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Beiträge  zur  Systematik  der  fosBflen  Spongien. 

Tab 

Karl  A.  ZitteL 


Dritter  Theil. 

(Mit  TkM  I.  II.) 

IIL  Monactiuellidae.  Zitt. 

In  meiner  Abhandlung  „Zur  Stammesgeschichte  der  Spon- 
gien* *  habe  ich,  hauptsächlich  gestützt  auf  die  von  0.  Schmidt 
(Atlant.  Spong.  S.  83)  vorgeschlagene  Grupiüruug,  folgende  Ord- 
nungen der  Spongien  angenommen:  1)  Myxospougiae  Ha  eck. 
2)  Ceraospongiae  Bronn.  3)  Monactinellidae  Zitt.  4)  Tetracti- 
nellidae  Makshall.  5)  Lithistidae  0.  Scemidt.  6)  HexactiueUidae 
0.  Schmidt.  7)  Calcispongiae  Blainv. 

Zu  den  Monactinelliden  rechne  ich  sämmtliche  Spongien, 
deren  Skelet  aus  einaxigen  Kieselnadeln  besteht.  Es  ge- 
hören somit  hieher  0.  ScfliUDT's  Familien  der  Cbalineae,  Be- 
nierinae,  Saberitidinae,  Desmacidinae  und  Chalinopeidinae. 

Von  den  zahlreichen  einaxigen  Eieselnadeln,  welche  Ehben- 
B1R6  ans  tertifiren  oder  cretacischen  Abh&gernngen  in  der  Mikro- 
geologie  abgebildet  und  benannt  hat,  dfiiften  wohl  viele  7on 
Monactinelliden  herrfihren,  aber  nur  selten  besitzen  diese  Spongo- 
lithen  one  so  charakteristische  Gestalt,  dass  sie  isolirt  noch  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  könnten. 


'  Festgabe  der  phfloeophischen  Facultät  mm  60  jfthrigen  DodoijQbi- 
laom  des  Frafeasor  tow  Sisbold.  Manchen.  1878. 

M.  Jahrbach  fftr  lUaonlogtt  Mo.  1879.  1 
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Zu  den  wenigen  einaxigen  BLieselgebilden  von  unverkennbarem 
HaMtoB  geboren  die  von  mir'  miter  dem  EsperiUs  CarUri  ans 
der  oberen  Kreide  von  Yordorf  abgebildeten  Klammem  nnd  Grab- 
scheite, die  ganz  fibereiDstimmend  anch  bei  lebenden  Esperien 
vorkommen. 

Zu  den  Benierinen  recbnet  Gabtbb*  einen  kissenförmigen. 
kreisrunden,  scheibenartig  zusammengedrückten,  aus  ziemlich 
grossen  Stabnadeln  bestehenden  Schwamm  (Pidvillus)  aus  dem 
Kohlonkalk  von  Schottland. 

Eine  zweite  kriistenartig  auf  Hydractinien  sitzende  Gattung 
{Baphidhistia  ib.  S.  140)  aus  derselben  Formation  besteht  aus 
wellig  gebogenen  Stabnadeln  und  schliesst  sich  nach  Carter  am 
besten  an  die  lebende  Gattung  Hymerhuphia  an,  welche  nach  der 
ScHMinT'schen  Eintheilungznden  Chalinopsiniden  zn  rechnen  wäre. 

D^n  gfinstigsten  Erhaltungssustand  unter  den  fossiien  Monac- 
tinelliden  zeigen  gewisse  Snberitiden,  von  denen  zuweilen  noch 
zusammenhängende  Skelete  vorkommen.  Ich  kenne  von  diesen 
drei  fossile  Gattungen. 

OpdionäUL,  Zitt.  T^f.  I.  Fig.  1. 
{(M^tta»  Ahle.) 

Sehw.  knoUig  oder  rindenftrmig,  von  nnregelmässiger  Gestalt; 
Oseola,  Foren  oder  Canalsystem  nicht  erhalten.  Skelet  ans  einer 

G.  12  mm  dicken  Schicht  bestehend,  die  aus  dicht  aneinander  ge- 
drängten, parallelen  Stabnadeln  zusammengesetzt  ist.  Letztere  sind 
5  —  10  mm  lang,  ahlenformig,  an  beiden  Enden  scharf  zogespitit,  in 
der  Mitte  am  stärksten. 

Als  typische  Art  der  Gattung  OpdioneUa  betrachtf  ich:  Ope- 
tioneUa  radians.  Zitt.  Taf.  I.  Fig.  1  aus  dem  Cuvieri-Pläner  des 
Windmühlenberg  bei  Salzgitter.  Eine  grosse  Anzahl  Bruchstücke 
ehier  zweiten  kleineren,  plattigen,  ganz  nnregehnässig  gestalteten 
Art  (Op,  Juranka  Zrrr.),  bei  welcher  die  Nadehi  immer  in  Brann- 
^nstein  umgewandelt  sind,  wurden  mir  von  Herrn  Inspektor  Klemii 
ans  den  Impressathonen  von  Geislingen  in  Wfirttemberg  mitgetheüt. 

Scoliorhapkia.  Zur.  Taf.  IL  Fig.  1"*  ^'  2. 

Schw.  massiv,  knollig  oder  krustenfCnnig,  sehr  an  regelmässig; 
zuweilen  löcherig  und  ans  mäandrisch  verschlungenen  Blättern  zu- 

*  ÜberCoeJopfycMiim.  Abb.  d.  k.  bayer.  Akad.  II.  Cl.  Bd.  Xn.  Tf.IV. 
Flg.  37-29. 

s  Aanato  aad  Hagas.  nat  bist  1878.  5  8er.  vol.  L  8.  187. 
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ammen^esetzt;  Oborfläche  wellig  oder  mit  warzigen,  durch  gebo- 
gene und  anastomosirfnde  Thäler  geschiedenen  Erhöhungen. 

Die  ganzo  Masse  des  Schwamrakörpers  bostpht  aus  wellig  ge- 
krümmten, einfachen,  cylindrischen ,  an  den  Enden  stumpfen,  und 
ihrer  ganzen  Länge  nach  dnrch  kragenförmige  Anschwellungen  knor- 
rigen Kadehi,  welchen  dch  in  geringer  Menge  noch  einfache  Stab- 
nadeln beimläehen,  die  an  einem  Ende  spits  tnlanfen,  am  anderen 
etwas  verdickt  sind.  Bei  beiden  Nadelformen  lassen  sich  die  ziem- 
lich weiten,  durchlaufenden  und  an  der  Spitze  frei  zu  Tage  treten- 
den Axencanäle  s'  hr  sclion  beobachten.  Oscola  oder  Wassercan&Ie 
sind  an  den  fos*<ilon  Skeloten  nicht  erhalten. 

Von  dieser  bemerkenswerthen  Gattung  kenne  ich  zwei  Arten 
ans  der  oberen  Kreide  Norddeutschlauds. 

1)  SeoUar^i^pkia  eerdtrifiormia.  Zm.  Taf.  IL  Fig.  1  nnd 

2)  SeoUorha^  anattomans,  Zm.  Taf.  IL  Fig.  2. 

ans  der  Qnadratenkreide  Ton  Linden  nnd  Ahlten  in  Hannover. 

Cliona.  Grant.  » 
Sjn.  Vioa  Nardo,  CUonites  Morris,  Jiutobia  Brosik. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  Spongien ,  wolrho  ein  aus  Horn- 
h^>-ra  und  Stabnadeln  bestohendps  Sk<'let  besitzen  und  sich  in  Con- 
chylien  oder  Steine  einbohren,  Sie  bilden  im  Innern  dor  von  iluien 
bewohnten  Körper  vielfach  verästelte  Gänge «  welche  sich  bald  ver- 
schmalem, dann  wieder  erweitem  und  auf  diese  Weise  in  kammer- 
artige Abtheilnngen  serfiJlen.  Mit  der  OberflAche  stehen  sie  nur 
durch  walzenartige  Gftnge  in  Verbindongen,  die  mit  einer  kleinen 
nmden  Öffnung  ausmünden. 

Es  ist  mir  trotz  aller  Bemühungen  niemals  gelungen,  in  den 
soeben  beschriolH'npn  Höhlungen  fossiler  Muscheln  od«^r  Schnecken 
Spicnlae  aufzufinden,  allein  die  Bohr^-finge  stimmen  so  gut  mit  denen 
der  lebenden  Clionpn  überein ,  dass  man  sie  schon  seit  langer  Zeit 
auf  diese  Spongiengattung  bezieht.  Am  häufigsten  scheinen  sich 
die  bohrenden  Spongien  Ostrea,  FecUHi  Inoceratnus,  Flaeuna  nnd 
Ärieula  Schalen  anssosochen,  doch  habe  ich  sie  auch  in  Ftdmeulus, 
Vmu8,  Oifimta  nnd  in  CtriikilMm  giganimn  beobachtet. 

Singehende  Untersnehnngen  Aber  lebende  djbna-Arten  hat 
Hahcock^  veröffentlicht. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Bohrluchern  lässt  sich  die  Existenz 
unserer  Gattung  möglicherweise  schon  bis  in  die  Silurformation  zu- 
rückverfolgen, sicherer  dürften  die  Bohrlöcher  in  cretacischen  Austern 
and  iDoceramen  zu  Cliona  gehören;  am  häufigsten  kommen  dieselben 
fthrigens  in  der  Terti&rformation  vor. 

Es  sind  von  Coktbkabb,  Hicheun,  d*Obbiqiit  und  Poxbl  eine 

♦  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1849.  vol.  III.  821-347.  vol.  IV.  355— 357  and 
Natural  historj  Transactions  of  Northumberland  and  Durhain.  1668. 
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Anzalü  Arien,  theils  unter  dem  Gattangsnamen  Cliona,  thf^ils  als 
Ffoa  aufgestellt  worden,  da  indess  von  keiner  einngen  die  Skelet- 
nadeln  nachgewiesen  worden,  so  kann  diesen  Axüa  kein  grosses 

Gewicht  beigelegt  werden 

Für  Tdllig  problematisch  halte  ich  die  in  Belemniten  oder  fos- 
silen Conchylien  vorkommenden  pinfacbon  oder  verästolten  Bohr- 
löcher und  Gänge,  für  welche  IIagenüw^  Qüenstedt  und  Etallon* 
die  Gattungen  TaJpinu  Hag.,  Dendrina  Quenst.,  Uayenouia  und 
Cobalia  Et.  vorgeschlagen  haben.  Ich  kenne  unter  den  lebenden 
Spongien  keine  Form,  welche  ähnliche  Gänge  aushöhlt  und  bin  da* 
her  eher  geneigt,  dieselben  bohrenden  Würmern  nmtchreiben. 

rv.  Tetractinellldae.  Mabshall. 

Kieselspongieu  mit  Nadeln  des  pyramidalen  Typus. 
(Vierstrahler,  Achtstrahler,  Anker). 

Die  Ordnung  der  TetractineUiden  nmfasst  die  zwei  Familien 
der  CTeodinidae  und  Ancorinidae  0.  Schudt's  oder  denjenigen 
Theil  der  CABTBB'selien  Holorhaphidota,  bei  welchem  das  Skelet 
aus  Kieselgebilden  zoaammengesetzt  ist,  denen  das  Axenkreuz 
einer  dreisaitigen  Pyramide  zu  Grande  liegt  Es  sind  dies  s&mmt- 
liehe  Vertreter  der  Familie  der  Pacbytragida  nnd  Yon  der  Fa- 
milie der  Pachastrelliden,  wozu  Carter  auch  die  lithistiden 
rechnet,  die  Gruppe  der  Pachastrellinen. 

Die  ältesten  Tetractinellidon-Nadeln  hat  Cakthr'  aus  dem 
unteren  Kohlenkalk  von  Cunningham  Baidlaud  in  Ayrshire, 
Schottland  l)escliriel)en ;  überhaupt  verdankt  man  den  ersten  Nach- 
weis vun  fossilen  Nadeln  aus  der  vorliegenden  Ordnung  demselben 
verdienstvollen  Spongiologen. 

Unter  den  isolirten  Spongiennadeln  im  Grünsand  von  Haidon 
bildete  Carter^  schon  im  Jahre  1871  eine  erhebliche  Anzahl  ab, 
die  sich  in  ihrer  Form  aufs  engste  an  die  Anker,  Vierstrahler, 
Stabnadeln  und  Kieselkugeln  der  Gattungen  Geodia,  PuchastreUn^ 
Tethya  und  Stelleta  anschliessen.  Wenn  auch  ein  Theil  derselben 
von  Lithistiden  herrfihren  dürfte,  so  gehören  andere  doch  sicher 


»  Neues  Jahrbuch  1840.  S.  671. 

*  Petrefaktenkande  DentschUunds.  Cepbalop.  t.  aO.  Flg.  86,  87. 

*  Actes  de  la  soe.  jurass.  d'^mnlation  Porrentruy.  1860. 

*  Annais  and  Mag.  nat.  bist  1878.  5  8er.  vol.  L  S.  139. 
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zu  den  Tetractinelliden.   Carter  bezeichnet  die  fossilen  Nadeln 
je  nach  ihren  Beziehungen  zu  lebenden  Formen  mit  den  Gattungs- 
namen Geodites,  Bereites  und  Stdletites  und  gibt  auf  Taf.  IX 
und  X  seiner  Abhandlung  eine  Reihe  von  Abbildungen.  Eine  bis 
jetzt  nur  in  fossilem  Zustand  bekannte  Gruppe  von  Stabnadeln, 
Vierstrahlem  und  Ankern  mit  ringförmigen  Ginscbnürungan  werden 
unter  dem  Namen  Monilites  (1.  c.  pl.  IX.  Fig.  44—47)  zasammen- 
geiasst  and  bilden  einen  überaus  cbarakteristischen,  ausgestorbenen 
Typus.  leh  habe  Tereinzelte  Nadeln  ?on  gleicher  Form  in  der 
noiddeotscben  Erdde  von  Ahlten  ao^fonden,  nnd  von  Bütot 
werden  sie  anch  ans  dem  Eocänsand  von  Brtissel  erwfthnt.  In 
meiner  Monographie  der  Gattung  Ck>eloptyekitm*  labe  ich  ehen* 
ftDs  eine  grosse  Zahl  isolirter  Eieselgebilde  von  Tetractinelliden 
abbilden  lassen  und  damals  irrthümlicher  Weise  Coelojjti/chhm 
xogeschrieben. 

Die  Anwesenheit  von  Tetractinelliden  lässt  sich  übrigens 
schon  im  Lias  und  in  der  rhätischen  Stufe  constatiren.  Ich  habe 
durch  Herrn  Nelson  Dale  aus  dem  oberii  Lias  des  Thaies  Conzei 
bei  Pieve  di  Ledro  in  Süd-Tyrol  ein  c.  70  mm  langes  und  ^  mm 
dickes  Gesteinsstück  erhalten,  das  vollständig  aus  grossen  Kiesel- 
oadeln  besteht,  doppelt  angespitzte  c.  4 — 5  mm  lange  Stabnadeln 
und  Tereinzelte  grosse  Yierstrahler  (spanische  Beiter). 

Ganz  ahnliche  gerade  oder  etwas  gebogene  Stabnadeln,  unter- 
mischt mit  Gabelanhern  und  Hezaetmelliden-Fragmenten,  bilden 
am  Hochfellen  in  den  Bayerischen  Alpen  eine  mehrere  Centimeter 
dicke  Lage  im  Horizont  der  Avicula  contorta. 

Den  Vorkommnissen  im  Grünsand  von  Haidon  entsprechen 
am  meisten  die  von  Jos.  Wright^<>  aus  der  Kreide  von  Irland 
beschriebenen  Spongiennadeln,  unter  denen  die  Gattungen  Geodites, 
StelktUes,  DercUes  und  Monäites  ebenfalls  vertreten  sind. 

Zahlreiche  zu  Geoäia  nnd  Dcnaiina  gehörige  Anker  mid 
Nadeln  findoi  sich  anch  in  den  bei  BfOssel  im  eoeftnen  Sand 
Torkommenden  Bohren,  welche  von  Carter    unter  dem  Namen 


*  AUuuidlDDgen  k.  Bayr.  Ak.  IL  CI.  Bd.  XII. 

Report.  Belfut  oal  field  Clab.  1878.  74.  AppendhL 
»  Ano.  Mag.  Ott  bist  1877.  vol.  XDC.  8.  883. 
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BroedHa  beschrieben  worden  sind.  Die  Spongieonadeln  selbst 
Warden  von  Rutot    zuerst  genauer  untersucht  und  abgebildet. 

Unter  der  Bezeichnung,'  Ksperites  (jiganfeus  hatte  Carter*' 
eine  S-fönnig  gebogene,  einaxige  Nadelform  von  ansehnlicher 
Grösse  aus  dem  Grünsand  von  Haidon  erwähnt;  ähnliche  JSadein 
wurden  später  von  Rutot  (1.  c.  pl.  3.  Fig.  5  u.  29)  aus  dem 
Eocänsand  von  Brüssel  und  von  mir  (Abhandlungen  d.  k.  bayr. 
Akad.  n.  Cl.  Vol.  XII.  Taf.  IV.  Fig.  25  u.  2ö)  aus  der  oberen 
Kreide  Ton  WestfiUen  beschrieben;  ich  habe  sie  auch  mehrfiMsh 
im  Ätsrficintand  oberjnrassischer  Spongien  gefunden.  Nachdem 
Cabtbb  Nadeln  von  völlig  übereuistimmender  Grdsse  und  Form 
unter  einer  Sammlung  lebender  Tiefseespongien  in  Oesellschaft 
von  dreispitzigen  Ankern  beobachtet  hatte,  glaubte  er  dieselben 
zu  den  Pachastrelliden  stellen  zu  müssen  und  schlägt  dafür  den 
Namen  Ophirhaphidites  vor. 

Das  Göttinger  Üniversitäts-Museum  besitzt  aus  der  Quadraten- 
kreide von  Linden  bei  Hannover  ein  80  mm  langes,  am  oberen  £nde 
16  mm,  am  unteren  9  mm  breites  etwävS  platt  gedrücktes  Fragment 
emes  Eieselschwammes,  der  aus  einfachen,  mehr  oder  weniger 
wellig  gebogenen,  glatten  Nadeln  besteht,  die  ganz  mit  denen  von 
Ofhkha/phi'MUs  übereinstimmen.  Die  Länge  dieser,  mit  ungemein 
weiten  Axencanftlen  versehenen  Nadeln  schwankt  zwischen  i'/i 
und  5  mm ;  sie  liegen  alle  in  der  Bidbitnng  der  Längsaxe  dicht 
auf  einander  gepackt,  sind  innig  mit  einander  verflochten  und 
lassen  weder  Kaum  für  Längs-  noch  Quer-Canäle  zwischen  sich 
frei.  Ganz  vereinzelt  finden  sich  mitten  unter  diesen  gebogenen 
Stabnadeln  auch  einfache  Vierstrahler,  bei  denen  ein  Arm  meist 
stark  verlängert  ist,  als  Seltenheit  wohl  auch  Gabelankei  mit 
langem  Schaft  und  kurzen  Zinken.  Ich  nenne  diese  bemerkens- 
werthe  Form  Ophirhaphitides  cretacem,   (Taf.  II.  Fig.  2.) 

JBine  andere  Tetractinelliden«Form  ans  der  Nachbarschaft 
von  Tetkifa  findet  sich  -in  der  Quadratenkreide  von  Ahlten. 


"  Annais  de  la  Soc.  malac.  de  Belgi<iue.  1874.  vol.  IX.  pl.  3. 
«  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1871.  vol.  VII.  S.  131.  pl.  X.  Fig.  79. 
*♦  ib.  1876.  vol.  XVIII.  S.  458. 
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Tethyopsis.  Zitt.  Taf.  I.  Fig.  8. 

Ist  Ton  unregelmässig  knolliger  oder  keulenförmiger  Gestalt. 
Skelet  der  Hauptsache  nach  aus  sehr  j,'rossen  bis  5  mm  langen, 
beidereeits  scharf  zugespitzten,  geraden  oder  schwach  gebogenen 
Stabnaddii  bestehend,  die  in  panUeler  Bichtimg  anf  einander  ge- 
lagert dem  Innern  des  Schwantmkörpers  eine  straiilige  Struktur  ver- 
Itihen.  Die  Oberfläche  wird  Ton  einer  Schicht  kleinerer,  dreizinkiger 
Anker  gebildet,  deren  langer  Schaft  nach  innen  gerichtet  ist.  Die 
drei  Zinken  sind  meist  {,'leichmässig  entwickelt,  fast  horizontal  aus- 
g?br*^itet,  mit  ihren  Spitzen  etwas  rückwärts  irebo<^'en.  Zwischen 
dicsHii  ijrosscn  Ankern  finden  sich  ganz  ver<'inzi'lt  kleinere,  bei  denen 
die  drei  kurzen  Zacken  hakenförmig  rückwärtä  gebogen  sind.  Die 
Binden-Anker  sind  ferner  noch  begleitet  von  kleinen,  etwas  gebo- 
genen Stahnadeln  und  vereinzelten  Tierstrahlem. 

PoiAadrdla,  8dt.  Tafl  IL  Fig.  4. 

TTm&sst  massive,  knoUige  oder  plattige,  häufig  parasitische  oder 
inkmsürende  Spongien,  ohne  bestimmte  äussere  Form  und  ohne  be- 
sondere Bindenschicht.  Oscnla,  Poren  und  Canäle  sind  nur  an 
frischen,  mit  Sarcode  versehenen  Exemplaren  deutlich  sichtbar.  Skelet 
ohne  Hornfasem ,  ans  regellos  durcheinander  liegenden  Nadeln  von 
verschiedener  Form  bestehend.  Die  eigentlichen  Skcletnadtdn  sind 
vorwiegend  vierstrahlig,  ducli  entwickelt  sicli  ein  Strahl  sehr  häutig 
zu  einem  verlängerten  Schaft  oder  er  verkümmert  entweder  zu  einer 
knopfl^nnigen  Anschwellung  oder  auch  so  vollständig,  dass  einfache 
BreistraUer  entstehen.  Binseine,  zuweilen  auch  alle  Arme  der  Yier- 
strahler  können  sich  einmal,  seltener  mehr&ch  gabeln.  Ausserdem 
kommen  mehr  oder  weniger  häufig  einfache  Stabnadeln  vor.  Diese 
sowohl,  als  die  Drei-  und  Yierstrahler  sind  in  der  Bogel  von  ver- 
schiedener Grösse. 

Pachastreüa  priniaeva.  Zitt.  Taf.  II.  Fig.  4. 
Obere  Kreide  von  Ahlten  und  Fiamboroughhead  in  Yorkshire. 


Y.  Caldspoiigiae. 

« 

Unter  allen  Ahtheilmigen  der  lebenden  Spongien  sind,  Dank 
der  glänzenden  Monographie  E.  Haickel*8  die  Ealkschwftmme 
am  genftneeteu  bekannt.  Ffir  die  Paläontologie  sehien  indess  das 

bahnbrechende  Werk  des  Jenenser  Zoologen  nicht  die  grosse 
Wichtigkeit  zu  besitzen,  welche  bich  nach  den  früher  herrschen- 

Die  Ealkichwamme.  Eine  Monographie.  Berlin  1872. 
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den  Ansichten  über  die  fossilen  Spongien  von  vornherein  davon 
erwarten  licss.  Haeckkl  tritt  mit  grosser  Entschiedenheit  und 
vollem  Kocht  der  Anschauung  entgegen,  wornach  die  Mehrzahl 
der  fossilen  Seeschwämme  ein  kalkiges  Faser-  oder  Gitter-Skelet 
gehabt  haben  sollten.  „Bis  jetzt  —  so  heisst  es  Bd.  I.  S.341  — 
sind  noch  gar  keine  fossilen  Kalkschwämme  bekannt 
Allerdings  existiren  in  verschiedenen  Petrefacten-Sammlnngeii 
eiozelneStficke,  welche  dieEtiqnettevon  «fossilen  KalbdiwSimnen* 
tragen.  Allein  Alles,  Twas  ieli  von  solchen  selbst  gesehen  nnd 
zugesendet  erhalten  hab^  gehört  ganz  sicher  nicht  Caldspongien 
an.  Auch  Iftsst  sichTon  allen  Beschreibungen  und  Ab- 
bildnngen  fossiler  Spongien  nicht  eine  einzige  auf 
einen  Kalkschwamm  beziehen.  Wer  die  lebenden  Ealk- 
schwämme  kennt,  wird  auch  bei  der  grossen  Zartheit  und  Zer- 
störbarkeit derselben  diesen  Mangel  an  versteinerten  Calcispongien 
ganz  natürlich  tinden.  Allerdings  könnte  man  wenigstens  er- 
warten, die  mikroskopi^sohen  Kalknadeln  derselben  in  verschie- 
denen Gesteinen  fossil  vorz.iitinden,  und  wahrscheinlich  werden 
solche  auch  noch  bei  genaueren  mikrogeologischen  Untersuchungen 
vielfach  gefunden  werden.  Bis  jetzt  aber  sind  dergleichen  noch 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet  worden.'' 

Wenn  öne  Autorit&t,  wie  Harckel,  die  Existenz  fossiler 
Kalkschwämme  mit  solcher  Entschiedenheit  verneint,  so  mag  es 
gewagt  erscheinen,  dass  ich  demnngeachtet  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Yon  Oscab  Schmidt  als  Vermiculaten  bezeichneten  fos- 
sflen  Spongien  mit  wurmfikrmigem  Faserskelet  den  Calcispongien 
zuweise. 

Nach  Ausscheidung  der  Hezactinelliden,  Lithistiden,  Tetrac- 
tinelliden  und  Monaetinelliden  bleibt  jedoch  noch  immer  tan  an- 
sehnlicher Best  Ton  fossilen  Schwämmen  übrig,  welche  sich  durch 

die  kalkige  und  zugleich  faserige  Beschatfenheit  ihres  Skeletes  aus- 
zeichnen. Sie  erinnern  durch  ihr  anastomosirendes  Fasergewebe 
und  theilweise  auch  durch  ihren  äusseren  Habitus  am  meisten 
an  die  lebenden  llornschwämme.  Man  hat  sie  vielfach  auch  für 
Überreste  von  solchen  gehalten  und  anfn?nonnnen,  die  Homfasern 
hätten  sich  im  Lauf  d-n*  Zeit  in  kohlensauren  Kalk  umgewandelt. 
In  meinen  ersten  Publicationen  über  fossile  Spongien  hatte 

10  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  Bd.  XXYIIJL  S.  631  und  Neaei 
Jahrbuch  fUr  Mineralogie.  1877.  S.  338. 
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ich  dieselben  als  Calcispomfia  fibrosa  bezeichnet  und  sie  wegen 
der  häufig  vorkommenden,  eigenthümlich  straliligen  Mikrostruktur 
der  Kalkfasern  als  eine  ganz  isolirt  stehende,  ausgestorbene  Ord- 
nung betrachtet.  Bei  fortgesetzter  Untersuchung  und  namentlich 
bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserungen  zeigten  sich  jedoch  die 
Fasern  an  wohlerhaltenen  Exemplaren  zuweilen  ans  nadelähnlichen 
KOrpem  zusammengesetzt.  Diese  Beobachtung,  welche  bald  darauf 
andi  Ton  W.  J.  Sollas^'  an  einem  ans  kohlensanrem  Kalk  be- 
stehenden Fasersdiwanun  ans  dem  Orfinsand  T(ni  Cambridge 
(Fharetrospongia  Strakani)  bestätigt  wurde,  führte  zn  neuen 
Gesichtspunkten  und  veranlasste  zunächst  einen  Vergleich  mit 
den  lebenden  Ealkschwämmen. 

Bei  diesen  besteht  das  Skelet  aus  isolirten,  niemals  ?er- 
schmolzenen  oder  verkitteten,  meist  regelmässig  angeordneten 
Kalknadeln  von  dreischenkliger,  vieiaclienkligcr  oder  einschenk- 
liger  Form.  Weitaus  am  verbreitetsten  erscheinen  die  Drei- 
strabler. 

Nach  Hakckel  gibt  es  unter  den  lebenden  Kalkschwäramen 
1^  Arten,  deren  Skelet  ausschliesslicli  aus  Dreistrahlern  besteht, 
44  Arten,  welche  Drei-  und  Vierstrahler  und  61  Arten,  die  Drei- 
strahler,  Vierstrahler  und  Stabnadeln  besitzen.  Ausschliesslich 
aus  Vierstrahlern  ist  das  Skelet  bei  8  Arten  zusammengesetzt 
und  nur  bei  6  Arten  findet  man  lediglich  Stabnadeln. 

Daraus  folgert  Habokbl,  dass  die  Dreistrahler  bei  den  Kalk- 
schwämmen ursprünglich  und  primär  die  Hauptrolle  spielen,  dass 
hingi^n  die  Vierstrahler  nur  als  innere  Anpassnngs-Bildnngen 
der  (Jasiralfläche,  die  Stabnadeln  aber  umgekehrt  als  äussere  An- 
passnngs-Bildungen  der  Dermalfläche  zu  betrachten  sind. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  der  Kalknadeln  ist 
ihre  durchschnittlich  geringe  Grösse.  Drei-  oder  Vierstrahler, 
bei  denen  der  grösste  Schenkel  eine  Länge  von  einem  hallien 
Millimeter  erreicht,  gehören  schon  zu  den  grösseren;  sehr  oft 
bleiben  sie  noch  erheblich  unter  diesem  Maass.  Auch  die  Stab- 
nadeln haben  entsprechend  kleine  Dimensionen.  Die  Axencanäle 
der  Kalknadeln  sind  im  Gegensatz  zu  den  meisten  Kieselnadeln 
so  ausserordentlich  fein,  dass  sie  nur  bei  sehr  starker  Vergrösse- 

"  Qoaterlj  jonm.  geol.  Soc  1877.  S.  242. 
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Hing  sichtbar  werden.  Für  alles  weitere,  was  Form,  Struktur 
und  Anordnung  der  Skeletelemente  bei  den  lebenden  Kalkschwäm- 
men  betrifft,  kann  ich  auf  die  erschöpfenden  Darstellungen  Hakckki/s 
verweisen  (1-  c  Bd.  1.  S.  170— 2U9). 

£b  frÜLgt  sich  nun,  ob  die  oben  genannten  Calcispongia 
fibroaa  den  lebenden  Ealkschwftmmen  zogetheilt  werden  dürfen, 
oder  ob  sie  einer  anderen  Abtheilung  der  Spongien  angeboren? 

Die  chemisehe  Beschaflfonheit  des  Skeletee,  welche  bei  den 
lebenden  Schwftnunen  das  aaverlftssigste  Kennseiohen  liefert,  darf 
bei  den  fossilen  nur  mit  grosser  Vorsicht  verwerthet  werden,  denn 
es  finden  sich  nicht  allein  ursprüngliche  Kieselschwftmme  in  kal- 
kigem Zustand,  sondern  auch  Kalkversteinerungen  gehen  hftufig 
in  kieseligen  Zustand  über.  Es  ist  darum  keineswegs  ungewöhn- 
lich, dass  ein  uud  dieselbe  Art  mit  kieseligem  und  mit  kalkigem 
Skelet  auftiitt. 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  aller 
Spongien  ist  nur  die  Mikrostruktur  des  Skeletts.  In  dieser  Hin- 
sicht zeigen  die  Fusersdiwäninie  höchst  auü'ullige  Erscheinungen, 
welche  sich  übrigens  durch  spätere  chemische  und  physikalische 
Veränderungen  unschwer  erklären  lassen. 

Die  Fasern  schwanken  je  nach  den  Gattungen  und  Arten 
zwischen  0,3  und  1  mm  in  der  Stärke  und  davon  hängt  auch 
die  mehr  oder  weniger  lockere  Beschaffenheit  des  Skeletgewebes 
zusammen.  Sie  sind  stets  unregelmftssig  gebogen,  häufig  bei  ein 
und  demselben  Individuum  von  verschiedener  Stärke  (Hauptfasem 
und  Secundärfasem)  und  die  durch  Anastomose  hervorgerufenen 
Lücken  von  ungldcher  Grösse  und  stets  unregelmässiger  Form. 
Die  ältere  Bezeichnung  Spongien  mit  ,wnrmf5rmigem  Skelet" 
passt  am  besten  auf  gewisse  Kalkschwämme  mit  groben  unregel- 
mässig gekrümmten  Fasern. 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  können  nur  Dünnschliffe 
verwendet  werden,  da  an  verkieseltin  Exenjplaren  die  feineren 
Strukturverhältnisse  zerstört  sind.  Man  bedarf  jedoch  stärkerer 
Vergrösserungen  (am  besten  100 — löOfachej,  um  deutliclie  Bilder 
zu  erhalten,  als  bei  den  fossilen  Hexactinelliden  und  Lithistiden, 
da  die  Bestandtheile  der  Fasern  eine  sehr  geringe  Grösse  be- 
sitzen. 

Betrachtet  man  den  Dünnschliff  einer  wohl  erhaltenen  Gt>ry- 
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neUa  ans  der  Tomrtia  von  Essen  oder  einer  Fer&neUa  ans  dem 
Grfinsand  Yon  Le  Mans  bei  mftssiger  VergrOsseriuig  (etwa 
dOfacher),  so  erscheinen  die  Fasern  nndenülcb  parallel  der  Ober- 
flftche  gestreift.  Bei  Anwendung  stärkerer  Yergrdsserung  lOsen 
sich  die  LftngsUnien  in  kleine  Stabnadeln  anf  (Taf.  II,  Fig.  2), 
welche  dicht  an  einander  gelagert  die  ganse  Faser  snsammen- 
setzen.  Zuweilen  sind  sie  deutlich  durch  eine  im  durchfallenden 
Licht  duukül  gefärbte  Oberflächenschicht  von  einander  gescbieilen, 
häufiger  jedoch  erscheint  die  Faser  als  eine  lichte  Kallcspath- 
masse,  in  welcher  die  einzelnen  Nadeln  nur  mit  Mühe  nocli  zu 
erkennen  sind,  (iewölnilicli  beobachtet  man  die  Nadeln  nur  in 
der  Län,i?srichtni]!,'  der  Faser  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ihre 
Eaden  übereinander  greifen,  wodurch  sie  selten  in  ihrer  ganzen 
Länge  sichtbar  werden.  Ganz  ausnahmsweise  jjelint^t  es  auch, 
ihre  Querschnitte  als  Packete  winziger,  durchsichtiger  Kreise  auf» 
zufinden^®.  Aus  diesen  ergibt  sich,  dass  die  Nadeln  eine  cyliii- 
driscfae  Gestalt  besitzen;  ihre  Länge  schwankt  zwischen  0,08  und 
0,1  mm,  hftlt  sich  somit  stets  in  sehr  bescheidenen  Dimensionen. 
In  der  Regel  besitzen  die  Stabnadeln  der  Fasern  &st  genau  die 
gleiche  Grösse  und  gleiche  Form.  Ein  ungewöhnlich  gtinstiger 
Erhaltungszustand  ist  Taf.  II,  Fig.  3  dargestellt  Hier  liegen 
die  Stabnadeln  mehr  Tereinzelt  in  einer  homogenen,  lichten  Masse 
und  heben  sich  deutlich  aus  derselben  ab;  an  gewissen  Stellen 
werden  sie  spärlich,  an  andern  erscheint  die  ganze  Faser,  wie  im 
ersten  Falle  aus  Nadeln  zusammengesetzt.  Bemerkenswerth  ist 
das  Vorkommen  vereinzelter  Dreistrahler  von  geringer  Grösse. 
Solche  zwischen  Stabnadeln  eingestreute  Dreistrahler  linden  sich 
bei  vielen  Gattungen  mehr  oder  weniger  häufig.  Sie  difl'eriren 
beträchtlich  in  ihren  Dimensionen  und  erreichen  zuweilen  ausehu- 
liche  Grösse.  Ihre  Schenkel  sind  entweder  gerade  oder  auch 
etwas  gekrümmt,  aber  nie  an  den  Enden  gegabelt.  Verhältnisse 
mässig  selten  finden  sich  Spongien,  bei  denen  die  Fasern  aus- 
schliesslich aus  Dreistrahlern  bestehen.  £in  ausgezeichnetes 
Beispiel  dieser  Art  bietet  PeroneUa  cyUndnea  aus  dem  oberen 
Jura  (Taf.  II,  Fig.  4).  Hier  lasset^  sich  an  wohl  erhaltenen 
Stficken  die  emzelnen  Dreistrahler  (denen  auch  Yierstrahler  bei- 

>^  SoLLAS  on  Phan  frmpongia.  Qairt.  joom.  geolog.  flOC  1877. 
Tol.  XXXllL  S.  24ti.  pl.  XI.  Fig.  6. 


Digitized  by  Google 


I 

12 


gemischt  zu  sein  scheinen)  deutlich  unterscheiden,  und  nament- 
Uch  an  der  Peripherie,  wo  sich  einzelne  Nadeln  etwas  abgelöst 
haben  und  mit  ein  oder  zwei  Schenkeln  über  die  läser  heraus- 
lagen,  sind  dieselben  gut  erkennbar. 

Axencanftle  habe  ich  weder  bei  den  Stabnadeln  noch  bei  den 
Dreistrahlem  nachweisen  kOnnen. 

Nicht  häufig  sind  die  Nadeln  so  deutlich  zu  sehen,  wie  an 
den  bisher  beschriebenen  Präparaten.  Oft  hat  eine  beginnende 
Umkrystallisation  ilire  Contouren  und  Form  verwischt  und  die 
Skeletfasern  zeigen  eine  undeutlich  lamellöse  Struktur  oder  sie 
erscheinen,  wie  aus  prismatischen  Kalkspath-Körperchen  zusammen- 
gesetzt, welche  zuweilen  vollständig  in  einander  zerfliessen.  Bei 
den  Schwämmen  des  norddeutschen  Hils  und  der  Triasmergel  von 
St.  Cassian  ist  dieser  Erhaltungszustand  verbreitet. 

Sehr  oft  tritt  eine  totale  Zerst<^rnng  der  Nadeln,  ofifenbar 
nach  Einbettung  des  SchwammkOrpers  in  die  Erdschichten  ein. 
Schon  oben  wurde  eine  Peronella  ans  Le  Maus  erwfthnt,  bei  wel- 
cher die  Nadeln  stellenwdse  ganz  Tereinzelt  in  einer  homogenen 
Masse  liegen.  Man  findet  nun  nicht  selten  Fasern,  bei  denen 
das  eine  finde  noch  deutlich  aus  Nadeln  zusammengesetzt  er- 
scheint, während  das  andere  eine  ganz  didite  Beschaffenheit  an- 
genommen hat.  An  gewissen  Localitäten  (z.  B.  bei  Maastricht) 
zeichnen  sich  die  meisten  Spongien  durch  struktm'lose  homogene 
Fasern  aus. 

Eine  weitere  Veränderung  erfolgt  durch  Umkrystallisation 
der  Skeletfasern.  Es  bilden  sich  Krystallisationscentren,  von  denen 
nach  allen  Seiten  feine  Strahlen  ausgehen  und  da  diese  Centren 
in  grosser  Zahl  theils  in  der  Mitte,  theils  in  der  Nähe  des  Ran- 
des der  Fasern  liegen,  so  erhalten  dieselben  eine  äussert  feine 
sphaeroidisch-faserige  Mikrostruktur  (Fig.  II,  Fig.  5).  Auch  dieser 
Erhaltungszustand  kommt  zuweilen  an  Exemplaren  vor,  bei  denen 
sich  einzelne  Fasern  nodi  deutlich  als  aus  Nadehi  bestehend  er- 
weisen. 

An  gewissen  Localitäten,  z.  B.  bei  Nattheim,  Müggendorf; 
Amberg,  im  schwäbisch-firänkischen  Jura,  sowie  im  Terrain  ä 
chailles  der  Schweiz  finden  sich  die  Faserschwämme  ganz  oder 
doch  theilweise  in  kieseligem  Znstand,  wie  überhaupt  die  meisten 
damit  vorkommenden  Versteinerungen ;  dieselben  können,  namoit- 
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Beb  wenn  sie  in  kalkigem  Gestein  eingebettet  liegen,  durch  ver- 
dfinnte  Salzsäure  yollständig  Tom  Nebengestein  gereinigt  werden 
(Taf.  II,  Fig.  6,  7)  und  geben  dann  an  Schönheit  und  Frische 
den  mitvorkommenden  Hexactinelliden  und  Lithistiden  Nichts 
nach.  Untersucht  man  jedoch  ihre  Kieselfasern  unter  dem 
Mikroskop,  so  ist  keine  Spur  von  Nadelstruktur  wahrzunehmen, 
die  kieselige  Masse  erscheint  trüb  und  wie  aus  winzigen,  rauhen, 
körnigen  oder  wurmförmigeu  Körperchen,  ohne  bestimmte  Form 
zusammengesetzt  (Taf.  II,  Fig.  6  b).  Im  Vergleich  zu  den  kry- 
stallklaren  Gittermaschen  der  Hexactinelliden  oder  zu  den  durch- 
sichtigen Lithistiden-Elementen ,  welche  sich  an  den  gleichen 
Localit&ten  finden,  sind  dieverkieeelten  Skelete  der  Faserschwämme 
höchstens  dorchschnnend  uid  machen  dorehans  den  Eindruck  zer- 
klüfteter und  chemisch  veränderter  GebOde.  Znweilen  ist  nur 
eine  äossere  fiinde  des  SchwammkOrpers  verkieselt,  die  Fasern 
im  Innern  dagegen  blieben  kalkig.  In  solchen  Fallen  habe  ich 
die  Terkieselten  Fasern  stets  von  der  oben  beschriebenen  ravhen 
Beschaflfenheit,  die  Kalkfosern  dagegen  mit  deutlichen  Nadeln  er- 
füllt gefunden.  Hin  und  wieder  scheinen  allerdings  die  Nadeln 
auch  nach  der  Verkieselung  ihre  Form  bewahren  zu  können;  es 
erhielt  wenigstens  Sollas  (1.  c.  S.  253)  beim  Bebandehi  von 
Pliaretrosponyia  ,Str<t/iuni  mit  verdünnter  Säure  an  der  Obcrtiiiche 
kalkiger  Fasern  verkieselte,  aus  Nadeln  bestebende  Tartieen.  Mir 
sind  derartige  Exemplare  nie  zu  Gesiebt  gekommen,  vvolil  aber 
kenne  ich  mehrere  jurassisclie  und  einen  triasischen  Faserschwamm 
{SUUispongia  van'abilis)  sowohl  in  kalkigem,  als  in  kieseligem 
Zustand  und  stets  ist  bei  dem  letzteren  jede  Spur  von  feinerer 
Struktur  zerstört 

Dieser  Umstand  scheint  mur  den  YoUgfiltigen  Beweis  zu 
liefern,  dass  die  Fasern  ursprünglich  aus  Ealknadeln 
zusammengesetzt  waren  und  sich  erst  spftter  in 
Kieselerde  umgewandelt  haben.  Ich  halte  somit 
die  Faserschw&mme  ffir  ächte  Calcispongien. 

Diese  Ansicht  widerstreitet  dem  oben  erwähnten  Ausspruch 
Hakckli/s,  dass  fussile  Kulkscbwämme  nicht  bekannt  seien,  sie 
steht  aber  auch  in  Widerspruch  mit  den  Ansichten  von  Soli.as 
und  Carter,  wornacli  ein  entschiedener  Fasersciiwamm  aus  dem 
Grünsaud  von  Cambridge  (FharetroapongiaJ  nicht  zu  den  Kalk- 
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isondern  zu  den  Kieselschwämmen  gehören  soll.  Für  Sollas 
waren  Form  und  Lagerung  der  Nadeln,  sowie  die  Erfahrung, 
dass  bei  den  fossilen  Spongien  orspronglicbe  Kieselskelete  häufig 
in  Kalkspath  umgewandelt  erscheinen,  entscheidend,  um  FharetrO' 
9pongia  in  die  Gruppe  der  Holorhaphidota  zu  stellen. 

Cabteb  iiust  die  Gründe,  welche  es  unwahncheinlich  maehen, 
dass  ¥tMr€tro9pmgia  zn  den  Kalkschwämmen  gehöre,  folgender- 
massen  zusammen.  1)  Alle  jetztlehendcn  Caki^ngiae  sind  nicht 
allein  sehr  klein,  sondern  meistens  geradezu  winzig.  2)  Mit  Aus- 
nahme eines  halben  Dutzend  Arten  besteht  das  Skelet  derEalk- 
sehwämme  aus  Dreistrahlem  oder  Vierstrahlem  und  die  Stabnadeln 
sind  stets  gerade,  nie  bogenförmig  gekrümmt.  3)  IMe  Kalk- 
schwämme sind  so  vergänglich,  dass  sie  unmittelbar  nach  ihrem 
Absterben  förmlich  ^zerfliessen",  und  zwar  wofjen  Mangel  an 
Hornfasern  und  kieseligen  Bestandtlieilen.  4)  Die  Nadeln  zer- 
brechen selbst  in  Canada-Balsarapräparatcn  ziemlicli  rasch,  gp\wn 
in  wässerige  Kügelchen  über  und  lassen  nach  einiger  Zeit  keine 
Spur  ihrer  Anwesenheit  zurück. 

Alle  diese  gegen  FhareU'Qspomjia  erhobenen  Einsprüche  be- 
ziehen sich  auch  auf  die  anderen  Faserschwämme;  sind  sie  stich- 
haltig, so  wird  damit  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  fossiler 
Kalkschwftmme  überhaupt  auf  das  Bedenklichste  erschüttert 

Was  nun  zunächst  die  GrOssenverhältnisse  betrifft,  so  muss 
zugegeben  werden,  dass  die  lebenden  Calcispongien  selten  nam- 
hafte Dimensionen  erreichten,  indessen  Stocke  Ton  50— 100  mm 
Höhe  und  fireite  beschreibt  H&eckel  hei  allen  drei  lebenden  Fa- 
milien, unter  den  Leuconen  gibt  es  sogar  Einzelindividnen  von 
30—40  mm  Lftnge  und  ib — 20  mm  Dicke.  Diese  letzteren  sind 
in  Grösse  und  äusserer  Form  fast  nicht  zu  unterscheiden  von  den 
verbreitesten  Formen  der  fossilen  Faserschwämme,  wie  PevoneUa 
und  Conjndla.  Gerade  wie  die  recenten  Kalkschwämme  an  Grösse 
bedeutend  hinter  den  übrigen  Spongien  zurückbleiben,  so  zeichnen 
sich  auch  die  fossilen  Faserschwämme  im  Vergleich  zu  den 
Hexactinelliden  und  Lithistiden  durchschnittlich  durch  geringe 
Dimensionen  aus.  Die  von  Sollas  beschriebene  Gattung  Pharetro' 
spimgia  enthält  zufiklliger  Weise  neben  Pachfftüodia  mit  die 

»  AniuÜB  and  Hag.  ut  hist  1877.  5  Ser.  L  8.  185.  186. 
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griJssten  bis  jetzt  bekannten  Formen  von  Faserschwcämmen.  Die 
Gri'issendifferenz  zwischen  den  lebenden  und  fossilen  Kalkschwäm- 
men ist  keinenfalls  so  beträchtlich,  um  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Zusammengehörigkeit  auszuschliessen. 

Von  grosserem  Gewicht  ist  der  auf  die  Form  der  Skelet- 
elemente  bezügliche  Einwurf.  Dass  bei  den  lebenden  Kalkscbwäm- 
men  Stabnadeln  nur  ausnahmsweise  (bei  nur  8  Arten)  das  Skelet 
bilden,  Iftsst  sich  nicht  bestreiten,  allein  es  gibt  doch  sowohl  bei 
den  Aseonen,  als  auch  bei  den  Leuconen  und  Syoonen  lediglich 
aus  Stabnadeln  bestehende  Gattungen.  Es  dürfte  darum  auch 
nicht  fiberrasehen,  wenn  die  Skelete  aller  Fäserschwämme  ledig- 
heh  aus  Stabnadeln  zusammengesetzt  wären,  denn  erfahrungs- 
gemiss  knüpfen  ausgestorbene  oder  in  älteren  Formationen  reich 
entwickelte  Familien  viel  häufiger  an  seltene  und  isolirt  stehende 
lebende  Formen  an,  als  an  solche,  die  heutzutage  auf  dem  Höhe- 
punkt ihrer  Entwickeluni,»'  stt-hen.  Auch  die  cinfOrmicfe,  gleich- 
mässige  Gestalt  und  Grösse  der  Spiculae  bei  den  fossilen  Faser- 
schwämmen, sowie  der  absolute  Mangel  an  boi,'enförmig  gekrümm- 
ten Nadeln  und  .'^pauLcen  kann  zu  Gunsten  ihrer  ursprünglich 
kalkigen  Beschaffenheit  hervorgehoben  werden. 

Das  Vorherrschen  von  Stabnadeln  bei  den  fossilen  Kalk- 
schwämmen schpint  mir  aber  noch  ans  einem  anderen  Gesichts- 
punkt von  besonderer  Bedeutung  zu  sein.  Nach  den  überein- 
stimmenden Beobachtungen  von  Mbtschnikoff,  Fb.  Eile.  Schulze 
und  Barbois  treten  im  Embryo  der  meisten  Ealksdiwftmme  zu- 
erst die  Stabnadeln  und  später  erst  Drei-  und  yierstraUer  auf. 
Die  Stabnadeln  sind  also  nach  dem  biogenetischen  Grundgesetz 
die  ältesten  und  primären  Skeletelemente  und  sie  müssten  darum 
schon  aus  theoretischen  Gründen  vorzugsweise  bei  den  fossilen 
Ahnen  der  Kalksehwämme  vermuthet  werden. 

"Dass  übrigens  die  charakteristischen  Dreistrahler  der  Calci- 
spongien  bei  den  fossilen  Formen  nicht  fehlen,  wurde  bereits  oben 
erwähnt.  Sie  liegen  theils  vereinzelt  zwischen  den  Stabnadeln, 
theils  bilden  sie  in  Gesellschaft  von  Vierstrahlern  das  ganze 
Skelet.  Eine  Verwechslung  der  Drei-  und  Vierstrabler  von 
Peronelln  mit  ähnlich  geformten  Skeletelementen  von  Kiesel- 
schwämmen (z.  B.  Stelletay  Pachastrella  u.  s.  w.)  ist  bei  einiger 
Umsicht  unmöglich.  Die  Spiculae  der  Kalkschwämme  sind  im 
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Vergleich  zu  den  erwähnten  Kieselgebilden  von  winziger  Grösse, 
ihre  geraden  oder  gebogenen  Schenkel  sind  zugespitzt  oder  ab- 
gestumpft, stets  einfach,  niemals  gegabelt,  und  ihre 
Axencanftle  onendlich  fein,  an  fossilen  Exemplaren  überhaupt  nicht 
sichtbar. 

Der  dritte  Einwurf  Cartbr*8  bezieht  sich  auf  die  geringe 
Widerstandsfähigkeit  der  Kalkskelete  g^gen  Wellenschlag  und 
chemische  ümliasse.  Nadi  den  Beobachtungen  des  erfikhrenen 
Spongiologen  werden  die  &st  ausschliesslich  in  seichtem  Wasser 
lebenden  Kalkschwftmme  m  der  kürzesten  Zeit  yollstandig  zerstört. 
Bei  den  fossilen  Ealkschwftmmen  scheint  nun  allerdings  die  eigen- 
thämliche  Anordnung  der  Nadeln  in  Faserzüge,  sowie  die  häufige 
Anwesenheit  einer  zarten  Oberflächenschicht  einigen  Schutz  gegen 
mechanische  Zerstörung  gewährt  zu  haben,  dass  aber  die  Nadeln 
geradeso  wie  die  lebenden  Formen  chemischen  Einflüssen  nur  ge- 
ringen Widerstand  leisteten,  geht  aus  der  ßeschaff'enheit  der  Kalk- 
fasern hervor.  Exemplare  mit  wohl  erhaltenen,  deutlich  unter- 
scheidbaren Nadeln  finden  sich  höchst  selten,  viel  häutiger  sind 
die  feinen  Skeletelemente  ganz  oder  tbeüweise  zerstört  und  die 
Fasern  haben  eine  Struktur  angenommen,  welche  die  ehemalige 
Anwesenheit  von  Nadeln  kaum  noch  Termuthen  Iftsst. 

Es  scheint  mir  somit,  dass  weder  Grüsse  und  äussere 
Form,  noch  die  Skeletbeschaffenheit  der  fossilen 
Faserschwftmme  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zu  den 
Kalkschw&mmen  sprechen. 

Für  die  Beurtheilung  der  fossilen  Faserschwämme  dürfte 
auch  ihr  Vorkommen  in  entschieden  litoralen  Ablage- 
rungen Yon  Bedeutung  sein,  da  die  jetzigen  Kalkscbwämme 
zum  grössten  Theil  nur  in  ganz  geringer  Tiefe  leben.  Die  meisten 
linden  sich  in  der  Litoralzone  von  der  Fluthgrenzc  bis  zu  2  Faden 
Tiefe  festgeheftet  auf  Steinen.  Nur  in  spärlicher  Zahl  gehen  sie 
bis  zu  20  Faden  herab,  doch  hat  man  vereinzelte  Formen  auch 
aus  60  —  70  Faden,  ja  eine  einzige  Art  (Leucaltis  hatiiybiuj  nach 
Ha£CKEL  sogar  aus  342  Faden  Tiefe  heraufgezogen. 

Obwohl  nach  den  Erfahrungen  über  die  Metamorphose  der 
fossilen  Kieselschwämme  in  Kalkspath  die  chemische  Beschaffen- 
heit des  Skeletes  bei  den  fossilen  Spongien  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht zu  Terwerthen  ist,  so  dürfte  es  doch  nicht  gleichgültig  sein, 
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dass  vielleicht  neun  Zehntel  aller  bis  jetzt  bekannten  fossilen 
Faserschwämme  und  zwar  aus  den  verschiedensten  Formationen 
üDd  Fundorten  in  kalkigem  Zustande  vorliegen,  und  dass  ver- 
Jneselte  Exemplare  in  der  Kegel  nur  da  vorkommen,  wo  beinahe 
alle  ehemaligen  Ealkschalen  oder  Skelete  in  Kieselerde  amge- 
wandelt  sind. 

Nachdem  ich  den  Beweis  zu  fahren  yersucht  habe,  dass  die 
fossilen  Faserschwämme  au  den  Caleispongien  gehOreo,  bleibt  die 
weitere  Fkage  za  ermitteln  flbrig,  ob  sich  dieselben  einer  der 
jetet  lebenden  Familien  eiofiOgen,  oder  ob  sie  eine  selbststSndige 
Gruppe  bilden. 

Nach  Habckel  zerfoUen  die  Ealkschwämme  in  3  Ftoiilien: 
Asoones,  Leacones,  Sycones.  Bei  den  Asconen  ist  die  dfinne 

Wand  nur  von  vergänglichen  Hautporen  oder  Lochcanälen  durch- 
bohrt, bei  den  Leuconen  entwickelt  sich  in  der  dicken  Wand 
ein  ziemlich  complicirtes  System  von  Astcanälen,  bei  den  Sycouen 
besteht  der  ganze  Schwammkörper  aus  einfachen  Eadialtuben, 
welche  sich  nach  der  Magenhöhle  öffnen. 

Die  Syconen  sind  durch  eine  einzige  im  oberen  Jura  vor- 
kommende Gattung  fossil  vertreten;  die  kalkigen  Faser- 
schwämme stimmen  dagegen  hinsichtlich  ihres  Canalsystems 
weder  mit  den  Asconen  noch  mit  den  Syconen  übereiu ;  wohl  aber 
gibt  es  unter  den  lebenden  Leuconen  Formen  mit  absolut  iden- 
tischem Verlauf  der  Wassercanftle.  In  dieser  Hinsicht  schliessen 
sieh  somit  die  fossilen  Kalkschwftmme  am  besten  an  die  Iieuconen 
au;  gegen  ihre  Vereioigong  mit  denselben  spricht  aber  entschie- 
den die  h^ichst  auffiiUende  Anordnung  der  Spiculae  in  Faserzüge. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  in  der  Vertheilung  und  Lagerung 
der  Skeletelemente  bei  den  Kalkschwftmmen  innerhalb  der  einzel- 
nen Familien  grosse  Übereinstimmung.  So  liegen  z.  B.  bei  den 
Asconen  die  Drei  strahier  last  alle  in  einer  einzigen  Schicht  und  sind 
vollständig  in  das  Syucytium  eingebettet,  von  den  Vierstrahlern 
dagegen  befinden  sich  die  drei  i'acialen  Schenkel  völlig  in  der 
Fläche  des  Dermalblattes,  während  der  vierte  uder  apicale  Strahl 
frei  in  die  Magenhohle  hineinragt.  Audi  die  Stabnadeln  sind 
ursprünglich  ganz  vom  Syncytium  umschlossen,  doch  springen 
sie  nachtr&glich  meist  mehr  oder  weniger  vor  und  bilden  Büschel, 
Kränze  und  Borsten. 

R.  jAtetach  flir  lIla«nlogto  «taw  1819.  8 
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Überaus  regelmässig  sind  die  Spiculae  bei  den  Syconen 
vertheilt.  Die  Zusammensetzung  der  Wand  aus  Radialtuben  be- 
dingt eigeutbümliche  Differenzirungs-Verhältnisse  im  Skelet  und 
eine  bestimmte  radiale  Anordnung  der  einzelnen  Theile.  Man 
unterscheidet  darum  stets  das  eigentliche  Skelet  der  Wand  und 
der  Radialtuben  von  dem  Skelet  der  Gastrai-  und  Dermal-Fl&che. 
Ersteres  besteht  meist  nur  aas  Dreistrahlern,  sehr  selten  aus 
Stabiladeln  oder  Yierstrahlern;  in  der  Regel  bilden  die  Drai- 
strahkr  mehrere  parallele  Schichten  und  sind  immer  so  ^lagert, 
dass  sich  der  sagittale  Strahl  gegen  aussen  kehrt,  während  die 
beiden  lateralen  (meist  kfirzeren)  Schenkel  fiist  in  emer  Ebene 
schräg  nach  Innen  di?ergiren.  Anch  im  Dermal-  nnd  Qastral- 
Skdet  zeichnen  sich  die  Spiculae  durch  ihre  gesetzmässige  An- 
ordnung ans. 

Ganz  anders  sind  die  Skeletelemente  der  Leuconen  ge- 
lagert. Auch  bei  diesen  zeigen  die  äussere  Oberfläche  und  die 
der  Mageniiölile  eine  von  der  eigentlichen  Wand  abweichende  Be- 
schaftenlieit,  so  dass  man  ebenfalls  Dermal-Skelet,  Parenchym- 
Skelet  und  Gastral-Skelet  unterscheidet.  Im  Innern  der  dicken 
Wand  wird  das  Parenchvm-Skelet  aus  einer  Masse  von  Kalk- 
nadeln  von  verschiedener  Form  und  Grösse  gebildet,  die  ohne 
alle  Ordnung  durcheinander  gestreut  sind.  Meist  überwiegen 
die  Dreistrahler,  denen  sich  in  geringer  Menge  Vierstrahler  und 
Stabnadeln  beimischen.  Die  Oberfläche  der  Leuconen  ist  ent- 
weder glatt  oder  stachelig.  Das  glatte  Dermal-Skelet  ent- 
steht dadurch,  dass  dch  die  Spiculae  dicht  auseinander  drängen, 
und  etwas  regelmässiger  angeordnet  sbd,  als  im  Lmem  der 
Wand.  Das  stachelige  Dermal-Skelet  wird  durch  grosse  Stab- 
nadeln gebildet,  welche  mit  ihrem  distalen  Theil  Aber  die  Ober- 
fläche herrorragen.  In  ähnlicher  Weise  wie  das  Dermal-Skelet 
entsteht  auch  das  glatte  oder  stachelige  Skelet  der  Gastraifläche. 

Wie  man  aus  dieser  flüchtigen  Darstellung  der  Skeletver- 
hältnisse  bei  den  lebenden  Kalkschwämmen  sieht,  unterscheiden 
sich  die  fossilen  Formen  wesentlich  dadurch  von  den  Asconen, 
Syconen  und  Leuconen,  dass  ihre  meist  einaxigen  Nadeln  in  Faser- 
züge gruppirt  sind,  worin  sie  in  paralleler  Richtung  zur  Läng?- 
axe  der  Faser,  wie  die  Pfeile  in  einem  Köcher,  dicht  aneinander 
li^en.  Diese  iägenthfimlichkeit,  in  Verbindung  mit  gewissen 
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«Imikteristischeii  Merkmalen  des  Cänalsystems  und  der  äusseren 
Form,  rechtfertigen  die  Ao&telhmg  einer  besonderen  Familie,  f&r 
«elcfae  ich  die  Bezeichnung  Pharetrones  {(pagirQa  der  Kitoher) 
Torsehlage. 


Übersicht  der  fossilen  Kalkschwftmme. 
Familie:  Pharetrones.  Zur. 

Äussere  Form. 

Wie  in  allen  anderen  Ordnungen  liefert  die  äussere  Gestalt 
der  Kalkschwämme  wegen  ihrer  Unbeständigkeit  und  Manicb- 
faltigkeit  keine  Merkmale  von  entscheidender,  ^stematischer 
Wichtigkeit  Man  findet  bei  den  Fharetronen  fast  alle  Form- 
ersdieinnngen  wieder,  welche  bei  den  Lithistiden  vorkommen; 
aoch  hier  sind  Cylinder,  Keulen,  Schüsseln,  Becher,  Blätter,  Enol- 
leo  und  ftstige  Büsche  oder  Zweige  die  verbreitetsten  Gestalten. 
Im  Allgemeinen  erreichen  aber  die  Lithistiden  viel  beträchtlichere 
Dimensionen,  während  unter  den  Pharetronen  Schftsseln  von 
70—  80  mm  Durchmesser  oder  Cylinder  von  der  gleichen  Höhe 
schon  zu  den  ungewöhnlich  stattlichen  Formen  zählen.  Immerhin 
überragt  die  ilurclischnittliche  Grösse  der  Pharetronen  jene  der 
lebenileii  K^lksrhwiunnKj  um  ein  Beträchtliches. 

Die  Wände  besitzen  eine  ansehnliche  Dicke  und  bestehen 
aus  soliden  anastomosirenden  Kalkfasern. 

Die  Magenhöhlen  lassen  sich  meist  sehr  deutlich  von 
den  (Janalostien  oder  Poren  der  Obertiäche  unterscheiden.  Sie 
sind  bald  röhrig  vertieft  und  reichen  vom  Scheitel  bis  zur  Basis, 
bald  Yon  trichterförmiger  Gestalt,  bald  seicht,  zuweilen  si^gar 
knun  in  die  Skeletmasse  eingesenkt. 

Sfimmtliche  Pharetronen  heften  sich  auf  einer  Unterlage  fbst. 

Das  Canal-System 

stimmt  bei  vielen  Pharetronen,  namentlich  bei  solchen  mit  wohl- 
entwiekelter  vertiefter  Magenhohle,  mit  dem  der  Leuconen  fiberein. 
Es  mfinden  ungerade  Astcanftle,  welche  mit  ihren  feinen  ver- 
sweigten  Enden  in  der  Nfthe  der  Oberfläche  beginnen,  und  sich 
gegen  Innen  zu  einem  immer  dicker  werdenden  Stamme  vereini- 
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gen,  in  die  MagenhOUe.  Diese  Canftle  haben  meist  radialen 
Verlauf,  doch  stellen  sie  sich  in  der  Mitte  des  SehwammlciVrpers 

namentlich  bei  seichter  Magenhöhle  zuweilen  auch  senkrecht  und 
führen  letzterer  das  Wasser  von  unten  her  zu.  Die  Canalostien 
auf  der  Gastraifläche  stehen  unregelraässig  und  sind  in  ihrer 
Grösse  abhängicr  von  der  Stärke  der  Canäle. 

Bei  Formen  mit  unentwickelten  Macrenliöhlen  dringen  feine, 
ungerade  Canälchen  von  einer  oder  auch  von  beiden  Oberflächen 
in  die  Wand  ein,  ohne  dieselbe  zu  durchbohren. 

Nicht  selten  fehlen  bestimmte  Canäle  vollständig  nnd  zwar 
beobachtet  man  diese  Erscheinung  sowohl  bei  Formen  mit  röh- 
riger Magenhdhle,  als  auch  an  solchen  ohne  alle  Osenla  nnd 
Magenhohlen.  In  allen  Fftllen,  wo  GanSle  fehlen,  zeigt  das  Slcelet- 
gewebe  eine  lockere  Beschafl^eit,  welche  die  Wasserdrculation 
nnbehindert  gestattet. 

Höchst  eigentbümlichen  Erscheinungen  der  Wassercircnlation 
begegnet  man  bei  den  Gattungen  VerticUUUs  und  Cehjphia.  Bei 
der  erstgenannten  Gattung  bestehen  die  cyündrischen  Individuen 
mit  röhriger  Magenhöhle  aus  aufeinander  geschichteten  Hohl- 
ringen, von  denen  die  Decke  des  einen  immer  als  Basis  für  den 
folgenden  dient.  Nur  die  Wände  dieser  Ringe  bestehen  aus  Nadel- 
fasern, das  Innere  ist  hohl.  Von  den  Hohlräumen  der  Ringe 
fuhren  feine  Lochcanäle  in  die  Magenhöhle,  und  durch  ähnliche 
Canäle  stehen  sie  selbst  unter  einander  in  Verbindung.  Bei 
Cdyphia  sind  die  Stöcke  ans  hohlen,  kngel^n  Individuen  zu- 
sammengesetzt, die  keine  gememsame  Magenhöhle  besitzen  und 
lediglich  durch  kleine  runde  Offiinngen  mit  der  Anssenwelt  com- 
mnniciren. 

Skelet  nnd  Erhaltnngssnstand 

der  Pharetronen  wurden  bereits  oben  ausführlich  geschildert,  so 
dass  über  die  Fasern  und  deren  Bau  nichts  wesentliches  mehr 
zu  bemerken  übrig  bleibt.  Eine  boacliteuswerthe  Eigenthümlich- 
keit  der  Pharetronen  besteht  darin,  dass  niemals  isolirte  Ober- 
flächen-Nadeln Yon  charakteristischer  Form  oder  besonderer  Grösse 
vorkommen.  Das  Faser-Skelet  tritt  entweder  nackt  und  unge- 
schützt an  die  Oberfläche  oder  es  ist  von  einem  äusseren  glatten 
Dermal-Skelet  umhüllt,  welches  jedoch  nicht  wie  beiden 
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Lithistiden  aus  abweichend  geformten  Oberflächen-Nadeln,  sondern 
genau  aus  denselben  kleinen  Nadeln  besteht,  wie  das  ganz  übrige 
Skelet.  Dena  unbewaäneteu  Auge  erscheint  die  Dermalschicht 
der  fossilen  Ealkschwämme  glatt  oder  concentrisch  runzelig  und 
gUiK  übereinstimmend  mit  der  sogemumten  Epithek  der  Ko- 
rallen. Man  hat  sie  dessbalb  bisher  auch  stets  mit  diesem 
Kamen  bezeichnet  Nur  selten  gelingt  es  übrigens  ihre  Nidel- 
sfarnktor  noch  nachzoweisen,  da  sieh  gerade  an  der  Oberfläche 
die  chemischen  Einflüsse  besonders  geltend  machten  nnd  meist 
m  Tollstftndigen  Zerstürang  der  Skeletelemenie  führten.  Die 
Ftoilien-Merlonale  der  Pharetronen  lassen  sich  nach  Obigem 
iSdgendermassen  znsammenfhssen: 

Wand  dick,  mit  ungeraden  Astcanälen  oder  ohne  alle  Ca- 
mle.  Skeleielemente  zu  anastomosirenden  Faset^  angeordnet. 
DermaUcJiiclU  häufig  vorhanden. 

Eudea.  Lamx. 
1821.  Exporition  metfa.  8.  46.  p1.  74.  Vig.  1—4. 

Syn.  Eudea  p.  p.  »"Orb.;  Venucospongia  p.  jo.  d'Orb.j  Epeudea, 
Ikiendea,  Ste^enaeanoit.]  Sponaitesy  Orispongia  Oiotm,;  Solmohiua, 
Vmueo^pongta,  JMea,  Ekummuka  Pohil. 

Sehw.  einfach  oder  ftstig,  cylindiisch,  kenlenfOnnig  oder  bim- 
ftnnig  festgewachsen;  mit  rOhriger,  enger,  bis  snr  Basis  reichender 
«Bger  CentnlhOhle.  Das  8kelet  besteht  ans  groben  anastomosiren- 

d'n  Fasern ,  welche  sich  an  der  Oberfläche  mit  Ausschluss  des 
Scheitels  plattig  ausbreiten,  mit  einander  verschmelzen  und  eine 
glatte  dichte  Dermalschicht  bilden,  worin  runde  oder  verzerrte,  zu- 
weilen gerandf'te  ÖfFnungon  liegen,  die  mit  seichten  Vertiefungen  in 
Verbindung  stehen.  In  derselben  Weiso  besteht  auch  die  Wand  der 
Magenhöhle  aus  einer  glätten  Schicht,  die  nur  von  den  poren- 
ftrmigen  öffbangen  durchstochen  ist. 

Das  Oanal^stem  ist  wegen  der  grossmaachigen  Beschaffenheit 
des  Skeletes  nndeattich  entwickelt;  das  Wasser  trat  wahrscheinlich 
durch  die  grossen  Ostien  der  Oberfläche  in  den  Schwammkörper, 
eirculirte  zwischen  den  groben  Nadelfasern  und  gelangte  durch  die 
oben  beschriebenen  Poren  in  die  MagenhOhle.  An  anq-osclilifToncn 
Exemplaren  zeigen  sich  weder  in  Längs-  noch  Querschnitten  üanäie. 
In  Trias  und  Jura  verbreitet. 

1)  Scypliia  pohjmorpha.  Klitst.  Östl.  Alp.  19.  12.  St.  Cassian. 
( Verrucoapongia  polijmorpha,  Laube,  Fauna  von  St.  Cas- 
sian. 1.  12.) 
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2)  £udea  clavata.  Lamx.  Expos,  metli.  74.  1—4  Bathonien. 

(Eudea  crihraria.  Mich.  Ic.  58.  8.) 

3)  Spongües  perforahu,  Qusim.  Jura.  84,  26.  27.  Ob.  Jnra. 

(Orispongia  perforata,  Qoxmr.  Petr.  Y.  IM.  22^28.) 

Coloapongia.  Lauhk. 
Fauna  tod  St.  Cassian.  S.  17.  t.  1.  fig.  16. 

Syn.  Mamm  p.  p.  Müvbt.,  Elifbt.;  Ämorphotptmi^  p.  p.  d^Ou. 

Schw.  cylindiisch ,  kenlenfftimig,  saweilen  ftstig^,  ans  kngeligtn 
oder  ring^nnigeii  Sfi^enten  aufgebaut,  welche  äusserlich  durch 
tiefe  EiiMchiiflniDgeii  angedeutet  sind.    Oberfläche  grob  porOs,  die 

unteren  Segmente  zuweilen  mit  frlatter,  dichter  Dermalschicht  be- 
kleidet. Scheitel  f^ewOlbt ,  mit  kleinem  kreisnnuL'm  Osculum  einer 
engen,  den  ganzen  Schwammkörper  durchbohreiulpn  Cr-ntralrohre. 

Die  Segmente  sind  im  Innern  angefüllt  von  einem  äusserst 
lockeren  anastomosirenden  Fasergewebe,  das  sich  an  den  Wandungen 
etwas  Terdiehtet.   Canalsystem  fehlt. 

Die  einsige  Art  stammt  aus  der  alidnen  Trias. 

Cohapangia  diibia*  Laubb,  Fanna  von  St.  Cassian.  1«  16. 

VerUdUüea.  Dbfb. 

Syn.  Fer<ic<7?tfe,s  (Ellis)  Defr.,  d'Orb.  ;  Sct/phia  Gohnr.;  Vertidllopora 
Blai.nv.,  Soarpe  (non  M'Coy);  VerüdUocotHa  ^^WM,\  VartidUües ,  CystO' 
pora  PoMEL  ;  Verrucospongia  p.  p.  Laube, 

Schw.  einfach  oder  buschig.  Einzelindividuen  cylindrisch  oder 
keulenförmig,  an  der  Obertiäche  häufig  mit  horizontalen  Einschnü- 
rungen, Scheitel  mit  kreisrundem  Osculum.  Der  ganze  Schwamm- 
kflrper  ist  aufgebaut  ans  dflnnwandigen  Hohlringen,  von  denen  sich 
jeder  in  der  Weise  dem  vorhergehenden  anf&gt,  dass  die  horison- 
tale  oder  gewölbte  Decke  des  ersteren  ingleich  den  Boden  des  dar- 
auf folgenden  bildet.  Diese  Ringe  werden  von  einer  senkrechten^ 
Yom  Osculum  bis  zur  Basis  reichenden  CentralrOhre  durchbohrt.  Die 
Wand  der  Centraihöhle,  die  äussere  Wand  und  die  Querböden  sind 
vielfach  durchlöchert  und  mit  Canälen  versehen,  die  in  das  Innere 
der  hohlen  Segmente  führen.  Sümmtliche  Wandungen  iKstehen  aus 
einem  Gewebe  auastomosireuder  Kalkfasem.  Bei  einzelnen  Arten 
werden  die  BMen  der  Hohlringe  dnrch  feine  Verticalfortsätie  der 
Skeletsnbstanz  mit  einander  yerbnnden. 

Die  IGkrostmktnr  des  Kalkskeletes  ist  in  der  Bogel  lerstOrt, 
so  dass  die  Fasern  bei  starker  Yergrösserong  lediglich  eine  krystal- 
linisch  strahlige  Beschaffenheit  erkennen  lassen.  An  einem  Exemplar 
von  VerficfUite.9  anastormins  Mant.  aus  dem  Aptien  von  La  Presta 
ist  es  mir  indess  g-flungen ,  die  Zusammensetzung  dor  Fasern  aus 
meist  deutlich  dreistrahligen  Nadeln  zu  constatiren.  Damit  ist  die 
Zugehörigkeit  dieser  Gattung,  welche  sich  in  ihrem  Gesammthabitus 


Digitized  by  Google 


23 


auf  das  Innigste  an  FeroneUa  anscbliesst,  zu  den  Spongien  sicher 
gestellt. 

Verschiedrae  Arten  aus  dor  Trias  und  unteren  Kreide. 

1)  Scyphia  armata,  Kum.  Beitr.  19.  18.  14.  St  Casalaii. 

(Verrueospongia  armaia.  Ladbb,  Eanna  Ton  St.  Cassian. 
L  10.) 

2)  VetHrillopora  anastomam.  Mantell.  Wonders  of  Geology. 
S.  636.  Fig.  3.  Medals  2  ed.  S.  227.  Fig.  4.   8.  229. 

Fig.  3. 

(VerticiUopora  anastomona»  SuAKPE.  Quart,  journ.  1854. 
Vol.  X.  pl.  6.  1.) 

3)  VeriicUlUes  crelaceus.J)^T&.  Dict.  scienc.  nat.  1829.  LVIII.  5. 

(Ver^dOUe  d^EtUa,  Dbfb.  Biet  Atlas.  Polyp,  pl.  44. 
Kg.  1.) 

Celyphia.  Pomel. 
Pal.  d*Oran.  S.  229. 

SvD.  Manon  p.  p.  Mstb.,  Eufst.;  HippaUmus  p.  p.  d'Obi.;  Verruco- 
tpoHgta  p.  p.  Laobi. 

Sehw*  am  kageligen  oder  eiförmigen,  unregelmfisrig  aodiiander 
gereihten,  oft  zu  knolligen  Hassen  Yereinigten  Individnen  zasanunen- 

gesetzt,  welche  je  nach  ihrem  Alter  beständig  an  GrrOflSe  zunehmen. 
Wand  der  Einzrlindividuen  dicht,  von  vereinzelten,  gerandeten  Os- 
colis  durchbohrt.  Diese  Wand  umschliesst  einen  Hohlraum,  welcher 
aus  sehr  unvollständig  von  einem  ganz  lockoren,  aus  feinen  anasto* 
mosirenden  Fasern  gebildeten  Gewebe  ausgefüllt  wird. 

Bei  mikroskopischer  Betrachtung  erscheint  sowohl  die  Wand, 
als  auch  das  Fasergewehe  im  Innern  dicht.  Da  indess  die  gleiche 
Beschaffenheit  aoch  an  vielen  Achten  Xalkschwftmmen  aus  St  Cas- 
sian  beohachtet  wird,  so  kflnnte  diese  Beschaffenheit  wohl  als  eine 
Folge  späterer  Veränderungen  betrachtet  werden. 

Diese  höchst  eigenthümliche  Gattung  stelle  ich  nur  mit  vielen 
Zweifeln  unter  die  Kalkschwämme.  Die  ganze  äussere  Erscheinung, 
die  Zusammensetzung  aus  vereinzelten,  wohl  begrenzten  Kammern 
erinnert  eher  an  gewisse  Foraminiferen;  allein  die  theilweise  Aus- 
füllung der  Kammern  durch  ein  lockeres  Maschengewebe  ist  wieder 
nnTereinbar  mit  dem  Begriff  einer  Foramhufere. 

Die  einiige  Art  stammt  aus  der  Trias  Ton  St.  Gassian. 

Manon  gubmarginaitm.  übt.  Beitr.  IV.  L  9. 
(MmiOH  pitifomu.  ICsr.  ib.  1.  8.) 

HimatiUd.  Zitt. 
(i/ndTiui  Überzug.) 

Syn.  Tragoa  p.  p.  MOmst.,  Klipst.;  Ljfwnorta  p.  p.  d'Orb.;  LimnO' 
nfkeUi  p.  p.  Xaübi. 

Schw.  verkehrt,  kegelförmig,  einfach.  Scheitel  schwach  convex 
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mit  centralem,  kreisrundem  Osculura :  der  Ausfiihn^fFnung  einer  eng'on, 
den  ganzen  Schwamm  durchbohrenden  Röhre.  Oberfläch«»  bis  zum 
Band  des  Scheitels  mit  einer  glatten  oder  coucentrisch-ruuzeligeu 
Dermalflchicht  yendken.  Badial-  und  sonstige  Canftle  felüen.  Im 
Längsschnitt  zeigt  das  Faserskelet  Neigong  sieh  in  regelmässigen 
Abstünden  parallel  dem  Scheitel  etwas  zu  verdichten,  so  dass  da- 
durch eine  schwache  Andeutung  von  Querböden  hervorgerufen  wird. 

Die  einzige  bis  jetzt  beschriebene  Art  findet  sich  in  der  al* 
pinen  Trias. 

Tragos  nUüeporaium»  HsT.  Beitr.  IV.  1.  17. 

PeroneUa.  Zitt. 
[ntpövi]  kleine  Röhre.) 

Syn.  Scyphia,  SiphoniOj  iSponyia  auct.;  Eudea  p.  p.,  Uippalimus  p.  p. 
d^Ori;  Sipiwnocoelia  p.  p.,  Poiyeodia  p.  p.,  Discoelia  p.  p.,  Stetiocoeha 
Fromkntel;  Pnreudea  p.p.  Etall. ;  Deiuhocoelia  Latde;  Coclocoy\ia,  Bijo- 
eonia,  Gymmrea,  FUocodia^  SiphonococUa,  Loemcoüia  Pomel  ;  Spongties, 
Jhrmispongia,  Badicispongia  Qcnrsr. 

Einfach  oder  durch  Knospung  ästig;  Einzel-Individupn  cylin- 
drisch,  dickwandig;  Scheitel  gewölbt,  seiteuer  eben,  in  der  Mitte  mit 
engem,  kreisrondem  Oscnlnm  der  röhrenförmigen  MagenhOhle,  welche 
mit  nahezu  gleichbleibendem  Durchmesser  die  ganze  L&nge  des 
SchwammkOrpers  bis  in  die  Nähe  der  Basis  durchbohrt  EinstrO- 
mnngscanäle  fehlen.  Wand  der  Magenhöhle  und  Oberfläche  porös. 
Aussenseite  entweder  nackt,  oder  an  der  Basis,  zuweilen  auch  bis 
in  die  Nähe  des  Scheitel  mit  dichter,  concentrisch  runzliger  Epi- 
dermis übprzog-en. 

Das  Skeb't  besteht  aus  meist  groben,  wiirmfnrmig  gokriimmtcii, 
anastomosirenden  Fasern,  die  ein  wirres  Gewebe  bilden.  In  den 
unregelm&ssig  geformten  Haschen  ond  Interstitien  desselben  circn- 
lirte  das  Wasser,  ohne  dass  besondere  Canäle  oderOstien  erforder- 
lich waren.  Die  porenf5rmigen  öflhungen  an  der  Oberflftche  und 
auf  der  Wand  des  Centralcanals  sind  lediglich  Lflcken  des  Wurm- 

gewebes. 

In  der  Rego]  bosteht  das  Skolet  noch  ans  kohlensaurem  Kalk 
an  einzelnen  Localitäton  jedoch,  namentlich  des  oberen  Jura  sind 
fast  alle  Exemplare  verkieselt.  An  letzteren  sind  die  Nadeln ,  aus 
denen  die  Fasern  bestehen,  niemals  erlialteu.  An  kalkigen  Skeleten 
dagegen  lässt  sich  die  Mikrostruktur  meist  mit  Sicherheit  constatiren, 
wenn  auch  deutlich  erhaltene  Nadeln  selten  beobachtet  werden. 

Der  Hauptsache  nach  scheinen  die  wurmfftrmigen  Fasern  aus 
dreistrahligen  (Vielleicht  auch  vierstrahligen)  Nadeln  zusammengesetzt 
zu  sein,  doch  gesellen  .sicli  liänfig  auch  einfache  Stabnadeln  in  gros- 
ser Zahl  bei.  Die  Grösse  und  Gestalt  der  Dreistrahler,  namentlich 
die  Länge  der  oinzelnen,  zuweilen  t,'e])ogenen  Schenkel,  varüren  bei 
den  verschiedenen  Arten  beträchtlich. 
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Es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  besserer  Keiiut- 
ui^s  der  Nadeln,  welche  die  Skeletfasem  zusammensetzen,  eine  Spal- 
tung der  nnter  Peroiidia  Teremigten  Formen  in  mehrere  Ctettnngen 
doreliftthrbar  wäre,  denn  daes  in  dieser  Hinnoht  whr  bedeutende 

Abweichungen  Torkommen,  beweisen  schon  die  Abbildungen  der 

£9Mletnadeln  von  PoroneUa  cyUtuh-ica  (Taf.  IL  Fig.  4)  aus  dem 
oberen  Jura  und  P.  mulfidigitata  Mich.  sp.  (Taf.  II.  Fig.  3)  aus 
der  mittleren  Kreide.  Einer  systematischen  Vorwerthung  der  Nad<  I- 
formen  bei  den  fossilen  Kalkschwämmen  stellt  jedoch  der  mangel- 
hafte Erhaltungszustand  uiiüberwiadliche  Hindernisse  entgegen. 

1)  Scyphia  amtMek»»  Sahsb«  Tent  des  Rheinischen  Übergangs- 

geb. 87.  10.  Devon. 

(SefpMa  iMrNnata.  Lohsd.  non  Qoldf.) 

2)  8eXP^  njlindricn,  GoLDF.  2.  3.  3.  12. 

(Sophia  elegam.  Goldf.  2.  8  u.  13.) 

(Scyphia  cyUmlrica.  Quenst.  Petr.  123.  6—7.  9  —  15.) 

3)  Scyphia  clacata.  Rokm.  Nordd.  Ool.  17.  24.  Hils. 

4)  Discoelia  tUinwsa.  Fkom.  Cat.  rai.s.  1.  6.  Hils. 

(fScyphiu  snbfurcata.  RoEM.  Nordd.  Ool.  17.  28.) 
CNmnoeodia  Sequana.  Bora.  Spongit.  L  11.  non  Fbom.) 

EUumoeoeÜa,  Son. 
Syn.  JEUuttuojtftßk  FtenmnL. 

Schw.  ans  einem  oder  mehreren  gebogenen  nnd  mit  einander 
verwachsenen  Blättern  bestehend,  welche  ihrer  ganzen  Lftngsaze 
nach  von  zahlreichen,  runden,  gleichdicken  Magenhöhlen  durchbohrt 

sind.  Diesr«  KOliren  stehen  in  ein  oder  mehreren  Beihen,  ihre  rnn- 
df-n  Öffnungen  befinden  sich  auf  dem  oberen  Kand.  Iladialcanäle 
felileii.   Slceletfasern  groV).   Oberfläclic  und  Wand  der  Köhren  porös. 

Alle  Arten  stammen  aus  der  unteren  Kreide. 

Elasm&jerea  Sequana,  Fbom.  Intr.  2.  3.  Neocom. 

CoHoeodM.  Zm. 

Syn.  Sipkonoeodia  p.  p.  Fbom.;  Lmmona  p.  p.  Bosm. 

8ehw.  umgekehrt  kegellü^nnig  oder  kreiselförmig,  einfach  oder 
durch  Enospang  am  Obenrand  polyzoisch,  sehr  dickwandig,  Scheitel 

abgestutzt  breit,  mit  centraler,  sehr  tiefer,  trichterförmiger  Magen- 
höhle. Oberfläche  porös,  mit  horizontalen  Zuwachsringen.  Ein 
eigentliches  Canalsystem  felilt,  allein  der  Schwammkörper  b^stfht 
aus  successiv  gebildeten,  horizontalen  Schichten  von  grobem ,  anas- 
tomosirendem  Fasergewebe,  weiches  schmale  Zwischenräume  zur  Cir- 
culatiou  des  Wassers  zwischen  sich  frei  lasst. 

Unter  den  Nadeln  der  Sheletfasem  glaube  ich  einfache  Stab- 
nadehi,  sowie  Dreistrahler  zu  erkennen.  Einielne  der  letzteren  sind 
4— 5m4  so  gross  als  die  übrigen. 
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IMe  2  bis  Jetst  bekaanien  Arten  stammen  ans  der  unteren 

Kreide. 

1)  Siphonoeodia  cras.'ia.  From.  Cat.  rais.  1.  1. 

2)  Limnorta  centrolaeois*  Boem.  Spongit.  1*  18. 

EhtsiphoneUa,  Znr. 

Syn.  Scyphia  Goldf.;  Siphonocoelia  und  Diacoelia  p.  p.  From.;  Por- 
ettdea  p.  p.  Jät, 

Sehw.  einftcb  oder  dareb  liasale  oder  seitliche  Knospung  ästig. 
Einzelpersoneo  cylindrischi  gegen  nnten  Terscbmftlert,  dtknnwandig 
mit  weiter  rfthriger  oder  trichterförmiger  bis  zur  Basis  reichender 
UagenhOhle.    Wand  der  Kagenhöhle  mit  länglichen,  in  Vertical- 

reihen  stehenden  Ostien,  welche  als  Ausfiihrüflfnungen  von  horizon- 
talen Radialcanälpn  difiion.    Oberfläche  mit  qrobfn  Poren. 

Die  anastoiuosircnden  Fasern  de.s  Skeletes  sind  verhüituissmässig 
dünn  und  bilden  ein  lockeres  Geflecht. 

Durch  das  wohlentwickelte  System  horizontaler  Canäle  unter- 
scheidet sich  diese,  bis  jetst  nur  im  oberen  Jura  bekannte  Gattung 
leicht  Ton  Peron^, 

1)  Scyphia  Brotmi.  MüvsT.  Goldf.  88.  9.  QummT.  Petr.  UM. 
1—15. 

(Siphonocoelia  elegam.  From.  (non  Got.df.)  Tntr.  L  7.) 
(Panndra  i/rarilis.  Et.  Leth.  I^rimt.  58.  30.) 

2)  Sri/phia  iutirmedia.  MüNST.  Goldf.  34.  1.  Quenst.  Petr. 
125.  65  —  58. 

Corynrlld.  Zitt. 
(Kopi'vj/  Kölbcben,  Knospe.) 

Syn.  Scyphia  auct.;  Cnemidium  p.  p.,  Myrmecium  p.  p.  MCkst., 
Klipst.;  Eudea  p.  p.,  Hippalimws  p.  p.,  Lymnorea  p.  p.  d'Orb.;  EudeOf 
Dif^cudea ,  Pob/ctiemiseudea ,  Siphotmcoelia  p.  p. ,  Pohjcoelia  (Discoeliu) 
p  p.,  Monotheles,  Distheles,  £'pith(!'>  p,  p.  From.;  Motiotheles  p.p.,  Dis- 
Uuiet,  Endostoma,  Polyendostoma  ]>.  |>.  Uobm.;  Capanon.  DiaÜides,  Dyo- 
eqpanofi,  Onemoo^non,  HäUitidia,  Padiytoeeia,  MoloipheeUm  Pombl. 

Schw.  einihch,  seltener  zusammengesetzt.  Einzelpersonen  kol- 
benförmig, cylindrisch,  kreisel-oder  bimförmig;  dickwandig.  Scheitel 
abgestutot  oder  gewMbt.  Kagenhöble  trichterförmig,  mehr  oder 
weniger  tertieft,  selten  bis  zur  Basis  reichend  und  am  unteren 
Ende  in  der  Regel  in  einen  BOndol  verticaler  Kuhren  auf]ß:elöst. 
Oscnlum  der  Centraihöhle  häufig-  diin  li  oftciie  Radialfiirchen  gestrahlt. 
In  die  Mageiihöhle  münden  j^robe,  meist  bogenförmig  gegen  Aussen 
und  Unten  gerichtete  ßadialcanäle  ein,  welche,  je  weiter  sie  sich 
von  der  Magenhöhle  entfernen,  immer  feiner  werden.  Oberfläche  mit 
Ostien  Ton  feineren  EinstrOmungscanftlen  yersehen,  welche  meist  in 
schräger  Bichtung  gegen  Innen  und  ünten  einmflnden  und  in  die 
Badialcanäle  der  HagenhOhle  verlaufen.  Basis  zuweilen  mit  dichter 
Dermalschicht.  . 
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Skek'tfasero  ziemlich  grob,  hauptsächlich  aus  einfachen  Stab* 
nadeln  bestehend,  zwischen  denen  jedoch  auch  Tereinzelte  grosse 
Dreistrahler  liegen. 

Die  Entwicklung  des  Ciinalsystems  bildet  das  charakteristische 
Merkmal  dieser  Gattung  und  unterscheidet  sie  sehr  bestimmt  von 
Peronelkif  mit  welcher  sie  äusserlich  am  meisten  übereinstimmt. 

Die  Gattung  CorynäUt  ist  von  der  Trias  an  Iiis  in  die  oberste 
Kreide  verbreitet. 

1)  MyruMthm  graeUe,  Hstb.  Beitr.  IV.  1.  26.  27.  Trias. 
St.  Cassian. 

2)  Spongia  lagmaria,  Lamx.  Expos.  84.  4.  Mich.  Icon.  68.  5. 
Bathonien. 

(Dl<teu(lea  layenaria.  Fkom.  Intr.  1.  5.) 
3j  Coryttclla  Quenstedti.  Zitt.  Ob.  Jura. 

(Spongites  astrophorus  caloparm  und  cornucopiat'.  (^L  t.Nsr. 
Petr.  124.  58—64.) 
4)  Siphonoeodia  Neoeomtenais»  Fbok.  CSat.  rais.  1.  2.  Neocomien. 

(fPclgendostoma  pffiformia,  Rone.  Spongit.  L  8.) 

ifynMciiim,  Gk>LDP. 

Petretacta  Qerm.  S.  18. 

Sya.  Omridimi  p.  p.  GoiJ>r.;  Ep&Mu  p.  p.  Froh.;  Mymtmim^ 
'iGyfKmomgmetiwm  Pom. 

Schw.  klein  halbkugelig»  kugelig  bis  cylindrisch,  gegen  unten 
verschm&lert,  kon  gestielt,  an  der  Basis  mit  glatter  oder  coneen* 

irisch  runzeliger  Dermalschicht ,  welche  zuweilen  auch  di»'  g-anzen 
Seiten  überzieht.  Scheitel  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  eiinMii  runden 
Osculum.  das  einer  rühren  förmigen ,  engen,  den  Scliwaiiuiiki'rpcr  in 
verticaler  Richtung  (Uirehbuhrt  nden  Magenhöhle  als  Öftiuuig  dient. 
Ausserdem  sind  zahlreiche,  kleine,  porenformige  Ostieu  auf  der  Ober- 
liidie  Tertheilt,  soweit  sie  nicht  von  der  Deckschicht  bekleidet  ist. 

Ih  der  CentralhOhle  endigen  ziemlich  starke,  bogenförmig  Ton 
Anssen  und  Unten  kommende,  in  der  Nfthe  der  Oberflftche  Tergabelte 
Radialcanäle.  Ihre  Ostlen  liegen  meist  in  Längsreihen  auf  der  Wand 
der  Centralröhrf,  Weitere  geradlinige  Canüle  dringen  schräg  nach 
Innen  und  Unten  von  den  OberÜächen-Ostien  in  den  Schwamm- 
körper ein. 

Das  Skelet  besteht  aus  ciiieiu  eng  maschigen  Gefloclit  7i»>mlich 
dünner  anastomosirender  Pasern,  welche  in  der  Kegel  aus  Kalkspath, 
selten  ans  Kieselerde  bestehen*  Nadeln  habe  ich  mit  yoUer  Sicher* 
heit  nicht  nachweisen  k(ouen,  indess  einzelne  Parthieen  der  Kalk- 
spatUhsem  schienen  mir  drei-  oder  Tierstrahlige  Sterne  zn  enthalten. 

Mpvtedum  hemitphaericum.  Ooldf.  6.  12. 
(Ciimiditm  rotula,  Goldf.  6.  6.) 
(SpongUn  roHda,  QmsT.  Petr.  196.  1—41.) 
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?JBippalitmu}.  Lamx. 
Syn.  Hippalimeudea  From.  (non  HippaUmus  d'Orb.,  Roeh.  etc.) 

Schw.  pilz-  oder  schirmförmig  gestielt;  Scheitel  mit  weiter, 
trichterfrrmicror  Centraihöhle.  Die  schrägen  Seiten  des  conischen 
Schirms  mit  Osculis  besetzt.  Unterseite  des  SchirmSi  Stiel  und  Wand 
der  CentralhOhle  glatt,  ohne  Osciila. 

Die  einzige  Art  H.  lohatus  Lamx.  Expos,  meth.  79.  1,  stammt 
ans  dem  Cenomanien  von  Villen  in  Calvados. 

Jjymmrea,  Livx. 

Syn.  MmmiUipora  Brohx.;  LynmonoQiiätB  Fb<m.;  Lymnorta,  PUtco- 
rea  Fomil. 

8chw.  knollig,  ans  wanigen,  sitzenartigen  oder  kngeligen  In- 
dividaen  bestehend!,  welche  mit  einander  verwachsen  und  von  einer 
gemeinsamen,  dicken  und  runzeligen  Basalepidermis  überzogen  sind. 
Auf  (lern  Scheitel  jedes  Individuums  befindet  sich  ein  einfaches,  zu- 
weilen gestrahltes  wenig  vertieftes  Osculum. 

Die  einzige  hioher  gflinrige  Art  findet  sich  im  mittleren  Jura. 

Lyamorea  mammiiiaris.  Lamx.  Expos,  meth.  78.  2—4.  Micu. 
Ic  67.  10. 

iStellisjjungia  d'Orh. 

Syn.  Manon,  Achilleumf  Cnemidium  auct, ;  StelUi^pongia  d'Orb.  ;  Stel- 
Uspottgia,  Enaulofungia,  Diasterofungia  Fromest.  ;  litfJlispongia ,  Limno- 
rwteles  p.  p.  Lacbe  ;  Stelli^^ongia,  Astrospongia,  Desmospongia^  Didesmth 
spongia,  Ccrio^pongia,  £111X0*;  AtdofocM,  Onmüradaf  Moloraeia^  Tra- 

chysphccion  Pomel. 

Schw.  einfach  oder  häufiger  zusammengesetzt.  Individuen  ku- 
gelig, halbkugelig,  keulenförmig  oder  cylindrisch;  Stock  oft  knollig, 
fast  immer  an  der  Basis  zuweilen  auch  auf  (h>n  Sfiti-n  mit  dicker, 
runzeliger  Dermalschicht  bekleidet.  Scheitel  gew«»lbt ,  mit  einem 
seichten  gestrahlten  Osculum,  in  welchem  eine  grössere  oder  geringere 
Anzahl  von  Ausfahrcanälen  ausmünden.  Die  runden  Ostien  derselben 
liegen  theils  im  Onmd,  theils  auf  den  Seiten  des  Osculnms;  entere 
stehen  mit  Terticalen,  letztere  mit  radialen  Canälen  in  Verbindung. 
Die  obersten  Badialcanälo  sind  liäufig  offen  und  bilden  dann  mehr 
oder  weniger  vertiefte  ßadialfurchen.  Auf  der  ganzen  übrigen  Ober- 
fläche des  Scbwammkörpers,  soweit  sie  nicht  mit  Epithek  bedeckt 
ist,  befinden  sich  kleinere  Ostien,  die  mit  verticaleu  oder  schrägen 
Einfuhrcanälen  in  Verl)indung  stehen. 

Die  auastomosirendeu  Ökeletfasern  besitzen  meist  eine  ziemlich 
ansehnliehe  Stärke. 

Verbreitet  in  Trias,  Jura  und  Kreide. 

1)  Ciumidiim  varkAtie,  Hstb.  1.  21—23.  Trias.  St  Cassian. 
{Oneutidium  iurffiiiaium,  llsin.  1.  c  1.  19.) 
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(OiemidUm  sUUar^,  Klipot.  Ostl.  Alp.  90.  6.) 

(      „        eoncinnum.  Klipst.  ib.  20.  7.) 

2)  Enaulofungia  eoraUina.  Fbom.  Intr.  3.  IL  Ob.  Jura. 

(Enaulofungia  ghhosa.  Prom.  ib.  4.  1.) 

(Oifmidium  piriformc  und  rotula.   Mich.  Ic.  26.  6.  7.) 

(Ästro{ipon(jia  corallina.  Et.  Leth.  69.  8.  9.) 

3)  Spongites  glomeratua.  Quenst.  Jura.  84.  10.  11. 

(Dideamospongia  T%urmanm.  Et.  Leth.  59.  3.) 
(SMlispongia  pertusa,  aperta,  hybrida  und  ghmerata. 

Et.  Leth.  f».  4—7.) 
(Cnmidiim  st^latmn.  Mich.  Ic.  26.  8.) 
(fAstrospongia  rugosa,  £t.  Leth.  60.  10.) 

St'sfrosfoftiella.  Zitt. 
(6ijnTpor  Sieb,  öTÖ^ta  Mund.) 

Syn.  Trentospongia  p,  p.  d'ürb.  ;  Sparsispongia  p.  p.,  Tremospongia 
p.  p.  Froh.;  Sparsispongia  p.  p.,  Diestosphecion  p.  p.  Pomel;  Spongites 
p.  p,  Nudiepongia  Qontr.;  Pedaet^jena  Lavbb. 

Schw.  einfach,  h&nflger  xasammeogesetzt,  buschig  oder  ans 
Waraigen  Individuen  gebildet,  die  anf  gemeinsamer  Basis  stehen. 
Emzelindiyidnen  deutlich  geschieden,  cylindrisch,  kenlenftrmig  oder 

haibkugolig,  auf  dem  Scheitel  mit  einem  seicliten,  zuweilen  gestrahl- 
ten Osculum,  in  welchem  eine  grössere  Anzahl  runder  Ostien  von 
Terticalen,  röhrenförniig-en  Ausfuhrcanälen  münden.  Oberfläche  porus, 
nackt  oder  an  der  Basis,  zuweilen  auch  auf  einem  Theil  der  Seiten 

mit  Dermalschicht  b<'kleidet. 

Vou  der  Trias  an  bis  in  die  Kreide. 

1)  Spongilea  (2iudi^pongia)  ci  ibralus.  QüENST.  Petr.  125.  14 — 18. 
Oh.  Jura. 

2)  Trmospongia  buBaia.  Fbov.  Intr.  4.  10. 
8)  Tremospwgia  VakmgiiUeiisig.  Lob.  ib.  0.  1. 

Blaf^tiuta.  ZiTT. 
{ßkd^H  Knospe.) 

Syn.  Achillnim  p.  p.  GoLDF.;  Actinospongia  p.  p.,  PteroamUa  p*  p. 
Po«.;  Astrosi)ongia  p.  p.  Et.;  Tetramila  p.  p.  Frox. 

Schw.  knospen-  oder  keulenförmif^r,  einfach,  crecfon  unten  all- 
mälig  in  einen  Stiel  verschmälert,  .Schfitol  mit  strahlig  zusammen- 
laufenden, mehr  oder  weniger  tiefen  Einschnürungen,  welche  sich 
etwa  bis  oder  auch  über  die  halbe  Hohe  des  Schwammkürpers  fort- 
setzen. Die  untere  Hälfte  ist  mit  einer  runzeligen  Dermalschicht 
Aberzogen,  die  obere  nackt,  rauh  nnd  porOs.  Skelet  aus  wnnnfftrmig 
gekrOmmten,  Terflochtenen  Fasern  bestehend.  CentraUiöhle.  Ostien 
and  Canäle  fehlen. 

Alle  Arten  stammen  ans  dem  oberen  Jura. 
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1)  Achilleum  costatutn.  Goldf.  84.  7. 

(Spongües  costatus.  Qüenst.  Petr.  126.  10—23.) 

Ich  glaube  auch  Spongites  alatits  Quexst.  zu  Blnsibiin  rochnen 
zu  dürfen,  da  dio  Struktur  mehrerer  Exemplare  aus  dem  ßlautlial 
ganz  mit  Achilleum  coatatum  übereinstimmt.  Ob  aber  Crriopora 
alata  Goldf.  11.  8  damit  identisch  ist,  halte  ich  trotz  der  äusseren 
Ähnlichkeit  für  zweifelhaft.  Der  Erhaltaugszustand  der  verkieselten 
Stfieke  ans  Franken  gestattet  keine  üntenochung  der  Ifikroetruktor 
nnd  nach  dem  allgrememen  Habitus  wflrde  ich  die  kleinen  geflttgel- 
ten  KOrperchen,  welche  Fbomestel  zu  der  Gattung  TetnumUa  und 
FojTEL  zu  PUromüa  rechnen,  eher  für  Hydractinien  oder  Bryozoen 
halten. 

Nachdem  Herr  Steinmakn  wenig'stens  für  Thainmnstpongia  die 
Zugehörigkeit  zu  Hydractinien  nachgewiesen  hat,  dürfte  wohl  die 
ganze  Familie  der  PorosinilifHS  Pom.  mit  den  Gattungen  TJuilamo- 
spongia  d'Obb.,  Porosmila  Fkom.,  HeterosmUa  Pom.,  Coelosmila  Pom., 
Ftero$müa  Pom.  und  Cladosmüa  Pov.  dorthin  zu  verweisen  sein. 

SjfmpeUa.  Zitt. 
(tfw  susammen,  Sjoj  öiBumg.) 

Syn.  Tremoapongia  p.  p.,  Sparsispomgia  p.  p.  p'Orb.,  Fbom.;  TfWUh 
spongta,  OrosphoBion,  Apio^^hecUm  Pomil. 

Schw.  zosammengesetzt,  selten  einfoch,  halbkugelig  oder  knollig. 

Oberseite  eben,  gewölbt  oder  warzig  mit  nnregelmftssig  zerstreuten 
OscuUSy  welche  aus  den  getrennten  Öffnungen  von  zwei  oder  mehr 

grosseren  Ausströmungsoanälen  gebildet  werden.  Ausser  diesen  Os- 
culis  ist  die  Oberfläclu'  mit  kleinen  Ostieii  von  feinen  Einströmungs- 
ruhrchen  versehen.  Basis,  häufig  auch  die  Seiten  mit  dicker,  run- 
zeliger Derraalschicht  überzogen.    Skeletfasern  grob.  Xreide. 

1)  Lymnorea  sphaerica.  Mich.  Ic.  62.  16. 

2)  Manon  pulmnariwn.  Goldf.  89.  7. 

Oeuhapongia.  Fnov. 

Syn.  Manoti  Goldf.;  OcuttqgoMfiei  p.  p.«  Tremotponffia  p.  p*  Robm.; 
OddoßpOHgia,  Spheddion  Pohil. 

Schw.  knollig  oder  kenlenfiSrmig,  massiT;  Scheitel  mit  wenig 
zerstreuten,  kreisrunden  Osculis,  Ton  denen  röhrenförmige  Can&le  in 
die  Skeletmasse  eindringen.  Aussenseite  mit  oder  ohne  runzelige 
Dermalschicht.  Skelet  aus  groben  anastomosirenden  Fasern  be- 
stehend. 

Jura  und  Kreide. 

1)  Oculo8po>if/ia  2^^€ocomien^is.  Froji.  Intr.  2.  8. 

2)  Trenmpongia  (Ntotala.  BoBM.  Spongit.  1.  24. 


»  Palaeontograpliiea.  XZV. 
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CrUfpispongia.  Qdenot. 

ßyn.  JfoiMNi  p.  p.  GoLDF.;  Conispongia  Et.,  Poh.;  Crispispongia  p.  p. 
Qcmr.;  Verrueotpongia  p.  p.  Laobi. 

Schw.  knollig,  polymorph,  zaweilen  aiu^dicken,  gemradeoon  und 
ferwachsen«!!  Bl&ttern  bestehend,  meist  mit  breiter  Basis  auf  frem- 
den Körpern  festgewachsen.  Ganze  Oberfläche  oder  nnr  der  Scbeitel 
mit  einer  dichten,  glatten  Dermalschicht  fiberzogen,  worin  siemlicb 
grosso,  ninde  oder  verzerrte,  häufig  gerundete  Oscula  liegen;  die- 
8^1b<^n  sin»!  entweder  cranz  seicht  od»'r  trichterförmit^  in  die  Schwamm- 
masse "ing-t'Sf^nkt.  im  Grund  häufiLT  mit  Canalostion  besetzt.  Das 
Skelet  besteht  aus  groben  anastoinosirenden  Fasern.  Canalsystem 
undeutlich  entwickelt.    Trias  und  Jura. 

1)  Cri»pispo)ujia  pezi»)idea,  Zitt.  Ob.  Jnra. 
(Manon  peziza,  p.  p.  Ooldf.  84.  8  **) 

ElasinoHtoma .  Fk oment. 

Sjn.  Tragos  p.  p.,  Manon  p.  p. ,  Spongia  p.  p.  auct. ;  Eliumostoma, 
PpfMtoMa  p.  p.,  Chenemänueifphia  p.  p.  Froh.;  Tragos  p.  p.,  Chenettdopora 
p.  p.,  ElasmosUma,  CupiUo^pongia  p.  p.  Rom.;  Ekumotkma,  IVaefty- 
pmia,  Omiatopema  Fomil. 

Schw.  meist  ans  einem  ziemlich  dünnen,  gebogenen  Blatt  be- 
stehend, zuweilen  auch  trichter-  oder  becherförmig.  Eine  Oberfläche 
mit  glatter  D^nualschicht,  worin  ganze  seichte  Oscula  von  rundliclier 
oder  zerrissener  Form  liegen.  Entgegengesetzte  Oberfläche  nackt, 
porös.    Canalsystem  fehlt. 

Skeletfasern  grob  uud,  wie  es  scheint,  vorzüglich  aus  einaxigen, 
h&ofig  gekrflmmten  Stabnadeln  und  vereinzelten  Dreistrahlern  ge- 
bildet. 

SimmiUche  Arten  finden  sich  in  der  Kreide. 

1)  Tragos  acutiinargo,  BosK.  Nordd.  Oolithgeb.  17.  26.  Spon- 
git.  1.  21.  Neocom. 

(Elasmoifoma  frondeacens,  From.  Intr.  8.  6.) 

2)  Elasniostoma  Xcocomiensis.  Loe.  Dcscr.  anim.  invert.  foss. 
da  Neocomien  du  Hont  Salüve.  22.  1.  2. 

D^lotfoma,  Fbom.  (non  Bom.) 
8j&.  Fcfwpomgia  p.  p.  d'Obb. 

Wie  Ehmostoma,  nur  beide  Oberflfiohen  mit  glatter  Epidermis 
und  seichten  Oscnlis  Tersehen.  Kreide. 

1)  Diplosiama  NeocamieHgia,  Fbov.  Intr.  8.  3. 

Fharetrospongia.  Sollas. 

Syn.  Manoti  p.  p.,  CJietiendopom  p.  p.  anct.;  Cupulispongia  p.  p. 
d'Orb.;  Cupuhchonia  p.  p.  From.;  Cupulosp(/ngia,  l'lUyctia,  Trachypiügciiaf 
t  HtUrphylyetia,  9HHmfmia  Pomil,  PharelTOBponigßa  Souas. 

Schw.  becher-,  trichter-  oder  blattförmig;  im  letzteren  Fall  das 
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dickwandige  Blatt  stets  gebogen  oder  gefiütet.  Oberseite  (resp. 
Innenseite)  meist  glatt»  mit  sebr  kleinen  OschUb  oder  auch  nur  ein- 

fiuihpii  Poren.  Ausscnseito  raah,  por<to.  Canalsystem  fehlend  oder 
aus  feinen  Röhren  bestehend,  welche  von  den  beiderseitigen  Öff- 
nungen in  die  Wand  findringen.  Skelet  aus  anastomosirenden  wurm- 
förmigen  Fasern  bestehend,  die  vollständig  aus  einfachen  Stabnadeln 
zusammcnposetzt  sind. 

Nachdem  Herr  Sollas  (Quarterly  journ.  gool.  Soc.  1877.  S.  242) 
die  ^likrostruktor  und  die  Organisations Verhältnisse  der  FharärO" 
spmgia  Strahani  in  so  Tortrefflicher  Weise  dargelegt  hat,  abertrage 
ich  diesen  Namen  anf  eine  Ansahl  Sidkschwämme  von  ähnlicher 
Struktur  und  Form,  die  bisher  in  der  Regel  zu  Cupulospongia  d*Obb. 
oder  Cupuhehonia  Fboii.  gestellt  wurden.  Unter  diesem  Namen 
hat  man  indess  die  verschiedensten  fossilen  Lithistiden,  Hexactinel- 
liden  und  Kalkschwämme  zusammeiii,'t'Worfen,  so  dass  es  nicht  rath- 
sam erscheint  einen  derselben  aufrecht  zu  erhalten.  Trias,  Jura 
und  Kreide. 

1)  Spongia  heheUoides,  Lamx.  Expos.  84.  1 — 3.  Bathouien. 

2)  Cupulospongia  imu^pora,  BoBM.  Spongit.  2.  7. 

8)  Manen  Farringdanmsis»  Shabpb.  Qaart.  jonra.  geolog.  soc. 
1854.  X.  pl.  6.  5.  6. 

(Chenendopora  fungiformU.  Mabt.  (non  lIlCH.)  Msdals 
of  Creation.  I.  S.  228.) 
4)  Fharetrospangia  Strahani,  Sollas.  1.  c  Grünsand.  Cambridge. 

Pachytüodia,  Zitt. 

(ndxvf  dick,  rAof  Faser.) 
Syn.  Scyphia  p.  p,  Goldf. ;  Hippalimus  p,  p.  Roem. 

Schw.  trichter-  oder  birnfOrmig,  gross,  sohr  dickwandig,  mit 
weiter  Schoitelvertiofinii,'-.  Basis  mit  glatter  Dennalschicht  versehen. 
Sonstige  Oberthiche  nackt,  ohne  besondere  Oscula  oder  Canalöffnungen. 
Skelet  aus  einem  grobmaschigen  Netz  von  sehr  dicken,  gekrümmten, 
anastomosirenden  Kalkfasem  bestehend,  die  saweilen  za  förmlichen 
Platten  und  Blasen  sosammenfliessen  nnd  iwischen  denen  die  Was- 
serdrenlation  ohne  ein  besonderes  Canalsystem  erfolgte. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Fharetrospongia  durch 
ihre  dicken  Skeletfasem,  den  völligen  Hangel  eines  Canalsystems 
und  durch  ihre  sehr  dicke  Wand. 

Die  typische  Art  Sri/p/iia  iiifioidihuliforims.  Goldf.  5.  2.  (Quenbt. 
Petr.  182.  1— 8.j  tiudet  sich  häuiig  in  der  Tourtia  von  Essen. 

Leiospoftgia.  d'Oeb.** 

Syn.  Achilleum  p.  p.  Mstr.;  LHofungia  From.;  IdHospfm^iOf  Atdadh 
pagia,  Loenopagia,  ?  Pllasmoi)agin  Pomel. 

Schw.  knollig  oder  ästig,  seitlich  mit  glatter  oder  concentrisch- 

"  Die  Stellung  dieser  Gattung  bei  den  Pharetronea  kann  erst  als 
vollkommeu  gesichert  betrachtet  werden,  wenn  Nadeln  in  den  Skelet£ssera 
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ruuzeliger  Oberfläche;  Scheitel  aUB  einem  krausen,  ziemlich  ^bea 
Gewebe  aiiMtomoaireDder  KaUclueni  tMttehend,  welche  »uoli  du 
Innere  des  SchwammkSrpen  sueammeneetien.   OienUy  Feren  und 

Canalsystem  fehlen.  Die  Wassercirculation  konnte  lediglieh  in  den 
Zwiechenrftiuiien  des  Skeletcs  stattfinden. 

Es  ist  mir  bei  dieser  Gattung  nicht  gelungen,  Nadeln  in  den 
Kalkfaseni  nachzuweisen.  Sämnitliche  Dünnschliffe,  welche  ich  von 
Exemplaren  aus  St.  Cassian  oder  von  der  Seeland-Alpe  hergestellt 
habe,  zeigen  krystallinisch-strahlige  Struktur. 

Ton  Ladbi  worden  mehrere  ächte  Bryoioen  mit  laiicfimffi», 
Oribfwei/fhia  und  AeUnofmgia  vereinigt  und  auch  Pombl  skellt 
eine  ichte  Bryozoenform  (dunipora  apongiosa  Kupst.)  la  ^«lo- 
copayia.  Alle  diese  Formen  laeeen  sich  durch  ihre  rOhr^e  Struktur 
leicht  von  den  Faserschwämmen  unterscheiden. 

Ich  kenne  die  Gattung  Leiofungia  nur  aus  der  alpine  Iriae. 

1)  AchiUeum  müUporatum,  Münst.  Beitr.  IV.  1.  5. 

Von  den  drei  recenten  Familien  der  Kalkschwämme  kenne  ich 
BW  ttne  eimdge  foeeile  Form  ans  der  Familie  der  Syconen: 

ProtoatjcoH.  Zitt. 
Syn.  Scyphia  p.  p.  Goldf.;  Siphonocoelia  p.  p.  From. 

Schw.  einfach,  cvlindrisch  oder  keulenfurniif,',  gegen  unten  ver- 
engt, mit  weiter  röhrenförmiger,  bis  zur  Basis  reichender  Central- 
hfthle.  Die  Wand  besteht  aus  aufeinander  geschichteten  hohlen 
Badialkegeln,  deren  Basis  sich  gegen  die  OentralhOhle,  die  Spitien 
gegen  Aussen  richten.  Durch  diese  nach  Innen  geOflheten  Hohl* 
kegel  entstehen  auf  der  Wand  der  Centralhniile  zahlreiche  in  Längs- 
reihen geordnete  Ostieu,  die  in  die  Hohlkey:*,!  führen.  Da  sich  letz- 
tere gegen  Aussen  verenopen  und  mit  einem  abgestumpfton  Kopf 
endigen,  so  werden  zwisclien  ihnen  ^'I^iciifalls  conisclif  aber  gegen 
Innen  zugespitzte  Zwisclienräume  gobikb't  und  wenn  sowohl  das 
Injiere  der  Hohlkegel  als  auch  diese  Zwischenräume  mit  Gesteius- 
massen  ausgefUlt  sind,  so  scheint  es,  als  ob  die  Wand  mit  zweierlei 
BadialcanUen  versehen  sei,  woYon  die  einen  in  die  CentralhOhle 
mfittden,  während  die  anderen  etwa  in  der  Ifitte  der  Wand  begin- 
nen und  sich  nach  Aussen  erweitem. 

Das  Skelet  scheint  flborwif  gend  aus  drei-  oder  vierstrahligen 
Nadeln  zusammengesetzt  zu  sein ;  es  ist  mir  indess  nie  gelungen, 
ihre  Form  mittelst  Dünnschliffe  ganz  deutlich  darzulegen. 

Einzige  Art:  Scyphia  punctata  Goldf.  3.  10.  Ob.  Jura. 

coDstatirt  smd.  Möglicherweise  schliesst  sich  Xaib0|KMi^  wie  die  meisten 
Arten  der  Genera  Actinofuvfjia  From.,  Actinoapongia  d'Orb,  und  Amorpho- 
tponaia  d'Orb.,  bei  welchen  das  Skelet  aus  anastomosireudeu  Kalkfasern 
keetditi  an  gewisse  kalkige  Hydrasoen  (JUSU^^a)  an. 
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Torkommen,  zeitliche  Verbreitung  und  Stamnies- 

geschiehte. 

Im  Gegensatz  zu  den  Hexactinelliden  und  Litbistiden  finden 
sich  die  Fbaretronen  gesellig  und  in  grosserer  Menge  nur  in  Ab» 
lagerangen  litoralen  Ursprungs,  am  bftufigsten  in  mergeligen  und 
sandigen  Gesteinen,  meist  Termisdit  mit  zahlreichen  Gastropeden, 
Petocsypoden,  Bradiiopoden,  Bryozoen  und  Echinodermeu.  Die 
ältesten  EaUcschwamme,  wekhe  mir  zur  Untersuchung  Torlagen, 
stammen  aus  dem  devonisdien  Stringocephalenkalk  von  Yilmar 
in  Nassau,  einer  durch  Beichthum  an  schOn  erhaltenen  Gastro- 
poden und  Bivalven  berühmten  Localität.  Sie  gehören  der  formen- 
reicben  Gattung  Peronvlla  an.  Nach  einer  mündlichen  Mitthei- 
lung von  Herrn  Prof.  de  Köninck  sollen  zahlreiche,  unbeschrie- 
bene Formen  im  Kohlenkalk  von  Tournay  gefunden  worden  sein. 
Unter  den  von  Geinitz  nnd  Kinq  beschriebenen  Spongien  der 
Dyas  dürfte  Eudea  tuberculata  King  zu  Corynellu  gehören,  die 
meisten  anderen  sind  sehr  zweifelhaften,  zum  Tbeil  sicher  un- 
organischen Ursprungs. 

Die  ausseralpine  Trias  hat  nur  in  Schlesien  eine  Pharetronen- 
Gattnng  {Covyndla)  geliefert,  dagegen  findet  sich  in  doi  Alpen 
hei  St.  Osssian  und  der  Seeland-Alpe  unfern  Schluderhach  die 
erste  reiche  Ealkschwamm&una,  m  welcher  iZ  Gattungen  mit 
zahlieichen  Arten  nachgewiesen  worden  süuL  Diese  Ablagerungen 
tragen  das  entschiedenste  Gepi-äge  Yon  Litoralbildungen  und  sind 
erfllllt  von  jener  charakteristischen  Pygmaen&una,  die  nach  FiroBS 
in  ehemaligen  Tangwiesen  gelebt  haben  soll.  Die  Gattungen 
Eudea^  Peronella^  Corfjnella,  VertidUitcs,  Colospongia,  Stelli' 
spongia,  Leiospongia,  I'haretrospongia  etc.  repräsentiren  bereits 
die  wichtigsten  Modificationen,  welche  hinsichtlich  des  Aufbaus 
und  der  äusseren  Erscheinung  bei  den  Pharetonen  überhaupt  vor- 
kommen. 

Aus  der  rhfttischen  Stufe  der  bayerischen  Alpen  sind  mir 
schlecht  erhaltene,  zum  Theil  verkieselte  Kalkschwämme  bekannt, 
die  sich  jedoch  nicht  näher  beetimmen  lassen.  Der  Lias  scheint 
Ar  die  £ntwickelung  T<m  Spongien  hodist  ungOnstig  geweeen  zu 
sein;  er  hat  bis  jetzt  nur  ferdnzelte  Kieselnadeln,  aber  keine  zu- 
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sammeTihängende  Skelete  weder  von  Kiesel-  noch  vou  Kalk- 
Schwammen  geliefert. 

Aus  dem  unteren  Ooliüi  von  Bayern  und  Port  en  Bessin  in 
Calvados  erwähnen  Michelin  und  D*ORBioirr  lahlreicbe  Spongien, 
die  mm  grttasten  Theil  zu  den  Pharetronen  (Peraneüa,  Coryndla^ 
Fharetrospangia^  Stellispangia)  gdiOm.  Noch  reichlicher  finden 
ndi  dieselben  Gattungen  im  Qrossoolith  Ton  Banville,  St  Anbin 
ond  Langmne,  sowie  in  den  gleichaltrigai  Schichten  des  Erakauer 
Gebietes,  insbesondere  bei  Baiin. 

Der  obere  Jura,  welcher  in  den  sog.  Spongitenkalken  des 
Jnragebirges  so  erstaunliche  Mengen  von  Hoxactint41iden  und 
Lithistiden  führt,  ist  arm  an  Kalkschwämmen.  Als  Seltenheit 
erscheint  hier  der  älteste  Vertreter  der  Syconen  {Sciiphia  jiuhc- 
tata  GoLDF.),  begleitet  von  Myrmecium  rotuhi  Mst.  und  Pernnella 
cylindrka  GoLDF.  Als  Horizonte  für  Kalkschwämme  können  da- 
gegen das  Terrain  ä  chailles,  das  Coralrag  von  Nattheim  und 
die  kieseligen  Jurakalke  von  Amberg  bezeichnet  werden.  An  diesen 
Localitäten  finden  sich  verschiedene  Arten  von  Peronella,  Cory» 
nella,  Eusiphondla^  Crfspispongia^  SteUispon<im,  Eudea  und 
Bkatmia  und  zwar  meist  in  verkieseltem  Zustand.  Auch  aus 
der  Gegend  von  Bruntrut  und  Ghambäry  sind  durch  Etallon*' 
und  Fbomentel**  eine  Anzahl  obeijorassischer  Kalkschwftmme  aus 
den  genannten  Gattungen  beschrieben  worden. 

In  der  Kreideformation  sehdnen  die  Pharetronen  den  Höhe- 
punkt ihrer  Entwickelung  erreicht  zu  haben.  Sie  liegen  massen- 
haft in  verschiedenen  Horizonten  der  unteren  Abtheihmg  dieser 
Formation  (Valeng^inien,  Neocomien  und  Aptien)  und  es  haben 
namentlich  der  norddeutsche  Hils,  das  Neocom  von  St.  Dizier, 
Germiney.  Vassy,  Morteau,  Fontenoy  u.  s.  w.  in  Frankreich,  das 
ValeDginien  von  Arzier,  das  Neocomien  vom  Mont  Saleve,  das 
IJrgonien  von  la  Rusille  und  Landeron,  das  Aptien  von  La  Presta 
m  der  Schweiz  und  der  untere  Sand  von  Farringdon  in  England 

"  Thürmamn  und  Etali.ox.  Tiethaca  Bruntrutana.  Neue  Denkschrif- 
ten der  schweizerischen  nat urforschenden  Gesellschaft.  Bd.  XIX  und  XX. 

P1L1.RT  et  Fromektel.  Description  gtelogique  et  iMtltentologique 
de  la  coUine  de  Lemenc  Chambery  1876. 
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durch  die  Arbeiten  von  Promentel    P.  A.  Römer  ^^  Loriol'*  und 

Sbarpe^'^  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt. 

Ira  Cenomanian  zeichnen  sich  die  Tourtia  von  Essen,  der 
Grüudsand  von  Le  Mans  und  Cambridge  durch  Reich thum  an 
trefflich  erhaltenen  Kalkschwämmen  aus  und  schliesslich  bildet 
der  Kreidetuff  von  Maestricht  die  Localität,  welche  die  letzten 
Vertreter  der  Pharetronen  in  grösserer  Menge  beherbergt. 

Wie  aus  nebenstehender  Tabelle  (S.  37)  hervorgeht,  stimmen 
die  meisten  cretacischen  Gattungen  mit  den  bereits  im  Jura  vor- 
kommenden überein. 

Auffallender  Weise  sind  in  der  Tertiärformation,  abgesehen 
Ton  isolirten  Nadeln  im  Bethen  Crag,  welche  von  Johnson  der 
ChranHa  eon^treata  zugeschrieben  werden,  keine  Kalkschwämme 
nachgewiesen  worden;  es  sdieinen  somit  die  offonbar  am  meisten 
widerstandsfiUügen  Pharetronen  mit  Ende  des  mesolithischen  Zeit- 
slters  erloschen  zu  sein. 

Im  Gh^^eosatz  zn  den  EieselschwSmmen  zeigt  sich  bei  den 
Pharetronen  dne  ziemlich  continuirlidie  Entwickelung.  Viele 
Gattungen  überschreiten  die  Grenzen  von  ein  oder  zwei  Forma- 
tionen und  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Langlebigkeit 
aus.  Auch  die  Formen vciünderung  innerhalb  der  Gattungen  be- 
wegt sich  in  bescheidenen  Grenzen,  so  dass  unter  Umstanden  die 
Arten  aus  der  obersten  Kreide  denen  aus  Jura  und  Trias  zum 
Verwechseln  ähnlich  sehen. 

In  der  ehemaligen  Lebensweise  der  Kalkschwämme  liegt  wohl 
am  einfachsten  die  Erklärung  ihrer  mehr  geschlossenen  Auf- 
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M6m.  Soc.  Lin.  de  la  Normandic.  Vol.  XI.  1859. 

Fromkntel,  E.  de.  Catalogue  raisoim^  des  Spongitaires  de  l'^tage 
Ntecomien.   Bulletin  Sod^t^  des  Bdences  de  l'Yonne.  1861. 

RotntE,  F.  A.  Die  Spongitttfon  des  Borddeiitiehea  Kreidegebirges. 
Bileeoiitograpliica  Xm.  1864. 

LoRioL,  P.  Dl.  Description  des  animanz  invert.  fosi,  du  n^ooomiea 
mufjen  du  Mont  Sal^ve.  1868. 

LoRioT,,  P,  DE.  Monographie  des  conches  de  Tetagc  Valenginion  d'Ar- 
zier,  in  Pictet's  Matöriaux  pour  la  Paleontologie  Suisse.  4  ser.  lötjS. 
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rieure  de  Land^ron.   M4m.  soc.  heh.  des  sciences  nat.  Vol.  XXIII.  169. 
n  Sharps.  Quartcrly  joonftl  of  the  gcological  soeiety.  1854.  VoL  X. 
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Zeitliche  Vertbeilung  der  Ealkschwämme. 


Ateetta. 

Asci/ssa. 

Ascaltia» 

Ascortis. 

Äsculmis. 

Atcandra, 


Leiconet. 

Leueetta. 

Leunjlla. 

Leucyssa. 

LeiteaUia. 

Lettcortis. 

Latculmis. 

Leucandra. 


TeitüLr. 


laollrfte  Vadeln. 


Sycones. 

Sycetta. 

SijnjIIa. 

Sycortis. 
Syculmis. 
Sycafidra . 


'  '  '  Ä 

mittlere 
Kreide. 

VerticiaiteM.  (hmlatpotigia, 
PeroneUa,  Ekumostoma. 
CaryndkL  Diplostoma. 
fHippälnmu,  Pharetro»pon^ 

Synopdla.  Pachytilodia. 

Untere 

Vertidüites.  Se^trofftotnüla, 
PeroneUa.  Sunooella. 
Elagmocoeüa,  OeuhapoHffia, 
ConocoelüL  ElasmogUma, 
Corymüa.  DifHosUma. 
SUuisjpongia.  Fhantraspongicu 

Oberer 
Jonu 

.  Wtidto.  ProtOBjfoon. 

Pcrouella. 
JEusiphonella, 
Oorynaia. 
Mtjrmeeimm, 

Stell  i^pofiffia. 
SestrostomeUa, 

CrispitfongUk 

JCitüerer 

Emlea. 
PeroneUa, 

Lymnorea, 
Steüispongia. 
SestrostomeUä. 
Fharetrospongia. 

Uas.  1 

Eudea.  CoryneUa. 
Colosponßia.  Stellispongia, 
Vertidüites.  Sestrostomdla. 
Cdjffhia.  Crispispongia. 
Himatflla.  Pharetrospongia. 
i  PeroneUa.  Leiospongia, 

Djai. 

?  PeroneUa. 

?  CoryneUa. 

9 
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einaiiderfolge.  Sie  waren  Küstenbewohner  und  da  im  Allgemeinen 

mehr  Litoral-  als  Tiefseebildungen  der  Untersuchung  zugänglich 
sind,  so  kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  die  Kalkschwänime 
an  zahlreicheren  Localitäten  und  in  mehr  Horizonten  auftreten, 
als  die  auf  Tie&ee-Ablagerungen  angewiesaneu  Hexactiuelliden 
und  Lithistiden. 

In  phylogenetischer  Hinsicht  dürfen  wohl  die  Pharetronen 
als  diejenigen  Fonnen  betrachtet  werden,  aus  denen  eich  die 
heutigen  Lenconen  und  Asoonen  entwickelt  haben.  Will  man  mit 
Haeckbl  als  Stammform  der  Ealksohwämme  (abgesehen  von  den 
problematischen  vorhergehenden  und  erhaltnngsunfähigen  Em- 
bryonaltypen) einen  mit  Oscnlum  und  MagenhOhle  versehenen 
festsitzenden  Olynthus  annehmen,  so  muss  man  sich  denselben 
mit  Stabnadeln  versehen  denken,  denn  nicht  nur  treten  die  ein- 
axigen  Skeletgebilde  bei  den  Larven  der  heutigen  Kalkschwilmme 
zuerst  auf  und  sind  somit  als  die  genetisch  ältesten  zu  betrach- 
ten, sondern  sie  setzen  auch  bei  den  älteren  Pharetronen  aus- 
schliesslich die  Skelete  zusammen. 

Auf  eine  eingehendere  Besprechung  des  genetischen  Zusammen- 
hangs der  einseinen  Gattungen  bei  den  Pharetronen,  wie  dies 
Habckel  fOr  die  Genera  der  dr^  lebenden  Familien  gethan  hat, 
muss  angesichts  der  noch  unvollkommenen  Kenntniss  des  Details 
in  der  Sketetbeschaffenheit  verzichtet  werden;  sie  würde  nur  un- 
znverlSssige  BMltate  ergeben.  Auch  darOber  ob,  in  welcher 
Weise  und  su  welcher  Zeit  die  Asconen  und  Leuoonen  sich  aus 
den  Pharetronen  entwickelt  haben,  fehlt  es  vorläufig  noch  an 
festen  Anhaltspunkten.  Wohl  aber  steht  fest,  dass  sich  die  Fa- 
milie der  Syconen  schon  frühzeitig  (jedenfalls  schon  im  Jura) 
abgezweigt  hat. 
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Erklämng  der  Tafeln. 

Taftl  I. 

Fig.  1.    Opetiondla  radiana  Zitt.  aus  dem  Cuvieri-Plauer  des  Windmüh- 
k&bergs  bei  SaUgitter. 

a.  Exemplar  in  natfltlicher  OrOeee. 

b.  Skdetaadelii  in  28ftclier  YergiOiMniiig. 

ftf.  3.   Ophirhaphidites  cräaeeuB  Zrt.  ans  der  Qiiadrateiikf«ide  von 
Linclen  bei  Hannover. 

a.  Exemplar  in  nat.  Grösse  im  Göttinger  Universitäts-Museum, 

b.  Ein  Stück  des  Skeletes  (Stabuadeln  und  vereinzelte  Vier- 
Strahler)  in  2dfacher  Vergrüsserung. 

c.  Zwei  grosse  gebogene  Nadeln  in  28facher  YergrOsserung. 

d.  Efai  Chtbelanker  mit  drei  knnen,  dichotomen  Zinlcen. 
F%.  9,  Tdhjfop»6$  Steinmam»  Zar.  aus  der  Mocronaten*  Kreide  yob 

Ahlten  in  Hannorer.  Skelet  ans  der  Nihe  der  Oberflftche  in 
28facher  YergrOssenmg. 
Fif .  4.  Tachastrella  primiuna  Zm.  au  der  Qaadratea>Ereide  tod  Ahlten 
in  Hannover. 

a.  Exemplar  in  nat.  Grösse  im  Göttiuger  Universitäts-Museum« 

b.  Skelet  in  25facher  Vergrösserung. 

TalU  XL 

Flg.  1.  SeiAMhas^  eerebr^bmi^  Zm.  au  der  Qoadratenkreide  fon 
Sntmerberg  bei  Goslar. 

a.  Exemplar  in  natflrlicher  Grösse. 

b.  Ein  Stück  Skelet  in  28facher  Vergrösserung. 

Fig.       bcoliorhaphis  anaatoinam  Zitt.  aus  der  Mucronaten-Kreide  von 

Ahlten  in  Hannover.   Skeletnadeln  in  28facher  Vergrösserung. 
Fig.  2.    Skeletfasem  eines  Kalkschwammes  (CoryneUa  tetragona)  mit  ein« 

axigen  Nadeln  aas  der  Tonrtia  von  Enen  in  OOfiMiher  YeigrOn. 
Fig.  8.  SkdetliMern  Ten  JPmNwOa  «NiMd^fjtatoMi^ 

von  Le  Maas  in  60ftfiher  YergrOBierang. 

Die  Faser  besteht  aus  homogener  Kalksubstanz,  in  welcher 

deutliche  StabnadelB  ond  vereinielte  Dreistrahler  eingebettet 

liegen. 
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Flg.  4.  Skelet&sern  tob  PeroneUa  cffiiindrica  Goldf.  aus  dem  oberen 

Jura  von  ÜtziDg  in  Franken,  Tollständig  ans  Dieiatraideni  to- 

sammengesetzt.   60  fache  Vergrösserung. 
Fig.  5.   Skelct  von  CoryneUa  (Myrmedum)  gracüe  Msia.  ftus  St.  Cassian 

in  Tyrol.    In  GOfacber  Vergrösserung. 

Die  Nadeln  sind  vollständig  Yerschwunden  und  die  Fasern 

haben  sphtooidifdi-iMilige,  krystalUttiiehe  Struktur  angenommeii. 
Fig.  6.  !Pmmäta  ^ImdHea  Goiaf.  sp.  ans  Engelhardaberg  in  Franken. 

a.  Yerkieeelte  Skeletfaeem  in  OOfiMiur  Yergrönernng. 

b.  Ebenio  in  380  f acher  YergrteiernDg. 

Flg.  7.  Ein  blatterigeei  verkieadtes  Fragment  (parallel  der  Oberfläche) 
von  Protosycon  pnndatus  GoLor.  sp.  am  SUreitberg  in  Franken. 
In  60facher  Vergrösserimg. 
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Zwei  geologische  Keisen  quer  durch  die  Insel 

Nippou  CJapau)« 

Von 

Dr.  Richard  tou  Dräsche. 

(Mit  Taf«l  III.) 


Wenn  ich  von  meiDeii  dreimonatlicben  Reisen  iu  Japan  ausser 
^nem  Aufsatze  fiber  ^ige  Vulkane  in  Tschermak*s  Mineralogi- 
schen Mittheilungen  nur  diese  kurze  Skizze  veröffentliche,  so  liegt 
4er  Grund  darin,  dass  sich  derzeit  im  Dienste  der  Japanischen 
Begiemng  wisseoBebaftlieh  gebildete  Geologen  befinden,  von  denen 
idr  wohl  bald  angehendere  Arbeiten,  denen  alle  Tortheile  wieder« 
bolter  Begehungen  zweifelhafter  Punkte,  nnd  reichliche  Zeit  zn 
Gebote  stehen,  zn  erwarten  haben. 

Immerhin  können  jedoch  in  geologisch  so  wenig  bekannten 
lAndem,  wie  Japan  es  ist,  oontrolirende  Beobachtungen  für  die 
Wissenschaft  nur  von  Nutzen  sein. 

Erste  BaiM. 
a)  Tokio-Nikko-Tumotto. 

Wenn  man  m  ToUo  ans,  der  Bmptstadt  des  Bdches,  in 
die  Gebirge  von  Nikko  gelangen  will,  so  hat  man  die  weite 

fruchtbare  Ebene  bis  ütsonomiya  zu  durchschreiten.  Bei  Satte 
übersetzt  man  den  breiten  Tonegawa  mit  schlechter  Fähre.  Von 
hier  kann  man  auch  mit  Boot  flussabwärts  in  12 — 14  Stunden 
nach  Tokio  gelangen.  Segelschiffe  fahren  bei  gutem  Winde  auch 
auf  dem  langsam  dahinschleichenden  Flusse  bergauf.  Gleich  hinter 
der  Fähre  b^innt  die  berühmte,  viel  beschriebene  Fichten-  und 
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Cedern-AUee,  die  mit  kleinen  Unterbrechungen  bis  Nikko  führt, 
Vqp  Utsonomiya  biegt  die  prächtige  Strasse  langsam  ansteigend 
westlich  gegen  das  Gebirge.  Nikko ,  die  Stadt  der  berühmten 
Tempel,  liegt  am  Ufer  des  reissendeu  Daija-gawa,  der  aus  dem 
Chiusenji-See  entspringt. 

Gleich  hinter  dem  Dorfe  auf  dem  Wege  zum  See  passirt 
man  eine  Brücke  über  den  Fluss,  der  sich  hier  in  einem  Quarz- 
trachyt  mit  grüner,  dichter  feldspathiger  Grundmasse  und  zahl- 
reichen Quarzkörnchen  eingegraben  hat.  (Nach  Dr.  Rein  liegt 
diese  Brfteke  617^  Metor  ü.  d.  M.  Siehe  dessen  «Naturwissenr 
schaftlicbe  Beisestadien*^  in  den  Mittheilnngen  der  dentschen  Ge- 
sellsehaft  fOr  Natnr-  und  VOlkerkonde  Ost-Adens,  7.  Heft,  1875, 
wo  eine  genaue  Besehreibung  des  W^ges  von  Nikko  nach  Tumotto 
gegeben  wird.) 

Der  am  linken  Ufer  des  Flusses  gelegene,  steil  gegen  den- 
selben abfiiUende  Fels,  auf  welchem  die  Tempelanlagen  erbaut 

sind,  besteht  aus  einem  Quarztrachyt  mit  poröser,  bläulicher 
Grundmasse  und  zahlreich  ausgeschiedenen  kleinen  Quarz-  uud 
Feldspath-Krystallen. 

Weiter  den  Fluss  hinauf,  wo  bald  das  Thal  breiter  wird 
und  nur  noch  wenicfc  Felsen  näher  dem  Ufer  treten,  findet  man 
plattig  abgesonderte  Gesteine  von  dunkelgrauer  Farbe.  Es  sind 
dies  die  Phonolithe  von  Dr.  Rein  (a.  a.  0.  p.  23),  die  ihrem 
Habitus  nach  auch  vollkommen  als  solche  gelten  können.  Im 
Mikroskop  gelingt  es  jedoch  nicht,  in  der  ausserordentlich  fein- 
krystallinischen  Masse,  die  dicht  mit  Magneteisenkömehen  be- 
stäubt ist,  etwas  vom  Nephelin  zu  entdecken.  Ausser  spärlichen 
kleinen  Sanidio-KrystaUen  ond  Augit,  der  schon  mit  freiem  Auge 
wahrnehmbar  ist,  konnte  kein  anderes  Mineral  beobachtet  werden. 
Zahlreiche  weisse  Pflnktchen,  ans  einer  mehligen  Substanz  be- 
stehend, könnten  vielleicht  doch  als  Yerwittemngsprodukte  des 
gesuchten  Nephelin  gelten. 

Bald  ftttirt  der  F&d  steil  den  Berg  hinan,  von  wdchem  der 
Daiya-gawa  herunterstürzt;  quarzreicbe  Trachyte,  oft  in  schönen 
Pfeilern  abgesondert,  begrenzen  seine  Ufer. 

Eines  eigenthümlichen  Gesteines  muss  hier  Erwähnung  ge- 
tban  werden,  das  als  riesige  Geröllblöcke  allenthalben  im  Flusse 
zu  ünden  ist.   Es  ist  ein  schön  krystallioisch  ausgebildetes  Ge- 
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fftdn,  in  welchem  sieh  folgende  Mineralien  ontencheiden  lassen. 

1)  Röthlicher  porphyrartig  ausgeschiedener  Orthoklas,  im  Innern 
oft  adularartig  ausgebildet,  aussen  aber  stets  mit  einer  trfiben 
Rinde  umgeben;  er  erreicht  meist  über  2  cm  Länge.  2)  Grän- 
lichweisser  etwas  fettglänzender  IMagioklas,  sehr  deutliche  Zwil- 
lingsstreifung,  tafelförmig,  bis  5  mm  lang,  setzt  mehr  als  ein  Dritt- 
theil  des  ganzen  Gesteines  zusammen.  3)  Quarz  in  Körnern  bis 
zu  5  mm  Durchmesser,  raiichgrau  und  sehr  zahlreich.  Öfters 
sind  deutliche  Doppelpyramiden  mit  abgerundeten  Kanten  zu 
beobachten.  4)  Hornblende  in  breiten  bis  3  mm  langen  Säulchen. 
5)  Eine  homogene  graue  Grundmasse,  die  im  Mikroskop  schon 
bei  schwacher  Vergrösserung  sich  in  ein  Aggregat  von  runden 
(FeidBpath-?)  Krystall-Kömchen  auflöst.  Zerstreut  in  diesem 
sehOoen  Gesteine  findet  man  feinkrystallinische  Parthieen,  die  aas- 
sehliesslich  ans  Plagioklas  und  Hornblende  bestehen. 

Dnrch  das  Vorhandensein  einer  Grundmasse,  sowie  durch 
manche  Eigenschaften  der  Minerale  ennnert  diese  Felsart  an 
Qoarzporphyr;  anderseits  tritt  oft  die  Grundmasse  znrfick  und 
dnrch  Anfiiahme  von  Magnesiaglimmer  entstehen  wahre  Granit« 
porphyre,  wie  wir  das  spftter  sehen  werden;  es  stellt  so  dieses 
Gestein  einen  jener  Übergänge  dar,  bei  denen  uns  das  Namen- 
geben stets  schwer  fällt.  Möge  es  einstweilen  als  Amphibol- 
Granitit-Porphyr  bezeichnet  werden. 

In  zahlreichen  steilen  Serpentinen  windet  sich  der  Fusssteig 
aufwärts.  Ein  Zufluss  des  Daiya-gawa  an  einem  linken  Ufer  hat 
in  einem  tiefen  Barranco  das  Gebirge  aufgeschlossen;  hier  sieht 
man  dentliche,  dunkle  Augit-Andesit-Lavaströme  mitfiapüli  und 
Tulkanischen  Breccien  wechsellagern. 

Einselne  Eapilli-Schichten  enthalten  grosse  Brocken  eines 
wdasen,  stark  aufgeblähten,  bimssteinartigen  Gesteines  mit  inne- 
li^genden  AngitkiTStaUen.  Alle  diese  Lager  zeigen  eine  deut- 
hdiee,  steQea  Fallen  nach  answftrts.  Bis  knrs  vor  dem  Fndo* 
aaka  genannten,  nach  Dr.  J.  Bbin  1350  Meter  hohm  Punkt  des 
Oberganges  nach  Chiusenji  stehen  diese  Lava-Gesteine  an;  der 
Fndo-saka  selbst  besteht  ans  Qoarxtrachyt  mit  grfinlidier  Grund- 
maase.  Nach  einem  knnen  Abstiege  befindet  man  sich  an  den 
dichtbewaldeten  Ufern  des  Sees.  Linkerhand  führt  ein  Weg  zu 
dem  schönen  Kengon-no-taki  genannten  Wasserfall,  den  der  aus 
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dem  See  eDtspriagende  Daiyi-gawa  bfldet  Die  nftchste  ümgelwDg 
des  tiefblaiien  1343  Meter  hoch  gelegenen  Sees  bietet  leider  ni 
wenig  Anfschlnss,  um  über  die  Lagemog  der  LaYamassen  Auf* 
schloss  m  geben;  indess  hat  man  am  nördlichen  üfer  des  Sees, 
dem  entlang  man  nach  Tumotto  za  folgt,  genug  Gelegenheit, 
die  Zusammensetzung  desselben  ans  schwarzen  Rapilli-  und 
Schlackenmassen  konstatiren  zu  können.  Dieselben  sind  Augit- 
Plagioklas-Gesteine.  Manchmal  findet  man  in  der  schaumigen 
schwarzen  Grundmasse  grosse,  glasige  Plagioklase  porphyrartig 
ausgeschieden. 

Stellenweise  sieht  man  aus  dem  dichten  Hurausboden  weisse 
Felsblöcke  hervorragen,  die  fast  ausschliesslich  aus  feinkörnigem 
Sanidiu  bestehen,  der  etwas  mit  Hornblende  gemengt  ist. 

Sobald  man  das  üfer  des  Sees  verlassen  hat  und  einen  mit 
Terbrannten  Baumstämmen  bedeckten  Abhang  erUimmt  hat,  be- 
findet  man  sich  auf  einer  kleinen  von  sebroffen  Beigen  umgflr- 
teten,  last  kreisförmigen  Hochebene.  Gleich  rechter  Hand  liegt 
ein  dfisterer,  schwarzer  Aschenkegel  der  Nantaisan  oder  Fta- 
rosan«  Der  Berg  wurde  von  Dr.  J.  Bim  erstiegen  (a.  aO.  p.  25) 
und  seine  Höhe  zu  2504  Meter  gefunden ;  er  soll  einen  tiefen, 
Osawa  genannten  Kessel  besitzen,  den  Dr.  J.  Kein  für  den  alten 
Krater  hält.  Dieser  erloschene  Vulkan  soll  jedoch  nach  einem 
in  Tokio  erschienenen  Wegweiser  der  Umgebung  von  Nikko  (die 
Broschüre  steht  mir  leider  jetzt  nicht  zur  Verfügung)  noch  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  einige  Aschen-Eruptionen  gehabt  haben. 
Wenn  man  die  Hochebene  weiter  nach  N.-W.  verfolgt,  so  er- 
reicht man  nach  einem  kurzen,  aber  steilen  Anstieg  wieder  einen 
kleinen  Weiher  und  oberhalb  desselben  den  Badeort  Yumotto 
(tö46  Meter  Lamooaabd  und  ScBnmsi«).  Die  stark  schwefisl- 
wasserstoffhaltige,  76*  C.  heisse  Quelle  sprudelt  aus  den  Spalten 
eines  aeisetxteii  Trachytes  und  setzt  grosse  Mengen  Schwefel  ab. 
Gleich  hinter  dem  kleinen  Orte  thfiimen  sich  hohe,  noch  Im  Juli 
mit  Schnee  bedeckte  Berge  auf,  unter  denen  der  Ton  den  Herren 
Dr.  Lanqaard  und  Dr.  Schendel  (Petermaiiii's  Mittheilongen, 
1878,  Heft  1,  p.  71)  bestiegene  Shiranesau  2618  Meter  erreichen 
soll.  Aus  dem  kleinen  See  bei  Yumotto  nimmt  ein  Bach  seinen 
Ursprung,  der  sich,  mehrere  Cascadcn  bildend,  in  den  Chiusenji- 
See  ergiesst.   Es  unterliegt  nach  den  Ihatsachen,  welche  man 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


45 


an  dem  gegen  Nikko  zu  gelegenen  Abbange  des  Sees  von  Cbiusenji 
beobachten  kann,  kaom  einem  Zweifel,  dass  wir  bier  Beste  eines 
grosseD  VulbuiM  Tor  uns  haben;  ob  gerade  der  See  sein  Krater 
wir,  an  iveleber  Aneicfat  man  oft  gar  an  leicht  geneigt  ist,  muss 
so  lange  unsicher  bleiben,  als  man  nicht  selbst  an  den  üfem 
desselhen  Studien  über  die  Stellung  der  Lavabrllcke  machen  kann. 

h)  Nikko-Ashio-TakasakL 

Von  SlUto  nach  der  im  S.-S.-W.  liegenden  grossen  Stadt 
Takasaki  führt  ein  wenig  besuchter,  schlechter,  für  Lastthiere 
gangbarer  Steig.  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Nikko  verlässt  man 
den  Daigawa  auf  seinem  rechten  Ufer  und  überschreitet  den 
Ashiotoge  (1343  Meter  Dr.  Schulz.  Petkkmann  1878,  Heft  1, 
p.  70).  Das  ganze  dicht  bewaldete  und  bergige  Gebiet  bis  etwa 
eine  Stunde  vor  Ashio  wird  aus  den  verschiedensten  Varietäten 
des  früher  als  Araphibol-Granitit-Porphyr  beschriebenen  Gesteines 
zusammengesetzt.  Die  Hornblende  wird  oft,  wahrscheinlich  durch 
metamorpbische  Prozesse,  durch  Magnesiaglimmer  ersetzt,  der 
Orthoklas  wird  vorherrschend  und  es  entsteht  so  ein  Granit;  bald 
weichen  wieder  Quarz  und  Orthoklas  zurQck  und  das  Gestein  er- 
scheint blos  ans  weissen  PlagioUasen ,  Hornblende  und  etwas 
Qoara  susammengesetat  und  geht  so  in  Quarzdiorit  Uber.  Ausser 
diesen  Fekarten  treten  noch  Qaaratracfayte  mit  grüner  dichter 
Gnmdmasse  und  eingeschlossenen  Thonschieferbrocken  auf;  wei- 
tere trifft  man  noch  einen  Qoarztrachyt  mit  weisser  bis  rOth- 
licher,  thoniger  Gnmdmasse,  in  welcher  sich  zahllose,  oft  schön 
ausgebildete  Quarzkrystalle  befinden.  Die  dichte  Bewaldung  ver- 
faindert  leider  jedes  nähere  Verständniss  der  Altersbeziehungen 
dieser  Gesteine. 

Etwa  eine  Stunde  Weges  vom  Weiler  Ashio  erreicht  man 
ein  tief  eingerissenes  Bachbett,  das  man  bis  zum  Orte  verfolgt, 
wo  es  sich  mit  dem  reissenden  Watarashigawa  verbindet.  Der 
südliche  Fuss  des  Ashiotoge  wird  aus  schwarzen,  in  Platten 
brechenden  Gesteinen  zusammengesetzt.  8ie  sind  sehr  hart  und 
oft  von  Quarzadern  durchsetzt.  Auch  unter  dem  Mikroskop 
sieht  man  in  einem  schwarzen  Zerreibsei  zahlreiche  Quarz-  und 
auch  hie  und  da  Feldspath-Fragments  li^n.  Es  gelang  mir 
nicht,  über  das  Alter  und  den  Urspmng  dieser  klastischen  Ge- 
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steine,  die  eine  grosse  Verbreitung  besitzen,  ein  Urtheil  zu  bil- 
den; um  so  weniger,  da  ich  zwischen  Ashio  und  Omama  stets 
von  strömendem  liegen  begleitet  wurde. 

Etwa  einen  Ri  westlich  von  Asbio  liegt  ein  kleines  Kupfer-  • 
bergwerk.  Um  dorthin  zu  gelangen,  verfolgt  man  den  stets  in 
dem  Schiefergestein  fliessenden  Watarashigawa  aufwärts.  Man 
Terlässt  endlich  den  Fluss  und  biegt  an  seinem  rechten  Ufer  in 
m  kleines  QnerthaL  Sobald  man  dasselbe  betritt,  findet  man 
machtige  Bfinke  einer  Qnantradiyt-Breede  anstehend«  In  der 
grünen  harten  Gnmdmasse  liegen  zahllose  Quarzkrjstalltrfimer; 
bei  der  Yerwittorang  geht  erstere  in  eine  mehlige  kaolinartige 
Substanz  tlber.  Oft  haben  die  Gesteine  ganz  das  Aussehen  echter 
Quarztrachyte,  im  Dflnnschliif  erkennt  man  aber  stets  leicht  die 
fragmentarische  Natur  der  Einsprenglinge.  Diese  Breecie  ist  das 
Muttergestein  der  Kupferkiese,  die  sowohl  fein  eingesprengt  in 
derselben  als  auch  in  Quarzgängen  vorkommen. 

Das  Erz  wird  nur  durch  Stollen  gewonnen.   Ausser  Kupfer 
wird  noch  Vitriol  und  Alaun  dargestellt. 

Von  Asbio  ans  zu  dem  südlich  gelegenen  Hanawa  sind  etwa 
noch  10  Ri.  Stets  dem  rechten  Ufer  des  Watarashigawa  folgend, 
findet  man  noch  etwa  1  Ki  hinter  Ashio  die  schwarzen  Schiefer- 
Oesteine,  die  nun  plötzlich  einem  ausgezeichneten  Granit  Platz 
machen,  der  aus  blendend  weissem  Orthoklas,  viel  Quarz  uud 
schwarzem  Magnesiaglimmer  besteht.  Der  Otoge  und  Kouatoge 
werden  von  jenem  schdnen  Gestein  zusammengesetzt.  Rechter 
Hand  nimmt  der  Watarashigawa  zahlreiche  Flfisse  auf,  die  in 
wildromantischen  Thälern  dahinbrausen. 

Etwa  4  Wegstunden  nach  Ashio  verschwindet  der  Granit 
und  es  kommen  wieder  die  schwarzen  klastischen  Gesteine  her- 
vor, die  von  zahlreichen  Quarzgängen  durchsetzt  werden.  Hinter 
Hanawa  wkd  am  linken  Flussufer  nochmals  ein  von  dieser  Fels- 
art snsammengesetzter  Berg  überschritten,  an  dessen  Fuss  nun 
bis  gegen  Omama  mächtige,  augitfährende  und  feldspathreiche  . 
Laven  uud  Breccien  anstellen. 

Von  Omama  bis  Takasaki  sind  noch  9  Ri  in  westlicher  Rich- 
tung, welche  man  auf  einer  mit  dickem  Humus  bedeckten,  reich 
bepflanzten  £bene  zurücklegt.  Der  Watarashigawa  behält  seinen 


uiyui^uu  Ly  Google 


47 


nordsfidlfchen  LruT  bei  and  ergiemt  sich  etwa  5  Bi  Yon  Omama 

in  den  Tonegawa. 

c)  Takasaki-Niigata. 

Takasaki  liegt  am  östlichen  B'usse  eines  ausgedehnten  vul- 
kanischen Gebirges,  das  von  dem  stets  rauchenden  Vulkan  Asa- 
ma-yaraa  gekrönt  wird.  Der  Nakasendo,  die  alte  Strasse,  welche 
von  Takasaki  nach  Kioto  führt,  ersteigt  das  Gebirp^e  im  Usui- 
toge.  Fast  bis  Sakomoto  verfolgt  man  noch  langsam  ansteigend 
den  reissenden  Usuigawa,  an  dessen  Ufern  vulkanische  Breocien 
anstehen.  Im  Vordergmnde  hat  man  das  zackige  Megoi-san« 
Gebirge,  und  weiter  hinten  den  rauchenden  Asama.  Von  Sako- 
moto aus  erklimmt  man  in  steilen  Serpentinen  den  Haneishi- 
Yama;  diese  Stelle  der  Strasse  wird  Usnitoge  genannt  Der  Berg 
besteht  ans  schön  pfeUerfönnig  abgesondertem  lichtgrauen  Do- 
lerit,  dasselbe  Gestein,  dem  wohl  auch  der  Megoisan  seme  zacki- 
gen Formen  verdankt  Der  h(ychste  Funkt  des  Beiges  heisst 
Togematshi  und  ist  nach  J.  A.  Lindo  (Transactions  of  the  asiatic 
Society  of  Japan,  Bd.  III,  1874)  3300  Fuss  hoch.  Von  hier  aus 
führt  der  Weg  langsam  bergab  in  südwestlicher  Richtung.  Schon 
am  Fusse  des  Haneishi-Yama  bemerkt  man  häufige  Bimsstein- 
lager, welche  nun  stets  an  Mächtigkeit  zunehmen ;  bald  erreichen 
diese  Auswürflinge  viele  Meter  Mächtigkeit.  Etwa  eine  halbe 
Stunde  von  Oiwake  sieht  man  schwarze  schlackige  Laven  diese 
Schichten  überlagern.  Zur  Eechten  erhebt  sich  der  circa  8U()  Fuss 
(relativ)  hohe  Hanale-Yama.  Das  Dorf  Oiwake  liegt  am  süd- 
lichen Fusse  des  Vulkanes,  über  dessen  Besteigung  ich  an  anderm 
Orte  ausführlicher  berichtet  habe  (siehe  Mineralog.  Mittheilungen, 
Heft  It  1877,  p.  50).  In  Oiwake  verliess  ich  den  Nakasendo, 
um  mich  über  die  Thermen  von  Kusatzu  an  die  Westküste  zu 
begeben.  Knapp  an  dem  einzigen  kleinen  Adventiv-Kegel  des 
Vulkans  (Ko-Asama)  Torflber  tkber  weite,  viele  Meter  hoch  mit 
ffimsstein-Auswfirflingen  bedeckte  Flftehen,  dann  durch  einen 
Nadelwald,  der  auf  einem  in  wilden  SchoUen  durehemander  ge- 
worfbnen  La?astrom  Wunel  gelksst  hat,  fOhrt  der  W^g  nOrdüch 
nach  Osasa.  Diese  Lavamasse  wurde  naioh  Dr.  Reih  (Pbtebmakn's 
Ifittbeflangen,  1873,  p.  221)  vor  etwa  200  Jahren  ergossen. 
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Hinter  Osasa  übersetzt  man  den  in  Tulkanischen  Brecciea 
strömenden  Mansa-gawa  (auf  der  Karte  Japans  von  Hknbt 
Brümtom  finde  ieh  den  Fluss  Adzumagawa  genannt)  und  passirt 
stets  über  welliges,  aus  gftnzlich  zersetzten  Aogii-reiehen  Laven 
bestehenctos  Terrain;  linier  Hand  iSsst  man  den  Shinmi-Tama, 
dn  erlosdhener  Ynlkan,  dessen  Laven  wohl  mit  denen  des  Asama 
wedkiellagem.  Fflnf  Bi  nördlich  von  Osasa  liegt  endlich  der 
berflhmte  Badeort  Enaatin  (sprich  Esatz).  Aus  Spalten  in  vnl- 
kaniseher  Breceie  treten  hier  ansserordentUch  mftehtige,  heisse- 
Schwefel wasserstoflf-Quellen  auf,  welche  in  grossen,  hölzernen,  dick 
mit  Schwefel  inkrustirtcn  Bassins  gefangen  werden.  Diese  Quellen 
sind  die  mächtigsten  Schwefelwasserstoff- Thermen  Japans  und 
haben  einen  grossen  Ruf  weit  und  breit  auf  der  Insel  (Trans- 
actions  of  the  asiatic  society  of  Japan  1874).  Von  Kusatzu  aus 
fährte  mein  Weg  über  den  Shibutoge,  der  die  Wasserscheide 
zwischen  beiden  Küsten  bildet.  Man  liisst  linker  Hand  den  Shi- 
rani  nnd  Moto-Shirani,  an  deren  Gipfel  Schwefel  gewonnen  wird 
nnd  ersteigt  den  etwa  ÖOOO  Fuss  hohen  Pass  Iftngs  des  Yasawa- 
gawa.  Überall  findet  man  vielfiirbige,  schOn  geb&nderte  Aqgit* 
Andesit-Laven,  die  oft  durch  lagenweise  Anordnung  des  Feld- 
spathes  eine  Art  Schiebtang  sägen.  Viele  dieser  noch  sehr  frisch 
aussehenden  Strome  sind  homblendefübrend. 

Ein  leiditgrauee,  fast  bimsstmnartiges  Qestdn  hat  ehie  be- 
deutende Verbreitung.  Dasselbe  Ist  ein  lockeres  Gemenge  von 
schöu  weissem,  glasigem  Plagioklas  und  Augit  und  bildet  grosse 
zusammenhängende  Lavaströrae.  Hat  man  die  Wasserscheide  er- 
reicht, so  stehen  wieder  poröse,  blendend  weiss  zersetzte  Horn- 
blende-Andesite  an.  Bald  erreicht  man  den  Iwakura-gawa,  an 
dessen  linkem  Ufer  der  spitze  Kegel  Kasa-take  steht.  Bevor  man 
Sbibu  erreicht,  passirt  man  noch  einige  kleine  tiefblaue  Bergseen. 
Bei  Shibu  kommen  wieder  schwefelwasserstoffbaltige  Thermen 
vor,  obgleich  ungleich  schwächer  als  jene  von  Kusatzu;  ebenso 
noch  weiter  unten  in  Tanaka.  In  Shibu  zeigte  man  mir  Blei- 
ghinz,  der  einige  Stunden  weit  vorkommen  soll;  ebenso  wurde 
ich  zu  der  jigoku  (Hölle)  genannten  Stelle  etwa  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  des  Ortes  am  FlussuÜBr  geföhrt,  wo  aus  einer  Uein^ 
öflhung  in  zersetztem  Gestein  hochgespannter  Wasserdampf  mit 
Gewalt  hervorzisdii  Hinter  Tanaka  erreicbt  man  eine  breite» 
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reich  bebaute  Ebene,  durch  welche  der  breite  Chikuma-gawa 
(weiter  unten  Shinano-gawa  genannt)  fliesst.  Zwischen  ihm  und 
der  Westküste  liegt  noch  eine  ansehnliche  Gebirgskette,  die  weiter 
im  Südwesten  von  mehreren  erloschenen  Vulkanen  (Saki-Sama, 
Tate-Yama)  gekrönt  wird.  Im  Nordosten  wird]diese  Kette  immer 
siedxiger;  ich  äberacbritt  sie  mit  dem  kaum  2500  Fuss  hohen 
Tomlkara-toge,  nachdem  ich  bei  dem  grossen  Orte  Ijama  den 
Cbikoma-gawa  übersetzt  hatte;  der  GebirgszQi;  besteht  hier  ans 
einem  gelblkfaen  leireibliehen,  gftnilieh  lenetstem  GMeine,  über 
dessen  einstige  Nator  es  onmOglidi  ist  etwas  Näheres  za  erfiüiren. 
Obenll  hat  das  Wasser  gewaltige  Furchen  eingerissen;  nm  den 
Weg  einigennassen  gangbar  za  erhalten,  ist  derselbe  am  west- 
lidien  Abhang  mit  riesigen  Steinplatten  treppenartig  gepflastert. 
Erst  wenn  man  in  das  enge  felsige  Thal  Naga-sawa  (d.  h.  lange 
Schlucht)  kommt,  triffk  man  frischere  Gesteine  an,  die  in  mäch- 
tigen Bänken  als  mandelsteinführende  Breccien  die  ganze  Enge 
zusammensetzen.  Die  FeLsart  ist  dicht  von  graugrüner  Färbung, 
wie  ein  Diabas-Aphanit.  Auch  unter  dem  Mikroskope  gewahrt 
man  Plagioklas,  Augit  und  Magneteisen  und  eine  durch  viel  chlo- 
ritische  Substanz  und  zahllose  Magneteisenköruchen  verunreinigte, 
feinkrystallinische  (?)  Grundmasse. 

Die  lange  Schlucht  öffnet  sich  schliesslich  bei  Arai  in  die 
langsam  gegen  das  Meer  sich  abdachende  Kästenebene.. 

2.  Beiee. 

a)  Niigata-AlEatanL 

Von  Niigata  ans,  welehes  an  der  Mflndang  des  Shinano- 
gawa  li^  nnd  dessen  Umgebung  mit  ihren  grossartigen  Dflnen- 
bildnngen  wahrhaft  trostlos  m  nennen  ist,  kehrte  ich  über  den 

grossen  See  von  Inawashiro  wieder  zur  Ostküste  zurück.  Wenige 
Stunden  von  dem  den  Europäern  geöftneten  Hafen  befindet  sich 
bei  Nizu  das  Petroleum-Vorkommen  von  Sosabra.  Die  Quellen 
liegen  etwa  eine  halbe  Stunde  von  jenem  kleinen  Dorfe.  Überall 
entdeckt  man  bläuliche,  bröcklige  Mergel,  die  Spuren  von  Pflan- 
zenresten führen.  Die  Hauptmasse  von  Naphta  sieht  man  am 
Fusse  eines  Tempelhügels  in  einem  künstlich  angelegten  Bassin. 
Das  mit  Wasser  gemengte  grüne  Bergöl  ist  in  starkem,  durch 
Kohlenwasserstoff-Ezhalationen  herrorgebrachtem  Aufwallen  be- 
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griifeii.  Die  Leute  sammebi  liier  du  Pelroleiim,  indem  de  Bei* 
aigbeeen  in  das  Bessin  stecken;  des  öl  bleibt  dann  an  ^tonedben 
bangen  nnd  wird  in  FBsser  abkofen  gelassen.  Der  bituminöse 

Boden  um  das  Bassin  ist  elastisch;  springt  man  heftig  auf  den« 
selben,  so  wird  die  Gasentwicklung  im  Becken  starker.  Zahl- 
reiche kleine,  oft  sehr  tiefe  Schächte  sind  in  der  Umgebung  ab- 
geteuft. An  der  Sohle  derselben  sammelt  sich  dann,  auf  dem 
Grundwasser  schwimmend,  eine  Ölschichte,  die  mit  Kübeln  ab- 
geschöpft wird.  An  vielen  Stellen  entströmt  dem  mergligen  Bo- 
den Kohlenwasserstofiigas,  das  ?on  den  Bewohnern  in  der  Um- 
gebung zur  Beleuchtung  und  zur  Destillation  des  Petroleums 
?erwendet  wird.  Die  Ausbeute  ist  jedoch;eine  ganz  unbedeutende. 

15  Bi  nördlich  von  diesen  PetrolenniqneUen  liegen  jene  von 
Enrokawa.  Auf  dem  W^e  dahin  überschreitet  man  die  trSge 
dahin  fliessenden  Slngoya^wa  nnd  Tanna-gawa.  Diese  Flflsse 
fOhren  reichlich  Granit-Thonschief^-  nnd  Kiesel-Gerölle;  es  müs- 
sen also  jeden&Us  im  Osten  wieder  altkrystallinisehe  Gesteine 
vorkommen.  Die  Petroleumquellen  liegen  hier  wieder  in  dem- 
selben blauen  Mergel;  ähnlich  wie  bei  Sosabra  werden  auch  hier 
zahlreiche  Schächte  abgeteuft.  Die  Mergel  sind  stellenweise  einige 
Fuss  hoch  mit  grossen  Granitblöcken  bedeckt,  die  Erzeugung  an 
Petroleum  war  zu  meiner  Zeit  ganz  eingestellt. 

Nach  Shibata  zurückgekehrt,  verfolgte  ich  nun  in  südöstlicher 
Richtung  die  Koute  zum  See  längs  des  kleinen  Shindi-gawa; 
überall  stehen  zersetzte ,  blendend  weisse  Trachyte  (?)  an.  Etwa 
einen  Ei  südlich  von  Akatani,  abseits  vom  Wege,  liegt  ein  kleines 
Brannkohlenbergwerk.  Gleich  hinter  dem  Orte  treten  herrlich 
gebSnderte  und  geflossene  Bhyolithe  auf,  die  weiter  oben  von 
einem  kreideweissen  Tuffe  überUigert  werden,  den  man  bis  m  die 
Nfthe  des  EohlenTorkommens  verfolgen  kann.  Hier  wird  die 
Oberflache  meist  von  Granit-Gms  bedeckt  Unter  demselben  steht 
ehi  Complex  Ton  Sdiieferthonen  nnd  Koblenfleteen  an.  Es  soll 
deren  7  geben,  die  eine  Mächtigkeit  bis  4  Meter  besitzen ;  sie  sind 
alle  durch  einen  querschlägigen  Stollen  aufgeschlossen;  ihr  Strei- 
chen ist  nordsüdlich  mit  westlichem  Fallen.  Die  Kohle  ist  eine 
bröcklige,  sehr  Eisenkies-reiche  Braunkohle,  in  den  Schieferthonen 
konnte  ich  trotz  langem  Suchen  ausser  ganz  undeutlichen  Pflan- 
zenresten keine  Cberreste  entdecken. 
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b)  Akatani-Motomiya. 
Kehrt  man  wieder  zur  See-Boote  snrflek,  so  findet  man  eqt 
«8t  noch  Bhyolithe  anstellend,  die  hM  T<m  grauen  Toifim,  die 
in  deatlkhen  BAnl»n  geediiehtet  sind,  verdrängt  werden.  Sobald 

man  sieb  am  linken  üfer  vom  Flusse  entfernt,  werden  diese  von 
den  weissen  kreidigen  Tuffen  überlagert,  welche  auch  den  8ua- 
toge  zusammensetzen,  den  man  überschreiten  muss,  um  in  das 
Thal  des  Tsugawa  zu  gelangen.  Der  Gebirgsrücken  fällt  nach 
NW.  steil  ab,  gegen  SW.  mit  geringerem  Winkel.  Am  süd- 
westlichen Abstieg  passirt  man  einige  schroffe  Piks,  die  aus  den 
herrlichsten  Rhyolithen  bestehen.  Weithin  werden  die  Abhänge 
Ton  den  Scherben  dieses  vielfarbigen  Gesteines  bedeckt.  An  den 
Ufeni  des  breiten  Tsugawa  beim  Orte  gleichen  Namens  sind  die 
weissen  Tuffe  in  dicken  Bänken  gesdiiohtet,  ihr  Streichen  ist  hier 
h.  8  mit  SW.  fallen  unter  30°. 

Es  ist  hier  der  Platz,  einige  Worte  fiber  die  petrographi- 
sdien  Eigenschaften  dieses  in  GentnU-N^pon  so  ungemein  ?er- 
brnteten  Gesteines  za  sagen.  In  .seiner  reinsten  Ausbildungs- 
weise ist  dieser  Tuff  eine  weisse  bis  gelbliehweise,  erdige  Masse, 
die  sieh  Iticht  mit  dem  Messer  schaben  Iftsst  und  mit  Säuren 
nicht  aufbraust,  durch  Aufiiahme  von  Tiel  Quarzk(^mem  und  an^ 
deren  Gesteinsfingmenten  entstehen  endlich  grobe,  conglomerat- 
artige  Gesteine,  die  aber  doch  vorwiegend  das  erdige  Zerreibsei 
als  Bindemittel  haben. 

Von  Tsugawa  gegen  den  See  zu  passirt  man  noch  einen 
beträchtlichen  Nebenfloss  des  Tsugawa  und  steigt  dann  in  einer 
sich  stets  verengenden  Schlucht  nach  Sakayama.  Sobald  man 
das  Gebirge  erreicht,  betritt  man  eine  roth  gefärbte  Arkose,  in 
der  grosse  Blöcke  eines  Magnesia-Glimmer-Granits  stecken;  bei 
Salayama  endlich  tritt  anstehender  aber  ungemein  zersetzter  Gra- 
nit auf,  der  an  einigen  Stellen  von  breiten  Hornstein-Gängen 
durchsetzt  wird ;  die  ungemein  feinkrystallinische  Masse  zeigt  sich 
unter  dem  Mikroskope  toU  von  strichf^rmigen  Mikrolithen,  die 
bei  etwa  360fiM!her  VergrOssemng  tkk  in  Unienftrmig  angereihte 
lollie  Funkte  aaflosen.  Granit  setxt  den  ganzen  westliehen  Ab- 
hing ond  die  Spitze  des  Euruma-toge  susammen.  An  seinem 
Ostftisse  treten  wieder  die  weissen  Tuife  auf,  die  auch  den  Ta- 
baaemaftiD-ioge  suiammensetien.  Ton  der  Spitie  dieses  Bflokens 
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hat  man  eine  gute  Aassicht  in  das  Thal  des  Todami-gawa,  eines 
grossen  Zoflnsses  des  Tsngam,  der  sieh  im  weiehen  Tnff-Temin 
sein  breites  Bett  gegraben  hat.  Weiter  im  Osten  blickt  die 
kegelförmige  Gestalt  des  Bandaisan  henror.  Kommt  man  znm 
Flosa  hinunter,  so  findet  man  aof  adnem  rechten  üfor  ein 
hObsdies  Profil  anfi|[eschlosflen,  zn  oberst  ein  mftchtiges  mit  Kalk 
verkittetes  Congloraerat  aus  vulkanischen  Gesteinen  verschiedener 
Grösse  und  Art,  weiter  unten  eine  mächtige,  weisse  Tuft-Bank 
mit  zahllosen,  verkohlten  Baumstämmen,  zu  unterst  reiner  Tuflf. 
Hat  man  einen  etwa  500  Fuss  hohen  Tuflfrücken  übersetzt,  so 
befindet  man  sich  in  einem  weiten,  rings  umher  von  blendend 
weissen  Tuflfhügeln  begrenzten  Thal;  es  ist  dies  die  Ebene  voa 
Iwamatzu.  Diese  elliptische,  schön  bebaute  Fläche  wird  Jedem 
unwillkürlich  und  vielleicht  mit  Becht,  den  Gedanken  an  einen 
alten  Seeboden  hervoirufan. 

Zwischen  der  grossen  Stadt  Iwamataa  nnd  dem  See  liegt 
noch  ein  bewaldeter  ans  Tnfi!  bestehender  Bfioken,  der  Kakisawa- 
toge,  der  oben  eine  sich  langsam  nach  Osten  abdachende  lUcbe 
hat,  die  mit  Homblende-Andesit-LaTen  bedeckt  ist;  am  Fasse 
liegt  in  einem  kleinen  kreisnmden  Theile  an  einem  Weiher  der 
Ort  Tonokiti  nnd  nur  dnrch  einen  niederen  Hügel  von  ihm  ge- 
trennt der  Inawashiro-See.  Der  See  hat  nach  Burton  einen 
Flächenraum  von  35  englischen  Quadratmeilen.  Seine  Ufer  wer- 
den von  kaum  1000  Fuss  hohen,  langgezogenen,  bewaldeten  Hü- 
gelketten begrenzt  und  mit  Unrecht  wird  seine  landschaftliche 
Schönheit  gepriesen.  Die  Gerölle,  welche  die  schmale  Ebene  längs 
des  nördlichen  Seeufers  bedecken,  sind  alle  Augit-Andesite.  Der 
einzige  in  die  Augen  fallende  Punkt  ist  der  kegelArmige  Bandel- 
jama,  ein  zerklüfteter,  erloschener  Vulkan. 

Die  gewöhnliche  Boute  verlassend,  welche  in  Shirakawa  den 
Oshittkeido  (die  grosse  Strasse,  die  bis  an  die  Nordspitze  der  Insel 
führt),  wiandte  ich  mich  direkt  nach  Osten  nnd  überschritt  den 
Naka-yamanachChikn.  Q&nzlich  Terwitterte  Quarztrachyte  setzen 
den  westlichen  Fuss  dieses  Berges  zusammen,  während  der  übrige 
Theil  bis  weit  über  Chikn  ans  grobkümigen  Magnesiaglimmer 
fQhrendem  Granit  besteht.  Bevor  man  die  warmen  Quellen  von 
Atani  erreicht,  steht  schöner  Glimmerschiefer  mit  steilem  öst- 
lichen Einfallen  an.    Gleich  hinter  dem  Dorfe  tritt  schöner, 
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lavendelblauer  Perlit  auf,  der  unter  dem  Mikroskope  die  typischen 
Eigenschaften,  wie  MikrolitheDf  Eluidalstructur  etc.  in  schönster 
Ausbildung  zeigt.  £s  scbeint^  dass  die  Thermen  gerade  an  den 
Grenzen  beider  Formationen  zum  Vorschein  kommen.  Auf  das 
Perlitgestein  folgt  weiter  tbalabwärts  nach  Osten  bis  Motomiya, 
wo  aian  den  Oshiakeido  erracht,  Qoaratrachjt  mit  porOser,  erdiger 
Onmdmasse  und  zaUrdchfin,  poiphyrartig  ausgeschiedenen  Qoan- 
krjstallen. 

Zorn  ScUnsBe  sei  noeh  erwShnt,  dass  ieh  zwischen  Motomiya 
imd  NihomatzD  herrlichen  typischen  Tcnalit  anstehend  fond,  der 
hier  in  Steinbrflchen  ausgebeutet  wurd. 

Werfen  wir  einen  Blickblick  auf  die  hier  niedergelegten  Be- 
obachtungen, so  muss  uns  vor  Allem  auffallen,  dass  die  durch- 
schrittenen  Gebiete  zum  grössten  Tbeil  aus  jungvulkanischen 
Gesteinen  aufgebaut  sind.  Fossilführende  Schichten  fehlen  fast 
vollständig,  auch  nicht  das  kleinste  Stückchen  Kalkstein  konnte 
ich  anstehend  oder  als  Gerolle  entdecken.  Altkrystallinische  Ge- 
steine tauchen  an  vielen  Stellen  hervor,  jedoch  meist  in  sehr  be- 
schränkter Ausdehnung,  die  höchsten  Gipfel  fand  ich  stets  aus 
neuTolkanischen  Felsarten  zusammengesetzt  Unter  Letzteren 
herrschen  die  sauren  Gesteine  vor,  dieselben  sind  jedoch  selten 
als  Laven  ergossen  und  dürften  mehr  Massen -Eruptionen  ihren 
ürspnmg  verdanken.  Die  Augit-Andesite  sind  in  Japan  die 
ägentUchen  Lavagesteine  and  Vulkanaufbauer;  sie  scheinen  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  zur  Ortung  gekommen  zu  sein.  Wenn  man 
nach  B06INBU8CH  alle  jungen  Augit-Flagioklas^Qesteme,  die  kernen 
Olivin  enthalieu,  zu  den  Augit-Andesiten  zShlt,  so  dürften  nach 
den  Beobachtungen,  die  mhr  zu  Gebote  stehen,  wohl  wenige  Ge- 
steine auf  Nippon  zu  den  Basalten  zu  zShIen  sein.  Ja  es  scheint 
diese  Armnth  an  Olivingesteinen  ein  besonderes  Merkmal  des  ost- 
asiatischen  Vulkangürtels  zu  sein  im  Gegensätze  zu  den  olivin- 
reichen  Vulkanen  der  ostafrikanischen  Inseln. 

Eine  weitere  eminente  Rolle  im  Aufbau  von  Central-Nippon 
spielen  die  mannigfachen,  durch  Wasser  geschichteten  Tuffe ,  die 
den  verschiedensten  Eruptivgesteinen  ihren  Ursprung  verdanken; 
bis  jetzt  wurden  in  denselben  ausser  Pflanzenresten  leider  noch 
keine  Versteinerungen  gefunden« 

Wien,  Mai  1078. 
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Briefwechsel 


A.  Mittheilangen  an  Professor  6.  Leonhard. 

Strassburg,  den  25.  October  1878. 

Auf  einer  Excnrsion  in  die  Umgebung  von  Oppenau  im  Schwarzwald 
fand  ich  im  Buntsandstein  in  der  Nähe  von  Allerheiligen  zahlreiche  und 
verh&ltnissm&ssig  scharf  ausgebildete  Pseudomorphosen  von  Saudstein  nach 
Ealkspath.  F.  Klockb  hat  bereits  im  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc. 
1869,  p.  714,  auf  dw  hloilgo  Yorkonmeii  wleher  gewOnlich  mit  den» 
NuMB  |,krj8ti]]iiirter  Sandsteiii*  beieidmet«B  Fseadomorphoteii  im  Bont- 
mditein  der  Umgegend  von  Heidelberg  aofinerksam  gemtcfat,  ond  mdeht» 
M  deshalb  ftberfiassig  eneheinen,  auf  diese  nicht  gerade  seltene  nnd  wohl 
•och  anderw&rts  im  Buntsandstein  m  erwartende  Erscheinung  noch  ein* 
mal  zurückzukommen.  Indessen  zeigen  die  von  mir  aufgefundenen  Pseudo- 
morphosen eine  verhältnissmässig  deutlich  ausgeprägte  Krystallform,  sich 
darin  den  von  Blüm  (N.  Jahrbuch,  1867,  p.  322)  beschriebenen  Krystallen 
von  Ziegelhausen  bei  Heidelberg  anschliessend,  und  sind  andererseits  von 
den  letzteren  wieder  insofern  verschieden,  als  sie  nieht  wie  jene  als  Kern» 
von  kaoUenflürmigen  Conerelionen  anftieten,  aondem  in  einseinen  Eiyilnl- 
len  (von  20  Us  40  mm  Gttese)  oder  in  KiTstaUgmppen  ohne  veüei«  üm* 
hilllang  im  Sandstäa  Hegen.  Beim  Zerschlagen  der  Sandsteinitficke  £aIleD 
die  änsserlich  doreh  Eisen-  und  Manganverbindungen  schwarzbraunen 
Krystalle  ans  den  ebenso  gefärbten  Höhlangen  leicht  heraas.  Man  be- 
obachtet an  ihnen  nicht,  wie  an  den  bei  Heidelberg  vorkommenden  Pseado» 
morphosen,  das  Skalenoeder  R3,  sondern  wie  an  dem  krystallisirten  Sand- 
stein von  Fontainebleau,  von  Mährisch-Ostrau  und  von  Sievering  bei  Wien 
das  Rhombo^er  — 2R,  anscheinend  noch  in  Combination  mit  einem  stei- 
leren negativen  Rhomboeder  oder  dem  Prisma  cx)R,  welches  die  von  je 
swei  Hittellnnten  nnd  ehier  Feikante  von  — 2B  gebildeten  Ecken  ab> 
stampft  nnd  dadurch  den  Krystallen  ein  etwas  schlankeres  Ansseheo  gibt. 
Die  Kanten  shid  entsprechend  dem  Korn  des  Sandsteins  gemndet.  Einen 
Kalkgehalt  habe  ich  in  dem  von  mir  gesammelten  Material  nicht  anfinden 


Digitizea  L7  GoOglc 


55 


Uumb;  or  iH  alto^  «beaio  wit  bei  te  f«i  Blum  md  Kuwn  btobich- 

leten  Pseodomorphosen,  TollMadig  weggeftthrt  worden.  Der  Sandstein,  ia 
welchem  di»  KijitaUe  rorkonunen,  besitzt  eine  röthliche  Farbe;  er  gehOrl 
den  feinkörnigen  Lagen  der  oberen  Abtheilung  des  unteren  Buntsandsteins 
an  (Tgl.  Sa.ndbergir,  geolog.  Beschreibung  der  Umgebungen  der  Rench- 
bäder  in  den  „Beiträgen  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Gross- 
herzogthums Badens",  Carlsrahe  1868,  p.  3.)  Neben  den  deutlichen  Kry- 

lliltai  ^m^an  fUk  1m  ffWltttlilrtfffa  |  WftBHHltlifth  Wh&t  III  AVhlllg  dti 

Xakibii,  mmIi  i— hrfach  onrefdiiiteig  geitaltile  ikneMmm  m  Stnd^ 
ileB,  m  Thcfl  vai  Bihen  ffWclMr  GiMm  wie  die  der  beobedMeB 

Xiystalle;  ich  bin  der  Ansicht,  die  F.  Klocke  für  das  ähnliche  Yoricom- 
men  bei  Heidelberg  vertritt,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Concretionen  „anf 
einen  gleichen  Entstehungsgrund  zurflckzuführen  ist,  als  er  bei  der  BiU 
dang  der  die  Kalkspathfonnen  noch  deutlich  zeigenden  Pseudomorphosen 
gewirkt  hat".  Ich  will  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  dass  bereits  Frid. 
SanwotGia  in  der  geolog.  Beschreibung  der  Umgegend  von  Oppenaa  auf 
die  kliterwilialeB  GeUde  im  BaaJiteiB  aafimrkeam  gemadit  liati  er 
ngt  (A.  A.  0.  p.  5)  Ton  ihaen  Foigendee:  «Ee  find  In  deo  Kieielwiadilei» 
Den  leicht  IwrmnefiUIende  Headceperetfenen  vorhanden,  wekhe  bis  4  Zoll 
Durchmesser  erreichen  und  meist  von  Wad  dnnkelscbwarz  gefirbt  iiad. 
Da  die  Manganansscheidungen  in  allen  Fällen,  wo  sich  ihr  Ursprung  be- 
stimmt ermitteln  lässt,  die  letzten  Verwitterungsproducte  sandiger  man- 
ganhaltiger  Dolomite  sind,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  es  auch  hier 
sandige  Dolomitconcretionen  im  Sandstein  waren,  welche  jene  originellen 
Körper  snrfleküeeeen.* 

In  den  BoUieieenetein  der  Grabe  Heina  bei  Gieeeen.  dnienn  Iteoa 
vea  Hern  F.  Mauaaa  im  N.  Jabrb^  167S,  p.  696  beeebrieben  iet,  flmd 
ieb  vor  etwa  drei  Jahren  zwei  von  dort  noeh  nicht  bekannte  Formen, 
nämlich  einen  sehr  wohl  erhaltenen  Kelch  von  Haploeritms  steUaris  und 
eine  Littorina,  welche  mit  der  von  Sawdberger  als  suhrugosa  bezeichneten 
Art  die  grösste  Übereinstimmung  zeigt.  Aus  dem  Gebiet  des  Nassauischen 
Devons  war  meines  Wissens  Haplocrinus  stellaris  seither  nur  aus  dem 
kieseligen  Botheisenstein  der  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg,  Littorina 
tHbmgota  nur  ane  dem  Stringocephalenkalk  von  Villmar  bekannt 

K.  Bftaküis. 


Freiberg,  den  4.  November  1878. 

Wenn  ich  den  Lithiophorit,  als  meine  „erste  Entdeckung"  mir  nicht 
ganz  nehmen  lassen  will,  so  wird  es  Zeit,  dass  ich  mir  die  Priorität 
sichere.  Bereits  haben  Nafmann  und  Blüm  Bkkithaupt  als  Autor  des  Mi- 
nerals angefahrt  und  auch  aus  dem,  in  diesem  Jahrbuch,  1878,  S.  846—849, 
abfedmdrten  Briefe  lint  sich  keineswegs  ersehen,  dass  kh  dieses  Mineral 
anfSseftinden  und  beeebrieben  habe. 

Das  erste  Stück  Lithiophorit  erhielt  ich  als  PsOomelan  von  einem 
Stodiengenossen,  um  nacfainsehen,  ob  Kali-  oder  BaryMWomelan  vorliege, 
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untersnchte  ich  dandbe  and  f&nd  das  Lithion,  wie  flberhftopt  ein  von 
dem  Fiilomelan  gans  abweichendes  Mineral.  Ich  brachte  meine  ünter- 
■ndmog  sa  Papier  und  gab  das  Manuscript  meinem  väterlichen  Freunde 
Brkitbavpt.  Hier  blieb  dasselbe  Jahre  lang  liegen,  bis  v.  Kobell  seine 
Untersuchung  des  Saalfelder  Vorkommens  veröffentlichte;  jetzt  übergab 
ich  meine  Beschreibung  der  Öffentlichkeit.  Ich  hatte  das  Mineral  nicht 
besonders  benannt  und  deshalb  schlug  mir  BaBnuAUPr  zwei  Namen  vor, 
ainlkii  AUophylin  (aXXo^vXo/,  von  fremdartigem  Summe,  wegen  des 
IMbkfu  in  einem  Eue)  and  LMiioplMirit;  idi  wiUte  den  letaleren.  Da 
Sdi  ni  dieser  Zeit  keine  Analyse  vomelimen  konnte,  so  bat  idi  Bnamuim 
mn  seine  Vermittelung,  welcher  dann  auch  zwei  Analysen  durch  Cl.  Wirk* 
LSR  und  eine  durch  Lichtenberqcr  ausführen  liess.  Die  WiKKLER'schen 
Analysen  veröffentlichte  ich  während  ich  dis  LirHTKVBEROEa'sche  zurück- 
hielt, weil  ich  das  Resultat  derselben  bezweifelte.  Bezüglich  der  Fund- 
orte liess  ich  es  mir  angelegen  sein,  dieselben  näher  zu  ermitteln  und 
habe  in  meinem  Lexicon  verschiedene  davon  aufgeführt.  Das  Mineral  ist 
sehr  h&afig  und  scheint  im  ganzen  Erzgebirge  verbreitet  zu  sein,  wir  lern- 
ten es  mittlerweile  noch  rtm  Boswein  kennen  tmd  erst  neuerdings  Inradite 
es  der  Gehilfe  Wapnins  vom  Fasse  des  FOhlberges  bei  Annaberg  mit 
Aneh  der  Lithion-Piücmelan,  auf  den  tos  Eossll  und  Laipitkbs  saerst 
anfinerksam  machten,  ist  im  Erzgebirge  sehr  verbreitet. 

Was  den  Lithiophorit  selbst  anbelangt,  so  wird  er  wohl  von  diesem 
und  jenem  Mineralogen  nicht  als  ein  eigenthümliches  Mineral  betrachtet, 
indessen  mit  Unrecht;  sowohl  die  physikalischen  Kennzeichen,  als  auch 
die  chemische  Zusammensetzung  lassen  den  Lithiophorit  als  besondere 
Speeles  auffassen.  Im  Äusseren  gleicht  er  fast  ganz  dem  Psilomelan, 
llsst  sich  aber  durch  geringe  Hlrte,  Strich,  spec.  Gewicht  leiebt  onter- 
seheiden,  das  beste  Erkennnngsmittel  ist  indisss  die  Flammenftrbang,  man 
brancht  nur  ebi  Splitterchen  vor  das  LOthrohr  an  nehmen,  oder  bi  die 
Flamme  eines  BuMSBii'schen  Brenners  an  bringeo,  am  diesdbe  sdiön  rolh 
SU  fi^ben.  BezQglich  der  chemischen  Zusammensetzung  sind  ausser  dem 
gerirpen  Lithiongehalt  namentlich  auch  der  verhältnissmässig  hohe  Gehalt 
an  Tbonerdc  und  Wasser  wesentlich  und  charakteristisch,  welchen  drei 
analysirte  Variet&ten  von  den  Fundorten  Sdmeeberg,  Saalfeld  ond  Kengers- 
dorf zeigten. 

Sehr  interessant  ist|  dass  auch  das  schöne,  altbekannte  Bengersdorfer 
Torkemmen  snm  Lithiophorit  gestellt  werden  kann  und  man  muss  es 
Herrn  Prof.  Wbisbaoh  danken»  eine  gute  Analyse  von  diesem  Vorkommen 
besorgt  an  haben. 

Als  einen  weiteren  Fundort  des  Wapplerit  kann  ich  Andreasberg  an* 
geben,  das  Mineral  ist  daselbst  im  Jahre  1853,  auf  dem  Samsoner  Haapt- 
gange,  in  ziemlicher  Menge  eingebrochen;  das  Vorkommen  ist  ein  recht 
schönes  und  die  Clausthaler  Sammlung  bositst  eine  reichhaltige  Suite 
davon. 


*  Siehe  dieses  Jahrbuch,  1872,  219. 
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Ben  Pirol.  Bnaam  biBOikt  in  mImt  AUitiidluDg  über  den  SOberldes 
m  Andrensberg*,  dm  der  Andientboinr  lilberMe  Magnetkies  nidrt 
sk  idchen  SUberanen,  eoodeni  mit  Apopbyllit,  Annlcim,  Demin  nnd 

Ealkspatb  vorkomme.  Hierzu  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  ich  in 
Mai  d.  J.  in  Andreasberg  eine  hQbsche  Stufe  erwarb,  welche  in  der  Haupt- 
sache aus  Bleiglanz  und  Kalkspath  besteht,  auf  der  freien  Fläche  aber 
Krystalle  von  Pyrargyrit,  Silberkies,  Magnetkies,  Kalkspath  und  Fluss- 
spath  tragt,  der  hier  mit  Silbererzen  einbrechende  Magnetkies  sich  aber 
durch  nichts  voo  dem  mit  Zeolithen  einbrechenden  Magnetkies  unterscheid 
det  Et  war  natfirlieh  von  Intereste  tu  erfahren,  ob  nein  MagnetUea 
aObcrhaltig  eei  nnd  nach  dem  Befinde  des  Eongiberger  Magnetldeaee 
war  dieses  ja  an  feimnthen,  ich  nahm  daher  eine  Partie  der  kleinen 
^flnntnfekrtlgen  Kryst&llchen  ab  nnd  nntersnehle  aie  for  dem  Ldthrohr, 
tSe  zeigten  sich  gänzlich  silberfrei. 

Die  Farbe  des  Wismuthglanzes  wird  in  den  Lehrbüchern  als  licht- 
bleigrau  bis  zinnweiss  angegeben,  ich  mache  indessen  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  rein  bleigraue  Wismuthglanze  vorkommen,  die  vom  Antimon- 
glanz dem  Äasseren  nach  absolut  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Derglei- 
chen,  angeblieh  nna  Bolivin  stammende,  Yerkonunniiie  aind  mir  in  der 
letalen  Zeit  mehrfach  in  die  Binde  gekommen  nnd  ich  war  sweimal  gn* 
vOHiigt,  wegen  genauer  Bestimmtmg  eine  qnantitatiTe  Analyse  vorzuneli- 
men ,  wobei  ich  in  beiden  Fällen  81  Wismnth  nnd  19  Schwefel  erhielt 
Auch  das  spec.  Gewicht  des  Wiamnthglaaaea  ins  Bolim  fand  Fonan 
merkwürdig  hoch.  A.  Vrenael. 


Bljenheek  bei  Aflnden  (HoUandX  4.  Norenber  1878. 

Yieileieht  dOrfte  folgende  kurze  Notia,  die  mir  ror  einigen  Tagen 

von  meinem  früheren  Sehfller  Augüsto  Martmkz  zuging,  allgemeineres  In- 
teresse bieten  und  anter  die  briefl.  Mittheilungen  Ihres  Jahrbnchea  nnf- 
genommen  zu  werden  verdienen. 

„Am  23.  August  (78)",  so  schreibt  er,  „hatte  der  Cctopaxi  abermals 
eine  kleine  Eruption.  Ich  befand  mich  während  derselben  gerade  auf  dem 
Pichincha,  um  dem  Krater  dieses  Berges  wieder  einen  Besuch  abzustatten. 
Dmth  du  iiells  Idnre  Wetter  aelur  beguustigt,  wurde  ea  mir  möglich,  den 
ganaen  Verinni;  soweit  er  aieh  von  hier  nna  flberUicken  liesa,  an  beobach- 
ten. Eine  riesenhafte  Bancbsinte  stand  Aber  dem  Krater  aufgepflanzt, 
Ihre  etwaa  launige  Form  Hess  sich  einem  krausen  Buschwerk  oder  aof- 
einander  gehäuften  Baumwollenballen  vergleichen.  Trotz  des  kräftigen 
Ostwindes  hielt  sie  sich  senkrecht.  Um  12V*  Nachmittags  hörte  ich  ein 
leichtes  Getöse  und  sah  unmittelbar  darauf  mit  Bewunderung  und  Freude 
zwei  gluthrothe,  in  weissgraue  Dampfmassen  sich  hüllende  Lavastrume 
auf  der  Südostseite  des  Kegels  aus  dem  Krater  hervorbrechen.  Da  anf 


*  INeaea  Jahrbneh,  1878,  788.  AnmerlL  6. 
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jener  Seit«  die  oberen  GeUng»  eekr  etefl  lind,  glitt  die  Lav»  mit  groeeer 

Sehnelligkeit  aber  sie  Unab  imd  Tencfawand  bald  im  den  tiefer  beginnen 
den  Quebredas  Pacahaaico  und  Barrobaioo  (vergl.  die  Karte  des  Coto> 
paxi  in  diesem  Jahrbuche,  1878).  Etwa  eine  halbe  Stunde  später  hatten 
sich  die  Dampf  wölken  über  die  ergossene  Lava  verzogen  und  man  ge- 
wahrte jetzt  zwei  neue  schwarze  Leisten  auf  dem  gewaltigen  Schneeman- 
tel.  In  der  folgenden  Nacht  fesselte  ein  herrliches  vulkanisches  Gewitter 
aber  dem  Cotopaxikrater  meine  Aufmerksamkeit.  Während  h&ufige  Blitie 
die  Luft  ducfcnieltten ,  ergoei  eidi  im  Zeli  n  Zeit  glühende  Lava  gaaa 

mMg  ans  dem  Qipibl*  „KadideB  idi  geiiört,  aadi  der  Tnnga- 

regaa  ed  wieder  tldttiger  geworden,  Terfligte  idi  mkk  watost  nedi  BaSea. 
Ab  2.  September  begann  ich,  begleitet  Ton  mehreren  Leuten  (Peonee)  ana 
dem  Dorfe  die  Besteigung  des  Vulkans  und  achlng  geaan  den  Weg  ein^ 
welchen  vor  sechs  Jahren  auch  Dr.  StPbbl  genommen  nnd  der  auch  allein 
praktikabel  sein  dürfte.  Am  ersten  Tage  stiegen  wir  bis  zum  Arenal,  am 
zweiten  bis  zum  Krater  selbst.  Hier  fand  ich  noch  Alles  so  vor,  wie  es 
Herr  StCbel  in  seiner  publicirten  „Carta  A.  S.  E.  el  Presidente  de  la 
Repüblica"  (1873)  beschrieben  hatte.  In  der  runden  Kratereinsenkung^ 
war  Allee  ruhig;  ringtnm  aam  Knterboden  abgeitflnte  Oeiteiaimiiiea 
wid  anf  der  Nordieite  eine  Famaiole,  weldie  SdiwefidioTiteUe  abeetif^ 

la.  DfeeeeL 


B»  MittheUmigeii  an  Professor  IL  B«  Geiniti* 

CaleBttai  den  8.  September  1878. 
Erlauben  Sie  mir.  die  folgenden  Zeilen  an  Sie  ao  richten  mit  der  Bltte^ 
Mibe  zum  fiehnfe  aligemeiaen  Yentiiidniiiee  in  Ilir  wertbes  Jehrbodk 

aufzunehmen.  Mein  Schreiben  bezieht  sich  anf  einen  Gegenstand,  den  ich 
Bchon  Gelegenheit  hatte,  in  Ihrem  Jahrbuche  zu  besprechen  und  auf  den 
sich  im  letzten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  (No.  VI,  1878),  das  mir  oben  in  die^ 
Hände  kam,  Referate  über  drei  Publicationen,  nämlich  eine  von  mir  selbst, 
eine  von  Herrn  Dr.  Waaoen  und  eine  von  Herrn  W.  T.  Blanford,  be- 
ziehen. Obzwar  ich  zu  einer  Erklärung  nur  ungern  Zuflucht  nehme,  um 
die  Diskneabn  nicht  weiter  fortzusetzen,  da  selbe  der  Mannigfaltigkeit  dea 
Gegenetaadee  wegen  ine  üaendliche  gezogen  werden  kann,  eo  eracheint 
et  mir  doch  als  meine  Pflicht,  wenigatent  einiget  an  diesen  Beforatea  su 
bemerlten,  nm  mebt  in  Hinsieht  anf  die  awei  letitgenaaaten  PnbUcationeii 
angeklagt  werden  zu  können  „qui  tacet  consentire  videtur". 

In  dem  Referate  Ober  meinen  Aufsatz,  auf  Seite  669,  Jahrg.  1878,  habe- 
ich nur  wenig  hinzuzufügen,  da  ich  die  Schlüsse,  die  ich  in  der  erwähnten 
Schrift  gezogen  uml  die  bie  auf  Seito  669—670  (1.  c.)  wiedergeben,  toU* 
kommen  aufrecht  halte. 

Nur  zu  Punkt  4  (p.  669)  habe  ich  eine  kleine  Berichtigung  hinzuzufügen. 

Aui  meinen  kleinen  Aufs&tzen  in  den  Reo.  GeoL  Sur?,  of  India  (1876, 
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Bo.  8»  4  od  1877,  Ntt.  S%  aoirie  baioiidfln  aas  MiaarHitthiilangiBto 
YcriittidL  d.  k.  k.  «Ml  BiUbmaA,  JnU,  1877,  viid  Jodanun  Mcktar- 

sehen  können,  dus  ich  das  Triasische  Alter derDamadaSeries  (eigmid. 
Kohlenschichten)  in  Indien,  besonders  aus  dem  Ensemble  der  Pflanzen, 
mit  Einschlnss  derer  von  Kurhurbalee  (auch  Karbarbari),  welche 
Schichten  ich  auch  zu  der  Damada  Series  zog,  abzuleiten  suchte  und 
dass  ich  besonders  auch  die  nahe  Beziehung  der  Talchir  group,  wenig- 
stens der  Schiefer  dieser  Gruppe  (die  tiefste  pflanxenfOhrende  Schicht)  an 
dtr  Daniidft  Serlei,  bMonitert  n  den  Kohlenachjohtmi  ia  Knrlittr- 
balee  ^biteititri)  KoUnftUte  beloBte;  nod  da  aiir  dtee  Kitluffbari- 
iitm  alt  die  den  tiefrlen  KoblaaicliicMia  baaoadifa  als  vom  TMaiiiditn 
Babitns  erschien,  so  schien  es  mir  nur  natflrlich,  dass  dia  höheren  Kohlen* 
ichichten  (die  Damuda-Series)  wohl  nicht  älter  sein  können. 

Nun  wurden,  auf  Grund  der  von  mir  erkannten  eigenthümlichen  Flora, 
diese  Schichten  des  Karharbarikoblenfeldes  (als  „Karharbari  beds")  von 
der  Damadaformation  abgetrennt  und  mit  der  früheren  Talchirgroup  als 
yTalchirsabdivision"  classificirt  (W.  T.  BLAMroRD,  Bec.  Geol.  Sutt.  of 
India,  1878,  No.  I,  p.  147)  ood  tie  einielneD  (drei)  AbthalhmgeB  daron- 
taren  Abtheiliing  des  Geodwanap^ftem  als  „wall  defiaad  lobdiTitioDB* 
waA  ab  »aaA  vilh  a  dittinct  flera"  beieiehoet  (L  a.  p.  147).  Dadaroh 
Mden  diese  nTalchir-Karharbari-beds"  die  tiefsten  pflanzenfQhrenden  Schich- 
ten, welche  die  Gattung  Gangamopteris  Mc'Coy'  (radiäre  Vertheilung  der 
Nerven  wie  bei  Cyclopteris,  welche  Netze  bilden  wie  bei  Olosaopteris) 
zahlreich,  Glossopterii^  weniger  häufig,  Fragmente  von  l'ertcbrariaj  dann 
das,  was  ich  als  einfach  gefiederte  Neuropteris  in  Schimpcr^s  Sinne  {Neuro- 
pteriditm)  auffasse,  aach  zahlreich,  dann  Volteia  und  Älbertici,  und  an- 
dera  Pflanaen  aathidtea. 

Dnidi  den  BeididMiBi  an  gowi^waqptorit  arimmni  diaw  SeUeliteB  an 
dIa  Mg.  ■■Faiffilmi-Marth-ianifliitiiPtw''  in  Tialocte.  dIa  avf  GfoiiaaaMfNefM 
aattaltaB;  darch  GtOMOpUHtf  theilweise  auch  durch  VtrtAmria  aad  darch 
eiae  andere  Gattung,  an  die  „New-Castle-beds"  (upper  coalmeasares)  in 
New  S.  Wales  und  durch  die  anderen  genannten  Formen  an  Trias;  und 
auch  wenn  man  diese  Talchir-Karharbari-beds  *  als  älter  als  Trias, 
rielleicbt  Repräsentanten  des  Fermian  aufzufassen  hätte  (was  ja  auch 
durch  das  Talchir-Conglomerat,  nach  Analogie  der  Permiscben  Breccia  in 
Eagland,  angedeotet  Min  sollte)  so  aehafait  ea  arir  doch  nieht  lo  onnatflr- 
li^  dass  die  »Darmoda  Seriea*  (die  am  aiaiiteB  aoigedehatea  Kohlen^ 
•cUebtaa)  ab  einebttare  »velldeiaed  lobdiTiiieB*  imd  atü  einer  «diatinet 
flora*  doch  als  der  Trias  angehörig  angesehen  werden  könnte  und  würde 
es  natürlicher  scheinen,  die  Flora  der  Damudaschicbten.  die  in  gewissen 
Pnnkten  mit  der  Flora  der  New-Castle-beds  in  Australien  übereinstimmt, 
TieUdcht  bester  als  H^ortsetzang"  oder  «Wiederauftreten**  dieser  austra- 

*  Prodrome  of  a  Falaeontology  of  Victoria,  Decade  II. 

*  Der  tbeilweisen  Analogie  mit  den  New-Castle-beds  wegen,  welche 
letztere  von  Mc'Cot  zwar  als  mesozoisch,  von  Herrn  W.  B.  Clarke  aber 
Bodi  i^t  aa  palaeaaoitch  gehörig  angetehen  werden  (Permitcli). 


Digitized  by  Google 


60 


liMben  Flora  sa  beaeichaen  and  niclit  lo  Mhr  als  gMcbaeitiftti  Beptfk* 
aeatanten  an  betrachten. 

Diese  Yermathnng  wird  vielleicht  durch  folgendes  unterstützt: 

1)  die  Schichten  unter  der  marinen  Ablagerung  in  N.  S.  Wales,  die 
sog.  „lower  coalmeasures"  enthalten  auch  schon  Glosmpteris,  PhyUo- 
theca  und  eine  andere  Gattung,  die  dann  über  den  marinen  Kohlen- 
schichten, in  den  sog.  New-Castle-beds,  wieder  zahlreicher  auftreten 
und  mit  vielen  anderen  Formen  vergesellschaftet  sind. 

2)  In  Afrika  iet  CKossopterit  ond  PftfOfrtfteea  in  Sdiiditflii,  die  aaai 
«Felkilitik  Qjnlen*  Fni,  HntLn*!  gehfiien  nnd  am  diesteo  wohl 
l^naiiieh  aind  (nach  Hmn  imd  anch  nach  Owim). 

8)  In  Indien  dauert  (Houopttrit  anch  In  höheren  Schichten  (bla  In  den 
Jura)  weiter  fort. 

4)  Ein  analoger  Fall  ist  in  Kach  (Ciitch),  wo  die  mitteljurassische 
Flora  der  Jabalpur-group  sich  über  Schichten  mit  obeqnraasiacheo 
Cephalopoden  erhalten  hat. 

Das  ist  vorläufig  alles,  was  ich  zu  dem  Beferate  über  meine  Publi- 
kation zu  erwähnen  habe. 

Ich  wende  mich  jetst  an  Dr.  WiAeia'k  neoeeter  Kandgebong.  leh 
weide  mich  nnr  koza  fiuien,  da  ich  Dr.  Wiiem'e  Einwendongen  gana 
und  gar  nicht  alt  Angriff  ansehe,  tondem  als  durch  ebi  MissYerstindnlss 
hervorgerufene  Vertheidigung  betrachte. 

Dass  Herr  Dr.  Waagrn  die  erwähnte  Abhandlung  publiciren  werde, 
habe  ich  schon  voriges  Jahr  (im  Juni  glaube  ich)  pewusst,  wo  er  selbe 
dem  Direktor  der  hiesigen  geol.  Anstalt  angekündigt  hatte  und  auch 
schon  hinzufügte,  dass  er  meine  Zweifel  an  seinen  Bestimmungen  wider- 
legen werde  (s.  meinen  Brief  im  N.  Jahrb.  1878,  p.  811).  Ich  konnte  aber 
nicht  begreifbn,  wo  Betr  Dr.  Wiaei«  herausfand,  dass  ich  gegen  aeine 
Bestfanmongen  Zweifel  erhob  —  in  meinen  Schriften  bezog  ich  mich  ledig- 
lich auf  die  Flora  in  Kach,  an  deren  mitteljurasaiaehem  Charakter, 
trotzdem  aie  mit  ond  über  oberjorassteehen  Cephalopoden  lagert,  ich  fsrt- 
halten  ao  müssen  glaubte,  und  ich  war  es  Ja,  der  zuerst  durch  die  Be- 
stimmung der  Flora  „den  palaeontologischen  Widerspruch"  bekannt  ge- 
macht hatte;  dies  war  nur  möglich  so,  durch  selbstständige  Bearbeitung  der 
Pflanzenreste.  Hätte  ich  blindlings  Dr.  Waaqen's  Classifikation  gefolgt  und 
die  Pflanzen  als  über  den  ober  jurassischen  Cephalopoden  lagernd  behandelt, 
und  desshalb  mit  keinen  anderen  übereinstimmenden  verglichen,  so  wäre 
wohl  der  Widerepraeh  andi  nldik  aom  YorKhein  gekommen,  doch  die 
Fkra  bleibt  mitteljnraaslach,  wenn  anch  die  Schichten,  in  denen  ale 
▼orkommt,  als  aar  iKreideftirmatlon  gehArig  beieiehnet  werden  sollten. 
Dass  ich  in  Ree  Geol.  Snnr.  Vol.  IX.  No.  4  doch  einige  Fossilien  genannt 
habe,  die  mir  etwas  älter  schienen  als  obeijnrassisch,  enthidt  gar  keine 
Anzweifelung  an  Dr.  Waaoen's  Bestimmungen  und  Ergebnissen,  sondern 
sollte  nur  die  Ähnlichkeit  mit  den  Afrikanischen  Verhältnissen  andeuten, 
wo  ja  ein  ganz  ähnlicher  Fall  vorliegt  in  den  sog.  Trigonia-beds. 

Wenn  Dr.  Waagen  auf  Seite  20  seiner  neuesten  Publikation  die  Be- 
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fürchtnng  ansspricht,  dass  ich  in  meiner  Stellnni?  als  Palaeontologe  der 
indischen  geol.  Anstalt  die  indischen  Marinfaunen  verwirren  würde,  80  ist 
dies  ganz  grundlos,  deoa  Herr  Dr.  WiAenr  bei  eelaen  omfuigreidieii 
Kemitidasen  lial  jt  inmierlifD  das  Fooroir,  efewaige  IrrthAmer  sa  berieh- 
tigeB.  Weiter  liabe  idi  sn  Dr.  WAAoni*s  oeoester  Knndgebong  niditB 
UnzTizufägeo,  onr  bemerken  möchte  ich  noch,  dass  zu  derselben  Zeit,  all 
Dr.  Waageh  seine  Publikation  hier  dem  Direktor  ankündigte,  ans  der 
Feder  desselben  Direktors  einige  Bemerkungen  (siehe  Ree.  Geol.  Surv. 
1877,  Vol.  X,  Pt.  2,  pag.  100)  erschienen,  die  gerade  nicht  zu  Oonstea 
Herrn  Dr.  Waagkk's  Ansichten  über  indische  Geologie  sprechen. 

Was  nun  Herrn  W.  T.  Blanford's  Publikation  (Ree.  Geol.  Surv.  XI.  1) 
aolielaDgt,  so  liabe  ich  selbe  mebr  als  elieielle  Knndgebiuig  anapsehen 
imd  lialte  ich  es  daher  nicht  flir  aageiefgt,  nieh  hier  weiter  darflber  ans- 
sidassen. 

Uh  Irin  nnr  an  den  Endresultaten  in  Kllne  (heute)  folgendee  be- 
■erken: 

1)  Was  die  Verhfiltnisse  in  Kach  anbelangt,  so  muss  ich  betonen,  dass 
ich  mich  stets  nur  auf  die  Flora  bezog  und  diese  bleibt  von  mittel- 
jurassischem Typus,  ohne  Rücksicht  auf  die  Schichten,  in  denen 
sie  liegt.  (Siebe  Prof.  Wxisa'  AufsaU  in  Z.  d.  D.  Geol.  Gesellscb. 
1877,  8.  266.) 

3)  Was  die  Bi^nahalflora  aabeUngt,  so  habe  ich  deutlich  genng  ge- 
sagt, dass  swar  aoch  einige  Formen,  die  aoch  im  Rhät  vorkommen, 
gefunden  werden,  dass  aber  doch  die  charakteristischen  rhätischen 
Gattungen  fehlen'  und  ich  daher  die  Schichten  als  Lias  (in  Über- 
einstimmung mit  anderen  PJuropäischen  Autoren)  ansehen  möchte. 
Ich  füge  jetzt  nur  zu,  dass,  was  auch  das  Alter  dieser  Flora  sein 
mag,  es  nach  meinen  Untersuchungen  fest  steht,  dass  selbe  die 
ilteste  in  der  „oberen  Abtbeilung  des  Gondwanasystem*  sei 

3)  Was  die  Flora  der  nPanchet-group*  anbelangt,  so  erschien  es  mir 
nur  natürlich,  dass,  da  ich  die  Fhva  der  Damnda-Series  als  Unter* 
trias  ansah,  selbe  als  die  jOngere,  wohl  obertriasisch  sein  dürfte, 
xomal  eine  ähnliche  Ablagerung  in  Südafrika  (obere  Karoobeds) 
anch  als  Kenper  beseichnet  wurde.  (Täte,  Qu.  J.  G.  8.  1867, 
p.  168.) 

4)  Dass  die  Damnda-Series  immerhin  recht  wohl  untertriasisch 
sein  kann,  habe  ich  schon  vorn  angedeutet. 

6)  Zu  Herrn  BLAman's  Benerkungeu  ttber  die  Kazharbarischiehten 
habe  ich  hinsnsnfligen,  dass  die  Eagenthamlichkeit  dieser  Flora 
ton  ahr  suerst  erkannt  wurde,  sowie  auch  die  nahe  Besiehung  der 
Talchirflora  su  derselben. 

6)  Wenn  Herr  Blasford  (I.  c.)  auf  Seite  160,  Punkt  X  sagt,  „dass  die 
obere  Gondwanaabthoilung  als  annähernd  das  Aequivalent  des 
Europäischen  Jura,  und  die  untere  Gondwauaabtheilung  auch  an- 

■  Siehe  Referat  in  Geimtz  und  LEnNHAnn  Jahrbuch,  1878,  Heft  V, 
Seite  557,  wo  es  deutlich  genug  hervorgehoben  ist. 
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nähernd  als  dM  „TriMao-Femiui*  ingeseliOB  w«rden  kinn,  dati 
aber  ixfend  ein«  genaue  Beitimmnng  kleinerer  ünterabüteflongen 
im  OoodwaaMystem  oder  ein  Yersodi,  die  exakte  Obenintünionng 

der  einzelnen  Gruppen  in  Indien  und  Europa  herzustellen,  Torseitig 
irire**,  so  habe  ich  dazu  zn  bemerken,  dass  a)  dies  nicht  zu  meinen 
Ansichten  im  Widerspruch  steht,  denn  auch  ich  stellte  die  obere 
Abtheilung  als  Jura  hin,  und  b)  bemerkte  ich  im  Vorigen,  dass, 
wenn  man  auch  die  Talchir-Karharbaribeds  als  Permiau  ansehen 
sollte,  doch  die  Damada-Series  Untere  Trias  repr&sentiren  könne, 
da  lie  «ine  «well  deflned  rabdivitfon"  mit  einer  «distinet  flora* 
(L  e.  p.  147)  denteDt,  was  dann  leeht  wohl  das  THasso-Fennian 
ausmachen  wOrde;  und  c)  dass  hiemit  noch  Dr.  WiAein^s  Classifl- 
kalion  in  Kach  beeinflusst  sein  mflsste. 
Ob  es  so  „unweis"  und  „unwissenschaftlich"  war,  diese  Parallelen 
durchführen  zu  wollen,  darüber  rnOgen  andere  urthciien. 

Ich  habe  diese,  wenn  auch  kurzen  Bemerkungen  in  Ihrem  Jahrbuche 
veröflfentlichen  zu  müssen  geglaubt,  nicht  etwa  aus  Vergnügen  am  Disput, 
sondern  nm  an  zeigen,  dass  meine  Arbeit  hier  doch  nicht  so  gerade  ohne 
Ifntien  sei,  denn  wenn  noch  Einwendungen  gegen  meinen  Yersnch,  die 
eincelnen  Floren  mit  eoroptisehen  genau  an  parallelisiren,  gemaeht  wur- 
den, so  bleiben  dennoch  die  von  mir  dnrehgeiBhrten  Correlationen  der 
Floren  hier  unter  einander,  sowie  auch  meine  anderen  Entdeckungen,  be- 
sonders die  der  Karharbari-Flora  bestehen,  was  ich  noch  später  zu  zeigen 
Gelegenheit  haben  werde.  Dr.  Ottokar  Feiatmantel. 


Zarich,  den  2.  Ockober  187a 

Kotisen  Aber  den  Inhalt  von:  »Untersuchungen  über  den 

Mechanismus  der  Gebirgsbildang  im  Anscfaluss  an  die  Geologische 
Monographie  der  Tödi-Windgällen-Gruppe  ron  Albert  Heim,  Professor  der 
Geologie  am  eidgenössischen  Polytechnikum  und  der  Universit&t  von  ZüridL 
2  Bde.  und  1  Atlas.  Basel,  1878.  4«« 

Äusserlich  ist  der  Text  in  zwei  Bände,  einen  speclellen  ersten  Theil: 
„Geognosie  und  Geologie  der  Todi- Windgal leu-ür uppe"  und 
einen  2.  Thefl:  «Allgemeine  Untersuchungen  fiber  den  Mecha- 
nismus der  Gebirgsbildung*  getheilt.  In  der  That  ist  aber  schon 
der  erste  Thefl  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  durchdrungen  und  der 
sweite  tttttst  sich  so  vielfach  auf  den  ersten,  dass  beide  nur  ein  unzer- 
trennbares Ganses  bilden.  Der  Atlas  gilt  in  gleichem  Masse  für  beide 
Theile.  Der  erste  Band  hat  in  gross  Quartformat  etwa  350,  der  zweite 
etwa  250  Seiten.  Der  Atlas  besteht  aus  17  Tafeln,  wovon  14  in  Farben- 
druck ausgeführt  sind.  Er  enthält  eine  geologische  Karte  der  Tödi-Wind- 
gällen-Gruppe im  MasssUb  1 : 100,000  und  eine  Übersichtskarte  in  1 :  250,000 
Aber  die  grtaste  Sdiichtumwftlzung,  welche  bisher  auf  der  Erde  Oberhaupt 
beobachtet  worden  ist,  tfber  die  »Glaner  Doppellktte«.  DieflbrigenTlifttai 
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enthalten  Prodle  der  geoannten  Gebirgsgruppe,  geologische  Ansichten 
Dtntellangeii  von  Petrefacten,  welelw  darch  ^  OdiirgsitMiang  nngeforat 
ibd,  Biegiing6B  ete.  Die  iftimiitlteheB  Talslii  mit  AumhiM  der  beiden 
Karten  sind  dorch  den  YerÜMier  eigenhändig  lithognphirt  worden. 

Die  DBtenDcliteOebirgsgruppe  bildet  dti  Ostende  dee  Cestnlmasaifei 
des  FiastennrhorD)  wo  Gesteine  verschiedensten  Alters  vom  Protogyn  bis 
lü  den  eocenen  Kalken  in  geringer  Entfernung  beisammen  liegen  —  sie 
ist  das  Wasserscheidegebiet  von  Reass,  Linth  und  Vorderrhein.  Im 
ersten  Theile  werden  die  zum  Centraimassiv  gehörenden  Gesteine,  hernach 
die  Sedimeutgebilde  der  Tödi-Windgallen-Gruppe  vorgefahrt.  Von  beson- 
derem  Interesse  ist  'hier  nasaer  der  Beeohreibang  einiger  widitiger  6e- 
steine  wie  Pontaiglasgranit,  WindgÜIeiipei^yr  ele.  der  Nachweis  einer 
ajiiHnetrIsrJien  aof  Meiden  und  Gewdlbe  hinweisenden  Anordnong  der 
verschiedenen  Gesteinsabftndemngen  im  Querprofil  durch  das  Central- 
massiv,  femer  das  Vorkommen  von  sedimentärem  Verrucano  ond  von 
Schiefem  der  Kohlenformation  im  Gentraimassive  selbst  als  ein  Theil  des- 
selben, eudlich  der  Nachweis,  dasa  ein  Theil  des  „Verrucano"  der  Kohlen- 
formation angehört  hat  etc.  Aus  der  Aufzählung  der  Schichtenreihe  der 
KaJkformationen  in  dieser  Gebirgsgruppe  heben  wir  als  ganz  neu  den 
Naehweis  der  Zone  des  Ammonite$  rarieotUstut  in  dm  Centraialpen  liervor. 

Der  m.  Abschnitt  des  ersten  Theiles  enfhiit  die  DarsteUnng  der 
hBebü  Terwielcelten  Lagernngsreriilltnisse  der  Tfldi-WindgftUen-Gnippe. 
Es  findet  sich  am  Nordrande  des  Centralmassives  eine  sonderbare  lang 
sich  hinziehende,  nach  Nord  überliegende  Falte,  welche  Nummulitenschich- 
ten  twter  Gneiss,  Porphyr  und  doppelte  Überlagerung  durch  die  jurassi- 
schen Gebilde  bringt.  Diese  gewaltige  Falte  löst  sich  von  den  Windgällen 
gegen  den  unteren  Saudalpkesscl  hin  in  zahlreiche  kleinere  Schichtfalten 
tmL  Am  Südrande  werden  die  Brigelserhörner  durch  eine  nach  Nord 
flberliegende  Fnlte  geUldet»  weldie  als  Falte  nochmals  gefaltet  ist»  also 
«ine  Fnite  einer  Falte  darstellt.  Die  mittlere  Sedimentsone,  welche  nnf 
das  CentraIntassiT  hinanürteigt,  bUdet  mehrere  tief  in  dasselbe  hinab- 
sinkende  Molden.  Der  Tödi  selbst  ist  ein  durch  die  Verwitterung  ans 
der  früher  zusammenhängenden  Sedimentdecke  des  Centralmassives  herans- 
modellirter  gewaltiger  jurassischer  Kalksteinklotz.  Im  Rifertenstock  steigt 
der  Eocänkalk  noch  bis  auf  3450  m  zwischen  dem  sich  gegen  Osten  gabeln- 
den Centraimassive  hinan.  Von  den  merkwüi-digsten,  in  diesem  Abschnitte 
untersuch  Leu  und  dargestellten  Falten  war  bisher  gar  nichts  oder  es 
wann  nnr  firoehstttcke  beknnnt. 

Der  IV.  Abachnitt  ist  der  üntersochong  der  Falten  der  Erdrinde  ge- 
widmet» weiche  neben  dem  Ostende  dee  Centralmassives  beginnend  das- 
selbe östlich  gewissermasscn  fortsetzen.  Esonm  hat  zuerst  diese  ,6]amer- 
Doppelfalte",  welche  sich  auf  eine  Fläche  von  über  1135  □  Kilometer  er- 
streckt, und  auf  diesem  Gebiete  die  sämmtHche  Schichtfolpe  auf  den  Kopf 
Stellt,  entdeckt.  Es  ist  über  diese  auf  den  ersten  Blick  unglaubliche  und 
desshalb  von  vielen  Geologen  bisher  von  vom  herein  für  unmöglich  er- 
klärte Erschemung  bisher  nur  stückweise  nnd  vorübergehend  berichtet 
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wotdmL  Hinr  iit  mm  «ine  raminmanbiogende  DarileUimg  dat  Gaiimb 
gegeben  und  xnm  ersten  Mal  die  mecbuiBche  Erkllrongf  welche  Esobsk 
fiBr  dis  Otnse  aagedentot  luitte,  ToUitändig  im  BuuehMii  ducligeflllirt» 

und  entgegen  anderen  ErklärungsverBuchen  fratgeiteUt.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit finden  wir  eine  Reihe  allgemeiner  Erörterangen,  z.  6.  über  die 
Entstehung  und  Theorie  der  liegenden  Falten  überhaupt,  Vorschläge  für 
eine  gleichmässige  Bezeichnungsweise  der  Theile  einer  Falte  e*c.  Endlich 
ist  eine  sehr  wichtige  Beziehung  der  Glarner-Doppelfalte  zum  Centrai- 
massive nachgewiesen,  welche  über  die  Faltennatur  des  letzteren  und  über 
dessen  jnngterti&res  Alter  keinen  Zweifel  mehr  aufkommen  Usst 

Im  letiten  Atndmitt  des  ersten  Tbeilei  werden  die  ErMbfdnnngen 
derObeifliche,  mid  swar  dieOIetacher  and  Gletseberwlrkangen  In  unserer 
Oelnrgsgmppe^  die  Lawinen,  die  Quellen  ond  besonders  die  Beiiehnngen 
der  Verwitterung  und  Erosion  su  der  Reliefbildung  des  Gebirges  erörtert. 
Aus  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  der  durchgreifende  Einfluss  der 
Denudation  auf  die  Oherfliichengestaltung,  welcher  die  durch  den  inneren 
Bau  des  Gebirges  bedingten  Formen  gänzlich  verwischt.  Was  jetzt  noch 
über  die  Meeroberfläche  ragt,  ist  nur  noch  etwa  die  Hälfte  derjenigen 
Gebirgsmasse,  welche  aufgestaut  worden  ist,  —  die  andere  Hälfte  ist  weg- 
gespült. In  Terrassen  und  Thalstof en,  welchen  sorgfältig  nachgespürt  ist, 
erkennt  man  noch  sehr  voUstindig  bis  in  mehr  als  2000  m  Ober  den 
jetsigen  Tlialbttden  die  Reste  alter  Thalbodensysteme,  deren  NlTeaox  nn- 
abhängig  von  den  Gesteinen  nnd  der  Richtung  des  Thaies  sich  nur  nach 
dem  Flussgebiet  richtet,  welchem  das  betreffende  Thal  zugehört.  Es  er^ 
geben  sich  die  Thalbildungen  als  wesentlich  Erosionswirkung,  die  grossen 
Flusssysteme  als  älter  als  viele  Gebirgsketten.  Dieses  Resultat  wird  dann 
noch  durch  einige  Untersuchungen  ausserhalb  unseres  speciellen  Gebietes 
beleuchtet,  und  sein  Verh&ltniss  zu  den  älteren  Anschauungen,  welche 
die  Thiler  als  Spalten  oder  sonstige  Brüche  betrachteten,  auseinander 
gesetit 

Der  II.  Band  ist  betitelt:  Allgemeine  üntersncbnngen  Aber 
den  Mechanismus  der  Gebirgsbildnng*,  der  erste  Abachnitt 

desselben:  n<^iQ  mechanische  Oesteinsumformnng  bei  der 
Gebirgsbildung^.  Es  sind  hier  unseres  Wissens  zum  ersten  Male  zu- 
sammenhängend alle  bisher  nur  vorübergehend  erwähnten  Erscheinungen 
wie  Biegungen,  Quetschungen,  Streckungen,  Zerreissungen,  Transversal- 
schieferungen etc.  untersucht.  Während  die  Wissenschaft  bisher  ange- 
sichts dieser  Erscheinungen  mehr  blus  constatircnd  Istehen  geblieben  ist, 
ist  hier  die  Erkenntnisa  abgeleitet,  dass  das  Gesteinsmaterial  m  nnd  wih- 
read  der  Umformung  schon  gerade  so  fest  war,  wie  heute,  und  dass  sich 
die  Umformung  am  schon  erhärteten  Materiale  volkogen  hat.  Sodann 
werden  in  16  verschiedenen  „Gesetsen  der  Erscheinung*  die  wichtigsten 
neuen  Beobachtungen  über  die  Umformung  ohne  Bruch  zusammengestellt. 
Als  ein  neuer  Zweig  der  mikroskopischen  Geologie,  welcher  noch  von 
ausgcdelinter  Bedeutung  zu  werden  verspricht,  ist  hier  die  Untersuchung 
der  durch  mechanische  Gesteinsumformung  erzeugten  Mikrostruktur  der 
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Gesteine  angebahnt.  Es  wird  nach  <?e wiesen,  dass  die  mechanische  Um- 
fonnnng  eines  Gesteines  selbst  chemische  Umwandlungen  erzeugen  kann. 
Ans  dem  Beobachtungsmaterial,  welches  in  16  Gesetzen  der  Erscheinung 
ganz  rein  als  solches  angeführt  ist,  ergeben  sich  jeweileo  Gesichtspunkte 
flir  die  Erklaroiig.  Dieie  iit  nnn  in  einem  eigenen  KepÜel  dieses  Ab- 
teknütei  liehendeK;  des  Besaitet  kniet:  »In  dner  gewissen  Tiefe  nnter 
«der  Erdoberfliehe  elnd  die  Gesteine  wdt  aber  ihre  Festigkeit  Unnas  be- 
«bwlet.  Dieser  Dmck  pflanzt  sich  nach  allen  Richtungen  fort,  so  dass 
,ein  allgemeiner,  dem  hydrostntischen  Drucke  entsprechender  Gebirgsdruck 
^allseitig  auf  die  Gesteinstbeilchen  einwirkt.  Dadurch  sind  dort  die  sprö- 
„desten  Gesteine  in  einen  latent  plastischen  Zustand  versetzt.  Tritt  eine 
^Gleichgewichtsstörung  durch  eine  neue  Kraft  —  den  gebirgsbildenden 
„Hortentalsduib  ->  lünzo,  so  tritt  die  mechanische  Umformung  in  dieser 
«Tiefe  ebne  Brach  in  na  geringen  Tiefen  bei  den  spröderen  Msterislien 
,■11  Brodi  ein.*  Weiler  irird  nsehgewiesen,  dnssdieBelsstongen,  welche 
wirklich  bei  der  Alpenfaltung  in's  Spiel  gekommen  sind,  TollsUndig  den 
Ton  der  Theorie  und  dem  Experiment  geforderten  Betrigen  entsprechen. 
Einige  Folgerungen  und  Anwendungen  auf  Thermentheorie,  Vulkan-  und 
Erdbebentheorie,  auf  Tunnelbau  etc.  schliessen  diesen  Abschnitt  ab. 

Der  n.  Abschnitt  des  zweiten  Theiles  behandelt  die  Entstehung 
der  Centraimassive.  Der  Verfasser  hat  sich  vorgenommen,  die  btreit- 
fttge  m  Meen,  ob  die  Centnimassife  wie  SrnDin  nnd  viele  sndere  meinen, 
eis  aetiTe  EmptiTgesteine  die  Sedimenldecke  gesprengt  nnd  bei  Seile  ge- 
sdioben  beben,  oder  ob  die  die  Alpen  stanende  Kraft  wieFATnii  Süiss  ete. 
denken,  anderswo  zu  suchen  ist.  Zonftchst  gibt  der  Verfasser  den  Nadi- 
weis,  dass  die  }->uptivge8teine  der  Alpen  alle  ftlter  als  die  Stauung  der 
Alpen  sind  nnd  somit  ganz  passiv  dieser  letzteren  gegenüberstehen ;  dann 
tritt  er  auf  die  dem  Berner  Oberland  entnommene  StmER^sche  Beweis- 
führung ein  und  sucht  dieselbe  zu  widerlegen.  Es  folgt  ein  Ka])it('l,  welches  die 
btruktur  verschiedener  Centralmassife  bespricht,  und  zeigt,  üuss  eine  Keihe 
joa  Zwfschenfonnen  swischen  dem  breiten,  gans  erhaltenen  GewOlbe  des 
SimplonnassiTes  nnd  der  Ficherslellang  am  Gotthard,  am  Finsteraar- 
mossiT  etc.  besteht  Ken  werden  die  Besiehnngen  in,  den  Lagernngen 
der  Centraimassivgesteine  und  der  Sedimente  untersucht  nnd  dargetban, 
dass  der  Lagemngsunterschied  kein  scharfer  ist,  sondern  oft  Sedimente 
centralmassivisch  stehen  und  wesentlichen  Antheil  am  Aufbau  des  Centrai- 
massives  nehmen,  andererseits,  dass  krystallinischc  Schiefer  auch  mehr 
oder  weniger  sedimentisch  liegen.  Er  führt  den  Beweis,  dass  die  Central- 
massive  Zonen  der  Erdrinde  sind,  welche  selbst  ssbr  starken  Zusammen- 
sehnb  erlitten  haben.  Der  Betrag  des  im  Gentrahnassiv  des  Finsteraar- 
born  oompensinen  Bindensasanunenschnbes  der  Erde  wird  sogar  abge- 
messen tmd  in  einer  Zahl  angegeben.  Das  Alter  der  Centralmassive  er- 
weist sich  zugleich  entgegen  der  Anschauungsweise  von  Lort  und  andern 
als  si)ät((  rti;ir  Endlich  wird  die  wirkliche  Krklärung  der  Entstehung 
der  Centralniiissive  ausgeführt.  Sie  sind  I-'alteii  der  Kniriiide,  welclic  ent- 
sprechend der  Tiefe  und  Belastung  der  krjstallinischeu  bchiefer,  aus  wei- 

M.  J9MmA  fOr  litBWAlogi«  «to.  IST».  5 
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chen  sie  yonriegeod  bntefaen,  in  einer  etwai  anderen  smeehuiiKhen  Fa- 
des'*  Msgebildet  lind,  all  die  Falten  der  SedimentgeiteiBt)  und  bei  welchen 
CUraga  an  vielen  Orten  die  nrsprflngliche  Stmetor  im  Sinne  einer  Ver- 
mebmng  der  einförmigen  Lage  der  Schiefernng  verwischt  ist.  Die  Centrai- 
massive wie  die  übrigen  Falten  der  Kettengebirge  können  folglich  nor 
durch  einen  Horizontalschub  in  der  Erdrinde  gestaut  worden  sein. 

Der  letzte  Abschnitt  lautet:  Über  den  Bau  und  die  Entstehung 
derKettengebirge."  Er  rundet  die  in  den  vorangegangenen  Theilen  ent- 
baKenen  üntersnchnngen  ab.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  wer- 
den die  Dislocationen  im  Inneren  der  Kettengebirge  flbernchtlich  sneanunen- 
gestellt»  und  eine  einfache  Bezeichnungsweise  zur  Erleichterung  des  gegen- 
seitigen Verst&ndnisses  vorgeschlagen.  Weiter  wird  der  Zusammenschnb 
der  Erdrinde  durch  Abwickeln  der  Falten  in  den  Alpen  und  im  Jura  nume- 
risch bestimmt  und  für  die  Bildung  aller  Gebirge,  welche  auf  dem  durch 
die  Centralalpen  gehenden  Meridiane  liegen,  zu  nicht  gauz  1%  gemessen 
und  geschätzt.  Die  letzten  Kapitel  dieses  Abschnitts  enthalten  Unter- 
suchnngen  Aber  die  Yerbreitnng  und  Vertheilung  des  HorizonUlschubea 
in  der  Erdrinde,  Ober  die  Stanungsreihenfolge  der  Falten  eines  Ketten- 
gebirges und  endlich  aber  das  YerhAltniu  der  Kettengebirge  xn  den  Con- 
tinenten  und  anderen  Gebhrgen,  sowie  über  die  letzten  Ursachen  der  Ge- 
birgsbildong.  Albert  Heim. 
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V.  Bd.  ZOricb.  4».  Mit  46  Tat 

 die  Urwelt  der  Schweis.  2.  Anfl.  1.  Lief.  Zdridi.  8*. 

AuiRT  Bsm:  üntersnchnngen  Aber  den  Hechanismos  der  Gebiigsbildong 

Im  Ansdilnss  an  die  Geologisehe  Menographle  der  Tödi-WindgftUen- 

Gmppe.  II.  Bd.  Basel.  4«.  246  S.  Mit  Atlas. 
 über  die  Karrenfelder.   (Sep.-Abdr.  8*.  p.  19 — 31.) 

*  H.  IIennessy:  on  the  Limits  of  ITypotheses  reparding  the  Propertiee  of 

the  Matter  composing  the  Tntcrior  of  the  Earth.    (Phil.  Mag.) 

*  A.  Hilger:  MittheiluDgen  aus  dem  Laboratorium  für  angewandte  Chemie 

der  Universität  Erlangen.   Erlangen.  8^ 

*  Hanks  HOm:  das  Erdbeben  Ton  Herxogenrath  1873  und  1877  und  die 

hierans  abgeleiteten  Zahlenwerthe.  Mit  1  Taf.  (Aas  d.  Jahrb.  d. 
geolog.  Beichs-Anstalt.  XXVIII,  8.) 

*  B.  Hon»B8:  Erdbeben-Stadien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geeL  B.-A.,  28.  Bd. 

p.  387.  Taf.  11.) 

*  Alfr.  Jentsch:  die  Moore  der  Provinz  Preussen.    (Schriften  d.  Physik.- 

ökon.  Ges.  zu  Königsberg.  1878.)    Königsberg  i.  Pr.  4".  11  S.  2  Taf. 

*  Emantel   Katser:    die  Fauna   der  ältesten  Devonablageruugen  des 

Harzes  (Abhandlungen  d.  geol.  Specialkartc  von  Preussen  und  der 
Thüring.  Staaten.  Bd.  II,  Heft  4.)  Berlin.  8".  296  S.  mit  Atlas  von 
88  Taf. 

*  C.  Kliih:  aber  den  Feldspath  im  Basalt  rem  Hohen  Hagen  bei  Güt- 

tingen ond  seine  Bexiehnngen  an  dem  Feldspath  Tom  Hte;  Gibele  anf 
der  Insel  Pantellaria.  (A.  d.  Nachr.  t.  d.  k.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 

zu  Göttingen.  No.  14) 

*  A.  Kocb:  Neue  Minerale  aus  dem  Andesit  des  Aranjer  Berges  in  Sie- 
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bnborgen.  (Sep^AMc  a.  d.  min.  iL  petiogr.  Hitllien.  t.  G.  Tioub- 

MAX,  I.  4.) 

*  Tbxod.  LnLkv:  Ophiuridae  and  Astrophytidae  of  the  „Challenger"  Ex- 

pedition. (Bull,  of  the  Mus.  of  Comp.  Zoölogy  at  Harvard  College. 
Cambridge,  Mass.  V.  No.  7.)   8°.  p.  65—163. 

*  En».  MMSisofioi  TO«  M<M8tab:  die  Dolomitriffe  von  Sadtirol  and  Ye- 

setieD.  8.  und  4.  Heft  mit  Tat  11^20  und  Blatt  ni  ud  IV  dflr 
geoL  Übeniebtekirte^  Wien.  8*. 

*  YiL.  DE  Möller  :  die  spiral-gewtindenen  Foraminiferen  des  nutitfthflil 

Kohlenkalks.  (M^m.  de  Tacad.  imp.  des  sc.  de  St.  P^terebooig.  7.  sAr. 
T.  XXV.  No.  9.)    St.  Petersbourg.  4".  147  S.  15  Taf. 

 Cart«  des  gites  miniers  de  la  Bossie  d'Europe.   Schelle  =  1 

:  4200000. 

*  M.  Much:  Uber  den  Ackerbau  der  Qennnnen.  (Mittb.  d.  anthrop.  Ges. 

in  Wien,  Bl  TIH)  Wien.  8^.  78  a 

*  CäML  Oonnimm:  Bdtiige  sor  firUftnuig  der  BQduig  von  Steinsall- 

lagern  nnd  ihrer  If ntterlangensalae.  (Nov.  Act.  d.  k.  Leop.-Gar.  D. 

Ak.,  XL..  No.  4.)  Dresden.  4».  46  S. 

*  Beport  of  the  Trustecs  of  the  Public  Library,  Museums  and  National 

Gallery  of  Victoria,  for  1877.   Melbourne.  8°.  115  p. 

*  H.  H.  Reüsch  :  Traek  af  Havets  Virkninger  paa  Norges  Vestkyst.  (Saers- 

kilt  Aftryk  af  Nyt  Mag.  f.  Naturvidenskaberne.)   8^  76  p. 

*  Aus.  SivoieK:  filier  die  KrysUllotektonik  des  Silbers.   Mit  2  Taf. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  mineraL  vu  petrograpli.  lOttliaiL  0.  Tbonsaux, 
I.  4.) 

*  F.  Saxdberqbr:  fiber  vulkanische  Erscheinungen.  (Oemeimi.  Wochen« 

Schrift,  No.  25— S8.)   Würzburg.  8».  44  S. 

*  M.  Schtster:  über  Auswürflinge  im  Basalt  von  Reps  in  Siebenbürgen, 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  min.  u,  petrogr.  Mittheil.  v.  G.  Tschermak,  I.  4.) 

*  A.  Streng:  Geologisch -mineralogische  Mittheilungen.  (VII.  Bericht  d. 

Oberbess.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilkunde,  p.  36.) 

*  C.  SmucniAnr:  dar  obefe  Jnra  der  Iftngegend  von  Hannover.  Hannover. 

4*  168  a  8  Taf. 

*  Em  Tum:  efaiige  Benerkongen  Aber  die  Bfldnag  von  Qneithilera. 

(.Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  p.  50.) 

*  A.  £.  TöRKKBOBii:  Geolgisk  Atlas  öfver  Dannemora  Ornfvor.  Fol.  16  Tab. 

—  Beskrifning  tili  Geolog.  Altlas  Afver  Dannemora  Ornfvor.  Stock- 
holm. 8".  85  pg. 

—  —  Om  urformationes  geognosi  inom  Mellersta  Sv^rige.  —  Om  berg 
bygrgaden  inom  de  sydligare  svenska  lappmarkevna.  (Geol.  För.  i 
Hieflrhflim  FOrh.  No.  46.  46.) 

*  WissKv:  Aber  die  Liefatreileze  sdunsler  Kiystallflaiiheo.  Ifit  1  Tsl 

(A.  d.  Monatsber.  d.  K.  Akcd.  d.  Wissenseh.  sn  Berlin.) 

*  y.  V.  ZmaRoviCH:  die  Krystallform«!  der  /S-Bibrompropionsäure ,  des 

Barynm-  and  des  Enpfer-Propionates.  (A  d.  L3ÜLYiL  Bde.  d.  8iksb. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh.,  Mai-Heft.) 
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♦  K.  A.  Zittel:  Studien  über  fossile  Spongien.   III.  Monactinellidae , 
tractinellidae  und  Calcispongiae.   (Abb.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.W.  II.  CL 
XIIL  Bd.  2.  Abth.)   Manchen.  4».  48  S.  T«f.  XI  nnd  XII. 

B.  Zeitschrifleii. 

1)  Jahrbncli  der  k.  k.  geologiseben  BeiehsansUlt  Wien.  8*. 
[Jb.  1878,  868.] 

1878»  XXVUL  No.  8.  8.  887-610;  TT.  XI-XY. 

S.  Hontiin:  Erdbebea-Stodien.  (jUH  TiC  XI):  887—449. 

Ynoniz  Haiiiil:  die  petrogiapUaehe  Betebalbiibett  dei  Moosonits  nuk 

Prcdazzo:  449—467. 
Hajtks  IIöfer:  das  Erdbeben  von  Herzogenrath  nnd  die  hiertOS  Abfdei- 

teten  Zahlenwerthe.    (Mit  Taf.  XII):  467—485. 
OsKiR  BoETTGER :  die  Tertiärfauna  von  Pebas  am  oberen  Maranon.  (Mit 

Taf.  XIII  und  XIV):  486-505. 
YntOKia  Hilsib:  die  MiociB-Ablegeniiigeii  um  dai  Sdilefergebirge  swischeik 

den  Flflwen  Kkioach  nnd  Snlm  in  Steiermark.   (Mit  Ttf.  XV)t 

605-681. 

Exil  Tum:  einige  Bemerkongen  Aber  die  Bfldnng  von  Qnerthilem: 
681- 6ia 


8)  Yerbnndlnngen  der  k.k.  geologiseben  Reicbiaattnlt.  Wien. 
8*.  [Jb.  1878»  946.] 

1878,  Ko.  14.  (Beriebt  Tom  80.  8ept)  a  816—826. 

Eiogeaendete  MittheUangeD. 

Carl  t.  HAvn:  KiTttallegeneliMbe  Beobeebtongen:  815-881. 
E.  Tkini:  die  Mroleom-yorkommen  von  Dmgembr  in  der  Haminioe; 
888-884. 

Rfliiflbflridite, 

0.  Lns:  Beiieberiebte  ani  Oitgaliiien.  IL:  886—886. 
Literator-Kotiien:  886. 


8)  Zeitsebrift  fflr  Kr jitnllogrnpbie  nnd  Mineralogie.  Unter 
MÜwirknng  lalilreicher  Facbgcnossen  des  In-  und  Anslandet.  Her- 
anagegeben  von  P.  Groth.  Leiiuig.  8».  [Jb.  1878»  946.) 
1878,  a  Bd.  6.  Heft.  &  689-678;  Tt  XVm. 

G.  Brüsh  und  Edw.  Baha:  ttlier  eine  merkwürdige  Mineralfundttitte  in 
Fairfield  Co.,  Connecticut,  und  Bflifihrftihnng  der  dort  vorkommenden 

neuen  Mineralien:  529—552. 
F.  Klocke:  mikroskopische  Beobachtungen  über  das  Wachsen  und  Ab- 
schmelzen der  Alaune  in  Lösungen  isomorpher  Substanaen:  552—576. 
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A.  T.  LtMämjLi  Aber  d«i  Detmin.  (lOt  Ttit  XVIII):  676—588. 
J.  SimefB:  aber  die  KrjiUllliMm  einfger  Santoninderfvate:  588—624. 
OsnreipcMidenMD,  NoCiieii  und  AiinOge:  624^664. 
AHoreii»  nnd  Siditegieter:  664—672. 


4)  Minaralogiiche  und   petrographische  Mitilieilnngeii. 
Beraoeg^geben  voaG.  Tmsbiux.  Wien.  8^.  [Jb.  1878,  868.] 
1878, 1,  4.  Heft  a  298—888;  Tf.  YI-YIL 

Amm.  Saddick:  Uber  die  Erjitallotektoiilk  des  Sübere.  (Mit  8  Tel): 
298-818. 

M.  Schüstkr:  Aber  ÄutwOrfliiige  im  Bualttaife  von  Repe  in  Siebeobfligen: 

318-331. 

X  Koch  :  neue  Minerale  Mu  dem  Andestt  des  Annyer  Beiges  in  Sieben* 

bürgen:  331—362. 
G.  Tschermak:  Optisches  Verhalten  von  Korund-Krystallen:  362 — 365. 
Analysen  aas  dem  Laboratorium  von  £.  Lcdwiq:  3ü5 — 372. 
GL  Thmami  Ikber  Akmit  nnd  Ägirin:  S72— 886. 
HeCiMn  and  Litentor:  886— 888. 


5)  Annalen  der  Physik  nnd  Cbemie.  Nene  Folge.  Lelpsig.  8*. 
[Jb.  1878,  946.] 

1878,  No.  10;  8.  145—888. 


6)  Jovrnnl  fflr  praktische  Chemie.  Bed.  vtm  H.  Kol».  Iieipiig.8*. 
[Jb.  1878^  854.] 

1878^  No.  11,  12^  18  nnd  14.  a  1— 20a 


7)  Palaeontographica.  Herausgegeben  von  W.  DinuR  nnd  K.  A. 
ZiTTSL.    Cassel,  1877,  4».  [Jb.  1878.  aOo.] 

XXV.  Bd.  oder  dritte  Folge  L  Bd.,  8.  Lief. 

Kau.  MöBirs:  der  Bau  des  Eozoon  canadense  nach  eigenen  Untersachungen 
Terglichen  mit  dem  Baa  der  Foraminiferen :  176 — 192.  Tat  28—40. 

Supplement  III.  Lief.  1.  Heft  3. 

K.  T.  FuTscn :  Fossile  Korallen  der  Kummniitenschiehten  Ton  Bonieo: 
88—146.  Taf.  15—19. 

Supplement  III.  Lief,  a  Heft  a 

a  FnsTMAirTn. :  Paliontologische  Beiträge.  DL  PaUosoisdie  nnd  meao- 
aoisGh«  Flora  des  detlieben  Anstnüiens:  58^-84.  TU.  1—10. 
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8)  Schriften  der  physikalisch-Akonomiielien  GeseUaehaft  in 
KAnigtberg.  19.  Ja]irg.  187a  1.  Abfb.  Königsberg,  1878.  4*. 
[Jb.  1878.  866.] 

a.  Abhandlungen:  p.  1 — 131. 

G.  Zaddach:  die  Meeresfauna  an  der  preussischen  Küste:  9. 
A.  Jentzsch  :  fiber  die  Moore  der  Provinz  Preussen,  ihre  Ausdehnung,  Be- 
schaffenheit und  Verwendbarkeit  za  technischen  und  Culturzwecken:  91. 
6.  Kun:  Analysen  von  AlloTial-  mid  Mafialmeigel:  133. 
Aseheii-  ond  Waaterbestimmmigio  einhelniiseher  Torftorten:  138. 

b.  Sitzungsberichte:  p.  1—35. 

R.  Klebs:  über  einen  Goklfund  in  Natangen  ii.  a.  vorhistorische  Funde:  4. 
A.  jENTzscn:  über  den  angeblichen  Steppencharakter  Mitteleuropas  am 

Schlüsse  der  Eiszeit:  10. 
0.  TnoLiR:  Aber  den  Cnltnnogtand  Dinenarki  In  den  ersten  Jahrimn- 

derten  n.  Chr.:  16. 


9)Comptes  rcndus  hcbdomadaires  dos  h <■  an ce s  de  l'Acad^ 

mie  des  Sciences.    Paris.    4°.    [Jb.  1878,  947.J 

1878,  26  Aoüt— 28  Oct.;  No.  9-18;  LXXXVII,  pg.  345—663. 
G.  DE  Sa  PORTA :  snr  le  noareaa  gnmpe  pal^osoique  de  Dol^phyllöes : 

393—395. 

B.  Renault:  Structure  compar^e  des  tiges  des  Löpidodeudroos  et  de  Si- 

gillaires:  414—416. 
SnsBT  Hdmt:  snr  les  idntions  g^ologiques  de  Patmosiihftie:  463—464. 

B.  SnauLT:  Stmetnre  et  nlllnit4i  boftaniqaet  des  Cordaites:  688—641. 
Br.  MBontn:  aar  Patmoapbtoe  det  eoipe  idaoetairee  el  tnr  l'atnospbtee 

terrestrc  cn  particulier;  renuurqoes  k  Poceasion  d'nn  ttMai  reeent  de 
Stkrrt  Hüxt:  541—544. 

C.  MARiayAc;  sur  l'ytterbine,  nonTeile  terre  oontenne  dans  In  gadolinifee: 

678-581. 

St.  Meunier:  Reprodnction  artificielie  de  la  melanochroite:  656—657. 


10)  Soci6t^  g^ologiqae  du  Nord.  Annales  lY.  1876—77.  Lille, 
1877.  8»  328  p.  4  PI. 

GosBiLnr:  Relations  des  sablea  d'Anvera  nvec  ke  sjettaiee  Diestien  et 

Boldörien:  1. 

Dkbrat:  Squelette  humain  trouv^»  dans  la  Tourbe  ä  Aveluy,  Somme:  15. 

Gossblet:  coupe  de  la  Sondage  fait  ä  la  ülature  de  Bousies:  17. 

GiiST.  DoLLrvs:  description  et  Classification  des  depöts  tertiaires  des  en- 

virons  de  Dieppe:  19. 
Boutibt:  snr  In  gfologie  des  environs  de  Bethel:  88. 
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Ce.  Barrois:  sar  le  terraia  silurien  de  l'Ouest  de  It  Bretagne:  88;  le 

terrain  dt^vonien  de  la  Rade  de  Brest:  59. 
£.  VANDE?t  Bkoeck:  sur  quelques  points  de  la  g^ologie  des  environs  de 

Broxelles:  106. 

DmuT:  Note  war  mie  mMtiUe  loniAine  tnmYte  daas  U  tonrbe  k  Aire 

(B»-4e-Cftbkii):  1S2. 
Gontur:  Aper^  rar  te  eonstiliiiioii  gtekgiqiw  de  la  Fortt  de  Mor- 

mml:  125. 

Cm,  Babmu:  les  MiDerais  de  fer  de  la  Bretagne:  130. 

CiL  DE  LA  TiLL^E  Poüssix:  cospe  de  terrain  deTonien  k  la  roate  de  Hail- 

lot  k  Andenelle:  136. 
LtTD.  Breton  :  ^^tude  sur  le  prolongement  au  sud  de  la  zöne  hooilliöre  du 

Pas-de  Calais:  138. 
GossEusT :  Quelques  r^flezions  sur  la  strnctnre  et  Tage  du  terrain  houiUer 

da  Kord  de  la  France:  169;  La  Marne  de  la  Porqnerie  (^oetee  in- 

ffrienr):  179. 

Ci.  Bannon:  Notee  rar  les  tiaeee de  r^poque  gladaire  en  qnelqaea  points 
dee  oMes  de  la  Bretagne:  188. 

Chelloxeix:  sur  la  position  du  Belemnites  plenns  anCap  Blani>>Kei:  S06. 

Excursion  dans  les  Ardennes:  210. 
Jaxnel:  sur  les  couches  fossiliförcs  de  Vireux:  236. 
Gosselet:  le  calcaire  devonien  sup.  dans  Ic  N.  E.  de  rarrondissement 
d'Avesnes :  238 ;  Resume  de  rexcursion  k  Loffre  et  a  Roucourt  etc.:  283. 
Ch.  Barrois.  Relation  d'uii  voyage  geologique  en  Espagne:  292. 
J.  Qossslst:  sor  les  schistes  de  Fameune:  303.  PI.  3,  4. 


11)  Annales  de  la  Soci^t^  g^ologique  de  Belgique.  Li^ge.  8**. 
[Jb.  1877,  722.] 

T.  IV.  1877. 

1)  Bulletin:  XCVII-CXXXVI. 

6.  Lambbrt:  nouveau  bassin  houiller  dans  le  Limbourg  hollandais:  XCYII. 
C.  BIalaisk:  fossiles  cambriens  de  PArdenne:  C. 

2)  M^moircs:  129—144. 

T.  Dechen:  Rapport  sur  le  nouveau  bassin  houiller  dans  le  Limbourg  hol- 
landais: 130. 

F.  L.  CoBnar:  sor  le  bassin  bonflier  Limbonrgois:  188. 
J.  J.  Boeamr:  Kote  eonosmant  lee  oooches  de  diarbon  dteonT.  dans  le 
Limboarg  neerlandais:  148. 

8)  Bibliographie:  1-42. 

T.  1878. 

1)  Bulletin:  I-CXXVIII. 

C.  Malaise  et  G.  Dewalqce:  Oldhamia  radiata  etc.  des  phyllades  devil- 
Uens  de  Grand-llalleux  et  de  Haybes:  LYIIL  LXI. 


Digitized  by  Google 


74 


F.  L.  Corket:  Ossements  dlguanodon  dans  an  ftocid«iit  da  tenain  boniller 

de  Bernissart:  CV. 

E.  Vanden  Broecr:  sur  les  terrains  tertiaires  d'Anvers:  CXVII. 

Ad.  Firket  :  position  stratigraphiqae  du  Poudingae  booUler  d'Amajr:  CXXI. 
2)  M6moire8:  1-126. 

A.  Dvmomt:  sur  les  coudies  de  cbarbon  decouvertes  dans  le  Limbourg 

iiMriaiidais:  8. 
J.  J.  Bo«AntT:  B^ponse  k  U  note  prte6dfliite:  7. 

F.  L.  GoBSiT  et  A.  Bbum:  rar  1«  cntie  brane  pbosphatöe  de  Ciply:  11. 
J.  Falt:  £tnde  rar  le  terrain  carboniftre  «La  Faille  du  Midi" :  23. 

Ad.  Firket:  NoUce  rar  le  güe  femhoiaiigaii^iäre  de Moet-Fontaine (Ba- 
hier):  33. 

—  —  sur  la  Position  stratigraphiquc  du  Poudingue  bouUier  dans  la  partie 

ouest  de  la  province  de  Liege:  42. 
E.  DiLTAüx:  Note  sur  quelques  ossements  fossiles  rec  anx  envirom  d'Over- 

laer,  prftt  de  Tirlemont,  et  obaerrations  aar  lea  fonutiona  qoaler- 

oaina  de  la  contrte:  48. 
6.  Vincent  et  A.  Bütot:  Note  bot  Pabaenoe  dn  ayatteM  Diettien  na.  ea- 

virons  de  Bruxelles  56. 
— >  —  Note  sur  le  relerö  dea  aondagaa  e&trepiia  par  M.  tah  Ertbork  dana 

le  Brabant:  67. 

J.  Falt:  Stüdes  sur  le  terrain  carboniföre,  le  Poudingue  houiller:  100. 
6.  Hock:  sur  Thorizon  du  Poudingue  carbonif^re  dans  le  nord-est  de  la 
proTinoe  de  Namor:  III. 


12)  The  Gcological  Magazine,  by  H.  Woodward,  J.  Morris  and 

K.  Etheridoe.    London.  8°.    [Jb.  1878,  8Ö6.J 

1878,  July;  No.  169,  pg.  289—336. 

H.  Woodward:  on  a  new  and  undescribed  Macrouran  Decapoda  Grusta- 
cean  from  thc  Lower  Lias  of  Barrow  on  Soar  and  Batb,  Somerset- 
sbire  (pl.  VH):  289—291. 

Fkaan:  ob  tbe  Poaaniilitj  of  Cbanges  in  the  Latitiide  of  Plaoea  on  fhe 
Earth  anfÜMea:  891—297. 

Hill:  tbe  Madreporia  of  Grickley  Hill,  Gloucesterahire:  397—806. 

The  late  Prof.  FaiLura:  on  the  Rocks  of  N.  Devon:  805—310. 

J.  DüRHAM :  DiscoTcry  of  an  andentKitchen  Midden  near  Dondee:  310—811. 

Notkes  etc.:  311—336. 

1878,  Aug.;  No.  170,  p.  837—384. 

J.  Milke:  on  the  Form  of  Volcanoes  (pl.  IX):  337—846. 
Hippisley:  iSomersetsbire  Goal  Measures  345—351. 
Cameron:  Notes  on  some  Peat  Deposits  at  Kildale  and  West  üartlepool: 
851-352. 

Hau:  on  a  Hetbod  of  Estimating  tbe  Eztent  of  Oeological  Areaa:  868—864 
Nolioea  etc.:  864—884. 


Digitized  by  Google 


75 


18)  Tb«  LoBdon,  Edinbnrgli  ftnd  Dabllo  PliiloiophiealMaf»- 
sine  and  Joarnal  of  Sciene«.  London.  8*.  [Jb.  1878,  948.] 

1878^  September;  No.  86.  p.  161—810. 

QeologicAiSooiety.  Callwat:  o&tbeQiiartiiteiof  SbroptUre;?»»* 
vicn:  on  Artetian  WeDs:  888—884. 

1878,  Oelober;  No.  87.  p,  241-820. 

Oeologieal  Societj.  Moorb:  on  tbe  Falaeontologj  and  lonie  of  the* 
Fbyiieal  Conditions  of  the  MenzVWell  DeposiU;  Wionumr:  Mieroe- 

copkal  Study  of  some  Haronian  Clayslates ;  Msllasd  Bbade  :  on  a 

Section  throngh  Glazebrook  Moss,  Lancashire;  Browu:  on  the  Ter- 
tiary  Deposits  on  the  Solimoes  and  Javary  Rivers  in  Brazil;  Ward: 
on  the  Physical  History  of  the  English  Lakedistrict;  Rudy:  on  the 
Upper  Part  of  the  Bala  Beda  and  Base  of  Silurian  in  North  Wales : 
810-818. 


14)  Bollettino  del  B.  Comitato  Geologico  d'Italia.  Borna.  8°. 
[Jb.  1878,  856.] 

1878,  No.  7  e  8;  Liiglio  e  Agosto;  pg.  260—342. 

B.  LoTTi:  II  Monte  Amiata:  251—261. 

Cämäväri:  Le  grotte  di  Sant' Eustacbio  presso  Sanseverino-Marche,  ap- 
ponti  geologici  sul  Appennino  centrale:  261 — 271. 

C.  na  Gioaei:  Apponti  geologici  goUe  miniere  di  Monte  Sferoodo  nell* 

AqnOano:  272—280. 
S.  Cioriio:  Aleone  oesenrasibni  snl  miooene  di  Cimiona:  2SL— 28S. 
£.  Brnma:  tnlla  struttura  geologlca  del  grappo  del  Sempione:  286—800. 
Bbtide  dhrerte  etc.:  800—842. 


15)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Sillimax 
and  J.  D.  Dana.    New  Häven.    8".    [Jb.  1878,  857.] 

1878,  September.  Vol.  XVI.  No.  93.  p.  166—246. 

H.  A.  Newton:  On  the  Origin  of  Comets:  165. 
A&A  Grat:  Forest  Geograpby  and  Archaeology:  183. 
L.  £.  HiCKs:  The  Waverly  Group  in  Central  Ohio:  216. 
J.  F.  WamaTn:  On  lome  primordial  Foeiils  ftom  Sonth  eaetem  Nev- 
ÜMiadland:  224. 

0.  C.  Mab»:  New  Pterodaetyl  from  tbe  Jnranie  of  tbe  Boeky  Möon- 
taine:  288. 

1878|  Octeber.  ToL  XYI.  Kob  94.  p.  247—884. 

J.  Lawuroi  Sun:  On  tbe  compoeition  of  tbe  new  Meteoric  Mineral 
Danbr4elite  and  ito  freqnent,  if  not  nniverial  ocoorrence  in  tbe 
Meteoric  inm:  270. 

W.  J.  Mo.  Gn:  on  tbe  artifldal  Moondi  of  Nortb  eastem  Jowa:  272. 


76 


J.  W.  llALur:  On  Barcenite,  a  mw  Anthnonita  from  HvitBocts  Ms- 
zioo:  308. 

A.  E.  Verrill  :  Occurrence  of  FoMilifarotu  Tortiaiy  Boeks  OB  the  Grand 
Bank  and  George's  Bank:  828. 


16)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Phi- 
ladelphia.   8»    [Jb.  1876.  743.] 

1877,  Part  I— III.  p.  1—403. 
G.  A.  Koe.vig:  On  Astrophyllite,  Arfvcdsonite  and  Zircon:  9. 
P.  Frazer  jr. :  On  the  Hudson  River  and  Utica  Slates  of  Pennsylvania: 

14;  on  Copper-bearing  Rocks  of  the  Mesozoic  Formation:  17. 
Dr.  LnaT:  ii  not  fuUy  convinced  of  the  animal  nature  of  Kozoon  cana- 

deue:  20.  ^ 
T.  A.  ConuB:  on  oertain  geaerie  namot  pcopoiod  hj  ZmtL,  Sioucna 

and  Zbuu  :  22. 
Gallowat  C.  Morris:  On  Mineral  Caoutcbouk:  131. 

A.  W.  VoDQBs:  Notes  on  the  genera  Acidaspis  MvaoH.,  Odontopteora  htioa. 

and  Ceratocephala  Warder:  138. 
J.  A.  Ryder:  on  the  OTolution  and  homologies  of  the  incisors  of  the 
Horse:  152. 

W.  H.  Dall  :  Report  on  the  Brachiopoda  of  Alaska  and  fhe  adjacent  shores 
of  Northwest  America :  155. 

B.  0  olMiim  :  on  Lafwidalite  from  Chili:  192. 

Ta.  D.  Eaki»:  on  tlie  rookB  near  Philadelphia:  251. 

JoHK  Fobd:  Notes  deooriptiTe  of  a  Stone  Monnd  and  its  oontents:  265. 

O.  A.  Koehig:  FkotOfemiailite,  a  new  Mineral  Spedet  fnm  Magnet  Cofe, 
Ark:  209;  on  Strengite  from  Cambridge  Co.,  Va.:  277;  on  Ankerite 
from  the  Phoenixville  tunnel:  290;  on  a  peculiar  form  of  Magnetite:  292. 

J.  A.  Rtder:  the  significance  of  the  diameters  of  the  Incieors  in  Bo- 
dentia:  314. 


17)  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philn- 
delphia.  New  Series.  YoL  YIIL  P.  1.  PhiladdpUa.  1877.  4«. 

Prof.  Jos.  Lbidy:  Description  of  Yertebrate  Romains;  chiefly  from  the 
Phosphate  Beds  of  South  Carolina;  200—261.  PI.  80—84. 

Wm.  M.  Gabi:  Description  of  a  Colleetion  of  Fossils,  made  bf  Dr.  Aaromo 
Rinomn  In  Peru:  268—886.  PI.  80—48. 


Digitized  by  Google 


Auszüge 


A.  MlnerAlogle. 

A.  £.  NoRDENSuÖLD :  Mineralogische  Beiträge.  6.  Über  zwei 
merkwürdige  Feaermeteore,  w.elche  inSehvedeii  wahrend 
der  Jahre  1876  und  1877  gesehen  wurden.  T«h.  d.  geolog.  Yer. 
in  StocUiolBi  Bd.  lY,  No.  2  f nnd  8  (Ne.  44  mid  46],  8.  45-61  and 
8w  78—86.)  —  Über  das  eine  Meteor,  wdches  am  18.  Hirz  1877  von 
einem  grossen  Theil  des  mittleren  Schwedens  ans  gesdien  wnrde  und  aber 
dem  zu  jener  Zeit  mit  Eis  bedeckten  Wenern  See  zersprang,  werden 
einstweilen  nur  die  Berichte  von  47  Augenzeugen  mitgetheilt  (S.  73 — 85). 
Die  Angaben  über  das  zweite  Meteor  und  die  von  demselben  gelieferten 
Steine  sind  dagegen  so  eingehend  und  enthalten  so  interessante  Wahr- 
oehmuigen  nnd  Schlnosfolgerungen,  daia  ein  anilBhrlioheies  Setorat  den 
Leiern  des  Jalirbodis  wOUmmmen  sein  dflrile. 

Die  Fenerkngel  wnrde^  obwohl  es  ein  sonnenklarer  Semmertag  war, 
von  einem  ovalen  Flächenraum  aus  gesehen,  der  sich  von  den  Stock- 
holmer Scheren  bis  Christiania,  von  Mora  bis  Wisingsö  er- 
streckt. Es  entspricht  dies  Entfernungen  von  450  und  300  Kilometer. 
Man  rauss  daher  aut  eine  aussergewöhnliche  Lichtstärke  schlicssen.  Die 
Meteorsteine  tielen  etwas  nördlich  vom  Mittelpunkt  dieser  ovalen  Fläche, 
D&mlich  um  ein  geringes  südlich  ?on  der  Eisenbahnstation  StiUdalen 
nnd  «war  am  28.  Jnni  1878,  11  Uhr  82  Min.  Vonnittags. 

Die  an  den  emielnen  Ponklen  gemaehten  Beobachtongen  worden  von 
BüSKisoir,  0.  Naüouoft  ond  6.  Lirdström  gesammelt  nnd  Nordenskiölo 
sor  TerfDgnog  gestellt.  Unter  denselben  verdient  besonders  hervorgehoben 
sn  werden,  dass  das  Meteor  sich  in  50—250  Kilometer  Abstand  als  eine 
stark  leuchtende,  nach  hinten  sich  verschmälernde  Feuermasse  darstellte, 
der  ein  Lichtstreifen  folgte,  utlcher  mehrfach  länger  als  der  Kern  war; 
in  der  Nähe  der  Fallstätte  dagegen  wurde  trotz  des  wolkenklaren  Himmels 
nur  ein  höchst  anbedeutendes  oder  gar  kein  Feuerph&nomMi  gesehen. 
Ans  der  Feme  erschien  die  Bahn  noeh  einige  Zeit  nach  der  nor  wenige 
Seconden  danemden  Erschehinng  dnreh  efaien  Feoer-  oder  RanchatreifBn 
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beseidinet;  in  der  Nftlw  worta  nur  nftternde  dunkle  Wdlkebn  lieob- 
achtet»  die  schnell  fiber  den  Himmel  sogen,  nnd  m  denen  die  Detenationen 

herzukommen  schienen.  Der  Laat  wnrde  in  einer  Grube  20  Meter  unter 
der  Erdoberfläche  gehört.  Aus  obigem  ergibt  sich  das  Vorhandensein 
eines  dunklen  Centralfeldes,  in  welchem  die  Feuererscheinung  durch  Wölk- 
chen, welche  sich  vor  dem  Meteoriten  bildeten,  dem  Auge  verborgen  blieb. 
Älmliche  Erscheinungen  sind  schon  früher  (z.  B.  von  Cbladmi)  hervor- 
gehoben, aber,  wie  es  scheint,  nicht  weiter  beachtet  worden. 

Noiu>KM8Xi0u»  acbUent  ana  diesen  und  ans  der  bedeutenden  GrOiie  des 
Phänomens,  dass  die  Hauptmasse  der  kosmischen  Sabetans;,  welche  das 
Material  für  die  Lichtentwickelong  liefert,  nicht  ans  den  niederfallenden 
Steinfragmenten  besteht,  sondern  aus  einer  brennbaren  Substans,  wekke 
keine  festen  Rückstände  hiuterlässt.  Der  leuchtende  Kern  hatte  am  stark 
durch  die  Sonne  beleuchteten  Himmel  einen  Durchmesser  von  150 — 400 
Meter.  An  einigen  Punkten  wird  von  den  Beobachtern  mit  Bestimmtheit 
versichert,  dass  das  Meteor  aus  zwei  oder  mehreren  auf  einander  folgen- 
den Feuerkugeln  bestanden  habe,  eine  Wahrnehmung,  die  mit  der  von 
J.  Scanrnr  in  Athen  am  18.  October  1868  vermittelst  des  Teleskop  ge- 
machten übereinstimmt 

Das  Zerspringen  des  Meteor  fand  etwa  in  88  Kflomettr  Hohe  statt, 
und  die  gefallenen  Steine  verbreiteten  sich  in  der  Richtung  O.N.O.  —  W.S.W. 
Zur  Zeit  des  Zerspringens  war  die  kosmische  Geschwindigkeit  schon  fast 
vollständig  durch  den  Luftwiderstaml  vernichtet,  und  die  Temperatur  der 
Steine  erwies  sich  weder  als  auflallend  hoch  noch  als  auflfallend  niedrig. 
Die  Erhitzung,  welche  die  schwarze  Schmelzrindc  erzeugte,  war  beim 
Isiederfallen  also  schon  wieder  verschwunden.  Es  wurden  11  Steine  im 
Gewicht  von  86  Kilogramm  gesammelt. 

Die  harte  und  schwer  zersprengbare  Grundmasse  setst  sich  aus  einer 
grauen  und  aus  einer  schwarxen  Substanz  zusammen.  Beide  sind  reich- 
lich durchsetzt  von  schwarzen  glänzenden  Flächen  und  enthalten  einge- 
sprengt Kömer  und  mikroskopische  Ery  stalle  von  Olivin,  sowie  Nickel- 
eisen in  Form  von  Körnern  oder  als  netzförmiges  Geäder.  Auf  Schliflf- 
flächen  tritt  auch  Magnetkies  hervor.  Die  cbondriti^cbe  Trümmerstructur 
lässt  sich  auf  das  deutlichste  am  Dünnschliff  erkennen,  und  unter  dem 
Mikroskop  zeigt  sich  eine  tauschende  Ähnlichkeit  mit  den  Tscu£aMAK'schen 
Abbildungen  des  Meteoriten  von  Orvinio. 

Eine  schwarze  Binde  tritt  in  wechselnder  Ausbildung  auf.  Bald  ist 
sie  so  dann,  dass  sonst  frische  Fliehen  nur  wie  angemsst  oder  wie  mit 
einem  dOnnen  Häutchen  bekleidet  erscheiBen,  bald  bildet  sie  ziemlich 
dicke  Krusten.  Im  letzteren  Fall  verschwinden  die  nrspriknglichen  Uneben- 
heiten der  Bruchflächen;  dieselben  erscheinen  abgerundet,  enthalten  aber 
reichlich  die  für  Meteoriten  charakteristischen  Höhlungen.  Nordenskiöld 
leitet  daher  hier,  wie  bei  dem  Fall  von  II  es  sie,  die  Rinde  von  mehreren, 
zu  verschiedenen  Zeiten  eingetretenen  Explosionen  ab  und  hebt  hervor, 
dass  auch  Bruchflächen  in  der  Luft  entstehen,  die  sich  nicht  mit  einer 
Schmelzrinde  bedecken.  Es  wird  anf  die  Beobtditnng  von  Diunii  Un- 
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gewiesen,  dass  auf  grobem  Pulver  bei  unvollatÄndiger  Verbrennung  ähn- 
liche Höhlungen  wie  auf  Meteoriten  entstehen,  sowie  auf  die  ähnliche 
OberflftdM  von  Eisbergen,  die  lange  dem  Einfloss  des  Wellenschlags  und 
der  AtoMMpUiilien  ansgesetit  waren.  Beifleicheo  wird  ein  toq  Wasser 
«BcegriAMr  Alabaster  eder  mit  Salninre  geltifter  Marmor  samTeigleich 
herangeaogeii. 

Der  Meteorit  wurde  von  6.  LikostbOii  analysirt  I  gibt  die  Znaammen- 
jetsQDg  der  grauen,  II  die  der  achwaraen  Grondmasse 
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Ana  diesen  ud  anderen  Ton  G.  LnDsrafln  gefondenen  Daten  (Yerb. 
d.  Akad.  d.  Wias.  an  Stockhohn  1877,  No.4)  berechnet  NordkhskiOld  die 
Znaammensetaang  des  Stilldaler  Meteoritsn  wie  folgt: 
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8.86 

14.66 

Lösliche  Silicate  .   .  , 

.    .    33.46  1 

Unlösliche  Silicate  .  . 

.   .   40.G9  , 

78.99 

Der  Magnetkiesgehalt  in  II  war  ein  wecixselnder;  in  einer  anderen 
Probe  wurden  nur  4.51  Proc.  gefunden. 

Da  die  graue  Substanz  bei  starker  Rothgluth,  sowohl  in  oxydirenden, 
ala  in  redocirenden  Gasen  schwarz  wird,  and  sich  auch  I  und  II  chemisch 
nicht  wesentlich  unterscheiden,  so  liegt  der  Schloss  nahe>  dass  der  sdiwarse 
UmQ  der  Gnmdmaase  nur  daer  vng lekdmiiasigen  Eriiitanng  der  Steine 
seine  Entetehnng  verdanke.  Nimmt  man  an,  die  Erfaitaung  habe  erst  in 
der  AtmospbJüre  stattgefunden,  so  beweist  einerseits  die  graoe  Farbe  vieler 
Steine,  dasa  diese  nicht  einer  atarken  Temperatnrerhflhong  ansgesetat 
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Viren;  aoderaneite  getCatteo  dl^enigeii  StelDe,  welohe  an  einselncn SteUen 
}in  dicht  an  die  Oberflftche  grau,  an  anderen  bis  tief  ins  Innere  aehwars 
sind,  den  Scbloas,  dass  sie  Bmcbstflcke  eines  oder  mehrerer  Meteorite 
sind.  Wären  sie  un^eHlhr  in  der  vorliegenden  Grösse  in  die  Atmosphäre 
pelanpt,  so  würde  eine  mehr  gleichartige  Vertheilung  der  schwarzen  Grund- 
masse an  der  Oberfläche  zu  erwarten  sein.  Dabei  bleibt  es  jedoch  immer- 
hin auffallend,  dass  stellenweise  au  der  Überfläche  fast  eine  Schmelzung 
eiutreteu  konnte,  ohne  dass  Vi  Mülim.  tiefer  auch  nar  Oluthspuren  zu 
bemerken  sind. 

Den  Meteeriten  nm  Stftlldalen  Bteben  die  in  der  vorlierateiien- 
den  Tabelle  aagefUirten  am  n&chsten.  KonotiraEi4li.D  bat  dnreli  Umrecb- 
nnng  der  Analyeen  gefunden,  dass  alle  diese  Meteorite  ihrer  diemiiolien 

Zusammensetzung  nach  nicht  nur  sehr  ähnlich  sind,  sondern  geradezu 
identisch  werden,  wenn  man  nur  die  Metalle,  nicht  deren  Oxydationsstufe 
berücksichtigt.  Diese  Thatsache  erscheint  uns  von  so  hohem  Interesse, 
dass  wir  die  Wiedergabe  der  ganzen  Tabelle  für  angemessen  erachten. 

Wenn  man  die  vielfachen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  chemische 
Unfenochong  tob  Meteoritea  an  kimpfen  hat,  in  Betracht  aieht  and  be- 
denkt, daea  die  Analysen  an  sehr  Teraehiedenen  Zeiten  and  wahnehein- 
Heb  nach  nach  sehr  verschiedenen  Metkeden  ansgefllhrt  sind,  so  ist  die 
tJbereinatiinmnng  in  der  That  eine  überraschende  und  sicherlich  keine  so- 
fiUlige.  Sie  macht  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  hier  an- 
geftkhrten  Steine  wirklich  gemeinsamen  Ursprungs  sind.  Nordenskiöld 
vcrmuthet,  dass  sich  noch  mehrere  solcher  Gruppen  werden  aufstellen 
lassen.  Für  die  obige  schlägt  er  nach  dem  am  eingehendsten  untersuchten 
Fundort  den  Namen  Hessleiter  vor.  Für  alle  Hessleiter  wäre  anzu- 
ndmen,  dasi  ti»  einet  in  gans  metallischem  oder  in  gans  oxydlrtam  Zu- 
Staad  ansammengehörleB,  and  dass  die  Terschiedene  BeschaffBahrft,  in  der 
sie  ans  jetit  forUegen,  von  spAteren  Yerindernngen  herrOhrt,  die  bedingt 
worden  durch  Erhitsnng  anter  gleichzeitiger  Einwirkung  oxydirender  oder 
redncirender  Substanzen.  Nach  der  mikroskopischen  Structur  sei  das 
metallische  Eisen  in  den  Hessleitern  als  der  jüngste  Gemengtheil  anzu- 
sehen,  entstanden  durch  lieduction  eisenhaltiger  Silicate.  Obwohl  auch 
noch  Reductionen  und  Oxydationen  in  der  Erdatmosphäre  vor  sich  gehen 
(63  enthalten  z.  B.  die  grossen  Stücke  von  Hessle  noch  Schwefel,  die 
lüeiiieu  nicht),  so  glaubt  doch  Nordenskiöld,  dass  der  Hauptredactions- 
process  in  grösserer  Entfernung  von  der  Erde  stattgefonden  habe. 


Fribdr.  Klocke:  mikroskopische  Beobachtungen  über  das 
Wachsen  und  Abschmelzen  der  Alaune  in  Lösungen  isomor- 
pher Substanzen.  (Verbandl.  d.  naturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  VII,  3, 
und  Orot»,  Zeitschr.  f.  Kryst.  II.  6.)  —  Die  Sicherheit,  womit  die  Ätz- 
öguren  auf  den  Octaedcrfläcben  von  Alauu-Krystallen  entstehen,  wenn 
dieselben  in  eine  auch  nor  im  geringsten  sie  angreifende  IiOsnng  gebracht 

N.  Jiiltfbaaa  lOr  MiaarAlosi«  ote.   1679.  d 
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werden,  gestattete  den  experimentellen  Nachweis,  dass  entgegen  den  Be- 
hauptungen Lecoq  de  Boisbandrad's  die  Krystalle  nicht  direct  in  der 
vollkommen  gesättigten  Lösung  der  isomorphen  Substanz  weiterwachsen 
sondern  angeätzt  werden.  FOr  den  von  dem  Krystall  in  Lösung  gegan- 
genen Antheü  wird  eine  entsprechende  Menge  des  vorher  gelöst  gewesenen 
udera  StdfoB  anigeschieden.  Dies  g esdiielit  In  einer  den  sngeititea 
Kzyitall  amgebenden  ooneentrirteien  Zone  der  FlllssigkeiC,  lllr  weldie  die 
Beseichnang  „LOsongshof  (im  Gegensnti  m  der  sabstamAnneren,  den 
wachsenden  Krystall  umgebenden  Schicht,  dem  „Wacbsthamsfaof*)  vorge- 
schlagen wird.  —  Unter  üebergehong  der  mehr  chemische  Fragen  be- 
handelnden Abschnitte  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  die  Annahme: 
ein  Krystall  vermöge  in  der  gesättigten  Lösung  einer  isomorphen  Sub- 
stanz, wenn  die  betreffenden  Löslichkeitsverhältnisse  es  überhaupt  ge- 
statten, sich  einheitlich  fortzubilden,  sich  nicht  einmal  für  die  morpho- 
logisch identische  Gruppe  der  Alaune  unbedingt  bestätigte.  Ein  in  die 
g^ttigte  Lösung  einer  andern  Alaunart  gebrachter  Alaunkrystall  bedeckt 
sich  nämlich  snnftelist  mit  einselften  kleineii,  dem  Yersnehskrystall  fbnneii- 
gleichen  Fortwachsnngen,  welche  selbstSodig  sich  ▼etgrössem  und 
erst  in  einem  späteren  Stadium  dnreh  ihr  seitliches  Anebanderstoiaea 
eine  geschlossene  Schale  am  den  wachsenden  Krystall  bilden.  Erst  Ton 
diesem  Augenblick  an  beginnt  einheitliches,  glattfliehiges  Weiterwadueo. 
—  Die  in  sehr  grosser  Anzahl  nötbigen  Beobachtungen,  welche  wegen  der 
schwierigen  Berücksichtigung  verschiedener  Fehlerquellen  sich  äusserst 
delicat  gestalteten,  wurden  mit  dem  Mikroskop  unmittelbar  an  den  Krj- 
Btallen,  während  sich  dieselben  in  Uhrgliisern  in  ihren  Lösungen  befanden, 
angestellt.  Bezüglich  der  Details  muss  jedoch  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
wiesen werden. 


A.  V.  Lasaülx:  aber  den  Desmin.  Ifit  1  Tkf.  (Zeitschr.  f.  E17- 

stallographie  etc.  H,  6.)  —  Eine  von  Lasaülx  vorgienommene  Prafong 
der  Desmine  TOrschiedcner  Fundorte  ergab,  dass  wenigstens  gewisse  Vor- 
kommen dem  monoklinen  System  angehören  iund  sich  in  ihrem  Zwil- 
lingsbau so  verhalten  wie  Harmotoni  und  Phillipsit.  Das  ermittelte 
Axenverhältniss,  auf  sorgsame  Messungen  gestützt,  lautet:  a  :  b  :  c  = 
0,70325  :  1  :  1,119395,  stimmt  also  nahe  mit  dem  von  Streng  aufgestellten 
für  üarmotom  und  Phillipsit.  Betrachtet  man  daher  mit  Streng^  und 
TaiTFU*  den  Desmin  wie  den  Phillipsit  als  monoklin,  so  würden  sich  die 
fom  Desmin  bekannten  Formen  umwandeln:  P  in  ooP;  ooPdb  in  OP;  OP 
in  -f-Voo;  odPdb  in  ooAx>  mid  ooP  hiFoo.  Ein&che  KiystaUe  des  Des- 
min gibt  es  nicht;  sfo  lassen  sich  nnr  anf  Zwillinge  sttrHekfidireiL  Wenn 
auch  die  optischen  Erschwungen  an  einzelnen  Desminen  ihre  Zwillings« 
theiie  nicht  erkennen  lassen,  so  stellt  sich  das  fiemerkenawerthe  heraoa, 


«  Jahrb.  1875,  684. 
*  Jahrb.  1878,  681. 
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dkss  beim  Desmin  wie  beim  Hannotom  und  Phiilipsit  an  dem  Bau  der 
Krystalle  sich  solche  MineralnibBtMut  batheiligt,  die  sich  in  einer  ganz 
tadenn  opliichMi  Stfliliiiig  befladeti  all  man  es  nach  ftoaiorer  Form  oder 
•onstigem  optischen  Verhalten  verrnnthen  sollte.  Es  lassen  sich  aber  diese 
emgeaehalleten  TheHe  hmaichtlich  ihrer  Stellung  behn  Desmin  nicht  be- 
stimmen. Wenn  also  auch  die  optischen  Erscheinungen  an  einzelnen 
Desminen  die  Erkennung  ihrer  Zwillingsthcile  nicht  gestatten,  so  dürften 
sie  im  Wesentlichen  nicht  verschieden  sein  und  alle  in  gleicher  Weise  als 
Zwillinge  monokliner  Einzelforraen  aufgefasst  werden  können.  Harraotom, 
Phiilipsit  und  Desmin  bilden  eine  wohl  characterisirte  Gruppe.  Ihre 
monoklinen  Krjstalle  sind  durch  das  nahe  stehende  Axenverhältniss,  bei 
einer  vollkommen  analoges  Ansbüdung  ihrer  Formeii  dareh  di^  gtoidien 
GeaeUie  der  ZwOlingsrerwacbsong  and  fibereinstlmmendem  optischen  Yer- 
hilteii  als  isomoiph  an  betrachten. 


HmMiLs:  Aber  Mangaa-Oranat.  (Ifineral.  Hag.  No.  9^  p.  86.)  ^ 
An  mehreren  Orten  kommen  in  granitischen  Gesteinen  Schottlands  Chcintte 

von  besonderer  Schönheit  vor,  welche  bei  näherer  Untersuchung  's.  Tb. 
als  Mangan-Granate  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Mangan- 
oxydul erkannt  wurden.  Eine  Localität  ist  besonders  Glen  Skiag  in 
Rosshire.  Die  Granaten  werden  von  Muscovit-Krystallen,  von  Turnialin, 
seltener  von  Zirkon  und  Apatit  begleitet.  Sie  sind  alle  im  Ikositetraeder 
krystallisirt.  Die  kleineren,  bis  z«  1  Zoll  im  Durchmesser  haben  hell- 
rothe  Farbe,  schliessen  zuweilen  Zirfcon-Krystalle  ein;  die  anderen,  die 
oft  mehrere,  bis  5  Zoll  im  Dorehmesser  erreichen,  haben  braune  Farbe. 
Die  Analyse  beider  AbAndenmgen  ergaben: 

Hellrother  Granat.  Branner  Granat. 


Kieselsftnre  .  . 

.  .  86,99 

36,076 

18,967 

Eisenoxyd .   .  . 

.   .  8,638 

7,033 

Eisenoxydul  .  . 

.   .  23,27 

21,56 

Manganoxydul  . 

.   .  15,24 

13,615 

0,90  t 

0,471 

1,769 

.    .  0,249 

0,325 

100,482 

100,239. 

Auch  bei  Struay  Bridge  finden  zieh  Granat-Ikositetraeder,  deren 
Analyse  eine  ähnliche  Zusammensetzung  ergab;  sie  werden  von  Turmalin 
nnd  Zirkon  begleitet.  Ein  weiterer  Fundort  ist  Ben  Besipol  in  Aryllshire 


A.  Koch:  neue  Minerale  aus  dem  Andesit  des  Aranyer 
Berges.  (Mineral,  o.  petrograph.  Mittheil,  von  O.  TscusaMAK,  I,  4.J  — 
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A.  KocB  hat  bereits  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  auf  die  neuen  Mine- 
ralien aufmerksam  gemacht,  aufwelchewirhiemit hinweisen*.  Vorliegende 
Arbeit  gibt  tanidiet  eine  geuioe  Beacbreibang  des  Oesteins ;  ans  denen 
nrikroBkopischerTTutersiiehttiig  ergibt  8ieh,dan  eoldieaals  Aagit*Andeitt 
m  betrachten.  Aach  eine  chemiaehe  Analyse  ward  amgefilhrt,  deren  Yer^ 
gleichuDg  mit  denen  anderer  Augit-Andesite  die  Übereinstimmung  mit  dem 
Gestein  von  Pachuca  zeigt,  in  welchem  6.  vom  Rath  den  Tridymit  ent> 
deckte,  welches  Mineral  nun  am  Aranyer  Berge  häufig  vorkommt.  —  Was 
die  beiden  neuen  Mineralien,  den  Pseudobrookit  und  Szaboit  be- 
trifft, so  gibt  Koch,  auf  besseres  Material  gestützt,  eine  genauere  Schilde- 
rung derselben,  deren  Resultate  indesa  wesentlich  mit  dem  bereits  Mit- 
getbeUten  fliwrrinstimnen.  —  Ans  dem  Znatande  des  nmgewandelten  Ge- 
•teinei  des  Aranyer  Berget,  ans  der  bftaügen  Gegenwart  des  Tridymifc 
kann  man  iddiessen,  dass  das  nrsprflnglicbe  Gestein  nach  dessen  Erster- 
mng  lange  Zeit  der  Einwirkung  von  Fumarolen  ausgesetzt  war,  welche 
es  sersetsend  einerseits  Kieselsäure  frei,  andererseits  die  Moleküle  der 
Grundmasse  beweglicher  machten,  wodurch  vollkommenere  KrystaUiaation 
und  NeubildttDg  von  Mineralien  stattfinden  konnte. 


UAzBAüin:  Beitrag  tnr  Ktantniss  der  krystallographi- 
sehen  Verkiltnisse  des  Cyanits.  lUtl  W.  (Zeitschr.  d.  Dentsoh. 
geoL  Gesellsck.  XXX,  2.)  —  G.  tob  Rath  hat  in  neuester  Zeit  Hitthei- 
langen  aber  das  Krystall-System  des  Cyanit  gemacht,  in  welchen  er 
namentlich  das  Ton  ihm  berechnete  Axen-Verhältniss,  sowie  die  beobach* 
teten  Formen  angibt*.    In  vorliegender  Arbeit  bespricht  nun  Bater  in 
eingehender  Weise  die  krystiillographischen  Beziehungen  des  Minerals. 
Zunächst  werden  die  bisherigen  Kenntnisse  desselben  erörtert;  dem  Manien 
Cyauit  (Wüuneu)  als  dem  älteren  gegenüber  Disthcn  (Hauy)  der  Vorzug 
eittgerinmt  HiasiehtlMb  der  FUdien-Beseidinnng  schliesst  sich  Bausn 
der  alten  HavT'schen  an.  Sodann  folgt  eineAnficählnng  der  beobachteten 
Fliehen,  ans  welcher  die  Armnth  des  Cyanit-Sjstemes  an  einfachen  Formen 
ersichtlich;  ferner  der  Axen-Ausdruck,  Berechnung  des  Axen-Systemes 
nnd  der  Winkel  (es  wird  gewöhnlich  der  Normalen^Wmkel  der  Fliehen 
angegeben).   Die  Zwillinge  finden  eine  ausführliche  Besprechung;  endlich 
die  physikalische  Beschaflfenheit  der  Fläche  P.  —  Die  Kesultate  von  Bapkr's 
Untersuchungen  —  die  besonders  auf  ein  reiches  Material  von  Krystallen 
▼on  Chironico  gestützt  —  sind  wesentlich  folgende:  1)  Am  Cyanit  ist  in 
seltenen  Fällen  ein  schiefer  Blätterbruch  zu  beobachten.  2)  Aus  den 
Neignngs-Wfaikeln  dieses  BUtterbmeliee  sn  anderen  Fliehen  in  Verbin- 
dung mit  anderen  WlnkeUi  liest  sich  das  Azen-System  des  Qyanite  be- 
rechnen. Dasselbe  lautet:  Brachjaze :  Makroaxe :  Yertikalaze  =s  0^9912 
:  1 : 0,69677.  8)  Die  Zwillinge  nach  M  lassen  sich  auch  ohne  Beobachtung 


s  A  Koch:  Pseudobrookit  nnd  Siaboit  Jahrb.  1878»  662. 
*  Jahrb.  167d,  962. 


Digitized  by  Goo<?Ie 


85 


4er  Fliehen  P  und  der  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  in  der  Mehr- 
sabi drr  Fälle  an  den  einspringenden  Winkeln  der  Flächen  T  und  an  der 
Tcrschiedenen  Lage  der  ebenen  Winkel  auf  M  unterscheiden.  4)  Die  Zwil- 
linge,  bei  denen  nur  T,  nicht  aber  P  einspringende  Winkel  machen,  ent- 
stehen wenigstens  zum  Theil  nicht  durch  Drehung  um  die  Kante  M/P, 
sondern  durch  Drehung?  um  eine  Norniale  in  M  zur  Kante  M/T,  wie  das 
Bbbr  ond  Plückbr  angegeben  haben.  Nach  dem  Gesetz,  nach  dem  die 
Nonnale  an  M  ZwflUngi-Axe  ist,  kommt  hiofig  mehrfache  Zwillingi-Bil- 
dong  TOT  nach  Art  der  PlagioUaee.  6)  Bbbr  ond  PlVoxbr  haben  suerat 
die  sichere  üntereeheldong  der  Zwfllhige  imdi  M  durch  Beobachtang  der 
eptiscben  Erscheinungen  ermöglicht.  7)  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
geht  nicht  durch  die  stumpfen,  sondern  durch  die  scharfen  ebenen 
Winkel  aof  M  von  89°  45'.  8)  Die  ZwiUings-Fl&che  der  Kreuzcwülinge 

hat  das  Symbol  ~a :  ^ :  c.  9)  Es  gibt  Zwillinge»  deren  Indiridnea 

nach  P  verwachsen  sind.  Zwillingsaxe  ist  die  Normale  zu  P.  10)  Die 
nach  P  yerwadiaenen  Xiystalle  sind  schon  ▼«her  Zwillinge  nach  M  nach 
dem  sweiten  Oesets,  so  dass  hier  noch  das  weitere  Zwillingsgesets  reali- 
sirt  ist:  Zwülingsfliche  P,  Drehaze  eine  Normale  in  P  sur  Kante  P/M. 

Mit  den  Kreosswillingen  sind  also  nun  sechs  verschiedene  Zwillinge  beim 
Cvanit  bekannt.  11)  Für  jedes  der  drei  Zwillingsgesetze,  hei  denen  M 
Zwillingsflächc  ist,  jribt  es  ein  analoges,  bei  dem  die  beiden  Individuen 
die  Fläche  P  gemeinsam  haben.  Kin  Gesetz  ist  für  P  und  M  als  Zwil- 
lingstiache  identisch,  die  Zahl  der  nach  P  und  M  verwachsenen  Zwillinge 
ist  somit  im  Ganzen  fünf.  12)  Die  Zwillinge  nach  P  sind  nicht  ursprüng- 
lieb, sondern  durch  Dmckwirknngen  eneugt,  fthnlich  wie  die  Zwillinge 
des  Kalkspaths  nach  dem  nichsten  stumpferen  BhomboMer.  1^)  Der 
Fliehe  P  geht  kein  gewöhnlicher  BlAtterbrueb.  sondern  efaie  Geleitflicbe 
im  Sinne  von  E.  Reüsch  parallel,  wie  der  Fliehe  des  nlchst  stumpferen 
BhomboSders  am  Kalkspatb. 


Alex.  Sadebeck:  über  die  Kry stallotekt o ni k  des  Silbers. 
Mit  2  Taf.  (Mio.  u.  petrogr.  Mittheil,  von  G.  Tschermak,  I,  4.)  —  Trotz 
der  geringen  Ansahl  einfacher  Formen  und  Combinationen  zeigt  das  Silber 
grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Erscheinung  seiner  Krystallbildungeo,  welche 
in  seiner  Bauweise  hegrflndet  Typische  Aosbihlung  der  Xrystalle  und 
Zwillingsblldnng  stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Teirtonik*.  — 
Sasebbck  —  dem  ein  reiches  Material  zu  Gebote  stand  —  bespricht  zu- 
nächst die  Krystalltypen:  oktacdrische  und  hexaödr  is  che,  nebst 
dem  nicht  seltenen  Subtypus  des  M  ittel  kry  Stalles  beider.  Sodann 
wird  die  Zwillingsbildung  erörtert  (wie  bekannt  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz 
des  regulären  Systems).   Hieran  reiht  sich  nun  der  Uauptgegenstand  vor- 


^  Vergl.  die  ausführlichen  Mittbeilungen  Aber  Krjstallotektonik  von 
Saobibck  im  Jahrb.  1876,  59. 
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liegender  Abhandlimg :  eingehende  Bemerkungen  über  tektonische  EigeiH- 
sehAften  der  Krjitalte,  fibw  Banweiie  des  Sflbers.  Ffir  diese  ehane- 
teristiach  ist  der  Schalenbaa,  welcher  als  eine  Folge  der  Eioigaiir 
Ton  SablodiTidaen  in  den  Oktaeder-  nnd  HeiaSderfliehen  m  betracfaten» 
Wie  andere  edle  Metalle^  so  tritt  ans  das  Sflber  in  den  sogen,  regel- 
mässigen Yerwacb sangen  entgegen,  welche  auf  der  Anordnung  der 
Krystalle  nach  bestimmten  Richtungen  beruhen.  Diese  Richtungen  hat 
SiDEBECK  tek tonische  Axen  genannt.  Als  solche  kommen  hier  alle 
vier  Arten  der  krystallographischen  Axen  vor:  die  Gnmdaxen,  die  prisma- 
tischen Axen,  die  diagonalen  der  Oktatderflächen  und  die  rhomboedrischen 
Axen.  Die  Anordnung  in  einer  tektonischen  Axe  hat  balken-,  stab-,  zahn-, 
drahtförmige  Gebilde  snr  Folge,  und  wenn  die  einseinen  Elemente  zurück- 
treten, naeh  einer  Bicbtnng  nielir  oder  weniger  stark  ausgedehnte  Kry- 
stalle. Findet  die  Anordnung  naeh  mehreren  in  einer  Ebene  liegende» 
tektonischen  Axen  statt,  so  macht  sich  diese  Ebene  als  eine  tektoniselie 
Ebene  geltend  und  es  entstehen  plattenfürroige  Gebilde.  Beim  Silber 
erscheinen  Oktaeder-  und  HexaSderfliehen  als  tektonische  Ebenen.  Znr 
BÜdnng  der  tektonischen  Axen  tragen  nicht  nur  Axen  einer  Art  bei,  son* 
dem  auch  von  zweierlei  Art;  ein  Verhalten,  welches  weder  heim  Silber, 
noch  bei  anderen  Mineralien  erwähnt  ist.  In  hexatnlrischcn  Ebenen  kom- 
men die  Grundaxen  und  prismatischen  Axen  als  tektonische  Axen  zur 
Erscheinung,  in  octaedrischen  die  prismatischen  Axen  und  Diagonalrich- 
tungen.  Endlich  kann  die  Anordnung  nach  verschiedenen  Ebenen  statt- 
ilnden,  wodurch  die  sogen,  skelettartigen  Bildungen  herrorgehen, 
(Alle  diese  Yerhiltnisee  werden  nun  eingehend  besprochen,  begleitet  von 
aaUreiciien  eiliutemden  KrTstallbildern).  —  Was  die  Yerhiltnisse  den 
Silbers  aar  umgebenden  Hasse  betrifft,  so  sind  simmtliche  geschilderten 
Bildungen  desselben  eingewachsen  und  zwar  vorzugsweise  in  Kalk* 
spath.  Bei  Wittichen  ist  die  Verwachsung  der  gestrickten  Formen  mit 
Baryt  eine  sehr  innige.  Für  die  Bildung  des  Silbers  ergiebt  sich,  dass 
dasselbe  und  Kalkspath  nebst  Flussspath  und  Baryt  im  Allgemeinen 
gleichzeitig  und  zwar  auf  nassem  Wege  erfolge. 


C.Kunr:  Aber  deaFeldspath  im  Basalt  vom  Hoben  Hagen 
bei  Gdttingen  nnd  seine  Beaiehungen  an  dem  Feldspath 

von  Monte  Gibele  auf  der  Insel  Pantellaria.  (Nachrichten 
d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  an  OOttingen,  No.  14.)  —  Im  J.  1849  be- 
schrieb HAüSMAKif  das  Vorkommen  des  sogen,  glasigen  Feldspathes  vom 
Hohen  Hagen,  welches  zeither  vielfach  in  den  Lehrbflchcrn  als  Beispiel 
aufgeführt  wurde.  Dass  aber  kein  monokliner,  sondern  ein  trikliner  Feld- 
spath vorliegt,  das  zeigen  Kleins  auf  die  optischen  Verhältnisse  gestützte 
Untersuchungen,  deren  Uauptresultate  folgende.  Die  Dünnschliffe,  fast 
senkrecht  aar  ersten  lÜttelUide  Hessen  einen  siemlich  grossen  Azen-Winkel 
mit  einer  Dispersk»  der  Axen  p  >  v,  horisentele  Dispersion  der  Azen- 
ebenen  nnd  negativen  Character  der  ersten  Mittellinien  erkennen.  Die 
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SeUiffe,  in  denen  der  Axen-Austritt  beobachtet,  wurden  auch  noch  darauf 
i^eprüft,  ob  die  Ebene  der  optischen  Axen  mit  der  Spalttrace  des  seitlichen 
Pinakoids  rechtwinkelig  sei.  Es  konnte  stets  eine  Abweichung  bis  zu 
15"  constatirt  werden,  wodurch  die  trikline  Natur  des  Feldspathes  er- 
wiesen; ferner  deutet  die  beobachtete  Abweichung  der  Hauptauslöschung 
des  Lichtes  Ton  3^—4^  in  Schliffen  nach  der  Basis,  aber  senkrecht  auf 
dem  Midiehen  Pioakoid  auf  die  AnweMBhdt  t«Mi  Oligoklai.  In  d«n 
SehUffm  dieser  Orientirnng  kommen  biaweOen  Lamellen  tot,  die  unter 
einem  Winkel  von  10^  nnd  dartber  analOidien.  Wihreod  die  optische 
Unterandiong  wesentlich  fQr  Oligoklas  spricht,  ist  dies  andi  mitderdorch 
JanuscB  anagefflbrten  Analyse  der  FaU.  Sie  ergab: 


Eeielitere.  .....  64^ 

Thonerde   21,97 

Eisenoxjd  ......  0,45 

Kalkerde   2,07 

Magnesia  0,13 

Kali  4,96 

Natron  6,99 


100,89. 

Die  Schwierigkeit  der  Constatirung  des  Feldspathes  vom  Hohen  Hagen 
als  Oligoklas,  die  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Förstmer  beschriebenen* 
»Natronortkoklas*  von  Honte  Gibele  bestimmten  Kleiit  sn  einer 
mberen  üntemiehong;  doreh  FOnenm  erhielt  er  hiesn  Material.  Die 
«ptiMlie  Unterraebong  ergab  folgende  Beenltale.  In  SehlilBnit  aonihemd 
nnter  90"  su  P  nnd  genau  nnter  90ß  mü  Ii  hergeatellt,  erkennt  man  die 
völlige  Abwesenheit  von  monoklinem  Feldspath.  Zwei 
Zwillingslamellen-Systeme  durchsetzen  das  Mineral  und  bedingen  eine 
deatliche  gitterförmige  Structur.  Die  Prüfung  der  Dünnschliffe  deutet  auf 
Oligoklas.  —  Die  in  Schliffen  gleicher  Lage  im  Feldspath  vom  Hohen 
Hagen  beobachteten  Lamellen,  welche  aber  bei  Monte  Gibele  in  grösserer 
Menge  aaflreten,  konnte  man  fflr  Mikroklin  halten.  Allein  dies  ist  nicht 
der  Fall;  ee  liegt  hier  —  wie  die  Unterracbnng  ergab  —  ebenfidli 
OllgokUi  vor  od  awar  in  Zwülinga-BOdong  nach  dem  Qeaeli:  Zwfl- 
Hngsaxe  die  Tertikale,  ZnaammensetningiflAche  M,  wobei  P  des  einen 
lodiridnunu  neben  x  des  andern  zu  liegen  konunt.  Auch  die  Zwillings- 
Lamellen  im  Feldspath  des  Hohen  Hagen  sind  als  Oligoklas  an  betrachten. 


A.  Frkkzel:  Kaukasische  Mineralien.  (Sitzb  d.  naturw.  Ges. 
Isis  zu  Dresden.)  —  Dem  Verfasser  lagen  zahlreiche  Mineralien  zur  Unter- 
sachung  vor.  Als  die  wichtigsten  Vorkommnisse  dürften  folgende  zu  be- 
tncbten  eein.  Bergkry  stall  vom  Kasbek.  Meist  wasserhelle  Krystalle^ 
^  acbOoer  Ansbildnng  nnd  demlleher  Grtne.  Beobachtet  worden  die 


•  Jabrb.  1877,  MS. 
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Combmatiouen  o^K  .  R  .  — R ;  cx;R  .  R  .  — R  .  2P2 ;  oüR  .  R  .  —  R  .  2P2.  6Pf ; 
ooR  .  R  .  — R  .  4R  .  2P2  .  6P{.  Es  sind  rechts-  und  liuksgebildete  Kry- 
ttaUe  ni  tintendieideii,  die  b  FUUshen  meist  gestreift  und  verhlltnittinissig 
gross  ansgedehnt.  Selten  sind  Soepterkrystalle,  hioflg  monstrilee  Formen 
mit  rhombischem  Habitas,  auch  solche  mit  monoklinem  Habitus  ->  durch 
Vorherrschen  einer  Contactfläche  —  treten  auf.  Die  Quarze  enthalten  mit- 
unter Einschlüsse  Ton  Chlorit  und  sind  bisweilen  bedeckt  mit  einem 
■weichen,  schwarzen  Manganerz  Sie  stammen  sämmtlich  aus  derBesohnj 
Balk,  nahe  der  Station  Kasbeck  gelegen.  Die  Hesohnj  Balk  ist  eine  un- 
geheuer grosse  Runse,  entstanden  an  dem  Absturz  des  Kuro.  Diesen,  ein 
Haaptglied  der  östlichen  Umwallung  des  grossen  Kasbeksystems,  bilden 
metamorphische  Schiefer,  weldie  mit  Qoarsspahen  erftlUt  sind.  Zur  Zeit 
der  grossen  Niederschlagi^iioden  brechen  die  Stnmrasser  Schiefergesteine, 
welche  mitweicfaen,  seridtischenZwischenlagendnrchsetst  sind,  in  grossen 
Blöcken  los  und  ffihren  sie  nebst  den  Quarzmassen  in  das  Thal  hernieder. 
—  Heliotrop  als  Geröll  im  Thal  des  Arpatschai  (Gerstenfluss),  nörd- 
lich von  Alexandrapol  in  Armenien,  gefunden.  Der  vorliegende  Heliotrop 
ist  frei  von  den  rothen  Eisenoxydpunkten  (Plasma),  zeigt  schöne  dunkel- 
lauchgriine  Farbe  und  hat  das  spec.  Gewicht  2,12—2,27.  Das  reine  Ma- 
terial reizte  zu  einer  Analyse;  sie  ergab: 


Der  Schloesberg  von  Askhur  am  oberen  Kur  x wischen  Borshom  und 
Aebalsieb,  besteht  aas  Basalt  und  führt  auf  Kluftfliehen  und  HoUrinmen 

Zeolithe,  ntolich:  Natrolith  in  strahligen  Partien;  Anaicim,  farblose 
und  träbe  Krystalle  der  Form  202;  Apophyllit  in  durchsichtigen  Kry- 
Btallen  der  Form  P  .  ocPcx>,  desgleichen  in  trüben  Krystallen  (Albin)  und 
scbaligen  Partien  (Ichthyophthalm).  Die  Varietät  „Fischangenstein"  liegt 
auch  in  grossen,  derben,  blättrigen  Massen  von  fleisch rotlier  Farbe  von 
Acbalzich  vor:  eingewachsen  in  einen  graugrünen,  zersetzten  Mandelstein. 
—  Magneteisensand  findet  sich  in  grossen  Massen  angeschwemmt  am 
Uf^  des  kaspiteben  Heerss  bei  dem  Orte  Lenkoraa,  nahe  der  persischen 
Orense;  aller  KOstensaad  besteht  hier  ftst  lediglieb  nur  aus  dem  ciemlidi 
reinen  Higneteisenen.  Derselbe  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Lande  durch 
die  Flüsse  dem  Meere  zugeführt  worden.  —  Mehrorts  auf  Tscheleken 
finden  sich  an  oder  nahe  der  Tagesoberfläche  grössere  Lager  von  Eisen- 
salzen. Es  Hessen  sich  folgende  unterscheiden:  1)  Eine  schmutzig  ocker- 
gelbe, erdige  Masse  bildet  eine  etwa  6  Meter  m&chtige  HQgelreihe  in  der 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 


88.00 
0,71 
4,15 
0,45 
0^69 
0^95 
0^48 
4,10 


Kalkerde 
Magnesia 
Kali  . 


Natron .  . 
Wasser  . 


100,88. 
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Mitte  der  Insel,  etwa  1,5  Kilometer  ton  der  WegtkOtte  entfernt  Du 

Balz  liegt  frei  zu  Tage  und  wird  in  grösserer  Tiefe  an  Farbe  intensiver; 
die  paWerige  Masse  schlipsst  feste,  knollige  Stücke  derselben  Masse  ein. 
Am  Pusse  der  Hügelkette  sind  heisse  Quellen  mit  Spuren  von  Naphta. 
Der  Fundort  heisst  Sarakaja.  Die  Turkmenen  nennen  das  Mineral  Kara- 
buja  und  verwenden  es  als  schwarze  Farbe  zum  Färben  der  Teppiche,  in- 
dem gie  ans  demselben  und  Granat&pfelschalen  eine  Art  Tinte  bereiten. 
Du  Sali  ist  amorph,  als  Misdmng  wurde  gefanden  a  und  nach  Abzug 
des  nnlOtlichfn  Rflekstandes  b: 

a.  b. 

Schwefelsäure    .   .  .   30,30  86,24 


Eisenoxyd   19,00  22,73 

Kalkerde   18,60  22,25 

Magnesia   0,20  0,24 

Kali   0,36  0,42 

Natron   2^  2,74 

Wuser   12,86  16^88 

Hockstand   16,50  — 

100,00  100,00. 


Das  Wasser  ist  aus  dem  Verlost  bestimmt.  Der  Rflckstand  ist  ein 

Kalkroergel,  welcher  den  Kern  der  grosseren  Stflcke  bildet,  indessen  auch 
im  feinvertheilten  Zustande  sich  in  der  Masse  vorfindet.  Das  Eisensulphat 
selbst  ist  wohl  als  Gelbeisenerz  aufzufassen.  —  2)  In  etwa  5  Kilo- 
meter nordöstlicher  Eutternung  von  Sarakaja  finden  sich  auf  der  Hoch- 
fläche Urus  wiederum  Salzlager  vor.  Zuoberst  eine  etwa  fussdicke  Lage 
TOn  EisenTitriol,  darunter  ein  schön  citrongelbes  bis  orangi&rbenM 
Ssls.  Du  Lager  scheint  eine  bedentende  Ausdehnung  au  haben  und  war 
bei  1  Meter  Tenfe  noch  nicht  dnrehienlrt.  Du  Sali  hat  sehieTitriolgrflne 
Farbe^  tritt  in  einzelnen  KOmem,  länglichen  StQcken  und  zusammen^ 
hängenden  Partien  auf ;  im  Inneren  grösserer  Stücke  findet  sich  Eisenkies 
und  bei  dem  Auflösen  in  Wasser  bleibt  Eisenkies  in  keilförmig  stenglichen 
Partien  zurück.  Desplcichon  lief?en  aus  demselben  Lager  einigte  Stücke 
Eisenkies  vor,  die  die  begonneue  Vitriolescirung  zeigen,  indem  sie  mit  einer 
weissen  Ausblühung  bedeckt  sind.  —  Fkenzkl  fand  folgende  Mischung: 


Schwefelsäure  29,10 

Eisenozjdul  25,76 

Magnesia  0^80 

Wasser  (44^) 


100,007 

3)  Als  Urusit  bezeichnet  Frenzel  das  unter  dem  Vitriol  liegende  Salz. 
Dasselbe  ist  ein  neues  Mineral  mit  folgenden  Eigenschaften.  Farbe  citron- 
gelb  bis  pomeranzgelb,  Strichpulver  ockergelb.  Härte  nicht  genau  zu  er- 
mitteln, weich.  Spec.  Gewicht  2,22.  Tritt  in  Knollen  und  pulverförmig, 
erdig,  anf,  die  Knollen  lassen  sich  sehr  leicht  mit  dem  Finger  zerdrflcken. 
Zerdrückt  man  einen  Knollen,  so  bemerkt  man  matten  GUuut,  dabei  aber 
gteiehwohl  gleichwohl  ebi  schwaches  Flimmern,  .du  von  kleinsten  Krystall^ 
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flAchtn  lienrfihrt  Derürnsit  besteht  durchweg  «otkMiMlaiKryBt&Ilcheii, 

krjstallisirt  rhombisch,  die  KrysUtlle  erscheinen  nnter  dem  Mikroskop 
breitsäulenförmig,  scharfkantig  und  gut  ausgebildet.  Der  Habitus  ist 
detminartig  und  die  Kry stalle  werden  gebildet  von  der  Combination 
OO^CX} .  ooPoo  .  cx-P  .  Poo  .  P  .  oP.  Nicht  jeder  Krystall  zeigt  alle  diese 
Formen,  so  fehlt  namentlich  häufig  die  Basis,  zuweilen  ist  jedoch  an  dem 
einen  Pole  die  basische  Fläche  sehr  gross,  an  dem  andern  Pole  aber  klein 
oder  anscheinend  gar  nicht  aasgebildet,  so  dass  dann  die  Krystalle  hemi- 
morpb  erscheinen  und  dfln  HaUtat  der  tafelartigen  KienliinkenlaTitalte 
seigeD.  Unter  dem  Mikroekop  eneheinen  die  ümsitkrystalle  dordisichtig. 
Daa  Mineral  hat  nach  Absng  ?on  S  p.  c.  nnldeUdien  Bflekatandes  folgende 


'*  Znianunensetinng: 

SehwefolBAnre   42/)6 

Eisenozjd   21,28 

Natron   16,50 

Waeeer   19,80 

99|86> 


SehwelBl  lat,  wie  in  allen  dieeen  Salaeo,  in  geringer  Quantität  beigemengt, 
auch  Ealkerde  und  Talkerde  sind  in  Spuren  vorhanden.  Die  gefundene 
Mt««k«w|y  entipricht  dem  Atomyerbältniss: 

Fe,(V,  2Na|0,  4S0„  6H|0 
und  dieie  Formel  erfordert 


Fe,0, 

160 

21,39 

2Na,0 

124 

16,58 

4S0, 

S20 

42,78 

SH^O 

144 

19,25 

748 

100,00. 

Das  Analyscnrcsultat  entspricht  somit  fast  genau  der  berechneten  Zu- 
sammensetzung. 4)  Im  Norden  von  Ums  tritt  ein  Salz  auf,  das  mit  dem 
Sals  Kr.  1  die  giOette  Ähnlichkeit  hat.  Ei  zeigt  nur  etwas  Uehtere,  aber 
glekshfiüls  schmntsig  ockergelbe  Farbe,  in  der  pnlTerfdrmigen  Masse  liegen 
KnoUen  dm  Salsei,  Thonitflckehen  und  dyptbroeken.  Daa  apec.  Oew. 
wurde  an  2,72  gefunden,  als  chemische  Znsammeiiaetaang  a  und  nach  Ab- 
sng des  nnlOsliohen  Btickstandes  b: 


a. 

b. 

Schwefelsfture 

.   .  29,62 

33,20 

Eisenoxyd  .  , 

.   ,  89,70 

44,51 

Kalkerde   .  . 

.   .  4,70 

5,27 

Magnesia  .  . 

,   .  0,20 

0,22 

KaU«  .... 

.   .  0,74 

0,83 

Natron  .  .  . 

.  .  8,28 

8^68 

Wasser .  .  . 

.  .  10^96 

12,29 

Bllcfcstaiid .  . 

.  .  10^ 

100,00 

100^00. 
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Der  Kalk  iit  jediifidlt  dem  Sab  nidit  eigenthamlich,  sondern  beigemengt, 
entirader  als  Gypt  oder  als  Mergel,  vieUeielit  aaeh  dnreli  beide  Yer- 
«ireiDifiiiigen.  Das  Eisensab  bat  dann  tSa»  dem  Gelbelseners  ibn- 
HdM  ZnsaBnensetenng,  mit  wetebem  Hineral  es  aneb  bi  den  pbjsikali- 
seben  Kennaeicben  fiberebistiniBt 


B.  Geologie. 

Tn.  KimsLr:  Die  Eiste it  (Ssaunlong  gemeinverst  wiss.  Yertr.) 
Berlin,  1879.  8«.  80  &  —  Eine  Übersiebt  ttber  die  aUmibUcbe  Heraus- 
büdong  naserer  Kenntnisse  der  Eisseit  und  idare  Darlegung  der  That* 
sacben  nnd  Beobachtangen,  unter  Angabe  einer  reichen  Literatur.  Die 
Ansicht  der  erodirenden  Wirkung  der  Gletscher  wird  entschieden  wider* 
legt.  Die  geographische  Verbreitung  der  von  der  £issett  hintftrlassunfm 
Spuren  wird  eingehend  besprochen  und  erläutert 


E.  V.  Mojsiaovics:  Die  Dolomitriffe  von  Südtirol  und  Vene- 
tien.  Beiträge  zur  Bildungsgeschichte  der  Alpeu.  Wien.  1878. 
8°.  Mit  geolog.  Karte  in  6  Blattern  und  30  Lichtdruckbildern.  1.  und 
2.  Heft.  —  In  den  beiden  ersten  Heften  der  Monc^raphie  der  Dolomite 
SOdtbrols  und  Yenetiens  finden  sfasb  soniebst  als  Ebileitung  allgemeine 
Betraebtongen  aber  Cborologie  nnd  Gbnmotogie  der  Erdsebiobten,  die 
paliogeegrapbiseben  YerbUtaisse  der  Alpen,  eine  abersiebtUebe  SebÜde- 
rong  der  dyadischen  (permiaeben)  nnd  mesozoischen  Formaticmen  der  Al- 
pen nnd  die  Darlegung  einer  orotektonischen  Gliederung  von  Sfidtirol. 
Den  Detailschilderungen  sollen  sich  in  den  letzten  Heften  allgemeine  Fol- 
gerungen anscbliessen.  Aus  den  allgemeinen  geologischen  Betrachtungen 
sei  hier  die  Tabelle  der  chorologischen  Abstufungen  (Chorologic,  die  Lehre 
Ton  der  räumlichen  Verbreitung  der  Organismen  über  die  Erde)  wieder- 
gegeben. Die  ekHro]Qgisebe&  Ersdiebiungsfornien  sind  einer  dreifaeben 
Oliedinnig  unterworfen,  1)  nacb  dem  BOdongsnedium,  2)  dem  BUdnngs- 
iiam  ud  8)  nacb  den  pbjsikaliseben  YerblUnissen  des  BOdangsortes. 
Danacb  ergeben  sich  die  resp.  Eintbeilnngen  in  1)  marine  nnd  terrestriseb« 
BQdnngen,  2)  Provinzen  und  8)  Facies.  Erstere  smd  iso-  oder  hetero- 
mesisch,  die  Provinzen  iso-  oder  heterotopisch ,  die  Facies  isopisch  oder 
heteropisch.  Das  Wesen  der  Lückenhaftigkeit  der  geologischen  Überliefe- 
rungen beruht  namentlich  auf  dem  fortwährenden  Wechsel  heteromesischer, 
hetcrotopischer  und  heteropischer  Formationen.  Von  der  übersichtlichen 
Schilderung  der  alpinen  Geologie  mögen  die  vergleichenden  Tabellen  der 
bdden  alpinen  TriaqnofiaieB  und  der  genBaiiisebe&  Trias  folgen: 
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Das  Yerhältniss  der  mediterranen  zu  den  mitteleurop&ischeii  Jara- 
osd  Kreidebildongen  ist  auf  folgender  Tabelle  dargestellt: 


Meditorrane  Froriu. 

Mitteleorop.  Frorins* 

Kreide. 

ÜBt-Neooom. 

Z.  d.  Bdemnites  latus. 
Fanna  Ton  Berrias. 

Heteromesische  Grenxe 
YYeaiQen. 

Purbeck 
Heteromesische  Grenze. 

Tithouische 
Stufe. 

Z.  d.  Perisphinctes  tran- 
sitorius  (Stramberp). 

Jara 
(Malm). 

Z.  d.  (Jp^elta  lithogra- 
phiea  (Diphyakalk). 

Z.  d.  Ofij>.  Uthograplitca 
(SolenhMisn,  Ginn  Port* 
land). 

Kimmeridge 
Stufe. 

Z.  d.  Aspidoce-\g, 
ras  Becken.   [-S-S^g  g 

Z.  d.  Peritpkmeies  J9m* 

melus. 

Z.  d.  Oppüia,A  %^  ^ 

Z.  d.  Ojpj>e/ta  tenuUobata, 

Im  adfdlicheD  Theile  des  QeUetes  lagern  onter  den  Kalktteinen  phyl- 
laditdie  Schiefer,  yemwano  and  GrOdener  Bandttein,  im  Westen  selialtet 
sieli  im  Niveau  des  Yermeano  der  miditige  Complez  ron  Quarsporphjr 

ein.  In  der  nördlichen  Phyllitsone  bdelit  bei  Klausen  und  in  Lasen  Oiorit 
und  Melaphyr  durch;  hier  beg^inet  man  der  mAchtigen  ^Bruchlinie  von 
Villnöss".  Das  Porphyrplateau  von  Bozen  ist  von  vielerlei  Verwerfungen 
durchzogen,  es  verdankt  seine  heutige  Configuration  den  späteren  tekto- 
nischen  Bewegungen  der  Schichten  sowie  der  Denudation.  Es  lässt  sich 
in  eine  untere,  aus  Conglomeraten,  Sandsteinen,  Schiefern  und  Tuflfen  be- 
stellende und  eine  obere,  aus  massigem,  meist  plattig  geklAftetem  Porphyr 
gebildete  Abtheilung  gliedern.  In  den  grösseren  Thilem,  s.  B.  in  dem 
der  Eisadc,  lassen  sieh  die  ftlteren  glaeialen  Schattmassen  tou  den  Jangeren 
unterscheiden,  da  bei  Verringerung  der  Gletschermasse  die  localen  Zufluss- 
gletscher immer  mehr  Selbstindigkeit  gewinnen  mussten.  Die  zwischen  den 
Thälem  von  Fassa  und  Gr5den  und  dem  Porphyrplateau  von  Bozen  ge- 
legene „Fassa-Grödener  iatclmasse",  aus  zwei  verschiedenen  Theilen  be- 
stehend, dem  Schlern-Kosengarten-Dolomitgebirge  und  dem  Fassa-Grodeuer 
Tuff-  und  Mergelbecken  (Seisser  Alp),  wird  aus  folgenden  Schichten  zu- 
sammengesetzt: Dunkler  Bellerophonkalk,  Werfener  Schiefer,  unterer  Mu- 
sfthelkalk,  oberer  Muschelkalk  (Mendola-Dolomit),  Bnchenstsiner  Sehkditen, 
LftTastrOme  und  Xuifo  des  Angitporphyrs,  Wengener  Schichten.  Das  Nord- 
geh&nge  cwisehen  der  Fassa4}r0dener  Tafelmasse  swisdien  Batses  und  St. 
Christina,  sowie  die  Seisser  Alpe  werden  detailirt  beschrieben.  —  Den 
beiden  ersten  Lieferungen  sind  10  Lichtdrucktafeln  und  die  beiden  nörd- 
liehen  Bl&tter  der  geologischen  Karte  beigegeben. 
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G.  SmroiMAmi:  Über  den  Paralleliamm  dei  oberen  Jnri 
Yon  Hannover  and  der  Sobweii.  (Zeitecb.  d.  D*  geoL  0.,  XXX. 
p.  215.)  —  Eine  von  Srnvonumf  schon  frflher  versuchte  Parallelisining, 
die  dann  darch  v.  Trilobet  etwas  abgeftndeit  worden  istS  bat  achliesslidi 
an  nachitehender  Übersicht  gef&hrt: 


Allgemeine  Eintheilung 
des  oberen  Jura. 

Hannover  n.  d. 
bisher  angenom- 
nienen  Zonen. 

Östliche 
Schweiz  nach 

Westliche 
Schweiz  nach 

Haa]it-  1 

gruppen.  | 

Ünterab- 

thrilungen. 

M0SOB. 

TanoLBT. 

Wealden. 

1 

! 
1 

Wealdenbildnn- 

gen. 

*  Porbeck. 

Oberer. 
Unterer. 

Serpulit.  ) 
Pnrbednnergel. ) 

Bish.  nicht  nach- 
gewiesen. 

äüsswasserkalke 
und  Mergel  von 
VUlers-Le-Lac 

Porfland. 

Oberer. 

Mittler. 
Unlerer. 

Einbeckbäuser 
Plattenkalk. 
? 

Seb.  d.  Änmum. 

gigan. 

Bisb.  nicht  nach- 
gewiesen. 

/Etage  portlaa* 

j  dien,  theilweise 
1  als  P.  sup.  und 
(  P.inf.  untersch. 

• 

Kimme- 
ridge. 

Oberer. 
Mittler. 
Unterer. 

Virgula-^c\i. 

Nerineen -Schich- 
ten. Zone  (1.  Tc- 
rebratula  hume- 
meralM  Ä.  Ron. 
(Oberer  Koral- 
lenoolith). 

Platten  kalke. 

Wettinger  Sch. 

Letzi-  und  Bade- 
ner-Sch.  (Zone 
des  Amm.  tenui- 

Virgulien. 

Ptöroc^rien. 

S4qnaBienn.MAn- 
coc  0.  Trib.  — 
Aatartien  =  Se- 
quanien  snp.  n. 

F.  DB  LORIOI.. 

Korallen- 
oolith  (Co- 

rallien), 
Florigem- 
ffto-Sch.  m. 

(XäaHt 

Oberer. 
Unterer. 

Zone  des  Fecten 

variam  u.  d.  iVe- 

rinea  Visurgis. 

(Mittler  Eoral- 

lenoolith.) 
Z.  d.  OsCfwi  ro- 

«ieUom  MOh.  u. 

Korallenbank. 

(Unterer  Koral- 

lenoolith). 

Wangener-Sch. 

Crmmlmit'Bch. 
(terr.  ä  chailles 

silicieux).  Viel- 
leicht auch  die 
Geisberg'Sdi. 

Corallieu  (Rau- 
racien)  sup..  (S6- 
quanicn  moyen 
n.P.DBLouoi..) 

OoralUen  (Ran- 

racien)  inf.  =- 
St^uanien  inf.  n. 

P.  DB  LORIOL. 

Oxford. 

Her8nmerod.Per- 
anaaten-Sch. 

g(?Geisberg-S. 
•>  )Kffinger-Scb. 
1  bD)Birmer8dor- 

fer-Seb. 
Oberste  Stufe  d. 
'  Omaten^h.  t. 

1  MöSOB. 

Oxfordien 

Pholadomyen. 
Zone  des  cal- 
caires  hj> 

1  draoli^uea. 
Spongitien. 

*  C.  Stulckmann:  (Jh.  1875.  770)  und  über  die  Fauna  des  unteren 
Korallenooliths  von  Volksen  am  Deister.  (Zeitscbr.  d.  D.  geol.  G.  XXIX. 
p.  584.  —  V.  Tribolbt:  Zeitscbr.  d.D.  g.  6.  XXIX.  p.  848.  —  0.  Spbtkr: 
fiber  das  Niveau  der  Pcdma  oqMro  Ae.  in  Korddentschland.  (Zeitechr. 
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EcoEH  Scbümacher:  die  Kalklager  der  Strehlener  Gegend. 
Mit  1  Taf.  (Inaug.  Dissert)  Breslau  8«.  S.  30.  —  östlich  vom  Eulen- 
gebirge, mwlidieii  den  Slldlaa  StnUan  mi  MIlDilarberg  liegt  ein  oicht 
hohes  BergUnd,  die  Strehlener  Berge  genaant  Dandbe  enthilt  mehrere 
Lager  kOmigen  Kalket,  die  —  wie  anck  aaderwirfee  —  durch  Beiditbnni 
an  Silicaten  ausgezeichnet  Baa  hedentendste  unter  ihnen  itt  wohl  das 
von  Geppersdorf.  Die  interessanten  geologischen  Verh&ltniiae  —  auf  der 
begleitenden  Tafel  dargestellt  —  hat  der  Verf.  bereits  in  diesem  Jahrbuch 
geschildert,  ebenso  das  Auftreten  eines  körnigen  Plagioklas^  Unter 
den  übrigen  zahlreich  vorkommenden  Mineralien  dürfte  besonders  das  des 
Granats  hervorzuheben  sein.  Er  stellt  sich  in  compakten  Massen,  als 
Bogen.  Granatfels  ein,  aber  auch  in  Krystallen,  deren  gewöhnliche  Com- 
hiaatioii  ocO .  203,  woaa  manchmal  die  Fliehen  efaiM  HaiakiaoktaMen 
(wohl  80|)  und  eines  neuen  TetrakiaheiaAdflrs  f  Ooo  sick  geseien.  — 
Das  nSehste  bedeotende  Kalklager  ist  das  toh  Deatsch-Tschammmdorf^ 
welekes  ScnraiuonR  ebenfalls  in  diesem  Jahrbneh  geschildert,  sowie  den 
Tesavian,  welcher  sich  daselbst  findet*.  Unter  den  Qbrigen KaUdagem 
Ist  nnr  das  Ton  Friebom  noch  an  nennen. 


EDwann  Heu.:  Über  die  obere  Orenae  der  wesentlich  marinen 
Schichten  in  der  Steinkohlenformation  der  britischen  In- 
seln, nebst  Vorschlägen  für  eine  neue  Classification  der 
Carbonformation.  (The  Quart.  Journ.  ofthe  Geol.  Soc.  Vol.  XXXIII. 
p.  613.)  —  Jb.  1873.  439.  —  Director  Hull  stellt  für  die  carbonischen 
Ablagerungen  in  Britannien  folgende  Gliederung  auf: 
^  Stufe  G.    Obere  Steinkohleuf ormation.  (Upper 

8^  Goal  measures.)  —  Röthliche  und  graue  Sandsteine,  Breccien 
QQ    1  nnd  Thone^  mit  achwachen  Kohlenflfitaen  nnd  Kalksteinen. 

I       Sttsswasser-   nnd  Snmpffossilien.  —  Wandernde 
0    I  Fische;  von  Cmstaoeen:  OyOmimflata;  von  Anneliden:  ^j^rirerWs 
I  oardoNoriue. 

Vorkommen:  Manchester,  Stoke-on-Trent,  Newcaste-under- 
Lyne.  S.-Theil  von  Djdley  Goal  field;  Dee  bei  Baabon;  Hamilton 
und  Ayrshire  in  Schottland. 

Stufe  F.  Mittlere  Steink  ohlcnformation.  —  Ge1l>- 
liche  Sandsteine,  Thone  nnd  Schiefer,  mit  starken  Kohlenflötsen. 

Sflaswasser-  und  Snmpffossilien.  —  Wandernde  Ff- 
seiie;  TOn  MoUnaken:  AmänracoBiaf  ^nAraeoaiya;  von  Grostaceen: 
JB^yrMMi8,JBSrtherta;TonAandiden:£^m^      IfMrlne  Arten  sehen. 
Vorkommen:  Die  mittleren  Theile  aller  Steinkohlenfelder 
 von  England  und  Wales;  Obere  Steinkohlenlager  von  Schottland. 

d.  D.  geol.  G.  XXIX.  p.  853.)  —  Den  Korallenoolith  der  vorstehenden 
Tabelle  trennt  Spster  in  eine  untere  Zone  mit  Cidaris  florigemma^  eine 
aulttlere  Zone  mit  PledAia  aspcra  und  eine  obere  mit  Nerinea  Viturgia. 

«  Vergl.  Jahrb.  1878,  814. 

'  Jahrb.  1878,  817. 
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Stufe  E.  Ganniater  Schichten  (Phillips),  oder  Untere 
Steinkohlen iurmation  (Lower  Goal  Measures).  —  Öand- 
steinplatten,  Schiefer  und  schwache  KohleDlager,  mit  harten,  kie- 
■elreidieii  Anssdieidangen  (floors). 

MeereaTerateinernngen.  —  Wanderfiaehe  ihnlieli  den 
vorigan;  ton  Mollnakan;  ChmanmUi,  J)iteUe$,  Orthoeera»,  FosidtH 
nomya,  Monotitf  Aviculopecten,  ÄftUtrctcosiOf  Lingvla  etc. 
•g    1      Vorkommen:  Sottth  Laaeaabire,  N.Staffwdihire^  N.Wales 
I     1  and  S.  Wales. 

g  I  Stufe  D.  Millstonc  Grit-Reihe.  —  Feste  Sandsteine 
'ß  (gritsj,  Sandschiefer  (flagstones)  und  Schleferthone  (ahalesj,  mit 
^    \  waiigen  schwachen  KohlenHötzeu. 

Meeresversteiner  uugen  ähnlich  jenen  der  vorigen  StofiB. 
^     I       Vorkommen:  Höhen  TOn  Yorkshire,  Lancashire  und  Derby- 
shire,  K.  Stafiordahire,  N.  nnd  8.  Walea  etc. 

Stufe  C.  Toredale-Beihe.  —  Schieferthone  nnd  Sand« 
ateine^  naeh  unten  hin  in  dunkle  Schiefer  nnd  erd%e  Kalkateine 
flbergehend. 

Meercsversteincrnngen  wie  Ooniatites,  Avicul<^edtm, 
Ctenodonta,  Choneten,  Discivn,  Posidonomya,  Froductus  etc. 

Vorkomm cu:  Hülicu  und  Thäler  von I<ancaahire,  Yoriuhire,. 
Derbyshire,  N.  btatfordsJiire,  Wales  etc. 

Stufe  B.    Kolilenkalk  (C  arbonifer  ous  Limestone). 


§  j  — Massiger  Kalkstein,  nordwärts  in  einzelne  Schichten  übergehend, 
-     '  mit  zwischenlagernden  Schiefern  (shales)  und  Sandsteinen  (gritsj. 


Meeresversteiuerungeu  von  Fischen,  Crustaceeo,  Mol- 
lusken, Crinoiden,  Koralien  etc. 
I      Vorkommen:  Walea,  N.  u.  8.  Derby  shire,  Torkahire^  Cum- 
I  berland;  in  Schottland  der  untere  oder  Hanptkalk. 
1^  /       Stufe  A.  Unterer  Kalkschiefer  (Lower  Limeatea« 
Shale)  and  kalkiger  Sandstein.  —  Hier  und  da  dankele 
Schiefer,  in  den  nördlichen  Districten  Sandsteine,  Conglomerate^ 
rothe  Sandsteine  und  Schiefer, 
I       Meeres  vers  teinerungen,  wieiSp»r»/(sraciurpMlala,ii/»yH* 
^     I  chonella  pkurodon  etc. 

Vorkommen:  S.  Wales.  Northumberland  und  Durham;  in 
Schottland  „Calciferous  Sandstoue  Series**. 

'•      I        Als  Basis  der  obere  alte  rothe  Sandstein  fOldRed 
I  Sandstone)  mit  Susswasserfossilieu,  in  S.  Wales,  JSorthumber- 
M      '  land,  Schottland  (Dura  Den)  und  Irland  (Kiltorkau). 

Auf  dieae  sechs  Stufen  oder  Etagen  werden  die  in  den  verschiedenen 
Districten  von  Irland,  England  und  Schottland  entwickelten  Ablagerungen 
noch  specieller  zurückgeführt.  Hierauf  zieht  der  Verfasser  Parallelen 
zwischen  diesen  und  ihren  Äquivalenten  auf  dem  Continent;  indesa  sind 
diese  sehr  kurz  und  ungenügend.   Er  versetzt  z.  B.,  p.  6ii6,  „die  grosse 
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Masse  der  Steinkohlenlager  von  Belgien,  Frankreich,  Rhein-Preussen  und 
Hord-DeotscUand"  in  seine  Stufe  wm  in  keiner  Weise  mit  der  Dar- 
tttOmg  in  «den  Stdnkolilen  DentsdilMidi*,  anf  di«  lieh  der  TerfiMier 
iMsIdit,  im  EinUaiife  eleiiL 

Kadideni  er  ferner  den  NidiweiB  geführt  hat,  dnei  in  der  Stufe  E 
36  Gattungen  mit  etwa  70  Arten  mariner  Yentehierangen  gefanden  iror* 
den  sind,  unter  welchen  sämmtliche  Gattungen  mit  etwa  40  Arten  ton 
dem  Kohlenkalke  an  bis  in  die  Stufe  £  emporsteigen,  wfthrend  nur  sechs 
Arten  in  die  Stufen  F  und  G  übergehen,  18  Arten  aber  der  Stufe  E  und 
5  den  Etagen  F  und  G  eigenthümlich  sind,  gelangt  er  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Stufe  £  (oder  Gannister-Schichten)  von  der  Hauptmasse  der 
Steinkoblenlnger  [ntin  mtas  ef  liie  coal-measores]  (also  fon  der 
piednetiven  Steinkohlenfomation)  geschieden  und  richtiger  mh  den  dar- 
vnter  lagernden  Stofen  verbunden  werden  mOsse. 

Dies  stimmt  mit  den  in  Deutsddand  gewonnenen  JBrfehningen  inso- 
fern genau  Qberein,  als  man  die  an  Eohlenflötzen  armen  Schichten  mit 
Stigmaria  ficoides  inaequalis  Gö.  (oder  Gannister  der  englischen  Stein- 
kohlenarbeiter) als  das  obere  Glied  der  älteren  Steinkohlenformation  (oder 
des  Culm  oder  der  Hauptzone  der  Lycopodi aceen)  bezeichnet  hat. 

HüLL^s  Stufe  G  entspricht  offenbar  der  oberen  Etage  der  productiven 
Steinkohlenformation,  oder  der  Hanptzone  der  Farne,  Stufe  F  der 
vnleren  Etage  der  produetiren  Steinkohtonfennaftion ,  oder  der  Haupt- 
Bone  der  Sif  illarien,  die  man  natnrgemftss  als  mittlere  oder  Haupt- 
etage der  Steinkohlenseit  flberlianpt  beieiehnet  Mit  der  Etage  £  be- 
ginnl  von  oben  die  untere  Etage  der  Steinkohlenzeit  oder  Carbonieit 
überhaupt,  zu  welcher  man  sämmtiidie  Land-  und  Sumpfbildungen  als 
Culm,  B&mmtliche  marine  Ablagerungen  ab  Kohlenkalk,  die  sich 
bekanntlieh  gegenseitig  vertreten  können,  zusammenfassen  mag. 

Eine  Trennung  dieser  unteren  oder  älteren  Steinkohlenformation  in 
vier  verschiedene  Stufen,  E,  C,  B,  A,  wie  es  £dw.  Holl  gethau  hat, 
mag  ihre  locale  Berechtigung  haben,  kann  aber  nicht  den  allgemeinen 
Vevbftltnissen  entspredien« 


Fa.  Bion:  Oesteine  der  Halbinsel  Ckalcidice.  Mit  9  Taf. 
(Q.  TsoHBuus,  Min.  u.  petrogr.  Mitth.  1,  S.)  —  Bei  Gelegenheit  der  geolo- 
gischCD  Aufiiabmen  aof  Chalddioe  in  Thessalien  und  Griechenland  wurden 
auch  Sammlungen  der  dort  herrschenden  Gesteine  veranstaltet  und  das 
Material  an  Becke  zor  petrographischen  Untersuchung  übergeben.  Es 
sind  wesentlich  Massengesteine  und  krystallinische  Schiefer. 
Die  ersteren  werden  hauptsächlich  durch  Gab bro  vertreten.  Becke  unter- 
scheidet einen  Hypersthen-  und  einen  Saussurit-Gabbro;  ferner 
ein  Zoisit-Diallaggestein,  wie  solche  Luedecke  ^  beschrieben.  —  £inen 


«  Jahrbuch  1876,  778. 
M  jAbrbach  fiir  lllner«lo(i«  «to.  18'9. 
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grossen  Raam  nehmen  anf  Chalcidice  und  Athos  die  krystallinischeii 
Scbitfer  euif  welche  in  eine  ältere  Gruppe,  Gesteine  der  Gneiss-For- 
mation  zerfallen:  wesentlich  Biotit-  und  Muscovit-Gneisse  und 
Amphibolite;  dann  in  die  Gesteine  der  Phyllit-F'ormation,  welche 
sowohl  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  als  in  ihrer  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung sehr  mannigfaltig ;  unter  ihnen  besonders  Grünschiefer, 
wie  sie  neuerdings  mehrfach  beschrieben  worden  sind:  dann  verschiedene 
Phyllite:  endlich  eigenthOmliche  Ottrelitiehiefer.  —  Wegen  dei 
Details  mftiMi  wir  auf  die  Abhudlimg  seüiet  Terweiieii,  sowie  auf  die 
beiden  Taftlii,  wekbe  feffrtsserte  DflnnachlWiB  der  imteniichteii  Gestetne 
danteUsB. 


C.  R1BBIR0&  J.  F.  N.  Deloado:  Carta  geologica  de  Portugal. 
Lisboa,  1876.  Maassstab  =  1  :  600  000.  —  Der  mit  grosser  Beharrlich- 
keit und  bestem  Erfolge  fortgesetzten  geologischen  Landesuntersuchung 
▼on  Portugal  verdankt  man  diese  erste  geologische  Übersichtskarte  des 
ganzen  Landes.  Es  sind  auf  derselben  mit  besonderen  Farben  unterschie- 
den als  SediBientgestefne:  nodeme  und  qnatemire  CMiOde^  terti&re  obere 
und  niileie  laknsCfiaciw  mid  sMviiie  AblageronfeD,  obere  nod  untere 
Kreidefonnstioa,  oberer,  mittler  und  unterer  Jora  und  Lies,  Trias,  Ober- 
md  Ünter-Carbon,  devoniselie,  sOuiiscIie^  cambrisclie  nnd  laorentisehe  Bü- 
dingen; von  emptiren  Gesteinen :  Granit,  Sjenit,  Foyait,  DSorit  nebst  an- 
deren Grflnsteinen  nnd  Serpentin,  Porphyre  von  Alemtejo,  Basalte  und 
Trachyte;  ausserdem  aber  die  dnrch  Metamorphose  krystallinisch  gewor- 
denen paläozoischen  Schichten,  femer  solche  veränderte  Schiebten,  die 
ihren  sedimentären  Character  noch  erkennen  lassen,  and  andere  mehr 
oder  weniger  metamorphosirte  Sedimentgesteine. 


Beiträge  svr  geologisehen  Karte  der  Schweii.  Henma* 
gegeben  von  der  gedlogieeben  Oonunission  der  Sehveiier  natarfbreolL  Gee. 
anfKoeten  der  Eidgenoesensehaft.  XIIL  Uet  Die  Sentis-Grnppe 

von  Arhold  Escber  v.  d.  Lnti.  Bern,  1878.  4''.  262  8.  144  Holzschnitte. 
6  Proflltafeln  und  Nachtrag  von  C.  Mösch,  zur  Paläontologie  des  Sentia- 
gebirges.  —  Die  geologische  Karte  des  Sentis,  aufgenommen  von  Aaiou» 
EscHZR  voH  DER  LiNTH  in  dcu  Jahrcu  1837 — 1872,  im  Maassstabe  von 
1  :  25000,  ist  in  2  Blättern  und  mit  2  ProfilUfeln  auf  Kosten  der  Eid- 
genossenschaft schon  1873  erschienen  und  galt  schon  auf  der  Weltaus- 
stellnng  in  Wien  im  Jahre  1873  als  ein  hervorragender  Schmuck  der 
Schweizerischen  AbtheOong.  Der  nnvergeBsliche  Forscher  hatte  mit  Vor- 
liebe und  itanamwertfaer  Ansdaner  den  grOesten  Theo  seinea  rastlos  thA- 
tigen  Lebens  der  üntersoctong  des  fientis-Gebiiges  nnd  den  Gebirgen  von 
QOaras  gewidmet.  Die  in  seinem  Nachlasse  beflndUehoi  Beisenotisen, 
welche  von  meisterhaften  cljeetiTen  Darstellnngen  begleitet  «SMy  »*p4 
■it  BenAtaong  der  Seotiskarte  aof  Veranlaisnng  m  VnLB, Btmtm,  ala 
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Präsident  der  geologischen  Commission,  dem  auch  die  Verwandten  Escher's 
sich  angeschlossen  haben,  durch  Dr.  Casimir  Mösch  bearbeitet  worden, 
ood  treten  uns  hier  in  einem  würdigen  Gewand  als  Zeichen  der  Erinnerung 
M  den  Verewigten  entgegen.   Es  folgen  als  verschiedene  Abschnitte: 

I.  Die  Foraationen  und  deren  Paliontologie. 

1)  EoeiB-Bild«ngeii,  mit  F^jwh  und  Niiiiiiiiiditeii-Bfldiiiigen. 

9)  Kreide-Bildnugen,  mit  Wangichiditem,  Seewenerkelk,  Genlt, 
Drgui,  Neokom  und  VakngleB.  —  Eborb  bt  der  Begründer  der  «Ipineii 
Kreidegeologie;  er  hat  im  Sentis  die  Lagemugsfolge  und  die  Parallelen 
der  Formitioiieii  mit  den  aadenrirts  bekannten  NiedencUigen  feit> 
gestellt. 

II.  Ge  birgsbau,  erläutert  durch  21  Querdurchschnitte  auf  Taf.  I— IV 
ond  144  xylographische  Profile,  welche  in  dem  Texte  eingedruckt  und  dort 
genauer  beschrieben  sind,  sowie  eine  Schilderung  der  ü  Ketten. 

m.  Tkl^er  and  Gewieser,  ten  «eldien  enteren  das  Ibnrtfcal, 
die  Timl  der  Teaelalp^  das  Seeelpthal,  das  Sentiseralpthal  and  das  FMli- 
hnseeUial  hervorgehoben  werden,  wihiend  knrse  Notisen  sich  aof  Mine- 
rslqnenen  und  Panoramen  beliehen. 

Ein  angefügtes  Register  der  Petrefiwten  und  Gesteine,  sowie  ein  Orts- 
rqiister  bilden  den  Schluss. 

Zur  Paläontologie  des  Sentisgebirges  hat  Dr.  C.  Möse»  noch 
einen  Nachtrag  angeschlossen,  auf  dessen  15  Seiten  und  3  Tafeln  einige 
neue  und  weniger  bekannte  Petrefacten  aus  der  Kreide  des  Sentisgebirges 
beschrieben  werden.  Es  sind:  Scajphites  umbilicus  Mösch,  Ammanites 
FudecKi  n'Oas.,  Nermea  Senamxiana  d*Orb.,  .AT.  pseudO'Benauxuma 
lfdsca,  lt.  Vogtiana  HonntLR,  N.  sp.,  Ptygmatis  Eschert  Hat.  sp.,  (Ne- 
rnutt  JMeri  Hat.),  JHera  SenOtkuia  Hdson,  J.  sp.,  TjfhsUma  JBtdhen 
Mosen,  PsMopoea  AXbaÜteälama  MOson,  PoHOpoM  pUectta  (Sow.)  Fttm 
md  Fetim  Theobaldi  Wimm, 


Bernftard  von  Cotta:  Die  Geologie  der  Gegenwart.  Fünfte, 
umgearbeitete  Autlage.  Leipzig,  1878.  8°.  452  S.  —  Jb.  1872.  658.  —  Im 
£inklange  mit  den  Wandlungen  und  Fortschritten  der  Wissenschaft  tritt 
uns  T.  Cotta's  Geologie  der  Gegenwart  sheraisls  in  eineai  neaen  awdemen 
Gewände  entgegen,  welches  Jedoch  aas  gleich  gutem  StoA  wie  die  frühe- 
ren Aaflagea  geschnitten  and  mit  denaelben  kflnatlerischen  Händen  snsam- 
mengefllgt  worden  ist 

Es  werden  besonders  hervorgehoben  die  Hanptresnltate  der  immer 
mehr  entwickelten  mikroskopischen  Untersuchung  der  Gesteine;  Carl 
Mayer's  neue  Gliederung  und  Nomenclatur  der  sedimentären  Ablagerungen; 
die  neuesten  Resultate  der  Untersuchung  des  organischen  Lebens  in  sehr 
Prossen  Meerestiefen  und  dessen  Beziehungen  zu  dem  der  älteren  geolo- 
gischen Perioden,  nach  den  Ergebnissen  der  Challenger-Expedition;  die 
Erkltmng  der  s.  Th.  sUnbförmigen  ralkaniichen  Aassehlenderangen  dnrch 
vdf  gewordene  Oase;  die  Übergaogsreihen  der  EmptiTgesteine,  bedingt 
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durch  ihre  Erstarrung  unter  ungleichem  Druck;  die  Natur  der  Mond- 
vnlkaiitt,  unter  Yergleichung  mit  den  Tolkanfaehen  Enchefnimgai  auf  der 
Eide;  TaoBtRittK*t  Dentniig  der  Meteoriten  ab  Tnlkaniaehe  Emptkna- 
prodnete  kleiner  Himmelak^lrper;  Cboll*b  ErUlnmg  der  sogenannten  Eil- 
aeiten  durch  perfodiwbe  asliononladie  Oonatellatkwien  etc. 

Als  Titelblatt  ist  dieser  Auflage  eine  Buntdrucktaftl  beigegeben,  velcbe 
eine  scbematische  Darstellong  des  Ineinandergreifens  sowohl  der  Meeres- 
und  Landbildungen  in  den  verschiedenen  Perioden,  als  auch  der  sedimen- 
tären Gesteinsbildungen  überhaupt  mit  eruptiven  Gesteinen,  plutonischen 
und  vulkanischen  Aciditen,  oder  kieselsäurereichen,  und  Basiten.  oder  kie- 
selsäureannen,  versucht.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  in  ihrer 
ganzen  Darstellungsweise  neue  Veranschaulichung  der  Zusammensetzung 
unserer  Erdrinde  in  Benig  auf  die  Trennung  der  Addite  und  Baaite  nur 
eine  hjpothetiscbe  sein  kann,  doch  nähert  lieh  dteelbe,  namentlich  unter 
BerflekaiGhtignng  der  iron  dem  Yeifiuier  anf  8.  18,  18,  85»  81, 122  nnd 
129  gegebenen  Bemerkungen  über  die  gegenieitigen  Beiiehnngen  dieser 
Gesteine^  licher  der  Wahrheit. 


H.  BCcKiNo:  Die  geognostiscben  Verhältnisse  des  Bftdinger 
Waldes  und  dessen  nächster  Umgebung  mit  besonderer  Be- • 
r ücks ich tigung  der  tertiären  Eruptivgesteine.   Erster  Theil. 
Mit  1  Taf.  (XVII.  Bericht  d.  Oberhess.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde.) 

Unter  dem  BQdinger  Wald  begreift  man  den  ladlichiten  Ana- 
Uufer  des  Vogel  Iber  gel.  Die  geognoitiichen  Yerhiltnisie  deiielbea 
sind  einfMh.  Bnntianditein  nimmt  &it  awei  Drittheile  des  Gebietes 
ein.  Er  wird  am  Rande,  gegen  Wetteraa  nnd  Spessart,  von  Bothlie- 
gendem  nnd  Zechitein  unterteuft,  wihrend  nach  dem  Gebirge sa  ter- 
tiäre Ablagerungen  auftreten.  Bücuno  gibt  eine  Schilderung  der 
Sedimente,  zumal  der  tertiären,  da  solche  sowohl  wegen  ihres  Verhält- 
nisses zu  den  eruptiven  Massen,  als  auch  für  den  Aufbau  des  Vogelsber- 
ges von  Bedeutung.  Im  n.  Theil  des  BQdinger  Waldes  sind  sie  sehr  ver- 
breitet. Es  lassen  sich  eine  ältere  und  jüngere  Tertiärablagerung 
unterscheiden,  durch  eine  Decke  basaltischer  Gesteine  getrennt.  Beide 
gehören  dem  Untermiocän  an.  Die  älteren  entspr^en dem  Sandstein 
Ton  HOnsenberg,  die  jüngeren  den  Brannkohlen  von  Salshanien.  Die 
Emption  der  Basalte  fUK  eben&lli  in  die  Untermioclnseit  in  awei  ver- 
ichiedene  Perioden.  -  Der  sweite  TheO  von  Büouno'i  Arbeit  wird  eine 
nähere  Beschreibung  der  Ernptivgeiteine  bringen.  Nach  Abichlnii  der- 
selben soll  ein  eingehender  Bericht  erfolgen. 


A.  Streng:  Über  die  Basaltdurchbrüche  am  Wetteberge 
bei  Giessen,  (XVII.  Ber.  d.  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.)  — 
Der  Wetteberg  bildet  in  seinem  höchsten  Punkte  eine  Basaltkuppe,  deren 
Coufiguration  bedeutend  verändert  worden  ist  durch  einen  mit  tiefem  Gra« 
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km  wn^enen  «Ugenuuiudieii  Bingwall.  Ton  diesem  hOchitea  Punkte 
jn  kann  Bun  non  in  d«r  Biditang  nach  Sttdost  einen  HOgelsng  verfolgen, 
4cr  ane  einer  Beihe  von  immer  niedriger  werdenden  kleinen  Baeahknppen 

besteht,  die  freilich  ihre  ümgebong  nur  sehr  wenig  überragen,  so  dais 
-das  Ganze  als  ein  langgestreckter,  nach  Südost  allmählich  abfallender  mit 
kleinen  Hervorragungen  versehener  Hügel  erscheint.    Der  Kisenbahnein- 
«chnitt  zieht  sich  nun  quer  d.  h.  von  NO.  nach  SW.  durch  diesen  Rücken 
und  zwar  zwischen  den  beiden  letzten  kleinen  Kuppen  hindurch  und  hat 
2uer«t  ein  kleineres,  von  ürauwacken  fast  allseitig  umschlossenes  Basalt- 
massiv  erschlossen,  welches  sich  nach  Norden,  d.  h.  am  nördlichen  Geh&nge 
des  »«r*««**^  ^ita  anskeOt,  nadi  Sflden  aber  wahrscheinlich  mit  der 
eftdMidMten,  kaum  tber  die  Umgebung  her? orragenden  Basaltknppe  in 
Terbindug  sieht,  welche  nnmittelhar  den  Einschnitt  begrenat.  Etwa 
SO  Sehritte  weiter  sfidwesdich  fand  sich  am  Nordgehftnge  des  ii^Bti?^ni*tf 
ein  etwa  ^'^  m  nichtiger,  senkrecht  einfallender  Basaltgang,  welcher  von 
der  Sohle  bis  zum  Rande  des  Einschnitts  verfolgt  werden  konnte,  der  sich 
aber  weder  in  der  Sohle  noch  am  Südgeh&nge  desselben  auffinden  liess, 
vielmehr  bestand  diese  letztere  hier  überall  aus  Grauwacke.  Während 
diese  nun  im  Allgemeinen  ein  ungefähres  Streichen  von  h.  4  hatte,  war 
das  Streichen  des  Basaltganges  h.  U  und  als  die  Verhältnisse  genauer 
lUkteräucht  wurden,  stellte  es  sich  heraus,  dass  dieser  Gang  in  seiner 
LingenerstrecIniDg  genau  mit  einer  Linie  aosammenfiel,  welche  die  süd- 
astlkhste  Baaaltkuppe  mit  der  nächst  höheren  nach  Nordwesten  Un  lie- 
genden Terhindet  Es  ergiebt  sieh  daraus,  dass  die  beiden  Knppen  durdi 
dne  Spähe  mit  einander  in  Verbindung  stellen,  welche  mit  Basalt  erfüllt 
ist,  aber  nicht  überall  die  Oberfläche  erreicht.  Man  wird  nun  woU  he- 
recbt^t  sein,  das  fQr  die  beiden  leisten  Kuppen  des  Wetteberges  Gefun- 
dene auch  für  alle  übrigen  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  n&mlich 
die  7  oder  ö  Basaltkuppen  des  Wetteberges  mit  einer  in  Stunde  9  strei- 
chenden Spalte,  einem  Basaltgange,  in  Verbindung  stehen,  der  nur  an 
«io/eluen  Punkten  die  Oberfläche  erreichte  und  hier  das  Material  für  die 
kleineren  Kuppen  lieferte.   Die  Kuppen  des  Wetteberges  sind  also  keine 
secoDd&ren,  sondern  lebte  Kuppen.  Dasselbe  wird  man  wohl  auch  von 
den  benachbarten  Kuppen  Gleiberg  und  Yetsberg  annehmen  dOrfen,  deren 
BtolensteUung  flberdies  derart  Ist,  wie  sie  hei  ichten  Knppen  vorkommt; 
Msntlich  an  Yetshetge  ist  die  nach  oben  eonveigirende,  dem  Holae  in 
eisem  Meiler  veigleichbaie  Stellung  der  Säulen  sehr  schOn  sichtbar.  Man 
wird  auch  hier  vorausaetaen  dflrfeo,  dass  diese  beiden  ausgeseichnet  aus- 
gsbOdeten  Basaltknppen  ebenso  wie  diejenigen  des  Wetteberges  mit  Basalt- 
gingen in  Verbindung  stehen,  also  keine  secundaren,  sondern  ebenialls 
idne  Kuppen  sind. 
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Ch.  Barrois:  Note  sur  les  traces  de  l'üpoque  glaciaire  en 
quelques  points  des  cötes  de  la  Bretagne.  (Ann.  Soc  Gool.  du 
Nord,  1877.)  —  An  der  Bai  von  Kerguilld  finden  sich  in  einer  iiuhe  von 
10  Meter  über  de»  Heen  Gonf lomenUager  roa  feweMedeier  ZaitamMn- 
Mtnmg,  alle  von  bieConiielien  Geetelneii  abgUrnmend,  und  eben  gleidieii 
Unpnmg  nmü^woA,  wie  die  GemeDge  dei.engliedien  BovlderOlay.  Die 
GerOUe  sind  nicht  durch  MeeroMtrAmungcn,  oder  aus  dem  Innern  de» 
Leades  durch  Flüsse  herbeigefQhrt,  sondern  durch  Eisscholien,  die  sich 
an  der  Kfiste  und  in  den  Flüssen  bildeten,  an  den  Küsten  des  Canals 
verstreut  worden.  In  der  Bretagne  haben  während  der  QoartÄrzeit  un- 
gefähr folgende  Änderungen  in  der  physischen  Geographie  stattgefunden: 
1)  Continentalperiode.  2)  Periode  der  Subversion  und  der  Eisschollen 
(Bildung  des  Conglomerates  von  Kerguillä).  3J  Zweite  Continentalperiode 
(Erhebung  om  10  Meter).  4)  Periode  des  Sininni,  letite  Entiriekdiuig 
som  beotigen  Zoetand. 


A.  CATBnmr:  Die  geognostiichen  Yerbältnieee  der  Wild- 
scbOnan.  (Ferdinaodenma-Zeitiehr.,  1877.)  1  Ttl,  —  Die  einsebienGe- 
birgsglieder  der  beschriebenen  Gegend  sind  TluHiglimnierBChiefer,  mit  Über- 
gang in  Gneiss  und  porphyroidisch,  WildschOnauer  (Dach-)  Schiefer,  Schwa- 
zerkalk  mit  Übergängen  in  voriges  Gestein  durch  Dolomitthonschiefer, 
Bnntsandstein  und  dolomitische  und  quarzige  Conglomerate,  Muschelkalk, 
Keuper  als  Partnach schichten,  erratische  Gerölle  und  Alluvialschutt.  Stock- 
f(5rmig  tritt  Gabbro  auf,  in  enger  Verbindung  mit  chioritischem  Gabbro, 
Cbloritschiefer  und  Diallagserpentin. 


E.  Tietze:  Der  Vulkan  Demavend  in  Persien.  (Jahrb.  k.  k. 
g.  R.-A.  1878.)  1  Karte.  —  Der  Demavend  ist  ein  Vulkan  im  Solfataren- 
zustand.  Der  höchste  Kegel  des  Berges,  welcher  noch  heute  durch  heisse 
Gasausströmungen  ausgezeichnet  ist,  führt  einen  kleinen  Krater  und  steht 
selbst  innerhalb  eines  älteren  Kraterwalles.  Sein  Aufschüttungamaterial 
besteht  namentlieb  tat  BKfdnD  und  LapilUs;  das  Auftreten  von  am  Kegel 
eretarrten  LaTaatrOmen  ist  nicht  hftnfig.  In  der  nnter  dem  eigentUehen 
AolMbftttnngskegel  gelegenen  Region  dee  Berges  nehmen  aoeh  ilttte  8«- 
dimentligestdne  an.  der  Znsammensetrang  seiner  Flanken  TheU;  diese 
Gesteine  waren  schon  früher  aufgerichtet  Die  Theorie  von  den  Erhebongs- 
kntem  findet  in  den  Verhältnissen  am  Demavend  keine  ünterstütsong» 
Die  vulkanischen  Producte,  welche  diese  älteren  Gesteine  maskiren,  sind 
feste  Lavabänke,  Lavatrümmerströme,  vulkanische  Breccien  und  Toffe^ 
das  Eruptivmaterial  des  Demavend  ist  ein  vorwiegend  trachytisches. 
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A.  Koch  und  ä.KCrtht:  Petrographische  undtektonischeYler- 
hiltnisse  der  trachytischen  Gesteine  de  s  Vlegy&sza- Stockes 
und  der  benachbarten  Gebiete.  (Jahrb.  Siebenbürg.  Museum-Ver- 
ein. II.  8.)  1  Karte.  —  In  dem  zwischen  den  Gebirgen  Bihar  und  Meszes 
gelegenen  Stocke  treten  die  vier  folgenden  Trachyttypen  auf:  Quaiz-Or- 
thoUw-Trachyt;  QnammdeBite  oderlMt«  tat  grtaitiwher,  granitporphy- 
xiwhflr  nad  OrtHutein-ModHiotioii  lowle  als  porphyrisehe  UDd  rhyoliUiiMihe 
^^umndMile;  Aaipliibolaiideiity  noramk  und  GiOnstdii-Modiflcstioii;  Lft- 
linidor-Aagit-Trtcliyte  =  doleritische  Traehyte.  Der  zweite  Typoa  bildet 
fut  allein  den  centralen  Stock  des  Gebirges  und  tritt  in  den  peripheri- 
Bchen  Theilen  in  Gängen  zwischen  den  krystalliniscben  Schiefem  auf,  die 
er  z.  Th.  metamorphosirt  hat.  Sediment&re  Tuffe  und  Breccien  finden 
sich  nirgends.  Die  verschiedenen  Varietäten  des  Quarzandesites  sind  in 
dem  Vlegyäsza-Stocke  so  vertheilt,  dass  im  Centrum  und  daher  zu  unterst 
aich  die  granitporphyrische  (und  granitische)  Varietät  befindet,  welche 
damk  die  liiofigite  Variattt  dai  Ueinkflndgen  porphyrisdiaB  l^aanaiida« 
ailM  bedeckt  wird,  worauf  oben  die  rhyoUtUsebe  Yariel&t  folgt,  aeitwirla 
aber  die  GrfliitteiihModilieatioiien  sieh  aolebnen.  Die  Emptioii  det  Qua»- 
aadesites  sdumt  nicht  &lter  zu  sein,  als  die  untersten  Schichten  der  zwei- 
ten mediterranen  Stufe.  Der  Anphibolandesit  erstreckt  sich  von  dem  süd- 
lichen Rande  des  Stockes  ausgehend,  in  mächtigen  parallelen  Gängen 
gegen  SW.  in  das  Innere  des  Riharer  krystalliniscben  Massives;  der  do- 
leritische Trachyt  wurde  an  drei  Stellen  des  Gebietes  nachgewiesen. 


E.  Stisiiark:  Halle- ocb  Hnnneberga  Trapp.  (Sver.  geoL  Un- 
dareOkning.  Stoekbolm,  187a)  6*.  —  Nacb  einem  historiacbeo  Überblick 
Aber  den  »Trapp*  werden  eine  pbjaikaliache  und  geologische  Beschreibung, 
sowie  Mittheilnngen  aber  die  petrographische  Beschaffenheit  und  ein  Ver- 
gleich mit  anderen  Diabasen  gegeben.  Den  eigentlichen  Diabasen  schlies- 
sen  sich  die  Trappe  von  Halle-  und  Hunnberg  und  einige  von  Schonen 
an,  mit  lichtem  Augit  die  sog.  Salitdiabase.  Der  Trapp  der  Kinnekulle 
nebst  denen  von  Westgötaberg  und  einem  grossen  Theil  der  schonischen 
Diabase  fahren  nur  den  gewöhnlichen  Augit  und  Oüvin  — >  OUvindiabas. 
In  beiden  Qrappen  tritt  untergeordnet  Hornblende  auf.  In  dem  Frolero* 
bae  von  LülallelUlaa  in  Sfldennanland  ist  die  Hornblende  mehr  eoniCant 
vnd  chaialrteriatiach.  Endlich  bildet  der  UraUtporph jr  von  Yaskala  dnieh 
aeiMn  Befchthom  an  Hornblende  einen  Übergang  inm  Diorit.  —  Im  Con- 
taet  mit  Schiefern  ist  der  Trapp  meist  insaerat  fefaikflmig  und  f&hrt  da- 
bei oft  Pyrit  und  Bitumen. 


A.  Favre:  Exp^riences  sur  les  effets  desrefoulcments  ou 
^crasements  lateraux  en  geologie.  (Arch.  sc.  phys.  nat.  62.  Bd. 
I87S.)  8  Ttt.  Über  die  Bildung  der  Gebirge  eiiatirten  drei  Hanpttheo- 
ries,  die  Erliebangi-,  die  Senicangstheorie  (Dilüc)  nnd  die  des  seitlichflii 
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Schubes  (Sausscre).  Die  Versuche  zur  Erläuterung  der  letzteren  wurdcu 
mit  Thon  angestellt,  welcher  auf  einer  stark  ausgedehnten  Cantschuk- 
platte  unten  nnd  leitlidi  befestigt  wnr,  dordi  dM  Znsunmeniieiien  des 
gespannten  Cantachnks  worde  der  Thon  in  den  unteren  und  s.  Th.  auch 
oberen  Fitffeieen  gleiehinlsaig  seitlich  oomprimirt.  Dabei  blieb  die  Ober- 
fläche unbelastet,  so  dass  ein  Ausweichen  der  Schichten  nach  oben  statt- 
finden  konnte.  Auf  9  Figuren  sind  die  wesentlichen  Resultate  dieser  Ex- 
perimente abgebildet.  Man  erkennt  dabei  die  verschiedenen  Schichten- 
biegungen, im  Zusammenbang  damit  mehr  weniger  senkrechte  Spalten  und 
auf  den  Schichtflächen  Hob  hingen.  Die  Oberflächenfaltungen  sind  z.  Th. 
längs  aufgerissen.  Einzelne  Stellen  sind  von  der  Compression  besonders 
energisch  ergriffen  worden,  dieie  eetm  durch  die  Sdiichte&  der  Quere 
nach  durch,  oder  theilen  sieh,  oder  verschwinden  auch  schon  bald.  Um 
die  Einwhrlrong  des  Widerstaiktes  fester  Stöcke  gegen  den  Schub  benach- 
barter noch  plastischer  Schichten  darsnstellen,  werden  in  die  Thonlagen 
2  Holzcylinder  eingebettet  Über  dem  ersten  Holscylinder  bildete  sich  ein 
Thal,  über  dem  zweiten  eine  grosse  Schichtenhebung  mit  Bruch  und  Um- 
drehung der  Schichten  an  ihrem  einen  Ende.  An  der  Verbindung  zweier 
nngleich  dicker  Schichten  sollte  der  Effekt  des  Schubes  an  der  Grenze 
eines  Gebirges  und  einer  Ebene  dargestellt  werden.  Es  bildet  sich  au  der 
Grenze  eine  Erhöhung  und  die  Ebene  wird  zu  mehreren,  gegen  das  Ge- 
birge hin  absttrsenden  Gewölben  gefUtet  IHe  ,ooiitmentale  Hebung* 
wird  durch  eine  kune,  veili&ltnissmiBsig  dicke  Schiehtenfolge  dargestdlt, 
bei  welcher  die  seitlichen  Statsen  Ton  länfluss  werden.  Ein  sweites  Mal 
bOdete  die  ganze  Schiehtenreihe  eine  bogenfiirmige  Erhebung  «her  dem 
CSautschuk,  mit  V-  resp.  A-förmigen  Spalten. 

Die  erhaltenen  Formen  des  Thones  hängen  ab  von  dem  Grade  und 
der  Geschwindigkeit  der  Compression,  von  der  Dicke  und  Plasticit&t  des 
Thones,  tob  der  Festigkeit  der  verschiedenen  Schichten  u.  s.  f. 


D.  BsAVis:  Die  technische  Geologie  oder  die  Geologie  in 
Anwendung  auf  Technik,  Gewerbe  und  Landbau.  Halle»  1878. 
8*.  400  S.  —  Der  Inhalt  dieses  nlltslichen  Lehr-  oder  Handbuches  der 
technischen  Geologie  ist  folgender:  1)  Bcstandtheile  der  Erdrinde;  Ein- 
theilang  und  kurze  Charakteristik  der  felsbildenden  Mineralien  und  Ge- 
steine; Bau  der  Erdrinde.  2)  Anwendung  der  Geologie  auf  die  Ingenieur- 
arbeiten :  Erdarbeiten,  Tunnelbauten,  Wasserbauten.  3)  Die  Geologie  als 
Hilfsmittel  zu  Beschaffung  und  Verwerthung  nutzbarer  Stoffe;  Baumate- 
rialien, ihre  Gewinnung  und  Verarbeitung,  Bergbau  und  Hüttenprocesse, 
spedelle  Industriezweige  (Mineralquellen ,  Mineraldflnger  etc.),  landwirth- 
schtfUiehe  Terwerthnng  des  Bodens.  80  Holsschnüte  erlintem  den  Test 


L.  STRipprLXAXN :  Die  Petroleum-Industrie  Österreich- 
Dentschlands.  UL  Deutschland.  Leipzig,  1878.  d».  255  S.  2  Taf.  — 
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Jb.  1878.  667.  —  1)  Allgemeine  Verhältnisse  der  Petroleum -Industrie 
Deutschlands.  2)  Petroleum-Zonen  und  -Industrie  Norddeutschlands.  Pe- 
troleura-fuhrende  Schichten  linden  sich  hier  im  Bonebed  (Rhät),  Lias  und 
braunen  Jura,  in  den  Pterocerasscliichten,  im  Deistersaudstein  und  Walder- 
thott,  im  BÜaCkMi  und  Senon,  sowie  in  den  dilnTialen  md  attnmlen  Sand- 
aUageroDgen.  Die  YerbreitoDg  der  Petrolenm-flÜurenden  Schiditen  in 
ITorddeiitaebUDd  und  im  Eimes  iet  «if  den  beiden  Karlen  dargestellt. 
3)  Petrolcnm-Zenen  and  «Indnstiie  des  Elsass.  Das  EidOl  nnd  Bitonwn 
kommt  namentlich  am  Ostraade  &»t  Nordvogesen  vor;  und  zvar  vorwaltend 
im  Muschelkalk,  Jura,  miocänen  Thon  und  Mergel.  Auch  in  Deutschland 
scheinen  die  originellen  Lagerstätten  des  Petroleums  Tersehieden  alte 
Schichten  wahrscheinlich  des  Devons  und  Silurs  an  sein. 


C  Paläontologie. 

D.  Sivk:  BeitrAge  snr  Kenntniss  der  Flor«  der  Vorwelt.  — 
Jb.  1078.  661.  —  Abenuüs  verdanken  wir  dem  thidgen  Forscher  eine 
Beibe  sehAksbarer  KotiaeD,  die  in  Yerhandlnngen  der  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt niedergelegt  worden  sind: 

1}  Bei  einer  Besprechung  von  B.  Rixaült  :  Sur  la  structure  des 
Sphenophyllum  et  sur  leur  affinites  botaniques  (Verh.  1878.  p.  III)  wird 
bemerkt,  dass  Renaclt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  an  seinen  Prä- 
paraten den  wichtigsten  Charakter  des  lebenden  Equisetum-iiiengeU  und 
des  Calamarlen-Stammes  überhaupt,  die  drei  Internodialquirle  sowohl  am 
Stengel,  als  auch  an  der  Fruchtähre  des  Spiwnujihylluxu  nachgewiesen, 
nnd  damit  den  Beweis  geliefart  Imt  dafillr,  dass  das  Sghenophylhm  eine 
Calamnriee  sein  mflsse  nnd  keine  Lycopodiacee  sein  kdnne. 

2)  Oeologisebe  YerbAltnisse  des  Jemnlk-Scbacbtes  der 
fiteinkohlenban-GeseMsehaft  Humboldt  bei  Seblan  imKladneer  Becken. 
<yeriL  1878.  p.  196.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  ZXYIII.  2.)  —  Die  bei 
•422  m  Teufe  aufgeschlossene  Schieferthon-Ablagerung  mit  5  Kohlenb&nken 
leprleentirt  das  obere  Radnitzer  Flötz  oder  das  Kladnoer  Hauptflötz, 
während  die  zweite  ähnliche  Schieferthonlage  mit  2  Kohlenbänken  bei 
475  m  Teufe  des  Schachtes  dem  unteren  Radnitzer  Flötze  entspricht.  Wie 
in  dem  Kladnoer  Hauptäötze  sind  auch  bei  Jemnik  die  den  Baccillaritcs 
probl^nuiticus  Feistm.  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  fahrenden  Bd.  29,  p.  14 
und  16)  führenden  Opuka-Zwischenmittel  nachgewiesen  worden. 

8)  Bin  Beitrag  aar  Kenntniss  der  Culm-  nnd  Carbon- 
Flora  in  Bassland.  (Verb.  1878.  p.  219.)  -  Yerfiuser  bestätigt  auf 
6rand  der  ihm  tonV.  t.  MAllbb  aar  üntersncbimg  gesandten  Steinkohlen- 
pflansen  daa  Altere,  von  Osnin  erlangte  Besnltat,  dass  im  Gebiete  der 
nasisdien  Steinkoblenlinmation  Culm  vorkomme  und  begründet  dasselbe 
noch  weMer.  Die  obere  Abtheilung  des  Culm,  die  Ostrauer  Schichten, 
sind  hiernach  sowohl  am  Donetz,  als  auch  am  Westabhange  und  im  Ost- 
abhänge  des  (Jralgebirges  entwickelt  vorhanden. 
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W&hrend  von  den  beiden  Geh&ngen  des  Ural  nur  solche  Pfianzensuiten 
vorliegen,  die  ftaf  OltrtiMr  SeMdili  liiiideiilMi,  aiadit  Uemii  das  Steiii- 
koUenbassin  am  Dooets  dos  sehr  beaehtenswertbeAasBalmie.  Am  Donets 
treten  aber  den  Ostraaer  Bchiehten  svd  Terscfaiedene,  echte  Carbonflorai 
auf.  Nach  Allen  dSrfte  die  Gliedenmg  des  Donetzer  SteinkohleiireTiers 
in  Südnissland  eine  ganx  ähnliche  sein^  wie  die  im  böhmisch-niederschleai- 
sehen  Steinkohlenbecken.  Der  VerlMser  giebt  sohliesslich  folgende  Über- 
sicht: 

a)  Oberes  Carbon:  bisher  in  Aussland  nicht  nachgewiesen.  — 
(Mit  Aasnahme  am  Altai.  —  D.  R.) 

b)  Unteres  Carbon: 

Schwndowitttr  Seliiehten:  am  Deoeti  an  der  Kkiterinemkijn  Stanitaa 
nnd  bei  Logen. 

Sehatdarer  Schichten:  am  Donets  bei  Gorodiaehte  nnweit  Slaviano- 
terbsk. 

c)  Oberer  Culm: 

Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten:  Am  Donetz  im  Ukainsk  bei  • 
Petrowskoje,  und  bei  Uspenskoje  bei  Lugan;  ferner  am  Westabhang 
des  Urals:  bei  Brodt  am  Fluss  Issel,  im  Bezirke  II imsk,  im  Gubaschins- 
kaja  Pristav  am  Koswa-Flusse  und  im  Bezirke  von  Utkinsk;  am  Ost- 
abhang e  dei  ürnU:  am  Flniie  Bnlanaaefa  nnd  nflrdlich  vom  Flosse 
Bobrowka  (beide  ZnflOsse  des  IrUt). 

d)  Unterer  Calm:  Keine  der  ihm  vorliegenden  Saiten  deatet  anf 
die  ältere  Abfeheilong  des  Golm,  anf  den  mihriich-aehleeiidien  CnUn-Dnoh- 
ichiefer  hin. 

4)  Reiseskizzen  aus  Oberschlesien  über  die  oberschle- 
sische  Kohlenformation.  (Vcrh.  1878.  p.  229.)  —  Die  sorgfältigen 
Untersuchungen  der  organischen  Reste  in  der  oberschlesischen  Steinkohlen- 
formation  haben  zu  folgenden  Resultaten  geführt: 

a)  Die  Flora  und  Fauna  aus  der  Umgebung  der  verschiedenen  Flötze, 
die  Im  Batibor-BybnikerBeviere  nbgebeoet  werden,  enthilt  folgende 
Arten:  Jrt^aeocakmUet  raiSaim  Ber.  ep.,  OalmmHet  rmn/ifw  Sren, 
C.  ottrwrieitria  8m,  iS[p>giM>pfcygiww  towerrimiiw  En.,  JXjfitrikm&maiiulttm 
Stb.  sp.,  D.  affin»  L.  et  H.  sp.,  CaUymnoihcca  cf.  Stam^eri  Srua,  0.  cf. 
Larischi  Stur,  C.  diwuicaia  6ö.  sp.,  Senßmktrgia  aspera  Bor.  sp.,  Lepi- 
dodendron  Veltheimtamm  Stb.,  L.  Bhodeanum  Stb.,  Sigiüaria  cmttctdms 
Stur,  S.  Völtzii  Bot.,  S.  sp.,  Stigmaria  inaeqfuHit  QO.,  MxtdMa  CarloUU 
Kö.,  Anthracomya  cf.  elongata  Salt.  Grik. 

Sämmtliche  Pflanzen  —  als  auch  Thierarten  dieses  Verzeichnisses  — 
sind  ganz  bezeichnend  für  die  OstrauerSchichten,  welchen  die  Stdn- 
keUenablagerang  dee  Batibor-Bybniker  Beviera  nngehfirt. 

b)  Die  Flora  nnd  Favna  ans  dem  Znge  der  Sattelfldtte  tob 
Znbrae  Aber  Königahfltte,  Laurahfltte  bis  Boidain  enthilt 
folgende  Arten: 

ArcJiaeocalamites  rodiatw  Bot.  sp.,  Calamites  ramiftr  Stüb,  C,  Cittü' 
fonm  Srua,  C  osdnaeMNSM  Stob,  Sghmoj^üim  tmimumm  En^  ZH> 
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plothmema  cf.  latifolium  Bgt,  ex  p.,  Cahjmmotheca  Stangeri  Stür,  C.  Linkii 
Gö.  sp^  C.  cf.  SchldMni  Stur,  Cyatheites  cf.  sihsiacus  6ö.,  Neuropteris 
SdUAam  Stüb,  JY.  Dluhosdu  Skir,  Lepidodendron  Veltheimianum  Stb., 
L-JIMmumii  Stb.,  Si^illarMi  antoaitoit  Stbb,  AJ^upemiSruR,  äf.  Foiem 
Bot^  A^fMorici  matqtuilii        Bül$nfhom  wp,  (gron,  itark  gerippt), 

Diese  Arten  beweiMn,  dass  die  simmtliohen  SattelflAtsa 

gleichfalls  den  Ostrauer  Schichten  angehören.  —  Aach  in daaiy 
Heinitzschachte  bei  BflBthen,  sind  diese  Schichten  wenigstens  nun 
Theil  noch  vertreten. 

c)  Die  in  19  verschiedenen  Localitäten  aus  dem  Hangenden  der 
Sattel flötze,  südlich  von  der  Sattellinie  Zabrze-Rosdzin  gesammelten 
Pflaoxenarten  lassen  sich  in  die  folgende  Flora  zusammenfassea : 

CaUmitea  Cittü  Bn^  0,  Aieftowi  B«t.,  C.  approxSmalua  Bor.  ex  p., 
0,  StkatMti  Stra,  (7.  Molslareiuw  Snnt,  Vofkmamda  ihan^  Anmtlaria- 
Blittqairle,  AstenphjfOUei  sp.,  DipMkmma  Mfbikm  Bn.  sp.,  D.  ntr» 
«MM»  Bot.  sp.,  D.  oÜiisilodMii  Bot.  sp.,  D.  penMoliMi  Onn.  Kai  lp.  sp., 
2).  furcatvm  Bor.  q».,  D.  mmnmlarium  Andrae  nee  Gotb.,  D.  Zobelii 
Gö,  sp.,  Calymnothtca  Sachnei  n.  sp.,  Cyatheites  siUHams  Gö.,  Haxrka 
crassirhachis  Stur,  Seuftevberfiin  opJtiodermatica  Gö.  sp.,  S.  trachinhachis 
Gö.  .sp.,  Oligocarpnx  cf.  {Sph.)  rotnndifoUa  Andrae  sp ,  0.  Esshighi  An- 
DKAE  sp.,  0.  Äadmiborni  n.  sp.,  0.  Üchtcerini  n.  sp.,  0.  Karwitiensis  Stur, 
0.  ermato  L.  et  H.  sp.,  0.  grypophylla  Gö.  sp.,  ^lee^jpleris  loncMiea 
BsT.,  ifcuropferw  et  nouHfcKa  Ber.,  iV.  r^t^antaa  8ib.,  Hf,  conjugata  GNL, 
If.  et  Jhefirafftyito  Bot.,  JT.  temit/Wia  Bor^  N,  et  AMdboiw  Srim,  Loa 
AtfUti»  ntfosa  Bot.,  £  JtenräAinnaB,  CmäSoearpoH  sp.— Fhnhtstand- 
Lepidodendron  Phhgmaria  Stb.  (Lepidophloxos  cuMminatxis  W.),  LepidO' 
dmdran  Goepperti  Presl,  SigiUaria  elegatu  Bvt^  S,  of.  i^ourfiawM  Bqt., 
&  HoTOV''kyi  Stcr  und      elongata  minor  Bot. 

Mit  Ausnahme  von  2—3  Arten,  die  nur  einzeln  und  in  etwas  ver- 
Änderter  Gestali  auch  in  der  obersten  Flötzs^ruppe  der  Ostrauer  Schichten 
auttreten,  ist  die  über  40  Arten  enthaltende  Flora  der  Hangendflötze 
in  Oberschlesien  die  Cnrbonflorn  der  SeliAtsUrer  Schichten, 
iOfwie  wir  dieselbe  heute  ans  Orlnn-KtnHn,  nns  Sehatslar,  ans  dem  Wel* 
denbnrger  Hsngendxnge,  ans  Saarbracken,  Westphalen,  Belgien  nnd  Nord- 
frankreich kennen. 

d)  Daten  ans  dem  rtindam  von  jOngeren  Ablagerungen  isolirten 
Nicolaier  Reviere  weisen  die  hier  auftretende  fossile  Flora  gleich» 
fislls  der  Carbonflora  der  Schatzlarer  Schichten  zu 

Verfasser  hat  bei  einer  früheren  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  Schatzlarer  Schichten  in  Westphalen  150,  im  Waldenburger 
Revier  ca.  40,  im  Schatzlarer  etwa  25,  in  Schwadowitz  nur  5,  in  Straussenei 
nar  ein  ehudges  banvOrdigesFlflts  lllhien.  Es  ist  von  ihm  somit  nach 
im  niederschleslsch-böhmischen  Becken  ein  Wechsel  der  Aniahl  banwflr^ 
d%sr  Flfltce  von  1-40  constatirt,  was  jedenfiüls  Ar  Steinkohlen-Unter^ 
nehmongen  sehr  beaehtensirerth  ist 
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E.  D.  Cope:  Report  upon  the  extinct  Vertebrata  obtained 
in  New  Mexico.  (Report  upon  United  Sutes  Geographica!  Surveys 
West  of  tlie  one  handredth  Meridiiin.  In  ch&rge  of  First  Lieut.  Geo.  M. 
Weebub  nnder  tlie  Birection  of  Brig.  Gen.  A.  iL  Hdmpbbbts,  Part,  II, 
Vol.  I?.  Pftleootology.  Washiogtoa,  ISH.  4*.  370  p.  PL  XXn— LXXXUL 
—  Jb.  1877.  649;  1878.  96,444.)  —  Über  den  ersten  TheO,  in  wetehem 
Cb.  A.  White  die  fossilen  Invertebraten  beiehrieben  bet^  igt  Jb.  1878. 444 
berichtet  worden,  der  vorliegende  Part  II  enthält  die  fossilen  Wirbelthiere, 
welche  Prof.  Copb  wftbreiid  der  Expedition  im  Jebre  1874  gitiitmmftlt  und 
untersucht  hat. 

Von  stratigraphischen  Resultaten  werden  hervorgehoben:  1)  die  Er- 
läuterung der  Structur  des  westlichen  Abhanges  der  Rocky  Mountains 
und  des  W.  davon  gelegenen  Plateaus  im  NW.  von  New  Mexico,  2)  die 
Bestimmung  des  Süsswassercharakters  der  triadischen  Schichten  in  dieser 
Gegend,  3)  die  Entdecknng  ausgeddinter  Ablagerungen  Ton  unterem  EocÄn, 
einem  Äquivalent  des  Snessonien  von  West-Enropn. 

Die  sabbreicben  pnUUmtologiBcben  Besaitete  wurden  niedergelegt  in 
der  Bestinunnng  der  Faunen  von  4  Perioden  in  bis  jetst  nocb  niobt  aof- 
geschlossenen  Bassins,  und  zwar  in  der  Trias,  dem  Eocän,  der  ober-mio> 
c&nen  Loup-Fort-Epoche  und  dem  Postplioc&n  der  Sandia  Mountains.  In 
der  Trias  der  Eocky  Mountains  worden  inm  ersten  Male  Yertebraten 
entdeckt. 

A.  Die  mesozoischen  Wirbelthierc  sind:  ein  mit  den  Mugiliden 
verwandter  Fisch  Scyllaemus  latifrMis  gen.  et  sp.  nov.,  ein  Krokodilier 
TypotJwrax  cocänarum  C,  sowie  Mittelfussknochen  eines  anderen  als 
J>y»trophaem  viaemtHat  Cora  bescbriebenen  Reptils. 

B.  Den  eoe&nen  Scbiebten  worden  entnommen :  Seblddreste^  Wirbel 
and  S€bttn»en  sweier  so  CUuk»  C.  gestellten  Fiadie^  Sporen  fon  LacertOien, 
nblreicbe  Scbildkrttten,  anf  die  Gattungen  Triomgx  Gsonrn.,  Plastomeiiiif 
CoK,  Baina  Lbidt,  Dermatemys  Gray,  Emys  Bot.  und  Haäiriomi»  Con 
zurQckgefahrt,  mehrere  Krokodilier,  wie  Diplocynodu$  ^phenops  C.  und 
6  Arten  Crocodilus  L.,  Überreste  eines  Riesenvogels,  DUitryma 
gigantea  C.  und  eine  grosse  Anzahl  von  merkwürdigen  S&ugetbieren. 
Letztere  zerfallen  in  folgeude  Abtheilnngen : 

I.  ButiotherUi,  mit  den  Gruppen 

1)  Creodontüj  deren  13  Arten  auf  die  Gattungen  Amhloctonus  C, 
P<ichyaena  C,  Oxyaena  C,  Stypolophua  C,  JHdymictis  C,  Dta- 
eodon  C.  Terweisen; 

2)  MtBodonkt^  mit  11  Arten  ans  den  Gattungen  ToBMtberiiMi  C, 
PoMtofeiteB  C,  ÄpMueiu  C,  SareaUmiir  C,  JTycyModiw  Lbidt, 
OpitäioUmMS  C; 

3)  InsecHvora^  zu  denen  2  Arten  von  Et^anifx  C.  gerechnet  sind; 

4)  Taemodonta,  4  Arten  von  Ectagonus  C.  und  Calamodon  C; 

II.  Bodentia,  vertreten  durch  8  Arten  Pksiarctom^a  BaaTaRn  (=?  Po« 

rnmys  Lkidy); 

III.  Amblypoda,  aus  der  Gruppe  der  Pantotkmto,  mit  8  Arten  der  Qatp 
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tong  Coryphodtm  Ow.  (=  Suffmodon  Copi),  an  die  sich  noch  4  ua- 
fidier  bettfamiite  Arien  diei«r  Gattung,  Mwia  1  MelalopMm  C. 
tmehlieneii; 

IT.  Peris90dtieiifla,  oft  10  Arta  tar  Gattimgin  MBmteoOurkm 
Ontkerium  Marbh,  Hfraeo^eriuin  Ownr  und  BfyneMm  Lsidt; 
V.  Ton  nnsicherar  SteUmg  aiinardttii  8  Arten  von  JPftenaoodiif  Copg, 

p.  173. 

Diese  87  Arten  WirbelUliere  wurden  in  dem  Wasatch-EocAn  von 
New  Mexico  aufgefunden. 

Unter  Beziehaag  auf  die  Verbreitung  dieser  Wirbelthiere  zerfällt  das 
aofdi— tikanhche  Eoda  fn  S  Gruppen: 

die  Bridffer  Formation,  als  Hittel-Eocin,  im  tfidwogtlichen 
Wiommg,  mit  PaUuimjfopB,  TQMimtm  nnd  DimeenUm;  nnd 

die  Watatch-Formation,  alt  ITnter-Eoc&n,  hn  nordMIdienHeir 
Mexico,  nnd  im  südwestlichen  Wyoming,  mit  den  FoHtodMtm,  Ttmh* 
dornten,  Phrnnrodus  und  Diatrj/ma. 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehangen  der  in  Frage  kommenden  Sftoge- 
thiere  tind  p.  282  dordi  folgenden  Stammbaum  Yeranschaalicht: 

Offfeneephala, 
Cmmtankiimänmana.  Proho-    Perisso- Ärtio- 
ümdieona  Lissencephala.  adäta.    äaOifla,  daetjßla» 

Protenocephala.  •  ,  ,  .  * 

TnPfun donta.  TiUodonUi, Creodonk^ MesocUmta  ' ?PantodotUa. Dinocerata. 

(Bumfheria.)  (AMifpoäa), 

C.  Fossilien  der  Loup-Fork-Epoche. 

2  Arten  Testudo,  Reste  von  Vögeln,  namentlich  von  Vultur  umbrosm  C. 
(früher  CatharUs  umhrosus  Cope);  und  eine  Reihe  von  Säugethieren: 

1)  BoämUa,  ans  den  Gattungen  Pmtoptax  SUmafSber  Er.  Giom. 
und  Eumifß  C; 

2)  Carmnara  mit  Arten  von  CM»,  J^rtortw; 

8}  Prohoseidta,  vertreten  durch  Mastodon  produdus  Cope,  wdchem 
8  Tafehi  Abbfldongen  nnd  eine  sehr  aosfohrliche  Beacbreibnng  ge- 
widmet sind; 

4)  Perisiiodactyla,  unter  welchen  Aphdops  meridianua  C.  mit  Bhinoceros 
meridianu^  Leidt  identisch  ist,  während  A.  jemezanus  C.  eine  zweite 
Art  bildet;  femer  2  Arten  von  HifjTOt/imum  Kaup  und  iProtohippua 
Lkidt. 

4)  Asrtioäactyla,  die  Tertreter  der  Gattungen  Merychyus  Limr,  Pro- 
camduB  Lnsr,  PUanidteniä  JHeroeenuLäam  (s  JKnyeodiMnnd 
CMonfx  Lust)  in  11  Arten. 

Ein  reiches,  oft  lehwer  zu  entziflfemdes  Material  so  vieler  merkwflr- 
diger  Säugethier-Typen,  wie  Cori/pfwdon  und  andere  sind,  liegt  hier  im 
■wohl  geordneten  Zustande,  eingehend  beschrieben  und  auf  61  vorzüglich 
nnageführten  Tafehn  veranschaulicht,  vor  uns,  nnd  man  moss  bekennen, 
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dau  durch  diese  neue  Arbeit  des  Prof.  Cope  nicht  nur  die  Geologie  Nord- 
amerika's,  sondern  die  Wissenaehaft  in  Allgemeinen  wiederum  wetent- 
lieh  gefördert  worden  ist. 

Neuere  Untersuchungen  desselben  Forschers  sind  niedergelegt  im: 

Paleon tological  Bulletin,  No.26.  (AmericPhil.Soc., August  17 
1877.  —  (Jb.  1878.  108.)  — 

E.  D.  Con:  TJeber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Reptilien  nnd 
Fladie  der  Ereideforamtion  von  Kiuas:  178.  —  BeeefareibQngen  taafo- 
storbener.WiiMthiere  ans  permiiehen  nnd  trIadiKhen  Schichten  der  Yer- 
einigten  Staaten :  189.  —  Über  BeptiUenreile  ani  den  Dakoto-Schidilen 
von  Colorado:  193. 

Paleontologioal  Balletin,  No.  28.  (Amer.  Phil.  See,  Dec  21, 
1877.)  — 

E.  D.  Cope:  Beschreibungen  neuer  Vertebraten  aus  oberterti&ren  Ge- 
bilden des  Westens:  219.  —  Über  einige  Saurier  aus  der  Trias  TonPenn- 
sylTanien:  S81.  —  Ülier  die  WirbehhIere  der  Dakota-Spodio  von  Cokn 
rado:  388.  —  Femer: 

E.  D.  Cora:  The  relatloa  of  Animal  Motion  to  Aniaial 
Evolntion.  (Amer.  Anoe.  Ibr  the  Advaneonent  of  Sdonee^  aftNashiHle, 
Angost,  1877.) 


J.  S.  Nkwberry:  Descriptions  of  new  fossil  Fishes  from 
the  Trias.  (Ann.  of  the  N.  Y.  Academy  of  Sc.,  Vol.  I.  No.  4.  p.  127.) 
<—  Diplurm  longicaudatus  gen.  et  sp.  n.  Ton  Boonton,  N.  J.,  ein  dem 
CodaeoH^tu  eebr  nahe  verwandter  Fiseh,  und  PlydMep»  JforsM  Nbwi., 
wekher  den  liaiiflclien  Arten  Enrapa'e  Ihnlieb  Ist,  in  dem  «New  Bed 
Saadatone"  der  Atlantischen  Staaten  eind  wohl  za  beachtende  Thatsachen, 
wenn  es  sich  um  die  Altenbestimmang  des  letsteren  handelt 


Albxandfu  Acassiz:  Od  the  young  stages  of  Osseons  Fishes. 
1.  Development  of  the  Tail ;  2.  Development  of  the  Flounders.  (Proc  of 
the  American  Academy  of  Arts  a.  Sciences,  Vol.  III.  p.  117— 127.  PI.  I,  II; 
Vol.  IV.  p.  1-25.  PI.  III— X.)  —  Ein  werthvoller  Beitrag  zur  Entwicke- 
lungsgesohidrte  der  Knochenfische. 


SiM.  H.  Scvddsr:  President's  Address  before  the  Appalip 

chian  Mountain  Club,  Jan.  9,  1878.  fAppalachia,  Vol.  I.  No.  4. 
Febr.  1878.  Boston,  1878.  8». )  —  In  dieser  Präsidial-Rede  Scüddbr's  wird 
eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  nordamerikanischen  Explorationen 
gegeben,  unter  welchen  die  „Geological  and  Geographical  Survey 
of  the  Territories"  unter  Dr.  Hatden  als  die  umfangreichste  und 
ilteste  obenan  gestellt wurd.  Er  wendet  sich  dann  dem  „Geographical 
Sarvey  of  the  Rocky  Monatain  Begioa*  nnter  Mi^r  Powell  so. 
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dOB  den  „Geographica!  Sarvey  West  of  the  One  Hundredth 
Meridian"  unter  Lieut.  Whkkler,  ferner  der  „Geological  Explora- 
tion of  the  fortieth  Parallel"  unter  Clareücb  Kino  etc.  Ein  Wei- 
teres Ober  dieselben  soll,  wie  bisher,  auch  ferner  im  Jahrboche  berichtet 
werden. 


Cl.  Kim:  Report  of  llio  Goologieal  BzplorAtloti  of  the 

fortieth  Parallel.  Vol.  IV.  Parti.  Pal oeontology,  bjF. B.  Merk. 
Fart  II.  Palaeontology,  hj  Jahbs  Hall  a.  R.  P.  Wrttfirld.  Part  III. 
Ornithology,  by  R.  Rtt>owat.  Washington,  1877.  4°  667  p.  24  PI.  — 
Aua  den  in  Vol.  II  der  Reports  (Descriptive  Geology)  unterschiedenen 
Formationen  sind  die  dort  nur  genannten  organischen  Überreste  in  dem 
Torhegenden  Vol.  IV  mit  der  bekannten  Sorgfalt  der  genannten  Autoren 
beschrieben  and  abgebildei. 

Im  ontan  nit  17  Tkfofai  nnAmn  UmOo  gMit  F.B. Ifn  Boctoi- 
•ehaft  ftber  5  lilnritclie  and  88  doToniiebo  Arten,  nnter  donon  wir 
iMk  Mftraren  onrapüidifln  Arten  begegnen,  wie:  Fovonte»  jMlyMoriilla 
Oo.,  Ofotihofhyüum  penttigomtm  Go.,  Smithia  HemiakUhaiKnALE  sp.,  Pro» 
imttus subactUeatm  Murcb.,  Atrypa  retiaUaris  L.  sp.;  femer  über  34  car- 
bonische  Arten,  unter  welchen  die  schon  mehrfach  beschriebenen  Ko- 
rallen und  Brachiopoden  des  amerikanischen  Kohlenkalks  vorherrschen, 
wie  Utmipronites  crenir^tria  Phill.  sp.,  Orthis  Michelini  l'Evbill^,  var., 
Productus  semireticulatus  Marx.,  P.  PratUnianus  Norwood,  P.  longispinus 
Sow.,  AtKyris  Soissyi  l'Eteill^  sp^  A.  aubtiUta  Hall,  Spirifer  cusptdaiHg 
Habt,  sp.,  Spirifer  eameratiu  MoBfO«  eto.;  denn  nnter  21  Arten  der 
oberen  Trine:  jETaloHa  (JDooiiella;  LmmOi  Wnenann,  1  OrUiomrai, 
verschiedenen  Ammoniten-Formen  von  Nevadn  aas  den  Gnttnngen  Coroeenu 
Htatt.  Clydofdtes  laeviäorsatus  Hausr  sp.,  Gymnotoceras,  Treichycera» 
{T.  Judicetricum  Mojsisowics),  Areestest  Acrodiordiceras  Htatt,  Eutomo- 
ctras  Htatt  und  Eudiseoceras  Htatt.  Unter  9  jurassischen  Arten  be- 
finden sich  :  Vohella  (Modiola)  scalprum  Sow.,  Myoplwria  lineata  Mün.  sp. 
und  BeUmnites  Neiad^nsis  Meek;  unter  21  crctacischen  Arten  die  schon 
mehrfach  besprochenen  Inoceramen,  J.  Simpsom  Mk.,  /.  labiatus  Schl. 
(nodi  tanner  aleLproUdnotteiie  bezeichnet),  Lerec^u^  Mk.  und  J.  defimni» 
Ib.,  der  von  J.  LamardBi  Pann.  knnm  verediieden  iet,  eine  PedwMMlMt- 
ntige  Form:  Axumß  WffmmgmBU  Un.  ete. 

Ztt  der  Kreldefiimintion  werden  p.  168  die  Foeeilien  der  Bear  River- 
8fi88>  nnd  BrackwaeeoT'Sdiichten  gestellt,  deren  18  Arten  aich  der  Aater^ 
Schaft  Meek's  erfreoen,  worauf  noch  14  Arten  ans  zweifellos  tertiären 
Schfchten  folgen  mit  den  Gattungen  Sphaerium  Scopoli,  Unio,  AnctjluSt 
Carinifex  Bisset,  Flanorbis,  Lymttaea,  Goniobasis  Lea  und  Melania.  — 

Der  zweite  von  James  Hall  und  R.  P.  Whitfield  bearbeitete  Theil, 
p.  197— 299  und  PI.  I— VII,  belehrt  uns  über  die  Fossilien  der  Potsdam- 
Oroppe  mit  28  Arten,  die  den  Brachiopoden-Gattangen  OboUUa  Biu*^ 
Lingulepis  Hall,  Kukirgkia  Biu.  nnd  Ij^kmia  Dau.,  den  Crneteeeen- 
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Gattungen  Comcfphalm  Zenk.  (subg.  Crepicephalu.<^  Owih),  Pterocephaiug 
Rom.,  Ptychaspis  Hall,  (Jhariocephalus  Hall,  DikdlocephdluB  Ow.  und 
Agnostus  Dalm.  angehören;  die  Fossilien  des  Untersilur,  wo  wir  den 
Gattungen  Lingulopsis,  Ortitis,  Stropliomena,  ForamboniUSj  Baphistoma 
GUll,  Maclurea  Lbsübcr,  Futiapira  Hall,  Cyrtolües  Cokrao,  Cono(xpha- 
Utes,  CrepicephaluSf  IMMbetpftohiff,  Satkffunu  Bill,  and  Ogygia,  ait 
16  aeneii  Arten  begogneB;  ans  dem  Devon  lind  6  Arten,  ane  der  Wn- 
Terlj-Ornppe  eind  16  Arten,  «nter  ihnen  2  IVmIim  tp.  beedurieben; 
vnter  9  Arten  dei  Ünter-Cerbon  oder  unteren  EoUenkaUne  bemeite 
man:  Orthis  retupmßiß?  Hart,  sp.,  Produdus  senUreticulatus  HiBV^ 
Sptrifar  striatus  Mart.  gp.,  Sow.,  unter  9  Fossilien  der  Coal-MeMoree 
und  permo-carbonischen  Schichten  sind  beschrieben:  3  neue  Arten  von 
Äviculnpecten  McCoy,  Myalina  aviculoid^s  M.  &  H.  und  M.  Permiana 
SwALLOw  sp.,  Sedgwickia  concava  Meek  &  Hatokk,  Cardiomorpha  Mis- 
80urieims  Swall.,  Cyrtoceras  cessator  n.  und  Goniatites  Kingt  n.  Der 
Trias  entstammen:  PetUacrinUea  asteriscm  M.  &  H.,  2  Spiriferina  sp., 
IVrebrafnls  Suu/iMUmm^  Giie  ond  Bärnomiia  Myrima  n.;  aus  juraeei- 
eehen  Sehiditen  16  Arten  der  Gattongen  PhytuhmOlA,  rereftroHita, 

SmuenUt  Hau  (früher:  AvieiOa  enrte  Hau^  Gen^rtoneeltt  Ae^  Lima, 
Trigonia,  Septoeardia  Hau.  n.  gen^  welche  ineeerlidi  einer  Omräüa 
gleicht,  AatarU  ond  Ntttica. 


Misoellen. 

Der  Maident  der  K.  Leop.-CaroL-Deiitachen  Akademie  der  Natar- 
foncfaer,  Dr.  H.  Kkoiladch,  ersaeht  in  «Leopoldina,  No.  19—20*,  alle  die 
Akademie  betreffenden  ICtÜieilungen  und  Einsendungen  für  die  BibUothdc 
nunmehr  unter  der  Adresee  der  Akademie  nach  Halle  a.  S.  (Jigergaaae 
No.  2)  gelangen  au  lauen. 


Mineralienhandel, 
Sammlung  von  100  Dünnschliffrn  petrographisch  wicbtig-er 
Mineralien,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bestimmung  des  Kry- 
stallsystems  nach  krystallographischen  Richtungen  orientirt  gefertigt  von 
Voigt  &  Hocbgesang  in  Göttingen.  Die  Auswahl  des  Materials  und  die 
Zusammenstellung  desselben,  aowie  die  Früfung  der  Schliffe  der  ersten 
Sammlnngen  flbemahm  Berr  F^.  C.  Euiv  in  OOttingen.  Freie  der  Sanin- 
Inng  160  Mark.  Die  Schliff»  tragen,  om  au  Übongnwecken  an  dienen^ 
keine  anaflihillehen  Beseicbnongen,  sondern  nnr  KommenL 


Die  ansgeiefehneten  Sammlnngen  Ton  A.  t.  ppAUNDLin  an  StemÜBld 
lind  in  Folge  von  Todesfall  zu  verkaufen.  Die  Hinterlassenen  veran- 
achlagen  den  Werth  der  Mineraliensammlung  zu  4000  fl.  und  der  Edel- 
iteinsammlung  auf  600  — 1000  fl.  Nähere  Auskunft  erlheilt  Maru  Nimm» 
HüBKR  geb.  V.  Ppaumdlir:  Wüten,  Tyrol,  Haue  87,  3.  Stock. 
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lieber  zwei  neae  Kreide-Pflauzeu 


Von 

Dr.  H.  B.  Oeinlte. 

(mvwa  Taf.  IV.) 


I.  Das  K.  mineralogische  Mnseum  in  Dresden  verdankt 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  Osk.vr  Schneidkr  in  Dresden  eine  Anzahl 
Versteinerungen  aus  der  Kreideformation,  welche  er  vor  einigen 
Jahren  in  Kaukasien  gesammelt  hat.  Dieselben  gehören  ver- 
schiedenen Etagen  an,  wie:  Anayichytes  ora/M«  Lam.  der  senonen 
Kreide,  Ammonites  varians  Bgt.  dem  unteren  Cenoman,  Inoce* 
rwmts  stdcatus  Pabk.  dem  Gault,  Exogyra  aquüa  Bgt.,  d^Obb. 
dem  Aptien,  Ammonites  Casteüensis  d'Orb.  dem  Neokom  und 
Sea^hUea  Coquandi  Fe.  Matbirok,  Baeherehes  pal^ntol.  dans  le 
midi  de  la  France.  1878.  4  pari  PI.  D.  24,  dem  Aptien. 

Hlena  gesellt  sieh  ein  eigentfaHmliGher  Pflanzenrest,  welcher 
TOD  ihm  anf  einem  donkel-grfinlich-granen  Sandschiel^  hei  Bor- 
thoDi  entdeckt  worden  ist  Derselhe  oitspricht  der  Gattung  Dm- 
copk&rites  Heer,  Flora  fossilis  Helyetiae,  III.  Zürich,  1877. 
p.  145.  Die  beiden  von  Heer  dort  beschriebenen  Arten  ent- 
stammen dem  Neokom  von  St.  Denis  im  Canton  Freiburg.  Eine 
dritte,  neue  Art  ist  die  hier  beschriebene: 

DiseophorUea  Sehneidmanus  Gein.  Taf.  IV.  Fig.  1. 

Eine  ringförmige  Scheibe,  in  deren  Mitte  der  abgebrochene 
Stengel  als  warzenförmiger  Höcker  emporragt,  sendet  16—18 
-wirtelständige ,  geradlinige  Blätter  von  ca.  25  mm  Länge  aas, 

N.  Jahrbaeb  für  Mineralogie  etc.   1879.  8 
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welche  hier  als  schmale  gerundete  Leisten  hervortreten,  die  sich 
nach  ihrem  stumpfen  Ende  hin  sehr  allmählich  verdicken.  Die- 
selben sind  von  einander  durch  verschieden  breite  flache  Zwischen- 
räume geschieden  und  liegen  demnach  bald  weiter  von  einander 
entfernt,  bald  nahe  beisammen. 

Bei  der  Ähnlichkdt  mancher  Neokomgesteine  der  Schweiz 
mit  dem  uns  vorliegenden  Sandsdiiefer  von  Borshom  und  den 
wiederholten  Nachweisen  über  das  Yorkommen  neokomer  Schidi- 
ten  in  Kaukasien  wird  man  unbedenklich  auch  diese  dritte  Art 
bis  auf  Weiteres  wenigstens  dem  Neokom  zuschreiben  können. 

IT.  Aus  den  iiltesten  zu  einer  der  jüngsten  crelacischen  Ab- 
lageruugen  [relangend  liegt  uns  eine  Anzahl  von  Samen  vor, 
welche  Herr  Bergrath  Scbmidt-Keder  in  Görlitz  in  dem  senonen 
Überquader  von  Klitschdorf,  Kreis  Bunzlau,  Prov.  Schlesien,  also 
in  der  Nähe  von  Abr.  Gottl.  Werner's  Geburtsorte  Wehrau 
gesammelt  hat  Sie  nnd  in  eine  der  böhmischen  Salonkohle 
fthnliche  schwanbnune  Pechkohle  umgewandelt  und  gehören  d» 
Cycadeen-Gattung  Cyeadeospermum  (Saport a)  Heer  an: 

Ctfcadeospennum  Schmidtianum  Gein.  Taf.  IV.  Fig.  2,  a  b  c 

Dreikantig-ovale  Samen  von  ca.  25  mm  Länge  und  ca.  20  mm 
Dicke,  die  an  ihrer  undeutlich  dreiseitig -rundlichen  Basis  ein 
ziemlich  grosses  rundliches  und  eingedrucktes  Anheftefeld  be- 
sitzen, an  der  Seite  gewöllit.  nach  vorn  hin  mit  3  stark  hervor- 
tretenden Längskanten  versehen  sind  und  zuletzt  in  eine  drei- 
flächige Ecke  auslaufen.  Eine  sehr  ähnliche  Gestalt  besitiea 
die  Samen  von  Dioan  edtde  Lindl,  aus  Mexiko,  welche  man  aber 
wegen  ihrer  runzelig-höckerigen  und  granulirten  Oberflftche  nicht 
zu  Cyeadeospei^um  im  engeren  Sinne  nach  Heer  rechnen  könnte, 
sondern  zu  Leprospermwn  Hesb,  Flora  fossilis  Hdvetiae.  Zfiricfa, 
1877.  m  p.  133,  stellen  müsste. 

Cycadcospennunt  Hkkk  umfasst  nur  die  Arten  mit  glatten 
oder  von  Liingsfurchen  und  Rippen  durchzogenen  Samen,  welche 
Beschaft'enheit  auch  C.  Schmidtkmum  zeigt. 

Ihre  an  der  Basis  entspringenden,  etwas  ungleichen,  Hachen 
Längsstreifen,  welche  theilweise  wieder  in  feinere  Längslinien  ge- 
theilt  sind,  werden  nach  der  Mitte  hin  undeutlicher  und  ver- 
schwinden nach  vom  hin  oft  ganzlich,  so  dass  man  statt  ihrer 
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xntist  nur  noch  mehr  vereiiizelte,  ziemlich  unregelmässige  schmale 
Längsrisse  von  verschiedener  Lftnge  bemerkt,  die  sich  von  ftUBsen 
in  die  dicke  Binde  des  Samens  einsenken.  Ihre  drei  am  vorderen 
Ende  des  Samens  scharf  hervortretenden  Längskanten,  zwischen 
welchen  die  Oberfläche  des  Samens  stark  comprimirt  ist,  unter- 
scheidet sie  wesentlich  von  anderen  ans  Schichten  Ton  ähnlichem 
Alter  bisher  beschriebenen  Samen,  wie  namentlich  jenen  aus  dem 
Eisensande  von  Aachen,  -welche  Göppert  in  Vol.  XIX.  P.  II  der 
Acta  Ac.  Caes.  Leop.  Car,  Nat.  Cur.  p.  157  beschrieben  und 
Taf.  LIV.  FiLT  19  und  20  als  Carpolithes  euphorbioides  und 
C,  oblongus  abgebildet  hat. 

Taf.  IV.  Fig.  2 :  Ci/cadeospermum  Schmidtianum  QsiN.a  von 
der  Seite,  b  von  der  Basis  mid  c  von  vorn  gesehen. 
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lieber  die  Temperatnreu  im  Bolirloclie  I  za 

Sperenberg. 

Von 

£•  Dnnker,  Geh.  Bergrath  zu  Halle  a.  d.  Saale. 


Die  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in 
dem  preosBischen  Staate  enthält  Band  XXV.  B.  S.  d8  o.  w.  eiiMD 
Abdruck  der  in  dem  Neoen  Jahrbnche  fSr  Mineralogie  ete.  T<m 
1876  S.  716  Q.  w.  encfaienenen  Abhandlung:  nüber  die  Tempe- 
raturen im  Bohrloche  zu  Sperenberg  und  die  daraus  gezogenen 
ScUflsse  von  F.  Hinrigh  in  Wiesbaden.*  Der  Verftsser  hat  sn 
diesem  Abdrucke  einen  Nachtrag  geliefert,  um  zu  erklären,  wo- 
her es  komme,  dass  die  Temperatur-Reihe  von  Sperenberg  nicht 
auf  die  mittlere  Temperatur  der  Oberfläche  daselbst  führe.  Er 
erörtert  dies  in  folgender  Weise. 

Es  sei  von  mir  constatirt  worden,  dass  in  einer  Tiefe  von 
5Ü  Fuss  die  Temperatur,  selbst  bei  Abschluss  einer  Wassersäule, 
gleich  9,86®  ß.  sei.  Eine  solche  starke  Abweichung  von  der 
mittleren  Jahrestemperatur  der  Oberfläche  hätte  ich  der  Wärme- 
leitungsfUhigkeit  der  bis  444  Fuss  reichenden  Verröhrung  von 
Eisenblech,  sowie  dem  hinter  und  zwischen  den  drei  Verrohrungen 
befindlichen  Wasser  sugesehrieben,  allein,  so  gewiss  es  sd,  dass 
diesem  Umstände  Einfluss  auf  die  Temperaturerhöhung  lo- 
geschrieben  werden  mfisse,  so  gewiss  sei  es,  dass  er  ihm  nicht 
allein  zugeschrieben  werden  dflrfe. 

Eine  stehende  Wassersäule,  wie  die  im  Sperenberger  Bohr- 
loche, die  weder  Zu-  noch  Abfluss  habe  und  in  welcher  fortwäh- 
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rend  StrOmungeii  nadi  entgegengesetzten  Bichtungen  stattfänden, 
mftsse  fiothwendig  die  Temperatur  des  Gesteins  im  Laufe  der 
Zeit  verändern.  In  3390  Fuss  Tiefe  sei  die  Temperatur  ohne 
Abscliluss  der  Wassersäule  gleich  33,6°  R.,  nach  Abschluss  der- 
selben gleich  36,6®  R.  gefunden.  Damit  sei  constatirt,  dass  in 
dieser  Tiefe  das  Wasser  zur  Zeit  der  Messung  eine  um  3''  R. 
niedrigere  Temperatur  als  das  Gestein  gehabt  habe.  Hier  werde 
jahraus  jahrein  dem  Gestein  Wärme  entzogen,  die  nicht  wieder 
ereetst  werde  und  folglich  müsse  das  Gestein  bis  zu  einer  ge- 
wissen Tiefe,  senkrecht  zur  Richtung  des  Bohrlochs,  um  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Qnden  abgekOhlt  werden.  To  der  Nähe  der 
Oberflftche  sei  es  nmgekehrt.  Hier  stehe  das  Gestein  mit  Wasser 
in  Beröhnmg,  welches  fortwfthrend  3  his  4®  B.  wärmer  sd  als 
das  Gestein.  Es  mflsse  daher  hierdurch  die  Temperatur  des 
Gesteins  im  Laufe  der  Zdt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  erhöht 
werden.  Gehe  man  nun  Ton  der  Oberflftche,  wo  die  Erwärmung 
am  grössten,  bis  zur  Tiefe,  wo  die  Abkühlung  am  grössten  sei, 
nieder,  so  komme  man  an  einen  Wendepunkt,  wo  das  Gestein 
durch  die  Wassersäule  weder  erwärmt  noch  abgekühlt  werde. 
Hier  müsse  die  Temperatur-Beobachtung  mit  Abschluss  der  Was- 
sersäule dasselbe  Resultat  liefern,  wie  die  ohne  diesen  Abschluss. 
Über  diesen  Punkt  hinaus  müsse  die  Beobachtung  mit  Abschluss 
der  Wassersäule  eine  zu  hohe,  unter  diesem  Punkte  eine  zu  nie- 
drige Wärme  ergeben,  wenn  eine  solche  Beobachtung  nicht  un- 
mittelbar nach  erfolgter  Bohrung,  nachdem  der  Bohrschlamm  ent- 
fernt worden,  angestellt  werde.  Es  könne  da  höchstens  etwas 
Ton  der  durch  die  Bohrarbeit  entstandenen  Wärme  zu  der  des 
Erdinnem  kommen.  Das  sei  aber  von  geringer  Bedeutung,  denn 
diese  Wirme  Besse  sich  leicht  durch  einige  Versuche  ermitteln. 
Wenn  das  aber  nicht  möglich  sein  sollte,  dann  wäre  jede  Be- 
obachtung um  dieselbe  Grösse  zu  hoch  und  die  erhaltene  Tem- 
peraturreihe der  richtigen  nahezu  parallel  und  zwar  nur  nahezu, 
weil  bei  Beobachtung  auf  der  jedesmaligen  Bohrlochssohle  das 
abgeschlossene  Wasser  durch  das  auf  der  Kautschukhülle  ruhende 
kältere,  wenn  auch  noch  so  wenig,  abgekühlt  werde.  Das  Be- 
obachten auf  der  jedesmaligen  Bohrlochssohle  hätte  auch  noch  den 
Vorzug,  dass  alle  Beobachtungen  unter  denselben  Bedingungen 
angestellt  worden,  also  allen  dasselbe  Gewicht  beigelegt  werden 
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müsse.  Würden  die  Beobacbtangen  mit  Abschluss  der  Wasser- 
sätile  noch  einmal  angestellt ,  so  würde  es  sich  zeigen ,  dass  die 
Temperatoren  in  der  Tiefe  niedriger,  und  naher  an  der  Oberfl&che 
höher  wäzen  als  früher.  Unter  der  YoranssetKnng,  dass  der 
Wendepunkt  in  derselben  Tiefe  hleibe,  würde  f&r  die  Temperatur* 
reihe  bei  graphischer  Darstellung  wahrscheinlich  eine  gerade  Linie 
zum  Vorschein  kommen.  Die  Constante  würde  sich  dann  noch 
weiter  von  der  mittleren  Temperatur  Sperenbergs  entfernen.  Wenn 
aber  der  Wendepunkt  seine  Stelle  verändere,  dann  dürfte  die 
Curve  eine  von  denen  sein,  die  der  Gleichuni? 

T  =  a  +  bS  — cS2  -i-  dS^ 

angehorten. 

Unbeschadet  meiner  sonstigen  Übereinstimmung  mit  den  Er- 
ürtenmgen  des  Herrn  Verfiissers  über  die  Erdwftrme,  glaube  ich 
doch  hinsichtlich  seiner  TorerwShnten,  von  ihm  in  Ähnlicher  Weise 
auch  in  diesem  Jahrbnche  1877,  S.  904  und  905  vertretenen  An- 
sicht, Folgendes  hervorheben  zu  müssen. 

Die  Beziehung  zwischen  der  Wärme  des  abgeschlosseneii 
Wassers  und  der  des  anstossenden  Gesteins  fasse  ich  in  folgender 
Weise  auf. 

Werden  zwei  Körper  von  verscliiedener  Temperatur  mit  ein- 
ander verbunden  und  ist  die  Verbindung  nicht  eine  solche,  durch 
welche  ^\'ärme  in  hinreichendem  Masse  gebunden,  oder  frei  wird, 
so  entsteht  durch  die  Verbindung  eine  Temperatur,  die  zwischen 
den  beiden  ursprünglichen  Temperaturen  liegt.  Wenn  aber  in 
einem  solchen  Falle  der  eine  Körper,  hier  die  Erde,  als  unendlich 
gross,  und  in  seinem  WArmevorrathe  als  unerschöpflich  betrachtet 
werden  kann  gegen  den  anderen  Körper,  hier  die  abgeschlossene 
kurze  Wassers&ule,  so  ist»  vorausgesetzt,  dass  die  bdden  Kürper 
hinreichend  lange  mit  einander  verbunden  bleiben,  die  durch  die 
Verbindung  entstehende  Temperatur  die  des  grossen  Körpers,  mag 
der  kleine  von  diesem  Wärme  empfangen,  oder  an  ihn  abgegeben 
haben. 

Zunächst  hiernach  beurtheile  ich  die  im  Bohrloche  zu  Spe- 
renberg  in  abgeschlossenen  Wassersäulen  ausgeführten  Tempera- 
tur-Beobachtungen. 

In  dem  obersten  Theile  des  Bohrlochs  war  nach  meiner 
früheren  Tabelle  II  Spalte  3  und  4  die  Wärme  des  nicht  ab- 
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geBchlossenen  Wassers  wirklieb  höber  als  die  des  Gesteins.  Dass 
hier  die  wegen  ihrer  Fehlerhaftigkeit  von  mir  verworfenen  Be- 
obeehtDOgen  mit  Wasserabschloss  in  den  Tiefen  von  15,  30,  50 
und  100  Fuss  eine  geringere  Wftrme  ergehen  haben,  als  sie  das 
mcht  al^gesehlossene  Wasser  hatte,  obgleich  das  angewandte  Ma- 
xhunm-Thermemeter  sich  doch  erst  in  diesem  wftrmeren  Wasser 
befiind,  erklärt  sich  daraus,  dass  hierbei  das,  im  Verh&ltniss  zu 
gewchnlichen  Thermometern,  sehr  grosse  Quecksilber-Gefäss  dieses 
Thermometers  in  einem  kleinen  Gefässe  mit  zur  Plerbstzeit  recht 
kaltem  Wasser  stand.  Ehe  die  geringe  Wärme  dieses  Wassers 
bei  dem,  wegen  der  geringen  Tiefen  nicht  viel  Zeit  erforderiulon, 
Einlassen  des  Apparats  und  in  der  abgeschlossenen  Wassersäule 
mit  der  höheren  Wärme,  in  der  es  sich  befand,  ausgeglichen  war, 
muss  trotx  der  eisernen  Böhren,  sowie  des  hinter  und  zwischen 
ihnen  befindlichen  Wassers,  die  geringere  Wärme  der  Erde  die 
des  abgeschlossenen  Wassers  erniedrigt  haben. 

Wenn  nun  ?on  den  zur  Berechnung  benutzten  Beobachtungen 
mit  Wasserabschluss  die  oberen  dnrch  den  Einfluss  des  nicht  ab- 
geschlossenen Wassers  eine  Wärme  ergeben  haben  sollen,  die  über 
die  des  Gesteins  hinausging,  so  muss  sich  dies  am  entschiedensten 
bei  der  obersten  in  700  Fuss  Tiefe  zeigen.  Nun  habe  ich  aber 
bei  derselben  die  Wärrae  des  abgeschlossenen  Wassers  noch  gegen 
l^fi.  höher  gefunden,  als  die  des  nicht  abgeschlossenen.  Die 
Wassersäule  im  Bohrloehe  konnte  also  schon  in  dieser  Tiefe,  un- 
geachtet der  ihr  Ton  unten  zugefuhrten  Wärme,  an  das  Gestein 
Wärme  nicht  abgeben,  sondern  von  ihm  nur  empfiingen. 

Soll  femer  ior  die  Beobachtungen  mit  Wasserabschluss  nach 
unten,  also  am  meisten  in  der  Tiefe  von  3390  Fuss,  das  Gestein 
durch  das  Wasser  im  Bohrloche  dauernd  abgekühlt  worden  sein, 
weil  dies  Wasser  hier  3®  R.  \\  eniger  warm  als  das  abgeschlossene 
war,  so  muss  zunächst  beachtet  werden,  wodurch  an  dieser  Stelle 
jener  Wärmeunterschied,  dessen  ansehnliche  Grösse  mir,  weil  sie 
meine  Erwartung  übertraf,  sehr  willkommen  war,  entdeckt  worden 
ist  Doch  offenbar  dadurch,  dass  dem  abgeschlossenen  Wasser 
das  entzogen  war,  was  das  nicht  abgeschlossene  auf  einer  ge* 
ringeren  Temperatur  erhaltoi  hatte  und  dass  dann  die  Einwirkung 
dieses  Wassers  auf  das  Gestein  durch  die  nachrfickende  höhere 
Eidwärme  so  vollständig  beseitigt  wurde,  dass  die  abgeschlossene 
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Wassersäule  zuletzt  die  Temperatur  des  Gesteins  erhielt  und  er- 
halten musste ,  weil  jeoe  Einwirkung  des  Gesteins  auf  das  ab- 
geschlossene Wasser  erst  mit  Vollendung  der  Wärmeausgleichung 
aufhören  konnte.  Mit  der  Annahme  einer  dauernden  Abkühlung 
des  Gesteins  durch  das  offene  Wasser  lAsst  sich  dies  nicht  in 
Dberemstimmung  bringen,  Zn  erwigen  wSre  also  nnr  noch,  ob 
der  Abschluss  lange  genug  gedauert  habe.  Waren  aber  in 
1100  Fuss  Tiefe,  wenn  anch  bei  einem  geringeren  Wftrmeniiter- 
schiede  zwischen  dem  offianen  nnd  abgeschlossenen  Wasser,  10  Stan- 
den genügend,  so  sind  es  sicherlicli  auch  die  24  beziehungsweise 
28  Stunden  bei  den  zwei  Beo])achtungeii  in  3390  Fuss  Tiefe  ge- 
wesen. Der  Umstand,  dass  in  1100  Fuss  Tiefe  die  Wärme  des 
abgeschlosseneu  Wassers  schon  in  1  bis  2  Stunden  von  19,08^ß. 
auf  19,6^  E.  stieg,  zeigt,  dass  die  Wärmeausgleichung  alsbald 
nach  dem  Abschlüsse  beginnt. 

Dem  Verlangen,  stets  auf  der  jedesmaligen  Bohrlochssohle 
mit  Wasserabscbluss  zu  beobachten,  ist  schon  deshalb  zu  ent- 
sprechen und  aach  bereits  bei  den  Beobachtungen  zu  Sudenburg 
entsprochen  worden,  weil  man  nur  wenn  so,  oder  bei  besonderer 
Veranlassung  wenigstens  in  mAssiger  Entfernung  von  der  Sohle 
beobachtet  wird,  grosse  Tiefen  erreichen  kann  und  dabei  nicht 
solche  Schwierigkeiten  vorkommen,  wie  hei  den  acht  zur  Berech- 
nung benutzten  oberen  Beobachtungen  zu  Sperenberg,  die  nur 
deshalb  nach  Vollendung  des  Bohrlochs  angestellt  wurden,  weil 
es  sich  niclit  ändern  Hess.  Ich  habe  hierüber  bereits  in  meiner 
ersten  Abhandlung  über  Spereuberg  das  Erforderliche  angeführt. 

Die  Ausstrahlung  von  Wärme  aus  den  abgeschlossenen  Was- 
sersäulen durch  die  mit  Wasser  gefüllten  Kautschuk-Ballons  und 
ihre  fiisentheile  wird  nur  gering  und  nahezu  constant,  ihr  Ein- 
fluss  auf  die  Temperaturreihe  also  nicht  wesentlich  sein.  Ich  habe 
aber  schon  früher  erwogen,  ob  es  nicht  räthlich  sei,  eiserne  Tbeile 
des  Abschlnssapparats  mit  schlechten  Wärmeleitern  au  überziehen. 
Ausserdem  wurde  es  von  mür  in  der  vorerwfthnten  Abliandlung 
als  wfinschenswerth  beztichnet,  stets  auf  der  jedesmaligen  Bohr- 
lochssohle in  der  Art  zu  beobachten,  dass  man,  wenn  der  Apparat 
doch  auf  zwei  Kautschuk-Ballons  dngerichtet  ist,  das  Maximum- 
Thermometer  unten  hin,  und  darüber  beide  Ballons  bringt.  Da- 
durch erhält  mau  nicht  nur  einen  doppelten  und  um  so  mehr 
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ädima  Abschliiss,  sondern  auch  einen  weiteren  Schutz  gegen 
die  Aoflatrahlong  der  Wirme. 

Die  von  der  Bohrarbeit  herstammende  Warme  ist,  wie  aas 
meiner  flrfiheren  Tabelle  I  hervorgeht,  in  dem  Grade  Terftnderlich, 
dass  eine  dadurch  beeinflnsste  Temperatarreihe  der  wirklich  Tor- 
handenen  Reihe  nicht  nahezu  parallel  sein  kann.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  dieser  störende  Einfluss  auch  bei  guten,  unmit- 
telbar nach  erfolgter  Bohrung  ausgeführten  Beobachtungen  in  ab- 
geschlossenen Wassersäulen  eintreten  müsse,  oder  sich  nicht  be- 
seitigen lasse.  In  der  vorerwähnten  Abhandlung  wurde  von  mir 
in  dieser  Hinsicht  schon  angeführt,  die  Eisentheile  des  Apparats 
brächten  von  oben  eine  geringere  Wärme  mit  und  würden  das 
abgeschlossene  Wasser  erst  etwas  abkühlen.  Man  hätte  also 
nicht  zu  besorgen,  dass  wenn  das  Wasser  an  der  zn  untersuchen- 
den Stelle  durch  die  Bohrarbeit  entstandene  Wftrme  enthalte, 
diese  aus  der  abgesdilossenen  Wassersäule  nicht  entweichen,  und 
die  Temperatur  zu  hoch  gefunden  werden  könne.  Wenn  das  aber 
wider  Erwarten  nicht  zuAreflfen  sollte,  so  kdnne  man  ein  gesdilos- 
senes,  mit  kaltem  Wasser  gefälltes  Oeftss,  mit  herablassen.  Das 
so  von  seinem  Wärraeüberschusse  befreite  Wasser  kann  dann  nach 
und  nach  die  Wärme  des  Gesteins  annehmen.  Da  indess  von  der 
Wärme,  welche  das  Wasser  durch  das  Gestein  und  die  Bohrarbeit 
erhalten  hat,  alsbalJ  ein  Theil  nach  oben  entweicht,  so  wird 
nicht  leicht  der  Fall  eintreten,  dass  die  dann  noch  übrig  bleibende 
Wärme  die  des  Gesteins  erreicht,  oder  noch  darüber  hinausgeht. 
Jene  beiden  HülÜBmittel  zur  anfänglichen  Abkühlung  des  ab- 
geschlossenen Wassers  und  namentlich  das  zweite  werden  also  in 
der  Regel  entbehrlich  sein.  Gegen  die  Annahme,  sie  seien  stets 
entbeliriieb,  spricht  die  Erfiüirung,  dass  nach  memer  früheren 
Tabelle  1  in  der  Tiefe  Ton  3300  Fuss  das  nicht  abgeschlossene 
Wasser,  weil  es  ungewöhnlich  viel  von  der  durch  die  Bolirarbeit 
entstandenen  WSrme  enthielt,  eine  Temperatur  von  35,8®  B.  er- 
rnchte,  die  sieh  durch  die  Correetur  wegen  des  Wasserdrucks  auf 
36,857®  R.  erhöht,  wahrend  hierfBr  von  meinen,  aus  den  Be- 
obachtungen mit  Wasserabschluss  entwickelten  und  in  diesem 
Jahrbuche  1877,  S.  599  mitgetheilten  Formeln  C  und  D,  die  er- 
stere  37,544»  R.  und  die  andere  36,857o  R.  ergiebt.  Konnte  hier- 
nach in  Folge  besonderer  Umstände  die  Wärme  des  offenen  Was- 
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sers  sicli  so  dicht  au  die  des  Gesteins  schliessen,  so  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ansgesdilossen,  dass  sie  aasnahmsweise  auch  noch 
etwas  darüber  hinausgeht.  Wenn  dieser  nngewt^hnliche  Fall  ein- 
getreten ist,  so  kann  man  nach  dem  Vorhergehenden  die  zahohe 
Temperatur  nur  dadurch  erhalten,  dass  sie  Tom  Maximum-Ther- 
mometer angegeben  wird,  ehe  das  Wasser  die  geringere  Wärme 
des  Gesteins  angenumiueu  hat.  Will  man  sicli  hiergegen  eine 
grossere  Sicherheit  verschaffen,  als  sie  die  erwähnten  beiden  Mit- 
tel zur  antänglichen  Abkühlung  des  abgeschlossenen  Wassers 
schon  gewähren,  so  ist  alsbald  nach  dem  Bohren  zuerst  ohne 
Wasserabschluss,  und  gleich  darauf  mit  demselben  zu  beobachten 
und  wenn  diese  zweite  Beobachtung  nicht  eine  etwas  höhere 
Wärme  ergiebt,  als  die  erste,  so  sind  beide  nach  einiger  Zeit,  bis 
wohin  der  W&rmefiberschuss  verschwunden  sein  kann,  in  derselben 
Folge  auf  einander  wie  zuerst  zu  wiederholen  und  mit  einander 
zu  vergleichen.  Haben  schon  die  beiden  ersten  fieobachtungen 
den  erforderlichen  Wftrmeunterschied  ergeben,  so  wird  die  Wieder- 
holung einer  solchen  Untersuchung  so  lange  als  keine,  die  Bil- 
dung eines  Wärmeüberschusses  befördernde  Änderung  im  Bohr- 
betriebe eintritt,  entbehrlich  sein. 

Die  sorgfältig  ausgeführten  Beobachtungen  mit  Wasser- 
abschluss haben  also  auch  noch  den  Vorzug,  dass  die  von  der 
Bohrarbeit  herrührende  Wärme  bei  ihnen  ohne  Eintiuss  ist,  oder 
beseitigt  werden  kann,  während  diese  Wärme  bei  den  Beobach- 
tungen ohne  Wasserabschluss  die  an  sich  unrichtige  Temperatur- 
reihe noch  unrichtiger  macht. 

Nach  dem  Verschwinden  der  durch  die  Bohrarbeit  entstan- 
denen Wftrme  kann  das  Wasser  nur  in  dem  obersten  Theile  eines 
Bohrlochs  wärmer  als  das  Gestein  sein  und  daher  an  dieses 
Wärme  abgeben.  Nun  lässt  sich  zwar  in  einem  solchen  Falle 
dadurcl),  dass  man  für  die  Beobachtungen  mit  Wasserabschluss 
das  Maximum-Thermometer  nicht  in  das  vorerwähnte,  mit  kaltem 
Wasser  angefüllte  kleine,  sondern  in  ein  hinreichend  grosses  Ge- 
lass  stellt  und  dieses  dann  mit  recht  kaltem  Wasser  oder  selbst 
mit  Eis  anfüllt,  bewirken,  dass  man  die  Gesteinswärme  nicht 
höher  findet,  als  sie  wirklich  ist,  aber  es  kommt  dies  kaum  in 
Betracht,  weil  bei  einer  solchen  verspäteten  Beobachtung  sich  in 
dem  obersten  Theile  eines  Bohrlochs  in  der  Kegel  Futterrohren 
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befindeiif  welche  das  fiesultat  unrichtic^  machen  und  man  dabei, 
wenn  das  Bohrloch  schon  eine  bedeutende  Tiefe  erreicht  hat,  auf 
die  iD  Sperenberg  nngern  gebrauchte  Schraubendrehung  nun  Brdt* 
drucken  der  Kautschuk-Ballons  zurückkommen  müsste. 

Die  etwaige  und  wobl  fast  ganz  constante  Einwirkung  der 
etwas  geringeren  Wärme  des  offenen  Wassers  durch  das  anstos- 
sende  Gestein  hindurch  auf  den  vom  abgeschlossenen  Wasser  be- 
rührten Theil  des  Gesteins,  lässt  sich,  wenn  nöthig,  dadurch  be- 
seitigen, dass  mau,  auf  der  jedesmaligen  Bohrlochssohle  beobach- 
tend, über  dem  Maximum-Thennometer  mehr  als  einen  Abschlnss 
in  zweckmässiger  Entferaung  von  emander  anbringt 

Der  durch  ein  Bohrloch,  dessen  Wasser  nicht  fiberfliesst, 
Ferarsachte  bleibende  Wftrmererlust  besteht  darin,  dass,  weil  dem 
oberen  Wasser  Wftrme  Ton  unten  zugeführt  wird,  mehr  Wftrme 
als  ohne  das  in  die  Zone  der  veränderlichen  Temperaturen  über- 
geht. Hierzu  kommt,  wenn  das  Bohrloch  an  seinem  oberen  Ende 
nicht  geschlossen  wurde,  die  Ausstrahlung  von  Wärme  an  der 
kleinen  Oberfläche  des  Wassers.  Für  den  Wärmevorrath  des 
£rdkörpers  kommt  beides  nicht  in  Betracht.  Unterbricht  man 
nun  dies  Verh&ltniss  durch  einen  guten,  hinreichend  lange  dauern- 
den Abschluss  einer  kurzen  Wassersäule,  so  wird  da,  wo  dies 
geschieht,  der  ursprOngliche  Zustand  wieder  hergestellt  und  man 
eriifllt  durch  die  WSrme  des  Wassers  die  der  £nle.  Hieran  hat 
auch  der  Umstand  nichts  ändern  können,  dass  bei  den  acht  oberen 
Beobachtungen  ein  langer  Zeitraum  zwischen  Bohrung  und  Be- 
obachtung lag,  der  längste  von  nahezu  3  7$  Jahren  bei  der  ober- 
sten Beobachtung  in  700  Fuss  Tiefe,  bei  der  ersten  der  in  3390  Fuss 
Tiefe  auf  der  Bohrlochssohle  angestellten  Beobaclitungen  aber  nur 
80  viel  Zeit,  als  man  brauchte,  um  das  obere  Ende  des  engeren  Vor- 
bobrers  konisch  zu  erweitern.  Die  Kichtigkeit  einer  Beobachtung 
mit  Wasserabschluss  ist  also  bei  gleich  guter  Ausführung  und 
gleich  günstigen  Umständen  Ton  der  Zeit,  zu  welcher  sie  an- 
gesteUt  wird,  nicht  abh&ngig.  Dadurch  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  einem  ?iel£ich  durchOrterten  Bergwerke  die  Änderung  der 
Qesteinswftrme  eine  tief  eingreifende  sein  kann.  Aber  auch  hier 
wfirde  sich,  allerdings  nicht  so  bald  wie  in  einem  Bohrloche,  der 
ursprüngliche  Zustand  wieder  herstellen  lassen,  wenn  man,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  möglich  und  nicht  zu  kostspielig  ist,  Ab- 
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8chl&886  anbrftdite,  welche  ebenso  wirkten,  wie  die  in  einem  Bohr- 
loehe.  Hiermit  steht  in  Übereinstimmung,  dass  in  Graben  des 

sächsischen  Erzgebirges,  jedesmal  nach  dem  Ersaufen  und  Wieder- 
gewältigeu  einer  Strecke,  die  Temperatur  ihres  Gesteins  höher 
gefunden  wurde  als  früher*.  Der  Fehler  war  dabei  durch  da^ 
Aufgehen  des  Wassers  zwar  noch  nicht  beseitigt,  aber  doch  schon 
kleiner  geworden,  als  der  vorher  durch  die  Grubenlufb  entstandene. 

Das  Princip,  dass  eine  stillstehende,  nicht  zu  hohe  und  nicht 
zu  grosse  Waseermasse  die  Temperatur  der  sie  einscUiessenden, 
hinreichend  grossen  Geetemsmasse  annehmen  mfisse,  ist  an  sidi 
nicht  neu,  denn  F.  Reich  hat  es,  wie  ich  erst  nach  Beendigung 
der  Beobachtungen  zu  Sperenberg  gefonden  habe,  einmal  in  der 
Weise  angewandt,  dass  er  die  Temperatur  des  Wassers  mass, 
welches  in  der  Strecke  einer  Grube  durch  ein  VerspÜnden  aus 
6  Fuss  langen  keilförmigen  Holzstücken  abgeschlossen  war  2.  Die 
Zunahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  wurde  hierdurch,  entsprechend 
dem,  was  die  neun  Sperenberger  Beobachtungen  mit  Wasserab- 
schluss  gegen  die  zugehörigen  ohne  Wasserabschluss  ergeben 
haben,  höher  gefunden,  als  im  Durchschnitt  nach  den  viel  weniger 
richtigen  Beobachtungen  mittelst  in  das  Gestein  gesenkter  Ther- 
mometer. 

Eine  Formel  wie  die  angefahrte  ist  zugleich  der  Ausdruck 
fKr  eme  arithmetische  Beihe  dritter  Ordnung.  Nunmt  die  Tem- 
peratur schneller  zu  wie  die  Tiefe,  so  wird  jede  ihrer  Gonstanten 

positiv  und  wenn  sie  nicht  so  schnell  wie  die  Tiefe  zunimmt,  die 
vorletzte  Constante  negativ.  Ich  habe  danach  früher  einmal  ver- 
suchsweise für  Sperenberg  gerechnet,  indem  ich  die  mittlere  Jali- 
restemi)eratur,  sowie  nur  die  Beobachtungen  in  700,  900,  1100 
und  4042  Fuss  Tiefe  benutzte,  die  letztere  nicht  nach  eigent- 
licher, das  heisst  mit  Wasserabschluss  ausgeführten  Beobachtung, 
sondern  nur  nach  einer  wahrscheinlichen  Annahme  ^.  Auch  dann, 
wenn  die  Wftrme  viel  weniger  als  die  Tief!»  zunimmt,  führt  eine 
derartige  Formel  schliesslich  auf  eine  mit  der  Tiefe  ohne  Ende 

*  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Gesteins  in  verschiedenen 
Tiefen  in  den  Gruben  des  sächsischen  Ersgebirges  von  F.  Buch,  1834, 

S.  132. 

«  Daselbst  S.  134  u.  w. 

•  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.,  1877,  S.  167  und  188. 
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zTmehmende  Temperatur.  Man  erhält  also  hiemach  niemals  eine 
Glaiehnng,  irolcfae  die  in  dner  durch  Beobaditangen  erhaltenen 
Beihe  im  Garnen  liegende  YerzOgernng  der  Wftrmeznnahme  ans- 
drflekt.  Damit  wfiie  aber  doch  sn  viel  bewieBen,  weil  eine  solche 
Tenögemng  in  den  Gesteinen  eintraten  wird,  deren  Besehaflfonhdt 
sich  so  ändert,  dass  die  Wärmeleitangsfähigkeit  mit  der  Tiefe 
zuDimmU  Für  die  Annahme,  dass  diese  Wirkung  der  Gesteins- 
beschaffenheit schliesslich  in  ihr  Gegentheil  übergehen  werde,  kann 
jene  Formel  für  sich  allein  als  massgebend  nicht  angesehen  wer- 
den, weil  sie  auf  ein  solches,  dem  Charakter  des  beobachteten 
Theils  der  berechneten  Beihe  widersprechendes  Besultat,  nur  durch 
ihre  Form  fuhrt.  Die  öftere  Anwendung  dieser  Art  von  Rech- 
nnng  kennte  Tielldcht  sogar  dahin  führen,  den  wichtigen  Gnmd- 
sats,  dass  TerzOgerte  Beihen,  die  man  dorch  Beohachtnngoi  ohne 
Wasserabechlnss  erhalten  hat,  mr  Ermittelung  des  Gesetses  der 
Zunahme  der  Wftrme  mit  der  Tiefe  nnbranehbar  sind,  nicht  hin- 
reichend zu  beachten.  Ich  gab  daher  die  Anwendung  einer  sol- 
chen Formel  auf  und  werde  auf  dieselbe  auch  wohl  nicht  wieder 
zm^ckkommen.  Hierfür  spricht  noch,  dass  eine  Veränderlichkeit 
in  der  Beschaffenheit  der  Gesteine,  welche  gerade  einer  Reihe 
dritter  Ordnung  entspräche,  unwahrscheinlicli  ist.  Geht  man 
dagegen  von  der  Formel  fOr  eine  Reihe  zweiter  Ordnung  aus,  so 
ist  damit  znnftchst  nnr  vorausgesetzt,  dass  die  Reihe  nicht  erster 
Ordnung  sei  und  man  kann  auf  diese  inmier  noch  zorflckkommen, 
wenn  nch  die  Reihe  davon  nnr  sehr  wenig  unterscheidet.  Sollten 
aber  auch  gute  Beobachtungen  mit  WasserabscUuss  fOr  gleiche 
l^fenzunahmen  sehr  verschiedene  WSnneEunahmen  ergeben,  so 
werden  diese  wohl  meistens  der  Art  sein,  dass  in  der  ganzen 
Temperaturreihe  besondere  Reihen  enthalten  sind  und  nur 
die  unterste  derselben  von  hinreichender  Ausdehnung  zu  be- 
nntzen  ist. 

Am  Schlüsse  einer  in  diesem  Jahrbuche  1877,  S.  607  u.  w. 
erschienenen  Abhandlung  Aber  die  Temperatur-Beobachtungen  im 
Bohrloche  I  zu  Sperenberg  von  Herrn  Ingenieur  Fr.  Hottbnroth 
wird  aogefUirt,  «dass  die  Sperenberger  Beobachtungen  in  rein 
wiseenechaftlidiem  Interesse  von  der  preussischen  Regierung  mit 
einem  EeetenaufWande  von  175254  Bm.  angestellt  wurden.*  Hier- 
zu mOdite  ich  bemerkeni  dass  unter  diesem  Betrage  nicht  etwa 
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mir  die  Kosten  jener  Beobachtungen  verstanden  werden  können, 
denn  nacli  einer  ZusarameDstelluDg  in  der  Zeitschrift  für  das 
lierj,'-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  preussischen  Staate 
Band  XX,  B,  S.  312  und  313  haben  die  Kosten  des  Bohrlochs, 
das  nebenbei  auch  zur  Anstellung  von  Temperatur-Beobachtungen 
benutzt  worden  ist,  überhaupt,  also  einschliesslich  der  Kosten 
jener  Beobachtangen,  58118  Thlr.  18  Sgr.  9  Pf.,  oder  abgerundet 
174356  Bm.  betragen. 
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Mittheiliingea  ans  dem  Laboratorium  für  an- 
gewandte  Chemie  der  Uniyersität  Erlangen. 

YOB 

A.  HUger. 


Mineral-  und  Gesteinsanalysen. 

Eine  Keihe  von  mineralogisch-chemischen  Arbeiten,  welche 
im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  zur  Erledigung  kamen,  geben 
Veranlassung  zu  nachstehenden  Mittlieilimgen.  Wie  bei  früheren 
Arbeiten  ähnlicher  Art  stammt  das  Material  zu  diesen  Studien 
Ton  Herrn  Professor  Dr.  Sandbebgeb  aas  Würzbnrg,  dem  ich 
«aiäi  Dfthere  Anfiichlüsse  über  Lagenrngsverhältinsse  u.  s.  w. 
Terdanke. 

a)  Porphyr,  von  der  Papiermühle  bei  Weilburg  (Nassau). 
Spec.  Oew.  2,79. 

Die  chemische  Analyse  ergab: 


SiOj  = 

61,12 

Als  O3  = 

16,96 

Fe,  O3  = 

6,23 

CaO  ^ 

1,13 

MgO  = 

0,85 

Na,0  » 

4,37 

EatO 

4,63 

CO,  = 

2,78 

H,0  z= 

1,36 

99,33  Spuren  von  Mangan  und 
Schwefelsäure. 


Digitized  by  Google 


128 


Das  Vorhandensein  von  Koblensuuref  das  Itegreiflicher  Weise 
hier  überraschen  musste,  erklärt  sich  in  diesem  Falle  durch  In- 
filtration TOD  CalcinmcarboDat  und  kohlensanrem  Eiseno^nl, 
wdefae  bdde  m  dem  Nebengesteine  herstammen,  welches  m  Zer^ 
Setzung  begriffenen  Schalstein  reprftsenturt.  Dass  in  der  That 
die  Kohlensaure  in  den  erwähnten  Formen  TOitanden  war,  be- 
weisen zunächst  die  folgenden  Berechnungen  und  Bestimmungen. 
1,130/0  ^aU  verlangen  0,88%  zur  Bildung  von  CaCOj;  die 
dann  restireuden  l,9  7oC^\  verlangen  2,98%  Fe 0  zur  Bildung 
von  FeCOg.    Eine  Kiscnoxydbestinimung  ergab  2,29%. 

Das  Mangan  war  als  Manganoxyduloxyd  oder  Hyperoxyd 
beigemengt  wegen  der  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  auftretenden 
schwachen  Chloreniwickelung. 

b)  Diorit  von  Diez  ans  dem  Bupbachthale  (Nassau).  Bei 
der  chemischen  Analyse  dieses  Diorites,  der  dem  nnterdeToniscben 
Orthoeerasschiefer  in  mAchtigen  Blassen  eingeUgert  ist,  wurde 
▼on  der  Bauschanalyse  abgesehen  und  der  in  concentrirter  Salz- 
säure lösliche  Theil  von  dem  darin  nnlOslichen  Theile  getrennt 
untersucht.  Die  in  Salzsäure  löslichen  Bestandtheile  sind  durch 
vierstündiges  Kochen  mit  concentrirter  Säure  erhalten.  —  Die 
Resultate  sind: 

I.  In  Salzsäure  löslicher  Theil. 
SiO,  =  0,84% 
Fea  O3  =   6,83  , 
Al,03  =   1,47  „ 
OaO       2,69  • 

PgO,  =  0,00in 

11,83  «  Spuren  7on  Alkalien. 
II.  In  Salzsftuie  unlöslicher  TheiL 

SiOa  =  60,44% 
CaO  =   0,51  „ 
Fea  O3  =   4,9U  , 
AlaOa  =  16,73  , 
MgO  =    0,7  , 
Na^O  =   3,00  , 
Ka,0  s=  035 j_ 
87,13  , 

Bei  der  Bestimmung  der  Gesammtmenge  Ton  FeO  und 
FeaOj  wurden  geftmden: 
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FeO  =  5.26  % 
Fe^  O3  =  4,23  „ 

c)  Dia  Hag  und  Broncii  Beide  bilden  mit  einander 
grosse  blätterige  Gemenge,  welche  den  Olivinfels  und  Serpentin 
des  Bon  Mountain  bei  Nelson  (Neuseeland)  durchziehend 

Broneit  Spec.  Gew.  2,58. 

SiOj  =  41,82  Vo 
AI2  O3  =    6,28  „ 

Ca  0  =    3,52  „ 
MgO  26,80 

Kg  0  =   0,82  , 
Kag  0  =    0,66  , 

Fe  0  ^    8,57  „ 

H,0  =  li,0J3^ 

99,50  ,  Spuren  von  CrjOa^PjOj. 
Diallag.  Spec.  Gew.  3,19. 

SiOg  =  52,23 

CaO  SS  20,15 

MgO  =  16,85 

AI,  O3  =  4,71 

FeO  =  3,48 

H,0  2,53. 

Der  Broneit  ist  also  trotz  seines  völlig  frischen  Aussehens 

schon  stark,  der  Diallag  weniger  stark  zersetzt. 

d)  Piiiitoid,  vom  Gleicliinger  Fels  im  Fichtelgebirijo.  Licht 
graulich-grüne  Massen  im  zersetzten  Granit  als  Urawaudluags- 
product  von  Oligoklas.    Spec.  Gew.  2,81. 

Die  Besultate  der  Analyse: 


Si  O2 

45,24  7o 

AI2  O3 

29,96  „ 

CaO 

1,44  „ 

MgO 

U5. 

KsO 

10,13  . 

Na^O 

2,15, 

Fe^  O3 

346. 

0,32  „ 

H,0 

6,24, 

99,79  7 

*  Zeitschr.  d.  Deotsch.  geolog.  Gesellschaft  Bd.  XVI.  S.  344. 
K.  JtMntk  für  Ulaonleglf  tt«.  1879.  9 
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e)  Zinkblende,  im  Lettenkohlen -Sandstein  von  Rothen- 
burg a.  d.  T.  Dieselbe  fand  sich  bei  Gelegenheit  des  Eisenbabn- 
baues  in  Noss-  bis  Hfibnoei-grosseD,  blätterigen  Knollen. 

Die  Analyse  ergab: 

Zn  =  62,37  «/o 

8  =  30,69  , 
Fea  O3  =    1,33  , 
in  Säuren  Unlösliches  =    5,64  ^ 

iU0,ü3  , 
62,37  Zink  verlangen  30,61  S. 

Diese  Zinkblende  enthielt  ausserdem  Spuren  von  Cu ;  Thallium 
war  spectralanaly tisch  nachzuweisen. 

f)  Zinkspath,  von  Ems  (Nassau).  Derselbe  bildet  hell- 
graue Krusten,  die,  mit  Eisenkies  und  Eisenspatli  gemengt,  Quarz 
überziehen. 

Die  Analyse  ergab: 

ZnO  »  52,42% 
CO.      28,31  . 
FeaOj«  4,90, 
8=  1,30, 
In  8äuren  unlöslich  =*  12,17  , 

99,10  , 

52,42  ZnO  verlangen  28,40  COg  zu  Zinkspath,  1,30  S  sind 
hier  in  Form  von  FeSg  vorhanden  (1,30  S  verlangen  1,14  Fe  zur 
Bildung  von  FeSg);  der  Rest  der  4,90%  FejOj  entsprechenden 
Eisenmenge,  2,29  7o»  Ist  als  FeaOg  beigemengt;  da  nicht  mehr 
als  die  gefundene  Menge  CO«  (2S,3i7o)  bei  wiederholten  CO^-Be- 
stimmangen  zu  beobachten  war. 

9)  Gemenge  von  Zinnober,  Metacinnabarit  nnd  Stib- 
lith,  von  Hnitznco  in  Mexico.  Spec  Gew.  4,46.  Fh.  Sano- 
BEBOEB*  hat  schon  im  Jahre  1875  auf  merkwürdige  Quecksilber- 
erze ans  Hnitznco  in  der  Provinz  Qnerrero  (Mexico)  anfknerksam 
gemacht,  welche  bei  nfiherer  Prüftmg  eine  voUstftndige  Beihe  von 
Livingstonit  bis  zu  Pseudomorphosen  von  Zinnober  nach  diesem 
Minerale  darstellten,  die  nur  noch  Spuren  vou  Autimon  enthaltend 

t  Manchener  Sitsoogsberlehte  der  mathemat-pbjsikal.  Klasse.  1876. 
8.  202. 

>  Jahrbach  f.  Minendogie  1876.  8.  281. 
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Stücke  eines  Gemenges  von  Stiblitli,  Zinnober  und  Metacin- 
nabarit  wurden  mir  von  Herrn  Professor  Dr.  Sandbekgkr  zur 
chemischen  Untersuchung  überlassen.  Bei  der  qualitativen  Prüfung 
wurden  sofort  Zinnober,  Antimon  neben  unlöslichem  Materiale 
erkannt;  auch  Hessen  die  Lösangen  kleine  Mengen  Calcium-Sul- 
&tes  erkennen. 

Bei  der  qnantitatiTen  Analyse  worden  Besultate  erhalteot 
wdehe  naebstehende  procentisehe  Znsammensetzung  zulassen: 

Hg  =  13.790/0 
S=  2,54, 

Sb  rs=  59,66  , 

0  =  I5,6(i  „ 
H2O  =   2,29  , 
ünlösl.  Käckstand  =   2,51  , 

98,45  „ 

J9  %  QuecksUber  verlangen  2,52  %  Schwefel  zur  Bildung 
Ton  HgS.  —  Die  Annahme  Ton  fertiggebildetem  Stiblitb  neben 
Zinnober  gewinnt  ihre  ToIle  Berechtigung  bei  Berücksichtigung 
der  atomiatischen  Verhaltnisse  zwischen  den  gefondenen  Mengen 
Ton  Antimon,  Wasser  und  Sauerstoff: 

H,0  =   2,29  %  :    18  =  0,12  =  1 
Sb  =  59,66  ,  :  122  =  0,49  =  4 
0  =  15,66  ,  :    16  =  0,97  =  8. 

Die  für  Stiblith  nach  2  vorhandenen  Analysen  von  Delffs* 
und  Schnäbel^  mögliche  Formel  EfSb^Og  oder  H2O,  Sb2  04  ist 
unbedingt  auch  in  diesem  Gemenge  anfirastellen.  —  Die  LOsung 
des  IfinenJee  in  Salzsäure  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  oder 
aocfa  TOD  Kaliumcfalorat  erfolgte  ausserordentlich  schwierig  und 
gelang  es  erst  nach  längerer  Einwirkung  der  Säure  die  letzten 
Antheile  von  Antimon  zu  lösen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der 
Versuch  gemacht,  durch  Glühen  das  Quecksilbersulfid  allenfalls 
zu  beseitigen  und  überhaupt  die  Löslichkeit  zu  fördern,  ohne  je- 
doch Resultate,  für  die  quantitative  Analyse  brauchbar,  zu  er- 
warten. In  der  That  stellte  sich  aber  das  Resultat  günstig,  in- 
dem bei  längerem  Glühen,  bis  constantes  Gewicht  eintrat,  22,15  7o 


«  Jonm.  1  pract  Chemie»  40.  818. 
*  Fm.  Anaal.  106.  148. 

9* 
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Gewichtsverlast  erhalten  worden.    Dieser  Gewichtsverlost  dif- 

ferirt  um  ein  Geringes  von  der  procentigen  Menge  Hg  -f-  S  + 
HjO;  in  dem  Glührüokstande  wurden  59,24%  Sb  gefunden, 
h)  Py  romorph  it,  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau. 
Fr.  Sandbekgkk  erwähnte  schon  früher*  diesen  Pyroniorphit. 
der  in  wasserhcllen  Krystallen  (ccP,  oP,  mitunter  auch  mit  P) 
in  Brauneisenstein  eingewachsen  vorkommt 
Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Pb  =  75,070 
Ca  =  0,300 
Ol  =  2,133 
PO4  =  21,267 
in  Salpeters&nre  nnlOsl.  =  0,313 

99,083. 

Diese  Resultate  charakterisiren  diesen  Pyromorphit  als  einen 
schwach  kalkhaltigen:  Fhior  war  nicht  nachzuweisen. 

Bei  der  Ausführung  der  (juantitativen  analytischen  Arbeiten 
wurde  ich  von  meinen  Schülern  und  Assistenten  unterstützt, 
specieil  der  Herren  Dr.  C.  Krauch,  W.  Roessler,  C.  Schmalzioaug. 

•  Jahrbuch  für  Mineralogie  1850.  S.  273. 

Erlangen,  im  Oktober  1878. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheiliingeii  an  Profesaor  G.  Leonhard. 

Rom,  am  20.  September  1878. 

ÜlHaF  di«  neaesten  areb&olotiselien  und  paliontologiMhexi  Vvonäm 
in  d«a  K]ioeh«nli5hl«n  d«r  Idgnzla  in  Fiemont. 

Die  Hohlen  und  Knoclicnkammern  der  Lignria  im  Geuuebischcn  dür- 
fen wohl  als  Fundgruben  des  anthropologischen  Wissens  angesehen  wer- 
den; ihre  Entdeckung  fällt  mit  dem  Anfsdiwunge  zusammen,  den  diese 
junge  und  gewissermassen  Qber  Nacht  au  höchster  Bedeatung  und  Selb- 
stindigkeit  gelangte  Wissenschaft  Tor  wenigen  Jahnehnten  genommen;  auch 
die  Aaabente  jener  Knochenhöhlen,  die  man  ab  Bfiatkaramem  der  mensch- 
lichen Selbitffkenntniss  betrachten  könnte,  scheint,  wie  die  allemeuesten 
Plntdeckungen,  über  die  ich  Sie  heute  in  Kürze  informiren  möchte,  dar- 
thun,  noch  lange  nicht  ersch(3pft.  Den  Memoiren  der  Accadcmia  dei  Lincei 
entnehme  ich  einen  ebenso  ausführlichen  als  merkwürdigen  Bericht  über 
die  neuesten  l'ntersuchungen,  welche  Herr  Issel,  Professor  der  Minera- 
logie an  der  Universit&t  Genua,  in  jenen  Hohlen  und  namentlich  in  den 
bisher  weniger  erforschten,  tmtemommen  nnd  deren  OrtUehe  Lage,  Aus^ 
defanong  etc.  derselbe  zum  ersten  Male  festgestellt  hat  Issel  besuchte 
die  schon  tor  ihm  mit  Enthnsiasmus  geschilderte  Grotta  Caprasoppa,  einem 
89  Meter  über  dem  Meeresniveau  gelegenen,  in  der  Fonn  unregelmässigen 
und  circa  70  Meter  langen,  15  Meter  breiten  und  5  Meter  hohen  Souter^ 
rain.  t'ber  die  Bedeutung  dieser  und  der  zahlreichen,  kleineren,  auf  ver- 
huitnissmassig  engem  Räume  sich  stossenden  und  für  die  Geschichte  der 
menschlichen  Vorzeit  geradezu  unschätzbaren  Alterthümer  lese  ich  in  den 
oben  erwähnten  Memoiren  der  Accadcmia  dei  Lincei  die  nachfolgenden, 
für  die  mannichfaltigsten ,  wissenschatUichcu  Gesichtspunkte,  aber  ganz 
besonders  ftr  den  anthropologischen,  wichtigen  und  aof  die  neuesten  Wahr> 
nehmongen  gestfltsten  Hypothesen  und  Schlttsse: 
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In  den  ligurischcn  Knochenhöhlen  hatte  sich  im  Altcrthum  ein  halb- 
wilder McnschenstamDi,  thcils  sesshaft,  theils  nur  Torfibergehenden  Schutz 
rachend,  niedergelassen.  Jene  Halbwilden  igehflften  einer  nnd  dersalben 
Menschenrasse  an,  von  der  ansanehmen,  dass  sie  in  Europa  damals  weit 
Terbreitet  war  und  deren' Typns  woU  anch  noch  beute  in  den  Begionen- 
des  nSrdlieben  Africa  aniatrelKbn  sein  dürfte. 

Die  lignriseben  Troglodyten  waren  Menschen  von  mittlerer  Statur  and 
robusten,  wohlproportionirten  Qliedmassen.  Sie  hatten  niedrige  Stime, 
vorstehende  Backenknochen  und  Kinnladen  und  hohle  tiefliegende  Augen. 
Man  darf  annehmen,  dass  sie  röstige  Fussgänger  und  körperlich  leicht 
und  gelenkig,  sowie  auch  an  die  Gefahren  der  Jagd  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  an  jene  des  Krieges  gewöhnt  waren.  Vieh-  und  Heerde- 
zucht war  ihnen  bekannt,  Schweine,  Ochsen,  Schafe  und  Ziegen  lebten  in 
häuslichem  Zustand  unter  ihnen.  Dass  sie  aber  Schifffahrt  oder  Fischerei 
betrieben,  ist  nicht  wahrscheinlich  md  deutet  keines  der  aufgefundenen 
Gerftthe  darauf  hin,  will  man  anders  nicht  annehmen,  dass  sie,  wie  Dionoa 
von  dem  Stamme  der  Fisehesser  behauptet,  die  Fische  mit  Homwerk- 
neugen  fingen  oder  mit  steinernen  Messern  todteten. 

Ihr  Hauptnahrungsmittel  war  Fleisch.  Nebst  dem  Fleisch  der  Haus> 
thiere  verzehrten  sie  anch  das  des  erlegten  Wildes,  wie  Hirsch  und  Wild- 
schwein, Aber  auch  Hasen  und  Rolihnhner,  Wölfe  und  Hunde  sagten 
ihnen  zu.  Dass  sie  Fischfleisch  genossen,  kann,  ungeachtet  die  See  in 
ihrer  unmittelbaren  Nähe  war,  nicht  angenommen  werden.  Die  I'berreste 
ihrer  Mahlzeiten  wiesen  keine  einzige  Fischgräte  auf.  Dagegen  ver- 
schmuhteu  sie  die  leckere  Napfschnecke  ebensowenig  als  Tintenfische  uud 
Seeigel. 

Ackerbau  mögen  jene  Höhlenbewohner  nicht  betrieben,  die  Getreide- 
pflanzen  nicht  gekannt  haben.  Ob  gewisse^  in  ihren  Höhlen  aufgefundene 
steinähnliche  Bildungen  anch  wirkliche  Steine  seien,  ist  aniusweffeln. 

Ihre  Speisen  kochten  j^e  Wilden  fiber  dem  Feuer  und  sind  in  der 
Tliat  Bruchstücke  von  Bratpfannen,  Öfen,  Töpfen  und  Tiegeln  vorhanden ; 
aber  sie  rösteten  das  Fleisch  im  Feuer  selbst  oder  erwärmten  ihre  Mahl- 
zeit nach  Art  mehrerer  wilder  Stämme  Amerikas  in  Gruben,  die  Bie  mit 
glühenden  Kieselsteinen  füllten  und  erhitzten.  Dass  auch  eine  so  frugale 
Küche  ihre  Feinschmeckereien  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  man  nach 
dem  Hirn  und  dem  Mark  der  Thiere  besonders  fahndete  und  die  Rippen 
und  überhaupt  die  an  Fett  und  Fleisch  reicheren  Theile  des  Thierkörpers 
bevorzugte.  Ihren  Durst  löschten  jene  Menschen  allem  Anscheine  nach 
an  Quellen  und  Bftchen. 

Äusserst  roh  und  primittT  waren  ihre  Waifen,  ihr  Haus-  und  Arbeits- 
gerftthe.  Der  harte  Kieselstein  diente  als  Bammer  und  Oeschoss  aui^leicli. 
Im  Eri^  und  auf  der  Weide  gebrauchten  sie  lanzenförmige  Stide  oder 
Pfeile,  deren  spitze  Enden  mit  Bein  oder  Horn,  oft  auch  nur  mit  gewöhn- 
lichem, harten  Steine  beschlagen  waren.  Aber  ihre  furchtbarste  Waffe, 
die  sie  mit  besonderer  Vorliebe  schwangen  und  ohne  welche  man  die 
Todten  nicht  einmal  bestattet,  war  eine  Steinaxt  mit  hölzernem  Schaft. 
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Ausserdem  gebrauchten  sie  auch  Messer  und  Sch;\beison  und  verforti^tcn 
mannichfaltige  Instrumente,  sei  es  aus  dem  harten  Holz  der  äteinpflanze, 
sei  es  aus  Bein,  aus  Horn  oder  aus  Muscheln. 

Tor  dem  Unwetter  schützten  sich  jene  Höhlenbewobner  durch  Pelze, 
die  ne  mit  Feit  bestrkiMB  und  mit  Ledentreifeii  einsäomten,  indem  sie 
sich  dabei  grober  Nadeln  oder  sogespitster  Steine  oder  Stflcke  von  Bein 
bedienten. 

Mit  der  Enengniss  Ton  Thonwaaren  dQrften  jene  Wilden  einiger- 
massen  vertraut  gewesen  sein.  Ihre  Töpfe  and  Geschirre  modellirten  sie 
mit  den  Händen  und  bedienten  sich  dabei  irgend  eines  Stiels  oder  eines 
hölzernen  Spatels.  Freilich  hatten  sie  von  der  Kunst  des  Drechseins  nicht 
einmal  eine  Ahnung,  ebensowenig  als  sie  die  Brennöfen  kannten,  weshalb 
sie  das  Thongeschirre  einfach  auf  dem  Kohlenfeuer  hart  bücken.  Die  so 
snbereitete  Töpfermasse  war  niemals  rein  und  widerstand  nur  selten  dem 
Fener,  weshalb  man  de  mit  qoanigem  Sand  vermengte  nnd  so  consisten- 
ter  machte.  Mit  solcher  Töpferarbeit  sdieinen  sich  indess  nur  die  Franen 
nnd  Kinder  befiust  in  haben.  Das  Weib  war  wohl  schon  damals  ans- 
scUiesRlich  auf  die  hioslichen  Yerriehtungen  angewiesen,  während  es  dem 
Mann  oblag,  die  Axt  zu  schwingen  ond  die  Wälder  sn  dorchstreifen. 

YJno  Kunst  in  heutigem  Sinne  war  jenen  Höhlenbewohnern  natürlich 
vollständig  fremd.  Zeichnen  konnten  sie  nicht.  Unförmig  und  plumj)  und 
aller  Ornamentik  haar  sind  die  Formen  ihrer  irdenen  Geschirre,  man 
möchte  denn  einige  hie  und  da  mittelst  Stielen  oder  wohl  auch  nur  mit 
den  Händen  roh  gearbeitete  M&andriten  oder  Labyrinthkorallen  als  Aus- 
nahme gelten  lassen. 

Ob  jene  Menschen  die  Metalle  gekannti  kann  dermalen  nicht  genan 
bestiflunt  werden.  Glehdiwohl  ist  ansunehmen,  dass  sie  gewisse  Steine  von 
seltener  Härte  sn  bearbeiten  verstanden,  indem  sie  dieselben  mittelst  ge- 
sdiickter  Hiebe  zersplitterten  oder  durch  Reibung  bewältigten.  Zur  Ver- 
fertigung der  Bein-  und  Hornwerkzeuge  bedienten  sie  sich  der  Axt  oder 
des  Steinmessers.  Die  Gliittung  erfolgte  durch  Reibung  mit  Bimsstein. 
Indess  waren  jene  ligurischen  Höhlenbewohner  bei  aller  Einfachheit  der 
Sitten  und  bei  aller  Rohheit  der  Gewerbe  keineswegs  Feinde  des  Luxus 
und  sie  zierten  ihr  Insseres  mit  allerlei  Tand  nnd  Pntzwerk  und  folirten 
Pomaden  nnd  Schminken  mit  sieh. 

In  ihren  HShlen  wurden  Muscheln  nnd  kflnstUeh  durchbohrte  Zähne 
anfgefsnden,  welche  sn  Arm-  nnd  Halsbdndem  o.  dgl.  verarbeitet  waren. 
Mit  einem  selchen  Halsband  fand  Issel  eines  der  ausgegrabenen  Skelette 
geziert.  Zur  Herstellung  von  derlei  Zierrath  benutzte  man  mit  Vorliebe 
die  Wolfs-  und  Wildschweinsz&hne,  weil  der  Träger  derselben  als  mit 
Trophäen  kühner  Jagdunternehmungen  oder  Sinnbildern  persönlicher  ßra- 
vour  prunken  konnte.  In  einer  Todtengruft  fand  man  neben  dem  Kopfe 
des  Skeletts  ein  Hirschgeweih,  höchst  wahrscheinlich  als  Zeichen  der  pa- 
triarchalischen Gewalt,  mit  welcher  der  TerstoibeiN»  in  der  Zeit  seines 
Ldiens  ausgestattet  gewesen. 

In  nnanfhdrliehem  Kampfe  um  ihr  Dasein,  dem  Hunger  nnd  den 
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grausamsten  Entbehrungen  ausgesetzt,  besassen  jene  Höbleubewohner  einen 
bis  zur  Unempfindlicbkeit  abgehärteten  Körper,  so  dass  die  Yermuthung, 
dass  sie  nicht  minder  raohen  und  nnempfindUehen  GemfltlieB  gewesen, 
gerechtfertigt  erscheint;  es  waren  swar  keine  Menscheni^ser,  aher  Recht* 
lichkeit  mOgen  jene  Halbwilden  wohl  nnr  in  der  Inssemng  bmtaler  Ge- 
walt, Schönheit  nur  in  erhaben  wilder  und  grausamer  Kühnheit  erblickt 
haben. 

Geist  und  Phantasie  mit  blutigen  Anschauungen  getränkt,  waren  die 
"Waffen  ihr  vornehmlichster  unzertrennlicher  Schmuck  und  wenn  sie  sich 
zum  Kampfe  oder  Beute-beladen  zum  Freudentanz  anschickten,  so  bemal- 
ten sie  Gesicht  und  Körper  mit  einer  rothen  Schminke  (Ocker),  um  ihren 
Feinden  desto  furchtbarer,  ihren  Kameraden  und  Kampfgenossen  aber 
desto  gefälliger  und  imponirender  su  erschehien.  Diese  Schminke  ward 
Ton  ihnen  so  hoch  gehalten  und  dOnkte  ihnen  so  kostbar,  dass  sie  als  ein 
Theil  der  Wegsehmng  Kir  die  Todten  in  der  Gruft  neben  ihrem  Leichnam 
niedergelegt  wurde. 

Die  Musik  ist  bekanntlich  so  alt  als  die  Menschheit;  sie  war  die  Vor- 
läuferin der  Sprache  und  auch  die  Troglodyten  kannten  sie,  sie  verfertig- 
ten aus  Muscheln  t^ötenähnliche  Pfeifen ,  wie  solche  den  mythologischen 
Tritonen  angedichtet  w^urden. 

Die  Höhlen ,  welche  jene  Halbwilden  bewohnten ,  dienten  mitunter 
gleichzeitig  als  Grahstitten,  in  den  meisten  Fillen  hausten  ganze  Fami- 
lien, auch  kleinere  Tribns,  in  denselben  imd  es  ist  anzunehmen,  dass  sie 
den  Lebendigen  und  Todten  zugleich  als  Behausung  dienten. 

Diese  Doppelbestimmnng  hatten  offenbar  die  beiden  Knochenhidilen 
„delle  arcue  candide'^  und  ^delle  fate";  in  beiden  ward  immenses  archlo- 
logisches  und  paläontologisches  Material  aufgefunden,  wohingegen  an- 
genommen werden  moss,  dass  die  Grotta  della  matta  nur  zu  Begr&bniss- 
zwecken  diente. 

In  uralter  Zeit  war  der  ligurische  Boden  mit  dichten  Waldern  be- 
deckt, in  deren  Tiefen  wilde,  nunmehr  ausgestorbene  Thiergattungen  haus- 
ten und  war  auch  das  Klima  jener  Gegenden  Tiel  kftlter  und  rauher,  als 
heutzutage. 

Jene  Halbwilden  verstanden  es  bei  aller  ihrer  körperlichen  Gewandt- 
heit und  Edhnheit  und  ihrer  Gesdücklichkeit  im  Handhaben  der  Axt, 
womit  sie  die  Bären  und  Wölfe  angriffen,  nicht ,  sich  edlere  W^ohnstfttten 
zu  erbauen  und  sie  errichteten  Hfitten  oder  flüchteten  sich  in  Höhlen,  wo 
sie  ihren  Herd  aufschlugen  und  nicht  selten  unmittelbar  daneben  sich  ihr 
Grab  gruben;  denn  sie  besassen  bei  aller  Rohheit  und  thierischer  Ver- 
wilderung eine  menschliche  Regung  und  ehrten  die  Todten. 

In  einer  der  oben  genannten  Höhlen  fand  man  die  Skelette  ganz  nahe 
der  Erdoberfläche  eingescharrt,  Ober  Kopf  und  Oberkörper  waren  6  bis  6 
grosse,  roh  behauene  Steine  gewilzt,  derart,  dass  sie  eine  Art  Terseblnaa 
bildeten,  wodurch  sie  vor  ginzlicher  Verwitterung  noch  bis  in  unsere  Tage 
bewahrt  wurden.  Kindern  war  der  Luxus  einer  Beisetzung  in  solchen, 
allerdings  bescheidenen  Sarkophagen  nicht  gegönnt.  Man  begrub  sie  im 
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Erdltotlen.  Die  Leichname  lagen  auf  der  Herzscite,  mit  der  linken  Hand 
unter  dem  Kopfe,  sanft  gebogenen  Kniccn,  die  Füsse  der  Eingangsseitc 
der  Hulile  zugewendet,  so  dass  das  Gesicht  immer  nach  dem  Orient  und 
die  Leiche  selbst  gegen  Mittag  gewendet  war.  Hechts  neben  dem  männ- 
Ikhen  Todten  wurde  dessen  Axt^  links  eine  Thonvase  mit  der  Schminke 
niedergelegt. 

Die  Leidieii  der  Erwacliseneii  wurden  mit  den  Insignieii  und  Schmuck- 
ttehen,  die  der  Verstorbene  im  Leben  getragen,  bestattet,  wfthrend  die 

mütterliche  Pietät  das  todte  Kind  dadurch  ehrte,  dass  sie  neben  dem 
Leichnam  das  Spielzeug,  das  es  im  Leben  am  liebsten  gehabt,  niederlegte. 
In  keinem  Falle  wurde  die  Wegzehrung  vergessen,  die  man  als  unum- 
gänglich nothwendig  erachtete  zu  der  weiten  Reise  des  Todten :.  daher  die 
Muscheln,  Esswaarcn,  Rindtleisch-  und  Wildpret-Kationen  und  ganze  mit 
Xahrungsgegenständeu  gefüllte  Vasen  in  den  Gräbern. 

In  einigen  Gr&bem  wurden  Messer,  Pfeile,  Nadeln,  Halsbänder  u.  dgl. 
Zierrath,  —  Zeugen  des  Coltns,  womit  die  Lebenden  der  Abgeschiedenen 
gedachten,  —  gefunden. 

Die  Sitte  des  Todtensehmanses  (Agape)  ist  uralt  und  stand  bei  allen 
den  Völkern  in  Ehren,  welche  aus  den  assyrischen  Niederungen  hervor- 
brechend, sich  in  den  vordersten  Regionen  Westasiens  und  spiter  in  Eu- 
ropa und  Afrika  niederliesscn. 

Auch  die  ligurischcn  Troglodyten  feierten  ihre  Tmlten  durch  Tiscli- 
mahle  und  es  scheint,  dass  sie  den  Trauerherd  über  dem  Grabe  des  Ab- 
geschiedenen und  in  solcher  Nähe  des  Leichnams  errichteten,  dass  derselbe 
von  dem  Fener  nicht  selten  miterfasst  und  geröstet  wurde.  Von  diesen 
Todtenherden  sind  die  Überreste  bis  auf  uns  gekommen  und  Herr  Isbil 
behauptet,  es  wflrde  heute^  nach  dreissfg  Jahrhunderten,  noch  möglich  sein, 
dieselben  Kohlen  ansusflnden,  welche  jene  Höhlenbewohner  im  Rausche 
der  Todtenorgie  auslöschen  Hessen. 

In  den  nämlichen  Höhlen  und  unter  dem  Gerfimpel  steinerner  Gerätbe 
und  des  über  glühenden  Kohlen  gebrannten  irdenen  Geschirres  entdeckte 
man  aber  Instrumente  und  Produkte,  welche  auf  eine  ungleich  vorgeschrit- 
tenere Industrie-  und  Culturepoche  hinweisen ;  so  Steiugattungen,  die  dem 
Boden  jener  Gegenden  nicht  eigen  und  aus  sehr  entferntcu  Erdstrichen 
dahin  gebracht  worden  sein  mussten. 

Die  Muscheln,  mit  denen  Jene  culturell  vorgeschritteneren  Höhlen- 
bewohner sich  schmOckten,  entstammen  dem  mittelllndischen  Meere,  wAh- 
rend  der  rothe  Ocker,  womit  sie  ihr  Gesicht  schmOckten,  in  der  nOchsten 
Umgebung  jener  Höhlen  su  gewinnen  und  sogar  anzunehmen  ist ,  dass 
derselbe  ursprünglich  massenweise  in  dem  Innern  derselben  lagerte.  Ähn- 
lich war  die  Gegend  von  Vato  reich  an  Thonerde  und  an  quarzigem  Sand. 
Der  zur  Erzeugung  von  Waffen,  Schabeisen,  Messern  u.  dgl.  nothwendige 
Kieselstein  fand  sich  auf  dem  nahen  Berge  Sassello  (Steinberg),  der  seinen 
Namen  wohl  aus  dieser  Eigenschaft  herleitet.  Der  Grünstein  dagegen  und 
die  mannichfaltigen,  dem  Uralter  entstammenden,  versteinerten  Reste  von 
Amphibien,  die  man  zur  Eneugnng  von  Keulen  und  Äxten  verwendete, 
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sind  in  den  Strombetten  der  nahen  Flüsse  Bormida,  Tanar  und  Orb 

vorhaudeu. 

Manche  der  gemachten  paläontologischen  Funde  eröffnen  freilich  audi 
dem  gewiegtesten  Kenner  ein  onbegrenstes  Feld  der  Coujectonn  ftber  das 
Wie?  nnd  Wober?  gewisaer  Gerftthe  in  den  lignriichen  Holden.  In  der 
Grotte  delle  arcue  candide  worden  beispieltwdie  swd  U^ie,  ans  Nieren- 
stein (Nephrit)  verfertigte  Äxte  und  ein  durchbohrter  Discos  entdeckt, 
deren  Vorhandensein  in  den  Höhlen  der  Troglodyten  Herr  Issel  nur  mit- 
telst der  schwachhoinicrsten  Hypothesen  und  Vermuthungen  zu  erklären 
vermag.  Issel  behauptet  vor  Allem,  dass  der  Nephrit  nicht  nur  in  Ligu- 
rieu,  sondern  in  Italien  überhaupt  nicht  anzutreffen  und  dass  der  natür- 
liche Boden  dafür  iu  Asien  zu  suchen  sei  Er  schliesst  nun  aus  der  Auf- 
findung dieses  Frodoktes  nnf  direl^ta  oder  indirekte  Handelsverbindungen 
der  Troglodyten  mit  entfernten  Völkern,  was  nfeht  anssehliesse,  dass  jene 
Äxte  die  Beute  kriegerischer  oder  rioberiseher  AosfUle  sein  konnten. 
Endlich  spricht  Herr  Issti.  auch  noch  die  Möglichkeit  aus,  dass  die  Tro- 
glodyten jene  Waffen  als  Andenken  an  ihr  Mutterland  auf  ihren  Wande- 
rungen durch  dio  Fremde  mit  sich  geführt  und  ala  sichtbare  Zeidien  ihres 
asiatischen  Ursprungs  verehrt  liaben  mögen. 

In  der  inchrerwalinteu  Hohle  delle  arcue  candide  ward  in  einer  Tiefe 
von  50  Centimeicrn  aus  einer  Schichte  verkohlten  Unraths  neben  allerlei 
Tbongeschirren  ein  noch  voUstaudig  intakt  erhaltener  krystallner  Discus, 
allem  Anscbehie  nach  das  Fragment  eines  rOmisdiett  Kelchglases,  auf- 
gefunden, was  die  Gelehrten  so  der  Annahme  führte,  es  bitten  die  Tro- 
ghidyten  auch  mit  ongleieh  dvilisirtercn  Stimmen,  als  sie  selbst  wareir, 
Fehde  gehabt. 

Hart  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  ergaben  die  Ausgrabungen  in 
den  ligurischen  Höhlen  l  berreste  einer  ungleich  jüngeren  Vergangenheit: 
landwirthschaftliche  Gerätlie,  Eisrnbestandtheile  und  Waffen  aus  demselben 
Metalle .  worunter  viele  auf  die  Rümerzeit  hinweisen.  Diese  oberste 
Schichte  ist,  wie  gesagt,  von  recentcm  Ursprung  und  gehört  jener  späten 
Periode  an,  als  die  alten  Troglodyten  ihre  Höhlen  bereits  verlassen  hatten, 
nm  weiter  gegen  SOden  au  siehen. 

Aber  welcher  Menschenrasse  gehörten  jene  Bewohner  an?  Wolier 
stammten  sie?  Wohin  gingen  de?  Und  wann  lebten  sie? 

Issel  will  in  jenen  Skeletten  die  typischen  Merkmale  der  von  Quatsi- 
FAOSS  und  Hamv  beschriebenen  Rasse  Cro  Magnon  entdeckt  haben. 
Dieselbe  soll  in  Europa  stark  verbreitet  gewesen  sein  und  man  vermutbet, 
dass  sie  aus  den  östliclirn  Niederungen  des  Euphrat  gegen  den  Occiilont 
ausgebrochen  und  Norditalien,  Gallien,  die  britischen  Inseln  und  Finnland 
überschwemmt,  sich  aber  später  wieder  südlich  an  den  mittelländischen 
Uferländern  und  in  Kordafrika,  wo  jener  Menschentypus  noch  heute  an- 
sutreffen,  niedergelassen  habe. 

FOr  diese  Vermuthung  eines  orientalisehen  Ursprungs  der  Troglodyten 
sprechen  mannichiUtige  Grinde.  Dass  sie  Italien  aof  dem  Seewege  er- 
reidit,  wird  durch  ihre  Unvertrantheit  mit  der  Sehifiahrt  ausgeschlossen. 
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Der  Landweg  aber  führte  offenbar  durch  Norditalien  nnd  war  die  Rieh- 

tnng  ihrer  Wanderungen  zuerst  die  nordwestliche  und  spflter  die  nord- 
südliclie.  Wie  fast  alle  asiatischen  Urstämme,  ernährten  sich  auch  die 
ligurischen  Hölilenraenschcn  von  Jagd  und  Viehzucht,  da  sie  den  edleren 
Ackerbau  nicht  kanutcn.  Ihre  Verehrung  der  Todtcn  stimmt  mit  den 
Todtengebräuchen  der  Orientalen  und  namentlich  der  Afrikaner  ül)erein. 
So  das  Liebesmahl,  die  Bestattung  in  Höhleu,  die  Leguug  des  Leichnams 
mit  nach  Osten  gerichtetem  Auge  u.  dgl. 

Auch  ihre  religifieen  Anschauungen  entstammten  dem  Orient ,  so  der 
Glaube  an  ein  Jenseits,  su  dessen  Erreichung  der  Todte  eine  weite  Reise 
nnternehmen  musste,  auf  welcher  er  der  Wegsefamng,  die  man  ihm  nebst 
Waffen  und  Schmuck  ins  Grab  legte,  nicht  entbehren  und  ohne  die  er 
das  crheimnissvolle  Reich  der  Seelen  nicht  betreten  konnte. 

Waffen  und  Ilausgeräthe  erinnern  gleichfalls  an  orientalisclic  Lebens- 
weise. Herodot  erzählt  bekanntlich,  dass  die  Soldaten  dos  Xeryes  mit 
Pfeilen  schössen,  dereu  spitze  Enden  mit  Stein  beschlagen  Maren ;  höchst 
wahrscheinlich  hat  auch  bei  Marathon  ein  Theil  der  Krieger  des  Dariüs 
steinerne  Waffen  geschwungen.  Auch  die  Hebriier  bedienten  sieh  stemer- 
oer  Hesser  und  Dmdob  berichtet,  dass  der  egyptlsche  Kriegsmann  die 
Leichname  ausweidete,  indem  er  sich  eines  Hessers  ans  Äthiopischem 
Steine  bediente. 

Ob  die  Bewohner  der  ligurischen  Höhlen  die  Schreibkunst  kannten, 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Dennoch  sind  auf  Vasen,  die  an  andern,  aber 
gleichfalls  von  Menschen  troglodytischer  Rasse  lu  wohnteu  Stellen  aufgefun- 
den wurden,  mannichfach  verschlungene,  fierade  Linien,  und  auf  gearbei- 
tetem Beingeriithe  monogrammähnliche  Zeichen  sichtbar,  welche  wohl 
als  Anfang  einer  uralten,  rein  ideologischen,  vielleicht  auch  pictographi- 
sehen  oder  hieroglyphischen  Schreibweise  ansusehen  sein  dürften.  Auf 
anderen  Thonvasen  sind  Schraffirungen'  ersichtlich ,  die  mit  den  primiti- 
TCren  Schriftseiehen  der  EnphratrOlker  einige  Ähnlichkeit  besitien;  mag- 
licherweise  sind  jene  Geradlinien  und  conischen  Figuren,  die  mit  Hilfe 
irgend  eines  Stiels  auf  Töpfen  und  Scherben  vor  dem  Brennen  eingegra- 
ben wurden,  Spuren  einer  älteren,  der  Keilschrift  entnommenen  Schreib- 
weise, die  sich  als  gelieimni.s.svülle  Kunst  unter  jenen  Halbwilden  erhielt 
und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forterbte,  ohne  dass  sie  dieselbe  be- 
griffen, iu  der  Weise,  als  die  Wilden  noch  heute  r&thselhafte  Hierogly- 
phen, denen  sie  höhere  Wirkungen  betmessen  nnd  die  sie  doch  nicht  Ter- 
stdien,  gebrauchen. 

Yom  Zahlensystem  mögen  jene  Höhlenbewohner  einen  Begriff  gehabt 
haben,  Termnthlich  beseichnen  die  da  und  dort  sichtbaren  R^en  von 
Parallellinien  die  entsprechenden  Zahlen  oder  wohl  auch  Daten  und  ihre 
Schnörkeln  Etwas  wie  eine  Fabriksmarke.  Noch  heute  berechnet  der 
italienische  Bauer  seine  häuslichen  Auslagen,  indem  er  für  jeden  veraus- 
gabten Sous  ein  Steinchen  in  einen  Korb  wirft  oder  mit  einem  Messer 
einen  Strich  in  eineu  Baumstamm  einschneidet. 

Über  das  Alter  jenes  Volkes  urtheilt  Herr  Issel,  dass  dasselbe  vor 
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nicht  Iftoger  als  dreissig  Jahrhunderten,  ja  vielleieht  auch  noch  später, 

die  liguriscben  Hfthlen  bewohnte.  Jenen  Stamm,  welcher  in  der  Gegend 
von  Finale  hauste,  wo  sich  die  interessanteste  der  liguriscben  Knochen- 
höhlen, die  oftgennnntc  Cavcrna  delle  arme  candide  befindet,  hält  er  für 
gleichzeitig  mit  den  Erbauern  Roms  oder  meint,  dass  derselbe  nur  ura 
wenige  Jahrhundert  früher  dort  hauste ,  und  es  sei  daher  wahrscheinlich, 
dass  die  Troglodyten  Liguriens  unter  jenem  halbwilden  Volke  verstanden 
waren,  von  welchem  Diodor  Siccl  bemerkt,  dass  es  in  alter  Zeit  die  Li- 
garia bewolinte  ond  in  elenden  Hatten  nnd  Gebirgshfthlen  seine  Wohn- 
sitze anfschlng. 

Jener  Stamm  hatte  seinen  Zustand  der  Wildheit  beibehalten  in  einer 

Fj he,  von  der  wir  aus  den  geschriebenen  Überlieferungen  anderer  Völ- 
ker bereits  Kunde  haben:  er  handhabte  ausschliesslich  den  rohen  Stein, 
wnlirend  um  ihn  herum  die  Verarbeitung  der  Metalle  «u  hoher  Vollendung 

gestiegen  war. 

Als  jene  Höhlenbewohner  ihre  irdenen  Vasen  mit  ungeschickter  lland 
modellirten  und  ihre  kindlichen  Figuren  in  dieselben  eingruben,  waren  die 
Bibliotheken  der  Assyrer  schon  seit  Jahrhunderten  aerstOrt,  ihre  Lehm- 
thflrme  nnd  Tunnels  ehigestOrst,  ihre  Bracken  nnd  Strassen  verschattet, 
ihre  mftcbtigen  Könige  nnd  Eroberer  todt  Wfthrend  Jene  ans  vier  rohen 
Steuien  die  ärmlichen  Grüfte  ihrer  Verstorbenen  improvisirten,  grüssten 
die  erhabenen  Mumiengräber,  die  Pyramiden  und  Obelisken  der  Egypter 
in  taa8en4j&hrigem  Stolae  den  staunenden  Wanderer! 

Professor  Arthur  Stahly. 


Beitrage  mar  Geognoaie  der  Tlroleralpeii. 

Im  Lanfe  des  letzten  Sommers  war  die  Ungunst  der  Witterung  viel» 

foch  geoguostischen  Untersuchungen  hinderlich ;  doch  habe  ich  das  Thal 
von  Schaldera,  welches  bei  Vahm  unweit  Brixen  sich  gegen  Westen  zieht, 
begangen.  Es  ist  tief  in  jenen  Schiefern  eingeschnitten,  die  man  jetzt  als 
Quarzphvllite,  früher  auf  der  geognostisch-montanistischen  Karte  als  Tbon- 
glimraerschiefer  bezeichnete,  von  denen  man  sie  jedoch  vielleicht  später 
trennen  wird,  weil  sie  sich  stellenweise  dem  Charakter  der  „Wildscbön- 
anerschiefer"  nfthem.  Über  das  Alter  derselben  erh&lt  man  auch  hier 
keinen  sicheren  Anfschluss,  doch  passen  anf  sie  manche  ZOge  der  Gestefaie, 
die  Gsone  Lbpsius  in  seinem  neaen  Werke,  der  „rothliegenden  Formatk>n** 
Judikariens  zutheilt:  jenen  „seidenglänzenden  Phylliten  und  grüngrauen 
Dachschiefern".  Vorläufig  möchten  wir  jedoch  aus  der  Ähnlichkeit  dieser 
Schilderung  keinen  Schluss  ziehen. 

Auf  dem  Schalderer  Jüchl  lindet  sich  ein  gneissartiges  Gestein  mit 
silberweissen  oder  bräunlichen  Glimmerscliuppeu ,  welche  sich  um  kleine 
Linsen  eines  grauen  oder  gelblichen  feinkörnigen  Quarzes  legen.  Ein- 
gestreut sind  Körner  von  wasserbellem  Orthoklas.  Auf  der  Seite  gegen 
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Dürnholz  erreicht  man  bald  wieder  den  grauen  Schiefer,  bei  Diirnholz 
«elbst  trifft  man  den  Glimmerschiefer,  jedoch  nicht  von  so  ausgeä^rucheucm 
Cbankter,  wie  ich  ihn  gelegentlich  mit  seinen  Granaten ,  Cyaniten  und 
StanroUthen  vom  Penserjoch,  das  ebenfitlls  in  dieses  Gebiet  gehört,  be- 
schrieben liabe.  Weiter  abwftrts  gelangt  man  dem  Bach  entlang  wieder 
in  die  grauen  Schiefer.  Wo  bei  Peinwald  der  Uber  eine  Brücke 
an  das  linke  Ufer  das  Baches  führt,  findet  man  einen  schönen  Bftnder- 
gneiss  eingeschaltet.  Er  besteht  aus  Lagen  von  grauem  Quarz,  rothem 
Orthoklas  und  schmutzig-grünem  Chlorit  mit  einzelnrn  Schuppen  silbor- 
grauen  Glimmers.  Hie  und  da  sieht  mau  Körner  von  fast  wasserhellem 
Orthoklas  mit  den  perlmutterglänzenden  Spaltungsflächen.  Derber  Pvrit 
ist  hiafig  eingesprengt.  Ober  Sarntbain  bat  man  wieder  die  grauen  Schie- 
fer; onterhalb  Dick  gelangt  man  in  das  Forph}  rgebiet  mit  seinen  wech- 
Bänden  Gesteinen,  dorch  welche  die  tief  eingerissene  Schlucht  des  Samer> 
baches  nach  Betzen  führt. 

In  Bezug  auf  eruptive  Gesteine  ist  das  Gebiet  von  Klausen,  beziehongs^ 
weise  von  Tbeiss  und  Villnös  sehr  instractiv.  Das  Gebirge  besteht  aus 
einem  Schiefer,  der  sich  in  seinen  pctrogra])hischcn  Eigenschaften  vielfach 
den  Wildschonaueischiefern  nähert  und  wohl  von  den  Tlionglininiorschie- 
fern  zu  trennen  sein  vird.  liezüglioii  des  Alters  der  Wildscbctnauer- 
schiefer  haben  auch  die  heurigen  Untersuchungen  kein  Kcsultat  ergeben ; 
doch  sei  hier  nebenbin  bemerkt,  dass  die  Herren  Caturein  und  Lechleit.ner 
in  denselben  noch  swei  Gabbrogebiete  entdeckt  haben:  eines  im  äusseren 
Alpbaeh  bei  Rattenbergi  das  andere  im  inneren.  Die  gefundenen  Ge- 
stdnsrarietiten  sind  denen  in  der  Wildscliönan  gleich;  Herr  Dr.  CAraaini 
arbeitet  an  tmsr  Publikation  Uber  diese  neuen  Funde.  Auch  in  dem  Aber 
dem  Wildscfaönanerschiefer  anstehenden  Schwatzerkalk  ist  nichts  gefunden 
worden,  was  in  Bezug  auf  Organismen  eine  bestimmte  Deutung  zuliesse ; 
so  spricht  sich  Zittel  über  Stücke  aus,  welche  ich  lieuer  vom  llingeuwechsel 
mitbrachte:  doch  möchte  ich  ihn  jetzt  als  ein  Analogon  des  schweizeri- 
schen Kothidolomites  betrachten,  wie  ihn  Heim  beschreibt.  Kehren 
wir  nach  Klausen  zurück.  Bei  Sulferbrück  schalten  sich  den  Schiefern 
jene  Gesteine  ein«  welche  RicBTBOFiir  beschreibt  und  als  Strahlstein- 
diorite  von  grosskrystallinischer  Struktur  anlfahrt.  Zum  Plagioklas 
gesellt  sich  nimlidi  grftnliehe  faserige  seidengUnsende  Hornblende. 
Ich  habe  nun  in  diesem  Jahrbuche  bereits  1871  nachgewiesen,  dass 
dieses  Gestein  mit  den  Dioriten  nichts  zu  thun  hat.  Die  kleinkörnige 
Struktur  (eigentlicher  Diorit)  tritt  nicht  an  den  Rändern  auf,  son- 
dern dieses  Gestein  schaltet  sich  einfach  concordant  den  Scliioforn 
ein,  die  am  Thalsporn  von  Sulferbrück  vom  Diorit  durclil)rochen 
sind.  Nun  sagt  Herr  v.  Moisisovics  in  seinem  neuen  Werke:  die  „Dolo- 
mitriffe von  Südtirol  und  Yenetien"  S.  120:  „da  die  ganze  Umgebung  von 
Klausen  von  Dioritgftngen  dnrchschwärmt  ist,  erscheint  es  naturgemisser 
das  grosskömige  Gestein  beim  Diorit  an  belassen  und  die  von  FkcRtsa 
beobaehteten  Weehsellagerungen  als  Lsgerginge  au&ufassen".  —  Nun 
haben  jedoch  diese  angeblichen  Strahlsteindiorite  mit  dem  eigentlichen 
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Diorit  keine  petrographische  Ahnliclikoit,  sie  gehen  nirgends  in  ihn  über, 
wohl  aber  sind  sie  stellenweise  eigentliche  Schiefer,  abgesehen  davon,  dass 
der  eigentliche  Diorit  mit  den  Schiefern  nirgends  Wechsellageruugen  bil- 
det, die  man  als  Lagergänge  aniEuien  kAnote^  londern  die  Sdiiefer  «teti 
quer  durchbricht  Dass  diese  Strahlsteinsdiiefer  sb  den  Schiefern  gehören, 
davon  kann  man  sich  gegenflber  an  dem  rechten  Ufer  des  Eisak  am  Falger- 
eck  überzeugen,  wo  sie  mit  den  abrigen  Tarietiten  .des  Schiefers  in  sol- 
chen Wechselbeziehungen  stehen,  dass  an  Lagergänge  in  Wechsellagerang 
einfach  nicht  zudenken  ist;  das  zeigt  sich  übrigens  auch  am  rechten  üfer 
des  Villnosscrbaches.  Am  l'algereck  linden  sich  in  den  Schiefern  Nester  von 
Quarz  und  Chlorit,  in  welchen  röthlich- grauer  Zoisit  und  wasserheller 
Orthoklas,  der  auf  den  Bruchfliichen  Zwillingsbildung  zeigt,  seltener  Pyrit, 
eingewachsen  sind.  Die  Hornblende  ist  manchmal  geradezu  weisser  As> 
best  Am  Falgereck  sind  die  Schiefer  Ton  nnten  nach  oben  von  einer 
schmalen  Spalte  durchbrochen,  welche  Ton  einer  sandigen  schwangranen 
Oesteinsmasse,  in  der  einselne  PentagondodekaSderchen  von  Pyrit  liegen, 
ansgefllllt  ist  Dieses  Gestein  hängt  wohl  mit  dem  Aasbruche  des  Mela- 
phyr  jnisanmen.  Kehren  wir  wieder  auf  das  andere  Ufer  zu  dem  angeb- 
lichen grosskömigen  Strahlsteindiorit  zurück.  Auch  er  ist  stellenweise 
von  schmalen  Klüften  durchrissen,  die  mit  eingoschwcmmtpn  Trümmern 
und  Stückchen  von  Schiefer,  welche  ein  sandiges  t  ement  verkittet ,  aus- 
gefüllt sind.  Diese  Spalten  beginnen  östlich  an  der  Wand,  welche  durch 
das  Wegsprengen  des  Gesteines  behufs  des  Eisenbahnbaues  entstand.  Wo 
die  Wand  anfhArt  bis  nun  Thalspora  am  Ihkken  Ufer  des  YiUnöser  Baches 
neben  der  Schmelshatte  aeigt  sich  ein  anderes  Bild,  welches  theilweise 
den  Basen  verhollt  Hier  steigen  zwei  tlemlich  michtige  Melaphyrgftnge, 
beide  etwa  zwanzig  bis  dreissig  Schritte  von  einander  entfernt,  empor. 
Rechts  und  links  sind  die  Reibungsbrcccicn ;  die  zertrOmmerten  Schiefer- 
brocken sind  theils  durch  schwärzliche  Melaphyrmassen  verkittet,  oder 
weiter  von  der  Stelle  des  Ausbruches  nur  noch  durch  ein  sandig-thoniges 
Cement.  Der  Diorit  steht  unmittelbar  bei  der  Schmel/hüttc.  Im  Thal 
von  Villnos  einwärts  hat  mau  wieder  die  Schiefer,  fast  unter  Schloss 
Gufidaun  stehen  am  Weg  neben  dem  Bach  wieder  zwei  prächtige  Melaphyr* 
gftnge  mit  ihren  Breceien.  Der  Melaphyr  enthUt  hier  derben  Qoan  aus- 
geschieden nnd  viel  Pyrit  Der  Weg  nach  Naven  onteriialb  des  Dorfes 
ffthrt  Ober  dnen  Fdsen;  hier  zi^t  sieh  der  Melaphyr  In  tausendfacher 
Verästelung  durch  den  Schiefer.  Wir  haben  also  in  nichster  Nfthe  von 
Klausen  Melaphyr  und  Diorit. 

Die  geognostisch- montanistische  Karte  von  Tirol  hat  nördlich  von 
Nago  unweit  des  Gardasees  am  Dos  de  Lei  Melaphyr.  Das  schwarze 
Gestein  mit  einzelnen  Körnern  von  Quarz  und  Plngioklus  in  der  feinlcu  iiig 
krystallinischen  Grundmasse  gehört  jedoch  in  das  Eocän.  Am  alten  1'  ulir- 
wege  von  Nago  nach  Torbole  findet  sich  unmittelbar  unter  dem  Sdiiefer, 
welcher  die  Buine  Peneda  trägt,  der  Tuff  dieses  Gesteines,  welches  man 
wohl  als  Basalt  bezeichnen  mag.  In  demselben  liegen  Brocken  desselben 
und  Stflcke  von  Maodelstehien  mit  weissem  spathigen  Kalk.  Diese  Ttaffe 
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fallen  ganz  in  das  Eocän,  sie  liegen  auf  und  unter  Schiebten  desselbeD. 

Auf  der  Karte  sind  sie  nicht  angegeben. 

Auch  die  Scaglia  von  Gargrano  besuchte  ich;  sie  ist  wie  überall  arm 
an  Versteinerungen;  ich  fand  nur  einen  Belemniten,  in  einer  Spalte  je- 
doch, die  von  rother  Erde  ausgefüllt  war,  traf  ich  ]>riichti{?e  bis  3  Zoll 
iange  Krystalle  von  wasserhellem  Calcit  S',  wohl  auch  die  bekannten 
Zwflltnge  (oR). 

Ich  Mtste  Aber  den  See.  Die  Hntbinsel  Semiione  iM  anf  Karten 
als  DUnvinm  beseiehnet,  sie  besteht  jedoch  ans  schfoem  Biancone. 

Unweit  Torri  am  klassischen  Cap  S.  VigUio  finden  sich  an  vom  Erd- 
reich entblössten  Stellen  prachtvolle  Gletscherschiffe  in  der  Richtung  von 
Xord  nach  Süd.  Die  Besteigung  des  Monte  Maggiore  vereitelte  das  Wet- 
ter: doch  fand  ich  -ftcstlich  von  Fcrrara  del  monte  Baldo  gegen  den  Col 
Santo  den  feinkörnigen  Hauptdolomit,  welchen  die  Karte  nicht  angibt  und 
droben  auf  dem  Grat  die  Schichten  des  Amm.  Mitrchi-^ojine.  Beim  Abstieg 
gegen  Pra  Bestemmia  findet  man  in  thonig-erdigen  Schichten  des  Biancone 
sebfines  Bohnen  in  schwanen  KOnem  und  st&ngeligen  Kslkspath. 

Tom  Bhigeniroehsel  will  ich  noch  erwfthnenf  dass  dort  unter  der  Lei- 
tnnf  des  Bergmeisten  Herrn  Ontisone  ein  reichliches  Yoriconimen  von 
dnnklcm  Fahlerz  angeschossen  wurde.  Stellenweise  trifift  man  eine  Breccie 
von  Schwatzerkalk,  dessen  Stücklein  mit  Fahlerz  verkittet  sind.  Im  hon- 
ten Sandstein  wurde  dort  schöner  Fasergyps  gefunden. 

Zum  Schluss  eine  kleine  Bcrichtit^ung. 

Herr  Lepsius  sagt  in  seinem  Werke:  „das  westliche  Südtirol"  S.  88: 
In  den  Nordalpen  ist  der  Wettersteinkalk  gelagert  zwischen  Halobien- 
schichten  und  dem  Raibier  Horizont  (Untere  Carditaschichten)."  —  Weiter 
unten  heisst  es:  »12  BaiblersdUebten.  Untere  Garditascbichten  GeiiBBL 
und  Picm.tR.*  —  Das  Profil  ist  so  von  unten  nach  oben: 

1)  Huschelkalk. 

2)  Untere  Carditaschicbten  (S.  Casaian  —  unteres,  wenn  man  die  Raib- 
lerschichten  als:  oberes  bezeichnet;  —  Partnachschichten).  In  den 
Nordalpen  nicht  überall  entwickelt,  oder  ans  Mangel  sn  Petrefakten 
nicht  leicht  zu  erkennen. 

8)  Rothe  KnoUeokalke  (Draxlehnerkalke),  z.  B.  an  der  Martinswand. 

Hier  neulich:  Ualobia  cf.  TarumcUii. 
4)  Wettersteinkalk.   In  den  unteren  grauen  Lagen  ILücMa  LomelUi 

In  den  oberen  BaMa  Pidiikri  nnd  CheKmUria  Saeheri,  daher  auch 

,ChemniBianachichten.* 

6)  Obere  Carditaschichten  (ob.  S.  Cassian;  froher  wurden  wegen  der 
Ähnlichkeit  des  Cardium  austriaeum  mit  Caräita  crenaia  wohl  anch 
die  Kösscnschichicn  so  bezeichnet;  —  Raibierschichten). 

Sie  enthalten  die  Coirdita  Qfüasiibüi, 
6j  Hauptdolomit. 

7)  riattenkalke  u.  s.  w. 

Ob  die  stratigraphischen  Grenzen  der  Formationen  in  Südtirol  mit 
denen  in  Nordtirol,  obwohl  sie  im  ganzen  gleichalterig  sein  mögen, 
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immer  genau  zusaiumenfalleu,  scheint  mir  vorderhand  noch  eine  offene 
Trage. 

Bezflglich  des  Arlbergkalkes  im  Oberinnthal,  weitUcli  des  Ttdiirgant 
bei  Imit,  —  der  eigeotliebe  WeMersteioktlk  keilt  nftmlich  am  Tschirgant 
aas  —  venreite  ich  einÜMsh  aaf  das,  was  ich  bereits  bei  froheren  Anläs- 
sen in  diesem  Jahrbuche  darüber  veröffentlichte.  Untere  Card  itaschichten, 
Wettersteinkalk  und  obere  Carditascbiditen  sind  in  den  Xordalpen  ein 
ansammengebfiriges  Ganses.  Adolf  Fichl«r. 


Wien,  üniTersität,  a  December  187a 

Feuwrbloiida^  Bittlngerlt  v<m  GhnfiazdUo. 

Heute  erhielt  kb  dorcb  die  Frenndliebkeit  des  geehrten  VerfiMsers, 
Herrn  Professor  Stsbno,  einen  Separatabdrock  sagesendet  TOn  dessen 

,,Minera1ogiscben  Mittheilnngen  über  die  Erze  von  Chanarcillo". 

Diese  Arbeit,  soeben  in  Ihrem  Jalirbuche  erscheinend,  enthalt  eine 
morphologisc  lio  Untersuchung  sogeuauuter  Fcucrblendc  von  obengenannter 
Localitut.  Eben  diese  Messungen  zeigen  aber  auch,  dass  nicht  Jbeuer- 
blende,  sondern  Ilittingerit  vorliegt. 

Meine,  den  11.  April  1872  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aka- 
demie Terflffentlicbte  Untersnehuog  des  Rittingerits  Ten  Joacbimstbal  snm 
Yergleiebe  benfttsend,  finde  ich  keine  tinaige  diflSerirende  Angabe.  Ich 
flbergebe  die  Glelchbeit  des  Panunetersystems,  die  analoge  Ansbildung  der 

Formen  oP  (ooPso  SrntMo) ...  n.  s.  w.  und  fUire  nnr  an,  dass  ident  sbid 

am  Bittingerit    .  .  .  oP:Ps  48*53'  ooP:o6P=ld4«20' 

a.MineralT.Chafiarcino  oo^: 6^5  =  48*56  b.  49*7'  Pcx7:Poo= 124*87' 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  meine  bisherigen  Untersuchungen  über 
die  Formen  der  echten  Fenöblende  Ton  Andreasberg  an  Besnltaten  flihr- 
ten,  welche  Im  Wesentlichen  mit  den  Angaben  MiLLsn's  stimmen. 

Professor  Bohraut 


Petrowskische  Ackerbau-  und  Forst-Akademie  bei  Moskau  d.  17.  Dec.  1878. 

Es  fiel  am  8. '20.  November  d.  J.  im  Gouvernement  Tula,  Kreis  No- 
Avossilje,  Bezirk  Galun,  auf  der  Besitzung  des  Fürsten  Gai.izin,  bei  dem 
Dorfe  Rakowka,  unweit  des  Baches  Rakowka,  Nachmittags  um  3  Uhr  mit 
donnerüiinliclicm  Geräusch  ein  Meteorit.  Der  Fall  wurde  beobachtet  von 
Hirten  und  einigen  Bauern,  die  erschreckt  die  Flucht  ergriffen.  Der  Me- 
teorit, TOD  der  Grosse  eines  Menschenkopfes  war  ungefähr  einen  Fuss  tief 
In  die  Ackererde  eingedrungen  und  wnrde  spftter  von  den  Banem  heraus- 
genommen und  sertchlagen,  um  pulverisirt  als  Arsneimittel  gegen  alle 
mOgUcben  Einderkrankheiten  verwendet  zu  werden. 

Glücklicher  Weise  legte  sich  die  Kreisbehörde  ins  Mittel  und  es  ge* 
lang  ihr,  den  grOssten  Theil  des  Steines  der  Wissenschaft  an  erhalten. 
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Ib  die  Binde  eime  bemehlNurten  Gotabeeftun  dod  auch  einige  Ueine 
BrndiBtlicke  gekonuBin.  Sogleicb,  uclideni  ich  TOB  den  lUIe  erfUireni 
■endete  ich  einen  zoTerliaeigen  Stadirenden  oneerer  Akademie  an  Orl  nnd 

Stelle,  und  es  ist  diesem  auch  gelungen,  ein  6  cm  langes  nnd  5  cm  breites 
Bruchstück,  zu  kleinerem  Tbeil  mit  Rinde  bedeckt,  für  die  Sammlnnj^  un- 
serer Akademie  zu  gewinnen.  Der  neue  Meteorit  ist  ein  Chondrit  mit 
grauer  Grundmasse,  feinen  Körnchen  von  Nickeleisen  und  grösseren  Kör- 
nern von  Magnetkies.  Die  Analyse  desselben  wird  demnächst  in  unserem 
chemischen  lAboratorium  ausgeführt  werden.  H.  Trautschold. 


B.  Mittbeiluiigeii  an  Professor  H.  B.  Oeinltt. 

Königsberg  i.  P.,  den  25.  Nov.  1878. 

Hier  in  Ost-  und  Westpreussen  wird  in  gewohnter  Weise  fortgearbei- 
tet.  Die  erste  von  mir  bearbeitete  SecUon  (Friedland)  hat  vor  Kurzem 
die  Presse  verlassen  und  ist  Ihnen  bereits  zagegangen.   Obwohl  sich  die- 
■dbe  in  der  Darttdlongsweise  den  älteren  Blittam  anreihen  musste, 
Verden  Sie  doch  eine  Befl»  tob  Neoemagen  bemerken.  Weitere  BiAtter 
werden  bbb  relativ  naeher  folgen  und  noeli  mehrere  Verbesserangen 
bringen.  leb  hoffe,  Urnen  aus  der  gronen  Zahl  der  mannichfachen  neoen 
Bet^cbtungen  im  Laufe  dieses  Soomien  noeh  mdirfach  berichten  an  hBnr 
nen.   Für  jetzt  möchte  ich  nur  die  immer  steigende  Bedeutung  und  Man- 
nichfaltigkeit  unserer  Diluvialfauna  hervorheben.    Bislier  gab  es  immer 
noch  einzelne  Zweifler.   Die  meisten  Conch)  lieu  kommen  im  Kies  vor  und 
waren  z.  Tb.  stark  abgerollt.   Namentlich  l.eda  tnaicata  fand  sich  meist 
in  schlechten  Exemplaren.  Die  enorme  Menge  und  die  Präponderenz  der* 
•elben  in  den  £ut  geschiebefreien  Schidrten  von  Leuten  nnd  Bdmaans- 
fdde  bei  ElUng  war  freilich  fBr  mich  schon  Beweis  genng,  dass  sie  dort 
nicht  Terschwemmt  ist  Jetzt  liabe  ich  indess  eine  Menge  Exemplare  ge- 
funden, bei  denen  beide  Klappen  neben  einander  im  Letten  so  liegen,  wie 
es  einer  geschlossenen  Schale  entspricht.   Diese  Thiere  müssen  noch  vor 
dem  Verfaulen  dahin  gelangt  sein,  also  nahezu  auf  derselben  Stelle  und 
während  des  Absatzes  jener  Schichten  gelebt  haben.    Die  spc- 
cielle  Untersuchung  ergab  ferner,  dass  diese  zu  dem  grauen  Geschiebe- 
mergel  dos  unteren  Diluviums  (Meys's  Moräuenmergel  des  mittleren  Di- 
luviums) in  nächster  Beziehung  stehen.  An  nicht  wenigen  Stellen  in  der 
Umgegend  von  Elbing,  Pr.  Holland,  Chilstburg  und  Marlenbnrg  kommt 
Leäa  direct  im  echten  granen  Gesehiebemergd  m  (allerdings  bis  Jetat 
nnr  einsehie,  aber  wohlerhaltene  Klappen),  so  dass  sie  lokal  als  Leit- 
mnschel  dafür  dienen  kann.  Auch  Dreissena  habe  ich  wieder  vielfach 
gefanden  und  mit  besonderer  Yorliebe  in  Begleitung  ?on  Valvata.  Ein« 
zelne  Schichten  enthalten  fast  nur  diese  beiden  Conchylien,  und  dünne 
Lagen  sind  bisweilen  ganz  damit  erfüllt.  Das  Merkwürdigste  ist  nun,  dass 
solche  entschiedene  Süss-  oder  Brackwasserbüdungen  sowohl  über  als  unter 

N.  Jfthrbach  fUr  Hiawalogie  eu.   1879.  10 
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den  Xcr^a-fOhrenden  Mergeln  vorkommen,  nicht  einn»],  londern  wiederholt. 
In  den  lehmigen  Schichten  ist  der  Charakter  der  Fauna  etwas  anders  mU 
in  den  kiesigen.  Während  letztere  alle  bisher  überhaupt  pefundenen 
Speeles  oft  dicht  neben  einander  umschliessen,  findet  man  in  ersteren  nicht 
selten  Stellen  oder  dünne  Schichten,  die  fast  nur  1 — 2  Speeles  enthalten, 
so  Vahata  und  Dreisutna,  oder  Ledäy  oder  Venus,  oder  Cardium,  oder 
Leda  und  Vemu  o.  s.  f.  Nehen  diesen,  meiner  Meinung  nach  theoretisch 
wichtigen  YerldUtniBBeii  sind  die  yerachiedenen,  vor  Eonem  nun  enten 
Male  im  Dflnviom  geflindenen  Formen  tob  nnteigeofdneter  Bedentong; 
Sie  werden  dieselben  in  meinem  nichiten  Berichte  an^sefinhrt  finden.  Von 
Interesse  ist  allenfalls,  dass  Farbensporen  sich  nun  mehrfach  gefanden 
haben,  o.  n.  bei  der  bisher  fehlenden  NeriHna  fluviatilis.  Fundpunkte 
von  über  100  m  Meereshöhe  sind  nunmehr  viele  bekannt.  Der  höchste 
liegt  zwischen  500—600  Fuss  bei  Bcrj^enthal  im  Kreise  Rössel.  Das  sind 
nun  freilich  Kiesablagerungen,  die  wie  andere  dergl.  ihr  Material  der 
Zerstörung  älterer  Diluvialschichten  verdanken.  Aber  auch  in  lehmigen 
Bildungen  fand  ich  Leda  noch  in  ca.  400  Fuss  Höhe  im  grauen  Ldim« 
mevgel  mit  geritsten  nnd  polirten  Xalkgeschiebent 

Ton  ihnliehem  Interetw  war  mir,  die  von  mir  in  den  „Berichten* 
heaehriebene  Zweitheihmg  dea  oberen  DÜBTialmergals  (rother  tfaonihnlidier 
geschichteter  über  braunem  geschiebeführendem  normalem)  genau  so  wie 
bei  Friedland  und  scheinbar  in  gleichem  Nireau  12  Meilen  davon  entfernt 
bei  MOhlhaosen  wiederaofinden.  Alfred  JentasolL 
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A.  Mineralogie. 

A.  Sadebeck:  über  zwei  neue  regelmässige  Verwachsungen 
Tcrsch iedener  Mineralien.  (SiU.-Ber.  d.  Geaellsch.  naturf.  Freunde 
SU  Berlin  Tom  15.  Oct.  1878.) 

1.  Arsenikkies  und  Eisenkies. 

Auf  einer  schönen  Freiberger  Stufe  sitzen  grosse,  mit  Eisenkies  be- 
deckte Krystalle  von  Arsenikkies.  Die  Arsenikkiese  sfteUoi  die  CemUnft- 
tkm  des  Eauptprisrnts  mit  selir  stark  naeh  der  a-Axe  gestreifter  End. 
flfldie  dar.  Die  Endfliche  ist  hier  nnr  eine  componlrte  Flicke ,  g^iUdet 
durch  die  Intermittens  von  Fliehen  des  Braehydomas.  Eine  Abweichnng 
von  der  Idealen  Ausbildung  der  Krystalle  findet  in  der  Weise  statt,  dasa 
sie  ans  mehreren  Erystallen,  das  ist  Subindividuen,  aufgebaut  sind,  welche 
mehr  oder  weniger  gross,  theüs  auf  der  Endfläche,  theils  auf  den  Prismen- 
flächen hervortreten.  Durch  hypoparallele  Stellung  derselben  erscheinen 
dann  die  Prismenflächen  geknickt  und  gebogen.  Die  Axe  des  Ilypoparal- 
lelisinus  ist  die  Hauptaxe.  Die  Eisenkiese  sind  Hexaeder,  welche  aber 
nicht  die  sonst  so  häufigen  Streifen  zeigen ,  sondern  drüsig  sind,  da  sie 
aus  kleinen  Hexaedern  bestehen,  welche  sich  vielfach  in  hypoparalleler 
Stellung  gegeneinander  befinden,  so  dass  die  Hauptindiridnen  nicht  scharf 
begrenst  shid,  sondern  mehr  oder  weniger  gekrflnunteFlieheB  undKaaten 
haben.  Diese  Hezafider  liegen  mm  so  avf  dem  Arsenikkies,  dass  eioe 
Grundaze  mit  der  Hauptaxe  der  letsteren  und  die  auf  dieser  Onmdaxe 
senkrechten,  prismatlsdien  Axen  mit  den  Prismenaxen  zusammenfallen. 
Das  Gesetz  ist  also  genau  dasselbe,  welches  Sadebeck  schon  für  Markasit 
und  Eisenkies  aufgefunden  und  als  II.  Verwachsungsgesetz  beschrieben 
hat,  speciell  eine  Verwachsung  von  Tavistok  hat  grosse  Ähnlichkeit,  weil 
auch  bei  dieser  der  Eisenkies  auf  dem  Markasit  aufsitzt  und  letzterer  ein 
einfacher  Krystall  ist.  Die  gleiche  Verwachsung  der  beiden  isomorphen 
Mineralien  mit  dem  Eisenkies  lehrt  nun ,  dass  die  Isomorphie  sich  nicht 
anr  auf  die  Form,  sond««  auch  anf  die  MdekaUurttroctnr  bezieht,  indem 
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beide  Mineralien  eine  gleiche  Molekularattraction  auf  den  Eisenkies  aus- 
üben. —  Die  Eisenkiese  liegen  theils  auf  der  EnUtiache,  theils  auf  den 
Prismentlüchen,  und  einzelne  Tbeile  des  Arsenikkieses  erscheinen  wie  mit 
Eisenkiesen  gepflastert.  Wie  andere  Yerwacbsungen,  so  liefern  auch  diese 
«ineii  torzaglichen  Beweis  dafikr,  diss  Winkelibnlidikeiteii  fDr  die  regel» 
miasigeii  Yerwtchsiuigen  Terschiedeiier  Hineralien  nieiit  auMsgebend  sind, 
da  sieh  solche  hier  dudiiiis  nidit  MfiBnden  lassen. 

2.  Kupferkies  und  Fahlcrz. 

To  seiner  Abhandlung  Ober  Fahlerz  und  seine  regelmässigen  Verwach- 
sungen mit  Kupferkies  hat  Sadebfxk  regelmässige  Verwachsungen  be- 
schriebon,  bei  denen  die  Grundaxen  beider  Mineralien  zusammenfallen  und 
das  herrschende  1.  Tetraöder  des  Fahlerzes  da  zu  liegen  kommt,  wo  sich 
das  Ton  ihm  als  1.  bezeichnete  Tetraeder  des  Kapferkieses  befindet  Es 
vmr  diese  Art  der  Verwachsung  jedeofiiUs  die  einftchste  nnd  leicht  ans 
den  tektonischen  Eigenschaften,  das  ist,  dem  deutlichen  Sehalenhan  der 
beUen  Tetrafider,  erklärlich.  Die  voiliegende  von  Eapnik  nnterscheidet 
sich  nun  dadurch,  dass  bei  Coinddens  der  Grundaxen  das  1.  Tetraeder 
des  Fahlerzes  da  zu  liegen  kommt ,  wo  sich  das  2.  des  Kupferkieses  be> 
findet  nnd  umgekehrt.  Die  Gnindkantcn  der  beiden  Tetraeder  kreuzen  sich 
rechtwinkelicr.  so  dass  die  Individuen  die  Stellung  haben,  welche  ihnen  nach 
dem  II.  Zwillingsgesetz  des  regulären  Systems:  „Zwillingsaxc  eine  prisma- 
tische Axe"  zukommt.  Durch  die  regelmässige  Verwachsung  wird  also 
hier  Zwillingsstellnng  hervorgerufen,  was  bei  anderen  regelmässigen  Ver- 
wachsoogen  sehr  selten  ist,  aber  aoeh  bei  den  Olfanmem  Torkonnt.  Anf- 
ihllend  ist,  dass  weder  die  Fahlerse,  noch  die  Kupferkiese  Ton  Eapnik  un- 
ter sich  in  glekher  Weise  verwachsen  Torkommen,  obgleich  sonst  diese 
Zwillinge  beobachtet  sind. 

Was  nun  die  Ausbildung  anbetrifft,  so  herrscht  der  Kupferkies  vor 
nnd  bildet  die  Grundlage  in  Form  des  1.  Tetraeders  mit  abgestumpften 
Ecken,  wozu  auch  noch  das  1.  spitzere  Oktaeder  hinzutritt.  Kleine  Fahl- 
erztetraeder  von  der  Combination  1.  Tetraeder,  Triakistctraöder  und  Do- 
dekaeder ragen  aus  den  Flächen  des  1.  Tetraeders  des  Kupferkieses  her- 
vor; beiderseits  von  den  Gmndkanten  des  Kupierkieses  ist  die  Anordnung 
der  Fahlene  eine  verschiedene;  gans  hi  Ihnlieher  Weise,  wie  bei  den 
xegebnissigen  Yerwacbsungen  von  Nendorf  eriehefaien  die  Kupferkiese 
gewissermassen  mit  den  Fahlerzen  gespickt,  einaelne  Fahlerze  sitzen  auch 
auf  den  Ornndkanten.  Ausser  den  Fahlerzen  ragen  auch  Zwillingsstflcke . 
des  Kupferkieses  nach  dem  Spinellgesctz  hervor.  Interessant  ist  eine 
Gruppe,  bei  welcher  zwei  Kupferkiese  senkrecht  gegen  die  Zwillingsebene 
Terwachsen  sind  und  aus  beiden  Fahlerze  herausragen,  so  dass  auch  diese 
gegeneinander  Zwillingsstellung  haben.  Ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie 
hier,  ragen  auch  zaweilen  aus  Pyritoedern  des  Eisenkieses  Zwillingsstücke 
hervor.  Dass  man  aber  bei  verschiedenen  Hineralien  nicht  von  wirklichen 
Zwillingen  reden  darl^  liegt  auf  der  Hand. 
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K.  Martin:  Notizen  über  Diamaate  d.  Mit  1  Taf.  (Zeitschr.  d. 
Dentoeh.  geol.  GeieUsdi.  XXX,  3.)  ^  Dfo  lekiiiialtige  Sunalaiig  Lei- 
deoer  Unieuis  bot  dem  Ter£  OtHßgeaMt  an  HnkreMi  Beob»bhtnng«n. 
Es  gilt  diei  simial  «inerKryilil^Foiiii «—  aHerHogs  der  eiaiigeiii  midie 
unter  etwa  50  Diamanten  —  die  Hemiedri«  zweifellos  erkennen  Hees. 
Der  Krystall  zeigt  als  Grundform  ein  stark  gestreiftes  TriaktsoktaSder  mit 
gewölbten  Flächen.  Mit  dieser  sind  glänzende  Okta#derfl&chen  combinirt, 
welche  indess  abwechselnd  so  auffallende  Grössenunterschiede  zeigen,  dass 
man  sie  nur  als  Flächen  von  zwei ,  nicht  im  Gleichgewicht  ausgebildeten 
Gegentetraedern  ansehen  kann  und  demnach  die  Grundform  als  aus  zwei 
Deltoid-Dodekaedern  zusammengesetzt  ansehen  muss.  Denn  da  es  sich  bei 
Entiebeidong  der  Frage  BMb  der  HemiSdrie  des  Diamantea  nur  dann 
lumdelB  kaim,  eli  die  eioielnen  in  den  g^enflber  Uegenden  Oirtanten  des 
Oktafidera  gelegenen  Segmente  in  Hurer  BUdvng  von  elBaoder  aUinglg 
sind  oder  nicht;  da  an  dem  ivi^egeBden  KiyilaD  eine  Abhiligiginit  in 
Bezug  auf  das  Wachsthum  von  je  vier  Segmenten,  welche  ihrer  Lage  nack 
je  einem  Tetraeder  entsprechen,  hervortritt:  so  ist  die  Hemiödrie  des  Kri- 
stalls hiedurch  erwiesen  und  dieselbe  anfirafassen  als  eine  Gombinatton  von 

^  -  ~  ^  -  y  •  —        Der  Krystall  besitit  6  nun  Grtase  nnd 

stammt  aas  Brasilien.  —  Dass  die  Strettbng  der  Diamanten  eine  Wachs- 
tbnmsendiiiniing  sei:  dafoo  hatte  llannK  Gelegenheit  sich  an  nlihreiehea 
Exemplaren  sn  flberMogen.  —  üpregelmassige  Hohlr&ume,  welche  fiele 
Exemplare  wahrnehmen  Ueaaen,  dOrfteo  als  Fi^  der  Farallel-Aggregap- 
tioa  an  betrachten  sein. 


A.  Streng:  Vorläufige  Mittheilungen  über  den  Quarz  von 
der  Grube  Eleonore  am  Dänstbcrgc  bei  Giessen.  (A.  d.  XYIL 
Ber.  d.  Oberhess.  GeseUich.  f.  Katnr-  o.  EeiOk),  —  Die  Qoan-KiTstalle 
finden  sieh  im  Branneisenstefai  and  awar  hi  ehiielnen  serbiochenen  Ery» 
stallen  ond  in  tnsanwnenhingendea  Drosen;  sie  neigen  gewöhnlich  i^Bmit 
untergeordnetem  odP.  Es  gelang  nun  SniBifo  an  einigen  Krystallen  eine 
Anzahl  seltener  Fl&chen  zu  beobachten.  Am  hinfigsten  ist  ein  dihexago- 
nales  Prisma,  welches  sämmtliche  Kanten  von  rcP  zuschärft.  Strew 
glaubt  aus  seinen  Messungen  auf  das  bereits  beim  Quarz  bekannte  Prisma 
ooPy  schliessen  zu  müssen.  —  An  solchen  Krystallen,  bei  welchen  — R 
untergeordnet,  bemerkt  man  die  Endkanten  von  K  durch  eine  schmale 
Fl&che  schief  abgestumpft,  wdche  einem  Hemiskalenofider  angehört.  — 
Die  flbrigen  beobachteten  FiAchea  ihid  meist  so  sdimali  dase  sie  nur  mit 
der  Lope  la  erkennen  nnd  einer  niheren  Bestimmung  bedOrfen.  Es  Me- 
ten die  Quarze  von  der  Grube  Eleonore  Ahnliche  Erscheinungen  dar,  wie 
sie  WxBsxr  an  den  Qnaraen  ton  Striegna  beschrieben  K 

»  Jahrb.  1871,  732. 


uiLjiu^Cü  by  Google 


157 


h,  Bon:  Über  ein  nenea  Yorkommeu  von  Gismondin. 
(A.  t.  0.)  —  Im  Yofeltgebirge,  zwiichen  Gedern  und  Oberseemeu ,  finUeu 
üäk  GnmoiidiiHKryitaUe,  die  wohl  ideBtfsch  mit  den  veii  SchUfenbergsnd 
Bvkhards.  Sie  titzen  in  Drosen  von  Basalt  nnd  werden  begleitet  Ton 
Erjstallen  von  Chabasit  and  Phülipsit  Die  EryataUe  des  Gismondin  sind 
rbembische  Pyramiden ;  theili  anscheinend  einfach,  theils  Durcbkreuznngs- 
zwfllinge,  wie  solche  Streng  vom  Schiffenberg  beschrieben  *.  Die  Grösse 
der  Krystalle  schwankt  zwischen  2  und  8  mm.  Sie  sind  häutig  mit  einer 
gelben  Rinde  oder  mit  Hyalith  überzogen,  haben  aber  stete  einen  klaren 
Kern. 


Bbbkb.  RdsiKo:  fiber  das  CUaathnler  Znnderera.  (Zsitaehr. 

d.  Deutsch,  geol.  Gesellscb.  XXX,  &)— Der  Yerf.  hatte  Gelegeoheit  ein 
fon  allen  Mineralien,  mit  welchen  es  gewöhnlich  verwsdiien  Torsnkom- 
men  pflegt.  vollstAndig  befreites  Exemplar  einer  Analyse  sn  onterwerfen. 
Diese  ergab: 


Hiernach  die  Formel:  Pb^Sb^S".  Das  Mineral  ist  demnach  als  ein 
Bleispiessglanz  zu  betrachten,  in  welchem  ein  Theil  des  Bleis  durch  Ku- 
pfer, Silber,  Eisen  ersetzt.  Das  gewöhnliche  Vorkommen  des  Zunder- 
erzes in  Hohlräumen  scheint  dafür  zu  sprechen ,  dass  dasselbe  der  letzte 
Rest  eines  Minerals  —  wahrscheinlich  antimonhaltigen  Bleiglanzes  —  ist, 
welebes  orsprünglich  jene  Holüriome  ganz  erflUlt  bat 


C.  Dölter:  über  Akmit  und  Ägirin.  (Min.  u.  petrogr.  Mittheil 
berausgeg.  v.  G.  Tscuermak.)  —  Die  Zusammensetzung  der  natronbaltigen 
Glieder  der  Pyroxen-Amphibol-Gruppc  ist  noch  keineswegs  festgestellt. 
Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  an  diesen  Mineralien  daher  fort- 
gesetzt' 'j  er  gibt  an,  wie  es  besonders  nothwendig  möglichst  reines  Mate- 
ilal  an  erbalten  nnd  die  Beimengungen  an  entfernen. 

L  JLgirin  i-on  Brefig.  Die  Ton  DOltsr  insgeAbrten  Analysen 
(ipec.  Gew.    ZfiOl)  ergaben  im  Miltel: 


Blei  . 
Kupfer 
Silber 
Eisen 


33,41 
0,58 
0,05 
1,66 

27,49 


Antimon 
Schwefel 


100,00. 


»  Jahrb.  1874,  578. 
<  Jabrb.  1878,  667. 
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I  Äffirin 

n  Akmit. 

lil6861Mllir0  • 

OljOO 

82  11 

3  48 

X uuucruc    •    •  « 

0  47 

Juaujjunux^  UUl  • 

0  4fi 

Ealkerde  .   .  . 

.  5,07 

Magnesia  .  .  . 

.  .  1,79 

.  . 

.  .  11,02 

11,8» 

100,54 

99,40. 

£8  stümnen  die  Analysen  im  Allgemeinen  mit  den  bereits  bekannten ; 
die  geringe  Menge  Kali  dürfte  den  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
erkannten  Orthoklas-Theilchen  zuzuschreiben  sein.  Döltek  discutirt  nun 
die  Analysen  und  gibt  für  Ägirin  folgende  Zusammensetzung: 

Proc. 

Na,Fe'",Si*0„ .  .  .  77,0 
CaaMgjSi^Oi,  ...  9,9 
CatFe|Si«Oti  .  .  .  11.6 
CifMiiiSI^Oii  •  .  •  1*5. 

II.  Akmit.  Der  krystallographiscli  mit  dem  Ägirin Qbereinstimmende 
Akmit  ist  meist  verwittert;  es  handelte  sich  daher  um  möglichst  frisches 
Material,  Seine  Analyse  (spec.  Gew.  =  3,520)  ergab  (s.  oben).  Ein  Ver- 
gleich beider  Analysen  lasst  vormuthen,  dass  im  Akmit  weniger  Beimen- 
gungen von  anderen  Silicaten  enthalten  sein  dürften,  wie  im  Agirin.  Für 
den  Akmit  ergibt  die  ausgeführte  Analyse  folgende  Zusammensetzung : 

Proc 

Na,Fe%Si4  0i«  .  .  89,0 
Fe|F'"4  8i,0„.  .  .  6,0 

Fe,  Al'"^  Si,  0„    .  .  8,7 
CajMn,  Si4  0„.   .   .  1,3. 
Es  geht  aus  obigen  Untersuchungen  liervor:  dass  in  den  Mineralien 
Akmit  und  Ägirin  die  Annahme  eines  Silicates  Nat  ¥'"i  Si^  0^  begründet  ist. 


Thsod.  Emamd  mid  Alpb.  Stilekkr:  ein  Beitrag  zur  Kenntnis s 
^er  Flflssigkeits-EiniclilQsBe  im  Topas.  (MJn.  n.  petrogr.  Mit- 
Iheil.  ges.  y.  0.  Tschiriuk,  I,  5.)— Die  stark  ezpansible  FlQsaigkeit, 
welche  sich  in  Qtuursni,  Topasen  und  anderen  Mineralien  eingeschlossen 
findet,  galt  anf  Grund  von  Yogelsano's  sinnvollen  spectral-analytischen  Un- 
tersuchungen als  liquide  Kohlensäure,  dadurch  besonders  characterisirt, 
dass  ihre  Libellen  verschwinden  bei  einer  Erwärmung  des  betreffenden 
Präparates  auf  30— 32^  Jene  Fluida  können  oberhalb  einer  bestimmten 
Temperatur  —  welche  Andkkws  ihren  „kritisclien  Punkt''  nennt  —  als 
solche  nicht  mehr  bestehen;  sie  treten  unabhängig  vom  Druck  stets  als 
Oase  ant  Dieser  kritische  Punkt  ist  nach  Ahobbws  fOr  Kohlens&ure  l>ei 
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90,d2*  C.  TTnter  den  mannichfadiea  EndieiimDgen,  welche  die  Libellen 
Migen,  sind  beioiiden  tokhe  ron  Interene,  die  Kanter  Anfkoehen"  wie- 
derfcdiren.  Es  bedarf  hier  einer  möglichst  genauen  Bestimmung  derjeni- 
gen Temperalor,  bei  welcher  die  Libelle  verschwindet  oder  wiederkehrt 
Die  Verf.  führten  ihre  sorgfältigen  Untersuchungen  mit  einem  in  ein 
Wasserbad  eingesetzten  Mikroskop  ans,  weil  in  diesem  Falle  Mikroskop, 
Präparat  und  Thermometer  fast  genau  die  nämliche  Temperatur  mit  dem 
alle  drei  umgebenden  Wasser  besitzen  müssen.  Zu  den  Versuchen  dien- 
ten sieben  Ttrsdiiedene  FUlssigkeits-EinscUilsse  in  swel  Topasen.  AUe 
Einsehlflsse  beherbergten  je  nrei  Einschlösse,  deren  gegenseitige  Orens- 
linien  bd  den  geringen  Temperator-lnderangen,  denen  die  Präiuurate  ms- 
getetst,  nnverindert  blieben.  Es  wurde  nun  der  eine  Topas  einer  nähe- 
ren üntersQchong  unterworfen ,  deren  Resultate  tabellarisch  zusammen- 
gestellt und  aus  denen  sich  ergibt:  1)  Für  einen  und  denselben  Kinschluss 
fand  (las  plötzliche  Verschwinden  der  Libelle  und  ihre  ebenfalls  plötzliche 
Ruckkehr  unter  Aufkochen  bei  der  nämlichen  Temperatur  statt.  2)  Der 
sog.  kritische  Punkt  ist  nicht  nur  für  die  in  verschiedenen  Präparaten, 
sondern  auch  für  die  im  nämlichen  Präparat  eingeschlossenen  Flüssigkei- 
ten ein  etwas  Tersehiedener.  8)  Dms  ,  weil  das  plötsliehe  Verschwinden 
nnd  Wiederkeliren  der  Libellen  bei  Temperaturen  erfolgte,  die  swischen 
S8,74&  nnd  29,18*  C.  liegen;  die  FflUnng  keines  einiigen  der  untersuch- 
ten Einschlüsse  reine  Kohlensäure  sein  kann  —  deren  kritischer  l^mkt 
bei  30,92'  C.  liegt.  Da  aber  die  Beimengung  permanenter  Gaaa  den  kri- 
tischen Punkt  der  Kohlensäure  erniedrigt ,  so  dürfte  die  Flüssigkeit  als 
eine  unreine  Kohlensäure  zu  betrachten  sein.  Der  zweite  untersuchte  To- 
pas besitzt  neben  den  oben  erwähnten  Einschlüssen  auch  solche  Doppel- 
einschlüsse, bei  welchen  die  Libellen  der  expansibleu  Flüssigkeit  sehr 
Uein.  Sie  ?erschwinden  durch  allmihlSehes  Kleinerwerden  nnd  k^iren  bei 
abnehmender  Temperatur  nicht  unter  Siede-Erscheinnngen,  sondern  als  ein 
einaiges  punktförmiges  Bläschen  wieder,  das  rasdh  bis  an  seiner  froheren 
Grdsse  anwichst.  Die  Yert  haben  auch  Blftsehen  dieser  Art  untersucht, 
deren  Resultate  sie  tabellarisch  mittheilen.  Aus  Üuen  ergiebt  sich :  1)  dass 
in  diesem  Falle  die  beobachteten  Erscheinungen  merklich  unterhalb  des 
kritischen  Punktes  der  Kohlensäure  vor  sich  gehen  und  2)  dass  in  diesen 
Einschlüssen  eine  kleine  Verzögerung  in  der  Contraction  der  Flüssigkeit 
stattfindet.  Nach  Rerthflot's  Untersuchungen  dürfte  solche  in  einer  Ad- 
häsion der  Flüssigkeit  au  deu  Wandungen  des  Hohlraumes  begründet  sein. 


C.  KLErx:  Sammlung  Yon  100  Dünnschliffen  petrogra- 
phisch  wichtiger  Mineralien.  —  Es  wurde  S.  112  des  Jahrbuches 
1879  auf  die  in  der  rühmlichst  bekannten  Anstalt  von  Voigt  Sc  IIc  huksan'; 
gefertigten  Dünnschliffe  aufmerksam  gemacht.  Es  folgt  nun  eine  nähere 
Übersicht  des  von  Klein  ausgewählten  Materials  und  dessen  Zusammen- 
fteUang. 
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A.  Begal&res  System. 

I.  Granat  von  Sterdng  in  Tvrol ;  nach  der  Ebene  des  Oktaeders, 

Würfels  und  Dodekaeders  gescUÜfen.  II.  Magneteisen  vom  Zillerthal; 
nach  der  Ebene  des  Oktaeders  geschliffen.  III.  Hauyn  im  Leucitophyr 
von  Tavolato  bei  Rom  and  IV.  Kosean  von  Rieden;  beliebige  Schliffe  im 
Gestein.  (Nr.  1—6.) 

B.  Hexagonales  Systen. 

In  diesem  System  sind  von  jedem  Mineial  4  Sehliflb  sagefertigt,  tob 
denen  der  erste  immer  senkrecht  zur  Hauptaxe,  der  zweite  parallel  der- 
selben ,  der  dritte  nach  der  Fläche  einer  Pyramide  (Bhombofider  1.  oder 

2.  Art),  der  vierte  beliebig  angefertigt  ist. 

V.  Bergkrystall  vom  St.  Gotthard.  VI.  Turmalin  von  Snarum. 
VII.  Apatit  vom  Zillerthal.  VIIl.  Nephelin  vom  Vesuv.  IX.  Kalkspath 
von  Island.   (Nr.  7—26.) 

C.  Quadratisches  System. 

In  dieser  Abtheilung  des  optisch  einaxigen  Systems  wurde  f&r  den 
Zirkon  die  gleiche  Anordnung  der  Schliffe  wie  vorbsr  befolgt;  beim  Lea- 

cit  wie  angegeben. 

X.  Zirkon  von  Frederiksviirn.  XI.  Leucit  vom  Vesuv;  nach  einem 
optischen  Hauptschnitt  geschliifen.  Beliebiger  SchliC  (Nr.  27—32.) 

D.  Bhombisches  System. 

Die  Sdiliffii  in  diesem  System  folgen  sidi  so^  dass  bei  jedem  Uineral 
der  erste  Schliff  nach  der  einen  Endfliche  desselben,  der  zweite  nach 
einer  der  beiden  anderen  Endflächen  gefertigt,  der  dritte  aus  der  Zone 
dieser  zur  dritten  Endfläche,  der  vierte  beliebig  orientirt  ist. 

XII.  Bronzit  von  Kiipferberg.  XIII.  Ilypersthen  von  der  Paulsinsel. 
XTV.  Olivin  aus  Basalt  von  Böhmen.  XV.  StauroUth  vom  St.  Gotthard. 
XVI.  Cordieiit  von  Finnland.   (Nr.  33—02.) 

£.  Monoklines  System. 
Die  Schliffe  dieser  Mineralien  —  mit  Aosnshme  der  Glimmer  — 
sind  80  orientirt,  dass  die  ersten  zwei  nach  Flächen  aus  der  Zone 

der  Symmctrieaxe  gerichtet  sind ,  der  dritte  aus  der  Zone  einer  dieser 
Flächen  zur  Symmetrieebeue  genommen  ist,  der  letste  nach  der  Synune- 

trieebene  gelit. 

XVII.  Biotit  vom  Vesuv.  XVIII.  Muscovit  vom  Ural;  Schliffe  nach 
der  Spaltung.  XIX.  Sanidin  von  der  Eifel.  XX.  Orthoklas  von  Aschaf- 
fenborg.  XXI.  Angit  aas  Böhmen.  XXIL  Diallagit  ans  Toscana. 
XXm.  Homblende  ans  Bdbmen.  XXIV.  Titanlt  you  Arendal.  XXY.  Bpi- 
dot  vom  Salsbachthal.  ^r.  58—81.) 

F.  Triklines  System. 

Von  jedem  Mineral  sind  (wenn  nichts  anderes  angegeben)  drei  Schliffe 
gefertigt,  von  denen  der  erste  nach  der  Basis,  der  zweite  nach  demliskro* 
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pinakoid,  aber  teskNcbt  auf  das  Brachypuialcoid,  d«r  dritte  nach  der  seit 
Bdien  Eadflieiie  gefUurt  ist 

XXVI.  Mikrokliii  vom  Ural.  XXYU.  Albit  Ton  Sdunim  in  Tyrol 
XXVIII.  Anorthit  vom  Vesuv.  XXIX.  Oligoklas  (Sonnenstein)  von  Tvede- 
strand.  XXX.  Labradorit  von  der  KOste  Labrador.  XXXI.  Cjranit  vom 
St.  Gotthard.  (Nr.  82—100.) 


H.  BtcKiso:  Freieslebenit  vonlliendelaencina  iniSpanien. 
(Zeitschr.  f.  Krystallograpliie  etc.  II,  4  und  5.  S.  425  ff.)  —  Einzelne  Kry- 
stalle  des  Minerals  erreichen  eine  Grösse  von  G  mm.  Sie  sind  meist  nach  zwei, 
nocli  nicht  bekannten  Zw'i]liugsgesetzen,oder  auch  wohl  nur  unregehnässig  mit 
.einander  TenrachseD.  INe  bereits  bekannte  ZwillingsbilduDg  nach  ooFoo 
wurde  nur  einmal  beobachtet.  In  Folge  mehrfkch  wiederholter  Combina* 
tion  der  Fliehen  seigt  sieh  in  der  Zone  der  Fiismen  und  Elinodomen  jene 
für  den  Freieslebenit  so  charaeteristische  starke  Streifnng  parallel  den 
bezüglichen  Zonenazen.  —  Die  beiden  neuen  Zwillingsgesetze  sind: 
Ii  Zwillingsebene  eine  Hemipy raniide-,  wahrscheinlich  — 3P4. 
Es  dominiren  in  der  Prismenzonc  c<:V2  iiiul  jcP;  in  der  Klinodomenzone 
§Pcc  und  jPoo.  2)  Zwillingsebene  eine  Prism enfläcbe,  wohl 
ocF|.  Auch  hier  herrschen  die  nämlichen  Flächen.  —  Die  von  Bin  king 
heoba^teten,  aber  stets  untergeordnet  auftretenden  Formen  sind:  cx;P5. 
ooFi,  odPi  i  i?co  nnd  |9ba  —  Die  Erystallreihe  des  Freieslebenit  nm- 
fiust  nnnmehr  30  Formen. 


A.  Censi:  Vorkommen  des  Prehnit  in  Toscana.  (BoUet.  del 
B.  Comitato  geoL  d'Italia.)  —  1)  Za  Imprnneta  findet  sich  Prehnit  in 
Gabbro,  aus  dessen  Zersetsnng  er  entstanden.  Es  sind  theils  tafelartige 
Ezystalle:  OP,  ocPöc  .  odBöb  .  ooP,  mit  zart  gestreifter  Basis,  wasscrhell, 
theils  garbenförmigc  Aggregate.  Der  Prehnit  wird  von  Analcim-Krystallen 
begleitet,  welche  in  Prehnit  umgewandelt.  2)  Figlinc,  hier  tafelförmige 
flächenarme  Krystalle  mit  nadeiförmigem  Zeolith  und  Albit  in  Geoden. 
3)  Montecatini  im  Cecinathal;  prismatische  Krystalle  der  Combination 
ocP  .  oüPdü  .  OP,  begleitet  von  Kalkspath  und  gediegenem  Kupfer  in 
Hohlrinmen  Ton  Gabbro.  4)  Am  Honte  Perrone  anf  Elba: .  tafcllSr^ 
mige  KrTStalle  sowie  kammfOrmige  Aggregale  mit  Epidot  in  Diorit 


EuLB  BsRTRAin:  Notis  Aber  den  Andalnsit  ans  Brasilien 
nnd  Rubine  ans  Slam.  —  (Bull,  de  la  8oe.  min.  de  France.)  Der  Verf. 
erhieU  kftrxlieb  abgerundete  Krystalle  aus  Brasilien,  welche  stark  dichro- 
itisch,  theils  hdlfarbig,  theils  undurchsichtig,  von  Cjrmophan  begleitet 
waren.  BsRnum»  fand  die  Spaltbarkeit  =  90*45';  sie  ritzen  Quars.  Das 

K.  JahrbBch  für  Mlatnlogl«  et«.  ISTS.  11 
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Mineral  ist  demnach  Andalusit,  dessen  Gew.  =  3,16—3,20,  von  bedeutea- 
dem  Dichroismus.  P^in  parallel  der  Kanten  des  Prisma  hergestellter  Dünn- 
Kchlit^*  7.ei,i,'to.  dass  die  f^bone  der  optischen  Axen  parallel  dem  Brachj- 
piuakoid  die  spitze  negative  Bissectrix  senkrecht  zur  Basis. 


B.  Geologie. 

Ynciia  Haksbi.:  die  petrographische  Beschaffenheit  dea 
MonzonUs  von  Predazzo.  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt.  XXYIII,  8.) 

—  Das  merkwürdige,  verschieden  gedeutete  Gestein,  das  namentlich  in  geo- 
logischer Bezieliung  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  hat 
nun  eine  eingehende  pctrographische  Untersuchung  erfahren.  Ihre  Resul- 
tate sind  folgende.  Der  Monzonit  trägt  trotz  seines  verhältnissraässig  ge- 
ringen Alters  (Trias)  nicht  allein  in  seinem  Äussern  das  Gepräge  altkry- 
stalliuischer  Gesteine  (Granit,  Syenit),  suuderu  er  nahen  sich  deuselbea 
auch  in  der  mikroekopliefaen  Besehateheit  seiner  Gemengtheile ,  sowie 
durch  das  Auftreten  Yon  Fia8sig1ceits*Einschlflssen  in  denselben.  Anderer- 
seits seigt  er  aber  aoch  Anlclinge  an  jOngere  Gesteine  durch  die  in  Feld- 
spathen  ausnahmsweise  vorkommenden  Glaseinschlflsse.  In  mineralogischer 
und  chemischer  Hinsicht  lassen  sich  die  verschiedenen  Varietäten  des 
Monzonits  in  zwei  Gruppen  bringen,  deren  jede  auch  z.  Th.  geologische 
Selbständigkeit  besitzt.  In  beiden  ist  neben  dem  Orthoklas  Plagioklas  vor- 
handen. I)ic  erste  Gruppe  umfasst  basische  Gesteine,  welche  ihrer  mine- 
ralogischen Natur  nach  dem  Diabas  (Proterobas)  und  Gabbro  eutsprechen 
und  die  einen  Kieselsäure-Gehalt  von  40—50  Proc.  aufzuweisen  haben. 
Zur  zweiten  Gruppe  gehören  dem  Syenit  oder  Diorit  entsprechende  saure 
Gesteine  mit  einem  EieselsSnregehalt  toh  60->59  Proc  Letstere  Gruppe  um- 
fust  sowohl  Hornblende-  als  auch  Angit-  und  wesentlich  nur  Biotit  fahrende 
Gesteine,  während  jene  der  ersten  Groppe  haoptsichlich  aus  Angit  oder 
Diallagit  bestehen.  Der  Monzonit  von  Predazzo,  der  mit  dem  von  Moczoni 
in  Besug  auf  mineralogisclie  und  geologische  Verhältnisse  Übereinstim- 
mung zeigt,  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  das  reichliche  Auftreten 
von  Biotit.  Hansel  bemerkt,  dass  die  verschiedenen,  durch  raannichfache 
Übergäuge  mit  einander  verbundeneu  Varietäten  am  besteu  den  von  Lir- 
PARENT  vorgeschlagenen  Namen  Monzonit  beibehalten,  ohne  dafür  neue 
Gesteins-Typen  aufzustellen. 


Fn.  M.  WoLFF:  Untersuchung  vonMelaphyren  aus  der  Ge- 
gend von  Kleinschmalkalden.  —  Mit  3  Taf.  (Zcitschr.  f.  d.  ges.  Na- 
turwissensch. Bd.  LT.)  Aus  der  eingehenden  mikroskopischen  Prüfung 
ergibt  sich,  dass  alle  in  Betracht  gezogenen  Gesteine  als  wesentliche  Be- 
standtheile  enthalten:  Plagioklas,  Augit,  Olivin,  eingebettet  in  einer 
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Basis  Ton  verschiedenartiger  Ausbildung.  Sie  stellen  sich  somit  aU 
characteristische,  ächte  Melaphyre  heraus.  —  Wolff  unterschei- 
det —  vom  chemischen ,  mineralogischen  und  geologischen  Standpunkt 
zwei  Gruppen  der  Kieiuschmalkaldener  Melaphyre:  1)  die  Gesteine  vom 
Reiäigeu8teiu,  der  Finsterliete  und  dem  Linsenkopfe;  2)  das  Gestein  vom 
Sbeniiftiddmpf.  Die  chemisdie  Zasammensetzung  beider  Gruppen  — 
durch  swei  Analyien  Teraiitcliiidiclit  —  zeigt  den  sehr  ungleichen  Gelialt 
an  Kiesela&iire  und  Eiaenverbindongen.  Er  betrftgt  bei  der  ersten  Ab- 
theflong  43  Proc. ,  bei  der  zweiten  52  Proc.  —  In  mineralogischer  Be- 
ziehung sind  die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  durch  porphyrisch  ausge- 
schiedene Krystalle  von  Aiigit  ,  Olivin  und  Glimmer  ausgezeichnet ,  um 
velche  sich  zahlreiche  kleine  Feldspath-Leistchen  scharen:  sie  repräsen- 
tiren  augitreiche  Melaphyre.  Das  Gestein  vom  Eberhaidekopf  ist  von 
feinkörniger  JStruciur,  glimmerfrei,  ein  augitarmcr  Melaphyr.  In  geologi- 
scher Beziehung  dürften  die  Gesteine  der  ersten  Gmppe  von  gleichzeitiger 
Entstehung  sein,  wlhrend  der  Helaphyr  vom  Eberliaidelcopf  wohl  einer 
selbstindigen  Eruption  angehört  —  Die  Tafebi  enthalten  mikroskopische 
KrTstaUdnrchsehnitte  von  Melaphyrschliffeo. 


V.  DE  MoELLKu:  Carte  des  gites  miniers  de  la  Russie  d'Eu- 
rope,  ä  1 :  4  200000.  St.  P^tersbourg,  1878.  —  Die  MöLLER'sche  Karte  ist 
eine  geologische  Karte ,  in  deren  verschiedenen  ,,Terrahis"  das  Vorkom- 
men Ton  Steinkohlen  und  Brannkohlen ,  der  goldführenden  Ginge  und 
Bande,  von  Sflber,  Platin,  Hagnet- und  Botheisenen ,  Eisenspath  und 
ßraoneisenerz,  Kupfer,  Blei,  Zink,  Zino,  Kobalt,  Arsen,  Antimon,  MangaUi 
Nickel,  Chromeisenerz,  Steinsalz,  salinische  Quellen,  Schwefel,  Petroleum 
mit  Asphalt  und  Goudron,  sowie  von  Bernstein  mit  lebhaften  Farben  und 
Zeichen  eingetragen  worden  ist.  Die  hierdurch  von  den  reichen  Mineral- 
schätzen des  europäischen  Russland  gewonnene  Übersicht,  auf  dem  Grund 
einer  geologischen  Unterlage,  die  man  bei  derartigen  Karten  in  der« 
Regel  vermisst,  ist  um  so  willkommener,  als  der  französische  Text  der 
Karte  ihren  Gebrauch  sehr  erleichtert.  Im  Allgemeüien  aber  seigt  diese 
Karte,  auf  welcher  ausser  den  Flusslftufen  auch  die  Eisenbahnlinien  ein- 
geseichnet  worden  sind,  wiederum  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der 
geologischen  Erforschung  des  grossen  Bekdu. 


Franz  Toula:  G  eologische  Untersuchungen  im  westlichen 
Theilc  des  Balkanund  in  den  angrenzenden  Gebieten.  (LXXV. 
Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Mai  1877,  p.  1—82.  Mit  gcolog.  Karten- 
skizze u.  8  Taf.  —  Jb.  1877,  89.)  IV.  —  Ein  geologisches  Profil  von  Os- 
mauich  am  Arier,  über  den  Sveti-I^'ikola-Balkan,  nach  Ak-Palanka  ander  ^ 
Niiava  fahrte  den  Verfasser  von  der  Grenze  der  sarmatischen  Bildungen 

bei  Belogradiik  an  der  Dyas-Formation  vonBelogradiik  mit  characteristi- 
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•ehen  Yenteinerimgen  des  nntereii  BotUiegenden.  Er  schildert  hienof 
die  Trias-Formttion  am  Wege  auf  die  Stolovi  Flanioa  mit  abenteaerlieb 
serUttftetCD  booten  Bandsteiiifelseii  (Tat  1}  und  MnscIielHIIr,  dem  er 

zahlreiche  in  DentscUand  woblbelcannte  LeitAtssiUen  eotnommen  hat.  Anf 
dem  Wege  Ton  Belograd^ik  bis  nach  Cupren  verfolgt  er  die  Jura-Forma- 
tion  von  Vrbova  und  Kreidemergel  mit  Belemniten  und  Tnoceramen.  Von 
Cupren  über  den  Svcti-Nikola-Pass  bis  Ak-Palanka  tritt  unmittelbar  bei 
Cupren  an  der  linken  Thalseite  das  alte  Gebirge  wieder  hervor  und  zwar 
sind  es  hier  gefältelte  chloritische  Thonscbiefer  mit  vielen  Calcitgängen 
nnd  Ton  Kalk  erfüllten  Nestern ;  oberhalb  Cupren  steht  an  der  rechten 
Thalseite  Glinunergneiss  an,  an  welchem  das  Diorit-  and  Granit-Gebiet 
beginnt,  velches  die  Passhfihe  sosammensetst.  Das  vorhensehende  Oe- 
steia  bildet  dort  der  Diorit  In  der  Nihe  von  Janga  bestehen  dann  beida 
Thalseiten  wieder  ans  den  vielfach  gefältelten  Thonschiefern  oder  Phylli- 
ten.  In  der  Thalenge  vor  Berilovce  stellt  sich  eine  eigenthOmliche  Schich- 
tenreihe paläozoischer  Schiefer  und  Conglomerate  ein,  auf  welche  die 
rothen  Sandsteine  und  Conglomerate  folgen,  welche  mit  W.ihiscbeinlich- 
keit  Mieder  zur  unteren  Dyas  gehören.  Bei  Kalnia  treten  Orbitulinen- 
Mergel  auf,  welche  von  Sandsteinen  der  mittleren  Kreide  überlagert  wer- 
den. Nerineenkalke  und  neokome  Bryozoenkalke  kommen  zwischen  Isvor 
nnd  HiranOYce  m.  Ans  beiden  Ablagerungen  wird,  wie  ans  den  ftbrigen 
sedimentiren  Gebilden,  dne  graisere  Ansahl  Tersteinemngen  beschrieben 
nnd  abgebildet  —  Als  Fortsetsong  reihen  sich  an  diese  Abhandlung  nodi 
folgende  an,  welche  Prof.  Toüla  im  LXXVU.  Bde.  d.  Sitsb.  d.  k,  Ak.  d. 
Wiss.  März,  1878,  niedergelegt  hat: 

y.  Ein  geologisches  Profil  von  Sofia  aber  den  Berkovika-Balkan  nacb 
Berkovac; 

VI.  Von  Berkovac  nach  Vraca; 

VII.  Von  Vraca  an  den  Isker  und  durch  die  Isker- Schluchten  naeb 
Sofia. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  in  KHim  etwa  folgendermaassen  snsam- 
menfossen: 

Was  die  Boote  Aber  den  BerkoTiea*Balkan  anbelangt,  so  bfldeii 
Korallenkalke  (Tithon  oder  untere  Kreide),  den  Südrand  des  Gebirges» 
unter  dieser  liegen  Schichten  des  mittleren  Lias  (Lias  y)  mit  feiern- 

nites  paxilhxns,  Spiriferiva  rerrucosa^  BhynciwneUa  cf.  curviceps  und 
Gryphaea  sp.  (cf.  Gr.  c[/m!>'-^'ni).  Unter  diesen  folgen  dunkele  Kalke  mit 
Crinoiden,  kleinen  Gasteropoden,  Lima  radiata  und  lietzia  irigondla  (Ile- 
coarokalk),  die  auf  rothen  Sandsteinen  (Werfener  Schiefer)  auflagern. 

Das  Liegende  dieser  letzteren  bilden  Thonschiefer  der  Steinkohlen- 
formation (Cnlm-Sehiefer).  —  Die  Kalke  der  unteren  Trias  gewinnen  obei^ 
halb  Peienobrdo  eine  grosse  Ausdehnung  und  halten  bis  sur  PasshOhe  an, 
wo  sie  auf  grellgelben  Sandsteinen  mit  M^fo^phoria  eosUOa  anfiruhen. 

Beim  Ginci  Han  treten  vorher  noch  einmal  Uas-Schichten  auf  (Lias  d?). 

Von  Fossilien  fanden  sich: 

BekmniUs  paxiÜ08u$  Schltb.,  Pleurotomaria  sp.  {et  PI.  exptuua  Sow.) 
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Bhyiichonella  acuta  Sow.,  Sjjiriferina  rostrata  Schlt».,  Lyonsia  unionides 
Qldt^  Pecten  Kaakms  Ntst.,  Peeten  miMoms  Phill.,  Plicatula  cf.  spinosa 
Sow.  IT.,  Gryphaea  sp.  (cf.  Gr.  faaäata  Tkim.) 

Der  NordftUiaog  ist  steil  und  wird  Yon  Granit  gebfldeti  der  ron  nhl« 
reicheil  Andesitgtagen  dnrchsetst  ist  Xrystallinische  8cUefer  gewinnen 
weiterliin  eine  grosse  Ausdehnung  und  halten  bis  über  Bcrkovae  an.  Aus 
der  gegebenen  Darstellung  geht  hervor,  dass  der  Berkovica-Balkan  als  ein 
einseitiges  Gebirgsglied  aufzufassen  ist.  Als  auffallende  Thatsache  wäre 
nur  noch  hervorzuheben  das  Fehlen  von  Schichten  der  Kreideformation 
auf  dem  ganzen  Durchschnitte,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Korallenkalke 
am  SüUraode,  welche  möglicherweise  der  unteren  Kreide  zuzurechueu  sind. 

Auf  der  Linie  BerkoTae-Vraea  kommt  man,  nach  Passirong  der 
kri  stallinischen  Schiefer,  anf  paliosolsche  Thooschiefer  und  Gonglomerate, 
vi  welchen  noch  hier  die  rotben  Sandsteine  nnd  lichte  Kalke  auflagern. 
Anf  den  Ablagerangen  der  unteren  Trias  erheben  sich  mftchtige  Massen 
eines  lichten  Kalkes,  der  stellenweise  (so  an  der  Botunja)  reich  ist  an 
Fossilresten  [Jliamnastraea  s^ß.,  .icftnaroea  sp.,  Reptomulticava  sp.  {Chae- 
tetes  Coquatidi  MiCB.),  LUhodomuBtf,  (noY.spec.?)  CaproHna  cL,  C,  Lotu^ 
dalii  d'Orb  ]. 

Bei  Vraca  treten  am  Nordfusse  der  Caprotinenkalke  sandige  Kalke 
uid  Mergel  auf,  die  durch  das  Vorkommen  von  zahlreichen  Orbitolinea 
characterisirt  sind.  Einselne  Schichten  sind  rdch  an  Yersteineningen.  Es 
ftnden  sich  in  einer  solchen  Lage  Otk-ea  Vraeamtii  nor.  sp.,  Bhynthfh 
neOa  ef.  lote  d^Orb.,  Terdtrahtla  sp.,  WMidmia  sp.  in  efaier  anderen 
Cerithium  ForbestänutHy  Turbo  sp.,  AstarU  numismaliSf  Cyrena  (?)  Zenli« 
formis  Roex.,  Cardium  cf.  Ibbetsoni,  Pecten  sp.,  Ärcopagia  gracUia  n.  sp., 
Terehratida  sp.  und  PJif/nchoiiella  lata.  Die  lichten  Ca])rotinenkalke  bei 
Vraca  enthalten  neben  mehreren  Formen  von  Caprotinen  {C.  spirnlis  n,  sp. 
nnd  C.  ammoyiia  var.)  noch  Serjnda  antiquata  Sow.,  Hinnites  inguilinus 
n.  sp.,  Ostrea  sp.  ind.  und  Ilolocystis  tenuis  n.  sp. 

Die  dritte  Abtheilung  der  vorgelegten  Abhandlung  betrifft  vorerst  die 
Ablagerungen  der  Inoceramen>Kreide  swischen  Vraca  und  l4|otibrod. 
Es  fluiden  sich  hier:  €hkHU8  sp.  (wahrscheinlich  ChUriUB  wOgam, 
^lumehytes  oca<««,  Caräiaiier  jMBiflo,  CardiatUr  Anandiijftüt  Jnoearamui 
et  Orispi  und  CuvieH,  Terebratula  sp.  (cf.  7.  HAertina,  vielleicht  eine 
neue  Art),  Troduu  sp.  ind.,  AmmimUea  (MarpoeeroB)  sp.  (eine  neoe  Art?). 
Hamites  sp. 

Darunter  treten  in  der  Schlucht  zwischen  Ljutibrod  und  Kloster  Ce- 
repsis  Orbitol inen -reiche,  sandige  Kalke  auf,  die  wieder  auf  Bryo- 
zoen -reichen  Kalkmergeln  lagern.  Diese  enthalten  neben  ii«ptomu2ttcai'a 
mieropora,  Cerioeava  iubnodoM,  JfwttMiivsejff  JfttibslHw  etc.,  Cidariteu- 
atacheln,  NudeoUie$  cf.  Olfienif  Ter^braMa  sp.,  Ostrea  et.  BamsrngmilH, 
Lma  Tombedtiana,  SerptOa  fSkifoirmB.  Südlich  daron  folgen  erst  die 
Caprotinenkalke.  Es  erinnert  diese  Aufeinanderfolge  lebhaft  an  die 
drei  Glieder  des  Schrattenkalkes  in  den  Nordalpen. 

Die  Caprotinenkalite  liegen  im  Baden  auf  den  rothen  Conglome* 
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raten  nml  Saiulsteinen  und  zeigen  «omit ancli hier  die aofbiUeiMle  wieder- 
holt betonte  Transgression. 

Zwischen  Cerepis  und  Olilctnia  haben  die  nntrrtriadischen  rotheo 
Sandsteine  eine  weite  Entwickoliing,  unter  ihnen  treten  Quarzitschiefer 
hervor,  überlagert  aber  werden  sie  weiterhin  von  untertriadischen  Kai  ken 
Eine  bedeutende  Ausdehnung  erlangen  auch  eruptive  Gesteine:  Melajihyr 
und  Diabas.  Granit  tritt  an  zwei  Stellen  hervor.  An  einer  Stelle  am  Is- 
ker,  oberhalb  Obletqja,  finden  sieh  in  den  Triaalcalken  folgende  Fossilien: 
Natka  sp.,  PecU»  Albertü^  MoäkUa  iriquära,  OervilUa  »oeiätis,  G.  myti- 
Joideti  Leda  n.  sp.,  Mffophoria  cotttUa,  M.  Uieoufata,  M.  degana^  Jfyo- 
a>ncha  gastrodtaena,  Anoplophora  cf.  miisculoides  und  andere  Species. 

In  dem  von  Süd  nach  Nord  verlaufenden  Thalstück  des  Isker  herr- 
schen Thonschicfer  der  Stoinkohlenformation  (Culm-Scliiofor)  vor,  die  unter 
den  rothen  Sandsteinen  zu  Tage  treten.  Am  Iskrec  enthalten  die  zwi- 
schengelagerteu  Sandsteinschichten  Pflanzenreste.    Es  fanden  sich: 

Arch<ifoca1amiU8  radiatus,  Cardiopteris  polymorpha,  Neuropteris  antc- 
cedenSf  Stifftnaria  iiuuquaiU  und  L^pidodenärm  VMeimiamm, 

Die  Colmschiefer  halten  bis  Bon£a  an,  wo  sich  wieder  die  xoüien 
Conglomerate  nnd  Sandsteine  ehistellen,  welche  die  enge  Pforte  bilden» 
dnrch  welche  der  Isker  in  die  Balkan-Sehlnchten  eintritt. 


0.  Lekz:  Geologische  Mittheilungen  aus  West-Afrika. 
(Verb.  d.  k.  k.  gcol.  R.-A,  1878.  No.  7.)  —  Die  kleinen  zu  Spanien  ge- 
hörigen, etwas  nördlich  vom  Äquator  gelegenen  Inseln  Big-  und  Small- 
Aloby,  sowie  Corisco,  bestehen  ans  horiiontal  liegenden  Schichten  eines 
plattenftrmig  abgesonderten,  lichten,  kalkigen  Sandsteins,  der  sich  in  öst- 
licher Richtung  bis  an  das  Festland  fbrtsetst.  Die  darin  ▼orkoronienden 
Ammoniten,  wie  namentlich  A.  imfiatua  Sow.  verweisen  diese  Schichten  snr 
Kreideform  ation. 

Über  denselben  liegt  in  Gal)nn  eine  ca.  2  m  mächtige  Ablagernnc: 
eines  weissen  Kalksteins,  welcher  stellenweise  zahlreiche  Gasteropoden 
und  Zweischaler,  Krebsscheren  und  Theile  von  Echinidcn  enthält  und 
einen  eocänen  Eindruck  gewährt.  Sie  wird  von  einem  Löss-ähnlichen.  tief 
gelben,  eisenschüssigen,  ungeschichteten  Lehm  bedeckt,  welchen  Dr.  Lsxz 
als  ein  Frodnct  rm  Überschwenunnngen  des  Ogowe  aoiliust 

Mit  dem  gegen  40  Heilen  fan  Innern  liegenden  Okota-Land  hat 
man  die  ersten  Ketten  ehies  langgestreckten  Gebirgszugs  erreicht,  der  in 
dem  tiefsten  Winkel  des  Meerbusens  von  Guinea  bei  dem  Camemn-6e- 
birge  beginnend,  sich  weit  nach  Süden  bis  in  die  portugiesische  Provina 
Antrol^  hinein  erstreckt  und  überall  im  Allgemeinen  die  gleiche  Zusammen- 
setzung zeigt.  Die  ganze,  aus  einer  Reihe  paralleler  Züge  bestehende 
Kette  besteht  aus  einem  Complex  von  krystallinischen  Schiefe  r- 
ge  fite  inen,  die  unter  einem  steilen  Winkel  nach  Ost  einfallen.  Für 
dieses  lange  Kettengebirge,  das  auf  den  Karten  gewöhulicb  als  Sierra  com- 
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plida  lind  Sierra  do  Crystall  aufgcfülirt  wird,  empfiehlt  sich  der  Name 
▼  estafrikauisches  Scbiefergebirge. 

AnffitUeBdiraraidie  hmerhalb  des  Stromschnellen-Gebietes  des  Ogo  we 
Torkommenden  poUrten  Felsen. 

Anstersi  interessant  und  einer  genaueren  geologischen  üntersnchnng 
bedürftig  ist  ein  aosgedebntes  Vulkan  gebiet.  Dasselbe  besteht  znnftchst 
aas  dem  mehr  als  lOO  deutsche  Meilen  bedeckenden  vulkanischen  Terrain 
der  Camernn-  und  Humbi-Bergc,  deren  höchste  Spitzen  mehr  als 
13  000  Fuss  hoch  sind.  Es  wurden  2!^  Krater  f^eseheii,  welche  zum  Thoil 
noch  rauchen  und  sich  im  Solfatarenzustande  bctinden  mögen.  Au  dieses 
Camernn-Gobiet  scliliessen  sich  in  S"\V.-Kichtunß:  die  vulkanischen  Inseln 
Fernando  Po,  Principe,  Thome  und  Anobom  an,  und  iu  die  Yer- 
lingenmg  dieser  Linie  fUIt  dann  St  Helena.  Der  Clarenee  ^  von 
Fernando  Po  ist  Aber  lOOOO  Fuss  hoch;  die  kleine  Insel  Anobom  scheint 
nar  ana  einem  einaigen  Vulkan  au  bestehen.  Über  die  Gesteine  der  Lo- 
ango-Eflste,  an  welcher  von  Dr.  Pschfel-LGschb,  einem  Mitgliede  der 
GrssFELo'sdien  Expedition,  verschiedene  Petrefacten  gesammelt  worden 
sind,  muss  man  noch  nähere  Aufschlüsse  erwarten. 

Die  portugiesischen  Provinzen  A  n  u  o  1  a  und  Bcngucla,  obgleich 
seit  Jahrhunderten  bekannt,  sind  doch  geologisch  noch  sehr  wenig  unter- 
sncht.  Nach  verschiedenen  Mittheilungen  von  Reisenden  sind  Granite  und 
Scbiefergesteine  (die  letzteren  enthalten  die  schon  lange  bekannten  reichen 
Knpfereraminen)  vorhanden,  ebenso  vulkanische  Bildungen.  Stein- 
sala  und  Asphalt  kommt  mehrfach  vor,  aber  Niemand  weiss,  in  wel- 
c3ier  Weise;  die  Eingeborenen  verhindern  den  Zutritt  su  den  Steinsala- 
lagem.  Das  Auftreten  der  Gault'Ammoniten- fahrenden  cretacischen 
Schichten '8.  von  Mossamides  ist  bereits  erwähnt  worden. 

Auf  seiner  Rückreise  nach  Europa  fand  Dr.  Lenz  dicht  bei  Monro- 
via, der  Hauptstadt  der  Neger-Republik  Liberia  einen  typischen  Gabbro 
anstehend. 

In  Bezug  auf  die  Goldküste  wird  bemerkt,  dass  das  Gold  aus 
einem  rothen  sandigen  Thone  gewaschen  wird,  der  eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  besitst  und  das  ganae  Gebiet  vmi  Liberia  bis  einschliesslich 
Senegambien  bedeckt  Als  ursprflngliche  Lagerstätte  des  Goldes  werden 
die  Hornblende-reichen  Gestehie  beseichnet,  die  nicht  weit  von  der  Ktlste 
beginnen  und  eine  Beihe  OW.-streichender  Gebiigssflge  bilden. 


Th.  Sil  der:  Geologische  Beobachtungen  auf  Kerguelens- 
land.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XXX.  p.  327.  Tf.  15.)  —  Der  drei  und  ein- 
halbmonatliche Aufenthalt  der  Expedition  zur  Beobachtung  des  Venus- 
durcbgangs  in  Eergndensland  (SW.  von  Neuholland)  vom  26.  Oetober  1674 
bis  snm  5.  Februar  1876  ermöglichte  eine  etwas  genauere  Erforschung 
des  um  die  Beobachtungsstation  an  der  Betay-Cove  liegenden  Terrahu. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  ein  breiter  Streifen  der  Nordkaste  Kerguelens 
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der  sttGceasne  tnf  einander  folgenden  Aasbreitang  too  Basal tlaven 
seine  Zusammensetsong  verdankt.  Zwischen  je  2  AnsbrQchen  dieser  Laven 
müssen  Ruhepausen  stattgefunden  haben,  in  denen  die  oberen  Lagen  ba- 
saltischer Mandelsteinc  zu  einem  thonigen  Gcstrin  verwittern  konnten,  in 
welchem  sogar  eine  Vegetation  sich  entwickelt  iiat,  wie  dies  die  im  Basalt 
eingeschlossenen  Kohlennestcr  und  Baumstämme  beweisen,  die  sich  im 
NW.  der  luscl  finden.  Den  Basaltausbrüchen  gingen  trachy tische 
Eroptionen  Torans,  von  denen  noch  an  versdiiedenen  Stellen  Beste  vor- 
iuuiden  sind. 

Die  gegenwirtige  Configantioii  das  Landes  anf  der  Observatioiislialb- 
insel  dürfte  ein  Frodnet  der  grossartig  wirkenden  Erosion  von  Seiten  des 
Meeres  nnd  der  FlAsse  sein. 

Wie  im  Norden  Enropas  sebeist  aocli  liier  eine  Zeit  gelierrseht  sa 
haben,  in  wacher  die  Gletscher  eine  weitere  Ausdehnung  besessen,  als 
gegenwärtig.  Die  Firnfelder  bedecken  jetzt  die  Höhen  der  inneren  Insel 
und  senden  Gletscher  bis  in  die  Nähe  des  Meeresstrandes ,  doch  zeigten 
sich  in  einigen  Thälern  Spuren  eines  Rückzuges.  Die  grössere  Verglet- 
Bcherung  fällt  in  die  Zeit  nach  der  Ablagerung  der  letzten  Basaltbank. 
Vor  dieser  Zeit  müssen  während  der  BasaltausbrQche  Verhältnisse  ge- 
herrscht  haben,  welche  einer  reicheren  Vegetation,  sogar  einen  kräftigen 
Banmwoehs  das  Dasein  gestatteten.  Ehie  solche  ist  bei  der  jetsigen 
AflidelnMnig  des  Landes  onter  dem  Einfloss  der  fiirehtbaren  Stürme  nicht 
mfiglicb,  anch  bei  bedeutend  höherer  Dnrebsdinittstemperatar. 


Clarsnce  Eiitg:  Geological  and  Topographical  Atlas  ao* 
companying  the  Report  of  the  Geological  Exploration  of 
thc  fortieth  Parallel,  niade  by  Authority  of  the  honorable  Secretary 
of  War  under  the  Direction  of  Major  General  A.  A.  Humphkets,  Chief  of 
Engineers  U.  b.  A.  Washington,  1876.  —  Dieser  werthvolle  Atlas  enthalt 
eine  Übersiehtskarte  der  Cordilleren  der  westliehen  Ver- 
einigten Staaten,  in  dem  Bfaassstabe  von  60  Meilen  =  1  Zoll,  anf 
welcher  das  weite  üntersncbnngsfeld  von  Glabsici  Eixe  als  ü.  S.  Geo- 
logistMn-charge  längs  oder  nahe  des  40.  Breitengrades  und  zwischen  dem 
104.  und  120.  westlichen  Längengrade  eingezeichnet  ist.  Dieses  Gebiet 
wird  in  dem  Maassstabe  von  4  Meilen  =  1  Zoll  auf  5  topographischen 
und  5  geologischen  Karten  genauer  dargestellt,  deren  jede  in  2  Blättern, 
einer  östlichen  und  einer  westlichen  Hälfte  vorliegt.  Von  Ost  nach  West 
fortschreitend  behandelt  Map  1  die  Rocky  Mountains,  Map  II  das  Green 
Blfer-Bassin,  Map  III  das  Utah-Bassin  mit  dem  grossen  Salzsee,  Map  IV 
das  Nevada-Platean  nnd  Map  V  das  Nevada^Bassin. 

Jene  Übersiehtskarte  Ist  von  E.  FnnnoLD,  die  topographisehen 
Karten  sind  anter  Leitung  von  Cl.  Knro  dnrch  J.  T.  OABDnin,  A.  D.  Wil? 
smr,  F.  A.  Clabk,  H.  Cvstir  ond  F.  toh  Liiobt  ansgeffthrt  worden  and 
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vilieni  sieh  darch  die  Art  der  HOhenMkhnQngea  dea  ▼onagU€]ien  Sehvei- 
Mriechea  Karten. 

Die  geologischen,  mit  Höhenenrvenlioien  in  senkreehten  Abstin- 

den  von  300  Fass  vergebenen  Karten  worden  Ton  Ct.  Kne,  S.  F.  Emmoxs 

«nd  Arn.  Hagce  bearbeitet,  welchen  zwei  letzteren  man  aucb  die  an  der 
Basis  der  einzelnen  Blätter  bctiudlichen  Profile  verdankt,  während  von  Kino 
selbst  6  geologische  Ilauptprotile  zur  Erläuterung  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Districte  auf  zwei  Uauptblatteru  des  Atlas  zasammengestelit  wor- 
den sind. 

Eine  nähere  Erlftntening  zu  diesem  aweiten  prachtrollen  Kartenwerke 
hfldet  das  dasn  gehörige  Hanptwerli: 

Clarexcs  Kixg:  Report  of  the  Oeological  Exploration  of 
the  fortieth  Parallel.  Vol.  II.  Descriptivc  Geology.  By  Arnold 
Hagüe  and  S.  F.  Emmoss.  Washington,  1877.  4°.  890  p.  26  PI.  —  Jb. 
1873.  103;  1877.  859;  1878.  768.  —  Man  ist  bei  Behandlung  des  in  fünf 
Haoptkapitel  geschiedenen  Stoffs,  welchen  die  Untersuchungen  während 
der  Jahre  1867  bis  1873  aufgespeichert  haben,  den  vorher  erwfthnten  fibif 
geologischen  Karten  im  Atlas  gefolgt,  indem  man  hierbei  von  0.  nach 
W.  hin  Torgesehritten  ist 

Cap.  I.  Rocky  Mountains,  bebandelt  die  Colorado-Kette,  die  La* 
xamie-Ebenen,  die  Medicine  Bow-Eette,  den  Nord-Park,  die  Park-Kette, 
den  Kreide-Landstrich  von  Como  bis  Separation,  den  Westen  des  North 
Platte  River,  die  Elkhead  MonnUins  und  die  Xbäler  der  Yampa  und  Little 
Snake  River. 

Cap.  II.  Green  River  Basin  enthält  eine  physikalische  Be- 
schreibung, die  allgemeine  Geologie,  die  beschreibende  Geologie  der  Bas- 
sin-Oegend,  femer  des  Berglandes  nnd  der  Tertürgebilde  des  THnta-Thales. 

Cap.  III.  Utah-Bassin.  Es  werden  beschrieben  die  westliche  Uinta- 
Kette,  die  Gegend  swiseben  Aspen  nnd  Echo  City,  die  Wahsatch-Kette, 
die  nördliche  Wahsatch-Region,  die  Gegend  im  Norden  des  Salzsees,  die 
See-Region,  die  Gegend  im  Sflden  dea  Salssees  nnd  die  WOsten^Zone  in 
dessen  Westen. 

Cap.  IV.  N  e  V  a d  a -  P 1  a  t  e a  u  ,  mit  Schilderungen  der  Ibenpah  Moun- 
tains bis  Ruby  Valley,  Ombe  Mountains  bis  zur  östlichen  IIumboldt-Kette, 
Goose  Creek  Hills  bis  Tucubits  Mountains,  die  östliche  HnmboldtFKette, 
Diamond'  nnd  PiOon-Banges,  Cortes-Kette,  die  Gegend  nflrdlich  Ton  Hom- 
boldt  RiTer,  Shoshone-Kette  nnd  Carioo  Peak. 

Cap.  y.  KoTada-Bassin.  Hier  folgen  die  Gegend  östlich  von 
Reese  River,  von  da  nach  dem  Osobb-Tbale,  Fish  Creek  und  Battie  Moun- 
tains, Havallah-  und  Pah-Ute  -  Ketten ,  die  westliche  Humboldt -Region, 
Montezuma  -  Kette  und  Kawsoh-Gebirge,  Region  der  Schlammseen  (Mud 
Lakes),  die  Winnemucca-Secregion  und  Gegend  des  Truckee  River. 

Über  die  in  diesem  Berichte  behandelten  sedimentären  Formationen 
welche  bei  Erforschung  des  40.  Breitengrades  angetroffen  worden  sind  und 
die  dafür  gebraochten  Localnamen  belehrt  nns  nachstehende  Tabelle 
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Quatern&r 

j  Oberes  Quaternär. 

Kies  und  lose  Oeeteinatrflmmer. 

'Unteres  Quaternär. 

Feiner  Schlamm  (muds  and  silts). 

1- 

1 

Plio-) 
c&n.\ 

NVyomiiig  Cgi. 
Niobrara. 

Humboldt. 
ETord-Park. 

Grolto  structnrlose  ContilomeratP. 
Grobe  und  feine  zerreiblicbe  Sandsteine 
a.  Kieselkalke,  nur  horiiODtel  lagernd. 

Meist  kiesclipo ,  feinkörnige,  zerreib- 
licbe Schichten,  oft vullcanische Tuffe; 
ungestört. 

juanne  oanditeine  und  Kaimteme,  1086 

verkittet ;  ungestört. 

15000  Fuss. 

8  !  0  z  0  a 

Tertiir. 

Mio-i 
cttii.| 

Truckee. 
White  River. 

Verstrinerunps-  fübrende  Kalksteine, 
Kiese  und  vulkanische  (Palagonit-) 
'luffe;  aufgerichtet. 

P'eine  lichtfarhige  Sandsteine,  mitswi» 

schonlngornden  Thonen. 

M 

Eo-  / 

Uinta. 
Bridger. 

Green  Kiver. 

Vermillion 
Creek. 

Grobe  und  feine  fleischrothe  Sandsteine, 
kiesige  Conglomerate  u.  thonige  Sch. 

Unreine  dünnscbichtige  Sandsteine  und 
grüne  Mergel,  reich  an  Vertebratea- 
Resten,  schwache  EntwickelaDg  von 
Kalksteinen. 

Dünne  kalkige  Schiefer  mit  Fischen 
und  Insecten;  lederfarbige  kalkige 
Sandsteine  u.  Lignite  geg.  d.  Basis  hin. 

GrolM'  fleischrothe  und  chocoladehraune 
Sandsteine  mit  ?iel  Conglomeraten. 
Cori/i)/k)dbM-SebiG]iteD. 

n 

sch. 

Kreide- 
formation. 

Laramie. 

Fox  Hill. 

Colorado. 
Dakota. 

Grobe,  weisse  und  r4Mh1iche  Sandsteine, 

undoutlirli  geschichtet,  mit  stark  ent- 
wickelten Kohlenlagern.  Marine  und 
Brackwasser-Fossilien.  Ungleic1if5r- 
mig  lagernd  gegen  die  vorigen  Sch. 

Grobe  weisse  Sandsteine,  undeutlich 
geschiebtet,  mit  venig  Kohlenlagern 
und  weniger  Eisenftrbnng  als  in  den 
vorigen.  Meeresvcrsteinerungen. 

Meist  blaue  und  gelbe  Thone  und  Mer- 
gel, mit  schwachen  Sandsteinlagen, 
kohlenfQhrend  und  mit  Verstein. 

Sandsteine  und  charakteristische  Congl. 

30000  Fus 

o 

N 
O 
• 

Jura. 

Oestlich  vonNVahsatch.  Thoue  und  Kalk- 
steine schwach  entwickelt  m.  Verst. 
In  Nevada. 

Schwere  Kalksteine,  Schiefer  und  Thone 
in  mächtigerer  Entwickelung. 

Tritt. 

1 
1 

Rothe 
Sch. 

/  Star  Peak. 
1  Kolpato. 

i 

Undeutlich  ge- 
schieht. Yerst.- 
fahrende  blaue  i 
Kalksteine  mit 
Zwischenlagern-  ' 
denQuarzit-u.a.  , 
Schiefem. 

Qnarzite.  Argil-  | 
lite  und  Porpby- 
roide. 

Di»  rothen  Sch.  ala 
i  Repritentantender 
gesammt.  Trias  des 
Wahsatch  treten 
auf  als  nndeutlieh 
)  geschichtete  meist 
rothfarbige  Sandst. 
mit  etwas  Thon, 
schwachen  Kalk- 
1  schichten  n.  hfig.m, 
Gyps.  Arm  a. Verst. 
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1 

Permo-carboni  sch . 

Thonc  und  thonige  Kalksteine. 

( 

! 

Obere  Steinkohlen- 
formation. 

Im  AUgt'raeinen  lichtfarlige  oft  liliiu- 
liebe  Kalksteine,  mehr  oder  weniger 
kieselig,  hier  and  da  in  Sandstein 
fibergebend,  neist  oiit  venteine- 

runpen. 

• 

2 

n  ■ 
°f 
JS 

CArbon. 

Weber-Quarzit. 

Compacte  bandsteine  und  Quarzite,  oft 
▼on  rötblieher  Farbe  z.  Tb.  mit  zwi- 
schenlagernden kalkigen  und  thoni- 
gen Schichten  und  Conglomeraten; 
versteinerungsleer. 

isch. 

Untere  Steinkohlen- v 
formation.  1 

/Dick  geschichtete,  blaue 
1  und  graue  Kalksteine,  mit 

Wahsatch-   einigen zwischenlagern.len 
KaUc    \  Quarzitcu,  häufiger  m  den 
1  oberen  Partien.  Untere 
1  Schichten  oft  kieselig.  Mit 

Versteinerungen. 

■s 

■Q 

o 

N 

Subcarbonisch.  J 

e 
m 

Deron. 

Mevada-Devon.  ) 

Ogd«n-(^uarzit. 

Weisser, zuckerartiger  Quarzit,  fleisch- 
farben; Congloroerate  mit  flachen 

Gerollen. 

CO 

Sflnr. 

I]ti»-Pogonip-Kalk. 

Compacter  blauer  Kalkstein ,  mit  ein- 
geschlossenen Argilliten,  in  kalkige 
Skhieferflbergehend.  Sehrentwiekät 

in  rsevada,  wo  der  Kalkstein  an  sei» 
ner  Basis  rrimordial-Fossilien  führt. 

Poffonio. 

Cam- 
brisch. 

Im  Allgemeinen  weisser  (^uarzit,  mehr 
oder  weniger  eisenfleekig,  mit  einiger 

Entwickelung  von  glimmerführenden 
Schichten  und  schweren  dunkelblauen 
Argilliten. 

50000  Fuss.  1 

isch.  1 

Hu- 
ronisch. 

Plagioklaa-Homblende-Granite,  Diorit- 
gneiss,  Argillite,  Kalksteine  nnd 

Quarzite. 

KS 

«» 

Lau- 
rentisch. 

Grobe,  rothe  Orthoklas- Glimmer-Gra- 
nite, Glimmergneiss  mit  Ablagerungen 
▼on  Ilmenit  nnd  Graphit. 

Über  die  zahlreichen  Eruptivgesteine,  welche  durch  Cl.  Kisg'3  Er- 
forschungen des  40.  Breitengrades  entdeckt  worden  sind,  die  man  auch 
auf  den  geologischen  Karten  dieses  Werkes  angegeben  findet,  verdankt 
nan  hfkanntlifli  die  etngehendsten  Untersoehnngen  unserem  Landsmanne 
TnL  ZnxBL  (Jb.  1877.  859  nnd  1878.  768),  welche  In  YoL  YI  dieser 
wichtigen  Reports  of  the  Gcological  Exploration  of  the  fortieth  Parallel 
Biedergelegt  worden  sind. 

Bevor  wir  aber  von  diesem  grossen  Werke  scheiden,  sei  noch  der  ihm 
beigefügten  photograpbischen  Abbildungen  gedacht,  die  uns  noch  lebhafter, 
als  es  jede  Karte  oder  das  gedruckte  Werk  vermag,  in  die  Mitte  des  wei- 
ten durch  Clabbxck  Kino  und  seine  Gehilfen  aufgeschlossenen  Erdstrichs 
versetsen.  Sie  steUen  dar: 

Eoeene  Bad  Lands,  Wasbakle  Basin,  Wyoming;  Horseshoe  Gurre 
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Green  River,  UinU  Range;  CWSon  of  the  Tampa  am  EinfloM  in  den  Oreen 
River,  üinta  Range;  Rrown*8  Park  am  Eingange  in  den  CaOon  of  Lodere, 

Uinta  Range;  Tertiäre  Felsen  bei  Green  River,  Wyoming;  Terti&re  San» 
len  bei  Green  River  City,  Wyoming;  Eingang  in  den  Fläming  Oorge,  Oreen 
River;  Canon  of  Lodore,  Green  River.  T'inta  Range;  Gebogene  carboniache 
Schichten  an  der  Vereinigung  der  Yampa  und  Green  River,  üinta  Bange: 
Agassiz  Amjiliitheatre,  Uinta-Range;  Echo  Canon,  Utah,  Witches  Rocks 
Weber  Valley,  Utah;  Abhang  des  Wahsatch  Kalkes,  Provo  Cauon,  Wah» 
■ateb  Range;  Granit  im  Little  Cottonwood  Cafion,  WaJisatcb  Range;  Cata 
im  KaUcetein  der  East  Humboldt  Bange,  Nevada;  Oletedier  Gallon  bei 
Clover  Peak,  Easi  Hnmboldt  Range,  Nevada;  Rücken  von  arebiiaeliem 
Quarzlt  in  der  östlidien  Hnmboldt-Kette;  Soa  Springs,  Quellen  des  Osobb- 
Thaies  in  Nevada;  Tuffkegcl  heisser  Quellen  des  Provo-Tbales  in  Utah, 
und  Tufftricliter  des  Osobb-Thales;  Sodasee  in  Carson  Desert,  Nevada; 
Säulenfjrniiger  Rhyolith  von  Karnak,  Nevada;  Pliociin-HOgel  (Bluffs)  am 
Truckee  River  uuterlialb  Wadswortli,  Nevada;  Tuff-Pyramiden  und  Tuff- 
Dome  im  Pyramideusee  in  Nevada. 


F.M.SrAPfr:  Materialien  fflr  das  GotthardprofiL  Schich- 
ten bau  des  Ursernthaies.  Als  Manoscript  gedruckt.  Airolo,  den 
4.  August  1878.  —  Jb.  1878.  725.  —  Auf  einer  Karte,  welche  die  Tunnel- 
strecke zwischen  2000  und  6000  m  vom  Nord  Portale  aus  in  dem  Maass- 
stabe von  1  :  10000  darstellt,  sind  die  Schichtengrenzen  im  Ursernthale, 
aufgenommen  am  Tage  und  im  Tunnel,  1875—1878,  zur  Anschauung  gcbraclit. 
Aus  den  von  Herrn  Stapff  näher  erörterten  Translocationen  ergibt  sich, 
dass  bei  6000—0000  m  vom  N.  P.  aus  Schichten,  welche  in  der  Profil- 
eb en  e  des  Tunnels 71*  S.  ehifaUen,  976  m  unter  Tage  886  m  we  it  er  nörd- 
lich vom  Tunnel  angeschnitten  worden,  als  dem  angegebenen  Ehi&Uwinkel 
entsprechend. 

Gleichzeitig  haben  die  Aufnahmen  anf  der  Airoloseite  ergeben, 

dass  Schichten,  welche  bei  4000—  5000  m  vom  S.  P.  (d.i.  lOOOO— 11000m 
vom  Nord  Portale)  in  der  Tuunelebene  70°  N.  einfallen,  1076  m  unter 
Tage  ca.  350  ra  weiter  nördlich  angeschnitten  wurden,  als  dem  Einfall- 
winkel (bei  Berücksichtigung  der  Biegung  in  der  Fallrichtung)  ent- 
sprechend. 

Hieraus  lisst  sieh  auf  eine  Verschiebung  im  Innern  des  Gott- 
hardmassivs  schliessen,  welche  Srarrr  in  ihren  Hanptifgen  anf  dem 
snr  Ausstellung  nach  Paris  geschickten  Gotthardprofil  dannstellen 

versucht  hat. 

Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Gesteine  des 
St.  Gotthardtunnels  sind  von  Otto  Mever  in  Leipzig  ausgeführt  wor- 
den (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XXX.  p.  1—24),  wozu  von  F.  M.  Stapff  feb. 
p.  130;  einige  Bemerkungen  angeschlossen  werden,  auf  welche  0.  Meveb 
(eb.  p.  862  und  863)  entgegnet 
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A.  Baltzer:  Geologische  Skizze  des  Wetterhorns  im  Ber- 
ne r  Oberland.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XXX.  p.  268.  Taf.  12  o.  18.)  — 
ÜDter  den  Gipfeln  deiflnitenuurhonmwuiTs  nimmt  das  Wetterhorn  durch 
teiae  merfcwflrdKgen  Lagerongsveihftltaine  in  geologischer  Besiehoag  eine 

hervorragende  Stelle  ein.  Bei  der  Jungfrau-  und  Wetterhornkette  ist  es 
besonders  der  Gneiss,  der,  anf  die  Zinnen  des  Kalkgebirges  durch  Faltung 
gelangt ,  dasselbe  noch  um  mehrere  tausend  Fuss  erhöht  und  ihm  so 
gleichsam  noch  ein  besonderes  Stockwerk  aufsetzt.  Bei  dieser  Faltung 
war  besonders  der  thonarme,  daher  spröde  und  zu  Biegungen  wenig  be- 
fähigte Ilochgebirgskalk  (Malm)  betheiligt.  Er  ist  es,  der  die  grossen 
Abstürze  von  mehreren  tausend  Metern  bildet;  in  ihm  konnte  die  Biegung 
nicht  ohne  Beratung,  Zerreissang  und  ZerrOttnng  m  sich  gehen.  Dies 
ging  so  weit,  dass  es  an  vielen  Orten  aar  BiUnng  einer  Brecde  kam,  in- 
dem daa  GeMein  hei  der  Biegung  zerquetscht  wurde  nnd  in  ecldge  Brach- 
atflcke  auseinanderfiel,  welche  durch  Druck  marmorisirt  nnd  durch  einen 
Cement  später  wieder  verkittet  wurden.  An  diesen  aus  allen  Fugen  ge- 
gangenen Massen  hatte  die  Erosion  ein  leichtes  Spiel  und  nur  die  Gneiss- 
decke verbinderte,  dass  nicht  auch  von  oben  her  dieselben  mehr  abgetragen 
wurden.  Die  Basis  dieser  gelockerten  Massen  bildeten  aber  die  mürben 
Oxfordschtefer.  Indem  dieselben  yerwitterten,  brachen  jene  leicht  nach 
nnd  so  entstand  allmihlich  der  steile  imponirende  Gefairgswall,  eine  der 
HanpCzierden  des  Oberlandes. 

Die  anf  Tal  XII  dargestellte  Scenerie  zeigt  uns  zugleich  den  viel 
besuchten  oberen  Grindelwald-Gletscher,  welcher  freilich  in  den  letzten 
Jahren  sehr  im  Rückschreiten  begriffen  ist,  wie  auch  ein  Vergleich 
dieser  Abbildung  mit  einer  früheren  von  Desor  (die  Besteigung  des  Jung* 
frauhorns  durch  Aeissiz  und  seine  GefAhrten.  Solotburn,  1Ö42J  erken- 
nen lässt. 


A.  £.  TOairiBoan:  Aber  die  eisenfflhrenden  Gesteine  Ton 
Orifak  nnd  Assuk  in  Grönland.  (K.  Schwed.Ak.Wiss.  Bd. 5.  Ko.  10. 
187a)  8*.  22  S.  2  Taf.  —  Die  Gesteine,  welche  die  berühmten  Eisen- 
massen Ton  Ovifak  führen,  scheinen  Theile  eines  Lagers  zu  sein,  das  haupt- 
sfichlich  aus  Basalt  besteht,  in  welchem  Stücke  einer  älteren  Bildung,  eines 
Dolerites,  mit  Einschlüssen  von  graphithaltigem  Anorthitfels  eingeschlossen 
sind.  Das  gediegene  Eisen  findet  sich  nach  Törkebouh  nicht  im  Basalt^ 
sondern  nur  in  den  darin  vorkommenden  Einschlüssen  und  zwar  vorzugs- 
weise in  dem  Dolerit  Dieser  Dolerit  xeigt  nnter  dem  Hflnroskop  folgende 
Znsammensetsnng:  Plagioklasi  Angit,  OUrin,  Titaneiseo  nnd  eine  glasige 
Ziriwhendringangsmasse;  dasa  treten  als  AosflUlnngsmasse  der  nnregel- 
niAssigen  Zwischenrlnme  zwischen  den  erwähnten  Mineralien  nnd  als  feine 
Spaltenausfüllongen  metallisches  Eisen  in  mehreren  Yariet&ten,  Magnet- 
kies  und  ein  eisenreiches  Silicat.  Das  metallische  Eisen  erscheint  z.  Th. 
in  fast  silberweissen,  ductilen  Körnern,  nnt  niattgrauen,  weniger  glänzen- 
den Fartieen,  und  schwarzen  opaken  Massen,  wahrscheinlich  fein  vertheil- 
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tes  Eisen  mit  Magnetit  und  Kohleustuff  gemengt.  Die  glänzenden  metal- 
lisehea  Partikel  beBtahm  nidit  durchweg  ans  gediegeneni  Eisen,  soBdern 
s.  Th.  AQeh  höchst  wahrscheinlich  ans  Schreibertit  Beide  sind  oft  mit 
halbmetallischen  and  sehwarsgraaen  Fartieen  Terbnnden.  Der  Magnet- 
kies zeigt  im  auffallenden  Licht  eine  gelbgraue  Farbe ;  derselbe  enthält 
kleine  Partieen  einer  leicht  zersetzbaren  Schwefelverbindung  (Schwefel- 
calcinm  oder  Troilit).  Das  dritte  der  „Ausffllluncrstninoralien"  zeigt  ein 
sehr  verschiedenartiges  Aussehen,  je  nachdem  es  melir  oder  weniger  um- 
gewaudolt  ist.  Selten  ist  es  noch  ganz  frisch,  dann  grasgrün  und  isotrop. 
Wenn  frisch,  so  zeigt  es  gegen  die  Glasmasse  scharfe  Abgrenzung.  Im 
IHsdien  Znstaade  scheint  diesi  Snbstans  den  Chlorophftit  nahe  an  stehen, 
im  umgewandelten  entsteht  ein  Hismgerit-artiges  Mineral.  Sie  bildet  oft 
kleine  Mandehii  analog  den  Chlorophftitniandeln  in  Basalten  und  Mela* 
])hyron  ;  attch  manche  frische  Basalte  und  Melaphyre  zeigen  eine  Ausfal- 
lung der  unregclniässigen  Hohlräume  zwischen  ihren  Gemengtheilen  durch 
ein  solches  Silicjit,  M'elches  als  eine  Ausfüllungsmasse  erscheint,  im  um- 
gewandelten Znstande  aber  nicht  mehr  von  den  glasigen  Zwischen- 
drängungsniasMcn  zu  unterscheiden  ist.  Nicht  unr  das  Silicat,  sondern 
auch  das  Eisen  und  der  Magnetkies  betheiligen  sich  an  der  Auäiulluugs- 
masse  und  nur  hierin  besteht  ein  Unterschied  swisdien  dem  Dolerit  von 
Ovi&k  und  den  Basalten  anderer  Localitftten.  Im  Dolerit  von  Ofifak  wer- 
den die  mndliefaen  Hdhlr&nme  auch  ron  Eisen  und  Magnetkies  erfllllt)  es 
können  solche  Eisenkugeln  (z.  Th.  mit  'V^mannstftttenschen  Figoren)  nicht 
als  mechanisch  eingeschlossene  Partieen  angesehen  werden.  Der  An- 
orthitfels  besteht  ans  einer  grobkrystallinischen  Masse  von  triklinem  Feld- 
spath  (Labradorit  und  Anorthit)  mit  Graphit  und  Spinell.  Diese  Anorthit- 
partieen  bilden  bald  brockenähnliche  Einschlüsse,  bald  sind  sie  mehr  fein 
vertheilt  und  in  die  Dolcritmasse  wie  eingerührt  oder  eng  mit  ihm  zusam- 
mengeknetet. Vielleicht  sind  sie  durch  Einschmeben  von  BmchstUcken 
ehies  Kalk-  und  Thonerde-haltigen  bituminösen  Gesteines  in  den  basalti- 
schen Gesteinen  entstanden.  Eisen  kommt  auch  in  den  brecdenartigen 
Spaltenausfüllungen  vor,  wahrscheinlich  aus  Solntionen  ausgefUlt,  welche 
das  poröse  Gestein  durchsickerten. 

Ein  Gestein  von  Assuk  des  Waigattet  auf  Grönland,  in  welchem  Steex« 
STRrp  ebenfalls  gedie^'cnes  Eisen  fand,  bestellt  nach  der  mikroskopischen 
Prüfung  aus  Enstatit  und  triklinem  Fcklspath  mit  glasiger  Basis.  Zwi- 
schen diesen  Gemengtheilen  liegen  zahlreiche  kleine  Körner  von  gediege- 
nem Eisen,  femer  opake  Klumpen,  wahrscheinlich  ron  Graphit,  und  wenig 
Magnetkies;  hier  nnd  da  kommt  eine  grfine  AusfUlnngsmasse  vor,  femer 
grossere  Mandeln,  mit  Viridit,  Quarz  oder  Granat  sonenartig  ausgeflillt. 
Dieses  Gestein  stimmt  demnach  nicht  mit  dem  von  Ovifak  überein  und 
kann  tiberhanjit  auch  wegen  seines  Kieselsäuregehaltes  von  5G"/o  nicht 
den  Basalten  zugezählt  werden  j  vielleicht  ist  es  eine  secund&r  geschmol- 
zene Masse. 

Von  den  mikroskopischen  Präparaten,  welche  von  demselben  Ma- 
terial entnommen  sind,  an  welchem  Nactckuoff  seine  Analysen  aus- 
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führte,  geben  vier  colorirte  Abbildungen  eine  nähere  Erläuterung  der 
Beschreibung. 


H.  LoRSTs:  Untersachungen  aber  Kalk  und  Dolomit  I.  Sad- 
Tiroler  Dolomit.  (Zeitsehr.  d.  D.  g.  0.  1878.  8.  887—41«.  2  Ttfeln.) 
—  Der  Dolomit  seigt  nnter  dem  MUtroskop  und  s.  Tli.  sehen  an  Broch- 

Stöcken  und  vcrvrittcrtea  Stocken  meist  ^e  fein-  oder  mikrokryställiniache 
in  Verbindung  mit  einer  grösser-  oder  makrokrystallinischen  Structur. 
Sehr  häufig  findf't  sich  eine  oolithische  Anordnung  der  krystallinischen 
Individuen,  eine  ^Oolithoidon-Structur".    Die  Oolithoidc  sind  spluiroidiscli 
Oller  verzogen  und  verdruckt,  oft  zerbrochen  und  bestelion  aus  wccii.seln- 
den  mikro-  uud  makrokrystallinischen  Zonen  iu  verschiedener  Zahl.  Ott 
xiehen  in  dieselben  Adern  von  der  das  oolithartige  Gebilde  umgebenden 
Maase  hinein.  Diese,  mit  der  Ansbildnng  des  Gesteinsgewebes,  an  aweierlei 
Tbeflen,  in  direetem  Zusammenhang  stehende  Stmctnr  deutet  auf  Bewe- 
gangen  hin,  velche  in  einem  nicht  starren  Medium  stattgefiinden  haben; 
sie  wurde  in  dem  Medium,  welches  bei  seiner  ersten  Erstarrung  sich  in 
einem  Zwischenzustand  zwischen  Lösung  und  Krystailisation  befand,  durch 
die  Anziehung  von  Mikrolithen  um  eine  erste  Aus>cheidung  hervorgerufen« 
Die  gegenseitige  Anziehung  und  andere  störende  Bewegungen  verursach- 
ten die  mehr  unregelraassige  Form  der  oolithischen  Ciehiide.  In  einzelnen 
Oolithoiden  finden  sich  Lücken,  durch  Voliinivcrringerung  bei  der  Erstar- 
rung oder  durch  späteres  Verschwinden  von  fremder  Substanz  gebildet. 
Eine  andere  Structnrfonn  ist  die  «Schichten-Stmetnr",  beider  abwechselnde 
Sehiehten  too  mikro-  und  Ton  makroltrjrstaUiniseher  Substana  auftreten, 
s.  Th.  in  einander  abergreifend  und  unregelmässig  begrenst.  Bei  der 
.Brecden-Structur"  erscheinen  unregelmftssige  Anhfiufangen  Ton  mikro- 
krjstalli nischer  Beschaflfenheit  in  dem  makrokrystallinischen  Antheil,  oder 
umgekehrt.    Alle  drei  Struclurarten  bilden  Übergänge  und  Wechsel.  Eine 
gleii  hmässig  krystallinische  Structur  ist  seltener.  Die  chemischo  Beschaf- 
feuiieit  der  niikro-  und  niakrokrystallincn  Partieeu  zeigte  keine  merklichen 
Differenzen,  ausser  iu  zwei  Fallen.    Einschlüsse  organischer  Formen  im 
Dolomit  konnten  bereits  in  der  noch  weichen  Masse  theilweise  gelöst  wer- 
den und  Ymnlassung  sa  Höhlungen  geben,  ihre  Reste  konnten  dann  spä- 
ter aas  dem  rerfestigten  Gestein  noch  gSnslich  entfernt  werden.  In  den 
fefad^Ormgen  Dotomiten  konnten  kleine  Kalkstrahlen  in  Dolomit  umgewan- 
ddt  und  dadurch  vor  der  Zerstörung  gerettet  werden.     Der  Dolomit 
moss  demnach  zuerst  in  einem  liquiden  oder  doch  beweglichen  Zustand 
sich  befunden  haben,  der  bald  darauf  in  einen  Zustand  der  krystallini- 
schen Erstarrung  übertring.    In  den  erstarrten  Gesteinen  fanden  sjuiter 
keine  Veränderungen  nach  morphologischer  und  chemischer  Kichtung 
mehr  statt. 
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K.  FiitnuiiTBL:  Ober  die  LagernngsTerliftltiiiBse  der 
Eiiensteine  in  der  Unterabtheilung  Dj  des  böliiniscbei» 
Silorgebirgea.  Prag  1878.  (Sitzber.  Ic.  bdbm.  Ges.  d.  Witt.)  16  S.  — 

Die  Eisensteine  treten  in  verschiedenen  Horizonten  der  untersten  Ab« 
theflung  der  Etage  D  anf,  ihre  Ablagerung  fand  immer  nnr  in  mehr  oder 
weniger  lokaler  Ausbreitung  statt,  in  linsenförmigen  Lagern,  und  erfolgte 
unter  dem  Einllusse  von  Gewässern,  aus  denen  auch  die  übrigen  Gesteins- 
schichten sich  bildeten.  Ihr  Erscheinen  war  nicht  ^on  der  Natur  der  vor 
ihnen  abgelagerten  (verschiedenartigen j  Materialien  bedingt,  doch  scheinen 
die  Bedingungen  für  ihre  Entstehong  am  Beginn  der  Periode  D|  günstiger 
geweien  su  sein,-  nls  gegen  Ende  derselben.  Nadi  erfolgter  Ablagerang 
waren  die  Eisensteine  Tielfiuben  Disloeationen  unterworfen. 


E.  Mojsisovics  VON  MojsvAR  :  Die  Dolomitriffe  von  Südtirol 
und  Venetien.   Heft  3— 6.   Wien  1878/7U.   Taf.  11— 30.    Blatt  3-0 
der  geol.  Übersichtskarte.  —  Jb.  1879.  91.  —  Wir  müssen  uns  begnügen 
hier  die  einzelnen  Kapitel  anzuführen,  welche  in  den  vorliegenden  Heften 
ausfabriicb  bebandelt  werden.  Das  Dolomitriff  des  Scblem;  es  wird  dar- 
gelegt, dass  der  untere  Dolomit  des  Sehlem  mit  swei  spiteen  Zungen 
weehseUagemd  und  steUvertretend  in  den  Sebiebtenterband  der  normateD 
Bncbensteiner  Schiebten  der  Fassa43r0dener  Tafelmasse  eingreift;  seine 
obere  Hälfte  repräsentirt  die  Buchensteiner  Schiebten.   Die  ▼erschieden 
vorgeschrittene  Denudation  liefert  die  sog.  Überguss-Schichtung,  treppen« 
förmige  Absätze,  glatte,  mehr  oder  weniger  schichtungslose  Steilwände. 
(Dolomitische  Riffe,  Riflfstein-Blöcke,  schichtförmiges  Auttreten  des  Augit- 
l)üri)hyis.)    Die  Hauptmasse  des  Schlcrndoloniites  wurde  gleichzeitig  mit 
den  Augitporphyrlaveu  der  Seisser  Alpe  gebildet.  —  Das  Dolomitriflf  des 
Bosengartens.   Das  SQdgehänge  der  Fassa-Grödencr  Tafelmasse.  Das 
Dolomitriff  des  Langkofels.  Seine  Hauptmasse  bt  efate  isopische,  an  der 
Basis  dureh  den  unteren  Huschelkalk,  in  der  Hohe  durch  die  Baibier 
Schiebten  begrenate  Dolemitmasse.  Im  Sfldosten  greift  die  obere  Dolomit- 
masse  vom  beiläoffgen  Alter  der  Cassianer  Schichten  in  die  heteropische 
Region  der  Wengener  Schichten  über.   T.änfjs  der  Nordwest-  und  Nord- 
seite des  Riffes  verl&uft  in  der  heteropischen  Grenze  eine  Antirlinahvölbung, 
an  deren  äusserem  Schenkel  die  heteropischen  Bildungen  der  Seisser  Alpe 
steil  in  die  Tiefe  sinken.  Die  uord(»st liehe  Ecke  der  Fassa-Grodener  Tafel- 
masse (Gans-Alpel).  —  Das  Gebirge  zwischen  Groden  und  Abtey  besteht 
aus  zwei  Gebirgsgruppen,  die  ein  durch  die  Villnüsser  Bruchlinie  entzwei 
geschnittenes  Dolomitriff  darsteHeo.   1.  Sotschiada,  Aschkler  Alpe  und  die 
Oeissler  Spitzen.   2.  Die  Gardenaisa-Tafelmasse.   Im  nördlichen  Thefl 
8.  die  Oebhrgsmasse  des  Peitlerkofels.  —  Die  Bella-Gruppe  und  das  Badioten- 
Hocbplatean:  1.  Die  Tafelmasse  der  Sella-Qnippe.  (Der  grflne  Fleck  bei 
Plön  nnd  das  Grödener  Joch;  Pian  de  Sass  bei  Corvara;  das  Rovai*Ge- 
hftnge  bei  Araba;  Sasso  Pitschi;  ursprünglicher  Znsammenhang  des  Laag- 
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kofel-  und  Sella-Riffies).  2.  Das  Badioten-IIocbplateaa.  Das  Schichteu- 
utttcriftl  itt  dMWlbe,  wie  in  der  Seisser-Aipe;  nnr  liaben  nch  hier  die 
foesilreidieo  Cassianer  Meigel  eriialten;  der  Thongehalt  der  Tnfiaiidsteiiie 
imd  Mergel  ist  Ursache  der  noeh  yorkommenden  Rntsehnogen  und  Schlamm- 

itrAnie.  Valparalo.  Richthofen-Riff.  Hnchcnstein.  8.  Die  NuTOlau-Gruppe, 
—  Das  Gebirge  zwischen  Gader,  Rienz  und  Boita  präsentirt  sich  als  eine 
darch  mehrere  Verwerfungen  gestörte  Mulde:  1.  Das  Süd-  und  Südwest- 
gehänge zwischen  Ampezzo  und  St.  Cassian.  Das  Lagatschoi-Riff.  2.  Das 
Westgehänge  zwischen  St.  Cassian  und  St.  Vigil.  3.  Das  Nordgehänge 
awiächen  St.  Vigil  und  Brags.  Profile  des  unteren  Muschelkalkes.  4.  Das 
KerdoalgMBia  iwiidieB  Brags  ond  Schladerbach  (interessante  Grens- 
reriilltBiiae  swiachen  den  heteropisehen  Bildungen  der  Wengener  und 
Casaianer  Schichten  am  Dttnrenstein.  5.  Die  Hoehfllche  des  Dadutein- 
kalkes.  —  Das  Hochgebirge  zwischen  Rienz,  Drau,  Boita  ond  FlaT«: 
1.  Der  Gebirgsstock  des  Monte  Cristallo  wird  durch  die  Fortsetzung  der 
Villnösser  Spalte  in  zwei  f^etronnte  Schollen  getheilt;  er  besteht  aus 
Dachsteinkalk.  2.  Das  Sextcner  Dolomitriff.  3.  Sorapiss,  Anteiao  und 
Marmarole.  —  Die  Hochalpen  von  Zoldo,  Agordo  und  Priuiicro:  1.  Die 
Rochetta-Gruppe  und  das  Carnera-Riff.  2.  Die  Uocbüäche  von  Zoldo  und 
der  Pelmo.  ~  Der  ahTulkanische  Distriet  tob  Fassa  ond  Fldms.  —  Der 
CSma  d'Asta-Stock  ond  die  Lagorai-Eette.  —  Das  im  Sfiden  der  Yalsn* 
guiA-Cadore-Spalte  abgestmkene  Gebirgsland.  —  Die  Umgebungen  Ton 
Bellnno.  —  Die  Riffe    -  Bau  und  Entstehung  des  Gebirges. 

Zahlreiche  Profile  illustriren  die  detaillirten  Beschreibungen,  während 
dk  schönen,  sorgfältig  ausgewählten  Lichtbilder  diesem  Prachtworke  nicht 
nnr  bei  Fachleuten,  sondern  aach  in  den  weitesten  Kreisen  leicht  Ein- 
gang verschaffen  werden. 


Guido  Sracia:  Geologische  Obersichtskarte  der  Kasten- 

Iftnder  von  Österreich-Ungarn.  Wien,  1878.  Maassstab  ss 
1  :  1  008  000.  —  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verbreitung  der  Süss- 
und  Brackwasserfacies  der  Liburnischen  Stufe  oder  der  untersten 
Schichtengruppe  der  Eocänformation  sind  auf  der  geologischen  Karte  fol- 
genden Bildugen  unterschieden: 

1.  Qnart&r  (Alluvium,  Schattnnd  Ealktoff;  Torf,  Sehotter,  Lftss,  Sand 
Ton  Sansego,  Strandgrus,  DilnTiallehm,  Enochenbreccie  etc.); 

2.  Neogen:  Marin,  limnisch  und  fluriatfl.  (Lignit  von  Sarttdiie  und 
von  Pago,  Ablagerung  von  Miocic  und  Tnriake,  Mariner  Kalk  von 
Pelagosa,  Palndinen-Schichten  in  Kroatien,  Schichten  von  RadobcJ, 
Leithakalk.   B.  von  Landstrass  etc.); 

8.  Eocän:  Obere  Gruppe  (Oligocän  und  Eocän),  Flysch-Facies  des  ma- 
rinen Ober-  und  Mittel-Eocän.  (Fucoiden-Flysch,  Macigno  und  Ta- 
sello,  Nummuliten-Flysch  mit  Kalksteinbreccien  und  oberem  Nummu- 
Utenkalk,  Schichten  von  Prondna  etc.); 

W.  Jahr^h  fBr  lila«nl«sto  «tc  18».  12 
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4.  Eocän:  Mittlere  Gruppe  und  untere  Gruppe  z,  Th.,  Kalkstein-Facios 

des  marinen  Mittel-  und  Unter-Eocän.    (Haupt-NamffluUtenkalk  und 

Alveolinen-Facies  der  Liburnischen  Stufe); 
ö.  Eocan.    Untere  Gruppe.    Süss-  und  Brackwasser-  oder  Charen-Fa- 

cies.   Charakteristische  liauptentwickciuug  der  LiburniscbeQ  Stufe,  in 

Krain  und  iBtrien  KoUen  f&lireiid; 
B.  Kreide.  HodiBteD*Facie8  der  oberen,  mittlereo  nnd  unteren  Kreide- 

gmppe  (im  Weeentlieken  Kftrs^bfldende  Kalksteine  nebst  tandigen 

Dolomiten); 

7.  Jura  und  Lias.  (Plattenkalke,  Dipbyenicalke  etc.); 

8.  Trias:  Obere  Gruppe  mit  Rhät. 

9.  Trias:  Mittlere  Gruppe.  (Yirgloriakalk,  Guttenateinerk&lk,  Muschel- 
kalk; 

10.  Trias:  Untere  Gruppe :  Schiefer  und  Sandstein.  (Werfener  Schichten, 
Roth-  und  Buntsandstein); 

11.  PaUolitkische  Kalke  und  Dolomite.  (Permisdie  nnd  Car- 
boniaehe  Fosnlinenkalke,  Deronische  nnd  BHuriscbe  Kalke  etc.); 

12.  PaläolithischeConglomerate,  Sandsteine,  Schiefer  und 
Phyllite.  (Perm,  Carbon,  Devon,  Silur.  BuMrqMt-  und  Grapto- 
lithen-Schiefer  etc.) ; 

18.  Krystallinische  Schiefer  und  Kalke:  Präsilurische  Sc  luchten 
Oberhaupt,  Glimmerschiefer  und  Gneisse; 

14.  £rupti  V  -  Gesteine:  Granit  und  Syenit  (Bacher,  Schwarzenbach 
etc.),  Trachjt  (Rohitscb,  Cilll,  Traoneck  etc.),  Porphyr,  (Raibl,  Kanker 
etc.),  Dwrit  (Agram  etc.),  Diallagit  (LissaX  Serpentin  (Olina)  u.  s.  w. 


Dr.  Franz  IIerbp  h:  Das  Szöklerland  mit  Berti  cks  ich ti- 
g  ung  de  r  a n gr  e  nzend  en  Lande stheile,  geologisch  und  pa- 
llontologi  scb  bescbrieben.  (Mitth.  d.  K.  üogar.  geolog.  Anst. 
y.  2.)  Budapest,  1878.  8*.  p.  19—865.  82  Taf.  nnd  1  Karte.  —  Das  hier 
besduriebene  Terrain  wird  im  Norden,  Osten  tind  Sdden  Ton  den  Donan- 
fbntenthttmem  begrenzt  und  hängt  im  Westen  mit  anderen  Landesthdlen 
snsammen.  Im  Allgemeinen  besitzt  der  Boden  des  Szeklerlandes  ein  sehr 
rerschiedenes  Ansehen.  Langgezogene  Massengebirge  mit  hochaufstreben- 
den Gipfeln  speisen  wasserreiche  Flüsse,  welche  in  staunensMcrther  Weise 
diese  hohen  Gebirgszüge  in  Querthälern  durchbrechen,  um  auf  unendlich 
mühsamen  Wegen  ihren  Abfluss  aus  dem  Lande  zu  suchen.  Gebirgsstöcke 
in  isolirten  Hassen,  Bergland  mit  tief  efaigescbnittenen  Thllem,  becken- 
artige Ebenen,  wiedieder  Gyergy6^  oberen  und  unteren  Csik  nnd  der  H&rom- 
ss6k,  Überreste  einstiger  l4Uidseen,  nnd  die  Thalebenen  der  Flösse 
charakterisiren  das  Szdklerland.  Die  Erhöhung  desselben  gipfelt  in  den 
nördlichen  und  nordöstlichen  Theilen ;  desshalli  ist  der  Fall  der  Gewässer 
einerseits  nach  S.  und  SW..  andererseits  nach  0.  und  SO.  gerichtet. 

Nach  einer  Charakteristik  des  östlichen  oder  Karpathen^Gebirges, 
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des  Hargita-Gebirges,  des  Pers&nyer-Gebirges,  des  BergUuides  und  der 
Ebenen,  werden  die  bscomeCrisefaen  und  trigonometrischen  HOhenmessnngen 
im  SiilderUuide  aufgeführt,  worauf  noch  eine  hydrographische  Sldne  der 

geologischen  Beschreibung  des  Landes  vorausgeht. 

Im  Gebiete  der  Primärformation,  deren  Hauptmasse  den  nord- 
dstlichen  Theil  jenes  krystallinischen  Grundgebirges  bildet,  von  welchem 
Siebenbürgen  an  seiner  Peripherie  mit  geringen  Unterbrechungen  umgeben 
ist,  werden  als  krystallinische  Massengesteine  unterschieden: 
Syenit,  Miascit,  Ditröit  und  Amphibolgcäteine,  Ton  welchen  wir  auch  eine 
Reihe  ehennscher  Analysen  erhalten;  unter  den  krystallinischen 
Schief ergesteinen  begegnen  wir  kflmigem  Kalk,  in  dessen  B^leitung 
Kieselschiefer  and  graphitische  Schiefer  anftreten,  Olimmersdiiefer,  Chlo- 
ritschiefer,  Aktinolithschiefer  und  Gneiss. 

Von  paläozoischen  Formationen  tritt  nur  ein  Vertreter  der  Dyas 
im  Szeklerlande  an  zwei  Punkten  im  Nagybagymaser  Gebirge  auf.  Es 
sind  diess  quarzitische  Gesteine,  grobe  Quarz-Conglomerate  und  Breccien 
von  weisser  und  rother  Farbe,  welche  schollenartig  auf  den  Schiefer- 
gestefnen  der  Mmftrfbrmation  anfruhen. 

Den  nichstfolgendflo  m  e  so  so  i  sehen  Ablagemngen  entsprechen 
alt  untere  Trias  die  Werfener  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalke,  als 
obere  Trias:  Hallst&dter  Kalk,  und  als  Eruptivgesteine  der  mesozoi- 
schen Periode,  welche  im  Szeklerlande  immer  in  Verbindung  mit  der 
Trias,  nicht  mit  Jnra,  erscheinen,  sind  Felsitporphyr,  Porphyrit,  Melaphyr 
and  Melaphyr-Mandelstein,  Olivingabbro  oder  Scbillerfels,  Serpentin,  La- 
bradorfels und  Gabbro  nacbeewicson. 

Dankelgrüne,  bei  Verwitterung  braun  werdende  Kalksteine,  wdche 
im  NagyhagymAser  Gebirge  aber  dem  Hallstidter  Kalkt  und  unter  den 
Adnether  Sdiichten  liegen,  scheinen  ein  Äquivalent  des  Bhit  au  sefai. 
Die  Gesteine  der  Juraformation  nehmen  an  der  Zusammensetsung 
des  Persinyer  und  Nagyhagymiser  Gebirges  im  Szeklerlande  einen  be- 
deutenden Anthcil. 

Der  Verfasser  weist  zum  ersten  Male  hier  das  Vorkommen  des  Lias 
in  der  Facies  der  Adnether  Schichten  nach.  Dieselben  führen  eine  reiche 
Ammoneen-Fauna,  welche  hauptsächlich  durch  die  Gattungen  Arietites, 
AegoceraSf  Fhylloceras  und  Lytoceras  vertreten  sind,  über  deren  Arten 
gesaiie  Beschreibungen  und  Abbildungen  forliegen. 

Hieran  schHessen  8.  119  beachtenswerthe  Bemerkungen  Ober  jene, 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannlen  Liasgebilde  des  sQdflatlichen  Sieben- 
bürgens,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sz^klerlandes  entwickelt  sind 
nnd  in  zwei  wohl  unterscheidbare  Stufen  zerfallen,  die  Grestener  Schichten 
und  den  oberen  Lias  (mit  Harpocerns  hifm}i'<). 

Pas  Vorhandensein  des  Dogger  konnte  mit  Bestimmtheit  nur  an 
einer  Lokalität  am  östlichen  Abhänge  des  Nagyhagymäser  Gebirges  nach- 
gewiesen werden,  dagegen  nehmen  Malm  und  Tithon  an  der  Zusammen- 
setsnng  der  Kalkgebirge  des  Sz^klerlandes  sowohl  in  horisontaler  als 

vertikaler  Yerbreitung  wesentlichen  Antheil.  Es  wurde  aus  diesen  Ge- 
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tyflden  wieder  eine  groise  Ansah]  organiseber  Beste  genauer  festgestellt 
nnd  durch  Wert  änd  Kid  erüntert 

Ah  dem  geolegisdien  Bsn  des  Sstifclerlandes  nehmen  aber  die  Bil* 

dangen  der  Kreidefonnatton  mit  dnem  Areal  von  ca.  8000  km  n&chtt 
jenem  der  Neogenformation  den  grOssten  Antheil.    Wir  bedanern,  dass- 

es  uns  nicht  mehr  vergönnt  ist,  auf  diese  jüngeren  Formationen  hier 
näher  einzugehen,  welchen  der  Verfasser  grosse  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet hat  und  müssen  in  dieser  Beziehung  auf  die  lehrreiche  Schrift 
selbst  Terweisen. 


0.  W.  OOhbbl:  Kurze  Anleitung  zu  geologischen  Beob- 
achtnngen  in  den  Alpen.  Leipzii?  1878.  9".  p.  23—192.  Mit  zahl- 
reichen Zeichnungen  und  gegen  300  Abbildungen  von  Versteinerungen.  — 
Diese  der  vom  Deutschen  und  Österreichischen  Alpenverein  herausgege- 
benen „Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Alpenreisen'' 
entnommenen  Anleitong  sn  geologischen  Untersochongen  in  den  Alpen 
ist  nm  so  schfttsbarer,  als  sie  der  FMer  eines  der  anerkanntesten  Oeo- 
legen  entstammt,  wekdier  dnrdi  sefaw  langjährigen  Forschungen  die  Alpen- 
geologie auf  das  Wesentlicliste  gefördert  hat. 

In  einem  allgemeinen  Theile  finden  wir  praktische  Winke  Ober  die 
geologische  A  usrü stun g  des  geognosirenden  Alpenreisenden,  über 
die  geopnostische  Oricntirung,  wobei  die  Gesteinselemonte  und 
Gesteine,  Textur,  Structur  und  Form  der  Gesteine,  die  Veränderungen, 
denen  sie  unterliegen,  Lagcrungsorduung  und  Formationen  besprochen 
werden,  und  Aber  geologisehe  Beohaehtttngen  im  Allge> 
meinen. 

Der  speeieUe  Thefl  wendet  sieh  den  besonderen  geologischen 
Yerh&ltnissen  in  den  Alpen  zn.  Es  sind  besonders  drei  Verhill- 
nisse,  durch  welche  sich  der  Gebirgsbaa  der  Alpen  ?or  dem  aosseralphieii 

in  hervorstechendster  Weise  auszeichnet: 

1.  die  enorme  Höhe,  welche  die  meisten  Schichtcnt^esteine  in  den  Alpen 
gegen  die  gleichalterigen  Gebilde  ausserhalb  derselben  erreichen,  womit 
ganz  allgemeine  und  vorherrschend  grossartige  Schichteufaltungen,  Über- 
stürzungen, Yerschiebangen  nnd  Yerwerfongen  in  Yerbindong  stehen,  die 
sieh  im  aosseralpinen  Gebiete  auf  rein  Ortliches  Voiirommen  oder  auf  die 
ältesten  Sehichtenglieder  beschrinkt  seigen,  wihrend  sie  in  den  Alpen 
als  die  Torherrschenden  LagcrnngSTerhUtnisse  sich  erweisen. 

S,  Die  abweichende  petrogr aph ische  Beschaffenheit 
vieler  alpiner  Gesteine  im  Gef^ensatz  zu  den  ausseralpinen  Gebilden. 

3.  Die  besondere  Tliierwelt  der  alpinen  Schichtgesteine  in  der 
Form  und  Art  der  Versteinerungen.  Ihre  am  meisten  charakteristischen 
Formen  oder  „Leitfossilien*^  werden  bei  Betrachtung  der  versciüedenen 
Perioden  nnd  Formationen,  meist  nach  Origtnalexemplaren  der  vom  Ver^ 
fasser  entworfenen  AbbttdaDgen,  bildlich  vorgeführt.  Tor  allen  anderen 
sind  hier  die  S.  106  dargestellten  Yersteineningenans  den  Bellerophon- 
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kalken,  sowie  die  S.  1S6  abgebildeten  zablrcicben  Nummuliten  eine 
sehr  willkommene  Gabe,  während  auch  alle  anderen  der  lehrreichen 
Schrift  eingewebten  Darstellungen  GCmbel's  A  nl  eitanf  sa  einem  wahren 
Yademecum  für  41peafor8chaogen  stempeln* 


J.  HiBscawAu»:  Geolog itehe  Wandkarte  von  Dentielilattd. 
MH  ZognindelegBBg  des  Relielii  C.  Raai.  Ifaasuiab  s  i  :  1 084  600. 
Mit  ErUaterongen.  Leipag,  1879. — Von  der  Auieht  auagehend,  dau  ein  geo- 
logisches Flacbbild  nicht  im  Stande  ist,  eine  anschauliclie  nnd  zutreffende 

Vor5tel]nng  von  der  Theilnahtne  der  einzelnen  Formationen  an  dem  Aufbau 
der  Gebirge  und  der  Zusammensetzung  des  Tieflandes  zu  geben,  ist  der  Ver- 
fasser zu  einer  Reliefdarstellung  zurückgekehrt,  die  allerdings  don  Anforde- 
rungen der  physikalischen  Geographie  mehr  entspricht,  und  in  sofern  für 
Unterrichtszwecke  recht  brauchbar  erscheint,  doch  aber  hii^ter  geologiachen 
Karten  mit  HObencorvenlinlen  fIBr  geokigMe  Orieotimog  «orflcKtritt 
Aoeh  venehwindet,  insbesondere  bei  dem  mit  BeKefdenteUoiigen  ge* 
achvinten  Dilnyium,  die  Sauberkeit,  die  man  bei  anderen  geologischen 
Karten  Ton  Dentschland  zu  rOhmen  Veranlassung  findet,  wihreud  die  oft 
in  einander  verschwimmenden  Farben  für  ältere  FennMieMa  die  Orts- 
namen hüufig  auf  eine  unliebsame  Weise  verdecken. 

Im  Allgemeinen  macht  doch  die  an  und  für  sich  verdienstvolle  Karte 
zu  sehr  den  Eindruck  einer  Originalauiuahme,  resp.  Colorirung,  deren 
Terrielialtigung  durch  den  Dmek  wohl  leicbt  ein  dorchaichtigeres  und 
eleganteres  Gewand  bitte  arbeiten  k^^mmp. 


£.  W.  Bckkckb:  Abriss  der  Geologie  von  £1  sass -iiolh- 
ringen.  Strassburg,  1878.  8".  122  S.  —  Wiewohl  es  erst  nach  einer 
längeren  Zeit  sorgfältiger  Untersuchung  von  Klsass-Lothriugen,  ganz  be- 
sonders nach  Herstellung  einer  im  grosseren  Maassstabe  ausgeführten 
geologischen  Karte  möglich  sein  wird,  eine  zusammenhängende  Darstellung 
der  geologiscken  BeschaflBwihtft  des  ganxen  RelchsUndes  an  liefern,  ufikb» 
«Inen  Fortsehritt  gegen  die  lelibreicken,  mebt  forIvelUelien  Arteimi  m 

franiAsiwihen  Zeit  erkennep  Hessen,  sq  ist  der  Yerfesüf  deek  dem 
Ton  Seiten  des  Vorstandes  des  statistiscben  Bqmpü's  des  Kaiserl.  Ober-. 
Präsidiums,  der  „Statistischen  Beschreibung  von  Elsass-Lothringen"  einen 
Überblick  der  geologischen  Beschaffenheit  von  EIsass-Lothringen  einzu- 
verleiben, hier  nachgekommen.  Dank  dieser  äusseren  Anregung  liegt 
uns  hier  eine  kurzgefasste  Darstellung  der  Gesteine  und  Formationen 
vor,  welche  am  Aufbau  des  Landes  einen  wesentlkhen  Ant^ieil  ntknmi 
vad  in  irgend  einer  Weisen  sei  es  als  LiWttMte  iii|tiku«r  ktineralian 
aei  es  für  Cnllnr  nnd  Verkehr  bedeatni|pii«l|  sind. 

Dieselbe  behandelt  snnlchst  in  einer  Einleitung  die  Formationen  der 
krjstalliaisch  schieferigen  Gesteine,  sowie  die  Formationen  der  Sediment- 
gesteine nnd  auf  ehteige  Massengesteinei  gebt  dann  specieUer  aber  an  den 
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paUosoisehen  FormationeA,  dem  Wefler-  und  Steige^Sc]liefer  dtm 

ÜDter-Elsass,  der  dortigen  Granwacke,  dem  Schiefer  imd  der  Qrauwacke- 
des  Ober-Klsass  und  der  Grauwacke  in  Lothringen.  Als  jüngere  paläo* 
zoisclie  Gebirpe  treten  die  Kohlenformation  und  die  Dyas  auf.  Die 
massigeu  (icsteine  der  iialäozoischen  Zeit  sind  die  Feldspath- führenden 
Orthoklas-  und  Plagioklas-Gcsteine  und  die  feldspathfreien  Ciosteine  oder 
Peridotite,  unter  welchen  nur  Serpentin  in  Betracht  kommt.  Nach  einer 
ünterBDchnng  der  meBOsoisehen  Formationen,  mit  Trias  and  Jura» 
und  der  kftnosoisehen,  mit  Tertlir  and  DUoTiam,  schildert  der  Ver- 
fitster  noch  den  geologischen  Bau  and  die  OberfUchengestal- 
tang  des  Rdehslandes  nnd  schliesst  Bemerkungen  Aber  die  jflngsten. 
Bildangen  an. 

Dem  Theil  des  deutschen  Publikums,  dem  es  an  Zeit  und  Gelegen- 
heit gebricht,  sich  aus  der  sehr  zerstreuten  und  beinahe  ausschliesslich 
französisch  geschriebenen  Literatur  Rath  zu  erholen,  ist  durch  diesen  „-A-b- 
riss  der  Geologie"  des  Strassburger  Geologen  ein  willkommenes  Mittel  zu 
schneller  Orientirong  an  die  Hand  gegeben  «erden. 


Hekm.  Credner:  Geologische  Specialkarte  des  Königreich» 
Sachsen.  —  Section  Glauchau,  Blatt  94,  von  J.  Lehmann  u. H.  MiETzst  ii. 
—  Den  grössten  Theil  der  Section  nehmen  die  archäischen  Formationen 
des  sächsischen  Mittelgebirges  ein.  Das  Mittelgebirge  oder  Granulit- 
gebirge  bildet  bekanntlich  xwischen  Glauchau  und  Rosswein,  Rochlitz  und 
Sachsenburg  eine  eUiptlsohe,  dem  Ersgebirge  parallele  Gebirgswelle,. 
welche  im  Grossen  nnd  Oanien  eine  antikline  Schiehtenstellang  erkennen 
lisst.  Durch  mannichfache  antergeordnete  Faltungen,  YerdrOckungen  und 
Berstungen  ist  diese  Hauptstellung  der  Granulitschichten  nicht  selten  ver- 
deckt und  modificirt.  Einen  weit  regclmässigcren  geologischen  Bau  be- 
sitzt die  Glimmerschiefer-  und  die  PhjfUit-Fomiation ,  welche  zonal  die 
Granulitformation  umgeben. 

Die  Granulitformation  nimmt  etwa  den  sechsten  Theil  der 
ganzen  Section  ein;  die  Hüfte  des  genannten  Baumes  wird  von  Orens- 
gesteinen  der  QranoUtformatkm  gegen  die  GUmmerschleferformation,  von 
Bronsitseriientin  nnd  Flasergabbro  gebOdet.  Von  der  granoUtisdieii 
Scbichtenreihe  treten  in  Folge  Ton  Fahongen  fiwt  nur  die  oberen  Com» 
pleze  an  Tage.   Sie  bestehen  ans: 

Granulit  (normalem  Granulit,  Glimmergranulit  und  Augengranulit) 
Diallaggranulit,  Gneiss  (gemeinem  Biotitgneiss  und  Granatgneiss),  Bronsit^ 
Serpentin  und  B'lasergabbro. 

Die  Glimmerschieferformation  lässt  eine  Trennung  in  die 
untere  Zone  der  feldspathfllhrenden  Glmimerschiefer  und  des  Oneissglimmer» 
Schiefers  nnd  in  die  obere  Zone  der  dgentUeben  Glimmerschiefer  durdi- 
fnhren. 

Die  Phyllitformation  bOdet  trotz  ihrer  bedeutenden  Mächtig- 
keit doch  ein  ungegliedertes  Ganzes  und  enthilt  nur  Tereinselte  Einlage- 
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nagen  anderer  GesteinsftrteD.  Im  fHBchen  Znstande  Bind  es  grane  Iiis 
Uin]icli>tdiirarse,  snweilen  grOnliche  Sdüefer,  welche  meist  dflnnsdueferig 

lud  leicht  spaltbar  sind ;  bei  eintretender  Verwitterong  werden  sie  violett, 
rMhlich  oder  auch  matt  hellgrau  und  lösen  sich  zuletzt  in  einen  rotben, 
fisenschflssigen  Schatt  oder  in  einen  granen,  erdigen  Mulm  auf. 

Im  Rothliegenden  der  Section  Glanchan  wurden,  wie  überall  im 
erzgebirgischen  Becken,  3  Hauptabtheilungen  als  unteres,  mittleres  und 

cbcres  Rotliliotrrndes  untorschieden.  Dem  mittleren  Rothliegenden  sind 
die  Porphyre  und  Melaphyre  untergeordnet.  Unter  den  Formationen  der 
Decke  von  Schwemmland  sind  Unter-Oligoca  n,  Diluvium  und  Al- 
luvium mit  verschiedenen  Gliedern  hervorgehoben  worden. 

Section  Geyer,  Ulatt  127,  von  F.  SriiALcH.  —  Die  Section  Geyer 
gehurt  dem  nordwestlichen  Abhänge  des  aus  den  Gesteinen  der  archäi- 
schen Formationen  bestehenden  Erzgebirges  an.  Ein  Hauptstreichen  der 
Schiebten  vom  SW.  nach  NO.,  ein  Fallen  nach  KW.,  ist  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Section  Geyer  das  dorehans  vorherrschende.  Darch  dasselbe 
wird  is  erster  Linie  die  räumliche  Yerbreitnng  der  einxelnen  an  der  Za- 
sammenaetning  der  Section  sich  betheiligenden  Formationen  bedingt 

Gnelss  nnd  Glimmerschiefer  werden  mehrfach  von  Ernptiy- 
gesteinen  durchsetzt.  Die  wicliti^^sti  n  derselben  sind  die 8  stockl&rmigen 
Granit -Partien  des  Greifensteins,  Ziegelsberges  (oder  Zienberges)  und 

des  Geyersberges  (oder  Stockwerkes)  bei  Geyer.  In  genetischem  Zu- 
sammenhange mit  denselben  stehen  die,  allerdings  meist  nur  in  zerstreuten 
Blöcken  vorkommenden,  früher  meist  zu  den  echten  Felsitporphyren  ge- 
rechneten, jedoch  als  porphyrartige  Moditicationen  der  Gneisse  zu  deu- 
tenden Gesteine. 

Von  den  in  der  Nachbarschaft  zahlreiche  Gange  bildenden  G  limmer- 
dioriten  und  feinkörnigen  Syeniten  trifft  man  ebenfalls  meist  nur 
exnselne  oder  in  grösserer  Ansahl  susammengehäufte  BlOdce,  anstehendes 
Gestein  nur  in  den  Gmbenbanten  von  Ehrenfriedersdorf  und  der  Yierung. 
—  Palftoaoisehe  nnd  mesoaoische  Bildungen  fehlen  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  gänzlich;  von  känozoischen  Gebilden  sind  nur  die  im 
Grunde  der  Thäler  und  Terrainvertiefungen  znsnmmengeschwemmten  Ver^ 
witterungsproducte  und  einige  Lager  von  Tort"  vorhanden. 

Um  so  grössere  Sorgfalt  ist  vom  Verfasser  den  petrographischen  Ver- 
hiltnisseD  der  älteren  Formationen  gewidmet,  den  verschiedenen  Gneisse  u, 
den  am  Auiban  der  Glimmer  schief  er  form  ation  Theil  nehmenden 
Gesteinen  nnd  der  PhylUt^  oder  Urthonsehiefer^Fornation,  unter  welchen 
sidi  auch  treffliche  körnige  Kalksteine  befinden,  nnd  den  Graniten. 
Die  Granite  der  Section  Geyer  gehören  in  der  That  an  den  interessan- 
testen und  schon  seit  langer  Zeit  berühmten  Eruptivgesteinen  des  sächsi- 
schen Eragebirges.  Verfasser  unterscheidet  als  Granite  vom  Greifensteiner 
Typus: 

1.  Fein-  bis  mittelkömigen  normalen  Greifensteiner  Granit. 
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2.  Abänderungen,  hervorge- 
bracht durch  Vorherrschen.  Zu- 
rücktreten oder  schliessliches 
Verschwinden  des  einen  oder  an- 
deren Gemengtheiles. 

8.  Abänderungen,  herrorge- 
bfMht  durch  Sebwaiikangen  der 
Textur. 

Auch  Ginge  Ton  Onaislnok- 
kenfols,  Quarzgänge,  ErxgSnge 
etc.  sind  sorgfältig  unterschie- 
den worden. 


1.  Feld spath reiche  Varietät. 

2.  Feldspathfreie  YarietAt  (Gxeiien), 

einerseits  in 

3.  Quarzfelä,  anderseits  in 

4.  Glimmerfels  übergehend. 

5.  Grobkörnige  (pegnuititartige  Varie- 

tät). 

6.  Mittelkörnige  und  zugleich  porphjr- 

artige  Varietät. 

7.  Porphyrfacies   des  Oreifettsteter 

Granites. 


C.  SiRucBHAini:  Der  obere  Jura  der  Umgegend  von  Hanno- 
▼er.  Eine  paliontologiach-geogno6ti8di«Btatittiiche  Dirstellnag.  Hanaeiert 
8*.  169  8.  8  Taf.  —  Jb.  1879.  9i.  —  Die  obemi  JundiildooglB  te 
näheren  Umgegend  von  Hannover  bieten  abgesdMB  von  ihrem  grossen 
Reichthume  an  wohlerhaltenen  Versteinerungen  namentlich  in  ihren  nntt- 
leren  Schichten  aus  dem  Grunde  ein  besonderes  Interesse ,  weil  sich  auf 
beschränktem  Räume  die  ganze  Schichtenfolge  von  der  oberen  Grenze  des 
brauneu  Jura  (Ornatenthone)  durch  den  Oxford,  Korallenoolith,  Kimme- 
ridge,  Portland  und  Purbeck  bis  zur  Wealdenformatiou  in  regelmässiger 
Aufeinanderfolge  beobachten  l&stt  Obwohl  die  Wealdenformatk» 
paliontologiieh  wie  geologisch  kanm  vom  oberen  Jon  an.  trenaei 
wird  sie  dennoch  nicht  in  den  Kreis  dieser  Arbeit  geaogen,  tielBdff 
einer  spiteren  Besprechong  anfbewahrt. 

Nach  einem  geognostischen  Yorbcnchtc  zur  Charactcrisirung  der  T8^ 
scbiedenen  hier  in  Frage  kommenden  Schichten  stellt  der  Verfasser  ein 
Verzeichniss  der  aus  den  oberen  Juraschichten  der  Umgegend  von  Han- 
nover beobachteten  und  gesammelten  Versteinerungen  auf,  das  sich  auf 
404  verschiedene  Arten  erstreckt.  Hierauf  folgt  eine  Übersicht  über  die 
Verbreitung  dieser  fossilen  Arten  in  den  verschiedeneu  Zonen  des  oberen 
Jura  von  Hannover.  Daran  schliessen  sich: 

Kritische  BemerlEungen  snm  Fotrefheten-YerBeiehnisee  und  Besdni' 
bong  der  neuen  Arten,  woan  8  sehr  gut  ansgefllhrte  Tafdn  gehAreo. 

Die  vom  Verfiuser  festgestellten  Beiidiongen  der  oberen  JorabOdongn 
der  Umgegend  von  Hannover  zum  schwäbischen,  schweizerischen  und  {rtn- 
cOsischen  oberen  Jnra,  welche  durch  tabellarische  Übersichten  der  darin 
vorkommenden  gemeinsamen  Arten  Versteinerungen  gestützt  werden,  haben 
zu  nachstehender  vergleichender  Übersicht  des  oberen  Jura  von  Hannover, 
in  Schwaben,  der  östliclien  Schweiz,  der  westlichen  Schweiz,  der  Haßte- 
Marne  und  von  Boulogne-sur-Mer  geführt,  welche  die  früher  im 
bndi  f.  Min.  1879.  94,  mitgetheilte  Tabelle  wesentlich  ergänzt,  da  m 
«nch  Schwaben,  die  Hante-Mame  nnd  Boidogne-mr-ner  in  den  Kreil  ^ 
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BaCmhliuig  fMOgn  «orden  lind.  Hiefiiadi  warden  der  in  Jb.  1879. 94, 
nilfatlMUfttti  TorgleidiaidMi  Übersieht  noch  «iinuefaUessen  Min: 


Scbwaben 

Uaute-Marne 

Boulogne-sur- 
Her 

Porbock 

.Oberer 
IBfiMlflrer 

(Unterer 

♦  • 

(Bither  nieht  iiadi- 
'j  gewiesen. 

iPortlandicu : 
Zöne  k  Cyrena  ru- 
\go8a. 

Zöne    k  Cyprina 

lirouffniarti. 
Zöne  ä  Am,  gigaa. 

Nach  P.  diIjORiol. 

Porti,  sup. 
Porti,  moyen. 

Porti,  inf. 
Nach  LoRiOL  u. 

PtLLAT. 

1  ^ 

iCRwter 
fHtttlerer 

lUiitnnr 

Weffser  Jura  Zeta 
(Plattenkalke  Qr.) 

Epeilon  Qt.  Natt- 
Ii  e  i  m  c  r  Korallen- 
kalk. 

Delta  und  Gamma 

nach  QtTNSTEDT, 

Zone  d.  Avivi.  tc- 
nuilobatiis  uadi 
Oppel. 

VirgoUen. 
Pt^rocerien. 

S^quanien  sup.  2. 
Zöne  ä  Ter.  hu- 

vuvah'<t    ("calr.  h 
A  Startes  n.  P.  de 

LORIOL.) 

Virgolien. 
K^rocerien. 

S^qnanien  sup. 
nachP.  Dl  Lo- 

RIOL. 

Korall  en- 

oolith 
(Corallieo) 

/(Mmrar 

Beta-kalkc  n.  (^>r. 

Zone  des  Awm.  (>i- 
matntnatus  u.  der 
Oidaris  fhnrijfewma 
nach  Oppel  nnd 
Waagen. 

2.  Zöncä  Cardkm 
coralliujn  (S^qnan. 
mmeu). 

1.  Zöne  &  Terebra- 

tulah  umeralis  (S^- 
quanien  inf.  nach 

P.  Dl  LORIOL. 

f  Sequanien 
>  Inf.  nach  P.DI 

i  LORIOL. 

OdlQfd 

Weisser  Jura  AI- 

1   pha  (Impressa- 
[  Tbone)  n.  Quex- 
1  nwM  =  Zone  d.' 
1  Amm.  tran.'iver- 
1  sarius  n.  Oppel 
<v  u.  Waaobx.  j 
jZone  d.  Amm.  hi-\ 
j  (innatus  n.OpvF.i. 
1  —  oberste  Lage 
1  d.  braunen  Jnra 
1  Zeta  nach  QiriK- 

\  STKDT. 

i  ^  .Z.kBa.Bo- 

-~  S  (  yeri. 
§j\Z.  k  Amm. 
42  c  /  Baheanus. 
^  ;^  ^  Z.    k  Amm. 
-ci  c.  1  Mnrtrlli. 
S  \  N.  Tribolet. 

) 

\  I-tage 
1  Oxfordien. 

PiULCHorrAT:  Esqu  isse  du  Call  ovien  et  de  TOxfordie  n  dan s 
le  Jura  Occidental  et  le  Jura  meridional.  Gent>ve- Bale-Lyon, 
1870.  8°.  Hl  p.  l  carte.  —  In  dem  westlichen  und  südlichen  Jura,  womit 
sich  diese  Studien  hauptsächlich  beschäftigen,  erscheint  das  Callovien 
ia  iwei  wesentlichen  Unterabtheilungen,  deren  erstere,  oder  die  Zone  des 
Jmm,  mtttrwfhälutt  wiedemm  swei  Faciee  bildet,  Fnciea  bnthonien 
•der  frnnc«comtois  und  Faciea  ealloTlen.  Wiewohl  die  Grena- 
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linie  swiacben  beiden  nicht  teharf  ist,  herrscht  dech  die  letstere  Fades 
in  dem  sOdlidien  Jnm  tot  und  verllngert  sich  ein  wenig  in  den  west- 
lichen Jörn  hinein;  anderseits  tritt  sie  im  südlichen  Jura  auf  und  erstreckt 
sieb  in  den  nördlichen  Theil  des  centralen  Jura  bis  in  die  Gegend  von 
Beifort.  In  der  batbonischon  Facies,  oder  dem  Dalle  narröe  von  Tour- 
»ANN  berrschen  ddnnplattige  Kalke,  in  der  andern  Facies  eisenschüssige 
Oolithe  vor. 

Die  obere  Abtheilong  des  Callovien,  oder  der  Zone  des  Amm.  aneept 
und  Astm.  otfUefa  ersd^int  im  Allgemeinen  gleichartiger  ab  die  untere. 
An  ilirer  oberen  Grenie  seigt  sich  eine  leicht  nnteraeheldbare  nnd  fast 
durch  die  ganze  Kette  verbreitete  Schicht. 

Das  Oxfordien  bildet  wiederum  zwei  Hauptfacies,  eine  Facies 
franc-comtoi 8 ,  aus  Mergeln  mit  Cepbalopoden,  wie  ^Imm.  J?f/<<7^m, 
bestehend,  welche  von  Mergeln  mit  Sphacriten  überlagert  werden,  welche 
Myaceen,  wie  Vholadomya  exaltata,  und  Cephalopoden  entbalteii.  Die 
Aargauer  Facies  (F.  argovien)  zeigt  dagegen  drei  Abtbeilungen,  die 
Schichten  von  Birmensdorf,  aus  einer  Bank  von  Spougiarien  be- 
stehend, die  Schichten  von  Effingen,  deren  Fauna  sehr  analog  jener 
der  Mergel  mit  Jmm.  Benggai  ist,  und  Schichten  von  Qeissberg 
mit  einer  Fauna  von  Myaceen. 

Über  dem  Oxford  tritt  noch  derHorisont  des  Amm.  bimammatutt 
oder  Schichten  des  Hern,  crenularis,  auf,  deren  Facies  franc-comtois  eine 
Korallenscbicbt  enthält,  Mährend  die  Facies  argovicn  eine  Hexactinelliden- 
schicbt  birgt.  Beide  Entwickelungsstufen  werden  durch  Übergänge  ver- 
bunden. Wo  beide  zusammen  vorkommen,  wird  die  erstere  von  der  letz- 
teren überlagert. 

Zur  Rechtfertigung  dieser  Ansichten  sind  hi  einem  Anbange  saUp 
reiche  Profile  beschrieben,  wlhxend  ein  Hauptprofil  neben  dem  Orienti- 
rungsklrtchen  abgebiMet  ist 


G.Behrens:  Über  d  ic  Kre  ide  ab  1  age  ru  n  g  e  n  auf  der  Insel 
Wo  Hin.  (Zeitscbr.  d.  D.  gcol.  G.,  XXX.  p.  229.  Taf.  10  u.  11.)  —  Die 
Kreide  tritt  auf  Wollin  an  manchen  Funkten  zu  Tage,  ohne  dass  man 
von  ihr  viel  mehr  als  ihr  Yorhandensein  und  oberflAchliches  Aussehen 
wfisste;  am  besten  aufgeschlossen  sind  die  versteinerungsreichen  Schfchten 
von  Lebbin  und  Kalkofen,  deren  Profile  auf  S.  238  and  289  dar- 
gestellt sind.  Wie  dies  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  dem  PUnerkalke  von 
Strehlen  und  Weinböhla  in  Sachsen  der  Fall  ist,  bemerkt  man  auch  in 
den  Kreideschichten  von  Wollin  ein  stetiges  Zunehmen  des  Thongehaites 
und  ein  entsprechendes  Abnehmen  des  Kalkgehaltes  von  den  oberen  nach 
den  unteren  Schichten  bin,  was  der  Verfasser  durch  mehrere  chemische 
Analysen  erweist. 

Die  Wolliner  Kreide  wfrd  mit  Yorthell  sur  Cement&brikatioa  tech- 
nisch verwendet  und  bei  der  verschiedenen  Zusammensetsnng  ihrer  oberen 
und  unteren  Schichten  muss  sich  das  YerhAltniss  im  Gemenge  von  Kreide 
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und  TorpoxDinerischein  Tbone  m  einem  guten  Cemttite  nothwendig  ändern. 
Yoo  diiem  inerkannt  gnten  Cemeote^  welcher  nach  Miohabub  im  Wesent- 
lichen ans  66.06  CkO  (MgO),  26.72  SiOb,  7.09  A],0,  nnd  3.28  Fe^O^  be- 
Btebt,  ausgehend,  hat  letzterer  eine  einfache  Formel  aufgeatellt,  aus  der 

man  das  Mengungsverbältniis  swliehen  Thon  und  Kalk  der  verschiedenen 
Schichten  leicht  leatstellen  kann,  waa  sich  auch  fOr  andere  Ahnliche  FAlle 
empfiehlt. 

Xach  einer  sorgfältigen  Bestimmung  aller  in  der  Kreide  von  Lebbin 
aufgefundenen  Versteinerungen  und  einem  Vergleiche  ihres  Vorkommens 
in  anderen  Gegenden  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  schon  früher  aner- 
kannten Scbluss,  dass  die  Wolliner  Kreide  zu  den  sog.  Scaphitenschichten 
gehört  nnd  als  solche  dem  Flänermergel  Ton  Oppeln,  dem  Plftnerkalke 
ven  Strehlen,  den  Scaphitenschichten  am  Han,  am  Tentohurger  Wald  nnd 
in  Westfalen,  in  der  engUscthfraniösisehen  Kreide  aber  der  Zone  mit  JBb- 
UuUr  ptamu  tqui? alent  ist 


Dr.  6.  Bsrhox;  Die  Umgegend  von  Berlin.  Angemeine  Er- 
lfinterungen zur  geognostiscb -agronomischen  Karte  derselben.  1.  Der 
Nordwesten  Berlins.  (Abh.  d.  geol.  Specialkarte  von  Preussen  u.  d. 
Thüring.  Staaten.  Bd.  II.  Heft  3.)  Berlin,  1877.  S«.  143  S.  10  Holzschnitte 
und  1  Kärtchen.  —  Neun' nordwestliche  Sectionen  der  weiteren  Umgegend 
Berlins  sind  die  ersten,  welche  Seitens  der  K.  geologischen  Landesanstalt 
au  dem  weiten  Gebiete  des  norddentaehen  Flachlandes  erachehien.  Sie 
sind  sngleieh  aneh'die  ersten,  welcbe  es  versttchen,  diese  geologischen 
SpedaUkarten  dem  Land-  nnd  Fofstwirthe  insbesondere  sngingUch,  bes. 
nutzbar  zu  machen.  Vorliegende  Abhandlung  soll  als  Einleitung  dienen 
fär  die  in  ihrer  Eigenschaft  als  vereinigte  geognostiscb- agrono- 
mische Karte,  neue  Art  der  Kartendarstellung.  In  einem  Abschnitte 
über  die  oro-hydrographischen  Verhältnisse  untersuclit  der  Verfasser  zu- 
nächst den  früheren  Lauf  der  Gewässer  etwa  mit  Schluss  der  Diluvial- 
periode, wo  die  gesanunten  Wasser  der  grossen  sarmatiachen  CentralaenlLe 
swischen  dem  nrali8eh4wltischen  nnd  dem  nralisch  -  karpathischen  HOhen- 
sugo  nach  Westen  mitten  durch  das  norddeutsche  Flachland  nnd  zwar 
swischen  den  beiden  inssersten  Anslinfem  dieser  beiden  Haopthohenzage, 
also  Mecklenburger  Seeplatte  resp.  Holsteinischem  LandrQcken  einerseits 
nnd  der  LQnebnrger  Haide  anderseits,  zur  Nordsee  abflössen.  Er  gelangt 
hierbei  zu  dem  Schluss,  dass  die  alte  untere  Elbe,  dieser  norddeutsche 
Urstrom  nichts  anderes  sei,  als  die  Vereinigung  der  ehemaligen  Oder  und 
Weichsel. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
wird  folgende  Zusammenstellung  der  dortigen  Quartärbildungen  gegeben, 
W9ändk  die  frohere  Darstellung  des  Yerfhssers  (Jb.  1864. 96)  ergAnst  wird 
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Dünensand  so- 
wie Abrotsdi- 
0.  AbsehlaaiBh 


JaBg^ÄllaviniiL 

In  verschiede- IS'f'       Moowfdi.  nimlilim  (AlMlehm) 
ner  Wechsel-  ^^^••«»^  FlatSMod. 
laaerune    /Wiesenmergel.  FluMgnnd. 

^MosorieiMfie.  Flottgei^ll. 

Alt- Allariam. 
Tlttlaand  als  Vertreter  des  Haide^aua. 

Oberes  Diluvium 
mit  Pyramidalgcschicben  (Dreikantenern). 

b  Toa  A  bedeekt  oder  ein.'  ^*'"^''»^sand  (Decksand,  Oe- 

ander  vertretend,  aber 


nicht  weebseHagerad. 


Ischiebesand)  nebst  Grand  und  Gerölllager. 

b.  Obere  gemeine  Diluvialmergel  (Lehm- 
mergel, obere  Gcscbiebemergel;  mit  Lehmdecke. 


Unteres  Diluvium. 
n}it  Piüudina  (Muviana  und  häufigen  geschrammten  GeschiebOL 

Unterer  (     ^P^^^^^"^  (nordischer  Sand  oder  gemeiner 

DUatW- 

1  Glimmersand. 
In  mehr-    !         '    (  Braunsand, 
facher  Wecb-^       Unterer  gemeiner  Diluvialmergel  (Schluffmergel,  unterer 
sellageruDg.  l  Geschiebemergel. 

1     DUnvialthoBaiergel  (GUadonar  Thon,  getchitfaeMer 

I  Thoaaergel)  in  Übergiagen  Ue  HeifslsaBd. 

\      DiluTial>  Graad-,  GerOlI-  oad  Geachiebelager. 

Anf  den  Kartea  beariohaet  ein  weieier  Gmad:  Jaaf-AUnviaa;  ein 

blassgrüner  Ormdlen:  Alt-Alluvium;  ein blassgelblicher  Grundton :  Oberes 
DilnTiam;  ein  grauer  Grundton:  Unteres  Dilurium.  Ausnahmen  bilden 
nur  und  zwar  absichtlich  zwei  Bildungen,  der  DOnen-  oder  Flugsand,  nad 
die  Abrutsch-  oder  Abschlamm-Massen. 

In  dem  dritten  Abschnitte  folgt  eine  Inine  Petrographie  der  auf- 
tretenden Quart&rbildungen.  Die  hier  gegebenen  Analysen  basiren  s&mmt- 
lieh  auf  Unteranchnngen,  welche  fai  den  cbeMisch-agrowoniisoben  Labona- 
torinm  der  gedogiaehen  LaadesaastaH  unter  Leitung  des  Profenor  Oma 
auageAÜut  irorden  sind.  Um  aber  einen  Mohtaren  ÜberbUek  der  Oe- 
sammt-Znsammeneetaung  an  geben,  wurde  die  dort  vom  Standpaakla  des 
Chemikers  aus  streng  In  meclmnische  und  in  chemische  Analyse  geson- 
derte Untersuchung  in  der  seiner  Zeit  schon  von  Benxigsen-Fökder  (JI». 
1864.  95)  angestrebten  Weise  zu  einer  mechanisch-chemischen 
Analyse  umgerechnet  und  verbunden. 

Hauptuntersclieidangsmerlunaie  des  mirlüschen  Diluriums  in  petro- 
graphiseher  Beaiehnng  gegenfiber  den  nichst  iteaa  nad  alehat  jüngeren 
hier  auftretenden  Bildungen  sind  einerseits  die  fast  ia  allen  Schichten 
vorkommenden,  bei  ehiem  TheU  desselben  sogar  euien  wesentlichen  Be- 
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stasdtlieil  biideudeu  Geschiebe,  welche  bekanntlich  zum  weitaus  gruss> 
tea  Thefle  nordUcher  Herkonft  sind,  anderseits  ein  ausnahmsloser,  theils 
grünerer,  tliefls  geringerer  Kalkgehalt  Der  gemeine  DüaTial- 
nergel  oder  Gesehiebemergel  ist  tön  durch  regellos  eiogenengte 

Geschiebe,  Gerölle,  Grand  und  Sand  besonden  viderstandsfi&higes,  im 
fencht«n  Zustande  z&hes,  im  getrockneten  hartes  thonig«kalkigea  Gestein 
ohne  jegliche  bemerkbare  innere  Schichtung. 

Der  Thonmergel  des  Diluviums  oder  GlindowerThon(mergel) 
ist  ein  völlig  steinfreies  kalkiges  Thongebilde  von  gelblich-grauer,  blau- 
grauer oder  brauner  Farbe  mit  ca.  15—20  Procent  Kalkgehalt. 

Hergtlsand  (Schlepp)  werden  die  einen  Gemengtheil  des  san- 
digen Thonmergelt  Uldenden,  fIsiokOrnigsten  Sande  gentniit,  mit  10-15 
Prooest  Kalkgehalt 

Spathsand  oder  gemeiner  Diluvialsand  in  seinen  verschie- 
denen AbstuAingen  vom  groben  Mauersand  bis  zum  feinen  Stuben-  und 
gewöhnlichen  Streusand  ist  als  der  bei  weitem  häufigste  und  charakteri- 
stische Diluvialsand  zu  bezeichnen.  Er  hat  seinen  Xamen  von  der  Bei- 
mengung rother  Feldspathkörnchen  erhalten,  die  ihn  namentlich,  neben 
2—3  Procent  Kalkgebalt  von  tertiären  Quarzsanden  unterscheiden. 

Der  OlimmersaBd  des  Dilnviums  unterscheidet  eich  als  ein  sehr 
femer  Onaissaikl  mit  GUmmerblättchen  Ton  dem  tertiiien  Glimmersande 
nur  doreh  seinen,  im  onTenritterten  Zustande  nicht  fehlenden,  swischen 
1—3  Procent  schwankenden  Kalkgdialt 

Der  diluviale  Grand  besteht  aus  grösseren  Körnern  (über  2  mm)  als 
derSand,  in  welchen  oft  noch  das  Gestein  zn  erkennen  ist,  woraus  er  entstand. 

Von  0  r  gan  is ch  c  n  Resten  werden,  abgesehen  von  den  eingeschwemm- 
ten Knochen-  und  Zahnresten  fossiler  Säugethiere,  wie  Elephas  primi- 
geniuSf  Wünoceros  tidiorhinus  u.  a.  namentlich  Valvata  cantorta  Müll. 
im  oher«B  DHaviahBergel  und  Päbidinadawnana  Kuhth  im  nnteren  Spath- 
sand« nnd  nnteren  Dflovialmergel  herrorgehoben. 

Nach  Betracfatnug  der  verschiedenen  Allnvialgebilde,  welche 
theils  SQsswasser-  theils  Flugbildongen  sind,  wendet  sich  der  Verfasser 
in  einem  vierten  Abschnitte  den  agronomischen  bez.  pedologischen  Ver- 
hältnissen zu  und  zeigt,  wie  die  von  ihm  gewählte  Bezeichnungsweise  geo- 
gnostisch-petrographischer  Fnterschiede  in  der  Karte  eine  Zusammen- 
fassung p  etrograph  i  sch  gleichartiger  Bildungen  sämmt- 
iicher  Formation 8 gl ieder  ermöglicht  und  in  Folge  dessen  auf 
den  ersten  Wnk  hier  diönige,  thonig-kalkige,  sandige  resp.  grandige,  kal- 
kige nnd  hnmose  Bildnngen  so  erkennen  seien. 

läne  Pedographie  der  auftretenden  Qnartirbildongen  mit  sahl- 
reiehen  Bodenprofilen  und  einer  Charakteristik  der  verschiedenen  Boden- 
arten, in  dem  fünften  Abschnitte,  sowie  die  in  dem  sechsten  Abschnitte 
behandelte  Nutzbarkeit  verschiedener  Quartärbildungen  werden  wesentlich 
dazu  beitragen,  den  hohen  praktischen  Werth  von  Beuf.ndt's  umsichtigen 
Forschungen  und  klaren  Darstellungen  in  den  weitesten  Kreisen  schätzen 
zu  lernen. 
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Geologische  Karte  derProrinienOst-  und  Wettpreasien, 
henuugesB^  ^oa  der  physUc-^konom.  Oes.  in  Königsberg.  Mauwtab 
1  :  100000.  Seet  Friedland.  Bearbeitet  von  Dr.  A.  JnnssoH.  Berlin, 
1878.  —  Jb.  1879.  144.  —  Auf  dieser  Section  werden  klar  unterschieden 
als  Alluvium:  Wasser,  farblos;  Abrutschmassen  und  Schuttkegel,  Schlick 
und  Sand  der  Flusse,  Letten  unter  Flusssand,  Humus  und  Moorboden 
(Moder),  Torf,  Niederes  Moosbruch,  Hohes  Moosbruch,  Seekreide  und  Mer- 
gel (Wiesenmergel),  Wiesenlehm,  Geneigter  Thallehm,  Sand  und  Grand 
(Flussterrasse),  Flussterrasse  mit  Blockanh&ufung,  AltalluYialiscIier  Haide» 
Mnd,  Übereinander  folgende  Sehichten;  als  oberes  DilnTinm:  Späth- 
rnad  nnd  Grand,  Anhftnfnng  erratiseher  Bktclce,  Oberer  (meist  rother  und 
braoner)  Lehm  und  Lehmmergel;  als  unteres  Diluviam:  Spathsand 
nnd  Grand,  desgl.  bedeckt  yon  erratischen  Blöcken,  Stanbmergel,  Unterer 
(meist  blauer)  Lehmmergel. 

Einer  beigefügten  „Reihenfolge  der  wfchtijrsten  Erdschichten  in  Ost- 
und  Westpreussen''  entnehmen  wir  das  auf  „Quartär'^  iiezügliclie.  (Siehe 
Tabelle  Seite  190.) 


T.  BiCMTHOFi»;  Bemerknngen  anr  Lössbildung.  (Terh.  d.  k.k. 

geol.  R.-A.  1878.  No.  3.)  —  Jb.  1877.  754.  —  Riohthofen's  Theorie 
einer  atmosphärischen  Bildung  des  Löss,  welche  zum  ersten  Male  von  ihm 
in  einem  „Letter  on  the  provinces  of  Hönau  andSchanzi,  Shanghai,  1870. 
p.  9 — 10"  veröflFentlicht  worden  ist,  hat  durch  Dr.  Nehriko's  spätere  Ent- 
deckung einer  Steppenfauna  bei  Thiede  und  Westeregeln  (Jb.  1878.  843), 
femer  dorch  £.  Tiim's  Forschnngen  in  Persien  (Jb.  1878.  659),  sowie 
dnrch  Carl  Pims  in  Ungarn  nnd  der  Dobmdsdha,  widitige  Stfltspnnkte 
erhalten,  während  Dr.  A.  Jamscn  (Jb.  1878.  668)  dagegen  Bedenken 
erhebt.  Dieselben  an  beseitigen  ist  der  Hanptsweck  rorliegender  Bemer- 
knngen. 


J.  H.  Kloos:  Geognostische  Beobachtungen  am  Columbia- 
Flusse.  (Min.  u.  petr.  Mittheil.  1878.  S.  389—410.)  —  Basalt  und  Do- 
lerit  an  den  Ufern  des  Golnmbia-Flnsses  im  Cascade-Gebirge.  Das  Mas- 
•It  des  Gascide-Gebirges  bildet  ein  nngehener  weit  anagedehntes  Basalt» 
IpUet.  In  der  Nihe  Ton  Dalles  an  da  Ostseite  des  Oebirges  worden  Qe- 
atdnsproben  gesammelt,  die  mit  einem  von  ZiaaiL  unter  den  Gesteinen 
vom  40.  Parallel  nachgewiesenen  Tjrpus  übereinstimmen:  krystallinisches 
Gefüge  von  Plagioklas,  Augit,  Olivin  und  Magneteisen,  ohne  wahrnehm- 
bare amorphe  Basis.  An  den  unteren  Stromschnellen  des  Columbia  unter- 
lagert den  Basalt  ein  aus  Plagioklas,  Olivin,  Augit  und  Magneteisen  be- 
stehender Dolerit  (47,31  Proc.  SiO,).  —  Die  Gesteine  des  Mount  Hood: 
Obiidian  nnd  Andesite.  Letstere  rm  MBl  Creek  bei  Dalles  gesammelt, 
sind  aweierlel  Art,  hellgrane  porflse  Gesteine  von  traehytischem  Aussehen 
(Natron-Kalkfeldspath  ohne  Zwillingsstreifnng^  Angit,  Hornblende,  Mag- 
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neteiMD,  briimlieh  grftaes  Magna)  nlid  dichtere,  dunkle  Gettelne  von 

typisch  andesitischem  Character  (Feldspath  mit  breiten  Zwillingslamellen, 
Olivin,  Aagit,  keine  Hornblende,  Grnndmasse  aus  krystallinischem  Ge- 
menge von  Feldspath-  und  Aiigit-Mikrolithen  mit  Mapneteisen  bestehend). 
Die  Andesite  des  Mount  Heed  werden  von  mächtigen  Conglomeraten  und 
Tuffbildungen  begleitet.  Daher  bei  Dalles  am  Ct»lumliia-Flusse  folgendes 
Profil  von  unten  nach  oben:  Basalt;  Conglomerat  mit  andesitiscben  Ge- 
steinen; Grober  TnS  mit  OerOUen;  Feiner  Tat  mit  BÜtterabdracken 
(pleietoeln?);  üngeschicliteteB  tnIBurägei  Conglomerat  —  Die  sedimentären 
Bildungen  der  Ckigeod  swisdien  dem  Oaseide-  nnd  dem  Kflstengebirge: 
wabrscbebilidi  tertilr,  bestellend  ans  Thonen,  Banden  nnd  Braonkohlen- 
lagem. 


C.  OcHSENics:  Beiträge  zur  Erklärung  der  Bildung  von 
Steinsalslagern  und  ihrer  MntterlaagensaUe.  (K.  Acta  I^eop. 
Carol.  Akad.  1878.  XL.  S,  128—166.)  Jb.  1877.  748.  —  Zur  weiteren 
Begründung  und  Darlegung  seiner  firOher  ansgesprocbenen  ErUirnng  der 

Bildung  grosser  Salzlager  fahrt  Verf.  annidut  die  Versuche  Usiglio's  an, 
nach  denen  sich  aus  dem  Meenrasser  zuerst  Eisenoxyd  nnd  Kalkcarbonat, 
dann  Kalk  und  Gyps,  hierauf  wenig  Gyps  aber  viel  Steinsalz  mit  etwas 
schwefelsaurer  Magnesia  und  Chlormagnesium  abschied;  darauf  viel  Mag- 
nesiumsalze mit  etwas  Bromkalium;  während  etwas  Chlornatrium  und  die 
übrigen  zerfliesslichen  Yerbindungen  in  Lösung  blieben.  Daraach  ist  in 
normal  gebildeten  Stelnsalilagem  Qjps  ein  ständiger  Begleiter  des  Stehi* 
salses;  das  Auftreten  einer  ganzen  Region  gypsfreien  primitiTen  Stein- 
salses würde  nur  durch  einen  temporlren  Sdiluss  der  Barre  vor  dem 
Meerbnsen  zu  erklären  sein.  Die  verhältnissmässig  sehr  geringe  Qnan- 
tität  des  im  Steinsalz  enthaltenen  Magnesium sulfates  erklärt  sich  daraus, 
dass  in  warmem  Wasser  das  Magnesiumsulfat  viel  leichter  löslich  ist  als 
Chlornatrium.  Da  zur  Zeit  der  Salzhildung  ein  heisses  Clima  herrschte, 
so  konnte  sich  in  dem  warmen  Wasser  nur  sehr  wenig  Magnesiumsulfat 
und  -Chlorid  abscheiden.  Ausserdem  hatten  die  Magnesiumsalzlösungen 
einen  Ausweg  ühvt  die  Barre.  Hieftr  ist  ein  Beispiel  das  Mittelländische 
Meer,  welches  von  dem  Atlantischen  Ooean  durch  eine  Barre  in  der  Strasse 
von  Gibraltar  getrennt  ist,  und  wddies  daher  salar^cher  ist  als  das  At- 
lantische Meer,  wobei  die  leicht  löslichen  Salze  vorwalten.  —  Bei  der 
Abscheidung  des  Anhydrites  war  jedenfalls  die  Gegenwart  hinreichender 
Mengen  von  Mutterlaugen  ein  Ilauptmoment.  Die  Unregelmrissigkeitcn  in 
der  äusseren  Form  der  sich  bildenden  Anhydritniederschlage  wiinlen  durch 
ein  local  verschiedenes  Vorwalten  der  Mutterlaugen  bedingt.  In  gleicher 
Weise  werden  auch  die  mechanischen  Sedimente,  z.  B.  thonige,  nidit  in 
regehnässigen  Lagern  abgesondert;  es  stehen  dabei  die  Resultate  chemi- 
scher Wfarkungen  hi  Yerbindung  mit  mechanischen.  So  ftllt  Thonschlamm 
rascher  aus  warmem  Wasser  und  aus  conoentrirten  Salzlösungen,  seine 
Fällung  hängt  femer  von  der  Natur  der  Losung  ab;  der  Thonabsats 
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sc!iemt  nacli  ilio  Absclioiilung  von  Kttenall  ZU  begQnstigeu.  —  Die  che- 
Biische  Constitution  eines  Sal/lagers  wird  weniger  durch  den  geognosti- 
seilen  ITorizont,  als  durch  die  bei  seiner  Bildung  bestandenen  hydrogra- 
phischen und  meteorologischen  etc.  Verhältnisse  bestimmt.  Die  Concre- 
mentc  ron  Boraten  inncrlialb  der  leichtlöslichen  (Mutterlaugen-)  Salze  be- 
kunden eine  plötzliche  und  rasche  Bildung  nach  vorherigem  langen  Ge- 
Jöstsein.  Die  schwachen  FlOtze  der  Bitterseen  von  Suez  zeigen  das  Ke- 
mhät  periodiscber  Follongen  nnd  Austiocknungen  abgetrennter  Meeree- 
liietle. 


C.  F.  ZiKCKEx:  Die  Fortschritte  der  Geologie  der  Tertiär^ 
kohle,  K reid ckohle,  Jurakohle  und  Triaskohlo,  oder  Er- 
gänzungen /. u  der  rhysiograp hie  der  Braunkohle.  Leipzig, 
1S78.  8".  188  p.  —  Jb.  1871.  7G3.  —  Diese  neuen  Ergänzungen  zu  des 
Verfassers  Hauptwerken  „Die  Physiographie  der  Braunkohlen",  18G7,  und 
den  ersten  Ergänzungen  dazu,  welche  1871  folgten,  beziehen  sich  wieder- 
«m  auf  die  Eigenscbaften  und  Arten  der  Brannkohlen,  ihre  Entstehnng 
und  Begleiter  und  auf  ihre  Fundorte  in  den  Tendiiedettsten  Theilen 
Europas. 

IVie  den  Tcgctationsvcrh&ltnissen  zur  Tertiäixeit  zunächst  Rechntuig 
getragen  worden  ist,  so  hat  sieh  der  Verfasser  auch  über  andere  geo- 
logisch bestimmte  Kohlonvorkommcn  verbreitet,  welche  S.  29  u.  f.  mit 
Ansnahme  der  Stoinkoiilenformation,  nach  ihrem  relativen  Alter  zusammen- 
gostellt  v  ordcn  sind.  Besondere  Sorgfalt  ist  den  die  Braunkohlen  beglei- 
tenden Mineralien  gewidmet,  wobei  S.  Gl  eine  tabellarische  Zusaramen- 
stellung  der  Analysen  der  fossilen  sauerstoffhaltigen  Kohlenwasserstoffe 
wiHkommen  ist.  Unter  den  nen  aufgeführten  Fondorten  bilden  iasbeiondere 
die  aof  Italien  Bezug  nehmenden,  als  bisher  weniger  allgeniem  bekannt, 
erwflnsehte  Vervollstindignng.  —  Einen  Estract  hierron  hat  der  Ver- 
Ikaser  selbst  in  No.  82  nnd  83  der  Berg-  und  Hflttennfonisehen  Zeitung, 
1878^  niedergeiegt 


A.  i>r  Laitauf.xt:  Note  sur  les  theories  relatives  ülastruc- 
ture  criatalline.  (Ann.  Soc.  scient.  Bru.xelles.  1S78.)  8'\  8  S.  —  Unter 
Abwägung  der  von  Sou.nckk  (»Die  uubegrciuten  regelmässigen  Punkt- 
systeme als  Grundlage  einer  Theorie  der  Krystallitraetnr*,  1876)  gaffthr^ 
ten  Betrachtungen  und  der  Theotie  von  Bkavais  wird  gezeigt,  dass  leta- 
tere  für  die  Erkl&mng  aller  Terhiltnisse  der  Kiystallstruetor  noch  ge- 
nflgend  seL 


A.  Strl.vg:  Geologisch -mineralogische  Mittheilungen. 
<XVII.  Ber.  Oberhess.  Ges.  f.  Xat.-  u.  lleilk.,  1878).  — 

1)  Vorläufige  Mittheilungcn  über  den  (^uarz  von  der  Grube  Eleonore 
X.  UMmA  fQr  lllii«nl«sl«  *t«.  tIR».  18 
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am  Dünstberge  bei  Giessen:  die  kleinen  Quarze  zeigen  ähnliche 
seltene  Formen  wie  bei  Striegau  und  Langenberg  (N.  Jb.  1871.  7^52 
und  1875.  682);  ihre  seltenen  Flächen  mögen  durch  einen  natür- 
lichen Ätzungsprocess  entstanden  sein. 

2)  Über  die  BasaltdurchbrQcbe  am  ^Vetteberge  bei  Giessen.  Die  vom 
Wettebeffe  in  SO.-Biebtnng  sieb  binsiebenden  Btsaltlcuppen  steben 
dwcb  eine  Sptlte  nnter  einander  in  YerUndung,  weldie  mit  Bualt 
erfüllt  ist,  aber  nicht  abenll  die  Oberflldie  erreicht.  Die  Kuppen 
dei  Wetteberges  sind  demnach  keine  secnndären,  sondern  ächte 
Kuppen.  Dasselbe  ist  von  dem  benachbarten  Gleiberg  and  Yet»- 
berg  anzunehmen. 

3)  Über  das  Sc  lilackrn-.\gglonierat  von  Michelnau  bei  Nidda.  Kein 
feinkörniger  TufT.  sondern  prachtvolles  Schlackenagglomerat. 

4)  L.  Roth:  fiber  den  Magnetkies  von  Auerbach. 

6)  L.  RoTfl:  Aber  ein  nenes  Vorlcommen  tou  Gisniondin.  In  Drosen 
efoes  Basaltes  an  dem  Berge  swiscben  Gedern  nnd  Ob.>8eemen  in 
Yogelagebirge. 


JiMES  D.  Daxa:  On  sorae  points  in  Litliology.  (Anier.  Joum. 
of  science  a.  arts.  Vol.  XVI.  p.  335—343,  431-440.)  —  Nach  einer  kri- 
tischen Untersuchung  der  Hauptcharaktere,  die  man  zur  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Gesteinsarten  geltend  sn  machen  pflegt,  wird  von  Dava 
folgende  Anordnung  empfoblen: 

1)  Die  Glimmer- nnd  Kali-Feldspath-Beibe,  einscbUessend: 
Granit,  Granulit,  Gneise,  Protogin,  Glimmerscbiefer  etc.,  Felsig 
Tracbyt  etc.  ond  den  Leucit-Fels  Ton  Wyoming. 

2)  Die  Glimmer-  und  Natron-Kalk-Feldspath-Reihe,  um- 
fassend: Kersantit«  Kinzigit  und  dienepbelinitiscbenMiascit,  Ditroit, 
Phonolith  etc. 

3)  Die  Hornblende-  und  Kali-Feldspat h- Reihe,  mit:  Syenit 
(Quarz-Syenit),  Syenit-Gneiss,  Hornblendeacbiefer,  Amphibolit,  Una- 
kit  (der  letstere  mit  Epidot  anstatt  der  Hornblende)  nnd  die  nepbe- 
linitiseben  Arten  Zirkonsyenit  und  FoTait. 

4)  Die  Hornblende-  und  Natron-Kalk-Feldspatb-Reihe, 
einscMiessend :  Diorit  (mit  Propylit),  Andesit,  Labradiorlt  (oder  La» 
brador-Diorit)  etc.  und  den  Sausstirit-Fels,  Euphotid. 

5)  Die  Pyroxen-  nnd  Kali-Feldspath-Reihe:  Amphigenit. 

6)  Die  Pyroxen-  nnd  Natron-Kalk-Feldspath-Reihe,  ent- 
haltend: Augit-Andesit,  Norit  (Ilypersthenit  und  Gabbro  z.  Th.). 
Hypersthcnit  (mit  wahrem  Hypersthen),  Dolerit  (umfassend  Basalt 
und  Diabas),  Nephelinit  etc. 

7)  Pjrozen-,  Granat-,  Epidot-  nnd  Olivin-Fels,  mit  venig 
oder  keinem  Feldspath,  wie:  Pyroxenit,  Lbem>lith,  Gametit  (Granat- 
fels), Eklogit,  Epidosit,  Chrysolith-  oder  Dunit-Fels  etc. 

8)  Wasserhaltige  Magnesia  nnd  Tbonerde-Uesteine,  irelcbe 
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weoig  oder  kcioen  Feldspath  enthalten,  wie:  ChloritschiefeFf  Talk- 
adiitfer,  Serpentin,  Ophiolith,  PjropbyUitscbiefer  etc. 
Die  ünteneheidQBg  ntch  dem  geoIogiMheii  Alter,  nich  der  Stmctnr 
(s.  B.  Porphyr  etc.)  und  nacb  dem  Qiuursgeh«lt  wird  als  nnweseDtlieli  dar^ 
gethan,  dagegen  der  wesentliche  Unterschied  der  Gesteine  betont,  nach 
ihrem  Gehalt  an  Hornblende  oder  Augit,  an  Hornblende  oder  Glimmer 
nnd  nach  ihren  Terechiedenen  Speeles  der  i^Plagioklase." 


H.  Möol:  Kaukasi  sehe  Gesteine.  (Natw.  Ges.  Isis.)  Dresden, 
187a  12  8.  8*.  1  Tat  —  Es  wwden  heschriehen :  Obsidian,  Perlit,  Augit- 
basaltit,  Homblende-Andesit,  Thlehyt,Homb]endeande8i^TDfflmdSc]llaclc6n, 
DUbas. 


C.  Paläontologrie. 

Karl  Möbius:  Der  Bau  des  Eozoon  canadense  nach  eigenen 
Untersuchungen  verglichen  mit  dem  Bau  der  Foraniijüferen.  (Paiaeonto- 
graphica,  Bd.  XXV,  oder  3.  Folge,  I.  Band.  p.  175-192.  Taf.  23—40.) 
Cusd  1878.  —  Hatte  man  das  Eotoon  canadmse  schon  seit  Jahren  m 
geologischen  Kreisen  mit  immer  grosser  werdendem  Usstranen  betrachtet, 
so  wird  mm  wohl  auch  in  aoologischen  Kreisen  sein  Nimbns  sehwinden, 
nachdem  nnn  die  von  Vielen  ersehnte  Monographie  darüber  von  Professor 
MObiüs  erschienen  ist,  deren  eingehende  nnd  umsichtige  Durchführung  in 
Wort  und  Midlicher  Darstellung  die  gercclitcste  Anerkennung  finden  muss. 
Das  Kudresultat  wird  von  Möbius  mit  folgenden  "NYorteu  bezeichnet : 

In  dem  Stammbaum,  in  welchem  die  Abstammungslehre  alle  Pflanzen 
nnd  Thiere  als  Protoplasmawesen  genetisch  vereinigt,  gibt  es  für  das  Jl'o- 
tom  keine  Stelle.  Wer  alle  bekannten  Eigenschaften  desselben  mit 
der  Katar  organischer  nnd  anorganischer  Körper  vorartfaeilsfrei  vergleicht, 
wird  dahin  geführt  werden,  es  als  ob  Mineralgemenge  au&ofassen, 
sosammen gesetzt  ans  Serpentin  und  Chrysotil,  die  ans  Olivin  herTOrgiogen, 
nnd  aus  Kalk,  in  welchem  Kieselsahe,  als  sie  erstarrten,  Terschiedene 
Stengel-  und  plattenartige  Formen  annahmen. 

Ebensowenig  wie  Eozoon  camide)i}>e  Daws.  können  auch  K>  :<Kjn  ha- 
raricum  GCxB.  und  Eozoon  bohemicum  Fkitscii  als  organische  iiüduugeu 
aufgefasst  werden. 

Heine  Aufgabe,  sagt  Möbids,  bestand  darin,  das  ^Sosoon  Tom  biologi- 
schen Standpankte  aas  sa  ontersnchen.  Ich  ging  an  die  LOsnng  derselben 
mit  der  Erwartung,  es  werde  mir  gelingen,  den  organischen  Ursprung  des 
JBSoiOOfi  ausser  Zweifel  zn  setzen.  Allein  die  Thal  Sachen  ftihrten  mich 
zum  Gegentbeil.  Es  thut  mir  herzlich  leid,  dass  ich  den  Herren  Car- 
PE5TER  und  Dawson  zum  Danke  für  die  überaus  freundliche  Unterstützung, 

die  sie  mir  bei  diesen  Untersuchungen  zu  Theil  werden  Hessen,  nicht 

18* 


196 


sagen  ktnn:  Eomooh  eanaämte  ist  aneb  nach  meinen  Untemduingen  als 
eine  Tenteinerte  Foraminifere  ansnselien. 


Cb.  hMfwmu:  Tlie  Hoffat  Serles.  (Tlie  Quart.  Jonrn.  of  the 
Geol.  See  Yol.  XXXIY.  p.  240.  PI.  11—13.)  —  Der  amfangreiehen  und 
gediegenen,  doidi  sahireiche  Profile  und  Karten  Aber  den  MoAt-IKatokt 

in  Schottland  untcrstüfztcn  Arbeit  entnimmt  man  zunächst  das  p.  250  ge- 
gebene allgemeine  Proili  über  die  Unterabtheilongen  der  Moflat-Schichten 
Ton  Dobbs  Linn  und  Craigmichan  Scann: 

üala-  oder  Queeusber ry-Flatte n  und  Grauwacken. 


O 


ja 
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Cb'.  Zone  des  Jlaatrites  maximus  Cxkr.  Mit 
grauen  schieferigeu  Tlutten,  zuweilen  purpurfarbig,  eutbal- 
tend  4  Schichten  eines  donkefai  koUigen  Schiefen  mit  Ter- 
stefaierungen:  SeutrUei  maximut,  Nonograptm  WmieiMm», 
M,  proimtt  JC.  imobthu,  M.  nOemediiu^  Jf.  miieinafiii^ 
M.  Bedsi,  Pdtoearis  aptjfdundea. 

Gb*.  Zone  des  Monograptm  »pinigeru»  JSftcm, 
Schwarze  und  graue  Schiefer  mit  Lagen  Ton  weissem  Thon. 
Darin  finden  sich:  3Ionograptu.<i  i^pinigerus  (~  SedgicicH)^ 
M.  Jlittivgeri,  M.  tetittis,  M.  aflenuatus,  JJiplograj^tus  ITug- 
liest,  Retiülites  perlatu<i^  Jiastrites  hybridus,  JR.  capiüarii. 

Horizont  des  Mouograptus  CUngani  Carr. 

Cb*.  Zone  des  Biplograptus  comelo  Gsnr. 
Schwarae  und  graue  brBchige  ^Modstones*,  mit  Z>.  cesk.a 
und  D.  sHwatii«. 

Ca*.  Zone  des  Jfono^rajil««  gregariu»  Larr. 
Schwane  Schieferplatten  mit  StreÜbn  gefiirbter  TImhm^ 
Schichten  und  Knoten  Ton  Eisenlries.    Fundstitten  to« 

Monograptus  Icptotheca,  M.  lobiferus,  Bastrites  peregrimu, 
Diplograptus  tamariscus,  Discinocaris  Browniona,  Euryp- 
terus  etc.,  Monograptus  fimhriatus,  M.  argutiis ,  M.  irian- 
gulatus ,  M.  Sandersoni ,  M.  communis,  M.  cotidimmf  M» 
cyphus,  Diphxjiaptus  palmeus,  1).  physophora. 

Ca*.  ZoT\^  ^iis  Diplograptus  t es t c tdo.s u s  Nico. 
Harte,  schwarze,  kohlige  Platten  mit  Diplograptuä  «es»- 
euldittt,  0{imaco^ra|)tMs  MmoliitiM,  Monograptus  tfniMs^  X. 


Ca'.  Zone  des  Diplo^raptu«  acuminaf «f.  Zer- 
brechliche schwarze,  braune  und  gelbe  Platten,  mit  D, 
mtnatM  und  JHmoi^^graptua  dimgatu$. 
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Bb*.  Zone  des  Dtee]2o(/ra|)tw«  ancei»«  Nicu. 
GrflnUelie  Sdiiefer  mit  Lagen  ?on  schwanEem  und  weinem 
Sanditem.    Darin:  D(edtograpiu$  aneeps,  Diphgrapim 

truncatus,  CUmacograptns  hicornis. 

Bb*.  „Barren  Madatone*  von  Uchtgrflner  Fftrbong, 

ohne  Versteinerungen, 

Ba'.  Zone  des  Vleiiro  gr  uptu  s  linearis  Carr. 
Harte  schwarze  Schiefer  mit  Lagen  von  weissem  ,,mutlstone'*: 
Pleurograptus  linearis,  Atnphigraptus  dicergem,  Leptograp- 
tu8  flaeeidus,  Diplograplus  ^uadri-mteriimUw,  DiceUograp' 
tu8  degems, 

Ba*.  Zone  Ata  Dieellograptut  OlinganiCm^ 

mit  harten  schwarzen  Schieferplatten.  DArin:  Euryptenu?^ 
I  Siphonotreta  micula,  Aerotreta  Nidiohoni^  Dicellographu 
Forchhammeri ,  D.  Morrisi,  D.  moffatcnsis,  D.  caduceuSy 
Dicranogrnptus  Cli)i(i(ttti,  1).  ramo^us ,  D.  2sichuho)U ,  lie- 
tioltteti  fibratu^,  Climacugraptus  caudatus^  Uiclyonema  imf- 
fatensis. 

BhK  Zone  dea  Olimacograptui  WiUoHihxpv. 
Dicke  Schiefer  und  Schiefertlione,  aehwans,  brann  und  ge- 
fleckt, mit  CUmaeograptu»  Wiboni,  0.  Scharenlwgi,  C. 

coniis,  Diplograptus  tricornis,  D.  föUaeeu8,  Gl08B0graptU8 
Sincksi,  Lasiograptus  Harknessi. 

Ab.  D  idytnograptus-^chichten.  Eisenkiesreiche 
schwarze  Schiefer  und  Platten  mit  Schichten  von  lichtfar- 
bigeu  brocklicheu  Schiefert lionen  (mudstones).  Darin:  Coeno- 
graptxts  gracilis,  C.  surcularis,  C.  pertenuis,  Lidymogmplus 
superates,  Dieeüograptus  dharieahu,  D.  «ecton«,  Dieramh 
ffrapUu  fmmonu,  D,  HcMoe,  D.  Niduiiom,  DiplograptUB 
deidatui^  2>.  WhitfiM.  In  einem  tieferen  Niveau  folgen: 
Thamnograptus  tgpus  nnd  Gathrograptus  cuueifomut, 

Aa.  .Ribbed  Mndatonea*.  Dicke  Schichten  von 
lichtfarbigem  versteinerungsleeren  „"Mutlstone**  mit  ScJiicb- 
ten  und  Rippen  von  harten  grauen  l'latten. 
Aus  Allem  geht  schliesslich  hervor,  dass  dieGh-nkilu  .Shales  das 
Äquivalent  der  oberen  Abtheilung  des  unter&ilurischen  L lande ilo  bilden, 
dass  die  Hartfell-Scbicbten  UerBala-  oder  Caradoc>Formation 
entsprechen,  wahrend  die  Birkhile  Shalea  dem  Unteren  Llando* 
▼er 7  gleich  au  stellen  sind. 
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G.  LiK.SAttssoN:  Gm  fann.'ni  i  lagien  med  Faro'loxide.i  ölan- 
riicu.s.  (Geol.  För.  i  Stockholm  Fürli.  Bd.  III.  Xo  12.  Tafl  14.  15.)  — 
Als  neue  oder  wenig  bekannte  Arten  iu  den  durch  I'aradojLides  Tessini 
charakteriairten  Schichten  von  Oland  werden  beachrieben :  Paraäoxiäes 
&aMdkm  Sröenmi,  P.  ßjögreni  n.  sp.,  P.  aeaUatus  n.  sp.,  P.  sp,  indet., 
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jpUmra  erittata  n.  sp^  Agmtlut  fällax  Lmii^  A.  gibtm  Lnms^  Ttr.  iL 
re^'us  SjfldB.  Eyolithm  teretiuscuhis  n.  tp,,  ^anoM^  ^nuZofa  Lms^ 
X4>9iifo  sp.  und  ilcrotreta  foekriw  t.  Sni. 


Karl  Haupt:  Die  Fauna  des  Graptolithen-G  esteins.  Ein 
Beitrag  zur  EenntDiss  der  siluriscben  Sedimentärgesteiue  der  uorddeutschea 
Ebenen.  Gflrlitz,  1878.  8*.  65  p.  6  Taf.  —  £in  nener  werthToUer  Bei- 
trag snr  KenntnitB  sflorischer  Geschiebe  in  der  norddentschen  Ebene,  der 
Bich  eng  an  Jenen  von  A.  Eniuti:  die  Faona  der  togenannten  Beyiidiien- 
oder  Choneteokalke  des  DorddeQtecihen  Diluviums  (Jb.  1877.  S.  877)  an- 
schliesst.  Aus  beiden  Arbeiten  geht  die  nahe  Yerwandtscluift  beider 
Geschiebe  hervor,  als  deren  gemeinschaftliche  Fossilien:  Crania  implicata 
(teste  Heidemaxx),  JJnguhi  Cornea  Sow. ,  Chotictes  striatella  Dalm.  sp., 
Leptaena  transversalis  Dalm.,  L.  deprex^^a  Sow.,  Oithin  ekgantula  Dalm., 
Spirifer  crispus  Mdrcb^  Cardiola  itUerrupia  Brod.,  Orüwccras  ILayenotoi 
Boll,  Bejfrkkkt  fminfeMa  Klöm»,  Cs^wene  BiHnUMbacM  Bot.,  Slmmth^ 
lopora  BlfiateOa  dH)».,  OfuShm  Imtf^MridfiM  Ao.  etc.  bezeichnet  werden. 

Ist  es  nicht  bloe  Ton  Interesse,  was,  sondern  auch,  wie  Etwas  ge- 
sagt wird,  so  leuditet  aus  der  ganzen  Arbeit  hervor,  wie  sehr  der  Ver- 
fasser bestrebt  gewesen  ist,  die  zahhreichen  Ton  ihm  unterschiedenen 
Formen,  von  denen  er  119  namhaft  macht  und  von  welchen  die  aller- 
meisten nach  eigenen  Ilandzeichnnngcn  recht  gut  veranschaulicht  werden, 
auf  schon  bekannte  Arten  zurückzuführen  oder  an  solche  anzupassen. 
Zu  den  intere^aantesteu  neuen  Formen  gehört:  (^uadruplograptus  rhoM' 
hoidaiU$  n.  sp.,  ein  eigenthOmlicher  Graptolith,  der  oberfliehlich  einem  ver- 
doppelten Beiiolües  GeinUgiamu  Bi.  gleicht,  von  dem  er  sich  jedoch  dnrch 
eine  denfUciie  Axe  unterscheidet.  Die  anderen  vom  Verfasser  erkannten 
Graptolithen  sind:  Monograptus  priodon  Br.  sp.,  Jlf.  Böhemieua  Bi.  sp., 
31.  colonua  Ba.  sp^  Jlf.  sagittariuB  His.  sp.,  M.  distatia  (?)  Portl.  sp.,  M. 
Salteri  Gein.  sp.,  M.  Nüssoni  Ba.  sp.,  M.  Proteus  lU.  sp.,  M.  turricu- 
latus  Ba,  sp.,  Bmtrites  sp.,  Dcttdrograptua  sp.  und  einige  unbekannte 
Arten. 

Anhangsweise  gedenkt  der  Verfasser  p.  80  noch  einiger  anderer 
Arten,  wie  Diplof/raptm  pdlmeua  Bi.  und  BetioUtes  grcicilia  Böm.,  welche 
enderen  Schichten  angehören  mögen,  als  das  eigentliehe  Graptolithen- 
gesteln,  dessen  Urspmngsgebiet  noch  nicht  genauer  festgestellt  ist. 

Eine  Beihe  kleiner  Brachiopoden  wird  nnter  dem  provisorischen  - 
Kamen  Leptaenalopsis  zusammengestellt,  welche  kein  eigentlich  nenes 
Grains,  sondern  hüclistcns  ein  Suhgenns  andeuten  soll. 

Frhchen  wir  aber  die  dritte  Frage,  wer  uns  dies  sagt  und  von  wo 
dies  geschieht,  so  liegt  hier  in  erfreulicher  Weise  der  in  Deutschland  noch 
sehr  seltene  Fall  vor,  dass  ein  (ieistlicher,  Herr  Pfarrer  Kakl  Haupt  iu 
Lerchenborn,  durchdrungen  von  der  Freude  an  der  Katur  und  in 
seinem  Wissoisdrauge  uns  diese  neuen  AnfscUflsse  flberliefierL  In  seinem 
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Kirchspiele  ist  er  seit  der  Befomiation  der  26.  Geistlidie.  Keiner  der 
gelehrten  Herren  unter  seinen  Vorgängern  hat,  wie  er  selbst  mitthdtt, 
eine  Ahnong  gehabt  von  dem  Schatze,  der  sich  dort  fast  auf  jedem  Wege 
sammeln  l&sst  und  auch  er  ist  erst  durch  die  Archäologie  zur  Paläonto- 
logie geführt  worden.  Nach  Urnen  grabend  fand  er  Petrefacten.  Ihm 
ist  es  ausserdem  geglückt,  unter  den  nordischen  Geschieben  zum  ersten 
Male  bei  Lerchenbom  auch  den  Zechstein  nachzuweisen,  augeblich  mit 
Ffoduetm  horridmi,  ÄueeUß  (Myiilua)  Haumanm  und  TertimUula  don- 
jeeoywelelierebensot  wie  jene  Gnptolitliensciiiefer,  Zeuge  einer  lertUfrten 
nerdisehen  Gebirgisdiislit  sa  sein  sclieint. 


C.  D.  Walcott:  Notes  on  Bome  sections  of  Trilobites,  from 
the  Trenton  Limestonc  and  Descriptions  of  new  Speeles  of  Fossils,  (llep. 
of  New- York,  State  Museum  of  Nat.  Hist.  Sept.  1877.)  —  Jb.  1877. 
558.  —  Ben  früheren  Beobachtungen  über  die  fussartigeu  Anhängsel  an 
der  Bauchseite  einiger  Trilobiten  sind  hier  weitere  angeschlossen,  welche 
«SB  Oalffmem  tenofiß  und  Ceraunu  pkurexoMäiiemm  entnommen  siud.  — 

Es  wurden  an  diesen  „mandneatory  appendtges  or  lege"  5  Glieder 
■it  einer  Klaue  bedbaditet,  an  deren  BasalgUede  sich  noeh  ein  8-gliedriger 
Kebenfoss  «Epipedif  befestiget,  und  neben  wekbem  nach  aussen  hin 
quralfönnigo  Kiemen  (spiral  gills)  auftreten.  —  Der  Verfasser  theilt  ferner 
seine  Beobachtungen  über  die  schon  von  BinnARDB  endeckten  Eier  der 
Trilobiten  mit  und  beschreibt  noch  mehrere  neue  Arten  Trilobiten  ans 
dem  Chas/-  und  Trenton-iüdke. 


H.  Dkwits:  Doppelkammerang  bei  silurischen  Cephalo- 
peden.  (Zeitschr.  £  d.  ges.  HaAurw.  Bd.  LI.  Heft  8.  p.  39K.  Taf.  13.) 
—  Yemchiedene  in  den  ostpreussischen  Geschieben  gefundene  C^rtoeeros^ 
Sdbalcot  welche  schnell  an  Umfimg  sunehmen,  fast  trichterfSmiig  gestaltet 
nid,  besitien  in  ihrem  Innern  eine  Einrichtung,  welche  der  Verfasser  mit 
dsm  Namen  yDoppeUnunmerung*  belegt  und  hier  uAher  erläutert. 


Miss  Agxes  Crane:  The  generalHistory  ofthe  Cephalopods 
rect^nt  and  fossil.  (The  Geol.  Mag.  New  Ser.  Dec.  II.  Vol.  V.  p.  487.) 
'-  Die  wohl  unterrichtete  Dame  gibt  in  einem  am  12.  Sept.  1878  vor  der 
Brighton  and  Sussex  Natural  Hlstery  Sodety  gehaltenen  Vortrage  eine 
tbcrsicht  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  der  Oe* 
phalopoden,  welehe  sich  allgemeinen  Beifalls  an  erfireuen  gehabt  hat,  da 
^  mit  Tidem  Fleisse  und  Verstftndaiss  ausgef&hrt  worden  ist. 


.1.  Gosselet:  Le  calcairc  dt^vonien  superieur  dans  le  N.-E. 
de  l'arrondissement  d'A vesnes  et  documents  pour  l'6tude 
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des  SchisteB  de  Famenne.  (Ann.  de  la  Soc.  g^ol.  du  Nord,  T.  lY. 
p.  238—272.  308—320.  PI.  3.  4.)  —  Einer  Cesclireibnng  der  Lftgenmgs- 

verhnlfnisse  des  oberdevonischen  Kalks  in  der  Umwogend  von  Aresnes 
folgt  eine  vergleichende  Tabelle  über  die  darin  entdccktpii  Fossilion  und 
jene  in  dem  Kalke  von  Ferques  (Doulonnais)  nnd  dem  Kalke  von  Frasne, 
welche  grosse  Übereinstimmung  darin  zeigen.  Paläontologische  Xotizen 
über  mehrere  besondere  Beachtung  verdienende,  neue  oder  wenig  bekannte 
Alten  sind  angeschlossen. 

Abbildungen  liegen  Tor  von:  BhtfnehomUa  Udonietuis  d*Orb.,  Traefty- 
pora  marmorea  n,  sp.,  Spirigera  reHeulata  n.  sp.,  ShifudtonoUa  friaeqwdis 
n.  sp.,  Sh.  OmaUuH  n.  sp.,  Bh.  DamoiUi  n.  sp.,  Camarogihora  ereiuUaia 
n.  sp.  und  OrßUs  puudo^Uffam  n.  sp. 


Val.  V.  MCllrr:  Die  spiralgewundencn  Fo ramini leren  dea 
Bttssiscben  Kohlenkalks.  (Ittm.  de PAc  intp.  des  sc.  deStP^tera- 
boorg.  VII.  s^r.  T.  XXY.  No.  9.)  St.  P«tersbourg,  1878.  4«  147  p.  16  Tf. 
—  Jb.  1877.  180.  ^  Bei  Untersuchung  der  spiralgewundenen  Fonunini- 
feren  des  russischen  Kohlenkalks  hat  sieh  der  Verfasser  snr  Aufgabe  ge- 
stellt, Temiittclst  des  Mikroskops  nicht  allein  die  Einzelheiten  ihres  Baoea, 
sondern  auch  die  Wachsthumsverhältnisse  möglichst  genau  zu  erforschen» 
um  auf  Grund  solcher  Untersuchung  die  wichtigsten  üntersclioidune'smerk- 
male  der  (  enera  und  Species ,  sowie  auch  die  Stellung  der  ersteren  im 
System,  zu  bestimmen.  Von  ihm  ist  bereits  (Jh.  1877.  130)  über  die  Fu- 
sulinen  und  diesen  nahe  stehenden  Former  bcriclitet  w<irdcn,  die  gegen- 
wärtige Arbeit  dehnt  swh  auch  auf  alle  anderen  ::piralgewun«lenen  Fora- 
niniferen  des  russischen  KoUenkalkes  aus.  Sie  enthält: 

1)  Geschichte,  Synonymik  und  Literatur; 

2)  Allgemeine  Betrachtungen  nnd  üntersnchungsmethode; 
8)  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten; 

4)  Stellung  der  ersteren  im  System; 
6)  Schlussbenicrkungen  und  Nachträge. 

Alle  im  Kohlenkalke  Russiands  bis  jetzt  entdeckten,  spiralgewundencn 
Foraminifcreu,  nur  mit  .\usnahme  einer  einzigen,  noch  zweifelliaften  Form 
(Spirulina  sp.  Eicuw.),  stellen  20  verschiedene  Arten  dar,  «die  zu  folgen- 
den 8  generischen  Typen  gehören. 

I.  Numtnulina  d^Orb.,  182G.  (Nummuliles  et  Laiticuliteit  Lm^ 
OrMu  EiCBw.) 

1)  N,  antiqvhr  Bovillir  et  Yosivskt. 

II.  FusuUna  Fischer,  1829.   {Älceolina  Ehr.) 

2)  F.  cyKiuIrieo  Fiscb.  incl.  F.  depressa  Ftscn. 
8)  F.  Soeki  n.  sp. 

4)  F,  prüca  Ein.  (Jlteoltita  ptiaca  Ehr.) 

5)  F.  longissima  n.  sp. 

6)  F.  montipara  Ehr.  {ÄUieoUna  monttpara  Ehr.) 

7)  F»  Vemeuili  n.  sp. 
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III.  Sehwagerina  MdtisR,  1877.  {Burelis  Ehr  ,  Fusulitui  Meek, 

BlBBOT  DB  MaBVT,  StüCSERIBBO.) 

8)  SA,  prineep»  Eea.  (Borelii  prmcepa  Esm.,  FusuUna  nlbutia  Baki., 

SrOCKKIB.) 

IV.  JEr«mftYtt«ti?iiia  Hdu.,  1877. 

9)  A  BMft»  n.  sp. 

V.  Bradpina  n.  g.  (Nomomna  ex  p.  Eichw.,  Lüuala  [id.] 

BRiDT.) 

10)  I?.  rotiihi  EicHW.   (^onionöja  ro<?/7a  EiCHw.) 

11)  B.  tmii'äliformis  n.  sp.   (fBotalia  OMtiquaEmL.  ex  p.,  l4tiiol0BM- 
nieana  Brady  ex  p.) 

VI.  Cribrospira  n.  g. 
12j  C  Panderi  n.  sp. 

VII.  Endothyra   Phillips,  184.3.    {Eotalia  Hall,  .^omomiia 
Eicuw.  ex  p.,  Invülutina  [id.]  Bkadt.) 

13)  L\  cras^a  Bradt.    (Involutitia  et  Endothyra  Bradt.) 

14)  E.  Bowwuumi  PftiLL. 

16)  je;.  gklb%du$  Eiciw.  (^ombn^a  pMiiliM  Eichw.) 

16)  E.  omata  var.  teniMt  Bkaot. 

TIU.  F««iil«iiena  MOLL.,  1877.  {MeUmia,  Bwdh  et  .ÜMoltfia 
En.,  FunOma  Abicb,  Schwaosr,  Bkadt.) 

17)  F.  Bocki  D.  sp.   C^Ii;«o/ina  prisca?  Ehr.) 

18)  F.  sphaeroidta  Ehr.  (Melonia  [BoreUsJ  «pft.,  BorelM  eoiwlrteea  et 

Melonia  ^  Labyrinthus  Ebr.  etc.) 

19)  F.  Bradifi  n.  sp.   C^oreU«  PoiaeoIopAiw,       PatotfopAam  Ebb., 

7?.  afqualis  Bhaov.) 
2Cj  F.  sphnerica  Abicu.  (i''i<«a/tna  «p/taerica  Auicu,  F,  sphaeroidta  [ex 
p.j  Bkady.)  — 

In  Bezog  anf  dio  Histologie  ihrer  Schale  gehören  die  Gattiini];en  I — VII 
xn  den  Perforaten,  oder  mit  porösen  ^chaieuwunduDgcn,  die  Gattung 
Tin  aber  zu  den  Im  perforaten  Carpexter's,  deren  SclialeDwanduDgen 
dicht  sind;  die  vier  ersteren  umfassen  Formen  mit  einer  flaclien  Spirale, 
die  drei  anderen  Perforaten,  No.  V^YII,  sind  nacb  einer  Kegelspirale  ge- 
«naden.  Das  Anwachsen  der  einseinen  Windungen  geschieht  nach  8tr«ng 
mathematischen  Gesetzen,  die  mit  dem  von  Xavmabh  entdedcten  Wiudungs* 
gesetz  der  Conchylien  vollkommen  übereinstimmen,  mit  anderen  Worten, 
die  kleinen,  oft  mikroskopischen  Schalen  erscheinen  nach  der  Xaumann'- 
schen  C  o  u  c  !i  o  s  p  i  r  a  1  e  und  namentlich  nach  seiner  cjciocentrischen 
Conchospiralo  gewunden. 

In  Hinsicht  auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Kammern  lassen  sich 
3  Gruppen  uaturachciden: 

L  Kammern  einlhch:  Bradyim,  Onbrospira  und  Btudothyra. 

n.  Kammern  nnr  in  der  Nihe  der  Windnngsaxe  in  nnregelmissigo 
md  nicht  ToUkommen  abgetrennte,  sondern  mit  einander  snsammenhftn« 
gende  Zellen  getheilt:  IfurnrnmUnOt  StSkvcagttina  nnd  FwitUneüa. 
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III.  Kammern  ihrer  ganzen  L&nge  nach  in  ziemlich  regelmässige, 
zahlreiche,  aber  cbcnfnlls  nicht  ToUkommen  geschlossene  Zellen  serl^: 
JFusulina  und  Heniifusulina. 

Im  Übrigen  müssen  wir  auf  die  gediegene  nnd  mit  sehr  instroctiven 
Abbildungen  stark  vergrösserter  Formen  geschmflckte  Abhandlung  selbst 
Ytfwciscn. 


GüiDO  Stäche:  Beiträge  zar  Fauna  der  B ellernphonkalk6 
Sndtirols.  (Jahrb.  d.  k.  k.  gcol.  R.-.\.  Bd.  27.  p  271.  Taf.  5—7.)  — 
Jb.  1875.  99;  1876.  887.  —  Auf  den  wichtigen,  von  Sirss  gelieferten 
Nachweis  einer  "Walchien-Zone  des  Rothliegenden  über  dem  Quarzporphyr 
und  seinen  Breccien  und  Tiiflfen  im  Gebiete  von  Val  Trompia  einerseits 
und  auf  eine  Reihe  vou  Beobachtungen,  welche  Stäche  im  Gailthaler 
Gebirge,  in  den  Kartwanken  and  im  GeUet  des  grossen,  das  Veltlin  gegen 
8ad  abseliliessenden  Oebirgssogea  gemacht  hatte  anderseits,  fiisst  auch  die 
Annahme,  dass  die  ganse  Dyas  (oder  Permformation),  wenn  anch  in 
anderer  Entwickelang,  als  in  den  ntedücheren  nnd  (MÜdieren  Verbrei- 
tungsgebieten Europas,  in  den  Alpen  vertreten  sein  mQsse.  Die  Ansicht 
des  Verfasser??,  die  Bell  erophonkalke  Südtirols  als  alpine  Fa- 
cies der  oberen  Dyas  und  zwar  der  Zechsteinformation  zu 
betrachten,  gegenülier  GI  mbkl,  der  sie  zur  Trias  stellt,  stützt  sich  wesent- 
lich mit  auf  den  Charakter  der  darin  nachgewiesenen  Fauna.  Der  wich- 
tigere und  grossere  Thdl  der  letsteren  schlient  sich  vidmehr  an  paläp 
olithisehe  nnd  hesonders  an  carbonische  Typen  an,  als  an  triadisehe  ond 
tritt  oft  mit  Formen  des  Zechsteines  in  nahe  Besiehabg. 

Wir  lernen  aus  vorliegenden  BUttern  nichst  einer  Serpula,  welche 
Ton  Serpula  Flanorbites  MOir.  nnr  wenig  verschieden  sein  dürfte,  die  Ce- 
phalopoden  und  Gasteropoden  der  Beilerophonkalke  kennen.  Zu 
den  ersteren  gehören  vier  iVat//i7Ms-Arton,  unter  denen  bisher  nur  X.  fugax 
V.  Mojs.  bekannt  war.  Unter  den  Gasteropoden  nehmen  die  ISellerophon' 
Arten  die  wichtigste  Stelle  ein,  so  dass  sich  von  ihnen  13  verschiedene  Ar- 
ten unterscheiden  Hessen.  Neben  letzteren  wurden  1  PleuroUmaria^ 
1  ifiireMMfiMi,  2  TmhomUa,  1  Catindla  nov.  gen.  nnd  8  ^olica-ArteD 
nntersncht  Über  die  Suchehi  eines  Taf.  Y,  Fig.  11—17,  abgebildeten 
ArduuoddariB  Uidina  n.  sp.  Ton  St  Martin  wird  sich  der  Veriaseer  in 
seinem  nichsten  Beitrage  weiter  Yerbieiten. 


C.  IIassk:  Die  fossilen  Wirbel.  Morphologische  Studien  aus 
dem  anatomischen  Institut  zu  Breslau.  (Morphol.  Jahrb.  4°.  p.  213. 
Tal  12—14.)  —  Jb.  1877.  823  und  981.  —  Die  Ceitraeionten.  Der 
Hauptinhalt  dieser  Abhandlung  besieht  sieh  auf  den  lebenden  CBstrociMi 
PMKjojpt.  Von  den  wenigen  bis  Jetzt  brannten  üMsflen  Arten  werden 
AeroäuB  {CeHrticUm)  fakifer  aus  dem  oberen  Jörn  Ton  Moemsheim,  nadi 
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einem  Stack  Wirbels&ale  mit  den  beiden  Flosieutadiela  aluM  Anfoduif 
in  dem  ICaochener  Museum,  feraer  ein  Wirbel  aus  der  mittleren  Kreide 
von  Jerusalem  nnd  die  Flaooidachnppen  fosailer  Ceetradonten  besprochen 
■nd  abgebildet 


Al.  Aoassiz:  Tbe  Derelopment  of  Lepidosteut.  Part.  I.  (Proc 
Amer.  Ac  of  Arte.  a.  8c  Vol  Zill.  p.  65.  Fl.  1—6.)^  Jb.  1879.  110. 
£ntln]teiid  die  Eatviekhuigsgeeehiehte  eines  jongen,  eben  dem  Ei  ent* 
■cblflpflen  Lt^idosteuB  Ton  nnr  8  mm  Lftnge  Us  su  etwa  16  mm  GrOtM 
im  Alter  ?on  ea.  ly,  Monat. 


R.  H.  TKAyrAiR:  On  new  aiitl  little-known  Fossil  Fiahes 
from  tbe  Edinburgh  District.  Nu.  III.  (Froc.  II.  Soc.  of  Edinburgh, 
1677.  427.) -Den  bereits  (Jb.  1878.  442)  genannten  Arten  von  ElomdiF 
HktßB  GmiL  werden  hier  angeiehloeaen:  E.  ovofiw  n.  ap.  nnd  E,  Budh 
Jandi  Ae.  sp.  ans  carboniscbem  Kalln  Ton  Bonrdiehonse,  E.  (?)  peefmolw 
a.  sp.  aas  einem  Kohleneisenstein  in  dem  onteren  Kolüenlöilk  von  Gfl- 
merton  nnd  dem  fattnminAsen  Sliiefer  um  Carlnk^  sowie  ans  der  oberen 
J£ohlengrnppe  von  Levenseat. 

Für  einige  von  Aoassiz  zu  I^alaeoniscus  gestellte  Arten  führt  Tra- 
^i'AiR  die  neue  Gattung  Ilhadiiudithys  ein,  als  deren  Typus  Rh.  ornatissi- 
mu8  Ao.  sp.  gilt.  Sie  unterscheiden  sich  von  Pulaeoniscus  namentlich 
doreh  die  Structur  ihrer  Brustflossen  und  die  Stellung  ihrer  Bttekenflosse, 
wodnreh  üb  sich  mehr  dem  Fygopterut  nähern. 

Derselben  Gattung  werden  angewiesen:  Sh,  ftrox  n.  sp^  Ek,  l^pihmu 
a.  sp.,  JZfc.  OtikiH  n.  sp.,  Bh.  bnmt  n.  sp.,  Eh,  earinatua  Ao.  sp.  und 
JUi.  tenuicauda  n.  sp.,  welche,  mit  Ausnahme  der  letzteren,  in  die  Stufe  B 
(nach  Edw.  Hill,  Jb.  1879.  Or»)  gehörenden  Art,  der  Stufe  A  (oder  der 
Caiciferous  Sandstone  iSeries)  entstammen.  —  Der  Verfasser  fügt  dieser 
Abhandlung  p.  4M  imch  einige  Bemerkungen  über  den  Sch&delbau  von 
Mhuodopsis  und  die  ötructur  won  ühizodus  bei 


B.  H  TRAQvm:  On  the  genera  J>iptenf  Sinw.  A  MimoH.,  Poloe- 
dapkus  VAN  BniDiii  A  na  Kos.,  äiolodua  Fand,  und  Otelnodmt  ICCor 
(Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Bist.,  July,  1878.  p.  1.   PI.  3.) 

1.  Die  neuesten  Untersuchungen  Traqcair's  bestiitigen  die  Ansicht 
Dr.  Gf  NTnr.R's,  dass  Dipterus  und  Ceratodus  in  den  wesentlichsten  Punkten 
&o  nahe  stehen,  dass  sie  die  gemeinschaftliche  Gruppe  der  Dijmoi  bilden, 
in  der  sie  gewissermassen  die  beiden  Familien  der  Ctenododipterini  und 
Sirenoidei  vertreten. 

2)  FoiMde^htm  «nd  JBbMw.  Es  wird  der  Nachweis  getthrt,  dass 
^lüaeäafhM»  ümgms  tu  Bnr.  ni  Kov.,  1864»  aus  dem  belgisdien  Dem 
nnd  HoMif  ^yirvafioiM  Paxdir,  1868,  entsprechende  Theile  des  Kopfes 
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von  einer  und  derselben  Thierart  (the  sjmphytial  part  of  the  lower  jair 

o£  a  gigantic  Ctenododipterine  fish)  bilden;  Palardaj  hus  devovtensis  vajx 
Bex.  entspricht  der  Gaumenplatte  einer  verwandten  Art  und  es  liogt  kein 
Grund  vor,  diese  Art  als  Heliodus  zu  bezeichnen,  wie  dies  .1.  Nsw- 
üCRRY  that,  welcher  zugleich  1875  Heliodtts  J.edeyi  Xewd.  besdirieb. 

8.  Cheirodus  M'Coy  1818,  ist  verschieden  von  CJu-irodu^  Pander, 
1858,  welcher  letztere  vielleicht  zu  Condwdiis  M'Coy  gehört,  der  in  die 
Gruppe  der  Dipnoi  fällt.  QteinäM§  M*Cot,  mit  Cft.  pei-nmae  aus 
dem  Kohlenlcalke  von  Derbythlre,  gebflrt  an  der  mit  Plaijftomus  Ter> 
wandten  Gattung  Amphkeittrum  Tomio,  1866.  Nor  ans  FrioritAtsrack- 
sichten  kann  letztere  durrli  den  Xamen  Cheirodm  verdr&ngt  werden,  wozu 
demnach  CK  pet-ranae  M'Cot  und  Ch,  granulosua  Toviro  sp.  gehören. 


Dir.  Schütze:  Über  das  angchliche  Yorkoramen  der  Sphe- 
nopteria  distans  in  Manebach.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  It-A.  1878» 
Ko.  10.  p.  209.)  Zur  Aufklflrang  der  hier  gegebenen  Notisen  die  Mit- 
theilung, dass  allerdings  Ton  dem  Yorlcommen  des  für  den  Cnim  leitenden 
Farn,  Sphinopteris  dittana  Stb.  in  der  wohlbekannten  Ablagerung  der 
oberen  Steinkohlenformation  bei  ^ranebach  keine  Rede  sein  Icann,  dass  es 
aber  noch  keineswegs  entschieden  iüt,  ob  nicht  die  weit  im  Liegenden  die- 
ser kohlenführendcn  Schichten  an  einer  Massenmühle  bei  Manobaeh  nach- 
gewiesenen, seit  langer  Zeit  aber  unzugünirlit  hen  Schichten  zum  Culm  ge- 
h<  reu.  2s'ur  diesen  Scliichten  könnten  Spln  rioptcns  distans  und  Sph.  ele- 
gaiis  entstammen,  welche  ScoLoruEiM  (Petrefactcnkunde,  1820.  p.  40!»  und 
Merkwardige  Versteinerungen,  1822.  Taf.  10,  Fig.  18  und  Taf.  21,  Fig.  2) 
abgebildet  und  im  Texte  als  Füieüea  hermudeiuifimiiis  und  F.  adianto- 
ides  bezeicbnet  hat  und  wofür  er  zwar  nicht  Manebach  selbst,  wohl  aber 
den  Thflringer  Fundort  Breitenbach  ohnweit  Bchleusingen  und  Walden- 
burg  in  Schlesien  anfahrt. 


C.W.  Tkaiii:  ün  the  Circinnate  Vernation,  Fructifica- 
tions,  and  Yarieties  of  Sphenopteris  afiiuis,  und  on  Sta- 
phylopteris?  PeachÜ  of  Etheridge  and  Balfour.  (The  Quart. 
Joum.  of  the  Geol.  Soc  Vol.  XXXIY.  p.  181.  PI.  7.  8.)  —  Von  besonde- 
rem Interesse  ist  StaphylopUris^  Peadnü  aus  dem  unteren  Carbon  (Cal- 
dferous  Saii  l-tone  Series)  von  West  Hermand,  bei  West  Calderbei  Edin- 
bnrg.  Der  Yerfasser  vergleicht  die  als  „ flowe r-like  p arts"  PI.  YIII. 
Fiir.  nb'^ebildcten  Formen  dieser  Art  mit  dem  von  I>.  Sti  k.  dicCulm- 
Flora  des  Miihr.-Schles.  Dachschiefers.  I.  p.  52  Taf.  XVII,  Vi<i.  l'ei  Al- 
tendorf entdetkten  „Fruclitstande  eines  Farn",  sowie  auch  mit  den  von 
Lbsquerei'x,  ticol,  Survey  of  Illinois,  Yol.  lY.  p.  405.  PI.  4,  als  Stap' y- 
lopteri»  beschriebenen  Formen  aas  der  Steinkohlenformation  von  Illinois. 
Passender  schliesst  sich  jedoch  Staphylopteris  ?  PaukU  in  Besug  auf  das 
Genus  wenigstens  an  dyadische  Pflanzenreste  an,  wie  insbesondere:  VdUsia 
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hungariea  Hber,  fiber  permisdie  Pflanieii  Ton  Ffinfkirchen,  1876.  p.  12. 
Taf.  22,  Flg.  44»  and  et  wOrde  nimentlich  der  von  Pkaos,  PL  YIII,  f.  1, 
abgebildete  Fnielitittuid  recht  woU  dem  einer  VoUtia  entepieclien,  wlh- 

rend  die  AhMIdang  auf  PI  VIII,  f.  4,  vielleicht  nodi  nMiir  in  die  Galtnng 
ScktUtia  Gboi.  (Jb.  1868.  525.  Tat  6)  erinnert 


D.  SrrR:  Zur  Kerntniss  der  Fructification  de  r  Nocgge  ra- 
tbia  foliosa  St.  aus  den  Eadnitzer  Schichten  des  oberen 
Cnrbon  in  Mittel-Böhmen.  (Verhindlongen  der  k.  k.  geologischen 
Beidifl-Anttalt  No.  16.  1878.  p.  829.)  —  In  Erinnerung  an  den 
ten  Gnnn,  Jb.  1865.  p.  891.  Tat  III.  Fig.  1  besehriebenen  Fmeht- 
ctand  der  Notggerathia  foUosa  hat  Bergrath  Stür  gleiche  Yorkomai- 
nisse  tod  demselben  Fundorte  untersucht  und  spricht  sich  darüber  in 
folgender  Weise  aus:  Die  Fructification  der  N.  foliona  ist  eine  blattstÄn- 
dige,  die  ^^pitze  der  Blätter  einnehmende  Ähre;  die  Fruchtbhitter  sind 
mf'taniorphosirte  Blattabschnitte  erster  Ordnung;  sie  tragen  auf  ihrer 
äusseren  unteren  Fläche  die  „Früchte",  die  in  der  Zahl  17  gewölmlich 
vorhanden,  eine  merkwürdig  regelmässig  symmetrische  Anordnung  auf 
den  Fmehtblittem  wahrnehmen  laaien;  die  „Frflchte'  sind  eifSnnige 
Kflrper  Ton  ea.  4  nun  Uage  nnd  3  nun  Dicke^  die,  nach  nnten  in  einen 
kuMD  Stiel  feijOngt,  an  den  Fmehtblittem  haften. 

Wäre  es  erwiesen,  dass  die  „Früchte"  der  N.  fiAiosa  Samen  seien, 
dann  wird  man  in  dieser  Pflanze  allerdings  einen  Yorginger  der  heutigen 
Cycadeen  erMicken  können,  der  aber  im  Detail  so  ganz  und  gar  von  den 
lebenden  Cycadeen  verschieden  ist,  dass  man  denselben  in  einer  ei^M  iien 
Familie,  am  besten:  NoeggeratJieae  Bot.,  zwischen  die  Farne  und  Cyca  leen 
steücn  müsste.  Der  Verfasser  ist  jedoch  mehr  geneigt,  diese  sogenannten 
Früchte  als  Sporaugien  aufzufassen,  iu  Folge  davon  N.  foliosa  ein 
Farn  nnd  swar  eine  Ophioglosaacee  sein  wflrde.  £r  behalt  sieb  Tvir, 
spiter  nnsflBbrlicher  daraber  an  berichten. 


D.  Srvn:  Sphenophyllum  als  Ast  auf  einem  Aiteropbyl- 
Ilten.  (Yerh.  d.  k.  k.  geoLR.-A.  No.  15.  1878.  —  Whr  erhalten  die  hoch- 
intereamnte  MittheOnag,  dais  es  Bern  Bergrath  Srua  gelungen  ist,  auf 
einer  Schieferplatte,  wohl  erhalten,  sogar  F^uehtihren  tragende  Reste  fon 

SphenophyUum,  als  Äste  eines  Asterophylliten  heraaszopräpariren.  Hier- 
nach würde  Splienophyllum  keine  besondere  Pflanzengattung  bilden,  sondern 
nur  der  Macrosporen  tragende  Ast  eines  Asterophylliten,  resp.  eines  Cala- 
miten  sein.  Die  an  jenem  Exemplare  von  Stcr  beobachteten  BliLtter 
sollen  dem  Sphetwph.  dkhotomum  Germ.  Kaolf.  entsprechen. 


S.  W.  BnnriT:  PaUoatologische  Notiaen.   (Proc.  of  the  Lite- 

nrj  a.  Phil.  Soc.  Manchester.)  — 

1.  Bei  einem  Versuche  nach  Steinkohlen  bei  Paertoliano,  in  der  Nfthe 


Digitized  by  Google 


206 


TOn  Cnidad  Real,  Provins  La  M ancha  in  Spanien,  wurden  SigWaria  rtm^ 
finrmu,  ein  Lepidoäendron  und  eine  Neuropteria  aufgefunden,  welche  auf 

die  productive  Steinkoblenfonnation  verweisen.    (16.  October  1877.)  — - 
2.  In  der  Drift  bei  Laxey  wurde  ein  dem  unteren  Silur  entstammeil^ 

des  Geschiebe  entdeckt,  das  einen  PHanzenrest  enthielt,  dessen  gross» 
Ähnlichkeit  mit  Psilnphytum  atrnutiim  Lesq.  ans  der  unteren  Helderberg- 
Gruppe  in  Michigan  ans  ilor  rk'schreihunf,'  und  Abbildung  auf  p.  87  un- 
Terkennbar  ist  und  Fs.  Moneme  genannt  wird.   (22.  Jan*  1878.) 


H.  L.FiiBomLD:  On  thestrnctnreof  Lepidodendron  andSN 
gillaria.  (Jb.  1878. 556.)  No.  3.  On  tbe Identity  of  certain  snpposed  ipeciea 

of  Sigülaria  with  S.  lepipod^ndrifoUa  Bot.  (Ann.  of  the  N.  York  Academy 
of  Sciences.  Vol.  I.  No  5.  p.  129.  PI.  10.)  —  £s  erscheint  dem  Verfasser 
höchst  wahrscheinlich,  dass  folgende  bisher  von  einander  getrennte  Arten» 
die  man  in  der  Regel  zusammen  antrifft,  nur  Varietäten  von  SigiUan'a 
lepidodendrifolia  Bor.  sind:  S.  rhomhoidea  und  S.  obliqua  Bot.,  sculpia 
Lesqc,  S.  Brardii  Bot.,  S.  Menardi  Bot.,  S.  Seriii  Bot.  und  S.  Defrancii 
Bot.  Kanftigen  Untersuchungen  bleibt  es  vorbehalten,  ob  nicht  auch  6\ 
tteUata  Liiq.  und  8.  tpinutosa  Germ,  damit  su  vereinigen  sind.  (Vgl.  Jbk 
1878.  781.) 


Wm.  Hellier  Bailt:  On  Fossils  of  the  Upper  Old  Red  Sand» 
stone  0 f  Kil  t  o rkan  Hill,  in  th e  cou n t y  o  f  Kilk  enn y.  (Proc.  R.  Irisb 
Ac,  Vol.  II.  h^cr.  II.  p.  4G  )  —  Die  durch  ilire  iiraciitig  erhaltenen  Pflanzen- 
reste  berühmt  gewordenen  grünlichen  Sandsteine  (yellow  sandstone) 
von  Kiltorkan  werden  sehr  allgemein  an  die  obere  Grenze  der  devonischen 
Ablagerungen  gestellt,  während  sie  0.  Heer  bekanntlich  als  das  älteste- 
Glied  der  Ckrbonzeit  auffiuat.  Die  bftufigste  Pflaase  darin  ist  PalMo- 
pteris  Htbemiea  Fouibb  sp.;  weit  seltener  sind  swei  andere  Farne,  8phe^ 
mpUri»  Bookeri  naeh  Bailt  und  8ph.  Humphresiana  darin.  Eine  ander» 
siemlich  häufig  vorkommende  Pflanze,  welche  meist  mit  Sagettaria  Veltheim 
tniana  identificirt  worden  ist,  bildet  nach  Sobjupcr  eine  eigene  Art,  Sag, 
Bailyana  ScH.  Der  obere  Theil  ihrer  Zweige  stimmt,  nach  B.ult,  mit 
Cyclostigma  minuta  HAfoiiToN  übercin.  Wahrscheinlich  gehören  zu  ihr 
(S'<t<^nrta-artige  Wurzeln  und  zapfenurti^'e  Lepidostroben,  die  aucl»  bei 
Kiltorkan  niclit  fehlen.  Nächst  lUilaeopteris  Hibemica  ist  Cyclostigma 
KiUorIctnse  HAOonTOX  sp.  dort  die  gewöhnlichste  Pflanze.  Verfasser  ist 
geneigt,  Lepidodendrtm  Grif/ithni  Bor.  all  das  obere  Ende  dieaer  Pflana» 
an  betnebten. 

Eine  groiae  Bivalve,  AnodotUa  Juiketii  Fona.,  welcbe  iicb  nit  den 
genannten  Pflanzen  zusanmen  findet,  iat  Ubigst  bekannt,  weit  neueren 
Datums  ist  aber  die  Entdeckung  von  Cnutaceen  in  diesen  Schichten,  die^ 
von  Bailv  als  Pterygotus  Hibernicus  n.  sp.,  als  licUnunts  KüiorkttmM 
n.  sp.  und  Proracaris  Mac  Uenrici  n.  sp*  bezeichnet  werden. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  darin  nach^^ewiescnen  Fisch- 
reste, velcbe  charakteristiseh  für  den  Old  Red  Sandstcne  sind,  wie  die 
Zibse  Ton  DendnAu  und  BoQuriolcpis,  Beste  von  CoeeotUMiy  FterkMkifa 
vnA  OlifpM^,  welche  letsteren  besonders  eof  OL  üeffan»  hinweiseii. 
Des  Auftreten  dieser  Fische  gtlt  nimentlich  Lyell  eis  ein  Hanptbeweis  ÜBr 
das  devomsche  Aller  dieser  Schichten,  vrährend  0.  Heer  darin  hein  Hinder« 
niss  für  seine  Ansicht  erblickt,  da  bekanntlich  fossile  Flora  und  fossile 
Fauna  einer  Lokalität  oft  zu  verschiedenen  Deatongen  des  geologischen 
Alters  Veranlassung  geben. 


A.  G.  Xathorst:  Om  Ginpko?  crenata  Brauns  sp.  fr&n  sand- 
stenen  vid  Seinsedt  nära  H  raunschweig.  (K.  Vetenskaps-Ak. 
Förh.  1878.  No.  3.  Stockholm,  p.  81.  Tal.  5.)  —  Ans  der  Untersuchung 
eines  in  dem  paläontologischen  Heichsmuseum  in  Stockholm  befindlichen 
Ezenplers  des  Cydopierit  crenoto  Bbauvs  ans  dem  BhAtischen  Sandstein 
TOD  Seinstedt  scheint  henronragehen,  dess  nncfa  diese  Art  so  der  inter- 
esianten  Coniferen-Gattong  Gingko  gehört 


Osw.  Heer:  Notes  on  Fossil  Plants  discoverd  in  Grinuell 
Land  by  CapUin  H.  VT.  Fuldew,  Nat  ef  the  Engiish  North-Polar  E» 
ped.  (Quart  Jonm.  GeoL  Soc.  1878  p.  66.)  —  Ein  in  der  Nfthe  Ton  Die- 
eoTery  Harbonr,  an  dem  westlicfaen  Gestade  des  RolMson  Channel  in  ca. 

81  45'  N.  Br.  nnd  64**  45'  W.  Länge,  NW.  Tom  Cape  Morchison,  während 
des  Winters  1876/76  entdecktes  Braunlcohlenlager  von  25—30  Fuss  MScIh 
tigkeit  ist  von  schwarzen  Schieferthonen  und  Sandsteinen  bedeckt,  deren 
erstere  dem  Taxodium-Schiefcr  des  Cape  Staratschin  an  dem  Eisfjord  von 
Spitzbergen  gleichen.  Die  von  Capt.  Feilden  darin  gesammelten  Pflanzen- 
reste enthalten  26  Speeles,  unter  welchen  18  aus  miocäuen  Ablagerungen 
der  arktischen  Zone  bekannt  sind.  Diese  Schichten  haben  17  Arten  mü 
Spitsbergen  (in  76*^79*  K.  Br.)  nnd  8  Arten  mit  Grtaland  (in  70*~71* 
N.  Br.)  gemein.  6  Arten  sind  aus  miocftnen  Schichten  Europa's,  4  ana 
jenen  von  Alaslot  nnd  Canada  nnd  4  von  Sachalin  in  Asien  belcannt.  Die 
Tcrsdiiedenen  Formen  werden  genauer  lieseiclmet 


H.  Tb.  GsTLsn:  Über  einige  pallontologisebe  Fragen,  ins- 
besondere Aber  die  Jnraformati on  Nordostasiens.  (Yortr.  i. 
d.  Senicenb.  naturf.Ges.a.24.NoT.1877.)  —  Es  sind  die  eigenthflrolichen  Ver- 
hAltnisse  zwischen  Fauna  und  Flora  im  Jahrbuch  wiederholt  besprochen  worden 
und  werden  auch  in  dieser  aaziehenden  Abhandlung  wieder  berührt;  vor 
allem  aber  sucht  sie  im  Gebiete  der  Pflanzenpaläontologie  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  über  den  Zusammenhang  der  Vegetation  früherer  Fe> 
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rioden  mit  jener  der  Jetztwelt,  welcher  aber  die  Entviekeliiiig  des  Pfltnscn- 
reicbs  noch  immer  anagebreitet  ist. 


Ott.  Ffistmantel:  On  sonie  fossil  Plants  frora  the  Darauda 
Series  in  the  Rauiganj  Coalfield.  (Journ.  Asiatic  Soc  of  Beogal, 
Vol.  XLV.  P.  II.  1876.  p.  82».  PI.  15-81.)  -  Jb.  1877.  147  ond  189.  - 
Unter Yerweisong  auf  diederDamada-Grappe  angewiesenen Stellnng 
in  der  uteren  Trias  sei  bier  nachtriglieh  noch  das  Verseiehniss  der  in 
dieser  Abhandlung  beschriebenen  Pflansenreste  mitgetheilt,  unter  welches 
Jedenfalls  die  beiden  erstgenannten  die  auffallendsten  Erscheinungen  sind: 

Sphenophyllum  Tri:\j(jia  (Ro^xe)  Usg.,  VtrUhraria  indica  Rotlk, 
■Spht'twpteriü  polymorphn  Fstm  ,  AJethopteris  Lindlef/ava  Royle,  A.  conf. 
Whith>/e)i.si.';  Gö.,  A.  phlegojiteroides  Fstm.,  Slacrotafiiinpdrlti  äanaeoxäes 
RoTLE  sp.,  Palaeovittan'a  Kurzi  Fstm.,  Bdemnopteris  Wood-Mafumuma 
Fstm.,  Ganrjamopte.ris  Whiüiana  Fstm.,  Glossopteris  angustifoUa  Bot.,  Gf. 
communis  Fstm.  und  Sagenopteris  polgphylla  Fstm. 


OfT*  Fiistmantbl:  Paliontologische  Notiaen.  (Ree.  of  theGeoL 
Sur»,  of  Ihdia.  No.  l.  1S77.)  —  Der  Verfasser  weist  eiue  OmphäUa  Trol- 
teri  D*  sp.  aus  der  Kreideformatinn  am  Namcho  Lake  in  Tibet  nach  und 
erläutert  das  Vorkommen  von  Estherien  in  den  Mängü-Schichten,  in 
der  Panchet-Gmppe,  in  den  Kawarsa-Schichten  und  in  den  Kota-Schicht«D 
Ostindiens. 


AiTOK  Fftic:  Über  einen  neuen  Sanrier  ans  den  Kalle- 
steinen  der  Permforniation  (U,  Dyas)  von  Braanan  in  Böh- 
men. (K.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  in  Prag,  1877.)  —  NachtrAglich  lenken 

wir  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Ton  Dr.  A.  Fbitsch  als  Cheluhr^aunu 
Vranyi  n.  sp.  beschriebenen  Saurier,  von  dem  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  er  mit  Ostcophoru^  Itoemeri  v.  Mey.  aus  einem  ähnlichen  Ge- 
stein von  Neundorf  bei  liöwenberg  in  naher  Beziehung  steht.  Man  erkennt 
an  dem  Abdrucke  den  mit  einem  dichten  Schuppenpanzer  gedeckten  Tho- 
rax, eine  Hinterextremität  und  einen  Theil  des  Schwanzes.  Der  Kopf 
sowie  die  drei  anderen  Extremitfiten  fehlen.  Die  Qnerfortsätse  des  Sscnl- 
Wirbels  breiten  sich  in  flache  nierenfilnnige  Lamellen  aus,  welche  als 
Stutze  der  Darmbdne  dienen.  Die  linke  Hälfte  des  Beckens  stiaunt  mit 
dem  Becken  des  Lahi/ritUhodon  Sditcarzcnhergi  B^itsbh  von  Konnori 
flberein.  Die  linke  Hinterextremität  ist  vollkommen  erhalten;  sie  ist  ver- 
h&ltnissmassig  sehr  stark  und  misst  18  cm,  wovon  ein  Drittel  auf  den 
Oberschenkel,  das  zweite  auf  den  Unterschenkel  sammt  den  Fusswurxel- 
knochen,  das  dritte  auf  die  längste  Zehe  fällt.  Die  Lange  der  5  Zehen 
ist  von  aussen  nach  innen:  U,  —  18,  —  50,  —  60,  —  45  nini;  die  erste 
ist  eingliederig,  die  zweite  zweigliederig,  die  dritte  und  vierte  viergliederig, 
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die  fünfte  M-ahrscbeinMch  dreigliedcrig.  Ausserdem  zeigt  jede  Zcbe  den 
zugespitzten  Krallenknochen.  —  Der  Verfasser  hat  bekanntlich  in  der 
Jthressitzung  der  K.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  in  Prag  am  9.  Mai  1877  die 
gesammte  Wirbelthierfanna  in  der  Vorzeit  Böhmens  abersichtlich  bespro- 
chen, wo  er  «Qch  oMge  Sanzierreate  als  ChdiderpeUm  FroNyi  erwihnt 


E.  TrLLEY  Nkwto>':  Notes  on  a  Crocodilian  Jaw  from  the 
Corallian  Rocks  of  Weymouth.  (The  Quart.  Jouru.  of  the  Geol. 
Soc.  Vol.  XXXIV.  p.  898.  PL  16.)  —  Mit  Gmumya  UtmUa  nnd  Pinna 
JameeoUtta  nuammen  wurde  in  eioem  grfliilieh>bnuineii  Sandtteine  des 
oberen  Coral  Bag  westlidi  ton  Sandsfoot  Castle  in  Wejnonth  ein  sien- 
Beh  TollstAndiger  Unterkiefer  eines  Crooodflien  entdeekt»  weksber  von  al- 
Jen  bisher  bfltonnten  Formen  aus  dieser  Familie  abzuweichen  scheint. 
J)er  Verfasser  vergleicht  ihn  zunächst  mit  Metriorhynchus,  während  Prof. 
Skkley  vielmehr  Ähnlichkeit  mit  einem  Plesiosaurier  findet.  Zur  Zeit  ist 
dieser  seltene  Fund  noch  ein  namenloser  geblieben. 


Oimr:  On  the  Rank  and  Affinities  In  tke  Beptilian  Class 
«f  tke  Hosasanridae  Girvais.  (The  Quart  Jonm.  of  tke  Oeol.  8oe. 

VoL  ZXXIII.  p.  684.)  —  Nack  vergleichenden  anatomischen  Untersucbatt> 
gen  spricht  sich  Prof.  0we5  gegen  die  Stellung  der  Mosasauriden  bei  den 
Pythonomorphen  Cope's  (Jb.  1870.  662)  aus,  da  ihre  Mitglieder  mit  den 
Ophidiem  keinen  einzigen  wesentlichen  Charactcr  gemein  haben,  und  ver- 
weist sie  vielmehr  zu  den  Laccrtiern,  unter  denen  die  Mosasauriden 
eioe  ähnliche  Uuterorduung  bilden,  wie  die  Pinnipedia  oder  Phocen  in  der 
Ordnung  der  Ferae  oder  BaubtUere.  Er  stimmt  darin' mit  Paul  OtUTAii 
tberein,  weleber  die  Mosasauriden  in  der  Laeertier-Ordnnngi  beiflgliek 
ikres  taxonooiseben  Wertkes,  mit  den  Ignanodontidsn  und  Hegatosanrideii 
ja  die  Ordnung  der  Dinosaurier  stdH. 


J.  W.  IIulke:  Über  zwei  Schädel  aus  der  Wealden-  und 
Purbeck-Formation,  welche  eine  neue  Gruppe  der  Crocodi- 
lier  anzeigen.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXXIV. 
p.  377.  PL  16.)  —  Die  kier  niedergelegten  Notiaen  besieken  sick  auf  einen 
aekr  gut  erkallenen  CroeodiUer-Sekidel  in  der  Sammlung  Mr.  Wn&Ri'a, 
der  au  OmhjphoHs  erassidma  Ow.  gestellt  irird,  und  einen  sveiten  Sek!» 
^cl  im  Britisk  Museum,  welchen  Prof.  Owen  als  GoniophoUs  sirmu  be- 
seichnet,  worüber  wir  sehr  bald  näheren  Mittbeilungen  durch  den  letzteren 
in  den  Schriften  der  Palaeontograpliiral  Society  für  1878  entgegen  sehen 
dürfen.  (Vergl.  auch  R.  Oweh  in  Quart.  Journ.  Geol  Soc.  Vol.  XXXIV. 
P-  421.) 


N.  Jahrbach  fQr  Minaimlogie  «to.  ^^19. 
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A.  BlTTiivit:  Conularia  in  der  Trias.  (Yerh.  rl.  k.  k.  geol.  R.*A. 
1878.  p.  281.)  —  Der  Conularia  Hollebeni  fies  Zecbsteines  wird  jetzt  der 
Rang  als  jüngste  Vertreterin  ihres  Geschlechtes  streitij?  gemacht,  indem 
sich  eine  Conularia  auf  einem  zur  Tria«?  ß:erechneten  losen  Kalkhlocke 
gefanden  hat,  der  aas  der  Hohen  Wand  bei  Wiener  Keustadt  stammen  soll. 


C.  Daxmir:  Die  ost-thOringischen  Eneriniten.  MÜ  ciien 
Vorworte  von  E.  E.  Somto.  Jenaisehe  Zeitsehr.  Bd.  XL  p.  882.  Ta£  S3. 
—  ünter  den  Crinoideen  des  unteren  Wellenkalks  bei  Jena  wird 
^hieriums  graeOit     Bron  durch  Stielglieder  TOn  1  mm  bis  bOchitm 

2  mm  Durchmesser  angezeigt. 

Die  Eneriniten  des  dortigen  Tertbratula-VidXkz^  welche  Schmid*  al» 
Eticrinus  terehratularum  n,  sp.  eingeführt  hat,  bilden  den  Hauptgegen-. 
stand  der  vorliegenden  Abhandlung,  wo  sie  an  J^ticrhtua  Carnalli  BFYRirn 
angeschlossen  werden,  der  im  Schaunikalke  von  Rüdersdorf  vorkommt 
Derselben  Gruppe  wird  auch  ein  Kelch  aus  dem  Scbaumkalke  von  Gutai> 
dor^  onweit  Berka  an  der  Um,  zugewiesen.  • 

Bei  einer  Yergleichnng  dieser  Yorkommnisse  mit  den  bisher  bckanoteii 
Arten  ftossert  sich  der  Yerüisser  wie  folgt:  Yon  den  Fbnnen  des  Genn» 
Enerinus^  die  von  dem  typischen  und  verbreitetsten  Vertreter  dessdheSy 
dem  E.  lüiiformis  Ls.  als  specifisch  getrennt  worden  sind,  kommen  die 
einen  in  demselben  geognosti sehen  Horizont  wie  diese  Art,  im  oberen 
Muschelkalke  vor  und  sie  unterscheiden  sich  von  derselben  nur  durch  die 
grössere  Zahl  der  Arme  und  das  hiermit  in  Verbindung  stehende  Auftretea 
von  secunduren  Iladialgliedem.  Bkykicu  hat  sie  unter  dem  Kamen  E.  Schlot- 
heim  msammengefasst.  Die  übrigen  Formen  gehören  fast  simmtllch  den 
nnteren  Muschelkalk  an.  Die  ilteste  Spedes,  E.  gracüis^  welcher  in 
der  nnteren  Abtheilnng  dieses  Hdrisonts,  in  Schlesien  nnd  bei  Becosree 
/.icmlich  häufig  vorkommt,  entfernt  sich  am  weitesten  von  E.  liliiformis  onl 
E.  Schlothrimif  und  zwar  bestehen  bauptsficblich  in  viererlei  Beziebungeo 
Unterschiede:  in  Grösse  und  Stellung  der  äusseren  Basal [rlieder.  in 
Form  und  Gliederung  der  Arme.  Diese  TTnterschicde  nun  werden  durch 
eine  Gruppe  von  theils  zehn-,  theils  zwanzigarmigcn  Formen  vermittelt, 
die  in  der  oberen  Abtheilung  des  unteren  Muschelkalkes  vorncbnilich  aaf- 
treteo.  Der  Verfasser  erklärt  diese  Verhältnisse  specieller  in  einer  Tl* 
belle  nnd  seigt,  wie  das  Fig  1  von  ihm  abgebildete  Siemplar  ans  des 
Terebratnlakalke  in  Blicksicht  anf  GUederang  der  Arme  awischen  E.  gnr 
oHm  nnd  JEL  aeuUaim  v.  Mit.,  das  Gntendorftr  Exemplar  aber  swisehea 
E.  Brahlii  Overweo  und  E.  Carnalli  Betr.  steht. 

Die  Anne  des  ersteren  Exemplars  bilden  einen  Übergang  von  den 
gerundeten  Armen  des  E.  graeüit  und  E.  BrähUi  sn  den  scharfkantigen 


Der  MuBchelkaHc  des  «stlidben  Thüringens.  Jena,  1876. 
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der  übrigen  Arten,  während  das  letztere  einen  Übergang  von  den  sehn- 
armigen  zu  den  zwanzigarmigen  Formen  zeigt. 

Die  hier  beschriebenen  Encriniten  stimmen  mit  keiner  der  bisher  be- 
tatnnttitt  Arten  genau  flber^  md  es  fragt  sich  daher,  ob  man  sie  als 
lellNtstiBdige  Spedes  bsCraehten,  oder  entweder  an  den  lO-annigen  E,  oen- 
iMliie  oder  den  aehrannigen  J?.  CanuM  anschliessen  solL  Indem  er 
sidi  ftr  das  lelstere  entselieidet,  steih  er  für  CamälU  Bitb.  eine  er- 
«eüerte  Diagnose  auf. 


Hajis  Pohlio:  AspidurOy  ein  mesozoisches  Ophiur idengen us. 
(Zdtschr.  f.  wiss.  Zool.  XXXI.  p.  235.  T.  17  nnd  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.  XXX.  p.  854.)  —  In  der  Trias  bei  Weimer  haben  sich  während  der 
letalen  Jahre  swei  Ophiarenfonde  ergeben,  welehe  die  Basis  Air  diese 
Abbandinngen  bilden;  der  eine  besteht  in  emer  Platte  mit  über  HO  Exem- 
plaren nnd  wnrde  tod  Dr.  Poblio  in  der  Pappdschlncht  bei  Taabach 
entdeckt,  der  andere  refirisentirt  eine  von  jener  verscbiedene  Ophiure 
Tnn  trefflichem  Erhaltnn{?sztistand,  die  mit  der  Oberseite  an  einen  Cera- 
titen  angeheftet  und  im  Besitze  des  Herrn  Götze  in  Weimar  ist. 

Die  Resultate  der  ersten  Abhandlung  sind  in  fOnf  Punkten  zosammeo- 

gefasst: 

1.  Aspidura  bildet  ein  ausgestorbenes  Ophiuriden-Genus  der  Trias, 
welches  sich  namentlich  dorch  den  Besitz  sehr  grosser,  fest  an  einander 
geschlossener  Radialschilder,  sowie  durch  bilaterale  Furchung  der  Mond- 
schUder  wor  reeenten  Gescbleehtem  auszeichnet. 

2.  Aspi^ra  enth&lt  zwei  Untergattungen,  Hemiglyplui  und  Atufhi- 
glypha;  die  srstere  besitit  breitere^  in  der  llitle  der  Yentralseite  scbwaeh 
lingagdtoebte  Arme  nnd  stirkere  Kalktafeln,  die  letctere  eine  schlan- 
kere Gestalt  nnd  lingere  Anutaoheln.  Yen  diesen  beiden  Untergattungen 
ist  je  eine  Art,  Stmi^ifpha  Unieata  nnd  Jmphigltfpha  prisea^  bekannt 

8.  Es  sind  bisher  im  Muschelkalk  keine  Ophinren  gcAmden  weiden, 

die  sich  nicht  unter  diese  beiden  Arten  stellen  Hessen. 

4.  Die  Gattung  Aspidura  ordnet  sich  den  Ophiolepididen  unter  und 
nimmt  daselbst  zwischen  Ophioglypha  und  Ophiopiis  Platz. 

6.  Hemiglypha  loricata  stellt  unter  den  Opbiuridtn  das  vor,  "was 
Brisinga  unter  den  Astenden;  sie  konnte  manchen  Merkmalen  nach  für 
eine  Asterie  gehalten  Verden,  wihrend  sie  in  der  That  eine  eckte  Ophbure 
ist.  —  Die  Systenrntik  ist  daher  folgende: 

.Iqndiiro  Feaue.  {Aarmra  et  jMpiäiiKra  Ao.,  Ojibiiima  Goldf.,  JpZa- 
eoma  d*On.) 

1.  Subgenus  Hmiglyfha  Posuo. 

A  ioricata  Goldp.  q>.  oder  richtiger  H.  scutdlata  Blumknbach  sp. 

Syn.:  Asterite<<  scutellatus  Bivuivbactj,  1804;  Ophiura  loricata  GoLnr. 
1826 — 1833,  Aspidura  loricata  Bronx,  etc.  Vorkommen:  Im  Muschelkalk 
Ton  Oberschlesien,  Polen,  Rüdersdorf  bei  Berlin,  Elm  bei  Braunschweig, 
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Göttingen,  Jena,  Weimar,  Bayreuth,  WOrttemberg  uad  Rovegliana  in 

Oberitalien. 

2.  Subgenus.   Amphiglypha  Poblio. 
A.  prisca  MOv.  sp. 

Syn.  ÄMkriaeita  cghiwnu  Sononi^  1820;  Ophiura  prüca  MOiifm, 
GoLDT^  Pelr.  Germ.  I.  1826—1888.  Aemra  Aa.,  ApHoma  d*ORB.,  Opkio- 
derma  Bamkmomi  Eck,  etc.  VorkommeQ:  Im  oberen  tuid  antnrea 
Muschalkalk  von  Radersdori;  Haiaberg  bei  QOttingen,  SondertluMiteii,  Jena, 

Weimar  und  Bayreuth.  — 

In  seiner  zweiten  Arbeit  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Opbiuren  im  oberen  Muschelkalk  durch  Vergesellschaftung  eine  Art 
Horizont  bilden,  und  dass  dieser  Ophiuren-Horixont  auf  diejenigen  Schichten 
beechrinkt  ist,  wekbe  aieb  iwiidm  die  TrMUteih  und  TerabnitBliteii- 
kalln  einschieben,  besonders  dsreh  Pieetm  dkeUet  und  OenOUa  «odolis 
in  massenhafter  Aohinfiiag  vor  den  abrisen  ansgea^ehaat  sind.  Efai  sol- 
cher Ophinrenhorizont  kehrt  im  Rhät  und  später  im  Lias  wieder.  Fdr 
den  enteren  ist  Ophioderma  Bonardi  Oppkl,  Or  den  letsteren  Opkitwa 
EgtfUm  BaoD.  beaeidmend. 


LcDw.  V.  Ammon:  Die  Qasteropoden  des  Haaptdolomites  nnd 
Plattenkalkas.  der  Alpen.  (Abb.  d.  sooL-nüner.  Ver.  zu  Bogona- 
borg.)  Uonchei^  187&  8".  73  p.  1  Taf,  —  Unter  Hanptdolomit  tot- 
sieht  nuui  bekanntlich  ein  nuiat  dolomitisafaas  und  dotoniitlsefa-kalkigoi^ 

seltener  rein  kalkiges,  massiges,  sehr  mächtjges  Gebilde  in  der  Reihe  der 
alpinen  Sedimente,  >relches  zwischen  den  versteinerungsreichen  Mergeln 
der  sog.  Raibier  Schichten  (Schichten  mit  Myophuria  Keferstcini,  Cardita 
crenata  und  Corbis  Mellingi),  im  Liegenden,  und  den  bei  normaler  Aus- 
bildung gleichfalls  mergeligen  Absätzen  der  durch  die  Reste  einer  noch 
üppigeren  Entwickelung  organischen  Lebens  aosgezeicbneten  rh&tischen 
Stufe  (Schichten  der  AmeuXa  eoiUorta^  Eössener  Schichten)  im  Hangen- 
den efatgelagert  ist.  Der  Haaptdolomit  oder  untere  Dachsteinkalk  besitst 
in  der  nördlichen  wie  sOdUeken  Kalkaone  der  Alpen  eine  ausgedehnt« 
Verbreitung,  welche  der  Verfasser  mit  ihren  Eigenthamlichkeften  näher 
bezeichnet.  Derselbe  ist  im  Allgemeinen  arm  an  Versteinerungen.  Eine 
lokale  Ausnahme  hiervon  machen  die  fischführenden  Asphaltschiefer  von 
Seefeld  in  Tirol,  Ulgraben  bei  Vorderries  und  an  der  Zugspitze  bei  Gar- 
misch. Mau  ist  daher  dem  Verfasser  zu  besonderem  Danke  verpflichtet, 
dass  er  die  oft  schwer  zu  entzi£femden  Gasteropoden  des  eigentlichen 
Hauptdolomites  recht  genau  unteraucht  hat  Er  untarseheidet:  Purpurim 
ddbmmea  n.  sp.,  CBriOHim  jugah  n.  sp.,  NtriUfptU  pergrondU  n.  sp., 
Naiiea  €ome»  n.  sp.,  Jf.  CUtina  n.  sp.,  JT.  Urnntuoidu  n.  sp.,  ^eriUi  sp., 
TurriteUa  trabdlis  n.  sp.,  f  Pseudomelayiia  sp.,  mehrere  Arten  Chenmittia^ 
wie  Ch.  eximia  Hörkes,  an  welche  sich  auch  Pseudomekma  am  nächsten 
anschliesst,  Fucyclus  sp.,  Niso?  Lorefzi  x\.  sp.,  Trochus  soUtmitu  BaimeKM 
sp.  und  Actaeonina  (CylindrobuüinaJ  eUmgata  Moore  sp. 
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Hieraa  knftpft  er  ftUgeoMtne  Bemerkimgen  aber  die  Aekaeoniiiea  m 

der  Gruppe  der  A.  elongata  und  fragilh,  sowie  eine  Aufzählung  sämmt- 
licher  bis  jetzt  ans  dem  Hauptdolomit  bekannt  gewordenen  Gesteropodeoi 
welche  hiernach  die  Zahl  von  ca.  30  Arten  erreicht. 

Im  Allgemeinen  besteht  die  Gasteropodenfauna  des  ober-triadischen 
Hauptdolomites  ans  Elementen,  welche,  wie  es  auch  seiner  bathrologischen 
SteUoDg  entspricht,  theils  einen  triadischen  Charakter  an  sich  tragen, 
theils  als  Yorltofer  jüngerer  (meist  Uasiseber)  Fennen  xa  betrachten  sind. 

Der  swischen  dem  eigentlichen  Banptdolonüt  und  den  Hergelsehiehten 
des  Rhit  gelagerte  sog.  Platten  kalk  der  bayerischen  Alpen  wird  nach 
dem  Yorgaoge  GfxBEL^s  noch  dem  Complexe  des  ersteren  beigesAUt 
Ausser  einem  darin  entdeckten  Tlacodus-Za\\nc ,  Tl.  Zitteli  n.  sp.  (p.  53) 
wird  eine  kleine  Gasteropodenfauna  darin  nachjrewicson ,  wrlcho  schon 
einen  ausgesprochenen  rhötischcn  Charakter  annimmt  und  tbeüweise  sogar 
einen  engen  Anschluss  an  liasische  Typen  zeigt. 


K.  Miuscmnrmcn:  Paliontologisehe  Studien.  Moskan,  1877. 
8*.  64  p.  1  Taf.  (Text  russisch.)  —  Es  beziehen  sich  diese  Stoßen  anf 

einige  in  der  Kreideformation  der  Krim  vorkommende  Versteinerungen S 
Otodus  appendiculatus  Ar,.,  Terebratula  carnea  Sow.,  T.  obesa  Sow.,  Oftrea 
reticularis  (var.  biauriculata)  Lam^  0,  'UUeralit  IfiLss.  und  Fecten  serra- 

tUS  GOLDF. 

Verfasser  stellt  p.  14  u.  f.  eine  Liste  der  in  neokomen  Schichten 
der  Krim  längs  des  Prendel  gefundenen  Arten  auf,  deren  Bestimmungen 
und  Synonyme  s.  Th.  manche  Bedenken  erwecken. 

Spedeller  werden  von  ihm  beschrieben:  Phyttoeeraa  pontkuU  Bous- 
itav,  1842,  (s  tafricw  o*Obb.,  A,  Vdkäae'Biatw^  Pkjßoeeraß  Demi' 
äoffi  Necmatr);  Haploceras  typua  sp.  n.  (=  Amm.  strtM^tUitus  Eicnw.), 
Hapl.  Beudanti  Al.  Bot.,  Acanthoceras  tenuicostatum  sp.  n.  und  Nautilus 
Stschurowskii  sp.  n. ,  an  welche  Beschreibungen  auch  eingebende  Unter- 
sncbongen  aber  die  betreffenden  Genera  geknflpft  sind. 


R.  Baftilt:  Über  einen  Fund  von  19  Zihnen  tou  Ptyeho- 
dus  latiasimus  Aa.  in  einer  PUnerkalkgrube  inSettena  bei 
Tepliti.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1877.  Ke.  16.)  —  Die  hier  beschrie- 
benen Zahne,  welche  dicht  beisammen  geftin^n  worden  sind  und  einem 
einaigeo  Thiere  angehört  haben  mögen,  verdienen  schon  desshalb  alle  Auf- 
merksamkeit, abgesehen  daTon,  dass  sie  sich  durch  bedeutende  Grösse  und 
gute  Erlialtung  auszeichnen. 


K.  DB  HracBT:  Description  de  Hnoceramus  Man  tellL  {Hirn, 
de  la  Soc  Lnm^enne  du  Kord  de  la  France.  T.  lY.  p.  82i.  PI.  1.)  — 
Die  von  na  Htncat  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  von 
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Schalenstfflcken  k<liiBea  sor  BegrOndimg  einer  neaen  Art  nieht  fentga 
und  fnhreD  aatiirgeiiiftBBer  auf  Iwteeramm  Bfmgmarti  Sow.  mrtcL 


Ca.  BiRRon  et  Julis  di  Guerxb:  Description  de  quelques  es* 
p^ees  nouvelles  de  UCraie  de  I'eet  daBAssindeParis.  (Aoo. 
de  la  Soc  gfoL  du  Heid.  LiUe.  T.  Y.  1878.  p.  42.  PI.  1-8.)  -  Dit 
Zone  des  BdenmUeapUnus,  die  Ton  einigen  wie  vim  Hubert  *  und  ScHi4)m 
an  die  untere  Grenze  des  Turon,  von  anderen  an  die  obere  Creme  des  | 
Cenoman  gestellt  wird,  lagert  im  östlichen  Theile  des  Pariser  Beckens 
unmittelbar  auf  den  glaukonitischen  Schichten  mit  Pecten  asper.  Schon 
fnlher  ist  durch  einen  der  Verfasser  festgestellt  worden,  dass  diese  Zone 
4ü  Arten  enthält^  die  mau  schon  anderwärts  in  dem  Cenoman  aufgefuodea 
liat,  wfthrend  nur  29  Arten  anf  tnrone  Schichten  hinwiesen.  Sie  besehiei- 
ben  Uer  mehrere  nene  Arten  daraus,  wie  Ämmamie$  JvdäU  n.  sp.,  X 
Bladenensii  ScblOt.,  ä,  BriarU  n.  ep.,  CerUkhm  ffoOmm  d'Obb.,  (X  Jt»- 
(tiiefiiaMiim  d'Ors.,  OL  hudnUtiamm  Oini.,  dessen  Bestimmung  uns  dod 
etwas  zweifelhaft  scheint,  C  Chelloneixii  n.  sp.,  Solarium  Go^<eldi  n.  sp. 
und  Turbo  Heberti  n.  sp.,  welche  für  diese  Zone  sehr  bezeichnend  sind,  ' 
Trochus  Schlütcri  n.  sp.,  Tomatella  (Bingicttla)  lacrymoides  n.  sp.  Durch 
ihre  geringe  Grösse  erinnern  diese  Gasteropoden  an  jene  des  cenomaDen  , 
Pläners  von  Plauen  bei  Dresden,  mit  dem  sie  wenigstens,  ausser  Belm- 
nites  plenus  auch  Cerithium  gaiücum  gemein  haben;  zwei  andere  hier  beschrie> 
bene  Arten,  Anm,  Gnuct»  n.  sp.  und  Aulona  oMreeioCa  n.  sp.,  gehfira 
jflngeren  Schichten  mit  TerAraiMiSitia  graeOiB  an.  l 


Daxes:  über  eine  neue  Art  der  Cirripeden-Gattung  Lori* 
cula  aus  den  Kreideablagerungen  des  Libanon.  (Sitzb.  d.Gea 
natnrf.  Freunde  an  Berlin  Yom  19.  Min  1878.)  ~  Die  igntHnfainy  eisv 
LitricuHa  tjfruiea  Dm.,  welche  mit  einer  Seite  an  Anm,  tjfriaau  ?.  Boes 
festgeheftet  ist,  hat  gesuttet,  die  Diagnose  der  noch  unroUstindig  bekioa- 
ten  Gattung  zu  erweitem.  Im  vorliegenden  Exemplare  findet  die  hypo- 
thetische Restauration  der  Loricula  puldiella  Sow.  aus  der  unteren  Kreide 
von  Kent  z.  Tb.  ihre  volle  Bestätigung.  Der  Unterschied  der  neuen  Art 
von  L.  puhhella  beruht  wesentlich  auf  der  Beschafifeuheit  des  Stiels. 

L.  synaca  stainint  aus  wahrscheinlich  cenonianeu  Ablagerungen  dos  Li- 
banon. Durcb  die  Eutdeckung  einer  senonen  Loricula  bei  Dulmen  ia 
Westfalen  ist  nun  das  Vorkommen  der  Gattung  in  der  ganzen  Vcrtical- 
ausdehnnng  der  oberen  Kreideiörmation  nachgewiesen. 


*  HtsERT ,  Notes  sur  le  terraln  erdtacd  dn  IMp.  de  PTonne.  (BaB. 
oc.  des  sc.  de  rYonne,  1876.) 
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C.  M.  WiECHsiAN!»:  Die  Pelecypoden  des  oberoligocänen 
Sternberger  Gesteins  in  Mecklenburg.  (Arcfa.  Yer.  Katurgesch. 
MecU.  1878.  8*.  54  S.)  ~  Im  Anaddoss  an  das  Yenddudsa  dfr  Im  Stern* 
berger  Gestein  bisher  gefnndenen  Oasteropoden  nnd  Pteropoden  durch  Koos 
«(ebenda  1877)|  werden  Ten  dem  bekannten  Vorkommen  64  Pelecypoden 
aofgefUirt,  damoter  4  neue  Arten :  Corbula  alscisa^  licda  Strutkif  Modio- 
hn'a  sUmhergemiSj  Ostrea  NttidbUi^.  ~  Brachiopoden  sind  ans  dem 
Gestein  noch  nicht  bekannt 


Fsux  KiBBiB:  Die  untergegangene  Thierwelt  in  den  Bnn- 
materialien  Wiens.  Wien,  1878.  8*.  82  8.—  An  den Baomaterialien 
de«  sieinreiehen  Wiens  aeSgt  der  mit  allen  geologischen  YerhAltnissett 
seines  Wohnortes,  wie  mit  den  allgemeineren  geologischen  Zeitfragen  ver- 
traute Verfasser  iu  scharfen  ZQgen,  welches  Interesse  mit  jedem  Steine 
unserer  Häuser  verbunden  ist,  welche  Fragen  von  der  weitgehendsten  Be- 
deutung sich  an  das  unscheinbarste  Material  knüpicn  lassen  und  wie,  so 
zu  sagen,  jedes  Sandkörnclien  seine  2>aturgesckichte  hat. 


£.HASsn^cAiip:  Geologisches  ans  der  Umgebung  YonFnlda. 
(Sep.-Abdr.  8*.  10  S.)  —  Der  Verüuser  weist  in  der  Nike  von  Fulda  eine 
Ton  der  JetstieÜ  dutdi  das  DHuTium  hindurch  bis  sum  Pllocin  fortlau- 
fende Schichtenfolge  nach,  worin  auch  einige  schwache  Eohlenflötze  auf- 
treten, welche  ihrem  Alter  nach  den  Kohlenbildungen  im  Werrathale  und 
in  der  Wetterau  gleichstehen.  —  Es  werden  von  ihm  ferner  einige  neue 
Funde  in  dem  bisher  sehr  arm  au  Versteinerungen  erscheinenden  Eöth 
notirt,  deren  Bestimmungen  grüsstentheils  von  äAMi>B£aQ£u  revidirt  wor- 
den sind. 


C.  Gonson:  aber  dasMiocftn  von  Beinbeck  und  seine  Möl- 
ln ^kcnfanna.  (Yerh.  d.  Yer.  f.  naturw.  Unterh.  iu  Hamburg,  Bd.  UL 

ö*.  17  S.)  —  Unter  Vorausschickung  eines  Literatur -Verzeichnisses  be- 
spricht der  Verfasser  einige  neue  Aufschlüsse  von  Gebirgsschichten  an  dem 
rechten  und  linken  Ufer  der  Bille,  welche  dort  die  Grenze  zwischen  Hol- 
stein und  Lauenburg  bildet,  und  stellt  dann  eine  vergleichende  Übersicht 
der  Reinbecker  Versteinerungen  auf.  Daraus  ergiebt  sich  zunächst  die 
liereits  früher  anerkannte  Identitit  des  Thons  von  Beinbeck  mit'  dem 
Glimmerthon.  Die  12  Arten  des  Thones  kommen  ffammtifeh  im  Glim- 
merthon  tot.  Von  100  Arten  des  Belnbeeker  Gesteins  finden  sieh  flinf 
im  Thon,  46  im  Glimmerthon,  C6  im  Holsteiner  Gestein,  34  bei  Bokup 
und  73  an  den  westlichen  Sandlocalitäten  des  norddeutschen  Miocänbeckens 
(Edeghem  etc.).  Die  46  Arten,  welche  das  Gestein  mit  dem  Glimmerthon 
gemein  hat,  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  aus  der  Sandfacies 
bekannt,  und  zwar  36  aus  dem  Holsteiner  Gestein,  wahrend  sich  der  Best 
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auf  Bokup,  Bersenbrück,  Edcghem  u.  s.  w.  vertbeilt.  Es  unterliegt  daher 
keinem  Zweifel,  dass  das  Reinbecker  Gestein  mit  dem  Holsteiner  Gesteia 
einerseits,  mit  Bokup  and  den  westlichen  Sandlocalitäten  anderseits  zu 
paraUelUren  ist 

£a  teUfef  it  sidi  demmdi  die  Sandflicies  von  Beinbeck  in  ihrer  Faooft. 
auf  du  engste  tn  die  des  Alirigen  norddeatschen  Mioeftne  an. 


Oskar  Bottcjer:  Abbildungen  seltener  oder  wenig  bekann- 
ter Limneen  des  Mainzer  Beckens.  (Jahresb,  d.  OflFenbacher  Ver. 
f.  Naturk.  1878.  Taf.  2.)  —  Da  so  woblerhaltene  Stücke,  wie  die  hier  ab- 
gebildeten Sehalen  m  den  grilesten  Seltenheiten  gehAren,  so  ist  es  lieher 
▼on  Nntsen,  nochmals  genaue  Zeidinongen  auch  schon  bekannter  Arte» 
an  erhalten.  Sie  besiehen  sieh  anf : 

Limneus  cretaceus  Tbomae  aus  dem  unteren  Hiocfin  von  Hochhein, 
£b  fabula  Al.  Bot.  ans  der  oberoligocfinen  Sflsswasserscbicht  des  Cyrenen- 
mergels  von  Sauerschwabenheim  in  Rheinbessen,  L.  minor  Tdom.  aus  dem 
Untermiocän  von  Thamm  in  der  Rhön  und  den  mittelmiocünen  Hydrobien- 
kalken  von  Appenheim  in  Rbeinhesson  und  L.  Dupuyanus  Nyst  aus  un- 
termiocäncn  Cor6tcuia- TLoucu  am  Aäfenstein  bei  Frankfurt  a.  M. 


B.  A.  Vwmmi  tiber  die  Versteinerungen  der  Tertitrfor- 
mation  Chiles.  (Zeitsdir.  t  ges.  Katnrw.  187a  Bd.  61.  p.  674.)  — 
'  Eine  Zusanmenstellnng  sämmtUcher  bis  zum  Jahr  1867  bekannt  gewor- 
denen Fossilien  Chiles  hat  RiHOim  de  Corbhceau  in  den  Annies  de  la  Uni- 
versidad  Chile,  tom.  XXIX,  gegeben.  Darunter  sind  viele  Arten  der  oberen 
Kreide  zugerechnet,  die  nicht  von  den  tertiären  zu  trennen  sind.  Durch 
die  Bemühungen  Philippus  besitzt  das  Museum  eine  reicbe  Sammlung 
cbiicuischer  TertiärversteineruDgen,  welche  der  ausgezeichnete  Conchyo- 
log  in  nächster  Zeit  su  besehreiben  gedenkt.  Lange  hat  ihn  der  Zweifel 
bewegt}  ob  manche  Arten  der  Kreide  oder  dem  TertÜr  luiuslhlen  seien. 
Es  gilt  dies  namentlich  lllr  eine  IWybma,  für  TUdiuammB  diXkmti»  und 
fllr  einen Bacu Ilten.  Als  Betnltate  seiner  UntersachuDgen  ergibt  sich: 
1)  die  Zugehörigkeit  dieser  Arten  zur  Tertiärformation,  da  unter 
81  Gattungen,  wozu  die  von  ihm  nntorscliicdoiien  Arten  gehören, 
nur  8  sind,  welche  auf  die  Kreideformation  hinweisen,  Baculiiesy 
Cinulia  und  Trigonid,  wulircnd  die  ftbrigen  78,  und  wenn  man  7)/- 
colpuSf  Pugndlus  und  Cyprina?  ausnehmen  will,  75  solche  sind, 
"die  man  gewohnt  ist,  im  Tertiftrgebirge  anautreifon. 
'2)  Es  spricht  nichts  daflir,  dass  in  der  Zeitperiode,  in  welcher  dies» 
Thiere  lebten ,  das  Klima  bedeotend  TorsoUeden  von  dem  jetzigeii 
gewesen  ist.  Die  Gattungen,  welche  gegenwärtig  die  heissen  Meere 
in  zahlreichen  Arten  bewohnen,  wie  z.  B.  Strombus,  Couus,  MitrOf 
Cypraea,  Olivas  Terehra  ,  Lucina^  Citamn,  Avicula  sind  entweder 
gar  nicht  oder  nur  durch  ein  paar  Arten  rcprfisentirt.  —  Auffallend 
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ist  der  Mangel  an  Korallcu,  ilic  auch  gegenwärtig  dem  chilenischen 
Meere  fehlen,  sowie  der  iler  PolythalainieD,  von  denen  dasselhe  gilt 

3)  miuder  aulVullend  ist  es,  dass  die  Tertiäriauua  Chiles  weit 
mehr  JUuIichkeit  mit  der  gegenwirtigen  FMum  des  MittdoMerte 
ab  mit  der  der  togrenzenden  Kaste  hat. 

4)  Man  darf  ans  dem  geringen  Quotienten  lebender  Arten  unter  der 
grossen  Zahl  chilenisclicr  Tertiärversteinenmgen  schUeseen,  dass 
die  TertiärformatioD  Chiles  der  e o c  ä  n  e  n  Stufe  sugerechnet  werden 
muss,  wie  schon  d'Orbigny  gefolgert  hat. 

5)  hJchon  Darwin  hatte  beobachtet,  dass  mehrere  fossile,  ron  ihm  an 
der  patagonischen  Küste  beobachtete  Arten  auch  in  Chile  vor- 
kommen, was  Pbilippi  bestätigt.  Dies  weist  darauf  hin,  dass  die 
tertüren  AblageruDgen  in  Chile  and  in  Patagonien  in  derselben 
geologischen  Periode  stattgefonden,  nnd  dass  die  beiderseitigen 
Meere  damals  inm  Theil  dieselben  Geschöpfe  emAhrt  haben,  wäh- 
rend gegenwArtig  kaum  eine  Art  beiden  Meeren  gemeuisam  an  sehi 
scheint. 

Carcharodon  gigas  Puil.,  eine  neue  Art  aus  der  Tertiärformation 
Chiles,  wovon  ein  Zahn  Taf.  19  abg(  hildet  ist,  wird  vom  Verfasser  als 
verschieden  von  Carcharodon  megalodon  Ag.  erachtet,  dem  er  jedenfalls 
aber  sehr  nahe  steht. 


OrroHAR  NotAk:  Fauna  der  Cyprisschiefer  des  Egerer 
Tertiirbeekens.  (LXXTL  Bd.  d.  Sitib.  d.  Ale  d.  Wies.  Wien,  1877. 

26  S.  3  Taf.)  —  Mit  dem  Namen  „Cyprisschiefer  oder  Cyprismer- 
gel"  belegte  Prof.  Beuss  eigenthümliche  schieferige,  an  Cypris  angusta 
Rss.  ausserordentlich  reiche  Thone,  welche  im  Egerer  Tertiärbecken  ent- 
wickelt sind,  ausserdem  aber  auch  no  h  im  Östlich  davon  liegenden  Fal- 
kenau-Carlsbader  üecken,  wenn  auch  von  denen  des  Egerlandes  in  vielen 
Beziehungen  verschieden  vorkommen.  Die  sehr  feinkörnigen  Mergel  sind 
ttberall  mit  saiten  Olimmerschappchen  und  kleineu  QuarskAmchen  gemengt 
und  lassen  nur  sehr  wenig  Wasser  durch.  Ihre  Farbe  ist  Terschieden, 
weisslich-gelb,  chocoladebrann,  blAulich-gran  u.  s.  w. 

Stellenweise,  namentlich  in  der  Umgehung  von  Trebendorf  und  Aäg 
bei  Franzensbad,  schliessen  sie  einzelne  Bänke  von  SQsswasserkalk  ein, 
in  welchen  vereinzelte  Schalen  von  Land-  und  Süsswasscrschnecken  vor- 
kommen. Die  ry;)ri.s-Mergel  bilden  stets  das  oberste  Gesteinsglied,  wess- 
halb  sie  fast  überall  leicht  zugänglich  sind.  Ihre  Mächtigkeit  erreicht  bei 
Erottensee,  S.  von  Steinhof,  bis  18  m. 

In  den  Cypna-Mergeln  der  tatliohen  Umgebung  von  Franzensbad 
waren  bis  jetst  folgende  Thierreste  aufgefunden  worden:  MattoAm  angih 
Mau  Cinr.|  eine  noch  nicht  niher'  bestfinrnte  Fischart,  ferner  PtoMorMt 
applanahtB  Tbom.,  Limnaea  suhpdlustris  Tuom.,  Cydostovia  Buheschi  Rss.» 
Eelix  rotttalta?  Brac«,  Cypm  angutta  Rss.  und  Brachypelta  rotuth 
data  n.  sp. 
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Am  leichtesten  zugänglich  sind  die  C^Kpru'Mergel  unweit  des  Dorfes  >t 
Krottensee,  wo  man  sie  S.  von  Königsberg,  zur  linken  Seite  der  von 
Steinhof  gegen  Süden  führenden  Strasse  antrifft.  Dies  ist  eine  reiche 
Fundgrube  für  fossile  Insecten  geworden,  welche  neben  Resten  der 
bereits  erwähnten  kleinen  Fiscliart,  Abdrücken  von  Vogel  federn,  einigea 
Molluskenschalen  {Planorbis  aoUdua  Tuom.)  und  der  überall  h&ufig  vor- 
Inmimeiideii  Cjfpria  angnsta  entdeckt  und  Uer  als  nea  in  üm»  Syitem  «ii- 
geieOiet  worden: 

n.  SempUra:  MimaniMa  flexnota  No? ^  Avdhypelto  ntmäaia  Nor^ 
LigaeuB  muiüm  Nov. 

b.  Neuroptera:  Neuropterites  deperditus  Not.  t 
C.  Diptera:  Bibiopsis  Egerana  Nov.,  2?.  imperialis  Nov.,  Bibio  for- 
mosus  Nov.,  B.  elegantulus  Nov.,  Protomyia  bohemica  Nov.,  Pkcia 
quaesita  Nov.,  Tipula  angustata  Nov.,  T,  exspectam  Nov.,  Ply-  j 
choptera  delecta  Nov.,  Sciara  Martii  Nov.  i 

d.  Hymenoptera:  Pheidologeton  hohmieus  Nov.,  Myrmieaf  MChiloM 
Nov.,  Fomka  buph^utlma  Nov.,  Bomlma  anuaipes  Nov.  ^ 

e.  OoleopUra:  Mtiobndha  toKiaria  Nov. 

Die  BeBcbreibongen  sind  von  8  Tafeln  mit  aorgfiUtigen  Abbüdongia 
begleitet. 


Leo  Bi'RGERSTEiN :  Beitrag  zur  Keuutnissdes  jung  tertiären 
Sü  s  s  wasser-Depots  bei  Ueskueb.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A 
Bd.  27,  243  p.  Taf.  3.)  —  Die  Sedimente  von  Ueskueb  am  linken  Ufer 
dee  Yaidar  in  llacedoiiien  liUden  einen  kleinen  Theil  dar  Aneflillung  jenei 
gmien  Tertiirbeckens  von  Macedoniea,  dessen  Grensen  nngeiUir  doidi 
die  Orte  Kfiprili,  Kafadartsi,  Istib,  Komanova  und  üeskneb  angedeotct 
sind,  das  sieb  aber  ftber  diese  Linien  binans  nocb  aiemUch  weit  m  die 
Th&ler  erstreckt. 

Einem  grauen  sandigen  Tegel  und  gelbem  Sande  unmittelbar  vor 
Ueskueb  ist  eine  Anzahl  von  Gasteropoden  entnommen  worden,  welche 
BuitoERSTEiK  unter  den  Gattungsnamen  Pro.sosthefiia ,  Iserittna  und  Meld' 
nia  als  neue  Arten  hier  beschreibt  und  abbildet.  Die  Ablagerungen 
scheinen  zum  jüngeren  Mioc&n  oder  Pliocuu  zu  gehören. 


YmcBn  Hnn:  Die  Miocinsebicbten  von  Gamlits  bei 
Ebren bansen  in  Steiermark.  (Jabri».  d.  k.  k.  geoL  B.  A.  27.  Bd. 
p.  251.  Taf.  4).  —  Es  sind  die  Scbicbten  von  Gamlits,  in  wekben  anch 
ein  Braonkohlenflötzcben  am  lAbitscbberge  vorkommt,  ein  llieil  jener 
Tertiärlandschaft  vom  Alter  des  Wiener  Beckens,  welche  die  westlicbe 
U&lfte  von  Mittelsteiermark  bis  an  die  Alpen  hin  einnimmt. 

Verfasser  giebt  auf  einer  geologischen  Kartenskizze  der  Umgegend 
von  Ganilitz  auch  ein  Profil  des  Labitschbcrges,  aus  dem  mau  ersieht, 
dass  das  dortige  Braunkohleuflötz  von  Cerithiensand  bedeckt  wird,  welchem 
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nach  oben  hin  Conglomerat  und  Sandstein  und  zuletzt  Tegel  folgen.  An 
anderer  Stelle  wird  der  letztere  zum  Theil  durch  Leithakalk  vertreten. 

Vater  den  organitehen  Betten  «u  diesen  AUagerongen,  welchen  der 
YeilkBier  seine  besondere  Aofinerksenkeit  geschenkt  hat,  lenken  ntnent- 
Uch  Bfoihermm  SOmmiriitgi  H.  t.  M.  und  MutUla  GanüiiUmria  H.  U. 
«US  jener  Braunkohle  das  Interesse  auf  sich,  da  man  daraos  auf  eine 
gleichzeitige  Bildung  dieses  schwachen  Flötzes  mit  der  mächtigen  FlOts- 
4»ldang  von  Eibiswald  und  Wies  schliessen  dart 


B.  HoERKcs:  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  TertiAr-Abla- 
gerung  in  den  Sfldalpen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  28.  Bd. 
p.  9.)  '  Die  Untersnehnngen  der  ScUoschichten  im  Becken  Ton  Bellnne 
%  «nd  in  der  Umgegend  von  SerfavaUe  haben  bis  jetst  noch  sn  keiner  Ent- 
iciieidung  geftthrt,  ob  man  dieselben  zum  echten  Oligoc&n,  zu  den  Schichten 
Ton  Gomberto,  oder  zur  aquitanischen  Stufe  im  unteren  Miocän  rechnen 
soll  und  es  wird  auf  eine  noch  zu  erwartende  Arbeit  hierüber  von 
Th.  Fccjis  verwiesen.  Wir  heben  jedoch  aus  vorliegender  Abhandlung 
ein  Prodi  der  Tertiärschichten  bei  Serravalle  vnn  Val  Calda  bis  Costa 
herfor,  wo  man,  von  dem  Liegenden  nach  dem  Hangenden  fortschreitend, 
fidgende  Schichten  erkennt:  Kreideformation  mit  Biancone,  dichtem 
BomstsfaifthrsndenKalk,  Hippuritenkalk  und Scaglia;  Sehiosehichten 
mit  Sandstein  mit  Balanen,  Tnnitellen,  Pinna  etc.,  gelben  Hergel  mit 
Pecten  denttdatus  Bss.,  P.  Haueri  Michelotti  und  diversen  Echinideo, 
Sandstein  mit  Scutellen  und  flachen  Clypeastern,  Sand  mit  Nulliporen, 
Spondylus  cisalpinus  Box.  und  Spond.  cf.  crassicosta  Lam.  und  petrefacten- 
leeren  blau  grauen  Flysch  ;  ferner  Miocän  mit  wechseliagernden  Schichten 
Ton  feinem  Sandstein  und  Conglomerat,  und  gelbem  Mergelsand  mit  Turri- 
UUa  füHfera  Desh.,  Ancülaria  glandi förmig  Lim.  etc.,  endlich  Diluvium 
als  Horiinen-Schutt  der  Gladalseit  nnd  postgladale  SchuttkegeL 


Oskar  Boment:  Die  Tertilrfauna  Ton  Pebas  am  oberen 

Harafion.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  28.  Bd.  p.  485.  Taf.  13—14.) 
—  Nach  Angabe  von  R.  Abendroth  in  Leipzig  ist  das  Dörfchen  Pebas 
etwa  40  geogr.  Meilen  oberhalb  der  brasilianischen  Grenzfestung  Taba* 
ttnga  gelegen  und  liegt  der  Wasserspiegel  des  Amazonas  in  der  Nähe 
Ton  Pebas  bei  normalem  Stande  etwa  90  m  über  dem  Meere.  Wir  er- 
sehen aus  dieser  Abhandlung  das  Vorkommen  folgender  Fossilreste  in 
der  TertÜrablagemng  von  Pebas: 

QtuUnpoda:  JNtMmwlmteiisConun,  Nerüim  OrUnd  Com.,  Hpdrobia 
(Itaea)  Orten»  Gins,  sp^  S.  eimfiua  n.  sp^  M.  tnearmdia  n.  sp.,  H.  Im- 
Ua  CoxR.  sp.,  H.  graeilis  Comr.  sp.,  Laema  (Ebora)  arauüabris  Com. 
sp.,  L.  beUa  Gohr,  sp.,  Pseudo-lacufia  macroptera  n.  gen.  et  sp.,  Memii^ 
mu  mlcatus  CoNR.,  Turbonilla  minuscula  Gadb.; 

CondUfera:  DreUunia  fragiUs  n.  sp.,  AmdotUa  Batesi  Wooowaro, 
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Unio  sp.,  AnifttHkyrit  amMomuia  Oin  ip.,  A*  iemrii  Oabb  tp.,  Ä.  eth 

neata  Conr.,  A.  erecta  Cont^  A.  tMigita  Gabi  sp.,  A,  mrmata  Cras.; 

Vennes:  Serpula  sp.; 

Pisces:  Percidarum  sp ,  Rajidium  sp. 

Die  Ablagerung  von  Pcbas  ist  rein  brackischer  Natar,  Dr.  Boetther 
erklärt  sie  für  Bildungen  des  Unterlaufs  des  ehemaligen  Maraüon.  die 
sicher  in  die  oligocäne,  vielleicht  sogar  in  die  eocäne  Zeit  hinabreichen. 
Er  staunt  Uber  die  grossa  Variabilitit  der  eiaseiiieB  Mosdiel-  und 
Sdmeekengattangen  tob  PebM  und  nimmt  UerfOr  einen  gnas  allgemeinen 
Gmnd  an,  der  sicli  wahrKheinlidi  über  alle  Sflss-  eder  BrackirMser- 
bewolmer  aUer  Zeiten  and  aUer  Zonen  erstreelcen  dOrfte. 


Charlks  Brongmart:  Note  sur  des  perforations  observ^es 
dans  deux  morceaux  de  bois  fossile.  (Ann.  de  la  Soc.  entomol. 
de  France,  5.  s^r.  T.  VIT,  p.  215.  PI.  7.)  —  In  einem  wahrscheinlich 
tn  den  Cbniferen  gehörenden  verkiesehen  Heise  ans  der  Stdnkohkn- 
formation  Ton  Anton  müden  Bohrlocher  von  Insehten  entdeckt,  die  mit 
solchen  ron  SyUtinus  oder  Bastkäfer  Ähnlichkeit  zeigen,  worin  auch 
noch  Exkremente  zu  beobachten  sind.  —  Ein  anderes  fossiles  Coniferen» 
holz  aus  dem  Gault  von  Lottinghem,  Pas-de-Calais,  zeigt  denen  von  Bos- 
irichus  aliiiliclie  Durchbohrungen.  —  In  einer  anderen  Abhandlung  (1.  c. 
p.  221)  wird  eine  kleine  fossile  Spinne  aus  tertiären  Schiebten  von  Aix 
(Provence)  als  Attoides  eresiformis  n.  sp.  beschrieben. 


Prof.  Owm:  On  Argillernis  longipennis  Ow.,  a  largo  Bird 

o£  Flight,  from  the  Eocene  Clay  of  Sheppey.  (The  Quart. 
Jonm.  of  theGeol.  Soc.  Vol.  XXXIV.  p.  124.  PI.  6.)  —  Überreste  den 
Humerus  eines  grossen  Vogels  in  dem  Londonthone  von  Sheppey  weistn 
auf  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Albatross,  Diomedea  exulans^  hin. 


F.FoNTANNEs:  Etudes  stratigraphiques  et  paUontologiques 
ponr  servir  a  Phistoire  de  la  Periode  tertiaire  dans  le  Bas- 
sin dn  Rhdne.  m.  Le  Bassin  de  Visen,  Yanclnse.  Lyon  et 
Ms,  1878.  8".  110  p.  6  PI.  —  Jb.  1878.  4S8.  —  Die  CSassiilcation  der 
Tertürbildnngen  im  Bassin  von  Tisan  erhellt  aus  nachstdiender  Über- 
sicht. (Siehe  nächste  Seite  ) 

Der  näheren  Charakteristik  der  einzelnen  Etagen,  wozu  mehrere 
Profile  und  Ansichten  im  Texte  und  ein  Hauptprofil  von  Bourg-Saint- 
Andeol  (Ard{'che)  nach  Nyons  fDröme)  auf  PI.  A  dienen,  folgen  Beschrei- 
bungen der  von  Foktamkes  in  den  oberem  Tertiärbildungen  des  Beckens 
von  Visen  entdeckten  neoen  oder  wenig  bekannten  Arten.  Sie  gehören 
simmtlich  der  Galtung  Peetm  an,  nnter  welchen  nur  P.  SMami  Mmn 
vad  P.  GefesM  Hat.  als  bekannt  erschienen,  wünend  18  ander«  Arten 
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als  neu  eingeftlhrt  sind.  Ihre  bildlicheii  Dwrstdlnngen  sind  vondgUeli. 
Überhaupt  aber  bat  der  Verfasser  den  gesamalten  oiganiselien  Reste» 
besondere  Anfinerksamkeit  geschenkt 


F.  Fontannes:  Note  sur  la  prj^sence  de  d^pöts  messinions 
dans  le  Bas-Dauphine  septentrional.  (Ball,  de  la  Soc.  g^ol.  de 
FVance.  8.  s^.  t  Y.  p.  642.)  —  Die  stratigraphisehen  nnd  paliontologi- 
sehen  Yeriiiltnisse  des  „Messinien"  im  Bas-DanphinA  hatte  sehen  dieae- 
Abhandlung  des  Yerfassers  festgestellt  Es  sind  jene  Schiehtenaneh  durch 
das  Vorkommen  von  Hipparion  von  Interesse.  —  Eine  andere  Terwandls- 
Abhandlung  desselben  Verfassers  ist: 

F.  FoxTAyjrEs:  T^tudes  sur  les  faiines  mal acologiques  mio- 
c&nes  des  environs  de  Tersanne  et  de  Hauterives.  Dröme. 
(Revue  des  sciences  nat.  T.  VI.  mars  1878). 


W.  BoTD Dawkihs:  Oontribntions  to  the  history  of  the  Beer 
of  the  European  Uiocene  and  Plioeene  Strata.  (The  Quart 
Jonm.  of  the  Geol.  Sc  c.  Vol.  XXXIV.  p.  402.)  —  Eine  erwünschte  Arbeit 
über  die  hirschartigen  Thiero  der  Tertiärzeit,  welche  nach  ihren  Geweihe» 
in  drei  Gruppen:  1.  Capreoli,  Keli-nrfije  Formen,  2.  Axeidae,  oder  iljCM<» 
artige  Hirsche  und  3.  Xncertae  sedis  vertbeiit  werden: 

Name:  Formation: 

1.  Dicroceros  elegans  Lartet,  Mittel-Miocän. 
=  Prox  furcatus  Hensel. 

2.  Cervm  äienmoems  Kavp,  Ober-lOocin. 
SS  C.  anoeeroB  o.  C.  itigonoee- 

1.  CapreeU:  {      roi  Ep. 

3.  C.  australis  De  Ssnan.  Ünter-Fliosla. 

4.  C.  Matheroni  Gertais,  Ober-Mioein. 
=  C.  Bravardi  Biiav. 

5.  C.  ciif^anu^  Croizet  &  Jobert.  Pliocän. 

6.  Cervus  Verneri  Croiz.  &  Job.  Ober-Pliocän. 
=  C.  issiodorensis  u.  C.  pardi- 
newis  Caois.  &  Jos. 

7.  C.  ehurianm  Caon.  ä  Job.  Ober-Plioetn. 
=  C.  nuoide$  Vwa,  0,  pe- 
roUemit  Buat.  u.  C,  tttfhdiu 
Bravard. 

8.  C.  suttorjensis  Dawk.  Pliocin. 

9.  C.  njlindroctros  Dawk.,  Ober-Fliecin. 
=  C.  gracilis  Dawk. 

8.  Ine,  uä,     10.  C.  ietraeero»  Dawums.  Ober-Plioc&n. 

Die  sorgflUtigen  Beschreibungen  und  sahbeidien  Abbfldangen  kOnneni 
die  Yereittigang  der  als  Qynooyme  aufgefthrten  Arten  nur  rechtfertigen. 


2.  Axeidae: 
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K.  Tu.  Liebe:  Das  diluviale  Murmelthier  Ostth üringe na 
vnd  Btiiie  Bexlehnngea  ziim  Bobak  und  zur  Harmotte.  (Zool. 
Garten,  Jahrg.  XIX.  Heft  3.  1878.)  Das  in  der  Klhe  Tom  Lindenthal 
bd  Gera  in  einer  Höhlenepelte  des  Zeehtteim  anl^fefiindene  Marmel* 

thier  ist  einerseits  grösser  als  die  osteuropäisclien  Bobaks  und  als  die 
Alpenmnrrnelthtere,  steht  aber  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  beiden  in 
der  Mittr.  Da  alter  die  ArtdifFcrenzen  zwischen  Arctomys  bobac  und  A. 
nt'innoüa  nur  gering  sind,  so  lüsst  sich  das  ostthüringische  fossile  Mnr- 
melthier  als  die  Stamniart  beider  noch  lebenden  ansehen  und  ist  ihr  viel- 
leicht der  Name  A.  ]'rimifjejnus  oder  A.  marmotta  dUuvii  zu  belassen. 
Der  Bobak  ist  ein  Stc  jipcntiiicr,  und  A.  primigemiua  wardnSleppentUer. 
In  der  frflheren  Dilnvialaeit  ist  auch  OstthOringen  nnd  Mitteleuropa  Über- 
haupt Steppe  gewesen,  die  Steppe  machte  spiter  dem  Walde  Plati  und 
Yor  ihm  wichen  die  Mnrmelthiere  allmählich  zurfldc,  einerseits  in  die  Step« 
pen  Osteuropas  nnd  in  die  waldlosen  hohen  Gebirge  Asiens,  anderseits  in 
die  steppen  artigen  baumlosen  Regionen  der  Hochalpen.  —  Weitere  Mit- 
theilungen über  diese  Verhältnisse  und  über  die  Lindenthaler  Hyänen- 
höhle (Jb.  187G.  893)  hat  Professor  K.  Tu.  Liebe  in  dem  18.— 20.  Jahres- 
bericht d.  Ges.  V.  Freunden  etc.  iu  Gera,  1878,  niedergelegt. 


J.  W.  Powell:  U.  S.  Geographical  a.  Geological  Survey  of 
th  f  Pncky  Mountain  Region.  Contr ibutions  to  North  Ame^ 
rican  Ethnology.  Vol.  L  Washington,  1877.  4»  361p.  I  Map.  — 
Jb.  1877.  (150.  —  iPart  L  Tribes  of  the  Extreme  Northwest,  by 
W.  H.  Dall. 

1)  Über  die  Yerbreitnog  und  Nomenklatur  der  eiogeborenen  Stämme 
Ton  Alasfafc  und  des  angrenienden  Territoriums,  was  durch  eine  beigefflgte 
Karte  sehr  gut  Teransehaulieht  wird. 

2)  Über  die  Succession  in  den  Muschelanhlnftmgen  der  Aleutisehea 
Inseln. 

3)  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Innuit. 
Muschelanhäufungen  oder  „Shell-heaps",  kommen  fast  auf  allen  Aleu- 

tischen  Inseln  vor;  sie  sind  am  häufigsten  und  ausgebreitetsten  auf  den 
Inseln  0.  von  Unalashka  und  an  den  wenigen  Inseln  0.  von  Amchitka,. 
welche  weniger  hoch  nnd  nneben  sind,  als  die  anderen.  Die  swel  nech- 
wendigen  Bedingungen  für  efaie  Niederlassung  seheinen  ein  Wasserlanf 
oder  eine  Quelle,  namentlich  aber  ein  Fiats  gewesen  su  sein,  wo  Canoes 
bei  stürmischem  Wetter  mit  Sicherheit  landen  konnten.  Wo  diese  Be- 
dingungen fehlen,  finden  sich  keine  «SheU-heape",  und  nur  selten,  wenn 
dne  der  beiden  fehlt. 

Diese  Muschelanhäufungen  oder  Dorfplätze  (village-sites)  sind  aus- 
gezeichnet durch  das  lebhafte  Grün,  was  sie  bedeckt,  das  nur  der  Schnee 
verdeckt.  Dies  ist  die  Folge  der  Anhäufung  des  fruchtbarsten  Materials, 
welches  seit  Tausenden  von  Jahren  in  solchen  grossen  HOgeln  angehiaft 
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itrordon  ist.   Knochen,  Muschelschalen  und  alle  Arten  von  Abfällen  wur- 
den Jahrhunderte  hindurch  dort  ahgelegt. 

Aus  allen  Beobachtungen  lässt  sich  scbliessen,  dass  jene  Inseln  ra 
sehr  ?erschiedeDcn  Zeiten  bevölkert  waren,  dass  die  Einwanderung  der 
BefAlkerung  tob  Ott  her  erfolgte,  dam  die  ersten  Ansiedler  in  einer  toi 
tien  ersten  dTilisirten  Beisenden  selir  TersdiiedeneB  Beschaifenlieit  gs- 
Wesen  sind. 

Jenes  Volk,  das  znerst  diosr  Inseln  bewohnte,  mng  den  nnterttea 
Stufen  des  Innuit  (oder  sog.  Eskino)  weit  Ähnlicher  gewesen  sein,slsdeB 

Aleutcn  der  historischen  Zeit. 

Die  Aufschichtung  der  „shell-heaps"  lässt  eine  ziemlich  gleichförmige 
Trennung  in  3  Stufen  erkennen,  characterisirt  durch  die  Nahrung,  welche 
zu  ihrem  Unterhalt  diente,  durch  ihre  Waffen  zur  Erlangung,  und  Geräth- 
Schäften  zur  Zubereitung  derselben.  Hiernach  konnte  Dall  darin  uater- 
scheiden: 

1)  eine  üttornle  Periode,  reprisentirt  durch  das  JSdUii»s-Lsger, 

2)  eine  Fischperiode,  erkennhsr  durch  Fischrestlager, 

8)  eine  Jngdperiode,  ansgeseichnet  durch  das  Vorkomnen  von 

Säugethierresten. 

In  der  ältesten  Schicht,  oder  dem  J^c/unu«- Lager,  welche  den  ur- 
sprünglichen festen  Boden  bedeckt,  herrschen  zerbrochene  Schalen  und 
Stacheln  des  Echitius  {Strungylocetitrotus)  DrOhachiensis  (Müll.)  Ag.  (= 
Loxechinus  violaceus  E.  Peurier)  vor,  der  gemeinen  und  einzigen  Art 
dieser  Familie,  welche  noch  lebend  an  den  Aleuten  gefunden  wird.  Damit 
snsanimen  trifft  nan  Schalen  der  noch  |etit  in  den  angrensendea  Gevli- 
«610  lebenden  Conehylien  an:  Modkia  vulgarit  Flbm.,  JfyttZus  edaHi  Im 
PHrpwra  Uma  Mauttv,  P.  deeemcasiaita  Um.,  Litorina  sUkana  FtoL.,  Ttf 
pti  sUmünMa  Cosn.,  Saxidomua  9qwdidua  Dssh.,  Maeoma  nasuta  Coxb., 
4iemaea  patina  und  A.  pelta  Esch.  Diese  Liste  ist  nach  der  Hfinfigkeit 
ihres  Vorkommens  geordnet,  doch  nimmt  die  Gesammtheit  der  Arten  nicht 
mehr  als  Vio  ^rocent  der  ganzen  Schicht  ein.  Knochen  von  Wirbelthieren, 
mit  Ausnahme  sehr  seltener  Beste  von  fischen,  scheinen  g&nzlich  sn 
fehlen. 

An  der  Oberfläche  des  J5^c/u"«m,s- Lagers  wurden  sehr  rohe  Netzsenker 
gefunden,  was  einen  Fortschritt  gegenüber  den  primitiven  Handnetzen  der 
iHestea  Ansiedler  beseichnet  IMe  Fischreste,  welche  das  sweite  oder, 
das  Fischrestlager  führen,  enthält  von  den  noch  jetzt  an  den  Ka- 
sten lebenden  Fischen,  wie  SeHmo  sp.,  Oadua  maeneepkälut  Tom*  sie 
namentlich  Kopfknodien  und  Wirbel.  Die  zu  ihrem  Fange  dienenden  Hsr- 
punen  findet  man  neben  p  60  abgebildet  Über  die  Menschensch&del  aas 
dieser  und  aus  der  folgenden  Periode^  welche  auf  p.  64  bikUich  daigestelU 
sind,  liegen  genaue  Messungen  vor. 

Der  dritten  oder  Jagdperiode  entsprechen  die  in  den  unteren  Schich- 
ten dieses  Lagers  vorkommenden  Knochen  von  CalUrhinus  vrsinus,  En- 
metopias  StelUri,  oder  Seelöwe,  PAoco,  Sosmarus  ohesus,  PJwcaem  «o- 
mtrkia  und  Orea  aler;  die  in  den  mittleren  Schichten  desselben  gefonde- 
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nen  Singetbiere  nad  Vögel  «uBer  den  vorigen:  Megapiera  verttMUt, 
JXomedta  kndtjfun,  Monnom  rnndmUHUf  Jt  dnHohu,  Uria  ipL,  Pls- 
lerif  wp^  Lagppm  oÄm,  Imnm  9MMpterm  od«r  gUmeueaUtBiuatHdM' 
tyla  etc.  und  die  aus  den  Oberau  Mkiitflii  des  Legere  nüt  SAugethler- 

knochen  hervorgezogenen  Beste  von  den  vorher  genannten  Arten  neben 
Balatna  Sieholdi^  B.  tnystieetus,  Bhachimectes  glaucm^  SibhaUUus  sitlfu- 
reus,  Balaenopttra  vdifera,  Physeter  tnacrocephalus,  VuJpes  lagopua^  der 
Polarfachs  und  Canis  familiaris  var.  horeali>:,  der  Eskimohund. 

Eine  Reibe  von  Pfeilspitzen  aus  Obsidian,  Quarzit  u.  a.  Steinarten, 
TmcJiiedene  Harpunen  aus  Knochen  und  sahireiche  Hansger&the  haben 
•nf  beigefügten  MUn  Anfiiahme  gelbnden. 

EinAppendU  SQ  Parti  behandelt lingniitik.  Part U,  bearbeitet 
von  GeoMi  Qms,  ist  den  Stimmen  des  westlichen  Washington  und 
nordwestlichen  Oregon  und  ihrer  Linguistik  gewidmet.  Auch  dieser 
Theil  ist  von  einer  Karte  begleitet:  Map  showing  the  Distribution  of  the 
Indian  Tribes  of  Washington  Territorj,  by  W.  H.  Dall. 


TnoMAs  Belt,  ein  bekannter  englischer  Geolog,  ist  nach  längerer  Thflp 
tigkeit  in  Amerika  am  28.  Sept.  1878  in  KsnSi»  CUtJ^  Misaouri,.  gestorben. 
(The  Amer.  Journ.  Vol.  XVI.  p.  410.) 

Robert  Hirkness,  geb.  am  28.  Juli  181G  in  Ormskirk,  Lancashire, 
Professor  der  Geologie  an  Queen's  College  in  Cork,  ist  am  4.  October  1878 
gestorben.  Ein  wohlverdienter  Nachruf  mit  dem  Portrait  des  Verblichenen 
iit  ihm  Ib  Tbe  OeoL  Mag.  Vol.  V.  p.  674  geiridnet. 

Dr.  Lvama  Hm  hi  Holstein,  in  geologiseheBi  wie  in  wirthsehalt- 
Uehen  Kreisen  seüier  Heimst  boehgeicbfttxt,  ist  am  5.  Kovember  1878^  im 
Alter  von  58  Jahren,  in  HamlNng  verschieden. 

Dr.  Wilhelm  EKGiMiAinf,  geb.  am  1.  Aug.  1808  in  Lemgo,  einer  der 
hervorragendsten  Yerlsgsbuchhindler  in  Leipzig,  ist  am2a.  Dec.  1678  da- 
selbst verschieden. 

Bartolomeo  Gastaldi,  Professor  der  Geologie  und  Director  des  geo« 
logischen  Unsens  hi  Itein,  dessen  ausgezeichnete  Forschungen  in  frischer 
Erhuienuig  bleiben,  verschied  im  6.  Jaanar  hi  Turin. 

Hofrath  Dr.  H.  EioniOB,  Direelor  der  HersogL  Bealschnle  sn  Mei- 
ningen, ist  seiner  Famflie  und-  lafaien  Fremiden'  tm  24.  Jamar  dnrsh  den 
Tod  entrissen  worden. 

Dr.  med.  G.  Edvard  Lösche,  Professor  der  höheren  Physik  am  K. 
Polytechnikum  zu  Dresden,  geb.  am  3.  Jan.  1821  in  Dresden,  ein  sehr 
vielseitig  durchgebildeter  Naturforscher,  rühmlichst  bekannt  u.  a.  durch 
seine  naturhistorischen  Schilderungen  ans  den  Alpen  (SacbsS's  allgem. 
dentseh.  Natmk^Seit  184^  ttld  lefaie  mMecMdegisdhen  Abheadtengen, 
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1M6,  igt  ftm  36.  Jannir  1879  nadi  llogvoi  Leideiiia  Dmto  entodiU- 
fim.  Mit  üim  scheidet  ein  Unglhriger  Freond  uaaeret  JahibodiM  and 
thitiger  Mitarbeiter  an  demselben  ftr  itaBeniaehe  Literatur. 


MiiMraUenhaiideL 

Die  Niederlage  von  Mineralien,  Gesteinen  und  Petre- 
fakten  zu  Göttingen  von  Hüoo  Eexha  und  T)r.  G.  H.  Kloos  ist 
durch  Ankauf  der  von  Herrn  Dr.  H.  0.  Laho  im  südlichen  Schweden  und 
Norwegen  gesammelten  Mineralien,  Gesteine  und  Petrefakten  in  den  Stand 
gesetzt,  die  dortigen  Yorkonunniase  iu  grosser  Vollständigkeit  zu  liefern 
und  enpisUt: 

Yen  Mineralien:  WaUerit,  Lenkopliaii,  Eokolith,  MeHnoghai, 
Pyiodilor.  Folynignit»  Mosaodrit»  Kataple»^  Orngit,  TMI,  ^koii,  Eli- 
oUth,  Malakon,  Ägirin,  Arfvedsonit,  AstrophyUtt,  Tritomit,  Humilith,  Berg- 
mannit,  Radiolith,  Orthit,  Kjerulfin,  Yttrogummit,  labradorisirenden  Ortho- 
klas, Mikroklin,  Albit,  Oligoklas,  Enstatit,  Rutil,  Turmalin,  Apatit,  Tita- 
nitj  Epidot,  Granat,  Skapolith,  Harmotom,  Tabergit,  gediegen  Silber. 

Von  Gesteinen  besonders:  Zirkonsyenit,  Augitsyenit,  augi^freien 
Syenit,  Quarzporphjr,  Rhombophyr  nnd  andere  qnarzfreie  Orthoklaspor- 
phyre, Melaphhyr  and  Angitporphyr  von  Video  Fundorten,  Oranitit,  Oabbro, 
mabas,  Goefsi,  GhiastoliUiscliiefiBr,  MagMtitOUviDit  vom  Tabeig  o.  i.  w. 

Petrefakten  ans  den  sflnrisdisa  SeUAtsn  von  Ghrislisnia,  Westar> 
gotiiland  und  von  der  Insel  Gottland  in  reicher  Auswahl. 

Gedruckte  Verzeichnisse  der  gesamroten  Vorr&the  von  Mineralien, 
Qebirgsarten  und  Petrefakten  werden  auf  Anfrage  franco  sngesandt. 

QOttingen,  im  Januar  1879. 


Casimir  ühohs  empfiehlt  die  reichhaltigen  Yorrfttbe  seines  Comptoir 
PaUontologique  et  lOnMogiqQe.  29Bi,  Roe  de  Blandüsseors  i  Maestridit. 

Eine  werthvolle,  ca.  1500  nur  gute,  znm  Tb.  vorzflgliche  Exemplare 
enthaltende  Mineraliensammlung  soll  für  den  Preis  von  Mk.  2500 
verkauft  werden.  Nftheres  durch  H.  Iiouokart  in  Chemnitz,  Sachsen. 


Zwei  schöne  Sendungen  nordamerikauischer  Mineralien  treffen  im 
Laufe  des  Januar  bei  mir  ein. 

OQrliti,  den  4  Janoar  1879.  Dr.  Th.  Bttbsaibbaxdt, 


Berlohtlffuag-. 

In  der  Tabelle  der  mediterranen  Triasprovinzen  (S.  92  des  ersten 
Heftes),  Rubrik  „Zonen"  sind  die  Bezeichnungen  „Trachyceras  Aon.^  und 
„IVac^ceras  Aonoides"  verwechselt.  —  In  der  Tabelle  der  juvavischen 
Tkiasprovins,  Bnfarik  »Fadesgeliflde*  ist  in  die  leer  gebUetae  AbtheUung 
oboiiian»  den  Zlambadi  ScbiditMi  einsnsetsen:  «BaUsUttor  Männer." 
In  der  Tabdle  des  germanischen  Trias-See^t,  Bobrik  aFadeesebilde*  soll 
es  statt  «Bbftt*  heissen  „Bbltisdio  Ctmppo*. 
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Professor  Dr.  Onstar  Leonbard, 

unser  treuer,  unermüdlicher  College  in  der  Redaction  des  Neuen  Jahr- 
bach es,  ist  am  27.  December  1878  in  Heidelberg  yerschieden.  Geboren 
am  22.  November  1816  in  München,  übersiedelte  er  mit  seinem  Vater, 
dem  GehiiatB  Hofrttte  K.  C.  ▼<»  Lioibabd,  wMm  ISlTeiaefli  Bhüb  als 
Pnienor  der  Mineralogie  nach  Hddelberg  folgte^  dahin,  beeoehte  spater 
bis  1885  das  dortige  Lyeeom  und  Uefuf  die  ViuTersität  Eine  im 
J.  1888  Ton  der  philosophischen  Faenltät  der  ünfyersit&t  Heidelberg  ge- 
iteUte  Preisaufgabe  „Mineralogisch -geognostische  Beschreibung  der  Um- 
gegend Ton  Schriesheim,  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  die  an  der  Berg- 
ttrasse  auftretenden  Porphyre"  wurde  von  ihm  gelöst  und  mit  dem  Preise 
gekrönt.  Sie  findot  sich  im  N.  Jahrbuche,  1889.  p.  26  u.  f.,  abgedruckt. 
Bei  dem  von  ihm  1839  abgelegten  Doctorexamen  erhielt  er  den  ersten 
Grad.  Nachdem  er  1840  noch  eine  Reihe  Yorleumgen  an  der  Berliner 
IfBivenilit  geiiftrt  hatte,  habilitirte  sidi  Oustat  LnnuBo  1841  als  Pritafe- 
dooent  in  Heidelberg  und  wurde  1868  snm  ansserordentUehen  Fkofesser 
an  der  Heidelberger  üniversitAt  ernannt. 

Atuser  den  „Grundzügen  der  Geognosie  und  Geologie",  von  welchen 
1874  die  dritte  Auflage  erschienen  ist,  sind  seine  anderen  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  meist  in  den  Bl&ttern  des  N.  Jalirbaches  veröffentlicht 
worden. 

Unser  Jahrbuch,  das  unter  dem  Namen  »Taschenbuch  fflr  die  ge- 
saanrte  lOneralegie"  1807  m  KanL  GSsisab  im  Lioiisbo  begrOndet  oad 
in  dieser  Fem  38  Jabi|iiigo  Undnidi  bis  snm  Jsbre  1889  fortgefObrt 
wdsD  war»  ist  «ie  bekamii  seit  1881  Us  1861  anter  dem  Titel  .Neues 
Jahrbuch  ffir  Mineralogie,  Geognosie,  Geologie  «ad  PeHe&ctenkunde"  tob 
K.  C.  tos  LioinuRi)  und  H.  G.  Bronm  herausgegeben  worden.  Nach  dem 
Tode  des  Ersteren  leiteten  H.  G.  Bronn  und  G.  Leonhard  1862  die  Re- 
daktion; nach  Bronn's  Tode  ist  dasselbe  unter  dem  wenig  Teränderten 
Titel  ,Neoes  Jahrbuch  fOr  Mioeralogiei  Geologie  und  Pal&ontologie"  dorch 
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G.  Leohharo  und  H.  B.  Geinitz  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  fortgeführt 
■worden.  Der  unterzeichnete  College  des  für  immer  geschiedenen  Freundes 
kann  nicht  unterlassen,  die  unermüdliche  Sorgfalt,  treaeste  Erfüllung  oft 
l&stiger  Arbeiten,  welche  keiner  Kedaction  er&part  werden,  den  sicheren 
Tut  bei  der  Aufnahme  des  dargebotenen  Stoffes  und  seine  trenen  eoUe- 
giaUschen  Beiielnuigen  hier  auf  das  Dankbenle  tanMi^eiuieB. 

Indem  jetzt  das  Nene  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palä- 
ontologie in  sein  50.,  oder  richtiger  in  sein  72.  Lebensjahr  eingetreten  ist, 
fühlt  Bich  auch  der  Unterzeichnete  gedrungen,  einer  IGjäbrigcn  freudigen 
Thätigkeit  zu  entsagen  und  die  Redaction  des  Neuen  Jahrbuclies  anderen 
Binden  m  flbertesieD.  Er  ergreift  diese  Gelegenheit,  allen  neondflii 
unseres  Jahrbnehee  und  so  vielen  hochgeeiirten  FaeligenoBsen  den  tief- 
geftUten  Bank  ittr  das  Yertranen  ond  die  TbeOnahme  anssospredien, 
welche  ihm  und  seinem  dihingeschiedenen  CoUegen  so  viele  Jakre  hin- 
dorob  in  reiebem  Maasse  geeebenkt  worden  sind. 

Dreeden,  den  9.  Januar  1079. 

Dr.  K.  B.  GeiiktCB. 
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üeber  die  bathrologische  Stellung  des  jüngeren 
paiaosoischen  Seluclitensystems  von  PjooLb  in 

Armenien.* 

Von 

Tab  Ton  Moller. 


Auf  meiner  diesjährigen  Eeise  nach  Paris  hatte  ich  Gelegen- 
heit, unseren  verdienstvollen  Geologen,  Herrn  Akademiker  H.  Abich 
in  Wien  zu  besuchen  und  die  von  ihm  vor  Kurzem  beschriebene, 
höchst  interessante  und  wichtige  Fauna  der  jüngeren  paläozoischen 
ßchichten  von  Djoulfa  in  Armenien  aus  eigener  Anschauung  kennen 
za  lernen.  Diese  Fkuna  wurde  bekanntlich  vom  genannten  Forscher 
zuerst  zum  unteren  Kohlenkalk  gerechnet^  später  aber 
ftnderte  Abich  diese  seine  Ansieht  und  kun  za  dem  Scblnsse, 
^dasB  das  ganze  fragliche  armenisehe  Schichten- 
System  dem  oberen  Eohlenkalk  angehdrig,  eine 
Qrenzbildnng  zwischen  der  carbpnischen  und  der 
permischen  Formation  darstellt*  Diese  Ändemng 
erfolgte  noch  in  derselben  Schrift  und  wurde  dadurch  hervorge- 
rufen, dass  ich  die  Aufmerksamkeit  des  Autors  auf  die  ihm  unbe- 
kannte neuere  Literatur,  über  die  jüngeren  paläozoischen  Bil- 
dongen  Busslands,  lenkte. 


♦  Dieser  Aufsatz  wurde  noch  von  der  früheren  Redaction  übcrnommea. 

^  H.  Abich:  Geologische  Forschungen  in  den  kaukasischen  Ländern 
I.  Tbeil.  Eine  Bergkalkfaana  aus  der  Araxesenge  bei  Djoulfa  in  Arme- 
nien,  1878,  p.  1. 

>  U.  ibid^  p.  184. 
W.  Jtkitack  Ar  XIiMnloglt  «la.  187».  15 
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Bei  Besichtigung  des  ganzen  paläontologiscben  Materials 
Ton  Djoul&,  welches  adi  in  Wien  vorfand,  erhielt  ich  den  Ein- 
druck, dass  yiele  der  Torliegenden  Versteinenuigeii  nicht  dem 
Kohlenknlk,  Bondem  dem  permischen  System  angehören,  ünaer 
▼enbrter  College  Sehlen  dabei  dieselbe  Obeneognng  gewonnen 
in  haben,  jedodi  in  der  Nachschrift,  die  er,  unserem  Bathe  fol- 
gend, seiner  Abhandlnng  belAgte,  halt  er  es  Ar  zweekmftssig 
einen  Ifittelweg  einniseUagen  und  dem  in  Bede  stehenden  Skdiichten- 
System  das  obeDarwShnte  Alter  mnsehreiben. 

In  Folge  dessen  habe  ich  mich  entschlossen,  eine  ReTision 
der  Bestimmungen  Abich's  Torzunehmen  und  dabei  auch  die 
Gründe  anzuführen,  weshalb  ich  die  Fauna  des  Schicbtensystems 
von  Djoulfa  als  eine  permische  und  nicht  als  carbonische  be- 
trachte. Eine  definitive  Entscheidung  der  Frage  über  das  Alter 
dieser  Fauna  ist  jedenfalls  höchst  wünschenswerth,  besonders  aus 
dem  Grunde,  weil  die  derselben  zugehörigen  und  theilweise  ganz 
neuen  Formen  auch  in  analogen  Bildungen  einiger  anderer  Länder 
(s.  Bb  in  Indien)  vorznlconunen  scheinen. 

Abich's  S<dirift  stellt  ans  eine  ansfübrliche  Beschreiboiig 
dner  ziemlich  grossen,  hier  angeftthrten  Beihe  animalischer  Formen 
dar,  die  einem  dnnkelflvbigen,  an  Mnken  Sdti»  des  Araies- 
FInsses,  bei  Sjonlfi^  sa  Tsge  Menden  Kalksteine  entnommen 
ifOfdoD  Bind* 


1. 

OmMUtB  driahi»  Mm. 

2. 

djouLfmtU  n.  t 

3. 

ä 

iultT^Mdttu  n.  f» 

4. 

9 

tropüus  n.  f. 

5. 

9 

trochoides  n.  f. 

6. 

n 

pessoides  n.  f. 

7. 

Nemtüus  excentricus  EiCHW. 

8. 

prapinquus  n.  f. 

9. 

k 

paraüelus  n.  f. 

10. 

convergens  n.  f. 

11. 

» 

cojieaoNs  Sow. 

12. 

» 

doUrm  n,  f. 

13. 

9 

dor8<harmatus  n.  f. 

14. 

9 

PkkUri  t.  HAniR  i 

15. 

9 

Mereiäarii  n.  t 
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16.  Nautilus  dorsa-plicatus  d.  f. 

n       armeniacus  d.  f. 
18.  Orthoceras  annulatum  Sow. 

•  cribroaum  Okohtz. 
20.       B       transversum  n.  t 

»       bieinetum  n.  £ 

22.  ,       mturffarUaimn  o.  £ 

23.  »       iNrrdflffKHi  D.  f. 

24.  Fntbiehu  hOermedm  m  f. 
25 

»  »  plano-convexus  n.  1 

»  JfoffNIt  Sow. 

»         ieabriculus  Mart. 

«         Humboldiii  d'Orb. 
»         striatua  Fisch. 

»         undatus  Defr. 
32.        ,        pustulosua  var.  fnmti^  d,  1 

34 

jT'        »  »        »      m.  cminiferua  n.  f. 

3/        »  »        »       ,  «qMWfifff  n.  f. 

^        »  *        »       »  ÄHwrwr«  n.  f. 

»        intermedius  MimB  n.  f. 

JP        aatUatua  Mint. 

•  flpiMwM  Sow. 

40.  Spirigera  protea  var.  quadrilobaia  d.  t 
-         •       9   mtdtilobata  n,  t 

•  9   o/a^a  D.  f. 
9       9  globularis  Phill. 
V      #  M^jpNNlrato  Hall. 

*  ,  MMKfti  Hall. 

pkmo'tuleata  Faxum, 

»       n     W.  mg^  B.  f. 
^ptgotM  D.  f. 

51.  my^tmOm  fkmredtn  FmtL. 

52.  2Mral«{0  djoulfensis  n.  f. 

53.  Angitf0rA|fficAiM  (^miM^rta  Phill. 

16* 


42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 


9 
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54  8treptorhynehu$  ermriiMa  m.  paradoxu$  n.  f. 


55.  9  n  f,  eMorhoi  n.  £ 

56.  jy  V  f/  wctit9U$  n*  t, 

57.  f,  n  n  porrectm  n.  t 

58.  peregrintis  n.  f. 

59.  «  j»  var.  inflata  n.  f. 

60.  j,  ff        «  ^^^vis  n.  f. 

61.  „  »ff  minutus  n.  L 


62.  Or^»s  resupinata  Mart. 

63.  Spirifer  Uneatut  Marx. 

64.  j5t«;ctnMm  incertum, 

65.  Pecfm  tor^i^  SllL 

66.  Polypora  fostmw  DR  KON. 

67.  Po<»rto(TNiiM. 

68.  AmpUxuB  eorütUndea  Sow. 

69.  9  m.  gemeukOus  n. 

70.  cormi^6om  IfiCHXL. 

71.  „       HenOowH  M.  E. 

72.  CUsiophyüum  l^ßtaeomeum  n.  f. 
78.         „         turbinatum  M'CoT. 

74.  Zaphrentis  PhiUipsi  M.  E. 

75.  „        Omaliusi  M.  E. 

76.  Lophophyllum  tortuosum  KoN. 

77.  ÄmpUxus  sjnnosiis  KoN. 

78.  Michelina  tenuisepta  KoN. 

Im  ganzen  also  78  Arten  und  Varietäten,  von  denen  45 
lauter  neue  Formen  darstellen.  Diese  Zahl  kann  aber  auf  64 
leicht  reducirt  werden,  da  14  Formen  als  uubedingt  zweifelhafte 
oder  auf  nur  schlecht  erhaltenen  Exemplaren,  ja  selbst  Bruch- 
rtOfiken,  aul^sestellte  Artea  sa  beiraohten  sind*  Zu  denselbeii  ge- 
hören: 

i.  NmOüuB  exeenineua  (EiOHW.)  Ab.,     16,  tb.  I,  t  4. 


2.  „  prapinquus  Ab.,  p.  16,  th.  m,  f.  6. 

3*  n  eoiwergens  Ab.,  p.  18,  tb.  IL  £  2. 

4.  n  dokrua  Ab.,  p.  19,  tb.  IX,  £  1. 

5.  „  FUMerii,  Hauer  äff.,  Ab.  p.  21,  tb.IV,  flf.  2  u.  3. 

6.  „  armeniacus  Ab.,  p.  24,  tb.  II,  f.  5. 


7.  Terebratula  djotdfensis  Ab.,  p.  68,  tb.  VI,  f.  10. 
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8.  Orthis  resupinaia  (Mart.)  Ab.,  p.  78,  tb.  VIII,  f.  9. 

9.  Spirigera  Royssii  (l'IIveiläe)  Ab.,  p.  62,  tb.  VII,  ff.  8 
8a,  8b  u.  8c. 

10.  Buccinum  incertum,  Ab.,  p.  82,  tb.  XI,  f.  4. 

11.  Pectm  tortilis  (Sem.)  Ab.,  p.  82,  tb.  IX,  f.  5. 

12.  Polypora  fasimsa  (Kon.)  Ab.,  p.  83,  tb.  XI,  f.  20. 

13.  Foteriocrinus  Ab.,  p.  84,  tb.  XI,  ff.  18  u.  19. 

14.  aisiophyllum  kirbmatum  (M'CoT)  Ab.,  p.  88,  ib.  XI, 
ff.  12  n.  12a. 

Yoa  den  aacbUeibeiiden  64  Fonneii  Bind  noeh  solche  la 
sfaräclMn,  die  entsehleden  neue  Arten  sind  nnd  folglidi  anoh  in 
keiner  direkten  Beoehung  sn  der  oben  anfj^worfmen  Enge 
stehen.  Als  solche  mfissen  bezeichnet  werden: 

1.  OtraUtes  djwlfentia  Ab.,  p.  11,  tb.  II,  f.  1;  tb.  XI,  t  20. 

2.  «     haermedku  Ab.,  p.  12,  tb.  U,  f,  4;  tb.  XI,  f.  22. 

3.  ,  tropUus  Ab.,  p.  13,  tb.  II,  f.  3;  tb.  XI,  f.  21. 
4»      jp      trochoides  Ab.,  p.  14,  tb.  1,  f.  6;  tb.  XI,  f.  3. 

5.  „      pessoides  Ab.,  p.  15,  tb.  I,  f.  5. 

6.  NatUüus  paraHelus  Ab.,  p.  17,  tb.  III,  f.  2. 

7.  9       dorso-armatus  Ab.,  p.  20,  tb.  IV,  f.  1. 

8.  if      tuhercularis  Ab.,  p.  22,  tb.  III,  f.  5. 

9.  „      dorso-plicattis  Ab.,  p.  23,  tb.  II,  f.  6. 

10.  Orthoceraa  trantveraum  Ab.,  p.  26,  tb.  IV,  f.  7. 

11.  „       Mekictum  Ab.,  p.  26,  tb.  IV,  f.  5. 

12.  ,       margarüatum  Ab.,  p.  27,  tb.  IV,  f.  6. 

13.  iurrUeOim  Ab.,  p.  27,  tb.  XI,  1 16. 

14.  Sfjpirisiera  ^pigima  Ab.,  p.  85,  tb.  XI,  f.  1. 

15.  AmpUaouB  «pmoeiw  (Kon.)  Ab.,  p.  91,  ib.  IX,  f.  24e. 
Bs  bleiben  also  nodi  49  Arten  nnd  Yarietäten  übrig,  die 

wir  hier  etwas  näher  beirachten  wollen. 

L  6Ma^  «Mite  (ICabt.)  Ab.,  p.  9,  tb.  I,  fL  1,  la,  2, 2a  n. 
3;  XI,  t  2,  2a.  Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  der  Anior 
dieser  Speeles  hier  nicht  richtig  dtirt  ist.  Dieselbe  wurde  von 
So  werbt  aufgestellt  und  unterscheidet  sieb  von  den  armenischen 
Goniatiten  durch  ihre  kugelige  Form,  geringere  Höhe  der  Um- 
gänge (also  auch  einen  grösseren  Tangentialwinkel  der  Dorsal- 
spirale) und  deutlich  ausgesprochene,  innere,  transversale  Ver- 
dickungen der  Schale  (Querrinnen  oder  Querfurchen  des  Stein- 
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kernes).  , Durch  dasselbe  Merkmal  der  Querfurchen",  sagt  Arich, 
»wozu  sich  noch  die  globose  starke  Form  der  Muschel  gesellt, 
weichen  auch  die  nur  als  Varietäten  ein  und  derselben  Art  zu 
betrachtenden  G.  stricUus  und  der  G.  sphaericus  Sow.  von  dem 
armenischen  wahren  G.  striatus  Marx,  ab,  wie  sich  dies 
aus  dem  Vergleiche  mit  der  Abbildung  der  richtig  aufge- 
fassten  Form  bei  Martin  ergiebt.'  Aber  diese  bei  Martin 
richtig  aufgefasste  Form  ist  ja  eine  mythische,  weil  sie 
wax  Zeit,  als  dieser  Forsdier  seine  Petrificata  Derbtansia  sehrieb, 
nodi  gar  nielit  eiistirte.  Yen  Mabtih  wurde  mabt  Q,  slnaliis, 
soodeni  O.  aj^iameuB  teseliriebeii,  welcben  wir  m  den  Sdmften 
▼OB  SownsT  und  Pmujvs  wiederfinden. 

Nsdi  der  inssaren  Farn,  EinroHiingsart  und  dem  Mangel  der 
transversalen  Einschnürungen,  haben  die  von  AmcH  als  G,  stria" 
tu8  beschriebenen  Steinkerne  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  der  bei 
Verneuil  als  eine  Varietät  seines  Goniaiites  Jossae  abgebildeten 
Form*.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  dem  typischen  Goniatiten 
gleichen  Namens  durch  eine  andere  Skulptur  der  Schalenoberfläche, 
grössere  Höhe  der  ümgftnge,  bedeutend  engeren  Nabel  und  folglich 
auch  durch  ihre  Einrollungsart.  Überhaupt  ist  der  Unterschied 
zwischen  dieser  Form  und  dem  echten  G.  Jossae  ein  so  bedea- 
tender,  dass  durchaas  keine  Zweifel  darüber  bestehen  können,  ob 
wir  es  bier  mit  einer  Yarietfti  der  letiteren  oder  mit  einer  toU- 
kommen  selbständigen  Form  sa  tbnn  baben.  Ob  aber  diese  selb- 
stftndige  Form  mit  dem  In  Bede  stebanden  Goniatiten  von  Djonlfii 
identiscb  ist  oder  nicht,  das  kOnnen  wir  gegenwArtig  noeb  niebt 
entschdden ;  jedodi  sebeinen  uns  geottgende  GrOnde  Torbanden  lo 
sein,  um  die  armenische  Form  als  eine  ganz  neue  m.  betrachten, 
für  welche  ich  den  Namen  GoniaUtes  Abkhianus  vorschlagen 
würde. 

2.  Nautilus  concavus  (Sow.)  Ab.,  p.  18,  tb.  III,  ff.  3,  3a, 
3b  u.  4.  Dieses  Fossil  erinnert  wohl  an  die  gleichnamige  Species 
Sowkbbt's,  nähert  sich  aber  noch  bedeutend  mehr  dem  Nautilus 
comutus  QoLOva.,  *  namentlich  durch  seine  Dimensionen,  grössere 

*  Dl  Yrsioil:  PaUomoL  4e  U  Banie  d'Eviope,  tb.  XXVI.  ff.  Sa 

OBd  3b. 

♦  GoLovKiKSKT :  ÜbcF  die  pcrmische  Formation  in  dem  Centralthefl 
des  Kawa-Wolga-Bassin's  (Material,  für  Geologie  BiissUndf,  ia  roMiacher 
Sprache,  t.  I,  1869,  p.  381,  tb.  V,  ff.  16-19). 
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Breite  dar  Umgänge  und  den  der  ianereD  Seite  d^neLben  mehr 
geo&herten  Sipho.  Ein  uns  vorliegendes  Bmdheifick  eines  Stein** 

kernes  der  letzteren  Speeles  hat  überhaupt  eine  so  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Abich  abgebildeten  Eiemplar  (ff.  3— 3b), 
dass  eine  bessere  Zeichnung  desselben  kaum  gegeben  werden 
kann.  Nach  dem  allem  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  die  ar- 
menische Form  mit  der  von  Golovkinski,  aus  dem  russischen 
Zechsteine,  für  identisch  zu  halten.  In  Betreflf  des  K.  comutus 
äussert  sich  Abich  folgenderweise:  „Die  Formenverwandtschaft, 
die  das  vorliegende  Büd^  zwischen  dem  armenischen  Nautilus 
cancavus  und  dem  N,  comutus  erkennen  lässt,  stellt  den  enteren 
in  die  Kategorie  der  zweideutigen  Arten,"  ^  womit  wir  aber 
nicht  emTerstanden  sein  können.  Im  G^gentheil,  neben  einer  An- 
zahl ganz  nener  Formen,  scheint  uns  das  Vorkommen  des  N,  cor- 
nuiiti  in  den  Sdiiditea  yon  BjonUk,  in  GeseUecbaft  anderer  per- 
miaciier  Arten,  ausserordentlich  cbarakteristisch  an  sein. 

t.  Orthoceras  amiulahim  (Sow.)  Ab.,  p.  25,  tb.  lY,  IL  9  o. 
9a.  Obgldch  Abicb  nmr  ein  säir  Ueines  Brmdistfick  dieses  Or- 
tboceratiten  besdireibt,  sind  wir  dennoch  ei&Tersianden,  denseUwn 
mit  der  erwähnten  Spedes  Sowbbbt*s  als  identisch  zn  betrachten. 

4.  Orthoceras  cribrosum  (Gedotz)  Ab.,  p.  25,  tb.  IV,  ff.  4 
u.  4a.  Wir  lesen  bei  Abich:  „Sehr  interessant  ist  die  völlige 
Übereinstimmung  der  Merkmale  dieser  sonderbaren  Form  von  dem 
armenischen  Fundorte  mit  der  bei  Geinitz  abgebildeten,  aus  dem 
Bergkalk  von  Nebraska,  eine  Übereinstimmung,  die  sich  selbst 
auf  genau  dieselben  Dimensionen  der  Länge  und  Breite  der  Ge- 
stalt, von  58  mm  und  13  mm  am  oberen  und  4  bis  5  mm  am 
unteren  Ende,  erstreckt"  (1.  c).  Dies  alles  ist  sehr  richtig,  mit 
Ausnahme  der  Bemerkung,  dass  die  amerikanischen,  von  Geinitz 
beschriebenen  Exemplare  des  in  Bede  stehenden  Orthoceratiten 
dem  Kohlenkalk  angehörig  sind;  im  Gogentheil,  dieselben  sind 
der  Etage  Cc^  bei  Nebraska-Gity  entnommen  worden',  der^n 
Fauna  sich  im  Ganzen  Tiel  mdir  dem  pennisehen,  als  carboni- 
schen  Typus  nähert  • 

•  Eine  Copie  nach  Ootofsmtn. 

•  1.  c,  p.  124. 

^  Gkihitz  :  Carbonformatioa  und  Dyas  in  Nebraska,  1866,  p.  i, 

•  Id.,  ibid.  pp.  67  u.  88. 
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5*  Productus  spinulosus  (Sow.)  Ab.,  p.  51,  tb.  V.,  flf.  9  u.  9a; 
tb.  IX,  flf.  22  u.  22a.  —  6.  Productus  aculeatus  (Mart.)  id., 
p.  50,  tb.  IX,  f.  21.  —  7.  Prod.  intermedius  helicus  Ab.,  p.  44, 
tb.  V,  f.  7  u.  tb.  IX,  flf.  3,  12,  13,  15  ii.  19,  mit  dem  Prod, 
indeterminatus  Ab.,  pp.  47—49  u.  51,  tb.  V,  flf.  12  u.  12a;  tb.  IX, 
iL  4, 4a,  4bb  11, 14, 148,  14b,  16,  16a,  16b,  18,  18a,  18b,  21a, 
25.  ~  8.  Prod.  Marlm  (Sow.)  Ab.,  ^  32,  ib.  Y,  III  1,  la  iL  ib; 
tb.  X,  ff.  4  IL  4a.  —  9*  Prod.  hUernudius  yar.  ptamhconve^UB 
Ab.,  pb  31,  tb.  IV,  ff.  13,  13a  vl  tb.  X,  f.  6.  ^  10*  Prcdueius 
intermedius  Ab.,  p.  27,  tb.  IV,  ff.  10,  10a,  11,  IIa,  12tl  12a; 
tb.  VII,  f.  1  u.  tb.  IX,  flf.  A  u.  B.  —  Alle  hier  angefahrten 
Formen  stellen,  unserer  Ansicht  nach,  nur  Individuen  verschie- 
denen Alters  ein  und  derselben,  für  den  unteren  Zechstein  so  be- 
zeichnenden Speeles,  Productus  horridus  Sow.,  dar.  Wenn  man 
eine  grössere  Anzahl  Exemplare  dieser  Speeles  zu  seiner  Verfü- 
.  gung  hat,  kann  man  sich  leicht  davon  überzeugen.  Die  kleinen, 
bei  Abich  unter  dem  Namen  Productus  spinulosus,  Pr,  actdeaiu^ 
und  Pi\  intermedius  helicus  dargestellten  Individuen,  sind  schon 
iSngst  in  den  bekannten  Schriften  von  Ejno  und  Gsinitz,  jedoch 
in  einer  dorchans  nicht  so  grossen  Anzahl  abgeUldet  worden. 
Loder  hatte  der  Antor  nicht  die  Möglichkeit,  seine  Exemplare 
mit  denen  des  Prod,  horridus^  die  in  dem  iNrachtToUen  Dresdener 
Mnsenm  anfbewahrt  werden,  zn  Tergleichen;  er  hatte  sidi  dabei 
leicht  überzeugen  können,  wie  die  äussere  Form  dieser  Speeles  im  Ter- 
schiedenen  Alter  variirt  und  vom  Erhaltungszustande  der  Schale  ab- 
hängt. Oft  zeigen  verwitterte  Exemplare  des  Produäus  horridus 
nicht  die  geringste  Spur  der  oberflächlichen  Warzen,  die  als  Ansatz- 
stellen der  Stacheln  zu  betrachten  sind  und  erscheinen  insofern 
den  von  Abich  als  Productus  Martini  (  =  Pr.  semireticulatus) 
beschriebenen  vollkommen  ähnlich;  diese  haben  aber  mit  der 
gleichnamigen  SowERBT'schen  Speeles  so  wenig  gemeinsames,  dass 
es  kaum  nothwendig  ist,  hier  in  weitere  Details  Aber  die  Unter- 
sdiiede  der  beidfln  erwähnten  Formen  einzugehen. 

IL  Produäus  spmoso-costo^  Ab.,  p.  41,  tb.  IX,  ff.  6, 
6a,  6b^  7, 10, 10a.  —  18.  Id.  var.  eofM/Wns  Ab.,  p.  41,  tb.  IX, 
ff.  8,  8a,  XL  8b.  — 18.  Id.  var.  expansus  Ab.,  p.  42.  tb.  V,  ff. 
11,  Ha  n.  Hb.  —  14^  Id.  var.  ineurvus  Ab.,  p.  A2,  tb.  IX, 
flL  9  n.  9a.  In  Betreff  der  Ueinen  Broduchu^formen,  die  unter 
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den  bier  angeflUurten  Namen  Ton  Abicb  beschrieben  worden  sind, 
bin  ich  der  Ansiebt,  dass  sie  alle  ein  und  derselben  Varietät  des 
Prod,  horridus  angehörcD,  die  ich  als  Frod,  horridus  var.  minor 
betrachten  möchte. 

Was  sonst  den  Productus  horridus  anbetrifft,  habe  ich  noch 
hinzuzufügen,  dass  Exemplare  dieser  Species  von  Djoulfa,  ihrem 
Erhaltungszustande  und  dem  Charakter  des  Muttergesteins  nach, 
an  die  der  sächsischen  und  polnischen  ü'undorte  ausserordentlich 
erinnern. 

15.  Froductm  Uriatus  (FisCfl.)  Ab.  p.  35.  tb.  V;  f.  6.  — 
16.  Frod,  driatus  yar.  tphaerieus  Ab.,  p.  36,  tb.  VIII,  ff. 
ia,  Ib  u.  Ic.  —  17.  Fr.  nudatita  (Dm,)  Ab.,  p.  37,  tb.  V, 
iL  10  n.  iOa.  Diese  drei  Formen  gehören  eben&lle  zn  ein  und  der- 
selben, für  die  ontere  Abtheilimg  des  penuischen  Systems  Bnss- 
lands*  ansseieirdenilieh  beidcbnenden  Spedes  —  iV.  hmupka»- 
rium  EuT.  —  Sogar  bessere  Abbildungen  dieser  Speeies,  als  die 
TOE  Abich  a.  B.  anf  seiner  tb.  Vm,  IL  1,  la,  Ib  n.  Ic  gegebenen, 
haben  wir  bis  jetit  neeh  nie  gesehen.  Was  dieser  Antor  nnter 
Productus  striahit  var.  sphaericua  Fisch,  versteht,  ist  nichts 
anderes,  als  ein  monströses  oder  vielleicht  zusammengedrücktes 
Exemplar  derselben  Species;  sein  Prod.  undatus  aber  hat  nicht 
die  geringste  Ähnlichkeit  mit  der  von  Defrance  aufgestellten 
Species,  welche  sich  durch  den  stärker  entwickelten  Wirbel  und 
überhaupt  mehr  hervortretenden  mittleren  Theil  der  grossen 
Klappe,  bedeutend  gröbere  Streifung  der  Schalenoberfläche,  stär- 
kere Querfaltung  längs  der  ganzen  Schale  und  geringere  Breite 
derselben  unterscheidet.  Die  in  Rede  stehende  Form  von  Djoulfa 
hat  aber,  wie  Abicb  mflint  (p.  116),  durchaus  nichts  zweideu- 
tiges an  sich,  und  wenn  er  überhaupt  fOr  möglich  hält,  dieselbe 
mit  Fiscbbr*8  Species  m  Tergleiehen,  so  sind  wir  überzeugt,  dass 
der  echte  FrotL  sMOiu  Fisch.,  von  dem  In  der  palftontologischen 
Idteratnr  schon  viele  sehOne  AblnUnngen  und  Besebreibnngeii 
sidi  vorihideD,  ihm  gans  unbekannt  ist 

la  ProduetU8  aetMeulus  (Marx.)  Ab.,  p.  33,  tb.  Y,  iL  3 
n.  3a.  —  la  Pr.  HtmMdiU  (d*Obb.)  Ab.,  p.  35,  tb.  Y,  IL  2, 2a, 

*  Wenn  man  mit  derBelbMi  aoch  die  von  einigen  Autoren  nntersdiie- 
dene,  Bitücre  AbÜiellsBg  des  erwihateii  Schichtenqrstent  vereinigt  lehen 
wül. 
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2b,  2e.  —  90.  Prod.  pu9kilo$u8  w.  mmOus  Ab.,  p.  39,  th.  IX, 
ff.  5, 5a  n.  5b.  Auch  dioM  drei  tng^Uirten  Ti^aam  mOssen  ver- 
eiiiigt  werden  und  gehören  der  fttr  den  unteren  Zeduteja  Bosslands 

nnsserordentlich  bezeichnenden  Speeles  Strophcioaki  horrescmu 
Ykbn.  an.  Die  von  Abich  gegebenen  Abbildungen  lassen  darüber 
keinen  Zweifel,  Besonders  charakteristisch  sind  die  grossen,  von 
diesem  Forscher  zu  den  Prod.  scabriculus  Makt.  gestellten  For- 
men. In  Betreff  der  letzteren  lesen  wir  bei  Abich:  „Der  Productus 
scahriadus,  wie  ihn  meine  Definition,  p.  33,  in  Übereinstimmung 
mit  der  Abbildung  auf  Taf.  V,  fig.  3,  annimmt,  ist  eine  u  n  ve  r- 
kennbar  zweideutige  Art  und  könnte  als  eine  Zwiscbenform 
des  aeabricülus  (wie  ihn  Davidson  und  de  Köninck  freilich  anch 
nidit  gani  übereinstimmend  abbilden),  und  des  Pr.  horrescens  von 
Yernbuil  au^e£»88t,  für  ein  ^ypiechee  Obergaogsglied  aus  der  Berg* 
talkfiinna  in  die  pemüedie  gehalten  werden*  (p.  116). 

Somit  sdieint  der  Antor  flberhanpt  seine  nünlimgenen  Beetim- 
mnngendnrehdleZweidentigkeit  des  Charakters  der  betreffen- 
den Formen  maeldren  an  wollen.  Sin  solchee  YerlUuen  Iftest  aber 
der  palftontologischen  Bestimnrang  einen  fNen  Sfdebwnm,  da  hier- 
bei weiternichts  übrig  bleibt,  als  den  der  Bestinunung  unterliegen* 
den  Fossilien  entweder  neue  oder  scheu  gebrauchte  Namen  zu  geben; 
und  sollte  sich  später  die  Unrichtigkeit  der  Bestimmung  erweisen, 
dieselbe  durch  den  zweideutigen  Charakter  der  Versteinerungen 
zu  erklären.  Im  gegebenen  Falle  haben  wir  es  mit  einer  typischen 
Strophalosia  zu  thun,  die  mit  einer  obgleich  kleinen,  jedoch  sehr 
deutlichen  area  versehen  ist  und  wie  gewöhnlich  eine  glatte,  nur 
mit  zahlreichen  Stacheln  veraierte  Schalenoberfläche  besitzt.  Die 
dem  Pr,  scabriculus  Mart.  so  eigenthümlichen  feinen  LAngeCalten 
feUen  den  in  fiede  stehenden  £xemplaren  ToUst&ndig. 

Sl.  Sirt^l^fndius  ermittria  (Pesul.)  Ab.,  p.  69,  tb.  VI, 
ff.  5, 5a,  5b;  tb.  711,  ft  2, 2a,  3  u.  3a.  —  83.  Sirtphiorh.  crmi- 
Hria  yv.pmxtdoxuMÄB^  p.  72,  tk  VI,  ff.  2, 2a,  2b  und  tb.  X,  fll 
2  n.  2a.  —  23.  Id.  ibid.  Tar.  euaarkos  Ab.,  p.  73,  tb.  VI,  H  4a.  <— 
34.  Id.  ibid.  w.  üieurvus  Ab.,  p.  73,  tb.  V,  ff.  5a  n.  5b.  ^  35.  Id. 
ibid.  w.  porredus  AB.,p.  74,  tb.  V,  ff.  4  n.  4a.  —  36.  iStripto- 
rhynehus  peregrinua  Ab.,  p.  75,  tb.  VI,  fll  3  n.  3a;  tb.  X,  ff.  la, 
Ib  u.  Ic.  —  27.  Streptorh,  peregrinus  var.  inflatus  Ab.,  p.  76, 
tb.  X,  f.  1  —  28.  Id.  ibid.  var.  lams  Ab.,  p.  77,  tb.  VI,  ff.  1,  la  u. 
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Ib.  —  <9l  Id.  iMd.  w.  mimifw  Ab.,  p.  78,  tb.  X,  ff.  la,  Ib  n.  Ic 
—  Alle  diese  Formen  gehören,  unserer  Ansicht  nach,  auch  zu  ein 
und  derselben  charakteristischen  Art  des  unteren  Zechsteines  — 
Streptorhi/nchus  pelargmatusBcEUiTE.;  jedoch  sind  so  grosse  Exem- 
plare derselben,  wie  die  von  Djoulfa,  bis  jetzt  noch  nie  beobachtet 
worden.  Die  Bauptcharaktere  dieser  Art,  —  die  dem  mitt- 
leren Theil  der  Klappen  zukommende  grösste 
Dicke  der  Schale,  die  quer-ovale,  taschenförmige, 
mit  einem  breiten,  oft  schon  an  dem  Wirbel  begin- 
nenden Sinus  versehene  kleine  Klappe,  —  sind  in 
den  erwähnten  üxemplaren  auf  die  ausgezeichneteste  Weise  ausge- 
gproehen.  Abigh  epricht  sich  in  Betreff  der  ?er8chiedenen  Varie- 
täten sdnes  StirtpUHrk^Hdm  pmgrkm  folgeodermassen  ans: 
«Sehr  flonderbar  imd  zweideatig  nehmeD  eidi  aneh  die  in  ana- 
logen fiergkalksdiicfaten  bisher  noch  nicht  bemerkten  groesenSN'^p- 
iorhfntiim'Vomm  der  Kammern  91  bis  94  der  Liste  ^  mit  steifc 
ansgebOdeten,  aber  nach  dem  Scfalossrande  hhi  spiralftrmig  flber- 
gebogenen  Sdmabelf  ans.  Allerdings  leitet  sehon  dieses  Teihilt- 
niss  auf  das  analoge  bei  Ort^is  pelargonata  Soblotr.  des  Zeoh- 
Steines,  und  wirklich  zeigt  ein  näherer  Vergleich  der,  bei  mir  als 
Streptorhynchus  peregrinus  unterschiedenen  Individuen,  mit  der 
genauen  Charakteristik  und  den  Abbildungen  der  Orthis  pelargo- 
nata bei  Geinitz  p.  92  und  Taf.  XVI,  Fig.  26  bis  34  der  Dyas, 
dass  der  Artenbegriff  der  letzteren  wohl  eine  Anwendung  auf  die  ar- 
menischen Formen  des  St.  peregrinus  finden  könnte"  (p.  118). 
Wenn  also  Abich  selbst  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  erwähnten 
Speeles  mit  dem  ScHLOTHEiH'schen  Str,  pdargonatus  anerkennt, 
so  sprieht  er  damit  ein  entschiedenes  Urtheil  auch  aber  die  anderen 
Formen  von  Djoulfa  —  Streptorhynchus  crenistHa  —  ans*  £8 
genügt  in  der  That  ein  einfi&cher  Vergleich  der  von  Abich  ge- 
gebenen sdiQnen  Abbüdangen  der  beiden  Formen,  nm  sich  zn  tiber- 
sengen,  dass  die  Ton  ihm  unter  dem  allgemeinen  Namen  StnpU^ 
peregrinus  adjgefhssten  Formen  nnr  Steinkeme  seines  Strepiarh, 
ermMa  sind.  Yen  der  gleichnamigen  PBS.LiF8*schen  Speeles 
nntersdieidet  sieb  aber  die  letsiere  dnreh  die  bedeutend  grossere 
Dicke  nnd  geringere  Breite  Ihrer  Sehale,  steik  gewölbte  Ventral- 
klappe und  die  schon  oben  angeführten  Haupteharaktefe. 

<A  Auch:  L     p.  98—101. 
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SO.  Spirigera  proUß  guadrüobata  Ab.  p.  53,  tb.  Vn, 
It  6,  6a,  6b  n.  6c  —  81.  Id.  nr.  mtiUächaia  Ak,  p.  55,  tb.  VII, 
ff.  4,  4a,  4b  u.  4e.  —  82.  Id.  ?ar.  oZoto  Ab.,  p.  56,  tb.  VIII,  ff.  2,  2a, 

2b  u.  2c.  —  33.  Id.  var.  globularis  (Phill.)  Ab.,  p.  58  u.  59,  tb.  VII, 
ff.  7,  7a,  7b,  9,  9a,  9b  u.  9c;  tb.  IX,  ff.  2,  2a  u.  3b.  —  34.  Id.  var. 
suhtüita  (Hall)  Ab.,  p.  59,  tb.  VIII,  ff.  10, 10a,  11,  Ha,  Hb,  11c, 
13,  13a,  13b;  tb.  VI,  ff.  11,  IIa,  IIb  u.  Uc.  —  36.  Id.  var.  amhi- 
gua  (Phill.)  Ab.,  p.  62,  tb.  VI,  ff.  9,  9a,  9b  u.  9c.  —  36.  Spirigera 
plano-sulcata  (Phill.)  Ab.,  p.  63,  tb.  VIII,  ff.  4,  4a  u.  4b.  — 
37.  Id.  var.  rugosa  Ab.,  p.  64,  tb.  VIII,  ff.  3,  3a,  3b  u.  3c.  — 
Wenn  man  die  bedeutende  Veränderlichkeit,  welcher  die  ftossere 
Scbalenform  so  mancher  ßpirigerd"  oder  ^^A^m-Arten  ausgesetzt 
18t,  in  Betracht  sieht,  80  erscheint  die  Zugehörigkeit  aller  ob- 
erwähnten  Formen  einer  und  derselben  Spedes  anseer  Zweilid. 
Abich  Stent  die  Mehnahl  dieser  Formen  unter  der  allgemeinen 
Benennung  SjpMgera  proUa  rasanunen,  und  diese  Benennung 
muBS,  unserer  Ansiebt  naefa,  aufte^ht  erhalten  werden.  Die  echten 
Jätfm  ffhhulam  PHm..  und  Mh.  mnbiffua  Fbslu  sind  aber 
unter  dem  gansen  Material  Ton  rjoulfa  gar  nicht  TOfhanden  und 
was  Abich  unter  diesen  zwei  Namen  aufifasst,  sind  nur  Varietäten 
derselben  Spirigera  protea  oder  Athyris  protea.  Von  den  gleich- 
namigen typischen  Formen  unterscheiden  sich  dieselben  durch 
ihre  bedeutende  Dicke,  stark  aufgeblähte  Wirbel,  fast  versteckte, 
kleine  Schnabelöffnung  der  Ventralklappe,  Camarophorien  -  artig 
gebildeten  und  in  der  Tiefe  der  erwähnten  Klappe  fast  zusammen- 
stossende  Zahnplatten  und  den  ausserordentlich  tiefen  Sinus  der 
grossen  Schale.  Zur  AihyrU  protea  müssen  ganz  sicher  auch 
die  Ton  Abich  als  Spirigera  fkauhmdcata  und  Sp.  plano-sttlcata 
Tar.  rugosa  beschriebenen  Formen  gestellt  werden;  dieselben 
unterscheiden  sieh  von  der  gleichnamigen  FniiiUPa'seben  Spedes 
durch  einen  ganz  anderen,  quer-ofalen  ümriss  der  Schale  und 
sogleich  durch  das  Vorhandensein  efaies  deutlichen  Sbios  in  den 
beiden  Schalenklappen. 

Dagegen  können  wur  nicht  zugeben,  dass  Abiob*s  88.  Spiri- 
gera protea  var.  subquadratay  p.  59,  tb.  VUI,  ff;  12  u.  12a  auch 
zu  derselben  Beihe  von  Formen  gehört.  Sie  unterscheidet  sich  von 
der  echten  Athyris  protea  Ab.  durch  einen  ganz  anderen  ümriss 
ihrer  mehr  in  die  Länge  gezogenen  Schale,  weniger  aufgeblähten 
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und  etwas  vorgestreckten  Wiilielf  weniger  ansgesprocheneii  Sim» 
der  Tentndldappe  und  besonders  —  durch  die  in  der  Tiefe  der 
erwähnten  Klapp«  weit  Ton  einander  abstehenden  Zahnplatten 

(vergl.  f.  12).  Nach  allen  diesen  Kennzeichen  nähert  sich  die 
in  Rede  stehende  Form  sehr  bedeutend  der  Athyris  subiUita  Hall, 
mit  welcher  sie  auch  identisch  zu  sein  scheint. 

39.  RhynchoneUa  pleurodon  (PfliLL.)  Ab.,  p.  67,  tb.  VIII, 
ff.  7,  7a,  7b,  8,  8a  u.  8b.  Dies  ist  eine  typische  Rh.  Geinitziana 
Vern.,  die  sich  durch  nichts  von  den  sächsischen  und  russischen 
(oft  eine  Breite  von  13  und  eine  Länge  von  11  mm  erreichenden) 
Exemplaren  onteisdieidet.  Abiob  selbst  spricht  sich  für  die  Ähn- 
lichkeit der  armenischen  Form  mit  der  erwähnten  Spedes  ans, 
betrachtet  dieselbe  aber  natürlich  ancb  als  eine  iweideutige 
Art  (p.  118) 

40.  Spirif^r  Untatm  (Mart.)  Ab^  p.  79,  tb.  VI,  £  6,  7 
n.  8;  tb.  X,  iL  5  Q.  5a;  tb.  Ym,  it  14,  14a  n.  14b;  tb.  TU, 
it  10,  10a,  10b  n.  lOo,  —  ist  yon  der  typischen  Form  nicht  su 
unterscheiden. 

4L  Amplexus  earalhidea  (Sow.)  Ab.  p.  84,  tb.  IX,  t  12 ; 
tb.  XI,  l  10,  10a,  14,  14a.  —  48.  Ämplexus  ewrdOoidn  var. 
ffemeuUOus  Ab.,  p.  85,  tb.  XI,  f.  15;  tb.  X,  f.  12 ;  tb.  XI,  ff.  14 
u.  14a.  Diese  zwei  Formen  haben  nicht  die  geringste  Ähnlich- 
keit mit  der  gleichnamigen  SowEKBv'schen  Species.  Um  sich 
davon  zu  uberzeugen,  genügt  es,  sich  zu  erinnern,  dass  bei  der 
dieser  Species  am  nächsten  stehenden,  armenischen  Form  (Ab., 
tb.  X,  ff.  10  u.  10a)  die  Sternlamellen  mehr  als  auf  ein  Drittel 
des  Halbmessers  des  Polypenstockes,  von  der  Aussenwand  zum 
Centrum  desselben,  reichen  (Ab.,  p.  85),  wogegen  bei  dem  echten 
Aaiplexiis  coralloides  dieselben  sehr  verkümmert  erscheinen  und 
nnr  am  Hände  der  Coralle  zu  sehen  sind. 

Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  von  Abich  als  43.  Atnple^ 
xu$  eamu'bms  (Michbl.),  pg.  86,  ib.  XI,f^  6  n.  8  nnd  44.  Anh 
plexM  Heruhim  QL  E.)  p.  87,  tb.  XI,  f.  9,  beschriebenen  Co- 
rallen  whrUich  der  Gattung  AmpUxus  angehören;  die  Septal- 
gmbe  ist  bei  denselben  von  diesem  Forscher  nicht  beobaditet 
worden  und  so  Tie!  man  nadi  der  Figur  6b,  der  Tafel  XI,  ur- 
theilen  kann,  scheint  sie  auch  gänzlich  zu  fehlen.  Bs  sind  im 
Gegentheil  Grfinde  vorhanden,  um  die  beiden  obenerwähnten  Co- 
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rallen  als  identisch  mit  folgeDden  vier  Formen  zn  betrachten, 
nämlich:  46.  ClisiophyUum  leptoconicum  Ab.,  p.  87,  tb.  XI,  f.  7. 
—  46.  Zaphrentis  PhiUipsi  (M.  E.)  Ab.  p.  89,  Tb.  XI,  ff.  13,  13a 
u.  13b.  —  47.  Zaphrentis  OmaUunQL  £.)  Ab.,  p,  89,  tb.  XI, 
ff:  17  Q.  17a  und  48.  Laphephifihm  iortuosmn  (Kon.)  Ab.  p.  90, 
ib.  IX,  fll  23  Q.  28b.  —  Bin  flinftefair,  mebr  weniger  gdorftnim- 
ter  PoIjpeDrtoek  tob  nmgeMurt  ImMhm  ote  (bei  ilterai  Siem- 
plaiBB)  &8t  ejlindiMiar  Gestalt  vdt  Ungsgefiiieliter  woä  qoer- 
geronielter  Spitfaek,  24—30  Bidit  bis  warn  OoBtnuB  des  PoljpsB- 
stoekos  raidieDdeB  StmiuidleD,  wenig  zabiieiAeQ  nid  oft  gsBi 
onregelrnftssig  gebildeten  Boden  und  sehr  tiefsr,  in  den  Längs- 
schnitten der  Coralle  gut  sichtbarer  Endzeile  (Tergl.  Abicb*s 
tb.  IX,  f.  23;  tb.  XI,  ff.  8a.  9a,  13a  u.  13b)  -  dies  Alles 
spricht  für  unsere  Ansicht.  Wenn  man  aber  die  grosse  Ähnlich- 
keit, die  zwischen  der  in  Rede  stehenden  armenischen  Form  und 
den  in  unteren  Perm-Ablagerungen  des  europäischen  Russlands 
ziemlich  oft  vorkommenden,  als  Calophyllum  profundum  Germ. 
gewöhnlich  angesehenen  Polypenstöcken  herrscht,  im  Zusammenhang 
mit  den  soeben  angefahrten  allgemeiBeD  Kennzeichen  dieser  Fennen 
in  Betracht  zieht,  so  gelangt  miB  snm  Schlüsse,  dass  die  arme- 
nischen Ezemphire  nach  der  soebsn  gentanten,  bis  jetst  nber  neck 
stemlieh  QBfoUkoBUBeB  nntersafllitin,  permisdieo  Speeies  tnge^ 
hOren.  Besonders  spricht  dafär  die  sehr  tidb  Bndzelle  and  der 
geriBge  Dorebmesser  des  PoljfpeosteokBs,  wekber  16  mm  wüA 
ftberschreltet;  die  armeBisciiSB  Bxempltrs  erreieheB  eiBS  LSaigo 
von  42  mm,  die  ms  dsB  Fundorten  des  europäischen  Basslonds 
tbor  sBweÜSB  ~  80  nnd  mehr  mm. 

Zu  dem  Obigen  haben  wir  noch  hinzuzufügen,  dass  der  echte 
Amplexus  Henslowii  M.  E.  sich  von  der  entsprechenden  armeni- 
schen Form  nicht  nur  in  ausgewachsenen,  sondern  auch  in  jungen 
Exemplaren  durch  einen  viel  grösseren  Durchmesser  seines  Polypen- 
stockes unterscheidet;  wenn  diese  Exemplare  nur  30  mm  lang 
sind,  ist  ihr  Durchmesser  schon  ungefähr  30—35  mm,  wogegen 
die  armenischen,  36  mm  langen  Ezeaiplare,  nnr  einen  Dwoh- 
messer  von  15—16  mm  erreichen. 

Schliesslich  kann  mm  in  Betreff  des  zusammengesetzten  Po- 
lypeistockes,  welchen  Abich  wat  #9.  Mickdina  tfunfiMpto  (PhiUm) 
AB.p.9i,  th.XI,ll.il  n.  liBgereehaBihBtiBoehBiehtoBtsobBito, 
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ob  er  mit  dieser  Spedes  ideDtiseh  irt.  Die  Bestimmimg  der 
^eeies  erfordert  flberhaiipi  bei  den  Conllen  dne  viel  ansfllbr- 
lichere  üntereoefamig;  jedocb  beben  wir  In  Betnfr  der  in  Bede 
etebenden  Form  eebon  die  Bemerkong  sn  macben,  d»8  ibre  ein* 
lelnen  Polypierite  einen  tberbinpi  kleineren  Darebmesser  dar- 
stelleo,  als  solche  der  echten  PimxiPsMenSpeciefl.  Auch  können 
wir  nicht  begreifen,  weshalb  der  Autor  den  so  allgemein  anwend- 
baren Gattungsnamen  Michelinia  durch  einen  bei  weitem  weniger 
gut  klingenden  —  Michelina  ersetzt  hat?  Was  das  Vorhanden- 
sein der  erwähnten  Michelinior? orm  in  den  Schichten  von  Djoulfii 
anbetrifft,  so  kann  dasselbe  uns  keineswegs  befremden,  nachdem 
im  Zechsteine  auch  die  in  demselben  so  lange  Termissten  Syrin- 
goporen  schon  aufgefunden  worden  sind. 

Auf  Grand  der  somit  geschlossenen  Revision  lässt  sich  fol- 
gende Syoonymie  für  die  verschiedenen,  von  Abich  ans  den  Schichten 
Ton  Djonlla  bescbriebenen  Arten  und  Yarietftten  aufstellen : 

1.  QwmiUu  üriaiUB  1.  GinMüu  Mdumnu  n.  f. 

2.  Nmaäu$  eomnOM  Golote. 

9.  OMoemu  ammihhm  =  3*  Orihoeeriu  mmuktiMm  Sow. 

4      y      erihiwim  ss  4.  OrttoeeraecrAronmi  GimrEZ. 

5*  IVotfiicftie  sfmutmi» 

6.  9  acvUaht9 

7.  •  inUrmediua  helicus  Pr.  Iwrri^ 

8.  Mariini  l     dtu  Sow. 

9.  ^       intermedius  var.  planchconvexus} 

10.  ^  intermedius 

11.  ji       spinoso  costcUua  ] 

i2»        if  »  »     W.  cariniferus  /  =  6.  Pr.  horri' 

13«       9  g  »      w    expansus  [     du3Var.  minor. 

14.       ,  „         ,      ,   incurvus  ] 

ib.      .       itriatus  I  ^^pr.fmikplmn^ 


16i      y         „    var.  Bpkotfkm 

17.       j9  rnndatus 

IBk       9  teahriculm 

19.  ,  EmMm 

20.  9  ptuttiotuB  iMr.  iliiiiiifiif 

H.  B.  GintiTs:  Beiträge  zur  Eenntniu  der  organ.  Überrette  ia  der 

Dyte.  —  Mbib.  t  Miairak,  GeoL  v.  MiOBioL,  IBOS,  p.  868. 


um  KUT. 
SS  8.  SIL  AoffVwetoViB* 
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natuaScm/nn. 


21.  Strept&rhffnehua  erenittria 

22.  I,  „      nx,  paradamu 

23.  I,  ß       9  eitaarkos 

It  "  "        •  \=9.8t.pelargo- 

26.  ff  peregrinus 

27.  ,  „       var.  tn/fofi» 

28.  ,  »         .  ^«^w 

29.  „  „         •  twmM^i« 
3Q.  Spirigera  protea  var.  quadrilobata 

31.  «         •    var.  multilobata 

32.  , 

33.  , 

34.  » 
35. 


alata 


globularis 
wbtilüa      }  =     ^^hyris protea  Ab. 


=  14.  .ii.  sp.  indet. 


9  ambigua 

36.  ff  plano-sukata 

37.  «  ,      m.  n^osa 
3B.       a     |»rotea  y.Mi^gtMU^'vto  « 11.  Jihgrii  wUUUaEnJL 

39.  J^AyncftofMOd  pUurod<m         s  12.  iUb.  (^amttsimia  Vibk. 

40.  Spirifer  Inrntus  =  13.  8p.  Uneatus  If&RT. 

41.  Amplexus  coralloides 

42.  .  „        var.  geniculatus 

43.  "        9        cor;»M  />öi'i> 

44.  „  Henslouii 

45.  CUsiophyllum  kptoconkum    [=  iö.Calophgllumprofundum 

46.  Zaphrenlis  Phillipsi  [  6erh. 

47.  M  Omaliusi 

48.  LophophyUum  tartuomm 

49.  Mickelina  tmmHpta  »  16.  Michdinia  sp.  indet. 
Es  ist  leicht  sa  ersehen,  dass  die  Anzahl  dieser  Arten  nnd 

Varietäten  sich  y<m49  anf  16  rednchren  lässt  Bei  einer  so  be- 
deutenden Yermindenmg  der  Formeoiahl  konnte  man  leicht  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  dieselhe  von  dem  sn  weit  gefassten 
Artenbegrifif  beeinflusst  wird.  Wer  sich  aber  überhaupt  mit 
Studien  der  Brachiopoden  und  Corallen  beschäftigt  hat,  und  zwar 
mit  einer  grösseren  Anzahl  Individuen,  wird  zugeben  müssen, 
dass  die  in  Abich's  Schrift  durchgeführte,  ganz  ausserordentliche 
FormendiffereoziruQg,  hauptsachlich  auf  dem  yerschiedenea  £r- 
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haltungszustaTide,  auf  dem  Alter  der  Individuen  und  ihren  rein 
subjektiven  Kennzeichen  basirt.  In  der  That  stellen  die  ziemlich 
bedeutenden  Formabänderungen,  die  von  uns  unter  den  Namen 
Productus  horriduSf  Streptorhynchus  pelargonatuSy  Athyris  prih 
Ua  Tereinigt  worden  sind,  solche  natürliche  Reihen  dar,  die  wir 
aneh  in  so  vielen  anderen  Fällen  gewohnt  sind  su  sehen.  Würde 
man  jedoch  Abich*s  Beispiel  folgen  wollen,  so  wftren  die  palftonto- 
logiscfaen  BeetiDunivigen  |^  nicht  so  schwierig,  al)er  zum  Nach- 
theil der  Wiseensdiaft,  die  ohnedem  schon  mit  einer  Ifasse 
sweideutiger  Namen  belastet  ist. 

In  Betreff  der  oben  erwähnten  16  Foimoi  ans  den  Kalk- 
steinen von  Djonl&,  haben  wir  noch  zn  bemerken,  dass  Yon  den- 
selben 9  ^  charakteristisch  für  den  Zechstein,  3  —  bisher  nur 
aas  dem  Koblenkalk  bekannt,  2  —  ganz  neue  Species  und  2 
noch  zweifelhafte  Arten  sind.   Es  sind  nämlich: 

PermiscJae  Arten. 

1.  NanOUm  eomiUm  Golovk. 

2.  OffftoMfos  erftrotiH»  GmiRZ. 

3.  FtodMduB  harriduB  Sow. 

4       «  B      w.  iiMNor. 

5.  •      hmiBphaerium  Eqt. 

6.  Sltnj^hahiia  horraema  YwBX, 

8.  BhynehwuUa  OeinUziana  Yern. 

9.  CcUophyllum  profundum  Gebm. 

Kohlenkalk-Arten. 

10.  OrUioeera»  anmilaium  Sow. 

11.  Mhpis  9ubma  Hall. 

12.  Spififtr  Umalm  MiBT. 

Neue  Arten. 

13.  Goniatites  Abichianus  ip. 

14.  Athffria  protea  Ab. 

Zwdfelhafte  Arten. 

15.  An^pUxus  sp.^ 
 16.  Miekdinia  flfi 

Blie  riendlch  gmte  JmgiUam-Vtim  wvde  loa  aidiiem  OoUegen, 
Herrn  Ad||w-Pkol'  J.  Liiuinr  a«eh  im  inteieB  Zecbitihi  bei  Kirilo£^  OevT. 

N.  JakAMh  für  MtaMMtotU  ^  «lt.  16 
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Dies  Yendchiiifls  bedarf  kmner  Erlftntemng.  Wenn  man 
aber  noeh  ohne  Berfieksichtigiing  der  neuen  Arten  das  in  den 
Kalksteinen  von  Djonllk  massenbafte  Auftreten  soleber  Formen» 
wie  2.  B.  Proäuäw  pwrtctus,  Straphalona  h&rreseensvDä  Strep- 
tcrhfn^us  pdargonatus  in  Betracht  siebt ,  so  bann  das  gleich- 
zeitige Erscheinen  einer  ganz  unbedeutenden  Anzahl  Kohlen- 
kalk-Arten, besonders  aber  solcher  glatten  Brachiopoden- 
Formen,  wie  Athyris  suhfiJita  und  Spirifer  liueafus,  das  geo- 
logische Alter  der  erwähnten  Schichten  durchaus  nicht  in  Frage 
stellen.  Deshalb  sind  wir  auch  durch  Ahich's  oben  angeführte 
Schlussfolgerung  über  diesen  Gegenstand  und  seine  Behauptung» 
dass  in  den  Kalksteinen  von  Djoulfa  von  den  eigentlichen  per- 
mischen  Arten  sich  keine  einzige  vorfindet,     sehr  überraschte 

Wir  wissen  bereits,  dass  dem  in  Bede  stehenden  Scliichten- 
system  9  fär  den  unteren  Zechstein  ausserordentlich  charakteri- 
stisehe  Speciee  eigen  sind;  toier,  dass  diesem  Scbiehten^Tatan 
die  fOr  den  oberen  Eoblenkalk  so  bezeichnenden  Fusulinen  und 
andere  Foraminiftrsn,  als  sncb  viele  eigenthfimUehe  Bryoioen» 
CoialleD,  gefidtete  ProtftfdNs-Arten,  Cftonsfet-Formaii,  Spbiferen« 
—  besonders  mit  gefitltenen  Sinus  und  Wulst,  —  ebenso  Trilo- 
biten  gftnzlich  fehlen  und  schliesslich,  dass  zu  den  oben  angeführten 
permischen  Arten  in  demselben  Schichtensystem  noch  eine  nicht 
unbedeutende  Reihe  echter  Ceratiten-Formen  hinzukommt,  die  jeden- 
falls nicht  auf  den  Kohlenkalk,  sondern  eher  auf  ein  jüngeres  Alter 
hindeuten.  Daher  halten  wir  uns  für  berechtigt,  das  ganze  Schichten- 
system von  Djoulfa  als  unteres  permisches  anzusehen** 
und  wenn  wir  in  demselben  eine  so  bedeutende  Reihe  ganz  neuer 
Formen  finden,  so  weist  dies  nur  darauf  hin,  dass,  ungeachtet 
der  ▼ortrefflichen  Monographien  von  Kino  und  GjONrrz,  die  ge- 
sammte  permiscbe  Fftuna  oder  die  der  Dyas,  uns  noch  bei  weitem 
niobt  Tollkommen  bekannt  ist 

Nowgorod,  aufgeAmden;  diesdbe  bt  einstwdieB  aber  aodi  nicht  ge&aoer 
ootCfBiicht  nod  bMduMMB  wofden* 
«•  AiiOB,  1.  e.  p.  134 

Der  dunkelgnme,  sehr  feste  Fusulinenkalk,  Aber  desM  grosse 
Yerbreitnng  auf  dem  armenischen  Hochlande  Abicb  spriefat  (1.  c,  p.  126), 
kann  keineswegs  jönger  sein,  als  das  in  Rede  stehende  Schichtensystem 
Ton  Djoulfa  and  wird  sich  nach  einer  näheren  Untersochung  des  erw&hntan 
HodUandei  höchst  wahncheinlich  als  eine  altere  Bildung  erweisen. 
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Das  erwähnte  Schichtensystem  bietet  uns  aber  noch  in  einer 
anderen  Hinsicht  ein  gans  besonderes  Interesse  dar.  Die  per- 
mischen Ablagertmgen  des  europftischen  Kusslands  Hessen  sieh 
D&mlich  bis  jetzt  Ton  den  westenropftischen  dnndi  ein  sehr  oon- 
staotes  Merkmal  onteracMden.  Dasselbe  besteht  darin,  dass 
die  in  West-Soropa  nnd  Polen  so  sehr  Terbreiteten  Produdw 
harridus  nnd  Spirifer  aiatm  in  nnseren  pennischen  fiildangen 
ginzlieh  fehlen  nnd  in  denselben  dnrch  Stropkdosia  horreBemB 
ond  Spirifer  regulatm  vertreten  rind.  Den  Entdeckungen  bd 
I]joiil&  zn  Folge  erhalten  wir  nun  eme  ansserordentlich  wichtige 
Anzeige  darüber,  wo  die  fröhere  YerhinduDg  des  grossen  ms- 
sisch-permischen  Meeresbeckens  mit  dem  westeuropäischen  und 
wahrscheinlich  auch  mit  einem  anderen  —  i-üdasiatischen,  statt- 
gefunden hat.  Obgleich  wir,  thatsächlich,  in  den  Kalksteinen 
dieser  Lokalität  die  beiden  oben  erwähnten  Spiriferen-Formen 
Doch  immer  vermissen,  so  kommen  wenigstens  die  zwei  anderen 
—  Prnductus  harridus  und  Strophalosia  horrescens^  hier  zu- 
sammen, in  einer  und  derselben  Schicht,  vor.  In  Bezug  auf  das 
eben  hier  Gesagte,  nebst  allem,  was  die  Auffindung  und  Be- 
kanntmachung einer  so  wichtigen  und  interessanten  Fauna,  wie 
die  yon  Djoulfa  in  Armenien,  anbetrifft,  sind  wir  unserem  be- 
rflOmiten  Forscher  des  Kaukasus  snm  grOssten  Dank  vei^flichtet. 

**  läne  dem  JProd.  horridus  überaus  nahe  Form,  —  Frod.  timanicuSy 
ist  bekanntlich  von  Prof.  Stuckenbero  im  oberen  Kohlenkalk  des  Timan- 
gebirges  aufgefunden  worden,  ond  zwar  in  Schichten,  die,  dem  Anscheine 
Btch,  einen  Übergang  zwischen  Carbon  und  Perm  bflden. 

St.  Petersburg,  6./18.  Dec  1878. 
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Siniges  ftber  die  Wirknngeii  des  Meeres  auf  die 

Westküste  Norwegens 

▼ob 

Hans  H.  fieuseh. 

Im  deotacheB  Aosiog»  mitfetheOft 

TOB 

Herrn  Richard  Baldauf^  Bergdirector  in  Klostergrab*. 


Unter  obigem  Titel  hat  U.  H.  Reusch,  Assistent  bei  der 
norwegischen  geologischen  Landesuntersuchung,  in  dorn  Nyt  Ma- 
gazin t  NatarYidenskabeme  eine  Beihe  recht  interessanter  Be- 
ohaohtnngw  rerftifentlicht,  welche  er  im  Sommer  der  Jabre  1874 
und  1875  gemacht  hatj,  nnd  awar  an  der  Weetkfiste  Norwegens 
nördlich  nnd  in  nnmittelharer  Nfthe  von  dem  bebinnten  Vor- 
gebirge Stadt. 

War  es  anfimgs  nur  Absicht  des  VerüMsera,  die  Hfthlenbil- 
dungen  des  Meeres  ni  studken»  so  wmrde  doch  seine  Anftnerk- 
samkeit  bald  aneh  anf  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Phä- 
nomen gelenkt:  n&mlich  die  von  dem  Meere  gebildeten  Riesen- 
tOpfe.  Diese  Beobachtungen  leiteten  ihn  weiter  darauf,  auch  die 
Gebirgsabhänge  gegen  das  Meer  als  eine  Wirkung  von  dessen 
denudirender  Kraft  anzusehen  und  später  wurde  es  ihm  klar, 
dass  das  Relief  der  losen  blassen,  welche  die  niedrigeren  Par- 
tieen  der  meisten  Inseln  bilden,  in  hohem  Grade  durch  die  Ein- 
wirkung des  Meeres  bedingt  ist  und  dass  auch  hierdurch  Zeug- 
nisse für  verschiedene  Meereshöheu  gegeben  werden. 

*  Dieser  AnlMts  wnrde  noch  tob  der  Mieran  Bedaetioii  flbemommen. 
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In  derselben  Keihenfolge  mOgen  die  wichtigsten  Beobach- 
tungen hier  mitgetheilt  werden. 

Z.  Hftlümi. 

Von  den  zahlreichen  HOhtenhUdungen  seien  hier  nur  die 
wichtigsten  henrorgehoben. 

DoIsteinshOhle  anf  SandO.  Die  Insel  Sand«  wird  von 
zwei  Ton  SSO.  nach  NNW.  irerlaufenden  Bergrücken  gebildet, 
zwischen  welchen  eine  moorige  Thalmulde  sich  befindet.  Der 
südlichere  dieser  Bergrücken  endet  gegen  Westen  mit  einem  ins 
Meer  hervortretenden  Vorgebirge,  dem  Dolstein,  der  niedriger  als 
der  übrige  Bergrücken  ist  und  von  demselben  durch  einen  Ein- 
schnitt abgetrennt  wird.  Der  Dolstein  bildet,  200  m  über 
dem  Meere,  einen  scharfen  Grat;  die  nördliche  Seite  fällt  schroff 
unmittelbar  zum  Meere  ab,  die  südliche  im  oberen  Theile  eben- 
falls steil,  im  unteren  dagegen  flacher. 

Die  Felsart  ist  Gneiss,  welcher  wie  die  Lftngsrichtong  des 
Berges  streicht. 

Er  ist  im  Kleinen  gewellt  und  gefaltet,  Mit  aber  im  Gros- 
sen und  Ganzen  steil  in  Nord  ein  oder  steht  ganz  perpendiknlAr. 

Eine  Unzahl  von  Rissen  dnrehsetzt  den  Berg;  die  mdst 
ehantteristisehen  davon  sind  in  einer  eigenfhtlniliehen  Weise 
geordnet  Sie  stehen  perpendilnilftr  nnd  sMehen,  nnter  einander 
paraUel  laufend,  qner  über  die  Langsriehtnng  des  Berges;  der 
gegenseitige  Abstand  ist  gewöhnlich  10  cm  oder  weniger,  aus- 
nahmsweise wohl  auch  bis  1  m. 

Die  Sfldseite  des  Berges  ist  durch  drei  ausgeprägte  Vertie- 
fungen gefbrcht;  am  Fnsse  liegen  entsprechend  3  kegelförmige 
Trümmerhaufen  von  scharfkantigen  Steinen,  die  von  der  Berg- 
seite losgelöst  und  niedergefallen  sind. 

Oberhalb  der  mittleren  dieser  Schnttmassen  befindet  sich  der 
Eingang  in  die  Höhle,  67,4  m  über  dem  Meere.  Von  dem  Gipfel 
dieses  Steinhaufens  geht  man  ein  wenig  abwärts,  dann  über  eine 
mit  trockenem,  zerbröckeltem  Dünger  bedeckte  Fläche  und  steht 
dann  vor  dem  verhältnissmässig  niedrigen  und  engen  Eingang. 
Die  Bergseiten  am  Eingange  zeigen  Spuren  davon,  dass  sie  nicht 
mehr  ihr  ursprüngliches  Aussehen  haben;  sie  bieten  zwar  rauhe 
und  unebene  Bruchflachen  dar,  hier  und  da  aber  sind  die  Yor- 
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springenden  Theile  in  einer  eigenthümlichen  Art  abgerundet,  die 
Oberfläche  ist  im  Ganzen  abgeglättet  und  mit  vielen  schalen- 
förmigen, tassenähnlichen  Vertiefungen  versehen,  von  welchen 
auch  einige  Fussgrösse  erreichen.  Oft  sind  diese  Vertiefungen 
so  nahe  an  einander,  dass  mehrere  durch  Auflösung  ihrer  Wände 
zu  einer  grösseren  Vertiefung  von  unregelm&ssiger  Form  gewor- 
den sind.  Nach  diesen  Formen  zu  urtheilen,  mag  die  st&rkere 
oder  schwächere  Widerstandsfähigkeit  der  Gesteinsmasse  eine 
wichtige  Bolle  bei  ihrer  BildoQg  gespielt  haben.  Auch  in  der 
Hohle  selbst  zeigen  sich  gleiche  Sparen  von  Abglättnng  der  Fel- 
sen und  top&rtige  Yertiefongen.  Wahrscheinlich  waren  frfiher  • 
die  Wände  der  HOhle  in  viel  höherem  Grade  bearbeitet;  die  Ver- 
witteroiig  hat  später  bewirkt,  dass  Steine  abgelost  und  nieder- 
ge&Uen  sind  und  dass  die  alte  Oberflfiche  zum  grOssten  Theil 
wie  abgeschält  ist. 

Der  Berg  zeigt  daher  jetzt  mehr  Bruchformen  statt  der  ur- 
sprünglichen Erosionsformeu,  was  man  allgemein  bei  solchen 
Höhlenbildungen  beobachtet. 

Ausser  dem  erwähnten  System  von  Querrissen  laufen  andere 
der  Längsrichtung  des  Gebirges  parallel,  andere  wieder  mehr 
horizontal  und  diese  Systeme  von  Bissen  haben  auch  die  Form 
der  Hohle  bedingt. 

Diesselbe  bildet  einen  ca.  69  m  langen,  nach  NO.  sich  er- 
streckenden Baum,  im  Verhftltniss  Eur  Linge  sdir  eng  und  hoch. 
Die  grOeste  Breite  betrftgt  5,3  m.  Hinter  dem  Eingänge  betritt 
man  zunächst  einen  37  m  langen,  jäh  ab&Uenden  Abhang,  mit 
Dünger  Ton  Vieh  dicht  bedeckt.  Der  Dünger  ist  tnoberst  trocken, 
weitor  abwärts  durch  Einwirkung  von  Trophrosser  feuchter,  am 
Ende  des  Abhanges  zu  fü^rmlichem  Morast  geworden.  Von  hier 
bis  zur  Hinterwand  der  Höhle  erhebt  sich  em  Trümmerhaufen 
aus  mächtigen  Steinen ;  ganz  hinten  ragt  ein  feststehendes  Felsen- 
stück, durch  enge  Spalten  vom  übrigen  Gebirge  abgetrennt. 

Die  Wände  der  Höhle  sind  senkrecht,  zum  Theil  von  einer 
dünnen  Kalkkruste  oder  schleimiger  Moosbedeckung  überzogen 
Das  Dach,  welches  sich  nach  hinten  immer  höher  hebt,  ist  etwas 
höher  an  der  südöstlichen  Wand  und  geht  schräg  gegen  NW. 
hinab.  Stalaktiten  gibt  es  nur  wenige. 

Sine  senkrechte,  den  Berg  durchsetzende  Spalte  bildet  also 
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die  slldItotUche  Wand  der  HOhle  und  ist  als  enge  Kluft  im  Dache 
der  Holde  fortsetzend  stchtbar,  ebenso  wie  am  Bnde  derselben 
und  eine  solche  Spalte  ist  eharacteristisch  für  alle 

dortigen  HOhlenbildun^en.  Selbstverständlich  können  es  statt 
einer  auch  mehrere  diclit  nebeneinander  sein  und  welches  der 
Fall,  ist  sogar  oft  schwer  zu  unterscheiden. 

Würde  die  Höhle  etwas  länger  sein,  so  wäre  der  schmale 
Dolstein  ganz  durchbohrt  und  man  hätte  eine  Tunnelbilduug  ähn- 
lich wie  bei  der  Insel  Thorgatten,  die  jedem  Norwegen  Bereisen- 
den durch  den  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  die  Insel  durchbohrenden 
Tunnel  bekannt  ist. 

Die  Sjongheller  aufValderö.  Um  diese  Höhle  zu  be- 
sichtigen, landet  man  an  der  Westseite  der,  in  der  Hauptsache 
durch  einen  langen  Bergrucken  gebildeten,  mässig  hohen  Insel. 
Vom  Strande  an,  der  hier  bei  der  Höhle  ziemlich  schmal  ist, 
steigt  der  Berg  beinahe  senkrecht  auf.  Vom  Strande  aus  hebt 
sich  ein  TrCbomerJumfen  aus  niedeigeroUten  Stdnoi  empor;  der 
obere  Thml  wird  beiderseits  TOii  festen  Felswfinden  eingescblosssn. 
Ober  dem  Schnttkegel  hat  man  das  grosse  Eingaiigsportal  der 
Höhle«  weiter  hinauf  senkrechten  Felsabhang.  Die  Felsart  ist 
Oneiss,  etwa  20^  gegen  Sfld  emsduessend. 

Der  Eingang  zur  Hölde  ist  sehr  geräumig,  i2Xy  hodu  Nach 
innen  zu,  auf  dne  Streck»  Ton  353',  senkt  sieh  die  Deeke,  die 
Wände  treten  näher  aneinander  und  der  Boden  hebt  sich.  Auf 
diese  Weise  nimmt  die  Weite  der  Höhle  allmählig  ab,  bis  zuletzt 
nur  eine  schmale  Öffnung  bleibt,  durch  welche  man  in  eine  innere 
engere  Abtheilung  100'  weit  eindringen  kann.  Der  vordere  Theil 
der  Höhle  ist  in  Folge  seiner  Gestaltung  heller  erleuchtet,  daher 
der  Name  »Heller"  im  Gegensatz  zu  einer  finsteren  „Höhle*. 

Der  Boden  der  Höhle  liegt  am  Eingange  182',  am  Ende  der 
vorderen  Abtheilung  191'  über  dem  Meere.  Der  interessantere 
Theil  ist  der  äussere  Theil  der  Höhle. 

Die  Decke  desselben  ist  flach  und  zeigt  rauhe  Bruchflächen; 
ihre  Form  ist  in  wesentlichem  Grade  durch  die  parallel  mit  der 
Lagerung  laufenden  Bisse  bedingt.  Ein  kalkiger  Oboiug  hat 
sich  hier  wie  auch  auf  den  Wänden  stellenweise  ausgebreitet; 
man  kann  dentlicb  beobachten,  dass  sich  derselbe  neben  den  Bis- 
sen gebildet  hat,  was  an  den  Wänden  nicht  so  gut  wahmehm- 


Digitized  by  Google 


248 


tar  ist,  da  hier  das  Wasser »  das  den  Kalk  gelöst  enthielt 
schneller  abftiessen  konnte. 

Gewisse  Vertiefungen  an  der  Decke  konnte  man  auf  den 
ersten  Anblick  für  riesentopfartige  Bildungen  halten,  von  denen 
sich  besonders  eine  durch  20'  Länge  und  lO'  Breite  auszeichnet. 
Betrachtet  man  jedoch  das  Oestein  genauer,  so  bemerkt  man, 
dass  ebenda,  wo  die  Höhlungen  sich  befinden,  grosse  ellipsoidische 
Massen  einer  dunklen  Felsart  eingelagert  sind,  um  welche  die 
8ehi4shten  des  Gneisses  sieb  lienimbi^gen.  Dnreli  das  Auslosen 
ond  Abfidlen  dieser  Massen  sind  non  die  Hdblnngen  gebildet; 
unter  der  beseiehneten  grossen  H9blimg  liBgt  dn  grosser  Stein, 
ans  dner  Hornblende- Felsart  bestehend,  dnreb  concentrische 
Stmetor  ausgezeichnet,  wie  man  solche  Einlagerungen  s.  6.  aocb 
auf  SandO  im  Gneisse  beobachtet. 

Die  Wände  der  Höhle,  die  alle  beide  gegen  NNO.  sich 
neigen,  sind  deutlich  durch  ein  Kissesystem  bedingt,  das  dieselbe 
Richtung  hat.  Die  Wände  setzen  sich  etwas  ausserhalb  der  Höhle 
fort.  Die  nördliche  Wand  zeigt  grossentheils  Abglättung  des 
Gesteins  und  Abnindung .  der  Kanten  und  wo  der  kalkige  Über- 
zug fehlt,  erscheint  die  Zeichnung  des  Gneisses  sehr  schön. 

Bei  der  südlichen  Wand  ist  die  Abglättung  nur  auf  dem 
bnern  Theil  beobachtbar,  weiter  auswärts  zeigen  sich  ganz  raube 
Bruchflächen ;  die  hier  losgelösten  Stücke  sind  auf  die  erwähnte 
Sidiattbalde  medergefitlleo. 

Der  Bo'de'n  der  HOble  ist  in  der  vorderon  Ablbeilnng 
mit  trockenem  Dünger  bedeckt;  nur  einzelne  Stellen,  vm  welche 
mehrere  Exemplare  Ton  SMaria  media  wadiaen,  werden  von  der 
Decke  betiopft.  In  Fdlge  der  Trockenheit  ist  der  Dünger  zu- 
oberst zu  braunem  Pulver  geworden,  der  hin  und  wieder  Schaf- 
dünger en  naturel  enthält.  Darunter  zeigt  sich  dann,  wahrschein- 
lich in  Folge  von  Selbstverbrennung,  weissliche  Asche  mit  dunk- 
len Streifen  mehr  kohleribaltiger  Substanz,  iu  welcher  einzelne 
Knochen  liegen.  Darunter  folgt  wieder  Düngerasche  mit  koh- 
ligen Streifen,  mit  Muschelschalen  (hauptsächlich  Patdia  vulgaris 
und  Littorina  litiorea ;  untergeordnet  Purpura  lapillusj  Modiola 
modiolaris^  Breinum  undatum,  Ostrea  edulis,  Pecten  maximus)^ 
Knochen  (von  Hausthieren,  flirsch,  Äenschen,  Fischen,  Vögeln) 
imd  Alterthümem  (Pfeile  von  Knochen  nnd  fiirscbhom,  darunter 
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ein  Paar  EnochenlMTel,  ein  Stfiek  eines  Kammes,  einige  Topf- 
scherben, eine  eiserne  Speerspitze  etc.),  alles  gut  erhalten.  Diese 
Schiebten  sind  bis  7^  stark;  daiunter  folgt  Lehm.  Bis  16'  Tiefe 
wurde  überhaupt  gegraben. 

In  der  inneren  Abtheilung  der  Höhle  findet  sich  wohl  auch 
Dänger,  bis  V  stark,  aber  nicht  die  Schicht  mit  Überresten  einer 
älteren  Menschenperiode. 

Rönstadheller  auf  Lepsö  möge  hier  noch  besonders 
hervorgehoben  werden  wegen  ihrer  abweichenden  Gestalt  in  drei- 
eckiger Form  oder  besser  Spitzbogenstyl  im  Querschnitt.  Die 
HbMe  ist  in  Hornblendegneiss  gebildet,  243'  lang  und  am  Ein- 
gänge 42'  hoch.  Die  Qaerschnittsform  der  Höhle  findet  ihre  Er» 
Uftnmg  darin,  dass  nur  eine  Haoptspalte  vorhanden,  von  welcher 
die  HQhlenbildmig  ansgiiig  und  die  deotlich  an  der  Decke  der 
HÖlde  siehtbar  ist;  andere  SeitenUAfte  oder  Bisse  feUen. 

Die  W&nde  weisen  s.  Th.  redit  hfibsche  horizontale  Biesen- 
töpfe aot 

Entstehung  der  Höhlen.  Nicht  durch  Erdbebenspal- 
tongen  oderTersehiebungen,  meint  der  Ver&sser«  auch  nicht  durch 
Wirkungen  von  Wasserlftufen  oder  durch  Verwitterung  können 

diese  Höhlen  entstanden  sein.  Mit  einer  Ausnahme  (die  in  einer 
früheren  Periode  aber  auch  am  Meere  gelegen  hat)  wenden  sieb 
alle  Hohlen  gegen  das  offene  Meer,  die  unbeschützte  Küste.  Keine 
der  Höhlen  liegt  höher,  als  nach  dem  Zeugnisse  der  alten  Strand- 
linien erwiesenerniaassen  früher  das  Meer  gereicht  hat,  un- 
zweifelhaft sind  daher  die se  Höhlen  ein  Werk  des 
Meeres,  zum  Theil  in  früheren  Perioden;  die  häufigsten  und 
stärksten  Winde  bedingen  gerade  in  der  in  Rede  stehenden  Ge- 
gend beim  Vorgebirge  Stadt  eine  erhöhte  Wirksamkeit  des  Meeres. 
Verfasser  weist  auch  darauf  hin,  dass  mit  dieser  Erklärung  sich 
die  Erschehinng  in  Obereinstimmung  bringen  lässt,  dass  die 
Hohlen  meist  aussen  weiter,  innen  enger  sind,  weil  das  Meer 
aussen  am  längsten  und  mit  der  grOssten  Kraft  arbeitete.  Die 
Olfttte  der  Wftnde  und  die  eigenthltanlichen  top&rtigen  Bfldungen 
wdsen  ebenfidls  auf  die  Arbeit  des  Heeres  hin. 

Nicht  £e  ganze  Efiste  ist  mit  Hohlen  ausgestattet,  son- 
dern nur  "wo  Gebirgsspaltungen  vorhanden  waren,  be- 
gann die  aushöhlende  Arbdt  des  Meeres,  daher:  die  Hohlen 
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wurden  aus  Spalten  gebildet  und  diese  Spalten  und  Bisse 
sind  zugleich  bestinunende  Momente  für  die  Form  der  Höhlen. 
Verfasser  fährt  dies  an  den  dnzeinen  Höhlen  nochmals  specieUer 
durch. 

Die  Spalten,  glaubt  Ver&sser,  sind  ans  Torhandenen  Elfif- 
tnngen  durch  Er^ben  geOffiiet  worden,  vielleiehtdiesdben,  welche 
die  (aus  den  alten  Strandlinien  und  den  Kflstentenassen  bewie- 
sene) Hebung  de6  Landes  begleiteten. 

XL  BieaentöpKk 

Mehr&ch  schon  ist  die  eigenthümliche  Abglättung  des  Ge- 
birges bemerkt  worden  und  damit  in  Verbindung  stehend  die 
horizontalen  topfartigen  Bildungen,  von  welchem  z.  B.  bei  der 
Rönstadheller  die  dortigen  Bauern  erzählen,  dass  sie  Eindrücke 
von  Trolsen*s ,  des  nordischen  Berggeistes,  Fingern  seien  aus  der 
Zeit,  da  das  Gestein  noch  weich  war. 

Das  Gebirge,  dessen  Oberfläche  den  Wirkungen  des  Meeres 
ausgesetzt  war,  unterscheidet  sich  wesentlich  in  seinem  Ansehen 
von  anderen  Oberflachenformen,  z.  B.  den  Gletscherschliffen. 
Wahrend  das  Eis  nur  alle  Torstehenden  Spitzen  und  Kanten  ab* 
geschabt  hat,  beschrankt  sich  die  Wirkung  des  Meeres  nicht  dar- 
auf sondern  dasselbe  arbeitet  in  gldeher  Weise  anch  in  allea 
Vertiefiuigen  und  Biegungen,  so  dass  diese  eigenthfimlichen  buck- 
ligen und  dabei  doch  Aber  das  Qanze  gleichsam  abgeputaten 
Oberflachen  entstehen,  welche  Vofluser  als  gepolsterte  ni  be- 
zeichnen irorschlägt,  in  Betracht  der  Ähnlichkeit,  z,  B.  mit  der 
gepolsterten  Lehne  eines  Sophas. 

Die  Entstehung  der  riesentopfartigen  Bildungen  bedarf  keiner 
anderen  Erklärung,  als  die  der  bisher  bekannten  durch  Flussläufe 
entstandenen  Hiesentöpfe;  an  vielen  Stellen  ist  die  eindringende 
See  in  eine  wirbelnde  Bewegung  versetzt,  welche  vermittelst  mit- 
geführter Steine  im  Laufe  der  Zeit  ein  Ausschleifen  des  Bodens 
bewirkt.  Und  zwar  scheinen  besonders  gewisse  Homblende-haltige 
Gesteine  solche  Topfbildungen  zu  begfinstigen. 

Von  Riesentopfbildungen  in  gröserem  Maassstabe  gibt  Ver- 
fimer  ein  hflbeches.  Beispiel  vom  Gaard  Molnaes  auf  der  Nord* 
Seite  von  VigerO,  wo  diese,  dort  TertikalMi  Bfldungen  den  Wir- 
kungen der  Brandung  an  den  Qneissftlsen  ihre  Entstehung  Ter^ 
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danken ;  kleinere  dergleichen  folgen  mit  ihren  Längsaxen  der 
Schichtung  des  Gneisses. 

Übrigens  gibt  es  auch  solche  höher  liegende  Riesentöpfe,  in 
die  das  Meer  jetzt  nicht  mehr  hineindringt,  die  also  in  einer 
firüheren  Periode,  einem  tieferen  Niveau  des  Landes,  entstanden  sind. 

Wie  aus  der  Art  ihrer  Entstehung  hervorgeht,  unterscheiden 
sieh  durch  Wasserfälle  hervorgebrachte  BiesentOpfe  wesentlich 
TOD  den  durch  die  See  geinldeten*  Die  enteren,  weil  die  Wir- 
koQg  des  Falles  immer  auf  einen  Punkt  sich  ooncentrirt,  zeigen 
regeboaiarigere  Umrisse  und  grossere  TieüBn,  bei  deutlichen  Spiral- 
gängen  in  den  Wftnden;  die  letsteren  sind  unregelmftssiger  ge- 
staltet, haben  gewöhnlich  nach  dem  Meere  zu  laufende  CanUe  und 
sind  in  ihrer  Gestaltung  wesentlich  von  den  Stmetanrerhflltnissen 
des  Gestdns  abhängig. 

Interessant  sind  die  Topfbildungen  in  einer  Kalkstein-  (Mar- 
mor-) Einlagerung  imGneiss  aufVoksö,  welche  linsenförmige  Ein- 
lagerung in  etwa  100'  Länge  und  180'  Breite  an  der  südwest- 
lichen Seite  der  Insel  ansteht.  Der  Marmor  ist  im  Bruche  weiss, 
an  der  Oberfläche  jedoch,  worauf  die  See  stetig  einwirkt,  grau- 
lich gelb  bis  grau.  Die  Töpfe,  in  der  Nähe  des  Ufers  gelegen, 
sind  zum  grossen  Theil  nicht  von  bedeutenden  Dimensionen,  höch- 
stens bis  4'  weit,  und  nicht  über  1'  tief ;  die  Ränder  sind  scharf, 
sehr  häuflg  sind  mehrere  Löcher  so  nahe  an  einander,  dass  die 
Zwischenwände  z.  Th.  in  Wegfall  gekommen  smd.  Unterscheidet 
man  bei  jedem  einzelnen  Topfe  zwei  Partieen,  die  erste,  welche 
unter  Wasser  steht,  wenn  der  Topf  mit  Wasser  gefüllt  ist,  sei 
es  nun  Begen-  oder  Seewasser,  und  die  zweite,  die  Wände,  welche 
Aber  dem  Wasser  stehen,  so  ist  die  erste  mit  kleinen  zoUgrossen 
Vertiefimgen  Ters^n  und  erscheint  ausserdem  wie  durchstochen 
Ton  Ueinen  LOchem. 

Diese  Bildungen  scheinen  weniger  von  einer  mechanischen 
Arbeit,  als  Ton  einer  chemischen  Einwirkung  des  Wassers  her- 
zurilhren;  ein  Beweis  dsron  sind  mehrere  Töpfe,  welche  auf  der 
Grenze  Ton  Gndss  und  Ifannor  liegen  und  die  einen  halbrunden 
Querschnitt  haben,  nämlich  nur  im  Marmor,  nicht  im  Gneiss 
ausgearbeitet  sind  und  auf  der  blossgelegten  Gneissoberfläche  ist 
nicht  die  Spur  einer  mechanischen  Wirkung,  nicht  einmal  eine 
Abglättung,  zu  bemerken. 
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Ein  ganz  anderes  Aussehen  hat  ein  anderes,  in  der  Nähe 
heflndliehes  Marmorten»iii  auf  GnrskO.  Dieses  prftsentirt  eineii 
HOheiunig  toh  mehreren  langgestreckten  Kappen.  Dieselben  sind 
in  der  Langsrichtang  von  Forchen  dorchsetst,  deren  stdle  Bflnder 
mit  nnz&hligen,  nach  den  Forchen  niederfOhrenden  Binnen  be- 
deckt sind,  die  das  Begenwasser  immer  wieder  den  Forchen  so- 
ffihren  ond  so  dieselben  mehr  ond  mehr  vertiefen.  Es  sind  das 
also  Bildnngen,  dorch  atmosphSrische  Einflflsse  herroigemfen, 
die  auch  in  der  Schweiz  anter  dem  Namen  der  Earrenfelder 
bekannt  sind. 

m.  WirknngeD  de«  Meeres  Im  dvossen. 

Nachdem  noch  einige  bemerkenswerthe  „Klippenruinen*, 
deren  Erklärung  nicht  schwer  fallen  kann,  beschrieben  worden 
sind,  geht  Verfasser  dazu  über,  die  Wirkungen  des  Meeres  im 
Grossen  auf  den  von  ihm  beobachteten  Küätentheii  zu  unter- 
suchen. 

Da  wo  die  Höhlen  und  Riesentopfbildungen  etc.  beobachtet 
wurden,  sind  in  der  Regel  die  Abhänge  des  Gebirges  durch  ihre 
Steilheit  ausgezeichnet;  die  flach  wellige  Oberfläche  des  Gebirgs» 
rdckens  ist  plötzlich  und  scharf  abgeschnitten,  ein  Übergang  von 
der  Oberflftche  in  die  Abhftnge  in  der  Begel  nicht  vorhanden, 
msbesondere  an  den  anmittelbar  g^gen  das  offene  Meer  sich  wen- 
denden KQstentbeilen.  Ver&sser  meüit,  dass  diese  steilen  Ab- 
hftnge froher,  als  das  Land  noch  in  tieforem  Niveau  war,  auch 
flacher  waren  ond  also  auch  einen  Qebirgsfiiss  besassen,  wddier, 
so  lange  er  mit  Wasser  bedeckt  war,  aodi  geschützt  war;  denn 
das  Meer  entwickelt  keine  Kraft  auf  dem  Grande,  sondern  an  der 
Oberflache  in  der  Brandung.  Nachdem  aber  das  Land  gestiegen 
und  der  Gebirgsfuss  frei  gelegt  war,  begann  der  Angriff  des 
Meeres  auf  ihn,  unterstützt  durch  die  Einflüsse  der  Atmosphäre, 
durch  Verwitterung,  und  so  wurde  der  Gebirgsfuss  nach  und  nach 
zerstört,  bis  dass  ein  steiler  Abhang  entstanden  war. 

Anmerkung.  Wie  bemerkt,  haben  die  höherliegenden 
Höhlen  einmal  im  Niveau  des  Meeres  sich  befunden ;  es  scheint 
nun,  dass  in  einer  darauf  folgenden,  wenn  auch  nur  kurzen  Zeit 
das  Land  nochmals  eine  niedrigere  Lage  eingenom- 
men habe. 
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Iii  den  3  Höhlen:  Sjong-,  BAnstad-  nncl  HiTnsuiidlieller 
sind  Lehmablagernngoi  zu  beobachten,  in  welchen  r^Uoe  gros- 
sere und  kldnere  niedergefallene  Steine  verstreat  sind.  Diese 
Stebie  mUssen  gidehxeitig  im  Lanfe  der  Lehmablagerung  mit  in 
dieselbe  gekommen  sein  und  diese  Lehmbildung  muss  unter  ver- 
hältnissmässig  ruhigen  Umständen,  später  als  die  Höhlenbildung, 
vor  sich  gegangen  sein.  Verfasser  schliesst  also  daraus  eine  noch 
analoge  spätere  Senkung  des  Landes,  eine  Folgerung,  zu  welcher 
er  auch  schon  früher  durch  gewisse  Hiesdütopfbüdungen  bei  Chri- 
stiania  gekommen  war. 

rv.  Küstenterrassen  und  Strandwälle. 

Kästenterrasse  auf  Godö.  Sowohl  auf  der  Nord-  als 
«nf  der  Sftdseite  dieser  Insel  finden  sich  lange  LOssablagemiigen, 
anf  den  andern  Seiten  fUlt  das  Gebirge  steil  nach  der  See  ab. 
Anf  der  Sfidseite  seigt  sich  sonächst  als  westlicher  TheQ  des 
LOssterrains  eine  stark  hervortretende  Terrasse,  deren  Oberflftche 
langsam  nach  dem  Gebirge  hin  ansteigt.  Der  Fuss  der  Terrasse 
11^  in  der  Nfthe  des  Hogsten-Feners,  3(y  Aber  dem  Meere,  bis 
ZQ  welcher  Höhe  also  der  Strand  ansteigt;  Höhe  der  Terrassen- 
kante 86'  und  der  Lössterraingreuze  am  Gebirge  120'.  An  an- 
dern Stellen  ergeben  sich  wieder  andere  Höhen,  da  die  mehrfach 
eingebuchtete  Terrassenkante  durchaus  nicht  horizontal  liegt. 
Weiter  nach  Osten  hin  finden  sich  dann  statt  einer  Terrasse 
mehrere  kleinere  übereinander  und  zwar  bestehen  diese  Terrassen 
sämmtlich  aus  Sand  und  abgerundeten  Steinen. 

Diese  Terrassen  erscheinen  genau  so  wie  die  in  vielen  Fluss« 
th&lem  Norwegens  bekannten,  welche  der  Aasmöndung  eines 
Ffaisses  in  du  Meer  oder  in  einen  See  ihre  Entstehung  ?erdankan. 
Aber  offenbar  ist  hier  auf  dieser  Insel  m  emem  Flusse,  flberhanpt 
Ton  dnem  Wasserlanfe  nicht  die  Bede,  welchem  diese  Bildungen 
sngescfarieben  werden  konnten»  sie  sind  Tiehnehr  ausschliesslich 
Bildungen  des  Meeres. 

Durch  Versuche,  bei  denen  man  Wellenschlag  auf  Sand-  und 
Grussanhäuiungen  wirken  lässt,  ist  evident  nachgewiesen  worden, 
wie  nach  einiger  Zeit  das  Material,  zum  grössten  Theil  unter  das 
Niveau  des  Wasserspiegels  sich  vertheilend,  eine  solche  Ablage- 
rung anninunt,  wie  sie  jetzt  die  Terrassenoberflftchen  zeigen.  Nach 
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erfolgter  Hebung  des  Landes  kam  diese  so  gebildete  Fläche  frei  zu 
liegen ,  das  darauf  in  tieferem  Niveau  arbeitende  Meer  brachte 
durch  Vorrücken  der  Abspülung  die  scharfe  Terrassenkante  und 
den  steilen  Abhang  hervor ,  bis  eine  neue  Hebung  die  zweite 
Terrassenfläche  blosslegte  u.  s.  f.  Dass  diese  Terrassen  nicht 
rings  um  die  Insel  fortlaufen,  sondern  nur  auf  einzelnen  Längs- 
erstreckungen vorhanden  sind,  das  dürfte  sich  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Materials,  Wind  und  Sturmverhältnisse,  Richtung  des 
Wellenschlags  etc.  bei  den  verschiedenen  Localitäten  erklären. 

Diese  Terrassen,  die  ausscbUesslich  der  Wirkung  des  Meeres 
auf  den  Strand  (neben  der  Hebung  des  Landes)  ihre  Entstehung 
▼erdanken,  empfiehlt  es  sich  als  Eflstenterrassen  an  belieh- 
nen im  Gegensatz  zu  den  Thalterrassen  der  FlussÜUUer« 

Strandwftlle  auf  GoskO.  Diese  Insel  ist  ein  fladieres, 
meist  mit  neueren  Bildungen  überdecktes  EOand,  von  dessen 
Grundgebirge  nur  an  einzelnen  Stellen  Beprftsentanten  herrortreten. 
Längs  der  Westseite  und  dnem  Theil  der  Nordseite  erstreckt 
sich  (von  vorhandenen  Terrassen  abgesehen)  ein  merkwürdiger 
Wall  von  Klip|)ensteinen ,  55'  über  dem  Meere,  welcher  durch 
Abdämmung  gegen  die  See  hin  die  Bildung  eines  Torfmoors 
begünstigt  hat.  Vom  nördlichsten  Theil  der  Insel  streckt  sich 
ein  langer  Wall,  auf  beiden  Seiten  mit  Sand  umgeben,  hinaus, 
allmälig  unter  den  Meeresspiegel  untertauchend. 

Von  dem  Sunde  her,  der  Goskö  von  der  in  SW.  liegenden 
Gosö  scheidet,  kommt  eine  starke  Strömung,  die  Sand  und  Steine 
mit  sich  rollend,  wahrscheinlich  die  Ursache  zu  dieser  Wallbildung 
sein  wird. 

Auf  der  Nordseite  von  Goskö  ist  übrigens  durch  Anschwem- 
mung von  Sand  die  Insel  in  steter  Vergrösserung  begriffen,  welche 
in  ca«  40  Jahren  108'  Brdte  betragen  haben  soll,  bei  4'  Höhe 
fiber  dem  Meere. 

Auf  Viger9,  durch  grosse  und  dentlidie  Steinwälle  aus- 
gezeichnet, errdcht  der  grOsste  mitten  Aber  die  Insel  setzende 
Wall  auf  der  inneren  Seite  eine  Höhe  von  15  Fuss. 

Überhaupt  ergeben  sich  nach  den  angestellten  Messungen 
m  der  dortigen  Gegend  swei  Niyeaus: 
Oodö.  1  Terrasse  mit  Uebem  Stdnwall .  39'      Aber  See. 
Südseite  tou  Valderö.  Terrassen  ....  27'.  40^  ,  • 
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Westseite  tob  YalderO.    Terrassen  mit 

SteinwäUen  

Westseite  von  Haramsö.    Terrassen  mit 
Steinwällen  


27'.  45'  über  See. 


25'.  40' 


9 


Zum  Sehluss  ifthlt  der  YerlSuser  ooeh  eine  Anzabl  von  Find- 
lingen der  dortigen  Gegend  auf,  deren  Material  ein  der  Gegend 

fremdes  ist  und  die  daher  von  verschiedenen  Richtungen  her 
wahrscheinlich  durch  schwimmende  Eisberge  an  den  Ort  ihrer 
Ablagerung  gebracht  sind,  und  erwähnt  dann  noch  eine  Neu- 
bildung von  Schwefelkies  oder  Markasit  auf  dem  Fest- 
landsstrande in  der  Nähe  von  Gurskö,  wo  Steine  und  Gruss  durch 
Schwefelkies  (oder  Markasit)  zusammengekittet  sich  zeigen.  Vom 
Strande  von  Lepsö  wurde  eine  ähnliche  Bildung  untersucht,  worin 
ein.  verkiester  Gasteropod,  vielleicht  Trochm  tutnidus^  sich  vor- 
find;  also  aoeh  eine  BUdnng  oder  Wirkung  des  Meeres. 
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Sphenophyllam ,  Asterophyllit^s  und  Calamites, 
deren  SteUong  zu  einander  nach  den  letzten 

Beobaehtongen. 

Von 

Prot  W.  C.  WIllianiMMi  in  MaiiGfaMter^ 


Ich  habe  Boeben  von  Herrn  8iüb  einen  Separatabdmok  dner 

Abhandlung*  erhalten,  in  welcher  er  anzeigt,  dass  er  an  einem 

Stücke  aus  Steinkohlenechichten  Zweige  von  ÄsteropkyUiUs 
und  SphenophyUum  als  Zweige  eines  Calamitenstammes  auf- 
gefunden habe  und  dass  Brnckmatinia'khxQVL  an  Zweigenden 
mit  Sphenoi^hyllum-'dXmXichQU  Blättern  vorkämen.  Herr  D.  Stur 
scheint  SphenophyUum  als  die  beblätterten  Theile  von  Frucht- 
zweigeu  der  Pflanze  zu  betrachten,  während  AsteraphjflUtes  die 
eigentliche  Beblätterung  derselben  Pflanze  bilde. 

Dass  dies  bezüglich  der  Übereinstimmung  von  AaterophyU 
Utes  und  SphenophyUum  richtig  sei,  erscheint  mir  sehr  wahr- 
scheinlich. Wie  Sie  wiesen,  habe  ich  diesen  Gegenstand  in 
Part  V  meiner  Folge  von  Abhandlungen  .on  the  Organisation  of 
the  fossil  plants  of  the  coal-measures*  soigfitttig  untersucht  In* 
dem  i<di  daron  ausging,  dass  die  Sdilfisse  von  Ii.  Bivault  in 
einer  seiner  wichtigen  Abhandinngen  Aber  Si  £tiemMr  Fflaman 
entscheidend  seien,  soweit  sie  ßpfmophyUnm  betraffoi,  zeigte  ich, 
dass  unsweifelbaite  Exemplare  Ton  AiterophyüUa  Stimme  haben, 

*  Briefliche  MiUheüung  an  Herrn  E.  Weiss,  ins  Deatsche  übersetzt. 

*  Yerhaiull  d.  k.  k.  geolog.  BeichMasUit  zu  Wm,  1878.  S.  827. 
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denn  innere  Structur  mit  jener  von  M.  Henault's  SphenopkyUum 
ftbereinstimint.  Üieee  Thatsache  führte  mich  zn  dem  nnrermeid- 
liehen  Schlnsee,  daes  die  zwei  Genera  anter  eich  sehr  nahe  ver- 
wandt wiren. 

In  meiner  Ähhandlnng,  Part  IX,  beschrieb  ich  dn  weiteres 
Beispiel  (Fig.  32),  welches  eine  ftmere  Stütze  fOr  meine  frflber 

ausgesprochene  Heimmg  abgab  und  meine  weiter  fortgesetzten 
Untersuchungen  führten  mich  ohne  Zögern  dahin  zu  bestätigen: 
,dass  Aster ophyllHes  und  SphenophyUum  so  nahe  verwandte 
Genera  seien,  dass  ihre  getrennte  Existenz  nur  schwache 
Bestätigung  in  der  Natur  findet*  (1.  c.  p.  334).  Inder 
That  hat  es  mir  lange  geschienen,  dass  morphologisch  das  Blätt- 
chen von  SphenophyUum  nur  aus  der  Verwachsung  von  2  oder 
3  Asterophyllitenblättchen  hervorgegangen  sei. 

Herrn  D.  Stur's  Entdeckung  scheint  eine  unwiderlegliche 
Bestätigung  dieser  Ansicht  zu  bieten.  Seine  fernere  Entdeckung: 
von  Volkmannien  in  Verbindnng  mit  seiner  Pflanae,  welche  Sphe- 
mfk^fkm  mit  ABterophjfUitea  vereinigt,  stfltzt  femer  eine  Fol- 
gerung, zu  wekher  ich  in  meiner  Abhandinng,  Part  V.  p.  58—66, 
gelangt  bin,  nimlich:  »dass  (kdamoHaehifs  (VoUemanma)  Bin-- 
neptma  viel  mehr  Verwandtschaft  mit  AgterophyüUes  als  mit 
Caiamites  habe*  (1.  c.  p.  65). 

Aber  Herr  D.  Stuk  gibt  auch  an,  dass  der  Stamm,  ans 
welchem  diese  Asterophylliten-  und  Sphmophyllum-^rii^Ti  Zweige 
entspringen,  ein  Calamit  sei,  welchen  er  Caiamites  Sachsel  be- 
nennt. Da  ich  die  so  benannte  Pflanze  nicht  kenne,  so  kann  ich 
mir  keine  Meinung  über  ihre  Natur  bilden  —  aber  ich  niuss 
gestehen,  ich  finde  es  unmöglich  zu  glauben,  dass  es  ein  Calamit 
von  dem  gewöhnlichen  und  einzigen  Typus  sein  könne,  welchen 
wir  in  England  finden.  Meine  beiden  Abhandlungen,  Part  I 
und  IX,  enthalten  eine  Reihe  von  Abbildungen  ttber  die  Structur 
unserer  englischen  Calamiten  —  von  Stämmen  an,  die  nahezu 
einen  halben  Meter  im  Durchmesser  gehabt  haben  müssen,  bis 
zu  Zweigen  hemb  von  einem  Dorehmesser  von  nur  0,000837  eines 
Meters,  welche  letateren  Stflcke^  wie  ich  aanehme«  die  Ueinsten 
Proben  sind,  die  von  irgend  einem  Beobachter  «rwihnt  wurden. 
Indessen  alle  diese  sich  abfltulhnden  CUamiten  haben  genau  die- 
selbe typische  Structur;  —  sie  besitsen  ein  weites  Mark,  welches 

N.  JaüMmk  fir  MlMnaofl«  «la.  ISJf.  17 
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schon  frühzeitig  röhrig  wird;  dies  wird  von  einem  Kreise  von 
Längscanälen  umgeben,  welche  von  Knoten  zu  Knoten  laufen. 
Von  jedem  Canal  nach  aussen  hin  finden  wir  eine  entsprechende 
keilförmige  Masse  von  ausstrahlenden  Vascular- Scheiben  oder 
Lagen.  Diese  Keile  sind  in  jungen  Pflanzen  und  Zweigen  durch 
breite  radiale  Verlängerungen  des  Markes  —  die  primären  Mark* 
strahlen  in  meiner  Abhandlung  —  weit  getrennt;  aber  in  älteren 
Zweigen  nehmen  diese  Strahlen  an  Grösse  ab,  so  dass  die  Keile 
an  ihren  breiten  Suboortical-Theileii  eich  unter  einander  mischen. 
Diese  Xylemetmetnren  eind  in  emem  wahren  Phlofim  eingeseUos- 
sen,  wekhee  dnrchgehends  parenchjfmafcOs  im  jnngen  Alter  ist» 
aber  wdehee  sich  in  zwei  oder  mehr  Legen  differenairt,  wenn  die 
Pflanze  alter  wird.  Die  hanptrtdilichete  dieeer  Lagen  ist,  was 
die  Gestalt  anlangt,  eine  dicke  Masse  Tcm  Frosendiym. 

Die  innere  Stmctur  Ton  AsterophyUites  und  Sphenophyüum 
unterscheidet  sich  nun  von  jener  von  Calumites  in  jedem  ein- 
zelnen von  diesen  Punkten.  Die  jüngsten  Äste  so  gut 
wie  die  stärkeren  Zweige  dieser  zwei  Genera  sind  gleich  leer  an 
Mark.  Der  Raum,  welcher  im  jungen  Calamiten  von  diesem 
Zellgewebe  eingenommen  wird,  ist  in  gleich  jungen  Zweigen  von 
Asterophtjllites  und  Sphenophyllum  ausschliesslich  von  einem 
Gefässbündel  ausgefüllt,  dessen  Querschnitte  die  Form  eines 
eigenthümlichen  Dreiecks  mit  drei  stark  concaven  Seiten  haben. 
Hier  sind  keine  intemodiaien  Canäle  vorhanden  und  die  Vascular- 
zone,  welche  an  der  Anssenseite  des  primären  dreieckigen  Qefäss» 
blindeis  breit  entwickelt  ist  durch  exogenen  WadisthnmaprocesSt 
ist  nicht  durch  br^te  primäre  Markstrahlen  in  getrennte  Keile 
gesdiieden.  —  Bei  CakmUes  ist  jeder  Vascnlarkeil  wieder  in 
SeheibeD  (Lamina)  getheilt  durch  zahbeiche,  vollständig  ausgebil- 
dete secimdäie  Markstrahlen.  Bei  AsUrophyüUes  und  l^hmth 
phyUum  smd  diese  Strahlen,  obschon  vorhanden,  doch  sehr  rudi- 
mentären Charakters,  wie  mein  Freund  M.  Renault  sie  in  Form 
von  Zellengruppen,  durch  die  Vascularzone  vertheilt,  kennen  ge- 
lehrt hat^  —  Die  Kinde  der  zwei  fraglichen  Genera  ist  so  ver- 
schieden von  jener  von  Calamites,  wie  es  die  Mark-  und  Xylem- 

*  80  miToUkmiiDeD  ist  die  OinaaiaitkMi  dieser  MerkstraUeii,  dan 
M.  BBUüur  Bkht  geneigt  ist,  ihren  Anspruch  an  diese  Bezeicbnang  an- 
soerkMmeBi  ein  Funkt,  in  welcbem  ich  von  ihm  abmweieheD  genOtkigt  bin. 
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theile  ihrer  respectiven  Stämme  sind.  Sie  besteht  aus  zwei  La- 
gen, welche  kein  Gegenstück  im  Calamiten-Phloem  haben.  — 
Zü  diesen  Details  kommt  hinzu^^  dass  dort  eine  allgemeine  drei- 
seitige Gruppirung  in  der  Organisation  von  ÄsUrophyllites  und 
SphenophyUum  vorhanden  ist,  die  bei  Calamites  nicht  existirt. 
Die  Gef^sbündel  der  Blätter  entspringen  bei  ersteren  nur  aas 
dar  Spitze  jeder  der  drei  vorgezogenen  Ecken  des  centralen  trian- 
golftren  Bfindels  im  jungen  Zweige,  —  während  kein  einziger  der 
den  regulären  Xylem-Cylinder  des  Cahuniten  Inldenden  Keile 
irgendfrie  itber  die  aodeni  sieh  erhebt. 

Sokbe  ertmne  und  fludamentile  ünterediiede  wie  dieae, 
wetefae  in  der  Thit  die  Stroetor  jeder  Qewebeeehidit  iwischen 
C^tmm  und  Peripherie  nnd  in  jeder  Stoib  des  Waehsthnins  be- 
treffen, maehen  es  abeohit  unmöglich,  dass  Aiter&pk^lüeB  nnd 
SphenophyUum  mit  irgend  einem  GalainiteB,  wdebe  in  nnsereni 
englischen  Steinkohlengebirge  so  häufig  sind,  nnd  mit  deren  Orga- 
nisation, über  die  wir  so  vollständig  unterrichtet  sind,  zusammen- 
gestellt werden  könnte. 

Dass  der  Stamm,  welcher  so  lange,  aber  so  unpassend  mit 
der  Gattung  Calamites,  nämlich  dem  Calamites  verticillatus  von 
LiXDLEY  und  Hutton  vereinigt  worden  ist,  der  baumförmige  dieser 
jSpÄetio^Äy//Mm-ähDlichen  Pflanzen  gewesen  sein  mag,  ist,  wie  ich 
in  meiner  Abhandlung,  Part  V,  gezeigt  liabe,  aosserordentlich 
wahrscheinlich.  Aber  ich  wiederhole,  dieser  Stamm  hat  nicht 
den  geringsten  Ansprach  unter  die  ftchten  Oalamiton  gesfthlt  zn 
werden. 

Dies  sind  die  Schlfisse,  so  welchen  ich  durch  soigftltigee 
Stodioin  der  innem  Stroetor  einer  bedentenden  Zahl  von  Stim- 
nen  von  ralamiten  and  Asteropl^lUten  nnd  dnreh  eine  Teiig^ 
ehnng  dieser  letiteien  mit  den  Tcn  Bwault  in  seinen  wichtigen 
ArbeiteB  Yeri^fhntlicbten  Thatsachen  betreib  Sjphenophyüum  ge- 
langt bin;  ich  werde  mit  grossem  Interesse  anf  die  Beenltate 
einer  bitischeu  Untersuchung  des  Stammes  sehen,  welchen  nnsor 
Wiener  Mitarbeiter  entdeckt  hat. 
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SphenophyUum,  AstefophyllitM«  OtlamltM; 
weitere  Bemerknxig  ra  TOsliergelimidM  Abhmdlimg. 

Von  £.  Weiss  in  Berlin. 

Die  SiUR'sche  sehr  merkwürdige  Mittheilung,  auf  wddie 
sich  der  vorher  abgedruckte  Aufsatz  des  verehrten  Forschers  TO 
Manchester  Prof.  Willumson  bezieht,  besteht  darin,  dass  auf 
einer  Platte  mehrere  Asterophy lliten-Äste  an  einigen  Stellen 
Seitenftste  abzweigend  zeigen,  welche  dem  Sphenophyllum  dicho- 
tomum  entsprechend  beblättert  sind  und  theilweise  eine  endstän- 
dige VoUcmannio'khTe  (Stüe)  tilgen.   An  anderen  Stücken  soll 
derselbe  Asteiopliyllit  Ähien  Tom  Typus  der  Brw^cmannia  (Stur) 
tragen  und  so  Torkoinmen,  dass  er  nur  Zweige  eines  mit  ihm 
xnsammen  liegenden  Gakmiten,  der  iwar  nicht  näher  definirt, 
aber  beiBits  mit  dem  Namen  C.  Saeiwi  Stob  belegt  worden  ist, 
bilden  kl^mie.  Die  Solilnssfolgenmg,  weUäie  Stdr  bieraiis  nebt, 
ist  die,  dass  1)  SphmophyUmn  ein  Art  von  AgUropki^HUs  sei, 
dass  2)  anch  SphmophyUum  ebenso  wie  AsterophyUUes  der  Art 
eines  Calamiten  und  dass  3)  SphmophyUum  .kdne  beeondere 
Pflanzengattung,  sondern  der  Macrosporen  tragende  Ast  eines 
Asterophylliten ,  resp.  eines  Calamiten  sei*.   Dies  wäre  gewiss 
eins  der  merkwürdigsten  Resultate  der  Pflanzen  -  Paläontologie, 
wenn  es  als  richtig  angenommen  werden  müsste:  auf  demselben 
Calamiten  nicht  blos  Zweige,  die  bisher  verschiedenen  Gattungen 
zugezählt  wurden,  sondern  auch  zweierlei  Fruchtstände  von  so  be- 
deutender Differenz.  Dazu  kommt  die  Unvereinbarkeit  der  ana- 
tomischen StruAtnr  von  Calamites  und  SphenophyUim  in  ihren 
Stammtheilen,  worauf  sich  die  Ausführung  von  Wiluamson  rich- 
tet. Nieht  Jeder  dftrfte  sich  über  diese  Schwierigkeiten  so  leicht 
binw^gsetient  am  mm  die  drei  Gattongen  in  eine  zusammenzu- 
werfen, sondern  glauben,  dass  noeh  immer  einige  Grände  bestehen 
bleiben,  welebe  zur  Trenmmg  der  Oattnngen  rathen,  selbrt  n&- 
thigen,  ja  fielleleht  docb  »e  Tersehiedeiien  Familien  zawrisen  und 
bei  der  Beatnqg  soleber  Tbatsadien  wie  die  obige  Ton  Stob  ent- 
declEte  rar  Vorteilt  mabnen.  Bs  sei  gestattrt,  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  hiemit  zusammenhängenden  Fragen  Unsn- 
weisen,  um  die  Bedeutung  des  obigen  Fundes  zu  würdigen. 


Digitized  by  Google 


261 


Die  so  häufige  Gattung  Calamites,  deren  Structur  durch 
WiLLiAMsoN  u.  A.  aufgeklärt  ist,  dürfte  heute  wohl  allgemeiü  mit 
Equisetum  zu  den  Calamarien  gerechnet  werden,  während  man  be- 
kanntlich SphenophyUum  gerade  in  neuester  Zeit  mehrfach  den 
Lycopodiaceen  zugezählt  hat.  Williamson  betont  die  aus  seinen 
Untersuchungen  hervorgehende  Unvereinbarkeit  des  innem  ana- 
tomischen Baues  im  Stamme  von  Calamites  mit  dem  von 
SphenophyUum  (sowie  nach  ihm  auch  Asteropkjfüites)^  und  in  der 
Thai  widerspricht  es  aUen  bisherigen  Er&hnmgen  in  der  Botanik, 
wenn  man  Zweige  von  der  Stmetar  Ton  ßphmwphijßim  auf 
StSnmie  oder  Äste  mit  jener  von  CoilamUea  verpflansen  wollte. 
Beide  haben  nnr  ftusserlich  die  Qneiis^iedenmg  nnd  die  Gleichheit 
der  einzelnen  Intenwdien  mit  einander  gemein.  Aber  gerade 
diese  Gleichheit  der  Glieder  bestimmt  Herrn  Stur  weseotUeh  mit 
zu  der  Annahme,  dass  alle  jene  Gattmigen  wie  Jnmdaria,  Ailer^ 
phyllites,  jetzt  auch  SphenophyUum,  in  Calamites  aufgehe;  er 
erblickt  in  manchen  Stämmen  Calamiten,  welche  Andere  als  solche 
nicht  anerkennen,  so  z.  B.  den  Stamm,  welcher  Stachannularia 
tuberculata  trägt  (s.  meine  Steinkohlen-Calamarien  in:  Abhandl. 
zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen,  Band  II,  Heft  1.  Taf.  II, 
Fig.  1 ) ;  und  er  versteht  sich  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  nicht 
zn  irgend  einer  Abzweigung  eines  Theiles  der  Calamarienstämme 
von  den  eigentlichen  Calamiten.  So  konomt  es,  dass  aus  Caht- 
müe$  Stüb  die  verschiedensten  Dinge  hervorsprossen. 

In  einem  zweiten  wichtigen  Punkte  stimmt  Wiliuxbon  der 
Anschannng  von  Stür  zu:  in  der  nahen  Gleichlieit  von  Astero- 
pkißiU»  nnd  i^pAffiop^ifciin.  Nach  ihm  haben  beide  Gattungen 
entweder  flberhanpt  gleiche  Organisation  der  anatomischen  Stme- 
tar oder  es  gibt  wenigstens  Asterophylliten-artige  Fflanaen  von  dem 
Baue  des  Stengels  Ton  SphenophyUum.  Bhuült  hftlt  es  dagegen 
für  nicht  xweSAlhaft,  dass  ^ge  der  WiuiAMSON'schen  Prftpeiate 
ZQ  SphenophyUum  gehören,  wie  die  von  ihm  (R.)  untersuchten 
Stücke  von  Autun  und  St.  Etienne.  Solche  Zweige,  welche  Ca- 
lamitenstructur  besitzen,  bezieht  Williamson  auf  Calamites  und 
es  scheint,  dass  diese  es  sind,  welche  man  ohne  Kenntniss  ihrer 
innem  Structur  zu  Asterophyllites  rechnen  würde.  Diese  müsste 
man  im  ScHiMPER'schen  Sinne  Calamocladus  nennen,  während 
die  WiLLUMfiOM 'sehen  AsterophjlUteu  den  Sphenopbyllen  nächst 
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T«rwaiidt  erschienen.  Beide  weiden  sieh  ftnsserlich  fthnlieh  bis 
zur  Unmöglichkeit  der  üniersdieSdang  nach  ihren  sterilen  Thei- 
len,  wenn  dieselben  nicht  inikro8][opisch  nnterauoht  werden  kön- 
nen. Bdde  wird  ninn  daher  geneigt  sein,  unter  dem  alten  pro- 
visorischen Gattongsnamen  AsUrophyUites  beisammen  zu  halten, 
trotz  ihrer  höchst  wahrscheinlichen  elementaren  Verschiedenheit. 
Jenen  Theil  der  Asterophylliten  mit  Sphcnophißlum-^iruciMi  des 
Stengels  kann  man  sich  ungezwungen  auf  gleicher  Verwandt- 
schaftsstufe mit  letzterem  stehend,  ja  mit  ihr  unter  Umständen 
am  gleichen  Individuum  verbunden  denken  —  wie  denn  auch  die 
Entdeckung  von  Stur  zu  beweisen  scheint.  Möglich,  dass  bei 
guter  Erhaltung  der  Beste  ein  Merkmal  die  mi  SphenophyUum, 
ztt  verbindenden  Asterophylliten  noeh  von  jenen  za  Calwmtes 
neigenden  würde  unterscheiden  lassen,  nämlich  die  zu  erwartende 
entschiedene  3-Zahl  der  Blätter  (eine  regelmässige  Sntwickelong 
Toransgesetst)  im  Blattkreise  der  ersteren,  wehshe  ans  dem  tri- 
angulären  Bändel  der  Aze  za  folgen  seheinen,  da  ans  dessen 
Ecken  die  nach  den  Blättern  ferlanftnden  Geftsse  entspringen. 
Die  Verschiedenheit  der  Blafttferm  bei  JMerophyllUes  jxdA 
nophyllum  wfirde  keinen  nnbedingten  Anhalt  zur  Untersdieidnng 
beider  mehr  abgeben. 

Noch  existirt  ein  von  botanischen  Gesichtspunkten  sehr  wich- 
tiges ünterscheidungsmittel  verschiedener  Gattungen  und  Familien, 
die  Fructification.  Es  muss  wohl  auffallen,  dass  Herr  Stuk  an 
seiner  Pflanze  sowohl  das  Auftreten  von  Bruckmannia-  als  Volk- 
mannia-khien  signalisirt.  Unter  jenen  aber  versteht  er  Cala- 
mitenähren  mit  Fruchthaltem  und  Sporangien  in  der  Mitte  zwi- 
schen je  zwei  benachbarten  Deckblattkreisen  (Calamostachys  zu- 
meist), unter  diesen  dagegen  solche,  wo  Frachthalter  und  Spor- 
angien daran  aus  den  Blattwinkehi  au&teigen  {Fakteostacfiya 
Weiss).  Dass  beide  Befiestigangsweisen  hier  vorgelegen  hätten, 
ist  bis  jetzt  nidit  eonstatirt,  wenigstens  hat  fienr  D.  Stob  auf 
die  Bitte  des  Yeifusers  um  Anftdihus  in  dieser  Besiehang  keine 
positiTe  Angabe  hierttber  erthdli  Wir  smd  auf  die  wheissene 
kfinftige  ansfOhrUchere  IfittheÜnng  angewiesen.  So  ist  denn  aber 
detMöglichkeit  noch  oflfen,  dass  die  beobaehtelen  Ähren  die 
wärtigiillein  noch  gekannte  Organisation  der  SphenophyUitm- 
weisen,  äitzen,  nämlich  Sporangien  ohne  Halter  in  der  Nähe 
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oder  direct  in  der  Blattachsel  sitzend.  Diese  Befestigungsart  darf 
sicher  aach  noch  ans  der  nenesten  ausgezeichneten  Publication 
Sbiiault*8  (Nouvelles  recherches  snr  la  stmcture  des  Sphenophyl- 
lum,  Ann.  d.  So.  nat.  Bot,  1877)  gefolgert  werden.  Meine 
«genen  BeolMehtnngen  (an  einer  sehOnen  Wettiner  ihn)  fahren 
mich  anf  dasselbe  Besnltat. 

Es  ist  aber  daran  sn  erinnern,  dass  anch  hei  jenen  Ähren, 
welche  ich  geglaubt  habe,  allein  mit  dem  Namen  Valkmamna 
belegen  zn  sollen  nnd  wdche  aller  WahrsebeinliehlEeit  naeh  sn 
Asterophylliten-artigen  Zweigen  gehören,  dasselbe  Verhalten  der 
in  den  Blattwinkeln  sitzenden  Sporangien  vorkommt,  soweit  sich 
die  Beobachtung  führen  lässt.  Ist  dies  aber  richtig,  so  hat  es 
von  diesem  Standpunkte  aus  gar  keine  Schwierigkeit,  diese  Volk- 
mannien  (nicht  jene  von  Stur  =  Palaeostuchya)  mit  Sphetio- 
jjhyllum-Khren  in  eine  Gruppe  zu  vereinigen;  es  bestätigt  sich 
vielmehr  die  schon  früher  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  beide  eine  von  den  Calamarien  abzuscheidende  Gruppe  bilden. 

Fassen  wir  das  Resultat  dieser  kritischen  Vergleichungen 
zusammen,  so  geht  daraus  herror,  dass  durchaus  noch  nicht  wider- 
legt ist,  dass  Sphetiophyllum  zu  den  Lycopodiaceen  gerechnet 
werden  kOnne,  da  die  Stmctnr  des  Stengels  und  die  IVnctification 
noch  immer  gegen  Cdamarien  sprechen.  Nnr  »igt  sich  immer 
mehr  nnd  nnabweislicher,  dass  jene  bequemen  Oattnngsnamen 
Catamtea,  AsterophylUtes^  wie  so  mandie  andere  nichts  sind  als 
provisorische,  ungeeignet  rar  Anfhellnng  der  eigentlidien 
Yerwandtschaften  dieser  so  bauumlea  Gewächse,  unentbehrlich 
gleichwohl  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  die  über- 
lieferten Beste  keine  vollständige,  obschon  oft  so  nöthige  allsei- 
tige Untersuchung  gestatten.  Pflanzen  mit  ununterscheidbarem 
Aussehen  der  Stengel  (besonders  bei  der  gewöhnlichen  Erhaltungs- 
art) und  der  Blätter,  aber  mit  so  verschiedenem  Ährenbau  ^vie 
z.  B.  CaJamostachys  und  Palaeostachya  müssen  eben  als  ver- 
schiedene botanische  Gattungen  gelten,  um  wieviel  mehr  Spheno- 
phyllum.  Nicht  jeder  baumförmige  Calamarienstaram,  nicht  jeder 
sogenannte  CcUamites  muss  derselben  botanischen  Gattung  an- 
gehören. Neu  tritt  zu  dieser  Behauptung  anscheinend  die,  dass 
audi,  was  man  bisher  AsUrophyllites  nannte,  verschiedenen  Pflan- 
xeqgruppen  angehören  muss:  indessen  doch  nicht  gans  neu,  denn 
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auch  CiiKjularia  und  Boicmannites  haben  Asterophylliten-artige 
Stengel,  was  die  äussere  Organisation  und  Beblättening  anlangt. 
Die  praktischen  Schwierigkeiten  der  Unterscheidung  und  gnjten 
Benennung  der  Keste  sehen  wir  wohl  sich  mehren,  allein  das  liegt 
in  der  Natur  der  Sache. 

£s  ist  also  nicht  nöthig  zu  bezweifeln,  dass  Asterophylliten- 
«artige  und  SphenophyUum-Z^QigQ  an  derselben  Pflanze  auftreten 
mögen,  wie  Stur  beobachtet  hat,  ohne  dass  daraus  die  Identität 
YOD  AsUrophijllUe^  überhaupt  mit  Sphmophyllum  und  gar  die 
Beider  mit  Calamäes  hervorginge.  Sind  wirklich  die  angeführten 
Äiyran  Calamotia^s  (Bruekmanma  Snnt)  und  Fidaeastachtfa 
(VclkmaHfua  Stub),  so  liegt  hierin  wohl  der  Beweis  der  Ver» 
schiedenheit  der  fIKr  gleich  gehaltoien  Beste.  MaerosporaogieD 
und  Ificrosporaiigien  hat  Bbkault  auf  derselben  ihre  yim  Spke' 
nojjhyüum  gefimden;  dies  ist  der  Annahme  nicht  günstig,  dass 
VoUamnma  (Stur,  d.  i.  in  diesem  Falle  die  Sphenophyllum-kbin) 
der  Macrosporangien,  Brttchmannia  (Stür)  der  Microsporangien 
tragende  Fruchtzweig  derselben  Pflanze  sei.  Man  sieht,  wie  wün- 
schenswerth  die  weitere  vorsichtige  Untersuchung  und  sorgfältige 
Mittheilung  über  jenen  interessanten  Fund  noch  ist,  auf  welchen 
wir  eine  soweit  gehende  Folgerung  gründen  sollen,  wie  sie  neulich 
?on  Herrn  Stdr  gezogen  worden  ist. 
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Heber  paläozoische  Schichten  auf  Kamtschatka  und 

LuzoiL 

Dr.  Richard  Ton  Dräsche. 


Auf  der  teOidieii  Hüfte  dee  »latieeheii  Continents  sind 
paUocoudie  Sehiditen  In  groBaer  Ausdehnung  schon  seit  Iftngerer 
Zeit  bekannt.  Seitdem  auch  die  Inseln  Ost-Asiens  Gegenstand 
geologischer  Forschung  geworden  sind,  mehren  sich  die  Punkte, 
an  welchen  das  Vorkommen  von  Schichten  dieses  Alters  consta- 
tirt  wurde.  So  haben  wir  hauptsächlich  den  geologischen  Auf- 
nahmen der  holländisch  -  indischen  Bergingenieure  in  dieser  Be- 
ziehung wichtige  Beobachtungen  zu  verdanken. 

Von  der  Westküste  Sumatra's  kennen  wir  fusulinenführende 
Kolilenkalke,  die  innig  mit  Diabas-Gesteinen  vergesellschaftet 
sind  (R.  Vesbeck,  Über  das  Ausgehende  der  Steinkohlen  des 
OmhüienfeldeB  und  über  die  Sedimentformationen  in  Sumatra  im 
Allgemeinen.  Jaarboek  van  het  Miynwezen  in  Nederlandsch 
Owt-Indio  1875. 1.  Th.  p.  135).  Diese  Ealhe  Ähren  aosser  Fu- 
soUiMii  noch  lahlreiehe  andere  Thienreste  (BeUerophmf  Mwm' 
phäUu,  SpirtfeTf  Frodwim,  8hrtptarhyndiu$^  PhäHptia.  Jaar- 
boek 1875. 2.  Tfa.  p.  186).  Im  Siboemboem-Gebirge  auf  Sumatra 
wird  der  KoUenkalk  Ton  Augit-  und  Quan-Porphyren  durcfa- 
bioefaeD  (Somatra's  Westkflst  Yenlagt  von  B.  Vsbbbck.) 

Yen  Timor  ist  schon  seit  Iftngerer  Zeit  durch  E.  Betrich 
(Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.  Akad.  Abhandl.  Berlin 
1864  p.  61)  eine  interessante  Kohlenkalk -Fauna  bekannt.  In 
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welcher  Weise  sich  die  dortigen  Kalke  zu  den  grossartigen  Diabas- 
Gabbro-  und  Serpentinvorkommnissen  verhalten,  ist  aus  H.  W.  Jon- 
ker's  .Bericht  einer  vorläufigen  Untersuchung  über  die  Anwesen- 
heit von  Kupfer  auf  Timor«  (Jaarboek  1873.  1.  Th.  p.  157)  nicht 
zu  ersehen.  Schneider's  geologische  Kartenskizze  des  holländisch- 
indischen Archipels  (Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1876.  No.  2) 
gibt  noeh  anf  Borneo,  Banka,  Billiton,  Oelebes,  Ceram,  Halma- 
hera  und  Baljong  SteiiikohleDfomiatioii  an.  Da  Jedoch  dieser 
AriMit  gar  keine  lateratnr-Kaehweise  beigegeben  sind,  so  befinden 
wir  uns  fiber  den  Werth  dieser  Beobachtungen  noch  einigermassen 
im  Unklaren,  nmsomehr  da  die  geologische  Karte  des  Beiches 
Siak  in  Sumatra,  anf  welcher  Etkbwun  (Jaarboek.  1874. 1.  p.  83) 
paläozoische  Schichten,  Perm,  Trias  und  Kreide,  nur  durch  petro- 
graphische  Merkmale  bestimmt'(l;,  ausscheidet,  ebenfalls  benutzt 
wurde. 

Von  der  Westküste  Japan's  kennt  man  bei  Akasaka  Fusu- 
linenkalke.  F.  Naumann  hat  uns  unlängst  mit  einem  inter- 
essanten hierher  gehörigen  Schichtencomplex  bekannt  gemacht 
(Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völker- 
kunde Ostasien^s  15.  Heft  1878),  den  er  auf  Nippon  in  den  Pro- 
Tinzen  Sagami  und  I^fnsashi  beobachtete.  Derselbe  besteht  in 
seinen  unteren,  älteren  Theilen  aus  Thonschiefer  und  Grauwacken. 
Die  jüngeren  Glieder  sind  bedeutende  Massen  Ton  Jaspis,  Horn- 
stein, Eisenkiesel,  Eieselschiefer,  überlagert  von  lichten  krystal- 
linischen  Kalken.  NAtTiuNN  spricht  den  unteren  Theü  als  eine 
innige  Gombination  der  Silur-  und  Deronfonnation  an,  wogen  der 
Ähnlichkeit  mit  solchen  in  China  auftretenden  Sdiiditen;  die 
oberen  Kalke  Mnd  nach  ihm  subcarbonisch  und  ident  mit  den 
Fusulinen-  und  Crinoiden-Kalken  bei  Akasaka. 

Die  durch  stark  gefaltete  Horusteinschiefer  und  Diabaslager 
ausgezeichnete  Formation  tritt  in  grosser  Ausdehnung  noch  in 
den  Provinzen  Hitachi,  Mino  Omi,  Tshugoko  und  auf  Shikok 
auf.  Sie  soll  der  WSW. -ONO.  streichenden  Erhebungsrichtung 
angehören.  Auch  auf  der  Insel  Sesso  sind  durch  Pümpelly  (Geo- 
logical  researches  in  China,  Mongolia,  and  Japan,  p.  79—107) 
an  der  Volcanbaj  palftozoische  Schichten  bekannt  (die  Arbeiten 
des  Amerikaners  Ltmann,  der  im  Auftrage  der  japanesischen 
Regierung  die  ganze  Insel  geologisch  untersuchte,  sind  mir  nicht 
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Zügftnglich) ;  das  Skelett  des  Gebirges  wird  hier  aus  Granit,  syenit- 
artigen Gesteinen  und  wahrscheinlich  paläozoischen  Sediment- 
forraationen  gebildet.  Die  Grundlage  des  südöstlichen  Theiles 
der  Bay  besteht  aus  Schiefer,  Kalk,  Sandstein  und  Conglomerat- 
bänken,  die  von  Quarzporphyren  und  Grünsteinen  durchbrochen 
sind.  Diese  Schichten  kommen  auch  im  Nordwesten  der  Bay  vor 
und  sind  hier  mit  Hornblende -Feldspath-GesteiDen  Terbonden. 
Jünger  als  diese  Schichten  ist  die  sogenannte  Shinowatori-Serie 
iiiit.Grfinsteinlagem  und  Thonschiefem,  die  ein  undeatliches  warm- 
artiges  F088U  und  GBlamitenüberreste  enthalten.  In  der  Nähe 
der  Bay  tritt  noch  eine  kohlenfOhrende  Formation  mit  Equise' 
Ute8  auf.  Bei  Wosatznbe  kommen  schwaize,  sehOn  gewshiehtete, 
nngemein  gewundene  Homsteinbftnke  Tor,  die  Pumfbllt  woU  mit 
Beeht  als  in  den  palftozoiscfaen  Schichten  gehörig  hetracfatet 
Wenn  nnn  auf  vielen  Theilen  des  japanisehen  Archipels  paläo- 
zoische Schichten  nachgewiesen  sind,  so  wird  es  kaum  überraschen 
wenn  wir  auch  im  äussersten  Nordosten  Asiens,  auf  der  Halb- 
insel Kamtschatka,  auf  Formationen  Stessen,  die  wahrscheinlich 
dieser  Epoche  angehören. 

Das  Centrum  der  südlichen  Halbinsel  bildet  nach  v.  Ditmar 
(Ein  paar  erläuternde  Worte  zur  geognostischen  Karte  Kam- 
tschatka's.  Acad.  Sei.  de  St.  P^tersb.,  Bull.  14,  1856  p.  241) 
eine  nordsüdlich  streichende  Granitmasse,  die  beiderseits  von  me- 
tamorphischen  Schiefem  der  verschiedensten  Art  umgeben  ist. 
Im  Westen  des  Mittelgebirges  werden  Thonschiefer  erwähnt; 
aber  hauptsächlich  im  Süden  treten  grosse  zusammenhängende 
Massen  mächtiger,  vielfach  gestörter  Schiefergesteine  ant  Schon 
Ebmann  (Bäse  nm  die  Erde,  3.  Band)  erwflhnt  gewaltige  Ein- 
lagenmgen  von  Homsteinen  und  Jaspis  in  denselben.  Die  Ge- 
steine sollen  nach  t.  DmuK  bisweilen  in  Kallt-  nnd  Chlorit- 
Sehielhr  nnd  serpentinartige  Massen  fibergehen.  .EndBdi  werden 
rie  dem  Dioritsduefer  oft  so  ähnlich,  dass  man  sie  schwer  anders 
nennen  kann.*  An  der  Awatsdia-Bncht  treten  diese  Gesteme 
besonders  schön  anf. 

Das  Zusammenvorkommen  von  Hornsteinlagern,  Thonschiefern 
und  Grünsteinen  bietet  hier  eine  merkwürdige  Analogie  mit  den 
japanischen,  früher  beschriebenen  Vorkommen. 

Von  der  Insel  Luzon  habe  ich  in  meinem  Buche  (Fragmente  zu 
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emer  Geologie  der  Insel  Luion)  einen  mächtigen  Sehiehtencomplex 
beeebrieben,  den  ich  ennes  aosgeseiehneten  Vorkommens  wegen  «i 
den  üfem  des  Bio  Agno  —  Agno-Schichten  nannte.  Diese  weit  tiber 
500  Fase  michtige  Formation  besteht  in  ihren  nnteien  Lagen  aus 
groben  Brecden  nnd  Coqglomeraten  dnes  diabasartigen  Qesteinee; 
höher  hinauf  wird  das  Korn  immer  Uelner  nnd  es  entstehen  bank- 
förmig  geschichtete  Orünstein-Psammite.  Zwischen  den  Bftnhen 
tindet  man  oft  Hornsteinschiebten  und  Kieselschiefer  eingelagert. 
An  den  Ufern  des  Pinciuiang,  eines  Zuflusses  des  Cagayan  in  Nord- 
west-Luzon  sind  diese  Agno-Schichten  innig  mit  Diabas-Aphanit 
vergesellschaftet. 

Auch  auf  der  südlichsten  der  Philippinen,  auf  Mindanao, 
scheinen  nach  Minard  (Bulletin  de  la  soc.  g^oL,  3.  Serie  II.  Bd. 
p.  403,  snr  les  gisements  d*or  des  Philippines)  ähnliche  Ablage- 
nmgen  vorzukommen,  denn  die  goldführenden  Alluvionen  bestehen 
hier  aus  Diorit-,  Aphanit-,  Jaspis-  etc.  Geröllen. 

Ich  weiss  sehr  gut,  dass  die  Identifizining  von  Formationen 
blee  nach  petrographischen  Analogien  meist  eine  sehr  gewagte 
Sadie  ist.  Anderseits  aber  kennen  wir  von  gar  kdner  anderen 
Periode  als  der  paliozoischen  so  nngeheore  Massen  von  Grfin- 
steinen,  theils  als  gang-  nnd  kgerftrmiges  Vorkommen,  thdls 
als  Tuffe  und  andere  Sedimentbildungen;  ja  es  muss  sogar  be- 
hauptet werden,  dies  das  massenhafte  Auftreten  dieser  Gestehie 
eine  specifische  Eigenthümlichkeit  jenes  geologischen  Zeitalters 
ist;  es  kann  also  immerhin  gestattet  sein,  solange  nicht  wirkliche 
paläoütologische  oder  stratigraphische  Gründe  das  Gegentheil 
beweisen,  die  besprochenen  Schichten  für  paläozoisch  anzusehen. 

Lange  Zeit  hielt  man  den  grössten  Theil  der  ostasiatischen 
Inseln  ausschliesslich  aus  jungvulkanischen  Gesteinen  erbaut ;  eine 
genauere  Durchforschung  dieser  Gebiete  zeigt  jedoch  immer  mehr, 
dass  jene  nur  einen  untergeordneten  Rang  einnehmen  und  führt 
uns  an  dem  Resultat,  dass  beträchtliche  Theüe  der  jetzigen  west- 
pacifique'schen  Bänder  schon  in  entfernten  geologischen  Perioden 
Festland  waren.  Im  geologischen  Sinne  wftre  es  richtig,  wenn 
man  die  Weetgrenze  des  Stillen  Ocean  durch  jene  am  meisten 
nach  Ost  vorgerfickten  Inseln,  welche  altkrystallinisdie  Gesteine 
oder  Sedimentformationen  anftuweisen  haben,  söge.  Diese  Grenie 
würde  von  Kamtschatka  tiber  Japan,  die  Philippinen,  Neu-Oninea, 
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Kea-CUedomen  (hier  sind  fossUreiehe  Silur-  mid  DeTon-Sehichten 
▼OD  Gabikib,  [Note  m  la  g^ologie  de  la  NoQTdle-GalMoiiie. 
Boll.  d.  L  eoc  fsM,  2.  Serie,  Bd.  24,  p.  138]  nachgewiesen,  sie 

setzen  in  Wechsellagerung  mit  Serpentin-  und  syenitähnlichen 
Schiefem  einen  grossen  Theil  der  Insel  zusammen),  Neu-Seeland, 
Anckland,  Macquarie  (von  Auckland  brachte  Armstrong  Dolerit, 
Granit,  Syenit,  tertiären  Sandstein  mit  Kohlen  u.  s.  w.  mit  [Mei- 
NICKE,  die  kleinen  Inseln  im  Süden  und  Südosten  von  Neu-See- 
land. Petermanx's  Mittheil.  1872  p.  222])  und  das  antarktische 
Victoria  gehen.  Alle  zahlreichen  Inselgruppen,  die  östlich  dieser 
Linie  und  südlich  der  Aleuten  (hier  kommt  Kreide  vor)  liegen, 
sind  entweder  EoraUeninseln  oder  bestehen  aus  jnngTulkanischen 
Oesteiiieii. 

Wien,  Jftnner  1879. 
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Vorläufige  Mittheilimg  Aber  den  Foyait  und  die 

Serra  de  Honehiqne. 

S.  Ton  Seebach. 
(Ans  «iofBi  Briefe  an  Em*  IM  C  KumX 


Mit  den  Besnltaten  mdiies  ersten  wissensdiaftlicheD  Ans- 
flnges  in  Algarre  darf  ich  wohl  ziemlieh  zufrieden  sem.  Der 
Foyait  ist  ein  durch  die  Fülle  sdner  Abarten  hOchst  interessantes 
Gestern.  Zunächst  wechselt  derAntheU,  den  die  drei  oonstituirenden 

Gemengtheile  an  der  Zusanunensetzun^f  desselben  nehmen,  auf 
das  Mannigfaltigste.  Während  in  manchem  Vorkommen  Elaeo- 
lith  und  Hornblende  ganz  zurücktreten,  findet  sich  am  SO-Abhange 
der  Foya  eine  Varietät,  welche  durch  die  ganz  überwiegende 
Hornblende  fast  rabenschwarz  und  Diorit-ähnlich  erscheint.  Ähn- 
lich wie  in  den  Norwegischen  Nephelin-Syeniten  findet  sich  auch 
im  Foyait  zahlreich  eingesprengter  Zirkon ;  wie  im  Miascit  ver- 
drängt am  Convento  über  Monchique  schwarzer  Magnesiaglimmer 
die  Hornblende  und  am  Cerro  de  S.  Pedro  erzeugen  z^lreiche 
blaue  Flecken,  wohl  zweifellos  Sodalitb,  eine  aufßlllige  Ähnlich- 
keit mit  Ditroit  Noch  weit  zahlreicher  sind  aber  die  durch  Ab- 
indenmg  der  Struetnr  entstandenen  verschiedenen  Varietäten. 
Ja,  ich  bezweifle  nicht,  dass  anch  die  zahlreichen  Fhonolith-ihn- 
liciien  Gänge,  die  man  besonders  auf  Pioota  findet,  sich  bei  ein* 
gehender  Untersuchung  nur  als  ein  porphyriseher  Foyait  zn  er- 
kennen geben  werden« 
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Der  Foyait  ist  zweifellos  eruptiv  und,  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich, jünger  als  der  Culm.  Zwei  isolirte  Schollen  von  Sand- 
stein fand  ich  auf  der  Foya,  und  bei  den  Caldas  von  Monchique 
sind  Einschlüsse  in  ihm,  so  wie  Verästelungen  von  ihm  im  Neben- 
gestein, ähnlich  denen  am  Rehberger  Graben,  nicht  selten.  Die 
umgebenden  Schiefer  und  Sandsteine,  die  im  Mittel  h.  9  strei- 
chen und  nach  NO.  fallen ,  setzen  scharf  am  Foyait  ab.  Von 
einer  „Hebung"  ist  natürlich  nirgends  etwas  zu  sehen.  Dabei 
bleiben  Schiefer  und  Sandstein  nördlich  TOn  Monchique  bis  dicht 
an  den  Foyait  unverändert.  Die  Ostgrenze  bei  Alfer ce  und  die 
westliche  bei  Marmelete  koniiteii  wir,  der  ^l.  portogiesisehe 
Beigiiigeiilenr  H.  J.  E.  Albbrs  und  idi,  bei  dem  andauemden 
schweren  Begenwetter  nicht  erreichen.  Dagegen  findet  sich  süd- 
lich bei  den  Caldas  de  If  ondnqne  echter  Homfels.  Aber  hier 
quellen  auch  genau  anf  der  Grenze  zwischen  Foyait  und  Schiefer 
und  anf  den  benachbarten  Spalten  in  diesem  die  altbertthmten 
Thermen,  deren  höchste  Temperator  ich  zu  32*  G.  mass.  Ich 
habe  natürlich  eine  Flasche  von  dem  Wasser  für  eine  Analyse 
mitgenommen.  Übrigens  lässt  die  ganze  Art  des  Vorkommens 
dieses  Homfels  kaum  noch  einen  Zweifel  zu,  dass  die  Thermen 
die  Ursache  und  Trägerinnen  dieser  Contactmetamorphose  sind, 
eine  Thatsache,  die  mich  um  so  mehr  erfreute,  als  ich  auch  für 
unsere  Harzer  Homfelszone  stets  eine  ähnliche  Eutstehungsweise 
angenommen  habe. 

In  der  Sena  de  Monchique  selbst  konnten  wir  leider  keine 
Versteinerungen  in  dem  Schiefer  auffinden,  dagegen  sind  bei 
Carrapateira,  etwa  3  Meilen  weiter  südwestlich,  die  Leitfossilien 
des  Cnlm  gefunden  werden.  Eine  glftnzende  Bestätigung  der  ven 
F.  BoBHSB  schon  1875  geäusserten  Yermuthung. 
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üeber  die  optische  Stractnr  des  Eises. 

Dr.  Frieir.  Klocke  in  Fniboig  L  B. 


1. 

Die  neueste  Arbeit  über  die  optische  Stnictur  des  Eises  von 
Bbbtin  ^  lieferte  das  interessante  Resultat,  dass  zwischen  der  Rich- 
tang,  in  welcher  die  Erkaltung  des  Wassers  beim  Gefrieren  statu 
findet,  uid  der  optisehen  Orientinmg  des  entstehenden  Eises  eine 
Bedehnng  besteht,  nnd  zwar,  dass  gm»  allgemein  die  optisdie 
Axe  desselben  senkrecht  za  der  Fläche  gestellt  sei,  von  der  die 
Erkaltung  anagehe.  Bei  Wiederholong  der  BERTiN*8chen  Yersudie 
&nd  ich  das  von  ihm  angestellte  Oesets  dnrchans  bestitigt,  aneh 
in  einem  Falle,  wo  Bbrtin  kein  orientirtes  Eis  erhielt,  nämlich 
beim  Gefrieren  des  Wassers  in  Formen  mittelst  einer  Kälte- 
mischung. Von  dem  unter  diesen  Umständen  entstandenen  Eise 
^ebt  Bektin  an,  dass  es  weiss  und  undurchsichtig  war  und  eine 
verworrene  Krystallisation  besass,  und  schreibt  dies  dem  zu  ra- 
schen und  gestörten  Erstarren  des  Wassers  zu.  Bei  meinen  Ver- 
suchen erhielt  ich  dagegen  solches  „künstliches*^  Eis  klar  und 
durchsichtig,  und  dem  oben  angeführten  Gesetz  entsprechend 
orientirt,  nftmlich  fiberall  die  optische  Axe  senkrecht  zn  den  Qe» 
flsswftnden. 

Ich  Terfubr  dabei  in  folgender  Weise:  Ein  dfinnwandiger 
Blechkaaten  in  der  QrOsse  emes  gewdhnliehen  Qgannnkiat- 
chens  wurde,  mit  Wasser  gefllllt«  in  einen  hdlzemen  Trog  ge- 
stellt, und  der  Zwischennvm  zwischoi  den  WSnden  der  beiden 


*Aan.  ehha.  ^jg.  1878.  6.  sM,  t.  Zm,  p.  288. 
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Gefässe  mit  einer  Kältemiscbung  aus  Schnee  und  Kochsalz,  deren 
Temperatur  16  bis  C.  betrug,  ausgefüllt.  Das  Ganze  befand 
sich,  vor  Enchättenmg  möglichst  bewahrt,  in  einem .  mässig 
warnen  Zimmer,  so  dass  also  die  Erkaltimg  des  Wassers  nicht 
Yon  sdner  Obeiflftcbe,  sondern  nur  toh  den  Seitenflichen  des  6e- 
ftssss  an^hen  konnte.  Das  entstehende  Eis  bildete  nmi  zuerst 
eine  schmale  Leiste  entlang  den  GeOsswänden  auf  der  Oberflftche 
des  Wassers.  Von  hier  ans  IlberUeideten  sich  die  Wftnde  mit 
einer  von  oben  nadi  nnten  an  Dicke  abnehmenden  Bislage,  die 
allmihlidi  den  Boden  errdehte.  Beim  Gefrieren  des  Wassers  im 
Freien  schiessen  Eisstrahlen  von  den  Wänden  aus  über  die  Ober- 
fläche hin ;  im  vorliegenden  Falle  aber,  wo  die  Erkaltung  nicht 
von  oben  ausgeht,  fehlen  dieselben.  Dafür  überziehen  sich  von 
der  erstgebildeten  Leiste  ausgehend,  in  diesem  Versuche  die  Ge- 
fässwände  mit  abwärts  wachsenden  Eisblumen ,  bevor  eine  zu- 
sammenhängende Eisschicht  an  denselben  zu  Stande  kommt.  Diese 
Eisblumen  fand  ich  so  gebaut,  dass  ihre  Auslöschungsrichtung  bei 
gekreuzten  Nicols  mit  ihrer  Längsausdehnung  zusammenfiel,  dass 
sie  also  Streifen  parallel  der  Hauptaxe  waren.  Dagegen  zeigte 
die  später  gebildete  compakte  Eisschicht  in  Platten  parallel  den 
Qefässwänden  im  convergirenden  polarisirten  Licht  sehr  schto  das 
mnrmale  Axenbild,  während  es  im  paralleloi  Lieht  bei  einer  ganzen 
HoruontaUzehnng  dunkel  blieb.  Die  optische  Axe  stand  hier  also 
senkrecht  zur  Erkaltungsfläche. 

Auch  als  ich  die  Form  des  Wassergefileses  b6üei%  änderte, 
zdgte  das  bei  diesen  Versuchen  gebildete  Eis  stets  die  von  der 
BichtuDg  der  Oeflisswand,  resp.  Richtung  der  Erkaltung  abhän- 
gige Orientirung.  Nur  durch  Erschütterung  der  Geflisse  und  üm- 
rfihren  des  gefrierenden  Wassers  entstanden  Platten,  die  zum  Theil 
Aggregat-Polarisation  zeigten. 

Bei  dem  regelmüjjsigen  Eise  waren  auch  die  eingeschlosseneu 
Luftbläschen  und  Canäle  gesetzmässig  angeordnet,  nämlich  in 
Keihen  parallel  der  Hauptaie.  Auch  an  natürlichem  See-Eise 
fand  ich  gelegentlich  diese  Anordnung  der  Interpositionen;  die- 
selbe muss  dem  zuweilen  beobachteten  Zerfallen  des  Eises  beim 
Schmelzen  an  der  Sonne  in  steoglige  Individuen  grossen  Vorschub 
leisten. 

V.  Jahr%Mh  für  MlMnltgl«  «tc  W,  18 
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2. 

Wihrend  ich  somit  das  Haupiresnltat  Bibiin*s  bestätigt 
&nd,  italr  dtiBS  nfclit  der  Fall  mit  einer  andern  Angäbe  desselben, 

welche  die  Veranlassung  zu  meiner  vorliegenden  ÜDtersuchung 
wurde.  Bertin  bemerkt  nämlich  ))ezüglich  des  in  einem  offenen 
Gefässe  an  kalter  Luft  Frierenden  Wassers,  dass  die  erste  dünne, 
auf  der  Oberflilche  sich  bildende  Eisschicht  eine  verworrene 
Kr y stall isation  besitze,  und  dass  erst,  nachdem  dieselbe 
eine  Dicke  von  einigen  Millimetern  erreicht  habe,  im  iK>lari8irten 
Licht  ein  gutes  Axenbild  erscheine. 

Ausgehend  von  der  Überlegung,  dass  es  durchaus  unwahr- 
scheinlich sei,  dass  aus  einer  regellos  aggregirten  Kroäte  bei  dem 
Dickerwerden  derselben  durch  fortdauernden  Substanzansatz  eine 
einheitlich  krystallisirte  Platte  werde,  studirte  ich  die  miter  den 
angegebenen  Umstanden  entstehenden  Disbildoogen  yon  den  lar- 
teiten  Aniftngen  an  dnrch  alle  Stadien  bis  su  dickeren  Platten  im 
polaiisbten  Ijicht,  und  fhnd,  wie  ich  Ton  vomberdn  Terrnnthete. 
dass  auch  bereits  den  anfänglichen  Erjstalliten  nnd  dtinnsten 
BIftttchen  eine  einheitliche  hrystallinische  Structnr 
und  gesetzmftssige  Stellung  der  optischen  Axe  zu- 
komme,  wenn  dies  bei  der  späteren  dicker  gewordenen  Taföl  der 
Fall  sei,  dass  dagegen  die  Tafel  Aggregat-Polarisation  behalte,  . 
wenn  die  Krystallisation  der  erstgebildeten  Schicht  eine  gestörte 
und  verworrene  war. 

Die  Versnche  wurden  direct  im  Freien  augestellt,  bei  stren- 
gerer oder  geringerer  Külte;  das  untersuchte  Eis  bildete  sich 
auf  der  Oberfläche  des  in  grossen  hölzernen  Gefässen  ruhig  ste- 
henden Wassers.  Die  sich  entwickelnden  Eisnadeln  und  Tafeln 
wurden  mit  stark  erkalteten  Objektträgern  herausgehoben  und 
mmüttelbar  in  die  daneben  au^sesteUten  Instrumente'  gebracht 


*  Ich  bemtato  daen  KCumnaoMfio  Boktieitionflqppanl  «i  dta 
BeobaehtmigeB  im  conTergmten  Ucbte,  ein  Fohoriaatioiis-IiiatnuBeiit  ftr 
'^afattdes  Liebt,  aus  Theilen  des  GROTB^ichen  UmTersal-Apparates  zu- 
sAttmengeatelH,  tind  ein  mit  den  Nicols  versehenes  Mikroskop  mit  selir 
scbwaohör  Vergrössemng.  An  den  beiden  letzteren  Instrumenten  wnrde 
zuweilen  noch  ein  Gypsblättchen  eingeschaltet,  um  dem  Gesichtsfeld  einen 
empfindlichen  Farbenton  zu  ertbeilen,  was  die  rasche  und  sichere  Auf- 
ÜMSong  complicurterer  Stracturen  zuweilen  erleichterte. 
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Der  Beginn  der  Krystalliaation  bestand  in  dem  ADsefaieMttii 
^maelner  feiner  Nadeln  auf  -te  ObeiflAebe  des  WiMiers,  wdMie 
T<tt  den  Gef^sswttnd^n  ausgingen.  Die  Biehtm^en  in  denn 
sie  ansstrahlteii,  waren  keise  bettimmten;  PanaUeliBiinis 
mehnrar  Nadflln  nvr  /etaiiiUs  mcht  wthttmiilmifiD;  sie  Mifa 
flehief  in  das  Wasatr,  alte  beUeblgai  Wlnlnl  mit  dar  OefibsiiaDi 
bfldflod,  sDwailMi  neliiim  dicht  bei  einander  ftcharftnng  diviT'- 
girend.  Diese  Nadeln  erwiesen  sieh  als  krjataUegrapliisobs  ;iB- 
•difidoen  und  wirkten  stark  aif  das  polarisirte  MAIL .  .Mechen 
gekreuzten  Nicola  ersehtenan  sie  Mhaft  gef&rW:  und  worden  nur 
dunkel,  wenn  ihre  Längsrichtung  mit  einer  Hauptschwingungs- 
richtung  der  Nicols  zusammenfiel.  Danach  entsprachen  diese 
zuerst  gebildeten  Eisnadeln  nichts  wie  man  wegen  der  Orienti- 
rung  der  später  entstehenden  zasammenhängenden  Eisplatte 
denken  sollte,  den  Kichtungen  der  krystallographischen  Neben» 
aien  des  Eises,  sondern  sind  der  Hauptaxe  parallel. 

Den  Grund,  dass  die  Richtung  dieser  von  der  Gefösswand 
ausgehenden,  in  der  Oberfläche  liegenden  Nadeln  keine  sich  gleich- 
bleibende und  geeetzmässige  ist,  könnte  man  darin  «neben,  dass 
in  der  Linie,  in  weicher' idie.Wasseiiacfce  die  Geßksswand  schneidet, 
enteas  die  .ürkaltaBg  nach  .swei  Tersohiedenen  Biehtnagsii  hin 
stattfindet,.  naoUch  gMehneitig  naeh  <iben  und  aash  <Msn 
Seite,  «nd  zweitans  daaa  iclie  Gestalt  der  Obeiildie  des  *W«ssica 
dnreh  desaeo.Üdhlsien  an  idie  Ctaftsswaod  an  dieser  Stelle  vsr- 
indert  wird.  Dooh  entsteht  aaeh  i»ii«rh  alh  des  Wassen 
an  der  Geftsswand  Eis,  welches  kshMriii  regelmässige  StsHng 
erkenoeli  Iftsst,  worauf  ich  weiter  imten  ausführlicher  zurflck- 
kommen  werde.  •  • 

Jene  auf  der  Oberiäcbe  zuerst  gebildeten,  parallel  der  op- 
tisdien  Aze  ausgedehnten  Nadeln  nehmen  rasch  an  Zahl  und 
Grösse  zu,  und  während  dieselben  bis  zu  beträchtlidier  Länge 
voransehiessen,  «etzen  sie  auch  seitlich  Eis  an ,  doch  bleibt  die 
Breite  der  ursprünglichen  Nadel  durch  eine  etwas  hervorragende 
Leiste  gekennzeichnet.  In  diesem  Bntwiokelangsetadiiim  sind  sie 
sehr  merkwdsdig.  In  den  von  mir  beobachteten  Falken  blieben 
sie  nämlich  meistens  auf  der  einen  Seite  längere 'Zeit  thindmrah 
ghitt  und  ohne  merklichen. ZowaefaSf  lad  ^sncheen  mir  anf^der 
andern  Seite  In  die  Bnite.snter/itesÜaaHg  siMS  .BIiltfliHns*«it 
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gezähntem  oder  gefiedertem  Kande.  Seltener  fand  ich  solche 
Blättchen  auf  beiden  Seiten  der  Nadel  sich  gleichzeitig  bildend. 
Dieser  neue  seitlich  angesetzte  Theil  der  Nadel  ist  nun  nicht 
eine  FortvachsuDg  derselben;  er  ist  allerdings  in  sich  wieder 
einheitlich  gebildet,  besitzt  aber  andere  krystallographische  Orien- 
tirung.  Zwischen  gekreuzten  Nicole  bleibt  er  nämlich  in  alleo 
Stellungen  donkel,  nnd  im  convergirenden  polaris!  rten  Lieht  er^ 
echeist  m  AienMld.  Die  Dicke  dieser  BUdmig  ist  zwar  noch 
BBL  gering,  als  dass  die  BiQge  des  AxenbOdes  in*8  Gesichtsfeld 
Men  konnten,  doch  ist  das  donUe  Kreuz  wenigstens  unverkenn- 
bar. Dieser  neue  hreitiie  Theil  der  Nadeln  ist  demnach  so  ge- 
bildet, dass  seine  Hanptaie  nicht  mehr  parallel  ihrer  LAngsans« 
dehnnng,  sondern  senkrecht  danrai;  und  iwar  senkrecht  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  gerichtet  ist.  Der  seiiücli  neu  angesetzte 
Tbeil  folgt  demnach  dem  Bektin  sehen  Gesetz. 

Die  Hauptaxen  der  beiden  verschiedenen  Theile  der  Eisstengel 
stehen  senkrecht  gegeneinander;  ob  hier  eine  Zwillingsstellung 
vorliegt,  ist  danach  aber  noch  nicht  zu  entscheiden.  Es  macht 
mir  übrigens  eher  den  Eindruck,  als  finde  die  weitere  Eisbildung 
ganz  unabhängig  von  jenen  zuerst  entstehenden  nach  der  Haupt- 
aze  ausgedehnten  Nadeln  statt,  und  als  würden  dieselben  wie 
fremde,  emflusslose  Körper  eingeschlossen.  Jedenfiüls  ist  die 
plAtiliebe  Änderung  der  Ozisntirung  bei  der  VergrOsserung  der 
Nadetal  in  die  Breite,  während  die  in  der  Lftngsrichtang 
sieh  ansetzende  Substana  die  anOngliehe  Orientimng  beibehält, 
eine  merkwtirdige  Thatsache. 

Findet  das  Gefrieren  in  ziemlich  starker  Kälte  statt,  so  er- 
starrt die  ganze  Oberfläche  nun  gew^hnlidi  ohne  Weiteres  su 
einer  klaren,  gleichartigen,  die  bis  dahin  gebildeten  Nadeln  und 
Stäbchen  einschliessenden  dünnen  Tafel.  Wenn  dieselbe  auch  noch 
so  dünn  ist,  dass  man  Stückchen  eben  nur  herausheben  kann, 
so  zeigt  sie  doch  im  Nörremberg  schon  das  schwarze  Kreuz,  zu 
welchem  bei  fortschreitender  Dicke  der  Tafel  die  regelmässigen 
Ringe  treten.  Im  parallelen  polarisirten  Licht  ist  die  Platte  bei 
gekreuzten  Nicols  durchaus  dunkel  und  bleibt  es  auch  bei  einer 
ganzen  Horizontaldrehung.  Die  Eistafel  besitzt  also  von  An- 
fangen die  Ton  dem  BsRiiN'schen  Geeets  geforderte  Orientinmg, 
nnd  ihre  Krystalliaatien  ist,  wenn  man  von  den  an  den  Winden 
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anfiUiglich  parallel  der  Haaptaie  aiqgelnldAteii  horizontalen  Na- 
deln absieht,  keine  yerworrene.  Nur  ganz  Yereinmlt  £uul  loh 
bei  der  Untersoehiing  im  paraUelen  polarigirteD  Lksht  in  der  sonst 
homogeiieD  Tafel  dnaeliie  horisontel  liegeode  adiaif  begiwite 
Stengel  oder  kfiizere  zugespitzte  Prismen  eingeschlossen,  die  pa- 
rallel der  Huptaxe  ansgedehnt  waren.  ZaireUen  waren  iwei 
aoldie  Nadeln  onter  beliebigem  Winkel  dnrdieinander  gowadisen, 
oder  mehrere  derselben  strahlten  Ton  einem  Centmm  nach  Ter- 
schiedenen  Richtungen  aus.  Ausserdem  fanden  sich  ab  und  zu 
auch  kleine  unregelmässig  begrenzte  und  abweichend  gelagerte 
Individuen  vor. 

Was  die  Veranlassung  zu  der  nicht  gesetzmässigen  Oricnti- 
rung  dieser  vereinzelten  Eis-Individuen  sein  mag,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Ich  vermuthete,  dass  sich  diese  Nadeln  vielleicht  an 
einzelne  fremde  Körperchen  ansetzten,  and  noch  vordem  gänzlichen 
Erstarren  der  Oberfläche  gebildet  wurden.  Als  ich  aber  absieht* 
lieh  kleine  Holzstückcben  auf  dem  erkaltenden  Wasser  schwimmen 
Hess,  froren  dieselben  einfach  in  die  regelmässige  Eisplatte  ein, 
ohne,  wie  ich  erwartet  hatte,  zom  Ansatzpuiki  fttr  abweichend 
orientirte  Nadeln  an  werden. 

Wenn  das  Wasser  dagegen  statt  in  strenger  Kälte  in  einer 
Temperatur  fror,  die  nur  wenig  anter  0*  lag,  so  wurde  der  Über- 
gang ZQ  einer  zusammenhängenden  Eissducht  ▼ermittelt  dmh 
ein  von  den  zuerst  an  den  Gef&sswänden  gebildeten  Nadeln  ans» 
gehendes,  reich  verzweigtes  Netzwerk  TOn  Stäben,  Nadeln,  Blttt- 
eben  und  Fiederchen  in  den  mannigfaltigsten  Zusammensetzungen, 
welches  aber  die  Gesetzmässigkeit  erkennen  Hess,  dass  sich  die 
Reihen  unter  Winkeln  von  60<^  oder  annähernd  60®  schnitten. 
Die  ganz  regelmässigen,  allseitig  aasgebildeten  sechsstrahligen 
Krystallite,  wie  sie  die  Schneesteme  in  so  bewunderungswürdiger 
Abwechslung  aufweisen,  fehlen  hier  allerdings,  da  die  Verzwei- 
gung gewöhnlich  nur  eine  einseitige  ist,  so  dass  die  Maschen  des 
Gitterwerks  hauptsächlich  sich  zu  Bhomben  gestalten.  Diese  Aus- 
bildung ist  ohne  Zweifel  durch  das  einseitige  Fortschreiten  der 
Krystallisation  Ton  dem  festen  Ausgangspunkt  der  Wände  her 
bedii^;  hätten  diese  Ris- Krystallite  naeh  allen  Seiten  hin 
freien  Baum,  so  würden  rie  sich  wohl  ebenfiUls  sechsstrahlig  ans- 
badn. 
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All«  diM  in  dem  spAtaren  Wadisthiimsstadiiim  sieh  bildeiL* 
te  Äste  mid  Yenweigaiig«!  bMImi  mm  jnrisohen  getareuxteii 
IStolB  in*  purallito  Li<At  hl  aUen  Ltgen  dniik»],  wBbrend  de 
mwBmt^nakmUM  Sie  enU 

s^preohen  also  sftmintlicli  den  Biobtnngen  der  Ne- 
bettaxen,  und  können  eondt  dnroh  gans  nonualee  Waciwtliiim 
die  spätem  MoniMRhftngeBden  Platten  geben,  bei  denen  die 
Hauptaxe  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Wassers  gefunden  wird. 

Charakteristisch  ist  der  Unterschied  zwischen  den  parallel 
den  Nebenaxen  und  parallel  der  Hauptaxe  ausgedehnten  Stäbchen 
und  Nadeln,  dass  nur  die  ersteren  gleichorientirte  Nebenaste  an- 
setzen und  sich  verzweigen,  während  ich  dies  niemals  bei  den 
letzteren  fand.  Von  einer  primären  parallel  der  Hauptaxe  ge- 
bildeten Nadel  gingen  erst  dann  Nebenzweige  aus,  wenn  sich  ihr 
entlang  eine  nach  einer  Nebenaxe  ausgedehnte  Leiste  angesetzt  hatte. 

Einschlüsse  von  Luftbläschen  finden  sich  in  beidm  Arten 
YOa  Nadeln;  in  den  paraUel  der  Hauptaxe  gebildeten  waren  sie 
gewOhnlnli  in  der  Aa»  dieser  Stftbcben  linear  geniht 

Während  das  das  Wasser  bedeckende  Eis  sich  dem  Ber- 
TiN'schen  Gesetz  gemäss  stellte,  so  war  dagegen  die  Orientirung 
der  innerhalb  des  Wassers  an  den  Gefässwänden  entstehenden 
Eisgebilde  eine  regellose.  Nach  dem  Durchschlagen  der  Eisdecke 
und  dem  Ausgiessen  des  Wassers  fand  ich  nämlich  unabb&ngig 
von  dem  Oberflächen-Eise  gebildete  EiBStengel,  die  ihrer  ganzen 
Lange  nach  auf  der  Gefösswand  feetsassen  und  in  den  verschi^ 
densten  Riebtu^gen  gelagert  waren.  Die  Stücke,  weldie  ich  von 
ihnen  loezal^hen  vennochte,  erwiesen  sich  als  dec  optischen  Axe 
paraUel  ausgedehnt 

.,  An  diesen  Nadelii  sassen  nnn  noch  Eispl&tichen,  ohne  m 
den  enteren  in  krystallographisch  gesetzmässiger  Lage  befindlich 
an  sein,  in.  wecheelhden  Bichtnngen  in  das  -Wasser  hineinragend. 
Bei  ^esen  dünnen  FIftttehen  stand  die  optische  Axe  senkrochi 
an  der  Ebene  ihrer  Ausdehnung. 

In  der  bisher  geschilderten  Weiae  verlief  die  fiisbildung» 
wenn  das  gefrierende  Wasasr  tiranlicbä;  vor  StOranflsn  bewahrt 
wank  Whto  aber  stOrande  Einfltae  auf  die  SrystaUisaäon» 
so  findet  man  mehr  nnd  mehr  miregehnSssig  begrenzte  Indiiddoen» 
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die  eine  ganz  beliebige  und  ziiföllige  Orientirung  besitzen,  in  die 
Eistafel  eingestreut.  Dieselbe  zeigt  aber  noch  an  fielen  Stellen 
ein  deutliches  Axenbild,  zum  Beweise,  dass  auch  noch  gesetz- 
mässig  orientirtes  Eis  vorhanden  ist.  Zuweilen  erhielt  ich  aber 
auch  rasch  gebildete  Platten,  welche  kein  Axenbild  mehr  lie- 
ferten und  im  pacallelen  Licht  durchaus  Aggregai-Polarisatioa 
aufwiesen,  sowohl  zu  Anfing  ihres  Entstehens,  wie  auch  nach  dem 
Dickerwerden.  Dieses  war  auch  der  Fall  mit  dem  See-Eis,  wel- 
ches ieli,  seit  ich  auf  diesen  Gegenstand  anfinerkeam  bin,  zu  mi- 
tenofllien  Gelegeiiheit  hatte,  und  fimd  ich  nicht  nur  weisees,  halb- 
dnrefasichtiges  Eis  als  unngidmassiges  Aggregat,  flondem  anch 
ToUkopDinett  wasserheUes,  welches  känerlei  sichtbaie  Strootnr^ 
flachen  darbot  Das  weisse  kOrnigo  Eia  erhielt  ich  auch  bei 
meinen  Versochen  stets,  wenn  es  wUurend  des  Gefrierens  scfandte. 
Die  in  das  Wasser  fallenden  Schneeflocken  bewirkten  dann  eine 
von  vielen  Centralpunkteu  unregelmässig  nach  allen  Richtuugen 
ausgehende  gestörte  Krystallisation.  Ob  das  im  Grossen  auf 
stehenden  Gewässern  sich  bildende  klare  Eis  gewöhnlich  dem 
Bkbtin 'sehen  Gesetz  folgt,  oder  ob  es  häufiger  gestörte  Krystalli- 
sation besitzt,  müsste  erst  eine  ausgedehntere  Zahl  von  Beob- 
achtungen entscheiden. 

Die  an  versehiedeaen  Zeiten  von  einer  grossen  Zahl  kleiner 
Waaoerttapel  entnommenen  Bisseherben  zeigten  alle  ein  schönes 
Intsrlhrembild.  Die  die  Uam  WMm'  dnrduetaenden  nnd 
kisleiiartig  herfonagenden  horiaontalen  Eissinesse  waren  dagegen 
stets  nach  der  Hanptaie  ausgedehnt.  Dasselbe  fimd  ich  bei  den 
Eisstengeln,  weldie  sidi  in  den  Hohlrftnmen  nnd  VerÜeftmgen 
gefHerendsB  sdmmlsigefi  Bodens  bilden  nnd  oft  die  gegenflber- 
liegenden  W&nde  Terbinden. 

3. 

In  den  Eist^feln,  welche  unregelmässig  gelagerte  Individuen 
einschliessen,  zeigt  sich,  abgesehen  von  den  durch  diese  verur- 
sachten Veränderungen  des  Interferenzbildes  auch  in  den  normal 
gestellten  Partien  der  Platte  zuweilen  eine  charakteristische 
Störung  des  Axenbildes.  Das  schwarze  Krenz  ist  in  zwei 
Hyperbeln  aofgelOBt,  deren  Scheitel  jedoch  nicht  whr  «sit  Ton 
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einander  abstehen.  Diese  Deformation  ist  hier  ohne  Zweifel 
durch  einen  auf  das  betreffende  £is-Individuum  seitlich  wirkenden 
Druck  zurückzuführen. 

Es  gelang  mir  nämlich  sehr  leicht,  an  Platten  mit  normalem 
Axenbild  die  Zweiaiigkeit  durch  einen  senkrecht  gegen  die  op- 
tische Axe  ausgeübten  Druck  hervorzurufen,  und  zwar  genügte 
hierzu  schon  das  einfache  Drücken  der  Platte  zwischen  den 
Fingern.  Liess  ich  mit  dem  Druck  nach,  so  entstand  sofort 
wieder  das  den  einaxigen  Erystallen  zukommende  Ringsystem. 
Wenn  die  Richtung  des  Druckes  45<^  mit  den  Hauptschwingungs- 
riehtangen  der  Niecle  machte,  so  war'  der  Wechsel  des  Axenbildes 
am  deotliebaten,  indem  dann  das  duiUe  Ereos  dar  normalen 
Figur  In  die  Hyperbeln  ansdnaadoging,  die  sich  beim  Nachlassen 
des  Drockes  wieder  ra  dem  Krenz  Tereinigten. 

Unter  der  Unrinmg  des  Druckes  yerwandelte  sich  die  opti- 
sche Axe  des  Bises  in  die  Bissectrix,  mid  die  Ebene  der  optischen 
Aien  stellte  sich  so  her,  dass  ihre  Projection  auf  der  Platte  i  n 
der  Richtung  der  stattfindenden  Zusammenpres- 
sung lag.  Diese  Beobachtung  stimmt  mit  der  von  F.  Pfaff' 
mitgetheilten  Erfahrung  überein,  dass  allgemein  bei  der  Zusammen- 
pressung einaxiger  Krvstalle  senkrecht  gegen  die  optische  Axe 
^bei  allen  Krvstallen  mit  positiver  Doppelbrechung  das  Ausein- 
andertreten des  Kreuzes  in  Hyperbeln  in  der  Richtung  des  Druckes 
selbst,  bei  allen  negativen  Krystallen  in  der  darauf  senkrechten 
Bichtong  stattfindet*.  Das  Eis  gehört  za  den  optisch  poeiti?en 
Erystallen. 

Auch  in  der  dinch  Druck  zweiaxig  gewordenen  Platte  bleibt 
die  Doppeibrechnng  positiT.  Die  BTseheimmgen  beim  Einschieben 
emes  QnanMes  mush  der  DovK*sehen  Gompensatioiismethode 
schienen  mhr  im  TorUegenden  Falle  lor  sichcven  Bestimmung  nicht 
himmchend  dentlich,  doch  f61gt  der  positiTe  Ghazakter  der  Bissec- 
trix  aus  den  Erschdnungen  bei  Anwendung  efaiee  Yiertelnndulations- 
Qlimmerblattes.  Schaltet  man  ein  sddMS  in  das  Polarisations- 
iDstmment  in  der  Lage  ein,  dass  die  Axenebene  des  Glimmers 
mit  den  Hauptschwingungsrichtungen  der  gekreuzten  Nicols  einen 
Winkel  von  45°  macht,  so  stellen  sich  die  beiden  schwarzen 


*  Pooo.  Ann.  108.  p.  608. 
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Punkte  des  Interferenzbildes,  da  das  Eis  zu  den  optisch  positiven 
Krystallen  gehört,  in  eine  Linie  senkrecht  zur  Projection  der 
Aienebene  des  Glimmerblättebens,  und  die  isochromatischen 
Gurren  rücken  in  den  Quadranten,  in  denen  die  Punkte  liogen, 
Tom  Centrum  weg.  Drückt  man  nun  die  Eisplatte,  und  zwar  so, 
dass  die  Drookrichtung  mit  einer  Hauptschwingongsrichtang  der 
Niools  snsammeniUlt,  so  mmdeni  die  Oonren  in  den  beiden  Pnnkt- 
qnadraaten  noeh  ein  wenig  weiter  nach  aussen,  wtiirend  sie  in 
den  beiden  daswischen  liegenden  entsprechend  nach  der  Mitte 
rflcken« 

Die  Dispersion  der  gepressten  Platte  war  nicht  deotlich 
wahnimelunen. 

Im  paiallelen  polarisirten  Licht  werden  Eis-IndiTidoen,  welche 
einem  Druck  unterworfen  sind,  mehr  oder  weniger  aufgehellt  er- 
scheinen, auch  wenn  ihre  Hauptaxe  senkrecht  zur  Platte  steht. 
Dieser  Umstand  muss  das  Aussehen  des  See-Eises  in  parallelem 
Licht  beeinflussen,  und  hierbei  einen  grösseren  Theil  von  Indivi- 
duen als  unregelmassig  orientirt  erscheinen  lassen,  als  es  viel- 
leicht thats&cblich  der  Fall  ist. 

4 

Schliesslich  möchte  ich  übrigens  noch  daran  erinnern,  dass 
wenn  man  auch  weiss,  dass  durch  die  ganze  Ausdehnung  einer 
Eistafel  die  optische  Aie  senkrecht  zur  gefrierenden  Fläche  steht, 
damit  noch  nicht  ihre  einheitliche  Krystallstmctur  erwiesen  ist,  da 
durch  jene  Angabe  die  krystallographische  Orientinin^  des 
Eises  nicht  Tollst&ndig  bestimmt  wird.  Es  ist  damit 
nur  die  BkshtoDg  der  krjBtaUagnphischen  Hauptaxe  und  die  Lage 
der  Ebene  der  Nebenaxen  gegeben,  noch  nicht  aber  die  Bich- 
tang der  Nebenaxen.  In  Folge  hierron  kOonen  wir  aneh  nicht 
wissen,  ob  wir  dnrdi  die  gaoie  TM  hmdoroli  parallele  Mokeolar- 
stmctur  anzunehmen  haben,  ob  also  dieselbe  als  ein  krystallo* 
graphisdiea  Individuum  aufzufiissen  sei,  oder  ob  sie  ans  vielen 
Indifiduen  zusammengesetzt  ist,  die  bei  paralleler  Stellung  der 
vertikalen  Axe  doch  um  verschiedene  und  beliebige  Winkel  hori- 
zontal gedreht  sind.  Die  optische  Untersuchung  kann  in  diesem 
Falle  nichts  entscheiden,  da  sich  ja  in  den  einaxigen  Kristallen 
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alle  rar  Hanptaxe  Tertikalai  Biebtnoge«  qytisch  glekb  TerbalteD« 
Kry stall-  oder  Spaltungsflidien,  welche  die  SteUuDg  beeÜiBflMii 

Hessen,  sind  hier  nicht  vorhanden.  In  einem  solchen  Falle  wfirde 
die  Lage  von  Ätzfiguren  die  Frage  entscheiden  können.  Nun  sind 
am  Eise  allerdings  keine  eigentlichen  Ätzfiguren  bekannt,  doch 
hat  Tyndall*  in  den  Wasserblumen,  welche  durch  ein  concen- 
trirtes  Strahlenbündel  innerhalb  des  Eises  entstehen,  ein  Ana- 
logen der  Ätzfiguren  aufgefunden,  welches  die  Krystallstructur  des 
Eises  eben  so  gut  blosslegt,  wie  diese  es  thun  würden.  Die  Ebene 
der  VVasserbliimen  ist  senkrecht  zur  Haupt-axe ;  die  6  Arme  derselben, 
die  sich  uater  60^  schneiden,  dürfen  wir  wohl  als  die  Richtongen 
der  Nebenaxen  repräsentirend  betrachten.  Bestände  die  ganie 
gefrorene  Oberflfttdie  nnr  ans  einem  einzigen  IndiTidnnm,  dann 
mtaten  die  io  ihr  herrorgebnKbten  Waascrateme  niöht  nnr  hin- 
eicbttieh  der  Ebene  ihrer  Ausdehnung  parallel  wm  (was  that- 
sSchlieh  der  Fiül  ist),  sondeni  auch  binnditlich  der  Biehtung 
ihrer  6  Strahlen.  In  der  Yon  TruDiu.  an  der  angefahrten  Stelle 
gegebenen  Zeichnung  ist  das  nicht  der  Fall;  die  Sterne  sind  ein- 
ander nicht  parallel,  nnd  folglieh  ist  diese  PUtte  aneb  nicht  ein 
Individuum,  sondern  ein  Aggregat  mehrerer  Individuen,  die  zwar 
ihre  Hauptaxen  parallel  gestellt  haben,  sonst  aber  beliebig  gegen- 
einander gedreht  sind. 

Dass  dies  letztere  der  gewöhnliche  Fall  sein  wird,  ersieht  man 
auch  schon  aus  der  Lage  der  vor  dem  gänzlichen  Erstarren  der 
Oberfläche  gebildeten  Nadeln.  Obgleich  manchmal  grössere 
Strecken  der  gefrierenden  Fläche  von  einem  einheitlichen  Gitter- 
werk überzogen  werden  und  diese  Stellen  dann  zu  einem  krystallo- 
graphischen  Individuum  sich  aosbilden  können,  so  ist  bei  den 
Eis-Krystalliten  doch  keineswegs  etwa  ein  Parallelisnras  entspre- 
chender Sichtungen  über  die  ganze  Fläche  hin  zu  TerUDlgen,  son- 
dern man  sieht  maehiedene  EiystalUte  unabbli>3ig  Yoneininder 
entstehen  und  bei  ihrer  YergrOsserung.  untsr  tuAUigen  Winkehi 
aufthumder  stossen*  Naofadem  sieh  jeder  ErystaUit  su  emer  kom* 
Pakten  Platte,  einem  gesdilossenen  Indifiduumt  ergUntt  hat, 
mflssen  diese  dieselben  zufllligen  Winkel  ihrer  Nebenaien  mit» 
einander  machen,  wie  die  Krystellite^    Insi^ni  ist  aneh  die 


*  Wirme,  deotsche  Ausgabe  von  1867,  p.  140  ff. 
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bisherige  AnfßisBniig  der  See-Eisplaiten  als  Aggregate  mit  der 
Hauptaie  parallel  gestellter  stengliger  Individuen  eine  gerecht- 
fertigte. Die  Möglichkeit,  dass  bei  besonders  langsamem  und 
ungestörtem  Verlauf  der  Krystallisation  eine  überall  parallele 
Molecnlarstructur  zu  Stande  komme,  ist  allerdings  vorhanden. 
Doch  ist  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  der  Akt  des  Ge- 
frierens ein  verhältnissmässie:  so  rasch  verlaufender  und  an  vielen 
Punkten  gleichzeitig  beginnender,  dass  der  Fall  der  Bildung  eines 
einzigen  krystallographischen  Individunme  fiber  die  ganze  gefrie- 
rende FiSdie  wohl  kaum  eintreten  wird. 

Ausser  Atzfigurea  würden  sich  auch  die  von  Rbitsch  ent- 
deckten Schlagfiguren  lor  üntenochiaig  der  KrystallfltnictQr 
eignen.  Dieselben  sind,  meines  Wiesens^  un  Bise  bis  jetife  niobt 
bekannt  leb  veranebte  dieselben  darznstellen  und  erUelt  sie 
bwu  Sdilagen  einss  Instruments  mit  stnmpftr  Spitie  anf  eine 
lusammenhSngende,  einige  Ifillimeter  dUd»  Eisselliebt;  welebe  die 
Oberflüehe  des  in  einem  Geftss  befindHeben  Wassers  Tellkommen 
bedeckte.  Die  Schlagfiguren  stellen  sich  hier  als  regelmässige 
sechsstrahlige  Sterne  dar,  deren  Arme  manchmal  über  einen  Zoll 
lang  sind.  Zuweilen  entstehen  nur  drei  sich  unter  120*'  treffende 
Sprünge,  häufiger  noch  fehlen  ein  oder  zwei  Arme  der  Figur. 
Nicht  mit  jedem  Schlage  glückt  es,  eine  deutliche  Figur  zu  er- 
halten, am  wenigsten  in  der  Nähe  der  Gefässwände,  wo  meistens 
verschiedene  unregelmässige  Sprünge  entstehen.  Theils  rührt  dies 
jedenfalls  ?on  den  eingeschlossenen,  abweichend  orientirten  Indi* 
vidnen-  her,  theils  von  der  Veränderung  in  der  Eichtung  der 
Nebenaxen,  theils  auch  wohl  von  der  Spannung,  welcher  eine 
selche  in  eSnem  OeAsse  entstandene  Gistafel.  ohne  Ziveifel  nnter- 
worlbn  ist  Mehr  nach  der  Mitte  an  ibnd  ioh  diese  Seblkgflgnren 
anf  grossere  Sftrtchen  emander  annShemd  parallel  gehen,  wfthrend 
daneben  TheQe  lagen^  in  denen  sie  pMtdich  in  anderer  Bkhtong 
Tsrli^.  Doch  TerhindArte  die  Qrasse  nnd  oft  mangdnde  Prft- 
cision  der  Figuren,  dieselben  nur  genaueren  Feststellnng  der 
Grenzen  der  einzelnen  Eis-Individnen  zn  TenfertbeB. 

Nach  den  angeführten  Erscheinungen  dürfen  wir  wohl  an- 
nehmen, dass  wenn  auch  in  den  entstehenden  Eis-Individuen  die 
Ebene  der  Nebenaxen  durch  die  Einstellung  der  Hauptaie  fixirt 
ist,  dieselben  doch  hinsichtlich  ihrer  Bichtung  in  jener  Ebene  an 
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keine  Gesetcniiangfcdt  gebunden  sind.  Einer  solehen  miterliegt 
nur  jene  eine  Biehtang,  welclie  sowohl  morphologisch  wie  physi- 
kaliseh  gegen  alle  andern  ansgezdehnet  ist:  die  Haaptaxe» 

5. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Arbeit  habe  ich  auch  Schnee- 
sterne und  Reif  optisch  untersucht,  sowie  die  leicht  geschwun- 
genen E  i  s  b  1  u  m  e  n  gefrorener  Fensterscheiben  oder  angehauchter, 
stark  erkalteter  Glasplatten.  Im  parallelen  polarisirten  Licht 
zeigten  diese  Eisbänder  meist  einen  gleichmässigen  Farbenton 
und  eine  Auslöschung  parallel  ihrer  Längsaasdehnung,  welche 
demnach  der  Richtung  der  Hauptaxe  entsprach.  Dagegen  Ter- 
liefen  die  Stralüen  der  Scbneesteme  ausnahmslos  in  den  Richton- 
gen  der  Nebenaxen,  denn  sie  blieben  bei  gekreuzten  Nicols  in 
allen  Stellnngen  durchaus  dunkel.  Sehr  zierlicher  Beif,  der  sich 
bei  strenger  Kälte  ans  dick  nebliger  Lnft  abseilte,  bestand  ans 
mdimentlren  sechsseitigen  Blattchen,  die  mit  Stäbchen  yerbonden 
2Q  Tereehiedenartigen  Theilen  sedisstrahliger  Sterne  sieh  gn^ 
pirten.  Dieselben  blieben  im  Mikroskop  bei  gekrtnsten  Nicols 
bei  einer  ganaen  Horiaontaldrehmig  dnnkel,  reprftsentirten  also 
gleichfUls  die  Ebene  der  Nebenaxen. 

Wahrend  des  Scbmelzens  der  Schneesteme  auf  nicht  hin- 
reichend abgekühlten  Objektträgern  zeigten  sie  die  merkwürdige 
Erscheinung,  mit  massiger  Geschwindigkeit  um  ihre  Hauptaie  zu 
rotiren.  Derartige  Bewegungen  sich  auflösender  schwimmender 
oder  durch  die  Wirkung  der  Oberflächenspannung  getragener 
Krystallblättchen  wurden  zuerst  von  Schefzcik^  an  einigen  or- 
ganischen Säuren  beobachtet.  Die  Seltenheit  eines  aus  reinen 
Schneestemen  bestehenden  Schnee&lls  yerhinderte  mich  bis  jetzt, 
das  eigenthümliche  Phänomen  weiter  zu  verfolgen.  Die  Erklä- 
rung desselben  ist  im  vorliegenden  Falle,  wo  wir  vermöge  der 
Form  mid  des  Krystallsjstems  der  Schneesteme  nicht  an  ein 
ungleichmSss^ea  Abechmelien  der  beiden  Seiten  der  Strahlen 
denken  dtiifbn,  mit  besonderen  Schwierigkdten  verknüpft 


*  Jahrb.  der  k.  k.  geologiachen  BeichsMstalt,  6.  Jahrgang,  1855, 

p.  263. 
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Auch  das  fasrige  Eis,  welches  in  kalten  Nächten  bei  ge- 
eigneter Terrainbeschaffenheit  aus  feuchtem  Boden  herauswächst, 
und  Erdschollen  und  Steine  emporhebt,  prüfte  ich  auf  seine  op- 
tische Orientirung.  Die  Nadeln  stehen  immer  senkrecht  zur 
Bodoiflftcbe«  ich  Termuthete  daher,  dass  sie  alle  parallel  der 
Hanptai»  amgedeluit  seio  wfirden.  Dies  war  aber  nur  bei  der 
KiodeRahl  wirUich  der  IUI,  die  mdsteii  stellteil  sich  als 
Aggregat  in  ibrer  Lftagsrichtong  annfthemd  paralleler,  sich  spitz 
in  einander  ansktileader  Nftddehen  mit  den  Terschiedensten  Ans- 
lOschnngsrichtungen  dar,  so  dass  ein  solcher  Eisstengel  in  paral* 
lelem  Liebt  bei  gekreuzten  Nicols  in  keiner  Stellung  ganz  dnnkel 
wnrde.  Damit  erledigen  sich  auch  die  Vermuthungen,  welche 
Herr  G.  A.  Koch  hinsichtlich  der  krystallographischeu  Deutung 
dieses  fasrigen  Eises  äussertet 

Freiborg  i.  B.,  im  Januar  1879. 


•  DieMS  Jihrtedi  1877.  p.  469,  —  niaüieb  daw  dieia  Bbupü  puallel 
elMT  Hebeaaie  vtnente  P^jraiiiklai  sein  kennten. 
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Ueber  Beiait^  JL  t.  Frltseb. 

Ein  neues  wolframsaures  Eisenor^dul. 
Dr.  Mo  LmMtb,  PriTttdooent  im  Hall«  a.  d.  Süle. 


Herr  Dr.  Bsnr,  jetit  Professor  in  Marburg ,  bat  von  seinen 
Reisen  in  Japan  ein  neues  Mineral  ans  Eimbosan  in  Kd  mit- 
gebracht, auf  welches  bereits  der  Herr  Prof.  voN*ftmcB'in  der 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  von  C.  GiEBEt 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  gelenkt  hat.  Da  derselbe 
durch  anderweitige  Arbeiten  abgehalten  wurde,  die  Beschreibung 
des  Minerals  zu  vervollständigen,  übertrug  er  mir  die  Beschrei- 
bung desselben.  Das  neue  Mineral  kommt  mit  grossen  Quarz- 
krystallen,  welche  gewöhnlich  die  Combination  c5oP  und  R,  — K 
zeigen,  vor.  Manche  dieser  Krystalle  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  schöne  Spaltbarkeit  parallel  K  aus,  andere  lassen  sogar  eine 
nnvollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Säule  ooP2  erkennen.  Auf 
der  Versammlnng  der  Deatschen  Qeologisehen  G^llschaft  an 
Mfinchen  aeigte  Herr  Pkot  t.  Futsch  dnen  Qnamwilling  von 
jener  Localität,  welcher  als  Zwilliqgsebene  P2  leigt,  dessen  Hanpt- 
azen  also  einen  Winlcel  von  84*33*  bilden  (G.  von  Bath,  Fogg.  Ann. 
Bd.  158.  8.  220).  YieUheh  sind  Qnarie  und  Bemite,  wie  der 
Herr  Prot  t.  Fbitsch  das  nene  Mineral  genannt  hat,  gleidiseitig 
gewachsen.  Beide  Mineralien  zeigen  häufig  einen  gelbbraunen 
Überzug  von  Eisenoxydbydrat,  der  Quarz  trägt  ausserdem  erdige 
Partieen  von  Malachit.  Das  neue  Mineral  liegt  mir  in  einem 
einzigen  grossen  Krystalle  vor;  derselbe  zeigt  eine  tetragonale 
Pyramide,  deren  Basiskanten  gleich  ausgebildet  und  etwa  45  mm 
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lang  sind;  an  den  Ecken  ist  der  Krystall  etwas  Verstössen;  die 
Pol  kanten  der  Pyramide  sind  durch  die  Pyramide  zweiter  Ord- 
nung gerade  abgeschnitten.  Das  hohe  specifische  Gewicht  und 
die  tetragonale  Gestalt  veranlassten  eine  chemische  Prüfung. 
Eine  Probe  wurde  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen 
und  es  zeigte  sich,  dass  der  wässerige  Auszug  aus  der  Schmelze 
eine  schwere  Metallsiare  enthielt.  Mein  Freund,  der  Professor 
£.  Schmidt,  wies  dann  nach,  dass  diese  Sftare  die  WoUrainBftare 
sei,  welche  an  Eisenoxydul  gebunden  ist. 

Chemischer  Theil:  Vor  dem  LOthrehre  schmütt  das  wolf- 
nmsanre  fiieeiiaKydiil  in  itom  hraonsdiwiHeii  sehlaeldgeii  iSmail, 
welches  ddit  magiietiMih  Ist;  mSt  Pheephonalx  zmimmeii- 
gesehmteD  wfird  die  Frohe  in  der  OxydAUoDsflamme  bnumroth, 
in  der  Mv^tioiisfltaime  dagegen  beeoiiidtts  M  Zmati  Yon  fitm- 
niol  graugrün ;  die  Teri^ndoig  TeiliSlt  eidi  also  genau  so ,  'Wie 
H  Rose  in  seinem  Handbuch  der  analytischen  Chemie  es  vom 
Verhalten  der  Wolfrarasäure  in  Gegenwart  von  viel  Eisen  angibt. 
Mit  saurem  schwefelsaurem  Alkali  geschmolzen,  wird  die  Ver- 
bindung so  zersetzt,  dass  man  mit  Wasser  Avolframsaures  Alkali 
ausziehen  kann,  während  das  Eisen  ungelöst  zurückbleibt;  ganz 
ebenso  verhält  sich  das  wolframsaure  Eisenoxydul  gegen  kohlen- 
saures Natron;  mit  Zink  und  Säuren  behandelt  färbt  sich  der 
wässerige  Auszug  aus  der  Schmelze  blau,  indem  die  Wolframsäure 
sa  wolframsaurem  Wolframoxyd  reducirt  wird.  Von  Königswas» 
ser  wird  die  Verbindung  ebenfalls  vollständig  zerlegt;  das  Eisen 
geht  in  Losung  und  die  Wolfinmsäote  Ueibt  als  gelbe  Masse 
sorQdi[;  dieselbe  lärbt  dieBonuqperle  fOfhbvMn,  wenn  man  sie  in 
der  Oxydationsflamme  nnd  blan,  wenn  man  sie  in  der  Bednckions- 
flamme  erhitzt.  SahsAnre,  Salpetersftore  und  Schweftlsftnre  «er- 
setseo  das  wolfinunsauie  Bisenozydul  selbst  bdm  Koehsn  nicht 
ToUkommen. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Wolframsäure  und  des 
Eisenozyduls  wurde  von  meinem  Freunde  Dr.  E.  Schmidt,  Pro- 
fessor der  Chemie  am  hiesigen  Universitätslaboratorium,  aus- 
geführt: Das  Mineral  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  und  Sal- 
peter aufgeschlossen,  wobei  die  bekannte  Mauganreaction  nicht 
eintrat,  das  gebildete  wolframsaure  Kali  ausgezogen  und  das  rück- 
ständige Eisenoxyd  in  Königswasser  gelOst:  0,3617  g.  wolfram- 
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sames  EiseDOXjdol  gaben  0,0975  g.  Eisenoxyd,  welche  0,08775  g. 
ElseDOiydiil,  als  welebes  das  Eueii  in  der  Verfamdung  ist,  eni- 
spreehen.  Sine  sweite  Probe  0«2685  g.  Sabstanz  lieferte  0,0728  g. 
Eisenoxyd,  welehe  0,0655  g.  Eieenoxjdol  entipieeben.  In  der 
ersten  Probe  würden  denmach  24,27  Procent  Bisenoxydnl,  in  der 
zweiten  24,40  Proeeut  vorbanden  sdn. 

Die  Wolframsäure  wnrde  nach  der  Methode  von  Bramioa 
—  wie  sie  in  Rose*s  Handbuch  der  analytischen  Chemie,  VI.  Aufl. 
t.  II.  p.  346  angegeben  ist  —  ausgelüiirt ;  dieselben  beiden  oben 
angewandten  Quantitäten  ergaben: 

1)  0,3617  g.  woltramsaures  Eisenoiydul,  0,2730  g.  Wolf- 
ramsäure oder  75,48  Procent  der  angewandten  Substanz. 

2)  0,2685  g.  Substanz:  0,20258  g.  Wolframsäure  oder 
75,45  Procent  der  angewandten  Substanz.  Ausserdem  landen  sich 
Spuren  von  Kalk  und  Magnesia  und  gelbe  Flitterchen  einer  in 
Ammoniak  nicbt  löslichen  schweren  Metallsäure  (Ta^O^)  vor. 
Nimmt  man  das  aiithmetische  Mittel  von  beiden  Beatimmnngen. 
80  bat  man: 

24,33  FeO 
75,47  WO» 

Spnr  GaO 

Spur  MgO 

Spur  TsjOs? 

Aus  diesen  Zahlen  kann  man  die  Procente  der  einzelnen  £le- 
mente  berechnen: 

Fe  =  18,92  :  0,33  1 

W  =  59,85  :  ^    0,32  1 
0  =  20,93  :  ^     1,31  4 
~8.  99,70. 

Dem  Mineral  kommt  daher  die  Formel  Fe  W  0*  zu,  ist  also 
reines  wolframsaures  Eisenoiydul ;  berechnet  man  nach  dieser 
Formel  die  Procente  an  Wolframsäure  und  Eisenoiydul,  so  hat  man: 

Theorie  Ssperimeot  Differa» 
FeO  .  .  23,68  24,33  +0,65 
WO«  .  .  76,31  75,47  -0,84, 
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Schon  früher  hat  Geüther*  in  den  Annalen  der  Pharmacia 
und  Chemie  über  ein  künstliches  wolframsaures  Eisenoxydul  be- 
richtet; es  ist  ein  dunkelviolettbraunes  Pulver  vom  specifischen 
Gewicht  7,1  und  besteht  aus  24,3  %  Eisenoxydul  und  75,7  % 
Wolframsäure,  stimmt  also  mit  unserm  natürlich  vorkommenden 
vollständig  überein.  Seiner  chemischen  Znsammenseizung  nach 
fldüiesst  sich  also  der  Reinit  -den  Wolframiaten 

Häbnerit  ....  MnWO« 

MnWO« 
Fe  WO* 

Beinit  Fe  WO« 

vollständig  an. 

Krystallographischer  Theil:  DerKijstall,  welcher  mir 
vorliegt,  geii5rtmclit,wie  man  doch  erwarteo  sollte,  dem  monosym* 
metrisdien  Ejystalleystem,  sondern  dem  tetragonalen  System  an, 
sefaliesst  sich  also  in  semer  ftnssem  Form  eher  dem  Scheelit 


Wolfram 


(%  der  natQrlichen  Grösse.) 
Ca  WO* und  dem  Scheelbleierz  Pb  WO*  als  dem  Wolfram  an ;  erzeigt 
eine  Combination  der  Gmndpyramide  P  (11 1)  mit  der  Pyramide  zwei- 
ter Ordnung  Pqo  (101)  und  zwar  tritt  Poo  nur  als  ftnsserst  schmale 
gerade  Abstnmpftmg  der  PyramideP  auf;  diese  ist  oben  mit  drei  und 
unten  mir  mit  zwei  Fliehen  vollkommen  ansgebildet;  an  Stelle 
der  fihrigen  Flächen  zeigt  der  Krystall  zum  Theil  Anwacbsstellen 

*  Aach  P.  Ommtb  hat  kOmtliäheii  nmioklineii  Hflbnerit  MnWO^  und 
tebcrit  FeWO»  m  Vow,  Ann.  149  beschrieben. 

N.  Jfttotath  fir  Mtamlsfl«  tta.  181V.  10 
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TOii^<iiiarz,.iiim  Thtfl  iat  er  -jUigahrMhiD  An  ?id«n  SteUmi  des 
'KrysMlB  «titlMi  ifpMore  Sobindividiiai  raf ,  welche  mit  dem 

Haoptkrystall  nielit  gleich  gerichtete  Haoptaien  besitzen.  Der 
^dchwartbraune  Krystall  ist  theilweise  mit  einer  Kruste  von  Eisen- 
oiydbydrat  fiberzogcn.  Mit  dem  Anlegegoniometer  wurde  der 
Polkantenwinkel  von  P  s=  1030— lOS^öO'  gefunden.  Der  von 
P  :  Pcx)  =  141i® — 142      Um  diese  Grössen  genauer  zu  fiiiren, 

wuide  ein  Theil^des  JürystaUs  mit  der  f^lkante  (Iii)  :  (Iii) 

lo^geeeUageiit'dle  VMm  (III)  und  (i{i).mit  ttien  Glimmer^ 
lameUen  belegt 'vnd^  Vinkel  auf  dem  mittknn  6B0TH*8ciieD 
Beflexkm4goiiioiiMtor''geme88eD.  Das  Mittel  aus  6  Hessoogeii  be- 
tilgt  103*32',  ans  weldiem  Werthe  man  mittelst  der  Beebming 
das  Atenv^^tAbs  'der'tetnigonaleD  VM)enaxe  a  zur  Haaptaxe  c 
1  :  1,279  findet.  Da  das  eine  Glimmerblättcfeen  mehrfache  Re- 
flexe gab,  konnte  Bhie  grössere  Genauigkeit  als  auf  3  Decimalen 
nicht  erlangt  werden.  Der  Winkel  der  Mittelkanten  ist,  aus 
diesem  Aienverhältniss  berechnet,  gleich  122^8',  während  Mes- 
sungen mit  dem  Handgoniometer  nicht  vorgenommen  werden  kön- 
nen, da  gerade  in  der  Gegend  der  Basiskanten  zahlreiche  Sub- 
individnen  mit  abweichend  gerichteten  Hauptaxen  vorhanden  sind. 
Berwinkel  P :  Poo  findet  sich  gleich  14i^46'aii8derBechnung,  wäh- 
lend 141^*  15' — 142^30'  mit  dem  Handgoliiometer  gemessen  wurde. 

Stellt  man  das  neue  Wolframiat  mit  den  schon  bekannten 
kiystallisirten  natllilicben  Wolframiaten  insammen,  so  hat  man 
folgende  Tabelte: 

KrystaU- 


Haao: 

Scheelit    .   .  . 
Scheelbleierz .  . 
Keinit  .... 
Häbnerit  .   .  . 
i  Manganreiche 
Wolfram  ite  n. 
Rakmilsberg  . 
rüiüUere  Misch- 
>  nagen   .   .  . 
SissMeieheWolf- 
lamite  •  •  • 


Chemisclie 
Zusammen- 
setzang: 

Ca  W  0* 
PbWO* 
¥eWO* 
MnW.O« 

(FelrO» 
jiOMhW^ 

i2FeW0* 
IsMnWO* 
(MnWO* 
UfeWO« 


tetragonal 


Mittelkulte 
d.P|r. 

1300  33' 
131«25' 
12208' 


aal 

c  = 

1,53669 

1,567 

1,279 


monoklin?  — 


Nach  DesClouiaux 

ß  =  8906'  a  :-b  :  c 
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Da  nun  die  WoUhunite  ans  isoiiunribeii  Miscbmigieo  toh 
woUhunsaiiiem  Eiseiuaydiil  und  wolframflaiixem  Manganoiydiil 
besteheD,  imd  diflse  Miaelwmgeii  monoUm  kzystallisiTeii,  so  mlls- 
mh  auch  die  einieliien  VerliliidiDigeii  monoUin  8eiD^  wie  nuui 
deon  aaeh  den  Hdlmerit,  das  woUiraiiuaiiie  Maoganoxydul,  jenem 
System  nuaUt.  AndereneüB  kemit  man  nmi  den  Beinit,  wie 
Prot  T.  Fritsch  das  neue  wolframsaareEleenoxydiil  nach  seinem 
Entdecker  genannt  bat,  als  tetragonal  krystallisirendes  Mineral; 
man  wird  daher  .wohl  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
müssen,  dass  beide  Verbindungen  —  das  wolframsaure  Eisenoiy- 
dul  und  das  wolframsaure  Manganoxydul  —  dimorph  sind,  dass 
also  wahrscheinlich  auch  ein  reines  tetragonales  wolframsaures 
Manganoiydul  e^istirti  9ilM>aB  ^OQh  »bU  je^t  ^och  nickt  be- 
kannt geworden  ist. 

Sonstige  physikalische  Eigenschaften:  Die  Härte  des  Minerals 
stimmt  mit  der  des  Fluorits  überein;  sein  speeifisohes  Gewiclkt 
ist  6,640  —  Mittel  aus  6  Bestimmungen. 

Das  Ifiaeial  ist  nnduidisichtig,  schwarsbiann,  der  Strich 
«ibeBfiüblnian;  es  hesitat  einen  matten  lletalMlaqjjw 
sehr  moIUniimnflBe  SpaltiNurkalt  aaeh  adP;  dder  Broch  ist  vn- 

•  DM^lfiMsal  lAsst  aar  in  Sasssist  ftinsn  ^HUmhen  das 
liebt  fklett  bilniilkii  hindoich,  zeigt  dann  ehroantlsshaFolarl- 
ssücd;  doch  finden  sieh  efaiaelne  Sjditterehen,  welche  sich  beim 

Drehen  zwischen  den  Nicols  durchaus  wie  senkrecht  zur  Haupt- 
axe  geschnittene  Blättchen  tetragonaler  Mineralien  verhalten. 

An  einzelnen  Stellen  schliesst  das  Mineral  ein  gei^grünss 
HUi^al,.()in,  welc|)es  cfaromatiache  Polarisation  zeigt 

•  -  wie  dSei  die  kfliulllehes  Ib WO*  nod  FeWO*  aa^ wirkUdi  wOgta . 
ioOen. 

Mmeralcgisciies  Lutiknt  in  Halle,  1.  Jannar  $879. 


Zur  Mechanik  der  Sehielitenf altnngeit 

Von 

Dr.  F.  M.  Stapff, 
IngoniAiir-Oeolog  der  Qottluffdbahn;  Aicolo. 


Die  im  Folgenden  autgestellten  Sätze  sind  als  geometrische 
oder  mechanische  Wahrheiten  selbstverständlich  nicht  neu,  hier 
vielleicht  aber  zum  ersten  Male  auf  die  Theorie  der  Schichten* 
faltungen  applicirt.  Um  nicht  missverstanden  zu  werdfin,  scliicke 
ich  die  Beiöerkuiig  YorauSf  dass  sie  keine  Naturgesetze  aus- 
drOeken,  sondern  nur  statistische  oder  empirische  Tbatsaehen, 
deM  Bintraffini  das  Yorliandeiiseui  eines  IGttelwertheB  aller  hier 
beiheiligteii  mechanischea  IMte  und  aOer  jener  YerhSItinsse 
▼onunsetit,  unter  denen  dieee  KrSfte  wirken. 

1. 

Stossen  die  zwei  Flügel  S,  S  einer  geradlinigen  Falte  unter 
dem  Bruchwiokel  a  zusammen,  so  verhält  sich  der  Abstand  A 

zwischen  den  Fusspunkteu  der  gebrochenen 
„         Schicht  xor  Lftnge  s  +  s  »  S  derselben: 

A  a 

g-  =  sm  2 . 

Da  0  alle  Werthe  Ton  0«  bis  180««  oder 

^  alle  Werthe  von  0^  bis  90^,  annehmen 

kann  nnd  da  der  Mittelwerth  der  Smns 

2 

aller  Winkel  von  0^  bis  90^  =  — ,  so  ist  im  grossen  Mittel: 
^  «  -  «  0,6366. 
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Dem  entspricht  als  mittler  Bruchwinkel  aller  xndgüchen 
geradlimg  geiauckten  Schichten:  a  =  (nmd)  79^ 

2. 

A  2 

Dis  VerhiltniBs  -ö  =  —  ist  das  des  Kreisdiiiehmflssers  zum 

Halbkreis.  Als  allgemeine  o(fer  mittlere  Form  allermög- 
lichen einfachen  Schichten-Knickungen  nnd  Biegungen  erscheint 
also  die  halbkreisförmige  Falte. 

3. 

Der  Lange  des  über  dem  Dorchmesser  A  geschlagenen  Halb- 
fareises  S  ist  die  summarische  Lftoge  aller  möglichen  fiber  dem* 
selben  Dmehmesser  gespannten  mid  sich  in 
demselben  berfihienden  Halbkreise  gleieb^ 
Dnreh  Znsammenqneteehen  eines  boriioiital 
liegenden  Sehlehtencomplexes  m  einem  balb- 
cylindrischeD  Sattelgebirge,  dessen  Höhe 
gleich  seiner  halben  Breite  ist,  wird  also 
dieser  Schichtencomplei  nicht  mehr  verkürzt  als  durch  die 
Kräuselung  zu  unendlich  vielen  kleinsten,  sich  berührenden,  halb- 
kreisförmigen Fältchen  (mit  beibehaltenen  horizontalen  Grenz- 
flächen des  Schichtencomplexes). 

4. 

Die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintreffens  der  snb  1  nnd  2 
entwiekelteii  Mittelwerthe  ist  0,477.  Man  darf  also  a  priori  er- 
warteD,  dass  bei  etwa  Vs       on&eh  gefauekten  oder  geftltel- 


'  ThdH  naa  nialieh  den  Durehmeuer  A  in  a  i^eiche  TbeD«,  m 
in  die  Uage  dm  Aber  eisen  jeden  dleier  Thcile  geeddagenea  HsIUN»e«t 

A^;  ^  sauMriMüie  Llage  aller  diemr  HUbbögen  =  ^''^ 
11.2  2a 

3s       d.  h,  glfkk  dem  aber  A  gewUafenen  Balbkreii.  Dasselbe  Ter- 

fahren  kann  man  non  mit  irgend  welchen  der  klemen  Halbbögen  wieder- 
holen, nnd  dadurch  die  Beweiafühnmg  auch  auf  ungleich  grosse  sich  in 
A  berehreade  halbkreigfftmige  FUlen  aaadehaen.  NornAuendieDQidi- 
aüer  dieser  Fatten  durch  einea  gwnefamnen  Diriior  ohne  Beet 
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ttn  Schichten  eine  Verkürzimg  auf  0,6366  ddr  uhprlliiglichen 
Läüge  eingetreten  ist. 

An  einigen  Exemplaren  gefältelter  Gotthardtunnel- 
gesteine hiesiger  Sammlung  habe  ich  folgende  Verkürzungen 
gemessen:  Grauef  Gneiss  aus  dem  Gebiet  des  Finsteraar* 
hornmassi?es;  1310  m  vom  Nordportal:  0,57. 

Dichter  quarz itischer  Gneissaasder Ursernmalde; 
3980  m  T.  K.-P.:  0,56. 

Glimmergntiss  tos  dem  GotihardmassiT;  4875  m 
?.  a-P.:  0,73. 

ditto.  5230  m     8..P.:  0,70. 

AlB*]hitel#erth  ergeben  duM  4^  Beispiel«  dnen  Zn- 
sam]iie'iise]iabToaO,e£ 

Einige  ftneve  B^IMaIa         bier  opdi  ThÜ  iodeii: 

iL  Hnäi  nüdnit  ftr,  dof  jTnra  dnen  ZosiamiiieDschnb  dnroh 
Faltungen  tod  Vis  Vs  im  Mittel  also  0,60 ;  ftlr  die  Al- 
pen einen  solchen  von  0,5. 

K.  T.  Fritsch  mass  an  Kalkglimmerschiefer  aus  der 
Umgegend  TonAirolo  eine  Verkürzung  durch  Fftltelung 
auf  Vt  nnd  Vt;  im  Mittel  0,42: 

5: 

Die  Mehrzahl  dieser  letzteren  Beispiele  zeigt  eine  zu  starke 
Verküramg;  hauptsächlich  wohl,  weil  dieselben  nicht  einfache, 
sondern  mehrfache  Faltungeii  and  Fältelangen  betreffen. 
Unter  mehrfaehen  Faltangen  (weldie  man'  aodi  mnlti- 
plfcirte  o3er  potenzirte  nennen'  kftnnfai)  venHehen  ^idr  nicht 
etwa  sokbe,  bei  denen  mehrere  Sehiclitlilweflai  paraUel  aaein- 
andeigoeiht  s^id^  denn  doidi  derart^  wiedelholte  lUtangen 
hSnuBB  nae^  3«  im  groasen  Gänsen  IceiniB  «ödere  rdaäve  Ver« 
kürzungen  eintreten  als  darch  einmaliges  Zusammenbiegen  im 
Halbkreis. 

Mehrfach  gefältelt  nennen  wir  Schichten,  welche 
verschiedenen  Faltungsprocessen  ausgesetzt  waren, 
deren  jeder  einen  s ummarischen  Zusammenschab  von 
im  Mittel  0,6366  hervorbrachte. 

Diese  mehrfachen  Zusammenscbiebungenr  können  entweder  in 
gleicher  oder  in  sich  kreuzenden  Bichtangen  stattfinderiL 
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Diifch  Ibtigwdistoii  odtr  wisün*  ItigoimoiMB  fiUtauofaib^  iOf 
gleiettem  Sinne'  kMnen  gerade  SfttM'  unft  Iftlta  ni  tohie^e» 
und*  liegendren  gieqaelldit  wate;  odftr  Torltvr  (mib  Bvi^ 
behaitnng  Ihnr  bori»»Mett-0l«netaneD)  geftl:iel%6«^SMMilen^ 

können  zu  Molden  und  Q-e wölben  anfgew-orfen  weiden. 
Im  Gotthard  massiv  sind  durch  den  Tunnelbon  viele  Schich- 
ten aufgeschlossen  worden,  welche  in  der  Fall  rieh  tu  ng  ge- 
fältelt sind  (fest  nie  in  der  Strreichrichtang)  und  welche,  wenn 
der  Gotthardföcher  als  ein  System  zusammengeklappter  Sftttel 
und  Mulden  aufgefasst  werden  darf,  dtirch  fortgesetzten  Seiten - 
schuh  nachmals  zu  solchen  gefaltet  wurden,  hfif&fig  zugleich 
gequetscht.  (Stängliche  Stroktor  parallel  dem  Ein&llen,  Draok 
also  in  Streiehriditmig  oder  normal  zur  uraprtogiiotoi  SdMt- 
ebene.)  Vertier  gehörige  Beispiele  bieten  übrigens  noob  viele 
detaiHxrtere  Qoeiprofile  geftltelUr  KfttleiigeMi|;e.  Wenn  durcit 
«uifulie  FUtalaiig  eine  Sehiclit  Im  grosaen  WSM  «tf  9,6316 
ilmr  onpritagHÜiar  Itt&gv  nmmnMn  fptdM&Bt  wM^  wlid 
dmch  «iii»  nnSk  Mi»i  dMtte  fkStAM  anf  0,6960'.  9,6806 
=  0,4053  wkfint  werden.  Dem  entqneehen  etnigenmuueen  die 
oben  nach  y.  Futscb  dtirten  Beispiele. 

Milnfube,  mb  kreuende  Faltm^  sM^  tM«  ihim  hin- 
figen  Voriceinmens  bisher  nur  selten  untersucht  werden;  ohne  ibre< 
Kostenz  würde  die  ganze  Erklärung  dor  faiiuigeu  dun^  QiMKr. 
traotion  der  Erdkruste  nichtig  sein. 

Wird  eine  einfech  gefaltete  od^r  gefältelte  £khieb^  dureh 
Schub  in  dar  Axenrichtung  der  vorhandenen  Falte-n 
nocbmals  gefidtet,  so  tritt  gleichfalls:  etft  Zusammens^^rumi^Q«. 
der  SchtehtfltahB  a«£  0«40^>  ihm  «ofli^Mm  QiiedintwM*. 

tüt  ein. 

Solche  E&Ua  radM^ini  QottJliardmassii^  glew|ifi|t|p 
olnehtet;  nicht  imr  im  TamMl,  aondem  auoh  am  Tagß,  i.  B.  apn^ 
Fuss  des  St.  Annagletschers;  im  Guspistli^al;  322Q  m 
mm  Sfldffortal  des  Towele»  1^  aiadrm.deelliclMta  av/.Glet- 
iwilfiniMililifllWiii  BniliMBdllktek  wkaüaiän,  inider  BalWt 
TiMaog,  flM  die  Sdiichten  gekrlmwlt,  In  der  SMehriehtuig  ni 
SUftnnigsniSeUIngen  gewunden.  AxxA  dior  ffitontlonsplni  llbinr 
die  Sehiditeqgicnien  (In  Tannelebeoe)  der  ürsernmnlde,  iviU 
eben  Ich  der  Schweis.  NninrforevbeBdeentiki^ilMhtft 


Digitized  by  Google 


296 


bei  ihrer  vorjährigen  Versammlung  in  Bern  mittheilte  (»Mate- 
rialien für  (las  Gotthardprofil;  Schichtenbau  des  Ursernthaies*) 
bietet  ein  hierher  gehöriges  Beispiel.  Mehrere  solche  aber  könn- 
ten vom  FUyUbttgbau,  besonders  Steinkohlenbergbau  citirt  werden. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Schichtenfaltimgen  Folge  von  Con- 
tractionen  der  Erdkruste  sind,  durch  welche  die  Erde  ihre  Kugel- 
form' aber  nicht  einbtteste,  so  muss  man  auch  zugeben,  dass  die 
Smnme  der  Zmammenschfibe  m  meridioiuder  Bichtang  gleich  der 
Summe  jener  in  Äquatorialer  ist  Wirsn  mm  dnerseite  nicht 
viele  dieser  Zusammensehflbe  .  durch  Kleinftltdungen  (ohne  Auf- 
treiben der  Eidkruste  lu  herrotragenden  GeUrgssfigen)  eilactuirt» 
und  wäre  andererseitB  der  Qrad  der  FUtelung  überall  der  gleiche, 
so  müsste  die  Summe  der  Projectionen  aller  Ketten- 
gebirgslinien  auf  die  Meridianbögen  der  Erde  gleich 
sein  der  Summe  ihrer  Projectionen  auf  die  Äquato- 
rialbögen. 

Und  gibt  es  Naturgesetze  für  die  Configuration  der  Con- 
tinente,  so  würde  dieser  Satz  das  Fundamentalgesetz  bilden. 

6. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  es  nicht  statthaft  ist, 
den  festen,  sprOden  Qesteinsschiditen  unserer  Erde  eine  soldie 
DuctOitftt  und  Elastidtftt  zususeihreihen,  dass  sie,  flüls  nur  die 
Krifle  hinrdehten,  wie  geschmeidiges  Metall  ohne  BrQche  ge- 
modelt getrieben")  werden  konnten.  Dennoch  wollen  wir  fCbr 
einen  Augenblick  diese  Eigenschaften  bei  den  Gesteinen  an- 
nehmen, weil  sie  sich  bei  nicht  starren  plastischen  Schichten  vor- 
finden, welche  ja  gleichfalls  dem  Faltungsprocess  ausgesetzt  wer- 
den können  und  um  zu  ermitteln,  wie  sich  die  mechanischen  Ge- 
setze der  Schichtenfaltung  unter  dieser  Voraussetzung  (für  starre 
Schichten)  gestalten  würden.  Die  folgende  Bechnung  ist  jedoch 
ganz  approximativ. 

Wird  eine  horizontale  Schicht  der  L&nge  S,  Dicke  d  und 
Breite  1  durch  eine  Seitenkraft  P  zu  einem  Halbbogen  vom 

d'  E 

Durchmesser  A  zusammengeschoben,  so  ist:  P  =  — ^  


*  Tob  der  AbptotloBf  abgeiebeB. 
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wenn  £  den  Modul  der  ritekwirkeiiden  Festigkeit  des  Sehiebt- 
materiftles  bedeatei 

Diese  Enft  legt  denWeg  S  -  0«6366  S  =  0,3634  S  xnrQck. 

DiSfohebeiideOewichtistSdr  +  G,  wenn  7  das  Gewidit  einer 
KnlnkeinheitScliiehtniatarial  bedeutet,  G  das  Gewicht  der  über  der 
Sddditliegendenundinit  derselben  gebobenen  Gebirgsmasse.  Dieses 
lässt sich  =  Ah 7=0,6366  S.h.y  setzen,  wenn  h die  mittlere  Höhe 
der  öberliegenden  Schichten  bedeutet ,  oder  =  0,6366  S  .  d  .  my 
wenn  h  in  Schiehtdicken  d  ausgedrückt  wird  und  m  die  Anzahl 
der  übereinander  liegenden  Schichten  bedeutet. 

Beim  Zusammenschieben  wird  der  Schwerpunkt  der  Schicht 
(&lls  dieselbe  im  Verh&ltniss  zu  ihrer  Länge  sehr  dünn  gedacht 
wild)  um  0,3183  A  =  0,3183  .  0,6366  S  =  0,2026  S  ge- 
liobeii. 

Die  ganze  sum  Zu8a]Diiiaiwalbe&  der  Schicht  eifeiderliche 
mechanische  Arbeit  ist  mitbin: 
d» 


L  ^ 


n 


^2  gr-£-0i36348+  (Sdr  + 0,6366 Sdmr)  0,20268 
0,2988  d».E  ^  g, .  dy  (1  +  0,6366  m) 


=  22?§§|^!jJ  +  8»  dy  (0,2026  +  0,1290  m)  (a 

Wird  eine  zweite  gleich  lange  und  gleich  dicke  Schicht  des- 
selben Materiales,  welche  mit  dem  todten  Gewicht  G'  belastet  ist, 
durch  einen  Seitoiachub  F  in  n  halbkrelsßnnige  (sich  in  einer 
lioriaoDftalen  berAhrande)  lUten  gekrftoselt,  so  ist  die  Kraft  zum 
Zusammendrücken  dner  jeden  dieser  FAltehen  yen  der  Länge 

D  '    12    (j)t  ^  12  •  — •  ^  glÄchgrow  wt  auch 

die  Kraft  P'  zum  F&lteln  der  n  sich  aufeinander  stützenden  Fält- 
eben.  Der  Weg,  welchen  dieee  Kraft  zurücklegt,  ist  wie  oben 
=  0,3634  8. 

Da  bei  dem  Faltnngsprocess  der  Gesteine  kemerlei  Verdich- 
Umg  durch  Pressung  Toiansgesetzt  werden  darf,  so  wird  die  (mit 
horizontal  gebUebenen  Groncebenen)  nfach  geiUltelie  Schidit  ihre 

Dicke  *öf  ö"^66  ~  1«5708  d  geändert  haben,  sodass  ihr  Schwer- 
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punkt  um      —  d  — -  ^ = 0,2854  d  geaoben  ist;  iiimIuib  gläcb- 


fid  dltf"  Amt  flir  liegend»  todto  Gfewtallt  Di»  nun 
fälteln  nkid  ITWiMftn  dar  Schicht  ettbtäm^h»  äsMt  i^tMäüi 

Besitzen  die  übereinander  liegenden  Schiebten  das  gleiche 
Einheitsgewicht  und  zusammengenommen  die  mittlere  Höhe  h', 
so  ist  G'  =  A  .  h'r  =  0,6366  S  .  h'  r,  und  wenn  wir  h'  wieder- 
um in  Schichtendicken  ausdrücken,  und  m'  die  Anzahl  der  fiber- 
einander  liegenden  Schichten  bedeutet,  m-  hM 
€H  ^  0^6M6  8  •  d .  fli .  ^  Dteeh  BiiMtaeit  fi)]jst: 

^ . n».  E ^sd«r(0,2854+  0,1817mO  (b 

Dmh  Proportionirungder  Gleichongen  (a)  und  (b)  erhalten  wir : 
^     0,29^  d»  E  ^_  gl  ^  y  (0,2026  +  0,1290  m) 


d»  .  E  +  (0,6780  +  0,4317  m)  S»  y  

"  d*  .      B     (0^52-HO^eOM  dl) 8*3^ 

Ist  die  Zusammenfaltung  Folge  der  Contraction  der  Erd- 
kruste, so  wird  die  Arbeit  L,  welche  auf  eine  oberflächliche  Schicht 
der  Kruste  wirkt,  sich  zur  Arbeit  L',  welche  auf  eine  um  h  tie- 

ftMTwMft,  iMhe  n  veriMMwivle^^,  mMRümmuai^ 

messer  bedeutet.  Wegen  der  Eleinheit  von  h  im  Vergleich  zu 
B  wird  dieetr'  Bfoct  aber  eo  nabe  Bin»  attii^  dair  wir  L  ss  L' 
aetnn  können. 

Unter  dieser  Vorauseetfcung  Iblgt  «m  der  Gleichung  (c): 

dtoNB  FofttMlii  Iliit  rfdi'  4unli  duANdllttliiw  dtf  flbr 
die  jemalige  Üntetittehnng  versehledenen  nunteriseben  Werthe^ 
Relation  der  einzelnen  Variablen  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
ableiten. 

Führen   wir  in  Gleichung  (d)  numerische  Werths  für 
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8,  r.  d,  E  ein,  il  W.  S'^  1(M  m';  /  s  25SO  kg  pr.  cMfr 

Od  ei  SS  yoU  spec.  Q^ef^t9lt  S^SS*;  d  ^  fO>  m;  B  »  dem'  Zer- 
drückungsmodill  mittelfesten  Gneisses  angenommen,  da  die 
Modale  für  rückTTirketide  Festigkeit  von  Oesteinen  utibekannt, 
d .  i      7300000  kg  pr.  qm;  so  erhalten  Wir: 

n  =       +  2335,89-21;^  m'  +  i507,93m 

Setnn  wir  m  und  m'  s  0,  nehmen  also  die  seitlich  ge- 
drfidrte  SeUeht  mmifctelbtr  an  der  Oberflldie  liegend  tu,  so  wird 

die  Faltenzahl  n  =  48,33;  dagegen  wird  n  =  1  wenn 

m  =  0  und  m'  =  109,92.  Dieselbe  Arbeit,  welche  ausreicht, 
eine  oberflächliche  Schicht  zu  48  Falten  zu  werfen  und  auf  1,57 
ihrer  ursprünglichen  Mächtigkeit  zu  verdicken,  wird  also  in  einer 
Tiefe  von  1099  m  noch  eine  Falte  schlagen,  zugleich  aber  die 
äberliegende  1099  m  hohe  Decke  um  318,3  m  aufwölben.  Be- 
halten wir  durchweg  m  =  0  bei,  so  würde  die  Faltenzahl  n  in 
Terschiedenen  Tie£9n: 


n  = 


1  Ar 

3  . 


6 
9 
12 
15 
18 
21 
24 
27 
30 
33 
36 
39 
42 
45 
48 


109,9;  d.  L  1099  m  onter  Oberfläche. 

109,5; 

108,3 ; 

106,1 ; 

103,2 ; 

99,4; 

94,7; 

89,2; 

82,8; 

75,6; 

67,6; 

58,7; 

48,9; 

38,3; 

26,9; 
14,6; 

1,5;  d.  L  15  m  unter  Oberftehe. 


Biese  Tabelle  gibt  jedodi  nur  eine  einseitige  ideelle  Vorstel- 
In^^  Ton  dem  Toigang  der  gleiehaeitigen  Faltung  übereinander 
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liegender  Schichten.  Da  die  höheren  Schichten  an  der  Krömmung 
der  unterliegenden  mehr  oder  weniger  Theil  nehmen  müssen,  wäh- 
rend sie  gleichzeitig  auch  je  für  sich  ge&ltet  werden,  so  sind  sie 
mehrfacher  Fftltung  auagesetit  und  es  treten  andere  Yerkfir* 
Zungen  (und  Falteniahlen)  ein  als  die  im  vorstebenden  unter  Yor^ 
anssetsnqg  einfacher  Faltung  und  biegBamen  Ifatenales  be- 
rechneten. 

(SchlOM  folgt.) 
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Das  Mikroskop-Goniometer, 

ein  neaes  Instmnifiat  nun  Hessen  von  Exystallen 
mit  spiegeUosen  Fliehen. 

Von 

h  Hirsdiwnld  in  Berlin. 

(M U  TalU 


Neben  der  Anforderung  einer  anereielienden  Pifteision,  wird 
der  Werth  der  Apparate  nur  BesUmnrang  der  mathematisehen 
Gonstanten  der  Krystalle  wesentlich  bediqgt  werden,  dnrch  eine 
mOgliehst  nneingeschiftnkte  Anwendbarkeit  Denn  je  zahlreicher 
nnd  in  je  mannigfoltigerer  AneHIdnng  die  Objekte  fAr  die  in 
Bede  stehenden  Untersuchungen  verwendbar  sind,  desto  eher  wird 
es  gelingen,  unvermeidliche  Beobachtungsfehler  zu  eliminiren  und 
die  in  den  Gesetzen  der  Krystallbildung  liegenden  Abweichungen, 
von  den  durch  äussere  Störungen  veranlassten  Anomalien,  zu 
unterscheiden. 

Vergleicht  man,  in  Rücksicht  hierauf,  die  Methoden  der  go- 
niometrischen  und  optischen  Bestimmung  mit  einander,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Resultate  derselben  von  verschiedenem  geuerellen 
Werth  für  die  Erystallforschung  sein  werden. 

Abgesdien  Y<m  den  Metalloi«  zeigen  die  allermeiBten  Mi- 
neralspecieB  nnd  swar  in  ihren  mannigfachsten  Verkonunnissen 
und  Ansbildnngen,  eine  hmreiGhende  FeUnddität,  am  genaue 
(^tische  Bestimmungen  zn  ermOglidien.  Ein  Olddies  güt  Ton 
fftst  allen  kfinstlichen  Verbindungen.  Diese  Ausgielngkeit  des 
Materials  hat  dahin  geführt,  die  optischen  Gonstanten,  in  Ab- 
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bäDgigkeit  von  gewissen,  bisher  nicht  näher  bestimmten  Verhält- 
nissen des  individuellen  Kiystallbaues,  als  viel&cb  variable  Wertbe 
erkennen  zu  lassen. 

Durchaus  anders  verhält  es  sioh  mit  der  gomometrischen 
Untersuchung.  Die  Metbode  derselben  bringt  es  mit  sich«  dasB 
nur  Individuen  mit  ausgezeichnet  spiegelnden  FUchen 
rar  Ifesamig  verwendet  werden,  und  indem  irir  so,  nnter  Hon- 
derten  von  legebnlsrig  und  ebenflfichig  gebildeten  Krystallen 
einzelne,  nach  beitimmtar  Bigenschaft  aaswililai,  lind  la^^eidi 
alle  übrigen  vop  ,4v  i^nMlWWS  .fUgp^Uoeaen.  Oberdies 
sind  Erystalle  mit  völlig  spiegelnto  FlAi^ien,  znmal  in  bftafigerai 
Yorkoinmnisecn,  iddit  allen 'Mineinlspeeies  dgeo  vnd  es  giebt  vfele 
derselbeD,  deren  gesanmite  gomemeliriBdie  Sentttnlaa  auf  ebizelnen 
Messungen  beruht. 

Läge  es  demnach  schon  im  Interesse  der  fundamentalen 
Winkelbestimmung,  die  Messungen  auf  ein  grösseres  ünter- 
suchungsmaterial  ausdehnen  zu  können,  als  es  die  Individuen  mit 
gut  spiegelnden  Flächen  liefern,  so  würde  es  für  die  Lösung  man- 
nigfacher Probleme  der  Krystallforschung  von  Interesse  sein,  die  . 
Krystalle  in  ihren  verschiedenen.  Ausbildungstjpen  und  Yo^komm- 
nieeen,  in  systexoatischer  Weise  goniometrisch  zu  untersuchen  ond 
es  wäre  hiar^vch  viellei^t  auch  .4ie  Möglichkeit  gegeben,  den 
fieziehui^gen  ^^hzuforsehCD,  welche,  aller  WfkhrBcheinlichkeit  nach, 
zwisohen  dem  vana1i|l^;^pla|ipben  ^Yerh^lien  nad  dpn.Winhn^T^ 
.hlltniffeen.heiitehen. 

Ufow^h,  erafiheint.  e8,a]a  eine  nieht  npwlehtige  Aifftihei  ene 
Methode  der  Kryakalbneaeang  zn  tadeo,  fiir.  welche  die  Be^eii<|ne- 
ftbigktit  der  Flftehen  Iraine  nothwendige  Vorbedingung  sei 

Sieht  man  die  Hill^mi^  in.Beiracht,  dfloren  eich  die  Ez- 
perimeptalphysik  zur  Orientining  einer  F^Mie  im  Banme  bedient, 
worauf  ja  im  Wesentlichen  die  Erystallmessung  beruht,  so  Bndet 
man,  dass  dieselben  sämmtlich  der  für  den  vorliegenden  Zweck 
erforderlichen  Genauigkeit  entbehren.  Dagegen  liess  sich  erwar- 
ten, dass  die  Empfindlichkeit  eines  geeignet  construirten  Mjütro- 
skops  auf  genaue  Einstellung  eines  ebenflächigen  Objekts,  gross 
genug  sein  würde,  um  dieses  Instrument  iur  die.  KrystaUnaessHng 
verwerthbar  zu  machen. 

£in  Milorgekop  mit;  Mibroipieterichx^abe,  .(iciren  Umdir^oogen 
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an  einem  getheilten  Kreise  abgelesen  werden  konnteo,  wurde  mit 
einem  der  gebräuchlichen  Linsensysteme  von  300  facber  Vergrös- 
serung  versehen  und  es  ergab  sich,  dass  eine  Veränderung  der 
genauen  Einstellung  von  0,02  mm  hinreichte,  um  eine  merkliche 
Undeutlichkeit  des  Bildes  zu  bewerkstelligen.  Denkt  man  sich 
also  als  Objekt  eine  Kry stallfläche,  von  beispielsweise  10  mm 
Breite,  von  den  parallelen  Kanten  A,  B  begrenzt,  und  es  ivAre 
das  Mikroskop  genaa  auf  die  dar  Kante  A  zunächst  liegenden 
TheQe  der  Fläche  eingeetellt,  so  wird  es  durch  Drehuqg  der  letz- 
teren, unter  Voranssetzong  einer  geeigneten  Cknstroetion  des  Ap- 
parat«, mOglieh  sein,  andi.den  an  B  ü^gindm  Flitehentheil,  in- 
nerhalb der  FeUergrenie  von  0,02  nun,  in  dio, deutliche  Mweite 
xn  hriqgen.  Auf  diese  Weise  wflre  aber  die  ilSebe  selbst  senk- 
recht rar  Axe  des  Ifikroskope  eingestellt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Kante  A  diese  Lage  gehabt  hfttte.  Der  meii^iale  Fdiler  der 
doppelten  Einstellung  ist  daher,  dnreh  die  Tangente  des  Abwsi- 
chnngswinkels  (a)  ausgedrückt: 

a  =  13  Min.  46.  See. 

Weitere  Versuche  in  dieser  Bichtong  ergaben,  dass,  bei 
umtoSssiger  Wahl  des.Idnsensystens,  eine.bei  weitem.giMsre 
Gengdi^t,  selbst  flr  Ueineie  Kiystalle,  sieh  errdchen  Jlässt 
md  es  ist  daher  dieees  Fdndp,  dem  nadistehend  besohrffbanen 
Instrument  zu  Grunde  geliogt  worden. 


Constrnction« 
.Mel/Y. 

•Das  Idkreskoi^enionMter- besteht  im  Weseitliefaett  ans  drei 
IMIin:  dsm  Vesskieise'mitiKiyttalliiftger,  dem>]fitaPOskep  mit 
BcUitMIhnnig  nnd  dem  OenbMnmrokr,  welche  Thsile  sianmt- 
ttch  auf  einer  gemrinsamen,  metaUeDen  Grundplatte  beÜBstigt  sind. 

1)  Der 'Messkreis.  Derselbe  ist  im  Allgemeinen  dem 
WoLLASTON'schen  Goniometer  entlehnt  und  kann  auch  selbständig 
zu  Keflezionsmessungen  benutzt  werden.  Die  Theilung  gestattet 
eine  Ablesung  von  einzelnen  Minuten.  Zur  genauen  Einstellung 
dient  die  Mikrometerverrichtung  J.  Um  einen  grOeseren  Baum 
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zwischen  Kreis  und  Mikroskop  zu  gewinnen,  ist  ersterer  rechts 
vom  Träger  angebracht.  Die  Construction  selbst  ist  eine  äusserst 
stabile,  da  die  geringsten  Schwankungen  des  an  der  Ereisaxe  be- 
festigten Erystalls,  die  genaue  mikroskopische  Einstellung  bebin- 
dert. Der  Krystallträger  ist  nach  dem  PETZVAL'schen  Princip 
constrairt  £r  zerfällt  in  zwei  Tbeile :  dem  Kugelsegment  A,  an 
Tier  Armen  beweglieh,  und  der  Planeeheibe  B,  die  eine  allseitige 
Yersehielrang  in  einer  znr  Axe  des  Erdses  reditwinUigen  Ebene 
ermdglicht. 

2)  Das  Mikroskop.  Es  steht  auf  einem  Doppelschlitten 
E,  D  und  ist  mittelst  dieser,  ebenfalls  sehr  sorgfältig  und  solide 
construirten  Vorrichtung,  genau  parallel  der  Kreisaxe  und  recht- 
winklig zu  derselben  verschiebbar,  so  dass  es  möglich  ist,  eine 
horizontal  eingestellte  Krystallfläche  nach  beiden  Richtungen  und 
in  ganzer  Ausdehnung  mit  dem  Mikroskop  zu  bestreichen.  Die 
Mikrometerschraube  F  hat  ein  Windungsintervall  von  0,4  mm 
und  trägt  einen  getheilten  Kreis,  mittelst  dessen  0,004  mm  He- 
bung oder  SenJcung  des  Mikroskops  bestimmbar  ist  Das  Okular 
enthält  einen,  parallel  der  Axe  des  Messkreises  ejoetirten  Felden, 
der  fElr  die  Folge  koraveg  als  OkoUurfiiden  beniehnet  werden  solL 

Die  Theilung  bei  G  giebt  die  Verschiebung  des  Schlittens  E 
in  halben  Millimeter  an ;  bei  der  Einstellung  auf  0  fällt  der  Okular- 
faden  genau  in  die  Vertikalebene  der  Messkreisaxe.  Diese  Vor- 
richtung kann  demnach  zur  axialen  Parallelstellung  der  zu  mes- 
senden Kante,  sowie  zur  Controle  ihrer  Centrirung  dienen.  Mit- 
telst der  vSchraube  H  ist  der  untere  Schlitten  D  auf  der  Grund- 
platte festzustellen. 

Das  Linsensystem  hat  eine  350fiushe,  nach  Ansschaltnng  der 
unteren  ObjekÜTlinse,  eine  200fiiehe  VeigrOssenmg.  Der  AnfSsr* 
demng  grösstmOglidister  Empfindliehkeit  des  Systems  auf  genane 
Einstellung,  stellt  die  Bedingung  efaies  nieht  tn  kleinen  Fbkml- 

abstandes  entgegen.  Letzteres  ist  sowohl  zum  Zweck  einer  guten 
OberÜachen-Beleuchtung  für  opake  Krystalle,  als  auch  des  be- 
quemeren Arbeitens  wegen,  erwünscht. 

Das  gewählte  System  zeigt  bei  350facher  Vergrösserung, 
einen  Fokalabstand  von  1,2  mm  und  eine  Empfindlichkeit  der 
Einstellung  von  0,004  mm;  bei  200&cher  VeigrOssenmg, 
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einen  Fokalabstand  TOn  6  mm  und  eine  Empfindlichkeit  Ten 
0,008  mm*. 

Zur  Bdenchtung^  durehriehtiger  Erysia^le  dient  ein,  auf  dem 
Sehlitten  E  befestigter  Planspiegel;  fBr nndnrehsicfatige  wirdeine 
starke  Belenchtangslinse  angewendet.  Dieselbe  ist,  mit  doppeltem 

Kugelscharnier,  an  einem  besonderen  Stativ  befestigt. 

'  3)  Das  Centrir  fern  röhr  K,  mit  verstellbarem  Faden- 
kreuz. Letzteres  ist  genau  in  der  Axe  des  Messkreises  ^ustirt. 
Die  Objektivlinse  kann  durch  eine  andere  von  kürzerer  Brenn« 
wdte  ersetzt  werden,  um  der  verschiedenen  Sehweite,  fflr  gros- 
sere md  kleinere  jEiystalle,  sn  entsprechen.  Das  Fernrohr  ist 
ebenfalls  mittelst  eines  Schlittens  anf  der  Grundplatte  C  be- 
festigt'. 

Methode  der  MmHiung 

Die  SU  messende  Kante,  des  an  dem  Trftgtr  A  befestigten 
Krystalls,  wird  mittelst  des  Okular&dens  axialparallel  eingestellt 
Bei  einer  Drehung  des  Krystalls  nmss  Kante  und  Obilarfhden 

stetig  parallel  bleiben.   Man  controlirt  die  Genauigkeit  der 

Ajustiriing,  indem  man  das  Mikroskop  auf  eine  der  tautozonalen 
Kr^'stallflächen  einstellt  und  mittelst  des  Schlittens  D  axial- 
parallel verschiebt.  Das  Bild  der  Fläche  muss  hierbei  stets 
gleiche  Schärfe  behalten. 

Nunmehr  wird  die  zu  messende  Kante  centrirt.  Zu  dem 
Ende  verschiebt  man  die  Planscheibe  B  des  Krystallträgers,  bis 
das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs  K  sich  mit  der  Kante  deckt.  Be- 
hu&  Controle  der  genauen  Centrinmg  wird  das  Mikroskop,  an  der 
Theilung  0,  anf  0  gestellt;  es  ftllt  alsdann  der  Okular&den  in 


'  Da  die  Präcision  des  Goniometers  vor  Allem  von  der  Construction 
des  Linsensystems  abhängig  ist,  so  darf  von  weiteren  Versuchen  in  dieser 
Bichtung  eine  Vervollkommnung  des  Instruments  erwartet  werden. 

'  Das  Instrument  ist  von  Ilrn.  Mechaniker  Füess  (Berlin,  Alte  Jakob- 
strasse 109)  ausgeführt  und  von  demselben  zu  beziehen.  Für  genauere 
ReflexionsmessuDgen  wird,  auf  Wunsch,  ein  besonderes  Fernrohr  bei- 
gegeben, das  an  Stelle  des  Mikroskops  auf  den  Sehlitten  anfgesehoben 
werden  kau«. 

N.  jAhrbueh  für  MiaerAlogl«  etc.   1879.  20 
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die  axiale  Vertikalebene.  Dreht  man  nun  den  Krvstall,  so  muss 
bei  genauer  Centrirung  Faden  und  Krystallkante  in  steter  Deckung 
bleiben.  Kleinere  Correkturen  sind  unter  dem  Mikroskop  leicht 
auszuführen.  ^ 

Es  erfolgt  mmmehr  die  eige&tlkhe  Messing,  wobei  die 
Schraube  H,  am  unteren  ScUitten,  ftetgesogen  wird,  so  dass  das 
Mikroskop  nur  noch  ?ertikal  zur  Ereisaze  Terschiebbar  bleibt 

Die  zu  messende  Kante  k  sei  gebildet  durch  die  Flächen 

F  und  G,  die  anderseits  von  den  tautozonalen  Kauten  b,  i  be- 
grenzt werden. 


Nachdem  das  Mikroskop  auf  die  der  Kante  k  zunächst  lie- 
genden Theilö  der  Flüche  G  genau  eingestellt  ist,  schiebt  man 
dasselbe  über  die  Fläche  G  hin  und  dreht  nunmehr  den  Krystall, 
bis  auch  die,  der  Kante  i  zunächst  liegenden  Flächentheile  ein 
scharfes  Bild  geben.  Ist^auf  diese  Weise,  eventuell  unter  Wie- 
derholung des  Verfahrens,  die  Fläche  G  genau  fixirt,  so  wird  der 
Krystall  mittelst  der  Kreisaze  des  Goniometers  gedreht,  bis  auch 
die  Fläche  F,  in  gldcher  Weise,  genau  abgestellt  ist  Der  am 
Goniometer  ablesbare  Drehungswinkel  ist  der  Supplementwinkel 
der  zu  messenden  Kante. 

Um  die  Genauigkeit  der  Messung  zu  erörtern,  nehmen  wir 
an,  dass  der  maximale  Fehler  der  mikroskopischen  Einstellung, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  Krystallfläche,  0,004  bis  0,012  mm 
betrage  (siehe  oben).  Für  jede  Messung  bedarf  es  zweier  Ein- 
stellungen. Den  ungünstigsten  Fall  vorausgesetzt,  dass  nämlich 
beide  Fehler  sich  summirten,  würde  die  maximale  Ungenauigkeit 
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des  MessuDgsresultetes  ioo&hernd  durch  die  Formel  gegeben  sein: 

n  2 

iga  s        wobei  n  den  Fehler  der  Stnstellang,  z  die  Dnrch- 

scbDitisbreite  der  Krystallflftchen  bedeutet. 

Flür  z  =  10  mm  und  n  s  0,004  ist  a  s:  2' 45". 

,  z       5    ,     ,   ü  =  0,004  ,  a  «i  5'30". 

,  Z  =  10   .     ,   u  =  0,008  ,  as=5'30". 

,1=5,  «  u  =  0,008  ,  o  =  ll'O". 
In  WirUidikdt  erweist  sicli  dieeer  Fehler  aber  wesentliflli 
üMner,  da  die  UngenaidgkdieD  der  Einstenung  sich  nmi  Thell 
anfheben,  so  dan  man,  bei  Wlederholong  der  Meeaiuigen  an  TOIlig 
ebenfliehigen  Eiyttallen,  meisteaa  nur  Diflbrenieii  von  1  Ifinnte 
md  danmter  erWt. 

Anmarkimiaii  rar  Aiiifttliniiic  te  Iffeeenng. 

1)  Die  ebene  Beschaffenheit  der  Krystallflächen  wird  con- 
trolirt,  indem  man  letztere,  nach  ihrer  genauen  Einstellung,  in 
ganzer  Ausdehnung  mit  dem  Mikroskop  bestreicht  und  sich  über- 
zeugt, ob  alle  Theile  gleich  scharfe  Bilder  geben.  Ist  dies  an 
einer  Stelle  nicht  der  Fall,  so  kann  man  mittelst  der  Mikro- 
meterschraube  des  Mikroskops  genau  einstellen  und  an  der  Kreis- 
theilimg  F  das  Mass  der  Unebenheit  ablesen.  Ebenso  lässtsich, 
bei  regelmässig  gekrümmten  Flächen,  unter  ZnhilfiBnahme  der 
Theilung  G,  der  Krümmungsradius  bestimmen. 

2)  Zur  Erzielung  einer  genauen  mikroskopischen  Einstellnng 
empfiehlt  es  sieh,  die  Krystallflächen  mit  einräi  firinen  Polfer  m 
bestanben.  Für  dniehsiehtigo  Erystalle  wendet  man  sweelanMg 
sehr  ftia  geriebene  Lindeokohle  an,  die  mittelst  eines  kleinen,  mit 
Bohre  versehenen  OnmmibAUehens,  ans  einiger  Entfenrang  anf- 
geblasen  wird.  Die  mikroshopische  Einstellung  geschieht  nicht 
anf  die  Kohlenpartikel  selbst ,  sondern  anf  die  Berflhmngsstellen 
derselben  mit  der  Erystallfläche,  so  dass  hierbei  jede  Ungenauig- 
keit  ausgeschlossen  ist. 

Für  undurchsichtige  Krystalle  verwendet  man,  namentlich 
wenn  dieselben  dunkel  geförbt  sind,  statt  der  Kohle,  fein  gerie- 
benen Gummi  arabicum.  Mit  der  Linse  oberflächlich  beleuchtet, 
erscheinen  die  Gummistäubchen  hell  und  durchsichtig  und  gestat- 
ten so  eine  recht  präcise  mikroskopische  Einstellung. 

20* 
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3)  Andi  KtjMBib  mit  vefriiiilng  gekdnttn,  gesMftea 
oder  polySdrischen  Flächen  sind  messlNir.  Man  stellt  das  Mikro- 
skop auf  die  Vertiefungen  oder  Erhabenheiten  ein,  je  nachdem 
man  sich  überzeugt  hat,  dass  die  einen  oder  anderen  in  einer 
Ebene  liegen  (siehe  Anm.  1). 

4)  Da  die  Krystallflächen,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  eine 
verschiedene  Genauigkeit  der  mikroskopischen  Einstellung  gestat- 
ten, so  ist  es  von  Interesse,  den  Grad  derselben  in  jedem  einzel- 
nen  Fallet  nut  Hilfe  der  Mikrometertheilnng  F  festzustellen.  Be- 
stimmt man  alsdann  die  Breite  der  Erjstallflächen  am  Mass- 
stab G,  80  Iftsst  sich  ans  diesen  beiden  Faktoren  der  maiimale 
Fehler  der  Winkelmeeemig  hereehaen.  Unter  sonst  ghiefasB  Be- 
diogongen  werden  daher  schmale  ErystaUfladien  ein  weniger  g^ 
nanes  Beenltat  liefern,  als  solche  ton  grOeserer  Ausdehnung,  wie 
aodererselte  dnrohsiohtige  KrystaUe  eine  prtdssn  mikroskopische 
Einstellung  gestatten,  als  opake. 


Im  nächsten  Heft  soll  eine  Auswahl,  mit  dem  Mikroskop- 
Goniometer  ausgeführter  Messungen  mitgetheilt  werden. 
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Die  Knlm-Faiiiia  Yon  Herbont 

Vea 

Professor  Br.  A.  tob  Koenen  in  Marburg. 

put  T«1U  VI.  VIL) 


Im  Dezember  1877  uid  Januar  1878  woide  bei  Herboni 
behob  AofhOboiig  der  von  der  Stadt  nach  dem  Bahnhofe  Ehren- 
den Strasse  in  grossem  Massstabe  Gestern  gewonnen  am  Wege 
oaeh  Buf ,  am  Abhang«  des  Welnbefgee,  an  deradbeii  SteUe, 
walehe  von  Alters  her  in  der  Literator  als  Ftmdort  fiBr  EnlOH 
▼ersteinenmgen  anter  dem  Namen  ,  geistlicher  Berg  bei  Herbom" 
angeftthit  wird,  ein  Namen,  der  fMIich  den  BewcAnera  Ton  Her- 
born and  dessen  ümgebimg  gänzlich  unbekannt  ist.  Vielleicht 
liegt  hier  ein  Irrthum  zu  Grunde  in  Folge  von  Lesung  des  Na- 
mens Geis-  oder  Geiss-Berg  (einer  darüber  übenden  Kuppe)  als 
Geistl.  Berg. 

Durch  Herrn  Dr.  Rittershaüsen  und  Herrn  Dr.  Koch  auf 
diese  Arbeiten  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  trotz  der  Ungunst 
der  Witterung  mehrere  Tage  während  jener  Zeit  in  Herborn  zu- 
gebracht» um  die  guten  Aufschlüsse  zum  Studium  der  Schichten 
mid  zum  Sammeln  von  Yerstemernngen  zu  benutsen. 

In  den  hangenden  kieseligen  Schiefem  waren  nur  wenige 
Arten  m  finden,  ausser  NöggmKUUa  tmmiatriakt  und  seltenen  Gala* 
miten,  sowie  aaUreiehen  GaniatiteB  spAMnci»,  besonders  der  grosse 
und  seltme  Orthoceraa  acälare  vnd  Pand&ma  Becheri,  diese  in 
gftaistigerer  Bibiltuig  als  gewOhnlieh,  in  Steinkem  und  Abdmok. 
SinigeB  weniges  fimd  sioli  In  Oetteiiieii,  die  maweifdhaft  als  ans* 
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gelangte  Kalksandsteine  und  thonjge  resp.  kieselige  Kalke  zu  be- 
trachten  sind,  entsprechend  dem  ,  rotten  stone"  der  englischen 
Geologen  und  Bktbich's  Baekstein-Kalk  unter  den  norddeutschen 
SflurgescbiebeD.  Manche  dieser  Qesteine  waren  dnnfa  Maiigan 
schwSnlidi  gaftrht  und  enthielten  in  allen  Hohhriamen  evdigen 
Hanganocher.  Becht  arm  an  oigamsduD  Besten  wann  swiabhen 
den  liegenden  thonigen  €>esteinen  eingeechaltete,  dflnnei  ausgelaugte 
Sandateinlagen,  welche  von  mehreren  Systemen  ahlreicher,  nicht 
in*B  Nebengestein  reichender  Ablösungen  (bischer  Klfifte)  durchsetst 
sind.  Bei  weitem  am  reichsten  an  Zahl  der  Arten  wie  der  Indivi- 
duen, zumal  von  Pelecjpuden,  Brachiopoden  und  Trilobiten,  sind 
grünliche,  durch  Verwitterung  röthlich  oder  gelblich  grau  wer- 
dende thonige  und  thonig-sandige  Bänke  von  ca.  10  bis  20  cm. 
Dicke,  in  welchen  die  Versteinerungen  auf  einzelnen  Schichtungs- 
flächen  liegen  und  eino  gewisse  Spaltbarkeit  hervorbringen.  Wenn 
ein  Spalten  nach  diesen  Flächen,  die  auf  dem  Querbruche  durch 
gelbliche  Farbe  erkennbar  sind,  bei  frischem  Oestein  oft  schwierig 
ist,  so  gelingt  es  leicht,  oder  erfolgt  auch  wohl  von  selbst,  wenn 
das  Gestein  der  wiederholten  Einwirkung  von  Kälte  und  Wärme, 
Nftsse  und  Trockenheit  ansgesetzt  wird.  Von  diesem  grünlichen 
Gestein  habe  ich  anch  grossere  Partieen  mit  Mosse  ül  Harburg 
gespalten  nnd  zwar  mit  bestem  Besnltate. 

Im  liegenden  dieser  thonigen  Sehiditen  Iblgen  dann  die  tief- 
sten überhaupt  aufgeschlossenen,  graulichen,  plattigen,  sum  Theil 
zerreihlichenGesteitte  mit  Fischresten,  Crinolden  nnd  meist  aehleeht 
erhaltenen  Pflanzenresten. 

Die  sogenannten  Alaunschiefer,  aus  welchen  K.  Koch  ver- 
schiedene Pflanzen,  sowie  das  Original  von  Poteriocrinus  regti- 
laris  H.  v.  M.  mit  erhaltenen  Kalktafeln  gesanunelt  hat,  waren 
vor  Jahren  bei  Anlegung  eines  Bierkellers  herausgebrochen  worden 
und  sind  nicht  mehr  aufgeschlossen. 

Die  Kulm-Fauna,  welche  ich  auf  diese  Weise  gefunden  habe, 
enthält  mit  Einschluss  einiger  von  Herrn  Dr.  Koch  und  Herrn 
Dr.  Kittershausen  erhaltener  Stücke  über  50  Arten,  mehr  als 
viermal  so  viel,  als  Sandberger  und  Koch  gekannt  haben.  Von 
diesen  sind  freUich  eine  Anzahl  Pelecypoden  und  Brachiopoden 
der  Gattung  nach  nicht  bestimmbar  und  deshalb  ausser  Beteioht 
an  lassen,  doch  bleiben  44  Arten  ansolBhien.  Da  mir  mm  män 
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Matflrial  erlanM,  auch  sn  ehugen  beniis  tob  Bamdbimie  eie. 
bescbiiebeneD  und  abgebildeten  Fonnen  aoeh  einzelne  Bemer- 
kimgen  ni  machen,  so  scbemt  es  mir  wünaeheBSwerth,  das  jeiit 

vorliegende  Material  zu  beeebreiben,  obwohl  die  Fanna  nodi 
keineswegs  erschöpft  ist.  Eine  Bereicherung  derselben  dürfte  sich 
noch  bei  genauer  Erforschung  der  Waldeck'schen  und  westlUli- 
Bchen  Fundorte  —  Röddenau  bei  Frankeuberg,  Edderbringhausen, 
Wirminghausen  (nördl.  y.  Corbach),  Stadtberge,  Nehden  (östl.  von 
Brilon),  Aprath  (nördl.  von  Elberfeld),  —  zu  welchen  sich  wohl  noch 
mancher  andere  hinzugesellen  wird,  ergeben.  Ist  es  mir  doch  ohne 
besondere  Mühe  geglückt,  bei  einem  flüchtigen  Besuche,  noch  dazu 
meist  bei  ungünstigem  Wetter,  von  jeder  dieser  Lokalitäten  noch 
Neues  resp.  tob  dort  noch  nicht  Bekanntes  zu  finden.  Hervorzu- 
heben ist,  dass  manche  Formen,  namentlich  Trilobiten,  aber  auch 
Pelecypoden  und  Brachiopoden  an  den  weiter  nördlich  gelegenen 
FuBdortoB  bedeatoBd  grossere  BimeBsioBeB  erraoheB,  als  hei  Her- 
boiB.  BesoBders  wichtig  dflrfteB  Nehdea  nad  ^Wirmiaghansaa 
sein,  da  Ida  die  YersteiBenmgeB  oft  fiut  BBTordrllekt  siad. 

Die  gefimdenaB  Fflaasenxaete  besehrankoB  sich  auf  wenige, 
simmtlieh  yob  SANBBmexB  beraitB  beschriebsBe  Arten,  so  dass 
ich  darauf  verzichte,  dieselben  hier  mit  au&ufthren. 

Von  den  im  Folgenden  beschriebenen  44  Arten  sind  nun  zu- 
nächst  einige  glatte  Nautilus  und  Orthoceras  nicht  speeifisch 
bestimmbar;  von  den  Pelecypoden  scheint  die  grosse  Mehrzahl 
dem  Posidonienschiefer  eigenthümlich  zu  sein,  ebenso  die  Orthis- 
Arten,  die  Crinoiden  und  die  Trilobiten,  und  nur  eine  Art,  den 
Gyroceras  serratum  habe  ich  mit  einiger  Sicherheit  mit  einer 
sonst  aus  dem  Kohlenkalk  bekannten  Art  identifiziren  können. 
Eine  Übereinstimmung  mit  Kohlenkalk-Formen  könnte  sich  viel- 
leicht aber  noch  für  die  unter  18  bis  23  angeführten  Brachiopoden 
ergeben;  immerbin  ist  eine  sichere  Identifikation  wohl  aar  bei 
direktem  Vergleiche  von  ExemplareB  möglich,  da  die  unserigen 
in  der  Regel  durch  Verdrückung  verzerrt  sind,  und  da  eine  Be- 
konstaruktioB  der  ursprfinglichen  Gestalt  ohne  Vergleich  unver- 
drfiekter  Stfleke  iaimer  sehr  nussliah  ist  Knr  dnnh  Vevgkkh 
adi  besser  erbaltenoB  EiamplaieB  anderer  FoBdorte  weidsB  aBflh 
dia  FIschieste,  ZAhae,  der  Tal  YII  £  8  abgebildetiB  ÜBterUefer 
fla,  sidi  rieher  hestinimoB  lassen. 
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i.  PkSU^nUi  aequaU$  H;     M.  sp. 

(Emm&ich  in  Programm  der  Realschule  zu  Meiningen,  1844,  S.  15 

u.  27  fig.  6.) 

Calymme  aequalis  H.  y.  Meter  sp.  Not.  Act.  A.  L.  C.  n.  c.  XV.  2 

S.  100  Taf.  56  f.  13. 
Ärchtgonus  aequalis  pars  Burmeistkb,  Org.  d.  Trilob.  8.  121  ezeL 

fig. 

f  IVoite*  pottiumm»  Richur  (Zaiadir.  A  dentielL  geoL  Oe«.  XVI 
S.  160  Taf.  3  t  1). 

OyUndraspis  laittpinosa  pars  Sndbg.  S.  33  Taf.  3  f.  4b  a.c(ezd.  4  a.  4a.) 
Proetus  Ictevicauda  Sarres  (pars?)  Dissert.  S.  28. 
fJPhiUipsta  latispinosa  Skdbo.  (fiosMBB,  Creologie  Oberschleaiens  &  54, 
55  Taf.  6.  f.  6.) 

Weit  häufiger  als  P.  latispinosa  finden  sich  in  den  grün- 
liehen  Schichten  Exemplare  dieser  Art,  auf  welche  ich  aas  diesem 
Grande  auch  hauptsächlich  H.  t.  Meteb*s  für  heutige  Ansprüche 
unTollkommene  Abbildung  und  Beechrnbnng  beaebe.  Da  in 
dieser  aosdrflddidi  gesagt  ist,  dass  die  Qiabella  ium^  Tora  ver* 
jfingt  sei,  sounterliQgt  es  keinem  Zweiftl,  dass  Bubhbsiib  einen 
Iirthnm  beging,  als  er  imter  diesem  Namen  eine  Form  Ton  Alt* 
Wasser  mit  keolenfibrmiger  Qlabella  abbildete.  BiaiB«a*s  jeden- 
fiüls  restaurirte  Abbildung  1.  e.  giebt  kein  gutes  Bild  unserer 
Art;  das  Kopfschild  ist  darauf  zu  lang,  die  Augen  zu  weit  nach 
vorn  gesetzt,  die  Glabella  zu  schwach  nach  vorn  verjüngt,  drei 
Paar  Seitenfurchen  auf  derselben,  und  einigermassen  anders,  zumal 
vorn  zu  wenig  geschwungene  Gesichtsnäthe  augegeben.  Neben 
einer  grösseren  Zahl  von  Schwanzschildexn  und  einzelnen  Mittel - 
resp.  Seitentheilen  von  Kopfschildern  liegen  nur  sehr  wenige 
Exemplare  vor,  bei  welchen  die  einzelnen  Theile  noch  einiger- 
massen im  Zusammenhange  liegen.  Nur  an  einem  gekugelten 
Bxemplare,  an  welchem  auch  die  „Wangen*  des  KopftchiUes  ab» 
gfl&Uen  sind,  sind  alle  nenn  Bompfringe  so  lahlen. 

Das  KopüMhild  nnd  die  Qlabella  sind  verlilltnissmissig 
breiter  als  bei  der  tilgenden  Art.  Srstsres  würde  bei  eineni  nvr 
wenig  verdrflekten  Exemplaie,  welohem  ein  Wangentlieü  fthlt» 
bei  6  mm.  Länge  oa.  10  mm.  Breite  anfMsen.  Mein  grtsstes 
KopMiild  hat  8  mm.  Länge,  üm  das  EopMnld  linft  ein 
schwacher,  vorn  etwas  aufgebogener  Saum,  welcher  sich  beider- 
seits hinten  in  zwei  Spitzen  verlängert,  ähnlich,  aber  wohl  etwas 
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kürzer,  als  bei  P.  laHspinosa,  Die  GlabeUa  hat  am  hinteren 
Rande  fast  ein  Drittel  der  Breite  des  Eopfschildes  und  läuft,  all- 
milig  verjüngt,  nach  vom  bis  dicht  an  den  Saum,  wo  sie,  gleich- 
massig  abgerundet,  endigt.  Die  Nackenfurche  erscheint  schmaler 
und  tiefer  als  bei  P.  latispinosa.  Die  Glabella  trägt  zwei 
schwache,  schräge  Seitenfurchen,  welche  nach  der  Nackenfurche 
hin  verschwinden,  bei  stark  verdrückten  Exemplaren  aber  meist 
undeutlich  sind.  Die  Augen  sind  etwas  schmaler,  länger  und 
ein  wenig  mehr  nach  hinteo  gelegen,  als  auf  Sandbebger's  Ab- 
hildung  von  P.  laUspifuna,  Die  QMichtsnäthe  siiid  vor  den 
Aogen  fiist  so  stark  nach  taasen  gebogen,  wie  bei  Sandbebobr's  Ab- 
bildang  von  P.  latispinosa^  am  Rande  aber  aneh  wieder  nachiimeD. 

Der  Schwans  ist  halb  €9f5niug,  hat  so  gross  wie  der  Kopf^  und 
hat  em  kaum  TerdrHektes  Exemplar  6  mm«  Lftnge  mid  9  mm. 
Breite,  wo?oe  5  mm.  Lftoge  mid  3  mm.  Breite  anf  die  Spindel 
kommen.  Diese  ist  scharf  abgesetst,  ziemlich  stark  gewOlht  mid 
m  ca.  11  nach  hhiten  sdmialer  and  flacher  werdende  Segmente 
gethdlt,  welche  anf  der  lütte  der  Sfpindel  weniger  scharf  hervor- 
treten, als  an  beiden  Seiten.  Ton  diesen  Segmenten  gehen  die 
5  vordersten,  etwas  mehr  nach  hinten  gerückt,  als  deutliche  Pseudo- 
pleoren  auf  die  Seitentheile  über  und  sind  zunächst  dem  liande, 
etwa  in  der  Breite  der  Duplikatur,  gespalten.  Hinter  diesen  sind 
noch  zwei  bis  drei  schwächer  werdende  Pseudopleuren  sichtbar. 
Immerhin  sind  die  Schwanzschilder  von  P.  latispinosd  und  von 
P.  aequalis  einander  ziemlich  ähnlich.  Die  Schaloberfläche,  be- 
sonders des  Kopfschildes,  ist  ganz  fein  granulirt. 

Das,  was  Roemer  aus  dem  oberscblesischen  Kulm  vonBttntsch 
als  Pkülipsia  latispinosa  Sndbg.  anfährt,  scheint  mir  wegen  der 
sdir  breiten  Glabella  noch  eher  zu  Fh.  aequalis  zu  passen. 

Bei  Nehden  habe  ich  ein  grOsstentheils  schlecht  erhaltenes 
fiimnplar  geAinta,  dessen  Schwans  15  mm.  hreit  und  10,3  mm. 
Unig  ist.  Noch  grossere  Dimensionen  itigen  Bmchstfioke  Tcn 
Apnth. 

Froäus  postkumus  Biohtkb  dftrfte  eher  za  unserer  Art,  als 
nur  fblgenden  gehören. 

Zwei  Idelne,  etwas  defekte  KopftchÜder  seidmen  sieh  dorch 
fiel  geringere  Lftnge  im  YerhUtniss  «ir  Breite  aus  and  konnten 
efaMT  anderen  Art  angeboren. 
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Ein  Mittdtiiea  eines  EopMüldes  trSgt  aneoheinend  neck 
ein  iwdtes  Paar  acihrlg  nach  liinten  ho&nder,  nicht  anaaminiiiH 
stoBsender  Seitenfinchen,  indessen  ist  her?omdieben,  dass  dudi 
VerdrOekong  entstandene  Knicke  der  Glabella  hSnfig  gans  wie 
Seitenfiirchen  aussehen. 

Bei  ToUständig  platt  gedrfichten  Exemplaren,  wie  die  meisten 
von  Aprath,  verschwinden  dagegen  die  schwachen  Seitenftirefaen 
leicht  ganz,  und  sie  werden  verhältnissmässig  viel  breiter. 

Die  Phülipsia  emarginata  Sarres  (Dissert.  S.  30)  kenne  ich 
nicht  aus  eigener  Anschauung;  dieselbe  ist  bei  Herbom  wohl 
bisher  nicht  gefunden,  wenigstens  kenne  ich  von  dort  kein  ,py- 
gidium  loDgum,  subacominatum.'' 

2.  FhiUipsia  latitjpinosa  Sndbg.  sp. 

O^Uniraspia  latispinota  pars  SiDM.  &  88  tatf  8  1  4,  4a  («icL 

4b  u.  4c). 

Proetus  laetncauda  Sabres  (pars?)  Dissert.  S.  28. 
f  CffUndraspis  latispitwsa  Svdbq,  (Yerhandl.  d.  nat-hist.  Yer.  zu  Bonn, 
1853  &  146. 

Nur  yier  Kopbehiider  Ton  Herbom  und  eins  von  Aprath, 
deren  Wangen  oder  Seitentbeile  abge&llen  sind,  kann  ich  ndt 
einiger  Sicherheit  xn  dieser  Art  rechnen.  Das  griieste  derselben 
hat  9  mm.  Lftnge.  Zu  SANDBSBen's  Bssehreihnug  und  Abbildnng 

habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  Gesichtsnäthe  sich  vor  den  Augen 

lange  nicht  so  stark  nach  aussen  biegen  und  dass  sie  sich  nach 
dem  vorderen  Rande  zu  wieder  zurückbiegen.  Je  nach  der  Rich- 
tung und  dem  Grade  der  Verdrückung  erscheint  freilich  der  Ver- 
lauf der  Gesichtsnäthe  verschieden.  Die  Schaloberfläche  war  an- 
scheinend sehr  fein  granulirt.  Die  von  Sandberger  sowie  auch 
von  Sarres  für  das  Kopf-  resp.  Schwanzschild  angegebene  »Pa- 
rallelstreifung des  Randsaumes "  entspricht  wohl  nicht  einer  Strei- 
fnug  der  Aussenseite,  sondern  der  Innenseite  der  Schale  resp.  der 
Dnplikator,  welohe  ja  bei  allen  Trüobiten  eine  derartige  Sknlp* 
tur  trägt. 

Seitenftirchen  sitien  an  der  GlabeUa  dieser  Eiemj^are  gar 
moht  bemerkbar. 

An  einem  derselben  sind  noch,  wenn  auch  etwas  dislocirt, 
^9Ii6ibrii^{eunddie8chwansUappe.  Von  dieser  ist  der  innere 
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AMrnek  am  Bande  mit  PanlleUMfoi  TenehCD,  der  inneie 
nidii,  dieser  letstere  ist  dagegen  Tiel  imdeiitBclier  s^gmentirt, 
als  der  erstere.  Es  sind  aof  dem  ersteren  Hat  Mte,  dnreh 
scharfe  Forellen  getrennte,  nadi  dem  Bande  hin  gespaltene 

Pseudoplenren  sichtbar,  eine  fünfte  ist  schon  weniger  deutlich 
und  eine  sechste  undeutlich.  Auf  dem  äusseren  Abdruck  sind  nur 
die  4  ersten  erkennbar  und  stehen  fast  treppenartig  zu  einander, 
so  dass  eine  jede  hinten  höher  ist  als  vorn.  Die  Spindel  ist 
nicht  genügend  erhalten,  doch  lässt  sich  erkennen,  dass  sie  recht 
stark  gewölbt  und  in  zahlreiche  Segmente  getheilt  ist,  von  wel- 
chen 10  noch  zu  zahlen  sind. 

Wenn  Sarres  in  der  Beschreibung  sagt:  «rhachis  nucleo 
tnmerersim  amuilata,  typo  laevis  subplana;  pseudopleurae  paucae 
obscnrae,  versus  thoracem  sitae,*  so  stimmt  dies  mit  dem  Yor- 
iMTgehenden  schlecht  überein;  ich  mOchte  indessen  annehmen, 
dass,  wie  überhaupt  die  Vorkommnisse  Ton  Aprath,  so  auch  die 
StOeke,  welehe  Sabbu  Torlagen,  stftrker  Terdrflckt  lind,  als  die 
Ten  Herbem. 

Obwohl  SAiffDBnaKR's  Speeiesnamen  für  die  Cafymme  aepta- 
U8  H.  M.  bestimmt,  also  flberflfissig  war,  nshme  ich  ihn  doch 
Ar  unsere  Art  an,  da  ich  glaube,  dass  dieser  das  abgebildete 
KopMiild  angehört,  der  CaL  oequaUs  dagegen  das  Sohwanzsehild. 
Sandberobr's  Diagnose  semer  Gattung  Oylindraspis  mitersdieidet 
sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  , Querfurchen  (der  Glabella) 
unterbrochen,  kaum  sichtbar*  angeführt  werden  von  der  M'Coi'schen 
der  Gattung  PhiUtpsia  (Synopsis  of  Carb.  Foss.  of  Ireland  S.  160 
u.  Brit.  Pal.  Foss.  S.  183),  welcher  drei  Seitenfiirchen  zuge- 
schrieben werden,  während  Portlock  bei  Aufstellung  der  Gattung 
(Geol.  Kep.  of  Londonderry  etc.  S.  305)  weiter  ausführt,  dass  die  hin- 
tersten Seitenfurchen  sich  nach  hinten  umbiegen  und  einen  runden 
Raum  abschliessen.  Die  Seitenfurchen  sind  indessen  bei  einzelnen 
Fkälipsia-Artexi,  wie  F.  Kellü,  P.  Jonesi^  so  schwach,  dass  ihr 
YerBehwinden  oder  doch  Undentlichwerden  kaum  mr  Abtremmng 
einer  besonderen  Gattung  genügt.  Sarres  stellt  misere  Art  zu 
der  QatteQg  Proetua^  da  sie  mit  allen  bekannten  Arten  dieser 
Gattung  tbereinstimme,  imd  «eo  potius,  ^pnm  jam  Babba»« 
• .  .  dieat,  spedem  maxima  cum  Terisimilitate  ad  genus 
„Brcthu^  referendam  esse."  Dieses  letikere  ist  indesssn,  gelinde 
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ansgedrUcU;,  ungenau,  denn  Barbands  sagt:  .il  est  possible, 

que  .  .  .  .* 

Ein  Unterschied  unserer  Art  von  Fhillipsia  ist  etwa  noch 
in  der  schwachen  Segmentirung  des  Schwanzschildes  zu  suchen, 
doch  scheint  eine  generische  Abtrennung  daraufhin  nicht  räthlich,  da 
die  ächten  Phillipsia-ATten  in  dieser  Beziehung  auch  sehr  von 
einander  verschieden  sind  und,  wie  P.  Derbyensis,  P.  Brongni- 
arti  sich  unserer  Artz.  Th.  einigermassen  nahem,  und  da  diese  durch 
die  Spaltung  der  Pseudopleuren  des  Schwanzachüdes  M'Cot's 
Gattuogsdiagnose  (Synopsis  S.  183)  entspricht.  Jedenfalls  mödite 
ich  diese,  sowie  die  vorige  Ari,  welche  doch  bisher  stets  In 
mangelhafter  Erhaltung  gefunden  worden  sind,  nicht  gern  zu  der 
Gattung  JPnüififs  stellen,  welche  nicht  anderweit  mit  fficherheit 
ans  den  EoUengebiige  bekannt  ist,  nnd  lasse  es  dahingestellt, 
cb  etwa  OffiMriupU  als  üntergattmig  ffir  PMbjpsta-Arten  mit 
schwachen  resp.  wenig  nhlreidieB  Foichen  anf  Qlab^  nnd 
Scfawanzschild  beibehalten  werden  solL 

3.  Cypridina  subylobidosa  Sndbo. 
(Skdüg.  S.  6  taf.  1  f.  4.) 
So  häufig  diese  Art  ist,  so  ist  sie  doch  stets  schlecht  er- 
halten, so  dass  ich  zur  Ergänzung  von  SANDB£BG£a'8  Beschrei- 
bung leider  nichts  hinzufügen  kann. 

4.  GaniaUtes  ndgoMua  Pbill. 

(8dm.  8.  67  tat  8  f.  18,  taf.  9.  f.  6.) 

Qu  mriaedUbuB  Bomn,  Oeol.  ObenehL  &  58  tat  6  1  8  u.  SohOlo 
In  Verh.  d.  Kat-hist.  Yereins  la  Bonn  1867  &  146. 

Ich  fimd  «bie  Thcnschlefimhidit,  gans  eiflUlt  mit  plattge- 

drfickten  Exemplaren,  wie  sie  Sandberger  taf.  3  f.  13b  abbildet. 

Loben  habe  ich  an  keinem  derselben  gefunden,  ebensowenig  wie 

Sandberger.   In  den  übrigen,  tieferen  Schichten  habe  ich  kein 

Stück  unserer  Art  angetroffen. 

5.  Ooniatites  crenistria  Phill. 
(Sndbo.  S.  74  taf.  5  f.  1.) 

O.  Mfhaerieus  Haan  (Roemer,  Geol.  Oberschi.  S.  53  taf.  6  f.  2  und 
ScHüLEE  in  Yerh.  d.  Nat-hiat.  Yereins  zu  Bonn,  1867| 
S.  146). 

Sehr  häufig  in  gewissen  Schichten,  sowohl  Bruchstücke  als 
auch  ganze  Exemplare,  letztere  immer  verdrückt  und  recht  selten 
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M  «Aalii%  dass  die  Ldben  nun  Vondiein  kommoi.  An  kiiiiini 
Exemj^ara  habe  ieh  die  starke  Spiralskolptiir  anderer  Lokalitäten 
anfiinden  können,  wihxend  die  Loben  gut  flbeceinsti^^  Manche 
Stüeke  weisen  anf  xeehi  bedeatende  Dfmensionen  hin,  so  hat  ein, 
allerdiDgs  etwas  yerdrfiektee  Stück,  welches  bis  zuletzt  Loben 
trägt,  dem  also  mindestens  die  Wohnkammer  fehlt,  ca.  70  mm. 
grössten  Durchmesser. 

6.  Aptychus  carbonarius  v.  Koenen. 

Von  zwei  ziemlich  vollständigen,  nur  wenig  verdrückten 
Paaren  von  Aptychus-Schsden  liegen  die  Abdrücke  der  convexen 
Seiten,  und  von  dem  einen  die  Schalen  selbst  vor.  Eine  ganz 
vollständige  Schale  hat  17  mm.  Breite  und  10  mm.  Höhe.  Die 
Gestalt  ist  bimförmig,  die  grösste  Breite  und  stärkste  Wölbung 
li^gt  im  unteren  Drittel.  Darüber  folgt  eine  ganz  flache  £in- 
seidbnig  ond  dann  das  ziemlich  gleichmässig  nach  aussen,  oben 
und  innen  ab&Uende  und  abgemndete  obere  Ende.  Die  Hohe  der 
Wölbung  beträgt  etwa  2  mm.  Die  Sehale  ist  bedeckt  Ton  sabl- 
rndien  sdiarftn,  dnrch  breitere  Zwiscbeoränme  getrennte  kon- 
centrische  Streifen,  etwa  5  bis  6  pro  mm.,  welche  nach  oben  bin 
undeutlich  werden. 

Das  Exemplar,  Ton  welchem  nur  der  Abdruck  Torliegt,  bat 
sehelnbar  eine  mehr  gleichmässig  ovale  Gestalt,  ist  indessen  nach 
oben  hin  stärker  verdrückt  und  an  den  Wirbeln  defekt,  so  dass 
die  Gestalt  ziemlich  verändert  erscheint. 

KoEMER  (Rhein.  Übergangsgeb.  S.  53  u.  94)  führt,  ohne  ihn 
irgendwie  zu  beschreiben,  aus  den  Posidonienschicfern  von  Her- 
bem und  Erdbach  einen  Aptychus  als  A.  antiquus  Goldf.  Bon. 
Mus.  an.  Da  dies  nun  einerseits  anscheinend  nur  ein  sogenannter 
Manuskript-Namen  ist,  welcher  nirgends  mit  einer  Beschreibung 
oder  Abbildung  veröffentlicht  ist,  und  da  ich  andererseits  nicht 
wissen  kann,  oh  Goldfuss  und  Boemer  dieselbe  Art  vor  Augen 
gehabt  haben,  wie  ich,  so  muss  ich  fär  unsere  Form  einen  neuen 
Namen  wählen. 

7.  Orthoceraa  Bcähn  Gldp. 

(8n>Be.  &  167  tat  19  f.  5.) 

0.  joefar»  GiJ>p.  (Siaiv.  Iteert.,  Berlin  ISS?,  B.  28  und  Someb 
OeoL  ObrnchL  8.  54  tat  6  f.  4.) 

Zwei  etwas  Terdrfickte  Ezemj^lare  leigen  das  obere  Ende,  die 

Wobnkammer,  ToUständig.   Anf  dem  unteren  Haupttheile  der 
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Schale  sind  die  scharfen  Ringe  ca.  5 — 6  mm.  von  einander  ent- 
fernt. Der  oberste  Ring  bleibt  16  resp.  17  mm.  von  der  Mün- 
dung entfernt  und  ist  nach  oben  weniger  scharf  abgegrenzt.  Es 
folgt  hier  eine  breite,  flache  Einsenkung,  ca.  2 — 4  mm.  unter 
der  Mündung  eine  flache  Wölbung,  und  an  der  Mündung  selbst 
eine  Einschnürung. 

Dieses  Ende  der  Wohnkammer  ist  auch  auf  H.  v.  Mkyer's 
Abbildung  (Nov.  Act.  A.  L.  C.  Vol.  VII  [XV]  2,  1831,  tafl  55 
t  2)  zu  erkennen,  von  Sandbkhqer  aber  nicht  beschlieben  worden, 
▼emiiiihlieh  weil  ihm  ein  derartiges  Exemplar  nieht  TOfgekgea  hat. 

8.  Orthoceras  striolatum  H.  v.  M. 
(Sndbo.  S.  165  taf.  19  f.  3.) 

0*  ttriolcUum  H.  v.  Meter  (Sabbbs  Dissert.,  Berlin  1857  u.Roembb, 
Geol.  Oberschl.  S.  54  taf.  6  f.  5  u.  SchOui  in  Yerh.  d. 
uat.-hi8t.  Vereins  zu  Bonn  1867,  S.  146. 

Ein  grösseres  Exemplar,  als  das  von  Sandberoer  abgebildete, 
habe  ich  nicht  gefunden.  Zu  seiner  Beschreibung  habe  ich  noch 
hinzuzufügen,  dass  die  Kammerwinde  zuerst  etwa  1  mnk,  damiall- 
milig  steigend  Ins  ndetzt  etwa  4  mm.  Ton  einander  entfernt  sind. 

Die  ZaU  der  feinen  gedrftngten  Qoeretrofen  betrügt  etwa 
4  bis  5  pro  mm. 

Inrthflmlieh  sind  0.  tMoUOim,  sowie  0.  scotor«  Ten  Bae- 
iiAirDB,  Gephalop.  d.  S.  s.  de  Bohdme,  II,  IV  S.  397,  als  doToni- 
tA»  Arten  mit  snbmarginalem  Sypho  au^fefUirt  worden. 

9  fÄcUnoctrai  gigofUmm, 
Bonm,  Beitrüge  IL  8.  98  taü  13  f.  27. 
Ein  Bruchstfick  eines  Abdruckes  von  103  mm.  Länge  und 
20  mm.  mittleren  Durchmesser,  welches  die  Reste  von  Kammer- 
wänden in  je  ca.  7  mm.  Abstand  von  einander  erkennen  lässt, 
könnte  zu  A.  giganteum  gehören,  ebenso  der  zerbrochene  Stein- 
kern eines  verdrückten  Exemplares,  welches  etwa  den  gleichen 
Durchmesser  gehabt  hat 

10.  Orthoceras  sp.  an  inaequale? 
RüKM.  Beitr.  I.  S.  50  taf.  50  f.  8. 

Es  liegen  3  verdrückte  Exemplare  eines  glatten  Orthoceras 
vor,  theils  als  Steinkern,  theils  als  Abdruck  erhalten,  von  welchen 
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«ioer,  roUsttodig  «rhalten,  125  mm.  lang  ist  Dtr  Dorehmesier 
betrog  soent  etwa  3  om«  ndeitt  etwa  10—11  nun.  An  einem 
anderen  Stfieke  Ueet  sich  erkennen,  daes  die  letiten  Eanuner- 
winde  ca.  4  mm.  von  dnander  entfernt  waren.  Die  Lege  des 
Sipiho  Isert  sieh  leider  nicht  flsstetelleD,  ebensowenig  wie  die  Ge-  « 
stalt  und  der  Querschnitt  der  Schale,  so  dass  eine  genaue  Bestim- 
mimg der  Art  unmöglich  ist. 

11.  Orthoceras  undatum  Flem. 
|U)EMEB  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XV  S.  571  tat  14  f.  2 
und  aeologie  Oberschles.  taf.  8  f.  17. 

Herrn  BimatSHAnsEK  verdanke  Ich  em  Terdrüfiktee,  deföktee 
Exemplar  in  Abdruck  und  Steinkem,  27  mm.  lang  vaä  doieh- 
sdmittlich  7  mm.  dick;  dasselbe  irt  siemlich  ebenso  schlank,  wie 
O  itriolahm  gewesen,  trägt  aber  seltenere,  reichlich  1  mnu  von 
einander  entfernte,  etwas  geschwimgene  Querstreifen,  welche  nur 
etwa  ein  Viertel  so  breit  sind,  wie  ihre  ganz  fein  gestreiften 
Zwischenräume.  Vielleicht  gehört  das  Stück  zu  0,  undatum 
Flem.  (M*Cot). 

12.  Orthoceras  sp. 

Ein  Exemplar  von  50  mm.  Xiftnge  mit  defekter  Spitze  hat  am 
unteren,  nicht  verdrficfcten  Ende  2,5  mm.  Durchmesser,  Tom  obe- 
ren, etwas  Terdrfickten,  11  mm.,  ist  also  weit  weniger  schlank  als 
0.  dnoUaum^  Ton  welchem  es  sich  anch  dadurch  unterscheidet, 
dass  anf  der  Schale  nur  etwa  awei  bis  drei  feine  Qneistreifen  pro 
mUlmeter  mit  flachen,  glatten  Zwischenrftumen  Torhanden  sind. 

13.  Bactrites  sp. 

Aus  derselben  Schicht,  in  welcher  die  Flosseostach^?  Tor- 
kommen,  besitst  Henr  K.  Koch  das  14  mm.  lange,  einigermassen 
▼erdrflckte  Bmchstflck  eines  Exemplars  Ton  ca.  8  mm.  Durchmesser. 
IMe  EammerwSnde  sind  4,5  mm.  Yon  einander  entfernt  und  laufen 
gerade  bis  an  den  oben  auf  der  Mitte  liegenden  Siphonal- 
triditer,  in  weldiem  sie  sich  etwa  1,5  mm.  herabziehen.  Der  Sipho 
irt  also  rundlich  und  ziemlich  dfinn.  Die  Gestalt  war  jedenfeUs 
aiemlich  schlank.  Von  Skulptur  ist  nichts  zu  bemerken. 
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14.  Oyroceras  serratum  de  Köninck. 
▲n.  fosB.  d.  tenr.  aurb.  d.  B«lg.  8.  633  talL  48  t  2. 

Herrn  Bittbb8HAI78I1I  Tardaoke  icb  ein  leider  stark  verdrück- 
tes Exemplar,  einen  grossen  Theil  des  Steinkerns  und  einen  kleinen 
Tbeil  des  Abdrucks  entbaltcüd.  Dasselbe  ist  in  der  Mitte  des 
Rückens  stark  geknickt,  so  dass  dort  hierdurcb  eine  flache  Rinne 
hervorgebracht  ist.  Von  dieser  Mittellinie  ab  ist  die  Schale  mässig, 
nach  den  Seiten  etwas  stärker  gewölbt  und  trägt  beiderseits 
6  schmale,  scharfe,  durch  annähernd  gleich  breite  Binnen  ge- 
trennte Längsrippen,  welche  mit  scharfen  Spitzen  besetzt  sind. 
Die  Schale  hat  ziemlich  scharfe  Kanten,  sowohl  an  den  äussersten 
dieser  Bippen,  als  auch  noch  an  je  einer  weiteren  ähnlichen  Bippe^ 
die  an  beiden  Seiten  noch  sichtbar  ist  Die  Ventralseite  ist  vom 
Gestein  verdeckt,  die  Lage  des  Sipho  ist  nicht  zu  erkennen.  Di» 
jetnge  Breite  beMgt  15  mm.,  dieLAnge  desBrnchstflcki  22  mm. 
Die  Kammenrände  sind  ca.  2  mm.  Ten  dnander  entflbmt 

Nach  allem  diesem  ULsst  sich  das  Exemplar  sehr  wohl  auf 
die  KoNiNCK'scIia  Art  deuten. 

15.  NaMua  sp. 

Herr  K.  Koch  besitit  ^  etwas  Tenlraektes  Stfiek  Ton  4  mm 
Dicke  nnd  7,5  mm.  Iftnge,  ansdidnend  Ton  einem  NmOäus,  mür 
eher  wenig  über  8  mm.  Durchmesser  gehabt  haben  mag  und  Ton 

der  Dorsalseite  frei  liegt.  Die  Kammerwände  laufen  ganz  oder 
fast  ganz  (so  weit  dies  zu  sehen  ist)  geradlinig  und  sind  knapp 
1  mm.  von  einander  entfernt. 

Die  Schale  war  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  mässig  weit 
genabelt  und  nahm  anscheinend  ziemlich  langsam  an  Durchmesser 
zu.  Noch  vorhandene  Schalreste  zeigen  eine  feine,  den  Kammer- 
wänden parallellaufende  Streifuog;  vielleicht  rührt  diese  von  der 
Struktur  her. 

16.  Nautilus  sp. 

Ein  Stück  eines  Steinkerns  liegt  vor,  von  der  Bückenseite 
kaum  verdrückt,  von  der  Bauchseite  stark  verdrückt,  von  14  mm. 
grdester  Dieke.  Die  Gesammtlftnge  dee  Bmehstficks,  welohee 
etwa  den  seehsten  bis  aehten  Theil  einer  Innung  enthSlti  betrftgi 
25  mm. 
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Die  Kimmenrliide  sind  ca.  4  mm.  von  einaodir  entfernt  and 
TerUeliu  ansdiemend  geradlinig.  Die  Schale  war,  soweit  dies  za 
erkennen  ist,  gleichinftssig  gewölbt,  mftssig  weit  genabelt  und 
aussen  glatt    Der  Sipho  liegt  liemlich  nahe  der  Dorsabeite. 

17.  Hyolühes  Roemeri  v.  KOKNBH. 
Taf.  VII  fig.  la,  b,  c. 

In  den  grünlichen  thonigen  Schichten  fanden  sich  mehrere 
mehr  oder  weniger  ferdrückte  Exemplare  zum  Theil  mit  erhaltenen 
Schalen.  Die  TerhUtussmässig  dicke  Schale  beginnt  mit  einer 
stumpfen  Spitze,  war  anscheinend  schwach  gekrfinunt,  noch  am 
stirksten  in  der  Jugend,  und  erreicht  eine  Linge  Ton  19  mm.  bei 
einer  allerdings  dnrch  die  Verdrilekiiiig  TeigrOsserten  Breite  Ton 
6  nun. 

Der  Qnersohnitt  der  Sehale  war  anseheineod  ein  stompf- 
winkeüges  Dideck  mit  abgenindetea  Ecken  nnd  nindliehen  Seiten. 
Die  Mttndong  ist  in  der  IGtte  der  breiten  Flaebe  nicht  nnbeden- 
tend  Torgebogen,  an  den  Seiten  etwas  herabgezogen  nnd  Terlftaft 
auf  den  schmalen  Flachen  ganz  gerade.  Diese  letxtere  Seite  ist  nur 
an  einem  Stäcke  sichtbar.  Ähnliche  Biegungen  zeigen  auch  die  An- 
wachstreifen,  welche  bei  dem  grössten  Exemplare  mit  blossem  Auge 
kaum  sichtbar  sind,  bei  einem  anderen  dagegen  die  Schale  zum 
Theil  wellig  erheben,  und  bei  einem  dritten  als  unregelmässige 
Runzeln  hervortreten,  im  übrigen  ist  die  Schale  glatt.  Von  Kam- 
merscheidewänden ist  keine  Spur  zu  sehen.  Das  grösste  Exemplar 
ist  19  mm.  lang  und  5,5  mm.  breit,  würde  aber  unverdräckt  hOch« 
stens  4,5  moL  breit  sein. 

Bei  dnem  Exemplare  (Steinkem)  sieht  man  etwas  nnterhalb 
der  Mündung  zwei  ganz  symmetrisch  nach  der  Mitte  in  ein  wenig 
nach  unten  gerichtete  Bitze,  welche  an  iMiden  Seiten  am  tiefsten 
und  in  der  Mitte  durch  eine  flache  Binne  verbunden  sind.  Ver- 
mnthlifih  rfihrt  dfasor  HoUranm  von  «nein  Operkel  her,  wie  es 
TonBAttAHDi  (S7st.SiL  delaBohtaie  m,  Pterop.  8.65)  beschrieben 
worden  ist  Die  ZqgehArigkeit  nnserer  Form  sn  HfoUA$8  {Pk^ 
gkmeuiiu,  Thrnw)  wird  hierdurch  bestätigt,  nnd  es  wird  dnrch 
diese  erste  Art  der  EoUenfonnation  dis  LUi  ausgefüllt  swischen 
den  sünrischen  nnd  der onischen  Arten  lad  der  Theea  BiekUri 
Oinr.  ans  dem  Zechstein  von  Ilmenau. 


JtkrbMk  Ar  lUa«ntagt«  «ta.  U79. 
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Durch  die  verschiedene  Proportion  der  Dicke  zur  Länge 
scheint  sich  unsere  Art  Yon  den  übrigen  wesentlich  zu  unter- 
scheiden. 

18.  TtrebroMaluuUaa  Sow. 
(Datümmmv»  Oarb.  Brach,  taf.  1  f  1^17.) 

Die  beiden  Abdrücke  eines  platt  gedrückten  Exemplares  aus 
den  grünlichen  thonigen  Schichten  haben  8,5  mm.  Breite  und 
9,5  mm.  Höhe  und  gleichen  in  ihrer  gedrungenen,  funfseitigen  Ge- 
stalt einigermassen  Daviüson's  Abbildungen  Fig.  7  und  15.  Der 
Stimrand  ist  dagegen  etwas  ein-  und  herabgebogen,  wie  bei  dessen 
Fig.  l,  2.  Ein  Abdruck  eines  anderen  verdrückten  Stückes  ist 
noch  gedrungener,  etwa  wie  Fig.  11,  doch  sind  die  Proportionen 
dajrch  die  Yerdröckung  ja  stets  bedeutend  ver&pdert.  Bei  beiden 
Exemplaren  ist  der  Wirbel  der  Ventralklappe  nicht  gaos  platt 
gedrückt,  sondern  als  Steinkem  erhalten,  und  an  dem  zweiten 
derselben  Ist  deutlich  zu  sehen,  dass  der  Wirbel  ein  aemUeli 
grosses  Loch  hatte.  Die  Skulptur  besteht  apsschlleBslich  aus.  at- 
was  blftttrigea,  nach  dem  Bande  za  xiemlich  gedrSngten  Aawadi8> 
streifen,  welche,  wie  hei  Tenbratulaj^BO  hAnfig,  ein  stofinartiigea 
Zurücktreten  der  Schale  yerqrsachen. 

19.  Camaropharia?  papyracea  Bömkr  sp. 
Tftt  VII  flg.  2a,  b. 

HhpiehonOia  pi^pfracea  Blüm  (Sianse.  8.  842  tat  88  t  8). 

Nicht  selten  finden  Mk  platt  gedrückte  iweiklappige  Exem- 
plare, seltener  etwas  verdrückte,  deren  Inneres  zum  Theil  mit 

Gestein  erfüllt  ist.  Bei  ersteren  sind  mitunter  noch  Reste  der 
Schale  vorhanden,  welche  jedoch  schon  bei  schwachem  Bürsten 
ganz  zerfallen. 

Die  Gestalt  ist  quereißrmig,  der  Stirnrand  war  ziemlich  stark 
aufgebogen  und  ist  der  Mitteltheil  nahezu  ebenso  breit,  wie  jeder 
der  Seitentheile.  Auf  ersterem  linden  sich  vier  resp.  fünf  breite, 
runde  Rippen,  auf  den  Seitentheilen  deren  noch  etwa  fünf,  welche 
nach  den  Seiten  an  Stftrke  abnehmen;  im  Alter  ist  die  Schale 
mit  unr^elmässigen,  scharfen,  ihst  U&ttrigen  Anwachsstreifen 
bedeckt. 

Zwei  Exemplare  Yon  12  mm  Br^te  haben  9/^  resp.  10,5  mm 
HShe. 
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Die  grössere  Klappe  enthält  auf  beiden  Seiten  des  Wirbels 
iflnen  zwei  kurze,  fast  parallel  laufende  Septen,  wohl  entsprechend 
den  ^ Zahnstützen"  mancher  Rhynchonellen ;  dieselben  vereinigen 
sich  aber  nach  innen  nicht,  wie  es  scheint,  und  weichen  hierdurch 
Fon  den  Camarophorien  ab.  Die  kleinere  Klappe  dagegen  besitzt 
in  dar  Mittellinie  ein  verhältnissmässig  kräftiges,  am  Wirbel  nach 
innen  gespaltenes  Septum,  welches  etwa  in  der  Ebene  des  Schal- 
randes eine  verh&ltnissmässig  grosse,  nmdliche,  gegen  die  grMsere 
Sdiale  hin  konkave  Platte  trtgt  Diese  hat  bei  den  oben  er- 
wihntan  Individoen  ea.  4  mm.  Dnrchmesser. 

Bei  den  Exemplaren,  welche  ganz  platt  gedrückt  sind,  haben 
nun  die  verhältnissmässig  starken  inneren  Septa,  sowie  die  Platte 
Eindrücke  auf  die  Schale  hervorgebracht,  resp.  auf  deren  äusserem 
Abdruck  zurückgelassen,  welche  sich  nur  dann  deuten  lassen,  wenn 
beide  Abdrücke  eines  Exemplares  vorliegen.  Man  sieht  nämlich 
auf  dem  Abdrucke  der  grösseren  Klappe  etwas  unterhalb  der 
Zahnstützen  eine  rundliche  Aushöhlung  (entsprechend  der  Ober- 
ohe der  Platte),  in  welcher  die  Bippen  der  Schale  gar  nicht 
oder  nur  nudeotlich  sa  erkennen  sind. 

Bd  der  Uemeren  Klappe  dagegen  worde  das  Septom  in  diese 
hinein-  resp.  hindnrdigedritokt,  und  es  wird  auf  dem  insseren 
Abdruck  derselben  das  Septnm  als  tiefe  Binne  sichtbar,  so  dass 
man  glanben  mochte,  es  wftie  der  innere,  vkhi  der  ftossere 
Abdmek. 

Diese  selben  Eindrücke  auf  den  Abdrücken  der  beiden  Schalen 
sind,  wenn  auch  wem'ger  deutlich,  doch  noch  mit  Sicherheit  auf 
BoKMKE's  Original  in  der  Ckusthaler  Sammlung  zu  erkennen. 

Die  naplR^rmige  Platte  auf  dem  Septnm  der  Ueineren  Klappe 
ist  nun  vogleidibar  mit  der  „löffei-  oder  spatenformigen*  Platte 
auf  dem  ebenfiüls  starken  Septnm  derselben  Klappe  der  Gattung 

Camarophoria.  Zu  dieser  st^e  ich  auch  unsere  Form  trotz  der 

abweichenden  inneren  Septa  der  grossen  Klappe,  da  ich  auf  so 
mangelhaftes  Material  hin  eine  neue  Gattung  nicht  aufstellen 
möchte.  Vielleicht  wird  später  eine  Erweiterung  der  Gattung 
Camarophoria  nöthig,  zumal  wenn  es  gelingen  sollte,  noch  bei 
anderen,  bisher  zu  Rhynchonella  gerechneten  Formen-ähnliche  Ge- 
rüste im  Innern  nachzuweisen. 
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Bei  Winninghausen  und  Aprath  fand  ich  Exemplare,  welche 
mit  denen  von  Herborn  in  Grösse,  Gestalt  etc.  vollständig  über- 
einstimmen. Daneben  kommen  dort,  sowie  bei  Nehden  und  Ap- 
rath, Exemplare  einer  anderen,  grösseren  Form  in  ähnlicher  Er- 
haltung vor,  welche  von  Sarres  (Dissert  S.  Id)  als  RhynchoiMÜa 
papyracea  angeführt  worden  sind. 

Nur  ein  mässig  verdrücktes  Exemplar  von  Wirminghausen 
besitzt  noch  die  Schale  und  zeigt  am  Stimrand  fünf  breite^  flache 
(▼erdrückte?),  mnde  Rippchen,  auf  den  Seiientheilen  dagegen  deren 
je  acht  eiwa  halb  ao  breite,  nach  anssen  schwächer  werdende. 
Bei  platt  gedrttckten  Stfldron  eiechemen  die  B^pen  scharf;  fiut 
dachförmig.  Die  Platt«  auf  dem  Septum  der  kleineii  Klappe  ist 
qner>-oyal  und  hat  bei  diesem  Exemplar  7,5  mm.  Breite  nnd,  soweit 
sie  erhalten  ist«  4,5  mm.  H5he.  Ob  diese  letstere  Form  einer 
anderen  Art  angehört,  als  die  C.  P  papyracea,  lasse  ich  dahm- 
gestellt,  da  die  zunächst  vergleichbare  C.  Mabtot  (Da- 

vidson, Carb.  Brach.,  Palaeontogr.  Soc.  XIII  S.  113  taf.  25  f.  3 
bis  9)  ja  auch  ausserordentlich  in  Gestalt,  Grösse  und  Skulptur 
variirt.  Immerhin  scheint  es  mir  zweckmässig  zu  sein,  die  grössere 
Form  als  var.  major  zu  unterscheiden. 

20.  Camaraphoria?  triplicata  v.  Koenen. 
Drei  Abdrücke  von  platt  gedrückten  Exemplaren  aus  den 
grünlichen,  thonigen  Schichten  zeigen  dieselben  Spuren  der  innem 
Einrichtoogt  vamX  der  kleineren  Klappe,  wie  die  Torige  Art,  also 
em  starkes  Septom  und  auf  demselben  eine  grosse,  konka?e  Platte, 
sie  unterscheiden  sich  aber  doith  Oestalt  und  Skulptur.  Erster« 
ist  mehr  abgerundet,  namentlich  am  Stimrande;  das  bests  Exem- 
plar ist  9,5  mm.  bieit  und  9  mm.  hoch.  Die  Schale  trägt  nur 
fUne  Anwachsstreifen  und  am  aufgebogenen  Stimrande  3  rund- 
liche Fklten.  Unsere  Art  dürfte  sich  hiernach  in  Gestalt  und 
Skulptur  etwa  an  Camarophoria  globidina  PfiiLL.  anschliesseu. 

21.  Spirifer?  makrogaster  Roemkr, 
Beitr.  II  S.  90  taf.  13  f.  14. 
Die  Abdrücke  von  4  platt  gedrückten  Exemplaren  aus  den 
gräulichen,  thonigen  Schichten  lassen  deutlich  erkennen,  dass  auf 
der  grossen  Sehale  ein  tiefer  Sinus,  auf  der  kleinen  ein  hoher 
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Walst  vorhanden  war,  und  dass  bei  der  ersteren  der  Wirbel  stark 
umgebogen  war.  Die  Schale  bat  keine  Radialskulptur,  sondern 
nur  sdiarfe,  etwas  blättrige  Anwachsstreifen,  so  dass  das  Ansehen 
sehr  an  manche  Spirigeru-Axtem  erinnert  Leider  ist  der  WuM 
der  grosseren  Schale  an  keinem  Exemplare  genügend  erhalten, 
so  dass  sich  niebt  entscheiden  lasst,  ob  nnsere  Art  an  Spmftr  . 
oder  etwa  zu  Spirigera  gehört,  snmal  da  nocii  Schalreste  anf  den 
Abdrücken  sitzen. 

Das  grösste  Stflck  hat  4  mm.  Breite  und  8,5  mm.  Höhe,  ein 
kleineres  dagegen  12  mm.  Breite  und  8  mm.  Hohe. 

22.  OrtiUs?  concetUrica  t.  Koknin. 

In  den  grünlichen  thonigen  Schichten  habe  ich  Steinkern  und 
Abdruck  von  einer  Dorsal-  und  einer  Ventral-Schale  gefunden, 
welche  nur  wenig  verdrückt  sind  und  Ton  ein  und  demselben 
Exemplare  herrühren  könnten. 

Die  Ventralschale  hat  4fi  mm.  Breite  bei  3  mm.  Höhe  nnd 
ist  mSssig  gewölbt,  am  stftrksten  am  Wirbel;  die  Dorsalsdiale 
hat  bei  gleicher  Breite  3^5  mm.  Höhe,  nnd  ist  ziemlich  stark  ge- 
wölbt, besonders  an  dem,  ganz  flbergebcgenen  Wurbel. 

Die  Abdrücke  und  Steinkerne  beider  Schalen  lassen  nur  feine 
Anwachsstreifen  erkennen,  aber  keine  Reste  von  Röhren-Domen. 
Am  Wirbel  der  Ventralschale  sind  die  Abdrücke  zweier  Schloss- 
zähne noch  zu  erkennen,  sowie  zwei  schwache,  seitlich  laufende 
Leisten.  Die  Gestalt  ist  queroval,  der  Schlossrand  an  den  Ecken 
abgerundet,  und  die  grösste  Breite  liegt  in  der  Mitte  der  Schale. 
Die  Ventralschale  ist  in  der  Mitte  flach  eingedrfickt  und  auf  der 
linken  Seite  nahe  dem  Schlossrande  ein  wenig  ausgerandet  (wohl 
in  Folge  «ner  Verletzung).  Die  Scblossflache  ist  lang  und  schmal 
gewesen,  aber  nicht  deutlich  zu  erkennen;  das  dreieckige  Lodi 
war  anschdnend  ofllen. 

Die  Dorsaladiale  ist  gerade  unter  dem  umgebogenen  ^^kel 
etwas  Terdrflekt,  so  dass  Schlossrand  nnd  SchlossflSche  nicht  sidit- 
bar  sind.  Vom  Wirbel  zieht  sieh  bis  an  den  Sthrnrand  dne 
schmale  Rinne,  welche  in  der  Mitte  am  stärksten  ist  und  nach 
dem  Stimrande  zu  fast  verschwindet. 
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23.  PreMm  mbianri»  Eon.? 
(DifiDwni.  Brii  Carb.  Brach,  taf.  81  f.  1—2.) 

In  den  grünlichen,  thonigen  Schichten  habe  ich  zwei  Exem- 
plare gefunden,  von  welchen  das  eine,  stark  verdrückt,  kaum  eine 
generische  Bestimmung  gestattet,  das  andere  dagegen,  nur  wenig 
-  verdrückt,  den  Abdruck  der  konkaven  Klappe,  zum  Theil  von 
Schalresten  und  dem  Steinkern  bedeckt,  sowie  den  Abdruck  des 
Wirbels  der  gewölbten  Schale  zeigt.  Die  Breite  betr&gt  13  mm. 
bei  11  mm.  Höhe.  DieScbalB  ist  qaeroval,  stark  gewölbt,  in  der 
Mitte  etwas  eingedrfldct.  Ausser  feinen  Anwaehsstreifen  lassen 
sidi  einige  nni^gelmSssig  verüieilte  Badialflireben  erkennen,  so 
dass  das  Stfldc  nodi  am  besten  als  Jugendfonn  sa  P.  9ublaevi$ 
zu  passen  soheint. 

24  C^€nde8  deßexa  y.  Eobnen. 

Taf.  VII  fig.  3a,  b. 

Ausser  mehreren  kleineren  Dorsal-  nnd  Ventral-Schalen  von 
dnrehschnittlich  etwa  5  mm.  Breite  und  3,5  mm.  Höhe  habe  ich  in 
den  grünlichen  thonigen  Schichten  em  zweiklap^ges  ao^sekUipptes 
Exemplar  Ton  9  mnu  Breite  mid  5  mm.  Höhe  gefonden.  DieSciiale 
ist  yerbiltnissmfissig  didi:,  nnr  wenig  yerdrfiekt  nnd  bei  ftst  aUea 
Stocken  mehr  oder  weniger  gnt  erhalten. 

In  der  Gestalt  und  Skulptur  steht  unsere  Art  der  Ch.  Har- 
drensis  Phill.  sehr  nahe,  die  ja  nach  Davidson  (Carb.  Brach. 
S.  186  taf.  47  f.  12—25)  sehr  variabel  ist.  Das  grosse  Exemplar 
gleicht  in  der  Gestalt  dessen  Figur  20,  die  kleineren  etwa  den 
Figuren  12, 13  und  17.  Die  Stacheln  des  Schlossrandes  sind  nur 
bei  drei  Exemplaren  theilweise  sichtbar  und  laufen,  besonders  die 
am  Ende  des  Schlossrandes  befindlichen,  fast  ganz  in  der  Richtung 
desselben  fort  Hiefdoreh  unterscheidet  sich  visere  Art  sehr  w^p 
sentlieh  Ton  allen  mir  sonst  bekannten  Arten.  Aueer  diesem 
End-Dom  seheinen  auf  jeder  Seite  nnr  noch  tiner,  hOchstsns  swei 
vorhanden  gewesen  zu  sdn. 

Die  Schale  ist  mit  breiten,  flachen,  abgerundeten,  dicht  ge- 
drängten, dichotomirenden  Radialstreifen  bedeckt,  welche  in  der 
Nähe  des  Wirbels,  sowie  in  Folge  von  An  Witterung  deutlicher 
hervortreten.  Die  Zahl  derselben  beträgt  am  Schalrande  bei  dem 
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grossen  Exemplare  ca.  70,  bei  den  kleineren  etwa  40.  Die 
schmalen  Furchen  zwischen  den  Badialstreifen  lassen  bei  Stein« 
kernen  zahlreiche,  gleichsam  eingestochene  Löcher  in  Abständeo 
Ton  ca.  0,2  mm.  erkennen,  von  Tuberkeln  oder  Körnern  der  Lmen- 
«dte  der  Schale  herrthrendd  Eindrücke,  vie  Köninck  aagiebt 
(HoBOgr.  d.  g.  Chonetea  S.  182).  Bas  Septiim  in  der  lütte  der 
Schale  ist  YerhSltnissmSsdg  lang.  Nodi  grossere  Exemplare  &nd 
ich  hei  Aprath,  Nehden  mid  Wirminghaosen. 

25.  ChoneUs  recUspüta  t.  Xoenkn.  laf.  YU  fig.  4a,  b. 

Herr  E.  Eoch  besitat  3  Stfld»  Ton  Ekdbadi  bei  Herbem, 
Abdrtleke  ton  wenig  TerdrAdiien,  nun  Theil  swdseihaligen  Exem- 
plaren, Ten  wekhen  das  beste  mid  greeste  10  mm.  breit  und  9  mm. 
hoch  ist    Beide  Schalen  sind  mittelmässig  stark  gewölbt.  Die 

Schale  ist  in  der  Mitte  noch  ein  wenig  breiter,  als  am  Schloss- 
rande  und  überall  ziemlich  gleichmässig  abgerundet.  Die  Skulptur 
besteht  aus  feinen  dichotomirenden,  am  Rande  wie  nahe  dem 
Wirbel  ziemlich  gleich  breiten  Rippen,  deren  Zahl  am  Baude 
etwa  1 00  beträgt,  ca.  5  pro  mm. 

Auf  beiden  Seiten  des  Wirbels  waren  am  Schlossrande  an- 
scheinend je  3  Röhren-Stacheln  vorhanden,  welche  ziemlich  recht- 
winklig gegen  denselben  standen,  wenigstens  so  weit  sie  sichtbar 
sind,  zum  Theil  auf  1^  mm.  Länge.  Durch  diese  Stellung  der 
Stacheln  schliesst  sich  unsere  Art  dnigermassefi  an  C.  perlaia 
ITCoT  (DB  Köninck  Monogr.  Froduehts  et  CSumäes  S.  199  tat  20 
1 11)  an,  foB  nntersdieidet  sich  ton  dieser,  sowie  soiistigen  Arten 
der  Gattimg  sdion  durch  die  geringe  Breite  im  Verhflltniss  zur 
IB^he  sehr  bedeotend  nnd  nähert  sich  hierdnidi  mehr  einseinen 
Oiiftis-Aiten. 

26.  FMm  dMeMHa  Skdm.  —  Taft  YI  flg.  8. 
SaDBO.  a  296  tat  60  £  12  a  84 

P.  4m9Ulrki  Shdb«.  (SAaBss,  Dissert  BerUn  1657.) 

In  den  hangenden,  Ideseligen  Schichten  habe  ich  3  einzelne 
Klappen  gefunden. 

Bei  der  jedenfalls  nach  einem  Abdrucke  hergestellten  Ab- 
bildüng  der  linken  Klappe  ä.  a.  0.  dürfte,  nach  meinem  Material 
zn  nrtheilen,  Terabsinmt  sein,  rechts  und  links,  resp.  Tom  mid 


uiQui^uü  üy  Google 


328 


binten  zn  Tertansehen.  ISne  anscheineiid  zu  denelbeo  Art  ge- 
hörige redite  Sdiale  mit  gleidier  Skulptiir  (faUnieheD,  ct. 
0,16  mm.  Ton  einander  entfernten,  feinen,  conoentriseben  Streifen) 
zeigt  hinten  deutlich  ein  weniger  spitzes  Ohr,  als  wie  es  Sand- 
BERQER  für  die  linke  abbildet,  und  vom  ein  tiefer  ausgeschnittenes 
Byssusohr.  Dabei  ist  die  Schale  etwas  ungleichseitig,  mehr  nach 
▼om  gezogen.  Dieselbe  hat  8  mm.  Breite,  8,7  mm.  Länge  und  einen 
Schlossrand  von  5,4  mm.  Länge.  Vielleicht  ist  unsere  Art  ident 
mit  P.  perostigma  Roemer  (Beiträge  etc.  S.  48  taf.  8  f.  4),  bei 
welchem  freilich  das  hintere  Ohr  kleiner,  das  vordere  Ohr  tiefer 
aiisgebuchtet  ist,  als  bei  meiner  rechten  Klappe  von  Herbom. 

Möglicherweise  gehört  hierher  auch  P.  pUcaius  Sarres  (Dis- 
sert  S.  22),  aufgestellt  for  eine  rechte  Klappe,  bei  deren  kaner 
Besehreibnng  ein  Bysansobr  fineilieh  nidit  «rwihnt  wird. 

27.  Fmim  Lasmti  Konmr. 
Taf.  VI  fig,  la,  b,  c,  d. 

P.  ImUaim  Sabbis  Dissert  S.  24.? 

Die  rechte  Klappe  gleicht  ziemlich  bedeutend  in  der  Sfailp> 

tar  dem  P.  densistria  Sndbg.,  ist  aber  viel  mehr  I&nglich  msd 
hat  ganz  abweichende  Ohren.  Das  hintere  Ohr  ist  grösser  und 
das  vordere  noch  tiefer  ausgeschnitten,  und  beide  Ohren  tragen 
je  6  Radialstreifen,  auf  welchen  die  Anwachsstreifen  sich  zu 
Spitzen  erheben.  Diese  Radialstreifen  sind  auf  dem  vorderen  Ohre 
nahezu  gleich  weit  von  einander  entfernt  und  nach  oben  hin  et- 
was feiner,  auf  dem  hinteren  Ohre  dagegen  nach  unten  hin  feiner 
und  gedrängter.  Die  Ohren  der  linken  Klappe,  von  wolchen  das 
vordere  weniger  spitz  ist,  ala  das  hintere,  und  natürlich  keinen 
Byssnsansschnitt  hat,  besitzen  eine  ganz  ähnliche  Skdptar.  Wäh- 
rend die  rechte  Klappe  von  zahlreichen,  feinen,  hohen,  concentrischen 
Streifen  bedeckt  ist,  trägt  die  linke  zahlreiche,  hohe,  schmale^ 
vom  Wirbd  auntrahleiidei  akh  vielfiich  durch  EmBehiehimg  ver- 
mehrcBde  Badialiin^,  welche  doidi  tareiteve  Zwiscbemrinme  Ten 
einander  getrennt  werden. 

Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  am  unteren  Rande  etwa  80. 

Ausserdem  trägt  die  Schale  zahlreiche  dünne  Anwachsstreifen, 
welche  auf  den  Rippen  selbst  wenig  hervortreten,  in  deren  Zwischen- 
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rtniBeD  aber  hoch  und  sdnrf  sind,  und  diese  in  qnadntiielie  oder 
nehteddge  Felder  theflen.  Die  LftBge  des  abgebfldeten  Riem- 
plares  beträgt  14  miiL  die  Breite  13,3  nun.  nnd  die  Lftnge  des 

ScUossrandes  6,8  mm. 

Dass  die  oben  beschriebenen,  mit  so  verschiedener  Skulptur 
versehenen  Schalen  zusammen  gehören,  geht  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit daraus  hervor,  dass  ich  auf  drei  Gesteinsplatten  je 
eioe  rechte  und  linke  Schale  von  gleicher  Gestalt  und  Grösse  et- 
was gegen  einander  verschoben  gefunden  habe. 

Veminthlich  gehOrt  das  von  Sabbes  a.  a.  0.  erwähnte  Frag- 
•  ment  T<ai  Aprath  zu  unserer  Art,  deren  linke  Schale  in  der  Skolptar 
ganz  dem  P.  linteatus  Gldf.  gleicht,  sich  von  diesem  aber  da- 
durch nntcrsdiddet,  dass  die  Olumi  Idelner  sind,  gomal  das  hin- 
tere, mid  die  Scbale  toto  abgestatit,  hinten  abgemndel  ist  Zu- 
dem bildet  GoiDross  eine  reehte  Sehale  mit  Qyssoseinsehnitt  ab 
md  die  reehte  Sehale  misersr  Art  hat,  me  erwähnt,  eine  gans 
andere  Skulptur. 

28.  Preten  pradmum  Y.  EOBNnr. 
Taf.  VI  fig.  3,  4. 

Nicht  gerade  selten,  aber  doch  selten  in  grösseren  oder  in 
gut  erhaltenen  Stücken,  findet  sich  in  den  tieferen,  grünlichen, 
thom'gen  Schichten  ein  ziemlich  dünnschaliger  Peden^  welcher  bis 
zu  23  mm.  Breite  und  21  mm.  Höhe  erreicht.  Die  Schale  trägt 
ausser  feinen  Radialstreifen,  besonders  anf  der  hinteren  Seite, 
siemlich  hohe,  scharf  zoröckgebogene,  eoncentrische  Lamellen, 
welche  im  Alter  ca.  1  mm.  von  einander  entfernt  sind  und  schup- 
pige^ ehenlhUB  ea.  1  mm.  Ton  einander  entfernte  Spiteen  tmgen. 
Zwischen  den  Spitien  ist  der  Band  der  Lamellen  Angebogen.  Die 
Spitsen  der  cinielnen  Lsmellen  folgen  sidi  stets  in  radialer 
Üehtang,  und  seheint  es  fl»t,  als  oh  die  hei  einadnen  linken 
Schalen  deotUdier  her?ortreteiiden  BadiaJstieifen  hauptsächlich 
durch  die  Spitien  marldrt  wfiiden. 

Diese  starke  Skulptur  ist  nur  selten  dentlieh  su  erkennen ; 
je  nach  der  Erhaltung  können  versohiedene  Schalen  unserer  Art, 
oder  selbst  eine  Schale  an  verschiedenen  Stellen,  sehr  verschieden 
aussehen,  und  zwar  1.  fein  radial  gestreift  und  concentrisch  ge- 
streift und  runzelig,  wenn  die  Scbale  selbst  frei  11^,  oder  2.  nur 
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wellig  runzelig,  wenn  die  Bßtte  der  Lamellen,  oder  3.  sehr  riei^ 
lieh  gefranst  und  höckerig,  wenn  die  oberen  Kanten  der  Lamellen 
frei  liegen.  Die  Gestalt  ist  rundlich  dreieckig,  hinten  länger 
als  vom. 

Die  Ohren  sind  sehr  ungleich ;  das  hintere  ist  klein,  stumpf 
abgerundet  und  wenig  deutlich  gegen  die  Schale  abgesetzt  und 
trägt  einige  scharfe,  schräg  nach  unten  gerichtete  Radialstreifen, 
über  welche  scharfe  AnwachssträfiBii  fortlaufen.  Das  vordere  Ohr 
der  linken  Klappe  ist  mässig  gross,  deutlich  abgegrenzt,  aussen 
oklit  gerade,  sondern  stumpfkantig,  nicht  flach,  sondern  deutlich 
geirOll»t  vnd  trilgt  etw»  7  im  Baiialatrate,  ird^teToaSchloBS- 
rande  eiwis  entfimit  bleibeiif  nd  Aber  irdcbo  Ib&io,  mteife  Ab- 
waehsstreifim  forflanftD. 

Das  vordere  Ohr  der  rechten  Klappe  hat  einen  tiefen  Byssus- 
einschnitt,  begrenzt  von  einer  groben  Rippe.  Von  dieser  durch 
eine  schmale  Furche  getrennt,  ist  der  Haupttheil  des  Ohres  zieoi- 
lieh  stark  gewölbt  und  trägt  nur  faltige  Anwachsstreifen. 

Auf  unsere  Art  hätte  ich  geglaubt,  Goldfdss*  P.  grandae^ 
VHS  (Gldf.  II  S.  41  taf.  88  L  9)  beziehen  zu  sollen,  doch  sind  Gre- 
stalt,  Skulptur  und  Ohren  so  yerachieden,  dass  ich  keine  bestimmte 
Ansieht  ansspvechen  mag  und  Tondehe,  nnserer  Art  dnen  neuen 
Namen  zu  geben.  Freifich  ist  Gokdfuss*  mdur  als  doppelt  ver- 
grOsserte  Abbildung  so  schOn,  dass  ich  annehmen  muss,  dass 
durch  dieselbe  die  Natur  wesentlidi  wsdiOnert  resp.  entstellt 
worden  ist  SAin>BKiiaBB,  der  den  Namen  P.  grandaems  in 
F,  subspintdosus  umänderte,  hatte  augenscheinlich  kein  genügen- 
des Material,  da  er  ja  (tail  30  f.  1 1)  einfach  Qoldfuss'  Abbildong 
kopiren  liess. 

29.  Peetm  perowUiB  t.  Könmi. 
Taf.  VI  ig.  5. 

Mit  Pecten  praetenuis  zusammen,  aber  noch  seltener  und 
meist  nur  in  halbwüchsigen  Exemplaren  findet  sich  eine  andere 
Art,  welche  durch  mehr  längliche  Gestalt  und  abwMohende  Skulp- 
tur sich  genugsam  unterscheidet. 

Meine  grösste  linke  Klappe  hat  21  mm.  Länge  und  16  mm. 
Brdte.  Der  Schlossrand  ist  7,5  mm.  lang,  wovon  elwa  f  auf 
das  ?oidere  Ohr,  und  f  auf  das  hintere  Ohr  kommen.  Bei  den 
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Velten  Klappen  tünä  die  Ohioi  nieht  genügend  eibalten.  Beide 
Ohren  sind' oben  etwas  abgerundet;  das  hintere  in  höherem  Grade, 

nnd  geht  dieses  sowohl  nach  unten,  als  auch  in  der  Mitte,  ziem- 
lich allmälig  in  die  Schale  selbst  über.  Das  vordere  Ohr  ist 
deutlicher  abgesetzt,  am  Rande  durch  eine  stumpfe  Einbuchtung, 
über  welche  es  sich  schwach  nach  aussen  biegt,  um  sich  in  ca. 
I  seiner  Höhe  wieder  ziemlich  stark  zurückzubiegen.  Beide  Ohren 
tragen  etwa  7  feine  Radialstreifen,  auf  welchen  die  Anwachs- 
streifen sich  etwas  erheben. 

Die  Behale  war  nicht  unbedeutend  gewölbt,  ist  aber  stets 
uflibr  oder  wen^fer  Terdrfiokt. 

Die  Sehale  ist  oval,  ziemlieh  symmetriseh,  oder,  wie  die  ab- 
geliildete  (rielleieht  in  Folge  der  Erlialtnng)  Tom  eivas  kürzer 
und  stumpfer  als  hinten  und  trägt  nahe  dem  \^rbel  dnige  grobe 
Radialstreifen,  welche  sich  besonders  auf  dem  vorderen  Drittel, 
aber  auch  auf  dem  mittleren  Tbeil  der  Schale  schnell  durch  Eiu- 
schiebung  und  Theilung  vermehren,  so  dass  ihre  Zahl  am  Rande 
bei  grossen  Exemplaren  nahezu  30  beträgt.  Das  vordere  Drittel 
bleibt  fast  ganz  glatt.  Auf  den  Radialstreifen  erheben  sich  ver- 
einzelte Höcker,  auf  dem  vorderen  Drittel  etwas  schräg  stehend, 
in  einer  Weise,  die  an  Korbflechtwerk  erinnert.  Diese  Skulptur 
gleicht  einigermassen  der  von  P.  subspinulosus  Sndbg.  (P.  gran- 
daevus  Golpf.),  doch  soll  bei  diesem  die  Gestalt  mehr  rundlich 
nnd  die  Skulptur  ziemlich  gleiehrnttssig  auf  der  ganzen  Schale 
vartheilt  sein. 

30.  Amciilopecten  papyraceus  Sow.? 
M'CoT,  Synopsis  of  Brit.  PaL  foss.  XL  8. 488«  P§ebm  jN^yroMiw  Sow. 

Peetm  papjfnuau  Vbsll.j  Geol.  of  Yorkshire  S.  213. 
Awimla  p^racea  Goldf.  II.  S.  126  taf.  116,  L 
j^^pyraeea  de  Kok.  S.  136  taf.  &  L  6. 

Zn  dieser  im  engUseben,  belgischen  nnd  deotsefaen  prodnk- 
tiren  Stemkoblengebuge  md  laeh  PmLLiPB  aneh  Im  engliseben 
KoUenkalk  TQrbünmBBdeii  Art  dirften  }e  ein  Abdraek  dsr  reditsii 
mid  der  linken  Schale  aas  den  kieseligen  Sehiefinn  gebihmi»  Ton 
welchen  der  der  letzteren  recht  scharf,  der  der  ersteren  nur  am 
vorderen  Ohr  und  hinten  hinreichend  scharf  ist.  Die  Breite  beträgt 
etwa  14  mm.,  die  Höhe  ergänzt  ca.  12  mm.   Die  Ohren  sind 
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nlelit  gans  Toltottadjig  erbalten,  doeh  ist  ta  sdieii,  dass  das  hin» 
tere  Obr  &8t  doi»peLt  so  lang  wie  das  voidere  ist 

Die  Schale  ist  yoii  fladien  Badialrippen  bedeekt  (nahe  dem 
Wirbel  etwa  12),  welche  dnrdi  schmalere  Pärchen  getrennt  sind 
nnd  sich  durch  Einschiebong  stark  yermehren,  so  dass  am  Rande 
ihre  Zahl  etwa  40  beträgt.  Auf  dem  nicht  deutlich  abgegrenzten 
hinteren  Ohre  finden  sich  ca.  9  mehr  faltenartige  Rippen;  auf 
dem  vorderen  Ohr  dagegen  3  bis  4  ungleiche,  aber  verhältniss- 
mässig  hohe  Rippen.  Über  die  Rippen  und  deren  Zwischenräume 
laufen  gleichmässig  dünne  concentrische  Lamellen  fort,  welche 
auf  der  Mitte  der  Schale  durchschnittlich  etwa  0,3  mm.  von  ein- 
ander entfernt  sind,  auf  den  Ohren  jedoch  gedrängter  sind  und 
mehr  hervorteten. 

In  der  Qestalt,  zumal  der  Ohren,  schUesst  sich  die  linke 
Klappe  ganz  an  die  Abbildung  von  Goldfuss  und  de  Kokinck  an« 
nur  ist  die  Sehale  dn  wenig  niedriger  resp.  breiter,  doch  konnte 
dies  mit  der  geringeren  Gitae  nisammenhftngen. 

31.  Avieiaa  Ugaida  Goldf. 
(SüDBO.  8.  287  tat  29  flg.  16). 

Diese  Art  findet  sich  in  allen  Schichten,  in  manchen  sehr 
häufig,  aber  selten  in  grossen  Exemplaren.  Das  von  Sandberg  er 
a.  a.  0.  abgebildete  Stäck  ist  bedeutend  grösser,  als  alle  von  mir 
gefundenen,  lässt  indessen  die  Speciesmerkmale  nicht  genügend 
erkennen,  zumal  die  Qestalt ;  es  fehlt  dort  der  spitze  Flügel  hinten, 
welcher  ca.  den  vierten  Theil  der  Gesammtlange  des  Schloss- 
randes einnimmt.  Ferner  sind  nmr  die  Rippen  ganz  deutlich, 
welche  xwischen  den  Winkeln  von  20  bis  60  Grad  zum  Sohloss- 
rande  Tom  Wirbd  nach  hinten  laoftn,  und  diese  Bippen  sind 
flach,  nmdlidi,  dmwhschnittlleh  ebenso  breit,  wie  ihre  Zwiscbcn- 
rflmne,  b^ghmen  erst  in  einiger  Entihrming  ? om  Wirbel  und  ?eKr 
mehren  sich  dmch  Einschiebung.  Der  Best  der  Schale  seigt  nni^ 
gans  hinten  noch  fehw  Streühn  und  ist  im  Obiigen,  namentlich\ 
vom,  ganz  glatt,  abgesehen  Ton  Anwaebsstralfim. 

Die  Wölbung  der  Schale  war  anscheinend  ziemlich  beträcht- 
lich, so  dass  unter  Anderen  Pteronites  semisulcaius  M'Coy  (Carb. 
foss.  of  Irel.  S.  81  taf  13  f.  6)  und  Modida  tnikrokephala  M'COT 
(tat  11  f.  32)  zu  unserer  Art  gehören  könnten. 
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32.  AvieiUa?  UUmtlcata  ?.  Kosmen. 

Bs  IkgeD  nur  iwei  Steüikenie  und  em  Abdroek  der  linlmi 
Sehale  Tor.  Dieselbe  ist  hog  oval,  nemlioh  stark  gewMbt  und 
hat  bei  den  beldsD  Exempkreo  5,5  mm.  resp.  8  mm.  Breite  bei 
8  mm.  resp.  Ii  mm.  Lftnge.  Die  Gestalt  ist  tiemlich  symmetruch, 
abgesehen  Tom  Schlossrande,  welcher  etwa  mit  60  Grad  gegen 
die  LäDgsaxe  der  Schale  gerichtet  ist  und  bei  den  beiden  Exem- 
plaren 4  resp.  5  mm.  Länge  hat.  Von  Schlosszähnen,  Muskel- 
eindrücken oder  von  einer  Ligamentgrube  ist  nichts  zu  erkennen, 
80  dass  ich  es  dahingestellt  lassen  moss,  ob  unsere  Art  wirklich 
zu  Avicula  gehört 

Die  Ohren  zeigen  keinerlei  Aosbuehtoiig  lesp.  Vorsprünge. 
Das  vordere  Ohr  ist  etwa  lialb  so  lang,  wie  das  hintere.  Die 
Oberfläche  der  Schale  war  mit  ganz  flachen,  rundlichen  Kippchen 
(ca.  15)  bedeckt,  welehe  auf  der  Hitte  etwas  breiter  sind,  als  an 
dOB  Seiten.  Die  Obren  nnd  der  diesen  ranlehst  liegende  Theil 
der  Sehale  ist  anf  dem  Abdmeke  Itider  nidit  eiiialten. 

Unsere  Art  ist  etwa  vergleichbar  der  lAma  smisideaia 
M'CoT  (Synopsis  S.  88  taf.  15  f.  2).  Dieser  Name  ist  aber  schon 
von  Goldfuss  für  eine  Art  der  oberen  Kreide  vergehen,  und  un- 
sere Art  ist  auf  den  Seiten  nicht  ghitt,  wie  jene. 

33.  Avicula  Kochi  v.  Koenen. 
YI  tg.  7. 

In  einer  Lage  der  gränlichen,  thonigen  Schiebt  finden  sieh 
stellenweise  hiiiQg,  aber  Mlieh  meist  sehr  Uein,  Siemplare  einer 
Amekla,  die  mit  keiner  beschrfelenen  Form  flberramstimmen 

scheint. 

Die  Schale  ist  schief  oval,  nach  hinten  verlängert,  durch  ge- 
rade Linien  scharf  von  den  kleinen,  wulstigen,  sich  weit  herab- 
ziehenden Ohren  getrennt.  Von  diesen  Linien  bildet  die  hintere 
mit  dem  Schlossrande  einen  Winkel  von  ca.  30  Grad,  die  vordere 
von  ca.  90  Grad. 

Mein  grösstes  Exemplar  ist  20  mm.  lang,  12  mm.  breit  und 
bat  einen  Sehlossrand  von  nur  8  mnu  Lftnge. 

Die  Schale  bat  in  der  Jagend  —  bei  .diesem  Stfieke  etwa 
bis  cor  Milte  —  nmdlidie  Anwsehsnmieln  von  ca.  0,5  mm.  Breite, 
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welche  epftter  dmreh  viel  KhwSchere,  whflrfere  vaiA  sahlreicheiie 
Anwaehestieifeii  enetxt  weiden.  Ausserdem  finden  sieh  hftnfig 
noch  nnregehnftssige,  flache,  nmdliche,  mehr  oder  weniger  deutliche 
SpiralsMfen.  Die  Ohfen,  besenden  das  Tordere,  sdgen  schwielige 
AnwaehssMfen,  aber  krine  Badislskolptiir  mid  haben  lam  Ans- 
bnchtmig  resp.  flügelartige  Teriftngemng.  Das  hinters  Ott  ist 
stumpf  abgerundet,  flach  gewölbt  mid  etwas  kürzer  als  das  vordere. 
Dieses  ist  dicht  neben  der  Linie,  die  es  von  der  Schale  trennt, 
wulstig  aufgebläht  und  hat  die  Gestalt  eines  spitzen  gleichschenk- 
ligen Dreiecks,  ist  aber  vom  ebenialls  abgerundet. 

34.  Poaidonomya  Bechert  Bronn.  —  Taf.  VI  fig.  8. 

Gldf.  U  S.  119  taf.  113  fig.  6. 

P.  aevUeotta  Ssdm.  8.  294  taf.  80  flg.  9. 

Wie  so  manche  andere,  stellenweise  massenhaft  auftretende 
Art,  ist  Posidonomya  derartig  veränderlich  in  Gestalt  und  Skulp- 
tur, dass  für  sie  eine  ganze  Seihe  von  Arten  unterschieden 
worden  ist. 

Saspbbrsbr  hat  beretts  die  SofWBRBT*sebeB  Arten  P.  /crfe- 
raUs  und  P.  iiukereiMa  mit  der  nnsrigen  Tereinigt,  doch  fsiürt 
diese,  somal  wenn  ich  die  voiliegaDden  jungen  und  halbwtichsigen 
Stficke  m  Betracht  siehe,  in  noch  Tie!  weiteren  Orenien.  Als  Ex* 
treme  können  xwei  nur  wenig  Teidrflckte  Sxemplare  gelten,  von 
welchen  das  eme,  länglich-ovale,  20  mm.  Breite  and  25  mm. 
Höhe,  das  andere  quer-ovale  dagegen  30  mm.  Breite  und  23  mm. 
Höhe  besitzt.  Das  erstere  ist  nicht  stärker  ungleichseitig  als 
viele  P(pc?f?«-Arten,  das  letztere  erinnert  dagegen  eher  an  gewisse 
Tellina-Aiien.  Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  die  Ohren  um 
so  stärker  hervortreten,  je  länger,  und  um  so  weniger,  je  breiter 
ein  Exemplar  ist.  Fast  alle  Exemplare  sind  platt  gedrückt  und 
derartig  erhalten,  dass  die  Schale  und  der  früher  von  ihr  einge- 
nommene Raum  verschwunden  ist  und  Abdruck  und  Steinkem  ein- 
ander ganz  genähert  sind.  Als  grosse  Seltenheit  finden  sich  in- 
dessen auch  in  den  mehr  sandigen  Schichten  unverdrückte  Schalen, 
welche  eine  ziemlich  betrftchtliche  Wölbung  aufweisen. 

Was  die  Stodptnr  betrifft,  so  wäre  zu  Sandbbb6ib*s  Be> 
schrdbung  hinmufügen,  dass  auch  bei  den  gewOhnHehen  Yor- 
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konunjuneii  in  der  Jugend  die  Bippen  nmdlieher  in  sein  pflegoi. 
IMeses  xelgt  sieh  in  erh(di(em  Hasse  bei  soldien  weniger  ver- 
dröfikten  Exemplaren»  wdclien  Sieinkem  nnd  AUmek  nicht 
anf  einander  gepresst  sind.  Bei  diesen  sind  die  eoncentrisdien 
Bippen  anf  dem  Abdrucke  auch  viel  dentlicher  als  anf  dem  Stein- 
kerne  sichtbar.  Bei  diesen  sieht  man  aber  femer  auch,  dass  die 
Schale  keineswegs  so  besonders  dünn  war,  und  dass  eine  Schloss- 
platte vom  Schlossrande  aus  fast  in  dessen  ganzer  Länge,  und 
an  beiden  Seiten  spitz  auslaufend,  nach  innen  ragt. 

Bei  ein  Paar  mittelgrossen  Exemplaren  aus  den  schwärz- 
liehen»  kieseligen  Schiefem  sind  auf  dieser  Scblossfläche  deutlich 
mehrere  scharfe»  parallel  dem  Schlossrande  laufende  Streifen  zn 
erkennen,  so  dass  es  hiemach  endlidi  möglich  ivird,  der  Gnttnng 
P4M«2ofiomya  eine  bestimmte  gensrische  Stellnng,  nnd  zwar  bei 
den  Anculaceen  ansnweiseD. 

Möglicher  Weise  hat  ni  Köninck  diese  gestrdfte  Pktte,  an 
welclier  wohl  das  Ligament  angeheftet  war,  gesehen,  wenigstens 
lassen  sich  seine  Worte  (Anim.  foss.  du  Calc.  carb.  de  Belg.  S.  140) 
.,Chamiere  lin^ire,  calleuse,  sans  dents,  garnie  d'un  canal  fusi- 
forme,  stri^  et  s'^tendant  jusque  sons  Toreillette  anterieure"  dahin 
deuten;  dieser  sonst  ungewöhnliche  Ausdruck  „canal  fusiforme* 
mag  die  Veranlassung  sein,  dass  de  Koninck's  Angabe  nicht 
mehr  beachtet  worden  ist,  zumal  da  er  in  der  lateinischen  Dia- 
gnose denselben  nicht  erwähnt  hat. 

Wegen  Maogele  an  Yergleichsmatorial  lasse  ich  dahingestellt^ 
welche  sonstigen  Paaidanomyth'  nnd  Inoceramtw^Arten  des  Knlm 
nnd  Kohlenhalk  in  P.  Bedim  gehdren  m0gen.  Es  sei  nnr  er*- 
wlhnt,  dass  junge  Individuen  von  Herboni,  die  ich  zn  Istrterar 
zähkn  nmss,  sehr  M*Coi'8  Abbildung  (Synopsis  etc.  tat  19  f.  5) 
TOn  htoceramus  auriculatus  gleichen. 

35.  Myalina  mytiloides  v.  EOENIN. 
TaL  YI  flg.  6  a,  b,  c. 

In  den  grünlichen,  ihonigen  Schiditen  habe  ich  ausser  Ton 
einer  kleineren  Schale  auch  von  zwei  nebeneinander  liegenden, 
aqgenscheinlieh  demselben  Bzemplare  angeihOijgen,  nur  sehr  wenig^ 
Tcrdrückten  Klappen  die  Steinkeroe  und  den  grOssten  Tbeil  der 
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Abdrfteke  gifondm.  Di«  LiDge  betrigt  22  mm.  uid  die  grOstto 
Breite  Ii  mm. 

Die  JKyffliie-artige  Gestalt  ootendieidet  eidi  Ton  vb  Ko- 
imiCE's  Abbüdung  tob  if.  UmuOasa  (Äa.  foet.  8.  126  i  3  fl  6) 
besondere  dadnrcb,  dass  die  Sdiale  hintoi  ond  unten  gleichmftssig 
abgerundet  ist«  mid  dass  die  grösste  Breite  etwa  in  der  Mitt« 
der  Länge  liegt.  Die  Wölbung  ist  etwa  dieselbe  wie  bei  jener 
Art.  Die  jüngere  Hälfte  der  Schale  zeigt  ferner  nur  undeutliche, 
breite,  concentrische  Wellen,  die  letzte  H&ifte  dagegen  ziemlicb 
imregelmässige  Anwachsrunzeln. 

Die  gestreifte  Schlossplatte  ist  10  mm.  lang,  aber  höchstens, 
und  zwar  in  der  Mitte,  Ü,Ö  mm.  breit  und  läuft  nach  beiden  Seiten 
sj^ts  SU,  nach  hinten  ganz  gleichmässig,  nach  vom  mehr  im 
Bogen,  erst  langsam,  zuletzt  schneller.  In  der  Mitte  der  Schioes* 
flftche  sind  5  bis  6  schmale,  scharfe  Streifen  vorhanden,  wdebe 
ooh  Dach  beiden  Seiten  nllmilig  verlieren,  ünieft  resp.  tot  den 
Wirbeln  ist  die  Sehlossflidie  noeb  sn  einer  Ueiiaen  Platte  er- 
wdtert  und  trigt  dicht  unter  der  Wirbebpitie  einen  stumpfen, 
sabngrtigen  Eöektt  in  der  reehten,  eine  Grube  für  denselben  in 
der  Buhen  Klappe,  wie  diee  bei  MytÜiden  (MytiUu  eduUa,  2>mm- 
nia  pdymorpha)  rudimentär  bei  alten  Exemplaren  auch  häufig 
kommt.    Die  Muskeleindrücke  sind  nicht  deutlich  erkennbar. 

Sicher  bestimmbare  Exemplare  unserer  Art  habe  ich  auch 
bei  Wirminghausen  und  bei  Nehden  gefunden. 

36.  Area  Bittershauseni  T.  EoiNKN.  —  Taf.  VI  fig.  9. 

In  dem  grünliehen,  thonigen  Gesteine  habe  ich  von  zwei  neben 
einander  liegenden,  nnr  wenig  veidrftekten,  iiigenseheinhdi  dem* 
selben  Exemplare  angefaibigen  Schalen  die  fiut  voUstind^  Stein- 
keme  und  Abdrücke  gefunden. 

Die  Sohslen  smd  5,8  mm.  lang  und  3  mm.  boeh,  stark  ge- 
weiht, vom  gleiehmassig  abgerundet«  hinten  mehr  ausgezogen, 
aussen  glatt,  bis  auf  undeutliche  Anwadisstreifen.  Die  Wirbel 
sind  stark  umgebogen  und  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel  der 
Schale.  Der  Schlossrand  ist  ca.  4mm.  lang  und  trägt  eine  grössere 
Zahl  kleiner  Zähne,  von  welchen  vorn  4,  hinten  5  sichtbar  sind. 
Etwa  3  oder  4,  sowie  die  Ligamentgrube  sind  durch  den  Wirbel 
verdeckt  Die  Schlosszähne,  sowie  die  ganze  Gestalt  erinnern 
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an  die  recente  Leda  pygmaea  Phill.,  doch  scheint  der  Schloss- 
rand  ganz  gerade  zu  sein  und  eher  auf  Area  hinzuweisen. 

Von  Area  pinguis  de  Köninck  (An.  foas.  du  terr«  curb.  de 
Belg.  S.  116  taf.  2  £  11)  mitonGiieidet  sieh  unsere  Art  durch  die 
weniger  naeh  Tom  li^ienden  Wirbel,  Abrundung  der  hinteren 
Seite  und  weniger  deutliche  Skulptur  hinreichend. 

37.  ?Area  arguta  Phill. 
(de  Köninck  S.  116  taf.  3  fig.  1.) 

Zwei  neben  einander  liegende,  demselben  Exemplare  ange- 
hörige  Klappen  von  (ergänzt)  ca.  10  mm.  Länge  sind  zwar  in 
Steinkern  und  Abdruck  erhalten,  aber  leider  einigermassen  Ter* 
drflckt  und  nicht  ganz  scharf  ausgeprlgt  Der  Gestalt  und  Grosse 
nach  konnten  sie  wohl  zu  A.  arguta  gehören,  von  welcher  mir 
Exemplare  Ton  Yistf  Torliegen.  Ebenso  wie  diese  zeigen  sie  andi 
unr^lmtalge,  fkltenartige,  ooncentrische  Bippen,  lassen  aber 
unter  der  Loupe  einige  fliine  Badialstreilbn  auf  der  hinteren  Seite 
erkennen.  Ob  diese  letzteren  wirklich  äussere  Skulptur  oder  etwa 
Beste  der  Struktur  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

38.  Area  Decheni  Y.  KoENEN. 

Bei  Herborn  in  den  grünlichen,  thonigen  Schichten  fiind  ich 
Abdrücke  und  Steinkeme  von  zwei  vollständigen  and  von  emer 
defekten  Schale,  und  bei  Nehden  scharfen  Abdruck  und  Stdnkem 
▼on  zwei  neben  ^nander  liegenden,  kaum  rerdrflckt-en,  zusammen- 
g^Origeo  Klappen.  Die  beiden  ersteren  haben  zusammen  4,2  resp. 
5^  mm.  Hohe  und  8  resp.  12  mm.  Breite,  die  letzteren  5  mm. 
Hobe  und  9  mm.  Breite. 

Die  Wirbel  sind  massig  umgebogen,  stehen  etwas  vom  Schloss- 
rande ab  und  sind  von  dessen  hinterem  Ende  fast  drei  mal  so 
weit  wie  von  seinem  vorderen  Ende  entfernt.  Das  Schloss  ent- 
hält vorn  mehrere  kleine,  schräg  gestellte  Zähnchen,  hinten  da- 
gegen drei  feine,  lange,  unter  einander  schwach  di?ergireude,  dem 
Schlossrande  ziemlich  parallele  Leistenzähne. 

Die  Schale  war  ziemlich  dick  und  mittelmässig  gewölbt, 
hinten  nach  unten  Terläiigert,  gleichmässig  abgerundet  und  fest 
doppelt  so  hoch,  als  vom;  in  der  Mitte  flach  emgedräckt,  am 
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Schlossrande  vorn  spitz,  hinten  stumpf  zulaufend.  Die  Skulptur 
besteht  aus  unregelmässigen,  concentrischen ,  etwas  blättrigen 
und  treppenßJrmigen  Rippen,  welche  auf  der  hinteren  Seite  durch- 
schnittlich etwa  0,3  mm.  von  einander  entfernt  sind.  Ausserdem 
ist  die  ganze  Oberfläche  mit  sehr  feinen,  wenig  über  0,1  mm 
breiten  Radialstreifen  bedeckt,  welche  in  den  Forchen  zwischen 
den  Bippen  iindeuUic]i  werden. 

Es  nnd  ans  belgisehom  imd  englischem  Eohlenkilk  eine 
ganse  Reihe  m  ^co-Arten  mit  mehr  oder  weniger  Shnlidier 
Skulptnr  beeebrieben,  in  der  Gestalt  stimmt  jedoch  kmne  der- 
seibeii  mit  unserer  Art  gans  flberein.  Yen  der  Asrca  fimbriata 
M*C0T  (Synopsis  of  Garb.  foss.  S.  71  tat  12  f.  8)  unterscheidet 
dch  dieselbe  dadnreb,  dass  sie  hinten  hoher  als  rm  Ist,  mid 
dass  der  Schlossrand  hinten  stumpfer  abgestutzt  ist. 

39.  PoUriocrinus  regulans  H.  v.  Meyer.  —  Taf.  YU  fig.  5. 
Paläontogr.  VU  8. 119  taf.  14  fig.  4. 

?P,minMtm  Bodibb  Palaeontogr.  III  8.  47  tat  8  f.  1. 

Das  von  H.  v.  Meyer  beschriebene,  ziemlich  mangelhafte 
Exemplar  ist  meines  Wissens  das  einzige,  bisher  bei  Herborn 
gefundene  geblieben.  Bei  Aprath  bei  Elberfeld  fand  ich  in  einem 
plattigen,  sandigen  Schiefer  den  scharfen  Abdruck  der  Analseite 
eines  ziemlich  vollständigen  Kelches  mit  einem  daransitzenden 
20  mm.  langen  Stengelstück.  Dieses  hat  7  mm.  Durchmesser, 
der  Kelch  am  Ende  der  unteren  Kadialstäcke  19  mm.  Durch- 
messer. Die  obersten  SteDgelglieder«  höhere  und  niedrigere  ab- 
wechselnd, sind  durchschnittlich  nur  ca.  0,5  mm.  hoch. 

Vom  Eelch  sind  3  Basalglieder  sichtbar,  sowie  die  beiden 
unsymmetrischen  (auf  der  Analseite  liegenden)  und  ein  symme- 
trisches Parabasal-  (Subradial-)  Glied;  femer  das  sechsseitige  nnd 

ein  funfseitiges  Radialglied  erster  Ordnung  und  alle  oder  doch 
fast  alle  Interradialglieder,  auch  die  zwischen  den  Radialgliedern 
zweiter  und  dritter  Ordnung  eingeschalteten,  zum  After,  resp. 
zur  Proboscis  führenden.  Es  sind  dies  1.  ein  fünfseitiges,  zwi- 
schen resp.  über  zwei  Parabasalgliedern  sitzendes  Glied  und  2.  über 
diesem  ein  sechsseitiges.  3.  Neben  diesen  beiden  (hinter  ihnen 
im  Sinne  des  Uhrzeigers)  und  über  einem  Parabasale  ein  sechs- 
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seitiges.  4.  Über  diesem  eine  kleinere  sechsseitige  Tafel,  5.  neben 
3  und  4  (hinter  ihnen  im  Sinne  des  Uhrzeigers)  ein  kleines  fünf- 
seitiges Täfelchen. 

Von  diesen  Tafeln  sind  an  dem  v.  MEYER'scben  Exemplare 
1,  and  3.  vollständig  und  2.  und  5.  theilweise  erhalten. 

Bei  unserem  Exemplare  folgen  über  2.  und  4.  noch  zwei 
nebeneinanderliegende  niedrige  Tafeln,  von  welchen  die  über  2. 
etwas  hdher  ist,  so  dass  sie  £ut  eben-  so  hoch  hiiuuifreiohi,  wie 
die  über  4.  liegende.  Ober  diesen  sind  noch  zwei  Ähnliche,  et- 
was niedrigere  Taftin  richtbar,  welche  wohl,  fthnlich  wie  bei 
Hall*s  Abbildimg  von  P.  mUwurimsis  (Jowa  I  taf.  17  f.  7)  va 
einer  ProbaaeiB  Ahrten.  Die  Badialglleder  haben  bei  6,5  mm. 
Breite  5  mm.  Hohe  mid  4  mm.  Dicke  gehabt. 

Die  Arme  waren  einzeilig.  Wie  nnd  wie  oft  sie  sich  spalten 
ist  leider  nicht  zu  erhennen. 

Bei  Wirminghaiisen ,  nördlich  von  Corbach,  habe  ich  ein 
Bruchstück  eines  Stengels  von  ca.  10  mm  Durchmesser  gefunden, 
welcher  ebenfalls  zu  unserer  Art  gehören  könnte. 

Ob  Roemer's  Poteriocrinus  minutus  zu  unserer  Art  oder  etwa 
zu  LophocrinuB  speciosus  gehört,  darüber  dürfte  selbst  der  Ver- 
gleich des  Originals  kaum  etwas  anderes  als  Yermuthongen  ge- 
statten. 

40.  Lophocrinus  sjJtciosus  H.  v.  Meyer.  —  Taf.  VII  lig.  6  a,  b. 
Palaeontogr.  VII  S.  III  taf.  14  fig.  1—3  Uf.  15. 

In  Terschiedenen  Schichten  des  Weinberges,  namentlich  in 
einem  schwärzlichen,  kieseligen  Schiefer,  und,  weniger  gut  erhalten, 
in  einem  hellbnionen,  dfinnplattigen,  sehr  mfbrben  nnd  feinkörni- 
gen, thonig-sandigen  Gestein  finden  sich  Abdrücke  von  mehr  oder 
weniger  ToUstftndig  noch  zusammenhangenden  Stengeln  und  Kel- 
chen von  OrinoIdeD,  mitunter  gruppen-  oder  kolonienweise  zu- 
sammen auf  einer  Platte,  wfthrend  andere  Platten  derselben  Schicht 
kaum  ein  Toreinzeltes  Stengelglied  enthalten.  So  zeigt  dne  Platte 
die  Reste  yon  mindestens  17  Individuen,  welche  aioh  auf  einem 
Goniatttes  crenistria  angesiedelt  hatten. 

Von  diesen  lassen  mehrere  sehr  schön  und  deutlich  die  ba- 
salia,  parabasalia  und  die  radialia  erster  Ordnung  erkennen,  wäh- 
rend die  radialia  2.,  3.  und  4.  Ordnung  verquetscht  sind  oder 

22* 
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fehlend  Eid  Exemplar  dorselben  Gnippe  weicht  niin  sehr  we- 
senüicfa  ab  Ton  allen  flbrigen  sowohl  dieser  als  anderer  Gruppen, 
weldie  sftmmtlich  eine  regelmftsnge  Zosammensetzung  haben,  wie 
sie  H.  HiTEB  a,  a.  0.  besehielbt  nnd  abbfldet.  Es  Ist  näm- 
lich bei  zwei  nebeneinanderUegenden  Parabasalgliedem  je  eine 
obere  Kante  länger  als  die  andere,  und  auf  diese  zwei  legen 
sich,  statt  eines  Radialgliedes  in  Gestalt  eines  symmetrischen 
Fünfecks,  zwei  symmetrische  Glieder,  wie  sie  eben  bei  Halbirung 
des  Fünfecks  durch  eine  verticale  Linie  entstehen  müssen.  Die 
Radialia  der  übrigen  Ordnungen  fehlen  leider.  Da  das  Stück  in 
einer  Gruppe  von  Lophorrinus  von  gleicher  Grösse  sitzt,  so  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  zu  derselben  Art  und  Gattung  gehört 
und  die  Analseite  zeigt,  die  bei  ihrer  grösseren  Tafelzahl  bei  an- 
deren Individuen  wohl  leichter  zerquetscht  worden  ist.  H.  v.  Meyer 
bildet  Taf.  14  f.  2  die  Gegenplatte  zu  der  Platte  fig.  1  ab  und 
es  lAsst  sieh  dort  an  dem  unteren  Kelche,  sowohl  auf  der  Abbildung 
wie  andi  an  dem  Koch  geh(^rigen  Originale,  mit  Bestimmtheit 
erkennen,  dass  ehen&Us  an  Stelle  eines  ÜBnfteitigen  Badialgliedes 
zwei  Tierseitige  Glieder  auftreten,  von  welchen  das  dne  als  Ba- 
diale  anzusehen  ist,  da  Aber  ihm  die  Badialia  2.  bis  4.  Ordnung 
folgen  mflssen.  Die  Arme  smd  hei  allen  Exemplaren  in  Hnm 
Dr.  BimB8HAUSKN*8  und  meiner  Sammlung  ungetheilt  etwas 
unregelmassig  weehselzeilig  und  jeder  etwa  eben  so  dick,  wie  der 
Stengel.  Unter  der  Loope  erscheint  die  ganze  Oberfläche  dicht 
und  fein  granulirt. 

Mein  grösstes  Exemplar  hat  fast  3  mm.  Durchmesser  des 
Stengels  und  ca.  6  mm.  Durchmesser  des  Kelches  gehabt,  ist  also 
etwa  ebenso  gross  wie  das  von  H.  v.  Meter  taf.  45  f.  3  aus 
dem  Harz  (?)  abgebildete  Stück.  Weit  häuüger  finden  sich  Stacke 
mit  1  bis  1,5  mm.  Stengeldurchraesser. 

Ein  Exemplar  von  gleicher  Grösse,  wie  die  von  Herborn,  ein 
Stengelstück  und  den  Kelch  bis  zu  den  Kadialia  erster  Ordnung 
enthaltend«  habe  ich  auch  in  einem  grauen,  kieseligen  Sandsteine 
bei  Wirmingbausen  gefunden. 

Für  die  Gattung  Lophoerinus  H.  v.  M.  ist  nach  Obigem  die 
Beschreibung  des  Kelches  etwa  folgendermasseii  zu  geben:  Kelch- 


*  Dü  folliMiidigeB  Keleh  habe  idi  nur  an  drei  Bieapiam  geedMa. 
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« 

safaregnlftr,  5  Basalia,  3  +  2  Panbasalia  (Sabradialia),  5  (4  +  1) 

X  4  Badialia,  i?  Interradialia. 

41.  Cyathophyllum?  s^. 

Von  zwei  einfachen  Polypenzellen  habe  ich  die  äusseren  Ab- 
drücke und  Ton  der  kleineren  auch  den  Steinkern  des  Kelches 
gifondeo.  Bie  gxitosere,  welcher  die  anterste  Spitze  fehlt,  hat 
ca.  6  mm.  Bmchmesser  bei  etwa  12  mm.  Länge  gebabi,  die  klei- 
nere bat  6  mm.  grOesten  DnrobmeBser. 

Die  Schate  ist  demlieh  stark  hornartig  gebogen,  amnen  mit 
nmdlidien,  dnieh  schmale  Forehen  getrennten  Bippen  bedeckt, 
weldie  von  ronseligen  Anwachsetreifm  gekreuzt  werden;  mur  an 
einer  SteDe  ist  eine  Septallinie  erkennbar,  an  welcher  sidi  neoe 
Bippen  einschieben. 

An  dem  Steinkemifisst  sidi  erkennen,  dass  16  Septa  (Stem- 
leisten)  vorhanden  waren,  welche  nicht  ganz  bis  an  die  Zellen- 
mündimg  heraDieichten,  sowie  dass  der  Kelch  stark  vertieft  war 
und  eine  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  hervorragende  Colu« 
mella  hatte. 

Nach  allem  diesem  könnte  unsere  Form  zu  Cyathophyllum 
geboren.   Etwas  ähnliches  habe  ich  auch  bei  Aprath  gefunden. 

lAstrakanthus  Beyrichi  v.  Eobmen. 
Taf.  yn  t  7a,  b. 

Buw^kneiHB  h^drtpkauB  Ae.  (Hinunr  in  Sitsongsber.  der  niedir- 
rhein.  Oes.  in  Benn  1870  8.  817). 

Die  von  Heymann  a.  a.  0.  als  Enden  des  Ruderorgans  eines 
Cephalaspiden,  Pamphractus  hydrophüus  Ao.  gedeuteten  Beste 
habe  ich  im  Liegenden  der  grünlichen  thonigen  Gesteine  in  einer 
brftunlichgrauen,  mürben,  schiefrigen,  sandig-thonigen  Schicht  in 
7  Exemplaren,  wm  Theil  in  beiderseitigen  Abdrücken  gefunden. 
Auf  diesen  sitzt  stets  ursprünglich  eine  schwarze,  kohlige  Sub- 
slans,  welche  mdessen,  somal  beim  Beinigen  mit  Wasser,  leicht 

Bas  grOsste  Bnuplar  Ist  30  mm.  lang,  4  mm.  breit,  besteht 
SOS  15  StraldeB  nnd  hat  eine  Wnrael  Ten  5  mm.  Bidte.  Das 
kleinste  ist  venig  über  8  mm.  lang,  2  mm.  breit,  besteht  aus 
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9  Strahlen  und  hat  eme  2,5  mm.  breite,  unten  sehr  rauhe  Wurzel. 
Die  Dicke  der  Strahlen  betrug  anscheinend  höchstens  1  mm.,  die 
der  Wurzel  wohl  1.5  mm.,  die  Höhe  derselben  aber  nur  ca.  0,5  mm. 
Stets  ist  eine  schwache  Krümmung  TorhandeOf  und  zwar  am 
stärksten  in  der  unteren  Hälfte.  Schon  auf  dieser,  noch  mehr 
aber  in  der  oberen,  nimmt  die  Breite  allmälig  dadurch  ab,  dass 
successive  die  äussersten  Strahlen  auf  der  eingebogenen  (hinteren) 
Seite  sich  loslösen  und  abbiegen,  so  dass  sie  in  einer  Länge  toq 
ca.  2  mm.  frei  werden. 

An  der  stumpfen  Spitze  sind  alle  Strahlen  von  einander  gi^ 
trennt,  gleichsam  zerfasert,  and  in  der  Nähe  der  Spitze  biegaa 
sieh  aiidi  auf  der  yordmi  Seite  ein  Paar  Strahlen  ah.  liitontar 
seheint  es  fthrigens,  als  seien  die  StiaUen  nieht  stets  em&cli 
gewesen,  sondern  als  wflitn  von  ihnen  seitliche,  den  frtfgewor- 
denen  Strahlen  fthnUohe  Ansliofbr  ausgegangen.  An  imü  Bzem- 
plaien  Usetdch  auch  mit  tiemlieher  Sicherheit  erhennen,  dass  die 
Strahlen  nüsht  einlhdi,  sondern  zweitheilig  symmetrisch  gebant 
snid,  und  dass  zwischen  beiden  Theilen  eine  ebene,  dünne,  platte, 
kohlige  Schicht  liegt. 

Die  Deutung  dieser  Organe  ist  ziemlich  schwierig.  In  der 
Gestalt  und  Skulptur  nähern  sie  sich  manchen  altfossilen  Flos- 
senstacheln, wie  Onchus  arcualus  Ac;  bei  diesen  ist  aber  die 
»Wurzel"  nicht  verbreitert  und  nicht  so  kurz,  sondern  verjüngt, 
und  endigt  in  einer  stumpfen  Spitze;  auch  ist  an  den  sämmt- 
liehen  Stücken  von  Herborn  nichts  von  einer  AnshAhlong  am  un- 
teren Theile  der  hinteren  Seite  zu  bemerken. 

Andrerseits  sind  jene  Organe  auch  mit  schmalen  Flossen 
an  yergleiGhen,  bei  welchen  ja  auch  an  der  Basis,  wo  die  Arti^ 
kulation  mit  den  IloBsentrSgem  sich  befindet,  «ne  Yerdidnog 
durch  die  Oelenkkü^^  Torfaanden  ist  Auf  Floeaen  weist  nudi 
der  xweitiieillge  Bau  der  Strahlen  hin. 

Von  einer  Qliedemng  derStrahko  ist  an  kemem  d»  Stfieke 
etwas  zu  sehen,  dies  mag  indessen  an  der  Erhaltungswdse  liegen, 
so  dass  sich  keineswegs  annehmen  lässt,  diese  Gliederung  habe 
gefehlt.  Ich  lasse  es  daher  unentschieden,  ob  diese  Flossen  zu 
den  Arthropteris  oder  den  Haplopteris  gehören,  wie  sie  Knek 
(Über  den  Flossenbau  der  Fische,  Sitzungsber.  d.  math.  nat.  wiss. 
Klasse  d.  kais.  Ak.  Wien  1860,  S.  807  iL)  definirte.  Zu  dessen 
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Acanthopteris  gehören  sie  nicht.  Leider  ist  die  „Wurzel*  m» 
scharf  genug  abgedrückt,  um  Geleiikköp£9  erkennen  za  lasseiL 

Unmittelbar  vor  Absendung  meines  Manuscriptes,  und  nach- 
dem ieh  bereits  für  die  eben  beschriebenen  Formen  den  Gattongs- 
namen  Jngypterus  gewählt  hatte,  erhielt  ich  db  Koninck's  neue 
¥axm  du  CÜc.  GariK  de  la  Belgiqne  und  finde  dort  L.  75  tat  5 
£  11  BeBcihielbnng  und  Ablnldnng  dnea  dem  murigen  gans  äbn- 
UcheD,  ÜB  lAstrakmniOm  Kyttn»  Nbiviibbbt  vu  Wobthkn  ange- 
fUirten  Organes,  sowie  Aaszüge  ans  den  Bescbroibmigen  dieser 
Art  nnd  des  ^  SüdräU  in  den  mir  nicht  zugänglichen  Beport 
of  the  geoL  Snrrey  of  Dlinois  und  Bep.  of  the  Geol.  L.  of  Ohio. 
Ohne  Zweifel  gehört  unsere  Form  derselben  Gattung  an,  obwohl 
in  DE  Koninck's  Text  nichts  von  einer  zweitheiligen  Zusammen- 
setzung und  von  seitlichen  Ausläufern  der  Strahlen  gesagt  ist, 
und  obwohl  die  von  de  Köninck  abgebildete  Wurzel  nicht  überein- 
zustimmen scheint.  Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  jenen  jedenfalls 
recht  bestimmt  dadurch,  dass  bei  unserer  auf  der  vordei-en  Seite  ein 
Loslösen  und  Abbiegen  der  Strahlen  erst  nahe  der  Spitze  erfolgt,  bei 
jenen  schon  in  der  Mitte  der  Länge.  Wenn  jene  beiden  Arten,  welche 
im  productiven  Kohlengebirge  von  Illinois^  Indiana  und  Ohio  (die 
erstere  anch  in  Belgien  bei  Möns)  vorkommen,  sich  wirklich  nur 
durch  das  verschiedene  Verhältniss  der  Breite  zur  L&nge  unter* 
scheiden  und  wirklich  verschiedene  Arten  sind  (also  nicht  etwa 
Terschiedene  Flossen  eines  Fisches  sind),  so  würden  nach  den 
oben  angeführten  Massen  die  Herbomer  Vorkommnisse  ebenfalls 
mehr  als  einer  Art  angeboren  kOnnen.  Der  Name  LUtrak<nUhus 
ist  fttr  eine  Flosse  entsehieden  sehleebt  gewablt 

43.  Cladodus  striatus  Ao.? 
B^ch.  8.  Lpoissons  foss«  IIL  S.  197  taf.  22  b  fig.  14—17. 
C  tMalm  Ao«?  (ni  Konvoi»  Faune  da  calc*  carb.  de  Belg.  8.  27 
taf.  8  fig.  8.) 

Unter  einer  Anzahl  defekter  Abdrücke  von  Fischzähnen  finden 
sich  auch  ein  Paar,  an  welchen  sich  erkennen  lässt,  dass  die 
lange,  unten  glatte  Wurzel  ausser  dem  mittleren  Zahnkegel  noch 
auf  jeder  Seite  einen  kleineren  trug.  Da  weder  die  Gestalt  und 
Grösse  dieser  Zähne  deutlich  zu  erkennen,  noch  die  Skulptur  er- 
halten ist,  so  ist  eine  genaue  Bestimmung  nicht  .möglich. 


344 


44.  Taf.  VII  fig.  8 
lasse  ich  einen  Fisch-  ?  Kiefer  abbilden,  und  zwar  a  zweimal  und 
b  ca.  12  Mal  vergrössert.  Das  Stück  ist  fast  nur  ein  Abdruck, 
lässt  aber,  zumal  auf  der  einen  Seite,  sehr  deutlich  die  Quer- 
schnitte zahlreicher  kleiner,  runder  Zähne  erkennen,  welche  durch- 
schnittlich 0,1  mm.  Durchmesser  haben  und  je  0,2  mm.  von  ein- 
ander entfernt  sind.  Reste  eines  zweiten  Kiefers  mit  etwas  weniger 
deutlichen  Zahn -Durchschnitten  sind  auf  dem  Gesteinsstück  in 
Koch's  Sammlang  sichtbar,  auf  welchem  das  oben  erwähnte  Frag- 
ment önes  BaetriUs  liegt.  Beide  Exemplare  stammen  aus  den 
liegenden,  grauen,  erdigen  Schiefem  in  welchea  auch  Listro/» 
haniOmB  Beyriehi  imd  andere  Fiaeteeete  Toikommen.  Ich  kenne 
in  to  mir  zqgangliehen  Litentor  niehts,  wem  ^ieee  Eiefor  paesm 
konnten,  venehiebe  ee  indeseoi,  denselben  Namen  beisnlegen,  Ina 
ieh  mehr  mid  beeecMS  Material  geAroden  haben  werde. 


^ufeahlung  der  beschriebenen  Arten« 

1.  Phillipsia  aequalia  V.  Meieb. 

2.  P.  latispinosa  Sobg. 

3.  (^ypridina  subglobtUaris  Snne. 

4.  OamaiUea  mixolobm  PmiX. 

5.  G.  ermMria  Fbill. 

6.  Aptyiikus  ca/rhrnmiHm  v.  Kon. 

7.  Ofihoceroi  tedlare  Guhp. 

8.  0.  BtrMaimn  T.  Mkim. 

9.  0«  cf.  g^anttum  BovUB. 

10.  Q.  cf.  inaequäU  Bqbmib. 

11.  0.  widaiim  Flbl 

12.  (Mhoeeras  sp. 

13.  Bactritessp. 

14.  Gyroceras  serratum  db  Kon. 

15.  Nautilus  sp. 

16.  Nautilus  sp. 

17.  HyolUhes  Boetneri  v,  KoiN. 

18.  Terebratula  hastata  Sow. 

19.  CanMraphofiapapyruceQ  £okm.  sp. 


Digitized  by  Google 


345 


20.  C.  triplicata  v.  Koen. 

21.  Spirifer?  makrogaster  Roemeb. 

22.  Orthis  coticentica  v.  KoEN. 

23.  Productns  cf.  sublaevis  db  £on. 

24.  Chonetes  defiexa  v.  KoBN. 

25.  0.  rectispina  v.  EoBN. 

26.  Peden  densistria  Sdbq. 

27.  P.  Losseni  v.  Koen. 

28.  P.  praeUHuis  y.  Eom 

29.  P*  per&fmUs  t.  Xokn. 

30.  JmetiUpiäm  ef.  jMpyroMiw  flow. 

31.  ilmMa  ^pitfo  Gldt. 

32.  laUwUaia  y.  Kokk, 

33.  Ko(M  T.  EoBN. 

34.  Pwidonomya  BicJuri  Qu» 

35.  Mydlina  mytiloMes  y,  Kovh. 

36.  .<4rca  Rittershauseni  v.  KoEN. 

37.  -4.  cf.  arguta  Phill. 

38.  -4.  Decheni  v.  Koen. 

39.  Poteriocrinus  reyxdaris  H.  v.  Meteb. 

40.  Lophocrinuf;  speciosus  H.  V.  MsTEB. 

41.  Cyathophyllum  sp. 

42.  Listrakanihus  Beyrichi  v.  KoiMIM. 

43.  Cladodtis  striatus  Aq.P 

44.  Fisch-P  £M«r. 
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Srkliriing  der  Tafeln. 

Tftfel  VI. 

Flg.  1.     Pecttn  Losseni  v.  Koerkn.   S.  328. 

la  u.  c  natürliche  Grösse,  b  u.  d  vergröisert. 
Fig.  a.    iVelMi  dmiMria  Srae.,  rechte  Klappe.  8.  8S7. 

ft  natfirlielie  Mnt,  b  veigrtiMrt 
Fig.  8  o.  i.  P^etm  pnuhmüt  w,  Kbcnv.  8.  899. 
Fig.  5.     Pecten  perovaUs     Eoihik.  8.  330. 
Fig.  6.     Myalina  mytHo'ides  v.  KosifBir.   S.  335 

a  Steinkcrn  der  linken,  b  Abdruck  der  rechteA  Klappcii  €  ligft- 

mentgrube,  vergrössert. 
Fig.  7.    Avicula  Kochi  t.^Koexbm.  S.  333. 
Fig.  8.    Poridonomjfa  Bechen  Broxv.  S. 

SleinkeiB  mier  neban  douder  Ifegender  Scheleii,  wflkfae  die 

Liganentgrobe  seigen. 
Fig.  9.    Jna  BStterhamemi  r.  Sonn.  8.  886. 

a  in  natürlicher  GrOsie. 

b  Steüücem  derlinkei^  cAbdmck  dec  nchtea  Schale,  TergrOiaert 


Tafel  VIL 

Fig.  1.    fffeüDbef  Soemeri     Koonn.  8.  821. 

Fig.  8.    Oamanfhona  papyraeeß  Bonn  ip.  8«  889.  Zwefaial  nrgrO««t 

a  Abdruck  der  Uefaiereii,  b  der  grOnerea  8duüe. 
Fig.  8.    Ohonetes  deflexß    KonntK.  S.  326. 

Steinkem  der  grosseren  und  Abdruck  der  Ideianm  8dii]e^  a  hl 

natürlicher  Grös3e,  b  vergrössert. 
Fig.  4.    Chonetes  rectispina  v.  Koenex  von  Erdbach.   S.  827. 

grössere  Schale,  a  in  natürlicher  Grösse,  b  vergrössert. 
Fig.  5.    Foteriocrinus  regularis  H.  t.  Mbtir.,  Abdruck  der  Analseite, 

Ton  Aprath.  S.  888. 
Fig.  8.    Lofkoaime  epedmu  H.  t.  Hifn,  Abdruck  der  Aialieite 

a  naMrliehe  QrHite,  b  TwgrtaNrt  8.  889. 
Flg.  7.    LktnikmUhus  BeffHeki  r.  Eonnr  &  841. 

a  hl  natürlicher  Gr<lMe,  b  vergrösiert 
Fig.  8.    Fiich-?  KieCsr,  a  iwelnal,  b  itark  TergrOiMrt  8.  848. 
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A.  MlttheUangen  an  Prot  0«  Yom  Rath. 

Unifenitj  of  Otago,  Dnnedin.  Nen-Sedand,  6.  Not.  1878. 

Bto  lukiiiift  du  OoldMMiMiiito  In  AnitnllnL 
Mit  Herrn  FroH  Svitt  kaan  kh  nidit  flber<itottfimmm,  wemi  er  die 
Zokmift  der  anitraUadien  GoMaoebente  im  Aflgeneineii  nagflaatig  dar- 
stellt. Das  amtliche  Schriftstfldc,  ia  vekliem  dieMibe  als  eine  ^dedining 

industry«  bezeichnet  wurde,  möchte  vielleicht  nur  auf  die  Colonie  Victoria 
Bezug  haben,  für  welche  allerdings  die  Thatsache  unbestreitbar  ist,  dass 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Ausbeute  stetig  abgenommen  hat;  z.  B. 
seit  1871—72  von  1355477  Unzen  bis  zu  799613  Unzen  im  Jahre  1877—78, 
alao  beinahe  um  die  Hftlfte.  Und  dieselbe  wird  wahrscheinlich  noch  tiefer 
ttMuk;  dagegen  ist  es  ebenso  wahnobeinlich,  dass  die  Aasbeaten  der  in 
KeB49fld-Wa]e%  SOd-AosMien,  Taamaaia,  vonOglieii  aber  inQoeenelaad 
in  neoerer  Zeit  entdeckten  GoldrorlnnDmeii,  wenn  dieedben  energiich  in  An- 
griff genommen  sind,  ein  teneieB  Deficit  settens^ctoria's  nicht  nur  decken, 
sondern  weit  übersteigen  werden.  Mit  Rflcksicht  auf  das  Interesse  der 
Sache  will  ich  die  verschiedenen  Colon ien  der  Reihe  nach  auffahren: 

Victoria.  Hier  sind  die  reichen  tischen  Seifen  ihrer  Erschöpfung 
nahe  und  die  primären  Lagerstätten  des  Goldes  —  die  Quarzgänge  oder 
Beels  —  schon  in  grosser  Zahl  entdeckt  und  meistens  in  Ausbeute  be* 
grlfln.  Es  «listiNn  iwar  noch  ausgedehnte  Distrikte,  wo  aidier  reielit 
Seifen  nnter  mächtigen  Basaltdeeken  nnberflbrt  liegen,  dook  werden  Anf- 
schloss  nnd  Bearbeitung  derselben,  da  sie  mit  grossen  Kosten  und  Schwierig- 
keiten verbunden  sind,  nur  sehr  l#pgt^Ti|  vor  sick  gehen.  Ein  besonderer 
Einfluss  auf  die  jährliche  Goldgewinnung  der  Colonie  wird  ihnen  kaum 
safallen.  Sicherlich  werden  sie  nie  die  früheren  bedeutenden  Goldmengen 
liefern,  welche  meist  aus  flachen  oder  leicht  bearbeitbaren  Seifen  stammten, 
in  denen  20  bis  30  Tausend  Diggers,  in  Zeit  von  einigen  Wochen  zu- 
sammengelaufen, —  die  sog.  Bushes  —  Tonnen  Goldes  in  kuner  Zeit 
erwasefaen  konnten.  TieUelekt  mit  Ansnabme  vereiaaeUer  FlIcbsB  ton 
besekriakter  Ansdekanag  (Gnilies  fiafs)  existiren  so  reicbe  Seifen  gewiss 
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nicht  mehr,  —  die  Colofiie  iet  so  gut  dnrehtoidit»  im  eine  iolcbe  Hoff> 
Bunt  nihren  wa  ktaea.  Wohl  iil  indeis  die  Entdeekmig  nener  reicher 
Goldgioge  WihneheioUch ;  aach  itt  so  erwarten,  dass  manche  hereita  ent- 
deckte ärmere  G&nge,  welche  man  bisher  der  Inangriffnahme  and  Ana- 

beute  nicht  für  werth  hielt,  mit  der  Zeit  in  Angriff  genommen  werden. 
Doch  wird  der  von  solchen  Lagerstätten  zu  erhoffende  Zuschuss  —  meiner 
Ansicht  zufolge  —  kaum  die  Abnahme  in  der  Ausbeute  des  bereits  bis 
an  grösserer  Tiefe  vordringenden  Bergbaas  auf  Goldquarzgängen  decken 
htaDen.  Ei  imterliegt  nialieb  fteinem  Zueifel,  dtu  in  den  mtStttiBä  Giagea 
die  Qold  nach  der  Tiefe  id  hedentend  thniaBint;  nur  in  edir  wenigen 
FIDen  itt  eüM  Zimahme,  In  einigen  em  siendicii  gUciihlei 
heobachtet  Die  herfthmien  Glanes  Reefii  ergaben  mehrere  Unzen  Gold 
per  Tonne  Ganggestein  vom  Ausgehenden  and  von  den  obersten  Teufen, 
jetzt,  in  800  bis  1000  engl.  Fuss  Tiefe,  schwankt  der  Durchschnitt sgehalt 
zwischen  0,25  und  0,85  Unzen  per  Tonne.  In  den  Golddistricten  Bendigo, 
Ballarrat,  Mt.  Tarrangower,  Woodspoint  u.  a.  sind  Ähnliche  Erfahrungen 
gemacht.  Zwei  wesentliche  Ausnahmen  von  der  Regel  bilden  Cohen's  Reef 
WaUmllm  (ehi  dimflirtfgee  Genggestein,  von  mächtigen,  reiben  Qnnri- 
adem  dnrchaetit)  und  das  aeg.  Croae  Beel;  Stawell,  welche  in  Hefen  von 
reap.  mehr  ab  800  and  UOO  Foaa  ngelniaaige  Anabeute  foo  3  Ua  SUnnan 
nnd  darüber  p.  T.,  wie  froher  in  obem  Teufen,  geben.  Dass  wegen  all* 
m&liger  Yerarmong  der  LagerstAttenf  verbanden  mit  einer  der  zunehmenden 
Tiefe  entsprechenden  Vertheuemng  der  Gewinnung,  eine  Grube  nach  der 
andern  in  einer  nicht  sehr  fernen  Zukunft  dem  Schicksal  der  Auflassung 
verfallen  wird,  ist  selbstverständlich,  und  es  wird,  wie  ich  schon  sagte, 
der  Inangriffnahme  aller  schon  entdeckten,  sowie  fernerer  Auffindungen 
nener  goldhaltigen  Beefii  (an  der  OberflAche  durch  Schflifvennche,  oder 
aolelier,  die  >-  wie  Beispiele  lehren  —  nickt  in  Tage  anigeben,  doNfc 
QneracUige  ^on  Iteen  Gmben  ana)  bedOrftn,  nm  die  stetigt  Tsi^nde- 
mng  aufzuwfigen.  Ziehen  wir  die  jetzige  Lage  der  Seifenarbeit,  sowie 
daa  Prodaktionsverh&ltniss  zwischen  Seifen-  und  Gang-Gold  in  Betracht, 
80  ist  es  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  jährliche  Ausbeute  sieb 
noch  weiter  —  vielleicht  bis  auf  6  oder  700  000  Unzen  —  vermindern 
werde,  dann  aber  mit  nur  geringem  Schwanken  diese  Höhe  als  Durch- 
schnittssumme während  vieler  Jahre  beibehalten  wird.  Allerdinga  setxt 
diese  Ansicht  ToraoSi  daaa  die  Zahl  der  Ombenarbeiter  weder  eiMüch 
steigt,  noch  —  wie  bisher  gesdhahen  —  fiOlt  Dieselbe  bstrigt  Jelak  8§ 
Ha  40  Tanssod  nnd  wird  vonnssiehtUeh  fBr  eine  Ungern  Zsit  sienlieh 
konstant  bleiben.  Die  Bevölkerungszunahme  ist  nämlich  jetst  im  Ter» 
gleich  zu  früher  unbedeutend,  da  die  Goldfelder  ihre  Attraktiooakraft  ver^ 
loren  haben.  Auch  hat  die  Unterstatzung  der  Einwanderung  aufgehört 
und  es  ist  keine  Aussicht,  dass  in  dieser  Hinsicht  eine  Änderung  erfolge, 
da  sowohl  die  Regierung,  wie  auch  der  maassgebende  Tbeil  der  Bevölke- 
mng  gegen  eine  Unterstützung  der  Einwanderung  ist.  Auch  ist  ander- 
ssita  der  log.  Landhonger  (Ackerban-Epidemie)  nahesn  gettfllt,  welcher, 
dirsh  DSM  Ubtrtle  Qsaetse  genifart,  tieie  bsaiitlslta  Gtnbsnaibiitsr  «id 
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Goldsucher  Mit  den  letzten  10  bis  12  Jahren  von  den  Goldfeldern  abzog 
nnd  ZQ  Farmers  machte,  denen  dann  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Un- 
bemittelten folgte,  welche  einen  sicheren  Lohn  auf  den  neuen  Farms  dem 
unsicheren  Resultat  des  Goldgrabens  vorzogen.  Dass  die  Zahl  der  Gold- 
gräber während  des  obigen  Zeitraums  sich  um  20—30  000  verminderte, 
itt  wesentlidi  der  letztgenannten  Ursache  zuzuschreiben.  Die  Verringe- 
nuif  der  «of  die  Goldgewinmmg  gerichteten  Arbeftikrafk  trigt  wiedemm 
eineo  Tkeil  der  Behold  u  dem  aehnellen  Fellen  der  Goldaosbente.  Die 
EndiBpfimg  der  Goldfelder  wird  Inden  eben  dadnicb  In  eine  TerliUtnin- 
D&ssig  fernere  Zukunft  gerflckt. 

In  Neu-Süd-Wales  kenne  ich  durch  Autopsie  nnr  wenige  Gold- 
distrikte. Indem  ich  aber  meine  Beobachtungen  mit  zuverlilssigen  Be- 
richten aus  andern  Distrikten  und  mit  den  Resultaten  der  geologischen 
Landesaufnahme  verbinde,  kann  ich  konstatiren,  dass  dort  noch  ausge- 
dehnte und  reiche  Seifen-Ablagerungen  ihrer  Bearbeitong  entgegensehen, 
loirie  ferner,  dass  die  gflnstigsten  AosslekteB  fta  die  Entdeefciiog  noch 
nnbekannter  GoMfelder  vorlnnden  sind.  Da  nnn  dort  ein  dnrcli  die  Re* 
gierong  nntentfltster  stet^er  Znrag  von  Einwanderern  stattfindet^  ao 
dürfte  es  mit  der  Zeit  auch  nicht  an  Händen  fehlen,  die  sich  dem  Gold» 
bergbau  zuwenden.  Somit  erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass 
die  Goldausbeute  dieser  Colonie  sicherlich  nicht  sinken  wird,  dass  Tielmehr 
alle  Hoffnung  auf  eine  Zunahme  vorhanden  ist. 

Für  Queensland  ist  gleichfalls  die  Ansicht  eine  wohlbegrOndete, 
dass  der  Goldertrag  steigen  wird.  Nicht  nnr  geben  die  Gänge  von  Ojm- 
pie,  Gflbart  nnd  andere  Mtere  Goldgruben  stetig  ehie  gnte  Ansbeote  nnd 
▼erspreehen  dne  gleiche  anch  fllr  eine  fsmere  Znknnft,  sondern  es  bringt 
auch  fast  jede  Post  Naduicht  Aber  Entdeckungen  nener  ausgedehnter 
Seifen  und  Distrikte  von  goldführenden  Quarzgängen.  Es  scheint  in  der 
That  eine  grossartige  goldführende  Zone  von  wechselnder  Breite  durch 
ganz  Queensland  bis  nach  dem  fernen  Norden  am  Golf  von  Carpentaria 
lieh  zu  erstrecken,  wo  sie  sich  wahrscheinlich  dem  jetzt  zu  Süd-Australien 
gehörenden  Golddistrikte  von  Port  Darwin  anschliesst.  Früheren  Erfah- 
rungen lufolge  kflnnte  dort  ein  grosser  »Bush*  (pldtsUehes  Zusanunsn- 
strömen  einer  grossen  Zahl  von  Goldgribem)  nnd,  durch  denselben  bedingt, 
ein  schnelles  oder  Tielmehr  pUHsUches  bedeutendes  Stelgen  der  Gold- 
ausbeute erwartet  werden.  Ob  indess  wirklich  ähnliche  grossartige  Er- 
scheinungen, wie  wir  sie  früher  erlebt,  sich  wiederholen  werden,  ist 
zweifelhaft,  da  grosse  Hindernisse  der  Goldgewinnung  in  jenen  Land- 
gebieten sich  entgegeostellen.  Zunächst  das  heisse,  ungesunde  Klima  der 
nördlichen  Distrikte,  in  denen  der  Europäer  nicht  zu  der  Hälfte  der  Ar- 
beitsleistang befähigt  ist,  wie  in  den  südlichen  Golonieen ;  ganz  abgesehen 
dttfco,  dass  nach  den  bisherigen  Erfidirungen  Europäer  bei  dauerndem 
Auftnthalt  In  jenen  Gegendsii  dem  Klima  erliegen.  Die  chinesisdhe  Efai- 
waademng  ist  aber  durch  ein  vor  Kuraem  angenommenes  Gesets  auf  daa 
Änsserste  beschränkt.  INese  Asiaten,  welchen  das  heisse  Klima  zusagt, 
haben  in  den  letaten  Jahren  an  Tausenden  die  von  Europäern  entdeckten 
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nördlichen  Goldfelder  flberichwemmt ;  ihr  Zazng  war  in  stetigem  Steiges 
begriffen.  Indem  sie  sich  meist  nur  den  am  leichtesten  zu  bearbeitenden 
neuentdeckten  Seifen  zuwenden,  nur  selten  auf  neue  Entdeckungen  aus- 
gehen, Quarzgang-Bergbau  ganz  unberücksichtigt  lassen,  erscheinen  sie 
dem  europäischen  Digger  gleich  wahren  Heuschrecken,  welche  alles  leicht 
zu  erreichende  Gold  um  iliii  her  admell  »ufsehren,  tim»  dnreh  ftn  Ai» 
lieft  der  Cokmie  anf  die  Dauer  Ten  Hnteen  in  eein.  HDdiik  finigal  lebend, 
ersparen  lie  sehr  bald  grössere  oder  Ueinere  Quantitäten  Gold  and  kehren 
(wenige  Ausnahmen  abgerechnet)  nach  China  inrth^  Dieser  Umstand 
lässt  auch  die  Goldausbeute  Queenslands  kleiner  enehelnen,  als  sie  wirk- 
lich ist.  Die  Klagen  der  Europäer  gegen  fernere  unbeschränkte  Einwan- 
derung der  Chinesen  wurden  während  der  letzten  zwei  Jahre  so  dringend, 
dass  die  Regierung  sich  zum  Erlass  eines  Gesetzes  genöthigt  sah,  welches, 
indem  es  den  Chinesen  die  Zahlung  eines  hohen  Kopfgeldes  auferlegt, 
neuen  Zosog  fiMt  unmöglich  maekt  Semit  wire  die  Steigerung  der  Gold- 
ansbente  fttr  die  Zaknnft  dnrok  den  Zoflnss  von  Snropftecn  bedingt,  wel- 
cher awar  stetig  —  theils  von  den  anderen  Colonien,  tMü»  dnrek  unter- 
stQtzte  Einwanderang  aus  England  —  stattfindet,  aber  bisher  nur  in  ver- 
kiltnissmftssig  geringem  Maassstab.  Ausser  dem  Klima  besteht  nämlich 
noch  ein  anderer  schwerer  Übelstand,  welcher  Vielen  die  Lust  benimmt, 
in  den  nördlichen  Goldfeldern  ihr  Glück  zu  suchen:  —  die  wilden  Ein- 
geborenen, welche  noch  zu  Tausenden  dort  umherschweifen  und  nicht  nur 
die  Verbindungen  mit  den  Kastenstädten,  sondern  auch  die  Aufsochong 
neuer  Goldfelder  bedrohen,  ja  sogar  grOeiere  Ansiedlangen  geflüuden, 
wie  hftafige  Nachrichten  von  Erauurdungen,  Riabereien,  Brandstiftungen 
beweisen. 

Süd- Au 8 trali en.  Hier  ist  der  vorhin  erwähnte  Port-Darwin- 
Distrikt  (Northern  Territory,  Alexandra-Land)  sehr  reich  an  goldhaltigen 
Quarzgängen,  auch  sollen  reiche  Seifen,  wenngleich  von  beschränkter  Aus- 
dehnung, über  einen  Flächenraum  von  ca.  700  engl.  Q.-Ml.  zerstreut  vor- 
handen sein.  Indess,  das  heisse,  ungesunde  Klima  hindert  auch  hier  einen 
schnellen  Anfrekwung.  Wenn  aber  —  wie  nan  vorgeseUagen  —  Xnliea 
unter  europliscker  Anftieht  sur  Arbeit  herangezogen  werden,  so  nmsa 
sich  die  Ausbeute  —  und,  aller  Wahraehehilichkeit  mfolge,  erhebUeh  — 
vermehren.  Aoch  darf  die  in  Aassicht  stehende  Zunahme  als  eine  daa> 
ernde  erachtet  werden,  da  die  Lagerstätten  vorzugsweise  primärer  Art 
sind.  —  In  der  Nähe  von  Adelaide  enthält  die  Colonie  noch  ausserdem 
alte  Goldfelder,  z.  B.  Echunga,  Rarossa,  Mount  Pleasant  etc.,  die  nach 
meinen  eigenen  Beobachtungen  im  Vergleich  mit  Victoria  nur  unvollkommen 
aasgebeutet  sind.  Dort  ist  noch  manches  zu  thun,  sowohl  in  Bearbeitung 
der  bereits  bekannten,  als  auch  in  Aufrachnng  neuer  Ooldquarzginge. 
Weiter  von  Adelaide  entfernt  ist  ein  neuer«  sdur  viel  versprediender  Gold- 
quarz  Distrikt,  Wankaringa,  wo  die  Ginge  durchschnittHch  1  bis  3  Unsen 
Gold  pr.  Tonne  liefern.  Auch  suid  In  verachiedenen  anderen  Theilen  der 
Südhälfte  der  Colonie  Entdeckungen  gemacht,  welche  es  ausser  Zweifel 
stellen,  dass  das  edle  Metall  viel  weiter  verbreitet  ist,  als  man  anfange 
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glaubte.  —  Die  Entwickluog  des  Goldbergbani  wird  dort  iresentlich  be- 
einträchtigt durch  die  Vorliebe  der  BeTölkerung  für  den  Ackerbau  und 
für  den  Bergbau  auf  Kupfer,  sowie  femer  durch  den  Umstand,  das«  die 
EigenthiUner  geeigneter,  hoffnungsreicher  Ländereien  dem  Ooldgr&ber 
entweder  Oberhaupt  ihr  Land  Terweigern  (gegen  jedwede  Yergütong)  oder 
eine  aUmbohe^  nnenehwingüclie  Yergtttimg  beaasprodien.  So  kann  mm 
B.  B.  in  den  Bamm*  nnd  Bcbonga-Goldfeldem  Beispiele  sehen,  dass  in 
leielieB  Goldaeifen  omgehende  ArbeiCeB  auf  weite  Strecken  hin  durch  die 
OrenzsAane  von  Privatländereien  abgeschnitten  aind,  ans  denen  dvieh 
Freigabe  vielleicht  das  Hundert-  und  Mehrfache  ihres  Werthes  an  Gold 
erlangt  werden  könnte,  ohne  dass  das  Land  fQr  späteren  Ackerbau  gänz- 
lich unbrauchbar  gemacht  würde.  In  Tasmania  und  Neu-Süd-Wales  exi- 
stiren  ähnliche  Verhältnisse.  Gewiss  werden  aber  die  betreffenden  Colonial- 
regierongen  knU  dem  Beispiele  von  Victoria  folgen,  indem  sie  Qesetse 
erlassen,  wekke  beim  Landverkanf  das  Gold  fOr  die  Krone  feeerriren  nnd 
den  Landeigentkflmer  zwingen,  das  Terrain  entweder  selbet  auf  Gold  wa 
bearbeiten  —  nach  Maasignbe  der  ikm  zur  Yerfagong  stehenden  Arbeits- 
kliflei  "  oder  dasselbe  gegen  eine  bestimmte,  dnrch  amtlicbe  Schätzung 
zn  ermittelnde  Abgabe  anderen  Goldgräbern  zn  überlassen.  Auch  für 
Süd-Australien  glaube  ich  demnach  die  Ansicht  begründet,  dass  —  unter 
Voraussetzung  einer  wie  bisher  unterstützten  Einwanderung  —  ein  Steigen 
der  Goldproduction  wahrscheinlich  ist. 

Tasmania.  Obgleich  Yon  geringster  Ansdehnnng,  iet  diese  InieK 
Cokmie  nnter  den  anderen  aostralisdien  Golonien  ohne  Zwei&l  eine  der 
reickiten  an  nutzbaren  Mineralien.  Ihr  Goldreichthnm,  nocfc  vor  wenigen 
Jakren  in  Tietoria  bezweifelt,  ist  jetzt  durch  nene  Entdeckungen  und 
glänzende  Ergeknieee  sichergestellt.  Die  Hauptlagerstätten  sind  reiche 
Quarzgänge  in  verschiedenen  Distrikten,  unter  denen  Brandy-Creek  — 
erst  vor  kaum  1(  Jahren  entdeckt  —  sich  besonders  auszeichnet.  So 
war  z.  B.  das  kürzlich  publicirte  Ergebniss  eines  Pochversuchs  (Crushing) 
von  470  Tonnen  Quarz  von  einem  der  dortigen  Gänge  1824  Unzen,  also 
nahe  4  Unzen  Gold  p.  T.  —  Ausser  den  goldflikronden  Gingen  beaitst 
die  Insel  anck  reiche  Seifen  in  betricktlkker  Aosdeknnng.  Dieselben 
liegen  aber  —  wie  eben  angedeutet  —  in  FrivatUodereien  nnd  karren 
der  Freigebting  an  ^  Digger  durch  gesetzliche  Verordnung. 

Obgleich  nicht  zn  Australien  gehörig,  verdient  betreffs  der  Frage 
udie  Znkunft  der  Goldproduktion"  eine  Besprechung 

Neu-Seeland.  Über  die  Aussichten  in  der  Nordinsel  mit  dem  Tha- 
BMi-Goldfeld,  der  West-Provinz  mit  Hokitlka,  Reefton  etc.  kann  ich  nur 
nach  den  günstigen  Berichten  des  Staatsgeologen  und  anderer  Seckver- 
it&ndigen  nrtkeilen.  Diese  ki  VerMndnng  mit  käufigen  Zeitnngsnachrichten 
Ober  Entdeckung  neoer,  reicher  QnarsgiDge  nnd  Seifen  kerecktigen  zu 
dem  Urtkeü,  dass  die  GoUauabente  fbr  jene  Theile  der  Colonie  höchst 
wakrtckeinlich  einer  Vermehrung  entgegeniiekt  Was  die  Provinz  Otago 
anbelangt,  die  ich  durch  Reisen  ziemlich  genau  kenne,  so  möchte  ich  eine 
Zonakme  der  Goldgewinnung  mit  Sicherheit  prognosticiren.  Hier  ist  der 
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Gangbergban  in  den  meisten  Distrikten  so  zn  sagen  noch  in  der  Kindheit, 
die  Aussichten  glfcnzend.  Die  leicht  bearbeitbareo  reichen  Seifen  in  den 
HauptflussthÄlem,  Clotha,  Shotover,  Kawaraucte,  sind  zwar  ziemlich  er- 
schöpft, aber  es  existiren  noch  machtige  ausgedehnte  Ablagerungen  älterer 
goldhaltiger  Conglomerate  (sog.  Cemente),  Ausfollongen  der  Bastins  £rQ- 
iMfcr  BtHMOMen,  s.  B.  In  d«i  TMlan  der  FMm  MmatMBdä,  Waipori 
in  te  KIlM  fon  Ttepcia  ete.,  iraldw  bmIi  jeMger  Axt  der  BetiMaaf 
BQcli  ftr  lange  Ztittn  itatig»  loluMade  Bandliie  ngwpnAm,  Als  Bei- 
mM  dieier  Yorkommnisse  will  ich  den  berühmten  Eine  Spar  und  da 
lendc  Wothcrstone  Cement-Baauo,  in  der  NAhe  der  8t»dt  Toapdtt 
«Iwas  a&her  betchreiben. 

BlM  8pwt, 


LftngsdttrehtclinUt. 

Wie  die  nebenstebendca  Skizzen  zeigen,  bildet  der  Blue  Spur  einen 
Theü  •iMi  MS  ThongUmmerschiefer  bostdienden  Gebirgsrückens,  anf 
«iMT  CMIa  m  Mbuoo'i  Gnlfy,  auf  der  aadarn  tob  d«r  berOhmleB  Oa- 
Mifa  QvSkf  bafNoat,  in  walah'  totiterar  aaflnt  reioiMS  QoU  In  Otego 


gtfftindtt  Mie.  Oabrifll'B  Otilly  war  es,  wMm  mü  Aokag  dar  aadh- 
aiger  Jahre  den  eraten  groamn  Goldmih  nadi  OCago  nnd  dandt  die  adaaelle 

Entwicklung  der  Provinz  hervorrief,  überhaupt  den  Fortschritt  von  ganx 
Neu-Seeland  sehr  beförderte.  —  Die  Höhe  des  Blue  Spur  über  Gabriel's 
Gnlly  ist  unge&hr  850  F.  und  seine  OberflAdien-ABsdehnung  mOehfe 
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i  eDgL  Q.-ML  kiimi  flbenteig«D.  Er  betteht  dnrduuis  au  alywednelBdea 
Lagen  grObem  und  feinem  GerOlb,  mehr  oder  weniger  fest  cementirt 

durch  blauen,  mit  Eisenkies  stark  imprägnirten  Tbon,  in  welchem  das  in 
der  Regel  feine  Gold  eingehüllt  ist.  Obgleich  das  meiste  Gold  auf  und 
nahe  über  dem  Felsboden  in  der  Tiefe  und  an  den  Seiten  vorkommt,  so 
sind  doch  auch  reiche  Striche,  in  verschiedenen  Höhenlagen  unregelm&ssig 
Tertbeilt,  beobachtet  worden.  Da  überhaupt  das  Edelmetall  durcii  die 
gaue  M&chtigkeit  d«r  Ablagenmg  (850  F.)  Tertheafe  ist»  wo  wmd»  lUet 
-wa  oben  Ue  onteii  soent  gleiehiiiftasig  dem  „HjdraiiUc  slaidiig  prooesa* 
(wie  in  Califomien  flblich)  ontenrorfen.  Dies  beiahlte  sieh  swar  sehr 
gut,  indess  ergab  sich  bald,  dass  trotz  aller  Gewalt  der  Wasserströme, 
die  unter  100  bis  150  Fuss  Drnckhöhe  auf  das  Conglomerat  wirlcteo,  noch 
sehr  viel  Gold  in  grobem  Cementpartikeln  verloren  ging.  Die  ungelöst 
oder  vielmehr  unzerquctschtdurch  den  Wassorstrom  in  die  „Tallings"  (After) 
geführt,  oder  während  der  Arbeit  aus  den  „Sluices"  geworfen  wurden.  In 
der  That  wurden  diese  alten  Tallings  noch  so  reich  au  Gold  befunden, 
daii  sich  erst  gam  kftrilicli  eine  GeseUsdiaft  sn  dem  Zweeice  gebildet 
hat,  dieselben  —  es  handelt  sieh  um  Tansende  von  Tonnen  nochmals 
duthraarbelten.  Jetst  sfaid  statt  der  Sloices  dica  8  Pochwerke,  die 
meisten  mit  20  Stempeln,  im  Gange,  weitere  sollen  noch  gebaut  werden. 
Jene  Stempel  Stessen  das  Conglomerat  durch  mittelgrosse  Siehe,  wäh- 
rend ähnliche  Apparate,  wie  sie  für  die  Quarzpochwerke  in  Gebrauch 
sind,  z.  B.  Quecksilbertröge,  amalgamirte  Kupfcrtafeln,  gewellte  Rinnen 
(„rippled  sluices")  mit  falschem  Boden  etc.  zur  Extraktion  des  Goldes 
aus  der  Trübe  dienen.  Die  Einrichtungen  mittelst  deren  das  gold- 
haltige  Conglomerat  auf  doppelten  Bremsbergen  ohne  Unterfaiecbung 
den  Pochwerken  sngefilhrt  wird,  sind  so  gut  oonstroirt,  und  arbeiten 
diese  letsteren  so  vortreffl^,  dass  durchschnittUdi  von  einem  20-Stempel* 
Pochwerk  1200  Tonnen  pr.  Woche  durchgearbeitet  werden.  Obgleich 
nnn  die  Quantit&t  des  Materials,  welche  von  den  Pochwerken  zer- 
stamjjft  wird,  bei  Weitem  hinter  derjenigen  zurückbleibt,  welche  früher 
durch  den  Ilydraulic  sluicing  proccss  verarbeitet  wurde,  so  ist  der  Gold- 
ertrag doch  nahezu  gleich  geblieben.  Der  durchschnittliche  Goldgehalt 
des  Conglomerats  pr.  Tonne  soll  zwischen  0.075  und  0.8  Unsen  varüren.  Was 
die  Qnantititdes  Cements  belrÜR,  die  der  Blne  ^r  noch  an  liefern  vermag, 
so  ist  sie  in  Folge  der  dorch  die  froheren  Arbeiten  vemrsaehten  Höh- 
lungen and  Brflehe,  schwierig  so  benrtheüen,  doch  mOchte  meine  Schätzung, 
dass  er  noch  wenigstens  2-  bis  3mal  so  Tiel  Material  enthAlt,  als  ihm  in 
den  16  bis  17  Jahren  der  Bearbeitung  entnommen  wurde,  nicht  sehr  von 
der  Wahrheit  abweichen.  In  früheren  Zeiten  hat  er  mit  dem  nahe  |  e.  Ml. 
entfernten  WetherstoneCement-  (Conglomerat-) Bassin  —  jetzt  durch  Gabriel's 
Gully  und  einen  Bergrücken  von  ihm  getrennt  —  in  Verbindung  ge- 
standen (s.  die  umstehende  Skizze)  und  die  Denndatton  dieses  verbindenden 
Armes,  sowie  efaies  betrichtliehen  Thells  seiner  anftnglichen  Hasse  hat 
ohne  ZweifU  das  reiche  Gold  geliefert,  welches  in  dem  Jftngem  oder  alln- 
vialen  DrUt  jener  Oolly  gefunden  worden.  Höher  im  Gebirge,  unmittelbar 
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Uber  der  obern  Grcosliiii«  dm  Blue  Spur  endiilt  der  Drift  d«r  Chilly  krai 
dit  Wudioi  lohnendea  Gold  mebr.  Dort  liegt  der  Drift  deshalb  lach 
unbearbeitet  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  jangereo  Drift  der  ob« 
erwähnten  Mtmroe's  Gully  und  von  Wetherstone's  Fiat,  welch'  letztere 
theflweiae  ia  dem  gleichnamigeD  Conglomerat-Baaain  aoagewaaehea  iit 


a.  AlluTioncn  Uber  dem  ^Idfübrenden  CongUMMTAt* 

'\VelheratoaM}«ia«iit-  (CoDglomeraV)  Baaila. 
e.  W«tb«nton«'t  Fiat  (AllaTiom). 


Dieses  Bassin  ist  nun  erst  in  seinem  oberen  Theile,  nächst  dem  Bloe 
Spur  seit  einigen  Monaten  von  zwei  Gesellschaften  in  Angriff  genommen. 
Die  erzielten  Resultate  sind  so  gtinstig,  dass  sich  seitdem  noch  ein  Dutzend 
neuer  Gesellschaften  gebildet  hat  und  die  Bildung  anderer  bevorsteht. 
Allem  Anaebeine  naeb,iat  die  Breite  des  Basifaia  etwa  |  engl.  Ml.,  die  Tiefe 
~  nach  einigen  Schichten  an  nrtheilen  —  800  bis  400  in  der  Hüto 
wahrscheinlich  grfieser,  während  die  Llngenerslreclcnng  nach  geologiichn 
Anzeichen  über  9  e.  Mi,  beträgt  ond  bis  zum  Goldfeld  Waitahuna  reichai 
dflrfte.  In  lebsterer  Gegend  kommt  nämlich  ebenfalls  reiches  Conglomerat 
—  demjenigen  des  Blue  Spur  ganz  ähnlich  —  TOr|  dessen  Aii8bfn<^"g 
kürzlich  in  Angriff  genommen  wurde. 

Nach  dieser  Abschweifung  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Ursachen  äu- 
zolegen,  welche  ausser  der  Erschöpfung  des  zuerst  entdeckten  reiche 
AUuTlaldrifts  den  Ckildertrag  dieser  FroTins  sowohl,  als  auch  denjenigea 
der  ganzen  Colonie  seit  Jahren  verringert  haben  in  dner  WeisOi  ds« 
man  auch  Ton  der  Znkonft  kaum  eine  Zonahme  erwarten  darf.  J«e 


Digitized  by  Google 


355 


Umchen  beraheii  im  günstigen  Klima  nnd  dem  fOr  Ackerbaa  trefflich 
geeigneten  Boden,  welche,  nnterstfitzt  durch  liberale  Landesgesetze,  nicht 
aar  eine  growe  Zahl  der  Goldgräber,  die  Kapital  erworben,  diesem  £r- 
werbeaweige  anfahrten,  sondern  aadi  eine  weit  grtasere  Zahl  von  Arbei- 
tern znm  Aufgeben  der  schweren  und  nnsichem  Arbeit  des  Goldgrabens 
veranlassten  —  und  für  die  mit  hohen  Löhnen  bezahlten  landwirthschaft- 
lichen  Arbeiten  gewannen.  So  geschah  es  auch  früher  in  Victoria.  Diese 
Verhältnisse  dauern  in  Neu-Seeland  noch  an;  nur  die  stetige,  durch  die 
Regierung  unterstützte  Einwanderung  kann  im  Laufe  der  Zeit  eine  Ände- 
mng  hervoibringen  and  dem  Goldbergbaa  neue  Krftfte  zufahren,  —  ab- 
gesehen davon,  dass  neue  Entdeckongen  von  reichen  Cttngen  oder  Seifen 
an  jeder  Zeit  einen  Bnsh  nnd  dadnich  em  plötaliches  Steigen  der  Gold- 
ansbcut«  zur  Folge  haben  können. 

Indem  ich  hiermit  meine  Mittheilungen  über  die  australischen  Gold- 
kolonien abschliosse,  wird  es  mir  erst  recht  klar,  wie  unbestimmt  die 
Frage  nach  der  „Zukunft  des  Goldes"  ist  und  ebenso,  wie  unbestimmt 
meine  Daten  und  Ansichten  dieselbe  beantworten,  —  selbst  nur  so  weit 
es  Australien  betrifft  Indess  auch  wenn  mit  dem  Worte  „Zukunft"  hier 
nur  eine  bestimmte  Zei^criode  —  oder  Ansah!  Ton  Jahren  —  sage  80, 
SO,  100  oder  daraher,  gemeint  wife,  fttr  welche  das  Verhalten  oder  das 
fichieksal  der  Goldansbente  vorhergesagt  werden  sollte,  —  IHemand  dürfte 
sich  einer  bestimmten  Antwort  vermessen.  Was  Gaetschjiakn  in  seinem 
Werke  über  das  Verhältniss  im  Aushalten  von  Goldseifen  und  Erzgängen 
sagt,  hat  sich  in  Victoria  schon  bewahrheitet.  Indess  auch  bei  Schätzung 
der  Zeitdauer,  welche  goldhaltige  Quarzgänge  aushalten,  muss  ein  wesent- 
lich verschiedener  Maassstab  gewählt  werden,  als  wenn  es  sich  um  Gange 
■anderer  Metalle  handelt.  Indem  nämlich  gewöhnlich  eine  langwierige 
Anfbereitmig  und  Verhattueg  der  Erze  noChwendig  ist,  mnss  die  Ge- 
winnung der  letzteren  nach  Quantität  in  gewissen  engen  Grenzen  gehalten 
werden,  um  mit  Jenen  Processen  im  richtigen  Terhiltniss  zu  bleiben.  Fflr 
goldhaltigen  Quarz  dagegen  sind  durch  Wegfallen  von  Aufbereitung  und 
Verhüttung  diese  Grenzen  viel  weiter  gezogen  und  gewöhnlich  nur  durch  die 
Leistungsfähigkeit  des  errichteten  Pochwerks  bedingt.  Wenn  der  gepochte 
Quarz  den  Pochtrog  und  die  damit  verbundenen  Ajiparate  verlassen  hat, 
£0  ist  der  Process  der  Goldgewinnung  so  zu  sagen  schou  beendet;  denn 
das  Auswaschen  des  Pochtrogs,  das  Ausdrücken  des  Goldamalgasis  ete. 
verursachen  dnen  nor  sdir  kurzen  Stfllstand  dar  Stempel.  Die  GrOsse 
46r  an  errichtenden  Pochwerke  hAngt  von  der  Aosdehnnng  der  Graben- 
felder,  tou  der  Mächtigkeit  der  Ginge,  dem  Kapital  der  Eigenthflmer  und 
4er  Quantität  der  erlangbaren  Betriebswasser,  sowie  von  dem  Vorhanden» 
sein  solcher  öffentlicher  Werke  („public  crushing  roachines"),  die  Quarz  für 
«inen  bestimmten  Preis  pr.  Tonne  stampfen,  ab.  Diese  Werke  kommen 
in  solchen  Distrikten  in  Betracht,  wo  die  Gruben  von  kleinen  Gesell- 
schaften bebaut  werden,  von  denen  keine  die  Kosten  für  Errichtung  einer 
Maschine  aufbringen  kann  oder  will.    In  Victoria  varürt  die  GrOne  der 

Pochwerke  Ton  6  Ua  Aber  100  Stempel,  nnd  die  meisten  sind  von  Mon* 
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tag  12  a.  n.  bis  SanuUg  12  p.  m.  Tag  uni  Hic^  mit  gdteBCB  ÜBlar- 
teeebuDgen  in  Gaogc^  mü  einem  dorcbwimittliGlicii  EttAt  tob  H  bii 
Touien  Quart  pr,  Steinpel  in  84  Stmideii.  Leidit  isl  es  enieMicli,  dses^ 
nm  die  hierflir  nMbigen  QnantiUlten  Qnarz  za  liefern,  die  Ginge  sUrk 

angegriffen  werden  mflssen,  —  bis  zu  welchem  Grade  indeis,  wird  erst 
durch  die  Thatsache  klar,  dass  von  1853  (dem  Beginn  der  allgetncineo 
Aufnahme  des  Quarzganp-Berfibaus)  big  1878,  also  in  etwa  25  Jahren, 
eine  grosse  Anzahl  der  damals  in  Angriff  genommenen  G&nge  auf  grosse 
liängenerstrecitungen  bis  zu  Tiefen  von  800  und  1000  FoM  ausgearbeitet 
lind,  ja  dass  in  mebraren  der  Abbao  Us  aof  1200  bis  1600  F.  vorge- 
idiritten  iil^  und  «egar  in  swei  Gmben  (Magdala  und  Newingtoo,  Stawell) 
Tiefen  Ton  1800  bis  9000  P.  erreicht  sind,  —  Besaltate,  ni  deren  Er> 
lielnng  man  in  Europa  oinp  Zeit  von  hundert  und  mehr  Jahren  fQr  Döthig 
erachten  wflrde.  Freilich  ist  in  den  obern  Teufen,  resp.  in  den  ersten 
Jahren  viel  Raubbau  getrieben  worden.  Beträchtliche  Hangtheile  sind 
zurückgeblieben  und  seitdem  durch  Einfallen  und  Verstürzen  der  Baue 
total  verloren.  Sie  würden  ohne  Zweifel  die  Kosten  der  Gewinnung  weit 
besser  ersetzen,  als  die  Quarse,  welche  man  jetzt  jenen  grossen  Tiefen 
entnimmt.  Die  Zeiten,  in  denen  solche  Fehler  begangen  worden,  sind 
vorflber.  Alle  Entdedrangen  der  Nenseit  in  Beiog  aof  B<diren  ond  Sprengen, 
alle  YerTollfaHnmnnngen  der  Fördermaschinen  etc.  werden  jetst  in  An- 
wendung gebracht  Obgleich  die  Ginge  gegenwärtig  in  der  gewissen- 
haftestej»  Weise  weggenommen  werden,  so  schreitet  der  Abbau  dennoch 
ebenso  schnell,  wenn  nicht  schneller  als  früher,  vor. 

Georg  H.  F.  Ulrich. 


Gdttingeo,  84»  Korember  187a  * 

lÜiieralQgla^  Votlaen  won  olnav  Belae  In  SkaadlnaTiMi. 

Da  ich  von  Ihrem  Interesse  fftr  nene  ond  speciell  aoch  skandinaTiadM 

Mineralvorkommen  flberzeugt  bin,  erlaube  ich  mir  Ihnen  nachstehend  eine 
korze  Mittheünng  Aber  einige  Beobachtungen  und  Fonde  zu  machen, 
Nebcn-Gewinnen  einer  Studien-Reise,  welche  ich  vor  Kurzem  beendet  habe. 

Tn  Schweden  habe  ich  von  wissenschaftlich  besonders  renommirten 
Punkten  nur  den  Taberg  hei  Jönköping,  sowie  die  Silur-  und  Diabas- 
Berge  West-Gotblands  besucht;  ich  hatte  gehofft,  leicht  Einblick  in  die 
Lagerungs^TerhUtttine  jraes  Magneteisen-Berges,  der  sich  mit  sehier  sfld- 
lichen  steilen,  dordi  steinbmchähnliche  Baue  noch  mdur,  ond  swar  in 
etwa  200  m  horitontaler  Erstrechnng  erschlossenen  Wand,  180  m  Aber 
der  Thalsohle,  demnach  270  m  über  dem  Spiegel  des  Wettern  erhebt,  zu 
erhalten,  konnte  mich  jedoch  nur  von  einer  einzigen  benachbarten  Gueiss*(?) 
Masse  überzeugt  halten,  dass  sie  wirklich  anstehe;  dies  war  ein  grosskörni- 
ger, z.  Th  decimetergrosse  Feldspathe  führender  Gneiss,  wenn  man  ihn  nach 
Bestand  und  Structur  so  bezeichnen  darf,  im  Westen  des  Magncti  i^-ensteins 
und  gleich  oberhalb  des  Fusses  des  Berges;  im  Ührigen  war  Alles  unter 
Gros  ond  Vegetation  verdeckt  (den  Gneiss  an  der  reehtea  afldliehen  Thal* 
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wand  des  Mansarpa-Baches  glaubte  ich  von  der  Berflcksichtigang  ani> 
■cUieasen  zu  mOssen,  da  das  Tlial  mümcbeiiklieh  ein  8paltentbal  iat  und 
M  der  Spaltoiliildiiiig  andi  ebie  Yerwerflug  ntt  eingetreten  sein  kum). 
6oeiae>6l0eke  finden  tich  allerdingt  fiberall,  doch  Terriethen  dieselben 
•ehon  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  too  Structnr  and  Bestand,  daas  sie  sn- 
samroengefUirte  Wanderblöcke  seien.  Zwischen  jenem  nnstehenden,  «lg 
Gneiss  bezeichneten  und  dem  Magnetgesteine  war  nicht  die  geringste  pa- 
trographische  Verknüpfung,  durch  gegenseitige  Aufnahme  von  Gesteins- 
gemength eilen  erkennbar;  auch  ist  die  colossale  Magneteisenstein-Masse, 
die,  nach  den  vorhandenen  Schärfen  zu  urtheilen,  eine  noch  grössere 
MtdefidUdie,  wettfifkliefae  Eritrecknng  beeilit,  Tonrtllend  tm 
aneiiger  Straetor;  nnr  eine  einsige  Beohnehtong  qprfcht  Ar  ihre  Eigen- 
«ehnft  nli  «Lager":  etwa  100  m  nArdlleh  von  der  ittdUehen  Hanptlnippe 
des  TabergB  zeigt  der  Magneleiienstein  in  einem  an  einer  kleinen  Kuppe 
«ingeCriebeoen  Schürf  Spuren  von  Schichtung.  —  Porphyrische  Structur 
besitzen  vorzugsweise  die  Partien  der  Südsüdost-Seite;  es  sind  da  dunkle 
PlagioklassÄulen  von  oft  mehr  als  1  cm  Lauge  bei  noch  nicht  1  mm  Breite 
dem  mikromeren  Gesteinsgemenge  reichlich  eingestreut.  Kach  A.  Sjooren, 
dessen  Arbeit  über  das  Eiseners- Vorkommen  vom  Taberg  mir  leider  nur 
Bidi  den  BfllBraledet  N.  Jahrb.  beiaumt  iit^  ist  das  Gestein  all  Ifignelil- 
«livinlt  an  heieiebaen;  wider  Erwarten  nnd  trots  der  gleichmieejg 
Mhwanen  Flirbaag  nnd  dee  bedeutenden  Gewichtet  des  Geeteina  ist  Mag- 
netit nicht  der  an  Menge  vorwaltende  GesteinagemengtheU,  es  fallt  dei^ 
eelbe  nur  die  Zwischenräume  zwischen  den  anderon  Gcmengtheilen  aus, 
&hnlich  wie  eine  Gesteins-Basis ;  an  den  Olivinen  des  Gesteins  fällt  mir 
die  im  durchfallenden  Lichte  braune  Färbung,  eine  feine  Gitterung  (durch 
äusserst  kleine  opake  Partikelchcn  bewirkt)  und  der  Umstand  auf,  dass 
sie  Bkh  noch  ganz  frisch  erweisen,  wo  doch  schon  der  Plagioklas  von 
«inem  grttnlich  angeiianofaten  Knmae  ihsrigen  Zedlitfaa  angeben  ist;  man 
knamit  in  Yennehnng,  sie  flkr  Angite  ananapreehan. 

In  Nonregen  besachte  ich  u.  A.  aaeh  die  IfineraUandorte  Hodnma 
veip.  Snarnms.  Der  beiliegende  Rutil  stannt  von  einem  mir  als  neu  be« 
zeichneten  Schürfe  in  Snarum,  halbwegs  zwischen  dem  Eisenbahnstations- 
hause und  dem  Apatitfundorte  Oxolekollen  gelegen;  der  Rutil  findet  sich 
da  in  einer  fein-  bis  grosskörnigen  Pegmatit-ähnlichen  Ausscheidung  im 
Gneifis  j  Apatit  habe  ich  da  nicht,  weder  als  Constitaenten  derselben,  noch 
in  ihrer  niehiten  Kaehbanehalli  bemerirt.  —  Anf  Bahnhof  Saaran  iah 
ich  Ophicakit-ihnlirhe  BUteke  liegen,  seUtn  weine  nnd  alenilieh  grob- 
kdnulge  (3— S  am  EbragrOm)  mit  laachgrttnen  Serpentin-Adern  nnd 
•Flatschen;  ihr  weisser  Bestandthefl  war  jedoch  nicht  Oakit,  sondern  Mag- 
nesit; als  Fundort  dieaea  Ophimagneaita  wnrde  mir  ^Snarama  Kikkelwerk** 
genannt. 

An  den  reichen  Miucralfundorten  des  Langesundfjordes  ist  es  für  den 
Beisenden,  selbst  wenn  er,  wie  ich,  mehrere  Tage  laug  sucht  und  auch 
sprengen  l&sst,  doch  immer  Glückssache,  etwas  recht  Schönes  und  SdtenM 
m  Snden;  Itiehter  erhilt  man  etwaa  Anagiaeiehnataa  bei  awei  dortigen. 
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Bauern,  welche  sich  aaf  Sprengen  und  Sammeln  Terstehen  und  ihre  freie 
Zdfe  dnftiif  Tenraodton;  KrystaUe  von  Tliorit,  Loakophaii,  ja  selbit  von 
ElloUth  wnrdoi  mir  käaflidi  angeboten,  leider  aber  m  so  beben  PleiaeB^ 
dass  ibr  Erwerb  die  Krifto  meiner  Kasse  bei  Wdlsn  flbenties  nad  ieh 

nor  Weniges  davon  acqniriren  konnte  (doch  sind  auch  die  Obrigen  mir 
angebotenen  „PrachtstOcke"  oder  Seltenheiten  jetzt  in  Deutschland,  indem 
durch  mp'mc  Vermittlung  die  Jiiesige  Mineralien-Niederlage  von  H.  Kmiik 
dieselben  erworben  hat). 

Der  Freundlichkeit  des  zweiten  Directors  der  Bamle- Apatitgruben  des^ 
Herrn  Dklqvobi  verdanke  ich  ein  Stack  von  Kjerulfin,  das  von  einem 
neaersehloesenen  Gange  in  Nea-Hamdal  stammt;  im  Gegensaii  sa  den 
seit  lingeier  Zeit  belnmntwi  Ejemlün^Yorfcomnien  Ton  Oedsgaarden  ssigt 
das  Mineral  lüer  häufiger  ErystallflAcben.  ~  Herr  D.  batte  femer  die 
Gewogenheit,  mich  auf  die  Ersdieinung  des  Ausbleichens  aufmerksam  zn 
machen,  welche  den  von  Bröoger  und  Reisch  als  Phlogopit  bezeichneten 
Glimmer  unter  gewissen  Verhältnissen  trifft:  abgebaut  wird  jetzt  insbe- 
sondere ein  G  m  mächtiger  Gang  von  Apatit,  der  senkrecht  steht  und  auch 
senkrecht  zur  Streichrichtung  der  andern  Gänge  streicht;  sein  Apatit  ist 
fleischrotb,  der  der  andern  Ginge  meist  schmutzig  weiss,  gelblich,  grün- 
Ueb  etc,  aber  aneb  wie  disser  immer  derb;  der  Glimmer  diesss  Ganges- 
bleiebt  nur  an  dem  Ereosongsponkte  ndt  dem  nlebsten  flacbliegenden 
Apatitgange  in  der  Tiefe  aus  und  wird  daselbst  sUberweiss.  —  Herr  Jk 
war  aacb  nocb  so  freundlich,  mir  Notiz  zu  geben  von  einem  erst  in  jüng- 
ster Zeit  erschflrften  Apatit-Gange  bei  Brölos,  auf  dem  Wege  zwischen 
Oedegaarden  und  Kragerö  gelegen ;  seine  Verhältnisse  sind  am  ehesten 
denen  der  Apatitgiinge  von  Kragerö  zu  vergleichen,  entsprechen  ihnen 
jedoch  nicht  vollkommen;  ich  fand  den  neuerschürften  Gang  auf  etwa 
60  Schritt  im  Streichen  (NO.)  aufgeschlossen;  er  steht  Im  Gneiss,  IlUt 
fladi  mit  diessm  nacb  NW.  nnd  wird  nnr  bis  3f  miebtig,  indsm  er  sieb 
naeb  beiden  Enden  allmilig  anskeilt;  siemlicb  dort,  wo  er  am  micbtigsten 
Ist,  kreuzt  er  sich  mit  einem  nodi  weniger,  höchstens  1'  mächtigen,  rieb 
auch  schnell  auskeilenden  Gange  ,  der  flach  nach  Sflden  fällt.  Der  Apa- 
tit tritt  hier  in  Krystallen  auf  und  erreichen  einzelne  seiner  Säulen  mehr 
als  1  d^m  Länge;  sie  liegen  in  der  Mehrzahl  etwas  geneigt  zum  Sa  1  bände, 
doch  ist  ihre  Anordnung  nicht  streng  gesetzmässig;  es  gelingt  aber  nur 
sehr  selten,  Apatit-Erystalle  zu  isoliren  und  auch  dann  nur  bruchstück- 
webe. Der  Apatit  ist  nicht  rotb,  wie  derjenige  von  Kragerö,  sondern 
meist  sebmntiig  weiss  and  matt,  aneb  gelbllcb  oder  mit  rStblieben  TIeeken; 
dieser  matte  Apatit  bat  wabrsebeinlicb  sebon  Wasser  aufgenommen;  ea 
erscheinen  frischere  Partien  grflnlich  und  fettglinzend  im  Bruch ;  gew<llui- 
lieh  enden  die  S&nlen  in  P,  ohne  Hinzutritt  von  oP;  bei  diesen  S&nlen 
waltet  aber  die  Spaltbarkeit  nach  oP  vor  der  nach  oo  P  vor.  Der  Apatit 
maclit  etwa  nur  den  dritten  Theil  der  Gangmasse  aus,  ist  aber  jedenfalls 
das  zuerst  gebildete  Mineral  derselben;  auf  und  zwischen  seinen  Säulen 
bat  sich  donkelgrOne  dQnnbl&ttrige  Hornblende  abgelagert  in  grossen  in- 
dividnen  nod  ebne  erkennbaren  radialstrahligen  Ansatz  am  Apatit;  in 
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d«r  HornUende  •iogewadiaeB  findet  sieh  saweflen  tneh  Rntfl  und  Feld* 
eptth  uid  ist  enterer  etenenweiee  in  ein  ▼erwonen  bUttrises  Aggregat 
einee  lanehgrtnen  ond  hellgULnzenden  oder  dunkelgrünen,  «Uoritisdien 
Mbierala  nngesetzt.  Die  Hornbleode  trennt  den  Apatit  ikit  stets,  wenn 
auch  nur  in  ganz  dünner  Grenzlage  von  dem  letztabgelagerten  Gang-Mine- 
ral, dem  derben  Quarze,  der  häufig  als  „Milchquarz"  die  innersten  Par- 
tien des  Ganges  ausfüllt  und  auch  etwa  den  dritten  Theil  der  Gangmasse 
ausmacht ;  seine  Gegenwart  in  solcher  Masse  unterscheidet  ganz  besonders 
dieses  Apatitvorkommen  von  denen  EragerO^ 

Tor  10  Jahren  haben  Sie  na  der  Porphyrwind,  welche  von  Kor- 
den her  dem  Wachsthnm  der  Stadt  Dramraen  einen  Damm  setzt,  ein 
Pnfil  aniiienonunen,  das  Sie  im  N.  Jahrb.  von  1889 , 8.  480^  ideder- 


gaben ;  ich  erlaube  mir  nun,  beiitehcnd  Ihnen  in  Skizze  das  Profil  darzu- 
stellen, welches  Herr  Dr.  Pkkck  und  ich,  welche  wir  gemeinschaftlich  die 
Steinbrüche  an  jener  Wand  besuchten,  vorfanden;  die  Skizze  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Erklärung  und  stellt  sie  die  Partie  an  den  Schiessstünden 
bei  Drammen  dar,  jedenfalls  eine  weiter  westlich  gelegene  Stelle  als  die 
im  Jahrb.  a.  a.  0.  skizzirte;  das  von  Ihnen  dargestellte  Profil  haben  wir 
ilehft  beebaefalet,  entweder  weil  wir  nicht  weit  genug  nach  Osten  an  der 
Feltwaad  vorgedrungen  sfaid  oder  wefl,  was  bei  dem  dnrch  den  Neaban 
der  ans  der  Asche  der  grossen  Fimersbmnst  von  1866  schön  erstandenen 
Stadt  Drammen  nothwendigen  grossen  Bedarf  an  Fundament-Steinen  leicht 
möglich  erscheint,  die  Steinbrucharbeiten  die  skizzirten  Gestein^partien 
Tcrsehrt  und  das  Profil  nnkenntlich  gemacht  haben. 


W. 


0. 


O.  Iians. 
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Bmuiehiraif^  26.  NoTwnber  187S. 
War  ttuattMMlhmi  KiTstallognpihto. 

 ~-  SdiOB  seit  Jahren  bin  ich  bemOht)  die  Geometrie  der  Kiy- 

stalle  in  einer  exakt  mathematiMhen  Form  danutellen.  In  der  That,  je 
mehr  ich  mich  mit  den  vorhandenen  Darstellungen  der  theoretischen  Kry- 
stallo^aphie  bekannt  mache  (z.  B.  jetzt  mit  V.  v.  Laxo's  Lehrbuch),  am 
BO  klarer  erkenne  ich  es  als  eine  unabweisbare  Forderung  der  Natur- 
Wissenschaft,  dass  d  i  e  Geumetrie,  welche  die  Natur  in  ihren  primitivsten 
Gebilden  ausprägt,  endHeh  anah  einmal  ala  ein  «lakt  mathemathcliee 
Syaten  erkannt  nnd  dargestellt  werde.  Die  nnr  tedinhchen  Haadgrifii 
ftlr  den  Geibrancli  der  ebenen  und  Bphiriaehen  Trigononielrie^  wie  die  Lebr- 
bflcher  sie  fOr  jedes  System  apart  fär  diese  oder  jene  besondem  FUte 
lehren,  können  dieser  Forderung  der  Wissenschaft  nicht  genügen.  Sie 
können  nur  der  Naturgeschichte  (oder  Naturbeschreibung)  der  Kr}'8talle 
dienen,  nicht  aber  der  Erkenntniss  der  geometrischen  Gesetze  dieser  Ge- 
stalten, aus  denen  man  hoffen  dürfte,  künftig  auch  einmal  zur  Erkennt- 
niss der  Bedingungen  fortzuschreiten,  unter  welchen  die  in  den  Atomen 
wirksamen  Erlfte  anm  ataliilai  Oleidigewiebte  gelangen.  Nach  meiner 
übenengnng  kann  die  Witsenicbaft  nnr  dnrch  eine  exakte  Erfonehnng 
der  Kryatallgestalten  an  einer  Statik  der  Atome,  nnd  nnr  dnnli  dieee 
hiadiireh  za  einer  Mechanik  der  Atome  durchdringen  (welche  ja  Du  Bois- 
Retmoxd  mit  der  Naturwissenschaft  identisch  erklärt).  Dass  ich  mich, 
wenngleich  Laie  in  der  praktischen  Krystallographie,  dazu  berufen 
fühle,  an  der  Verwirklichung  jener  Vorbedingung  mitzuarbeiten,  kommt 
daher,  dass  noch  kein  Anderer  als  ich  sich  der  Tetracdrometrie  be- 
m&chtigt  hat|  d.  h.  der  Rechnung  mit  EckengrOssen,  nach  Analogie  der 
Tdgonometrie  als  Rechnnng  mit  WinkelgrOssen.  Damit  lassen  aiok  alle 
Anlsaben  der  ErystaUometrie  ^tt  nnd  rund  lOsen  nnd  awar  direkt,  so, 
dass  das  Oesnchte  als  Funktion  der  Elemente  (nnd  der  Indioea)  algebra- 
isch dargestellt  wird,  und  zwar  fflr  alle  kryatallographischen  Systeme  zu- 
gleich nach  einerlei  Gesetz.  —  Unterbrochen  wurde  meine  Arbeit  dadurch, 
dass  etwa  zu  Anfang  dieses  Jahres  mir  eine  neue,  sehr  viel  einfachere 
Entwicklung  der  Fundamentalsätze  der  Tetracdrometrie  klar  wurde,  wo- 
durch ich  genöthigt  war,  alles,  was  ich  schon  niedergeschrieben  hatte, 
nmzuarbeiten.  Dieses  Umarbeiten  ging  aber  sehr  holperig  und  Isngsam 
von  Statten,  bis  ich  endlich  etwa  vor  einem  Monat  erkannte,  was  mich 
fiutwilirend  dabei  hinderte:  nimlichmdn  Bestreben,  meine  Entwieklnngea 
dem  durch  die  AutoriUten  der  Krystallographie  Hergebrachten  möglichst 
anmscbliessen.  Seitdem  ich  mich  entschlossen  habe,  diese  Bflckaicht  auf 
die  hergebrachten  Anschauungen  fallen  zu  lassen  und  ganz  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehen,  wird  alles  einfach  und  klar,  und  ich  kann  wieder  mit 
Behagen  arbeiten.  Sie  wollen  mir  erlauben,  Ihnen  einige  HauptsQge 
meines  Systems  hier  zu  charakterisiren: 

Erstens  kann  ich  die  Axen  nicht  brauchen,  sondern  betrachte  aimnit- 
liche  Fliehen  des  Krystalla  nie  Abitnmpftmg  der  acht  Ednn  nnd  swdif 


361 


Kanten  seines  Hexaids.  Diese  Abweichung  ist  nicht  so  gewaltsam,  wie 
sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  da  ja  mit  den  Axen  auch  immer  dies 
Beuid  itatsfrt  wM,  nnA  die  Azen  selbst  nichts  anderes  sind,  als  die 
Ponhseluiitte  der  dnch  das  Inaera  gelegten  Hexridfltdiett  und  die  adift 
AieoeekeB  aklits  aiidene,  als  die  adil  Heiaideeken.  Inuneiliin  maeliC 
es  aber  einen  Unterschied  der  Auffassung,  ob  man  sich  das  Azensjslsai 
oder  das  Hexaid  als  das  Skelett  der  Gestalt  denkt  und  ob  man  snerst 
die  Axen  oder  zuerst  das  Hexaid  wählt. 

2)  Ans  dem  Hexaide  (dessen  Kantenverhältnisse  durch  die  Wahl  der 
Oktaidflächen  bestimmt  sind)  lassen  sich  alle  für  den  Krystall  möglichen 
Fliehen  durch  fortgesetzte  krystallonomische  (nicht  gerade)  Abstumpf- 
oagen  der  Kanten  nach  einem  arithmetischen  Gesetse  ftlr  die  Indices  (die 
Additfcm  derselben)  aUeileo.  Die  Anftinanderlblge  der  möglichen  FUehen 
innerhalb  der  Zonen,  sowie  dsr  allgemeine  Zenensusammenhang  der  mOg- 
lieben  Zonen  ist  fOr  alle  Krjstalle  (auch  die  rhomboedrischen  und  hexa- 
gonalen  nach  der  MiLLRR'schen  Auffassung  derselben)  gleich  und  lässt  sich 
durch  die  sphärische  Proportion  nach  meinem  Schema  veranschaulichen. 
Dies  Schema  ersetzt  die  QuEKSTSDT'sche  Linearprojektion. 

3)  Elemente  der  Krystallgestalt  sind  mir  nicht  die  Parameter» 
Verhältnisse  und  die  Parameterwinkel,  überhaupt  nicht  Längenverhältnisse 
md  ebene  Winkel,  sondern  die  FlAekenwinkel  des  Tetrafldeis,  wel^ 
^es  die  gewiUte  Oktaidfliehe  von  der  Hexaideeke  abschneidet  —  Da 
doeh  an  der  Krystallgestalt  nichts  konstant  ist»  als  die  Fliebenwinkel,  und 
nichts  zu  messen  ist,  als  Flächenwinkel:  so  ist  08  oifeabar  ein  ümweg 
(der  sich  durch  monströse  Formeln  rächt),  wenn  man  ans  den  Flächen- 
wiiikeln  erst  Längenverhältnisse  (Parameter)  und  ebene  Winkel  (die  Axen- 
winkelj  berechnet,  um  dann  von  diesen  wieder  zu  den  Flächenwinkeln 
{am  die  es  sich  doch  schliesslich  handelt)  überzugehen.  —  Näher  und 
naturgemiiser  ist  es  doch  offenbar,  aus  den  gemessenen  FUchenwinkeln 
irieder  gewisse  Fliebenwinkel  (nämlidi  die  jenem  „Elementar-Tetrafider* 
angeliflrigen)  in  benehnen,  um  TOn  ihnen  alle  flhrigen  FUchenwinkel 
naeb  einer  deganten  und  durchsichtigen  Formel  zn  fiDdcn.  —  Der  Ans- 
gangspunkt  fflr  mein  System  bleibt  bei  dieser  Wahl  der  Elemente 
doch  immer  der  Wsiss'sche  Satz  von  der  Rationalität  der  Parameter- 
verhältnisse. Die  Parameter  werden  auf  den  Kanten  des  Hexaeders  ge- 
zählt, aber  nicht  sie  selbst,  sondern  die  von  ihnen  bestimmten  Dreieck- 
flachen  in  die  Rechnung  eingeführt.  Die  Verhältnisse  dieser  Dreiecke 
kflnnen  dann  wieder  dnrch  Eckenfnnktionen  eUmidrt  werden»  wdehe 
<Eckenfnnktkmen)  selbst  wieder  als  Funktionen  der  FUchenwinkel  aus- 
^edrOfilct  werden  können. 

4)  Der  wissenschaftlichen  Kryslallometrie  genflgt  es  nicht, 
wenn  zur  Erlangung  jedes  nöthigen  Resultates  nur  eine  Kette  von  tech- 
nischen Rechnungsoperationen  vorgeschrieben  wird.  Sie  verlangt  vielmehr, 
dass  jede  gesuchte  Grösse  direkt  als  Funktion  der  Elemente  ausgedrückt 
■werde.  Einer  wissenschaftlichen  Krystallometrie  kann  doch  wohl  z.  B. 
die  Aufgabe:  ,die  Winkel  zweier  Flächen  durch  die  Krystallelemeute  md 
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die  Indices  auszudrücken"  am  wenigsten  geschenkt  werden.  Die  berkümm- 
BdMii  MfltMan  baboi  «t  ftbtr  liei  dta  Ycmuhen,  dieselben  su  lösen, 
nnr  sa  gens  ongeliMierliehMi  unbraocbbftreii  Formebi  gebnebt  (Naomaxk, 
Thaonl.  Eryst  §  88.  Bonuur,  Lehrbodi  §  48»  Fonnel  16, 17.  W.  t.  Las«, 
Lehrb.  §  90),  wibrend  mdne  Ifethode  dafür  mehrere  degante  und  durch» 
sichtige  Auflösungen  ergibt,  ua  welcher  viele  andere  Tbaorien  als  Folge» 
Hingen  hervorgehen. 

5)  Mein  Versuchsfeld  für  Alles,  was  ich  finde,  bleibt  der  Anorthit  aU 
flftchenreichster  Krystall  des  triklinen,  also  die  Allgemeinheit  repräsentiren- 
den  Systems,  und  ich  kaoD  wohl  sagen,  dass  jenes  Mineral  die  Gedanken- 
th&tigkeit  meiner  letzten  Jahre  bestimmt  hat.  In  consequenter  Durch- 
fUming  meines  Oesetses  der  krystallonomischen  Abstnmfung  untertochte 
kb,  «je  sicb's  aomlbme^  wenn  man  am  AnorUüt  nicbt  h,  M,  P  als  HexaUk 
flIdieB  wiblte,  sondern  T,  I,  P,  nnd  fiuid,  dass  das  Anortbitsystem  dann 
fast  vollständige  Combination  nur  weniger  Gmndkörper  darstellt. 
Nämlich  vollständig  combinirt  finden  sich  dann  1)  das  Hexaid  T,  1,  P; 
2)  das  Octaid  t,  y,  n.  c:  3)  das  Dodekaid  h,  M,  a,  m,  0,  p;  4)  fast  voll- 
ständig (es  fehlen  bloss  die  drei  Flächen  in  der  stumpfen  Hauptecke  des 
Hexaids  um  t):  q,  b,  fi  (3  3'  nach  QrKXSTEDT  hinzugefügt)  v,  w,  d,  das 
Ikositetraid  halb  das  Tetrakishexaid  (012):  a,  ('aj  apokryph,  ii,g,  z,f, 

ein  Drittel  Tom  Triakisoktaid  (133):  c,  r,  i,  s,  endlicb  nocb  vereiDaelt 
X  =  112,  n  ^  121. 

Die  Combination  ist  eine  viel  buntere,  wenn  h,  M,  P  als  Hexaid- 
flächen  gedacht  werden.  Ausserdem  entspricht  die  neue  Auffassung  einen 
Oesetie  der  Zonengrnppen  dnrehgängig,  das  icb  swar  nnr  am 
Anortbit  entdeckt  babe^  dem  aber  bd  der  bergebracbten  AnfiSusong  nnr 
tbeflwflise  genügt  wurda  —  Allerdings  worden  durch  Anfrechthaltang 
dieser  neuen  Flächenbestimmung  dann  auch  die  altbaigebrachten  Axen 
für  das  monoklinische  System  (Feldspath  etc.)  umgestossen  und  durcli  das 
Fundament  des  Hexaids  ersetzt  werden,  und  ich  kann  gar  noch  nicht 
übersehen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Consequenzcn  meiner  Resultate 
mich  in  Widerspruch  mit  den  althergebrachten,  aber  keineswegs  noch 
matbematisch  begründeten  Anschauungen  der  Krystallographie  setsen 
können. 

Aneb  Qber  die  Zwillingstheorie  scbeint  mir  die  TetraAdrometrift 
geeignet  dniges  Liebt  verbreiten  an  kdnnen;  docb  sfaid  meine  Torttellnngoi 
darflber  nocb  nicbt  reif  genug.  Immer  nocb  maebt  mich  der  Widersprncb 
irre,  dass  Miller  von  der  Zwiliingsebene  sagt :  sie  sei  immer  eine  kry- 

stallonomisch  mögliche  Fläche,  wAhrend  gewisse  Gesetze  am  Anorthit  da- 
mit in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen.  Es  kommt  mir  zuweilen  vor, 
als  wenn  zwei  Arten  der  Zwillingsbildung  existirten,  deren  eine  als  Ver- 
wachsung oder  Anwacbsung  von  der  eigentlichen  Zwillingsbildung  zu  unter- 
scbeiden  wäre. 

Dr.  a.  JqwgliMm. 
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B.  Hitlhefliuig«ii  aa  Frotasar  E.  W.  Beneeke. 

ZOncb,  17.  Februar  1879. 

Sie  Ooiitovtai4one  am  d«r  Thnoliweii  und  Teirateatala  dipbara 

▼on  dar  Amutrw»». 

Naehfblgeiide  knne  Kotii  dflifte  für  nuaebe  teer  ihiw  Jahrbuehei 
von  etwelcheBi  Interene  sein;  ich  ermche  Sie  desdielb  ergebenst  um  Auf« 
nthme  in  der  Ihnen  geeignet  eehei&enden  Form. 

1.  Die  Contorta-Zone  aus  der  Urschweiz. 

Bekanntlich  hat  A.  Escqer  t.  d.  Lintb  die  Kössener  Schichten  an  der 
Oitgrenze  der  Schweiz  nachgewiesen.  Von  Vorarlberg  Itommend  verfolgte 
er  sie  bia  aa  den  Rhein.  Dietseita  dea  Flnaeea,  in  Qlanu,  St  Gallen  und 
md  Sehirya  wein  man  bis  aar  Stunde  nichta  Ton  Kflaeener  Petrefketen. 
Anch  an  der  Weitgrenze  der  Schwela  war  es  Esonan,  der  anerst  die  frag- 
lieben Schichten  auffand  (Stüdcr,  Eriinterongen  etc.,  p.  15).  Später  haben 
Bewevier,  A.  Favre,  GilliiSron  und  v,  Fiscber-Ooster  die  Contorta-Zone 
Ton  Savoyen  durch  die  Wadt,  Freiburg  und  Bern  bis  an  die  Aare  nach- 
gewiesen. Diesseits  der  Aare  brach  der  Faden  wieder  ab,  so  dass  also 
die  fraglichen  Schichten  zwischen  Rhein  und  Aare  bis  jetzt  fehlten  und 
Eaaa  in  dm  eben  enebeinenden,  neuen  Auflage  sebier  Urwelt  (pg.  66) 
aocb  sagen  musste,  es  sei  sur  Zeit  noch  nicht  ermittelt,  ob  das  Triasneer 
bis  ina  Innere  der  Schwein  gedrungen  seL 

Gelegentlich  meiner  Untersuchungen  der  Ealkalpen  des  Kantons  üri 
kam  ich  letzten  Sommer  auf  die  Hüetlerenalp  bei  Nieder  Rickenbach  in 
Nidwaiden.  Ich  wollte  den  dortigen  Lias  sehen,  (Dieses  Jahrbuch  1875, 
p.  380  )  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  fand  ich  in  einer  „Riehe" 
nnterlialb  der  Alp,  gegen  den  Buchholzbach  hin,  bei  wiederholtem  Besuche 
folgende  Fetrefacten: 

Atncula  contorta,  24  Exemplare. 
FUoatula  intufistriata^  6  Ex. 

„       Archiari  Stopp.,  3  Ex. 
Modiola  minuta  Golof.,  10  £x. 

«     JSdko/lUMK?  lEx. 
Lima  pneamar  Q.,  1  Ex. 
Myopkofia  mflakt  Eü^  8  Ez. 
Cardita  austriaca  Hau.,  4  Ex. 
PAoIodoaifa  lagmiiu  ?  1  £z. 

Cidam  terUeSOata  Srorr.,  2  Ez. 

Hypodiadema  Bdaami  Stopp.,  1  Ea. 
Pentacrinus  havarictts  Winkl.,  6  Ex. 
Oitrca  Haidingeriana  Em.,  eine  ganze  Bank  bildend. 

„     Pictetiana^  2  Ex. 
Pecten  YaUmiensit,  Falgeri  and  LM)igi  in  2-3  £x. 
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TtfäfraMa  gregariOf  ebenfalls  in  onz&bUger  Menge  eine  Buk 
ftllend. 

SpSrifBr  umkmaHu  SoBAra,,  M  Ex. 
ShifnAtmdla  odnai/hom  Svits,  11  Ex. 

Dazu  kommen  nodi  ein  paar  Gaateropoden,  wie  ChmniUia  Quenattdtif 
JPtmrotommria  aipma  Ombl.  und  Turbo  parmäm  Dmm^  die  aber  bekannt 
lieli  in  diäten  SeUehten  irenig  ciiaraktarittlieii  lind.  IHe  gaaie  Liste  da- 
Mea,  ftr  den  IdeineB  AolHaa  ansMiordentlioli  leioh,  weist  mit  wenig 
Anmabmen  alle  charakteristischen  Petrefakten  der  Kössener  Schichten 
nach,  80  dass  also  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  dieser  in  den  Nordalpen 
sehr  constante  Horizont  sich  auch  in  der  Centraischweiz  findet  und  also 
zwischen  Aare  und  Rhein  nicht  aussetzt.  Ich  vermuthete  das  seit  einigen 
Jahren;  ich  hatte  nämlich  in  einem  Kalkgeröll  der  Goldauer  Nagelfloh 
ein  ganz  schönes  Exemplar  der  Avicula  eoiUorta,  zusammen  mit  Nucula 
ätpim  WmL.  nnd  Anomia  etpkta,  geftuden  nnd  boüe  desibalb,  dass  die 
«nstebenden  SeUebten  sieb  In  nicbt  allen  grosser  Entfernung  neigen  wor- 
den. Das  graue,  homogene  Gestein  stimmt  Yortrefflicb  mit  der  oompaktna 
Kalkbank,  die  besonders  CariUta  mutHm  entbJUt 

Was  die  LagemngSTerhältnisse  anbetrifft,  so  sind  sie  vielfach  gestört 
nnd  noch  keineswegs  genügend  ermittelt.  Sicher  ist,  dass  in  der  tiefen 
Schlucht  des  Buchholzbacbes  Gjps  ansteht;  ich  habe  ihn  zunächst  unter 
Bickenbach  aus  weichen,  verrutschten  Mergelschiefern  herausgezogen. 
Damit  ist  löcherige  Rauhwacke  vergesellschaftet,  die  sich  auch  hoch  oben 
auf  der  Musenalp  neben  alpinem  Corrallien  (Wimmis)  findet.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Tbalseite,  bei  Dallenwil  Unter  Stans,  wird,  eben&lls  la 
6iner  tiefen  BaebseUnoIrt,  Gyps  abgebaut  In  der  grOssten  Meng«  gibt 
er  am  sogenannten  M eblbacb  oberbalb  Eenis  au  Tage.  Der  anfknglich 
ganz  klare  Bach  verliert  sich  eine  bedeutende  Strecke  weit  ins  Unter- 
irdische; er  hat  sich  unter  und  in  den  Gypsmassen  eingefressen.  Wo  er 
wieder  zu  Tage  kömmt,  ist  er  vom  mitgeführten  Gyps  weiss  und  milchig, 
und  verliert  diese  Farbe  und  Beschaffenheit  nicht  mehr  bis  zu  seinem 
Einfluss  in  den  Alpnacher  See;  er  bildet  die  grossartiges  Klus  und  den 
schönen  Wasserfall  am  Botzloch.  Sonderbarer  Weise  gibt  auch  die  neue 
Auflage  unserer  geologiscben  Karte  nur  den  Gyps  ?on  Dallenwil,  nidit 
aber  deigenigen  bei  Kerns  und  noch  wenjgnr  den  Ton  Nieder  Bicken- 

Es  ist  unverkennbar,  dass  die  drei  Blebo  Ibre  tiefen  Seblucbten  im 
Gyps  nnd  den  weieben  Mergeln  ausgespült  haben.  Eben  dadnrcb  sind 
aber  die  Lagemngsverh&ltnisse,  wenigstens  im  Kleinen,  vielfach  gestört 
worden;  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Gyps  und  die 
Bauhwacke  unter  den  genannten  Kossener  Schichten  liegen  und  also  dem 
Keuper  angehören  müssen  und  nicht  dem  eocäuen  Flyschgebiet,  wie  die 
geologische  Karte  angibt.  Ich  muss  mich  also  hierin  den  Ansichten  Favrs's, 
BnnniB's  und  fteom's  betrelTend  die  Westschweis  auch  filr  mefai 
Gebiet  anschliessen.  Zwischen  dem  Gyps  nnd  den  Owrfortfr8chichten  U»- 
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gen  nicht  unbeträchtliche  Massen  grauer  oder  schwärzlicher  Kalkschiefer^ 
in  denen  ich  bis  jetzt  keine  Petrefakten  fand. 

ZaMdiil  tber  dra  fimgUehen  Pttifbkt«i»diiflktoD  folgt  der  an  Yer- 
itoiBeniBgeB  reiebe  Liu  der  Hüederen,  dann  der  braime  Jura  des  Booeh- 
ser  Homes.  Beide  fiüleii  nach  Saden  ein,  offenbar  anter  das  Corallien  der  eenk- 
reebt  abgerissenen  Mnsenalp,  das  selber  sfldwtrts  einsinkt  znr  grossen 
Venrerfunpslinio,  welche  unser  Trias-  und  Juragebiet  von  dem  nördlich 
einfallenden  Kreidegebiet  des  Hochbrisen  und  der  Morschfelder  Alp  trennt. 

Was  schliesslich  die  Schichten  selber  betrifft,  welche  die  Kössener 
Petrefacten  einscbliessen,  so  liegt  über  einem  Complex  von  beiluuiig  50' 
grauem,  raobem  Kalkscbiefer  snnlcbst  eine  10— IS*  mAcbtige,  in  dicke 
Biake  gesoaderte  Kalklage,  bellgraa  nod  homogen.  Sie  euthllt  ÄvkMia 
coHtarta,  (MUa  mutriaea,  Peetm  nnd  die  Seeigel :  SypoHaiBma  Bai* 
ammi  (KArper)  nnd  Cidaris  verticillata  (Stacheln).  Dann  folgen  schwärzlfoh 
sandige  Mergelschichten  mit  vielen  Exemplaren  von  Avie.  eont.  Die  Ostrea 
Haidingeriana  (multiformis)  bildet  darin,  besonders  nach  oben,  härtere 
Bftnke.  In  der  Unzahl  der  vorkommenden  Exemplare,  deren  Form,  wie 
bei  Anstern  gewöhnlich,  bedeutend  wechselt,  könnte  man  leicht  verschie- 
dene Spezien,  welche  unterschieden  worden  sind  (nodosa,  pdbnetta,  costu- 
UtUtf  eomiea,  atemdm»)  wieder  finden,  ünter  ihnen  liegt  aoeh  die  Ifyo* 
jphoria  mflaia.  Am  oberen  Ende  dieser  Anstem-Mergol  stellen  sich  die 
sihen,  bliaUch  aassehenden  Kalke  ein,  die  bnchstlblieh  mit  XMnMa 
gngaria  und'Spm/er  iiNCtnmi/us  angefüllt  sind;  hier  liegt  auch  die  kleine 
SSkjfHchonella  nhtusifrons.  Die  Mergel  haben  10—12,  die  Kalko  3—5'. 
Das  ganze  schliesst  ein  gelber,  innen  hellgrauer  Dolomit,  5',  dessen  gross- 
bankige  Blteke  Qberall  herumliegen  oder  aus  den  Alpgeb&ngen  heraus» 
schauen. 

2.  Terebratola  diphya  Ton  der  Azenstrasse. 

Die  TtnibfigMä  diphjfa  ist  tnr  Zeit  nodi  tin  so  setteosr  Gast  aas 
der  Centralsdiweisi  dsss  die  Ijohalititen  sorgfUtige  Meldung  Tordienen, 
wo  sie  sich  findet,  bsienders  wenn  solche  Orte  so  leieht  soginglich  sind 
wie  die  Axenstrasse.  Diese  herrliche |  von  Reisenden  aller  Art  vielfach 
besuchte  Strasse  längs  des  Urnersees  wird  durch  das  Thal  von  Riemen- 
stalden,  an  dessen  Ausmündung  in  den  See  das  Dorf  Sissikon  liegt,  in 
zwei  fast  gleichlange  Strecken  getheilt:  Brunnen-Sissikon  und  Sissikou- 
Flüelen.  Ich  spreche  diesmal  nur  von  der  ersten.  Sic  lauft  längs  der 
Frobnalpkette  und  geht  best&ndig  durch  Kreidegebilde.  Hinter  dem  Dorfe 
Bmnnen  stehen  die  Grünsaadschiehtcn  (Ganlt)  an.  Im  Dorfe  selbst  er- 
scheinen die  Schrattenkalke  mit  Yiel  Caprotinen,  Bodisten,  Orbitnliten 
n.  dgl.  Das  mächtige  Kalkband  steigt  unter  dem  Namen  Wasifluh  rasek 
aaf  die  Höhe  von  Morschach  nnd  trägt  die  bekannten  Kurhäuser  Axen- 
stein  und  Axenfels.  Von  da  senkt  es  sich  als  grossartiges  Gewölbe  wieder 
südwärts,  erreicht  aber  den  Spiegel  des  Sees  nicht  mehr,  sondern  hält  sich 
in  ziemlicher  Höhe  über  der  Strasse,  wo  diese  zwischen  den  See  und  die 
hohe  Fluh  eingezwängt  ist.   Die  Strasse  selbst  hat  von  Brunnen  au  bis 
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an  diese  Stelle  die  Neocomschichten  durchschnitteiL  Vor  dem  ertloi 
Ttannd  bei  Bronnen  liegt  Strpmia  Pitakmaf  die  Onniediieht  swiMfaen 
ürgon  nnd  Neoeon.  Die  Einfüirt  mm  Tonnel  und  diäter  eelint  enthnlten 
TcaeasUr  Bnmmers  die  lödwirli  folgenden  Meigel  den  kleinen  Toxatkr 

eordifornds.  Bald  sinkt  die  Strasse,  obwohl  immer  steigend,  ans  den  Keo- 
commergeln  in  die  Kieselkalke  und  bleibt  darin,  bis  sie  hinter  „Ori*^ 
wieder  unmittelbar  an  den  See  gelangt.  Hier  liegt  nochmals  Tor.  Brtin- 
neri.  Längs  der  ungeheuren  Fluh  hält  sich  nunmehr  die  Strasse  immer 
in  den  Neocommergeln  mit  Tox.  cordiformisy  TerebrattUa  Gibbsiane^  Ostrta 
OMiom  n.  dgl.  Die  Schichten  steigen  sfidw&rts  ganz  langsam  in  die  Höhe. 
Vor  dem  grOaaeren  Ttannel  herwirti  Sliiikon  biegen  lie  eich  plötilidi  in 
ipitiem  Winkel  knieitemig  nm.  Yen  da  an  foUen  alle  Schichten  tteil 
iOdlieh  ein.  Im  Tonnel  dorehwandert  man  die  miehtigen  Neocomkalke 
ond  dann  mehrere  hondert  Fnss  lang  die  sonderbaren  Eieselkalke,  welche 
in  eine  T'nzahl  von  Schichten  zertheüt  lind,  je  von  8—6  Zoll  Mächtigkeit. 
Sie  enthalten  keine  Petrefacten. 

Südlich  von  diesen  unzähligen  kiesoligen  Kalkschichten  folgt  eine 
Merpellape  von  etwa  100';  sie  ist  auffallig  dadurch,  dass  sie  im  Gegensatz 
zu  den  Kieselkalken  sich  mit  etwelchcr  Vegetation  hat  bekleiden  können. 
Ich  habe  darin  nichts  als  einen  kleinen  Aptychtis  gefanden.  Den  Schluss 
dei  gasaen  Frotli  Midet  nnlehet  ein  Complez  lekwitier,  etriemiger 
Kallcmeisel  nnd  lodtnn  eine  Reflie  von  helleren,  granen  Kalken,  faat  wie 
die  Kieeelkalke  in  dünne  Schichten  abgetheOt  Nach  SOden  gegen  den 
Bach,  welcher  dort  die  Grenze  awischen  Schwys  nnd  üri  bildet,  mischen 
sich  weichere  Mergelschichten  unter  die  härteren  Kalkbänke  und  es  bildet 
sich  ein  Wechsel,  nicht  unähnlich  den  oberen  Impressathonen  im  Jura. 
Jenseits  des  Baches  folgt  das  Culturland  des  Dorfes.  Es  liegt  auf  Num- 
muliten-  und  Flyschschichten ,  die  sich  jedoch  unter  Wiesen  und  Baum- 
gärten dem  Auge  entziehen. 

Die  zuletzt  beschriebenen,  auf  die  Kieselkalke  folgenden  Schichten, 
insbesondere  die  hellgrauen  Kalke  und  Mergel,  weichen  von  den  übrigen 
Schichten  linga  der  Strasse,  die  alle  dem  Neocom  angehören,  so  aoffldUg 
ab,  dass  ich  sie  lange  Zeit  nicht  einreihen  konnte.  Zeitweise  dachte  ich 
sogar  an  Seewerkalke,  die  vom  aoiterordenilich  ateflen  Gehlage  der  Frohn- 
alp  sich  losgelöst  hätten  und  hieher  in  die  Tiefe  genitscht  wiren.  Naeh 
wiederholtem  Dorchsochen  fand  ich  jedoch  letzten  Sommer  nach  nnd 
nach  darin. 

Tet^brahOa  äipk^a, 

„       fonei,  Zauaonr. 

„       ihnl.  carpaihica  Zirr.,  jedoeh  mit  fiut  gant  kreit- 
runder  undurchbohrter  Schaala. 

jRht/nchonella  lacunosa. 

CUlaris  alpina  Cott. 

Belemnites  strangulatus  Opp. 

Aptychm  BtyridU  ond  Didayi  Opp.  nnd  Coq, 
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Jmtmmiitt  »enex  Zm^  oder  $mm  Gm. 
«      LorioU  Zm. 

Sonst  ftndea  sieh  noeh  dne  bipUeste  Terebrttel  wie  Mni^fiiremafo  and 
swei  Pflanzen,  ähnlich  einem  Fucus  und  einem  SjpJuuroeoeeUef» 

Wir  haben  also  wirklich  die  Diphyenkalke  vor  ans.  Die  Schichten, 
anf  dnm  Ncocom  liegend,  sind  umgekehrt  und  gehören  in  die  Sohle.  Die 
unterteufenden  Schichten  des  CoraDien  fehlen.  Die  folgenden  Eocängebilde 
gehören  zum  Hangenden  des  Axenberges.  Die  letztere  Kette  ist  von  der- 
jenigen der  Frohnalp  durch  die  grosBC  Verwerfung  geschieden,  welche  über 
das  Riemenstaldenthal,  Mnrtathal,  Pragel  und  Kldnthal  Terlinfit  nnd  die 
4)berBten  Kreide-  oder  Eoclniohiehten  ins  gleiche  Kimn  bringt  mit  den 
Dilibyenkalken.  Dass  nnser  gaases  Gewölbe  iwisebea  Bronnen  nnd  Sissi- 
gen  Ton  der  Frohnalp  sich  tosgeltet  und  in  die  Tiefe  gesenkt  habe,  hoffe 
ich  sp&ter  bis  rar  Evidenz  nachzuweisen.  Dabei  stülpte  sich  der  Sod- 
Schenkel  um,  so  dass  wir  jetzt  den  Kieselkalk  auf  obern  Neocommergeln 
und  die  Diphyenkalke  auf  Kieselkalken  liegen  sehen.  Einem  ganz  ähn- 
lichen Vorgange  werden  wir  alsdann  auch  am  Axenberge  begegnen,  wo 
derselbe  die  wunderlichen  ZickzackbiegODgea  erzeugte,  welche  schon 
ScHEüCHZER  beschrieb  und  gezeichnet  hat. 

TF.  Stntn,  Docent  der  Geologie  am  eidg.  Fdjtecfaniknm. 


G.  Uttheflungeii  an  Professor  C  Klein. 

Wfirzbnrg,  den  30.  December  1878. 

Baryt^limmer  in  alpinen  Glimmerschiefern;  ChromgUmmer  und 
Zirkon  in  Speseartechiefem:  Kobaltmineralien  im  kömigen  Kalk 
▼on  Auerbach;  Zeraotauogsproduote  dee  Triphylina  vom  Haben- 

stein. 

Wie  Sie  sich  erinnern  werden,  habe  ich  vor  einiper  Zeit  (Jahrb.  1875, 
S.625;  1870,  S.  281)  nachgewiesen,  dass  Harytglimmer  nicht  nur  in  den 
Tyroler,  sondern  in  Begleitung  von  Chromglimnier  auch  in  den  Salzburger 
Alpen  vorkommt.  Ich  vermuthete  schon  damals,  dass  er  noch  weiter  ver- 
Mtet  nnd  bisher  meist  mit  TtXk  Torwechselt  seL  Dia  Richtigkeit  dieser 
Vcrmnthnng  hat  sieh  hi  Berag  anf  die  Granbflndener  Alpen  bestitigti  hi- 
dem  ich  in  der  interessanten  Rheinnrarine  bei  Engeo,  welche  nor  von  Ge- 
steinen der  erwähnten  Alpen  und  der  SäntiskMte  gebildet  wird,  ein  gros- 
ses Stück  Glimmerschiefer  auffand,  in  welchem  er  einen  Hauptbeatandtheil 
bildet.  Dünne  Blätter  von  frischem  körnigem  Quarze  wechseln  in  dem 
Gestein  mit  Glimmcrlagen,  die  nur  aus  Schuppen  von  prächtig  perlmutter- 
glänzendem weissem  Barytglimmer  und  smaragdgrünem  Chromglimmer 
{Fochsit)  gebildet  werden,  Granatkömer  und  Eisenkieswürfelchen  erschei- 
nen hier  nnd  da  eingvirachsen.  Herr  Prof.  Siünn,  bei  dem  ieh  anfragte, 
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an  welchem  Punkte  der  GnabOndener  Alpen  dieitr  Glinunenchiefex  an- 
itehe,  konnte  mir  einen  Fundort  dort  nielit  beseidiiieo,  «r  iit  daher  wahr- 

scheialicii  noch  nicht  beachtet  worden  oder  kommt  aa  nnzagänglidies 
Stellen  Tor.  Herr  Prof.  BACBMAim,  der  ihn  cbeofalls  anzusehen  die  Gate 
hatte,  schrieb  mir,  dass  ganz  identische  Gesteine,  aas  den  Walliser  Alpen 
herrührend,  im  Moränenschutt  der  Westschweiz  sehr  verbreitet  seien  und 
machte  insbesondere  das  Gipfelgestein  des  Dom  (4554  m)  als  hieher  ge- 
hörig namhaft.  Barytglimmer  ist  also  keine  Seltenheit  mehr, 
londern  spielt  in  dea  Olimnerieliiefern  der  Alpen  eine 
nicht  nnbedentende  Belle.  Aosierhalb  der  Alpen  habe  ich  ihn  simr 
noch  nicht  gefonden,  wohl  aber  in  veracbiedenen  KaUi^immem  einen  ge- 
ring en  Barytgehalt  beohaehtet,  worüber  später  Niheree  roitgetheüt  werden 
wird.  Dagegen  gelang  es  neuerdings  Ch  romg Ummer  im  Spessart  nach- 
zuweisen. Die  Quarzitglimmerschiefer,  welche  in  diesem  Gebirge  alteren 
und  jüngeren  Gneiss  von  einander  trennen,  bestehen  überwiegend  aus 
Lagen  von  kömigem  Quarze,  zwischen  welchen  oft  nur  papierdünne  sehr 
schön  gefältelte  Glimmerlageu  eingeschaltet  sind.  Meist  ist  dieser  Glimmer 
lUrk  Terwittert  and  dann  nicht  mehr  gnt  an  onteranchen,  allein  awe 
meiner  Fracticanten,  welche  ich  gebeten  hatte,  bei  ihren  Ezcoraionen  im 
Spessart  anf  möglidiat  ftlichea  Geetein  an  aebteo,  hraehten  von  Stembach 
bei  Alzenau  St&die  mit,  in  welchen  der  bisher  von  mir  für  Damourit  ge> 
haltene  Glimmer  wohlerhalten  und  von  schön  hellgrüner  Farbe  lag.  Die 
Löthrohrversuche  setzten  einen  nicht  unbedeutenden  Chromgehalt  ausser 
Zweifel  und  auch  in  den  verwitterten  Stückchen  liess  sich  dieser  noch 
nachweisen.  Ein  Blick  durch  die  Lupe  zeigte,  dass  in  diesen  Chromglim- 
merlagcn  ziemlich  grosse  Zirkonkryställchen  von  feuer-  bis  honig- 
gelber Farbe  in  graner  Zahl  eingewachsen  waren.  Aneh  wurde  aof  nae- 
aem  Wege  die  bekannte  Zirkonanre-Beaction  mit  Cnrcnma  flberaoa  deut- 
lich sowohl  bei  diesem  Gesteine  ala  einem  gleichfalls  Ziiken  fahrenden 
Hornblendeschiefer  aus  der  Quarzit-Glimmerschiefer-Begion  des  Spessarts 
beobachtet.  So  hatte  ich  die  Freude,  den  seither  als  mikroskopischen 
accessorischen  Ikstandthoil  vieler  krystallinischer  Gesteine  von  Zirkel 
beobachteten  Zirkon,  wie  zuerst  im  Fic  htelgebir^e,  so  auch  zuerst  im  Spes- 
sart aufzufinden.  Dagegen  ist  es  einstweilen  noch  nicht  gelungen,  den 
speciellen  Fundort  eines  grobkörnigeren  Gemenges  von  Quarz  mit  sehr 
intensiv  grflnem  Fnchsit  im  Spessart  wieder  au  entdecken,  von  dem  sieh 
ein  Stack  in  der  hiesigen  Sammlung  vorfindet,  er  kann  aber  wohl  auch 
nnr  in  der  QQafsit<Glimmeriehiefer>Begion  liegen.  Sie  sehen,  aneh  der 
Chromglimmer  ist  bedeutend  weiter  verbreitet  als  man  bisher  geglaubt 
hat  und  nur  übersehen  worden.  Tschbrmak's  werthvolle  Abhandlung  über 
die  Glimmergmppe  bedeutet  für  mich  nicht  den  Abschluss  der  Untersuchungen 
über  dieses  Thema,  sondern  nur  eine  sehr  erwünschte  Zusammenfassung 
der  bisherigen  Arbeiten,  Dass  der  nun  in  Glimmern  der  verschiedensten 
Gegenden,  worunter  jetzt  auch  das  sächsische  £rzgebirge  eine  hervor* 
ragende  Belle  spielt,  von  mhr  nachgewfeiene  G^alt  tm  Antfanoo,  Arsen, 
Wismoth,  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Kobalt,  Kkkel  und  SOber  weder  bei  kOnf* 
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tigen  optischen  Untersuchungen  noch  bei  chemischen  vernachlässigt  wer- 
den darf,  ist  wohl  selbstverständlich.  Ich  habe  nur  zu  bedauern  wegen 
der  grossen  Schwierigkeit  der  quantitativen  Änalyseo  heute  noch  nicht 
«ine  hinllDglich  grosM  ZaU  demdlMii  pnbUeiren  m  fcAineii,  ob  «neh 
jenig«!  SU  flbeneiig«D,  welehe  tieli  nicht  die  MObe  gwwwmen  haben,  mit 
6—11  gr.  Svhclanseine  Ansahl  tob  OUnunem  au  den  von  mir  beieieb> 
neten  Localitftten  selbst  m  nntenochen,  wobei  ihnen  die  oben  erw&hnten 
Metalle  gar  nicht  entgehen  können.  Im  kommenden  Jahre  wird  das  Thema 
enerprisch  weiter  verfolgt  und  dürften  gegen  den  Schluss  desselben  die  er- 
wähnten Analysen  in  Menge  vorliegen,  ebenso  wie  solche  von  Augiten  und 
Hornblenden,  welche  mit  Aosnabme  des  Zinns  dieselben  Elemente  ent- 
halten. 

Der  freondlichen  Anfforderung  das  Herrn  Habbis  eattpreebiiid,  nnter- 
suchte  kh  tot  Knnem  iwel  kobalthaltige  Mineralien  ans  dem  kAmigen 
Kalke  von  Anerbach  bei  Darmstadt,  ans  velehem  KobaltblOIhe  In  praeht- 

ToUen  Krystallen  von  sehr  heller  Färbung  bereits  bekannt  ist.  Das  eine, 
zinnweiss  aber  bald  licht  stahlgrau  anlaufend,  stellt  sehr  feinkörnige  Ag- 
gregate eines  Kobaltarsenikkieses  (Glaukodot)  dar,  die  an  den  Rän- 
dern in  rhombische  Prismen  mit  brachydomatischcr  Kndigung  auslaufen. 
Doch  sind  die  Krystallchen  sehr  klein.  Ob  der  von  C.  W.  C.  Füchs  auf- 
geführte Arsenikkies  dasselbe  Mineral  ist,  weiss  ich  nicht,  halte  es  aber 
Ar  wahneheinlleb.  BnairaivR  kannte  auch  aehon  Kobaltartenlkklea  ani 
k0migem  Kalke,  doch  iat  In  seiner  ansgeieichneten  Paragenesis  kehi  ipe- 
deller  Fundort  angef&hrt,  leb  renunthe,  dass  ein  seandlnavischer  gemeint 
war,  was  sich  wohl  bei  Nachforschung  in  der  FMberger  Sammlung  herans- 
stellen  wird.  Das  wird  wohl  das  directe  Urspmngsmineral  der  Auerbacher 
Kobaltblathe  sein.  Das  zweite  Mineral  ist  achter  manganhaltiger  Erd- 
kobalt, theils  in  Dendriten,  theils  als  Überzug  auf  Kalkspathkryställchen 
ooR  .  —  ^R  und  oft  so  tief  in  diese  eindringend,  dass  man  sofort  an  die 
schönen  Schneeberger  Pseudomorphosen  erinnert  wird,  in  welchen  Kalk- 
spath  TOB  gleicher  Form  Töllig  durch  Erdkebalt  ferdrflagt  ersdiehit.  In 
beiden  Flüen  war,  wie  kh  schon  froher  einmal  erwihnte,  die  Umwand- 
lung des  Kalksiwtbs  In  Eobaltmanganspath  daa  erste  Stadium  der  Paeodo* 
BBorphose.  Dieses  Toikommen  ist  ganz  neu.  —  Angeregt  durch  die  inter- 
eisanten  Mittheilungen  von  Brusr  und  Dana  jr.  über  neue  Manganphos- 
phate  aus  Nordamerika  wiederholte  ich  frOhere  Beobachtungen  Ober  die 
Zersetzungsproducte  des  Triphylins  vom  Rabenstein  bei  Zwiesel  unter 
Vergleichung  mit  jenen  von  Limoges  und  will  hier  nur  einstweilen  mit- 
theilen,  dass  sich  unmittelbar  auf  dem  Tripbylin  eine  dflnne  Lage  tou 
Hvreanllt  fon  tefailkhrofther  FblniBf  befiiidelt  die  aber  nkhc  Immer 
SU  cemtathw  ist,  dau  ftigt  dnnkd  adivlrBlIdigrtner  Melnnehlor,  der 
bei  begonnener  Zersetsting  von  dem  Bem  Adam  in  Paris  ala  Attn- 
sodit  erhaltenen  Minerale  weder  mineralogisch,  noch  chemisch  lu  unter- 
scheiden ist  und  schliesslich  manganfreier  Kakoxen  in  strohgelben  sei- 
dengUnzenden  Strahlenbüscheln  oder  höchst  selten  ein  schneeweisses  neues 
Mineral  in  breit  bl&ttrig-strahligen  oder  bOscheligen  Aggregaten,  welches 
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ich  vorläufig  als  Leucomanganit  bezeichne.  Der  Mclanchlor  ist  kein 
GrüncisensteiD,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird ,  er  euthiilt  viel  Mangan 
neben  Eisen  und  verdient  von  Neuem,  ebenso  wie  der  in  frischem  Zu- 
stande völlig  identische  Alloaudit,  quantitativ  aualysirt  zu  werden. 
Heterotil  könnt  (m  Zwiesel  nur  in  InllTioletleii  Übenfigen  vor,  tob 
Unoges  kttUM  ich  ihn  aber  Aber  Horeaidit  aodi  in  kleinen  wantgen 
nnd  kogeUgen  Aggregaten  ale  lelbitindiges  Hinera],  leider  nnr  in  ge- 
ringer Qnantitlt.  Anch  er  verdient  sehr  eine  nihere  Vntersnchnng,  woza 
aber  eben  nar  reine  strahlige  Kugeln  verwendet  werden  dürften.  Der 
encoman ga nit"  ist  vielleicht  die  merkwürdigste  von  allen  diesen 
Substanzen.  In  dünnen  Blättchen  völlig  farblos,  brennt  er  sich  vor  dem 
Löthrohr  sofort  braunschwarz  und  schmilzt  leicht,  er  enthält  ausser  Eisen* 
und  Manganoxydul  auch  Alkalien  und  Wasser.  Ich  behalte  mir  über  diese 
Körper  weitere  Mittheilimgen  vor,  sobald  hialingliches  Material  in  neine 
Binde  gelangt  sein  wird.  F.  Saadberger. 


Göttingen,  1.  Februar  1879. 
Xateoreiieii  toü  Lenarto. 

Wie  ich  jetzt  finde,  hat  Berzelids  in  der  That  durch  mich  ein  Meteor- 
eisen erhalten,  nicht  als  Geschenk  von  mir,  sondern  als  Geschenk  von 
S.  Tn.  SöMMERiNo.  In  einem  Briefe  vom  J.  1825  den  ich  kürzlich  zufällig 
in  die  Hand  bekam,  dankt  mir  Bkrzelics  für  die  Übersendung.  Da  nun 
damals  Sömmerino  auch  mir  einige  kleine  Fragmente  Meteoreisen,  nnd 
zwar  von  dem  Eisen  von  Lenarto  geschenkt  hatte,  so  hat  Ihre  Vermuthung. 
dass  das  angeblich  in  Polen  gefundene  Bnmuus'sche  Eisen  eben&Us  von 
der  Eisennasse  tod  Lenarto  stanne^  grosse  Wahrscheinlichkeit  fBr  sich. 


D.  MittheUiuigeii  an  Professor  U.  fiosenbuselL 

Airolo,  29.  December  1878. 

Begrabene  Biohenwttlder  im  Fnlda-  nnd  Werrafhale. 

Die  Auffindung  eines  2  bis  S  m  unter  der  Oberfläche  des  Fnld»- 
thales  swischen  Hersfeld  nndMelsnngen  begrabenen  Eichen- 
waldes dnreh  Herrn  Dr.  Hoista  (Hessische  Morgenieitong  12.  Decen- 
ber)  veranlasst  nich,  Geologen,  welefae  mit  Anfhahmen  in  der  üngegend 
▼on  Ger  Stangen  beschäftigt  sind,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ein  analoges  Vorkommen  im  Werrathal,  unter  der  zwischen  Heerda, 
Berka,  Unternsuhl,  Gerstungen,  Böller  ausgedehnten  Wiesen- 
riäche  zu  vermuthen  ist,  welche  noch  heutigen  Tages  den  Namen  „Forst** 
führt.   Daselbst  wurde  gegen  Ende  der  40.  Jahre  eine  Flussregulirung 
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Torgenommeu,  zum  Abschneiden  des  weiten  Bogens,  welclien  die  Wcrra 
vom  Einflnss  der  Suhl  nach  der  Aumühle  und  Unternsuhl  hin  be- 
schreibt (oder  vor  dem  erwähnten  Durchstich  beschrieb).  Dabei  aber 
kamen  einige  fuss-  bis  ellendicke  geschwärzte  Baumstämme  auf 
dar  Sohle  des  Doidittidies,  mithiD  irohl  3  m  nnter  der  Wietenfliebe^  mm 
YondkeiB.  Sie  lagen  eing^iettet  in  dem  sudigen  Lebm,  Snnd  ond  feinem 
KieB,  weleber  den  Boden  det  ^Forstes^  bfldet.  UngefiUir  xnr  selben  Zeit 
fn^fm  auf  einer  Kiesbenk  tm  rechten  W  er ranf er  zwischen  Untern- 
snbl  und  Gerstnngen  ein  mächtiger  Eichbaum.  Diese  Kiesbank  war 
dadurch  entstanden,  dass  sich  die  Wori  a  in  ihr  linkes  Ufer  einschnitt 
und  gleichzeitig  vom  rechten  zurückzog.  Der  Baum  war  aus  dem  P>d- 
reich  des  Flussbettes  blossgewaschcn,  aber  nicht  iortgeflösst  worden.  Ohne 
Äste;  am  unteren  Ende  dicker,  als  ein  13 jähriger  Knabe  hoch  ist;  durch 
ond  durch  gesnnd;  dnnkelgeftrbt  nnd  so  ftst,  dies  er  nnr  schwierig  rer- 
sigt  werden  konnte  ond  noch  schwieriger  behanen.  Man  sertheilte  ihn 
hl  KlMse,  Ton  denen  einige  bk  Gerstongen  als  Ambosstdeke  nnd  Hack- 
klötze zur  Yerweodung  kamen. 

Bei  der  gegenwärtigen  Tiefe  des  Werraflusses  ist  schwer  zu  be- 
greifen, wie  80  schwere  Eichstämme,  mit  oder  ohne  Äste,  weither  hätten 
geflüsst  werden  können.  Dass  aber  der  „Forst"  noch  in  Menschengeden- 
ken bewaldet  war,  dürfte  sein  Name  genugsam  beweisen.  Obwohl  vom 
Frfihlingshochwasser  jährlich  ganz  nnd  gar  tberflothet,  trigt  die  sonst 
bnnmlose  Wiesenflftche  noch  2  uralte  Eichen  mit  hohlen  Stimmen  (die 
sog.  Berka'isehe  und  HeerdaMsche  Eiche),  an  deren  eine  sich  Sagen 
dnes  ehemaligen  Hcrthakultes  knQpfen. 

Nach  dem  Vorstehenden  dflrfte  man  zur  Ansidit  berechtigt  sein,  dass 
die  im  Werrathalboden  begrabenen  Eichbänme  zwar  an  Ort  und  Stelle, 
aber  nicht  in  einer  sehr  weit  zurückliegenden  Periode  gewachsen  sind. 
Lachen  und  sog.  .,alte  Werren"  auf  dem  .,Forst"  deuten  ehemalige,  von 
dem  jetzigen  z.  Th.  weit  entfernte,  Betten  des  Flusses  au,  welcher  sich 
im  Gänsen  mehr  und  mehr  nordwirts,  d.  h.  nach  der  Gerstunger  Thal- 
au gewendet  su  haben  schehit  Oer  «Forst*  aber  wird  ehemals  ein 
etwas  tieferes,  bewaldetes,  flaches  Thalbecken  gewesen  sein,  welcher  bei 
jBhrlicfaer  überflnthung  allmälig  mit  Detritus  überschüttet  wurde.  In  die- 
sem wurden  Bäume  eingebettet  und  der  Fiuss  änderte  seinen  Lauf  mit 
den  sich  Ändernden  NtTeauYerhältnissen  des  Bodens.        Em.  Btapff. 


Berlin,  V.  Invalidenstrasse  46,  den  2Q.  Deoember  1878. 

Der  Wollenberg  bei  Wetter  und  deaaen  Umgebnng. 

Enie  Arbeit  Aber  »den  Wollenberg  bei  Wetter  und  dessen  Umgebung* 
welche  Herr  SnuacB  aas  Homburg  vor  der  Hoh  vor  Kursem  als  Disser- 
tation in  Marburg  einreichte,  enthält  einige  sehr  interessante  Angaben 
Aber  die  Lagerungsverhältnisse  der  älteren  Sedimente,  welche  am  Rande 

des  rheinischen  Schiefergebirges  nördlich  von  Marburg  auftreten.  Da  die 
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Arbeit  in  die  Hiade  nur  weniger  Fachgenosgeii  gelangen  dflrfte,  mochte 
es  yielleidit  gestattet  sein,  Ihnen  die  Hanptresolttte  der  üntertochnngen 
8pRAiioK*i  snr  YeiOSientliGhang  in  dem  Jahrhoehe  mitsntheilen. 

Das  nflrdlieh  von  Marburg  in  grosser  Yerbreitang  auftretende  Schieb» 
tensystem  von  Qnarziten,  Grauwacken,  Kieselscbiefem  und  Tbonschiefem 
wurde  seit  alter  Zeit  zum  Culm  gerechnet  Erst  als  Herr  Geheimrath 
P'erd.  Roemer  aus  dem  Quarzit  des  Greiffensteins  bei  Herborn  den  Pen- 
tamerus  rhenanus  beschrieben  hatte*,  welchen  später  Herr  Maiker  auch 
in  den  Schiefern  des  Ruppbachthales  auffand**,  und  auf  Grand  dieses  Fun- 
des dem  Qoanit  eine  Stelle  unter  den  iltesten  in  jener  Gegend  brannten 
Schichten  angewiesen  werden  mnsste,  wnide  anch  das  Alter  der  nordöst- 
lich Tcm  Greitostein  Tothaadenen,  fraher  als  gleidiaUerig  a^  Jenem  be- 
trachteten Qoarsite  zweifelhaft.  Spranck  bat  sich  nun  die  Aufgabe  ge- 
stellt, durch  genaue  Untersuchung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schich- 
ten des  Wollenberges  AnliaUspnnkte  für  das  Alter  des  hier  auftretenden 
Quarzites  zu  gewinnen. 

Der  Wollenberg,  ein  isolirter.  von  SW.  nach  NO.  sich  erstreckender 
Bergrücken  von  etwa  7  km  L&nge  uud  4  km  Breite,  liegt  1^  Stunden  nörd- 
lich Ton  Marbnrg,  dicht  an  dem  linken  Ufer  der  Lahn,  Aber  welche  er  sich 
bis  an  200  m  erhebt.  Er  wird  Torwiegend  ans  nordostlich  streidienden 
nnd  siemlieh  steil  aoliBerichteten  Schichten  snsammengesetit.  Dieselben 
fahren  bis  auf  eine  kleine  Ealkablagerung  keine  Petrefilcten,  auf  Grand 
deren  eine  rarallelisirong  mit  bekannten  Abtheilungen  des  rheinischen 
Devons  möglich  wäre  und  dieser  Umstand  erschwert  besonders  ihre  Unter- 
suchung. Auf  der  Nord-  und  Ostseite  des  Wollenbergs  werden  die  Schich- 
ten von  Rothliegendcm,  welches  sich  als  ein  schmales  Band  zwischen  den 
älteren  Sedimenten  und  dem  Buntsandstein  des  hessischen  Triasbeckens 
biniieht,  discordaat  flberlagert.  Das  Bothliegeade  besteht  ans  dnakel- 
leihen  Saadstehieii  ond  fein-  oder  grobbOmigein  Conglomeraten  von  Qoant, 
Kieselsehiefer,  Eisenkiesel  und  Qoarsit,  welche  bald  den  lltsfen  Graa- 
wacken,  bald  in  zerfallenem  Zustande  der  am  Sttdabhang  des  Berges  bis 
zu  60  m  Ober  das  jetzige  Niveau  der  Lahn  emporsteigenden  diluvialen 
Schotterablagerung  ähnlich  werden.  Dünne  Bänke  eines  grauen  Dolomits, 
die  sich  im  Gebiete  des  Rothliegenden,  nahe  an  der  Grenze  gegen  den 
Buntsandstein  befinden,  können  als  Vertreter  der  Zedisteinformation  auf- 
gefasst  werden. 

Üater  dem  BothUegeadea  treten  nnn  am  nOrdUebea  Abbaag  des  Vol- 
lenbeiges  bei  Amoenan  ond  Obeindorf  die  .titeren  Sehlditen  bsrfor,  an* 
Hiebst  dunkle  Kalke  mit  einem  wechsebidett  lafa*^«*"  von  ft6--60*  80. 

Ihre  untere  Abtheilang  setst  sich  aus  grobkrystallinischen,  massigen  Kalk- 
felsen zusammen,  welche  anscheinend  frei  von  Petrefacten  sind;  sie  führt 
auf  einer  vorzugsweise  von  Eisenoxyd  und  Schwerspath  erfüllten  Kluft 
bei  Amoenau  die  in  Sammlangen  vielfach  verbreiteten  Pseadomorphosen 


♦  ZeiUcbr.  d.  D.  geol.  Ges.  1874.  p.  752, 
**  N.  Jahfboeb  t  Hin.  etc.  1876.  p.  834. 
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TOB  Botheisensteia  nach  Kai kspath  (RS.  —  ^R).  Die  obere  Abtheilung  be- 
•tdit  US  mdur  plattigen,  stark  aerklflltettn  B^eD,  in  wekliin  naeh  An- 
gaben des  Herrn  Professor  von  Kosnir  Terdfratüta  ehngata,  ShynehoneUa 
paräOäUpipeda,  Spwigerima  retieularia  und  Stringoeephahu  Surtini  vor- 
kommen; sie  würden  demnach  dem  Mitteldevon,  dem  Striogocephalenkalk, 
znznrechnen  sein.  Diese  Altersbestimmung  könnte  für  die  scheinbar  dar- 
iiberliegenden,  versteinerungsarmen  Schichten  von  grösster  Bedeutung  sein, 
wenn  nicht,  höchst  wahrscheinlich  in  Folge  der  Diabasdurchbrüche  auf  der 
Grenze  von  Kalk  und  den  weiterhin  nach  der  Ilaupterhebung  des  Wol- 
lenbergs hin  Torhandenen  Ablagerungen,  Störungen  im  Streichen  und  Fal- 
len nnd  insbesondere  mefarfiudie  Faltungen  der  Sehichten  stattgefimden 
UUIen.  Anf  den  Kalk  folgen  sfldlieh  tob  Obeindorf  mit  einander  wechp 
adnde  Schichten  von  grobkörnigen  und  glimmerhaltigen  feinkörnigen  Gran- 
wachen,  Tbonschiefer,  Qnarzitschiefer  nnd  Kieselschiefer;  dieselben  be- 
obachten im  Allgemeinen  ein  nordöstliches  Streichen  und  ein  südöstliches 
Einfallen  unter  30—60".  An  sie  reiht  sich  ein  zweites  Schichtensyslem, 
welches  hauptsÄchlich  aus  Thonschiefern,  Ideseligen  Thonschiefern  und 
Kieselschiefern  besteht.  Zahlreich  eingeschaltete  Diabaszüge  haben  diese 
letztgenannten  Ablagerungen  in  mannigfacher  Weise  verändert.  Insbeson- 
dere ^S»  Thonsddeller  sind  in  unmittelbarer  Nihe  der  Diabase  entweder 
in  sehr  feste,  an  Eisenkiesel  erinnernde  Gestehie  nnd  in  graue,  manchen 
AdhM>len  vergleichbare  Homschiefer  umgewandelt,  oder  wohl  auch  in,  on- 
▼erlndarten  Thonschiefem  zwar  noch  ihnliche,  aber  etwas  härtere,  Ge- 
steine, in  welchen  in  grosser  Menge  ovale  und  runde  Knollen  von  dunkel- 
grauer Farbe  und  etwa  5 — 15  mm  Durchmesser  auftreten.  Diese  Knollen 
und  die  Hornschiefer*,  von  welchen  Herr  Spranck  mir  freundlichst  Proben 
zusandte,  habe  ich  mikroskopisch  untersucht.  Die  Uornschiefer  erweisen 
sich  als  ein  insserst  feinkörniges  Aggregat  doppeltbrechender  Snbstansen. 
Als  Einspreuglinge  liegen  in  demselben  schon  mit  unbewaffiietem  Auge 
eikennbare^  kleine  weisse  Körper,  welche  bei  mikroskopischer  Betrachtung 
ans  radialfaserigen,  chalcedonartigen  Gebilden,  zum  Theil  mit  schaligem 
Aufbau,  bestehen.  Die  Knollen  setzen  sich,  wie  die  Untersuchung  ftusserst 
dünner  Schliffe  lehrt,  aus  vielfach  gewundenen,  faserigen  und  concentrisch 
strahligen,  sowie  sphäroidischen  Gebilden,  welch'  letztere  einen  Aufbau  aus 
abwechselnd  dunkleren  und  helleren  Schalen  erkennen  lassen,  zusammen. 
Die  zwischen  den  Sphäroiden  und  den  langgestreckten  faserigen  Gebilden 
beilndliehen  Blume  sind  mit  einem  stark  doppeltbrechenden  Minerale,  ohne 
jegNche  Spnr  Ton  Spaltbarkeit  erf&llt;  man  könnte  dasselbe  fttr  Qnara 
halten. 


*  Den  Namen  .Homschiefer"  möchte  ich  dem  in  der  Originalarbeit 
irrthümlich  gebrancnton  Namen  .,Hornfel8",  welcher  bekanntlich  nur  für 
gewisse  im  Contact  mit  Granit  auftretende,  den  hier  besprochenen  äusser- 
uch  oft  sehr  Ahnliche  Gesteine  gebräuchlich  ist,  vorziehen,  solange  bis 
auf  Grund  genaner  chemischer  und  mikroskopischer  Untersuchung  der 
Coataagesteine  es  möglich  wird,  dieselben  mit  einem  passenderen  Namoi 
m  belegen. 
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Über  diesen  veränderten  Thonscbiefeni,  an  welche  sich  noch  etnige 
Bänke  von  Kieselschiefer  anreihen,  lagert  ein  drittes  Scbichtenqretem, 
welches  aus  grob-  und  feinkörnigen  Grauwacken  mit  Zwischenlagen  von 
grauen  bis  schwärzlichen  Thonscbiefern  besteht  und  ein  nordöstliches 
Streichen  und  südöstliches  Einfallen  besitzt.  Es  wurde  seitlier  zum 
fioUleereu  Sandstein  gerechnet.  Zuweilen  führen  dünnplattige  Grau- 
wacken  FosaOien,  aber  imaiar  nur  leUeebt  erhaltene  und  daher  anbestimm- 
bare  Pflaoaenreate.  Die  hierber  gehörigen  Ablagerangen  begrenien  an 
der  gaaaen  Nordweilwite  dea  WoUeobergea  die  Qoanitregion.  Diese  bfl-  • 
det  den  Rücken  dea  Berges  mit  seinen  höchsten  Erhebungen  and  nimmt 
einen  Flächenraum  von  etwa  \  Quadratmeile  ein.  Sie  besitzt  nordöstliches 
Streichen  und  in  ihrem  mittleren  Theil  ein  sehr  steiles,  am  Nordwestab- 
hang ein  nordwestliches,  am  Südostabhang  ein  südöstliches  Einfallen.  Die 
Schichten  bestehen  vorherrschend  aus  dunkelgrauen,  selten  weisslichen, 
röthlichen  oder  gelblichen,  fast  immer  etwas  Glimmer  führenden,  feinkör- 
nigen Qaaraiten,  die  vieUbebe  Übergänge  in  grobkörnige,  kieseligc  Sand- 
Steine  aeigen  und  öfter  mit  Lagen  von  Tbon*imd  Kieaeladiiefbni  irecbaeln. 
Die  Hicb^lieit  der  einsdnen  Qnandtlager  aehwankt  Ton  ^  bis  an  10  m 
und  darüber.  Es  konnten  mit  Sieherbeit  10,  zum  niefl  durch  schroffe 
Felsbildungen  auf  dem  Kamm  und  am  Abhang  des  Berges  charaicterisirte 
Züge  unterschieden  und  über  den  ganzen  Wollenberg  verfolgt  werden, 
bei  den  nur  dürftigen  Aufschlüssen  in  dem  durchaus  bewaldeten  Terrain 
eine  äusserst  mühevolle  Arbeit.  Am  Südostabhange  kommen  in  einem  noch 
zur  Quarzitregion  zu  rechnenden  (^uarzitconglomerate  zuweilen  Abdrücke 
Ton  Crinoidenatielgliedeni  vor;  ea  sind  dies  die  einaigen  Spumi  vsn  Petra* 
ftcten,  velehe  innerhalb  dieses  mächtigen  Sddchteocomplezea  geltenden 
worden. 

Auf  die  Quarzitragion  folgt  am  Südostabhang  dea  Bergea  ein  System 
▼on  feinkörnigen  Grauwacken,  Thonschiefern  und  äusserst  dichten  Quarzit- 
schiefern,  im  Ganzen  sehr  ähnlich  den  auf  der  Nordwestseite  anstehenden, 
früher  zum  flötzleeren  Sandstein  gerechneten  Ablagerungen,  auch  tou 
gleichem  Streichen  wie  jene,  indessen  mit  nordwestlichem  Einfallen.  Auch 
hier  fanden  sich  in  den  Grauwacken  zuweilen  unbestimmbare  Pflanzea- 
reste;  dagegen  erwies  sich  eine  awisdien  Thonachiefem  gelagerte,  nur 
etwa  ^  m  miehtige  Kalkbank  frei  von  Terateinenmgen. 

Anf  Omnd  einea  oibMcn  Yer^eieba  der  Ablagenmgen  anf  der  8Qd- 
ost-  und  Nordwestseite  des  "Wollenbergs  kommt  nun  Spranck  zu  dem  Re- 
sultat, dass  dieselben  für  identisch  und  gleichalterig,  aber  nicht,  wie  man 
aus  ihrem  Einfallen  zu  vermuthen  geneigt  ist,  für  die  Flügel  einer  Mulde 
zu  halten  seien,  weiche  von  den  Schichten  der  Quarzitregion  ausgefüllt  sei. 
Letztere  Scliichten  bilden  vielmehr,  wie  aus  ihrem  Einfallen  hervorgeht, 
einen  Sattel  und  sind  demnach  älter  als  die  nordwestlich  und  südöstlich 
diacordant  sich  anlegenden  Oranwacken  und  Thonschiefer.  Für  die  Prä- 
existenz der  Qoandte  spricbt  namentUdi  andi  der  Umstand,  dass  in  den 
angrensenden  Grauwacken  Fragmente  Ton  Qnarziten  enthalten  aind,  die 
aich  petrographisdi  nicht  von  den  Gesteinen  der  Qnaraitregion  oolanGhei- 
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den  lassoL  Zwisehoi  dar  AUtgerang  der  Sehkhten  der  Qnarsitrei^on  und 
der  der  Grauwackeangion  ist  jeden&lle  ein  grünefer  ZeUnom  Terstrichen, 

in  welchem  die  ursprüngliche  Lagerung  der  ersteren  gestört  wurde.  Nach 
Norden  hin  scheint  das  Grauwackonsystem  die  Schiefer  und  mitteldevoni* 
sehen  Kalke  von  Oberndorf  und  Amoenau  in  regelmassiger  Weise  zu  über- 
lagern; diese  dürften  somit  für  jünger  aia  die  Sdiichten  der  Quarzitregion 
Ma  bitten  eein. 

Die  im  GeUete  dei  WoUealierges  und  in  aleiieter  Umgebung  auf- 
treCenden  Eroptivgesteiiie  hatte  Herr  Snuaos  mir  freundlichit  snr  Unter- 
auchong  zugesandt.  Die  Hauptresoltate  derselben  tind  folgende: 

Unter  den  Diabasen  des  Wollenbergs  lassen  sich  zwei  Typen  unter- 
scheiden. Zu  dem  einen,  welcher  als  der  bei  weitem  häufigste  beieiclinet 
werden  muss,  sind  diejenigen  Diabase  zu  rechnen,  welche  in  dem  oben 
erwähnten  (zweiten)  Schichtensysteme  von  Thonschiefern,  kieseligen  Thon- 
schiefern und  Kieselschiefern,  das  nach  Spravck  jünger  als  der  mittel- 
detoniiebe  Kalk  mm  Amoenau  iet,  am  nordvestlichen  Abhang  des  Wollen- 
bergs (am  Liehtenberg^  Heimberg  ete.)  aablTfich  auftreten  und  hier  man* 
nigfache  Contaeterscheinungen  veranlaait  haben.  Ihnen  echliesaen  sich 
aufs  engste  die  nordwestlich  ond  weatlicb  too  Amoenan  im  Gebiet  dee 
Rothliegenden  (bei  Brungerhausen  etc.)  vorhandenen  Diabase,  sowie  der 
Diabas  vom  Feiselberg  bei  Kernbach  an,  welch'  letzterer  jenseits  der  Lahn 
aus  der  Fortsetzung  des  entsprechenden  Schichtensystems  von  Thonschie- 
fem am  südöstlichen  Abhang  des  Wollenberges  kuppenförmig  hervortritt. 
Diese  Diabase  führen  neben  Plagioklas  und  Augit  sämmtlich  grüne  chlo- 
riUsche  Substanzen  in  grotaer  Menge,  auch  Calcit  iat  namentlich  in  den 
nicht  mehr  friachen  Yarietiten  foat  immer  Torfaanden.  Beaonden  erwähnt 
aelen  nur  die  folgenden  Yerkommen:  1)  Der  Diabaa  tom  Feiaelbeig  bei 
Hembach;  er  führt  neben  Augit,  als  Umwandlungsprodoct  eines  Theüs 
dieses  Minerals,  Amphibol ,  reichlich  chloritische  Substanzen  und  Calcit, 
spärlich  secundär  gebildeten  Quarz.  Der  Augit,  zum  Thei!  noch  auffallend 
frisch,  findet  sich  in  kleinen  hellbräunlichen,  schwach  pleochroitischen 
Krystallkörnem,  die  öfter  in  grösserer  Anzahl,  und  dann  wohl  durch  das 
ganze  Gesichtsfeld  optisch  parallel  orientirt,  nebeneinander  liegen,  nur 
getrennt  dnidi  kkiai  Plagioklaaleliten  und  düocHiMlit  Sabetttsen.  Titan* 
eisen  erscheint  in  grossen  Krjstallen  mit  dentUeher  rhomboSdriscber  Spalt- 
barkeit; fost  dnndans  ist  es  imraetst  in  ein  granliehweisses  Aggregat 
feiner  doppeltbrechender  Theilchen.  9)  Der  Diabas  vom  südöstlichen  Ab- 
hang des  Homberges  bei  Brungershausen.  Eine  kömige  Varietät  ist  reich 
an  frischem  pleochroitischem  Augit;  eine  zweite  Varietät,  mit  mikrosko- 
pisch wahrnehmbarer  Mandelsteinstmctur,  führt  recht  reichlich  kleine 
braune  prismatisch  ausgebildete  Augitkryställchen,  welche  stets  in  grosser 
Anzahl  und  optisch  gleich  orientirt,  bOndelförmig  dicht  nebeneinander 
liegen,  und  dadurch  dem  DflnnscUlff  ein  sehr  charakteristisches  Anssehen 
Terleihen.  Z)  Der  Diabas  vom  liditenberg,  ganz  Ahnlich  dem  Gestein 
Tom  Homberg.  4)  Die  Diabase  sOdlich  Ton  Obemdorf  am  Wege  nach  dem 
lichtenberg;  sie  pflegen  bei  der  Zersetzung  nnr  anm  Theil  Caldt  ans- 
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iiiBcli«ideiL  5)  Diftbaie  au  der  Kilie  von  AmoeBan,  raweUen  nit  Mcon- 

dAr  gebildetem  Quarz. 

Einen  zweiten  Typus  bilden  dmcnlgeB  Ciebase,  welche  sich  an  der 
Koppe  bei  Amoenau  auf  der  Grenze  ron  dem  mitteldevonischen  Kalke  und 
den  hangenden  Schichten  finden  und  als  die  Ursache  beträchtlicher  Schich- 
tenstörungen angesehen  werden  müssen.  Sie  besitzen  ein  gröberes  Korn 
als  die  Diabase  des  ersten  Typus  und  weichen  auch  in  ihrem  mikrosko- 
pischen Ycrhalteo  wesentlich  von  jenen  ab.  Der  Plagioklas  pflegt  in 
fluMB  nur  Mitai  in  langen,  leiileiiillfnigen ,  wiH  binfiger  in  Iran  pris- 
natiecben  KKTstallei,  der  Aagiti  aoweil  er  veriiaiiden  ift,  in  gieeMn  sa- 
lainiHffiiiMwafndeB  brannea.  dwtlfaii  irfffM/hmiriiflMiii  IndhrMoea  anfini- 
treten.  Neben  Magnetit  ist  fiut  immer  Tüaneisen  Torhanden,  weieheeeidi 
bei  der  Zersetzung  in  eine  graue,  kömige,  schwach  doppeltbrechende  Sub- 
stanz verwandelt.  Auch  Apatit  findet  sich  in  grossen  Nadeln  meist  sehr 
reichlich,  während  er  in  deu  oben  erwähnten  Gesteinen  kaum  beobachtet 
werden  konnte.  Bei  der  Zersetzung  pflegt  sich  niemals  Calcit  in  dem 
Maasse  wie  bei  den  Diabasen  des  ersten  Typus  auszuscheiden,  nur  immer 
reichlich  grüne,  chloritiiche  und  radialfaserige,  Delegat -ähnliche  Qe- 
UUa.  JBia  OmMat  von  der  Koppe  lü  beeondera  inleraMaat.  Ei  iit  in 
Xon,  Farbe,  Anwebei  dee  Feidipath  OeMinglboflea  «mI  Beedudbobalt 
der  gmaen,  ebtoritieolMn  md  rtdhlftnarigen  ZeneteBBgeprodaete  dam 
herrschenden  Diabase  von  der  Koppe  durchana  ibniich,  Ton  demselben 
aber  verschieden  dadarch,  dass  der  Aagit  ibm  ginzlich  fehlt  nnd  dasa 
Quarz  so  reichlich  in  ihm  vorkommt,  dass  man  nicht  mehr  gut  an  eine 
secundäre  Entstehung  der  ganzen  Menge,  in  Folge  stark  vorgeschrittener 
Zersetzung  denken  kann.  Die  Quarzkörner  haben  zuweilen  bis  2  mm  im 
Durchmesser ;  sie  liegen  tbeils  wie  ursprüngliche  Gemengtheile  mitten  im 
Geefceinsgewebe  und  zeigen  dann  öfter  eine  eineeitliche  Begrenzung  durch 
KxyittHfltehwi,  «haUa  treten  sie  mit  grflnen,  ndialftsarigen  and  achnp- 
pigen,  cUoritfeeben  Sobetanaea  als  AntfUlongen  firllbarer  HoUriame  aof 
aad  kinan  in  letzteren  Falle  «eU  all  eeenndlrbetiaebftitwerien.  Haeh 
dam  Plagioklas,  welcbsr  den  vorherrschenden  Gemengtheil  bildet,  sind 
grfine  Substanzen,  und  zwar  kömige,  schuppige  oder  schnppigfaserige  Ag> 
gregate  (Chlorit),  und  radialfaserige  Delessit-  oder  Grengesit-Ähnliche  Ge- 
bilde, auch  faserige,  schilfähnliche  Horablendekry stalle  am  häufigsten ;  sie 
könnten,  wenigstens  theilweisc,  durch  Zersetzung  aus  Augit  hervorgegangen 
sein ;  nur  ist  es  auffallend ,  dass  nirgends  eine  Spur  von  unzersetztem 
Augit,  selbst  in  dem  frischesten  Gestein,  beobachtet  warde. 

Ein  Gsitain  fon  der  Kenbicbawand  am  sOdwaeUkhen  Abhang  dea 
WeUanbergs,  welehea  der!  aaf  der  Ghnnae  der  QnarakNflon  fsgen  daa 
sOdUeba  Gnunraokensystem  aaftritt,  eiae  Eedeaiicbe  von  etwa  40  Schritt 
Breite  und  60  Scbiltt  Länge  bedeckend,  ist,  wenn  dasselbe  in  der  That 
als  Eruptivgestein  anzusehen  ist,  als  Quarzporphyrit  zu  b^ichnen.  Es 
besitzt  eine  hellgrünliche  oder  röthlichgraue  Farbe.  In  einerdichten  Grund- 
masse liegen  zahlreiche  Einsprenglinge  von  Quarz  und  Plagioklas.  Die 
Grundmasse  ist  der  mikroskopischen  Betrachtung  zufolge  von  mikrokry- 
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•ttUincr  BeBehaffonlieit  Sie  bettdit  vorwiegead  avt  Qnars  und  dneiii 
UittgrfliilielieD  oder  brftuididieii,  dflimetengligeii  oder  feserigeo,  pleo- 
diroitildien  Minerale,  welches  als  ein  Zersetzungsproduct,  vielle^t  von 
Glimmer  und  Hornblende,  znm  Theil  als  Hornblende  selbst  angesehen 
werden  kann.  Ausserdem  kommt  spärlich,  aber  deutlich  nachweisbar, 
Plagioklas  in  der  Gnmdmaaae  vor.  Magnetit  ist  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden. 

Die  besonders  interessanten  Contacterscheinungen,  welche  die  Diabas- 
dofcblirtklie  in  dem  Tbooiehlefer  am  nerdweatlbte  Abhang  dee  Wollen- 
bergt Tersraacfat  haben,  bedtirfen  noeh  ehier  nlheren  Untersoehnng;  ich 
kenne  ele  bla  jetst,  ausser  vom  Lichtenberge  bei  Obemdorf,  auch  noch 

von  den  Heimbergen  bei  Brongershausen.  Olfonbar  gehören  sie,  wie  man 
auch  aus  Angaben  Würtenberoer's*  schliessen  darf,  nach  denen  auch  in 
dem  geologisch  verwandten  Gebiete  des  Kellerwaldes  mehrfach  an  der 
Grenze  gegen  Diabas  metamorphosirte  Thonsthiefer  auftreten,  nicht  zu 
den  seltenen  Erscheinungen  in  der  Gegend  nördlich  von  Marburg,  und  dari 
man  daher  hoffen,  dass  ein  genaues  Stadium  jener  Gegend  wichtige  Bei« 
irige  nr  Kenntniis  der  Contactmetamorphon  liefern  wird. 

H.  Bfieklng. 


Berlin,  7.  Jannar  1879. 

Die  aehtaen  wanerheDen  Bergkrystalle  Ton  Middlerille,  New-York, 
welche  wegen  der  Begelmisiigkeit  ihrer  tetartofldrieehen  AnabOdong  von 

Interesse  sind,  verdienen  überdies,  auch  ihrer  EintcUflase  wegen,  muere 
Aufmerksamkeit.  Fast  sftmmtliche  Krystalle  besitzen  sehr  regelmässig 
gestaltete  Hohlräume  der  Form  P,  cx:P,  von  1—3  mm  Grösse,  die  dem 
Stammkrjstall  genau  parallel  gerichtet  sind.  Ein  Theil  dieser  Hohlräume, 
von  denen  nicht  selten  3—6  in  den  grösseren  Krystallen  enthalten  sind, 
xeigt  Libellen.  Um  zu  untersuchen,  ob  die  übrigen  ebenfalls  Flüssigkeit 
enthielten,  wurde  efai  Kryttall,  der  durch  einen  8  mm  grossen  Einachluie, 
ohne  Libelle,  ausgeteichnet  war,  seraehlagen. 

Zu  meiner  Überraichung  enthielt  der  Hohlraum  ein  achOn  gebildetes 
Quarzkryst&llchen  t<hi  äusserst  glattilächiger  Beschaffenheit,  welches  sich 
wieder  aufs  Genaueste  in  den  Hohlraum  hineinpassen  liess.  Bei  einer 
gewissen  Stellung  gegen  das  Licht  und  Beobachtung  mit  der  Lupe  zeigte 
die  Oberfläche  des  Kryställchens  sowohl ,  als  auch  die  des  Hohlraumes 
einen  irisirenden  Schimmer,  von  einem  äusserst  zarten  Überzug  herrüh- 
rend, der  sich  mit  verdünnter  Salzsäure  abreiben  liess.  Es  scheint  mir 
wahredwinlieh,  dass  dieier  Übersug  von  der  erganiaehen  Subitanx  her- 
rflhrt,  welche  eo  hinfig  in  dieien  Krystallen  eingesprttgt  lat  Auch  in 
den  FlQssigkeitseinschlAssen  finden  sich,  frei  darin  beweglich,  lehwan- 


•  N.  Jahrbadi  t  Min^  1666«  p.  646  ff. 
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gefilrbte  Fartikeldien  toh  ofthesa  1  mm  Orteae.  Ei  gelang  mir,  dn  aokbM 
Partikelchen  zu  isoliren.  Im  Olatrolir  erhittt  glimmt  et  hell  auf  mid  ver- 
brennt dann  vollständig. 

Was  die  Erklärung  dieses  Vorkommens  von  krj'stallisirtcn  Qaarzein- 
schlüssen  in  Quarzkrystallen  betrifft,  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass 
die  durch  zelliges  Wachsthum  gebildeten  dihexaedrischen  Hohlräume,  mit 
einer  zarten  Lage  organischer  Substanz  überzogen  werden,  die  aUdann 
die  Yerwaehsnog  dea  spftter  sieli  bildenden,  eingeeebleeeenen  KryetlUdiem, 
mit  dem  Stammkrystail  TerUnderte.  Dabei  mose  Tonmageeetit  werden, 
dass  diese  Höhlrtome  mm  Theil  noch  mit  der  iosseren  KrystalüsatiniB- 
flOsiigkeit  commnnicirten.  Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  werden  sich  keine 
Krystalleinschlüsse  gebildet  haben  können,  und  es  ergiebt  sich  hieraus 
zugleich,  weshalb  in  einem  und  demselben  Krystall,  einige  dieser  diliexa* 
ödrischen  Räume  Krvstalle,  andere  nur  Flüssigkeit  enthalten. 

Um  zu  entscheiden,  ob  der  fragliche  Einschluss  als  eine  pseudomorphe 
oder  als  selbständige  Krjstallbildung  zu  betrachten  sei,  warde  von  dem- 
selben ein  ScUil^  senkrecht  an  ooP,  angefertigt  nnd  im  polailsirten  üdit 
untersucht  Daraus  ergab  sich,  dass  eine  selbständige  nnd  dnrehans  cen* 
forme  Krystallbüdong  vorlag. 

Wie  man  anch  die  beschriebene  Erscheinung  erUiren  mag;  jedenfalls 
wird  man  nicht  umhin  kOnnen  anzunehmen,  dass  eine  Schicht  fremder 
Substanz  die  Verwachsung  gehindert  habe.  Somit  dürfte  dieses  Vorkom- 
men von  allgemein  theoretischem  Werthe  sein,  indem  es  zeigt,  dass  die 
Erystallisationskraft  durch  eine  fremde  Substanz  hindurch,  auf  messbare 
Entfernung  wirken  und  so  die  parallele  Anordnung  zweier  selbständiger 
Individuen  veranlassen  kann.  Da  frohere,  direkte  Venoebe  eb  gegen- 
theillges  Besnltat  geliefert  haben,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass,  viel- 
leicht neben  anderen  nicht  erkannten  Bedingungen  die  snbstansidle  Natnr 
der  Zwischenlage  hierbd  von  entscheidendem  Einfluss  ist. 

Von  8  weiteren  zur  Untersuchung  verwendeten  Kry stallen  zeigten 
noch  2  derartig  interponirte  Krj'ställcheu ;  die  Einschlüsse  der  anderen, 
obgleich  sie  keine  Libellen  aufwiesen,  waren  mit  Flüssigkeit  gefüllt.  Lässt 
man  diese  Flüssigkeit  auf  einem  DeckglAschen  verdunsten ,  so  scheiden 
sich  bald  unregelmässig  krystallinische  Aggregate  aus,  mit  deutlicher  Ein* 
Wirkung  anf  polarisirtes  Ueht  Durch  Erhitsen  Obenengt  man  sidi,  dass 
es  kefaie  organischen  Verbindungen  sind;  mit  Salssftnre  befeuehtet,  ent- 
wickeln sie  keine  Kohlensäure. 

Ausser  durch  diese  makroskopischen  Einsdilflsse  sind  die  Krystalle 
von  Middleville  auch  ausgezeichnet  durch  ihre  zahllosen  mikroskopischen 
Hohlräume,  die  ebenfalls  sehr  präcise  dihexaedrisch  ausgebildet  und  pa- 
rallel dem  Stammkrystail  orientirt  sind.  Zum  Unterschiede  von  den  erst- 
beschriebenen, zeigen  dieselben  jedoch  zum  allergrössten  Theil  Libellen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Anordnung  dieser  Hohlrtome,  deren  QrBsse 
0,01  bis  0,04  mm  betrigt,  so  dass  man  sie  bei  dOficber  VeigrOesening 
sehr  gnt  beobaehten  kann.  Die  einzelnen  Gruppen  liegen  annibenid  in 
einer  Ebene,  welche  awar  keine  regelmissige  Lage  im  KrysttU  einnimmt, 
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h&ufig  aber  einer  Prismenflidie  fatt  gleiebgericbtet  tot  In  dieier  Ebene 
sind  die  Einschiasse  um  ein  Centram  in  annilienkl  kreisfiDrmigen  Linien, 
mit  8— 4faclier  Wiederliolonf,  gmppirt,  wüizend  in  dem  centralen  Banm 
eine  sedisstrahlige  Anordnung  sich  geltend  maclit  Soldier  Gruppen  ent- 
halten die  Krystalle  oft  mehrere.  Seltener  findet  man  eine  gänzlich  regel- 
lose Anordnung  der  Einschlüsse  und  wohl  niemals  fehlen  dieselben  voll- 
stÄndig.  Dieser  Umstand  liisst  die  Krystalle  von  Middleville  von  den 
marmoroschcr  Bergkrystallen,  mit  denen  sie  bekanntlich  äusserlich  viel 
Ähnlichkeit  haben,  leicht  unterscheiden,  da  letztere  nur  selten  und  daim 
stets  vereinzelte  Einschlüsse  der  angegebenen  Grösse  aufweisen. 

J.  Hineliwnld. 


Leipsig,  26.  Januar  187d. 

Umurit  aus  der  Vall^  d«  Iiespoime. 

Im  Laufs  des  Terflossenen  Jahres  hat  das  mineralogische  Museum 
der  hiesigen  Universität  melirere  sehr  werthvolle  Schenlcangen  von  dem 
Iform  Grafen  de  Liuur  in  Vannes  (Ocp.  Morbihan,  Frankreich)  zage- 
irendct  erhalten,  einem  hochgebildeten  Freunde  und  Kenner  der  Minera- 
logie, sowie  der  Naturwissenschaften  überhaupt,  welcher  in  seinem  Wohn- 
sitz eine  in  6  Sälen  vertheilte  Mineraliensammlung  besit/t,  die  in  142 
Glasschr&nken  12  860  Exemplare  umfasst.  Von  den  liiorber  gelangten 
Sachen  aus  dem  nordwestlichen  Frankreich  seien  nur  die  schönen  breto- 
nteehen  Staurolitbe  und  CUutoUthe,  die  grossen  Cyanite  von  Ohltem  de 
Cottligni  (MorUhanX  der  Hisingerit  Ton  St  Brienc  (Cdte  du  K<»d),  der 
Uitterige  Amphihel  von  Langeuz,  der  im  Stinkquan  eingewachsene  Be- 
ryll Ton  Villeder  im  Morbihan  erwähnt.  Ausserdem  ferdanht  ihm  das 
Ifuseum  eine  aahlrelche  Suite  auserlesener  pyrenäischer  Yorkommoisse, 
wie  die  so  seltenen  strahligen  Vesuviane  vom  Circus  des  Pic  d*Arbizon, 
die  Couzeranite  und  Dipyre  aus  den  Kalken  von  Pouzac  bei  Bagneres  de 
Bigorre,  den  merkwürdigen  Eisenglanz  von  Montloo.  welcher  blos  die  Com- 
biuation  (cx;r2 .  OP)  in  2  mm  langen  Prismen  aufweist,  eine  Reihe  von 
polirtcn  Platten  der  farbenprächtigen  Kalksteinbreccien  und  der  ober* 
deronieehen  Flaaermarmere,  welche  in  Beghtees  de  Bigorre  verschlüsn 
werden. 

Ausserdem  eriiisU  idi  von  dem  genannten  Hetm  ein  HandstOok  einer 
eigenthflmlichen,  der  Hauptsache  nach  aus  Azinit  bestehenden  Gesteins» 
art,  welche  der  um  die  mineralogische  Kenntniss  der  Pyrenäen  so  ver- 
diente reformirte  Pastor  Frossarh  in  Bagneres  de  Bigorre  (Präsident  der 
Gesellscliaft  Bamood*)  su  Ehren  ihres  Entdeckers  mit  dem  Namen  »Limu- 

*  Diese  C^llschaft,  welche  den  Kamen  des  ersten  wissenschaftlichen 

Pioniers  der  Pyrenäen  angenommen  hat,  erstrebt  eine  allseitige  Erfor- 
schung des  Gebirges  in  naturhistorischer,  archäologischer,  meteorologischer, 
topographischer  Hinsicht;  sie  veröffentlicht  die  Ergebnisse  zusammen  mit 
Berichten  von  Oipfelenteignngon  in  etnem  Bulletin,  wovon  Jetst  18  Jahr- 
gioge  Tortiegen. 
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rit"  belegt  hat.  Dieses  Gestein  wurde  zuerst  als  GeruUe  im  Flussbett  des 
Adour  in  der  Gegend  von  fiagn^res  de  Bigorre  wahrgenommen,  fand  sich 
tfaim  aaeh  in  Ober  halbkaUknieleifTMseii  Blocken  an  der  Brtcke  von 
Qerde  nof  dem  Wege  int  Cnmpanertlial.  Endüdi  glflckte  et  dem  Orafen 
LiMUBf  dat  Geitein  aodi  anstehend  zu  finden,  und  swar  alt  nooabedeckte 
Feiten  etwas  oberhalb  der  Cabane  Chiroolet,  anf  dem  rechten  Ufer  des 
Tom  Col  de  Barran  herabkommenden  Wfldwassers,  auf  dem  Wege  nach 
dem  I.ac  bleu,  welcher  im  Hintergründe  der  Vall^e  de  Lesponne  liegt. 
Über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorkommons  ist  nichts  weiter  be- 
kannt, als  dnss  in  den  obersten  Theilen  dieses  Thaies  Glimmerschiefer 
mit  Andalusit,  Granat  und  Vesuvian,  sowie  turmalinführender  Granit  an- 
steht. 

In  diesem  unter  dem  Hammer  recht  sähen  Gestein  bemerkt  das  bkMse 
Auge  Bunlchit  grOttere  bit  fatt  aolllange  dnnkelviolettgrane  Individuen 
von  reinem,  manchmal  streifigem  Azinit,  ausserdem  in  verworrener  Lage- 
rung andere  Axinitblätter,  welche  von  sehr  feinen,  tiefgrasgrttnmi  KOm- 
chen  reichlich  durchwachsen  sind,  daneben  andere  grQne  Partieen,  welche 
hauptsächlich  aus  einem  Aggregat  von  diesen  letzteren  Körnchen  bestehen; 
hin  und  wieder  sieht  man  unregelmässige  grössere  Hohlräume,  in  welche 
die  scharfen  Kanten  von  Axinitkrystallen  hineinragen,  oder  ganz  kleine 
Cavitäten,  wo  das  grüne  Mineral  warzenförmige  Krystallhäufchen  bildet, 
deren  zusammensetzende  Individuen  unter  einer  scharfen  Loupe  wie  kleine 
Iteaifee  anstehen.  Anttevdtm  findet  man  einige  Kdimshen  von  waater- 
heitern  Quara,  EitenktespOnktchen,  und  ferner  bmnst  dat  gam  Mcha 
Gesteht  tteUenweite  mit  Salstiure. 

Unter  dem  Mikroskop  geben  sich  nun  folgende  Gessengtheile  zu  er« 
kennen: 

1.  Axinit,  blassgraubraune  bis  fast  ins  ganz  Farblose  fallende  Durch- 
schnitte liefernd,  ohne  besonders  deutliche  Spaltbarkeit;  an  den  einiger- 
massen  gefärbten  Schnitten  ist  der  Pleochroismus  wahrzunehmen,  doch 
nicht  sonderlich  stark.  Die  Homogenität  des  Minerals  selbst  wird  nur 
durch  kleine  wässerige  FlüssigkeitseinschlQsse  mit  sehr  verzerrten  Formen 
und  einige  Dampfporen  unterhrodien.  Wo  der  Azhüt  in  den  wasserkiaren 
Quarz  hbrnfairagt,  zeigen  tieh  sehr  scharfe  Durchsdmitte  seiner  Ueinen 
KrjttaUe. 

3.  Viel  Bonokliner  Augit,  in  den  dickeren  Präparaten  grünlichgelb, 
bis  ganz  blassgrflnlicbgelb,  ja  in  den  dttnnen  fast  ganz  ins  Farblose  über- 
gehend. Viele  dieser  kleinen,  scharfcontourirten  Augite  zeigen  in  den 
mehr  oder  weniger  normal  zur  Vertikalaxe  gerichteten  Querschnitten  ganz 
ansgezeichnet  die  Combination  (ocPoo  .  cxjPoo  .  ooP)  mit  vorwaltenden 
Pinakoidfl&cheu  und  solche  Querschnitte  sind  auffallend  deutlich  parallel 
ooP  aertpalten.  Die  Lingtttbnitle  nrntttn  Wt  0,5  mm ;  bei  Durchschnitten 
annihend  parallel  mir  Sjmmetrie-Ebene  findet  sich  switdhen  gekr.  Ki* 
oolt  ehie  AuslMchangttehiefo  von  drea  46*. 

8.  Dunkelgrüne  Hornblende^  gegen  den  Augit  zurflckstthend,  itailK 
faserig  und  recht  merklich  pleochroitisch,  ab  und  an  andi  in  dentUdi 
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spaltbaren  Querschnitten.  Durchschnitte  annähernd  parallel  0üPcx3  zeigen 
gegen  die  Prismcnaxe  eine  Auslöschuogsschiefe  von  ca.  l?'*.  Oft  ist  zwi- 
schen Hornblende  und  Augit  eine  so  innige  Verschränkung,  dass  man  zum 
Glauben  geneigt  ist,  die  erstere  sei  ans  dem  letzteren  hervorgegangen. 
In  den  grösaeren  Iküiten  AugitlängsschmtteD  siebt  man  die  dankelgrOnen 
ÜMeiigen  Hornblende]Mutieen  mitten  inne  liegen  and  beide  ohne  scharfe 
Oreaie  in  etauuider  TenehwimmeiL  Wenn  et  auch  hier  foat  wahraeheiii^ 
Uch  wird,  dasa  die  HomUende  com  Unlit  gehfirt»  lo  ist  doch  die  eigenl- 
lich  erst  beweisende  Erscheinung,  dass  augitische  Quertchnitta  ans  Horn- 
bleoda  bestehen,  hier  noch  nieht  gefanden  worden. 

4.  Wasserklare  Kömer  von  Quarz  mit  reichlichen  Flüssigkeitsein* 
ichlfissen  nebst  beweglichen  Libellen ;  in  dem  Quarz  liegen  Kryställchen 
fim  Aogit  und  Titanit  anscheinend  ganz  von  dieser  Masse  umhüllt. 

6.  Kalkspath  in  grosseren  mikroskopischen  Partieen  mit  ausserordent- 
lich scharf  gezogenen  rhomboödrischen  Sprüngen,  stellenweise  auch  nach 
—  .JR  verzwillingt ;  Quarz  und  Kalkspath  sind  stets,  wo  sie  an  einander 
rühren,  durch  ganz  geradlinige  Grenzen  getrennt;  im  Kalkspath  finden 
sich  auch  Augitkörner. 

6.  Blassbräunlichgrauer  Titanit  in  bis  0.2  mm  langen  koilförmigen 
Kr}'stalldurch8chnitten ;  in  der  Regel  sind  mehrere  Titanite  nahe  bei  ein- 
ander versammelt,  so  dass  man  bisweilen  in  einem  Oesiehlsfeld  4—5  Indi- 
Tidnen  erblicht,  nnd  dann  auf  weite  Strecken  hin  Jede  Spar  daron  ver- 
misst  wird. 

7.  En,  Eisenides  und  Ifagneteisen. 

Der  Axinit  bildet  vieUeieht  60  pCt  des  Gesteins,  Augit  und  Hornblende 
80—85,  Qnan  nnd  Kalkspath  10-6  pCt  Was  die  allgemeine  YerbiB- 
dnngsweise  betrifft,  so  gibt  der  Axinit  anseheinend  den  eigentlichen  Gntnd 

ab  und  er  tritt,  wie  schon  angefahrt,  hin  und  wieder  in  grossen  homo- 
genen Kristallen  auf;  andere  Partieen  desselben  sind  mehr  oder  weniger 
reichlich  von  Augit  und  Hornblende  durchwachsen,  und  diese  beiden  Mine- 
ralien gewinnen  stellenweise  so  die  Oberhand,  dass  ein  nur  aus  ihnen  be- 
stehendes Gemenge  vorzuliegen  scheint.  Quarz  nnd  Kalkspath  treten  blos 
sporadisch  in  grösseren  mikroskopischen  Flecken  auf,  welche  so  aussehen, 
nia  ob  aie  Lfleher  im  Gesteinsgewebe  ansüftUten,  obaehon  «mIi  fta  sto  eine 
primlre  Kntetehnng  am  wahrscheinlichsten  ist 

Das  Gestein  ist  charakteriairt  durch  den  Mangel  an  jedem  Feldspafh, 
noch  Ten  einem  Glimmer-,  Chlorit-  oder  Kalk-ihnlidien  Mineral  findet  sich 
in  dem  nnteranchten  Stock  keine  Spur.  Vom  rein  petrographischen  Stand- 
punkt ans  erscheint  das  Vorkommniss  als  ein  ebenso  typisches  Gestein, 
wie  es  der  Eklogit  oder  der  Lherzolith  ist;  die  geologische  Rolle,  die  es 
spielt,  scheint  allerdings  vorläufig  nur  eine  recht  untergeordnete  zu  sein, 
und  es  ist  die  Frage,  ob  es  in  dieser  Hinsicht,  was  seine  Auffindung  an  an- 
deren (hien  betrifft,  zu  ähnlichen  Ehren  kommt,  wie  sein  pyrenftischer 
Ocootse,  der  LhenolitlL 

Bei  dieier  Odegenheit  mag  es  erlaubt  nein,  nneh  noeh  dns  aader- 
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weitige  Vorkommen  des  Axinits  in  den  Pyreoien  in  Betrtcht  zu  sieben; 
derselbe  hat  sich  bis  jetzt  ausserdem  gefunden: 

a)  An  der  Bassia  (Cirque)  d'Arbizon  in  ziemlich  intensiv  violetten 
Krystallen  und  blätterigen  Massen,  mit  reichlichem  Chlorit,  Urossular, 
strahligem,  Egeran-ähnlichem  Yesuvian  und  Kalkspath,  nach  Limir  Gänge 
TOn  einigen  Cm.  M&chtigkeit  in  einem  (dioritischen?)  Homblendegestein 
bOdend,  —  jedenfidk  ein  gani  anderes  YorkonuimlMiiiid  eine  ganz  andere 
Mineraiasioeiatien  als  der  Limnrit 

b)  In  der  Vallte  des  Trebens  (nOrdlich  von  Bagn^res  de  Bigorre),  wo 
der  Axinit  fast  weiss  and  andnreb scheinend  ist,  und  in  einem  etwas  Talle 
(Sericit?)  und  Kalk  enthaltenden  Quarzitschiefer  sitzt;  zuerst  von  Herrn 
Vaü8kk>-at  kürzlich  gefunden,  in  der  Nähe  der  ersten  Brücke  des  Thals 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Flilsschens. 

c)  In  der  Gegend  von  Gripp  im  obersten  Adour-Thal  fand  Frossard 
einen  grossen  erratischen  Protoginblock  mit  ^^Krusten""  eines  violetten 
lameilaren  Axinits. 

d)  Ansgeseicbnet  krystaUisirter  Axinit,  gins  dem  von  Bonrg  dXKsans 
gleieb,  Ist  am  Pie  d'Ereslids  oder  Ereslits  vorgekommen,  wo  er  im  Jahre 
1782  von  PicoT  dx  Lapevrocse  auf  einer  mit  Dolomieü  nntemommenen 
Belse  aufgefunden  wurde.  Die  Krystalle  bilden  nach  Charpextier  scbOne 
Drosen,  begleitet  von  Epidot,  Prebnit  und  wasscrklaren  Quarzkrystallen 
nebst  Amianthfasern  und  erfüllen,  wie  es  scheint,  Klüfte  im  Hornblende- 
schiefer. Schon  Charpektier  suchte  zwischen  1808  und  1812  vergeblich 
nach  diesem  Vorkommniss,  welches  auch  in  der  Folge  und  zwar  bis  zum 
heutigen  Tage  nicht  mehr  aufgedeckt  wurde,  fand  aber  derben  Axinit  an 
den  Abkftngen  des  Pie  d'Ereslids,  sowoki  naeh  der  ScUneht  ron  Eseon- 
bons  als  nach  der  von  Liens  so. 

Femer  bat  sich  anch  Axinit,  wie  Stfleke  ans  alten  Samminngen  dar- 
fhon, begleitet  von  Albitkry stallen  nnd  AmianthbOscbeln,  einst  f,m  den 
Bergen  von  Bar^ges"  gefanden.  Ausserdem  hat,  wie  Frossard  berichtet, 
der  Mineralienbändler  Davezac  Axinite  in  den  Handel  gebracht,  welche  in 
Farbe  und  Glanz  mit  den  von  Bourg  d'Oisans  übereinstimmen  und  mit 
Kalkspath  auf  stongcligem  Quarz  sitzen,  der  in  seidenglünzende  Amianth- 
fasern eingebettet  ist;  der  Händler  will  die  nähere  Fundstätte  nicht  ver- 
rathen,  bekannt  ist  daraber  nur,  dass  die  Stücke  aus  der  Nachbarschaft 
des  Toonnalet  stammen.  V.  Birkel. 


Leipzig,  den  6.  Febrnar  1879. 

Über  die  Thonsohiefernadelchen. 

Die  in  silurischen  und  devonischen  Thonschiefern  zuerst  von  Zirkel 
bereits  im  Jahre  1871  aufgefundenen  Nädelchen  haben  sich  bisher  der 
mineralogischen  Bestimmung  entzogen.  Wenn  man  bei  starker  Vergr<ta> 
semng  das  Oewirre  dieser  Nidelehen  aasekaot,  so  ftthtt  man  die  ünmdg- 
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liehkeit  etwas  Genaueres  i\\)cr  die  Natur  derselben  lierauszubekommeD, 
solange  man  sie  niclit  isoliren  oder  wenigstens  in  stärkeren  Individuen 
beobachten  kann.  Man  wird  gerade  bei  diesen  Nftdelchen  inne,  wto  acbwer 
bisweilen  iDikroskopische  Gestsüisontenaeliiiiifeii  werden  kfinnen;  man 
sieht  jene  winsigen  Gebilde  vor  sich  liegen,  and  man  hat  keine  Uittel  sie 
sa  drehen  und  tu  wenden,  am  sie  in  eine  fiir  die  Erkennung  Tielleicht 
gOnstigere  Stellong  an  bringen. 

Von  mehreren  Autoren  wurden  die  Nüdelchen  mit  mehr  oder  minder 
grosser  Sicherheit  für  Hornblende -Mikrolitheu  ausgegeben.  So  von 
R.  Credxer  und  von  Umlaipt.  A.  v,  Lasaulx  schrieb  in  seinen  Elemen- 
ten der  Petrographie,  Bonn,  1875,  S.  365,  von  den  Nädelchen:  „Wenn 
noch  eine  sichere  Entscheidang  Aber  ihre  Nator  nieht  möglich  ist,  sa 
dürfte  doeh  mancherlei,  so  die  hin  nnd  wieder  bemerkbare  chromatische 
Polarisatienaereeheinong  and  anscheinend  monoUine  Formen  auf  Horn- 
blende oder  Epidot  hindeuten. " 

Diese  Vermnthungen  haben  jedoch  das  Richtige  nicht  getroffen.  Durch 
die  Untersuchung  von  Urthonschiefern  kam  ich  dahin,  in  diesen  Nädelchen 
Staurolith-Mikrolithen  zu  sehen.  Die  Urthonschiefer  (Phyllite  und  Schi- 
stite)  enthalten  ebenfalls  sehr  häutig  diese  Nädelchen  und  zwar  sind  die- 
selben in  den  obersten  Horizonten  der  Phyllitforroation  ganz  denen  in  den 
palioioiseheB  ThonsAielinn  gleieh.  Weiter  nach  nnten  treten  hn  All- 
gemeinen in  den  Schiefem  immer  ktirsere  und  dickere,  aber  dabei  grossere 
Individnea  mnf,  bis  sie  soletst  eine  QrOsee  erlangen,  welche  die  Bestim- 
mung der  hauptsächlichen  physikalischen  Eigenschaften  ermöglicht.  An 
anderer  Stelle  wird  es  nöthig  sein,  etwas  genauer  diese  Übergänge  in  der 
FormaushUdoog  an  schildern;  hier  m6gsit  nur  die  Besoiiate  angeführt 
werden. 

Die  Mikrolithe  bestellen  aus  homogener  Substanz  von  ziemlich  in- 
tensiv gelber  i^'arbo;  an  den  stärksten  ist  eine  schwache  Absorption  bdm 
Drehen  des  nntem  Nicola  bemerkbar.  Die  eine  AnslAschangsrkhtang  ist 
bei  allen  Individoen  parallel  der  Llngsrichtong  der  SAokhen.  Es  konnte 
dies  mit  grosser,  genOgender  Sidierfaeit  aas  Siakhen  constatirt  werden,, 
die  etwa  den  sechsten  Theil  des  Durchmessers  des  Gesichtsfeldes  lang 
waren  im  HARTNicK'schen  Mikroskop  mit  System  No.  9.  Überdies  lagen 
die  betreffenden  Individuen  durch  Zerdrücken  des  Schiefers  von  den  an- 
deren Geniengtheileu  gesondert  im  Canadabalsam. 

Der  Brechungsexponent  des  betreffenden  Minerales  muss  ein  sehr 
hoher  sein,  da  schon  kleine  und  dünne  Individuen  grelle  loterferena-Farben 
bei  schiefer  Lage  zwischen  gekreosten  Nicols  aufweisen.  —  Ober  Sfialt- 
barkeit  kann  nichts  aosgesagt  werden,  dn  es  sweifelhaft  bleibt,  ob  die 
betrdfonden  Linien  nicht  durch  Bepetition  der  Fliehen  oder  ihnliche  Er- 
scheinungen verursacht  tfnd. 

Sehr  schön  ist.  dagegen  in  vielen  Schiefern  eine  Verzwillingnng  der 
Mikrolithe  zu  beobachten;  die  Individuen  stossen  unter  einem  Winkel 
von  fast  60°  auf  einander.  Es  erscheinen  bisweilen  genau  jene  herzför- 
migen Zwillinge,  wie  sie  von  Kenard  in  seinem  Memoire  über  den  Coti- 
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cule,  Pnixelles  1877,  Tome  XLI  derMöm.  conr.  beschrieben,  und  abgebil- 
det wurden.  Rexard  erw&hate  die  Möglichkeit,  diese  Zwillinge  auf  die 
FotBMa  dM  Clifyioberyllt  sorflekiofllliKn;  dodi  war  ja  dtom  Deutung 
ansgeteUoMeD,  w  laitge  Inidit  die  Bamduuuüyae  des  GesteineB  die  An- 
weieidieit  fon  Beryllerde  ergab. 

Nach  den  hier  mitgetheilten  Eigenschaften  der  Uikrolithe  Iconnten 
überhaupt  nur  wenige  Mineralien  in  Frage  kommen;  die  Deutung  als 
Staurolith  schien  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben.  In 
diesem  Falle  aber  roussten  sich  die  Mikrolithe  durch  Flusssäure  isoliren 
lassen.  Wenn  bei  den  Analysen  grosser  Krystalle  von  Staurolith  dieselben 
der  Einwirkung  von  kalter  Flusssäure  tagelang  widerstanden,  so  war  ein 
gleicbea  Verhalten  aodi  von  den  Stmnottlli-lllkrolftlMn  in  fennndien. 

Der  Yennch  mit  einem  hierin  beaonden  geeignet  eneheinenden  Fhyl- 
lite  Tom  Yiadnct  iwieehen  Adorf  und  Elfter  im  iidiBitichirn  Toigtlande 
gelang  TeUkommen.  Es  blieben  schliesslich  übrig  die  relativ  grossen  BO- 
krolithe,  trotzdem  dieselben  schon  durch  die  Atmosphärilien  etwas  zer- 
setzt waren,  und  aber  auch  eine  so  grosse  Menge  von  Turmalinkryställ- 
chen,  dass  eine  quantitative  Analyse  jedenfalls  nicht  aof  die  Staurolith- 
fonnol  geführt  hätte. 

£s  schien  deshalb  wünschenswerth,  zu  einem  zweiten  Versuch  lieber 
gleich  ehmi  palioieisehen  ThoniefaleilBr  aninweiidflii,  omden  |,TlMMii(liiefer> 
Nidelchen'  direet  m  Leibe  in  gehen.  Es  wurde  dam  der  Thonsehieflir 
Ton  Oanb  am  Bhdn  gewlhlt,  der,  berefts  von  ZmnL  untersucht,  sahi- 
reiche und  verhältnissmässig  starke  Xädeldien  enthält.  Herr  Prof.  Zirkkl 
hatte  die  Güte,  mir  Material  zur  Verfügung  zu  stellen,  sowie  er  mir  auch 
die  Ausführung  der  chemischen  Arbeiten  im  Laboratorium  des  mineralo- 
gischen Institutes  freundlichst  gestattete. 

Die  Isolirung  der  Nädelchen  nahm  13  Tage  in  Anspruch;  wenn  ich 
nun  aber  den  Gang  der  Arbeit  darlege,  so  möchte  ich  doch  alle  Missgriffe 
bei  dieeem  ersten  Tersnche  übergehen;  ich  will  den  Gang  so  angeben,  wie 
er  mefaier  Übeneugung  nach  stets,  Yidleicht  anch  in  kOnerer  Zeit,  lum 
Ziele  fahren  wird. 

Von  dem  festen  und  frischen  Thonscbiefer  werden  möglichst  kleine 
und  dünne  Blättchen  abgespalten,  was  man  bewirkt,  indem  man  ein  Stück 
einer  dünnen  Schieferplatte  auf  die  Kante  stellt  und  mit  einem  kleinen 
Hammer  auf  die  andere  Seite  klopft.  Man  muss  den  Schiefer  so  stellen, 
dass  die  Fältelung  horizontal  steht;  im  anderen  Falle  erhält  man  nicht 
Blättchen,  sondern  dicke  Stengelchen.  Das  zerkleinerte  Material  wird  ge- 
siebt und  in  Arbeit  werden  die  BUttehen  von  etwa  1  nm  Breite  und  Liage 
und  ^  mm  Dicke  genonniMo,  nachdem  nrnn  dieselben  noch  von  allem  Ge- 
steinsmehl durch  Waschen  befreit  hat 

Die  Schiefer-Blättchen  wwden  nun  mit  dem  dreifachen  Volumen  con- 
centrirter  Flusssäure  begossen  und  bleiben  so  lange  im  Kalten  stehen, 
bis  man  die  P'inwirkung  für  beendet  hält.  Es  empfiehlt  sich  die  Masse 
bisweilen  umzurühren.  Es  ist  schwer,  das  Ende  der  Operation  zu  erken- 
nen, denn  keineswegs  zerfällt  der  Schiefer  vollkommen  zu  Pulver.  Schon 
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jiB  DfimieUiff  erkamit  xaui  da«  Loealidraiig  gevitwr  GeitaimdfliMBle, 
und  M  bleOwB  denn  «oeh  nnch  mehrtägiger  Behandlung  mü  Flniaiinn 
ehuelne  kleine  Kflmehen  und  Stflckcheo,  ohne  ra  cer&Uen,  sorOek. 

Da  die  nnn  im  Flatingeftss  vorhandene  FlosssAare  nnd  Kieselfluor- 
wasserstoffsAore  aos  der  Luft  Wasser  angezogen  haben,  so  erfolgt  beim 
Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Aufkochen  eine  Erwärmung, 
welche  hinreichend  ist,  um  die  Zersetzung  derjenigen  Qemengtheile  zu 
bewirken,  auf  welche  reine  Flusssäure  vielleicht  ohne  Wirkung  gebliehen 
war.  Nachdem  die  Masse  wieder  24  Stunden  im  Kalten  gestanden  hat, 
decantirt  man  to  viel  wie  mD^^ich  lon  dem  über  einem  bewegliehen  Boden- 
aata  afeehenden  Gemenge  von  Sinren.  Allee  Obrige  gient  man  in  ein 
grotses  Beeherglas  mit  Wasser.  Glas  wird  dnrcb  die  Flosssänre  bei 
sokher  Terdannung  gar  nicht  angegriffen.  Nur  grössere  Stflckchen  sinken 
im  Wasser  sogleich  zu  Boden;  eint^  Probe  der  schwebenden  Theile  ergab 
u.  d.  M.,  dass  die  Nädelchen  z.  Th.  bereits  isolirt  waren,  z.  Th.  in  einer 
gelanitösen  Masse  steckten.  Diese  Theilchen  fallen  erst  in  ca.  24  Stunden 
ganz  zu  Boden.  Nachdem  man  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  mit  Hilfe 
eines  Hebers  möglichst  abgezogen  hat,  wascht  man  die  Masse  nochmals 
mit  einem  Tiendliter  Wuser  ans. 

Am  folgenden  Tage  wird  dann  der  Bodensais  in  eine  Platinsehale 
gebracht,  nnd  das  Wasser  auf  dem  Sandbade  anm  grosseren  Theil  ver- 
dampft. Nun  setzt  man  oonc.  Salisinre  hinzu  und  lässt  die  Masse  so 
etwa  eine  Stunde  bei  einer  Temperatur  von  60—80^  C.  digeriren.  Dann 
fügt  man  Wasser  hinzu,  soviel  die  Platinschale  noch  fasst  und  erwärmt 
noch  einige  Zeit.  Der  ganze  Inhalt  der  Platinschale  wird  dann  in  ein 
Becherglas  mit  Wasser  entleert.  Sinken  nun  noch  grössere  Stückchen  zu 
Boden,  so  decantirt  man  die  schwebenden  Theile  und  behandelt  die  Stück- 
eben anf  einmal  hinter  einander  mit  conc.  Flosssänre,  Schwefelsäure  nnd 
Salssinre  bei  gaas  geUnder  Erwirmnng.  Es  gelingt  hierdurch  nach 
schh'esslichem  Znsais  von  Wasser  die  gewOnsdite  Zenetanag  aller  Elflmp- 
chen.  Man  lässt  24  Stunden  lang  sich  absetzen,  decantirt  die  Säumi  nnd 
spfilt  den  Bodensatz  in  das  Wasser  mit  dem  übrigen  Rückstand. 

Das  Wasser  enthält  nun  diverse  Sulfate,  Chloride  und  freie  Säuren 
in  Lösung  und  ist  dunkelgrau  gefärbt  durch  die  schwebenden  Mikrolitheu 
und  durch  Kohlenflitterchen.  Der  Bodensatz,  der  sich  in  24  Stunden  ab- 
setzt ist  ganz  schwarz;  er  wird  nochmals  längere  Zeit  bei  gelinder  Wärme 
mit  oone.  Salpetersahninre  behandelt,  und  dann  noeh  S-«8  Mal  anagnwa» 
sehen.  Die  Anwendung  eines  Filters  mnss  Termieden  werden. 

Kndlidi  kann  nnn  der  schwane  Bodensata  In  eine  Flathischale  ge- 
bracht und  der  Rest  des  Wassers  Terdampft  werden.  Man  schwenkt  die 
Platinschale  zuletzt  um,  damit  man  schliesslich  die  dunkelgraue  trockene 
Masse  in  einer  gleichmässig  dünnen  Schicht  erhält.  Durch  schwaches 
Glühen  über  einem  Gasbrenner  verbrennt  man  die  Kohle,  und  es  bleibt  ein 
Rest  von  ganz  hellgelber  Farbe  —  die  Nädelchen,  ontennischt  mit  wenig 
kleinen  Turmalinsaulchen. 

Die  von  nür  iaoUrten  Nidelchen  «oi  dem  Thonsehiefer  ?on  Canb  sind 

M.  jakAaeb  mr  MlMnloffl«  «tck  187».  80 
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nun  aber  noch  durch  eine  Menge  ziemlich  grosser  und  dicker  Eisenglanz- 
kftrndiflii  T«faiii«inigt,  weil  ieli  dto  Masm  nieht  mtt  Salpetemlssiim  be- 
bandelt  hatte  and  dieees  auch  achlieeaUch  im  Eifer  onfterHeM.  Dann  hatte 
ich  durch  vidirlel  Fkobiren  mehrfach  Sabatansverlotte  erlitten  mid  tot 

Allem  mich  in  der  Quantitil  der  Nidelchen  im  Schiefer  dem  Volamea 
nach  gründlich  geirrt.  So  kam  es,  dasa  der  ganze  Rückstand  nur  0,0081  g 
betrug,  wovon  das  Zehntel  Milligramm  zu  sieben  Präparaten  verarbeitet 
wurde.  Schätzungsweise  kann  ich  das  Volumen  der  Nädelchen  im  be- 
treffenden Thonschiefer  auf  nur  drei  bis  höchstens  fünf  Procent  angeben. 

In  den  Präparaten  mit  den  isoUrten  N&delchen  kann  mau  uuu  die 
physikaliichen  Yerhlllaiiie  dereelben  anf  daa  Schönste  atodiren.  Namenl- 
Uch  lind  hier  iwei  Beobnehtuagen  ron  Wichtigkeit.  In  den  DflnnicMHfen 
des  Schiefers  glaubt  man  an  erfceanen,  dais,  wie  dies  auch  tod.  Zinna, 
angegeben  wurde,  die  Nftdelchen  bisweilen  Biegungen  und  hakenliBnnige 
Krümmungen  aufweisen.  An  den  isolirten  Nädelchen  dagegen  kann  man 
sehen,  dass  sie  alle  ausnahmslos  starr  und  gerade,  dafür  aber  oft  in  man- 
nigfaltiger Weise  mit  einander  verwachsen  und  auch  verzwillingt  sind. 
Sehr  oft  nämlich  sind  zwei  oder  mehrere  Individuen  unter  Winkeln  von 
ca.  60  Grad  mit  einander  verwachsen  und  zwar  bilden  sie  meist  die  oben 
erwihnten  bersftnnigen  ZwflUnge,  selten  sind  fOUige  Dnichkrenzungen. 
fibteifalls  sdir  selten  ist  der  Fall,  dass  swei  Individuen  reehtwinklig  mit 
einander  venraehsen  sind.  Ich  moss  in  Bezug  anf  bildliche  Darstelinng 
nnf  meine  demnächst  zu  publicirende  Arbeit  Aber  Urthonschiefer  verwei- 
een,  woselbst  die  ganz  allmähliche  Yerandenmg  der  Form  der  Staurolithe 
vom  silurischen  Thonschiefer  bis  sum  Qlimmerschiefer  dargestellt  wer- 
den wird. 

Noch  besonders  aufmerksam  muss  darauf  gemacht  werden,  dass  die 
Nädelchen  nicht  als  den  Schiefer  dunkel  färbender  Gemengtheü  zu  be- 
trachten sind.  Sie  sind  völlig  homogen  und  hellgelb  im  anfallenden  Lichte; 
dass  sie  bei  schwacher  YergrOssemng  im  durchfallenden  Lichte  oft  als 
opake  Striche  erscheinen,  wird  durch  totale  Reflexion  des  Lichtes  Toror* 
sacht.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  treten  bei  geeigneter  Lage  auch  die 
allerkleinsten  isolirten  Staubchen  hell  leuchtend  hervor. 

Was  nun  die  chemische  Zusammensetzung  der  Nädelchen  betrifft,  so 
musste  die  Analyse,  falls  die  Nädelchen  also  wirklich  Staurolithe  waren, 
emen  sehr  geringen  Gehalt  an  Kieselsäure,  sehr  viel  Thonerde,  viel  Eisen 
(wegen  des  beigemengten  Eisenglanzes)  ergeben,  ferner  die  Abwesenheit 
von  Kalkerde  und  die  Anwesenheit  von  Magnesia  erkennen  lassen.  Die 
Analyse  nrft  den  8  mg  noch  durch  Eisenghmi  ▼emnrehiigter  Substani 
wurde  so  nt  sagen  quantitativ  ansgefUirt.  Ich  fsndSiO^  18^7,  AlgO^  68,6 
und  Fs^O^  87,6  Procent.  Die  Thonerde  ist  offBnbar  nicht  r^  ausgewa- 
schen gewesen,  und  mit  dem  Eisen  ist  noch  etwas  Kieselsinre  zusammen 
abgeschieden  worden.  Oxalsaures  Ammon  znm  Reste  zugesetzt  gab  auch 
nach  24  ständigem  Stehen  keine  Reaction ;  phosphorsaures  Natron  dagegen 
erzeugte  schon  nach  einer  halben  Stunde  eine  Trübung,  nach  24  Stunden 
einen  allerdings  nicht  wägbaren  Niederschlag.  Ich  theile  die  Zahl  filr 
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Si,  AI  und  Fe  doch  mit,  obwohl  ich  mir  der  Ua Vollkommenheit  der  Ani^ 
lyse  bewusst  bin ;  sie  sind  aber  dennoch  besser,  als  eine  blosse  Schätzung. 

Erinnert  man  sich  nun  an  die  grosse  Widerstandsfähigkeit  der  Nä- 
delcben  gegen  die  stärksten  S&uren,  solange  dieselben  in  der  Kälte  oder 
bei  BdUnger  Temperatorerlitthiuif  ^wirken,  nnd  ^elit  man  die  physik»- 
Mhiii  EigeMchaflen  in  Betradit,  soweit  lie  erkannt  werden  konnten, 
■0  wild  man  nasser  den  StanroUth  kein  anderes  Mineial  finden,  welekes 
allen  Anforderongen  entqtricht.  Rutil  sind  die  Nädelchen  nicht  wegen  der 
chemischen  Zusammenaetzang  ;  Chrysoberyll  nicht  aus  ebendemselben  Grunde, 
nnd  weil  dieses  Mineral  meist  grüne  Farbentöne  aufweist.  Fibrolith  als 
Varietät  des  Andalusites  ist  bisher  immer  farblos  gefunden  worden,  und 
Zwillinge  kommen  gar  nicht  vor.  Turmalin  ist  neben  den  Nädelchen  vor- 
banden und  als  solcher  gut  erkennbar.  Zoisit  (wofür  ich  die  Nädelchen 
in  meiner  Arbeit  Aber  Grflne  Schiefer  Niederschlesiens  gehalten  hatte), 
Epidot,  Tesavian,  Hcijonit  nnd  SkapoUth  kommen  nicht  in  Betracht,  weU 
die  Analyse  die  Abwesenheit  Ton  Kalk  in  den  Nidelchen  nachwies.  Glim- 
mer und  Chlorite  sind  durch  kalte  Flnsssäure  leicht  zersetabar.  Angit 
nnd  Hornblende  sind  theils  wegen  ihres  Kalkgehaltes,  theils  wegen  der 
optischen  Verhältnisse  ausgeschlossen,  denn  selbst  am  Breislakit,  der  sich 
ja  dem  allgemeinen  Habitus  nach  den  Thonschiefernädelchen  nähert,  lässt 
sich  die  schiefe  Auslöschung  deutlich  erkennen.  Überdies  hat  Hornblende, 
BOTiel  ich  bisher  erfahren  habe,  in  Schiefergesteinen  stets  eine  grüne  Farbe. 

Da  die  Deutung  als  Staurolith-Mikrolithe  ohne  jedwede  Schwierigkeit 
möglich  ist,  so  wird  wohl  die  Annahme  nicht  nöthig  sein,  dass  in  den 
Thonschiefor-NAdelchen  ein  neues  Mineral  Torliege.  Durch  Qehalt  an 
Stanrolith  aber  werden  die  palioioiidien  Thonsehiefer  in  encste  VerUn- 
dnng  febracht  mit  ürthonsehiefer  und  selbst  mit  Glimmerschiefer.  An« 
dererseits  mag  es  nicht  vergessen  werden,  dass  bereits  in  den  mürben  und 
jungen  Thongesteinen  das  Eisen  sich  mit  Thonerde  und  Kieselsäure  zu 
wasserhaltigen,  bolartigen  Silicaten  verbindet.  Die  Nädelchen  treten  ihrer- 
seits auch  in  jüngeren  Thonschiefern  und  Thonen  auf,  während  umgekehrt 
auch  archäische  Phyllite  derselben  bisweilen  entbehren.  Die  Ursache  da- 
Ton  ist  also  Tor  Allem  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Gestefaie  in  suchen. 

ist  selbctveritAndlich,  dass  ich  sobald  wie  möglich  die  IsoUmng 
der  Nidelchen  mit  grflesoen  Quantititen  Thpoaehiefer,  vielleieht  von  ande- 
ren Punkten,  wiederholen  werde,  vorlinfig  hfbe  ich  bei  mehien  ersten, 
hemmtastenden  Versuchen  genug  Flusssinre  .eingeethmet,  um  meinen 
Lungen  einige  Erholung  in  ginnen.  Maut  Xalkowüqr* 
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Leipsig,  to  6.  Felmr  1879. 

Über  normale  Qrannlite. 

Da  ich  durch  anderweite  berufliche  Arbeiten,  namentlich  durch  die 
Bearbeitung  der  Section  Waldheinii  genöthigt  bin,  die  Vollendung  einer 
begOBBflii«!  AUiandlung  aber  oomalo  Gnumlite  (am  Sadues,  ansBüluDeii 
TOB  der  Eger,  aus  dm  bayeiiidien  Waldgebbge  mid  ans  Flmlaiid),  im 
«ölige  Zeit  liiiiaiiaiiiMlüilien,  le  geilatte  ich  mir,  ünien  einige  Besnltale 
der  Untersachong  hierdurch  mitzutheilen. 

In  vielen  Granuliten  findet  sich  Mikroklin  entweder  als  accessorischer 
oder  als  Hauptgemengtheil  des  Gesteines.  Plagioklase  sind  in  allen  Gra- 
nuliten verbreitet  und  sind  dieselben  gar  oft  schriftgranitartig  durchwach- 
sen; überhaupt  sind  schriftgranitartige  Gebilde  eine  ziemlich  häufige  Er- 
scheinung in  dieser  Gesteinsart. 

NiliereB  hiertber  nnd  die  Darlegung  anderer  Beobaditangen  an  Gra* 
naliten  mmit  der  aufthrlichen  Arbeit  Torbehalten  bleiben. 

Amierdem  konnte  von  mir  das  Yerbandentein  des  Mikroklins  als 
Gemengtheil  von  Gneissen  und  Graniten,  welche  als  nordische  Geschiebe 
in  der  Umgebnng  Leipsigs  im  Diluvium  vorkommen,  in  etlichen  40  Prä- 
paraten nachgewiesen  Verden,  welche  sich  im  fiesitse  des  Herrn  Stnd.  Hazaro 
befinden.  £.  Dathe. 


Gossstahlfabrik,  Essen  in  Rheinprenssen,  den  13.  Februar  1879. 

B«riohtigii]ig. 

In  Ihrem  geschititen  Jahrbuche,  1878,  IX.  Heft,  findet  sich  in  einem 

Aufsatze  von  F.  Gröger  —  Bemerkungen  Aber  die  Erscheinungen  der 
Erdbeben  und  der  vulcanischen  Ausbräche  —  auf  S.  937  folgender  Passus : 
„Im  Jahre  1872  wurde  die  Kaiserglocke  für  den  Kölner  Dom  im 
„KRi'pp^schen  Etablissement  zu  Essen  gegossen.   Alles  war  für  den 
„Guss  fertig  gestellt,  auch  die  Kanonen  in  Position,  schliesslich 
«war  aooh  das  Metall  in  die  Form  gebracht;  Enurr  schritt  bereits 
»dem  Ausgangsthove  su,  um  das  Zeichen  nun  Lüsen  der  Kanonen 
«ra  geben,  die  das  G^gen  des  Gusses  der  grOsslen  Glodw  ver^ 
»ktlnden  sollten  —  da  dringt  ein  nnheiniUcher  Vorgang  an  sein 
„Ohr  und  —  Krttpp  sieht  das  Glockenmetall  heraasfliossea,  das  er 
„bereits  in  feste  Form  gebannt  gemeint  hatte." 
Ich  verfehle  nicht  Ihnen  mitzutheilen ,  dass  auf  dem  hiesigen  Eta- 
blissement überhaupt  bisher  keine  Glocken  gegossen  worden  sind,  die 
ganze  Schilderung  mitbin  ein  Phantasiegebilde  ist.        Fr.  Krupp. 
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Leipdf  }  den  97.  Februar  1879. 

Übw  Wkrokliii  in  Porthit. 
Der  Perthit  von  Perth  In  Caoada  wurde  bieher  nftch  dem  Vori^aiige 
▼QA  BwnraAViT,  und  geinftee  den  chemiMhoi  Analysen  Ton  D.  OinnAnn 

als  ein  lamellarcs  Aggregat  von  röthlich  geOrblem  Orthoklas  and  weiss- 
lichem  Albit  aufgefasst,  und  auch  DesCloizeaüx  pflichtet  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Mikroklin  (Annal.  d.  chim.  et  de  phys.  (6).  IX,  1876 
pag.  33  d.  Sep.-Abdr.)  dieser  Ansicht  aosdrQcküch  bei. 

In  einigen  Dünnschlilfpräparaten  dieses  Minerals,  zu  denen  ich  das 
Material  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Zirkel  aus  der  hiesigen 
TTnfTirtitltmntmhmg  eriiielk,  und  die  pmlM  oP  ges^UAm  worden,  fond 
sich  dagegen  nnter  dem  Ifikroekop,  dass  die  dnreh  tahlreioh  interponirte 
EisengUnzschappehen  oharacterisirten,  als  OrtboUni  beielohneten  Streifen 
bei  gekreoiten  Niools  nicht  eingehet  Orthoklas  sind,  sondern  Mikroklin 
enthalten. 

Das  Bild,  das  diese  Partieen  darbieten,  ist  demjenigen  sehr  ähnlich, 
welches  die  ebenfalls  parallel  oP  geschliflfenen  Präparate  des  Amazonen- 
steios  vom  Pikes  Peak  in  Colorado  im  polarisirten  Lichte  zeigen,  nur  sind 
bei  ersteren  die  sich  gitterförmig  unter  rechten  Winkeln  durchkreuzenden 
Lamellen  noch  viel  feiner  und  zarter,  und  statt  der  den  Amazonenstein 
schief  dnrchsetienden  Schnüre  nnd  Binder  Ton  Albit,  sind  hier  die  breiten 
dem  ortliodiagonalen  Hanptscbnitte  parallelen  AlbitlnmeUen  vorhanden, 
deren  ZwüUngsleisten  senkrecht  zn  dieser  Bkshtnng  verlaufen. 

Bei  der  näheren  optischen  Untersnchnng  ergab  sich,  dass  nur  bei 
einzelnen  Partieen  dieser  gitterförmig  yerzwillhigten  Lamellen  sich  der 
Mikroklin  mit  dem  für  ihn  characteristischen  Auslöschungswinkel  von 
ca.  15°  betheiligt,  wobei  er  dann  meistens  die  breiteren  Lamellen  bildet. 
Dagegen  zeigen  gerade  iu  den  am  feinsten  und  zartesten  gegitterten  Thei- 
len  die  beiden  Lamellensysteme  eine  vollkommen  gerade  Auslöschung,  und 
sind  in  Folge  dessen  als  Orthoklas  zu  betrachten.  Die  Verwachsung  der 
lOkroklin-Lamellen  mit  denen  des  Orthoklases  ist  demsnfolge  in  den  rOth- 
Uchen  Streifen  des  Perthits  eine  lokale. 

Wodurch  in  jenen  letzterwihnten  Partieen,  welche  aus  Orthoklas  be- 
stehen die  feine  Gitterung  herrorgebracbt  wird,  liess  tkUk  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen.  Vielleicht  hat  diese  Erscheinung  eine  ähnliche 
Ursache,  wie  die  in  Gesteinsdünnschliti'en  so  oft  zu  beobachtende  andere,  dass 
n&mlich  bei  zonal  aufgebauten  Feldspathen,  Augiten  etc.  die  Durchschnitte 
der  einzelnen  einander  umhüllenden  Schalen  bei  einer  und  derselben 
Nicolstellung  abweichende  Farben  zeigen ;  vermutlilich  liegen  hier  geringe 
Sehwanknngen  in  den  optischen  ElasticitatsverhftltnisBen  der  einzelnen 
Zonen  vor.  (Vgl  PnroK  in  Zeitschr.  d.  d.  g.  0.  1878.  8.  101.) 

Dodi  wie  dem  aneh  sein  mftge,  jedenfalls  steht  fest,  dass  die  mit 
Eisenglanzt&felchen  dnrchspickten  Lamellen  des  Perthits  nicht  refaier  Ortho- 
klas sind,  sondern  mehr  oder  minder  reichlich  Mikroklin  enthalten. 

Paal  MnnA. 
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BrAfid,  den  8.  Mftn  1879. 

Peridotit  Ton  der  8t.  Paul*8-Insel  im  Atlantisohen  Oceaxu 

Ich  bmbe  vor  ▼enigen  Tagen  die  Untersacbimg  der  Gesteine  beendet, 
welche  bei  der  Challenger-Expedition  anf  der  St.  Paurs-Insel  im  Atlan- 
tischen Ocean  gesammelt  wurden.  Die  als  St.  Paurs-Insel  bezeichneten 
Felsen,  welche  unter  dem  Äquator,  fast  genau  mittwegs  zwischen  Afrika 
und  dem  amerikanischen  Continent  liegen,  sind  nur  selten  bei  den  wissen- 
■ehaftUdwii  EspodHioMa  iMindit  «Kden,  w  hwm  BMgle,  an  deaaen  Bind 
sich  Damw»  befiuid,  toq  dem  Erebns  nnd  raletit  tob  dem  dmUenger. 
Alle  die  Aagaben,  wekhe  wir  bisher  ttber  diese  unbedentenden  FtfM|i  in- 
mitten des  Atlantisehen  Oceans  besassen,  verdanken  wir  theils  DiBwni, 
theils  Sir  W.  Tbomsoii,  der  sie  in  seinem  Werke  über  die  Untersuchnngen 
des  Challenger  in  diesem  Ocean  veröffentlicht  hat.  Indessen  besitzen  diese 
Felsen,  von  denen  man  oft  gelegentlich  der  Atlantis  gesprochen  hat,  trotz 
ihrer  geringen  Ausdehnung  ein  gewisses  Interesse  vom  Gesichtspunkt  ihrer 
Entstehung.  Man  hielt  sie  nicht  für  vulkanischen  Ursprungs;  von  der 
Annahme  aaigthend,  dass  der  centrale  Theil  des  Atlantiechen  Oeeans  einst 
von  grossen  Continentmasaen  eingenoiBmeo  worde,  deren  Sparen  wir  in 
den  zwischen  der  alten  und  neuen  Welt  aerttnmten  Inseln  sn  sehen  bit- 
ten, hielt  man  auch  St.  Paul  f&r  den  letiten  Teriorenen  Fetzen  dieser  ver- 
sunkenen Atlantis.  Die  isolirte  Stellung  dieser  im  weiten  Meere  wie  ver- 
lorenen Felsen,  die  Natur  des  dichten  Gesteins,  aus  dem  sie  bestehen  und 
welches  den  ersten  Erforschem  nicht  anders  als  räthselbaft  erscheinen 
konnte,  schienen  anzudeuten,  dass  St.  Paul  einen  andern  Ursprung  haben 
müsse,  als  die  übrigen  kleinen  oceanischen  Inseb,  deren  vulkanische  Pro- 
dukte leichter  erkennbar  waren;  so  glaubte  man  denn,  diese  Klippen  be- 
stftnden  aus  Gesteinen  der  alten  Formationen.  Diese  Ansicht  wurde  au- 
erst  von  Darwitt  ausgesprochen,  dem  wir  so  wichtige  Beobachtungen  ttber  die 
oceanischen  Inseln  verdanken,  und  ist  dann  von  allen  denen  wiederholt 
worden,  welche  von  St.  Paul  gesprochen  haben.  Meine  eigenen  Unter- 
suchungen über  das  Gestein  von  St.  Paul  lassen  mich  dasselbe  zu  den 
Peridotiten  stellen;  es  ist  ein  typisches  Olivingestein  und  die  petro- 
graphische  Beschreibung,  die  ich  Ihnen  heute  mittheile,  wird  trotz  ihrer 
ünvolIstiDdigkeit  den  ausreidienden  Beweis  liefern,  dass  dasselbe  in  Wirk- 
lichkeit au  der  genannten  Gruppe  c^drt,  deren  durch  neuere  Forschungeo 
dargethane  weite  Verbreitnng  man  noch  vor  wenigen  Jahren  nicht  ge- 
ahnt h&tte. 

Die  Insel  St.  Paul  liegt  unter  0°58'  nördl.  Breite  und  29»  16'  westl. 
L&nge ;  ihr  Durchmesser  beträgt  kaum  den  vierten  Theil  einer  englischen 
Meile  und  ihr  höchster  Punkt  erreicht  etwa  50  Fuss.  Dürr  und  wild  von 
Aussehen,  entbehrt  sie  jeglicher  Vegetation;  nicht  einmal  Flechten  gedeihen 
auf  ihr  wbA  ihre  Fanaa  ist  aussergewöhnlich  arm.  Nur  Myriaden  von 
Vögeln  suchen  anf  ihr  eine  Zuflucht.  Schon  Daswii  wies  Serpentinadera 
anf  der  Insel  nach  und  Sm  W.  TknwsoH  betont  die  Ähnlichkeit  ihres  Ge- 
steins Bit  gewissen  Serpentinvorkommnissen  von  Comwall  nnd  Ayrshire. 
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Bei  der  Untersuchung  der  vom  Challenger  mitpehrachten  Gesteinsproben 
erkannte  ich  alle  Charaktere  eines  äusserst  festen  Peridotits  von  so  gros- 
ser Frische,  wie  man  sie  an  einem  solchen,  allen  Agentien  der  Zersetzung 
BO  schonungBlos  preisgegebenen  Punkte  nicht  erwarten  sollte.  Das  Ge- 
•teiD  ist  so  fest  und  dicht,  dsss  man  es  auf  den  ersten  Blick  ftr  einen 
Qoanit  der  aHen  Fonnatienen  halten  mOchte.  Ausser  einigen  in  dem 
Gestein  aerstreoten,  stemUdi  leUaft  glinxenden  KOmehen  sieht  man  ma- 
kroikopisch  nnr  eine  grUnUdi  sehwane,  kaateadnrditelieineBde,  mUbp 
merode  Onindmasse,  anter  Feldspathhärte ,  vor  dem  LOthrobr  rotb  wer- 
dend, in  dQDnen  Splittern  unschmelzbar,  z.  Tb.  löslich  in  Salzsäure.  Eine 
quantitative  Analyse  des  Gesteins  ergab  dem  Professor  BnAnsE  in  Aber* 
deen  folgende  Resultate: 

OlahTerlnst  bei  230*  Fahr. 

I Eisenoxydul  . 
Calciumsulphat 
Magnesia  .  . 
Kieselsäure  . 

1 Thonerde  .  . 
Eisenoxyd 
BCagne^!  ! 
Kieselsiiire  . 

100,00. 

Ich  habe  diese  und  mehrere  andere  Analysen  des  Gesteins  berechnet 
mid  fuA  stets  den  in  HCl  löslichen  Tbeil  dem  Olivin,  den  in  HCl  on- 
]€f  licheo  Thdl  nahem  dem  Enstatit  entsprechend.  Ohne  mich  indessen 
in  Einaenieiten  nadi  dieser  Biehtnng  einanlaMeDy  irende  ich  ndeh  tn  der 
Beschreibung  der  nikiMkopiiehen  YerhlHnisse.  In  IHlrnischlüto  erkennt 
man  sofort,  dass  das  Gestein  wesentlich  ans  im  Allgemeinen  sehr  kleinen 
OliTinköroem  (bis  zu  0,01  mm)  besteht;  sie  bilden  die  Grondmasse  und 
sind  mit  einander  ohne  jede  Beimengung  eines  Cementes  verwoben.  Bis- 
weilen bemerkt  man  eine  lineare  Anordnung  der  Körner  und  Stellen,  wo 
diese  sich  dichter  drängen  und  die  daher  einen  etwas  tieferen  Farbenton 
haben,  dorchziehen  streifenartig  das  Präparat.  Diese  Streifen  winden  sich 
nnd  gahehs  sich,  wo  sie  auf  grössere  Krystalle  Stessen.  Die  Dftrnischlüfe 
werden  von  vielen  scharf  begrensten  Spallen  dnrehzogen ,  die  gewisser- 
massen  ein  Nett  Ton  dunklen  Linien  böden,  denen  entlang  man  eine  uä- 
bedeutende  Umwandlung  la  Seipentin  verfolgen  kann.  Die  Olivinkömchen 
der  Gmndmasse  leigen  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  in  einenB  Dünn- 
schliff  des  Dunits  Ton  Neu-Seeland,  welchen  mir  Professor  Miskeltnc  mit- 
getheilt  hat.  Unter  dem  Mikroskope  sind  die  Gesteine  bis  auf  das  etwas 
grössere  Korn  des  Dunits  fast  identisch.  Niemals  sind  die  Olivindurch- 
.schnitte  in  dem  Peridotit  von  St.  Paul  nach  aussen  von  gesetzmässigen 
Krystallumrissen  begrenzt;  die  grössern  sind  bisweilen  elliptisch  gestaltet 
und  enlhalten  Flfissigkeitsefaisdilflsse.  Hühsl  dem  Olivli  ist  ier  Ohronit 


0,50 
9,56 
0,29 
31.43 
32,25 
0,90 
8,40 
1,51 
K,26 
14,90 


Digitized  by  Google 


392 


I 


der  häufigste  Gemengtheil ;  seine  Durchschnitte  sind  unregelmässig,  bis- 
weilen länglich,  bräunlich  gelb  im  durchfallenden  Lichte  und  vollständig 
isotrop.  Die  Chromitkörner  sind  oft  nach  den  oben  besprochenen  Streifen 
gMfdMts  ihn  Forami  crinnem  nklit  aa  das  ngullM  System,  sb  dem 
doch  gehören.  Kadi  den  neueren  Unteranehongen  von  Fnoiir  and  Dathb 
Aber  dieiet  Kineral  kann  man  nicht  mehr  tagen,  dass  die  doithsichtigen 
Durchschnitte  nicht  Chromit  seien;  der  Chromh  des  Dnnits  ist  ebeuao 
durchsichtig,  wie  die  schönsten  Picotitschnitte. 

Als  einen  Gemengtheil  zweiten  Ranges  in  dem  Gestein  von  St.  Paul 
bezeichne  ich  unregelmässig  begrenzte,  bl&ssgrüne  Durchschnitte  mit  einer 
Spaltbftrkeit  von  etwa  124°;  sie  enthalten  Einschlüsse  von  Mikrolithen, 
die  der  vertikalen  Axe  parallel  liegen.  Die  Umrisse  dieser  grünlichen 
Durchschnitte  sind  sehr  rage;  Schnitte,  welche  bei  etwa  15<*  das  Licht 
aoslOtcben  und  die  Gesammtheit  der  erwihnten  Eigenschaften  lassen  mich 
diese  Dinge  auf  Amfihfliol  deuten.  TkoonuK  und  beeonders  SoavsTSB 
haben  die  Anwesenheit  ehies  Hinerala  dar  Anphibolgnippe  in  den  OU- 
vingesteinen  schon  früher  betont  —  ht  einigen  Handstacken,  in  denen 
die  gebänderte  Structur  der  Grundmasse  gnt  entwickelt  ist  und  wo  sie 
fast  den  Charakter  einer  ächten  Fluidalstructur  annimmt,  findet  man  einen 
zweiten  zufälligen  Gemengtheil,  der  einige  interessante  Eigenthümlichkei- 
ten  zeigt.  Es  ist  das  der  Enstatit,  welcher  ebenso  wie  die  grösseren  Oli- 
vinkörner  durch  im  Allgemeinen  ellipsoidische  Durchschnitte  vertreten 
wird.  Die  grössere  Axe  solcher  Enstatitdorchschnitte  ist  ÜUt  stets  im 
Sinne  der  StreiÜBn  in  der  Gmndmasse  orientirt  Ihre  Rinder  sind  un- 
bestimmt und  Terschwimmen  gewissermassen  in  die  GrondnuMse.  Die 
Gegenwart  dieser  Durchschnitte  bedingt  in  den  Streifen  die  sich  ihnen 
n&hem,  Biegungen  und  Gabelimgen.  Die  Enstatitschnitte  sind  farblos  oder 
hellgrüngelblich  und  zeigen  eine  sehr  deutlich  lamellare  Structur.  Mit 
Hilfe  des  polarisirten  Lichtes  überzeugt  man  sich,  dass  die  meisten  dieser 
Lamellen  rhombisch,  die  andern  klinorhombisch  sind;  beide  verwachsen 
mit  einander  nach  ocPdb;  diejenigen,  bei  denen  den  vertikalen  Kanten 
keine  Elasticlt&tsaxe  parallel  geht,  haben  ihr  Auslöachungsmaximum  etwa 
bei  46*.  Wir  haben  abo  hier  Yerwaehsmigeii  von  swei  Pyroxenen,  wie 
Sie  dieielbflii  hi  Ihrer  ^Wktotkoip.  Physiogr.  d.  massigen  Gesteine*  be* 
schrieben  haben  und  wie  Tuppu  sie  noch  kflralieh  ans  den  Olifhiain- 
aehlüssen  von  Gröditzberg  angegeben  liat. 

Die  Enstatitdurchschnitte  liefern  uns  Beispiele  für  die  Einwirkung 
des  im  Schmelzfluss  befindlichen,  sich  bewegenden  Magmas  auf  schon  fer- 
tige, darin  schwimmende  Krystalle.  Es  scheint  mir,  dass  man  noch  keine 
schöneren  Wirkungen  der  Fluidalstructur  beschrieben  hat,  als  die  in  die- 
sem Gestein  zu  beobachtenden.  Die  nebenstehende  bkizze  gibt  Ihnen  ein 
Beispiel  davon;  man  sieht,  wie  die  Streifen  der  Gmndmasse  sich  an  der 
BerOhrungsstelle  mit  dem  EnstatitkryitaU  gabeln  nnd  ihn  umsiehen.  Der 
Krystall,  in  offenbar  erwekhtem  Zustande,  hat  diesem  Druck  nachgegeben 
und  sich  hufeisenförmig  gebogen,  bis  die  beiden  Enden  desselben  beinahe 
parallel  geworden  sind.  Wie  man  es  tob  einem  Körper,  der  nicht  seine 
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Starrheit  gänzlich  verloren  hat,  erwarten  dürfte,  haben  sich  Briichlinien 
in  dor  Wölbung  gebildet  und  man  sieht,  wie  an  dieser  Stelle  das  gebogene 
Prisma  autbricht   und  zerreust.    Aus  diesen  wenigen  Beobachtungen 


bietet  sich  wie  von  selbst  der  Schluss  dar,  dass  dieser  Peridotit  den 
unbestreitbaren  Charakter  eruptiver  Entstehung  besitzt. 

Ich  wOl  mich  nicht  bei  der  BeBchreibang  der  Umwandlangsvorgftnge 
in  diesem  Peridotit  Terweilen;  wenogleich  du  Gestein,  wie  oben  gessgt 
wurde,  nnssergewöhnlicb  friaeh  ist,  so  erlcennt  man  doch  Umbildungs- 
producte  an  den  Rändern  der  milcroslcopischen  Spelten,  welche  dasselbe 
durchfurchen.  Es  ist  eben  eine  Serpentinisirunp ,  wie  dieselbe  schon  zu 
oft  beschrieben  wurde,  um  hier  noch  einmal  geschildert  zu  werden.  Aber 
es  erscheint  auch  in  diesen  Spalten  ein  in  dem  Gestein  sehr  verbreitetes 
Infiltrationsproduct,  von  dem  ich  noch  einige  Worte  sagen  möchte. 

Wenn  des  Gestein  stark  zerldaftet  ist,  so  sind  die  Bruchstflcice  dnreh 
schalenfBrniiges  Kslkphosphat  verkittet,  welches  noch  mit  eckigen  Geschie- 
ben des  Peridotits  nnd  Togellmochen  Ichte  Breocien  bildet.  Das  Kalk- 
phosphnt  ist  warsenförmig  scbalig  und  aeigt  im  Dannschliff  das  Aussehen 
gewisser  milchiger  Achate  mit  zonarer  Structur.  Die  Analysen  mehrerer 
Stücke  des  Gesteins  von  St.  Paul  ergeben  stets  die  Gegenwart  des  Kalk- 
phosphats. Darwin  hat  darauf  hingewiesen,  dass  der  im  Süden  anstehende 
Felsen  mit  einem  harten  und  glänzenden  Email  überzogen  ist,  welches 
dem  Gestein  eine  blendende  Weisse  verleiht;  dieser  Überzug  besteht  aus 
kleinen  einander  bedeckenden  Schichten,  deren  GesammtmAchtigkdt  kanm 
iV  Zoll  betrlgt  Er  hat  eine  analoge  ooncretk»nire  und  sich  Teristelnde 
Suhstans  auf  der  Insel  Ascension  und  auf  den  Abrolhos  wiedergeftuden, 
welche  daselbst  eine  Kruste  auf  kleinen  Guanomassm  bildet.  Ich  hatte 
nur  ein  kleines  Gesteinsstdck  mit  diesem  Überzuge  an  meiner  Verfügung 
Ebiige  Geologen,  denen  Dabwir  die  Handstacke  geseigt  hatte,  hatten  ge- 
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glaobt.  dass  diese  Snbstanz  von  glasigem  Aussehen  nichts  anderes  sei.  als 
ein  durch  Schmelzunfr  hervorgebrachter  Firniss,  wie  man  ihn  auf  gewissen 
Schlacken  antrifft;  indessen  unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  keine 
Eigenschaft,  welclie  eine  solche  Deutung  zuliesse.  Es  ist  ein  Phosphat, 
im  Wesentlichen  identisch  mit  dem  Phosphoritt  den  wir  auf  den  Klüften 
dM  Gesteins  antrafen.  Es  konnten  von  dem  kleinen  GesteinsstOek  nnr 
wenige  winzige  Splitterdien  der  weiuen  Snbitans  (0,0175  gr.)  entnommen 
werden;  die  üntennchnng  ergab  88,61  */»Fli08pboninrennd  60^61%  Kalk 
ond  flberdies  konnte  die  Gegenwart  Ton  Eisen,  Magnesia  und  Schwefel- 
säure nnchgpwiesen  werden.  Der  Überzug  besteht  also  wesentlicli  ans 
dreibasisch  phosphorsaurem  Kalk,  dem  Kalksnlphat,  vielleicht  auch  etwas 
kohlensaurer  Kalk,  Magnesia  und  Eisen  beigemenjf  sind.  Das  ist  auch 
die  Zusammensetzung  des  dichten  Phosphorits,  welcher  dio  Peridotitbrec- 
cien  verkittet  und  dessen  Ursprung  in  den  Excrementen  und  den  Knochen- 
resteu  der  zahllosen,  diese  Insel  bewohnenden  Vögel  gesucht  werden  rouss. 
Ich  erwikne  noch,  dass  diese  Phoephorittrflmer  mit  schmalen  Adern  von 
Mangansaperoxyd  Tergesellsebaflet  sind;  in  einem  andern  Briefe  werde 
ich  bald  Gelegenheit  nehmen,  mich  ansfllhrlioh  Ober  die  Bolle  des  Mangans 
in  den  TIefiMeabsätzen  aussnsprechen.  Dabei  werde  ich  auf  die  Bildange- 
weise  dieser  schmalen  Adern  snrackkommen.       A.  Beoard.  8.  J. 


DiyiliZüQ  by  v^ÜOgle 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

F.  LiTPOLo:  Uineralogiicli«  Tafeln.  AnUitnng  snr  Be- 
Btimmang  der  HinerAlien.  (Stottgart.  Verlag  von  Jvuvt  lüin. 
187a  138  p.  mit  BegiUer.) 

Wir  beaüaen  snm  Zwecke  der  IfineralbefliniaiiiBg  liereiti  «ine  Reihe 
erprobter  Schriften,  zu  denen  daa  vorliegende  Buch  hinzutritt.  Auf  der 
einen  Seite  schlagen  die  erstgenannten  Werke  den  rein  chemischen  Weg 
zur  Bestimmung  ein.  so  die  Tafeln  von  v.  Kobell,  Fuchs  (I.  Theil),  Hirsch- 
wald und  bentitzen  nur  in  beschränkterem  Masse  physikalische  Eigen- 
schaften der  Körper  theils  zur  Abtheilung  derselben,  theils  zur  Bestim- 
mung ;  auf  der  anderen  Seite  stehen  die  physikalischen  Eigenschaften  mehr 
im  Vordergrand,  lo  in  den  lUMllen  von  Focas  (IL  Theil),  Wamaoi  nnd 
Lavat.  Die  AMheDnngen  «eiden  in  dieiea  letiCeren  beiden  Werken  vre- 
aeallidi  naeh  leidit  an  ermitleinden  Kennadehen:  Farbe,  CHana,  Strich, 
Hirte  o.  s.  w.  gemacht. 

In  dem  LBTPOLD'schen  Buche,  das  sich  den  Werken  letzterer  Art  an* 
schliesst,  ist  das  Haupteintheilungsprincip  das  specifische  Gewicht  und  es 
werden  danach  7  Tafeln  abgetheilt. 

Innerhalb  derselben  erfolgen  Unterabtheilungen,  je  nachdem  die  Mi- 
neralien in  Wasser,  in  Salzsäure,  in  Salpeters&ure,  Salzsalpeters&ure, 
Schwefebinre  UaUeh  oder  nnltelich  sind.  Zar  niherea  Bestininrang  Anden 
■ich  dann  bd  den  efaiaelnen  KOrpem  angegeben :  q>ec  Gewicfat,  Hiite, 
ckeniKhe  Znsammensetnmg,  Bchmelibarkeit,  Verhalten  vor  dem  LMh* 
röhr,  Flammenfärbung,  Farbe  der  Perle  mit  Borax,  Farbe  des  Minerals, 
Glanz,  Durchsichtigkeit  in  verschiedenen  Graden,  Strich,  Bruch  und  end- 
lich eine  mit  „Weitere  Kennzeichen"  bezeichnete  Rubrik,  in  der  Bemer- 
kungen äber  Magnetismus,  Elektridt&t,  Phoq>ltore8cenz  o.  s.  w.  anfgenom- 
men  sind« 

Die  BcstinunQng  dieser  Eigenschaften,  soweit  dies  fttr  die  Zwecke 
dea  Aafliagera  Interecie  bat,  lehrt  die  der  eigentlichen  Tabelle  voran- 
gehende Einlehan^  die  am  ScUoiue  anch'einige  Bdapiele,  um  in  den 
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Gebruch  der  Tafeln  dnsaflkhren,  enthält  Dto  dwiinlicihn  Zi 
seUmig  der  IfineraUen  ist  den  neoeiten  Lehrbflchem  entnommen.  — 
Wenn  nach  dem  Vorstehenden  es  auch  klar  iit,  daw  du  in  Rede 

stehende  Buch  keinem  dringenden  BedQrfniss  entgegen  kommt  und  viel- 
leicht selbst  geltend  zu  machen  wäre,  dass  die  Anordnung  nach  dem  speci- 
fischen  Gewicht  es  langsamer  erreichen  lässt  als  andere  £intheilungen, 
die  Hauptabtheilung  des  zu  untersuchenden  Körpers  zu  finden,  so  kann 
doch  auf  der  anderen  Seite  nicht  verkannt  werden,  dass  die  ganze  son- 
stige Anlage  nnd  AosfUUming  da«  Wok  empfehlen  und  ihm  tu  wünschen 
ist,  es  müg9  oabsii  den  anderen  seineii  Weg  macheB.       C.  XMn. 


Th.  Liebisch:  III.  Zur  analytisch  geometrischen  Behand- 
lung der  Krystallographie.  (Zeitschrift  fOr  Krystallographie.  1879. 
B.  in,  1.  p.  26—41.) 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser  Abhandlung  eine  Zusammenstellung  der 
in  dem  Nachlasse  von  Oaoss  ftberlieferten  krystallographisdien  Sitie  nnd 
Bechnnngen  (in  den  von  meinem  Bmder  heränsgegebeaen  gesammelten 
Werken  von  Oaüss,  Bd.  II,  p.  308—310)  nnd  f&gt  einige  Erläutemngen 
hinzu  mit  Benutzung  semer  in  der  1.  Abhandlung  (Zeüsehr.  L  Kijit  I. 
p.  132)  abgeleiteten  geometrischen  Sätze. 

I.  Dem  allgemeinen  krystallographischen  Grundgesetze  in  der  von  Oaüss 
gewählten  Form  giebt  der  Verf.  eine  etwas  andere  Gestalt  durch  Einführung 
des  „anharmonischen  Doppelverhaltnisses  von  4  Krystallüächen'^  in  dem  Sinne 
wie  es  die  synthetische  Geometrie  versteht  Als  der  einfachst»  Aosdnick  die> 
sesQesotaos  erscheint  der  folgende  rein  analytische  mit  Benntsnng  der  bekann» 
ten  BeMiehuong  der  KngdpnijeGtion:  Es  soen  <^  If  a,  8|  4,  disDoidisda^^ 
pankte  der  Normalen  von  6  ErystallflAchen  mit  der  Eugelfläche,  nnd  es 
werden  die  4  letzten  mit  dem  ersten  durch  Bogen  grösster  Kreise  ver- 
bunden. Bezeichnet  man  dann  mit  (102)  den  Winkel,  den  die  £benen  der 
beiden  grössten  Kreise  1,0  und  2,0  mit  einander  bilden,  so  ist  wenn 

J  =  '!''.^^^^).''''4^T  Sesetsk  wird»  nach  Gauss  J  eine  ratkmale  Zahl 

sin  (203)  sm  (401)  •  ^ 

Ißt  Benatning  des  eiementaiyonwftrisflhen  Lehnalies,  dass  der  In- 
halt eines  ebenen  gmadUnigen  Dreiecks  gleich  ist  dem  halben  Producta 

zweier  Seiten  nuiltiplicirt  in  den  Sinns  des  eingeschlossenen  Winkels,  er- 
giebt  sich,  wenn  mit  J  (102)  der  Inhalt  des  Dreiecks  bezeichnet  wird,  wei* 
ches  entsteht  durch  Prctjectkm  der  drei  Punkte  1,  0,  2  auf  die  Äquator- 
ebene,  deren  Pol  In  (0)  liegt:  J  =  -j.^^-'^^M;  wendet  nuu  femer 

einen  von  Gauss  abgeleiteten  Satz  der  sphärischen  Trigonometrie  an  (Givis^ 
Bd.  IV,  p.  222)  und  Yenteht  unter  T  (102)  den  Rauminhalt  des  Totra- 
«derii  dessen  4  Eckpunkte  der  Eugelmittelpunkt  und  die  Punkte  (l\  (0), 

(2)  auf  der  Kugel  sind,  so  folgt  J  =  ^^Jj^j  Jl^^l  wodurch  auch  die 
\j  -o         I         o  T  (909)  T  (401) 
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HatioD&lit&t  di^er  Ausdrücke  bewiesen  ist.  Dies  sind  die  drei  Formen 
des  kryit  Grundgesetzes,  welche  mit  den  von  Gauss  gewählten  Ausdrücken 
ftQcli  dem  Wortlaote  nach  abereinstimmen,  wenn,  wie  der  Verf.  zeigt» 
die  i  den  tische  Oleiehaaf  bimogeneiBBen  wird: 

ifa  (102)  Bin  (804)          _  lin  (108)  iIb  (204) 
ein  (203)  siB  (401)       ^  ^  ein  (203)  «in  (401)  ' 

n.  Unter  den  OaunMen  Naehkne  befioden  sioh  ferner  nelirer» 
Theorene,  welche  die  Anwendoiiff  der  ZaUentheorie  auf  die  KrTitallo- 
grai^e  entibalteB  (t.  anch  Oiuti,  Bd.  II,  p.  188).  Die  FmdaineBtaliitM, 

auf  welchen  diese  Anwendung  beruht  shid  folgcnide: 

1)  Sind  £|,  f„  Bf  die  geradlinigen  Coenünaten  eines  Punktes  P  im 
Räume,  bezogen  auf  drei  Coordinatenaxen ,  die  mit  einander  die  Winkel 
bilden:  a  (zwischen  f,  und  ß  (zwischen  und  f,),  y  (zwischen 
5,  und  £,),  so  ist  das  Quadrat  der  £ntfemung  des  Punktes  P  vom  An- 
fangspunkte der  Coordinaten: 

(1)  r»=:  fj«-f  ^t'-*- V-H2^^cosa+  2£,fjC0S  ^  +  2fi^cosy. 
Setzt  man: 

b 

2)  £|  =  X  vT     ^  ^  coe  a  rs  yab^  so  dass  sind  ces  a  k 

_  b' 

f,=ryya'  ^£|C0B^»8Zb' 

b" 

f,  «ai/P     £i^oosy»syb»  cos  y  s= 

wenn  a,  a',  a",  b,  b',  b"  Constanten  bedeuten,  so  wird: 

(la)       r»  =  ax«  -f-  a'y«      a"2»  -f-  2byz  ^  2b'zx  -+-  2b"xy, 

d.  i.  gleich  einer  „tern&ren  quadratischen  Form*'  nach  der  Bezeichnung 
der  Zahlentheoric  (Gauss,  I.  800).  L&sst  man  nun  in  (2)  die  Grössen 
X,  7,  z,  alle  möglichen  ganzzahligen  Werthe  durchlaufen,  so  erhält  man 
eine  anendliche  Anzahl  von  Punkten  im  Baumei  und  diese  sind  offenbar 
paxaUelepipedisdi  aageoidnet;  die  Kantn  aller  dieser  Fsrallelepipede 
bilden  ndt  eteander  die  Winhel a, /9,ys  die  Seiteii  des  UelosteB derselben 
sind  yi^  Va',  VIF,  nnd  das  Qnadrat  des  Banminhalts  dieses  kleinsten 
«Elementaiparallelepipeds''  ist  gleich  der  Grtasa 

D  =  aa'a"  +  abb'V*  —  abb  —  a'b'b'  ^  a"V'b^. 

Die  6  Constanten  a,  a',  a^',  h,  b*,  b»»  bssttuaeB  also  eine  solche  An- 
ordnong  von  Pnnktea  Tollstlndig,  oder  mit  anderen  Worten,  die  temire 

Form  in  (la)  [nach  der  Beteiebnnng  Ton  Oioss        ^  }]  kM»n  als  Re- 

präsenUnt  eines  bestimmten  paraUelepipedisch  geordneten  Systems  von 
Punkten  angesehen  werden. 

2)  Da  aber  umgekehrt  bei  einem  gegebenen  Systeme  T<m  Ponkten 
■ehreie  ia  ihren  6  GoasUatn  versehiedena  taralra  FtesMn  als  Beprisea- 
taatsn  des  Systems  geviUft  weiden  ktanen  (was  abhiagt  von  der  Aas- 
wähl  de^teBigea  8  Pnnkte,  deich  deren  geradlmige  Verbindung  das  Ele- 
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mentarpanUelcpiped  entsteht),  so  ergiebt  sich  ron  selbst  die  Anfgabc,  die 
einfachste  ternäre  Form  (die  „reducirte"  Form)  ru  finden,  welche  das 
System  darstellt.  Unter  passend  gestellten  Bedinguigeii  f&r  die  6  Con- 
Btanten  giebt  es  nur  eine  solche  reducirte  Form. 

Dass  diese  Sätze  für  die  Krystallographie  Bedeutung  erhalt on  können, 
ist  ersichtlich  —  Gauss  hat  für  die  Krystallform  des  Kalkspaths  mehrere 

Transformationen  der  tersftren  Form  durch  Übergang 

an  den  Flftchen  eines  der  Rhomboeder  |Ul(,  \no\,  \2n\,  JsH;  be- 
rechnet; auf  solche  Transformationen  kommt  eben  die  Aufgabe  Nro.  2 

hinaus.  Der  Verf.  leitet  diese  Transformationsformeln  aus  seinen  früher 
.gegebenen  Sätzen  ab,  und  beweist  schliesslich  einige  von  Gauss  gegebene 
Formeln  fOr  das  Hexakisoctaeder.  Kaxl  Sohering. 


W.  C.  BdinoBi:  Über  eine  Metbode  aar  Erseugung  tou 
Isotbermen  auf  Kr  jstallen.  (Zettaehr.  ftr  KiTstallegr.  and  Min. 
187a  ni.  1.  Hit  T»i€l  IL) 

Bfne  nOgUchit  glatte  KryitalUlidie^  welche  auf  das  aorgftltigtte  ge- 
reinigt worden,  wird  mit  einer  feineii  Hanchschicht  abenogen  und  Ter- 

mittelst  einer  senkrecht  aufgesetsten  heissen  Metallspitze  erwärmt,  wo- 
durch die  Feuchtigkeit  theilweise  verdunstet.  Sodann  wird  die  Fl&che 
sofort  mit  Lykopodinm  bestreut,  abwärts  gekehrt,  und  der  Krystall  leise 
geklopft.  Auf  diese  Weise  entsteht  auf  der  Krystallfläche  eine  von  Lyko- 
podium  freie,  scharf  begrenzte  Stelle,  deren  Umgrenzung  die  gewünschte 
Isotherme  gibt. 

Möglichst  glatte  und  gut  geeignete  Flldieii  werden,  ftlla  lelehe  nur 
eehr  schwierig  henoitellen  sind,  mittelst  einer  sehr  BChwachen  LOsnng 
Ton  weissem  Schellack  in  abeehttem  Alkohol  erhalten,  die  Aber  eine  gut 
geschlüSene,  schrlg  gehatteae  Fliehe  eines  erwärmten  Krystalls  gegoseen, 
dorten  nach  dem  Terdnnsten  ebien  sehr  dOnoen  glatten  Übenng  sa- 
rOcklässt. 

Am  Quarz  wurde,  nach  der  Behandlung  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure und  sorgfältigem  Abtrocknen  mit  Leinen  oder  Fliesspapier,  die  an- 
gehauchte Fläche  schnell  mit  einem  2^— H  mm  dicken,  unter  einem  Winkel 
▼on  nahezu  60—60*  angespitzten  Knpferdraht  erwärmt  und  daranf  sofort 
mit  Lykopodinm  bestient,  lo  dass  das  ganie  Yerfiihren  mir  etwa  S  8e- 
knnden  in  Ansprach  nahm.  Die  Isothorme  wnrde  sodann  mittelst  eines 
.  liingenoomparators  oder  einer  Theilmaschine  nach  ihren  beiden  .  Hanpt- 
axen  gemessen. 

22  Versuche  auf  zwei  17  mm  im  Quadrat  haltenden  Platten  aus  der 
Zone  der  krystallographischen  Hauptaxe  ergaben  das  Resultat,  dass  das 
Axenverhältniss  (grosse  Axe  :  kleine  Axe)  mit  der  Grösse  der  Axen 
selbst  abnahm,  welcher  Umstand  nach  dem  Verf.  entweder  eine  Consequenz 
des  Vorganges  bei  der  Verbreitung  der  Wärme  im  Krystall  sein  kann, 
-  oder  der  Btrahlong  der  heissen  Spitae  saansehrefben  ist  Jedoch  erhilt 
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Terf.  mit  einem  in  Gyps  eingelassenen  Platindraht,  der  galT&aiscii  er- 
wärmt ward,  keine  wesentlich  verschiedenen  Resultate. 

Als  Mittel  des  Axtimrlilltnisaes  aas  den  22  Yemidimi,  bei  deneii 
die  Azen  tob  2,090—6,660  mm,  resp.  1,680— 4JM0  mm  dUIMrteii,  er- 
gibt lidi   1,804 

vllireiid  nach  dk  SiKARMoirr  1,312 

retttltiren  würde  als  Mittel  ms  8  angeführten  Versuchen,  bei  denen  die 
Axen  von  9,75—18,00  mm  resp.  7,60 — 14,00  mm  diflferirten. 

Am  Gyps  wurden  in  vorgedachter  Weise  mit  Schellack  präparirte 
Spaltungsfiächen  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  in  gleicher  Weise  behandelt. 

Zum  Fixiren  der  in  photographischer  Abbildung  beigegebenen  Iso- 
tberme  wurde  dieselbe  nach  dem  vorbeschriebenen  Verfahren  noch  sehr 
kone  Zeit  Aber  in  einem  KAIbehen  siedenden  AUrahol  gduüten.  Die  lioh 
an  der  Platte  condeneirenden  Dämpfe  lösten  die  Schellackoberflache  auf 
md  kitteten  so  beim  Yerdnnsten  die  Lykopodiunkömer  fSsst 

Kupfervitriol  wurde  auf  matter  Glasscheibe  angeschliffen  und  mit 
Seide  aufpolirt.  Die  bei  Weitem  nicht  so  beisee  MeteUepitie,  welche  vor- 
her noch  mit  etwas  verwittertem  Kupfervitriol  versehen,  wnrde  dann  senk- 
recht aufgesetzt  und  dorten  gelassen,  bis  das  austretende  Krystallwasscr 
wieder  verschwunden  war.  Dann  wurde  die  Fläche  angehaucht  und  mit 
Lykopodium  die  Isotherme  hervorgerufen,  sobald  die  deutlich  sichtbare 
Wftrmeleitungsfigur  die  gewünschte  Grösse  (4 — 1  mm)  hatte 

Einen  Vorzug  dieser  Methode  vor  der  von  de  SiicARiioKT  findet  der 
Verfasser  darin,  dass  hier  eine  meist  in  genügender  Beschaffenheit  vor- 
handene Fläche  genügt,  während  dorten  planparallele  Platten  von  nicht 
unbedeutender  Grösse  nach  den  verschiedenen  Richtungen  geschliffen  und 
dann  noch  durchbohrt  werden  müssen.  C.  A.  Tenne. 


F.  Rammklsberq :  Über  die  Bestimmung  des  Lithions  durch 
phoiphoreanrei  Natron.  —  Über  die  Znaammensetsung  der 
Lithionglimmer.  —  (Honitaberiebte  der  Berl.  Akad.  Seplb.— Octob. 
1978.  8.  618-631.) 

Die  Untemiehnngen  einiger  UtbloogUnuner  dajrah  F.  Binwnin*  er- 
gab einen  wesentlick  hAheren  lithkmgebalt,  ala  die  firflberen  Analysen 
deraelben  anfweisen.  Birwibth  bestimmte  das  Lithium  als  Phosphat; 
BiMiuLsiKRa  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  der  als  reines  Lithion- 
phosphat  betrachtete  Niederschlag  naironhaltig  ist  und  eine  variable  Mi- 
schung von  Li'  PO^  mit  dem  analogen  Na'  PO*  darstellt,  weshalb  jene 
Analysen  einen  zu  hohen,  der  wirklichen  Zusammensetzung  des  Lithion- 
glimmers  nicht  entsprechenden  Lithiongehalt  lieferten.  Rahmelsbbsg  unter- 
warf die  fraglichen,  zum  Theil  schon  früher  von  ihm  analysirteu  Glimmer 
einer  erneuten  Untenochung,  mit  besonderer  BerOcksichtigung  der  Alka- 

♦  TsonaxAK,  Mineralog.  MittbeiL  1877.  687. 
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lienbesUmmtmg.  Das  Li  wurde  als  LiCl  mit  Äther- Alkohol  eztrahirt 
(BnwiETH  gab  an,  daii  die  Traumng  der  GhknlktÜB&aiifdiflMm  Wagt 
nicht  endeUMT  m).  Ein  Vitraogdialt  der  IrttWengHimiier  innde  eon- 
itatirL  BjunnmiA  erhielt  bei  dem  LepidollÜi  von  Bounä  8,76  LÜUm 
(gegen  5,88  Bbrv.)  and  bei  dem  vonPiris,  Maine  4,04  (jgtgnifiß  Bnw»)» 
Beide  Glimmer  sind  im  Wesentlichen  von  gleicher  Zusammensetzung,  und 
R.  fasst  sie  als  Yerbindunfeii  von  2  MolecOlen  normalen  und  1  MoLHalb- 
Süicat*  auf: 

t2(A«8iO*-l-(Ali)  8i«0«)  | 

Sie  unterscheiden  sich  nur  im  Fluorgehalt,  und  lassen  sich  in  dieser 
Beziehung  als  isomorphe  Mischung  analog  zusammengesetzter  Oxj-  und 
FhumfUeate  anlhuen; 

inÄ»  (AI»)  Si»  0»« 

irerin  n  (llr  Boiena  =  12,  filr  Flurit  »  18. 

Bei  dem  Zinniraldit  weichen  die  Li-BestisBrangen  nicht  wecentUch 
TO  denen  BMurina'i  ab.  Aadi  hier  wahÜH  rieh  dM  nomale  ni  dem 
Helb-Silieet  s  2  :  1;  die  abgeleiCele  Fcmel  Ist: 

12  (k«»  Fe*  (AI*)«  Si«  0'»)  j 

(fe"  Fe»  (AI»)»  Si"  Fl***)  j 

Die  ZniaimnenimtwiBg  des  Olimmers  von  Joeehahmra  bei  Mnninsk 
am  Ural,  welcher  von  Bbrw.  nicht  analyshrt  war,  wird  folgeadermasaen 


angegeben: 

Chlor   1,16 

Fluor   8,71 

Kieselsäure   50,26 

Thonerde   21,47 

Manganoxyd   5,36 

KaU   11,08 

Katron   0^64 

LIthloD    .   4,88 

Wasser   0^66 

104,12. 


Der  relatir  hohe  Mangangehalt  unterscheidet  dkeen  01iwn«r  von 
denen  von  Bomd»  nnd  Paris.  DIO  Berechming  der  Analjie  IBhrt  den 
▼er£  wa  der  Fonnel: 

(si'Sio«  H- A*sio*), 

*  resp.  Bi-  nnd  Singuloslllcat 
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aUo  ist  hier  das  Verh&ltoiss  TOn  normalem  zu  Ualb-Silicat  wie  3  :  1,  ab- 
weichMid  von  den  3  obflo  ■ngefdlirten  GUmnieni.  Htt  Berdelnichtiguag 
des  Flaor  ergfabt  sich: 

10  (Ä**  (RV  Si»«  0") 

A«*  (RV  Si»  Fl«»' 

Der  überall  gerioge  Wassergehalt,  welcher  in  dem  vorliegenden  Falle 
überhaupt  nur  annähernd  bestimmt  werden  kann,  blieb  unberücksichtigt; 
zar  Erlangung  einfacherer  Yerhältnisae  wurden  die  Verbindungen  als  was- 
serfrei betrachtet.  F.  Klook«. 


G.  VOM  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen  N.  Folge. 
10.  Ein  Beitragzur  Kenntniss  der  KrystalliaationdesCyanit. 

(Zeitschrift  f.  Kryst.  u.  Min.  1879,  Bd.  III,  S.  1.) 

Dem  Verfasser  gelang  es  nach  einem  äusserst  mühevollen  Studium 
eines  kleinen  Cyanitkrystallä  vom  Greiner  im  Zillerthal  die  wesentlichste 
Lücke,  welche  bislang  in  der  Kenntniss  dieses  Mineralsystems  bestanden 
halte,  aoesafflUen  und  ein  voUatiadiges  AxeoTerhiltnist  bennleiten. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  das  Jdeine  Kryittllehen  nor  2  Hm.  Lioge 
nnd  4  Mm.  Breite  hatte,  bei  einer  Dicke  Ton  nor  ^  Mm.,  le  wird  man  die 
Schwierigkeiten  der  Untersuchung  ermessen  kttnnen,  welche  noch  dureb 
die  ZwiUingsnatnr  des  in  Bede  stehenden  Körpers  gesteigert  worden. 


Die  vorstehende  Figur  stellt  das  Kryställchen  in  etwa  OOfacher  Ver- 
groäserung  dar.  G.  vom  Rath  richtete  zunächst  sein  Augenmerk  auf  deu 
ebenen  Winkel  der  Kanten  p :  m  nnd  e :  m  und  Uad  denselben  dnreh 
nehrfiMbe  Rechnung  fut  m  90*.  Dass  er  genan  ss  gO<>  sei,  wird  dorcb 
die  vollstindige.TantosiHialit&t  der  Flächen  mxpjcm  nnd  m r o  w m  be- 
wiesen.  Diese  Tantozonalität  kann  aber  nach  dem  hier  in  Frage  kom- 
menden Zwillingsgesetze  (Zwillingsaxe  die  Kante  t :  m)  nnr  dann  bestellen^ 
wenn  der  in  Rede  stehende  ebene  Winkel  =  90"  ist. 

Dies  erkannt,  waren  zur  Berechnung  des  AxenverhiUnisses  nur  noch 
vier  Winkelmessungen  nöthig  und  es  wurden  gewählt: 
m'  :  i'  =  115"  35';  m'  :  x  =  121°  58' 
X   :  r  =  150«  26';  i'    :  r  =:  137»  20'. 
N.  JAbrbueä  für  Mia«r»loti«  «M-   187».  96 
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Daraus  ergiU  stell : 

a  :  b  :  c  =  0,9104  :  1  :  0,70996 
A  =  98*1S|'  :  a  s  90* 
B  =  101*16^'  :  ß  =  I00*48|' 
C  =  106*401'  :  y  =  10e*28|'. 

Diete  Winkel  gelten  fiBr  den  Oetanten  oben  vern  recbtt . 
Ferner  erhalten  die  Fliehen  des  Kiystalls  folgende  Zeichen: 


B  ooPdc  (lOOj 

t  s=  ooFtib  (010) 

P 

s  OP  (001) 

i 

=  oeF  (110) 

k  =  ooT  (HO) 

e 

tBOCP^  (210) 

8 

=  oc'P2  (120) 

X  =  ,P,Cfc  (101) 

1 

=  2  ,P,dc  (304) 

q 

=  ,P'db  (011) 

V  =  T,dü  (üll) 

f 

=  2'P,oü  (021) 

0 

=  ,p  an) 

r  =  P,  (III) 

z 

=  ,P2  (122) 

w 

=  2,P2  (211) 

a  =  2.P  (221) 

y 

=  2,P2  (121) 

Von  diesen  Formen  ist  nur  f  am  Krystalle  vom  Greiner  nicht  beob- 
achtet, wohl  aber  an  Krystallen  von  Mte.  Campione  nachgewiesen.  Mit 
Ausnahme  von  m,  t,  e,  i,  k  und  p  sind  s&mmtliche  anderen  Fli> 
eben  neu. 

Es  folgt  nun  eine  Winkeltabelle,  in  der  die  gemessenen  Winkel  im 
Vergleich  mit  den  aus  dem  Axenverbältniss  gerechneten  in  Hinblick  auf 
die  Schwierigkeiten  der  Meeenng  dieser  so  Oberans  kleinen  KrystalUUcheii 
redit  befriedigend  Qbeiehistininien,  wie  man  sidi  anstehend  ftbenea' 
gen  kann.  (S.  Seite  899.) 

Dann  fordert  der  efgenthtmliche  Charakter  des  Cyanitsystemt,  vor- 
nehmlich wegen  seines  Winkels  a  =  90^,  zu  einem  Vergleiche  mit  dem 
Andegin  auf,  dessen  Winkel  y  denselben  Werth  besltit»  und  im  weiteren 
Verfolg  der  Besonderheiten  des  erstgenannten  Systems  wird  ein  Versuch 
gemacht,  dasselbe  auf  drei  rechtwinkelige  Axcn  zu  beziehen.  Vom  rein 
geometrischen  Standpunkt  ist  dies  ohne  Bedenken  durchführbar  und  es 
lassen  sidi  sämmtlkhe  Flächen  unter  Zulassung  nicht  sehr  erheblicher 
Winkelkorrektionen  als  Glieder  eines  rhombischen  Krystallsystems  auf- 
fassen.  Ans  der  ganten  Darlegung  erhellt  aber  der  besondere  Charakter 
dieses  eigenartigso  Mineralsysteas. 

6.  "RiM  hat  dann  nodi  seine  Anftnerksamkeit  Kiystallen  Ton  Faido 
angewandt  und  an  denselben  die  nach  swei  Terschiedenen  Oesetaen  f&a- 
gelagerten  Zwillingslamellen  stodhft 

i)ie  Lamellen  erster  Art  worden  schon  von  Prof.  Grotb  an  Krystallen 
von  Pregratten  beobachtet;  ihr  Gesetz  wird  durch  den  Ausdruck:  „Zwü* 

lingsebene  die  Basis"  bezeichnet.  Sie  sind  meist  sehr  fein  und  verrathen 
sich,  be?on»lors  W\  Beleuchtung,  durch  einen  lebhaften  Lichtreflez,  der 
hervortritt,  wenn  man  auf  die  Ebene  der  Basis  blickt. 

Die  zweite  Art  von  Lamellen  steht  mit  denen  erster  Art  in  einer  be- 
sonderen Beziehung.  Sie  beginnen  am  Krystalle  nämlich  da,  wo  die  I.a- 
mellen  erster  Art  sich  mit  den  Flächen  m  ~  ocPüö  (100)  berühren,  haben 
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Berechnet 

Gemessen 

Berechnet 

Gemetten 

m 

'  P 

lOl«— 101»20' 

p  :  e 

100*81}' 

B 

:  t 

106«  40|' 

106«86' 

P:i 

=  99«  17}' 

98«46' 

m 

:  e 

1&9«10' 

P  :  t 

•=  93«13J[' 

93020' 

m 

:  i 

■ — 

145"  35' 

p  :  k 

=  97n9|' 

97«18'— 26* 

m 

;  k 

130«4X|' 

1300  44' 

P  :  • 

=  98«1* 

m 

:  t 

— 

105«  39' 

x:  i* 

=  l]5«58i' 

J15«38' 

m' 

:  z 

X  :  k' 

=  IlOMlj' 

110*20' 

m' 

:  1 

97«45.J* 

X  :  r 

=  150"26' 

'  m 

:  q 

= 

X  :  t' 

8=  98«44|' 

m 

:  s 

— 

90« 

90»6' 

X  :  w 

=  149«»  40* 

149*32' 

m 

I  T 

SS 

90»S9J' 

X  :  0 

—  1450  30' 

m' 

:  r 

= 

124» 18]' 

124"  18' 

»  '  7 

=  128*8' 

m' 

:  w 

= 

185«  llf 

186«^185^24' 

Vit 

a=  WT^aO» 

m' 

:  0 

106«  82' 

1  :q 

=  184*24|' 

• 

m* 

:  Q 

120»28* 

120«  20' 

k  :  V 

=  115«33i' 

m' 

•  7 

9(>°<J0' 

k':  w 

=  140*81|' 

140*46* 

m 

:  f 

97«  26' 

k':  a 

=  149*62}' 

149*66' 

P 

:  z 

= 

186«4&}' 

k':  0 

a=  128*84' 

128"  40' 

P 

!  q 

SS 

146«7' 

t  :  q 

=  128"6|' 

P 

:  T 

SS 

142«53' 

t'  :  T 

rs  123*68}' 

P 

:  f 

— 

t  :  0 

=  116*46}' 

P 

:  s 

'SB 

148*6]' 

t*  :  r 

=s  128*18}' 

• 

P 

;  0 

134«64' 

V  :  1 

=   92»  14' 

P 

:  w 

0  :  a 

»  106*41]' 

168*44* 

P 

:  r 

123«23^' 

128«36' 

0  :  7 

=  167*88' 

167*40' 

P 

:  Q 

1I2«48' 

u  :  y 

=  156»2i' 

l.jü'G' 

P 

••  y 

122«36i' 

T  :  r 

=  14ö"2' 

145<>20'. 

Ferner  worden  an  ZwiBing  doreb  Reehnnng  gefonden: 
p  :  p  s  167*27' j  q :  T  SS  160*45}';  s  :  t  s  179*20|'. 


26* 


Diyiiized  by  Google 


404 


eine  entgegengesetzte  Neigung  wie  die  Lamellen  erster  Art,  gehören  der 
Lage  nach  indessen  doch  auch  der  Zone  oP  (001)  :  ocPjo  (100)  an  und 
entsprechen  folglich  Lamellen,  die  nach  der  Ebene  eines  Makrodoma's  ein- 
geschaltet sind.  Um  die  Zwillingsebene  zu  bestimmen,  wurde  die  Zwil- 
lingskante auf  t  mit  176^20'  gemessen  und  daraus  für  erstere  der  Werth 
^  ,V,öL.  (308)  benelinet,  zugleich  ancli  dar  ebene  Winkel  in  t  rar  Vertiealen 
mit  84<>1'  ÜBitgestellt 

8ebr  anflUlend  iit  die  Besiehnnf  i  weldie  dieie  LtmeUen  twetter  Art 
stt  denen  erster  Art  besitzen ;  jene  treten  nie  ohne  diese  auf,  während 
das  Auftreten  von  Lamellen  erster  Art  nicht  notbwend^r  Weise  des  Ton 
Lamellen  zweiter  Art  im  Gefolge  haben  muss. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  bieten  diese  Lamellen  beim  Cyanit  mit  denen 
gewisser  polysvnthetischer  Plagioklase  dar;  die  Zwillingsverwachsungen 
selbst  lassen  einen  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Oesetzen  der  tri- 
klinen  Feldepatbe,  spedell  des  Anorthits,  angezeigt  erscheinen. 

Gibt  man  der  Fläche  m  des  Cyanits  die  Lage  der  Fliehe  M  des  Anor- 
thits,  so  bat  nmn  folgende  Übereinstimnnng*: 


Trlkline  Feldspathe  speo.  Anorthit. 

Gesetz:  ZwilUngsaxe  die  Normale 

auf  M. 

(Gewöhnliches  Zwillingsgesetz  der 
Plagioklase.) 

Cyanit. 

Gesetz:   ZwilUngsaxe  die  Normale 
auf  m.   Sehr  häufig. 
(Mobs.) 

Gesetz :  Zwillingsaze  die  im  Brachy- 
pinakoid  liegende  Normale  cur 
Vertiealen.   Sehr  selten. 
(G.  T.  IUtb.) 

Gesetz:  Zwillingsaze  die Kente m : p. 
Häufig. 

(G.  Rosa.) 

Gesets:  ZwilUngsaxe  die  Verticale. 
(SraQTiR.) 

Gesets:  Zwillingsaze  die  Zonenaze 
m  :  t. 

(PnutPS^MiuiR.) 

Gesetz:  Zwillingsaze  die  Normale  zur 

Basis. 

(In  Doppelzwillingeo  von  Albit  u.  von 
Labrador  beobachtetdoreh  0.  Rath.) 

Gesetz:  ZwilUngsaxe  die  Nomale 

zur  Basis. 

(Groth  und  V.  Ratd.) 

Unbekannt. 

OeseU:  ZwilUngsaxe  die  Normale 
auf  i,P,oü  (308). 

(G.  Rath.) 

O.  KleliL 

•  Über  das  Krystallsystem  des  Cyanit  und  seine  Zwillinge,  vergl.  auch 
die  Arbeit  TOn  M.  BAuia,  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  80.  1878. 
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0.  tohRatb:  Mineralogische  Mittheilnngen.  N.  Folge.  11. 
Über  eine  sternförmige  ZwillingtUfel  von  gediegen  Silber. 
(Ebendatelbst.) 

Eine  darch  sternförmigen  Ban  ausgezeichnete,  aus  den  Kongsberger 
Gruben  stammende  Silberplatte  von  ungewöhnliclior  Schönheit  bot  dem 
VerfasBer  Gelegenheit  Studien  über  den  Aufbau  derselben  anzustellen. 

Die  Aggregation  der  Kry stall elemente  erfolgt  in  der  Richtung  dreier 
rieh  unter  60*  schneidender  Linien.  Es  zeigen  die  einzelnen  Kristalle  das 
IkositetnCder  808  (Sil)  meist  nnvoIIslhUg  tnftretend  mit  einer  Fliehe 
Ton  0  (III)  und  sind  nach  dieser  letsteren  swillingsmUsig  rerbonden. 
Die  Richtang  der  einzelnen  strahUgen  Zwillingskrystalle  ist  parallel  den 
lliagonalen  der  als  Zwillingsebene  fangirenden  Oktafiderfllche,  resp.  normal 
sn  den  Seiten  derselben  Oktaüderfläche. 

Die  Details  des  Baues  dieser  Silberplatte  müssen  an  der  Hand  der 
vorn  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  gegebenen  Figuren  studirt  werden, 
wie  auch  zu  dem  Vergleiche  dieser  Silberplatte  mit  einer  früher  beschrie- 
benen Goldplatte  die  betretfeudc  Abhandlung  im  Original  heranzuziehen 
ist.   (Yergl.  Zeitschrift  t  Kristallographie,  Bd.  1.  1877.) 

O.  Klein. 


V.  VOM  Lang:  Grösse  und  Lage  der  optischen  Elasticit&ts- 
axen  beim  Gypse.  (Sitzb.  d.  Je.  Akad.  d.  Wissensch.  H.  Abth.  Dec- 
Heft  1877.) 

Die  Bestimmung  der  Hauptbrechungsquotienten  wurde  mit  Hülfe  eines 
Prisma^B  ausgefOhrt,  dessen  brechende  Kante  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene  des  Gypses  gerichtet  war. 

Bordi  iok  Sdmitt  des  Prismas  war  der  mittlere  Brechnngsexponent 
leicht  an  erhalten,  die  Kenntniss  der  beiden  anderen  indessen  nnr  auf 
grossen  Umwegen  in  erlangen.  Durch  sorgftltige  and  vielfache  Beobach- 
tungen, sowie  durch  passend  angestellte  Berechnnngen*  gelangte  der  Ver- 
fasser schliesslich  auf  die  folgenden  verbesserten  Werthe  der  Haupt- 
brecbungsqnotienten,  denen  die  aus  denselben  zu  erhaltenden  Werthe  für 
die  wahren  inneren  Axenwinkel  zur  Seite  gestellt  sind.  Die  nachfolgenden 
Daten  gelten  für  eine  Mitteltemperatur  Ton  16,8®  C.  und  die  davorstehea- 
den  FiucHuoFER'schen  Linien. 


a 

fi 

y 

2ya 

B 

],6m67 

1,627264 

64»  r 

C 

1,618846 

1,620866 

1,628188 
1,680488 

64»1&' 

D 

1.620717 

1,622772 

64W 

E 

1,623726 

1,625794 

1,533482 

55»  3' 

F 

1,626303 

1,528352 

1,536074 

51 M  4' 

0 

1,530360 

1,532601 

1,640716 

52«ö4'. 

*  über  das  Detail  derselben  muss  auf  die  Abhandlung,  sowie  auch 
auf  eino  frühere  Publication  des  Verf.,  W.  Academie  1868.  B.  33.  p.  677 
u.  f.,  verwiesen  werden. 
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Aas  den  znletzt  aufgeführten  Werthen  ergibt  sich,  dtss  der  wahre 

Winkel  der  optischen  Axen  für  die  I-inie  E  ein  Maximum  hat. 

Um  dieso  auffallende  Thatsachc  zu  jirnfm,  bpstimmtc  Verfasser  den- 
selben Winkel  unter  Zubfilfenahme  von  IMatten,  die  annähern«!  senkrecht 
zur  ersten  Mittellinie  der  optischen  Axen  geschliffen  waren  und  unter  Her- 
anziehung des  mittleren  Brechungsexponenten  der  Substanz.  Er  fand  für 
2T«  (Mitteltenperatiir  der  Beobaditongen  18*  C*): 


Platte  I 

Platte  n 

Tmlfhtel 

B 

57*21^ 

57«  16^' 

57»  38,7' 

67»  18' 

C 

57»  44,9' 

67»42' 

D 

58''11,0' 

58"  5,2' 

58»  8' 

E 

58»  8,2' 

58»  4.8' 

58»  6' 

P 

57»  35,5' 

57»  20,4' 

57»  23' 

G 

50"  8,1 

56»  17,0' 

50013'. 

Diese  Zahlen  weichen  von  den  früher  angegebenen  Wcrthea  für  2Va 
etwai  ab,  da  dert  die  Beoltachtungstemperatur  eine  andere  war,  wie  hier, 
lehren  indeaaen  wiederum,  daaa  ein  ICaximnm  dea  wahren  inneren  Azen- 
winlcela  nnd  zwar  flir  die  Linie  D  atattilndet.  Den  Ehiwnif ,  es  könne 

durch  Erhöhung  der  Temperatur  hei  der  Operation  eine  Änderung  des 
Winkels  der  optischen  Axen  Teranlasst  werden  und  daher  der  ohenstehende 
Befund  nur  ein  znfalli/^er  sein,  widerlegt  Verfasser  durch  Angabe  der  un- 
mittelbaren Vcrificirung.  Wird  eine  optische  Axe  in  die  Mitte  des  Oe- 
siehtsfelds  des  Beobacbtungsapparats  ^'ebracbt  und  lässt  man  dann  das 
durch  ein  Prisma  einfallende  Licht  so  einwirken,  dass  das  ganze  Spectrura 
nach  einander  im  Gesichtsfeld  vorüberzieht,  so  sieht  man,  dass  die  Be- 
wegung, welche  die  optische  Axe  liierbei  macht,  bei  einer  gewissen  Stelle 
des  Speetmma  in  die  entgegengeaetite  flhergefat 

Da  nnn  bei  Mesaong  des  achehibaren  Axenwinkeis  in  Lnft,  vom  Ver- 
fasser die  Neigung  einer  jeden  der  beiden  optischen  Axen  zur  Platten» 
normale  bestimmt  worden  nnd  aus  diesen  Daten  und  dem  mittleren  Bre- 
chungsquotienten die  entsprechenden  Neigungen  im  Innern  des  Krystalls 
abgeleitet  worden  waren,  so  ergibt  sich  auch  aus  der  halben  DiflFerenz  die- 
ser letzteren  Neigungen  der  Winkel  ^,  den  die  erste  Mittellinie  mit  der 
Normalen  der  Eintrittsfläche  bildet.  Werde  dieser  Winkel  von  derselben 
Linie  an  weggez&hlt  und  wähle  man  hierzu  die  Mittellinie  für  die  Linie 
D,  so  erhilt  man  Ar  die  Verftnderangen  des  Winkels  S,  welche  nach 
beiden  Seiten  Ton  D  im  annehmenden  Sinne  erfolgen: 

Platte  I      Platte  II     Im  Uittel 
B        0»15,y         0»11,7'  0«13,8' 
C         0»5,7'  0»4.l'  0»4,9' 

D         0»0'  QOO'  0"0' 

E         0»4,0'  0»10,2'  0»7,4' 

F         0»17,4'         0«13,4'  0»17,9' 
G         0»47,5'         0»44,4'  0»46,0'. 
Dabei  ist  der  absolute  Werth  Ton  0  für  Platte  I  und  Linie  D  ar  4*25,9' ; 
Ar  Platte  II  nnd  Linie  D  =  7^92fi\ 
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Diese  erstereu  Zahlen  lehren  eine  zweite,  nicht  minder  merkwürdige 
ThAtaache,  dass  nftmlicli  die  Dispersion  der  EUsticitätsaxen  in  der  Sym- 
aetrieelMiie  de«  Gjpsea  nicht  regelmässig  erfolgt,  indem  der  Winkel  S 
iBr  die  Linie  D  ein  Blinimam  hat. 

Der  YerfiMser  weiat  im  Einginge  eeiner  Arbeit  nach,  wie  dieee  bei- 
den abnormen  Verhältnisse  mit  dorch  Nkdiann  und  Des  Cloizkaix  beob- 
achteten Eigenthamlichkeiten  am  Oypse  im  Einklang  stehen  nnd  gibt  nodi 
besonders  die  Vorsichtsmassregeln  an,  die  er  bei  der  Beschaffenheit  seiner 
Arbeitsränme  anwenden  musste,  um  die  Temperatur  des  Beobachtunga* 
Limmers  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  halten.  O.  Klein. 


C.  A.  Tnnn:  Krystnllographiiche  Uatersnchnng  einiger 
«rgaaifchen  Verbindangen.  (Tnang.-Disi.  QMtingen.  187&) 

Obwohl  die  Besprechung  derartiger  Arbeiten  eigentlich  nicht  in  das 
Gebiet  dieser  Zeitschrift  ^roh^rt,  so  möge  es  doch  gestattet  sein,  der  inter- 
essanten optischen  Eigenschaften  eines  der  dort  nntersnebten  Körper,  des 
^-Dibenzhydroxamsäureaethylesters  zu  gedenken,  zumal  die  hier  erhaltenen 
Resultate  ein  abnormes  optisches  Verhalten  darlegen,  wie  ea  ähnlich  in 
der  Arbeit  von  V.  v.  Lang  am  Gyps  nachgewiesen  ist. 

Der  genannte  Körper  krystallisirt  triklin;  es  lassen  sich  drei  seiner 
HLoptflächen  als  Endflächen  wählen.  Auf  der  emen  derselben  U  =  ooPdb 
<010)  stehen  die  ersten  filittellinien  der  optischen  Axen  nageOhr  senk- 
recht and  es  lAsst  sieh  eine  sehr  starke  gekreaste  Dispersion  neben  einer 
«chwächerea  geneigten  heobaditen-  Die  scheinbare  Orflese  eraterer  beträgt 
in  lAift  etwa  4So  zwischen  Roth  nnd  Blau,  die  Grösse  letzterer  ist  4*90^ 
^(wischen  denselben  Extremen.  (Über  eine  analoge  Beobachtung  bezüg- 
lich der  starken  gekreuzten  Dispersion  vergl.  Groth,  Phys.  Kryst.  1876.  p.419  ) 

Wird  nun  der  scheinbare  Axenwinkel  um  die  ersten  Mittellinien  in 
Luft  gemessen,  so  ergibt  sich  nach  Anwendung  aller  möglichen  Vor- 
«ichtsmassregeln,  um  die  Pruparate  gegen  Wärmezufuhr  zu  schützen,  an 
▼ier  Platten: 

Platte  I.   PI.  II.     PI.  m.  Pl.iy. 
U  =  aO'IO'      19*  W      19*68'  30*18' 
Ka  SS   18*85'      18"S0'      18*20'      18" 46' 

Tl  Ä  18*15'  IS'* 20'  17» 56'  180  23' 
Knpferl6snng  s=  aö'ca,  25»  ca.  24-25"  24i'>-25». 
Die  Zahlen  zeigen,  dasa  der  scheinbare  Axenwinkel  in  Luft  für  die 
Tl-Linie  ein  Minimtiin  hat  und  für  blaues  Licht  wieder  beträchtlich  an- 
steigt. (Die  Messungen  sind  für  Blau  nur  auf  30' -45' genau.)  Xatnrli<  h 
wurde  bei  den  Einzelbeobachtungen  das  eine  Mal  von  Roth  nach  Hlau, 
das  andere  Mal  von  Blau  nach  Roth  gemessen  und  die  Temperatur  des 
Zimmers  bei  allen  Beobachtungen  möglichst  constant  auf  15®  R.  erhalten. 

O.  nein. 
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C.  Klejn:  Die  Meteoriten  Sammlung  der  Universität  Göt- 
tingen  am  2.  Januar  1679.  (Nachr.  v.  d.  k.  GeseUsch.  d.  Wissensch. 
B.  OOttingeo.  1679.  No.  2.) 

In  dem  nenen  Mmeomigebiude  ist  ninuBehr  aoeh  die  Meteoriteii- 
laaiiiiliiDf  der  Unimtitit  mut  Sdiaa  aofgeitellt  worden. 

Diese  Semmlmig  ward  zuerst  von  HivsHAmr  angelegt,  doreb  die  von 
Strometer  und  BtrHuiBACB  Qberkonwenen  Meteoriten  ventirkt  und  durch 
Gcsclunke  von  Haismanx  und  SARTORrrs  von  WiLTERSBArsEV  bereichert. 
Den  lÄCsentlichstcn  Zuwachs  erhielt  sie  im  Jahre  1860  durch  die  sehr  be- 
trächtliche Schenkung  von  Prof.  Wöhler,  der  die  Sammlung  bis  auf  den 
heutigen  Tag  mit  besonderer  Liebe  gepflegt  hat. 

Von  ihrem  jetzigen  Bestände,  206  Localit&ten  Steine  und  Eisen,  eut- 
BtaauBen  Aber  drei  Yiertlieile  der  WanuM'eehen  SaBuüong  oder  geboren 
Gescbenken  des  Genannten  an* 

An  2.  Jannar  1879  siblte  die  Sanariong  116  Fall*  nnd  Fondant  too 
Heteortteinen  im  Oestmmtgewicht  von  12960^  gr.'  nnd  91.Ftendorte  He- 
teoreisen  mit  28070,40  gr.  Gewicht. 

Zu  den  Steinen  kommen  heute  (2.  Febr.  1879)  drei  weitere  Locali- 
täten :  Darmstadt,  Tjab^  auf  Java  und  Cleguerec,  Bretagne,  hinzu,  die 
erBtere  Localit&t  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Bosekbcsch  im 
Tausch  erworben. 

Von  den  Eisen  wird  wohl  die  fragliche  Localit&t  Polen  zu  streichen 
nnd  mit  Lenarto in  Novd-Üngam  so  vereinigen  sein,  wolttr  sdion  die  F^ 
goren,  nicht  ?dlUg  indessen  das  Ansehen  sprach.  Nach  inawisclien  ge* 
machten  Feststellnngen  (Tergl.  den  in  diesem  Heft  abgedroekteo  Brief  von 

Prof.  WöRiBR  an  den  Referenten)  hat  die  Zogehfin'gkeit  zu  Lenarto  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Am  2.  Februar  1679  smd  sonach  vorhanden : 
118  LocalitAten  Steine  nnd  90  Localitäten  Eisen. 

Dem  Verzeichnisse  schliesst  sich  ein  Anhang  an,  in  dem  einige  He- 
roerkungen  über  gewisse  Stücke  der  Sammlung  und  eine  Untersuchunp 
von  Dünnschliffen  des  zu  den  Chondriten  gehörenden  Steins  von  Soko 
Bauja  Platz  gefunden  haben.  C.  Klein. 


F.  Fwiqvi  et  M.  L^vt:  Reprodnction  des  Feldspaths  par 

fnsion  et  par  maintien  prolonge  k  une  temp^rature  voisine 
llcelle  de  1  a  fusion.  (Compt.Rend.LXXXVlI.  No.l9.  4. Nov.  1878. p. 700.) 

F.  For^ri;  et  M.  Levt:  Reproduction  artificielle  des  feld- 
spaths  et  d'une  röche  volcanique  complexe  (labradorite  py- 
lox^nique)  par  voie  de  fusion  ignee  et  maintien  prolonge  ä 
une  tempcrature  voisine  de  la  fusion.  (Ibidem.  No.  20.  18  Nor. 
1878.  779.) 

F.  Fovqci  et  X.  Lirr:  Prodnetion  artificielle  de  It  niph«- 
line  et  de  Panphig^ne,  par  TOie  de  fnsion  ign^e  et  reenit  k 
une  tempcrature  voisine  de  la  fnsion.  (Ibidem.  No.  25.  16  We, 
187a  961.) 
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In  den  gentiinteD  Atiftits«ii  theOto  die  Autoren  die  Besnltate  einer 
Reihe  von  Yertoehen  mit,  welche  zum  Zweck  der  kflnstliclien  Dnntellung 
der  wichtigsten  getteinsbildeDden  Mineralien  anter  Verbältnissen  ausgeführt 
wurden,  die  von  denen  der  Kiitstehung  jungeruptiver  Gesteine  möglichst 
wenig  abwichen.  In  der  richtigen  Krkenntniss  von  der  hervorragenden  Bedeu- 
tung der  Fehlspathe  für  die  Massengesteine  wandten  sie  sich  zunächst 
der  Gruppe  dieser  Mineralien  zu  und  begannen  ihre  Versuchsreihe  mit 
dem  Oligoklas,  als  dem  leichtest  schmelzbaren.  Natürliches  Feldspath- 
polrer  oder  nber  ein  IcOnstliebes  Gemenge  der  chemischen  Beitandtheile 
dertelben  (ond  nwar  Kieselsioie  nnd  Thonerde  in  der  Form  getroekneter 
chendicher  Niederschlige,  gesehmohtenet  AUnUcnrhonnt,  geglahter  Icohlen- 
innrer  Knlk)  wurden  in  einem  Platintiegel  im  8onLOB8iiio*schen  Ofen  in- 
lammengeschmolzen.  Sobald  die  Masse  im  homogenen  Schmelzfluss  war, 
wurde  der  Tiegel  über  eine  Glasbläserlampe  gebracht  und  48  Stunden  lang 
einer  dem  Schmelzfluss  möglichst  nahe  kommenden  Teinjtcratur  ausgesetzt. 
Nachher  liess  man  ohne  weitere  Vorsichtsmaassregeln  erkalten.  Im  ge- 
schmolzenen Zustande  nahm  die  Masse  etwa  den  vierten  Theil  eines  IMa- 
tintiegels  von  10  Gramm  ein;  über  der  Glasbläserlampe  blähte  sie  sich 
nnf  nnd  bildete  einen  blasigen  Kuchen  von  porcellnnartigem  Aussehen. 

Die  Autoren  erhielten  den  OUgokUs  in  kleinen  Mikrolithen,  die  stark 
nach  der  Kante  oP  (001)  :  ocPdb  (010)  ausgoMgen  waren  (0,4  mm.  aof 
0,03  mm.)  und  bei  denen  eine  Elasticitätsaxe  dieser  Kante  parallel  ging, 
was  ja  nach  DEsCLOizEirx's  Angaben  für  Oligoklas  charakteristisch  ist. 
Die  meisten  dieser  Oligoklas-Mikrolithe  waren  Zwillinge  nach  dem  Albit- 
gesctze .  doch  fanden  sich  auch  solche  nach  dem  Bavenoer  und  seltener 
nach  dem  Carlsbader  Gesetze.  Auch  nach  ocPdc  (010)  tafelförmige  Kry- 
stalle  mit  lang  ausgezogener  Kante  ooPzjb  (010)  :  (xPcx)  (100)  hatten 
sich  gebildet.  Dieselben  zeigten  ebenfalls  Zwillingsstreifen  parallel  der 
Kante  oP  (001)  :  obPdb  (010). 

Die  Ki^stalle  ihiid  Tollkommener  nnd  grosser  in  den  unteren  Theilen 
des  Kuchens  anigebihlet;  nahe  der  Oberfllehe  desselben  sind  sie  sehr  stark 
nadelftrmtg  nach  der  Brachyaxe  nnd  grnppiren  sich  zn  sphärolithisehen 
Aggregaten,  welche  ganz  ähnlich  den  sphärolithisehen  Aggregaten  des 
Oligoklas  an  den  Salbändern  gewisser  Eruptivgesteine  sind  (Variolite  der 
Dnrance,  Minettcn  ans  dem  IVIorvan). 

Der  künstliche  Labrador  zeigt  noch  schönere  Krystalle  als  der  Oligo- 
klas; sie  sind  stets  in  der  Richtung  der  Hrachyaxe  verlängert  und  bilden 
aus  oft  mehr  denn  20  Lamellen  zusammengesetzte  Viellinge  nach  dem 
AlMtgesetse.  Die  AniKtoehnngsschiefen  der  Schnitte  am  der  Zone  oP  (001) 
:  ooPdb  (010)  schwanken  iwiichen  0*  und  80*,  gegen  die  Kante  der  beiden 
genannten  Fliehen  gemessen.  An  der  Oberfläche  des  Kuchens  gmppfaren 
rieh  andi  die  LabradorlameUen  au  Sphirolithen,  die  aber  weniger  fasrig 
sind,  als  diejenigen  des  Oligoklas.  Katürliche  Analoga  solcher  Labradorit- 
Spbärolithe  finden  sich  in  einem  Amphibol  Andesite  von  Akrotiri-Santorin. 

Die  künstlichen  Alb  it  krystalle  waren  kleiner  und  weniger  zahlreich 
aber  deutlich  nach  ihren  Eigenschaften  zu  bestimmen. 
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Der  Schmelzfluss  eines  künstlichen  Gemenget  dAr  chemischen  Bestand- 
theile  des  A  n  o  r  t  h  i  t  s  in  den  entsprechenden  Mengenverhältnissen  erstarrte 
durchaus  krystallin.  Die  meisten  Individuen  bilden  Viellinge  nach  dem 
Albitgesetze ,  die  in  der  Länge  1  mm.,  in  der  Dicke  0,05  mm.  erreichen. 
Seltener  int  Zwilliogsbildung  nach  dem  Bavenoer  Gesetze.  Reichlich  fan* 
den  sich  nach  ocPdb  (010)  tafelförmige  Kryatalle,  deren  Durchmesser 
0,5  min.  und  0,S  mn.  betragen.  Die  AualdsdiiingsacIiieiiBB  der  IsneUareB 
Krystilldien  in  der  Zone  oP  (001)  :  ooVdb  (010)  gehen  bis  su  46^  vm 
mit  den  Angaben  DbsCloiziavx's  wieder  sehr  gut  stimmt.  Die  KrystaUe 
des  Anorthits  entlialten  oft  sahireiche  GlaseinschlOsse  mit  Gasbläscheui 
welche  übrigens  in  gleicher  Weise  am  h  in  den  grösseren  Labradorkry- 
stallen  beobachtet  wurden.  Diese  Einschlüsse  sind  bald  rundlich,  bald 
zeigen  sie  die  Formen  ihres  Wirthes. 

Um  den  Orthoklas  darzustellen,  wurde  sowohl  ein  künstliches  Gemenge 
seiner  chemischen  Bestandtheile,  als  auch  Adular-  und  Mücroklinpulrer  in 
der  oben  geschilderten  Weise  behandelt.  Bisher  gelang  es  indessen  nicht, 
deutliche  und  wohl  charakterisirte  KiTitalle  an  erhalten,  so  lange  man 
auch  die  OlQhe  gab.  Stets  erhielten  die  Autoren  eine  Glasmasse ,  durch- 
sogen  von  einem  zarten  Netz  überaus  feiner  Gebilde,  die  nur  in  Schliffen 
von  mehr  als  ,'ö  kräftige  Doppelbrechung  zeigen  und  bei  denen 

stets  eine  Elasticitätsaxe  parallel  ihrer  I.ängsaxe  liegt.  Diese  unendlich 
winzigen  Gebilde  ordnen  sich  zu  Gruppen,  in  denen  sie  sich  je  in  zwei 
zu  einander  normalen  Richtungen  lagern;  von  Gruppe  zu  Gruppe  herrscht 
keine  gesctzmässige  Orientirung.  Zwischen  gekreosten  Nkols  sieht  man 
im  Allgemeinen  ehi  rechtwinkliges  Nets  feiner  heller  Streifen,  welche  stets 
um  45*  gegen  die  Schwingoagsebenen  der  Klools  gedreht  sind,  wekbes 
auch  die  Orientirung  der  Platte  sei.  Fmqoi  und  Uyy  glauben  dieses 
Phänomen  durch  die  Annahme  erklären  zu  können,  dass  sich  in  dem 
Schmelzfluss  so  überaus  feine  Lamellen  von  Orthoklas  nach  der  Sym- 
metrie-Ebene bildeten ,  dass  sie  nur  auf  der  hohen  Kante  sichtbar  sind. 
Diese  würden  dann  parallel  ihrer  Kante  das  Licht  auslöschen  und  bei  45° 
Neigung  derselben  Kante  gegen  die  Hauptschwingangsebenen  der  Nicola 
die  grOsste  Aufhellung  zeigen.  Ref.  kann  einen  gewissen  Zweifel  an  der 
Identität  der  beschriebenen  Gebilde  mit  Orthoklas  nicht  unterdrücken,  hftlt 
auch  die  Erkllrung  des  beschriebenen  Phlnemens  nicht  fiBr  antreflbnd. 

Dieses  von  den  Obrigen  Feldspitben  abweichende  Verhalten  des  Ortho» 
klas  erinnert  an  die  Seltenheit  von  Orthoklasmikrolithen  in  quarzfreien 
Gesteinen  und  sein  fast  ausschliessliches  Erscheinen  in  Gesteinen  bei  deren 
Entstehung  nach  Annahme  vieler,  zumal  französischer  Geologen,  flüchtige 
Agentien  eine  wichtige  Rolle  gespielt  haben. 

FouQüi:  und  Ltvv  schmolzen  femer  ein  Geroenge  von  pulverisirtem 
natOrlichem  Labrador  und  Augit  im  Yerfailtniss  8  :  1  sn  einem 
amorphen  schwarzen  Glase  und  setsten  dieses  72  Stunden  lang  einer  GlQhe 
ans,  wobei  die  Temperatur  unter  dem  nicht  sehr  hohen  Schmelspnnkt  der 
Substanz  blieb.  Es  entstand  ein  augit -andesitisches  Gestein,  welches  die 
Autoren  den  olivinfreien  I^aven  des  Ätna  Torgleichen.  Der  Labrador  bil- 


Digitized  by  Google 


411 


det  Mikrolltlie  nnd  grosse  ZvilUngskrystalle  nach  dem  Albilgesetze.  Die 

Augite  erscheinen  in  kleinen  knrzsftalenförmigen ,  gelbgrünen,  nicht  pleo- 
chroitischen  Krystfillchen,  bei  denen  die  Flächen  cxPob  (010)  und  cx>Pc30 
(100)  herrschen.  Schnitte  aus  der  Zone  oP  (001)  :  cx;Poo  (100)  zeigen 
Querrisse.  Zwillinge  sind  selten.  Grösste  Auslöschungsschiefe  betrug  3f^^ 
Der  Augit  erstarrte  sp&ter  als  der  Labrador.  Ausser  diesen  beiden  Mine- 
nlien  fiodet  lich  tls  ftltette  Auatclieidung  Magnttil  in  Foraieii  des  Okla* 
Mert  und  Wflrfeli.  Zwiflehen  deo  krystalUiMii  GemeDgtbeileD  beobtchtet 
■tn  eine  glasige  Basis  in  geffiager  Meaga  als  ZwisdiSDUeiBiBaiigsniiBBe. 
Das  wäre  also  ein  vollständiger  IcAnst lieber  Aug it-Andesit. 

Als  die  Autoren  ein  Gemenge  von  Kieselsäure,  Thonerde  und  kohlen- 
saurem Natron  in  solchen  Proportionen  zusammenschmolzen,  dass  der 
Sauerstoff  des  Monoxyds  zu  dem  des  Ses<iuioxyd8  und  der  Säure  sich  ver- 
hielt wie  1:3:4,  und  einige  Zeit  glühten,  erhielten  sie  einen  weissen  sei- 
denglänzenden Kuchen,  der  ans  lauter  kleinen  hexagonalen  Prismen  (0,12  mm. 
Isag  und  0^08  mm.  breit)  bestand,  welcbe  die  optisciien  und  ehemischen 
Eigenschaften  des  Nephelins  besassen.  Manche  Krystillchen  hatten 
einen  traben  Kern,  wie  das  anch  bei  natArliehen  Nepbelinen  vorkommt. 
Aach  fanden  sich  einige  hexagonale  Zwillingsrosetten,  die  ans  dreiseitigen, 
4^tisch  verscliieden  orientirten  Sectoren  bestanden. 

Bei  .Anwendung  eines  etwas  kieselsäurereicheren  Gemenges  (Sauer- 
stoffverhaltniss  =  1:3:  4,5)  entstand  ein  krystalliner  Kuchen,  der,  wie 
die  Autoreu  sich  ausdrücken,  sich  optisch  zum  hexagonalen  Nephelin  ver- 
hllt,  wie  der  Chalcedon  sum  Quars.  Die  krystallinen  Lamellen  bestehen 
ans  sahlreichen  Elementar-Krystillchen,  die  sich  gegenseitig  durchdringen 
nnd  nicht  gleichseitig  zwischen  gekrensten  Nicols  dnnkel  werden.  Diese 
Substanzen  gelatinlren  leicht  mit  Siureo,  ganz  wie  der  normale  Nephelin. 

Als  ein  Gemenge  von  ,•(,  Pyroxen  mit  Nephelin  in  derselben  Weise 
geschmolzen  und  geirlülit  wurde,  entstand  ein  Gemisch  von  normalem  Ne- 
phelin, blassmoergrünem  Spinell  in  zaliireichen  scharfen  Octaedern,  gelb- 
braunem Melanit  in  Rbombendodciiacdern,  die  grösser,  aber  seltener  waren, 
als  die  Spinelle,  und  sehr  dünne,  languadelförmige,  farblose  Mikrolitlie, 
die  sehr  lebhafte  Farben  awischen  gekrensten  Nicols  seigen  nnd  parallel 
ihrer  L&ngsaxe  das  Licht  auslöschen. 

Der  Lencit,  welcher  kflnstlleh  fai  der  gleichen  Weise  dargestellt 
wurde,  bildete  wie  das  natArliche  Mineral  rundliche  Polyeder  mit  abgerun- 
deten Ecken  und  Kanten,  seltener  deutliche  anscheinende  IkositetraPder. 
Es  gelingt  bisweilen  dieselben  in  Form  eines  krystallinen  Pulvers  vom 
Poden  des  Kuchens  abzuhiscn:  man  erkennt  dann  eine  deutliche  Einwir- 
kung derselben  auf  polarisirtes  Licht,  sieht  auch  oft  die  parallelen  sich 
rechtwinklig  schneidenden  Streifeusysteme  der  dickeren  Durchschnitte  na- 
tflriicber  Krystslle,  während  man  in  andern  FAllen  nur  das  schwarse  Kreus 
gepresster  Glasperlen  wahrnimmt.  In  sehr  dOnnen  Schliffen  oder  in  sehr 
winsigenKrystillchenferschwIndendiese optischen  Phinomene,wie  ja  auch  bei 
den  natürlichen  Vorkommnissen.  —  DiekflnstlichenLenciteenthaUen  Glasein- 
schlösse  mit  Gasblischen,  die  im  Centrum  hftuflger  sind,  als  an  der  Perl- 


Digitized  by  Google 


412 


pherie.  Alt  ein  Gemeoge  von  Leoeit  nod  Aofit  sor  kfiattlidicii  KrystaW 
lisfttion  gebracht  wurde,  umgaben  die  kleioen  AugitnAdelchen  die  Leucit- 
kryställcben  genta  ebenso,  wie  in  den  natürlichen  Leucitphonolitben;  hie  and 
da  drangen  sie  auch  wohl  radial  in  dieselben  ein.  Bei  Gegenwart  von 
Augit  waren  die  Glaseinschlüssc  des  Leucits  hellbraun  gefärbt.  In  ge- 
wissen Schnitten,  wo  die  Leucite  in  einander  verflossen ,  hatte  sich  der 
Augit  zu  rechtwinkligen  Gruppen  geordnet,  wie  Einschlüsse  anderer  Natur 
sie  im  Nosean  und  Hauyn  bilden.  Auch  hiefür  finden  sich  Analoga  bei 
den  nfttftrUcben  LeacHen.  —  Mit  dem  Angit  entttaod  sogleich  opaker 
Utgnetit  and  Eiienglans  in  lebhaft  roth  darebtchefaieaden  Blittcheo. 

Ref^  welcher  der  Oflte  der  Herren  Fwqvi  and  Ltn  eine  reiche  An- 
sahl  von  Prftpanten  der  betprochenen  künstlichen  Mineralbildangen  ver- 
denkt, ktnn  ni(  ht  unterlassen,  dem  Gefühle  freudigen  Stannent  Anedrack 
zu  gehen,  welches  ihn  beim  prsten  Anblick  dieser  Dinge  ergriff  und  bei 
jeder  wiederholten  Betrachtung  immer  wieder  ergreift.  Die  künstliche 
Darstellung  der  polysyntbetischen  Zwillingsbildung  der  Plagioklase,  zumal 
bei  den  Anorthiten  in  einer  Schönheit,  die  kein  natürliches  Vorkommen 
zu  übertreffen  vermag,  mit  den  gleichen  Glaseinschlüssen,  wie  in  diesen,  —> 
die  Nachahnnng  der  Mikrottraetor  det  Leacitt ,  welche  man  telbat  noch 
im  Dflnntchliif  samal  bei  Anwendung  der  Qnaraplatte  an  manchen  Indi- 
fidaen  deatUeh  erkennt  ~  die  treae  Wiedergabe  der  Stractarrerhiltnitee 
gewisser  emptiver  Oetteine  in  dem  Erstanrongtproduct  eines  kfiostUehen 
Schmelzflusses,  das  sind  Errangentchaften  Ton  unverkennbarer  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft,  Einen  ganz  besonderen  Werth  erhalten  diese  künst- 
lichen Darstellungen  der  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mineralien  und 
einiger  Gesteinstypen  dadurch,  dass  sie  unter  Verhältnissen  gelangen,  deren 
Vorhandensein  in  der  Natur  in  keiner  Weise  geleugnet  werden  kann.  Den 
Bemühungen  der  Herren  Focc^ut;  und  Lkvx  ist  es  gelungen,  wenigstens  für 
die  Petrographie  der  emptiten  Oetteine  einen  experimentellen  Boden  ge- 
tchallien  tn  haben,  detten  nachhaltige  Bearbeitnng  die  reichtte  Ernte 
Tcrtpricht.  H.  BoaenlniMli. 
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F.  R.  Tov  Hauer:  Jahresbericht  über  die  Tkfttigkeit  der 
K.  K.  österreichischen  geologischen  ReichsanitftU  im  Jahre 
1878.    (Verhdl.  geolog.  Reichganstalt.  1879.    Nr.  1.) 

Aus  dem  inhaltreiciicn  Bericht  des  Directors  der  geologischen  Reichs- 
anstatt  Ilofrath  Hafer  heben  wir  Folgendes  heraus: 

Es  waren  im  Jahre  ld7d  zwei  Sectionen  in  Tirol  und  eine  in  Galizien 
mit  Betailanfnahiiieii  beachiLftigt.  Zur  Aufnahme  dienten  photographischc 
-Copien  der  Origiiialkarteii  de>  geographischen  Inetitute  irHvt  wliirend 
ftr  die  Rednction  auf  die  neae  Oeneralstabiipeiiallcarte  flbertra* 
gen  wird. 

Die  erste  Section  (Oberbergrath  Stacbb  and  Dr.  Teller)  setzte  die 
/.ttfhahme  im  westlichen  Theil  von  Südtirol  im  Tonalgebiet  und  in  der 
ötzthalermasse  weiter  fort.  Es  wurden  zwei  vom  Adamellogranit  ver- 
schiedene Granitmassen  in  der  östlichen  Gneissphyllitzone  aufgefunden, 
femer  Granat- führende  Kalksteinein  krystallinischen  Scliiefern,  theils 
zwischen  der  Hauptmasse  des  Tonalit  und  der  westlichen  Phyllitmasse, 
Ihrib  im  OneissphylUk  nachgewieaen. 

Auaterdem  beanehte  Herr  Dr.  Sraon  mehrere  Punkte  in  Kirnten 
und  Krain,  nm  leine  frflher  begonnenen  Unterauehungen  Ober  die  palio- 
aoiadien  Bildungen  der  Alpen  fortzusetaen.  Ausser  dem  Graptolitenhori- 
zont  Ton  Osternigg  wurde  noch  ein  anderer  petrefactenftthrender  Horizont 
des  Obersilur  in  den  Südalpen  aufgefunden  und  dadurch  die  früher  schon 
von  Stäche  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt,  dass  ein  Theil  der  bisher, 
z.  B.  bei  Graz ,  zum  Devon  gerechneten  Schichten  silurisch  sei  und  dass 
-wenigstens  der  obere  Theil  der  Silurformation  nicht  nur  am  Nordrande  der 
Alpen  auftritt,  Bondem  in  weitem  Bogen  die  krystaUiniaehe  Hanpticette 
im  Korden,  Oaiten  und  SOden  nmapannt.  Auch  die  Fosulinenfkcies  dea 
Obercarbon  und  die  Dyaa  seigten  eine  grOasere  Yerbreitnng  im  karniachen 
Ahachnitt  der  Südalpen  als  man  bisher  vermnthete. 

Die  zweite  Section  (Bergrath  von  Mojsisovics,  Herr  M.  Vacek  und 
Dr.  Bittker)  setzte  die  Detailaufnahme  in  Südtirol  fort,  die  sich  auch  auf 
das  vicentinische  Tertiärgebiet  erstreckte.  In  den  jurassischen  Bildungen 
in  den  Umgebungen  des  Gardasee  wird  der  Dogger  früheren  Anschauungen 
entgegen  immer  mehr  beschränkt  und  eine  Reihe  palaontologisch  unsicher 
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characterisirter  Schichten  dem  Lias  zugewiesen.  Im  Gebiet  von  Recoaro 
fanden  sich  im  Niveau  des  Huclie.isteiner  Kalks  Schiebten  mit  Daonellen; 
die  daselbst  zahlreich  auftretenden  eruptiven  Massen  gehören  der  Zeit 
der  Wengener  Schichten  an ,  die  Basalte  des  Etschgebietes  treten  nicht 
alle  in  Gängen  auf,  sondern  sind  zum  Theil  den  Tertiärschichten  einge- 
lagert nnd  alt  AaalftiiÜNr  der  vkaoUniteli^  BMim  so  denteD. 

Die  dritte  Seetioa  (Bergrath  Paul,  Dr.  Tibi»  und  Dr.  Lnz)  waren 
in  OttgalisieD  tUttig.  Es  bandelte  aidi  hier  besondert  imi  die  Gliederaag 
der  grotten  Sandsteingruppc ,  welche  durch  ihre  ErddU  und  Ozokerit- 
führung  auch  eine  technische  Bedeutung  hat.  Das  Karpathenaandsteingebiet 
in  Siebenbürgen,  welches  zum  Vergleich  besucht  wurde,  seigt  eise  dem 
nordkarpathischen  entsprechende  Gliedennig. 

Bas  Alter  einer  cigeuthümiichen  im  Dniestergebiet  auftretenden  paläo- 
zoischen Schicht  wird  sich  erst  nach  genauer  Untersuchung  der  aufge- 
Bammelteii  YertteiMniDgeB  ergeben.  In  der  Kreide  wnrde  der  tenone 
Lemberger  KreidenMrgel  gegen  tiefer,  aber  noch  Aber  dem  Cenoman  lie- 
gende tebneewelsse  Gesteine  scharf  abgegrenst  Ehi  unteroligodner  Hori- 
zont vom  Alter  der  Schichten  von  Kalinowka  untorteuft  den  dort  verbrei- 
teten Gypstegel,  welcher  vielleicht  mit  dem  den  Karpathen  vorgelagerten 
Salzthone  zusammenfällt.  Über  dem  Gypstegel  liegt  Lymnaeen-fOhrender 
Süssvvasserkalk. 

In  dem  übrigen  Theil  des  Berichtes  wird  auf  eine  gi'osse  Anzahl  von 
literarischen  Erscheinongen  hingewiesen,  welche  anf  österreichischem  Be- 
den entweder  erschienen  sind  oder  bald  enchehien  werden  nnd  die  eine 
nngemein  rege  Thttiglieit  auf  geologitehem  nnd  paUUmtologitchem  Gebiet 
beknnden.  Wir  werden  anf  dietelben  an  einer  anderen  Stelle  noch  in 
sprechen  kommen.  Benneke. 


Krejci  und  Helmuacker:  geologische  Karte  der  Umgebangen 
Yon  Prag. 

Seit  dem  Ertdieinen  der  von  der  k.  k.  geologischen  Reicbtanttalt 
pobliebten  geotogisehen  Karte  Ton  Böhmen,  bei  deren  Anfhahme  fn  der 
weiteren  Umgegend  Ton  Prag  Prof.  Kwit  wesentlich  betheiUgt  war,  ist 
deraelbe  onansgesetzt  mit  Detailttndien  in  diesem  Gebiete  beschäftigt  ge- 
wesen. Als  Resultat  derselben  erschien  zu  Beginn  dieses  Jahres  mit 
Unterstützung  de8  Comites  zur  naturwiss.  Durchforschung  Böhmens  die 
genannte,  gewiss  Vielen  willkommene  Karte,  gezeichnet  von  Prof.  Helm- 
hacker, der  selbst  an  den  Specialaufnahmeu  in  ausgiebigster  Weise  mit- 
gewirkt hatte.  Als  Grundlage  der  in  Farbendruck  trefflich  ausgeführten 
geologischen  Colorimng  diente  ebi  ndt  Terrainieiehnnng  versehenes  Blatt, 
welches  im  Massstabe  von  1 : 86  400  ein  Gebiet  Ten  82  Qoadratmeilen  snr 
Darstellung  bringt.  Die  Karte  ist  45  cm  hoch  und  64  cm  breit,  im  Mittel- 
punkte desselben  liegt  Prag  nnd  beiläufig  in  den  Ecken  die  grosseren 
Orte  Schlan,  Celakowitz,  Beraun  und  Mnichowitz.  Ein  für  die  Dimensio- 
nen der  Karte  fast  an  grosses  geologisches  Detail  Ut  eingetragen  j  nicht 
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venjger  als  56  geol.  Stufen  sind  durch  verscbiedene  Farben  and  Bezeich- 
nimgen  ausgeschieden.  Es  entfallen  auf  die  massigon  Gesteine  14,  auf 
die  unteren  siluriscben  Schichten  (Barraxde's  Etagen  C  und  D)  15,  auf 
die  oberen  (E— H)  11,  auf  die  carbonisclie  und  die  permische  Formation  4, 
lof  die  cretacischen  Schichten  (Cenonian  und  Turon)  8  und  endlich  auf 
Diliifiiim  und  Attovimn  i  Bcaekliiiiiiigeii.  Der  Text  m  dem  vitfliegeodeii 
Blatte  mit  den  sngehfirigen  Profilen  wird  im  Arebive  der  bflhm.  Landes- 
dnrdiforscliung  eraehetnen.  Eine  weitere  Piiblieation  von  geologiaeben 
Karten  BOhmena  iat  in  Anaaiebt  genommen.  SepluuroTiedi. 


Raxo?(  Apax  de  Yarza  y  Fran<msco  Arias  EsTAfiojji:  Bonquej  o  proo- 
logico  y  topographico  de  la  zona  minera  mas  importante  de 
la  provincia  de  Yiacaja.  (Escala  de  »oU«  metros.)  Bilbao  1878. 

Dns  sor  geologiaehen  Dantellnng  gebrachte  Termin  nmfuat  den  nord- 
wettlieben  Tbeil  der  Prorins  Viacaya  ond  bildet  eine  von  NW.  naeb  80. 
lieli  eratreekende  Zone  Ton  etwa  25  Kilometer  Liage,  deren  grtMate  Breite 
hn  NW.  etwa  15  Kilometer  beträgt,  wibrend  aie  unter  allmähliger  Vcr- 
scbin&lerung  im  SO.  von  Bilbao  auf  nur  noch  etwa  5  Kilom.  herabsinkt. 
Ke  Hauptmasse  des  kartirten  Gebietes  liegt  zwischen  den  Flüssen  von 
Somorrostro  oder  Galdamcs  und  dorn  unteren  Laufe  des  Flusses  von  Hilhao 
und  besteht  aus  Schichten  der  Cenomanen  Stufe,  welche  von  oben  nach 
unten  in  drei  Abtheilangen:  1)  Mergel,  thonige  und  kieselige  Kalke, 
2)  dkhte  Kalke,  3)  Sandsteine  nnd  Paammite  gegliedert  sind.  Ausserdem 
werden  Efaüagerungen  roü  Sandatein  in  den  Mergeln  mit  besonderer  Farbe 
angegeben.  Neben  dieaen  ala  eigentliche  Sedimentirblldmigü  beselch- 
neCen  Sebichtett  sind  die  Eiaenenlageratitten  ala  hydrothermale,  daa  Allu- 
fium  und  Dünen  als  Transportbildungen  ausgezeichnet  Yen  eruptiven 
Maaaen  sind  Ophite  und  Trachytc  mit  besonderen  Farben  angegeben.  Der 
Karte  iat  ein  in  doppelter  Überböbiing  geseicbnetea  Qtiprprofll  beigegehen. 

H.  Hoaenbaaoh. 


"W.  Siemens:  Physikalisch-mechanische  Betrachtungen, 
veranlasst  durch  eine  Beobachtung  der  Thätigkeit  des  Ve> 
•I1T8  im  Mai  187a  (Monatabericbte  Berlin.  Akad.  1878.  5S8-662.) 

Am  14.  Mai  1878  beobachtete  der  Verf.  an  dem  thfttigen  Krater  des 
YeanTgipliBis  knne,  seharlb,  eiploeioosartige,  alle  2  bis  8  Seennden  her* 
Torbrechende  Dampfausstoaanngen,  welche  die  umgebende  Luft  fortrissen 
nnd  dadurch  Aber  dem  Gipfel  In  sich  von  innen  nach  aussen  rotirende  und 
beim  Aufsteigen  sich  erweiternde  Dampfringe  bildeten.  Diese  Erscheinung 
ist,  wie  der  Verf.  darlegt,  nicht  durch  die  gewöhnliche  Annahme  zu  er- 
klären, dass  Wasserdampfl)lasen  in  Folge  überwiegender  Spannung  die 
feurigflüssipe  Lava  im  Kraterkanale  durchbrochen  hätten,  sondern  dieselbe 
W^eist  darauf  hin,  dass  im  Krater  Wasserstoffgas  oder  brennbare  Wasser* 
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stofTverbinilungen  emporstiegen,  die  auf  irgend  eine  Weise  mit  Sauergtoff 
zu  einer  explosiven  Gasmischung  vermischt  und  nach  erfolgter  Mischung 
im  oberen  Theile  des  Kraterganires  entzündet  wurden.  Woher  stammte 
aber  das  brennbare  Gas,  woher  kam  der  Sauerstoff,  und  wie  wurde  in  so 
kurzen  Zeitabsdiaitleii  di«  nOthige  TolUtindige  Mfaduiiif  bmriffct?  ^  A«f 
4ie  ErkUnuig  des  Vorganges  der  Hisehmig  wmde  der  Verf.  durch  die 
Wabmebninttg  geleitet,  dass  Ton  der  enporgeeddeoderteii  Daapftrolln 
sieh  liiofig  Icleine  WdU^chen  ahaonderten,  die  sieb  dann  schnell  seitwirta 
liew^en  und  mit  grosser  Geschwindigkeit  iii  den  Krater  zorOekkehrten. 
Diese  Erscheinung  deutet  darauf  hin,  dass  nach  f'mcT  Explosion  ein  Kin- 
strömen  von  atmosphärischer  Luft  in  den  Krater  criolgt.  Der  Verf.  nimmt 
nun  an,  dass  beim  Aufsteigen  der  Lava  in  den  otfenen  Krater  ein  Empor- 
^tröroen  brennbaren,  leiclitoren  und  lieissen  Gases  stattfindet,  welches  sich 
mit  der  im  Krater  vorhandenen,  schweren  und  kalten  atmosphärischen  Luft 
mischt  nnd  mit  dieser  ein  explosim  OemeDge  bildet,  weldMs  durch  mit» 
^rissen«,  glQhende  LaTatheile  entsOndet  wird,  bt  die  KraterOAniog  weit 
ond  offen,  ao  dass  die  atmosphiriache  Loft  leichten  Zugang  snn  Inneren 
des  Kraters  hat,  SO  wird  häufig  die  erste  Explosion  keine  weiteren  im 
Gefolge  haben,  sondern  es  wird  das  nschstrdmende  Gas  mit  der  contionir^ 
lieh  einfliessenden,  schweren  atmosphärischen  Luft  ruhig  in  der  Tiefe  der 
Kraters  verbrennen.  Ist  dagegen,  wie  beim  Vesuv  der  Fall  war,  die 
Krateröffnung  eng,  so  dass  kein  gleichzeitiges  Aus-  und  Einströmen  von 
Gasen  und  Luft  durch  dieselbe  stattfinden  kann,  so  sind  alle  Bedingungen 
f&r  eine  Reihe  von  Explosionen  gegeben.  —  Die  Art  des  brennbaren  Gases 
betreffiMid,  so  bestand  dasselbe  wahrscheinlieh  haofilsIdiUeh  ana  Waaser- 
stoff.  Die  Dampfwolken  enthielten  betrlehtliche  Quaatititen  tchwefisliger 
^ore.  —  Zur  Frage  nach  dem  ürsprunge  des  brennbaren  Gaaea  flber^ 
gehend  sucht  der  Verfasser  die  Annahme  au  liegrfinden ,  dass  in  dem 
feurigflApsigen  Magma  des  Erdinnem  Wasserstoff  und  andere  brennbare 
Gase,  Wasser,  Kohlensäure  theils  gelöst,  theils  in  inniger  Mischung  ent- 
halten seien.  In  diesem  nicht  homogenen  Magma  treten  Kräfte  auf,  welche 
im  Lauf  der  Zeit  eine  Sonderung  der  unverbundenen  neben  einander 
lagernden  flüssigen  Massen  bewirken  mussten.  Die  Schworkraft  musste 
die  specifisch-schwereren  allmählig  dem  tieferen  Krdinnern  zuführen,  die 
leichteren  also  snr  Peripherie  bewegen ,  während  die  gegenseitige  skirkere 
Ansiehung  der  schwereren  Massen  die  leichtsten  in  ähnlicher  Weiee  abetoe- 
sen  musste,  wie  Luftblasen  in  FlMgksiten  sieh  abstcssen.  Dieser  Grup- 
pirnng  schwerer  und  leichter  Massen  im  Erdinneni  mnss  ein  bedeutender 
Antheil  an  der  Formation  der  Erdkruste  ao  wie  an  den  noch  jetzt  su  Tage 
tretenden,  vulkanischen  Erscheinungen  zugeschrieben  werden.  Aus  mecha- 
nischen wi«'  aus  geologischen  Gründen  muss,  wie  der  Verf.  ausführlich  dar- 
legt, die  von  W,  Thomhon  vertretene  Ansicht  der  vollständigen  Er.staming 
des  Erdkörpers  verworfen  und  an  der  Hypothese  festgehalten  werden,  dass 
das  Erdinnere  noch  feurigflQssig  oder  wenigstens  noch  im  plastischen  Zu- 
stande von  einer  festen  Binde  von  missiger  Dicke  umgeben  ist  Die  An- 
.jiahme,  welche  Taoinoa  nach  Versuchen  Ton  Bisonov  seinen  Bechnnngen 
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SQ  Grande  gfikgi  bst^  dftn  beim  ÜbeigMige  der  Sfliette  au  dem  flüssigen 
in  den  faetan  ZnilMid  eine  Yolunveminideniiif  von  cn.  20  pCt.  eintif te, 

iik  nicht  zaläsdg.  Die  Contraction  findet,  wie  Vennudie  Ton  Fwl.  Sikmeks 
■an  flässigem  Glase  beweisen,  beim  t'bergang  in  den  amorpben  Zustand 
^nzlich,  beim  Übergange  in  den  krystallinischen  weniggtens  sicher  znm  bei 
Weitem  grössten  Tbeile  während  des  Überganges  aua  dem  dünnflüssigen  in 
den  zähflüssigen  Zustand  statt.  Daher  ergibt  die  TnoMsoN'scbe  Rechnaug 
nicht,  wie  er  annimmt,  dass  die  £rde  durch  den  Druck  im  Innern  starr, 
eendem  da«  aie  doieb  denedben  liliflinig  oder  ptestieeh  irenton  nnaile. 
Dieter  riOiflMfe  Zostud  maeht  es  aneh  erkUrlieh,  daas  Ml  eine  feete 
Binde  nie  ednraraem  Katerinl  anf  der  noeli  flttiiigan  Erde  bilden  konnte. 
Diese  Binde  mnae  flberall,  wenigstens  in  allen  gigMeren  Abaelmitten»  von 
dei  unterlagemden  flüssigen  oder  plastischen  Masse  getragen  werden,  so  daea 
überall  in  der  Erde  hydrostatisches  Gleichgewicht  herrscht.  Haben  sich  nun 
leichtflQ39ij,'e.  alkalinische  und  wasserhaltige  Laven,  die  ein  geringeres  spe- 
cifisches  Gewicht  besitzen  als  die  Erdrinde  und  die  zähflüssigen  Silicat- 
roassen  des  Erdinnern,  zwischen  zusammengeballten  zähen  Silicatmaasen  in 
Terhaltuissmässig  engen  Canälen  und  Hohlräumen  im  flüssigen  Zustande 
eilialten  vnd  «MM  sieh  diesen  Laven  dareh  Spaltungen  in  den  jüngst 
eittairteo  vnteren  Sebichtnngen  der  feeten  HfiUe  ein  Zugang  in  den  in 
dieaer  noch  vorhandenen  liieren  snr  Oberfliehe  fflhrenden  Canilen,  so  mnas 
die  Lava  In  ihM  empenteiien,  hie  daa  hjdroetallNha  Gleiehgenrieht  her^ 
gestellt  oder  der  Canal  durch  nachdringende  sihflOssige  Massen  wieder  ver- 
stopft ist  Der  Auftrieb  der  flüssigen  Laven  durch  hydrostatischen  Druck 
wird  in  den  höher  gelegenen  Kratertheilen  durch  Dampf  und  Gase,  welche 
sich  bei  vermindertem  Drucke  aus  den  Laven  entbinden,  noch  wesentlich 
▼erstarkt  werden.  Eine  einigermaassen  befriedigende  Erklärung  der  Er- 
scheinung, dass  die  alten  Lavawege  sich  wieder  öff'nen  findet  der  Verf.  darin, 
daae  die  Lava  bei  ihrer  Erstarrung  ans  dem  dünnflüsaigen  Zustande  sich 
na  ndndealens  ^  ihiee  Yolttmene  luaatninaniieht  mid  daae  der  iOm  Znatand; 
den  ala  dabei  anninunt,  aie  veiUndert,  im  Kntenaaale  wieder  niedenor 
sinken.  8ie  wird  daher  vielfach  lerUflftet  erstarren,  kann  daher  anch  nach 
der  Erttamng  brennbaren  Oasen  nnd  glühenden  Waaeerdimpfen,  die  ana 
dem  Innern  von  Neaem  empordringen ,  den  Durchgang  gestatten.  Diese 
werden  theils  durch  die  Abgabe  ihrer  eigenen  Wärme,  theils  durch  die 
Wärme,  welche  durch  Verbrennung  der  Gase  mit  von  oben  oder  durch  Seiten- 
wege eingedrungener  Luft  erzeugt  wurde,  die  von  früheren  Ausbrüchen  zu- 
rückgebliebenen Laven  wieder  zum  Schmelzen  bringen  und  dadurch  eine 
neue  Ausbruchsperiode  einleiten.  Das  Entstehen  von  Spaltungen  in  der 
feeten  Erdrinde  wird  anf  der  Obeifliebe  ab  Eidbeben  wahrgenommen.  Van 
mnaa  annehmen,  daea  in  vnlkaniaehen,  hinflgon  Brdbeben  anageeetaten 
Qegeoden  aolche  Spaltungen,  welche  Teranlaaeong  tu  einer  neoen  Eniption 
werden,  durch  die  Natur  des  Gesteins  besonders  begünstigt  werden. 

Wenn  eo  der  Mechanismus  der  vulkanischen  Thitigkeit  durch  die  An- 
nahme einer  festen,  auf  einer  fouorflüssigcn  oder  plastischen  Masse  schwim- 
menden Erdkruste  einigermaassen  beMedigend  erkÜrt  werden  lunn,  so  be> 

M.  Jahrboeb  fiir  MliMrslogi«  «Ui.  1879.  27 


Digitized  by  Google 


418 


darf  hingegen  die  bedeutende  Erhebung  der  Continente  über  dem  Meerea» 
Men  md  dl«  noch  jetit  Mdanmido  teeidara  Hebung  yidm  Ludilnekoii 
bei  der  nachfewieeeiMii  gerincen  Fertigkeit  der  Erdrinde  der  weiteren  Hy- 
potheie,  difli  die  ne^wendige  l^droelatieehe  CHeiebgeirielik  durah  die  Yer- 

■diledenheit  des  specifischen  Gewichtes  der  Gesteine,  welche  die  Continente 
und  den  Meeresboden  bilden,  hergestellt  ist,  oder  auch,  dass  die  unter  der 

festen  Hülle  befindlichen  halbflüssifren  Massen  eine  solche  Dicke  und  ein  so 
verschiedenes  specifisches  Gewicht  haben ,  dass  die  Druckdifferenz  dadurch 
ausgeglichen  wird.  Die  seculare  Hebung  wäre  denn  die  locale  Fortbildung 
dieses  Unterschiedes.  Th.  liiebiech. 


Baia:  On  the  Yeleftnos  of  the  Bay  of  Beugel.  (Geol.  Mag. 
187«.  &  16  ff.  Hit  1  TUUJ 

Mr.  y.  Ball  von  der  geologischen  Landesnntersnchnng  Ton  Indien  hat 
bei  einer  Forschungsreise  nach  den  Nikobaren  und  Andamanen  1873  dnige 
Stunden  dem  Besuche  von  Barren  Island  und  Narkondam  widmen  können; 
er  schilderte  diesen  Besuch  in  den  Records  of  the  Geol.  Survey  of  India 
Nr.  4.  1873,  und  giebt  nun  diesen  Anfinti  in  dem  weitTerbreiteten  Blatte 
in  etwas  erweiterter  Form. 

Bairan  Idand  (12*17'  n.  B.,  93*84'  0  Gr.  mit  cft.  8,7  Kilometer 
DofehmMMf)  iit  den  dentiehait  FachgenoHoi  beionden  durah  0.  r.  Lmi«^ 
Behildennf  (Z.  D.  0.  G.  1858.  10  Bd.  899)  bekannt,  welehe  naaehen 
froheren  Inrtfanm  berichtigt  Bau.  hat  noch  einige  Literatnrangaben  mehr 
als  V.  LisBio  gesammelt,  und  dieselben  Übersichtlich  naammengestellt  Der 
Vulkan  besfe^t  ans  einem  auf  der  westnordwestlichen  Seite  geöffneten,  etwa 
305  M.  in  seinen  höchsten  Tlieilen  (im  Westen  und  Süden)  aufsteigenden 
Bergringe,  in  welchem  ein  einfaclier  Bergkegel  von  ca.  297  bis  298  M.  Höhe 
eingeschlossen  ist.  Der  Bergring,  vernmthlich  ein  Kxplosionskrater  fblown 
ofi),  besteht  aus  unr^elmässig  wechsellagernden  mit  35 — 40'^  nach  aussen 
geneigten  Bänken  von  Laren ,  Schlacken  und  Tuffen.  Der  Neigung  der 
Binke  entspricht  aneh  der  iwrara  Hang  mit  seinen  stnUeafltemig  angeord- 
neten HttgelrQcken  und  der  unterseeische  Abfall,  weleher  keinen  irgend  he> 
devtenden  KoiaUenTÜr*Kiant  tilgt,  da  die  SteUliflit  dem  Koianenleben  n»- 
gQnstig  gewesen  zu  sein  scheint.  Prachtige  Vegetation ,  daraaler  gnsse 
Waldbanme,  welche  zahlreiche  Tauben  (CarpopJiaga  bicolor)  angezogen 
haben,  steht  jetzt  auf  den  Aussenhängen  der  „unfruchtbaren  Insel".  Der 
Innenhang  des  Exiilosionskraters  zeigt  durch  Felskränze  die  Schichtung  an, 
meist  aber  sind  die  sehr  steilen  und  kaum  an  einigen  Stellen  irgendwie 
bewachsenen  Hänge  mit  Aschen  überschüttet. 

Der  innere  Kegel,  welcher  mit  80-85^  steilen  Gehangen  aufsteigt,  ist 
mit  Asehe  wid  Sehladien  bededit,  eo  da«  die  Besteigung  besefawerlieh  ist 
Bau.  hat  diese  Sehlaeken  Ar  nur  iosserlich,  den  Kern  des  Beiges  fttr  fest 
In  etwa  |  d«r  H8he  seigt  ein  noch  auf  der  Zeichnung  angedeuteter  lUs- 
Torsprang  von  festem  Gestein  einen  ehemaligen  Gipfel  an.  Der  jet^ge 
Gipfel  ist  abgestatxt  und  enthilt  eine  ovale  Vertielung,  deren  eine  Hllfte 
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nm  TbeO  mit  FebbrOnniMni  erfUlt  ist,  nümod  die  tadtn,  etwa  18  M. 
breit  und  15  M.  tief,  einen  kreisfQrmigen,  mit  mlkaiiiMbeni  Sftnd  bedeckten 
Boden  zeigt.  Dies  scheint  der  jOngite  Krater  der  Insel  zn  sein.  Die  beiden 
Hauptkanten  der  Gipfeleinsenknng  verlanfen  NW. — SO.  und  besteben  aas 
mit  FasergyjM  durchwachsener  Asche;  zahlreiche  Spalten  durchziehen  den 
heissen  Boden  und  in  diesen  Spalten  biMot  ««ich  langsam  ein  wenig  Schwefel 
(jedenfalls  zu  wenig  zur  technischen  Verwerthung).  An  der  höchsten  Stelle 
am  Nordrand  steigt  eine  dünne  Säule  weissen  Dampfes  langsam  auf,  ohne 
dsidi  dii  tdurdlige  Sini«  den  Beneber^mMBtileii  n  MMigen.  Dar 
ÜMte  lATakem  des  Berget  wird  beeonden  im  sQdliehen  und  «eitUehen 
TheOo  d«  OipfeleioMokung  bemerkbar. 

Am  Fnaee  des  inneren  Kegels  zwischen  diesem  and  der  Umwallmg 
breitet  sich  nacb  dem  Landungsplatze  hin,  nnd  nngefiUir  }  des  Umfangee 
des  Innenkegels  umspannend,  ein  Lavastrom  aus,  der  bei  seinem  Ursprung 
etwa  15  M  ,  beim  Landungsplätze  etwa  M.  mächtig  ist,  uod  der,  mit  einer 
Kruste  schlackiger  Blöcke  bedeckt,  nicht  ohne  Gefahr  betreten  werden  kann, 
über  den  aber  doch  eine  Art  von  Pfad  landeinwärts  geht.  Ball  vergleicht 
ein  stellenweise  in  dieeer  basaltischen  Lave  auftretendes  Mineral  mit  Leacit. 

Beim  LendangsplatM  beifaMlet  rieh  eine  Therme,  deren  gant  Uaree  nnd 
nehlechmeckendee  Warner,  da  wo  ee  dicht  bei  der  HodiwaMermaifce  ane 
dem  Fdeen  iMrferqnoU,  64^*  C.  wann  geftmden  worde,  wifarend  frohere 
Beeacher  höhere  Temperaturen  gemessen  und  geschitit  haben. 

Narkondam  13«  24'  n.  B.,  93»  12'  0  v.  Gr.  wird  Ton  Mr.  Ball  auf  un- 
gefähr 39<i  M.  Höhe  geschätzt  nnd  mit  Stromboli  in  seiner  (iestalt  ver- 
glichen. Von  Nordwest  gesehen  erscheint  die  Insel  als  ein  ziemlich  regel- 
mässiger Kegel  mit  abgestumpfter  dreigipfeliger  Spitze,  welcher  sich  über 
einem  unterbrochenen  Hinge  anregelmässig  zasammengeh&after  Massen  er- 
hebt KetaUenrÜTe  enehweren  die  Annaherang.  Bau.  mamle  im  Ifin  187S 
mit  einem  Flon  landen.  Nadi  mehrsUkndigen  vergebUehen  Yennehen  in 
den  dichten,  in  Felge  einee  Stomee  (vem  28.  Oet.  1878),  deriehUeeeBlQnM 
nmgewoifen  liatte,  nnwegsamen  Wald  einndiingen,  mamte  Ball  zarQck- 
kehren  ohne  anderes  Gestein  erblickt  zu  haben,  als  ein  etwa  15  M.  mich* 
tiges  Conglomerat  von  Geröllen  „trachjtischen  Porphyrs",  welcher  in  giaocf 
oder  röthlicher  (pinkieb)  timndmewe  Saaidin,  Aogit  und  Glimmer  führt. 

K.  V.  rritaoh. 


R.  VwantLi  Berieht  tber  die  Baenltate  einer  Im  Sommer 
1B77  anigeffthrten  Ezenrslon  in  das  Gon^.  Podolien.  Odeiea 
187a  (Ana  Bd.  V  der  Ifem.  d.  Neonui.  Gee.  d.  Natnrl) 

Bei  Kalius  am  Dniestr  fand  PnmiL  in  siloriecbem  Schiefer  Phoe> 
phoritkugeln  mit  radialÜMeriger  Stroctur  and  mit  oder  ohne  sternförmigen 
Kern  von  Kalkspath  oder  verschiedenen  Erzen.  Auf  Grund  seiner  mikro- 
skopischen Untersuchung  hält  er  die  Kugeln  für  ursprOngliche  Pbosphorit- 
concretionen ;  die  Höhlungen  seien  durch  Austrocknung  entstanden  und 

Kalkspath  oder  Erze  erst  später  intiltrirt.  -  An  den  Ufern  des  Bug  und 
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des  Doiestr  stehen  Granite  an,  deren  Verhalten  u.  d.  M.  mitgetheilt  wird. 
Die  Quarze  enthalten  viele  Nädelchen  (Apatit),  naraentlich  in  den  Graniten 
vom  Dnicstr.  Neben  trüben,  rothen  Orthoklasen  kommen  auch  zum  Theil 
ganz  klare  vor,  welche  eine  Faserung  oder  Flammung  aufweisen,  wie 
Granulit-Feldüpathe.  Ausser  Oligoklas  erscheint  auch  Mikroklin.  Der 
Glimmer  ist  Biotit,  doch  treten  andi  aa  vielea  Orten  Aplite  auf. 

Bmst  Xaikowiky. 


Amürd  Hellaxd:  Mikroskopische  Untersnchung  einiger 
Gesteine  aus  dem  nördliche  n  Norwegen,  ^epentabdnick  aos 
den  Jahresheften  des  Tromsoeer  Museums  1878.) 

Das  Material  zu  deu  vorliegenden  Untersuchungen  ist  von  Karl  Pet- 
T£R8BN  gesammelt  worden,  der  seit  längerer  Zeit  mit  der  Erforschung  des 
nOrdUdieii  Horwegens  heediiftigt  ist,  und  aber  diesen  geognostiaeh-etnti- 
graphische  Reenltate  schon  mehrfach  in  dieieei  Jahrbuch  berichtet  wurde. 
BesOglich  der  ClassilleatioB  tohlieest  sich  Hbuaitd  ToUitAudig  den  fon 
BoeanesoB  in  seiner  „mikroskoiiSeehen  Phjsiographie  der  massigen  Ge- 
steine" gemachten  Vorechlifen  an.  Ee  werden  folgende  Gesteinegruppen 
beschrieben : 

1.  Olivingabbro  von  Üxfjordbotten  (West-Finmarkcnl  Juprik  (Al- 
ten), Komagfjordnaes  (Gaashop,  Soeroe),  Store  Bekkafjord  (Seiland,  West- 
Finmarken),  Sildspelen  (BergsQord).  Vorherrschender  Bestandtheil  ist 
Fligioklas,  dessen  Menge  in  drei  Yarielilett  anf  70—90  Proeent  gesehitst 
wird;  er  ist  meist  frisch,  leigt  Mters  doppelte  Zwillingsstielfnng  und 
enthilt  ebenso  wie  der  pleoehroitisehe  Diallag  gewdhnlleh  die  in  den  Gab- 
bros  so  häufigen  Interpositionen.  Hinzukommen  frischer  Olhrin,  Apatit, 
opake  Erze  und  an  den  meisten  Fundorten  Magnesiaglimmer  und  Horn- 
blende. Die  Erzkörner  werden  theils  als  Titaneisen,  theils  als  Magnet- 
kies gedeutet.  Um  dieselben  legen  sich  in  dem  Jupviker  Gestein  kranz- 
förmig Krystalle  von  Granat ,  ein  accessorisches  Mineral ,  welches  als 
mikroskopischer  Gemengtheil  bisher  wohl  noch  nicht  im  Gabbro  beobachtet 
worden  ist  Die  Hornblende  tritt  theils  selbetAndig,  theils  als  EineoUuse 
im  Diallag,  theils  als  Saum  um  den  Magnetkies  aa£  Hillai!»  spiidit  die 
Yennathuiig  ans,  sie  sd  in  dem  Gabbro  Tom  BekIcaQord  ein  Umwand* 
lungsprodukt  des  Diallag.  In  einem  dem  Referenten  vorliegenden,  von 
Pbtterseit  selbst  stammenden  Stack  ist  dies  sicherlich  nicht  der  Fall, 
dagegen  spricht  sowohl  die  Art  des  Auftretens,  als  auch  die  dunkelbraune 
Farbe.  Auch  sind  hier  zwei  scharf  zu  trennende  Glieder  der  Augitfamilie 
neben  einander  vorhanden.  Das  eine  ist  bräunlich,  nicht  merklich  pleo- 
chroitisch,  reich  an  Interpositionen,  enthalt  Zwillingslamellen,  bildet  nur 
Krjstalloide  von  recht  ansehnlicher  GrSsse  und  stinnnt  ToUstindig  mit 
dem  gewflhnlieh  als  Diallag  besemhneten  Tjnxen  flberebi.  Das  andere 
ist  frei  von  Einsehlftssen,  stark  pleoehroitisch  in  Schnitten  ans  der  oitho- 
diagonalen  Zone  (roth  und  grünlich),  zeigt  unregelmAssige  Sprflnge  oder 
prismatische,  nahesn  rechtwinklige  Spalfcbarkeit  und  tritt  in  kleineren, 
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imregehiiassif  gestalteten  EOrneni  auf,  die  sieh  gern  eehnren.  Diesen 

Pyroxen  kann  man  wohl  nar  als  einen  gewöhnlichen  Aogit  aofbssen. 
Bald  herrscht  der  eine,  bald  der  andere  Bestandtheil  vor. 

2.  Als  olivinfrei  ergab  sich  nur  ein  Gabbro  vom  JökelQordbotten 
(Kvacnangcn),  der  ausser  den  wesentliehen  Gemengtheilen  nur  noch  Horn* 
blende  und  Magnetkies  enthält. 

3.  Gesteine  von  Jupvik  (Alten),  llenrikstiud  (Furskognaes,  Baisfjord;, 
l&dinen  (Ulfsfjord)  werden  als  Saossnritgalibros  beselcbnet.  Nor  an 
ersterem  Fundort  ist  nocli  hie  nnd  da  ZwilUngsstreifong  am  FlagioUas 
an  erkennen.  Der  leicht  geftrbte  Smaragdit  ist  schwach  pleochroitisch, 
liest  deutlich  die  Hornblende-Spaltuag  erkennen  und  fthrt  FlQssigkeits- 
poren  mit  beweglichen  Libellen.  Accessorisch  treten  nur'  Magnetkies, 
Magnetit  und  an  Holmen  vollst&ndig  in  Lenkoxen  umgewandeltes  Titan- 
eisen hinzu. 

4.  Horn  blendeführende  Diabase  werden  von  zwei  Fundorten 
beschrieben:  vom  Joekelfjurd  und  Bergsfjord  (West-Finmarken).  Die  Horn- 
blende aberwiegt  etwas  den  schwachgef&rbten  Augit.  Letzterer  sowohl 
wie  der  Plagloklas  führen  am  JoekelQord  die  für  die  Gabbros  charakte- 
ristischen Interpositionen,  wahrend  sie  am  BergsQord  fehlen.  Im  PlagiO' 
klas  wurden  FlOssigkeitseinschlasse  mit  beweglichen  Libellen  beobachtet. 
Die  Hornblende  ist  nur  zum  Theil  als  Uralit  anzusehen,  und  dann  stellen 
sich  reichlich  opake  Erzkörner  ein.  Nach  den  abweichenden  Angaben  zu 
ftchliessen,  scheint  die  Uralitbildung  bald  mit,  bald  ohne  Ausscheidung  von 
Eisenerzen  vor  sich  zu  gehen.  Magnesiaglimmer,  Magnetit  und  Apatit 
treten  accessorisch  auf. 

6.  Die  untersuchten  Diorite  sind  alle  quarzfrei.  Sie  bestehen  aus 
Plagioklas,  Hornblende  (mit  reichlichen  opaken  Einschlttssen),  Magnesia- 
gümmer,  Apatit,  Hagnetkies.  Zn  SUdspelen  (Süden,  Loppen  Sogn,  Bergs- 
fjord) tritt  bald  etwas  Olivin,  bald  etwas  Angit  hinan.  Da  Bmllmxd  es 
im  letateren  Fall  zweifelhaft  I&sst,  ob  nicht  die  Hornblende  als  Uralit 
anzusehen  sei ,  so  wird  dieselbe  jedenfalls  faserig  sein ,  und  das  Gestciu 
niüsste  entweder  dem  Epidiorit  (nach  der  Definition  von  Rosenbusch)  oder 
dem  Diabas  zugezählt  werden,  je  nachdem  primäre  Hornblende  nebi-a 
Augit  (Uralit)  vorhanden  ist  oder  nicht.  Das  orthoklasfahrende  Yorkommeu 
Ton  Trettingnaes  (saddstliche  Seite  von  Süden)  könnte  nach  des  Verfassers 
Angabe  anch  ein  Amphibolgneiss  sehi.  Der  Diofit  von  Yandraag  (Vanna, 
Xarlsoe)  enthält  Smaragdit,  wie  der  Saossoritgabbro  nnd  nntericheidet 
sidi  von  diesem  nur  durch  den  frischen  Feldspath  nnd  accessorisches 
Auftreten  von  Titanit.  Den  Dioriten  wird  ein  diallagführender  Am- 
phibolit  von  Maroe  (Bergsfjord)  angeschlossen.  Er  setzt  sich  aus  etwa 
90  Proc.  Hornblende,  ferner  aus  Diallag,  Magnetkies,  Scbwefelkies,  Mag- 
netit und  Olivin  zusammen  ,  welcher  letztere  stets  der  Hornblende  einge- 
lagert ist.  Diese  sowohl  wie  der  Diallag  sind  reich  an  braun  durchschei- 
nenden Interpositionen,  welche  im  Diallag  etwas  lichter  gefibrbt  sind  und 
meist  ^nadratische  oder  reetaognUre  Umrisse  aeigen.  Ob  der  Amphibolit 
als  homhleiideffihrender  OUfingabbro  mit  lokal  anrttcktietendem  Plagio- 
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Uu  oder  als  honUMidereidiM  Olifiii-DiAl]af43tttein  aofirofksMo  sei,  lies 
■idi  natürlich  ohne  geognostische  ünterguchung  nicht  antencheUen. 

6.  Eklogit  wird  von  einem  Fundort  —  Lanaes  bei  Tromsoe  —  be- 
schrieben. Hauptgemengtheile  sind:  Granat,  zwei  Homblende-Yarietätenf 
Omphacit,  Plagioklas,  Magnesiaglimmer,  accessoriscbe:  Magnetkies  und 
eiu  rothbraunea,  als  Zirkon  gedeutetes  Mineral.  Die  röthlichen  Granat- 
jkörner  werden  fast  durchweg  von  Smaragdit  kranzförmig  umgeben.  Die 
andere  Hornblende  ist  dunkler,  stftrker  pleochroitisch  und  wird  meist  von 
Plagioklas  eingeschlossen,  der  sich  wie  eine  Art  Grondmasse  darstellt. 

7.  Die  Peridotite  von  dem  nArdlloh  vom  Tromsdalatind  gelegenen 
Hochfeld  und  von  Stappen  (Skutvikvand)  sind  sehr  reich  an  vorwiegend 
frischem  Olivin,  der  zuweilen  viel  Picotit  entbftlt,  und  ffihren  ausserdem 
Enstatit  (Bronzit)  und  Erzkömer.  Nicht  verwandt  mit  diesen  Peridotiten 
erscheinen  die  Serpentine,  da  in  dem  einen  Vorkommen  von  Snar- 
berg  (Havnaes  ,  Baisfjord)  nur  Serpentin  mit  Olivinresteu  und  Magnetit 
als  Gemengtheile  angeführt  werden,  während  in  dem  anderen  von  Kvalvik 
(Lyugseide)  die  Abstammung  des  Serpentin  vou  Ülivin  als  zweifelhaft  er- 
adilet  wild,  fieattomtitr  waren  hier  nnr  Diallag  und  Magnetit 

8.  Bei  verschiedenen  Geftebufamiliea  wird  die  Felsart  untergebracht, 
in  welcher  zu  Seiten  nickelhalUger  Magnetkies  in  verwertfaharer  Menge 
vorkommt.  Plagioklas,  rhombbdier  Pjroxen,  Diallag,  Hornblende,  Mag- 
nesiaglimmer und  Olivin  traten  in  wechselnder  Combination  auf,  so  dass 
das  Gestein  bald  als  Olivinnorit,  bald  als  hornbicndeführender  Enstatit- 
Olivinfels  entwickelt  ist.  Helland  vergleicht  dasselbe  mit  dem  von  Stklz- 
KER  vou  der  Varallo-Grube  (Monte-Rosa-Gebiet)  beschriebenen,  welches 
ebenfalls  von  Nickelerzen  begleitet  wird.  In  der  plagioklasreichen  Varie- 
tät zeigt  der  rhombische  Augit  den  Pleochroismus  und  die  Mikrostructur 
des  Hypersthen;  die  Hornblende  ist  theils  dnnkelgrfln  und  mit  Nadeln 
und  KOmem  erftUlt  wie  der  Diallag,  theils  heller  grftn,  frei  von  Inter- 
positwnen  und  dann  wahrscheinlich  aus  Diallag  entstanden.  In  der  pla- 
gioklasMen  Varietät  erweist  sich  der  Olivin  bei  starker  Vergrösserung 
als  ganz  erfüllt  mit  winiigen  Körnern,  der  rhombische  Augit  als  an  und 
für  sich  farblos  und  nur  scheinbar  braon  gel&rbt  durch  zahlreiche  pleo* 
chroitische  Interpoeitionen.  S.  Cohen. 


Em.  ÖoricKv:  Der  G 1  immerpi  k  rophy r,  eine  neue  Gesteina- 
art und  die  Libsicer  Felswand.  (Mineralog.  u.  petrogr.  Mitthei- 
lungeu,  herausgeg.  von  G.  TscnsRnAK.  1878.  I.  pg.  493—516.) 

Die  Prag-Dresdener  Staatshahn  legt  bei  LihsÜ,  18  kn.  N.  von  Prag, 
am  linken  Moldaunfer  eine  etwa  70  m.  hohe  nnd  Aber  200  m.  hroile  Fels- 
wand bloss,  weUhe  nach  Bohonv  wesentlich  aus  einem  grOngiaaen,  Cut 
dichten,  kleine  Schieferpartien  einschliessenden  Gesteme  besteht,  welchei 
er  dioritisohen  Amphibolit  nennt  und  offenbar  als  ein  massiges 
Gestein  ansieht.  Derselbe  besteht  aus  Amphibol,  Feldspath  und  Pyrit. 
Die  Analyse  ergab: 
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Kieselsäure  . 
Thonerde .  . 
Xäaeoosydttl . 
Kilk  .  .  . 
MagnMi».  . 
Waaser  .  . 
Schwefel  ... 
Eisen  .  .  . 
Alkalien  .  . 
TitanBäare  . 


•  «  •   1  f 


50,42 
5,65 
1,46 
8,59 

6,99 

1,24 


11,13 
2,87 
Spür 


Summe  100,00. 


Daeaelbe  Oestem  woide  nm  HiuauauB  fta  einen  Granwaekeachiefer 
des  unteren  üntersilnrs  erklärt,  ohne  data  ladaasen  eine  mikroskopische 

Diagnose  des  Gesteins  gegeben  wurde  (cf.  Tschbrmak^s  mineralog.  Ifit- 
thell.  1877.  pg.  185).  Welche  Anschauung  die  richtige  ist,  l&sst  sich  aus 
den  vorliegenden  Daten  nicht  entscheiden.  Die  Analyse  ist  jedenfalls  für 
einen  eigentlichen  Diorit  zu  thonerdearni  und  liberreich  an  Pyrit.  Die 
mineralogische  Zusammensetzung,  welche  von  lioricKv  unzweifelhaft  richtig 
angegeben  wird,  würde  übrigens  mit  der  Auffassung  des  Gesteins  als  eines 
GrauwackeaehieiiBra  nicht  nnTtt«inbar  lekL  Bef.  kennt  dtTonisehe  Grau- 
wackesehiefer  der  Vogesen,  wetehe  ihr«r  mineralogiacheD  Zoaammen- 
aetsnng  nach  dnrehaoa  mit  Dioriten  fibereinatimmen.  Selbatventtndlich 
hat  man  ea  aber  bei  Dioriten  mit  einem  krystallinköruigen ,  bei  den  ge- 
nannten Grauwackeschiefern  mit  einem  klastisch-körnigen  Gemenge  zu 
thun.  —  In  diesem  Gestein,  dessen  Schiefereinschlüsse  ebenfalls  unvoU- 
fctändig  analysirt  wurden  (SiO,  =  36,81,  AljOj  =  3,41,  Fe,  0,  =  16,41, 
CaO  =  15,90,  MgO  =  3,99,  CO,  =  4,78,  11,0  =  3,95,  viel  Schwefel j, 
setzen  mehrere  Quarzporphyrgänge  von  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  auf, 
welche  ala  Felsophyre  headchnet  werden.  — >  Der  Felsophyr  daa  Qangea  I 
(die  Nomerirang  folgt  dem  Ton  BohciT  gegebenen  Profil)  iat  ^preng- 
lingafrei,  dicht,  licht  grOngran,  mnichlig  brechend,  ü.  d.  H.  besteht  daa 
Gestein  aus  einer  Qrondmasse  von  Quarz-  und  GlaskQmchen  mit  sp&r* 
liehen  Feldspathleisten  und  Bündeln  und  Strahlen  langer,  fast  farbloser 
Nadeln,  die  wohl  ohne  zureichende  Begründung  als  ein  Thonerdesilikat 
Ton  der  Natur  des  Sillimanit  gedeutet  werden.  In  den  Schliffen  ziemlich 
gleichmfissig  vertheilt  fanden  sich  Flecken  und  Äderchen  von  dunklerer 
Farbe,  die  als  ein  Gemenge  gröberer  Quarzkörner  mit  zeisiggrünem  Epi- 
del,  mibeitiambaren  graaweisaen  und  lehwanen  KAmehen  tmd  Kaolin 
erkannt  wurden. 

Aus  der  Beschreibung  geht  hervor,  dass  Verf.  die  Bezeichnung  Felso- 
phyr nicht  in  der  gebriachliehfln  Badanftnng  fwimdil,  waa  wegen  dar 
dadorch  antitehanden  Verwirrung  in  der  Nomenklatur  wohl  an  bedauern 
Ist  Dia  AnaljM  diaiaa  Gaitaina  f«m  B.  PLAmmac  ergibt: 
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100,00. 


und  ausBerdem  Spuren  von  PhosphorsAnre  und  Schwefel. 

Auch  das  Gestein  eines  zweiten  Quarzporphyrganpcs  wird  uneigentlicb 
als  ein  Felsophyr  bezeichnet.  In  der  aus  8chartl<autigen  yuarzkörnchen, 
breiteren  Feldspathstäbchen  und  einer  zart  gekornclteu  Basis  bestehender 
Grnndmasse  finden  sich  winzige  Calcitkörner  und  Kpidotsaulcben  als  Um- 
wudlungsprodokte  eines  Minerals  der  Pyroxen-Amphibolgruppe  und  Ein- 
sprengunge von  Qoan  und  Feldspath,  welcher  hie  und  da  die  Gitter- 
stmetor  des  Mikroldins  aelgt  Plagioklas  fehlt  nicht  unter  den  Ehispreng- 
lingen.  Die  von  PtAiunK  ansgef&hrte  Analyse  ergab : 


Ansserdem  fand  Bohcnr  0,83  %  Kohlensiiii«. 

Die  Gesteine  der  Qhrigen  Quanporphyrgftngo  ihnein  in  den  wesent- 
lichen Beziehungen  dem  einen  oder  andern  der  beschriebenen  Abarten. 

Durch  die  Quarzporphyre  und  den  dioriüschen  Amphibolit  hindurch 

setzt  ein  1^  m.  breiter  Gang  des  von  BoricKv  als  Glimmerpikrophyr 
hczeichneten  Gesteines,  welches  von  Helmmackeh,  der  auch  den 
Quarzporphyr  dieser  Localität  aber  weniger  eingehend  und  genau  als 
Verf.  besprach,  als  Minette  (1.  c.  pg.  185)  bezeichnet  wird.  Dem  unbe- 
waffneten Auge  als  ein  feinkörniges  Glimmergestein  erscheinend,  stellt  es 
lieh  in  einer  seiner  Abarten  als  ans  PJilogopit,  Fyroxen,  Olivini  Magnetit 
und  einer  Grundmasse  ausammengesetst  dar.  Die  Qrondmasse  erscheint 
sgranweiss,  bräunlich  bestäubt  und  Abartig  geirttbt,  inmeist  mit  mnd* 
lieben,  plattgedrückten,  grauweissen  Körnchen,  stellenweise  auch  mit  locke- 
ren Haufen  grauweisser  Mikrolithe  versehen".  Diese  Grundmasse  bildet  nicht 
nur  einen  spärlichen  Kitt  der  Gesteinselemente,  sondern  auch  selbstän- 
dige kleine  rundliche  Partien.  Accessorisch  tritt  Apatit  und  Orthoklas, 
letzterer  nur  in  der  Grundmasse  auf.  Der  reichlichste  Gemengtheil  ist  ein 
schwärzlicher  oder  graubrauner  Glimmer,  bei  welchem  im  durchfallenden 


Kieselsäure . 

Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Manganoxjdul 
Kalkerde    .  , 
Magnesia  . 
Natron  .  . 
Kali  ... 


_4,22 
100,65. 


7V6 
12,24 

2,06 
0,44 
2,51 
0,29 
3,13 
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Lichte  die  nach  c  schwingeDde  Strahlen  lichtholzbraun,  die  dazu  senkrecht 
schwingenden  dunkel  rothbraun  erscheinen ;  der  Winkel  der  optischen  Axen 
ist  klein;  bei  BeMBong  mit  Kieselfluorwassentoffsftnre  erkennt  man 
jMbflD  Magnesia,  EiseiMUijdiil  nnd  Kali  etwu  Katron  und  Kalk.  ^ 
Der  Fyxoxen  ist  ioi  darcbfiUlMidMi  liebte  granweiss  bis  grangrOii,  ge- 
vdlmlieh  dunkler  am  Rande  nnd  an  Spalten,  als  in  der  Machen  Substanz; 
er  bildet  deutliche  Krystalle  ooPdb.  cwPob.  ocP.  P.  spaltet  nach  ooP  und 
ocPoo.  Bei  Behaudlung  mit  Kieselfluorwasserstoffs&ure  erhält  man  die 
entsprechenden  Salze  des  Kalks,  der  Magnesia  und  des  Eisens.  —  Der 
Olivin  in  oft  mehr  als  1  mm  im  Durchmesser  hallenden  Indiriduen  tritt 
mikroporphyrisch  hervor.  —  Die  (Jrundmasse  ist  reich  an  krystallinen  Ge- 
bilden, enthalt  nur  wenig  isotrope  Basis,  die  mit  U  Cl  gelatinirt  und  zeigt 
M  oft  Tollitindig  in  eine  nieht  iaotrope  reingrOne  Sabataas  umgewandelt. 
Die  aelbatlndigen  mndUelien  Partien  der  Chrnndnaiae,  meiatena  roet- 
furUg,  enthalten  neben  den  Mineralien  der  allgemeinen  Gmndmane  grö- 
bere Calcitpartieu,  oder  grauweisse  an  Tridymit  erinnernde  Aggregate,  färb- 
loae  von  H  Cl  nicht  angreifbare  Stäbchen  ,  die  dem  Orthoklas  angehören 
können  und  spärliche  Zeolithnadeln,  die  mit  H  Cl  gelatiniren.  Als  Gibbsit 
werden,  ohne  diese  Anschauung  weiter  zu  begründen,  die  trüben,  mit 
etwas  Eisenoxyd  gefärbten  Körnchen  und  Flocken  in  der  Grundmasse 
angesehen.  Eine  von  Plamixek  ausgeführte  Analyse  ergab  für  52,76  % 
in  HCl  Miehe  Snbetanaen  die  unter  I,  für  47,24  %  in  HCl  unlOelicbe 
Snbitanien  die  unter  H,  und  darana  ftr  daa  Getammtgestein  die  unter  III 
mitgetheüte  proeentiBche  Zusammensetsung: 


I 

II 

III 

Kieselsäure  .  .  . 

.  86^46 

59,96 

47,66 

.  14,82 

10,30 

12,69 

Eisenoxyd     .   •  . 

.  7,17 

3,18 

5,26 

Eisenoxydul  .    .  , 

.  6,16 

3,35 

Manganoxydul  .  . 

.  1,19 

1,51 

1,34 

7,21 

9,68 

6,38 

.  13,89 

7,58 

10,91 

0,54 

2,88 

4»99 

8,98 

Fboipboraiitre  .  . 

.  1,72 

0,91 

Kohlenafture .  .  , 

.  1,67 

0,88 

2,03 

2,16 

99,68 

99,72 

99,66 

Verfniier  berechnet  dieee  Analysen  auf  2  %  Kalktpatb,  2,1  Apatit, 
21,26%  ^len,  6,01%  Olivin,  27,90  %  PMogopH,  5,61  %  Magnetit, 
26,95  %  Magmaresiduum  und  ausgeacbiedene  Kieselsäure  (dieser  Antheil 
soll  die  ganz  unwahrscheinliche,  wenn  nicht  unmögliche  Zusammensetzung 

20,81  »/o  Si  Oj  4  3,81  %  AI,  0,  haben)  und  5,03  »  o  Gibbsit.  Die  Ver- 
gleichung  des  löslichen  mit  dem  unlöslichen  Theile  des  analysirten  Ge- 
steins ergibt  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Basis  im 
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löslichen  Theile  vorhanden  soin  mus3,  dass  der  Phlogopit  jedenfaHs  zur 
grössten  Menge  im  löslichen  Theile  zu  suchen  ist,  w&hrend  im  unlosUchea 
entidiifldeii  eiiM  bedeateode  Itaiie  eioat  KftUfeldspathet  eotlialCmi  sa  adn 
scheint.  —  Anden  VarietAten  des  Getteiai  (nnal  vom  südlichen  Salbande) 
enUialtai  dem  bloeien  Aug«  «ffcnmlMf«  toHh»  Ftoekn,  weldM  mikro- 
skopisch sich  als  identisch  mit  den  rostigen  selbständigen  Partien  der 
Grundmasse  der  ersten  VarietAt,  aber  gewöhnlich  MMSb  Als  rekb  aa  farb- 
losen oder  rothweissen  Orthoklasleisten  erwiesen. 

Verf.  glaubt  bei  der  systematischen  Einreihung  seines  Glimmerpikro- 
phyrs  dieses  Gestein  zu  den  Peridotiten  und  zwar  in  diejenige  Abtheilung 
derselben  einreihen  zu  sollen^  die  als  Pikritporphyr  zu  bezeichnen  w&ren. 
Re£  flaobt  dem  entgegen  battai  m  mHasen,  daü  doch  einaal  dar  yoo 
den  VerCasser  selbst  berechnete  Oihiagehalt  ÜBr  einen  cjgentliohen  Peri- 
dotit  zu  niedrig  ist,  daia  femer  die  Pikritgesteine  ihre  nichsten  Ver- 
wandten bei  den  oÜTinreichen  PlagiokUtsgesteinen  haben.  Ref.  wflrde  das 
Gestein  als  einen  olivinfQhrenden  Augit-Orthoklas-Porphyr  bezeichnen. 
Wenn  schon  die  körnigen,  quarzfreien,  älteren  Orthoklasgesteine  hie  und 
da  als  olivinfQhrend  erkannt  sind,  so  ist  dieses  bei  den  porphyrischen 
Abtheilungen  noch  weit  häutiger  der  Fall.  Kef.  will  es  scheinen,  als  habe 
der  Tert  mit  vielem  Glück  durch  seine  sorgfältige  Untersochnng  ein  und 
zwar  das  erste  enropüsche  Analogon  so  dem  tob  Tsohsrxak  beschriebeBoa 
«AQgiUHtholdasporpliyr*  von  Kikinais  and  der  Gegend  iwisdiaa  Mardria 
nnd  Ffecbatka  im  Caacasna  (cf.  TsoaianaK*!  miaeralog.  llittheil.  1876.  III) 
keaaen  gelehrt  H.  Boeentmaeh. 


Salvador  Calderon  y  Asama  y  Franc.  Qlibuoa  y  Rodriouks:  Erup- 
cion  ofitica  de  Molledo  (Santander).  (AnaL  de  la  Soc .  esp.  de  bist, 
aai  1877.  VI.) 

J.  Macnanaoa:  Sobre  los  caraoteres  petrograficos  de  las 
ofitas  de  las  eercanias  de  Biarriti.  (Ibid.  1877.  VL) 

Salt.  Cai.debok  j  Abava:  Ofiia  de  Trasmiera  (Saatander). 

(IWd.  1878.  Vllj 

Ramok  Adam  dk  Yarza:  Roca  emptiva  de  Motrico  (provincia 
de  Guipuzcoa).   (Ibid.  1878.  VII.) 

A.  MicuEL-Li:vr:  Note  sur  quelques  ophites  des  Pyrenees. 
(Boll,  de  la  Soc.  göol.  de  France.  3  ser.  tome  VI.  No.  3.  156—176.) 

Als  Bei  im  Jalue  1877  in  seiner  Hlkr.  Phys.  d.  mass.  Gest  der  Ophite 
gedaebte,  war  es  aaf  Grand  des  damals  ToiUegeadea  Matsiialee  niebt  mSg^ 
lidi,  diesen  Gesteinen  mit  Sidieriieit  die  ihnen  gebohrende  Stellung  im 
petrographischen  Systeme  antnweisen.  So  wurden  dieselben  denn  den  An- 
gaben Ziekel's  entsprechend  bei  den  dioritischcn  Gesteinen  abgehandelt, 
wenn  gleich  schon  damals  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Macphrrso« 
wenigstens  für  die  stidspanischen  Ophite  die  Zugehörigkeit  zu  den  Plagio- 
klas-Amphibolgesteinen  von  mehr  als  zweifelhafter  Berechtigung  erscheinen 
mosite.  In  den  Terflossenen  swei  Jaluren  hat  sieh  naa  dnieii  die  oben  an* 
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geführteD  Arbeiten  unsere  Kenutmas  der  Ophite  gauz  wesentlich  bereichert, 
flofiel  ilelit  anmiiehr  mit  Sicholieit  fest,  dass  die  Ophite  in  die  Reihe  der 
PlngkUae-Angitgesteine  gehSno  — •  ein  Beialtat,  denen  Bichtif^t  Bef. 
taeh  nach  eigoMr  Einsicht  ihm  freund^  mitgetheUter  Piipwate  und 
Uuflich  erworbener  Handetflcke  beetStigen  kann.  Leider  lind  wir  noch 
immer  nicht  mit  derselben  Sicherheit  über  die  geologiidit  Stdlnng  der 
Ophit«  aufgeklärt,  wie  über  ihre  mineralogische  Zneammensetzung.  Trotz- 
dem dflrfte  ein  zuaammenfassendcs  Kesnme  über  den  Inhalt  obiger  Arbeiten 
and  damit  Ober  unsere  Kenntniss  von  den  Opbiteu  schon  heute  nicht  ohne 
Interesse  für  die  Leser  des  Jahrbuches  sein. 

Die  Ophite  nördlich,  wie  südlich  der  Pyrenäen,  in  den  französischen 
Departements  der  Hautes  and  Basses  Pyrenees,  nnd  in  den  baskischen  Pro« 
TiiueD  Spaniens  sind  massige  Gesteine  Ton  dunkelgr&nen,  fast  schwarsen, 
IIa  haUgiOnea  Farben,  mitkelkfimiger,  fUnkfooiger  bis  gans  dichter,  auch 
wdil  poiphjnrtiger  Stracfeur,  tch  oft  groaser  Zibigknit,  hoiiim  Gewicht 
nnd  nnsgcsprochentr  Maignng  tn  oberflidiUdier  Verwitternng.  Imfriaehen 
Gestein  edcennt  man  am  leichtesten  ein  Mineral  der  Pyrozen*  oder  der  Anip 
phibolgruppe,  seltener  Feldspathleistchen,  Pjritkdmchen,  aach  wohl  Eisen« 
glänz.  In  verwitterten  Stticken  pflegt  Epidot  und  Chlorit  schon  mit  blos- 
sem Auge  erkennbar  zu  aein,  die  Gesteine  riechdn  stark  thunig  beim  An- 
hauchen; Kalk  verräth  sich  durch  Aufbrausen  beim  Betupfen  mit  Säuren. 
Genauere  Aufschlüsse  über  die  mineralogische  Zusammensetzaug  giebt  das 
Mikroekop.  Der  wesentUchste  Gemengtheil,  der  an  Hange  gewAhntteh  atark 
Torwiegt,  ist  «in  monotymmetriscber  ^jroien,  bald  heUgrflnlich,  bald 
hellrothbmnn  bis  brUoa  im  dntchfidlendcm  Lichte,  nach  flbeninstimp 
mender  Angabe  der  Autoren  von  diallagthnlichem  Habitus,  der  nicht  durch 
die  bekannten  Ihterpositionen ,  sondern  durch  eine  anfbllend  toU- 
kommene  monotome  Spaltbarkeit  bedingt  wird.  In  den  dem  Ref.  xur 
Untersuchung  Torliegenden  Vorltommnissen  ron  acht  Tcrsciuedenen  nocd- 

pjnniisclien  Ophiten  wigt  der  Angit  in  den  Schnitten  senkrecht  zn  c 
ansser  der  recht  Tollkommenen  Spaltbarkeit  nach  joP  (110)  keine  pinako- 
dale,  die  natQrlich  diagonal  :^nr  prismatischen  liegen  müsste.  Glas-  und 
Ga.-'einschlOsse  sind  häufig,  ausserdem  hie  und  da  kleine  opake  Köri>ercheQ. 
■welche  sich  reihenartig  in  Ebenen  parallel  ooPob  (100)  onlnon ,  wie  auch 
angibt.  Der  Augit  (resp.diallagähnliche  AugitJ  der  Ophite  macht  genau, 
wie  deijenige  der  Diabase,  mit  dem  er  nach  jeder  Richtung  hin  die  grttaate 
llnliehkeii  hat,  eine  Umwandlung  tn  Hornblende  (üraUt),  resp.  sn  chloii* 
tiaehen  oder  aerpentinartigen  Snbalanien  durch  nnd  nicht  selten  kann  man 
dentUch  eikennen,  dasa  das  ütaKtatadinm  dem  Chkritstadium  roransgeht. 
ünsweifelhaft  war  es  diese  Uralitbildung  des  Pyroxens,  welche  früher  an 
der  Auffassung  der  Ophite  als  Plagioklas-Homblendegesteine  Veranlassung 
gegeben  hat.  Ref.  freut  sich,  einer  brieflichen  Mittheilung  Zibkel's,  dem 
wir  die  erste  genauere  Kenntniss  der  mineralogischen  Zusammensetzung  der 
Ophite  verdanken,  entnehmen  zu  können,  dass  auch  dieser  Forscher  sich  von 
der  Torhenschend  uralitischeu  Natur  des  Ophitamphibols  hat  ftberseugen 
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können.  Ltvy  möchte  annehnopn.  das«  der  aus  dem  Pyroit-n  ent«t€Lenile 
Amphibol  öft^r  Strahlgtein  als  Uralit  »ei;  es  dürfte  das  wesentlich  davon 
abhängen,  ob  der  Pyroxen  thonerüehaltig  oder  thonerdefrei  war;  der  Uralit 
G.  Rosk's  bat  4|— 5^%  Thonerde.  Ein  anderes  Umwandlungsprodact ,  wel- 
eh«t  wolil  kftniD  in  ebcnio  direkter  Weite  Tom  Pyroxen,  maimü  vielmehr 
m  einer  Weehielwirknng  der  F;yioiene  nnd  Plngiokleae,  s.  Th.  vielleicfat 
•ognr  TOrwiegend  ms  letiieren  seinen  Unpning  ablatot,  iet  der  Epidot. 
Denelbe  bildet  knne  Fkiamen  in  oft  (lcberf<}nniger  Anordnung,  oder  un- 
regehn£nig  begrenzte  Körner,  in  denen  neben  der  Speltbarkeit  parallel  der 
Symmctrieaxe  auch  eine  solche  qner  daza  vorkommt  ;  seine  Farbe  ist  hell- 
grQnlich  and  dann  ist  er  wejjen  des  kaum  wahrnehmbaren  Pleochroismus  leicht 
mit  Pyroxen  zn  verwechseln ,  oder  citronengelb  und  dann  kräftig  dichroi- 
tisch.  Ltvv,  der  die  Epidotbildong  in  manchen  Fällen  wenigstens  noch  in 
die  Epoche  der  Erstarrung  des  Gesteins  vei legen  möchte,  macht  in  einer 
■ebr  eebarfen  nnd  lehrrdcben  Chankteiiitik  dieaei  IGnenls  mit  Beeht  auf 
die  dnreh  seinen  hoben  Breebnngtindez  bedingte  Totnbeflcnion  nn  den  Bin- 
dern deaselben  nnftnerkiam,  in  Folge  derer  daeeelbe  relteStaig  «m  dem 
Gemenge  der  übrigen  Gesteinselemente  sich  abhebt.  —  Die  Plagioklase  der 
Ophlte  sind  meistens  leistenfönnig  entwickelt  und  in  der  Richtung  der  Zwil- 
lingsebene  in  die  Länge  gezogen.  Sie  lassen  sich  nach  der  Lage  ihrer  Aus- 
löfichungsrichtungeu  zufolge  den  bekannten  Angaben  Dts  Cloizkaux's  unter- 
scheiden in  Oligoklas,  vorwiegend  in  die  Länge  gezogen  nach  oP  ("MHi 
:  (X'Pdc  (ulU)  und  parallel  dieser  Kante  auslöschend,  wahrend  iu  den  Schnit- 
ten normal  za  ocPdc  (010)  der  Winkel  der  symmetrisch  rechte  nnd  linke 
liegenden  Anddechnngen  sveier  Limellen  nicht  87*  flbenchxeitet;  ^  nnd 
in  Labrador,  tonriegend  parallel  odPöb  (100) :  oMb  (010)  auageiogen,  bd 
welchem  denelbe  Winkel  in  analogen  Sdnütten  bis  68*  geht  Die  Zwil- 
lii^sbildung  vollzieht  sich  bei  beiden  fast  ausschliesslich  nach  dem  Albit- 
gesetz.  Oft  sind  die  Plagioklase  nicht  mehr  frisch  und  dann  zeigt  sich 
Calcit  in  ihnen  als  Zersetzungsproduct.  In  sehr  spärlicher  Weise  findet 
sich  in  einigen  Vorkommnissen  anscheinend  auch  ein  orthotouier  Feldspatb. 
—  Als  ältesten  Gemengtheil  erkennt  man  den  llmenit,  dessen  Leukoien  ge- 
nanntes Umwandlungsprudnct  Ltvv  für  bphen  hält,  ja  in  einigen  Fällen 
dentlieh  als  solches  tn  erkennen  glanbt.  BekanntUeb  hat  anch  v.  Lasaulz 
sich  in  seiner  Arbeit  Aber  die  Emptivgesteine  der  Saar-  und  Moeelgegenden 
dahin  ansgesproehen,  dass  die  Zersetsnng  des  Bmenite  in  erster  Link  sn 
einem  Perow.^kit-ähnlichen  Kalktitanat  und  sehliesslieh  in  Spben  führe  nnd 
weist  auf  die  häutige  Parageneee  dieser  Dinge  mit  Epidot  und  Caldt  mit 
Recht  hin.  Seltener  als  llmenit  findet  sich  Magnetit,  der  dann  gern  von 
winzigen  Biotitblättchen  umrandet  wird.  —  Der  Quarz  kann  selbstverständ- 
lich als  Zersetzungsproduct  neben  Calcit  derartigen  Gesteinen  nicht  fehlen, 
in  denen  so  tiefgreifende  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sind;  doch  meint 
LiTTf  dass  samal  in  den  Oligoklas-Ophiten  der  Qaarz  auch  als  orsprüug- 
lieher  Qemengtheil  Torhanden  sei,  seltener  in  den  lAbsador-Ophitett.  Nsn 
ist  aber  stste  der  Oligoklas  weit  starker  seisetet,  als  der  Labrador  nach 
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L^Y  i^  ei^oncn  An^^ben;  goUte  nicht  dAmit  der  gröMere  Qnangehalt  der 
OÜgoklasgesteine  in  Beziehung  stehen? 

Die  Stnictur  der  Ophite  ist  jedenfalls  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
eine  darch  and  darch  kömige,  wobei  das  TitaneiMii  and  der  Feldsp&th  Kry- 
ttaUfarmen  »igen,  wEhread  gtos  wte  den  DUbMen,  der  Augit  die  Intern 
ftitien  der  geoaiiiiteD  Uinetalieii  aasfUlt.  Eine  anorphe  Baeis  wird  samal 
iwk  den  spanischen  Aatoren  als  in  kleiner  Heoge  hie  und  da  ▼otiuuideD 
aagegeben,  doch  scheint  nach  der  BeMhieibmig  wohl  aach  manches  fQr  eine 
amorphe  Substanz  o-ohalton  worden  zu  sein,  was  schwach  doppeltbrechende 
Zersetzungsprodukte,  oder  auch  wohl  ein  sehr  mikrokrvstallines  Aggregat 
war.  Indessen  ist  Ref.  weit  davon  entfernt,  trotzdem  die  eigenen  Präparate 
keinerlei  irgendwie  geartete  Basis  zeigen,  die  Gegenwart  einer  solchen  in 
geringem  Ifiaie  and  f&r  dnige  Yorkemniniase  beetreilaa  in  woUea. 

Die  Ophite  aebeinen  Torwi^gend  knppenfBrmig,  aber  wobl  andi  lagnr- 
artig  nnd  gangföimlg  Tonukommen  mid  haben  eine  im  Qroewn  bankartige 
Abeondemng,  die  von  manchen  Geologen  für  Schichtung  gehalten  worden 
n  sein  scheint.  Sehr  yerbreitet  ist  zumal  bei  den  spanischen  Ophiten  die 
kugelförmige  Absonderong,  wobei  die  Kugeln  aas  mehreren  concentrisehen 
Schalen  bestehen. 

Was  nun  das  Alter  der  Ophite  anbetriflPt,  so  gehen  die  Ansichten  der 
Terschiedenen  Forscher  weit  auseinander  und  man  darf  wohl  behaupten, 
dass  die  scbSne  and  Abeiaiehtliche  Daialellang  Znuun.*i  fiber  dimen  takt 
(Z.  D.  0.  0.  XIX.  181  sqq.  1887)  noch  heute  ToUgütig  ist.  Van  bestraitst 
swar  wohl  das  Auftreten  ophitischer  Tuffe  in  Kreidesdilchten,  welches  Ltbli. 
schon  beobachtete,  aber  doch  wohl  noch  ohne  ausreichende  Beweisführung. 
Nach  oben  liisst  sich  die  Grenze  ziemlirh  sicher  angeben.  Die  Ophite  süd- 
lich der  Pyrenäen  in  den  baskischen  Provinzen  durchbrechen  das  Cenoman, 
nördlich  der  Pvrenäen  treten  sie  noch  in  der  Numraulitenfonnation  auf,  aber 
in  den  Mergeln  des  mittleren  Miocän  in  der  Umgebung  von  Dax  finden  sich 
Ophitgerölle.  Die  Ophite  der  Provins  Cadix  sind  naeh  IfAcraaaaov  eben- 
Hüls  poehmmmnUtiseh.  Kaeh  Pombl  (BoU.  soe.  gM.  Fr.  2877.  S  8.  VI. 
178)  tSnden  sieh  im  Atlas  Ophite«  welche  bis  nun  PHocin  hinanfttiagen. 
Auch  Letmrrir,  der  die  Ophite  bekanntlich  fDr  antecretaceiseh  hielt,  glaubt 
ihnen  heute  (Bull,  de  PAssociation  fran^aise  pour  Pavancement  des  sciences. 
Annee  1877.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Horm  LAvt)  ein  ter- 
tiäres Alter  vindiciren  zu  sollen  —  Wenn  sich  nun  wirklich  das  tertiäre 
Alter  der  Ophite  bestätigt .  dann  hätten  wir  in  ihnen  einen  Augit-Andesit 
Ton  höchst  überraschendem  Habitus,  der  lebhaft  an  manche  „Propylite"  er- 
inneiB  wSide  und  in  der  Reihe  der  FlagioUae<Attgitgestelne  eine  ihnliehe 
Stellang  einnifame,  wie  die  ligorieehen  Gabbif,  mit  denen  auch  L*rr  sehen 
die  Ophtte  des  sOdliehen  Frankreich  fergleicht,  in  der  Beihe  der  Plagioklas- 
DiaUaggestelne. 

Überaua  interessant  ist  es,  daas  naeh  Angabe  aller  epaaischen  Autoren 
auch  jenseits  der  Pjrenäen  der  Ophit  fast  ganz  constant  von  Gjpe,  Stein* 
salz  und  rothen  Thonen  begleitet  wird,  was  man  bekanntlich  durch  vulkanische 
Nachwirlmngen(Sol&taren)  erklärt^  welche  den  Ophit-Broptionea  folgten.  Caw 
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vod  QmoflA  mtehen  daimnf  inftnerkHUD,  i$m  lie  tm  dem  gu» 

Irischen  Ophit  von  MoDedo  unter  Ansschlass  aller  Zufälligkeiten  mit  deitil- 
lirtem  Wasser  Chlomatrium  ausziehen  konnten;  auch  enthielten  die  Quarze 
dieses  Vorkommnisses  in  den  FlQssigkeit^einschlQssen  die  bekannten  Würfel. 
Dieselben  Autoren  geben  femer  an,  dass  die  Ophite  (Molledo,  Trasmiera) 
die  Schichten  gehoben  und  gestört  haben .  in  denen  sie  auftreten ,  dass  in 
ihrer  Nähe  die  Kalke  der  Kreide  krjstallin  werden,  dass  sich  in  Schiefer- 
tiionen  GUouiMrbUttelieD  bilden»  welefae  sieht  parallel  der  Sehichtangtfllche 
dea  SdiiefiBräunMa  Uegen.  Wo  daa  Sfteinaals  in  der  Umgebung  der  Ophite 
nieht  su  Tl^fe  tritt,  kann  man  deeeen  Verhandenaein  (IVaflmieia)  ana  dem 
Auftreten  von  sehr  kochsalzreichen  Thermen  oft  enehliessen.  Aaeh  die 
HimatitTorkommmMe  der  baskischen  Provinzen  sollen  nach  Caldbbov  in 
gewisFen  Beziehungen  zu  den  Ophit«n  stehen.  Von  solchen  Rotheisenstein- 
massen von  Cabarga,  Santa  Marina  und  Hozuayo  bei  Trasmiera  wird  an- 
gegeben, dass  die  Kogelo  mit  fiberraschender  R^elmaeaigkeit  einen  Mar- 
kasitkern  enthalten. 

Die  Fandorte  der  von  den  spanischen  Autoren  beechriebenen  Ophit« 
ergeben  lieh  ans  den  Tttetai  ihier  Arbeiten.  Lirr  beiprieht  dngebender  als 
Labrador<>phite  die  VerlnramniBW  von  Lapmbende  in  der  Gemeinde  CSan> 
penne,  nnd  Ton  Lia;  all  OligoUaa-Ophite  diejenigen  ton  Pech  de  Saliee» 
Plague  in  der  Gemeinde  Bastenne,  I^gUie  de  Ganjaeq,  Mont-N^  bei  CM- 
terete,  Biarrits,  Laeoor  and  Saint>Bäat.  B.  BoMttlniieli. 


N.  S.  Masreltxe:  Enstatite  Rock  from  South-Africa.  (Phil. 
Mag.  5th.  Series.  Vol.  VII.  No.  45.  Febr.  1879.  pag.  135-136.) 

Bei  Korn  Kopje  und  12  engl.  Meilen  sadl.  Ton  Holfontein  in  den 
Witfontein  Bergen,  sfldl.  LjdeDbnrg  In  Traniml,  inden  ildi  in  Koppen 
Oeeteine,  die  ana  reinem  Enatatit  beetehnn.  MaauLiMn  liat  schon  frfllier 
angegeben  (Qnart  Joom.  geoL  8oc.  XZX.  40ft.  1874),  dasa^das  Mnttor- 
gestein  der  Diamanten  in  Süd-Afrika  ein  in  hohem  Grade  serpenUnisirter 
Lherzolith  sei.  Auch  diese  Lydenburgmr  iBnstatitgesteine  aind  s.  Th.  nicbi 
mehr  friich.  Die  Analyse  des  Gesteins  von  Kom  Kopje  ergab: 


SiO,  — 

63,00 

AI,  0,  = 

2,60 

FeO  = 

9,27 

MnO  = 

2,00 

MgO  = 

25,50 

CaO  = 

6,eo 

Summa  98,97. 

Der  hohe  Kalkgehalt  wird  einer  Beimengung  von  Diopsid  zugeschrie- 
ben; man  könnte  wegen  der  2,6  Procent  Thonerde  eher  |an  Diallag 
denken.  —  An  die  Besclireibung  dieser  Gesteine  geknüpfte  Bemerkungen 
liber  die  Verbreitung  des  £nstatit  bringen  nichts  Neaea.  Wenn  als  eine 
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Beobachtung  ton  T.  Davies  nitgetheilt  wird,  dass  auch  d€r  Enlysit  neben 
OlWin  und  Granat  ein  enstatitartiges  Mineral  enthalte,  so  muss  bemerkt 
werden ,  dass  dieses  enitatitartige  Mineral  mit  Sicherheit  als  Diallag  be- 
stimmt werden  kann.  fi.  Botenbtuioh. 


C.  Lapworth:  On  the  tripartite  Classification  of  the  lowcr 
palaeozoic  rocks.   (Geolog.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  VI.  1879.  S.  1—15.) 

Der  alte  Streit  um  die  zweckmässigste  Eintheilong  der  pal&ozoischen 
Sebiehten  unter  dem  Old  Bed  iit  noch  nicht  geschliebtet.  Er  iet  im 
OegentiieQ  leit  SnNiwion's  und  Muncnnoii's  Tode  heftiger  eotbrumt  and 
es  haben  rieh  in  England  förmliche  Schalen  der  Sedgwiddaner  nnd  Mnr^ 
chisonianer  gebildet  Sterrt  Hünt  ist  bereits  vor  einigen  Jahren  in  einigen 
Punkten  zu  Gunsten  Sedowick's  eingetreten  und  hat  in  einem  lehrreichen 
Aufsatz  die  Geschichte  der  Namen  Cambrisch  und  Siloriich  dargelegt.  (Geo- 
log. Magaz.  X.  1873.  p.  385,  453,  504,  561.) 

Lapworth  schildert  uns  die  jetzige  Stellung  der  beiden  genannten 
Parteien,  deren  eine  ihre  eifrigsten  Anhänger  in  Cambridge  hat  (Sbdowick)» 
wihrend  die  andere  eich  vomelunlich  auf  die  englischen  Landesgeologen 
■tatst.  Die  Termittelnden  Vonchlige  von  Ltbll  nnd  Hickb  haben,  statt 
iänigong  berbeizuf&hren,  nor  die  BUdong  einer  dritten  Partei  venuilasit* 
Dft  nun  Sbdgwick^s  Verdienste  um  die  unteren,  von  ihm  zuerst  Gunbrish 
genannten,  Schichten  unbestritten  sind,  Ml'rchison  aber  die  oberen,  gans 
allgemein  als  Silurisch  bezeichneten,  gliederte  und  besonders  paläontolo- 
gisch characterisirte,  so  schlägt  Lavworth  vor,  für  den  Btrittigen,  in  der 
Mitte  gelegenen  Komplex  einen  neuen  Namen  zu  wählen  und  kommt  zu 
folgender  Eintheilung: 

e.  Silorisches  Sjitem:  Schichten  iwischen  der  Basis  des  Old  Red 

ond  der  des  Lover  LiaiidoTery. 
b.  OrdoridseheB  Qjitem:  Schichten  swischen  der  Basis  des  Lower 

LIandovery  und  der  des  Lower  Arentg. 
a.  Cambrisches  System:  Schichten  zwischen  der  Basis  des  Lower 
Arenig  und  der  des  Harlech  Grit. 

Die  Ordovices,  Ordevices  oder  Ordovicae,  nach  welchen  das  System  b- 
benannt  ist,  waren  ein  alter  britischer  Stamm,  dessen  Wohnsitze  im 
nördlichen  Wales  lagen. 

Diete  drei  grossen  Systeme  entspreehen  nach  ihren  organischen  Bin^ 
scUOssen  den  drd  Pannen  Bannanni's,  so  dais  die  neoe  Eintheiinng  aoeh 
für  die  kootinentalen  Ablagemngen  hranebbar  wire.  Beneek«. 


C.  Srnvcnunii:  Oeognostische  Studien  am  Östlichen' 
Deister.  (Ans  dem  27.  a.  26.  Jabresbericht  d.  natnrbislor.  Oesellscb. 
an  Hannofer  abgedruckt.  Hannover  1879.  80  Seiten,  2  Kartenskizzen.) 

Der  nnermOdliche  Forscher,  dem  wir  die  tremiche,  nnUngtt  in  dieser 
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Zeitschrift  besprochene  zasammenhflngende  Darstellung  des  oberen  J\\t% 
der  Umgegend  von  Hannover  verdanken ,  schildert  in  der  vorliegendea 
Arbeit  einiero  besonders  lehrreiche  Localitäten  des  südlich  und  südwestlich 
von  Hannover  gelegenen  Gebirgszuges  des  Deister. 

Am  Aufbau  des  zwischen  280  —  380  M.  über  dem  Meeresspiegel  sich 
erhebenden  Deister  nehmen  aosschliesilich  Schichten  der  Jora-  and  Wealden- 
fbrnMition  Thefl,  irihrend  am  BOrdliehen  Fasse  aberall  die  milare  Kreide 
Mfliegt  Die  Schiehteii  streichen  im  Allgemehien  Ton  Osten  nach  Westea 
and  &IIen  nach  Korden  ein.  Am  östlichen  Deister  ist  die  Schiehtenfolge 
am  vollständigsten  entwickelt  und  da  hier  auch  der  sonst  regelmässige 
Aufliau  Störungen  erleidet,  so  ist  dies  die  für  den  Geologen  interessan- 
teste Gegend,  aus  der  uns  der  Verf.  drei  Profile  vorführt.  Jenes  von 
Völcksen  ist  in  Folge  des  lebhaften  Steinbruchsbetriebs  am  besten  zu  ver- 
folgen. £s  wurde  in  einzelnen  Theilen  schon  früher  (in  der  oben  ange- 
fkUurtea  Arbeit)  besprochen,  findet  hier  nber  eine  ^llstindige  Dorstellnng. 

Zvnnterst  liegen  Omslenthone  mit  Ammomim  Lamberti  nnd  omoliis, 
die  nber  Ober  Tage  nicht  siehtbnr  sind.  Es  iblgen 

1.  Oxfordschichten  (Hersamer  Seh.)  mit  Amm,  eordatui  nnd  andoren 


Fossilien  3  M. 

2.  Unterer  Korallenoolith ,  in  eine  untere  und  eine  obere  Abthei- 
lung zerfallend,  in  deren  ersterer  die  Masse  der  Korallen  liegt 

3,50  -  4.00  u.  5,00-  7,00  M. 

8.  Oberer  Korallenoolith  7,00—11,00  M. 

4.  Kimmeridge  6^00^7,00  M. 

6.  Portlandschichten  (noch  nidit  direct  beobachtet). 

6.  Unterer  Porbeekmergel  (Minder  Mergel)  2—8  M. 

7.  Oberer  Purbeck  oder  Serpulit  16—17  M. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  ein  vollständiges,  hier  eingeschaltetes 


Verzeichniss  der  bisher  bei  Völcksen  im  Serpulit  beobachteten  Versteine- 
rungen, welches  das  vom  Verfasser  (der  obere  Jora  S.  24j  gegebene  er- 
gänzt. 

8.  Wealden-(Deister)  Sandstein  158—161  M. 

Die  dem  Sandslefai  eingelagerten  Kohlen  sind  bei  Tökksen  von  ge- 
ringer Bedeatong  gegenüber  den  Vorkommnissen  am  westliehen  Deister, 
doch  findet  Abban  statt  Anf  den  Halden  des  Glflckanfschaöht  findet  sich 

ob  von  Struckmakn  als  Unio  tenuissium  benannter  Zweischaler. 

Während  hier  alles  regelmässig  liegt,  zeigt  ein  Profil  am  Bielstein 
sehr  complicirte  Lagerungsverhältnisse.  In  Folge  einer  Dislocation  werden 
Serpulit  und  Korallenoolith  unmittelbar  neben  einander  geworfen  und  die 
Schichten  sind  ausserdem  noch  verbogen.  Zwei  Skizzen  dienen  zur  Er- 
linterung  dieses  interessanten  Vorkommens.  Aach  hier  wird  die  Schieb» 
tenfolge  beschrieben  nnd  die  organischen  Einschlösse  anfiieslhlt  Eine 
in  dem  oberen  Kimmeridge  hisfige,  der  Tenbrüiuta  htmenüB  A.  Ron. 
and  Ter.  petOagonalis  Bn.  verwandte  Form  wird  mit  Ter,  Oagtulbim 
Tmmii.  aus  den  Virgulaschichten  des  Bern  er  Jura  verglichen,  Ton  welcher 
sie  sich  nur  durch  das  Vorhandensein  stärkerer  Anwachsstreifen  nnterscheidet. 
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Ein  letzter  Abschnitt  der  Arbeit  ist  einem  Profil  im  Samke-Thal  oder 
am  Samke-Eopfe  gewidmet,  welches  sich  im  Vergleich  zu  den  beiden  vor- 
her geschilderten  durch  abweichende  Entwicklung  des  Kimmeridge  aus- 
Mklmet 

Als  «in  aUgOMiiiereB  Bemltat  ielinr  ünleniielimigai  liebt  der  Verf.  die 
Bestltignif  eiaee  mi  ihm  in  seinem  oberen  Jnn  berelti  tnigeepmclMBeii 
Siteee  kerror ,  dass  n&mlich  „die  Oxfordschichten  und  der  KoiaUenoolikh 
an  den  ▼erschiedenen  Orten  eine  sehr  gleichmässige  Entwicklung,  nament- 
lich auch  in  Bezug  auf  die  fossile  Fauna  erfahren  haben,  während  anderer- 
seits der  Kimmeridge  selbst  an  nahe  p:elegenen  Localit&ten  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten in  der  Zusammensetzung  der  Schichten  sowohl  als  in  den  von 
denselben  eingeschlossenen  Versteinerungen  darbietet".  Bonooke. 


BifBioa :  Über  HnJwiBiMiw^s  geolofiaehe  Sftmmlangen  von 
Komb a 88  a.  (Koiiataber.  der  Aead.  d.  W.  Berlin,  Sitaoiig  Ton  21.  No- 

Tember  1878.) 

Bereits  im  Frühjahr  1877  hatte  H.  Bbtricr  Nachricht  gegeben  über 
eine  äusserst  interessante  Suite  jurassischer  Versteinerungen,  welche  H. 
Hildebrandt  ans  Mombassa  nach  Berlin  eingeschickt  hatte.  In  dem  hier 
vorliegenden  Aufsatze  nun  macht  uns  derselbe  Forscher  mit  weiteren  Be- 
oherMmigen  bekannt,  welche  deh  ans  HnDmuimt't  Semminngen  und 
AolkeidiiHugeo  ergebett  kebeo* 

H.  BjEMoaum  miteneheidefc  swei  Fnndetellen  fon  YentrinenuigeB 
in  der  Umgebung  von  Mombassa,  die  eine  in  der  Nähe  des  Hügelzuges  Ngü 
la  Mombassa  (Coroa  Mombaza  der  englischen  Admiralitäts-Karten)  und 
die  andere  etwas  südlich  davon  mehr  der  Meeresküste  genähert;  eigent- 
liche Aufschlaiee  und  beobachtbare  Profile  scheinen  aber  nicht  vorhanden 
zu  sein. 

Die  erste  der  beiden  Lokalitäten  ist  der  Fundort  der  jurassischen 
Anmonitea.  Sehen  in  aelD«a  enten  AnüMtie  hatte  H.  Bimca  Gelegen* 
hdt  ÜDlgende  Arien  an  identifidren:  Jmmm,  ef.  SSUHßeuB  Orr.,  .Amme», 
res  Waaa.,  Ammon.  ijfikicentiiti  Waag.,  Aimaon.  mtdAratidH  Betr.  and 
Amman.  PotHngeri  Sow.  Heute  werden  denselben  hinzugefAgt  Amman. 
Umgitpinm  Sow.,  Ammon.  troiii^notus  Opp.,  Naut.  cf.  hexagonus  und  Bd. 
cf.  8emi8ulcatuf<.  Die  Bestimmung  des  Ammon.  rex  (Lytoceras  Waag.) 
winl  dahin  abgeändert,  dass  diese  Art  vielleicht  besser  als  Ammon.  et 
wiontanus  Zitt.  bezeichnet  werden  könnte. 

Das  Exemplar  von  Amm.  hngispinm  ist  noch  dadurch  interessant, 
dass  es  mit  dem  für  die  Gattung  Aspiäomm  diarakleriitiieben  Aptychm 
▼eradien  ist  Derselbe  nimmt  indeM  nicht  die  normale  Stellong  ein,  eon- 
dem  liegt  omg^ekt  im  Gehioae.  Auch  die  der  Gattong  OppOia  eigen- 
tbOmUelMtt  Aptyehen  worden  aufgefunden.  Bei  diseoi  Gelegenheit  erklärt 
sich  Herr  Bitricb  zu  Gunitea  der  AnfiEasrang,  dass  die  Aptychendeckel 
nicht  innere  Theile  seien. 

Alle  die  angeführten  Arten,  wie  dicea  fon  H.  BsraicH  schon  früher 

M.  Jahrbuch  für  Mla«r»logi«  «t«.   IS«».  28 
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hervorgehoben  wurde,  lassen  eine  Parallele  der  bei  Mombassa  von  IIildf- 
BRANDT  ausgebeuteten  Juraschicliton  mit  den  unteren  Kimmeridge- Bildungen 
Europa's  als  unabweisbar  erscheinen ,  während  auf  der  anderen  Seite  die 
Gestciasbeschaffenheit  und  die  Yergesellacbaftung  der  Arten  eine  nahe 
Venrtadtschaft  mit  dem  Katroliaiidstoiii  IndleBS  bekondiiL 

Die  sweite  Petrefiiklai'Lokftlitit  Hiu>nRAiiDT*8  Int  kebe  Cepbalo» 
poden,  wM  aber  etnige  BivalTeii  geliefert,  unter  denen  Bmucn  eine 
Exogyra^  die  der  Exog.  aqmla  oder  Coukmi  lehr  nahe  stelil,  und  eine 
Auster,  die  mit  Ostrea  tnacroptera  Sow.  identificirt  wird,  zu  unterscheiden 
im  Stande  war.  Man  hat  es  daher  hier  wahncheinlieh  mit  Keooooi« 
Schichten  zu  thnn. 

Die  weiteren  Daten ,  welche  H.  Betrich  den  Angaben  IIiLDEHRAKOT'a 
entnimmt,  zeigen,  dass,  wenn  man  von  Mombassa  aus  in's  Innere  des  Con- 
tinents  dringt,  man  zuerst  einen  Streifen  jungen  Madreporen-Kalkes,  dann 
Heoeom,  dann  den  Jora  nnd  endlidh  einen  breiten  Gflrtel  einet  Sanditeines 
flbertehreitet,  der  tieh  Ober  Dorima  nnd  Babbai  anibreitel^  nnd  der  wohl 
die  Karoe-Formation  Sddafrika's  vertreten  dflrftei  —  wenigatens  finden  sidi 
versteinerte  Hölzer  in  ihm ,  nm  soletit  in  den  Aniitaftm  de>  üsambara- 
Gebirges  die  layitalliwisBhen  FormatiMien  an  erreichen.    W.  Waagen. 


Ober-Oligocän 


II.  Crrdner:  Das  Oligocän  des  Leipziger  Kreises.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXX.  4.   S.  615.   Taf.  23  u.  24.) 

Verfasser  beschreibt  die  Oligocänschichten  des  Leipziger  Kreises  iit 
folgender  OUederong: 

Weilte  Qnaniaade  nnd  Kiete,  pUttitche  Thon» 

mit  Biannkohlen. 
Oberer  Meerettand, 
Mtttel-Oligocftn  {  Septarienthon, 

Unterer  Meeressand. 

IT      tvu  I  ^'^^^  Braunkohlenflötze, 

ünteM)ligoeln  j  g^^^^  Knollengesteine. 

Das  Ober-OIigoc&n ,  welches  die  flachen  Höhenzuge  von  Probstheida, 
Liebertwolkwitz  etc.  bildet,  wird,  mit  einigem  Vorbehalt,  als  solches  ge- 
dentet,  wefl  et  ndt  Schiebten  (bd  Ganttcbnnd  GroetitAdteln  ifldL  Leipzig) 
nnd  BohrlOdiem  (tfldtOdOitlidi  Ut  tOdwettüch  Leipsig)  im  Hangen- 
den det  Mittel-Oligocin  nacbgewieeen  wnrde.  Ob  diete  Bentang  intrift, 
retp.  ob  diese  obere  Braankohlenbüdnng  nicht  etwa  einem  noch  höheren 
Niveau  angehört,  wird  sich  vielleicht  entscheiden  lassen  dorch  Sammlang 
nnd  Vergleichung  von  Profilen  aus  der  ca.  20  Meilen  langen  Strecke 
zwischen  Leipzig  und  Priorfliess  bei  Cottbus,  wo  kürzlich  unter  dem  Di- 
luvium ca.  120  Meter  Braunkohlenbildungen,  dann  16  M.  marine,  ver- 
steincrungsführende ,  oberoligocäne  Sande  und  endlich  Keuper  erbohrt 
wnrde  (Hauchbcorkb  und  Spztkr  in  Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXX.  S.  534 
retp.  689). 

Du  Mittel^Oligocftn,  zu  welchem  der  vertteineningtleere  „obere  Heeres- 
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sand"  immerhin  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  zu  ziehen  ist,  ist  durck 
zahlreiche  Bohrlöcher  und  Schächte  in  der  Umgebung  Leipzig's  nachge- 
wiesen worden ,  und  hat  in  den  Braunkohlenschächten  von  Gautech  und 
Grossstädteln  eine  Fauna  von  19  durchweg  schon  aus  dem  Mittel-Oligocän 
bekannten  Arten  geliefert.  Auch  hier  fehlt,  wie  gewöhnlich,  Leda  Des- 
hayesiana  in  dem  Meeressande,  findet  sich  aber  im  Rupelthon,  dem  Sep- 
tarientboQ  des  Mittel-OHgoc&n.  Im  Übrigen  scheint  sich  die  kleine  Fauna, 
die  Ton  weitMren  ÄofiKklfltieii  sich  nock  irtsentlick  ▼ermebrai  dOrfte,  noek 
an  niditten  «o  die  FtmoM  ans  dem  Stollen  des  Abtteeinhagener  Braun* 
koUenwerkea  von  KanAugen  bei  Cassel  anniscUiessen,  nameatUch  dorch 
den  relatiTen  Reichthum  an  Bivalven,  Offprmarotundata  etc.  Dassnur  einige 
<6)  Arten  hinfiger,  die  übrigen  aber  nur  in  vereinzelten  Exemplaren  ge- 
funden wurden ,  ist  eine  im  norddeatschen  Bupelthon  b&ttfig  wiederkek- 
rendp  Erscheinung. 

Sehr  anschaulich  ist  die  Verbreitung  der  unteroligocänen  unteren 
Brannkohlenbildungen  gcscliiUlert ,  welche  ursprünglich  nach  der  Grenze 
ihrer  Verbreitung  zu  in  eiuzelaen  Mulden  in  Vertiefungen  des  alteren 
Gebirges  and  dorch  ErkOkongen  dieses  leliteren  getrennt  abgelagert, 
npiter  aber  doiek  Erosion  vielfitek  serrissen  worden. 

In  Folge  dessen  ist  das  onterste  ond  am  weitesten  nack  Sfldosten 
Torgeschobene  Glied,  die  Stufe  der  Knollensteine  im  sftcbsiscken  Mittel- 
gebirge, im  erzgebirgischen  Rothliegend-Beckcn  nur  in  einielnen  Lappen 
oder  gar  in  einzelnen  Knollen<^teinblöcken  vorhanden. 

Die  Stufe  der  Braunkolilenflötze  ist  an  ihrer  südöstlichen  Grenze  (bei 
Colditz-Skoplau ,  dem  Thümlitzwaldo  etc.)  noch  vielfach  durch  Erosions- 
Ihäler  zerschnitten,  ist  aber  weiterhin,  bei  Borna,  Lausigk  und  Fuchshain 
fast  nur  noch  durch  inselartige  Porphyr-  und  Grauwackcn-liügel  durch- 
brochen. Diese  Stufe  besteht  ans  plastiscken  hellen,  selten  dunkelen,  oft 
feoarfetten  Tkonen,  aas  weissen  Qoan-Sanden  ond  Kies  (mit  Lydit)  und 
entbilt  swd  BraonkoklaiflMae  von  sekr  wechselnder  IfiehtiglEeit.  Die 
Flfitie  bestehen  vorwiegend  ans  Besten  von  Sequoia  OmiUsiae  Hin.,  Pol- 
maeites  daemonorops  Heer,  und  Betula  salzhamensis. 

Die  Stufe  der  Knollensteine  besteht  ebenfalls  aus  Sand,  Kies  und 
Thonen,  und  enthält  Braunkohlenquarzite  (Knollensteine)  sowie  bei  Benne- 
witz bei  Wurtzen  Alunit.  In  den  hierher  gehörigen  Thonen  wurden  im 
Einschnitte  der  Leipzig-Chemnitzer  Staatsbahn  bei  Göhren  Reste  von  37 
Pflanzen-Arten  gefunden,  welche  ebenso  wie  die  Pflanzen  aus  dem  Han- 
genden der  Koblen  von  Borna  nach  Ekoklbardt  dem  unteren  Theil  der 
Mainier  Stofe  (Unt-lfioc&n)  angehören.  CatOHtn  hebt  mit  Recht  henror, 
dass  die  Lagerongsverhlltnisse  (resp.  die  marinen  Fossilien  der  hangen- 
den Sduehten)  jene  Pflanaenreite  dem  Unter>01igoc&n  anweisen,  ond  dass 
die  «aossdiliesslidie  Terwerthong  des  paläophytologischen  Kriteriums  sor 
Bestfanmnng  so  geringer  Altersunterschiede'*  nicht  hinreichen. 

Nun  ist  der  Unterschied  zwischen  Unter-Oligocän  und  Unter-Mincftn 
immerhin  nicht  unbedeutend,  und  es  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  nach- 
weisen, dass  SOsswasser-  und  Land -Faunen  oft  andere  Resultate  für 
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A%ertb6itiiiiainQg  ergeben,  wie  nuurine  FiUM.  IHaen  mua  ftber  jeden- 
falls die  holiere  Beweidmift  ngemetiea  werden,  da  Land-  und  8Qse- 
waner-Fannen  eibenio  wie  Fdanaen  weit  eher  do^h  lekale,  kUnatlidM 
und  HflbeD-Yermtiiieie  beefoflaiit  weiden  and  lielier  aneli  in  der  Yeneit 
beeinflasst  wurden. 

Verfasser  erklärt  endlich  die  Thatsache,  dass  das  marine  Mittel-Oli- 
gocün  am  sfldlichen  und  östlichen  Rande  der  Leipziger  Bucht  nicht  zu 
Tage  ausgeht,  dadurch,  dass  ein  Theil  der  dort  Yorhandenen  weissen 
Sande  und  Thone  als  Strandfacies  des  Mittel-Oligoc&n  aufzufassen  sei,  in- 
dem er  annimmt,  dan  «wihrend  der  Ablagerung  des  Oligodn  dne  i^eidi* 
aeitigei  alhatbllge  Hebimg  des  Landes  and  ZnrOckdringnng  der  Gewisser 
Statt  fimd,  so  dass  die  inssera  Orenae  jedes  jOngeien  der  eUgednen 
Scbicbtenkomplexe  eine  Strecke  weiter  nach  Nordweeten  liegt,  als  die 
nftchste  ftltere". 

Gegen  diese  Annahme  ist  hervorzuheben,  dass,  wenn  auf  die  untor- 
oligocänen  Braunkohlenbildungen  mit  Landpflanzen  und  Bäumen  ein  ma- 
rines (nach  Credner  in  15  bis  35  Faden  Tiefe  abgelagertes)  Mittel-Oli- 
goc&n folgt,  mit  Beginn  des  Mittel-Oligocän  nicht  eine  Hebung,  sondern 
eine  Senkung  des  Landes  erfolgte,  wie  sie  Obrigens  in  gans  Dentscbland 
m  jener  Zeit  Statt  iSuid.  Was  das  Feblen  der  marinen  Schiditen  im 
Sfldosten  betrifft,  so  konnten  sie  allerdings  durch  Sand  und  Kies  vertreten 
sein,  indessen  ist  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  entweder  das  mitteloH- 
gocftne  Meer  dort  nicht  Sedimente  abgelagert,  sondern  fortgespfllt  hat, 
oder  dass  die  bereits  abgelagerten  wieder  fortgewaschen  wurden,  als  bei 
Beginn  der  Ober-Oligocftn-Zeit  das  Meer  wiedertun  aorückwich. 

V.  Koenen. 
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C.  Paläontologie. 


Karl  A.  Zmn.:  Handbaeh  der  Paliontologie  unter  Mit- 
wirknnf  tob  W.  Ph.  Scbupsr.  (l.  Bä.  %  IM  Ittaehen,  1819.  8. 

179  S.    155  Originalliolzschiittte.) 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferang  des  ZimL'schen  Hand«^ 
buchs  sind  mehr  als  zwei  Jahre  verstrichen.  Es  ist  bekannt,  dass  diese 
Verzögerung  veranlasst  wurde  durch  umfangreiche  Untersuchungen  des 
Verfassers  über  fossile  Schwämme,  deren  Resultate  inzwischen  in  vier  Ab- 
bandlungen der  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  niedergelegt  sind, 
irelche  Bit  geringen  Indernnfsn  In  dieieni  Jnkrbneli  abgedrnekt  mnden. 
Diese  Hauptarbeiten  Zirm't,  fnrner  einige  kleinere  HittbeOangen  degeel- 
ben  nnd  die  betreiteden  Bemerlrangen  der  Bedaetloa  Üadet  der  Leier  an 
folgenden  SteUen:  1876,  8.  S86.  578;  1877,  8.  77.  706;  1878,  S.  58.  561. 
885;  1879,  S.  1.  In  neuester  Zeit  hat  dann  die  Verlagabandlnng  nocb 
einen  Separatabdruck  der  Abhandlungen  Teranstaltet. 

In  der  uns  vorliegenden  Lieferung  wird  zunächst  auf  einige  Verin- 
derungen  aufmerksam  gemacht,  welche  durch  die  in  den  letzten  Jahren  er- 
schieneneu Specialuntersuchungen  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  oder  die 
Anordnung  der  ersten  Lieferung  nöthig  geworden  sind.  Die  Ezistenx  des 
BtUkjfbim  hatte  ZnraL  selbst  seben  frftber  Ar  nnvabrscbeinlieb  eridirt 
(Vortrag  Aber  die  Kreide^  in  Vmonow  n.  Houinnonrp'i  Sammlnng  8. 38), 
nun  wird  anf  Qmnd  der  Arbeit  von  Möbius  auch  das  JEIsfOon  ans  der 
Reihe  der  Organismen  gestrichen.  Die  Dactyloporiden  werden  von  den 
Rhizopoden  entfernt  und  ans  dem  Thierreich  überhaupt  verwiesen,  nm 
unter  den  Kalkalgen  ihre  Stelle  zu  erhalten.  In  der  That  ist  die  Über- 
einstimmung der  Diploporen,  Gyroporellen  und  einer  ganzen  Anzahl  an- 
derer mesozoischer  und  tertiärer  Gattungen  mit  lebenden  Formen  so  aus- 
serordentlich gross,  dass  an  der  Hicbtigkeit  dieser  Deutung  nicht  au 
sweifeln  ist.  Vorsieht  dtrfte  vieUdcht  bei  BMSpkmUks  und  Ibnliehen 
palloioisehen  Vorkonunnissea  am  Flatie  sein.  Die  UntertnAnngen  der 
Botaniker,  die  in  neuester  Zeit  den  nodi  unveUstAndig  bekannten  lebenden 
Kalkalgen  ihre  besondere  Anfinerksaakeit  angewendet  haben,  werden  hier 
hoffentlich  Klarheit  scbalfen. 

Endlich  ist  noch  eine  besondere  Familie  der  Fusulinidae  zwischen 
Botalinen  und  Nonunnlitiden  unter  den  höheren  Foraminiferen  eiogescho- 
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ten  worden.  Diese  und  andere  etwa  nöthig  werdende  Veränderungen 
sollen  am  Ende  des  ersten  Bandes  des  Handbuches  zusammengestellt 

Wie  das  enta  Heft  die  Protonran,  so  briogt  dai  sweite  die  Coelen* 
teraten  snm  Abeehhisi,  derea  fonile  Bapriiantaaten  in  die  drei  Klassen 

der  Spongiae,  Anthozoa  und  Hydromedusae  vertheilt  werden. 

Da  wir  in  der  glücklichen  Lage  sind  in  Beziehung  auf  die  Spongiae 
auf  die  früheren  Seiten  dieses  Jahrbuchs  verweisen  zu  können,  so  be- 
schränken wir  uns  an  dieser  Stelle  auf  wenige  Bemerkungen  über  die 
im  Handbuch  gegebene  erste  übersichtliche  und  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  von  Zittel  wesentlich  durch  mikroskopische  Untersuchung 
gewonnenen  Resoitate. 

Sehea  wir  tos  den  aar  Tereinselt  aafMeaden  oder  oBToUlcoauBen  er- 
halteaen  Geraospongiea,  Monactinelliden  nnd  Tetractiaellideii  ab,  so  bleiben 
ans  als  wichtigere  Ordnungen  Lithistiden,  Hexactindliden  und  Calcispon- 
gien  oder,  wie  wir  lieber  gleich  sagen  wollen,  Pharetronen  übrig.  Hexac- 
tinelliden  und  Lithistiden  wurden  von  0.  Scomidt  für  lebende  Schwemme 
aufgestellt  und  dabei  schon  auf  die  Verwandtschaft  gewisser  Kreide- 
schwämme hingewiesen.  Zittel  gebührt  das  Verdienst  nun  naoligewiesen 
zu  haben,  dass  in  der  That  der  grössere  Theil  der  auf  uns  gekommenen 
fossilen  Schwämme  diesen  beiden  Abtheiluugen  angehört,  die  wenn  auch 
etwas  abweicbeod  in  ihrer  ErseheinaBg  bereits  in  der  paliosoisehen  Zeit 
ezistirten,  om  dann  von  der  mesoaoisehen  Zeit  an  eine  sehr  bedentongs- 
voUe  BoUe  an  spielen.  Die  Uebereinstimmnng  i.  B.  jnrusischer  Formen 
mit  lebenden  ist  eine  ganz  überraschende.  Referent  hatte  Gelegenheit 
eine  inrachtvolle  Suite  lebender  Schwämme  zu  sehen,  die  bei  Gelegenheit 
der  amerikanischen  Tiefseeuntersuchnnpen  zu  Tapre  pefördert  waron.  Man 
glaubte  bei  einer  ganzen  Anzahl  es  mit  in  Spiritus  gesetzten  fossilen  Formen 
zu  tbun  zu  haben. 

Lithistiden  und  Hexactinelliden  sind  natürliche  Ordnungen,  welche 
sich  in  ihrer  Gesaauatheit  wohl  im  System  erhalten  werden.  Im  Ehisdnen 
werden  die  Ansichten,  welchen  Werth  man  ehiem  einaeben  Merkmal,  wie 
der  Form  der  Kieselnadeln  heisnmeesen  habe,  wohl  unter  den  Falionto- 
logen  bei  der  Sprödigkeit  des  Materials  am  so  mehr  anseinander  gehen» 
als  hier  auch  die  Zoologen  nicht  einer  Meinung  sind.  Es  ist  anzuerkennen 
dass  Zittel  sich  bei  seinem  System  nicht  ausschliesslich  auf  die  Form  der 
Kieselgebilde  stützt,  sondern  deren  Stellung  als  eigentliches  Skelett,  als 
Deckschicht  u.  s.  w.  berücksichtigt  und  auf  die  Anordnung  des  Kanal- 
Systems  Werth  legt. 

Die  Fharetrones  bleiben  als  Petrospongien  im  Sinne  der  ftlteren  Au- 
toren huofem  wir  keine  lebeaden  Formen,  oiit  denen  sie  in  hrgend 
anCTallender  Weise  im  Zusammenhang  stefaea,  kennea.  Bei  der  doch  recht 
abweichenden  Beschaffenlnit  der  Kalkaehwimme  Ist  ^e  Fkage  wohl  noch 
offen ,  ob  nicht  die  Pharetronen  besser  eine  selbststiadige  Ordnung  iDr 
sich,  den  anderen  Ordnungen  coordinirt,  gebildet  hätten. 

Die  mit  grosser  Umsicht  und  bewondemswerther  Ausdauer  unter- 
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TOBmenen  Untemiehiuiceii  Ziril'i  haben  uns  dna  gaas  nene  Penpec» 
tive  erfiAitt  WaMa  die  SchwiiBme  bisher  fttr  den  Faliontohigen  ein 
interessdoses  Chaos  unbeaftftadiger  Formen,  so  ordnen  sie  sich  jetzt  in  eine 
Anzahl  erkennbarer  Gruppen ,  deren  Auftreten  in  den  Gebirgsschichten 
uns  bereits  ganz  bestimmte  Schlüsse  auf  die  Zustände  zur  Zeit  der  Bil- 
dung der  letzteren  gestattet.  Für  die  Bestimmung  der  einzelnen  Gattungen 
und  Arten  ist  es  vou  grossem  Nutzen,  dass  Zittel  den  Versuch  gemacht 
bat  auf  die  prachtToUeu  von  Quekstkdt  gegebenen  bildlichen  Darsteliuagea 
teine  Beieldmungsweiae  an  flbertragen  (vergl.  Zrrl*8  Mitthefliuigen  in 
diesem  Jahrbuch). 

Wir  haben  in  der  nächsten  Zeit  wiedenim  grilesere  Arbeiten  Ober 
lebende  Schwämme  zu  erwarten.  Auch  unter  den  fossilen  harrt  nodi  dn 
gewaltiges  Material  der  Untersuchung.  Hoffen  wir,  dass  die  dann  ge- 
wonnenen Untersuchungen  gestatten  werden  eine  Staramesgeschichte  der 
Schwämme  aufzustellen,  die  weniger  den  Eindruck  des  Hypothetischen 
macht,  als  die  bisherigen  Versuche  in  dieser  Richtung.  Zittel  hat  wieder- 
holt selbst  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass  die  Discuntinuitiit  der 
Sdüchtenbildnng  und  der  sehneUe  Weehsd  der  Fades  den  Paüontologen 
vielleidit  für  inuner  nnfiberwindliche  Hindernisse  bei  phylogenetischen 
Untersnchnngen  bereiten  werden.  Gerade  bei  den  Schwimeen  ist  diese 
Befürchtung  allerdings  eine  wohlbegrflndete.  Für  den  Augenblick  werden 
die  Paläontologen  wohl  abwarten  mflsaen,  bis  der  unter  den  Zoologen  ent- 
brannte Streit  über  die  Entwicklung  der  lebenden  Schwämme  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gekommen  sein  wird.  Denn  einer  sicheren  ontogene- 
tischen  Basis  als  Kontrole  einer  jeden  phylogenetischen  Speculation  wird 
man  immer  bedürfen. 

Wihrend  Zrtil  bei  den  Sehwimmen  in  erster  Linie  auf  seine  eigenen 
Untersnehnogen  angewiesen  war,  lagen  Ar  die  flbrigen  Coelenteraten  eine 
Beihe  neuerer  Untersoehongen  im,  nnd  es  handelte  dch  nnr  darum,  das 
bisher  beinahe  ausschliesslich  massgebende  und  auch  noch  eine  sichere 
Grundlage  bildende  System  von  Hiun  Edwards  und  Huni  entsprechend 
so  erweitern  und  umzugestalten. 

Die  Anthozoa  werden,  wie  bisher  üblich,  aerlegt  in 

Alcyonaria  Edw.  und  H. 

Zoantbaria     „      n  n 
Erstere  serldlen  in  folgende  Familien: 

Pennntnlidne  Enw.  n.  H. 

Hier  lernen  wir  eine  nene  GraphmlßHa  iemUmm  ans  de»  eoeinen 
Knmmnlitenkalk  der  libyschen  Wflste  kennen* 

Oorgonidae  Edw.  u.  II. 

Mit  den  Unterfamilien  der  Isidinae  Edw.  u.  H.  und 
Corallinae  £dw.  u.  ü  CordUium  selbst  wird  seit  der  Jurazeit 
angeführt. 

T  ub  iporidae. 

Hier  finden  wir  snerst  wesentb'che  Neuerungen,  indem  die  TulMota 
Edw.  n.  H.  nnd  bekannte  Gattungen  der  TäMaia,  wie  Syringopora  nnd 
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Eaijf9SUt  aa  die  latwnde  M^por»  angescbloinn  werden.  Doeh  sielit 
ZxTTiL  diese  Zntheilung  als  eine  nntiehere  an  und  hebt,  wenn  er  Dana 
and  HAnoEtL  folgt,  den  Gegeanle  herm,  in  den  er  lidi,  wenigeteae  In 
Beiiehnng  auf  S^riiigopora,  mit  LnDenta  eeCit 

Helioporidae  Hosiuf. 

Nach  Mosblet's  Vorgange  wird  mit  der  lebenden  Hiliopora,  bei  wel- 
cher 8  Tentakeln  beobachtet  wurden,  Polytremacis,  HelioUtes,  PlasmoporOy 
Thecia  o.  s.  w.,  alao  einige  der  wichtigsten  Gattungen  der  Jabtitota» 

▼ereinigt. 

Bei  den  Zoantharia  werden  unterscliieden 
Tetracoralla  Haeck. 
Hexoooralla  Haxck. 

Ersteie,  die  wichtigen  Eugosa  Edw.  n.  H.  amüuseod,  werden  noA 
weiter  nach  dem  ton  DnowsR  aollsestellten  System  besprochen,  anf  wel- 
dies  wir  Yerweisen  (Axddt  f.  Natnrk.  Liv-,  Esth-  und  Xnrlands,  Bd.  V. 
1870).  Nar  für  Fletcheria  £.  H.  aus  dem  Silur  und  JRhizopora  Eon.  aas 
dem  Kohlenkallc  wird  ein  neuer  Tribus  Fletcherinae  Zitt.  errichtet. 

Die  HexacoraUa  werden  nun  zu  einer  sehr  umfangreichen  Gruppe, 
insofern  bei  denselben  die  Masse  der  einstigen  Aporoi^a ,  Perforata  und 
ein  anderer  Theil  der  TabukUa  untergebracht  werden.  Die  unterschied 
denen  Familien  sind  folgende: 

Poritidae  Dana  (emend.  Vkkill) 
mit  den  Unterfamilien  der  Favositime  Edw.  u.  II.  (Caiamoj>orid<u)  ^  Äl- 
teoporinae  Verill,  PorUmae  Edw.  u.  H.,  Tw/binarinae  Edw.  u.  H.  Hier 
stehen  also  Taboliita  und  Perforata  der  bisherigen  Systeme. 

Hadreporidae  Daxa  (YibillX 

Pocilloporidae  Ysaiu, 
mit  den  ünterfamiHen  der  FoeQXoporuui  Bow.  n.  H.  nnd  flloriotoporHiae 
Edw.  n.  H. 

Enpsammidae  Edw.  u  H. 
mit  der  neuen  Unterfamiiie  Cahstylinae  Zitt.  fttr  die  silurische  CälottjßU$ 
und  der  tertiären  und  reoenten  Familie  Eupsamminae  £dw.  u.  H. 

Fungidae  Dika 

mit  den  ÜnterfamiHen  der  CycloUtinae  Verill.,  Thamnastracinae  Milasch. 
Funginat  Edw.  u.  H.,  Lophoserinae  Edw.  u.  H.  und  Merulininae  Edw.  u. 
H.  Die  Thamna.ftracinae  wurden  zuerst  von  Milasi^hewitsch  vor  einigen 
Jahren  auf  Grund  von  Untersuchungen  oberjurassischer  Formen  von  den 
Astraeinae  Edw.  u.  H.  abgetrennt  und  in  die  Nihe  der  Fumginae  gebraebt 
(Falaeontographiea  1875.  76.) 
Astreidae. 

Diese  umfangreiche  alte  Familie  erleidet  die  verhiltnitsmissig  gering- 
sten Yerinderangen,  da  die  ünterfiunilien  der  Ag^nemai  Enw.  o.  H.  «ad 
JSiHsmSHiae  Edw.  n.  H.  btibehalten  worden,  doch  ndt  jener  schärferen 
Definimng  der  Charactere,  welche  Milaschewitsch  anfistellte.  Eis  tritt 
noch  hinia  eine  Unter&milie  der  EfiittnfUtgihyUiHM  nach  einer  Oattong 
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des  MAlm,  ferner  ein  Tribus  der  Asteromiliacea  DnroAV  und  PakMMfro- 
eeae  Dttkcan  fOr  terti&re  und  paläozoische  Gattungen. 

Der  fUnlheUang  Ton  Milki  Edwabdi  a.  Haiu  folgen  die  folgenden 
Familien: 

Stylophoridae  £dw.  u.  H. 

Oculinidae  »  „ 

Dneaiidne  «  « 

TnrbiBolldne      „  p 

Die  Hydronedoien,  die  lebend  «ine  eo  nnieefOfdentUdie  Yerbreitonf 
beiitien,  aind  bekanntlich  nur  tum  geringeren  Theü  erhnltmigifthlg  nad 
wie  wir  in  foesttem  Znetand  finden,  leicht  selten  m  einer  iidüten  Be- 
stimmung aas.  El  Verden  denn  nndi  ranidial  nor  svei  grOeeere  Omppen 

unterschieden : 

Hydroida  Jodnston  emend.  Aluuii. 
Diacophora  Huxlet. 

Erstere  zerfallen  in  die  Unterordnungen  der 

Tmkmlariae  Claui  mit  SydraetiHta  w,  Bi».,  einigen  kOnlich  von 
Smmn  aufgestellten  Gnttnngen  nnd  die  früher  to  den  Forandniforen 
gerechneten  Oafttnngen  Purhtria  Canr.  nnd  Loftmia  Bnaor. 

Hffdroeorallina  Moeiur*  mit  den  FnniUea  der 

Stromatoporidae  Kion.  n.  Munn. 

Milleporidae  Mosilit. 

Stylasteridae  Grat  (emond.  PoüRTALis). 

Zu  den  Stromatoporidae  gehören  ausser  der  artenreichen  StromatO' 
pora  selbst  noch  eine  Anzahl  seltener  seit  der  Silurzeit  auftretender  Gat- 
tungen. Die  MiUeporülae  enthalten  ausser  der  den  Kamen  gebenden 
Gattung  noch  Äxopora  Eow.  u.  H.  und  die  für  obere  Kreide  so  bezeich- 
nende PontfUUurm  Sttm.* 

Cnmpnnnlnrine, 
m  denen  nveifehid  XKsCyonaMi  and  eniige  nadere  pnlioaoit^  Gattoogen 
gerechnet  werden. 

Graptolitidae, 
bei  deren  Eintheilung  Zittel  dem  System  Ton  Lapworth  folgt. 

Bei  der  den  Schluss  der  Coeleuteraten  bildenden  Ordnung  der 

Discophora  Hüxlet 
siod  die  wenigen  bekannten  Medusen,  iosbesondere  jene  besser  erhaltenen 
aus  dem  lithographischen  Schieier  untergebracht. 

Einen  jeden  grösseren  Abtheilung  folgt  eine  tniliche  Übersicht  aber 
dni  Anftreten,  die  Yeibreitang  nnd  die  Lebensweise  der  Thiere,  sowie  ein 
ffinweb  nnf  die  geologisehen  Folgerungen  die  sieh  nn  dns  Torhoannen 
der  letsteren  knflptai  lassen.  Zirm  ist  ein  begeisterter  Anhinger  der 
Descendenztheorie.  Was  sa  iliren  Gunsten  sich  toq  den  Resultaten  pa- 
Uontologischer  Forschungen  verwerthen  Iftsst,  finden  wir  zu  Ende  eines 
jeden  Abschnitts  seines  Handbachs  henrorgehoben,  so  auch  bei  den  Ko- 


*  S.  die  neueste,  demoAchst  zu  besprechende  Arbeit  fon  Hosblbt. 
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Tan«D.  Sehr  anzuerkennen  ist  dabei  die  Vorsicht  mit  der  Zittel  verfKhrt; 
seine  zurückhaltenden  Äusserungen  lassen  durchfühlen,  dass  er  den  ver- 
schiedenen Charakter  eines  für  weitere  Kreise  bestimmten  Handbuchs  im 
Gegensatz  zu  einer  einzelnen  Abhandhing,  welche  den  subjectiven  An- 
schauungen des  Autors  mehr  Spielraum  lässt,  sehr  wohl  im  Auge  hat. 

Einen  Wunsch  mochten  wir  noch  für  eine  zweite  Auflage  des  Hand- 
buchs aussprechen.  In  der  historischen  Einleitung  des  ersten  Heftes  ünden 
wir  L.  V.  Buch  wohl  unter  den  Geologen,  nicht  aber  unter  den  Förderen 
der  PaliODtologie  genannt,  wilirend  doch  manche  andere  Namen  Fiats 
gefonden  haben.  Non  sind  wir  die  letsten,  sn  terkennen,  welchen  Anf- 
scfawnng  nnsere  Diseiplin  in  den  Tttflossenen  Jabndinten  nnter  dem  Ein- 
ilnss  der  jetst  herrschenden  Richtung  genommen  hat,  wenn  wir  auch  etwas 
strenger  unterschieden  sehen  möchten  zwischen  jenen  Arbeiten  die  wirk- 
lich die  DARwiN'sche  Theorie  stützende  Resultate  erzielt  haben  und  jenen 
sehr  zahlreichen,  welche  ihren  Inhalt  nur  in  ein  „zeitgemässes"  Gewand 
hüllen.  Erstere  bezeichnen  allein  einen  wesentlichen  Fortschritt,  Unter 
allen  Umst&nden  stehen  aber  die  jetzt  lebenden  Paläontologen,  ihre  Rich- 
tung mag  sein,  welche  sie  wolle,  auf  den  Schaltern  ihrer  Vorgänger  and 
wenn  unter  diesen  flberhanpt  nor  einer  genannt  an  werden  Yerdient,  so 
ist  es  L.  T.  Boen.  Er  war  ein  origineller  Geist,  der  et  nicht  liebte  be- 
tretenen Wegen  sa  folgen,  sondern  neoe  einsddng.  Zudem  ist  noch 
neuerdings  hervorgehoben  worden,  wie  so  manche  Ton  Buchas  blitzartig 
hingeworfenen  Äusserungen  sich  sehr  wohl  zu  Gunsten  der  jetzt  herr- 
sehenden Anschauungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Art  Terwerthen 
lassen.  Eine,  wenn  auch  kurze  Darlegung  seiner  Verdienste  haben  wir 
daher  in  einem  deutschen  Handbuch  der  Paläontologie  nur  ungerne  ver- 
misst.  Es  ist  nicht  der  letzte  Vorzug  des  ZiiiEL'schen  Werkes,  dass  es 
mit  Gewissenhaftigkeit  auf  die  Arbeiten  aller  Paläontologen,  sie  mögen 
schreiben  in  weklwr  Sprache  sie  wollen,  Rflcksicht  an  nehmen  iiiobt  nnd 
so  von  einer  Allgemefaiheit  whcd,  die  keine  Leistung  Ahnlicher  Art  einer 
andern  Nation  nur  entfernt  erreieht.  Um  so  weniger  Yeranlassnng  scheint 
uns  zu  sein,  die  Verdienste  des  Gelehrten  nicht  nach  ihrem  vollen  Werth 
zu  würdigen,  der  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  wenigstens  in 
I^entschland,  fOr  die  Entwicklung  der  Paläontologie  das  meiste  gethan  hat 

Beneoke. 


L.  RCtimeter:  die  Rinder  der  Terti&r-Epoche  nebat  Tor* 

Studien  zn  einer  Geschichte  der  Antilopen,  mit  7  Doppeltafeln 
nebst  Holsschnitten  (Abb.  d.  Schweiz,  paläont.  Gesellschaft,  Vol.  V.  1878). 

Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  die  Geschichte  der  Antilopen,  hat  be- 
reits in  diesen  Heften  im  Jahrgang  1877  p.  883  eine  Besprechung  ge- 
funden. Hiernach  werden  die  Antilopen  als  der  Ausgangspunkt  für  die 
ganze  Abtheilung  der  Cavicomer  bezeichnet,  welche  schliesslich  ihren 
End-  nnd  Gipfelpunkt  in  den  Taurinen  finden.  Wir  fOgen  der  Geschichte 
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der  Antilopen  noch  bei,  dass  die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Schichten,  in 
welchen  sie  auftreten,  miocäueu  Alters  sind,  und  zwar  gehören  die  älte- 
sten Formen  dem  heutigen  nördlichsten  Vorposten  der  Antilopen,  den 
Gemsen  an.  Das  Gebiss  der  älteren  P'ormen  ist  niedriger,  einfacher,  hirsch- 
ihnlicher  als  du  der  neaeren,  also  dass  die  Bereicherung  des  Zahns  nach 
•einer  Höhe  and  dem  Faltenreichthnm  des  SchmelMi  den  Fortechritt  der 
Umwandlong  sa  hcseiehnen  acheint  Dte  tertilren  eniepiiiehen  Fennen 
weiaen  alle  Torwiegend  auf  Afrika  hin.  Erst  in  spAter  pletttocAner  Zeit 
eriöechen  nördlich  des  Mittelmeers  die  afrikanischen  Gestalten. 

Der  zweite  Theil  bringt  die  Geschichte  der  Caprina,  eines  Glieds  der 
grossen  Familie  der  Wiederkäuer,  dessen  Anwesenheit  in  Europa  vor  der 
Lebewelt  unserer  Tage  noch  nirgends  sicher  constatirt  worden  ist,  also 
dass  wir  im  Fehlen  fossiler  Ziegen  und  Schafe  eine  wirkliche  Lücke  in  der 
Geschichte  jener  Familie  empfinden.  Einiger  Massen  tritt  in  diese  liücke 
Bueapra  Jkmetü  BOtim.  ans  den  sWaliscben  Hflgeln  von  Fatcoim  ge- 
■amnielt.  Der  hohe  nnd  schmale  Schidel  ist  hornlos  nnd  Ton  der  Grösse 
tines  Kinderschidels.  Allein  die  Knickung  des  Frofils  in  der  Mitte  der 
Frontalzone,  die  hoch  im  Schädel  liegenden  Augenhöhlen  geben  dem  Thier 
eine  schafnasige  Physiognomie,  die  man  bei  Rindern  nicht  kennt.  Bei 
starker  Ilypsodontie  und  diploetischem  Stirnsinus  ist  der  Antilopen- 
charakter ausgeschlossen,  so  dass  die  Einreihung  des  Thiers  unter  den 
Caprinen  allein  übrig  bleibt.  Ausser  diesen  Bucapra  hat  Ltdsgoer  (Cra- 
nia  of  ruminants  from  the  Indian  tertiaries,  Calcutta  1878;  einer  Arbeit, 
welcher  ROtim.  im  Anhang  noch  Erwähnung  thut)  noch  2  Arten  tqo  Capra 
ans  den  rivalischen  Bergen  besehrieben,  von  welchen  die  eine  sich  an 
den  Iharal,  die  andere  anHarkhoor  aus  dem  Himali^ah  anschliesst.  Ohne 
merkliche  geographische  Verschiebung  dieser  Thiergmppe  während  ihrer 
bis  jetzt  bekannten  Lebensfrist  zieht  sich  gleich  weit  Ton  den  arktischen 
wie  Ton  den  tropischen  Gegenden  entfernt  von  Westeuropa  nach  Ostasien 
und  von  da  nach  Kordamerika  der  Verbreituugsbezirk  der  Caprinen.  Die 
systematische  Stellung  der  Geschlechter  fasst  RCirM.  in  der  Art,  dass  er 
in  Vivranoceros  die  Caprinen  an  die  Hirsche  anschliesst,  während  Capra 
Sedm  den  Anschlnss  an  die  Antilopen  vermittelt  HemUragMi  bringt 
den  typischen  Ziegenscbädel  am  vollsten  zur  Bedeutung;  dessgleiehen 
Äegoeerot  PäOatU,  dessen  Form  die  Mitte  hält  zwischen  Schafen  und  Zie- 
gen. Budorcas  hält  sieh  durchweg  an  den  T^pus  der  Schafs,  während 
(Mbo8  das  Rind  anter  den  Schafen  ist.  Allen  Caprinen  gemeinsam  ist 
die  geringe  Ausbildung  der  Lufthöhlen  im  Schädel,  namentlich  in  den  Ilorn- 
zapfen ,  vielmehr  ist  die  Knochensubstanz  durcliweg  massiv  schwer  und 
fettgetränkt.  Der  Bau  des  Backzahngebisses  ist  exquisit  hypsodont  und 
erreicht  in  dieser  Thiergruppe  den  Gipfelpunkt  unter  allen  Wieder- 

Mdir  noch  als  die  Caprinen  weisen  die  Bovinen  nach  Indien,  wo  mit 
BOmiETtn's  Worten  die  ganze  Wucht  der  Gipfeiformen  unter  Klauen- 
trägem ruht.  Indien  ist  nicht  blos  der  Sammelpunkt  von  Bindern  aller 
Arten  nnd  Zeiten,  sondern  die  Heimat  des  gesammten  Stammes,  also  dass 


444 


Alles,  was  Europa  und  Afrika  birgt,  nur  Aaswanderung  und  ümgestaltang 
von  den  Bewohnern  der  Weideplätze  am  Südabhang  des  Himalajab  ist. 
So  war  denn,  worauf  RCtim.  schon  1866  und  67  in  seinen  früheren  Arbeiten 
über  die  Rinder  hingedeutet  hatte,  das  Studium  der  indischen  Fossilreate 
ganz  unerlftsslich,  welche  am  jene  Zeit  Falooxbe  o.  Camf  ans  den 
lischen  Bergen  geaaameH  hatten  und  ann  der  grOtieren  Mehmhl  nach 
im  britischen  Mosenm  and  Ostindiahau  in  London  liegen,  wihread  der 
Best,  dnrch  TnoiAUi  neondings  vennehrt,  im  Museum  der  asiatischen 
Gesellschaft  von  Bengalen  in  Calcutta  aufbewahrt  wird.  Die  Sammlung 
des  brit.  Museums  liegt  der  Arbeit  Rütimeter's  zu  Grund.  Zu  gleicher 
Zeit  erschien  die  oben  erwähnte  Arbeit:  Craula  of  Ruminants  Ton  R.  Lt- 
DEKKER  und  gelangte  noch  zeitig  genug  nach  Basel,  um  ihrer  wenigstens 
im  Anhang  zum  vorliegenden  Werke  Erwähnung  zu  thun.  Beide  ron  ein- 
ander gans  unabhängig  entstandenen  Werke  führen  im  Wesentlichen  zu 
denselben  Besultaten.  Den  Vorzug  des  reicheren  Materiali,  das  der 
Untersnchung  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte,  hat  sowohl  was  die  Kehr- 
zahl der  Fossile  betrifft  als  namentlich  das  lebende  YeifMchnngsmaterial 
BüTiMEVER  und  das  britische  Museum.  Die  Untersuchung  von  24  Schädeln 
▼on  Hemibos^  die  R.  zur  Verfügung  standen,  führte  bezüglich  der  Beur- 
theilung  des  Genus  selbstredend  zu  etwas  andern  Resultaten,  als  die  der 
wenigen  Schädel,  die  in  Calcutta  liegen.  In  Betreff  des  geologischen 
Horizonts  ist  Lydekker  der  Ansicht,  dass  sämmtliche  Lager  der  Fossile 
dem  Pliocän  und  Fleistocau  zuzuweisen  seien,  keines  aber,  wie  ROtimxtsr 
mit  FALoona  annimwt,  theilweise  noch  in  die  Miocine  fidlen. 

Die  nntersachten  Formen  fossiler  Bovinen  sind:  1  Probubalat  trique" 
trieorma  B.  (Hemibot  Falc^  Periboi  Falo.  nach  Ltdks.)  Diese  Form, 
deren  Bestimmung  auf  24  Schädel  in  London  sich  gründet,  ist  die  Grund- 
form zunächst  der  Büffel,  an  welche  sich  unter  den  lebenden  der  Zwerg- 
büffel, Anoa,  anreiht.  Für  die  lange  Entwicklongsdauer  dieser  Art  spricht 
ihr  Auftreten  in  4  Rassen,  die  R.  als 

1.  Normalform  bezeichnet,  anschliessend  an  den  lebenden  Anoa  de- 
prßssioomis ,  2  als  .ä«p»eer&«-Form  (hochgehörnt  mit  Bocksphysiognomie} 
8.  2VocÄooerw-Fonn  mit  breiter,  sattelförmiger  Vertiefung  des  firontalea 
Zwischenraums,  4.  hornlose  Form  oder  wenigstens  fiut  hornlos.  £twaa 
zweifelhaft  wird  die  Art  P.  cmiOopmu  B.  hhigestellt,  die  sich  anch  als 
5.  Ppiaocmw-Form  an  triquetricomis  anschliessen  könnte.  Von  Lmnn't 
Arten  gehört  Peribos  occipitalis  hieher  zu  Rasse  No.  3. 

2.  Bubalus  skalensiii  R.  (Platyceros  Ltd.)  stellt  in  allen  Stücken  den 
Schädel  des  Arni  dar,  nur  um  das  Doppelte  grösser.  Durch  noch  grössere 
Dimensionen  zeichnet  sich  B.  palaeindicus  F.  aus,  dem  4  Riesenschädel 
von  Nerbudda  zu  Grunde  liegen,  welche  nach  der  übereinstimmenden  An- 
schaanng  FAicovn'i  und  Ltdikkkk's  aas  den  jüngsten  postpIiodLnen  La- 
gern stammen.  Die  rolle  Homlänge  dieses  BieoenbQifols  ist  1,16  m,  die 
Stimbreite  0,80  m.  An  diese  Formen  reihen  sich  B.  Pakuü  B.  aus  dem 
Diluvium  iw  Danzig  (F.  Römer  Zeitschr.  d.  deutsch.  G.  G.  1875)  iwar 
eine  Zwerggestalt  im  Vergleich  mit  der  indischen,  sonst  aber  ein  getreuen 
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Abbild  dtr  Torrn  dm  ptMnäims»  Sontk  ist  noeb  B,  mtHgim  Qnw,  be- 
kannt ans  dem  DfluTiam  Ton  Letif  in  Alginr. 

3.  Amphibos  aeuticornis  F.  (nicht  Ltdeiker)  hat  R.  als  sehr  gute 
Art  anf  12  Scbfidel  des  brit.  Mas.  gegründet,  das  Horn  ist  steiler  all  bei 
JSubalus  mit  scharfen  Kanten  und  deutlich  spiraliger  Drehung. 

4.  Bibos  paldeogaurus  F.  von  Nerbudda  ist  unbedingt  der  Vorläufer  des 
Gaur.  An  ihn  schliesst  sich  B.  etruscus  F.  aus  dem  Arnothal  und  der 
Aavergne,  welche  Filcoxbr  schon  früher  in  den  Museen  von  Florenz  ent- 
deckt batte,  so  wie  an 

5.  Xeplobot  Foleeneri  B.  ane  den  aivaliacben  Hllgelo,  dia  Üaliecbe 
Fenn  X.  StntgU  B.  ana  deni  Tal  d*Anio  sieb  aaicblieest  Der  Sdiidel, 
bald  in  homtragender,  bald  in  bonloear  Fnnii  bat  nerfcwOrdige  Hiraeb- 
kopfgestalt. 

6.  Durch  Bos  namadicufi  F.  sind  die  Taurinen  rertreten  und  liegt  in 
ihm  der  Plan  der  Frimigenius-Gru^pe  vor.  Während  nomadicus  aus- 
schliesslich dem  Pleistocän  angehört,  finden  sich  in  den  beiden  Bos  plani- 
frons  und  aeuHfrons  Lyd.  zweifellose  Vertreter  der  Taurinen  aus  der  äch- 
ten FUedne  und  wOide  in  ibaen  die  PtimigmSm  Vorm  aaent  in  2Vodbo- 
cmtf^eitalt  auftreten.  Etß»  erwflnicbte  Erglnsnng  an  Rfhmnnm's  Yer^ 
leicfaniia  der  mdiaeben  Arten  bringt  LfDimn  in  IKioii  $iwikim$,  der 
dem  bn  DflnTinm  ftm  Eoropa  nad  Aalen  lo  veit  Terbreiteten  Bmo»  prit" 
tU8  Oberaus  nahe  steht. 

Die  Systematik  der  Bovinen  gründet  sich  auf  die  Architectur  des 
Schädeldachs,  namentlich  die  Ausdehnung  des  Stirnbeins,  welche  in  1.  Bu- 
balinen  den  geringsten  Grad  unter  den  Rindern  erreicht.  Der  Hornansatz 
ist  nach  der  Mittellinie  des  Schädels  genähert;  2.  bei  Bibovinen  dehnt 
sich  die  Stime  nach  hinten  aus  mit  einer  mächtigen  diploStischen  Stirn- 
walit;  bei  Biiontinen  iat  die  Stfrnaone  knra  and  flacb,  die  Hifmer  mar* 
ginal  bbiter  den  AngenbflUen  eingepflanat  Ent  bei  4^  Taorinen,  eneiebt 
die  Stimaeae  daa  Maiimnm  ibrer  Aoedehnong,  io  daie  mit  Omen,  wie 
Ter£  lieb  aoidrackt,  die  gesammte  FamiUe  der  Wiederldaer  an  einer  Art 
Grenzpunkt  angelangt  ist,  den  man  sogar,  was  die  Architectur  des  SchAdel- 
dachs  betrifft,  den  ScUoiq^oakt  dea  Sängethieracbidela  Qberbaupt  nennen 
mdcbte.  Tromm, 


Taoaua  Wkight:  Monograpb  on  tbe  Lias  Ammonites  of  the 
British  Islands.  London.  Palaeontographical  aodety.  187&  46  Sei- 
ten nnd  8  Tafeln. 

Dai  vorliegende  Heft  bildet  die  erste  Lieferang  einer  gross  angelegten 

Monographie  der  englischen  Liasaminoniten,  eines  Werkes,  das  eine  sehr 
empfindliche  Lücke  in  der  Literatur  ausfüllen  wird,  zumal  auch  manche 
Originale  der  meist  ungenügenden  Figuren  von  Sowkrby  wieder  abgebildet 
und  jedenfalls  typische  £xemp]are  der  oft  schwer  deutbaren  Arten  der 
älteren  englischen  Literatar  Yorgefttbrt  werden. 
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Der  Text,  soweit  er  bisher  erschienen  ist,  gehört  einer  ▼erthrollen 
geologischen  Einleitung  an,  welche,  gestatzt  auf  sehr  genaue  Profile  und 
im  engem  Anschluss  an  die  fQr  eine  scluirfere  Eintheilung  des  englischen 
Lias  fundamentalen  Arbeiten  von  Oppel  die  Vertheilung  der  Fossilien  in 
einzelne  Zonen  angibt  und  in  crscliöpfender  Weise  durchfuhrt,  so  dass 
hier  eine  genaue  Horizontirung  aller  bekannten  Vorkommnisse  zum  ersten 
Mal  geboten  wird.  Hand  in  Hand  damit  geben  Vergleiche  mit  der  gleich- 
altrigen Entwiekelmig  auf  dem  Continent,  weldie  die  ▼ollstindige  Ober- 
einstimmoDg  mit  dieser  herrortreten  lassen. 

Das  tweite  Heft  wird  den  Sehluss  des  geologischen  Abschnittes  brin- 
gen, dann  soll  snnächst  eine  Discussion  der  Systematilc  der  Ammonitiden 
und  der  in  neuerer  Zeit  aufgostollten  Gattungen  dieser  Ordnung  und  end- 
lich die  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  folgen. 

Die  vorliegenden  Tafeln  sind  ausschliesslich  der  Gattnnr^  Arietites 
gewidmet,  von  welcher  bis  jetzt  11  Formen  dargestellt  sind;  wir  werden 
auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen,  wenn  der  dazu  gehörige  Text  er- 
schienen sein  wird. 

Die  Arbeit,  deren  Beginn  uns  hier  vorliegt,  ist  in  mehr  ab  einer 
Bichtnng  bedentongsvoll ;  nicht  nur  wegen  des  Gegenstandes,  sondern  auch 
wegen  der  Methode,  in  welcher  dieser  behandelt  wird.  Eine  EigenthOm- 
llchkeit  der  englischen  Publicationen  liegt  in  der  Regel  in  der  scharfen 
Arbeitstheilang  zwischen  Geologen  und  Paläontologen,  die  zwar  einer 
zu  starken  Beeinflussung:  der  Resultate  des  letzteren  durch  den  ersteren 
vorzuziehen  iat,  die  aber  viele  wichtige  Folgerungen  abzuleiten  verhindert, 
welche  nur  durch  inniges  Zusammenwirken  beider  erzielt  werden  können. 
Der  Verfasser  hat,  wie  aus  dem  oben  Mltgetheilten  hervorgeht,  einen  an- 
deren Weg  eingeschlagen,  er  vereinigt  die  Resultate  beider  Gebiete  in 
einer  Art  in  seinem  Werlce,  die  dessen  Werth  nur  erbdlien  kanii,  und 
geht  einen  Weg^  auf  dem  wir  ihm  laUreiche  Vaehlblger  wfinsehen, 

B.  Ve«unayr. 


C.  Gottsche:  Über  jurassische  Versteinerungen  aus  der 
Argettti  II  lachen  Gordillero.  Beitrftge  zur  Geologie  und  P»- 
Uontologie  der  Argentinischen  Republik.  IT.  Palioatologi- 
acher  Theil,  Heft  S.  (Palaeontographiea  Snppl.  m.  Lief,  n,  Heft  2.) 

Die  Torliegande  Arbeit  von  C.  Oomoni  bildet  die  Fortsetsong  einer 
Publication,  in  welcher  die  von  Smnin  und  Lonnrs  in  der  Argentini- 
schen Republik  gesammelten  Versteinerungen  einer  Bearbeitung  unter- 
zogen werden.  Über  das  erste  Heft,  in  dem  die  silurischen  und  rhätischen 
Fossilien  beschrieben  worden  waren,  wurde  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
1877,  pag.  327,  berichtet. 

Das  vorliegende  Heft  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  den  jurassi- 
schen Arten  und  bietet  in  dieser  Beziehung  sehr  viel  Interessantes  und 
DankeDiwwthes.  Gleldi  snm  Eingange  findet  sieh  efai  sehr  vollslindiges 
Literatorverseichniss,  das  auch  die  in  Europa  so  wenig  gekanuten  Sehriftesi 
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der  chilenifdiMi  üiuTttnität  tu  8t  Jago  berOckiielitigt  In  einer  Einlei- 
tung wird  sodann  da^'enige  zusammengestellti  was  bisher  über  den  Jura 
Süd-Amerika'8  bekannt  war.  Es  wird  darin  hervorgehoben,  daas  L.  v.  B0OH 
noch  bis  zum  Jahre  1852  die  Anwesenheit  der  Juraformation  in  Süd-Ame- 
rika leugnete,  während  schon  früher  durch  Bayle  und  Co^rAND  und  später 
durch  BcRMEisTER  und  Giebel  jurassische  Formen  aus  Süd-Amerika  be- 
schrieben wurden.  Diesen  wurden  durch  Htatt  noch  eine  Reihe  von  Ce- 
phalopoden-Arten  hbzugefügt,  nnd  ans  aU  dieien  Arbeiten  ging  henror, 
daas  in  den  Cordilleren  toii  8ad-Amerikn  unterer,  mittlerer  und  oberer 
Liaa,  ünterodlitli,  Batbgmppe,  Kellovnjgmppe  nnd  Oxfordgroppe  Ter* 
treten  seien. 

Ein  weiterer  sehr  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jurassischen 
Faunen  Süd-Amerika's  wird  durch  die  vorliegende  Arbeit  geliefert.  In 
der  Beschreibung  der  Arten  werden  die  einzelnen  Lokalitäten,  von  denen 
Herr  Stelener  jurassische  Versteinerungen  mitbrachte,  streng  auseinander 
gehalten,  und  so  zerlallt  die  Arbeit  in  mehrere  Abschnitte.  Der  erste 
derselben  nnfimt  die  Beaehreibang  der  Yerateinerangen  Ton  Eapinasito, 
nnd  Verden  von  dort  folgende  Arten  er<lrtert  und  beacbrieben: 

Sdtmmita  ap.  indet. 

Z^toe,  EHäesianum  Ona. 

m    Francisci  Opp.  Tar.  pottttuM  Qonacia. 

PkyUoe.  neogaam  Qorracn. 

n  Sp. 

Harpoceras  Zittdi  Gottschk. 
„       proximum  Gottschb. 
„       Amiiim  Oonaon. 
„      äff.  8owet1>yi  Hill. 

äff.  tariMe  Ona. 
„       Stelzneri  Gottbohb. 
St^phanoe.  $ingulare  Gottschk. 
„       nnUHforme  GotTscaa. 
CHebeli  Gottschk. 
submicrosUma  Gottscbb. 
Sauzei  Ona. 
Oosmoeer.  Begleyi  Tnou.. 
Smoe,  AnÜpoämm  Gonacna. 

>f  ip. 

Nautilus  sp. 

Nerinea  Stehneri  Gonacna. 

Cerithium  sp. 

Gryphaea  cf.  santiaguenm  HutPk. 
Placunopsis  sp. 
Peetm  pumUua  Look. 

iy    lamimtua  Sow. 
Peelm  ap. 
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Hinnites  sp. 

Lima  cf.  duplicata  Sow. 
Ctenustreon  pectiniforme  Schl, 
Fseudomonotis  substriata  Zibt. 
9  Jfünjteri  Br. 

,         eottata  Sow. 
Jfodjois  Mrieaf»  Sow. 
(^fCHßoea  fpontooila  Ooricr. 
Leia  ttnaimima  Gomcn. 
Tr^OfN^  SUUneri  Gomcn. 

,1      Xycett»  GorrscBE. 

n      pratlonga  Gottscre. 

„      rectangularii  tiomCBK. 

y,       signata  Ao. 
Xucina  |)2ana  Ziet. 

,    loevia  GomcBs. 

,    tnfMMMei»  Gomcn. 

»    Miolfc  Gomcn. 

n    ibMimcK/brnw  Gomcn. 
.Istorl«  jliMijMm  Gottsche. 

„     cf.  gregaria  Phill. 

,1     c/an^sfma  GoTncBB. 

,      ejccadata  Sow. 
Isocardia  cordata  Bcckm. 
Oi>is  exotica  Gottsche. 
?  Fmiw  peregrina  Gomcn. 
PlmroMya  /urofft  Ao. 
Ch'eM^  cf.  ptngrim  Vwoju, 
IMademjfa  fidiatla  Sow. 

Terehrat.  perovälis  Sow. 
JKAyncHi.  ^tzr^ium  Gottscbi. 
y,       aenigma  Orb. 
Ich  glaubte  dieses  Yerzeichniss  in  extenso  geben  zu  sollen,  dm  in 
demselben  nicht  so  sehr  die  neuen  Arten,  als  ganz  besonders  jene  Namen 
von  Interesse  sind,  welche  uns  an  alte  Bekannte  ani  dem  raropäischen 
Jota  erinnoni. 

Unter  dieien  Arten  aind  26  der  Lokalitlt  Eqinufto  eSgenthflnli^ 
10  kommen  noch  an  anderen  Fttndorten  der  Anden  tot,  and  18  find  Ident 

mit  europäischen  Arten.  Weitaus  die  grtteate  Zahl  der  identen  Arten  (11) 
gehören  in  Europa  dem  Unteroolith  an,  aber  auch  die  analogen  Formen  (29) 
haben  ihre  Verwandten  fast  durchgängig  im  Unteroolith  Europas.  Wie 
Herr  Stilzner  bereits  früher  (dieses  Jahrb.  1873,  p.  733)  angegeben,  war 
er  wegen  lokaler  Verhältnisse  nicht  im  Stande  in  dem  Jura  von  Espina- 
zito  einzelne  Horizonte  genauer  zu  unterscheiden,  und  man  ist  desshalb 
für  die  Feststellung  derselben  allein  auf  die  Qestein^beschafeüheit  der 


Digitized  by  Google 


449 


einzelnen  Stflcke  angewiesen.  Ich  OTwihne  nnr,  dui  die  Haryoeerot-Ar- 
ten,  Cosmoe,  SegUyit  die  LyUteerat  nnd  PhyUoc.  in  einem  blnngranen, 

sandigen  Kalk  eingeschlossen  sind,  der  sain  Theil  Fcldspathkörner  nnd 
Ilolztrflmmer  führt.  Die  dicken  Stephmwc^rax-Arteü,  St.  Satizei.ain  der 
Spitze,  Hegen  in  einem  ahnlichen  Kalk,  der  sieh  durch  etwas  dunklere 
Fsirhung  auszeichnet :  ein  dritter  Horizont  ist  endlich  angedeutet  durch 
rothe,  feinkörnige  Kalksteine,  in  denen  Simoc.  autipodum^  Gryph. 
»anitiaguentii  and  Phol.  fidkula  liegt.  Ans  diesen  wenigen  Angaben  ist 
ersiehtlicb,  dasi  mit  einiger  Wahneheinliehkeit  am  Espinasito  die  Arten 
iluüich  angeordnet  sind,  wie  in  EnrofMk,  nnd  dass  die  hellgrauen  sandigen 
Kalke  die  tieferen  Sciüchten  des  ünteroolitbes  bis  rar  Zone  des  Harp. 
Stwerhyi  einschliesslich  vertreten,  dass  die  dnnkelgranen  Kalke  eine  deut- 
lich entwickelte  Zone  des  Steph.  Sauzei  andeuten  und  dass  endlich  die 
rot  hon  Kalke  wahrscheinlich  darüber  entwickelten  Kellowayschichten  an- 
gehören. Ob  auch  das  Bathonien  als  gesonderte  Schicht  vorhanden  sei, 
läöst  sich  aus  dem  verfügbaren  Material  nicht  mit  voller  Sicherheit  ent- 
nehmen, doch  liegen  Pgmdomonotü  costata  Sow.  und  MocUola  imbricata 
in  einem  von  allen  abrigen  abweichenden  Gestein. 

Die  nweite  Lokalitftt,  von  der  Yerstefaierangen  besehrieben  werden, 
ist  die  Puente  del  Inca,  und  swar  werden  von  dort  angeflDhrt:  OfyphMa 
cf.  eakeola  Quenst.  und  Pecten  sp.,  doch  erscheint  es  nicht  gans  sicher,  ob 
diese  Arten  dem  Jura  angehören,  auch  die  Abbildungen  lassen  m  keiner 
definitiven  Entscheidung  kommen. 

Von  Caracoles  in  Bolivia  werden  folgende  Arten  beschrieben: 
Stephatioceras  bullatum  Orb. 

,        cC  lifakigiKrtiiiii  Waao. 
Penspft.  Loremtii  Oonscn. 

n  BP- 

Simoemu  d,  Rehnmnni  Opp. 

,       Dovblieri  Orb. 
Pofidoniß  Brontii  Voltz. 
lihijnch.  caracnhnsis  Gotische. 
Nach  diesen  und  den  von  Marcoc  erwähnten  Arten  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  bei  Caracoles  der  ganze  Jura  vom  oberen  Lias  bis 
sam  Ozfordien  vertreten  sei  Die  Yersefaiedenartigkeit  der  Gesteine  deutet 
darauf  hin,  dass  die  Terschiedenen  Schichten  dort  sehr  wohl  getrennt 
werden  kOonen. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Herr  Gottscue  noch  die  Verbreitung  des 
Jura  in  der  südamerikanischen  Cord  illere.  Dieselbe  reicht  östlich  nur 
bis  zur  Wasserscheide  des  Gebirges,  erstreckt  sich  aber  von  N.  nach  S. 
von  Tj»  50'  bis  37"  S.  B.  Den  unteren  Lias  kennt  man  nur  von  Chaca- 
poyas  in  Nord-Peru,  während  der  mittlere  Lias  mit  Pect,  (üatus  sehr  ver- 
breitet durch  ganz  i'eru,  Bolivia  und  Chile  angetroflfen  wird.  Der  obere 
Lias  ist  mit  Sicherheit  nur  in  Ceno  Maiieo  bei  Juntas  naehsuweisen;  die 
dort  vorkommenden  Arten  worden  von.Gomon  einer  Berision  nnter- 
aofen  nnd  es  besteht  dieselbe  demiofolge  ans  feigenden  Arten :  Smpoe. 

M.  JabrbMli  fOr  Jllawal«sl*        Wf.  39 
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radiam,  H.  variabüe^  JET.  comense  Bccd,  J7.  Erbaense  Hau.,  Arietiiet  et 
Xülft  Hav.,  Tri^.  subttriata  Gm.  und  TelaoMNir.  im^^cmm»  Bvbm.  (Wm 
Batu  und  Ckt^uAKD  als  Ämm.  opaUmu  abbilden  ist  Barp,  radUMum  Sbbb. 
od«r  eise  naheatehende  Art,  aber  aidier  oiebft  das  ächte  H.  opaUimm.) 
Dns  ÜDteroolith  ist  an  8  Punkten  sicher  nadigewiescn,  während  nur  von 
Doüa  Ana  durch  Batle  und  Coqüakd  eine  nnsweifelhafte  Bath-Fauna 
beschrieben  wurde.  Die  Kelloway -Schichten  sind  an  mehreren  Stellen 
nachweisbar,  und  zwar  scheinen  die  Zonen  des  St.  macrocephalum  und 
des  Sim.  anceiis  räumlicb  getrennt  zu  sein.  Oxford  -  Ablagerungen  sind 
bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  von  Caracoles  bekannt;  die  ganze  Kimmeridge 
and  Tithongrappe  aber  sind  bis  jetzt  in  Süd-Amerika  nicht  nachgewIesMi 
worden. 

In  swei  Tabellen  werden  endlieh  die  ans  Sttd-Am^rika  bekannten  juras- 
sischen Anunoneen,  nnd  sämmtliche  durch  jurassische  Yerslefaiemngen  ana- 
geseichnete  Lokalititen  der  Anden  zusammen  gestellt. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  wird  es  hinreichend  klar  wer- 
den, welch'  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  südamerikanischen  Jura 
die  vorliegende  Arbeit  liefert.  Ks  wird  durch  sie  von  neuem  ein  I^oweis 
beigebracht,  dass  die  Eintheilung  der  Juraformation,  wie  sie  in  Europa 
gebrauchlich,  nicht  ein  ausschliesslich  lokales  Gepräge  an  sich  trage,  und 
dass  bei  einiehenderen  Studien  hi  Sfld-Amerika  sieh  wahrscheinlich  ebenso 
die  Zonen  werden  iiadiweisen  lassen,  wie  dies  Bef.  in  Indien  gelungen  ist. 

W.  Waagon. 


H.  Eck:  Bemerkungen  zu  den  Mittheilungen  des  Herrn 
II.  PoHLio  über  „Aspidura,  ein  mesozoisches  Ophiuridea- 
genus"  und  über  die  Lagerstätte  der  Ophiuren  im  Muschel- 
kalk.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Band  31.  1679,  p.  35—53.) 

Die  Yersehiedene  Beutang,  welche  H.  Fmuo  in  einer  im  Sl.  Baad« 
der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  TerOffienUichten  Arbeit  den 
früher  Tom  Autor  beschriebenen  Besten  von  Muschelkalkasterioiden  ge- 
geben hat,  veranlassen  letzteren ,  eine  kritische  Analyse  von  PoHLia*a 
Arbeit  vorzunehmen,  wobei  Irrthümer,  Unwahrheiten  und  falsche  Behaap- 
tungen  in  staunenerregender  Menge  dargelegt  werden.  Da  Autor  seinen 
früheren  Beschreibungen  nichts  wesentliches  hinzuzufügen  hatte,  hat  er 
sich  auf  das  Urtheil  von  Zittel  und  Troschel  berufen  und  denselben  die 
betreffenden  Exemplare  seines  OpUioderma  (Ophiaradma  f)  ilaucltecortiei 
und  seines  PUuraOer  CJtopl  snr  Begntachtnng  fibersendet.  Beide  sprechen 
sich  durchaus  fflr  den  Autor  und  gegen  Foblio  dahin  aus,  dass erstere 
eine  Ophiure,  letstera  eine  Asterle  ist,  und  an  eine  Vereinigung  beider,  die 
PoHLiQ  vornehmen  wollte,  nicht  zu  denken  sei.  —  Femer  enthält  die  Ar- 
beit Richtigstellungen  der  von  Fohijo  vorgenommenen  Synonymie  und 
und  einige  höchst  amüsante  Nachweise,  wie  Pohlig  in  dem  zweiten  Ab- 
schnitt seiner  Arbeit  (Historisch-kritisches)  die  Litteratur  kennt  und  luitik 
zu  üben  versteht.   Dieser  Kritik  von  Pohlio's  Arbeit  folgen  einige  erg&n- 
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«ende  Mittheilungen  zu  den  früher  vom  Autor  über  Muschelkalk-Astero- 
iden gemachten  Es  wird  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  üphioilennn  Haucht' 
cornei  von  Rüdersdorf  mit  Acroura  granuhita  Benecke  von  Kecoaro  hin- 
gewiesen, jedt»ch  eine  Identität  heider  verworfen.  Dann  werden  die  Unter- 
schiede zwischen  Pleuraster  (im  Sinne  des  Autors)  und  Astcricm  cilicia 
gttuui  MMiiMiidenBeMtit.  Das  BeanlUt  Ist«  daii  Terf.  wegen  dee  Pehlens 
mtnler  RandpUtten  die  Gnttnng  Pleuratter  anfrecht  hüt  nnd  AsUriaa 
dUeia  als  TridtaaUropsis  eiUeia  Quiirsr.  sp.  za  beseichnen  ▼orsehligt, 
dt  weder  A.  Weissmanni  M.  noch  übUua  Goldp.  nach  Beschreümng 
und  Abbildung  eine  Wiedererkennung  enndglichen. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  bezieht  sich  auf  eine  von  Pohlig  im 
30.  Bande  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  gcol.  Gesellschaft,  p.  354—356,  ver- 
öffentlichte Mittheilung  über  die  Lagerstätten  der  Ophiuren  im  Muschel- 
kalk. Derselbe  hatte  behauptet ,  dass  im  unteren  Muschelkalk  Ophiuren 
nur  vereinzelt,  nämlich  bei  Rüdersdorf  und  Jena  vorgekommen  seien,  dass 
sie  im  oberen  Hnsehelkalk  theils  dnith  die  Nodosenachichten  serakrent 
Torkinen,  theils  aber  in  dem  doreh  PeeUn  diseiUs  nnd  OervüUa  smmIw 
besonders  gelcennseichnetem  NImn  durch  Massenvorkommen  eine  Art 
Hivizont  bildeten.  Er  führt  als  Fundorte  an:  Elm  bei  Braunschweig,  Hal- 
bentadti  Schlotheim,  Weimar,  Laineck,  Wachbach  in  Württemberg  und 
Rovegliana  bei  Recoaro.  Verfasser  weist  nach,  da&s  von  diesen  Fundorten 
Halberstadt,  Schlotheim,  Laineck,  Wachbach  und  HoTCgliana  von  Poulio 
theils  willkürlich,  theils  falsch  (wie  Rove^^liana)  in  den  Horizont  des  leerten 
discites  verlegt  worden  sind.  —  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  genaues 
Verzeichniss  aller  Opbiuren-Yorkommnissc  des  Muschelkalks,  aus  welchem 
sich  ergibt,  «dass  im  MnscheUcalk  Ophinrai  Tergesellschaftet  loeal  aovohl 
in  der  anteren  Abtheilung  deasellien  (im  unteren  Wellenkalk  von  Becoaro, 
Chonow  und  Lieskan,  im  Terebratolitenkalk  Ton  Sondershansen)  vor- 
gekommen  sind,  als  anch  in  der  oberen  (in  den  Disei^Schichten  Ton 
Erkerode  und  Weimar,  in  den  oberen  Schichten  des  Haoptmoschelkalks 
exel.  des  Dolomits  mit  Myopltoria  Goldfussi  von  Zuflfenhausen  und  Neckar- 
waihinpen,  incl.  desselben  von  Wachbach),  während  sie  an  anderen  Orten 
nur  vcrciuzelt  gefunden  wurden,  und  zwar  theils  in  denselben  Schichten, 
worin  sie  anderwärts  in  grosser  Individuenzahl  gesammelt  wurden  (in  den 
unteren  des  Wellenkalks  überhaupt  von  Jena,  ächwatherluch,  in  den  oberen 
des  unteren  Wellenkalks  am  unteren  Neckar,  in  denDiMieea-Schichtso  Ton 
Wflnbnrg,  in  den  oberen  Schichten  des  Hanptmnschelkalks  unter  dem 
Dokmiit  mit  Mjfophoria  CMdftti»  von  CSannsUtt,  in  dem  letsteren  bei  BOt^ 
lingen),  theils  in  anderen  Horisonten."  Damen. 


Oscar  Schmidt:  Die  Spongien  des  Meerbusen  von  Mexico. 

I.  Heft.  (Reports  on  the  Dredging,  under  the  supervision  of  Alkxandkr 
AoAssiz,  in  the  Gulf  of  Mexico,  by  the  United  States  Coasts  Survey  Steamer 
„Blake"  Lieutenant  Commander  C.  D.  Siosbee  commanding.  Report  on 
the  Sponges,  I  Part.   Jena.  Folio.  1879.  b.  1—32.  IV  Taf.) 
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Nachdem  0.  SfUMiM  bereits  das  vor  10  Jahren  von  Poirtalks  ge- 
sammelte Material  von  Schwämmen  in  seiner  Spongienl'auua  des  Atlanti- 
schen Gehietei  bearbeitet  hatte,  ist  demtelben  dentiehen  Foncher  mm 
anch  die  reiche  Aoabeate  disr  jQngtten  Ezpeditioii,  welche  anter  Al.  AoAsns 
wissenaehafUicher  Leitung  an  der,  Ftorida  gegenüber  liegenden  Kflste  von 
Bahama  dredgte,  anvertraut  worden. 

Schon  der  erste  Theil  des  prachtvoll  ansgestatteten  in  Jena  verleben 
und  gedruckten  Werkes,  welcher  die  Lithistiden  enthalt,  fuhrt  uns  eine 
Menge  überraschender  Resultate  vor  Auc:en.  welche  nicht  allein  die 
grossen  Lucken  in  der  Kenntniss  der  lebenden  Formen  wesentlich  aus- 
füllen, sondern  uns  auch  eine  wichtige  Handhabe  zur  richtigen  Beturthei- 
Inng  der  fossilen  geben.  In  Minen  grundlegenden  Arbelten  ttber  die  foa- 
sflen  Spottgien  bat  nu  Zittil  mit  einer  nerkwOrdigen  Omppe  der  Lithi- 
stiden, den  Anomocladina  Zitt^  bekannt  gemacht,  die  nnr  doreb  wenige 
Oattangen  im  Malm  vertreten  sind*.  Die  Gattung  Vetuh'nn  Scrmiot,  in 
einer  Tiefe  von  ICK)  Faden  bei  Rarbados  häutig,  mnss  als  ein,  wenn  auch 
von  seinen  fossilen  Verwandten  etwas  abweichender,  SO  doch  sicherer  Ver- 
treter jener  Abtheilung  angeselu  n  werden. 

Diacodermia  (CoraUistcs)  dacdlata  Schmidt,  bisher  für  eine  Rhizo- 
morine  angesehen,  wird  vom  Autor  zu  den  Tetracladinen  gestellt,  soll  je- 
doob  dadurch  benwrkenswertb  sein,  dass  sie  ehien  Tollstlndigen  Übergang 
swischen  beiden  genannten  Gruppen  herstellt 

JtnoptU  ScBHtDT  schliesst  skk  enge  an  die  Kreidegattung  Jena;  Col- 
JineOa  Somm»  an  Tradvyaycen  ans  der  Quadraten  •Kreide  des  Sndmer- 
bergs  an. 

Wichtige  Aufschlüsse  über  die  Bildung  der  Sponciennadeln  gibt  Aei- 
culites  Schmidt.  Tmnaulidium  ist  durch  das  Vorhaiulensein  einer  Cuti- 
cula,  welche  nach  Innen  gerichtete,  zur  Wassercirculation  dienende  Rolir- 
chen  besitzt,  bemerkenswerth.  Im  Allgemeinen  Theile  (p.  16)  kommt  der 
Yerfksser  bei  Erörterung  der  Individualititsfrage  an  dem  Schlüsse:  «bei 
der  Wandelbarkeit  aller  Kennselchen  schwindet  in  der  Spongienelaase  aneh 
der  Begriff  des  Organismus  als  einer  abgegrenaten  oder  wenigstens  cen- 
tral isirten  IndividualitAt,  und  an  Stelle  von  Individuen  und  Stock  tritt  die 
in  Organe  sich  differenzirende  Masse'',  eine  Anschauung^  welche  durch  daa 
Studium  der  fossilen  Spongien  nur  bestätigt  wird. 

Die  Hypothesen,  welche  bisher  über  den  genetischen  Zusammenhang 
der  Lithistiden-Gruppen  nach  dem  doch  immerhin  noch  sehr  unvoUstän- 

*  Weder  Zittel  noch  Schmidt  erwähnen  Gabelanker  bei  den  Anomo- 
cladinen.  E-an  wohlerhaltenes  Exemplar  von  Cylitidrnphtfinfi,  welches  Re- 
ferent an  der  bekannten  Fundstelle  Sontheim  a.  d.  Brenz  im  oberen 
Malm  sammelte,  lisst  doppeltgespalteoe  Oabelanker,  wie  sie  ganz  gleich 
bei  andern  Lithistiden  vorkommen  (Zitt  Utlii^tid  .  t  T,  f.  la,  Ib;  t.  V, 
f.  2d),  deutlich  erkennen.  Da  das  vorliegende  Exemplar  bis  auf  die  aus- 
serste  Schicht  von  Kieselsaure  infiltrirt  ist,  so  stecken  die  Gabelanker  mit 
ihrem  verlängerten  Schafte  in  der  Kieselsubstanz  fest  und  können  in  ihrer 
natürlichen  Lage  beobachtet  werden.  Sie  stehen  siemlich  dicht  ge- 
drängt auf  der  Überdache. 
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dijoron  Material»'  aufgestellt  sind,  werden  durch  das  oben  erwähnte  Ver- 
halten der  Skeletclemente  von  I>iscoderniia ,  sowie  durch  das  Vorkommen 
vieraxiger  Oberäachenkorper  bei  den  Khizomoriueu  sehr  unwahrscheinlich 
gemacht.  Nach  Sohmidt  tiiid  die  Tetracladina  niebt  die  h^tehst  entwickel- 
ten,  sonderD  die  tinprflnglicben  Formen  der  lithistideo,  die  Rhixomorineii 
liingegea  nur  «liederlich  gewordene  Tetracladinen."* 

Die  Tetraeladisen-fthnlichen  Skeletclemente  der  ältesten  bekannten 
Lithiatiden-Oättnng,  ÄtUaeopiumf  dflrften  wohl  aueh  für  diese  Anfiaasung 
sprechen. 

Der  Verfasser  sclilägt  in  seiner  Arheit  mehrtach  einen  polemischen 
Ton  an  und  bedient  sich  hei  der  Beurtheilung  der  Leistungen  anderer 
Spongiologen  mitunter  sehr  scharfer  Ausdrücke.  Scumidt  hält  es  für  er- 
spriesslicb,  den  Gegensati  zwischen  seinen  Principien  und  denen  der  eng- 
lisehen  Antoren  einmal  klar  anseinandernsetsen,  indem  er  hoflt,  dass  dann 
auf  beiden  Seiten  «die  Grdnde  bin  nnd  wieder  eindringlicher  erwogen  wer- 
den" durften.  Wir  können  nns  jedoch  der  BefiDrchtnnir  nicht  entschlagen, 
dass  wenn  mit  Ausdracken  wie  „Dilettantismus'^  gegen  Männer  von  so 
grossen  Verdiensten  wie  Carter  vorgegangen  wird,  die  bestehende  Kluft 
eher  erweitert  als  überbrückt  werden  möchte.  Handelt  es  sich  doch  in 
vielen  Fallen  nicht  um  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  von  Beobach- 
tungen, sondern  um  Folgerungen  aus  denselben,  die  doch  immer  etwas 
snbjectiT  ausfallen  werden.  Den  bi^en  Werth  von  vielen  Beobachtungen 
CARTgR*s  kann  Schmidt  selbst  niebt  in  Abrede  stellen.  Auch  kann  man 
doch  kaum  behaupten,  dass  Gartbb  ein  „mystisches  Element**  in  die  Wis- 
senschaft einfahrt,  wenn  er  die  Noth wendigkeit,  Arten  zu  fixiren  und  be- 
nennen, betont,  um  so  weniger  als  Carter  selbst  die  Trennung  von  Arten 
als  ein  .purely  conventionnl  arrangement**  bezeichnet.  Schliesslich  muss  man 
doch  ein  Mittel  der  Verständigung  besitzen.  Auch  SrnMini  gibt  ja  einige 
Namen,  freilich  mit  der  Verwahrung  (Kinl.  S.  4):  „Gegen  mein  Gefühl 
habe  ich,  dem  conventionellcn  Gebrauche  folgend,  eine  Reihe  von  Gat- 
tungen mit  einer  Art  aufgestellt,  das  heisst  ich  habe  diesen  einbeinigen 
Gattungen  eine  Artbeseichung  beigefllgt,  natfirlich  ohne  den  vergebliehen 
Yersudi  m  machen,  hervorheben  au  wollen,  welche  Charaktere  der  Gat- 
tung und  welche  der  Speeles  angehören.*  An  einer  andern  Stelle  S.  29 
bei  Sdefiioderma  Peccanli  heisst  es:  „Der  Zusatz  Peccardi  bedeutet 
also  für  micli  nichts,  als  dass  ich  bei  dieser  Gelegenheit  dem  ver- 
dienstvollen amerikanischen  Naturforscher  meine  .Vchtung  zolle,  was  hier- 
mit auch  für  die  meisten  anderen  Widmungsarten  gesagt  sein  soll".  Das 
sind  Methoden  der  Benennung,  die  allerdings  von  den  sonst  ttblichen  ab- 
weichen. StoinBiaan. 

*  „Ich  bin  im  Allgemeinen  kein  Freund  der  Fabrikation  unbekannter 
Ürgroasväter,  welches  Geschäft  jetzt  äusserst  schwunghaft  betrieben  wird" 
sagt  ScBHioT  S.  14)  Note.  Er  stellt  daher  auch  keinen  Stammbaum  aui 
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Müller,  Ferd.:  Observations  on  new  vegetable  fossils 
of  the  «nriferons  drifts  (continaed).  (Reporte  of  the  Mining 
Snmyon  and  Begistrate  for  the  Quartär  eoded  91^  Blareh  und  80^  8ept 
1876;  mit  Taf.  XIV  tmd XY.) 

Aus  den  goldfahrenden  pliocänen  Schichten  nahe  Onlgong  in  AOBtra- 

lien  werden  beschrieben  und  abgebildet:  TücoilocaryiM  Bormrdi  gen.  et 
sp.  n.,  wahrscheinlich  eine  Sapin  da  cee;  Eimthecaryon  semiaeptatum, 
Phiftnatocaryon  l'itahr,  lUidte»  astrocarpa,  Pleiacrnn  elachocarpon  und 
Fentacoila  Gulgongenais  F.  v.  MCll.  —  Vergl.  N.  Jahrb.  1878.  p.  775. 

Qeyler. 


B.  Bkkaclt:  NouTelles  recherehea  atir  In  atructore  dea 

Sphenophyllum  et  sur  leurs  affinit^s  botaniqaei.  Ann.  d. 
Sciencea  nat.,  Botanique,  6'"«  s^rie,  tome  VII.  1877. 

Eine  wichtige  Arbeit,  welche  jene  frühere  des.sell^en  Verfassers  über 
Sphenophyllum  in  Ann.  d.  Sc.  nat.  5"'"  s^r.  tome  XVIII,  1873*  ergänzt 
und  deren  Inhalt  hier  nachträglich  Icurz  wiedergegeben  werden  mag.  — 
CoEMANs  u.  KicK.x  (Bulletin  de  l'Acad.  roy,  belgiqn«^  1864)  gelangten  in 
ihrer  Arbeit  über  die  Sphenophylleu  von  Kuropa  nicht  zu  einem  entschei- 
denden SeUnai,  ob  dieie  Pflansen  den  Kryptogamen  oder,  wie  Bbohoviast 
Tonog,  den  Oynmospermen  angerechnet  werden  mfiute.  Somipn  (trait^) 
dagegen  erldirt  den  Stamm  gans  Ton  der  Stroctor  der  Eqniietineen»  die 
Fruchtähren  von  jener  der  Lycopodiaceen.  Graxd'Eüri  (Flore  carboniföre 
du  d^part.  d.  1.  Loire)  betont  die  Dreizahl  in  den  Blättern  eines  Quirles; 
dir  Si<]i.  bilden  2  Reihen:  die  eine  besitzt  je  6  Blatter  mit  2  Nerven  am 
Grunde  des  Blättchons.  die  andere  verschiedene  Zahl  mit  nur  1  Nerv  am 
Grunde.  Durch  tiefere  Tlieilung  der  untern  Bl.,  fOtrt  R.  hinzu,  geschieht 
es,  dass  dieselbe  Pflanze  beide  Grand' EuRf'schcn  iieihen  vereinigt.  Nach 
einer  CharakteriatilE  der  8  Arten :  fijpft.  MfatteiMt  Bno.,  emar^Miltim  Bne., 
tOM^/bliiHfi  Omn^  eromm  L.  H.,  aw^iMft/bli'tim  Gbbii.,  oUoi^A'Item  Onv^ 
mtiQm  Bno^  Thoni  Mabr,  geht  der  YerüMaer  Aber  zur 

anatomischen  Straetar.  ~  Die  ersten  Nachrichten  hierOber 
gab  Dawsok,  welcher  an  einem  schönen  Stück  von  Sph.  emargivatum  von 
N.  Brunswick  einen  centralen  Gefässstrang  sah  und  mit  dem  bei  Tmesip- 
teris  vorglich,  obschon  nicht  glücklich.  Williamson  publicirte  1873  und  1874 
viele  Details  über  kleine  Zweige,  die  er  auf  Asterophyllites  bezog,  die 
jedoch  Rkmaclt  als  unzweifelhafte  Sphenophyllen  betrachtet,  da  sie  gana 
mit  der  allgememen  Stmctnr  der  von  ihm  unteranehten  Beete  flberein- 
gtimmen,  mit  Anenahme  von  Taf.  4  Fig  21  bei  Wiluamsoh,  den  er  ala 
Cyeadeenwnnel  betrachtet  B.  erwähnt  noch  die  Ansichten  vencfaiede- 
ncr  Antoren  nnd  glanbt,  dass  die  grosse  Mehrsahl  Spkemophffütm  nach 


•  Diese  Abhandlung  war  1870  schon  durch  Bronomart  der  Acad.  d. 
Wiss.  vorgelegt  worden,  ging  aber  vor  ihrem  Druck  bei  der  Belagerung 
ton  Paris  Terloreo  und  worde  8  Jalire  später,  neu  verfasst,  pnblicnrt. 
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den  Untersuchungen  von  Willumson  und  ihm  zu  doo  Lycopodiaceen  rechne. 
Im  Folgenden  sucht  er  zu  zeigen:  1.  die  von  ihm  beschriebenen  Stämme 
sind  solche  von  Sphemphyllum ;  2.  man  kann  diese  beblätterten  Stäram- 
chen  auf  bestimmte  bekannte  Arten  beziehen;  3.  im  echtiia  Sphemphyllum 
giebt  e>  kein«  MailcgtnUen  noch  auch  secniidftre  HolskOrper  analog  den 
jangen  Cenifefenwuraeln;  4.  AeteropbjUiten  nnd  SphmophyUvm  kdnnen 
nicht  in  eine  Giiiiipe  rereinigt  werden;  6.  endlich  soll  die  Pflaacenklasse 
oder  Familie  antersacht  werden,  wohin  Sphenophyüum  nach  Stammatnictnr 
and  Fmctification  gehöre.  —  Die  ganzen  Beobachtungen  wnrden  an  ver- 
Ueselten  Exemplaren  von  Antun  und  St.  fitienne  gemacht. 

Äussere  Form  des  Stenffels.  Die  Ilolzaxe  von  Sph.  ist  nur, 
wo  ein  Zweig  entspringt,  einseitig  aufgetrieben,  die  Kindeaoberfläcbe  ist 
bald  glatt,  bald  cannelirt. 

Bl&tter.  ObBGhon  BlattabdrOcke  in  der  Kieselmasse  selten,  finden 
lie  sieh  doch;  mehrere  mit  Sph,  saxifragaefoUtm  bei  Oman  (Stehik. 
Sachs,  t  20  f .  8A)  flberehittfanmend.  Andere  von  St.  £tienne  haben  je 
6  Blfttter  im  Qnirl,  die  anfrecht  abstehen,  12  Hm.  lang  sind,  m  Grand 
an  von  8  einfachen  Nerven  durchzogen  werden,  welche  in  3  Zähne  ans- 
laofen;  an  der  Basis  eine  Anschwellang  mit  Haaren  bekleidet.  Es  ist 


»t*  1*  Fi«. 


Sjph.  sUphanense  Ren.,  verwandt  mit  Sph.  augustifolium  Germ.  —  Ein 
anderes  Stack  ist  vom  Torigen  vers^iedea  dnreh  2  Herveo,  von  denen  sieh 
jeder  sdion  frtth  gabelt,  nm  in  die  4  langem  spitzen  Zähne  an  Terlanfen: 
Sph,  qußdnfidim  Rsw.,  von  Sph,  Irifidum  unterschieden  dadurch,  dass  lets- 
tere  nur  1  Nerv  am  Grunde  hat,  der  sich  nur  in  swei  Zweige  theilt. 
Diese  8  bilden  eine  Gruppe  mit  Sph,  augutHfioUum,   Hiermit  beantwortet 
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sich  auch  Schenk's  Zweifel,  oh  die  von  Kenaclt  früher  bcschriebeneu  lieste 
zu  Sphenophyllum  gehören. 

AnatoiDie  des  Stengels.  Der  Querschnitt  .(Fig.  2}  zeigt  einen 
Sstnüdigen  Stern,  dessen  äusserste  Enden  von  Ideineren  Elementen  An- 
genommen sind  als  das  Innere;  eine  Scheide  von  mehreren  Lagen  um» 
giebt  den  Seckigen  Kern;  weiter  nach  aussen  die  Bindenschiebt.  —  Ein 
L&ngsschnitt  durch  die  Axe  liefert  von  innen  nach  aussen:  getüpfelte  Ge> 
fässe,  deren  ellijitisihe  Poren  mit  Hof  deutlich  sind  bei  cfuter  Erhaltung 
(was  hei  R.'s  erster  Ahhandlung  nicht  der  Fall  war);  pejcron  die  Enden 
de>)  Straliles  hin  Trepjien-,  dann  Spjralgefasse.  Am  Knoten  gehen  von  den 
Ecken  des  Gefässsternes  je  2  Bündel  horizontal  ab  und  theilen  sich  in  12, 
▼OD  denen  bei  8ph,  quadrifidum  je  2  in  ein  Blatt  emtreten.  Bei  Sph.  8t&- 
fikemense  theilt  sich  die  H&Ifte  der  12  Geftssbflndel  und  es  treten  je  8  in 
ein  Blatt  ein.  Diesen  Ban  der  Axe  haben  anch  junge  Wnrseln  einiger 
Cycadeen,  z.  B,  Q/ras  Tiinnimano,  allein  weiter  reicht  die  Analogie  nicht. 
Jedenfalls  wird  aber  die  Holzaxe  von  SphenophyJlum  durch  3  GefassbOndel 
mit  (tnip]^en  Spiralpefässon  gebildet,  die  anfangs  getrennt  sind,  hei  der 
EntwickeluuL'  in  der  Mitte  zusammentreffen. 

Die  Scheide,  welche  die  dreieckige  Axe  umhüllt,  hat  2  bchicliten,  deren 
innere  von  weiten  verlängerten  Röhren  mit  Tüpfeln  und  Höfen  gebildet 
wird  nnd  deren  Wachsthum  etwas  nnregelmftssig  ist;  gegen  die  Ecken  hin 
sind  die  Röhren  enger.  Zwischen  den  ooncentrischen  Lagen  steUen  sich 
isolirte  Häufchen  ein  von  engen,  sehr  langgestreckten,  gerade  abgeschnit- 
tenen Zellen  in  radialer  Richtung.  Diese  sind  nicht,  wie  Williamsov  er- 
klärt. Mark-trahlrn :  doch  können  .sie  niclit  befriedigend  gedeutet  werden.  — 
Diezweite,  äussere  Scheidenschicht  besteht  aus  sehr  kleinen  rechtwinkligen, 
nicht  punktirten  Zellen.  —  Diese  doppelte  Zone,  die  sich  um  den  Holz- 
körper legt,  ist  SphenopJiyllum  ganz  eigenthuiulich  und  kann  mit  den  Ele- 
menten in  CyeadeenwnnelB  nicht  Terglichen  werden. 

Rinde.  Wie  schon  früher  anseinandergesetst,  besteht  sie  ans  8  Thei- 
len: die  innere  Partie  ans  dflnnwandigen  polyfidrischen  Zellen,  leicht  and 
oft  zerstört ;  die  zweite  aus  rechteckigen  kriftigeren  Zellen  in  senkrechten 
Reiben,  kork&bnlich ;  die  dritte,  äussere  ans  zunächst  dünnwandigen,  nicht 
schiff  endigenden  Zellen,  darauf  eine  fibröse,  sehr  dauerhafte  Lage. 

Wurzel.  Verkicselte  Bruchstücke  von  Autun  von  2  Mm.  Dicke  wer- 
den hierzu  gezählt.  Ihr  Querschnitt  zeigt  mehrere  concentrische  Keihen 
sehr  regelmassiger,  rechteckiger  Röbrenzellen  mit  punktirten  und  bdiAften 
Wänden. 

Die  Schlosse^  welche  aus  Yorgehendem  gesogen  werden,  suid  fol- 
gende: 

Die  Gefässaxe  von  Sphenophyllum  lässt  eine  Yereinigung  mit  Gala- 
marien,  d.  h.  mit  Calamites,  Equi'^ptitp<,  Anjtulari'i.  AsterophijVite'i  nicht 
zu.  .\st<n*p]i\ lliten,  die  man  Si>e}i()}>)ii/IIum  wegen  alinlicher  Structur  der 
Axe  anreihte,  sind  l>ald  als  Zweige  von  Calamodendron  und  auch  Arthro- 
j>t<ws,  bald  von  CalamiUs  betrachtet  worden.  Nach  Grand'Eürt  gäbe  es 
2  Gruppen  von  Asterophylliten:  kryptogamische,  welche  Zweige  Ton  CWa- 
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MopAy{ft(e8  und  phanerogamische,  die  kräftigere  und  holzreichere  Zweige 
TOD  Calamodmdron  und  Ar^ropUiu  dantellen.  Die  enteren  entspringen 
inQiiirlen  an  catomitoiden  Stimmen,  ihre  secand&ren  Zweige  sind  3seUig, 
wohl  in  verticAlen  Ebenen  wie  bei  Thi^a.  Oder  die  Stämme  und  Zweige 

TOn  CalaniophyUites  wären  hohl.  Auch  Frochtflhren  von  Asteroph.  equi" 
setiformia  hiben  nach  R.  calamitoide  Axe.  Nichts  von  dem  bei  Sp1i€no- 
phyVum.  dessen  trianguläre  Axe  2zeilige  Verzweigung  unmöglich  macht. 

Die  2.  Gruppe,  Calamodendron  und  Arthropitus ,  int  hinreichend  bekannt, 
wesentlich  hokig  und  mit  Markstrahlen ;  folglich  kann  hierher  nicht 
gehüreo. 

Eün  4  Um.  langer  Best  einer  verkieselten  Ähre  von  St.  ^tienne 
(Fig.  3)  zeigt  fertile  Bracteen  in  vertiealen  Reihen.  Die  Axe  hat  ein  cen- 
trales GedssbOndelf  am  dasselbe  die  Lage 
mit  reebteekigen  Zellen  wie  bei  dem  Sien- 
gel von  Sphenophyllum.  Die  Wirtel  der 
fertUen  Blätter  alterniren  nicht  mit  sterilen 
wie  hei  Annularia  und  Asterophyllites.  In 
der  Achsel  bestimmter  Bracteen  finden  sich 
1 — 2  Macrosporangien  mit  1 — 2  Macrospo- 
reu;  ein  SpiralgefässbQndel  verläuft  in  die 
Halle  des  nntem  Macrosporanginms.  Ein 
Sporangiom  darttber  ist  mit  weisser  gekör- 
nelter  Ifasse  erfttllt,  die  nur  Mierosporen 
bedeuten  kann.  Nach  dem  Microsporangium 
links  scheinen  diese  epiphyll  gewesen  zn 
sein.  Es  fragt  .sich,  ob  hierdurch  die  Mei- 
nung?, (lass  SjtJirnophi/Ihivi  zu  den  Lycopo- 
diacet'u  zahle,  bfkniftij^t  werde  V 

In  Betracht  kommen  hier  allein  die  mit 
zweierlei  Sporen,  Selagindla  und  Isoites» 
Aber  die  Stammstmetnr  der  beiden  liest  kei- 
nen Vergleich  mit  SpkenojpIhffUitm  an,  wie  ans 
den  beblAtterten  Articnlationen  and  der  fe- 
sten Holzaxe  hervorgeht  Die  Vergleich  ung 
mit  Marsih'a  kann  sich  nur  auf  die  Blätter 
Flg.  9.  von  Sph.  tntncatiim  mul  Thouii  erstrecken, 

Stammstnu  tur  und  Vereinigung  von  Micro- 
und  Macrosporangien  in  einer  gemeiosamen  IluUe  halten  Marsilia  ge> 
schieden. 

Endlich  sei  noch  Salvima  nnter  den  Bhiiocarpeen  erwAhnt,  deren 
Stengel  eine  Beihe  von  Sgliedrigen  altemirenden  Wirtein  darstellt,  nnr 
je  ein  Blatt  in  einem  BOschel  WOnelchen  anfgeldst  and  anter  Wasser  ge- 
taucht. Die  Holsaze  besteht  aus  3  Qef&ssbflndeln  wie  bei  SphetiophyUrnny 
umgeben  von  einer  Lage  rechteckiger  grosser  Zellen  wie  in  den  jungen 
fossilen  Zweigen.  Ein  Kreis  von  Luftcanälen  wie  hei  Salrinia  findet  sich 
freilich  bei  SjphenophjfUum  nicht;  dagegen  sind  bei  jener  Macro-  und 
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HieroBporangien  geCrennt  wie  bei  letsterem.  Die  Zweige  yaa  SoMma 

entopringen  swiielieii  eiaeni  nntefgeteiiebteii  und  einem 
Bchwimmenden  Blatte;  bei  SphenophyUum  liegt  der 

Zweig  in  der  VerlÄngerung  des  einen  Strahles  der 

aeckiVpii  Axp.  aber  zwischen  2  benachbarten  Rlfittem. 
Das  weitere  iStudium  beider  Gattungen  muss  lehren, 
ob  die  Analogieen  sich  noch  weiter  zwischen  ihnen 
Fte.  4  u.  B.  erstrecken. 

Fig.  1.  Längsschnitt  von  Sph.  quadrifidttm a  getüpfelte  Gcfässe, 
b  Treppen-  und  Spiralgefiisse,  c  Hülle  der  Axe,  d  Rindengewebe,  e  Bündel 
in  das  Blatt  übergehend,  /'Blatt,  h  Haar  am  untern  Vorsprung  der  Glie- 
derung. 

Fig.  2.  Qaenduiitt  dureb  4ie  Mitte  tinea  GUedea;  a  Seddge  bolsige 
Axe,  b  II.  c  Sebeide  die  Aze  nodiflllend,  ä  Rinde,  f  Blftftler  mit  je 
4  Herren. 

Fig.  3.  Ähre  eines  Sshmophyllum;  a  a.  c  wie  in  Fig.  2,  f  Blätter, 
ff  Strang  in  das  Sporanginm  verlanfend,  m  a  Maeroaporangien,  m  i  Micro- 

sporangien. 

Fig.  4  u.  5.  Verkieseltes  St&mmchen  mit  Zweigan£aB|]r<  natürliche 
Orösse.  Weiaa. 
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eendres  de  graminäes.  (Production  artificielle  de  la  tridymite,  de 
ranerUiite,  de  U  WoUasUmite  et  de  l'augite).  (Sep.-Abdr.  aus  Boll 
soc.  minAr.  Fr.  1879.) 

*  C.  Vogt:  Lehrbneh  der  Geologie  und  Fetrefactenkimde.  4.  Termehrte 

und  verbesserte  Auflage.  2  Bde.  Braunschweig.  1879. 

*  K.  Trba  :  Berichtigung  der  Analyse  des  Frieseit  (Sep.-Abdr.  aus  Zeit- 

schr.  f.  Krystallogr.  1879.) 
K.  A.  Zittel:  Handbuch  der  Palaeontologie.  Bd.  I.  Lieferung  2.  Mün- 
chen. 1879. 

E.  A.  ZmwLi  Beitrige  rar  Systematik  der  fossilen  Spongien.  Mit  10  litbo- 
grapbischeii  Tafeln.  Stuttgart  1679. 

B.  Zeitsehrlfteii. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Ber- 

lin. 8».   [Jb.  1879,  148.] 

1878.  XXX.  4.  8.  667-706. 
A.  Sadbioe:  übergeneigtflidilgaHemiedrie.  Tai.  XXII.  667—616.  — 

H.  Credrsr  :  Das  Oligocän  des  Leipziger  Kreises,  mit  besonderer  Berttdc- 
sichtigong  des  marinen  Mitteloligocäns.  Taf.  XXIII— XXIV.  616—663.  — 
£.  Kalkowsky:  Über  den  Piperno.  663—677. 

Briefliche  Mittheilungen  der  Herren  A.  Heim  (Entgegnung 
betr.  p.  580  desselben  Bandes  dieser  Zeitschr.).  —  R.  Hürnks  :  Entgeg- 
nung betr.  p.  532  desselben  Bandes  dieser  Zeitscbr.  und  Beplik  des  Herrn 
BnraioH.  678—784  — 

Yer handlangen  der  Gesellschaft  vom  6.  November  und 
4.  Deoember.  Darin  WnsKi :  Orthoklas  aus  Granit  von  Striegau  686; 
Dambs:  Über  Geschiebe  ans  der  Gegend  von  Königsberg  in  Pr.;  Unter- 
senon  mit  Actinocamax  quadratus;  Untersenon  mit  Inoceramus  cardis- 
soides  und  In.  lobatus;  Silur  mit  Eurypterus  remipes.  p  085— 688.  — 
Lossen:  Über  Bohrung  in  der  Ackerstrasse  in  Berlin.  688.  —  Berendt: 
Gletschertheorie  oder  Drifttheorie  in  Norddeutschland?  689.  —  Hacchb- 
ooan:  BohmogCD  bei  Cottbus.  689.  —  Xatsir:  Fhillipsia  aas  dem  Stringo- 
cephalenkalk  von  Hagen. 

2)  Zeitschrift  für  Kry stallograph ie  und  Mineralogie  unter 

Mitwirkang  sahMcher  Faehgenosten  des  In-  nnd  Auslandes  her^ 
ansgsgoben  von  P.  Gboth.  Leiptig.  8*.  [Jb.  1879,  70.] 

1878,  m.  Bd.  1.  Heft  a  1—112;  Ta£  I  n.  H. 
G.  VOM  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen.  N.  F.  10.  Ein  Beitrag 
rar  Kenntniss  der  Krystallisation  des  Cyanit.  11.  Über  eine  sternfiirmige 
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Zwillingstafel  von  gediegen  Silber.  1—17.  -—  W.  C.  Röntgen  :  über 
eine  Methode  zur  EneoguDg  von  Igothermen  auf  Krystallen  *17<— 2fi.  — 
Te,  L1EBI8OB :  Zar  «oalytisch-geoDetrischen  Behandlnng  der  BjTstanogrgp 
phie.  26^43.  —  W.  Frbbbriüb:  Über  den  Phfl]i|Niit  und  seine  Bedehimgen 

fum  Harraotom  und  Desmin.  42—73.  —  C,  Havsboper:  Krystallographi- 
sehe  Untersuchung  einiger  organischer  Verbindungen.  79—77.  ^  Corre- 
qpondenzen,  Notizen  und  Auszüge:  78  —  112. 

1878,  III.  Bd.  2.  Heft.  S.  113-240;  Taf.  III  u.  IV. 
H.  IJArMHAUER:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Glimmer,  insbesondere  des 
Zinnwaldits.  1 13-- 122.  —  G.  Tschermak:  Die  Glimmcigruppe.  II.  Theil. 
122— 1G6.  —  r.  FKicDLi.*fDKH:  Krystallographische  Untersuchung  einiger 
organischen  Yerbindangen.  168^180.  P.  FaiKDLXMOta:  Über  ko- 
norpbe  Vertretung  von  Kupfer  und  Barynm  180—186.  —  E.  Ynkx  Be- 
richtigung der  Analyse  des  Frieeeit  186—190.  —  Correipondenxen,  No- 
tisen und  AuBitIge:  191—240. 

8)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  derPreussi» 
sehen  Rhelnlande  und  Westphalens.  Herausgegeben  Ton 
C.  J.  Ain>RAi.  Bonn,  8^.  [Jb.  1878,  806.] 

1877,  84.  Jahrg.  Vierte  Folge:  4.  Jahrg.  Zweite  Hälfte. 

Verh.  228-293  ;  Correspondenablatt  89—181;  Sitzungsber.  81—842. 

In  den  Verhandlungen:  W.  Trrnkkkr:  Paliontologisch-geogno- 
Stische  Nachträge  (mit  Taf.  2.  8).  283—293. 

In  den  Sitzungsberichten  (Referate  sind  nicht  mit  aiif- 
genomnieiij:  v,  Dechen:  Über  den  Lüss.  94.  Über  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Bohrlöcher  im  Gebiet  der  Thermal -öoole  des  Bades 
Oynhausen.  100.  —  tom  Ratb  liest  vor:  Th.  Wolp,  ein  Berach 
der  Galopagee-Inseln.  108.  —  ScHiAFniAroiir:  Über  einige  fossile  Thier- 
reite aus  einer  Hdhle  bei  Warstein.  115.  Legt  ein  bei  Donfaeim  an  der 
Nabe  gefundenes  kleines  Steinbeil  vor.  116.  Über  die  Funde  in  der  Bühle 
von  Steden  an  der  Lahn.  117.  —  Gieseler  zeigt  zwei  Proben  von  Meteor- 
eisen mit  Widmannstädt'schen  Figuren  vor.  15f».  —  ScolCter:  Über  das 
Vorkommen  der  Gattnn;?  Cocloptychium  im  südlichen  Europa.  191.  — 
V.  Rath:  Über  ein  von  v.  Lasaclx  entdecktes  neues  Mineral  Jodobro- 
mit.  191.  Über  ein  von  U.  D.  Muck  eingesandtes  neues  wasserhaltiges 
Kalkborat  »Pandermit*.  198.  Über  kflnstUohe  Augitkrystalle.  194.  Über 
eine  merlcwOrdige  Art  Keseelstehi,  195.  Über  roeenröthe  Anorthite  Ton 
der  Alp  Pesmida.  195.  —  Dioani:  Über  die  kohlensaure  Qaelle  im 
KjUthale,  zwischen  Felm  und  Bewing«L  302.  —  Rath  :  Über  eine  selt- 
samo,  scheinbar  regelmässige  Vierlingsverwachsung  des  Bonmonit.  219. 
Über  die  Kalkspathkry^falle  von  Berpenliill.  220.  Über  eine  neue  kry- 
stallisirte  'roUurgoldverbindung,  den  üunsenin  Kresner's.  225.  Las  eine 
briefliche  Mittheilung  des  Dr.  Tn.  Wolf,  betreffend  seine  Untersuchung 
der  Provinz  Esmeraldas  sowie  einen  am  26.— 30.  Juni  1877  beobachteten 
Aschenregen,  vor.  227.  Über  einige  neue  krysullographiaehe  Beobach- 
tungen am  Kupfer  vom  Oberen  See.  250.  Legt  vor  ehie  Cbalcedongeode.  253. 
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Zeigt  6  eolorirte  hndicliaftUdi  geologiaehe  ABikhtoD  bflmafceotwvrther 
Pnskte  des  Sfebengebirgei  vor.  254.  —  Steih  :  Legt  ror  ein  Stück  Betia- 
mer  Roheisen  mit  schön  ausgebildeten  Eisenkrystallen.  275.  —  SchlOtcr: 
Über  die  geognostische  Verbreitung  der  Gattung  Inoceramus.  283.  —  vom 
Ratb:  Über  die  Umgebung  von  Kremnitz  und  Schemnitz  in  Ungarn.  291. 

—  SchlOter:  Legt  vor  einen  neuen  tesseUten  Crinoiden,  Uintacrinus 
Westfalicas.  830. 

Im  CorretpondensbUtt:  Frios SoiOmioi:  Ober  die  YeilmitoBg 
der  iheren  StefnlKolilenfbniwtion  Tom  Rnhrtliil  nach  Norden  unter  den 
Kreideschichten.  42. —  Frittao:  Über  die  gegenwirtigen  Qnellverfailtiiine 

des  Bades  Oeynhausen.  46.  —  Von  der  Marcs:  Über  fossile  Pflanzen  der 
oberen  Kreide  von  Westphalen.  55.  —  ITosius:  Über  die  Fundorte  mensch- 
lieber  Reste  mit  fossilen  Thieren  im  Münsterischen  Becken.  CO.  —  ScHAArr- 
haüsen:  Bemerkungen  zu  den  von  Hosus  vorgelegten  Schädeln.  60.  — 
AiTDRi:  Über  seltene  verkannte  und  neue  Steinkohlenfarn.  76.  —  Hosics: 
Über  Kreiderersteinerungen  ans  den  Banmbergen  in  Westphalen.  78.  — 
WnrcK:  Bnntsandsteinplatten  mit  ThierflUirten  Ton  Carlahafen  an  der  We- 
ser. 78.  —  SoiAAFfBADSBr:  Über  die  weiteren  Anagraboogen  in  der  Mar- 
tinih<Hi]e  bei  Lethmathe.  104.  ~  t.  Lasaülx  :  Über  eine  im  Jahre  1876 
unternommene  Reise  nach  Irland.  105.  —  Debet:  Über  fossile  Coniferen 
der  Aachener  Kreide.  110.  —  K.  Koch:  Über  die  Ursachen  der  Felsglättung 
am  Frauenstein  bei  Naurod.  112.  —  v.  Dechek:  Über  ein  neues  Phos- 
phoritvorkommen bei  Brilon.  117.  Zom  Andenken  an  Johakm  Jacoi 
NöoofjuTH.  79. 

1878,  35.  Jahrg.  Vierte  Folge:  5.  Jahrg.  Erste  Hälfte. 

Verb.  1-234;  Correspondenzblatt  1—38;  Sitzungsber.  1—48. 

In  den  Yerhnndlnngen:  Tb.  Wolf:  Der  CMepnzi  and aeine  letal« 
Eruption  am  98.  Joni  1877.  104—162;  Taf.  1.  U.  —  A.  Labadls:  Bd- 
trige  anr  Kenntntea  der  Emptifgeateine  im  Gebiet  von  Saar  und  Ifoael. 
168-234. 

In  den  Sitznngsberichten:  vom  Rath:  Nickelerz  von  Neu-Cale- 
donien,  Weissspiessglanz  von  Melbourne,  selenhaltiger  Wismuthglanz  von 
Süd-Australien,  Sillimanit  von  Mt.  BishofF,  Struvit  aus  dem  Guano  von 
Ballarat  (Victoria).  8;  Chromalaunkry stalle,  Pseudometeorit  von  Hanau.  12. 

—  Anorac:  Über  einige  Farn  der  Steinkohlenflora.  15.  —  SchlOtbr:  Neue 
IbiiÜe  Antedenarten  ond  YorkeamMB  dlestr  Oattnng  im  Jon,  Eralde  and 
Tertür.  38.  —  Snm:  Über  KeieelsCiinbildQngen  mit  KrytIaUen  von  Am- 
ganit.  28.  —  tom  Ratb:  Über  Kremnita  und  Seheamte.  28.  ^  SoHLüTan: 
Nene  Funde  von  Cephalopoden  der  norddeutschen  Kreide.  35.  —  ScEtAAPr- 
radsin:  Ein  zu  Oberlahnstein  gefundenes  Steinheil  (aus  Diabas).  37;  der- 
selbe :  Über  einen  auf  dem  Hohenseelbachkopf  befindlichen  alten  Steinwall. 
38;  derselbe:  Über  Schalen-  oder  Näpfchensteine*  38.  —  vom  Ratb:  Wirft 
einige  geologische  Bücke  auf  Italien.  40. 

4)  AnnalenderPhysik  und  Chemie.  NeneFoIge.  VI.  Heft  2.  1879. 
0.  Lcbarsch:  Über  Fluorescenz  248—267.  —  M.  von  Schkrr-Tboü: 

M.  jAbrbMb  für  Minaralosi«  «tc    1879.  30 
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über  kanstltchen  Dichroismas.  270—288.  —  Fr.  RCdorfp:  Über  die  Be- 
stimmang  des  specifischen  Gewichtes  palveriger  Körper.  288—293.' 

5)  Sitsnngs-Berichte  der  mathematisch-physikalischen  Classe 

der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wiaaenschafteii  sa 

München.  1878.  Heft  1. 

T.  Kobell:  Über  das  ^eciüsche  Gewicht  geglühter  Silikate  und  an- 
derar  OxydTefbiiitagon;  1—8.  ^  OOmbil:  Über  Üe  ia  Bayern  gvfimdmmL 
SteinmetMrilen.  14— TS. 

Hefts. 

SoHix:  Über,  daa  Vorkonmen  des  Zinna  in  finiwt—  186—140. 
—  Gcmbel:  Über  die  im  Stillen  Ooenn  anf  dem  Meereegnmde  Torkom- 
aeaden  Mangankwolten.  189—210. 

6)  Leopoldiaa.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro« 

linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Dres- 
den and  HaUe  a./S.   [Jahrb.  1878.  854.J    Heft  XIY.  No.  19—20. 
Oct.  1878  und  Heft  XIV.  No.  21-22.  Nov.  1878. 
H.  VON  Dechen  :  Die  allgemeine  Yersammlang  der  deutschen  geolo- 
gischen OeseUaehaft  in  CMttingen.  147  — 169.  —  K  Doaon:  ÜImt  dia 
mögliehat  fishlerfreie  Enaitdong  der  Winne  des  Innern  der  Erde. 
1«6— 170. 

7)  Berg-  nnd  Hflttenminnisclie  Zeiftnng.  Le^aig.  1879.  XXXYm. 

Ko.  2. 

A.  Hbum»:  Über  Klet-Yorkommen  in  gewinen  Schiefergetteinen 
Korwegens. 

8)  Schriften  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  fflr  Schles- 

wig-Holstein. Kiel.  Bd.  IH.  Heft  1.  1878. 

K.  MoKBrrs:  Abbildung  und  Beschreibung  eines  bei  Kiel  aasgegrabenen 
Atlas  des  Rhinooeros  antifinitatis  Blb.  119—124.  —  Al.  Sadebeck:  Geo- 
logische Skizze  der  Lagerstätte  des  Rhinoceros  antiquitatis  im  Kais.  Ma- 
rine-Eublissement  bei  Ellerbeck.  125— 1S7.  (Nach  einer  Bemerkung  von 
K.  MoiMVS  aof  einem  beigelegten  TItelbhitt  beaiefat  sich  die  obig»  Mit- 
theihuig  nicht  anf  BUnoeeroa  antiqnitatis  Blb.,  sondern  anf  Boa  primi- 
genios  Bo#.) 

9)  Mittheilnng  ans  dem  naturwissenschaftlichen  Yeraina 

▼on  Nen-Yorpommern  und  Bflgen.  Bed.  von  Dr. Tk. Uanasov. 

10.  Jabrgg.  1878.  Greifswald. 

Tb.  Marsson  :  Die  Foraminiferen  der  weissen  Schreibkreide  der  Insel 
Ragen.   Mit  5  Tafeln.  116—196. 

10)  Jahresbericht  des  naturwissenschaftlichen  Yereina  Ia 

Elberfeld.  Heft  V.  1878. 

Fuhlrott:  Die  erloschenen  Vulkane  am  Rhein  und  in  der  Eifel.  3 — 25. 

11)  Y.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Fulda.  Fulda.  1878. 

E.  Hassincamp:  Geologisches  aus  der  Umgebung  von  Fulda.  21—30. 
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13)  Jfthrbachder  k.  k.  geologischen  BeichsanttAlt.  Wien.  d*. 

[Jb.  1879,  70.] 

1878,  XXVIII.  No.  4.  S.  611-757;  Tf.  XVI-XXI. 

J.  Gimpbr:  Alpine  Phosphate:  611—618.  —  C.  0.  Cech:  Die  Koch- 
Mlxgewianung  in  den  russischen  Steppenseen.  619—640.  —  Y.  Uolig:  Bei- 
Uige  zur  Kenntoiss  der  Jnraformaüon  in  den  Karpatischen  Klippen.  (Mit 
Till  XYI.  XVIL):  641—068.  —  W.  Zmmtom:  Dw  arlMta^  Bnunon 
im  StadtwUddMn  n  BndapaM.  (Mifc  Tinf.  XTHI  -  XXI.  n.  6  TUmUm): 
659  -  742.  —  EL  TirrzB :  Die  Ansichten  EiiAxrBL  Katsbh's  Ober  die  her- 
tjmtäub  Fnnaa  «nd  die  Gnnie  swiMslMn  Sttur  und  Defon.  746—767. 

16)  Yerhnndliingtii  der  k.  k.  geologUehen  BeiebtantUlt.  Wim. 
8^.  [Jli.  1879,  149.] 

187%  Ko.  16.  (Bericht  to»  19.  Hör.)  &  649—674. 

Singttftiidte  MitthsUangeii:  C.  Domn:  Die  Ervptifgesleine 
de«  wertUehen  SOdtyrol.  849—351.  —  0.  Lehz:  Die  Analyie  eines  Late- 
riteisensteine.  S61— 666.  —  En.  BoHcky:  Erkl&mng  Aber  Dr.  C.  0.  Cicb's 
»Notizen  zur  Kenntaiss  des  üranotil.'^  353—354.  —  J.  Kcsta  :  Die  Brand- 
schieler  von  Herrendorf.  354—358.  —  R.  RArrstr:  Geologische  Notizen 
aus  Böhmen:  1)  Neue  Fundstelle  für  Terti&rpflanzen ;  2)  Aluminit  von 
Mohihausen.  659-660.  —  VertrAg«:  J.tw  SobbAceixobb:  Ein  falsches 
UeteoniieB.  660—661.  —  C.  Harn:  Die  Ofinnr  Bitterqoellen. 
661—664.  —  E.  Tum:  Die  Ansichten  Kann's  Oberdie  hereyniaehe  Fnnna 
und  die  Grenxe  zwischen  Silnr  und  Devon.  364.  —  Y.  Hilber:  Gletscher- 
sparen  zwischen  Salm  und  DnuL  —  664—665.  —  Liter«  tu  »Otis  en. 
665-371. 

1878.  No.  17  (Bericht  tom  8.  and  17.  December).  S.  875—406. 
Eingesandte  Mittheil  nng  en.  ILRittlbr:  Das  Kohlenvorkommen 
von  Dolni  Tazla  in  Bosnien.  375—377.  ~  0.  Jünghaniv:  Neuere  Unter- 
sachungen  über  die  geologischen  Yerh&ltnisse  der  GrälEin-Laara-Grube  im 
XdnjgshatleBer  Sattel  in  Oberschlesien.  1378—679.  —  B.  Kosnainr:  Die 
neaeren  geologischen  and  poHoatologisdien  Anftehlflsie  anf  der  Königs- 
grabe  bei  Königshtttte.  679—680.  —  Loet:  Yorfcoauoea  von  Anthracomyen 
bei  Slawkow  in  Russisch-Polen.  380.  —  J.  KrixA:  Zur  Kenntoiss  der 
Steinkohlenflora  des  Rakonitzer  Beckens.  380— r5Pr>  —  V.  Hilber:  Der 
Fundort  „Mühlbauer"  im  Florianer  Tegel.  385—386.  —  K.  Johs:  Halloysit 
von  Tüffer.  386—387.  —  Vorträge.  J.  voü  Scuröckinoer :  Zwei  neue 
Hnrse  aus  M&hren.  387—690.  —  R.  vor  Dräsche:  Über  den  geologischen 
Ban  der  Sierra  Nerada  in  SpaaieD.  690—892.  —  F.  Tiuia:  Ober  die 
Aoftaabmen  im  nnterea  Yhitschgan  und  im  Iffingergebiele  M  Merao.  298 
bis  396.  —  A.  Bittner:  Der  geologische  Bau  des  südlichen  Baldo-Gebirges. 
896—402.  —  E.  Rever:  Zur  Tektonik  der  Eruptivgesteine.  402.  —  R. 
Fleischhacker:  Ober  neogene  Cardien.  402—403.  —  F.  Gröoer:  Diaman- 
tenvorkommen in  Süd-Afrika.  403  —  404.  —  Literatur -Notizen. 
404—406. 

60* 
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1676.  No.  18.  (S^hnnimiaier.)  S.  407—429. 
Torgftnge  an  der  AmUdt.  —  Ocsehifllidie  MittliaOoDgeB.  ->  Regitler. 

1679.  No.  1.  Jifareniteniif  vom  7.  Jtenor.  S.  1--S6. 

JaliHHbwridit  dea  Diieefeart  HoAtatli  TtulLw.  Havr.  1— U.  ~  Vor- 
trige.  Ed.  vor  MoIBIOVIOS:  Die  Dolomitriffe  von  Süd-Tyrol  und  Vene- 
tien.  Beiträge  znr  Bildangsffcschichte  der  Alpen.  Wien.  1878-  1879.  — 
Literaturootizen.  AaszQge  der  Original-Abhandlunpcn  aus  dem  Föld- 
tani  Közlöny.  No.  1—8.  1878:  1)  J.  Szabo:  Petrographische  und  geolo- 
gische Studien  aus  der  Gegend  von  Schemnitz.  17—23.  —  2)  S.  Roth; 
Über  dio  Kelaphyro  d«r  niedom  Tdtro.  88—34.  —  8)  Ta.  Poaswtva:  Der 
DUoTialaee  im  Thale  von  Igl&  24.  4)  M.  Staqb:  Einlgo  Worte  Aber 
das  tertiäre  Landschaftsbild  des  Mecsekgebirges.  24— 26.  —  6)  A.Eoch:  Uber 
einige  Gesteine  des  Hegyes-Dröcsa-Pietrosaa-OeUiget.  26.  —  6)  8.  Bon: 
Der  Diabasporphjrit  von  Jekelfalva.  26. 

1879.  No.  2.  Sitzung  am  29.  Jänner.  S.  27—48. 

Eingesandte  Mittbeilungen.  C.  Döltsr:  Über  das  Vorkommen 
dea  Propylita  in  SiebenbOrgeo.  27—29.  —  T.  HiLaan:  Zur  Foaailliate  dea 
MioeinfinidoHea  Pdla  in  Stejemark.  29—81.  —  B.  Laraiva:  Betiobtignng. 
Yorlrige.  M.  Nbohatr:  Psilonotenschichten  ana  den  nordöatUcben  Alpen. 
82—83.  —  Fr.  Toüla:  Über  Orbitoidcn-  und  Nummuliten-fflhrende  Kalke 
Ten  Goldberg  bei  Kirchberg  am  Wechsel.  33.  —  M.  YAcan:  Über  achweiaer 
Kreide.  33-34.  —  Literaturnotizen.  34—48. 

14)   Mineralogische    und   petrographischc  Mittheilungen 
herausgegeben  von  6.  TscncRUAK.  Wien.  8*.  [Jahrb.  1879,  149.j 

1878.  I.  6.  Heft.  S.  469-568. 
Friedr.  Becke:  Gesteine  von  Griechenland:  4G9— 493.  —  Em.  BohcKT. 

Der  OUnnnerpikrophyr,  eine  neoe  Geafceinaaft  »nd  die  Libatter  Felawand. 

498—816.  —  C.  DOLTan:  Über  Spednmen  nnd  Pelnlit.  517—688.  —  H. 

BvoxDie!  Über  Aogit-AndeaR  nnd  Plagioltlaabaailt.  686—668.  —  NoCiaen 

etc.  664-681.  —  Regiater.  682—688. 

16)  Oesterreichiaebe  Zeitschrift  fQr  Berg-  und  Hflttenwesen. 

No.  1.  A.  Helmhacker:  Über  Garnierit.  —  No.  2  u.  3.  M.  Racz- 
KiEwicz :  Petroleum-Vorkommnisse  in  Galizien.  —  No.  5.  Livius  Mader- 
SPACH :  Die  Zinkerzvorkommnisse  im  oberen  Granthaie,  —  No.  6.  £.  Riedl: 

Die  Sotzkaechicbten. 

16)  Abhandlungen  der  Schweizerischen  paläontologischen 
Geaellacliaft.  M^moirea  de  In  Sodetd  paUontotogique  anlaae. 
Tei  y.  167a 

L.  Bimniin:  Die  Binder  der  Terttoepoche.  Schluss.  4  Doppeltaf. 
78—206.  —  P.  DB  LoRioL :  Monographie  palöontologiqne  de  In  Zone  k 
Ammonites  tenuilobatus  de  Baden.  Fin.  11  Planch.  77-197.  —  R.  Wie- 
dersheim:  Labyrinthodon  Rutiraeyeri.  3  Taf.  1—66.  —  J.  Bachmass:  Fos- 
sile Eier  aus  der  Molasse  von  Luzern.  1  Taf.  1—7.  —  F.  de  Loriol: 
Monographie  dea  CrineideB  foaailea  de  In  Sniaae  2.  partie.  8  Plancb. 
68-124. 
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17)  Mittheilungen  der  aargauischen  aatarfortchendeA  Ge» 

Seilschaft.   8°.  1.  Heft.  Aarau.  1878. 

F.  Mt^HLBERG:  Zweiter  Bericht  über  die  Untersuchoag  der  erratischen 
Bildungen  im  Aargtu.  1—99. 

16)  Geologiska  Foereningens  i  Stockholm  FoorhandUogar. 

Stockholm.  8".  [Jahrb.  1878,  649.] 
1878,  April.  Bd.  IV.  Nro.  4. 

A.  £.  NoBOimi<lu>:  Minermlogiska  liidnig.  6.  Tmutt  mliUlgi  eld* 
veteorer,  aedda  i  Swaigß  nodor  aarau  1876  och  1877.  Forta.  dfinan- 
logiidie  Beitr&ge.  6.  Drei  bemerkmiwertli«  Faaermeleof«,  walcliA  ift 
Schweden  in  dan  Jahren  1876  und  1877  gaiahm  mirdfln.  Forta.)  88—95. 
—  A.  E.  Törnebobm:  Om  urforraationens  geognofli  inom  Mellersta  Sverige, 
<Über  die  Geognosie  der  Urformation  im  mittleren  Schweden.)  95—106.  — 
H.  S.;öGRE?f:  Om  naagra  vismutmineral  fraan  Nordmarks  grufvor,  Verm- 
land.  (Über  einige  Wismuthmineralieu  aus  den  Gruben  Ton  Nordmark  in 
Wemilaiid.)  106—111.  —  H.  Sidauv:  En  baiythaltig  mangankalk  fraan 
Laaogbau  grnf^.  (Ein  baryOialliger  Maogaa^Calkipttli  mi  dao  Om- 
lien  Ton  Laaagbaa.)  111—118.  —  G.  SntoMaaiit  Über  dta  ApopfayUtt  fon  • 
ütoiL  112. 

1878,  MaL  Bd.  IV.  No.  6. 

A.  E.  KordenskiÖld:  MineralOgUca  bidrag.  6.  Trenne  m&rkliga  eld- 
meteorer,  sedda  i  Sverige  under  aaren  1876  och  1877.  III.  (Mineralo- 
gische Beiträge.  6.  Drei  bemerkenswerthe  Feuermeteore,  welche  in  Schwe- 
den in  den  Jahren  1876  und  1677  gesehen  wurden.  III.)  117—155.  — 
A.  Sjöore»:  Om  manganförekomsteu  vid  Nordmarken.  (Über  das  M&ng&n- 
vorkomnao  von  Nofdmailc.)  166—168.  —  A.  O.  MatiOMt:  Ob  eil  a.  k. 
steogirde  samt  om  botteniaoringnia  i  nirtirtan  af  Yeitanrik.  (Über  ein 
aogenanntes  Steinüdd  aowie  ttber  OnndiMitMBfraa  in  der  Nike  Ton  Ye- 
etervlk,)  163—166.  —  A.E.Törnbbohm:  Om  bergbyggnaden  inom  de  sydli- 
gare  svenska  lappmarkema.  (Über  den  Gebirgsban  im  südlichen  Theil 
der  schwedischen  Lappmark.)  166 — 170.  —  Verzeichniss  der  Schriften  aus 
dem  Jahre  1877,  welche  die  skandinavische  OeologiO)  Mineralogie  nnd  Pa- 
läontologie behandeln:  171  —  174. 

1878,  November.  Bd.  IV.  No.  6. 

6.  LiNNARSSox :  De  paleozoiska  bildningama  vid  Humlenia  1  Smaaland. 
(Die  paldoaoiiehen  Bilduiig«D  bei  Hmalento  in  Snaalaod.)  177-184.  — 
J.  Wallir:  Aoalya  af  Demanteid  fraan  UraL  (Analyae  dea  DenaBteid 
Tom  üraL)  184—187.  —  A.  E.  Törhebobii:  Om  Granholmen  i  Milaren. 
(Über  die  Insel  Oranholm  im  M&lar-See.)  187—190. 

19)  Tbe  Qnarterly  lonrnal  of  tbe  OeelegiealSociely.  Lon- 
don. 8».  [Jb.  1879,  161.] 

1879.  Febr.  No.  137.  p.  1-180;  pL  I-IX. 

A.  W.  HowiTT :  On  the  physical  geography  and  geology  of  North 
Gippsland,  Victoria.  1—41.  —  C.  P.  Sbeibnbr:  On  Foyaite,  an  elaeolitic 
ajenite  occnnring  in  Portugal.  42—48.  —  J.  W.  Dawsom  ;  On  the  micro- 
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^COpic  structure  of  Stromatoporidae,  and  on  palaoozoic  fossils,  mineraliseff 
with  Silicates,  in  illustration  of  Eozoon.  48—66.  —  A.  Champerxowsi  :  On 
80me  deToni&n  Stromatoporidae  from  Dartington  near  Totnes.  67—69.  — 
6.  W.  Dawm«:  Ob  a  nmr  speciat  of  Loftoii»  from  Britiah  ColoBlrfa. 
«9.7e.  C.  BABBorami  Bbov«:  On  tlie  iectiarj  dapoiiti  «n  Iba  Soll- 
BOeo  and  Javary  rifert  in  Brazil.  With  aa  ^ppeadix  by  R.  Etheridoe. 
79—88.  —  P.  M.  Dühcah:  On  the  Upper-greenstnd  coral  fanna  of  Haldoo^ 
DevoDshire.  89—97.  —  J.  F.  Campbell:  On  glacial  periods.  98—137.  — 
"W.  BoiD  Dawkins:  On  the  ränge  of  the  Mammoth  in  space  and  time. 
186—147.  —  B.  Owix:  On  the  association  of  dwarf  crocodiles  with  the 
diainntiTO  mamnaii  of  tbe  Pnrbeok  ilialfli.  148—186.  —  A.  Wionuim; 
Ob  toM  Hnranian  dajHdatai.  168—184.  —  T.  0.  Bomr  aad  F.  T.  & 
Bevofliw:  Ob  Mine  niiea-trapt  fron  th«  Kendal  aad  Sedborgli  dittriets. 
186—180. 

30).  Tbe  Oeologieal  Hagatine,  hj  H.  Woodwabd,  X  Morus  'aad 

R.  Etheridoe.   London.  8®    fJb.  1879,  74.] 
1878,  Augnst;  No.  170,  pg.  337-384. 

J.  Milnb:  on  the  form  of  Volcanos  (pl.  IX).  337—345.  —  H.  E.  Hip- 
P18LET:  Somersetshire  Coal-Measures.  345—350.  —  A.  Grast  Cameron: 
Notes  on  some  peat  deposits  at  KUdale  and  West  Hartlepoole.  351—352. 

—  TommniiD  M.  Hau:  ob  a  nethod  of  oatiBiatiBg  tiie  «itent  of  feolo- 
gical  areaa.  8BS— 868.  —  Kotfeaa  ote.:  864—884. 

1878,  Saptembor;  Ko.  171,  pg.  886—488. 

B.  Woodward:  Notes  on  ioma  Aietie  Silurian  or  Devonian  (?)  fossils 
from  Beechey  Island,  bronght  home  by  the  S.  Y.  „Pandora'*  in  1875  and 
from  Port  Dundas,  Lancaster  Sound,  by  an  earlier  expedition  in  1853 
(pl.  X).  385—390.  —  J.  Croll:  Cataclysmic  theories  of  geological  climate. 
390—398.  (Read  before  the  geol.  Soc.  of  London  1878.  May.)  —  6.  H. 
KniABaii:  Laad  Planta  ia  tba  IHah  SHorlana.  898—400.  —  A.  RGnimra: 
OB  a  ffint  imploBont  fai  tba  Banirell  grafoL  400—408  (Holioebnitt)  — 
E  Dämon:  Wayside  notes  in  travels  Over  Europa.  Tbe  graat  aorihem 
drift.  408—405.  —  Notices  etc.:  405—432 

1878,  October;  No.  172,  pg.  433—480. 

II.  Woodward:  discovery  of  the  remaias  of  a  fossil  crab  (Decapoda- 
Brachyura)  in  the  coal-measures  of  the  environs  of  Mona,  Belgiam  (pl.  XI). 
488—436.  —  RiuAux  (Davidson):  The  fossil  brachiopoda  of  the  lower  Bou- 
loiuiaia.  488—448.  —  W.  Davfia:  Sopplementar^  nota  to  „Pleiitoeene 
Manmala  dradged  off  tba  eaatern  ooaat*'  (pl.  XII).  448-444.  —  J.  Noiair: 
On  the  andent  voleanic  district  of  Slicve  Gnllion.  446-449.  —  Uaxwwll 
H.  Close:  The  extent  of  geological  time.  460—465.  —  Notices  etc.: 
455—480.  Pg.  473:  die  Titel  der  Vorträge  auf  der  association  £.  tbe 
advancement  of  science,  49.  meeting,  Dublin,  August  1678. 
1878,  November;  No.  173,  pg.  481-528. 

JoHX  Morris  (Biographie):  481—487  (mit  Liste  seiner  Publikationen). 

—  Miii  Aoiii  Caan:  Tbe  geseral  biitoij  of  tba  Cephalopoda,  reoanl 
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and  fossil.  487—499.  —  Jamii  W.  Davis:  The  pbysical  forces  which  have 
eaused  the  present  ooDfigoration  of  the  valley  of  the  Calder  in  Yorkshire. 
600—508  (Holzschnitt).  —  J.  Lamplüoh  :  On  the  occarrence  of  marine  Shells 
in  the  Boalder-Clay  at  Bridlington  and  elsewhere  on  the  Yorkshire  coast. 
609—617.  —  F.  A.  Bbdwbix:  Notes  on  the  Bridlington  mg  and  Bouldtr* 
daj.  617—621.  —  Nocieea  etc.:  631—698.  Pg.  684:  Nekiolog  von  B.  J. 
Gnirrm  mü  YenaidluiiM  leiner  Arbeiten. 

1878,  December;  No.  173,  pg.  529—576. 

£.  Holl:  A  possible  explanation  of  the  north  devon  section.  529—682. 
W.  Enrai«:  Nolea  en  the  geology  of  theneigliboorshoodof  Aberystwytb. 
682—647.  —  C.  J.  A.  Mim:  Notes  reipeeting  ehloritio  marl  nnd  vppcr 
greeng&nd.  647—661.  —  0.  Fischkr:  On  the  possibility  of  changes  in  the 
latitades  of  places  on  the  earths  surface;  being  a  reply  to  M.  Hill's  letter. 
651—652.  —  J.  F.  Walker  :  On  Terebratula  Morieri  in  England.  552—556. 
—  H.  Woodward:  On  Meyeria  Willettü,  a  new  macrourous  crustacean 
from  the  chalk  of  Snssex.  55G— 558;  aus  Dixon,  Geol.  of  Süss.,  1878, 
pg.  379  (mit  Holzschnitt).  —  £.  W.  Claypolb:  On  the  occnrrenfi» 
of  a  üDsail  trae  (Olyptodendron)  in  the  diaton  limestone  (base  of  Upper 
SOnriaB)  of  Ohio  ü.  8.  668—664  (Holiichnitt).  —  Notleea  itc:  684—678. 
Fg.  674:  Nekrolog  Ton  R.  HAanrass. 

1879,  Jannary;  No.  176,  pg.  1—48. 

C.  Lapwortb:  On  the  tripartite  Classification  of  the  lower  palaeoaoic 
rockt.  1—16.  —  y.  Bau:  On  the  Yolcanoa  of  the  hay  of  Bengal  (pl.  I). 
18—97.  —  W.  A.  £.  üsnn:  Hislorleal  geology  of  Oomirall.  87—88.  — 
Notieet  ele.:  88—48. 

1879»  Febroary;  No.  176,  pg.  48—99. 
j,  Curtm  Waaa:  Ol  the  physicat  Uatorj  of  the  English  lake  disftriet, 
vidi  aotaa  ob  the  poeeibie  sabdlTisioo  of  the  Skiddaw  statee  fpl.  II). 
49—81.  —  O.  SwAiSToa:  On  snpposed  fossUiferona  pUoceoe  clays  oyerlying 
Basalt,  near  the  shore  of  Loagh  Neagh.  62—66.  —  6.  H.  Kinaban:  The 
Silnrian  rocks  of  Ireland  and  their  relation  to  the  old  red  sandstone. 
66 — 74.  —  W.  A.  E.  Usher:  Historical  geology  of  Comwall  (pl.  Hl). 
74—81  (s.  pg.  27  dess.  Bds.).  —  Polices  etc.:  81—96.  Pg.  96:  Nekrolog 
Ton  Th.  Sopwitb. 

1879,  March;  No.  177,  pg.  97-144. 
Cm.  Bronokiart:  On  a  new  Genus  of  Orthopterous  Insects  from  the 
Upper  Coal-Measures,  Allier,  France.  97—102.  —  W.  A.  E.  Usher:  Post- 
Tertiary  Geology  of  Cornwall  (part  II).  102—110.  —  J.  Cliptom  Ward: 
The  Physical  History  and  Geology  of  the  Lake  District.  110—126.  — 
A.  Casxmaowaa:  Hie  Devonian  QaeaHen.  126—127.  —  E.  Hau.:  The 
DtfoniaB  Qnestkm;  fieply  to  Mr.  KnrAaaa's  Nde.  127—181.  —  Noticea 
ete.  181—144. 
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21)  The  Annals  and  Magazine  of  nataral  hittorj.  &tli. lehei. 

Vol.  III.  No.  14.  Fobruary  1878. 

H.  G.  Carter  :  Qu  iiolasterella,  a  fossil  sponge  of  the  Carbouiferoiu 
Er»,  and  on  Hemiaster»]]«,  a  new  Oemii  of  Beoent  SpongM.  141—160. 

22)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.  5th.  series.  Yol.YII.  No.45.  Fe- 
bruary  1879. 

N.  8.  ManiLTin:  On  aa  artiieial  DiopiUe  BMk,  fonaed  ia  a  Boa- 
ioner  Conrerter  bjlL  Piaor  GiuaDuar.  188-^188.  —  N.  8.  IfMULm: 
Enstalite  Boek  from  South  Africa.  186—188.  —  Y.  vom  Laxo:  Ob  a  hoti- 
aontal  Gonibaieter.  186—188. 

88)  The  Aneriean  Joarnal  of  Seience  and  Arts  by  Jants  D. 
and  E.  8.  Dava  and  B.  8iLLnuii.  Nnr  Hafen.  [Jb.  1879,  168.] 

1878.  No.  96.  Deccmber.  Vol.  XVI.  pg.  417—496. 

G.  K.  Warrkn:  Valley  of  the  Minnesota  River  and  of  the  Missisa!]^ 
River  to  the  jiinction  of  tlie  Ohio;  its  origin  considered.  417—430.  — 
J.  D.  Dana:  On  some  points  in  Lithology.  431 — 440.  —  H.  Hennessev: 
Limits  of  Hypotheaes  regarding  the  propeitiea  of  the  matter  composing 
tbe  inferior  of  Ihe  earth.  461-464.  —  H.  G.  Horn:  Biieoferies  in  «e- 
Stern  caTOS.  465—471. 

1879.  Jannary.  No.  97.  Vol.  XVII. 

M.  Foittainb:  Mesozoic  strata  of  Virginia.  25—89.  —  T.  K.  Dau: 
Age  of  the  Clay  Slates  and  Cfarits  of  Pooi^ikeepaie.  57—60.  —  0.  C.  ICania: 
New  Order  of  Eatinet  Beptilea  (Sanranodoiita)  from  the  Jnrasile  of  the 
Bock  Mountafait.  86.  —  0.  C.  Mann:  Frindpal  Charaeten  of  Aneriean 
Jnraaaic  Dhuwaon,  86  -  92. 

No.  96.  Vol.  XVn.  Fefamary  1879.  pg.  98—188. 

J.  NoRMAir  Loonan:  Diaentaion  of  the  woffcing  hypoilioaia  that  the 

so-called  elements  are  oompotind  bodies.  98—116.  —  J.  E.  Todd:  Has 
Lake  Winnipeg  discharged  through  the  Minnesota  within  the  last  two 
hundred  years?.  120—121.  —  R.  Pühpellt:  The  relation  of  secular  rock 
disintegration  to  Loesa,  glacial  Drift  and  rock  basins.  133—145.  —  N.  D. 
C.HoDOis:  Melhod  of  determining  the  dip.  146— 147.  — G.W.Hawts:  On 
a  gronp  of  dininiflar  oroptiTe  rocke  in  Gamplon,  New-HampiUre.  147—151. 
—  W.  11  Fomam:  Mesoioic  atrataof  Virginia.  151— 168.  —  a  Q.  Boos- 
woon:  Beoent  American  Earth  qnakei.  168-162. 

No.  99.  VoL  XVU.  March  1879.  pg.  188-262. 

J.  W.  DAwaoR:  Möebias  on  Eoiooa  canadente.  196-208.  —  CA. 
White:  Jnra-Triaa  of  westem  North-America.  214—218.  —  S.  L. PmrniLD : 

Chimical  composition  of  Triphylitc.  226—229.  —  W.  M.  Foktaiüe:  Meso- 
zoic strata  of  Virginia.  229—239.  —  II.  M.  Rannister:  Age  of  the  Lara* 
mie  group  or  Rocky  Mountain  LigniUc  formation.  243—246. 
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25)  Comptes  Rendus  hebdomadaires  det  i^anedt  de  fActr. 

dimie  des  sciences.   [Jb.  1879,  72.] 

Tome  LXXXVII.  No.  19.  (4  Nov.  1878.) 

J.  L.  Smith:  Sur  le  fer  natif  du  Groenland  et  le  basalte  qui  le  ren- 
ferme.  674.  —  F.  FouQui  et  M.  hin:  Reproduction  des  feldspaths  p&r 
ftiikm  et  par  maintien  proloogA  um  tenpinton  wviUa»  k  oelle  de  U 
ftitfon.  700.  —  P.  Ol  Bootillb:  Sur  deuz  ^chantilloiis  de  erietMUL  natorels 
de  enlftte  de  negnMe  (epeoinite)  de  dinunsioiis  renuurqnablea.  108. 

T.  LXXXYIL  Ke.  90.  (11  Nor.  1878.) 
8t.  llmniB:  CrirtaiWittieB  ertilldeUe deroithoae.  787.  —  A.  Tkuni : 
Aaeljie  de  diven  fragments  m^alUqiiei  pmeuant  dei  •Apiütaree  p6r«- 
Yiennee  d'Anoon,  prte  de  Lima.  761. 

T.  LXXXYIL  No.  21.  (18  Nor.  1878.) 
G.  Ol  Saforta:  Sur  nne  nouTelle  d^arerte  de  plantes  terrestres  si- 
loriennes  dans  les  schistes  anloisiers  d'Angers,  due  a  M.  L.  Cmi:,  767. 

—  F.  FocQUÄ  et  M.  L6?y:  Reproduction  artificielle  des  feldspaths  et  d'une 
röche  volcauique  complexe  (labradorite  pyrox^nique)  par  voie  de  fusion 
jgn^e  et  maintien  proloogä  k  ime  temp^rature  voisine  de  la  fusion.  779. 

—  FkcABo:  Sur  rakaÜBiU  dei  carboulee  et  liUoftlee  de  migaAiie  libfea, 
mdlanfAi,  oo  oombiiito.  797.  —  Fs.  Sobbaoik:  Obeervatioiis  nir  Ferogn- 
phie  de  U  chelae  det  ^jrrtatet.  808. 

T.  LXXXYIL  No.  22.  (85  Nor.  187a) 
F.  FoDQut  et  M.  h±ji :  Rdponse  k  ime  aote  de  M.  Stak.  Mcdviir  rar 
1a  cristallisation  artificielle  de  Fortbose.  830.  —  J.  L.  Smith:  Note  M 
aiget  de  l'^löment  appel^  «moBaodnim''.  831. 

T.  LXXXVU.  No.  23.  (2  Decembre  1878.) 
Stin  Meumek:  Recherches  exp^rimentales  sur  les  fers  nickel^s  m6- 
teoritiques;  mode  de  formation  des  syssideres  concretionnees.  855.  —  Stau. 
Mcüxier:  Origine  des  roches  cristalliues ;  observations  k  propos  d'uae 
Note  de  MM.  F.  Fovqvi  et  MjcuEL-Li:vT.  864. 

T.  LXXXVII.  No.  24.  (9  Decembre  1878.) 
Ferd.  de  Lksseps:  Etüde  de  sondages  entrepris  par  M.  RocoAiaB 
«B  Toe  de  VitMmmtB^  de  la  ner  intfrieife  «friotiiie.  808.  —  Dav* 
mtt:  Bapport  rar  nn  HAnoire  de  M.  Lawbuci  Barn,  relatif  u  fw  na- 
tif da  Oroealand  et  4  la  dol^te  qoi  le  renferme.  911—916.  —  Maao 
DELAroNTAiKE :  SoT  la  prteence  de  Tytterbine  dans  la  sipylite  d'Amherst. 
933.  —  L.  Dieulafait:  Existence  de  la  barj-te  et  de  la  strontiane  dans 
toutes  les  roches  constitutives  des  terrains  primordiaux.  Filons  m^talli- 
f^s  ä  gangue  de  baryte.  934.  —  L.  Gruner:  Sur  unpyrox^ne  (diopside) 
artttdel.  887. 

T.  LXXVII.  No.  25.  (16  D6cembre  1878.) 

All.  Gaüdry:  Sur  les  reptiles  des  temps  primaires.  956—958.  — 
F.  FouQui  et  A.  MioasL-LavY:  Prodiictioii  artificielle  de  la  ueph^line  et 
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de  Pamphig^ne  par  voie  de  luBion  ign^e  et  recoH  k  une  temp^ratore  voi- 
line  de  la  fusion.  961  — %3. 

T.  LXXXVII.  No.  26.  (23  DtVpmbre  1878.) 

G.  VA86ErR:  Sur  les  terrains  tertiaires  de  la  Bretagne.  1048—1050. 

T.  LXXXVII.  Xo.  27.  (30  Decembre  1878.) 
Ferd.  de  Lesseps:  Etiule  de  sondages,  entrepris  par  M.  Roudiire 
en  vue  de  retablissement  de  la  mer  intörieure  africaine.  1059—1060.  — 
M.  A.  OAüDur:  Liuunnotome  et  U  stilbite.  1065—1068.  —  Eh.  Mohiibr: 
Kote  eoneenMunt  dteompotilioii,  k  U  temp^ratore  ocdinaire,  d*»  Sili- 
cate ikaJin  par  im  sei  d'alamSne  (hydropliaaa  aftfßciene).  1070.  —  H.  Hie- 
lan:  Obtemtloiia  g^tdogiqqei  aar  lei  ilaa  Mi^orqm  «tlfinorqne.  1097—1009 

T.  LXZXnil.  No.  1.  (6  Janvier  1679.) 

B.  Bhuvlt:  Sur  nn  nonmn  groape  do  tigea  Ibasfles  aiUeilMaa  de 
P^poqne  booUltee^  84—80. 

T.  LXXXVni.  Ko.  2.  (18  Janviar  1879.) 

H.  HiHnn:  Obaenratioos  aar  loa  Ilea  Hi^orqne  otMioorqae.  09—93. 

T.  LZXXVni.  No.  8.  (90  JaBTlar  1879.) 
BiucoHinn:  Daaeriptioii  daa  tenraiaa  qoi  eonatlCoeiit  le  aol  du  dd- 
partaneDt  da  lfearl]ie<«l-MMaUa.  181. 

T.  LXXXVm.  No.  4  (27  Janvier  1879.) 
J.  N.  Locktbr:  BaeherdiaB  aor  loa  rapporta  de  Panalyae  apeetnUo 

arec  le  spectreda  soleil.  148—154.  —  M.  A.Gaüdih:  Sur  l'^pUeatioii  de 
aa  throne  atomiqae  h  diTera  nun^aoz.  168—162. 

T.  LXXXVIII.  No.  5.  (8  F^vrier  1879.) 
F.  Piiim :  Sur  la  WagnMe  de  Baale  an  Norv^  et  aar  ina  rdti- 
Ufte  de  Roaaie.  242—244. 

T.  LXXXVm.  No.  0.  (10  F4nier  1879.) 

Bovsaire:  Lettre  sar  les  rteoltats  obteaoa  dans  les  sondages  ex^ 
cnt^s  en  vne  de  la  cr^ation  d'iine  mer  int^rienre  en  Alg^rie.  264—265.  — 
Ch.  Martins  et  E.  Debor  :  Observations  sur  le  projet  de  la  cr^tion  d'ane 
mer  int^rieure  dans  le  Sahara  oriental.  265—269, 

T.  LXXXVm.  No.  7.  (17  F6vrier  1879.) 
A.  Gavdrt:  De  Texistence  des  Salgas  en  France  k  l'Äge  du  Renne. 
349—351.  —  L.  DiErLiFAiT.  Etüde  gdologique  des  terrains  travers^s  par 
un  tunel  de  14400  mdtres,  destinä  k  mettre  en  communication  directe  arec 
la  mer  le  basBin  k  lignite  de  Fareao.  851—862. 

28)  Bulletin  de  la  Soei4t4  gdologiqae  de  France.  Puia.  8*. 
(Jb.  1879,  151.] 

1877,  3.  ser.  tome  V.  No.  9;  pg.  661—640.  —  No.  10.  pg.  641—7*4. 
—  No.  11.  pg.  735—798. 
MicnuLivT:  Sar  rezistence  de  filons  de  basalte  dani  la  r^gion  nord- 
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est  du  Morvan.  562—564.  —  P.  CHorFAx:  Note  siir  les  soi-disant  cal- 
caires  alpins  du  PurlH?ckien.  564 — 567.  —  Th.  Ebkay:  Du  synchronisme 
probable  de  Tetage  Talanginien  et  des  ^Ugesportlanüien  et  kimmeridgien. 
S67— '668.  —  A.  DiutMi;  Mort  de  IL  Yitu.  668.  Au.  di  LintaMKt: 
Note  tor  le  banfan  •flnrien  de  Hertain.  669-678.  —  D.  OmBitT:  Sur  lee 
ftmiles  d^Toniens  du  d^partenient  de  1«  Mayenne.  678—601.  —  J.  Cob> 
«cel:  Description  de  d^bris  de  Poissons  fossiles  provenant  prindpalement 
da  calcaire  n^ocomien  du  d^partement  de  la  Haate-Marne.  604—626.  — 
H.  E.  Satvage:  Sur  les  Lepidotus  palliatus  et  Sphaerodus  gigas:  626—630. 
—  PoTiKR  et  DE  Lipparkht:  Note  aar  Texploration  göologiqae  du  Paa^de- 
GilaSi.  680—682.  —  LmtaiB:  Otttervatioiie  nur  1)  nne  BOta  de  M.  Am. 
Fatm  lelatiTe  k  la  dbaimitiaii  de  la  liaiitear  abeolne  dee  Alpei,  9)  nne 
Bete  de  M.  Co^üand  mr  lei  narbtes  des  Pyr^n^es,  et  3)  la  dassification 
proposde  par  M.  Hubert  pour  les  terrains  cr^tac^s  sup^rieors  des  Pyr£- 
nees.  632—638.  —  Hj^bert:  Sur  la  craie  snp^rieure  des  Pyren^es.  R6- 
ponse  ä  M.  Lkymerie.  638—641.  ~  TorRNocER:  Additions  et  rectitieations 
k  la  note  de  M.  Stephaxksco  sur  le  bassin  tertiaire  de  Bahna.  646.  — 
Tovaaovta:  Kote  compUneiitaiie  anr  lee  Tafs  quatemaires  de  la  Celle 
prte  Moral  (Seine^Marne).  646—670.  —  Couner:  Da  phoeitliate  de 
dmut  daaa  PAoioia.  671—687.  —  Hisiiitb:  Note  tor  le  geare  Trocho- 
toma.  687—698.  —  Tardt:  Apercu  sur  la  r^gim  sud-est  du  bassin  de  la 
Sadne.  698—732.  —  TourkocKr:  Observations  sur  les  terrains  tertiairps 
de  la  Bresse.  —  732 — 734.  —  Hüoukjiix:  Fossiles  des  calcaires  du  chäteau 
de  Crussol.  734.  —  R6union  extraordinaire  h  Frcjus  et  h  Nice.  735.  — 
Potier:  Compte  rendud'unecourse  faitedans  les  enTirons  de  Fr^os.  741.  — 
H*aBBt:  Olwervatieiia  nur  le  terraia  qoateniaire.  742.  —  Pohbr:  Oompte 
leadii  de  la  eeorae  de  l*Eift4reL  746.  —  Co«üabb:  Obeerratioae  eor  la 
eOBUBanication  pr^c^ente.  751.  —  Cc^üand  :  Sur  un  sondage  destin^  k  la 
reeherche  du  prolongement  dn  terrain  houiller  dans  la  valU'e  du  Reyran. 
752.  —  Potier:  R^ponse  k  M.  Coquand.  —  Potier:  Compte  rendu  de  la 
course  de  St.  Raphael  et  d'Agay.  754.  —  Grasd'Eirt:  Sur  des  empreintes 
Teg^tales  trouv^es  dans  PEst^rel.  758.  —  Co^camd:  Obsenrations  sur  le 
Ooapte  feadn  de  M.  F^mia.  759.  —  Lobt:  Caraetteet  dUKreBtieli  da  Per- 
Biten  et  do  Triaa  daae  lee  Alpee  et  daaa  lee  autrae  r^gioas.  761.  — 
CoQUAira:  Importance  gfotogiques  du  sol  de  la  Provence.  762.  —  Potier: 
Compte  rendu  de  la  course  de  Yallauris.  765.  —  H^ert:  Sur  la  basoda 
grfes  bigarre.  768.  —  Potier:  Compte  rendu  de  la  course  de  Biot.  769.  — 
CoQrAXD,  IIkbkrt,  FoNTAitNES  ctc. :  Observations  sur  le  Compte  rendu  pr6- 
cetleut.  773.  —  Yillot:  Formation  des  gites  de  bioxyde  de  mangan^se. 
777.  <—  DireirAnuni:  Litte  dei  principalea  eipteea  da  FUoetae  dee  ea- 
viroBa  de  CaBaea.  778.  —  Ponsa:  Compte  reado  de  la  eoone  de  la  Grotte 
de  Hars  et  des  canttree  de  Cadioe.  784.  —  Poviaa:  Compte  rendu  de  la 
coorae  de  Saint-Jeannet  et  de  La  Gaude.  788.  —  Hatbbron,  Lort,  H&bsrt, 
Rei»evter:  Observations  sur  le  compte  rendu  pr^c^dent.  793.  —  Potiir: 
Compte  renda  de  la  course  d'Aspremont  et  de  Tourette.  796—798. 
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1879.  3  ser.  t.  VII.  No.  1.  pg.  1-48. 
Ohliet:  DescriptuNi  dft  deoz  aouffMuc  §mm  d«  CrinoldM  du  ter* 
nun  d^voidMi  d»  b  Mayome.  6—11.  —  Galmbov:  Kote  rar  lei  phospbo- 
ritei  nouTellemeat  d^uvertes  dans  le  Midi  de  TEspagna.  11^18.  — 

DurouR:  Relations  de  TEocdne  et  du  Miocöae  k  Saffr^  (Loire-Inf^rieore). 
13 — 17.  —  DoLLFüs:  PräseDtation  des  „Principios  de  Gcologia  y  Paleon- 
tologia'^  par  Lanoerer.  17.  —  Dollfcs:  Präsentation  d'une  note  8ur :  Les 
sables  de  Sinceny.  18.  —  Cb.  Barrois:  Expose*  de  mes  recherchea  sur  le 
Terrain  cr^tac^  des  Ardennes  et  des  r^gions  Toisines.  19—27.  —  H.  Co> 
^vaid:  Note  aar  qndqaea  pointa  de  la  gMegie  de  Paneodineiiieiit  de 
Corte  et  aar  les  ressenUaiiees  qni  rattadient  oetle  partie  de  U  Corse  k 
la  bände  occidentale  de  la  Toscane.  27—44.  —  Poxil:  OsBements  d'^I^ 
phants  et  d'Hippopotames  d^couverts  dans  one  atatioa  pr4liiatoriqiie  de  la 
piaine  d'Eghis  (province  d'Orao):  44—48. 

27)  Annales  des  sciences  g^ologiqnes,  publiös  soas  la  direction 
de  M.  ll^BSBT  et  de  M.  Alphom  Miura  EdwAana.  Tom.  IX.  Paris, 

1877.  8». 

LGYNERis:  Memoire  sur  letype  Garumnien  comprenant  une  description 
de  la  aoBtagne  d'Aaneing,  an  aper^u  des  principaux  gltes  da  ddparte- 
nent  de  la  Haute  Oaienoe  et  one  notiee  rar  la  fiMine  d'Aasai,  raivi  dhine 

description  des  onrsins  de  la  Colonie  par  M.  S.  CAmav.  1—72.  PI.  I-V1I. 
—  Hubert:  Observation  snr  le  memoire  de  M.  Lbtmbrie,  intitulö:  Obser» 
vation  sur  le  type  Garumnien.  1—2.  —  IIollande:  Geologie  de  la  Corse. 
1  —  114.  —  Foüquk:  Remarques  sur  les  roches  Eruptives  de  la  Corse. 
115--116.  —  CKii:  Kecherches  sur  la  Vegetation  del'Ouest  de  la  France 
k  r^poque  tertieiie.  1—79.  Fl.  YIII— XZn  (A— 4>).  — O.  m  Sudbta  :  Les  ^ 
gituoL  fbfailea  de  rdtage  rliMen  ea  icaode,  k  propoe  d*on  mdmofre  dn 
Dr.  A.  8.  NatBOMT.  78—100.  PL  XXm. 

28)  Soeidtd  gdologiqae  dv  Nord*.  Annales  T.  1877—78.  UUe. 
187a  8*.  606  p.  5  PL  [Jk  187».  72.] 

C.  Barrois  :  Note  sur  les  Rudistes  trour^s  dans  le  terrain  cretac^  du 
Nord  de  la  France.  75;  Sur  les  sables  de  TEmpenpont.  78;  Sur  les  sables 
de  Sissonne  (Aisne)  et  les  alluvions  de  la  vallee  de  la  Souche.  134;  Note 
sur  les  alluvions  de  la  rivi^re  d' Aisne.  110;  Memoire  sur  le  terrain  cre* 
tac^  des  Ard^nnes  et  des  r^gions  Toisines.  227.  PI.  I— Iii.  —  C.  Barrou 
et  Dl  Ovnn:  Description  de  quelques  espteee  «mTeilei  de  la  Craie  de 
PEit  dn  basaia  de  Paris.  48.  —  Ca.  Baanon:  Note  rar  loa  terralni  tra- 
vers^s  par  la  fosse  No.  5  ä  Leus.  105;  Note  sor  un  sondage  i  AixNoa* 
lette.  136.  —  BicoiTRT:  Le  sol  de  la  partie  septentrionale  de  la  For^t  de 
Mormal.  72.  PI.  IV.  —  Chelloneix:  Note  sur  les  tranchöes  du  chemin  de 
fer  de  Tourcoing  k  Menin  (lecture).  216.  —  Coürtois:  Quelques  fossiles  da 


*  Wir  uneben  das  Inhalti?eraeieliniss  nach  den  Autoren,  wie  es  pg.  602 

steht.  Ausserdem  ist  noch  pg.  499  ein  Inhalt  nach  den  Gegenständen  in 
der  Reihenfolge  der  Formationen  und  pg.  604  ein  Yeraeicbiüss  der  Loca- 
litaten  au  finden. 
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cakaire  d^vonien  sup^rieur  de  Ferri^res-Ia-Grande.  I ;  Qaelqnet  fossilas 
du  calcaire  carbonif^re  sop^riear  d'Eclaibes.  1.  —  Debrat:  Communica- 
tions diverses  au  sujet  des  tonrbitres.  125.  —  Delsaclx:  Femur  du  Rhi- 
Doceros  tichorhinus  trouv^  ä  Raillencourt.  166.  —  G.  Dollfcs:  Les  sables 
de  Sinceoy :  ^lotes  sur  le  contact  des  lignites  du  Soissonnais  et  des  sables 
de  Cnise.  6.  —  Fftvtt:  Forafea  entre  Ronbaiz  et  TomreoiDg.  17t.  —  Gos- 
bbut:  Sur  1»  nuunie  de  le  Vorqoerie  (Eectae  iDÜMenr).  2;  Sondage  k  Le 
Capelle  (Aisne).  8;  Ezcursion  dans  let  trendi^es  du  cbemin  de  fer  de 
Cambrai  au  Quesnoy.  68;  R^ponse  an  discours  de  fölicitation,  prononc^ 
per  le  President  de  la  Sociöt^,  k  Toccasion  de  la  nomination  de  M.  Gos- 
8ELET  dans  rOrdre  de  la  legion  d'Honneur.  169.  Note  sur  les  sabli^res 
d'Arques,  pres  St.  Omer.  217.  —  Goss£Lk:r  et  II.  Rioacx:  Mouvements  du 
•Ol  de  U  Flandre  depnis  les  temps  g^ologiqaei.  218.  —  Hau«:  Conpe 
de  le  petite  colline  de  PEnpenpoBt  80l  Htsu«:  Silex  taüM  tnm€  an 
nent  d'Haare  k  Giret.  170.  —  O.  Laooo«:  Trois  soodacee  k  Lille.  64.  — 
Leclerct:  Coupe  de  la  craie  aux  environs  du  Qnesnoy.  170.  —  Lefax 
Coupe  relevee  derrifere  la  citadelle  de  Lille.  167.  —  Ortlieb:  Note  sur 
l'origine  probable  des  bandes  charbonneuses  dans  le  sable  land^nien  su- 
perieur  de  Lewarde  et  antres  localit^s.  65;  Hypoth^ses  sur  rorigine  d'un 
genre  de  filona  et  de  ctiilaiiz  qui  Upiwant  Im  gtedet,  d'aprfti  dei  obeer- 
vatioiit  liUtee  tnr  ub  bioe  de  potane  ündoe  (leetme).  110;  Dentade  nam- 
mootb  trauT^ea  daoa  ane  lablitoe  de  PEnpeapeiit.  IM;  Diaconra  de  ftU- 
citation  adress^  k  M.  OoiaiLtt  i  propoa  de  sa  dtomttion  de  la  Legion 
d'Honneur.  168.  —  E.  Pellat:  Terrain  jurassique  sup^rieur  du  Bas-Bon- 
lonnais  (etages  Oxfordien,  Corallien,  Kimm^Tidgien  et  Portlandien).  173; 
Cioq  ezcuraions  dans  le  terrain  jurassique  sup^rieur  du  Bas-Boulonnaia. 
196.  PL  y.  —  Rdtot:  Note  aar  le  systöme  Wemmelien.  468.  —  ILtm 
TaiBOLsr;  Note  nr  des  ttaees  de  P^poque  glaciaire  an  Bretagae.  100. 

29)  Balletiu  de  la  soci^t^  min6ralogiqae  deFrance.  8^  Paris. 

No.  1.  Avrii  1878.  p.  1—16. 
P.  Hamaymua:  Etade  mr  la  erfMalliaatioii  de  la  ailioe  par  la  Toie 
i^e.  1^.  —  B.  Mauabo:  Sor  la  BravaWte,  nibitaiiee  odaMe  boo^ 
Teile  5-a  —  ComBmnicatioBi,  extraita,  avis,  IdbUegrapUe.  8—16. 

N.  2.  p.  17—82. 

F.FecqvietMicBBL-LiTT:  Note  surle  perlitirae.  17—18.  —  £.  Jankb- 
TAI:  Sur  un  appareil  ä  conductibilit^s  thermiques.  10—20.  —  J.  Thoület: 
Variations  des  angles  plans  des  clivages  sur  les  faces  des  principales 
zones  dana  le  pyrox^ne,  Tamphibole,  Portbose  et  lea  feldspatba  triciiniqnea. 
21—22.  —  £.  BaaTBAKD:  De  Papplieation  da  microacope  k  PAtade  de  la 
niBdiBlegie.  22-2a  —  Cenaieatiom  ele.:  28-82. 

Ke.  8.  p.  88—86. 
DiHevB:  Sar  la  Fk^aUte.  88—86.  —  A.  Cobvv:  Sor  la  canae  poi> 
sible  d'oBe  errear  dana  lea  raeanrea  gonioia^triqtiea.  86—87.  —  F.  PiSAin: 
Sur  la  mesure  dea  angles  des  criataux  donnant  des  images  multiples  ou 
trH-vagaei.  87—88.  —  Uicmth-hkn:  Note  aar  qaelqaea  minteaox  oon- 
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taniu  du»  Im  lablea  da  MMfrin,  prte  Aaton.  80—41.  —  Michsl-LAtt: 
Note  sur  rassociation  pegmatolde  de  ramphiUoIe  et  du  feldspath  dans  let 

Ämphibolites  de  Marmagne,  pr68  Autun,  41 — 42.  —  Micbel-Lävt:  Sur  une 
röche  k  sphdne,  amphibole  et  wernerite  granulitique  des  mines  d'apatite 
de  Bamle,  prös  Brevig  (Norvdge).  43 — 46.  —  F.  FouqcA:  Sur  l'hyperstliene 
d«  la  ponee  de  Saatorin.  4$—4ß»  F.  PitAm:  Sur  na  nouTel  appar«it  k 
dentiM.  ~  CommonfcilioMi,  ntnilt  6te.:  62—56. 

« 

No.  4.  pg.  57—72. 
H.  Dvrar:  Sur  la  virifetioa  des  indioM  de  tHnn^Ooü  dtM  lei  m^lMgtt 
de  eelg  isomerpliei.  68—62.  — >  O.  vom  Batb:  Sur  k  cristAlliatioii  do  di- 
•thtae.  62—67.  —  J.  Tiovlbt:  ProcddA  pour  nenmr  les  tnglea  solides 

des  cristaux  microscopiques.  68-69.  —  E.  Janketaz:  Gibbsite  et  Beau- 
xite  de  la  Guyane  fran^aise.  70-71.  —  Baret:  Tourmalines  bleues,  Textes 
et  roses  dans  un  filon  de  pegmatite  du  granite  d'Orrault.  71—72. 

No.  5.  pg.  73-88. 
A.  DesCloizeacx  etDAMOva:  Note  Bur  la  Cabrerite  du  Laurium.  75 — 77. 
—  MiCBBL-LivT:  Sur  la  pr^sence  du  zircon  dans  les  gneiss  au  nord-est 
da  Morvao.  77—78.  —  MicHSL-LifcTT :  Note  sur  le  giaement  de  ram- 
pliiboIiCe  k  werntelte  gnnoUfeiqae  d'Oedegiafd  prte  Bants  (Korrife). 
79—81.  —  W.  P.  BLiKi:  Note  sar  les  giseoieats  de  eiosbia  dl  la  Coli- 
fornie  et  du  Nevada.  81—84.  —  A.  DbsCloizeacx:  NoIs  sor  na  aoaveta 
feldspath  barytiqoe.  84-66.  —  SxtraiU:  87— 8& 

No.  6.  p.  88-104. 

Lawrence  SMrrR:  Remarqnes  sar  le  fer  d'Ovifak  cn  Groenland  et  la 
röche  basaltique  qui  le  contient.  90-92.  —  Damoi  r:  Note  sur  le  spineile 
zincif^re  (Gahnite)  du  Br68il.  93—94.  —  E.  Bertrand  :  Note  sur  l'anda- 
lousite  du  Brasil  et  sur  les  rubis  de  Siam.  94  —96.  —  £.  Bertbakd:  De 
Papplication  da  aiieroBoope  k  P^to'de  de  la  loin^logie.  96—97.  —  0.  Rob- 
uhd:  Les  gisemenCs  de  mereare  de  CaUfimiie.  98—104. 

No.  7.  pg.  105—184. 
E.  Hallui»:  Sor  les  crisftaojc  k  fonoes  Uodtes.  107—110.  —  0.  Wt- 
MBOtr:  Note  sur  Pobsidleone  diatojante  da  Caaeose.  110— 112.  —  Law«. 
Siiini:  Sur  la  Daubr^elite.  112—118.  —  Co.  ViLAin :  Etade  mkroscopique 
^es  Terrss  risultant  de  la  fuslon  des  cendres  de  graminoes  (production 
artificielle  de  la  tridjrmite,  de  ranortbite,  de  la  wollastonite  et  de  raugite). 
113—124. 

Annoe  1879.  No.  1.  pg.  1—28. 
Compte-rendu  de  la  seance  du  9  janvier  1879.  1—6.  —  E.  Janketaz: 
Sur  les  figures  de  d^llement  qa'on  obtient  dans  le  gypse,  en  y  com- 
prioiant  an  point  iot4riear.  6—9.  —  Er.  IfauanD:  Sar  la  tliderie  da 
rhtaiitropie  et  ea  particalier  sur  l*h^mitropis  da  disthftoe  et  da  eaivre 
gris.  9—15.  —  Damoür:  Sur  le  pdridot  titaniföre  de  Zermatt  en  Valais. 
15  -17.  —  J.  Thoülkt:  Separation  mteaaiquedes  414nients  nun4ralogi4|aes 
4e8  roches.  17—28. 
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N.  2.  pg.  29—52. 

Compte-rendtt  de  la  s^ance  du  13  f^rrier  1879.  29-31.  —  Cb.  Fribdbl: 
9ut  U  pyro^IectridtA  diat  1a  topaze,  U  hkmä»  tt  te  qwurts.  St--8i.  — 
J.  Tmout:  Kote  rar  le  fer  chrono.  84—87.  —  Liooq  n  Boutaroma«: 
RMitaaei  ta  changement  d'itat  dei  faeei  crisuUines  en  preseoce  de  lenr 
eaa-inöre.  37—40.  —  Lbooq  ob  BoissirDRAK:  Sur  les  formes  hömi^riqaea 
des  alans.  41—42.  —  F.  Pisani:  Sur  la  r^tinite  de  Russie  et  la  wagn4- 
rite  de  Bamle  en  Norröge.  42—44.  —  Macricb  Chaper:  De  l'etat  auquel 
ae  troave  l'or  daos  certaina  mineraux  des  Etats-Unis.  44—46.  —  Er.  Mal- 
jMBi  Sv  la  ftma  oiitalliBa  in  ftrrooiamantea.  47—50.  —  Eitiaits: 
80-68. 

30)  Rerue  des  Sciences  natarelles.  Montpellier  et  Paris.  T.  VII. 
No.  8.  18  Dee.  1878. 

L.  Couor:  Doferiptioii  det  tarraina  miocänea  maria  et  laeostra  tipi- 
rioun  des  environa  d'Aix.  302—315.  —  A.  Villot:  Sur  le  Toirain  d*aaa 
dovoa  •Qp4riear  da  Baa-Daaphis4  lepteatriooaL  816—828. 

81)  Annale!  de  Chimie  et  de  Physique.  5oiiria.  T.XV.  Oct  187a 
vAif  Tieghem:  Note  sur  Tötat  physique  de  l'Europe  centrale  4  PApo^ne 
tertiaire,  d'aprös  le«  travanx  de  M.  Oswald  Uhr.  167—160. 

88)  Aanalaa  da  la  8ocUt4  d*acriealt«rei  hiitoira  aataralla 
et  arta  ntilet  de  Lyon.  4e  s^rie.  Tome  IX.  1876. 
A.  LocARD  et  Cotteaü:  Description  de  la  faune  des  terrains  tertiaires 
raoyfü3  et  sup^rieurs  de  la  Corse.  1—408.  —  F.  Fontanäbs:  Terraina  ter- 
tiaires sup^rieurs  du  Üaut-Comtat  Yenaissin.  571—673. 

88)  Bulletin  de  la  Soci^t«  d'histoira  nataralle  da  Colmar. 

IBe  et  13 e  anm^e.  1877  et  1878.  Colmar. 

A.  Benoit:  Les  inondations  dans  le  bassin  sup^rieur  de  1*111  en  1778. 
43—46.  —  Ch.  Grad  :  Recberches  sur  la  formation  des  charbons  feuilletes 
Jnterglaciaires  de  la  Suisse.  47—62.  —  Blbichbr  et  Faudbl:  Matdriaux 
povr  ODO  4tiida  pr4liiatoriqiia  da  PAlaica.  107—808.  —  Ca.  Oaaa:  üna 
viiita  ans  nlnat  da  Vialieika.  860—874 

'M)  Bulletin  de  l'Acad^mie  Royale  des  sciences  etc.  de  Bel- 
gique.  2«  s^rie.  Tome  XLV.  1878. 

Aa.  Fmsar:  Etodfla  rar  loa  gltat  n^talUftras  da  la  nüneda  Landaana 
at  Bor  la  &iUa  iUnrianaa  da  Champ  d'oiMaaz.  618—846.  —  Mica.  Mmnt- 

loir:  Sur  le  gisement  du  Cachalot  nain  (Physeterula  DubusU  tav  BaaaDBv). 

178—182.  —  Cotteat:  Description  des  Echinidea  du  calcaire  groasier  de 
Möns;  rapport  par  F.  L.  Corset.  572—574.  —  L.  G.  df.  Komsck:  Sur 
«ine  nouvelle  eapece  de  crustace  du  terrain  houiller  de  la  Beigique.  409—415. 
—  P.  J.  TAB  Bbvbdbh:  Sur  la  d^couverte  de  reptiles  fossiles  gigantesques 
daas  la  eharbonnage  da  Bernisaart  pr^s  da  P4mwala.  578—679. 

■35)  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.P4- 
tarabourg.  T.  XXY.  No.  6.  Juni  1878. 
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J.  ScBMAL&ACSEK :  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ürswtufe 
•  OtttlUriem.  1—17. 

86)  Balletin  de  la  Soci^t^  Imperiale  des  Naturalistes  de 
MoBCOo.   [Jb.  1878,  Uh] 

1878.  No.  1  und  Ko.  2.  Moieoo,  1878. 
N.  Ynomixoir:  Obtemtioiif  tnr  1a  dtrnitee  löge  d«  qodqofs  Am- 

xnonitidM  de  la  Russie.  39^66.  —  R.  Hermaxk:  Fortgeietite  Unter- 

sncbun^en  Ober  die  Atom-Yolame  und  specifischen  Hewichte  organischer 
Verbindungen.  141—164.  —  Alb.Rbobl:  B«Uebriefe(FortaetniJig).  165—205. 

87)  Bollettino  del  R.  ComitAto  Oeologico  dltali«.  Borna.  8^. 
[Jb.  1879,  152.] 

1878,  No.  11.  12.  Novembre  e  Dicembre;  pg.  443—554. 
Pio  Mantovami:  Alcune  osserYationi  sui  terreni  terziari  dei  dintomi 
di  Reggio  Calabria.  443—468.  —  D.  Lovisato:  Cenni  geognostki  e  geo- 
lofid  lalla  Galalwia  letientiioiiale  (eontiiL)..488— 487.  —  M.  CaiuvaBi: 
Cemd  geologid  ml  CtaMriBeie  e  partieoltmieiite  ro  dl  im  lembo  titoiiieo 
nel  Monte  Sanvicino:  488—^6.  —  E.  Stöhr:  Sulla  ponizione  geologica  del 
tufo  et  del  tripoli  nella  zona  sulfifera  di  Sicilia.  498—518.  —  C.  Schwa- 
ger :  Nota  SU  alcuni  Foramimferi  duoti  del  tufo  di  Stretto  preMO  Oirfeati. 
519—529.  1  Taf. 


In  dem  Referat  aber  die  Arbeit  des  Hern  StnacoDiAinr:  «Der  obere 
Jura  der  Umgegend  von  Hannover*,  Jb.  1879.  S.  185,  hat  stell  ein  Dmck- 
fehler  eingeschlichen,  um  dessen  Berichtignng  wir,  um  MissTerst&ndnisse 
IQ  Terroeiden,  bitten.  Es  muss  in  der  obersten  Querreihe  der  Tabelle  die 
Baoptgruppenbezeicbnang  Portland  statt  Porbeck  heissen,  also: 


Portlaod 


(Oberer 
Mittlerer 
Unterer 


! Bisher  nicht  nach- 
gewiesen. 


Portlandien:  Porti. 
Zöne  k  Offirena  m-  P^rti. 
gosa, 

2^ne  k    Oypn'fui  Porti,  inf. 

Bronffniarfi.  NachLoRiOiQ. 
jZöne  k  Am.  gigas.i  Pillat.  ^ 
NacbP.nBlioniOL. 


In  dem  Boteat  Aber  K.  MiLAsonwiTieH,  FaUontologiidie  Stadien, 
Jb.  1879.  818|  moM  es  heiaeen  „von  Prendel*  etatt  «lingi  dei  Prendel*. 
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G.  VOM  Rath:  Ueber  eine  sternfiirmipe ZwilHnfr.sfafoI  von  '-  M^n Silber  405 
V.  V.  Lang  :  Grösse  uml  I-aj?e  der  optischen  Klasticitatsax  in  Gypsc  405 
C.  A.  Tenne:  Krystallographische  Untersuchung  einiger  organischer 

Verbindungen  407 

C.  Klein:  Die  Mcteoritensammlung  der  Universität  Güttingen  am 

2.  Januar  1879    408 

F.  ForQcfe  et  M.  LAvy:   Reproduction  des  feldspaths  par  fasion  et 

et  par  maintien  prolonge  ä  une  temp^rature  voisine  ä  celle  de 

la  fusion  408 

 Reproduction  artiticielledcs  feldspaths  et  d'unc  rochc  volcanique 

complcxe  (labradorite  pyroxonique)  par  voie  de  fusion  ignöe  et 

maintien  prolong»*  ä  une  temperature  voisine  de  la  fusion  .  .  408 
 Production  artiticielle  de  la  nt'ph«'line  et  de  Tamphigene,  par 

voie  de  fusion  ign('*e  et  recuit  k  une  temperature  voisine  de  la  fusion  408 

B.  Geologie. 

F.  VON  Hal'er  :  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  k.  k.  österr. 

geolog.  Reichsanstalt  im  Jahre  1878    413 

Krej('  i  und  Helmhackf.u:  Geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Prag  414 

Ramon  Adas  dk  Yakza  y  Fuanl  is(  o  Ahia  EstaTioni:  Bosquejo  geo- 
logico  y  topographico  de  la  zona  mincra  mas  importante  de  la 
])rovincia  de  Viscaya  415 

W.  Siemens  :  Physikalisch-mechanische  Betrachtungen  veranlasst  durch 

eine  Beobachtung  der  Thätigkeit  des  Vesuvs  im  Mai  1878   .    .  4Iö 

V.  Bali-:  Un  the  volcanos  of  the  Ray  of  Bcngal  418 

R.  Brendel:  Bericht  ilber  die  Resultate  einer  im  Sommer  1877  aus- 
geführten Excursion  in  das  Gouv.  Podolien  419 

Amuno  IIelland:  Mikroskopische  Untersuchung  einiger  Gesteine  aus 

dem  nördlichen  Norwegen    422 

Em.  BoricKv:  Der  Glimmerpikrophyr,  eine  neue  Gesteiosart  und  die 

Libsicer  Felswand  420 

Salv.  Calderon  y  Ahana  y  Franc,  Qlmroga  y  Rodrigi  ez:  Eru])cion 

ofitica  de  MoUedo  426 

J.  Macpherson:  Söhre  los  caracteres  petrogralicos  de  las  ofitas  de 

las  cercanias  de  Biarritz  426 

Salv.  Calperon  y  Arana  :  Ofita  de  Trasmiera  426 

Ramon  Aüan  de  Yarza:  Roca  cruptiva  de  Motrico   426 

A.  MicuEL-LfevY:  Note  sur  quelques  ophites  des  Pyrent-es   ....  426 

N.  S.  Mabkei.vne  :  Enstatite  Rock  from  South-Afri'ca  430 

C.  liArwoRTu:  ünthetripartiteclassiticationof  thelowerpalacozoic rocks  431 
C.  Strückmakn:  Geoguostiscbe  Studien  am  östlichen  Deister     .    .    .  431 

H.  Bevrich  :  Ueber  Hildebrandt's geologische  Sammlungen  v.  Mombassa  433 
H.  Credner;  Das  Oligocän  des  Leipziger  Kreises  434 

C.  Paläontologie. 

Karl  A.  Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie  unter  Mitwirkung  von 

W.  Pn  ScHiMi'ER.  2  Liefg  437 

L.  ROtimeyer:  Die  Rinder  der  Tertiärepoche  nebst  Vorstudien  zu 

einer  Geschichte  der  Antilopen  442 

Th.  Wrioht  :  Monograph  on  the  Lias  Ammonites  of  the  British  Islands  445 
C.  Gotische:  Ueber  jurassische  Versteinerungen  a.d.  Argent.  Cordillera  446 
H.  Eck:  Bemerkungen  zu  den  Mittheilungen  des  Herrn  H.  Pohlio 
über  „Aspidura,  ein  mesozoisches  Ophiuridengenus"  und  über 

die  IjagerstÄtte  der  Ophiuren  im  Muschelkalk  450 

Oscar  Schmidt:  Die  Spongien  des  Meerbusens  von  Mexico.  1.  Heft  451 
Ferd.  von  MCller:  Observations  on  new  vegctable  fossils  of  the 

auriferous  drifts  454 

B.  Renailt:  Nouvelles  recherches  sur  la  structure  des  Sphenophyl- 

lum  et  sur  leurs  afiinitös  botaniques  454 

IV.   Neue  Literatur. 

A.  Bücher  und  Separat-Abdrücke   459 

B.  Zeitschriften   463 
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Man  bittet,  die  Mitthoilungen  mineralogischer  Natur, 
welche  für  (las  „Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.*  bestimmt  sind,  an  Prof. 
C.  Klein  in  Göttingen,  solche  geognostiscli-paliiontologi- 
Kchen  und  paläontologischen  Inhalts  an  Professor  E.  W. 
Bexecke  in  Strassburg  i.  Eis.,  alle  anderen,  zumal  auch  ge- 
schäftliche Mittheilungen  und  Anfragen,  Einsendungen  zur 
Besprechung  etc.  an  Professor  H.  Rosenbusch  in  Heidelberg 
zu  adressiren. 

Briefliche  Mittheilungen  an  die  Redacteure  werden  nach  der 
Reihenfolge  ihres  Eintreffens  veröffentlicht. 

Um  Einsendung  von  Se parat-Abd rüc k en  anderwärts  er- 
schienener Arbeiten  wird  im  Interesse  einer  möglichst  raschen 
Besprechung  höflichst  gebeten. 

Die  im  Jahrbuche  gebrauchte  krystallographisch e 

B  ez  e  ich  nungs  weise. 

1.  Das  Jahrbuch  wird,  wie  frflher,  sich  der  NAUMANN'schen 
Zeichen  vorzugsweise  bedienen,  indessen  ist  es  den  Autoren 
anheimgegeben  auch  an  Stelle  dieser  die  WEiss'schen  oder 
die  MiLLER'schen  Zeichen  zu  gebrauchen.  Die  Letzteren  wür- 
den im  Hexagonalsystem  nach  dem  Vorschlag  von  Bkavais 
zu  bilden  sein. 

Erwünscht  ist,  dass  die  Autoren,  welche  WEiss'sche  oder 
MiLLER'sche  Zeichen  brauchen,  die  NAUMANN'schen  bei  der 
Zusammenstellung  der  Flächen  daneben  schreiben,  wie  auch 
bei  Anwendung  der  NAUMANN'schen  Zeichen  die  Angabe 
eines  der  beiden  anderen,  z.  B.  des  MiLLER'schen  Zeichens, 
zweckmässig  erscheint. 

2.  Die  Axen  werden  nach  dem  Vorgange  von  Weiss  gebraucht, 
so  dass  a  (vorn  hinten),  b  (rechts  links),  c  (oben  unten) 
sich  folgen.  Dieser  Reihenfolge  entsprechend  sind  auch  die 
Indices  in  den  MiLLEu'schen  Zeichen  zu  schreiben.  Im 
hexagonalen  und  quadratischen  Systeme  wird  eine  Nebcn- 
axe,  in  dem  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen  Systeme 
die  Aie  b  —  1  gesetzt. 

3.  In  den  Winkelangaben  werden  die  directen  Winkel  ange- 
führt. W^ill  ein  Autor  Normalenwinkel  verwenden,  so  wird 
er  gebeten,  dies  in  seiner  Arbeit  besonders  anzugeben. 
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Mineralolie.  Geologe  lodFalaeonlolop. 

Unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  Fachgenossen 
herausgegeben  von 


E.  W.  Benecke,  C.  Klein  und  H.  Rosenbusch. 

in  Sirai:-burt;  i.  KU.  in  (jöttint;on.  in  Heidelberg. 


Jalirgaug  1871). 


Fünftes,  sechstes  und  "siebentes  Heft. 

Mit  Tafel  VIII— und  mehreren  Ilolzschuitteu. 


Stuttgart. 

E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Koch). 

1870. 


Preis  des  Jahrgangs  (9  Hefte)  Mark  24.  — 


Preisherabsetzung 


Um  die  Auschafiimg  resp.  Compieürung  des 

Neuen  Jabrbuche  fBr  Mineralegie  etc. 

zu  erleichtem,  liefern  wir  vou  heute  an  bis  auf  Widerruf; 

1  Jahrbneh  för  Mineralogie  Jahi^[aqg  1833—1878  mit 

Bepertorien  und  Beilagehefkon 

Ladenpreis  Mark  858.  —  zn  Mark  603.  — 

1  Jahrbiicli  Ar  lOamlogie  Jahrgang  1839—1878  mit 
Bepertorien  ond  Beilageheften 

Ladenpreis  Mark  778.  —  zu  Mark  494.  — 

Bei  Abnahme  einer  grösseren  Folge  von  ßändeii  aus  den 
Jahren  1839 — 1866  geben  wir  den  Jahrgang  zur  Hälfte  des 
früheren  Ladenpreises  ab. 
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Beitrag  mr  Kenntiiiss  der  Limbiirgite. 

Von 

Herrn  Leopold  jmt  Werroke  in  Strassbnrg  i.  E. 


Durch  die  Untersuchung  einer  grösseren  Gesteinsreihe  von 
der  Insel  Palma,  sowie  von  Gangc^esteinen  der  Foya  im  süd- 
lichen Portugal,  bin  ich  in  der  Lage,  die  Zahl  der  bis  jetzt  be- 
kannten Limburgite  um  zwei  zu  vermehren.  Da  dieselben  nur 
von  verhältnissmässig  wenigen  Lokalitäten  bekannt  sind,  schien 
mir  die  Mittheilung  dieser  neuen  Fundorte  von  Interesse,  um  so 
mehr,  als  die  betreffenden  Gesteine  eine  von  den  typischen  Lim- 
burgiten  etwas  abweichende  Zusammensetzung  und  einige  beson- 
dere EigentbAmlicbkeiten  der  in  ihnen  vorkommenden  Mineralien 
zeigen. 

Umtmrgit  Ton  Palma. 

Die  mir  Torliegenden  Stficke  dieses  Gesteins  —  ihrem  An- 
sehen nach  Bmchstficke  von  Laven  —  sind  blasig,  beinahe 
schwammig,  von  dnnkdbranner  Farbe,  und  auf  frischen  Bruch- 
flächen von  pechartigem  Olanse.  Die  Blasenrftume  sind  klein, 
meist  von  runder  oder  elHpsoidischer  Form,  und  besitzen  vor- 
wiegend giftnwnde,  seltener  matte  Wandungen,  denen  Incrusta- 
tionen  vollständig  fehlen.  In  Form  von  Einspienglingen ,  deren 
Grosse  2  Mm.  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  flberschreitet  — 
letztere  wird  sogar  nur  selten  erreicht  —  tritt  ein  dunkelbraunes, 
stark  pechglänzendes,  an  Farbe  und  Glanz  der  Grundmasse  nahezu 
gleiches  Mineral  auf,  welches  nur  bei  wenigen  Individuen  an  der 
Spaltung  mit  Sicherheit  als  Hornblende  erkannt  werden  konnte. 

M.  Jahrbuch  für  Jdin«tr&logia  «tc.    1879.  81 
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Sftmxniliclie  Handstflcke  sind  mit  einer  äusserst  dfinnen  schmntzig 
gelbbraunen  Verwittemngsrinde  flberaogen,  welche  bei  Behand- 
lung mit  Säuren  aaffarausi 

Dfinnschlüfe  dieses  Gesteins  lassen  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung eine  reichlich  vorhandene  Glasbasis  erkennen,  welche  an 
den  dftnnsten  Stellen  dunkel  orange&rben  durchsichtig  wiid  und 
reich  an  Mikrolithen  ist  In  derselben  liegen  als  vorherrschende 
Einsprengunge,  Hornblende  und  Augit,  und  zwar  dieser  etwas 
rdi^lichar  als  jene;  mehr  untergeordnet  treten  Magnetit  und 
OHvin  hinzu.  Die  Menge  der  Glasmasse  flberwiegt  die  der  Ein- 
sprengunge um  ein  Geringes. 

Die  Hornblende,  durch  Spaltung  und  optisches  VerbaUen 
voUkommen  charakterisirt ,  tritt  meist  in  KrystaUen  mit  abge- 
rundeten Ecken  auf,  selten  in  scharf  begrenzten  Formen.  Als 
eigentlicher  mikroskopischer  Einsprcngling  wird  sie  nicht  ange- 
trolVen.  Sie  ist  frei  von  jeglichen  Zersetzungserscheinungen.  Als 
Einschlüsse  finden  sich  spärlich  Körner  von  Magnetit,  vereinzelt 
Aui^it  und  Olivin;  nur  einmal  beobachtete  ich  schwarze  opake 
NiulcUiien,  welche  ich  ihrer  Natur  nach  nicht  bestimmen  konnte, 
und  welche  regelmässig  nach  zwei  auf  einander  senkrechten,  ge- 
gen die  krystallographischen  Axen  geneigten  Richtungen  einire- 
laiTi^rt  sind.  Nicht  allzu  selten  tritt  die  Grundmasse  buchten- 
arti.u  in  die  Hornblende  ein.  In  Schnitten  parallel  zur  Symme- 
trieebene ist  die  Auslöschungsschiefe  nur  eine  geringe:  der  grösste 
beobachtete  Winkel  betrug  12®.  Der  Pleochroismus  ist  auffal- 
lend stark.  Die  Farben  sind:  Dunkel  rothbraun ,  Hellrotbbraun 
und  Strohgelb  mit  einem  Stich  in*s  Grünliche,  je  nachdem  die 
Strahlen  nach  c,  b  oder  a  schwingen.  In  den  meisten  Durch- 
schnitten beobachtet  man  deutüche  Zonarstructur,  indem  ein  dunk- 
ler Kern  sich  scharf  von  einer  helleren,  meist  schmalen  fiand- 
aone  abhebt. 

Zwillinge  scheinen  zu  fehlen,  dagegen  finden  sich,  wenn 
auch  nicht  häufig,  regellose  Verwachsungen  Ton  Hornblende  und 
Augit. 

Das  Auftreten  des  Augits  weicht  Ton  dem  der  Hornblende 
merklich  ab,  indem  er  nicht  nur  als  grosserer,  schon  mit  blossem 
Auge  oder  der  Lupe  erkennbarer,  sondern  auch  als  mikroskopi- 
scher Einsprengling  und  als  integnrender  Bestandtheil  der  Orund- 
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inasse  vorkommt;  in  letzterer  in  Form  von  Mikrolithen,  welche 
aber  durch  alle  möglichen  Übergänge  mit  den  grösseren  Krystallen 
verbunden  sind.  Bei  erheblichen  Dimensionen  tritt  der  Augit 
bald  in  Krystallen  mit  meist  scharfen  Kanten  und  Ecken,  bald 
als  Krystallbriiehstück  auf,  besitzt  eine  hell  graulichgrüne  Farbe, 
schwachen  Pleochroismus  und  Andeutungen  von  Zonarstructur; 
nur  mitunter  wechseln  helle  und  dunkle  Zonen  mehrfach,  wobei 
die  äussere  stets  die  lichtere  ist.  Vereinzelt  werden  Zwillinge 
beobachtet,  welche  aber  nicht  auf  das  gewöhnliche  Gesetz :  Zwil- 
lingsebene  das  Orthopinakoid  zurückgeführt  werden  können;  zu 
einer  genauen  BesümmiiDg  reichten  jedoch  meine  Präparate  nicht 
^  aus.  An  Einschlüssen  wurde  Amphibol  nur  in  einem  Schliffe  be- 
obachtet. Magnetit  findet  sich  häufiger  als  in  der  Hornblende, 
und  ist  ÜBist  stets  Ton  einem  rothen  Hof  von  Eisenoxjd  umla- 
gert, welches  auch  sonst  mehrfach  auf  Rissen  und  Spalten  des 
Aogits  in  dfinnen  nnregehn&ssig  begrenzten  filftttchen  angetroffen 
wurde. 

Von  diesen  grösseren  Einsprenglingen  nnterseheiden  sieh  die 
mikroskopischen  doreh  ihren  Mangel  an  Einschlüssen  nnd  an  Zer- 
settnngsprodncten;  sie  treten  fi»t  immer  als  Tollstftndige  Ery- 
staUe  auf,  besitzen  sehr  helle  Farben,  erschdnen  mitonter  bei- 
nahe fiurblos  nnd  zeigen  keine  ZonarstriKtnr.  Hingegen  beobachtet 


man  öfters  eine  andere  wohl  erwahneuswerthe  Eigenthümlichkeit, 
welche  besonders  deutlich  in  Schnitten  parallel  oder  nahezu  pa- 
rallel zur  Symmetrieebene  auftritt.  Zur  Erl&utemng  füge  ich 
die  Figuren  1,  2  a  und  2  b  vorstehend  bei. 

Zwischen  gekreuzten  Nicols  zerfallen  die  Augite  in  Quad- 


81» 
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Tanten,  tod  denen  je  zwei  gegenfiberliegende  gleichzeitig  aos- 
loeeben;  sie  sind  theils  ziemUch  regelmassig,  ih^  nnregelmftssig 
gegen  einander  abgegrenit  Die  zwei  mehr  oder  weniger  keil- 
förmigen Quadranten  treten  schon  ohne  Anwendung  des  Analy* 

sators  durch  hellere  Fftrbung,  wenn  auch  weniger  deutlich  her» 
vor.  Über  die  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen  gibt  Fig.  2h 
Aufschluss.  —  Ich  rauss  mich  begnügen,  auf  diese  Erscheinung 
aufmerksam  gemacht  zu  haben;  die  Frage,  ob  Zwillingsbildung 
vorliegt  oder  nur  eine  gesetzlose  Durchwachsung  zweier  Indivi- 
duen kann  ich  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  entscheiden. 

Magnetit  in  Körnern  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  als 
Einschluss  im  Augit  und  in  der  Hornblende,  dann  auch  als  unter- 
geordneter Bestandtheil  der  Grundmasse;  in  letzterem  Falle  ist 
er  stets  von  einem  rothbraunen  Hof  umgeben,  von  dem  es  zu- 
weilen schwer  fällt,  zu  entscheiden,  ob  er  einer  Concentration 
des  Farbstoffs  der  Basis,  oder  einer  Ansammlang  von  Oxydations- 
resp.  Infiltrationsproducten  seine  Entstehung  verdankt.  Letzteres 
dürfte  wohl  vorzugsweise  der  Fall  sein.  Gegen  Säuren  Terhftlt 
sich  der  Magnetit  aufifallend  widerstandsfiihig. 

Nur  äusserst  spärlich,  Ja  nicht  ehimal  in  jedem  Schliff,  tritt 
der  Oliyin  als  mit  der  Lupe  erkennbarer  Erystall  oder  als  Kry- 
stallfragment  auf.  Spaltungsdnrchg&nge  fehlen;  auf  den  reich- 
lich Torhandenen,  unregelmässigen  capillaren  Rissen  ist  rothes, 
durch  Säuren  schwer  angreifbares  Eisenoxyd  abgelagert,  zwischen 
welchem  die  helle  anzersetzte  Ollvinsubstanz  nur  untergeordnet 
henrortriti  Von  Salzsäure  werden  die  Durchschnitte  sarsetzt 
nnter  Abscheidung  eines  isotropen  Kieselsäureskelettes. 

In  etwas  geringerer  Menge  als  der  Magnetit  nimmt  an  der 


Flg.  8.       rif.  4.         Fig  5.  Fl«.  6.  Flg.  7.  Flg.  8.  Fig. ». 

0.0M  Mm.  0.0«9  Mm.  «.050  Mm.  0,088  Mm.  0,098  Mm.  0,(188  Mm.  0,0S8Mm. 
0.004  Mm.  0^046  Mm.     0,M8  Mm.     0^088  Mm.     0.088  Mm.     O.0QO  Mm.  0,040Mm. 

Zusammensetzung  der  Grundmasse  ein  blutrothes  Mineral  Theil, 
welches  ich  ebenftlls  dem  OliTin  zurechne. 
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Die  Durchschnitte  lassen  sich  z.  Th.  auf  Formen  zurück- 
führen, wie  sie  gewöhnlich  am  Olivin  vorkommen,  sind  aber  z.  Th. 
auch  rechteckig  oder  rhombisch.  Kinige  sind  mit  Grösseoaugabe 
in  den  Figuren  3—9  dargestellt. 

Die  Kryställchen  sind  hiluti<jf  von  so  winzigen  Dimensionen,  dass 
man  sie  entschieden  als  Mikrolithe  bezeichnen  muss.  Es  verdient 
dies  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  der  Olivin  sehr  sel- 
ten in  dieser  Form  aufzutreten  scheint  ^  Die  meisten  Indivi- 
duen zeigen  deutlichen  Pleochroismus,  und  dann  wird  der  parallel 
7ur  Hauptaxe  schwingende  Strahl  stets  am  schwächsten  absorbirt*. 
Die  Farben  wechseln  zwischen  blutroth  und  duukelbraunroth.  Die 
Auslöschung  ist  stets  parallel  den  krystallographischen  Axen. 

Die  Basis  besteht  aus  einem  Glase,  welches  in  dünnen  Schlif« 
fen  dunkelorangefarben  durchsifibtig  wird,  und  sehr  reich  an  kurz 
nadelförmigen  Mikrdithea  ist.  Man  kann  diese  wohl  mit  Sicher- 
heit alle  dem  Angit  mrechnen,  da  zwischen  ihnen  md  den  deut- 
lich bestimmbaren  Erystallen  der  Grösse  nach  alle  möglichen 
ObeigSnge  bestehen.  —  Von  Sftnien  wird  das  Glas  nur  wenig 
angegriffen  und  schwach  entfibrbt. 

Eine  quantitative  chemische  Analyse  des  beschriebenen  Ge- 
atems  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

SiO,  =  40,22 
AljOj  =  14,41 
FeaOa  =  17,42 

FeO  ^  2,36 

CaO  =  11,53 
MgO  =  7,29 

KgO  =  1,90 
NajO  ^  3,94 

H,0  =  1,10 

100,17. 

Das  spedfische  Gewicht  wurde  zu  2,89  bestimmt. 


*  Olirin'MikroUthe  werden  —  soirdt  mir  bekannt  iit  —  nur  TOn 
A.  Penk  in  seinen  „Stadien  über  loekere  ToHuuiische  Aotwflrflinge".  Z.  d. 

D,  G.  G.  1878.  S.  8  erwÄhnt. 

*  Da«  gleiche  optische  Verhalten  zeigen  durch  GlUhea  künstlich  ge- 
ftrtee  OliTine  ia  einem  NepheliabMait  vom  Steiiiiberg  bei  Weiler. 
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IdmbQrgit  Ton  der  Foya. 

Nach  den  Angaben  von  Bsiss'  setzen  in  dem  Foyait  der 
Toya  (Monchlque-Gebirge,  Sfid-Portugal)  Gftnge  basaltisdier  und 
phonolitbiBcher  Gesteine  anf.  Von  Herrn  Bsise  dort  gesammelte 
Handstficke,  nnter  denen  zwei  mit  der  Etiqnette  Basalt  versehen 
sind,  befinden  sich  momentan  im  Besitz  des  Herrn  Professor  Cohbn, 
der  mir  dieselben  frenndlichst  zur  Untersuchung  llberliess.  Einer 
dieser  .Basalte*  gehört  zu  der  Familie  der  Limburgite. 

Dieser  Limburgit  ist  sehr  dicht,  von  schwarzer  Farbe  und 
mit  einer  grauen  bis  schmntzigbraunen  Yerwitterungsrinde  fiber- 
zogen. Als  Einsprenglinge  erkennt  man  mit  der  Lupe  schwarze 
Leistchen,  deren  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Mlneralspeciea 
sich  aber  makroskopisch  nicht  feststellt!  Iftsst;  ausserdon  spftr- 
lieb  Olivin  in  kleinen  Körnern. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt  eine  wenig  vorherr- 
schende, bei  schwacher  Vergrösserung  grau  erscheinende  Grund- 
masse mit  mikroskopisclien  Einsprenglingen  von  Hornblende,  Augit, 
Olivin  und  Hauyn.  Die  beiden  letzten  Mineralien  kommen  sich 
au  Menge  etwa  gleich,  Augit  ist  spärlicher  vorhanden. 

Die  Hornblende  von  brauner  Farbe  übertrifft  an  Menge  die 
übrigen  Mineralien  zusammen  und  tritt  theils  in  lang  leistenför- 
migen,  theils  in  gedrungenen  Durchschnitten  auf.  Zwillinge  nach 
ücPoö  sind  häufig.  Der  Pleochroismus  ist  bei  massig  starker 
Absorption  sehr  deutlich.  Öfters  beobachtet  man  eine  Absonde- 
rung etwas  geneigt  zur  Hauptaxe.  An  Interpositionen  finden  sich 
Magnetit,  kurz  nadeiförmige  Mikrolithe,  sehr  spärlich  Apatit  und 
Hauyn,  und  ziemlich  häufig  verschiedengeformte  Einschlüsse  der 
Grundmasse.  Wenn  die  nadclförraigen  Mikrolithe,  ^^  as  allerdings 
selten  vorkommt,  eine  genügende  Dicke  besitzen,  um  zu  eigener 
optischer  Wirkung  zu  gelangen,  so  löschen  sie  sehr  schief  gegen 
ihre  L&ngsrichtung  aus.  Da  sie  ausserdem  dieselben  hellen  Far- 
ben zeigen,  wie  der  als  Bestandtheil  der  Grundmasse  auftretende 
Augit,  so  sind  sie  wahrscheinlich  diesem  Mineral  zuzurechnen. 

Augit  liefert  nnr  untergeordnet  Einsprenglinge  von  heller 
graulicbgelber,  seltener  grfinlicher  Farbe,  und  ist  in  letzterem 

'  R.  Blcm  —  Foyait,  ein  neues  Gestein  aus  büd-PörtUgal  —  N.  Jahrb. 
f.  Mineralogie  etc.  Jahrgang  1861.  p.  426—433. 
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Falle  schwach  pleochroitisch.  Zwillin^sbikliiug  scheint  nicht  vor- 
zukommen. Mitunter  bildet  er  regellü-se  Anhäufungen  zusammen 
mit  Magnetit  und  wenig  braunem  Glimmer  (der  überhaupt  in 
diesem  Gestein  nur  sehr  untergeordnet  auftritt),  und  führt,  mit 
Ausschluss  der  erwähnten  Nadeln,  dieselben  Einschlüsse  wie  die 
Hornblende.  Sowohl  der  Augit  als  die  Hornblende  sind  voll- 
ständig frisch. 

Olivin  bildet  unret^elmässig  begrenzte  Körner  mit  z.  Th.  sehr 
deutlicher  Spaltbarkeit  parallel  einer  Ilauptschwingungsrichtung 
des  Lichtes,  und  ist  stets  mit  einem  Kranze  von  Bisilicaten  um- 
geben —  von  Hornblende  oder  Augit  je  allein,  oder  von  beiden 
zusammen  mit  Magnetit.  Einbuchtungen  der  Grundmasse  sind 
häufig.  An  Interpositionen  beherbergt  er  sehr  kleine,  octaSder- 
förmige,  brann  durchsichtige  Kryställchen,  in  ihrem  Aussehen  und 
Auftreten  jenen  gleich,  welche  gewöhnlich  als  Picotit  beschriebon 
werden.  Daneben  trifft  man  grössere  opake  Krystalle  derselben 
Form,  ?on  denen  einige  am  Rande  mit  brauner  Farbe  durchsichtig 
zu  werden  scheinen.  Ob  die  grossen  und  die  mit  ihnen  assoeürten 
kleinen  Krystalle  identisch  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden, 
obgleich  idi  es  fOr  einen  Theil  wenigstens  als  sehr  wahrschein- 
lich erschte;  ein  anderer  Theil  scheint  aber  dem  Magnetit  an- 
zugehören. Idi  komme  auf  diese  Krystftllchen  noch  zurück.  Zer- 
setzungserscheinungen fehlen  dem  OUvin.  Durch  S&uren  wird  er 
ziemlich  schwer  zersetzt  unter  Zorficklassnng  emes  isotropen 
Kieselsftareskelettes,  das  aber  dordi  Fuchsin  nicht  gefärbt 
wird« 

Ein  vierter  mikroskopischer  Einsprengliug  ist  der  Hauyn 
(Nosean)  in  Form  nnregelmässig  begrenzter  Partien  und  sechs- 
eckiger Durchschnitte.  Von  dem  Hauyn  der  Gnmdmasse,  den  ich 

nur  in  scharf  begrenzten  Krystallen  beobachtete,  unterscheidet  er 

sich  durch  seine  helle  Farbe;  in  frischem  Zustande  ist  er  beinahe 

farblos  und  sieht  nur  durch  unzählige  punktförmige  Interpositionen 
wie  hellgrau  bestäubt  aus;  doch  fehlen  auch  solche  Durchschnitte 
nicht,  in  welchen  ein  heller  Kern  von  einem  dunklen  violetten 
Saum  umgeben  wird.  Die  meisten  Individuen  zeigen  eine  mehr 
oder  weniger  fortgeschrittene  Zersetzung,  und  dadurch  bedingte 
Aggregatpolarisation  zwischen  gekreuzten  Nicola.  Unter  den  Zer- 
setzungsproducten  finden  sich  massenhaft  kleine  rundliche  Körner 
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ron  schwach  gelber  Farbe,  die  durch  Behandlnog  mit  Salnfture 
nicht  gelöst  werden.  Als  Zeolithe  kann  man  sie  also  nicht  deu- 
ten; Iftsst  sich  auch  der  Beweis  nicht  sicher  fahren,  so  bin  ich 
doch  nicht  abgeneigt,  sie  fSr  Epidot  anzusehen,  zumal  da  auch 
dieses  Mineral  neben  Calcit  sp&rlich  als  Zersetzungsproduct  auf 
mikroskopischen  Hohlräuraeu  des  Gesteins  vorkommt.  Ob  der- 
selbe aus  dem  Hauyu  entstanden  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

An  der  Zusammensetzung  der  Grundmasse  betheili<(en  sich 
etwa  in  i,']pichon  Mfiigen  farblose  Glasbasis,  Augit  und  Horiibleiide, 
iintorgeordiiet  Magnetit  und  Hauyn.  Accessorisch  tritt  Apatit  ^ 
auf.  Durch  alle  möglichen  Grössenabstufungen  gehen  die  raikro- 
porphyrischen  Einsprenglinge  der  Bisilicate  über  in  kleinste  Nä- 
delchen  und  Körnchen,  welche  in  wirrem  Geraenge  der  Basis  ein- 
gebettet sind;  hei  diesen  kleinen  Dimensionen  wird  die  Unter- 
scheidung von  Augit  und  Hornblende  sehr  misslich,  schliesslich 
unmöglich.  Die  kleinen  Amphibolleistchen  sind  fast  stets  an 
beiden  Enden  gabelförmig  getheilt.  Durch  die  ganze  Grundmasse 
regelmässig  vertheilt  sind  durchschnittlich  0,003  Mm.  grosse, 
octadderförmige  KrystäUohen,  die  häufig  braun  durchscheinend 
werden,  überhaupt  sehr  an  die  schon  erwähnten  Einschlüsse  im 
Olivin  erinnern.  Man  könnte  also  geneigt  sein,  jene  wie  diese 
als  Picotit  zu  deuten.  Der  Versuch,  Chrom  chemisch  nachzu- 
weisen, gab  jedoch  negatire  Besultate.  Demnach  ist  die  Annahme,  ' 
jene  Uehie  Kiystftllchen  s^n  Piootit,  ausgeschlossen;  am  näch- 
sten liegt  es  jedenihUs,  sie  als  ein  anderes  Glied  der  SpineUgmppe 
anzusehen ;  doch  auch  dies  ist  nur  eine  Vermuthung,  da  zu  einer 
sichern  Bestinunnng  jeglicher  Anhaltspnnlct  fehlt 

Der  Hauyn  bildet  in  der  Grundmasse  meist  riolett  durch-  i 
scheinende,  selten  bemahe  opake  Hezagone  mit  dnnUem  Bande.  I 
Andere  spArliche  hezagonale  Durchschnitte  sind  fiurblos  und  eben-  \ 
fidls  isotrop ;  ich  rechne  sie,  da  auch  quergegliederte  wasserUare 
Sftnlen,  welche  parallel  zur  Längsrichtung  auslöschen,  Tcrelnzelt 
auftreten,  dem  Apatit  zu.  Den  Magnetit  umgibt  beinahe  immer 
eine  schmale  doppelbrechende  Zone.   Bei  starker  Vergrösserung 
löst  sie  sich  in  kleinste  gelbliche  Körner  auf«  über  deren  Natur 
ich  aber  nichts  Bestimmtes  sagen  kann ;  doch  sind  dieselben  nach 
meiner  Ansicht  nicht  Titanit,  den  mau  in  andern  Gesteinen  so 
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häufig  kranzförmig  um  den  Magnetit  antrifft,  und  an  den  man 

man  wohl  zuerst  deüken  könnte. 


Fassen  wir  die  Limburgitfamilie  in  der  Abgrenzung  auf, 
welche  Bosenbusch  derselben  in  seiner  „Mikroskopischen  Physio- 
graphie  der  massigen  Gesteine*  gegeben  hat,  so  ordnet  sich  unser 
Gestein  von  Palma  der  dortigen  Definition  vollkommen  unter. 
Weniger  streng  schliesst  sich  der  Limburgit  der  Foja  an,  da  in 
diesem  die  Hornblende  nicht  als  accessorischer,  sondern  als  we- 
sentlicher, dem  Angit  gleichwerthiger  Gestein^gunengtheil  auftritt. 
Dadurch  konnte  man,  nach  Analogie  der  Gliederung  anderer  Ge- 
steinsreihen, dieses  Gestein  ?on  den  typischen  Limburgiten  tren- 
nen. Mir  scheint  es  aber  zu  Toreilig,  auf  em  einzelnes  Vorkom- 
men hin,  dessen  geologisches  Auftreten  nicht  genau  bekannt  ist, 
eine  neue  Gruppe  aufstellen  zu  wollen.  Das  Auftreten  des  Hanyns, 
als  eines  rein  accessorischen  Gemengtheiles  kann  wohl  selbstver- 
stftndlich  nicht  zur  Abtrennung  einer  Gruppe  verwandt  werden. 


kju.^Lo  Google 


Beobachtungeu  in  den  Schwefeldistriktfen  von 

SicUien.  % 

Von 

Herrn  iL  t«  Lasftiüx  in  Breslau, 
(uitsu  Ttr«i  viii.) 


Bei  meinem  Aufeutlialte  in  Sicilien  im  October  1878  hatte 
ich  Gelegenheit  in  der  Umgegend  von  Girgenti,  Comitiui  und 
Lercara  einige  Schwefelgrubon  zu  besuchen  und  das  Vorkommen 
und  die  geognostischen  Veihiiltnisse  dieser  Schwefelablagerungen 
aus  eigener  Anschauung  kenneu  zu  lernen.  Einige  bei  diesem 
Besuche  gemachte  Beobachtungeu  mögen  wohl  eine  Ergänzung 
unserer  bisherigen  Kenntniss  Ton  diesen  Lagerstätten  und  den 
BildungsYorgängen  bieten,  die  sie  geschaffen,  und  seien  deshalb 
hier  mitgetbeüt. 

Die  Schwefelmkommen,  über  welche  wir  sulefast  durdi  dne 
treffliche  Schilderung  tok  Sath*8  dnige  Kunde  erhalten  haben  S 
sind  über  den  grOssten  Theü  der  südwestlichen  Hftlfte  der  trina- 
krischen  Insel  yerbreitet.  Ein  Dreieck,  gebildet  aus  den  Linien 
Trapani-Licata-Patemö-Trapani,  umscbliesst  so  ziemlich  genau 
das  Qebiet,  auf  welches  die  Schwefelabh^ferungen  beschrftnkt  sind. 
Am  dichtesten  gedrängt  li^n  die  Schwefelgruben  zwischen  zwei 
ünieD,  LereankCSattolica  und  Calascibetta-Ucata;  am  weitesten 
nach  Osten  zu  liegen  die  Gruben  nOrdlich  von  Caltagirone,  bei 
Bimacca,  Catena  nuova  und  Ademö,  die  letzteren  fast  dicht  am 
Fusse  des  Aetna,  am  weitesten  nordwestlich  die  vollkommen  isolirt 


<  N.  Jahrb.  f.  Mineralogi«  1878.  &  684. 
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auftretenden  Gruben  des  Districtes  von  Alcamo  und  Calatafimi. 
Aber  auch  in  den  Theilen  von  Sicilien,  z.  B.  den  Provinzen  Tra- 
pani  und  Palermo,  in  denen  die  Verbreitung  des  Schwefels  nur 
an  vereinzelten  Punkten  nachgewiesen  ist,  lässt  die  grössere  Aus- 
dehnung der  Gypsgesteine  noch  die  Entdeckung  bedeutenderer 
Lagerstätten  erwarten,  wenn  auch  die  augenblickliche  ungünstige 
Conjunctur  für  diese  Industrie  momentan  weiteren  Xachforschungen 
hinderlich  ist.  In  den  Provinzen  Syracns,  Noto  und  Messina  bat 
man  bisher  keine  Spur  einer  Schwefelablagerung  gefunden. 

Schon  die  ganz  ungleiche  Vertheilung  der  schwefelführenden 
Schichten  lässt  erkennen,  dass  dieselben  nicht  eine  einzige  gleich- 
mässig  verbreitete  Schwefelformation  darstellen,  sondern  dass  es 
isolirte  oder  gruppenweise  zusammenliegende  Schwefelbecken  sind, 
umgeben  von  Schichtensystemen  älterer  und  jüngerer  Entstehung. 
Die  grossartigen  Schichtenstörungen,  welche  die  Oberfläche  Sici- 
liens  in  die  vielfachsten  und  unregelmftssigsten  Faltensjsteme  ge- 
worfen, in  den  einzelnen  Theilen  auseinander  gerissen  und  ver- 
schoben  haben,  erschweren  es  ungemein,  den  Zusammenhang  oft 
sehr  nahe  gelegener  Ablagerungen  zu  erkennen  oder  eine  regel- 
mässige Folge  der  Schichten  festzustellen.  Zudem  sind  auch  in 
der  That  nicht  fiberall  die  gleichen  Schichten  zur  Ausbildung  ge- 
langt und  wenn  auch  im  Grossen  und  Ganzen  eine  Übereinstim- 
mung in  der  Bildungsfolge  der  einzeben  Ablagerungen  sich  nicht 
▼erkennen  Iftsst,  so  sprechen  doch  die  überall  hervortretenden 
Verschiedenheiten  im  Einzelnen  ebenfells  sehr  bestimmt  f&r  die 
Annahme,  die  auch  toh  Rath  ausgesprochen,  dass  ursprüng- 
lich eine  Reihe  getrennter  Becken  der  Schwefelbildung  anzu- 
nehmen ist 

MoTTinu  war  wohl  der  erste,  der  die  geologische  Stellung 
der  als  eigentlich  schwefelfahrend  zu  bezeichnenden  Schichten- 
compleze  dahin  prftdsirte,  dass  er  sie  alle  als  zum  mittleren  Mi- 
ocän  gehörig  ansah*. 

Welche  und  ob  überall  in  dem  südlichen  Sicilien  dieselben 
Schiebten  an  der  Basis  der  weitverbreiteten  tertiären  Formation 

erscheinen,  ist  noch  nicht  überall  erkannt  und  festgestellt.  Es 
sind  grösstentheils  Kalksteine,  die  schon  von  Hoffmann  u.  A. 

*  MoTTüRA,  Sulla  formazione  tertiana  nella  Zona  lolflfera  della  Si- 
cilia.  M«iD.  R.  comiuto  geol.  d'ltalia.  I.  1871. 
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nach  den  voigefondenen  VenieiiMningeD  z.  Tb.  als  dem  Jura, 
z.  Tb.  auch  als  der  Kreide  angehiirig  angesehen  worden.  BAi 
Prot  Obmclubo  in  Palermo  in  seiner  hochwiditigen  Arbeit  Aber 
die  Schichten  mit  Terehraiula  Jamior*  den  Nachweis  liefert, 
dass  die  Tithonische  Stofe  in  Sicilien  in  grosserer  Horisontal- 
erstreckong  sich  finde,  ihr  s.  B.  die  unteren  EaUochichteii  Tom 
Monte  Pelegrino  and  am  Gap  Zaflkrana  angehören,  dürfen  wir 
Termuthen«  gerade  dieser  Grenzbildung  zwischen  Jura  und  Kreide 
auch  weiterhin  im  Süden  Siciliens  an  der  Basis  der  tertiären 
Schichten  noch  mehrfach  zu  begegnen.  Mit  den  bisherigen  Er- 
gebnissen der  Altersbestimmung  der  Kalksteine  in  jenem  Theile 
der  Insel,  die  z.  Th.  als  jurassisch,  z.  Th.  als  cretaceisch  be- 
schrieben wurden,  scheint  es  ganz  besonders  im  Einklänge  zu 
stehen,  dass  dieselben  vielleicht  zum  grössten  Theile  den  Tithon- 
schicbten  angehören,  über  deren  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder 
andern  der  beiden  Formationen  die  Akten  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Sowohl  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  als  auch  nach  dem 
Vorherrschen  der  fossilen  Korallen  in  vielen  der  südsicilianischen 
Kalksteine,  z.  B.  von  Caltagirone,  Caltanisetta  und  Cattolica,  sind 
dieselben  wesentlich  als  Korallenritt'bildungen  charakterisirt  und 
dürften  den  Bildungen  der  Tithonischen  Stufe  in  den  Nordalpen 
und  Karpathen,  z.  B.  den  sehr  charakteristischen  Stramberger 
Kalken  oder  den  Klippenkalken  von  Kogoznik*  äquivalent  sein. 
Gerade  der  Charakter  der  so  eigenthümlichen  Klippenkalke,  das 
Emporragen  Mnzelner,  meist  nicht  sehr  grosser,  aber  steiler  und 
äusserst  unregelmässig  gestalteter  Kalkfelsen,  das  selbstständige 
Verhalten  dieser  Klippen,  die  oft  dicht  zu  mehreren  bei  einander 
liegend,  doch  aufiGnUende  Verschiedenheitea  in  ihrem  Schichten- 
bane  xeigeii,  das  alles  sind  Erscheinungen  ll&r  die  im  mittleren 
und  sfldlichen  Sicilien  die  Kalke  Tielihche  Beispide  liefern.  Diese 
tburm«  and  rninenartigen  Gestalten  haben  für  den  landschaft- 
lichen Character  dieses  Theiles  der  schönen  Insel  eine  besondere 
Bedeutung*.  Solche  Kalke  aber  erscfaeuien  Ihst  flberall  als  die 
eigentliche  Unterlage  des  Tertiftrs.  Dieses  beginnt  nach  den  bisheri- 

'  Studii  paleontologici  sulla  fauna  dol  Calcara  a  Terebratol«  Jaoitor 
del  Nord  di  Sicilia.   Palermo,  1868—76. 

*  Haum,  Geologie  1875.  416. 

*  rtm  tun,  L  e.  S.  686. 
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gen  Annahmen  mit  gleichfalls  sehr  verbreiteten  Seliichten,  ebt'n- 
falls  Kalksteinen,  reich  an  fossilen  Rest<.>n,  unter  denen  besonders 
Nommnliten,  Botalien,  (Cattolica,  Caltanisetta)  Orbitoliten,  Qlobi- 
gerinen,  Hippnriten  gefnnden  worden  sind,  deren  Vorkommen 
z.  Tb.  schon  Hoffmann  und  Pbevost  an  einer  grosseren  Zahl 
von  Punkten  anföhien,  80  besonders  auch  die  Nummuliten  von 
Sciacca  und  Pesaro.  Diese  Kalksteine  in  allen  Fällen  scharf  von 
den  mit  ihnen  z.  Tb.  in  enger  Yerbindnng  erscheinenden  Kalken 
der  tithoniscben  Stnfe  zn  trennen,  dfirfte  eine  der  vielen  Aufgaben 
sein,  weldie  die  Geologie  und  Palftontologie  in  Sicüien  noch  zn 
lösen  haben.  Noch  ist  eine  sichere  Trennung  nicht  flberall  mög- 
lich, und  die  Kalke,  die  man  in  den  tie&ten  Stellen  der  Thftler, 
so  z.  B.  im  Thale  des  Platani,  dem  die  Eisenhahn  von  Girgenti 
nach  Palermo  eine  Strecke  folgt,  oder  in  der  NShe  TOn  Caldare 
und  in  der  Umgebung  der  Macealuba  in  Klippen  aufragen  sieht,, 
mögen  vielleicht  nicht  alle  dem  Eocftn  mehr  zuzurechnen,  sondern 
z.  Th.  eben  anch  jene  älteren  Bildungen  sein.  Auch  die  wirklich 
tertiftren  Kalke  mit  irgend  welchen  Schichten  des  nördlichen  Euro- 
pa*s  zu  parallelisiren  erscheint  noch  nicht  thonlicb.  Hier  dürfte 
zudem  das  trefTliche  Wort  von  Hauer's  passen,  „dass  die  ein- 
zelnen Ablagerungen  des  Tertiärs,  wie  sie  in  der  Xatiir  sich  er- 
geben, sich  nur  schwer  dem  Fachwerke  irgend  einer  Formations- 
tabelle anzupassen  vermögen"  *  Jedenfalls  aber  sind  alle  eventuell 
dem  Eocän  angehörige  Schichten  in  Sicilien  ganz  wie  die  eigent- 
lichen Nummulitenkalke  der  Alpen,  als  marine  Bildungen  cha- 
rakterisirt. 

Auf  diese  folgt  dann  das  System  der  Schichten  und  Ablage- 
rungen, die  durch  das  Auftreten  von  Steinsalzlagern  durchaus  als 
littorale,  in  Lagunen  oder  dem  Meere  anliegenden,  noch  tbeil weise 
mit  ihm  verbundenen,  salzhaltigen  Binnenseen  vollzogene  Bil- 
dungen gelten  müssen.  Diese  Schichteneoniplexe,  als  die  stein- 
salzführende Gypsformation  am  passendsten  zu  bezeichnen,  gehören 
nach  MoTTURA  dem  unteren  und  mittleren  Mioc&n,  vielleicht  z.  Th. 
auch  noch  dem  oberen  Eocän  an. 

Von  den  tiefsten  NiTeau^s  dieses  Schichtensystems  anfangend, 
bis  zu  den  unteren  Grenzen  der  pliocänen  Glieder  der  Tertiär-- 


•  Geologie  1875.  8.  606. 
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foniiiitiuii,  in  gleiclier  Weise  sowohl  die  Steiiisalzablageruiigeu 
als  aueli  die  scliwefelführeiiden  Schichten  begleitend,  treten  mäch- 
tig entwickelte  Gypsgesteine  auf.  Fast  wie  ein  einziger  mächtiger 
Zug  ziehen  die  Gypse  in  einer  von  NW.  nach  SO.  gerichteten  Linie 
durch  den  südlichen  Theil  der  Insel  vom  Fusse  des  Monte  Eryx 
bis  zum  Cap  Passero.  Nach  Herrn  de  Pintkville'  kann  man 
dieselben  auf  einer  Erstrecknng  von  250  Kilometer  verfolgen,  nur 
unterbrochen  von  den  älteren  und  jünj^eren  Schichten,  die  sie  be- 
gleiten. Nur  selten  haben  die  Gypsgesteine  eine  kleinkörnige 
Struktur,  meist  sind  sie  ausserordentlich  grosskrystallinisch,  in 
einer  mergelig-kalkigen  Grundmasse  liegen  Gypskrystalle  und 
Ta&ln  oft  von  fast  1  Fuss  Länge.  Man  sieht  diese  Gypsgesteine 
in  ausgezeichneter  Entwickelung  im  oberen  Platanithale  auf  dem 
Wege  von  Girgenti  nach  Palermo,  in  der  Umgegend  Ton  Comi- 
tini  und  weiter  nOrdlich.  AVie  Fensterscheiben  leuchten,  von  ^er 
Sonne  beschienen,  manchmal  die  grossen  Gypsplatten  aus  den 
Felswänden  hervor,  und  gewähren  so  einen  hddist  eigenartigen 
Anblick. 

Dieser  Gypsformation  erscheint  das  Steinsalz  in  der  Form 
isolirter  Ablageniiigeii  eingosehaltet;  denn  mdsteos  finden  sich 
Gypse  sowohl  als  das  Liegende  als  anch  das  Hangende  der  Stein- 
KÜzstOcke.  Da  die  Gypse  in  gans  gleicher  Weise  auch  die  Schwefel 
ffihrenden  Schichtencomplexe  zn  b^leiten  pflogen,  so  ist  es  nicht 
ganz  leicht  zu  entscheiden,  ob  die  Steinsalzablagerungen  in  der 
That  überall  als  unter  der  eigentlichen  Schwefelformation  liegend 
und  sonach  als  ftlter  anzusehen  sind,  wie  es  Mottura  annimmt, 
oder  ob  nicht  wenigstens  für  manche  dieser  Salzablagerungen  die 
Ansicht  E.  StOhr*s  zutreffend  ist,  dass  sie  mit  den  Schwefel- 
lagerstätten gleichzeitig  aber  mariner  Entstehung,  während  diese 
Süsswasserbildungen  sind 

Die  ausgezeichnetesten  und  reinsten  Steinsalzvorkomnien  fin- 
den sich  in  dem  Gebiete  Roccalmuto  und  Grotte  und  dann  weiter 
nordwestlich  zwischen  Casteltermini  und  Camerata.  Im  Allge- 
meinen finden  sich  die  Steinsalzlager  auf  einer  Linie,  die  etwa 


^  Jri.Es  BpuNFArT,  L'exploitation  des  Soufres.  II  EdiüoD.  Paris,  1874. 

S.  282  und  Bull.  Soc.  geol.  XIV.  p.  546. 

•  VOM  Rath,  L  c.  S.  688. 
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senkrecht  steht  auf  der  Richtung  der  ^rössten  Erstreckung  der 
Gvpse,  in  der  Gegend  von  Nicosia  beginnend  und  bei  Cattolica 
endigend.  Jedoch  sind  diese  Lagerstätten  nur  sehr  wenig  er- 
schlossen und  in  Bezug  auf  ihre  Mächtigkeit  und  unterirdisclie 
Verbreitung  noch  kaum  bekannt.  Der  Mangel  leichterer  Verkehrs- 
mittel lässt  eine  Gewinnung  des  Steinsalzes  immer  noch  schwie- 
rig erscheinen,  da  es  gegen  die  billig  und  überall  leicht  herzu- 
stellenden Seesalze,  die  an  der  Westküste  in  den  flachen  Ufer- 
b&nkea  von  Marsaia  und  Trapani  und  im  Osten  in  der  Umgebung 
Ton  Augusta  im  grossen  Massstabe  gewonnen  werden,  noch  keines- 
wegs in  Concurrenz  treten  kann.  Nur  die  Steinsalzlager,  die  an 
der  Bahn  zwischen  Casteltermini  und  Gamerata  liegen,  haben 
einige  Bedeutung  gewonnen. 

Das  Steinsalz  findet  sich  sowohl  in  derben,  aus  voll- 
kommen reinem  krystallinischem  Salze  bestehenden  Massen, 
als  auch  in  Thonen  und  Mergeln  vertheili  Sowohl  die  Unter- 
lage als  anch  die  Decke  der  Salzbänke  werden  von  solchen 
sahfShrenden  Mergeln  und  Thonen  gebildet  Das  Profil  anf 
Tafel  Vni  Fig.  i  gibt  eine  Vorstellnng  von  der  Schichtenfolge 
in  dem  Steinsalzbecken  zwischen  Casteltermini  und  Gamerata, 
und  nicht  viel  anders  dürfte  die  Zusammensetzung  der  Stemsalz- 
lager  bei  Boccalmuto  beschaffen  sein.  Es  tritt  die  auf&llende 
Obereinstimmung  in  der  Folge  der  Schichten  mit  nnsem  nord- 
deutschen Steinsalzablagerungen  sogleich  hervor,  wenn  auch  die 
Kalisalze  fast  ganz  zu  fehlen  scheinen.  Sylvin  kommt  allerdings 
nach  MoTTURA  auch  in  einzelnen  Sicilianischen  Steinsalzen  vor, 
faserige,  nierenf<)rmige  oder  auch  körnige  Aggregate,  z.  B.  bei 
Alimena,  und  vom  Kath  beschreibt  die  schönen,  aragonitähnli- 
chen  Zwillinge  von  Arcanit,  Kalinatronsulfat,  die  sich  zu  Koccal- 
muto  in  Sicilien,  freilich  als  Seltenheit,  gefunden  haben.  Auch 
das  in  der  Stassfurter  Mulde  selbstständig  auftretende  Chlor- 
magnesium ist  in  Sicilien  noch  nicht  nachgewiesen,  wenngleich 
das  Vorhandensein  von  Chlormagnesium  haltigen  Quellen,  eine 
solche  findet  sich  z.  B.  bei  Calascibetta,  aus  Gyps  über  Steinsalz 
hervortretend,  auf  die  Gegenwart  dieser  Verbindung  hinweist. 

Aber  wie  die  Steinsalzablagerungen  zu  Stassfurt  mit  Nieder- 
schlägen von  Gyps  oder  Anhydrit  in  Begleitung  von  Thonschlamm, 
der  von  Salz  und  Galciumsul&t  mehr  oder  weniger  durchzogen 
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ist,  beginnen ,  dann  der  Absatz  der  mächtigen  SalzstOclie  selbst 
erfolgte,  von  lokalen  Thon-  und  Anhydritlagen  durchzogen  und 
endlich  die  Salzforniation  mit  einer  mächtigen  Bildung  von  Gyp^ 
abschliesst,  welche  mit  variablpr  Mächtigkeit  von  Hadmersleben 
bis  nach  Aschersleben  sich  erstreckt,  so  zeigen  auch  die  Stein- 
salzablagerungen in  Sicilien,  wenn  auch  von  jüngerem  Alter  wie 
jene,  eine  ganz  ähnliche  Schichtenfolge.  Nicht  so  übereinstimmend 
ist  die  Zusammensetzung  der  berühmten  Steinsalzlagerstätte  von 
Wieliczka,  welcher  die  Gypse  in  der  Ausdehnung  fehlen,  aber 
dem  Alter  nach  dürfte  diese,  der  Neogcnformatioii  angehdrige 
AblageniDg  mit  den  Sicilianischen  Steinsalzen  am  meisten  über- 
einstimmen. Kommen  doch  auch  hier  in  der  nnmittelbaren  Nähe 
Ton  Wieliczka  zu  Swoszowice  SchwefelflOtxe  vor,  welche  jenen  in 
Sicilien  in  Bezug  auf  ihre  Mineralbildungen  YOllkommen  identisch 
sind,  wie  wir  dieses  später  noch  nachzuweisen  gedenken. 

Das  Steinsalz  von  Boocalmnto  und  Camerata  ist  von  ansge- 
zeichneter  Beschaffenheit.  In  der  Sammlung  der  technischen 
Schule  zu  Girgenti  sah  ich  prfichtige  Erjstalle  von  Steinsalz, 
die  Gombination  von  Würfel  und  Octafider*.  Auch  tiefblau  und 
roth  geftrbte  Stemsalzf  arietaten  kommen  TOr.  Pseudomorphosen 
von  Steinsalz  im  Kalkstein,  yerzerrte  Würfel,  z.  Th.  mit  treppen* 
förmig  Tertieften  Flachen,  aus  den  Kalken  Ton  Gomitini  stammend» 
sah  ich  zu  Aragona. 

Die  eigentlich  schwefelföhrenden  Schichten  beginnen  nach 
unten  mit  Ablagerungen,  die  noch  nicht  als  Sflsswasserbildungeo 
charakterisirt  sind,  wie  man  früher  anc^enommen  hat.  Es  «r* 
scheint  zu  unterst  in  der  Regel  ein  weisser,  foraminiferenreicher 
Tripel,  über  dem  graue,  bituminöse  Thone  lit-gen,  welche  Mot- 
TL'RA  mit  dem  Namen  il  tufo,  E.  Stöhr  *o  und  nach  ihm  auch 
VOM  Rath  als  die  trubi  inferiori  anfiühren.  Ausser  einem  grossen 
Keichthum  an  Foraminiferen,  in  der  Nähe  von  Girgenti  nach 
Stöhr  fast  nur  Globif/erina  bulloides,  an  andern  Ort»^n,  z.  B. 
Caltanisetta  aber  nach  den  Bestimmungen  EHRKXBF.R^rs  eine 
grössere  Zahl  verschiedener  Diatomeen  und  Radiolarien,  enthalten 
diese  Tripelschichten  Fisch-  und  Pflanzenreste  und  zwar  sowohl 

*  Vergl.  aneh  t.  Rath,  1.  c.  8.  892. 
K  &Töoit,  II  terreno  pliocenico  di  Girgenti.  Bolletino  del  R.  Comi> 
tato  Oeologioo.  1876.  No.  11—12. 
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marinen  Ursprungs,  als  auch  Süsswasserorganismen.  Getler^* 
erkannte  darin  u.  A.  eine  marine  Pflanze,  eine  Furcälaria,  und 
StOhr  gibt  ausser  marinen  Foraminiferen  aueh  an,  marine  Gon* 
chylien  darin  gefunden  zu  haben 

Hiemach  glaubt  Stöbr  diese  Tripelschichten  und  unteren 
Trubi  oder  den  Tnfo  noch  für  marine  oder  wenigstens  Bildungen 
aus  Salzwasser  halten  zu  mfissen.  Erst  Aber  diesen  folgen  dann 
die  als  wirkliche  Sfisswasserbildungen  anzusehenden,  Schwefel- 
fahrenden  Kalk-  und  Mergelschichten,  die  ihrerseits  dann  wieder 
Ton  jüngeren  mannen  Bildungen  bedeckt  werden. 

Auf  dem  unteren  Tufo  Mottura's  liegen  in  der  Bogel  un- 
mittelbar die  schwefelfahrenden  mergeligen  KalkhAnke:  die  eigent- 
liche Fonnazione  lolfifera.  In  diesen  Schichten  sind  die  Ver- 
steinerungen  sehr  selten,  die  bekannten  Fischreste  (Leinas  crassi- 
caudus)  und  die  Insektenlarven  (Libcllula  Doris)  sowie  vielfache 
rflanzenreste  gehören  ihnen  an.  Geylek  hat  die  in  der  schönen 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Nocno  in  Girgenti,  die  auch  die  ver- 
schiedenen Mineral  vorkommen  in  grosser  Schönheit  enthält,  be- 
findlichen fossilen  Pflanzen  be;>timmt"  und  17  verschiedene  Land- 
pflanzen, die  fast  alle  mit  denen  von  Oeningen  übereinstimmen, 
nachgewiesen.  Sonach  ist  im  Gegensatze  zu  dem  unteren  Tripel 
und  Tufo,  die  eigentlich  schwefelführende  Schichtenreihe  ganz 
zweifellos  als  Süsswasserbildung  charakterisirt. 

Auf  die  Art  der  Schwefelführung  und  die  diese  begleitenden 
Mineralbildungen  komme  ich  später  noch  eingehender  zurück, 
hier  sollen  zunächst  die  sie  bedeckenden  Schichten  weiter  ver- 
folgt werden. 

Über  den  schwefelführenden  Kalksteinen  folgt  oft,  zuweilen 
&st  unmittelbar,  wieder  Gyps,  wie  es  z.  B.  in  dem  in  Fig.  2 
dargestellten  Profile  der  Fall  ist  An  andern  Stellen  aber  scheint 
der  Gyps  auch  ganz  zu  fehlen,  wie  z.  B.  in  dem  Becken  von 
Lercara,  Ton  welchem  Fig.  3  ein  Profil  gibt  Hier  ist  der 
Gyps  immer  nur  als  das  liegende  Glied  der  Schwefelfonnation 
unter  dem  unteren  Tufo  gefhnden  worden.  Dann  folgen  über  den 

"  über  foBule  Pflanzen  auB  den  obertertiAren  Ablagenmgen  SieilkDi. 
Cast€],  1876. 
«•  1.  c.  S.  16. 
»»1.  c. 
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scbwefelführeDden  Kalkeu  unmittelbar  dunkle,  bituminöse,  schief- 
rige  Mergel,  mit  eingeschalteten  Kalksteinbäoken,  oder  auch 
thoDige  Mergel  mit  grösseren  Nestern  von  Bitumen.  Im  Allge- 
meinen entsprechen  diese  Schichten  in  ihrer  Beschaffenheit  einiir^r- 
massen  den  unteren  Trubi  und  werden  daher  auch  als  obere  Trubi 
oder  Tufo  bezeichnet.  Ihre  Zusammensetzung  aus  Mergeln,  Tho- 
nen  nnd  Kalksteinen  ist  nicht  überall  die  gleiche. '  Am  charakte- 
ristischBten  sind  auch  in  diesen  Schichten  die  weissen,  foramini- 
ferenfOhrenden  Mergel,  die  x.  B.  zwischen  Porto  Empedocle  und 
Girgenti  in  grosser  Mftchtigkeit  entwickelt  sind.  Auch  diese 
sind  ganz  ausserordentlich  reich  an  Foraminiferen,  Stöhr  fuhrt 
ihrer  60  Speeles  auf,  dagegen  sind  andere  fossile  Beste  selten. 
Jedoch  hat  Stöhb  emige  noch  heute  im  Mittelmeer  lebende  Mollus- 
ken darin  nachgewiesen/^  Es  werden  darnach  die  oberen  Trubi 
wieder  als  eine  Meeresbildung  charakterisirt  Ob  aber  diese 
Schichten  noch  dem  Mioein  oder  rielleicht  schon  dem  Pliocftn 
angehören,  darüber  ist  eine  sichere  Entscheidung  wohl  noch  nicht 
möglich.  Die  Concordanz  mit  den  aufliegenden  Schichten  der 
blauen  Thone  und  der  innige  Zusammenhang  und  niannigtache 
Übergänge,  welche  die  Trubi  mit  diesen  aufweisen,  machen  es 
Stöhr  wahrscheinlicher,  dass  sie  zum  Pliociln  geliören  und  nach 
ihm  würden  diese  Schichten  der  Messinianiächen  Stufe  von  Carl 
Meyek  entsprechen. 

Die  nunmehr  folgenden  Schichten  gehören  unzweifelhaft  zum 
Pliocän,  Fig  2.  Sie  beginnen  mit  den  mächtigen  Thonen  von 
oft  vortrefflicher  plastischer  Beschafienheit,  der  sog.  Creta.  Diese 
etwas  Chlornatrium-  und  Chlormagnesium-haltigeu,  gewässerten 
ThonerdesiUcate  dienen  den  Sicilianem  zuweilen  geradezu  als 
Seife  zum  Waschen  der  Leinwand:  Creta  saponaria.  Auf  der 
Creta  liegen  blaue,  kalkige  Sandsteine  und  wiederum  z.  Th.  sehr 
mftcbtige  graublaue  Thone  mit  grobkörnigen,  sogar  conglomerat- 
artigen  Sauden  in  durchaus  ooncordanter  Stellung.  Endlich  als 
oberstes  Glied  des  Pliocftn  erscheinen  die  gelbbraunen,  oft  gerade- 
zu rost&rbigen  groben  Sandsteine  und  Muschelbreoden.  IMese 
krOnen  die  Gipfel  der  Höhen,  z.  B.  in  der  Umgegend  von  Gir- 
genti, so  die  berfihmte  Hupe  Atenea,  und  von  hier  niedersteigend 


«♦  L  c  8.  10. 
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bilden  sie  die  ganze  scharf  sich  abhebende  Terrasse,  welche  das 
alte  Akragas  trug  und  an  deren  Rändern  noch  heute  die  herrlichen 
Tempelruinen  liegen,  die  ans  demselben  Material  erbaut  sind. 
Auch  heute  noch  sind  sie  als  Baustein  vielfach  verwendet  und  ge- 
schätzt. Man  sieht  die  Schichten  dieser  Muschelhreccie  treflflich 
erschlossen  in  der  tiefen  Schlucht,  welche  dicht  am  Fusse  des 
Dioskurentempels  mit  steilen,  mauerähnlichen  Abstürzen  in  die 
Terrasse  eioschneidet ;  es  ist  die  künstlich  angelegte  berühmte 
Piscina,  von  der  schon  Diodor  berichtet.  Hier  liegen  die  mäch- 
tigen Bänke  fast  horizontal,  nur  ganz  schwach  nach  Norden  aus- 
hebend in  einer  Höhe  von  ca.  50  m  übereinander.  Die  zahllosen 
Versteinerungen  dieser  Muschelconglomerate  sind  schon  von  Hofp- 
KANN  und  PfflLiFPi  beschrieben  worden,  StOhb  fährt  eine  Liste 
derselben  auf,  welche  79  Arten  von  Mollosken  enthält,  Ton  denen 
69  heute  noch  lebenden  Arten,  64  solchen  noch  im  Mittelmeer 
lebenden  Arten,  5  in  anderen  Meeren  bekannten  angehören.  Es 
scheinen  diese  Schichten  der  oberen  Astischen  Stofe  Meter*s  als 
Äquivalent  gelten  zu  dfirfien 

Postpliocäne  Ablagerungen  und  jüngste  Allunonen  liegen 
noch  über  dem  Pliocän. 

Einer  eigenthflmlichen,  an  der  Oberfläche  auftretenden  Bil* 
dung  mag  hier  noch  gedacht  sein,  die  flbmll  dort  sich  findet, 
wo  die  schwefelführenden  Schichten  zu  Tage  ausgehen  oder  auch 
nur  nahe  der  Oberfläche  liegen.  Es  ist  das  die  sog.  Briscale, 
madre  del  zolfo,  weil  sie  überall  als  das  beste  Leitzeichen  für 
die  Gegenwart  des  Schwefels  in  der  Tiefe  dienen  kann.  Es  sind 
sowohl  thonige  als  auch  kalkige  Schichten,  welche  die  Briscale 
bilden,  und  ihre  immer  eigenthümlich  zerfressene,  lockere,  zer- 
bröckelnde Beschaffenheit  lässt  schon  erkennen ,  dass  es  Zer- 
setzungserscheinungen sind,  bewirkt  wohl  vorzüglich  durch  gebil- 
dete Schwefelsäure,  welche  die  Gesteine  in  Briscale  umwandeln. 
Wesentlich  enthalten  sie  denn  auch  feinvertheilten  schwefelsauren 
Kalk  (Gyps),  aber  die  Gegenwart  freier  Säure  wird,  wenn  man 
solche  Briscale  mit  den  Fingern  zerreibt,  sowohl  durch  Geruch 
als  auch  durch  Geschmack  nachgewiesen.  lo  den  Schiebten  der 
Briscale  liegen  dann  auch  Concretionen  von  Schwefel  oft  gerade- 
zu an  der  Oberfläche. 

"  Stöhr,  l.  c. 
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Was  die  Tektonik  dieser  ganzen  tertiftren  Schichtenreihe 
angeht,  wie  wir  sie  nun  im  Einzelnen  verfolgt  haben,  so  ist  die* 
selbe  nat(irlich  nicht  fftr  alle  Glieder  die  gleiche.  Die  jüngeren 
pliocftnen  Schichten  erscheinen  fiist  fiberall  m  einer  wenig 
steilen,  fiist  horizontalen  Lage.  Es  zeigen  dieses  besonders  über- 
all die  charakteristischen  Bänke  der  oberen  Muschelbreccien. 
Auch  dort,  wo  sie  auf  bedeutende  Höhen  gehoben  worden  sind, 
haben  sie  nur  wenig  von  der  horizontalen  Laj^e  verloren.  Nur 
die  miiehtige  Erosion  hat  die  grossen  Ablagerungen  in  viele  klei- 
nere, nicht  mehr  zusammenhängende  Platten  zerschnitten.  Das 
zeigt  sich  an  den  Rücken  von  I^eonforte  und  Centini pe  und  be- 
sonders an  dem  fast  lOÜO  m  hohen  Plateau  von  Castrogiovanni 
Hohe,  terrassenförmig  aufsteigende,  ringsum  mit  Steilabstiirzeu 
niedergehende  Plateau's  sind  von  tief  eingeschnittenen  VVasserläufen 
in  breiten  Thälern  umgeben.  Recht  schön  treten  diese  Verluilt- 
nisse  an  den  östlich  von  der  Station  Passofonduto  im  oberen 
Thale  des  Platani  gelegenen  zuckerhutähnlicben  Pyramiden  von 
Sutera  entgegen :  3  isolirte  Kegel,  der  eine  ganz  besonders  mäch- 
tig und  steil,  erheben  sich  mit  deutlich  sichtbarer  Schichtenlage 
auf  dem  flacher  gewölbten  Unterbau,  Fig.  4.  Es  war  ursprüng- 
lich eine  einzige,  jetzt  durch  tiefe  Erosionseinschnitte  in  3  Theile 
gegliederte  und  isolirte,  ganz  schwach  nach  Osten  einsinkende 
Platte  pliocftner  Bildungen. 

Im  Gegensatze  zu  den  pliocftnen  Schichten  «igen  diejenigen 
der  eigentliehen  Formazione  zolfifera,  wenn  auch  in  manchen 
Fällen  die  Discordanz  gegen  die  anfliegende  pliocftne  Formation 
nicht  sehr  auffldlend»  doch  meistens  sehr  viel  stärkere  Aufrieb* 
tung  und  TieUiufa  durch  GebirgsstOrungen  m  den  einzelnen  Theilen 
yerschobene  Stellungen.  Die  Neigung  der  schwefelfUhrenden 
Schichten  sdiwankt  in  den  yerschiedenen  Distrikten  Ton  20^  bis 
90^  d.  h.  bis  zur  TOllkommenen  Saigerstellung.  Damit  ist  dann 
die  ^löglichkeit  fiberkippter  Lagerung  auch  gegeben  und  dabin 
gerichtete  Untersuchungen  dürften  ganz  besondere  Bedeutung  ge- 
winnen für  die  Erklärung  mancher  Unterschiede  in  der  Schichten- 
folge der  Formazione  zoltifera.  Die  Unregelmässigkeit  und  die  z.  Th. 
vollkommen  primitive  Art  des  Bergbaues,  die  sehr  mangelhafte, 

"  VOM  Rath,  1.  c.  S.  587. 


Digitized  by  Google 


501 


dDgenaue,  grOsstentheÜs  ganz  fehlende  Eartirung  der  ausgeführten 
Baue  ersdiwert  es  natfirlich  imgemeiD,  einen  sicheren  Blich  fiher 
die  z.  Th.  schwierigen  Lagerungsverhältnisse  zu  gewinnen.  Das 
Vorhandensein  grösserer  und  kleinerer  Verwerfungen  ist  jedoch 
mit  Sicherheit  erkannt.  So  sind  in  dem  Gebiete  von  Lercara, 
von  dem  ich  in  Fig.  3  ein  nach  den  mir  dort  gemachten  An- 
gaben und  unter  Zugrundelegung  einiger  Mittheilungen  der  Herrn 
T)E  LA  Brktokjne  uud  Reichter,  die  lange  als  Ingenieure  in  Ler- 
cara waren construirtes  Profil  gebe,  jedenfalls  mehrere  Ver- 
werfungen Schuld  an  dem  ganz  ungleichen  Verhalten  der  schwefcl- 
führenden  Schichten  in  den  verschiedenen  Theilen  dieses  voll- 
kommen isolirten  Beckens.  Während  im  westlichen  und  cen- 
tralen Theile  desselben  zwischen  den  4  aufragenden  Höhen:  della 
Croce,  della  Madonna,  dei  freddi  und  di  Col  di  Sevio  die  Schichten 
nur  wenig  geneigt  sind,  stehen  sie  nach  Osten  zu  steiler.  Im 
westlichen  Theil  haben  die  Baue  eine  ziemlich  regelmässige  Folge 
von  Schichten  constatirt.  An  der  Oberfläche  ist  die  ßriscale 
sehr  verbreitet;  zu  oberst  erscheinen  dann  ziemlich  regelmässig 
unter  der  sehr  mächtigen  Humusdecke  blaue  Thone  z.  Th.  mit 
eingeschalteten  Kalksteinen,  thonige  Mergel  mit  Nestern  von  Bi- 
tumen, bitnmmSse  Mergelkalke  und  Kalksteinbänke,  oft  bis  zu 
15  Meter  mächtige  dunkle,  schiefirige  Mergel  und  Thone.  Es 
sind  die  Schichten,  welche  den  oberen  Tmbi  entsprechen.  Unter 
den  Schwefelflotzen  erscheinen  hier  (Iberall  mächtige  Gjpsmassen. 
Nur  am  Hflgel  dei  freddi  erscheint  der  Gjps  über  den  Schwefel 
geschoben,  was  wohl  nur  in  ehier  4o'ehgehenden  Verwerfhng  er- 
klärt werden  kann.  Weiter  nach  Osten  nach  dem  Thale  der 
Eisenbahn  zu  werden  endlich  die  Schwefelschichten  durch  eine 
noch  grossere  Verwerfung  um  ein  Bedeutendes  in  die  Tiefe  ge- 
schoben. Am  Col  di  Sevio  ist  das  Gjpsterrain  plötzlich  in  einer 
Tiefe  von  ca.  100  m.  von  dem  Gipfel  des  Berges  von  einer 
nicht  sehr  steilen  Kluft  durchschnitten,  die  aus  einer  Bank 
schwarzer  bituminöser  Schiefermasse  besteht.  Die  schwefel- 
führenden Schichten  finden  sich  nach  den  an  den  AbhiUigen  des 
Thaies  hervortretenden  Schichten   der  mergeligen  Kalke  zu 

"  Brumfadi,  l  c.  S.  341. 
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scbliessen  (4  des  Profils  Fig.  3)  abwärts  miter  die  Thalsohle 
TerworüBD. 

Ausser  diesen  Hauptverwerfungen,  die  übrigens  aoch  in  ihrem 
Verlaufe  nur  ungenau  bekannt  sind,  kommen  dann  zahlreiche 
kleinere  lokale  Verschiebnngen  in  den  Terschiedenen  Gruben  des 
Gebietes  ron  Lercara  vor,  die  jedoch  alle  nur  wenig  beachtet 
werden". 

Durch  das  Vorhandenson  bedeutender  Verwerfungen  mag  es 
sich  wohl  auch  erUftreo,  dass  in  einigen  Distrikten,  so  z.  B.  in 
dem  Gebiete  zwischen  Galtagirone  und  Caltanisetta,  die  schwefel- 
führenden Bänke  in  ganz  Yerschiedenen  Niyeau*8  erscheinen,  an- 
scheinend mehrere,  schweföUfihrende  Ablagerungen  überdnander  ". 

Der  Schwefel  erscheint,  von  den  Schichten  der  unteren  Tmbt 
anfangend,  durch  alle  Schichten  bis  zu  dem  Pliocän.  Aber  seine 
Vertheilung  und  die  Art  des  Auftretens  in  den  verschiedenen 
Schichten  ist  durchaus  nicht  gleich.  Als  regelmässig  ausgebildete, 
flotzähnliche  Straten  tritt  er  nur  in  Verbindung  mit  den  Kalken 
und  ^Mergeln  der  eigentlichen  zona  zolfifera  auf;  als  unregel- 
mässige, mehr  oder  weniger  ausgedehnte  ellipsoidische  Massen  in 
den  Gypsen  und  Thonen,  in  einer  mehr  gleichmässigen,  feinen 
Vertheilung  in  den  oberen  Thonen. 

Auch  das  Vorkommen  des  Schwefels  in  den  noch  am  meisten 
flötzartigen  Bänken,  mit  dem  Gesteine  alternirend,  welches  von 
MoTTiRA  als  die  struttura  foriata  bezeichnet  wird^^  ist  nie  so 
regelmässig,  dass  die  Bezeichnung  Flötz  wirklich  passend  wäre. 
Die  Lagen  von  Schwefel  variiren  ausserordentlich  schnell  in  der 
M&chtigkeit  (von  1  mm  bis  2—3  m)  keilen  sich  in  der  Regel 
nach  beiden  Seiten  bald  aus  und  greifen  fingerförmig  mit  den 

Das  Schwefelbecken  von  Lercara  ist  übrigens  dasjenige,  in  welchem 
der  Bergbau  am  vollkomniensten  entwickelt  ist.  Förder-  und  Wasser- 
haltungsmaschinen  stehen  hier  auf  verschiedenen  Schächten,  und  auch  zum 
AnaiebnielMii  des  Sdnrefels  beditnt  mau  sieh  der  nenesteii  Methoden  mit 
Bchwebendeii  EiwnejUiideni.  Hier  liegt  aneh  die  interessante  brennende 
Sdiwefelgrube  Piraino,  deren  Zaginge  nllaeitig  vennaaert  sind,  um  den 
nnterirdischen  Brand  zu  ersticken.  Ycrgl.  Ober  die  Art  und  Schwierig* 
keiten  des  Bergbaues  in  den  Schwefcldistrikten  auch:  v. LilAUU,  Sicilien, 
ein  Vortrag.  Bonn,  E.  Stracss,  1879.  p.  28—  32. 
«  BRUsriCT  1.  c.  295. 

MoTTVRi  I.  c.  79.      Rath  I.  c  595. 
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zwischenliegenden  Kalklagen  in  einander.  Aber  auf  kurze  Strecken 
kann  die  Wechsellagerung  mit  den  Kalken  doch  recht  regelmässig 
erschemen,  manchmal  so  vielfach  und  feiolagig,  dass  man  Handr 
stücke  gewinnen  kann,  an  denen  mehrere  solche  Schwefellagen 
mit  Kalksteinlagen  wechseln.  Dabei  sind  die  Lagen  von  Schwefel  nie 
ganz  rein,  sondern  immer  noch  mit  Kalkstein  und  Mergelpartien  un- 
termischt. Nie  erscheinen  solchei^mAssigeSohwefeUagen  im  Oyps. 

Dieser  Schwefel  ist  meist  derb,  ohne  entwickelte  ErystaÜe. 
Bald  hat  er  une  braune,  oder  branngrane  Farbe  (zolfo  grezzo), 
bald  eine  lichtgelbe  Farbe  (zolfo  saponaceo).  Der  entere  Ter- 
dankt  seine  Fftrbnng  der  innigen  Beimengung  bitaminOser  Sabstanz. 

Wesentlich  anders  erscheint  der  Schwefel  dort,  wo  er  als 
AnsfOllong  quer  durch  die  Schichten  in  allen  möglichen  Sich- 
tungen hindurchsetzender  Spalten  oder  in  unregelmlssigen  rund- 
lichen Massen  als  ErfOllungen  t<«  Höhlungen  auftritt,  ffier 
bildet  er  Torzfiglich  die  durch  schOne  Krystalle  der  verschiedenen 
Formen  ausgezeichneten  Drusen.  Es  erscheint  nicht  nöthig,  auf 
die  Furmen  des  Schwefels  hier  näher  einzugehen,  diese  dürfen 
als  allgemein  bekannt  gelten ;  am  seltensten  erscheint  der  durch 
vollkommenes  Vorherrschen  der  Basis  tafelförmige  Typus  der 
Krystalle,  sowie  die  Zwillingsbildungen.  Dass  die  gangähnlich 
quer  durch  die  Kalk-  und  Schwefelbänke  hindurchsetzenden 
Schwefelschnüre  jüngerer  Entstehung  sind,  als  die  Kalke  selbst, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  sind  mit  Schwefel  erfüllte  Spalten, 
die  in  den  Kalksteinen  nach  ihrer  Verfestigung  aufrissen.  Wenn 
wir  schon  durch  diese  Beobachtung  darauf  geführt  werden,  dass 
mit  der  Bildung  der  Schwofellagen  im  Kalksteine  die  Periode  der 
Schwefelbildung  keineswegs  abgeschlossen  war,  sondern  nur  be- 
gann, so  zeigen  uns  nun  die  paragenetischen  Verhältnisse  des 
Schwefels  und  der  ihn  begleitenden  Mineralien  in  den  Drusen- 
räumen dieses  noch  viel  bestimmter.  Schon  der  Schwefel  selbst 
erscheint  in  Höhlungen  derben  Schwefels  oft  als  jüngere  Bildung 
und  auf  z.  Th.  wieder  aufgelösten  Partien  älterer  Bildung  mit 
zellig  zerfressener  Oberflftcfae,  sitzen  jfingere  Krystalle  auf.  Aus 
der  Besprechung  der  einzelnen  Mineralien,  die  in  B^ldtnng  des 
Schwefels  vorkommen,  werden  sich  dne  Menge  Beweise  fftr  die 
durch  lange  Zeitrftume  fortdauernde  und  immer  wieder  sich  wieder- 
holende Schwefelbildung  ergeben. 
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Die  bisher  in  den  sicilianischen  Schwefellagerstätten  gefun- 
denen Mineralien  sind:  Caicit,  Aragooit,  Gyps,  Cölestio,  Barjft, 
Quarz,  Opal,  Melanoplilogit. 

Caicit.  Die  Calcitkr) stalle«  meist  von  einer  gelblichen 
oder  bräunlicfaen  Farbe,  erscheinen  in  der  Regel  schicbtenweise 
aof  den  Fugen,  welche  die  einzelnen  Kalk-  und  Schwefellagen 
trennen.  Die  weitaus  herrschende  Form  ist  dann  das  Skalen- 
oeder  die  Krystalle  ragen  nur  mit  dem  einen  Pole  hervor, 
sind  also  gewissermassen  mit  der  horizontalen  Aienebene  aufge- 
wachsen. Seltener  kommen  jedoch  auch  die  Formen  der  Bhom-  ^ 
boöder  B  nnd  ^  sowie  das  Prisma  mit  jenen  in  Combhiation 
vor.  An  beiderseitig  ansgebUdeten  Krystallen  Ton  freier  Stellong 
zeigt  sich  auch  die  Zwillingsverwaehsnng  nach  der  Basis:  eine 
finne  Linie  markirt  fiber  den  Prismenflftdien  die  Zwillingsgrense. 
Endlich  kommen  anch  Zwillinge  (von  der  Form  R')  nach  dem 
Gesetze  vor:  Zwillingsebene  ist  —  2B,  oft  anch  als  Vierlinge 
ausgebildet,  üm  ein  KernakalenoMer  sind  3  andere  SkalenoMer 
jedesmal  mit  einer  andern  der  3  Flflchen  Ton  —  2B  als  Zwillings-  * 
ebene  gruppirt.  Das  scheint  oft  der  Ausgang  zur  Bildung 
strahlenförmiger,  büschelförmiger  Gruppen  gewesen  zu  sein,  die 
aus  vielfach  sich  durchkreuzenden  Individuen  bestehen.  ^ 

Mit  diesem  Kalkspatli  ist  in  der  Kegel  gleichzeitig  Schwefel 
gebildet ;  denn  er  umhüllt  theilweise  die  Kalkspath-Skaleno>'der, 
aber  auch  der  aufsitzende  Schwefel  wird  seinerseits  wieder  von 
Caicit  umschlossen. 

Von  etwas  anderer  Form  erscheinen  die  Kalkspathe,  die  in 
Drusenräumen  krystallisirt  sind.    Sie  zeigen  oft  die  Form  von 
—  2R,  R  mit  eigenthiimlich  gerundeten  Kanten  und  gewölbten 
Flächen,  hervorgegangen  aus  der  hypoparallelen  Gruppirung  der  ! 
kleinen  Individuen,  die  sich  zu  einem  grösseren  Krystalle  vor-  ^ 
einigen.    So  entstehen  z.  B.  eigenthümliche,  einem  geöftneten  ^ 
Tannenzapfen  einigermassen  gleichende,  aus  zahlreichen  solcher 
gerundeter  Kry stalle  bestehende  Gruppen.    Endlich  erscheint  der 
Kalkspath  in  den  Hohlräumen  in  der  Form  äusserst  zierlicher 
Stalaktiten,  die  wie  lange  weisse  Stäbe  von  der  Decke  derselben 
hängen  (Fig,  5  u.  f.).  Sie  zeigen  eine  körnige  Struktur,  an  der 
Oberfläche  rauh  durch  viele  winzige  Erystallenden  und  besitzen 
nicht,  wie  das  sonst  an  solchen  Stalaktiten  häufig,  eine  durch 
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denselben  hindurchgehende,  einheitliche  krystallographische  Orien- 
tinmg,  z.  B.  der  Spaltungsdurchgänge.  Diese  Kalkstalaktiten 
haben  vorzüglich  Cölestinkrystallen  als  Ansatzfiäche  gedient.  Auf 
die  hierbei  sich  ergebenden  weiteren  pamgenetischen  Verhältnisse 
wird  beim  COlestin  noeh  nfther  eingegangen  werden. 

Aragon ii  Bekannt  sind  die  riesengrossen  Erystalle  TOn 
Aragonit,  wie  sie  ganz  besonders  in  den  Schwefeldlstrieten  Ton 
€attolica  nnd  Girgenti,  aber  auch  an  anderen  Orten  Yorkommen. 
In  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Nocito  zn  Girgenti,  der  ich 
schon  im  Vorhergehenden  gedacht  habe,  sah  ich  Aragonitkrvstalle 
von  6  Zoll  Durcliniesser  auf  der  Basis.  Es  siml  stets  nur  die 
von  Basis  und  rrisnienflächen  begrenzten  Zwillingsverwachsungen 
von  hexagonalem  Aussehen.  Auf  der  Basis  tritt  an  recht  frischen 
Krystallen  ein  durch  den  verschieden  orientirten  Glanz  der  ein- 
zelnen zum  Zwilling  oder  Drilling  vereinigten  Individuen  bewirktes 
Moiree  hervor,  das  es  immer  ermöglicht,  die  Zahl  und  Stellung 
dieser  Individuen  zu  erkennen.  Es  zeicht  sich  dabei,  dass  nicht 
zwpj  solcher  Prismen  sich  in  Bezug  auf  diese  Zusammensetzung 
gleichen,  sondern  es  herrscht  die  [rrösste  Verschiedenheit.  Auch 
der  Aragonit  erscheint  immer  unmittelbar  auf  der  Unterlage  von 
schwefelführendem  Kalkstein  und  ist  eine  der  ältesten  Bildungen 
nach  diesem. 

Wohl  in  allen  Samminngen  verbreitet  sind  die  schönen  sog. 
Ftoamorphosen  von  Galdt  nach  Aragonit  Das  erste  Beispiel 
Ton  dem  Auftreten  des  Ealkspathes  in  Formen  des  Aragonits 
führte  wohl  Muschbruch  yon  einem  Binschlnsse  in  Lava  vom 
YesuT  an 'S  wenngleich  die  Dentnng  der  Bildung  dieser  Um- 
wandlung wohl  kaum  die  zutreffende  sein  dflrffce.  Haidinoer**  hat 
später  zuerst  die  analogen  Bildungen  von  Schlackenwerth  und 
Herrengrund  und  G.  Boss**  zuerst  auch  solche  Ton  Girgenti  be- 
schrieben. Später  smd  dann  diese  und  andere  Fnramorphosen 
der  gleichen  Art  noch  mehrfach  erörtert  worden. 

An  den  zahlreichen  Exemplaren«  die  ich  in  den  Sammlungen 
zu  Girgenti,  Palermo^  Catania  u.  a.  0.  sah  und  selbst  von  dort 


"  TooGu.  Ann.  Bd.  XXI  pg.  158. 

Blcm,  Pseudomorphosen  Bd.  I.  S.  817. 
>*  Abh.  d.  KOnigl.  Akad.  d.  WisB.  Berlin  1656,  p.  64. 
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mitbrachte,  zeigt  sich,  dass  die  Umwandlung  in  der  Regel  mit 
einer  Uii;luuiung  durch  Kalkspath  in  der  Furm  des  Skalenoeders 
R3  beginnt.  Diese  Kalkspathkr}'stalle,  ganz  denen  auf  den  Fugen 
des  Kalksteines  aufgewachsenen  gleich,  siedeln  sich  in  regelloser 
Stellung  auf  den  Flächen  des  Aragonites  an  und  zwar  anschei- 
nend zuerst  und  mit  Vorliebe  auf  den  Prismentiächen.  Sehr  wohl 
Ifisst  sich  hierbei  erkennen,  dass  sie  in  der  That  nur  eine  Um- 
hüllung des  Aragonites  bilden,  nicht  eigentlich  an  seine  Stelle 
treten.  Wird  nun  der  Aragonit  aufgelöst  und  fortgeführt,  so  ent- 
stehen hohle  Skelette,  die  sich  successive  mit  Calcit  erfüllen  und 
endlich  ist  dann  der  ganze  Aragonitkrystall  in  ein  Aggregat  von 
Calcitskalenoedem  Terwandelt.  Aber  die  Zwischenstadien  solcher 
Paramorphose  gew&hren  ein  gan^  besonderes  Interesse.  Es 
kommen  solche  vor,  an  denen  die  Prismenflächen  des  Aragonitea 
schon  mit  Calcit  überrindet  sind,  aber  die  Basis  ist  frei  und  im 
Innern  erscheint  der  vollkommen  zerfressene  Aragonitkern.  An 
diesem       sich,  dass  seine  AnflOsoog  ganz  regelmassig  erfolgt, 
der  Aragonit  z«rftllt  in  lauter  dnielne  Ltogsfuem,  und  die 
leeren  Zwischenräume  erfSUen  sich  mit  Calcit  Längs  der  Grenzen 
der  einzelnen  im  Aragonitzwilling  yereinigten  Individuen  erfolgt 
die  FortfBbmng  der  Substanz  am  schnellsten«  Tiefe  Spalten  nnd 
Furchen  dringen  in  diesen  Riehtangen  in  den  Aragonit  ein.  Ein 
solcher  Aragonitkrystall  zeigt  dann  im  Innern  ein  Qertlst  von 
noch  erhaltenen  Aragonitbalken  und  -Wänden,  durch  die  den  ur- 
sprünglichen Zwillingsgrenzen  entsprechenden  Hohlräume  getrennt 
Diese  dienen  dann  offenbar  zunächst  dem  Calcit  wieder  als  Absatz- 
stellen, und  in  einem  weiteren  Stadium  der  Pseudomorphose  ist 
gar  kein  Aragonit  mehr  vorhanden,  aber  der  Calcit  hat  die  Form 
nur  in  der  Art  erfüllt,  dass  die  Rinde  über  den  Prismentiächen 
des  Aragonites  und  dann  die  den  Zwillingsgrenzen  entsprechenden 
Balken  nun  von  Calcit  gebildet  und  durch  Hohlräume  getrennt 
sind  (Fig.  10).    So  sieht  man  in  den  hohlen  Raum,  in  dem  die 
Balken  von  Calcit  quer  als  Scheidewände  hindurchziehen,  hinein, 
da  die  Basis  frei  geblieben  war.    Später  füllen  sich  dann  die 
Hohlräume  ganz.    Einen  besonders  eigenthümlichen  Anblick  ge- 
währen solche  in  der  ürnwandhing  begriffene  Aragonitkrvstalle, 
wenn  ihre  Auflösung  und  gleichzeitig  das  Nachwachsen  des  Cal- 
cites  von  der  Basis  aus  nach  innen  treppen-  und  trichterförmig 
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erfolge  (Fig.  tl).  Dann  erscheinen  die  Hohlräume  wie  negative 
Pyramiden,  und  die  in  verschiedener  Stellung  neben  einander- 
liegenden  Trichter  dieser  Art  gewähren  auf  den  ersten  Blick 
kaum  mehr  das  Ansehen  der  Aragonitform.  Ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Aggregat  solcher  aus  Calcitskalenor'dern  bestehenden 
Hohlpyramiden  besitzt  die  mineralogische  Sammlung  zu  Palermo. 
In  den  Hohlräumen  der  theilweise  aufgelösten  Aragonite  finden 
sich  mit  den  Calcit-  auch  Schwefel-  und  kleine  Cölestinkrystalle 
angesiedelt. 

Die  Betrachtung  der  verschiedenen  Stadien  in  der  Bildnng 
dieser  Pseudomorphosen  ergibt,  dass  alle  Erscheinungeii  sehr  wohl 
ihre  Erklärung  finden,  wenn  man  hier  lediglich  die  Vorgftnge 
einer  mechanischen  AnsflUlnngs-  nnd  Umhfilinngspseudomorphose 
anninmit  An  Stelle  des  fortgeflkhrten  Aragonits  tritt  Caldt,  je- 
doch erst,  wenn  der  freie  Baum  geschaffen,  der  ihn  aufnimmt. 
Von  einer  molekularen  Umwandlung  oder  ümlagerung  ist  hierbei 
eigentlich  nicht  die  Bede.   Es  dflrften  damit  aber  diese,  bisher 
immer  als  Fftnunorphosen  besdohneten  Pseudomorphosen  ?on  Gir- 
genti  nicht  mehr  in  jene  Gruppe  gehören.   Denn  das  wesent- 
liche GharakterisUkoD  einer  eigentlichen  Paramorphose  liegt  doch 
nicht  allein  in  dem  »Zugleichauftreten  zweier  Formen 
eines  polymorphen  Körpers  bei  einem  und  demselben  Krystali, 
eine  dieser  Formen  durch  die  äussere,  die  andere  durch  die  innere 
Gestalt  des  Krystalles  sich  aussprechend* ,  wie  Schkerer  den 
Paramorphismus  detinirte**,  sondern  es  muss  doch  auch  durch- 
aus die  Änderung  der  äusseren  Form  in  Bezug  aufdie  innere  morpho- 
logische Beschaffenheit  durch  eine  direkte  molekulare  Üm- 
lagerung erfolgt  sein.  Wo  also  ein  Mineral  durch  blosse  Auf- 
lösung fortgeführt  und  nun  in  seiner  Huhlform  ein  mit  jenem 
polymorphes  nur   durch  Umhüllung  und  Erfüllung  abgelagert 
wird,  da  liegt  natürlich  keine  Paramorphose  vor.    Echte  Para- 
morpbosen  setzen  daher  eigentlich  auch  immer  eine  bestimmte 
krystaUographische  Orientirung  der  inneren  Form  zu  der  äusseren, 
ein  homoaxes  Verhalten  voraus,  wie  es  Schbbrsb  auadrückt  und 
es  erseheint  mir  ftst  zweifelhaft,  ob  die  Ton  Scbesrbr  als  hetero- 


ScBBKmt,  D«r  Paramorpblimiit  und  sehie  Bedentnag.  Braim- 
schweig  1854. 
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axe  bezeichneten  Paramorphosen  in  der  Tbat  alle  als  solche  gel- 
ten dürfen. 

Bei  den  Pseudomorphosen  von  Girgenti  hängt  das  Erschei- 
nen des  Calcites  in  Formen  des  Aragonites  nicht  so  sehr  von 
dem  Umstände  ab,  dass  der  Calcit  und  Aragonit  dimorphe  Körjver 
sind,  als  davon,  dass  in  den  sich  zersetzenden  Aragonit  Kalk- 
spath  zugeführt  wird  und  dass  ohne  Zweifel  nur  geringe  Schwan- 
kungen in  der  Concentration  einer  kohlensäurehaltigen  und  kohlen- 
sauren Kalk  entlialtenden  Lösung  es  möglich  machen,  bald  Ara- 
gonit zu  lösen,  bald  wieder  Calcit  abzusetzen.  Denn,  dass  die 
Ausfüllung  gerade  so  gut  durch  eine  andere  Substanz  erfolgen 
icaiui,  zeigt  sich  darin,  dass  auch  Schwefel  in  den  hohlen  An^- 
niten  abgesetzt  wird.  Bei  eigentlichen  Paramorphosen  muss 
selbstverständlich  auch  die  Umlagernng  der  Moleküle  stetig  fort- 
schreiten und  es  kann  zwischen  dem  Eneheinen  der  innern  Form 
und  dem  Verschwinden  der  der  äusseren  Form  entsprechenden 
Sabstanz  kein  Intervall  gedacht  werden,  wie  es  sich  in  den  hohlen 
und  nnr  zum  klefaien  Theile  erflUlten  Skeletten  Ton  Aragonit  so 
deutlich  ausspricht*  Hier,  und  das  kann  wohl  auch  allgemein 
als  gültig  ausgesprochen  werden,  gewährt  die  vollendete  Psendo- 
morphose  keine  richtige  Einsicht  und  Entscheidung  fiber  ihre 
Entstehung,  die  verschiedenen,  wahmehmharen  Stadien  der  Um- 
wandlung sind  das  beweisende. 

Ich  will  hiermit  keineswegs  auf  die  andern  sog.  Paramor- 
phosen von  Calcit  nach  Aragonit  einen  Zweilbl  werfen ;  solche,  an 
denen  die  Kalkspathkrystalle  nicht  nur  untereinander,  sondern 
auch  gegen  den  früheren  Aragonitkrystall  eine  bestimmte  Lage 
haben,  wie  die  von  G.  Kose**  von  Offenbanya  beschriebenen, 
müssen  ohne  Zweifel  als  wirkliche  Paramorphosen  gelten. 

Gyps.  Abgesehen  von  dem  eigentlicli  gesteinsbildenden 
Oyps  erscheint  derselbe  auch  in  der  Form  schmaler  Bänder  oder 
kleiner  unregelmässig  gestalteter  Concretionen  mit  mehr  oder 
weniger  vollkommen  entwickelten  Krystallen  in  den  schwefel- 
ffihrenden  Schichten.  Auf  den  Klüften  finden  sich  auch  Drusen 
zahlreicher,  wohlgebildeter  Kry stalle  unmittelbar  auf  Schncfel 
aufgewachsen.  Die  gewöhnliche  Combination  zeigt  nur  die  f  lä- 


Po«».,  Aul  Bd.  XIC.  8.  149. 
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cheo  ocP  .  ocfoc  .  —  P  von  dick  tafelßrmigem  Habitus.  Jedoch 
sah  ich  und  erhielt  von  Herrn  Proi^  Qemellaro  zu  Palermo  auch 
mehrere  Exemplare  der  von  Hessenberg**  beschriebenen  Form: 
oc?  .  ocPjc  .  — P  .  JP2  .  JPoo,  sowie  auch  Zwillinge  derselben 
Combination  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze.  Ein  ausgezeich- 
netes Exemplar  dieser  letzteren  sah  ich  in  der  Sammlung  zu  Gir- 
genti.  Die  Endflächen  sind  oft  bis  zum  Verschwinden  der  Pris- 
menfl&chen  herrschend,  dahti  gewOlbt  and  gerondet  und  die  Kry- 
stalle  haben  dann  ein  ToUkommen  linsenförmiges  Aussehen.  Auf 
Oypekrystallen  der  gewöhnlichen  Form,  die  ich  in  Comltini  selbst 
sammelte,  sitzen  zahlreiche  sehr  kleine  und  zierliche  Eiystalle 
von  Schwefel  Ton  der  Form  der  blossen  Pyramide. 

C  ölest  in.  Die  sdiönen  Drusen  von  Cölestin  sind  eine 
Zierde  aller  Sammlungen  und  finden  sich  ausserordentlich  häufig. 
Die  Krystalle  sind  bekanntlich  sehr  formenreich,  aber  3  Typen 
sind  doch  die  gewöhnlichsteHf  die  auch  in  der  ausfuhrlichen  Mo- 
nographie Auesbacb's  beschrieben  und  hier  sowie  in  dem  Atlas 
von  ScHRAiF*^  abgebildet  sind.  Der  erste  Typus  ist  charakteri- 
sirt  durch  das  stete  Vorherrschen  der  Prismenflächen  M  (cjcP^ 

[nach  der  Stellung  in  Nau.mann-Zirkel's  Mineralogie  Poe  (o)]. 

Als  Endigung  erscheinen  die  Flftchen  P  .  2P  .  oP  .  2Poo  .  Poo. 

|Poo;  dazu  fost  immer  das  Brachypinakoid  cx>Poo  und  seltener 

auch  noch  die  Pyramiden:  3P}  und  4P4.  Der  zweite  Typus  ist 
Ton  Auerbach  nnd  Schrauf  nicht  als  an  Kry stallen  von  Girgenti 
vorkommend  au^f3hrt,  wohl  aber  ein  solcher  Krystall  von  Meu- 
don  abgebildet.    Herrschend  erscheint  neben  dem  Prisma  M  (^cP) 

die  Pyramide  3P  und  das  Doma  2Pcc.  Eine  Grup|>e  solcher 
Krystalle,  die  ich  in  Girgenti  durch  Herrn  Prof.  Tkkrachini  er- 
hielt, zeigt  über  einem  farblosen,  klaren  Kern  immer  eine  etwas 
gelbliche  trübe  Hülle  auf  den  Flächen  der  Endigimg.  Der  dritte 
Typus  ist  tafelförmig  ausgebildet  nach  der  vorherrschenden  Fläche 

des  Brachypinakoides  ooPoo  (a),  nur  als  schmale  Bandfiflchen 

dieser  Tafeln  erscheint  das  Prisma  H  (ooP),  das  Doma  d  (2Poc) 
und  die  Gmndpyramide  Z  (P). 

*  Mineral.  Notizen.  III.  Fortsetzung  S.  1  ff. 
w  Sitzber.  d.  Wien.  Akademie  1869.  LIX.  I. 
*•  ScHRACF  Atlas,  Lief.  V.  üg.  5,  10,  11,  17,  24. 
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Die  Krystalle  erscheinen  meist  ¥oUkommen  farblos,  aber 
auch  ganz  oder  nach  den  Enden  m  TOn  der  schön  blauen  Färbung, 
wie  sie  die  Krystalle  von  Herrengrund  besitzen.  Seltener  sind 
solche  Krystalle,  welche  durch  Schwefel,  entweder  mechanisch  bei- 
gemengt  oder  aus  der  Redncti<m  des  Sol&tes  bervorgehend,  un- 
durchsicbtig  und  schwefelgelb  geftrbt  sind. 

Auch  der  COlestin  bildet  durch  radiale  BurchkreozuDg  schöne 
stemf()rmige  Gruppen,  die  oft  ganz  besonders  derlich  erseheinen 
und  durch  ihren  lebhaften  Glanz  einen  prSchtigen  Anblick  ge- 
währen, besonders  im  Contrast  zn  dem  oft  donkelbrannen  Schwefel, 
der  ihnen  als  Unterlage  dient  Auch  bei  diesen  Gruppen  seheint 
eine  Zwillingsbildung  nach  der  Fl&ohe  eines  Domas  ans  der  Zone 
der  firachjdiagonale  den  Ausgang  zu  bieten. 

Gerade  an  den  mir  Torliegenden  COlestinstufen  lassen  sieh 
die  Verhältnisse  der  Paragenesis  am  besten  verfolgen.  Der  CO- 
lestin  erscheint  sowohl  unmittelbar  auf  dem  schwefelführenden 
Kalkstein  als  auch  auf  dem  diesen  bedeckenden  Calcit.  Jedoch 
haben  sich  dann  auf  den  Cölestinkry stallen  auch  wieder  jüngere 
Calcitkrystalle  abgesetzt.  Aus«:ezeichnet  schön  erscheinen  Cölestin- 
gruppen  auf  den  schon  erwähnten  Calcitstalaktiten,  und  diese 
bieten  eines  der  besten  Beispiele  für  die  lang  andauernde  Bildnng>- 
folge  dieser  Mineralien.  An  den  Stiel  eines  solchen  Stalaktiten 
haben  sich  Cölestinkrystalle  oft  von  grosser  Klarheit  und  Schön- 
heit nach  allen  Seiten  aufgesetzt  und  bilden  von  dem  Stamm  aus- 
strahlend viele  kleine  Äste  (Fig.  5),  Diese  sind  dann  wieder 
von  stalaktitischem  Calcit  überdeckt.  Wie  ein  äusserst  zierlicher 
Schleier  hängt  die  Calcitdecke  über  den  herausstehenden  Cölestinen, 
zunächst  noch  deren  Ende  frei  lassend  (Fig.  6).  Endlich  aber 
sind  die  Cölestiue  fast  ganz  umhüllt,  und  nur  die  Gestalt  der 
Stalaktiten  lässt  erkennen,  dass  im  Innern  die  Cölestinprismen 
vorhanden.  Auf  diesem  Calcit  hat  sich  dann  Schwefel  in  der 
Form  glftnzender  Krystalle  abgesetzt  (Big.  7),  auch  diese  zeigen 
aber  schon  wieder  eine  dünne  Binde  von  Galdt.  An  einem  an- 
deren Stalaktiten  omfesst  em  grosserer  Schwefelkrystall  den 
Stiel  und  hat  ihn  follkommen  umwachsen  (Fig.  8).  Dass  hier 
der  Schwefel  jfinger  wie  die  übrigen  Bildungen,  ist  an  und  für 
sich  nicht  so  bemerkenswerth.  Wohl  aber  erscheint  es  von  Inter- 
esse, dass  man  an  diesen  Stahiktiten  erkennen  kann,  um  welche 
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ungeheuren  Zeiträume  dieser  Schwefel  jünger  sein  luuss,  als  der 
Schwefel  der  Kalksteine,  in  dessen  Hohlräumen  die  Stalaktiten 
hängen.  In  einer  Schwefelgrube  zu  Lercara  sah  ich  solche  Sta- 
laktiten in  einem  Drusenraume  der  ziemlich  stark  aufgerichteten 
Schichten  hängen.  Sie  hatten  alle  eine  vollkommen  vertikale 
Stellung  und  konnten  somit  erst  gebildet  sein,  nachdem  die  Auf- 
richtung der  Schichten  erfolgt  war  (Fig.  9).  Sie  sind  sonach 
jünger  als  der  in  Lagen  mit  den  Kalksteinen  gehobene  Schwefel 
nm  die  ganze  Zeit,  die  zur  Hebung  der  Schichten  und  späteren 
Bildung  der  Stalaktiten  nöthig  war.  Je  mehr  manche  dieser 
Stalaktiten  den  Eindruck  junger  Bildungen  machen^  um  so  näher 
liegt  auch  die  Bildung  dieser  Schwefelkrystalle  an  der  Gegen» 
wart.  Dabei  ist  die  Art  der  Bildung  dieses  Schwefels  in  seinem 
Auftreten  yollkommen  entscheidend  ansgepiftgt.  £r  sitzt,  wie 
das  in  Fig.  7  dargestellf  ist,  immer  nur  aaf  der  Oberflttfihe 
der  StalaktiteiAste,  ea  l&smi  daher  nur  Losungen  gewesen  sein, 
die  ihn  yon  oben  dorthin  absetzten,  dieselben  Lösungen,  die  auch 
die  Stalaktiten  selbst  bildeten. 

Es  kommt  in  einigen  Drusenräumen  allerdings  auch  solcher 
Schwefel  yor,  der  einer  sublimatoriscben  Bildung  seine  Entstehung 
verdankt  und  von  unten  nach  oben  stalagmitenartig  gewachsen 

ist.  Diese  Aggregate  haben  aber  auch  ein  lt  uiz  abweichendes 
Aussehen.  Es  sind  sehr  verzerrte,  skelettartig  ausgebildete,  oft 
zu  fadenförmigen  Gestalten  ausgezogene  Krystalle,  die  ein  voll- 
kommen filzälmlicbes  Gewebe  in  ihrer  Aggregation  darstellen. 
Wo  einmal  eine  erkennbare  Form  sich  zeigt,  ist  es  die  Grund- 
pyramide. Auf  soleiien  sublimatorischen  Bildungen  sind  dann 
von  oben  auch  wieder  Schwefelkrystalle  aus  der  Lösung  abgesetzt 
worden,  die  die  gewöhnlicheu  Formen  und  den  schaaligen  Bau 
besitzen. 

Als  Beispiel  der  yielünchen  Wiederholung  der  Mineralbildungen 
in  den  Dmsenräumen  mag  noeh  die  Paragenesis  einer  Stufe  er- 
wähnt sein,  die  ich  in  Lercara  erhielt.  Calcit  in  der  Form  des 
SkalenoSders  B*  sitst  auf  einer  Fuge  schwefelflihrenden  Kalksteins, 
auf  dem  Gdcit  ist  GOlestin  in  grossen  Krystallen  gefolgt,  dieser 


Die  Fig.  5—8  sind  nach  der  Natur  Ton  Herrn  E.  Sohou,  Zeichner 
beini  biengen  Oberbergamte,  möglichst  getreu  gezeichnet  worden. 
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ist  mit  einer  ziemlich  dicken  Quarzrinde  fiberzogen,  auf  der 
wieder  jüngere  Scbwefelkrystalle  wuchsen.  Diese  und  gleich- 
m&ssig  die  Quarzrinde  sind  wieder  mit  Galeit  bedeckt  und  dar- 
auf sitzen  wieder  kleine  Schwefelkrystftllchen,  offenbar  eine  eben 
begonnene  Bildung. 

Baryt  Das  Vorkommen  des  Baryt  ist  nicht  sehr  ver- 
breitet, es  erwfthnt  denselben  auch  vom  Bath^,  und  die  Vor- 
kommen, die  ich  gesehen,  sind  jenem  vollkommen  ähnlich.  Sie 
finden  sich  auf  Galeit,  der  die  Elfifte  im  Kalksteine  fiborrindet,. 
oder  auch  auf  GalcitstalaktiteD,  mit  hohlem  Kern.  Die  Kry- 
stalle  sind  sehr  klein  und  dfinn  taftlfitomigf  von  der  Oombination: 

oüPoo .  CX3V2 .  Poe.  Sie  bildeil  nicherlörmige,  oft  kuglich  gruppirte 
Aggregate  von  l)raungelber  Farbe. 

Quarz.  Auch  der  Quarz  ist  im  Allgemeinen  soltcii  und 
erscheint  nur  in  der  Form  krystallinischer,  äusserst  feinkörniger 
Rinden  über  andern  Mineralien.  Nur  selten  sind  die  einzelnett 
Krystalle  so  gross,  dass  sie  mit  blossem  Auge  deutlich  erkenn- 
bar sind.  Die  feinlagigen  Überzüge  über  Schwefelkrystallen  er- 
weisen sich  aber  unter  dem  Mikroskope  als  Aggregate  wohlge- 
bildeter Quarzkryställchen,  Oft  ist  in  diesen,  meist  lebhaft  glän- 
zenden H&uten  von  Quarz  auch  amorphe  Kieselsäure  in  der  Form 
zart  ninzeliger,  concentrisch-schalig  oder  radialfasrig  struirter 
Halbkugelchen  vorhanden.  Ich  verweise  in  Bezug  hierauf  auf 
die  von  mir  hierüber  früher  gemachte  Mittheilung 

Auch  die  Fortwachsungserscheinungen  an  Schwefelkrystallea 
werden  besonders  durch  diese  Quanrinden  interessant.  Über  einen 
filteren  Erystall,  der  mit  einer  solchen  Quarzhant  fibenogen  war^ 
setzte  sich  eine  jfingere  Schwefelrinde  ab,  genau  in  orientirter 
Stellung  zu  dem  frfiheren  und  bildet  fortwachsend  wieder  einen 
einaigen  Schwefelkrystall.  So  wiederholt  sich  der  Wechsel  von 
Scfawefellagen  mit  zwischengeschobenen  feinen  Qnarzrinden,  die 
jedesmal  einen  Intervall  in  der  Schwefelbildnng  ausdrficken,  oft 
mehrmal  in  einem  Krystall. 

Opal  kommt  ebenfalls  nicht  gerade  selten  in  den  Schwefel- 
schichten vor.  Er  erscheint  als  sehr  zierliche,  stalaktiteni^rmige 


M  ].  e.  8.  696. 

»  N.  Jahrb.  f.  Hhi.  1876.  8.  «27. 
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Bildung,  oft  wie  ein  feines  Gewebe  über  Kalkspath  und  Schwefel 
ausgebreitet.  Diese  Formen  erinnern  durchaus  an  die  Überzüge, 
wie  sie  der  Hyalith  manchmal  bildet,  und  es  kommen  auch  dessen 
tropfpiifnrmige  Gestalten  vor.  Es  darf  sonach  dieser  Opal,  trotz 
seiner  meist  tiefbraunen  Farbe,  wohl  als  Hyalith  bezeichnet  und 
die  Farbe  einer  organischen,  bituminösen  Beimenguag  zuge- 
schrieben werden. 

Oft  findet  sich  über  Quarz  oder  auch  andern  Mineralien  ein 
spärlicher,  dünner,  pul  verförmiger  Überzug  von  weisser  Farbe, 
auf  den  ersten  Blick  an  Kieselsinter  erinnernd  und  auch  ganz 
wie  solcher  sich  verhaltend,  grösstentheils  aus  Kieselsäure  be- 
stehend. Ich  möchte  dieses  Pulver  aber  doch  nicht  für  eigent- 
lichen Sinter,  sondern  eher  für  ein  Zersetzungsprodukt  unter  dem 
Einflüsse  der  Schwefelsäure  halten.  £s  sind  ganz  ähnliche  Bil- 
dungen auch  an  den  Qoarzen  aus  dem  Schwefellager  ?on  Swoszo- 
wice  Ton  Zepharoyich  beschrieben  worden*'. 

Melanophlogit.  Dieses  merkwürdige,  yon  mir  beschrie- 
bene Mineral**  findet  sich  in  ganz  ftbnlicher  Weise  wie  der  Quarz 
und  der  Opal  in  der  Form  dünner  Binden,  z.  Th.  mit  Quarz  zu- 
sammen, wie  das  früher  eines  Naheren  beschrieben  worden. 
Grossere  Krjstalle,  wie  ich  solche  seiner  Zeit  an  den  mir  durch 
Tnt  Kennoott  zugesendeten  Stufen  von  Rocealmuto  und  Ler- 
cara  sah,  gehören  jeden&lls  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Ich 
fand  trotz  eifrigen  Nachsuchens  nur  einzelne  Stücke  in  den  Samm- 
lungen von  Girgenti  und  Palermo,  die  das  Mineral  in  sichtbaren 
Wnrfelchen  führten.  In  den  dünnen  Rinden  aber  dürfte  es  ziem- 
lich verbreitet  sein,  selbst  in  solchen,  die  vorzüglioli  aus  Quarz 
bestehen,  erscheinen  hin  und  wieder  einzelne  Krystalle  von  der 
charakteristischen  Form  des  Würfels  und  dem  isotropen  Verhalten. 
Mehr  und  mehr  haben  mich  dann  aber  die  Vorkommen  desselben, 
die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  davon  überzeugt,  dass  es  in 
der  That  ein  solbstständiges  Mineral  sein  nniss.  dessen  eigen- 
artige Zusammensetzung  nun  doch  bald  eine  vollständige  Auf- 
klärung finden  dürfte. 

Aus  den  paragenetischen  Verhältnissen,  wie  sie  die  in  den 

Jahrb.  d.  geol.  RdchBanstalt.  1869.  XIX.  8.  227:  Zur  Bildvngs- 
gesebichte  der  Mineralien  von  Swwiowice. 
N.  Jalurb.  f.  Blin.  1876.  8. 260. 
N.  Jahxbwh  für  MlBtnlogia  «to.  1K9.  83 
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Hohlräumen  der  Schwefelablageningen  sich  findenden  Mineral- 
bildungen aufweisen,  ergibt  sich  keine  bestimmte  genetische  Folge 
der  einzelnen  Mineralien.  Nur  Aragonit  scheint  wohl  ausschliess- 
lich der  älteren  Bildungsepoche  anzugehören.  Wenn  es  als  ganz 
feststehend  gelten  könnte ,  dass  Aragonit  nur  aus  einer  heissen 
Lösung  entstehen  kann,  so  würden  wir  den  Grund  dafür,  dass 
er  hier  nie  als  jüngere  Bildung  erscheint,  in  der  Abnahme  der 
Temperatur  der  Lösungen  zu  sehen  haben,  aus  denen  später  die 
Mineralbildungen  erfolgten.  Mit  der  anderweitig  gemachten  Er- 
fahrung, dass  z.  Th.  wenigstens  der  spütere  Zutritt  der  Mineral- 
lösungen in  den  Hohlräumen  von  oben  nach  unt^n  erfolgte,  dürfte 
das  wohl  in  einer  gewissen  Übereinstimmung  stehen. 

Auch  Calcit  erscheint  zwar  häufig  als  eine  der  ersten  Bil* 
düngen  auf  den  Fugen  des  Kalksteines,  jedoch  kommt  er  dann 
auch  in  wiederholter  Folge  noch  über  den  jüngeren  Mineralien 
Tor.  Dasselbe  gilt  Tom  Cölestin  und  Baryt.  Zu  den  jüngsten 
Bildungen  geboren  ohne  Zweifel  ausser  dem  in  allen  Epochen 
erscheinenden  S^wefel,  der  Qnarz,  Opal  and  Melanophlogit 

Ich  will  hier  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuwdsen,  dass 
auch  f&r  die  Schwefölablagerung  von  Swoszowice  in  Galizien,  die 
mit  denen  Siciliens  auch  geognostisch  als  riemlich  gleichaltrig 
angesehen  werden  muas,  die  Yerhftltnisse  der  Paragenesis 
der  Terschiedenen,  mit  den  hier  aufgeführten  Mineralien  sehr 
fiberdnst»mmenden  Mineralbildungen,  eine  gleiche  Wiederholung 
durch  lange  Zeitrtume  fortgesetzter  und  s.  Th.  bis  in  die 
jüngste  geologische  Yergangenhdt  andauernder  Prooesse  der  Ab- 
scheidung,  Fortführung  und  Wiederzdtthrung  von  Mineralstoffen 
durch  Ambroz  und  ZEPnARovicH  nachgewiesen  wurde'*. 

Für  die  Schwefellagerstätten  Siciliens  ergibt  sich  aus  den 
im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Beobachtungen,  dass  jedenfalls 
zwei  Perioden  der  Schwefelbildung  scharf  zu  trennen  sind.  Die 
erste  und  der  Beginn  der  Schwefelbildung  überhaupt  fällt  zu- 
sammen mit  dem  Absätze  der  Kalksteine  und  Mergel,  in  denen 
der  Schwefel  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Schichten  alter- 
nirend  auftritt.   Sowohl  die  paläontologischen  Cbaractere  der  er- 

**  AmBOs,  Über  einige  MioeralTorkomiiien  in  Swotwwice.  Jahrb. 
der  geol.  BeichitBitalt.  186a  XTIII.  8.  291  a.  ZiraiRovia  L  c  8.  S26 
a.  329. 
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wähnten  fossilen  Reste  dieser  Schichten,  als  auch  das  Vorkommen 
selbst  lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dass  diese  Schichten  als 
die  Absätze  Schwefel wasserstoft-  und  kohlensauren  Kalk-haltiger 
Tbermal-Quellen  auf  dem  Boden  mehr  oder  weniger  auBgedeluiter 
Süsswasserbecken  anzusehen  sind.  Wir  brauchen  am  so  weniger 
nach  einer  complicirteren  Art  der  Bildung  zu  suchen,  als  wir  voll-, 
kommene  Analoga  noch  in  der  Gegenwart  sich  vollziehen  sehen. 
£s  können  hierfür  u.  A.  besonders  die  Seen  von  Tivoli  als  Bei- 
spiel dienen.  Von  den  4  Wasserbecken,  die  sich  in  der  Ebene 
swischen  Rom  und  Tivoli  finden,  ist  das  bedentendste  die  sog. 
Sol&tara  di  Tivoli  oder  die  Acque  albnle**.  Es  ist  dieses  dn 
sehr  tiefer  Teich,  von  etwa  20—30  Ar  OberflAehe  mit  klarem 
bUnem  Wasser  gefüllt,  das  durch  aufsteigende  Qasblasen  zuweilen 
lebhaft  anfWallt.  Die  Temperatur  des  Wassers  ist  22^2i^  C. 
Es  enthalt  viel  Kohlensäure,  kohlensauren  Kalk,  schwefelsauren 
Kalk,  Schwefelwasserstoff,  Strontian,  Magnesia,  Eisen.  Das  Was- 
ser, meist  sehr  klar,  trflbt  sich  oft,  vorzüglich  in  der  Nftbe  eines 
kfinstlich  geschaffenen  Abflusses,  durch  Abscheidnng  von  Schwefel 
und  nimmt  dann  die  milchige  Färbung  an,  die  ihm  den  Namen 
Acque  albule  verschaflt.  Der  Schwefel  fällt  im  Wasser  nieder 
und  der  gleichzeitige  Absatz  von  kohlensaurem  Kalk  zeigt  sich 
in  Incrustationen  von  Kalksinter,  die  amKandedes  Beckens  und  im 
Ausliusscuiuile  wahrgenommen  werden.  In  diesen  Kalksintermassen 
liegen  ebenfalls  Schwefelconcretionen.  Es  vollzieht  sich  also  in 
diesem  Becken  der  Absatz  von  Schwefel,  kohlensaurem  Kalk  uud 
ohne  Zweifel  auch  der  andern  begleitenden  Mineralien,  je  nach- 
dem die  Concentration  des  Wassers  sich  regelt,  sei  es  durch  Zu- 
und  Abfluss,  sei  es  auch  durch  blosse  stärkere  Verdunstung.  Mit 
dem  regelmässigen  Wechsel  in  denBedingungen  der  Concentration 
werden  dann  auch  alternirende  Lagen  von  Schwefel  und  Kalk- 
stein geschaffen.  Jedenfalls  sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  vom 
Kathus**,  dass  die  Begelmässigkeit  im  Wechsel  der  Schwefel- 
nnd  Kalksteinlagen,  wie  sie  die  stmttura  foriata  der  Schwefei- 
straten Siciliens  zeigt,  fiist  an  den  Einfluss  der  wechselnden 
Jahreszelten  denken  lässt.  In  der  That  hSngcn  ja  die  Verhält- 
nisse der  Jedesmaligen  €!oncentration  in  einem  Wasserbecken  von 

»  Stoppani,  Geologia,  Bd.  III.  S. 
»•  1.  c.  S.  695. 
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der  Stärke  der  Verdunstung  und  der  Abflüsse  im  Yerltältnisse 
zu  der  Zufuhr  reinen  Wassers  ab.  Dass  jene  beiden  aber  nach 
den  versehiedenen  Jahreszeiten  mit  ihren  durchaus  verschiedenen 
Temperaturen  und  Niederschlägen  sich  wesentlich  ftndem  können, 
braucht  nicht  erst  hervorgehoben  m  werden. 

Aber  fSr  die  SchwefeUagerstfttten  Siciliens  bezeichnete  diese 
Bildung  in  SClsswasserbecken  nur  den  ersten  TheiL  Aller  in  den 
Hohlrftumen  und  in  quer  durch  die  .Schichten  hindurchsetzenden 
Spalten  vorhandene  Schwefel  ist  jflngerer  Entstehung.  Nachdem 
die  Iiagerstätten  aus  dem  Seeboden  in*s  Trockene  gehoben  waren, 
konnten  natfirlich  keine  regelmässigen  Straten  mehr  gebildet 
werden,  aber  die  schwefelhaltigen  Exhalationen,  die  sonst  in  den 
Becken  zu  Tage  traten,  dauerten  fort  Wo  sie  mit  au&teigenden 
Quellen  zusammentrafen,  wurden  diese  nun  Träger  der  gelösten 
Substanzen,  Es  fand  nun  ein  erneuerter  Wechsel  von  Auflösung 
in  den  alten  Schichten  und  von  Abscheidung  in  den  aufgerissenen 
Fugen,  Spulten  und  Hohlräumen  statt.  Dass  der  Schwefel 
in  der  JForm  trockener  Emanationen  aus  der  Tiefe  aufsteigt, 
zeigen  die  durch  blosse  Sublimation  in  den  Höhlungen  der 
Schwefelbänke  gebildeten  Aggregate.  Auch  die  einsickernden 
atmosphärischen  Wasst^r  und  die  niedergehenden  anderswo 
wieder  aufgestiegenen  Quellwasser  erhielten  aus  diesen  Emana- 
tionen ihren  Schwefelgehalt  und  drangen  nun,  Schwefel  absetzend, 
von  oben  nach  unten  in  die  Schichten  ein,  wie  es  die  Stalaktiten 
von  Calcit  mit  aufsitzenden  Schwefelkrystallen  beweisen.  So  er- 
folgte in  der  zweiten  Periode  die  Bildung  des  Schwefels  in  viel- 
fältiger Wiederholung  und  auf  verschiedenen  Wegen.  Die  Be- 
dingungen sind  bis  in  die  Gegenwart  dieselben  geblieben,  nur 
die  Intensität  hat  abgenommen.  Die  eigentliche  Quelle  ist  der 
vulkanische  Herd.  Wenn  wir ,  wie  wir  gesehen  haben,  den  An- 
fang der  Schwefelbildung  in  die  Tertiftrzeit  verlegen  müssen,  so 
dürfen  wir  sie  mit  dem  Beginne  der  Tulkanischen  Thätigkeit 
in  Sicilien,  dem  Aufdringen  der  ersten  basaltischen  Laven  als 
gleichsseitig  und  auch  gewiss  als  ursachlich  damit  zusammen- 
hängend ansehen.  Die  Abnahme  der  Intensität  der  Schwefel- 
emanationen fällt  dann  gleich&lls  nur  mit  der  Abnahme  der 
Tulkanischen  Äusserungen  zusammen.  Würden  diese  wiederum  ge- 
steigert und  in  einem  erneuerten  Sinken  des  Festkindes  die  Möglicb- 
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keit  zur  Bildung  von  Binnenbecken  auf  der  Insel  wieder  herbei- 
geführt, so  wäre  ohne  Zweifel  eine  neue  Schwefelformation  die  Folge. 


BrkUning  der  Tafel  vnL 

Fig.  1.     Proßl  durch  die  Steinsalzlager  von  Castel-Termini  und  Camerata. 

1.  Gyps  mit  Schwefel.  2.  Salzige  Mergel.  3.  Steinsalz  mit 
Lftgen  TOS  Gyps  (1).  4.  Die  liegenden  Thon«  mit  Schiehten  von 
sandigen  Conglomeralen  (5)  und  Gyps  (1).   6.  Bedeckendes  Al- 

Fig.  2.  Profil  von  Porto  Empedocle  über  Girgenti  nadi  Comitini  (nach 
Stöhr  und  nach  eigenen  Beobachtungen) 

1,  Gelbe  pHocäne  Muschelbreccie  von  Girgenti.  2.  Graue  plio- 
cäne  Thone.  3.  Blaue  Thone  (die  sogenannte  Greta).  4.  Obere 
Trubi  oder  Tufo,  Foraminiferenbänke.  5.  Gyps.  6.  Schwefel- 
ftthrende  Sehiehten.  7.  Tufo  oder  unterer  T^bi  oder  Fommi- 
Biferenbänke.  6.  Tripelachiditen.  9.  Unterer  tertiärer  Kalk- 
stein des  Eocän.  10.  Unterste  Klippenkalke,  vielleicht  sor  titbo- 
nischen  Stufe  gehörig. 

Fig.  8.     Profil  durch  den  östlichen  Thcil  desSchwefeldistriktes  von  Lercara. 

1.  Ackerboden  und  Briscale.    2.  Thon  mit  Kalksteinblöcken. 

3.  Thonige  Mergel  mit  eingeschalteten  Nestern  vou  Bitumen. 

4.  Bituminöse  Mergelkalke  und  Kalksteinbäuke.  5.  Dunkle 
sehiefrige  Mergel.  0.  Schwefelfllhrende  Bftnke  bis  sa  17  m. 
micbtig.  7.  Oyps. 

Flg.  4.  Die  Pyramiden  von  Satera,  an^enonunfin  von  der  Station  Passo- 
fonduto  aus. 

a.  Nach  0.  schwach  geneigte  Platten  des  Pliocän  durcli  die 
Erosion  in  einzelne  Theile  zerschnitten,  b.  Die  unterhegende 
Gypsformation  in  flach  gerundeten  Höhen. 
Fig  5—8.  Stalaktitische  Bildungen  in  Höhlungen  der  schwefelAbrendoi 
Scbicbten.  Auf  einem  Stalaktiten  von  Kalkspatb  siedeln  sich 
Cölestinkrystalle  an  (Fig.  6).  Diese  werden  wieder  von  Kalk- 
spatb umhüllt,  so  dass  nur  die  Enden  der  Krystalle  herausragen 
(Fig.  6X  und  auf  diesen  Kalkspathhüllen  setzen  sich  von  oben 
Aggregate  von  Schwefelkrystallen  ab  (Fig.  1)  oder  ein  einzelner 
grösserer  Kr jstall  von  Schwefel  umschliesst  den  ganzen  Stalak- 
titen (l-'ig.  8.) 

Fig.  9.    Vertikale  Stellung  der  Stalaktiten  in  den  geneigten  Schichten. 

Fig.  10  n.  11.  Aragonitkry stalle,  längs  der  Zwillingsgrensen  aufgelöst 
nnd  mit  neugeUUetem  Kalkspath  erfUlt  (Fig.  10)  oder  treppen- 
förmig  ausgehöhlt  nnd  mit  Lagen  von  Kalkspath  ftberaogen 
(Fig.  11). 
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Vra 

C.  Klein  in  GOttingen. 

(M U  TkAl  IX.) 


16.   Über  den  Feldspath  von  Mte.  Oibele  auf  Fantellaria. 

In  der  Zeitschrift  f&r  Erystallographie  und  Mineralogie  1877, 
B.  1.  p.  551  n.  f.  bat  Herr  Dr.  Föbstner  die  üntersnchung  oben- 
stehend genannten  Feldspaths  TerOffentliebt  und  denselben  als 
NatronortfaoUas  mit  eingelagerten  Lamellen  von  Labrador  ge- 
deutet. Eine  auf  denselben  Gegenstand  beztiglicbe  Uittheilung 
von  mir  (vergl.  Nachrichten  Ton  der  EOnigl.  Gesellsch.  d. 
Wissenseh.  m  Gottingen  1878,  No.  14)  versuchte  den  Nachweis 
KU  erbringen,  dass  der  in  Rede  stehende  Feldspath  als  Oligoklas 
anzusehen  sei,  eine  Meinung,  der  sich  Herr  Dr.  Förstner,  wie 
aus  einem  vom  28.  Sept.  1878  an  mich  gerichteten  Schreiben 
hervorgeht,  nicht  geglaubt  hat  anschliessen  zu  können. 

Ich  habe  daher  meine  Schliffe  nochmals  einer  wiederholten 
Prüfung  unterzogen,  überdies  neue  gefertigt  und  dieselben  gleich- 
falls eingehend  studirt.  Im  Nachfolgenden  erlaube  ich  mir  die 
Resultate  dieser  Untersiubunpfon  mitzutheilen. 

Wenn  man  von  dem  Resultat  der  Analyse  Abstand  nimmt, 
da  dasselbe  der  Deutung  nach  beiden  Seiten  hin  mit  gleichem 
Erfolo^e  unterworfen  werden  kann,  so  bleiben  zur  Entscheidung 
über  den  wahren  Charakter  des  in  Rede  stehenden  Minerals  die 
krystallographische  und  die  optische  Untersuchung  hauptsächlich 
übrig;  tou  diesen  kann  man  zweckmässig  mit  der  letzteren  be> 
Ikonen,  da  sie  am  ehesten  über  die  Struktur  der  Erystalle  wird 
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Aiifschluss  geben  können  und  an  ihrer  Hand  nachzuweisen  ist, 
welcher  Werth,  in  diesem  speciellen  Falle,  ersterer  Methode  der 
Erforschung  zukommt. 

Ohne  also  irgend  eine  Voraussetzung  über  das  Krystall- 
system  zu  machen,  in  dem  bewusster  Feldspath  krystallisirt, 
wendet  sieh  die  oi>tische  Untersuchung  zunächst  SchliÖen  nach 
seiner  seitlichen  Endfläche  M  und  mit  gewissen  Einschränkungen 
solchen  nach  seiner  basischen  Fläche  P  zu,  in  diesem  letzteren 
Falle  nämlich  immer  Schlifte  berücksichtigend,  die  aus  der  Zone 
der  Kante  P :  M  sind  und  in  sich  eine  Normale  auf  M  enthalten. 
Für  den  Fall  des  moDoklinen  Systems  fUlit  dieser  Schliff  genau 
mit  der  Basis  zusammen,  im  triklinen  Systeme  hat  die  Basis  nur 
eine  diesem  Schliffe  annähernd  entsprechende  Lage.  Fernere  im 
Laufe  der  Untersuchung  anzuführende  Schliffe  werden  mit  Bfick- 
sicht  auf  die  Flächen  P  und  M  fixirt  werden. 

L  Die  Schliffe  parallel  M.  Ich  habe  von  denselben 
drei  Stfick  nntersocht  Der  erste  war  aus  einem  besonders  klaren 
Krystalle  vom  äusseren  Bande  weggenommen  und  seigte  an  ver- 
schiedenen Stellea  verschiedene  AuslOschungsschiefen  mit  der 
Kante  P :  M;  so  wurden  bei  Anwendung  von  Na-Idcht  und  ge- 
bOrigem  ümlegen  des  Flräparats  die  Werthe: 

7J«,  6«,  5f  und  6« 
beobachtet  Die  besten  Stellen  zeigten  einen  Werth  von  6*  und 
€8  ist  dieser  bei  den  später  folgenden  Untersuchungen  zu  Grunde 
gelegt.  Es  ist  dabei  zu  beachten  (vergl.  Fig.  1  Tafel  IX),  dass 
diese  Hauptauslöschungsrichtung  des  Lichts  den  bewnssten  Winkel 
von  6^  auf  M  mit  der  Kante  P :  M  im  stumpfen  ebenen  Winkel  der 
Kanten  P  :  M  und  M  :  k  bildet  (k  als  vordere  Endfläche  ange- 
sehen), die  Auslöschung  also  in  demselben  Sinne,  wie  bei  Ortho- 
klas, Mikroklin,  Albit  und  Oligoklas  und  im  entgegengesetzten 
Sinne  wie  bei  Labrador  erfolgt. 

Der  zweite  Schliff,  mehr  aus  der  Mitte  eines  minder  schönen 
Krystalls  genommen,  ergab  dasselbe  Resultat;  bei  dem  dritten 
zeigte  sich  jedoch,  dass  zwei  Feldspathe  mit  einander  verwachsen 
waren,  etwa  in  der  Art,  wie  in  dem  Perthit  oder  gewissen  Mikio- 
klinen  die  Albiteinlagerungen  auf  M  zu  sehen  sind.  Die  Aus- 
löschung des  Hauptbestandtheils  betrug  wiederum  6*^,  die  des 
anderen,  in  demselben  Sinne  gemessen,  nur  2^^'3^.    Da  ich 
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diesen  Schliff  fast  am  Schlüsse  der  ganzen  Untersuchung  zu  Hän- 
den bekam f  so  war  kein  Material  mehr  da,  um  die  durch  den- 
selben angedeutete  Eigenthümlichkeit  zai  verfolgen. 

2.  Die  dickeren  Schliffe  annähernd  und  genau 
senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Axen  und  nahe- 
zu normal  zur  ersten  Mittellinie  derselben.  Nimmt 
man  den  oben  gefundenen  Werth  von  6^  als  Richtschnur  und 
fertigt  abgesehen  von  Schliffen,  die  senkrecht  zu  M  und  senkrecht 
zu  P  sind,  auch  solche,  die  rechtwinkelig  auf  M  unter  84°  resp. 
96°  zu  der  Fläche  P  neigen,  so  erhält  man  Platten,  die  im  ersten 
Falle  annähernd  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Axen  und 
ersten  Illittellinie  derselben,  im  zweiten  annähernd  senkrecht  zui* 
ersten  Mittellinie  und  genau  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen 
Axen,  in  beiden  Fällen  eines  triklinen  Feldspatbs,  geführt  sind. 

Dass  dieser  Feldspath  ein  irikliner  sei,  erkennt  man  an  dem 
Winkel,  den  in  allen  klaren  einheitlichen  Präparaten 
dieser  Art  in  der  Schliffebene  die  Trace  der  Ebene  der  opti- 
schen Axen  mit  der  Normalen  zu  M  macht.  Dieser  Winkel 
schwankt  von  10*— 15^  je  nach  der  besonderen  Lage  des  Schliffs 
und  ist  nie  zu  0*  befunden  vorden,  welchen  Werth  er  annehmen 
mfisste,  wäre  der  Feldspath  ein  orthoUastischer. 

In  meiner  früheren  Mittheihmg  pag.  460  habe  ich  Einiges 
über  den  Axenaustritt  um  diese  Mittellinie  angegeben;  zwei  gute 
Präparate,  inzwischen  erhalten  und  unter  90®  zu  M  und  84*^ 
resp.  96*  zu  P  geschnitten,  erlauben  die  dort  befindlichen  LUckoi 
auszufallen.  Ich  fiind  an  dem  besten  derselben: 

2Ha  =  520  20'  daraus  2Ea  =:  80*  5H'  Li 
,  =  51«  30'  „  ,  =  790  31V  Na 
„     =  500  4()/      ^       ^     ^  7^0  15/  XL 

Am  Axenbild  ferner  deutlicli  angezeigt  eine  Dispersion  der 
Axen  mit  (>  >  v  und  bestätigt  durch  obenstehende  Messungen, 
ferner  sowohl  in  der  normalen,  als  auch  in  der  diagonalen  Stellung 
der  Platte  eine  sehr  deutliche  horizontale  Dispersion,  zu  der 
vielleicht,  ich  will  dies  Letztere  nicht  mit  aller  Sicherheit  be- 
haupten, noch  eine  geneigte  tritt.  Der  Charakter  4er  ersten 
Mittellinie  ist  deutlich  und  unverkennbar  negativ. 

Das  zweite  Präparat  gab  in  allen  wesentlichen  Punkten 
Übereinstimmung  mit  dem  ersten ;  nur  der  Axenwinkel  war,  ein- 
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gelagerter  Zwillingslamellen  wegen,  an  Terschiedenen  Stellen  der 
Platte  nicht  ganz  constant  befunden  worden. 

Von  dem  eisten  Präparat  ist  die  eine  Hälfte,  vor  der  Unter- 
suchung der  anderen  auf  Axenaustritt  und  Dispersion,  abgetrennt 
und  für  sich  untersucht  worden.  Sie  erwies  sich  als  mit  der 
anderen  H&fte  in  allen  Hauptpunkten  entsprechend  gebildet  und 
zeigte  nur  zahlreiche,  die  Reinheit  der  Axenbilder  störende 
Zwillingslamellen  eingelagert.  In  zwei  Theilen  dfinner  und  dünn 
geschliffen  liess  sich  mit  dem  Mikroskop  der  Axenaustritt  sehr 
schon  verfolgen,  immer  die  Schiefe  der  Ebene  der  optischen  Axen 
gegen  die  ZwilUngsgrenze  feststellen  und  die  symmetrischen  Nei- 
gungen dieser  Axenebenen  in  den  ZwillingsindiYidnen  gegen  deren 
Orenze  wahrnehmen;  Tergl.  Fig.  2  Tafel  IX  in  der  unteren 
Partie. 

Im  Allgemefaien  wurde  bei  der  Messung  dieser  AuslOschungs- 

schiefe  je  nach  dem  Schnitt  des  Präparats  ein  Werth  von  10 — 15* 

erhalten,  davon  liefern  die  Schliffe,  senkrecht  M  und  senkrecht  P, 
einen  Werth  von  14"— 15^  in  den  Scliliften,  senkrecht  M  und 
unter  84°,  resp.  96°  zu  P  wurden  10—11°  beobachtet.  Alle 
diese  Werthe  gelten  wie  in  der  Folge  für  Na-Licht  und  unter 
Berücksichtigung  des  Umlegens  der  Platten. 

3.  Die  in  den  beiden  Richtungen  gefertigten 
Bfinnschliffe.  Dieselben  bieten  das  Hauptmaterial  der  Unter- 
suchung dar  und  sind  in  der  Zahl  iwölf  vorhanden. 

6d  dner  Durchmusterung  derselben  lassen  sie  erkennen, 
dass  in  ihnen  selten  klare  Stellen  vorbanden  sind,  h&ufiger  sich 
Zwillingsbildungen  nach  M  zeigen  und  vielleicht  noch  häufiger 
Stellen  sieh  darlneten,  die  eine  mehrfitche  Zwillingsbilduug,  als 
kreuz»  und  gitterformige  Struktur  zur  Erscheinung  kommend, 
aufweisen.  Fast  immer  scheint  es,  als  ob  diese  complicirteste 
Structur  dem  Innern  der  Krystalle  eigen,  die  einfacheren  Ver- 
hältnisse mehr  am  Kande  anzutreffen  seien. 

Ich  betrachte  zuerst  die  Stellen  einheitlichen  Feldspaths. 
Dieselben  löschen  immer  schief  zur  Zwillingsgrenze  der  benach- 
barten Lamellen  aus  und  können  folglich  nur  einem  Plagio- 
klas  angehören.  Axenaustritt  zeigen  sie,  soweit  untersuchbar, 
s&mmtlich. 
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Die  Stellen,  welche  ZwiUingslaiiieUeii  nach  M  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  zeigten  mir  bei  gehöriger  DOnne  des  Sdüüb 
ebenfalls  niemalB  AnslOsehung  senkrecht  und  parallel  der  Zmllings- 
grense,  wohl  aber,  je  nach  der  Schnittlage  des  Präparats,  Ans- 
Ktachungsschiefen  Ton  10—15®  und  darunter,  sowie  Axenaustriti 
Ebene  der  optischen  Axe  schief  und  symmetrisch  zur  Zwillings- 
grenze.   Vergl.  wieder  Hg.  2  Taf.  "DL  in  der  unteren  Partie. 

Besonders  zu  bemerken  sind  Lamellen,  die  unter  etwas  klei- 
neren Winkeln  als  10*  zur  Zwillingsgrenze  auslöschen.  Diese 
Lamellen  sind  nicht  häufig  und  nur  schmal;  ich  weiss  nicht, 
ob  sich  darunter  etwas  Anderes  verbirgt,  oder  ob  nur  ihre  ge- 
ringe Breite  an  dem  Bet'üude  dieses  verkleinerten  Winkels  Schuld 
ist.  Sie  kommen  jedenfalls  nur  vereinzelt  vor,  und  ich  habe, 
da  sie  auch  Axenaustritt  zeigen,  sich  also  von  den  Hauptlamellen 
als  nicht  wesentlich  verschieden  darstellen,  sie  mit  denselben 
betrachtet.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  sie  zu  dem  im 
letzten  Schliffe  nach  M  angedeuteten  anderen  Feldspath  in  Be- 
ziehung stehen. 

Femerhin  erscheinen  auf  der  Grenze  zwischen  den  Zwilliugs- 
lamellen  und  zwischen  gekreuzten  Nicols  und  wenn  mit  einem 
der  Kreuzfüden  des  Mikroskops  zur  Coincidenz  gebracht,  dunkel 
bleibend,  sehr  feine  schwarze  Streifen,  die  sich  bisweilen  bei  dem 
Feinerwerden  der  eigentlichen  Lamellen  sehr  dicht  zusammen- 
drängen und  zu  einer  scheinbar  orientirt  auslöschenden  Lam^e 
Veranlassung  geben  (Tergl.  Fig.  2  an  der  rechten  Seite).  Man 
erkennt  die  wahre  Natur  einer  scheinbar  orienturten,  in  Wahrheit 
aber  so  zusammengesetzten  Lamelle  bei  stärkerer  VergrOsserung 
leicht  —  Wahrhaft  dnheitliche,  orientirt  auslöschende  Thdle 
habe  ich,  zwischen  den  ZwÜlingslnldungen  nach  M  angelagert, 
nie  beobachtet.  Die  eben  berührten  Streifen  werde  ich  sp&ter 
würdigen,  und  es  sei  einstweilen  nur  bemerkt,  dass  sie  beim 
Drehen  des  Schlifb  aufhllend  langsam  ihre  Dunkelheit  verlieren. 

Die  Stellen,  welche  Krenz-  und  Gitterstruktor  zeigen,  sind 
die  häufigsten.  Bei  ihrer  Betrachtung  f&llt  zunächst  auf,  dass 
neben  dem  erst  erwähnten  Zwillingsgesetz  nach  M  noch  zwei 
andere  Gesetze  zu  ihrer  Erzeugung  beitragen,  nämlich  das  dem 
Bavenoer  Gesetze  entsprechende  und  dann  das  Gesetz:  ZwiUinga- 
axe  die  Makrodiagonale. 
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Die  nach  dem  Bavenoer  Gesetze  eingeschalteten  Lamellen 
(vergl.  Fig.  2  nach  oben)  liegen  zu  den  nnprfinglichen  fiist  ge- 
nau unter  90^  und  sind,  m»  jene,  zwillingsmftssig  nach  M  ge- 
bildet Es  durchwachsen  diese  zwei  Systeme  sich  nicht  gegen- 
s^tig,  sondern  über-,  respective  unterlagem  sich.  Dass  beide 
aus  Zwillingslamellen  nach  H  besteben,  erkennt  man  deutlich  an 
den  Stellen,  wo  sie,  ein  jedes  System  für  sich,  zur  Erscheinung 
kommen;  sie  zeigen  dann  in  ihren  einzelnen  Thailen  annähernd 
gleiclie  Auslöschuügsschiefe  und  ihren  Stellungen  entsprechenden 
AxeiKiustritt. 

Die  nacli  dem  anderen  Gesetze  eingelagerten  Lamellen  liegen 
unter  einem  von  90^  abweichondon  Winkel  zur  Zwillingsgrenze 
M  eingeschaltet,  sind  stets  sehr  fein  und  es  lässt  sich  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  sie  die  Hauptlamellen  durchsetzen 
und  mehr  in  einer  Ebene  mit  denselben  sich  befinden. 

Unter  dem  Einfluss  dieser  sich  so  Terschieden  kreuzenden 
Lamellen  kommt  nun  folgendes  Bild  zwischen  gekreuzten  Nicols 
des  Mikroskops  zu  Stande: 

AVird  die  J'latte  mit  einem  der  beiden  gekreuzten  Systeme 
parallel  dem  einen  Faden  des  Instrumentes  gestellt,  so  beob- 
achtet man  eine  Vertheilung  von  hellen  und  dunkelen  Stellen 
und  Lamellen.  —  Man  könnte  nun,  da  die  Schliffe  senkrecht  zu 
M  sind,  sa^en,  die  hellen  Stellen  sind  Plagioklas,  die  dunkelen 
auslöschender  Orthoklas  —  und  würde  damit  den  wahren 
Sachverhalt  vollständig  verkennen. 

Hätte  man  allerdings  einheitliche  Stellen  vor  sich,  so  würde 
die  so  formulirte  Deutung  keinem  Zweifel  unterliegen,  aber  bei 
dieser  Art  der  Zwillingsbilduug  darf  man  das,  was  für  ein- 
fache Krystalle  gilt,  nicht  ohne  Weiteres  auf 
deren  Ereuzzwillinge  fibertragen  und  der  Satz: 

.Stellen,  die  bei  gekreuzten  Nicols  auslöschen,  wenn  der 
Schnitt  des  Präparats  senkrecht  M  und  senkrecht  F  ist  und  die 
Trace  der  FUche  M  parallel  dem  Faden  steht,  gehören  ortho- 
klastischem  Feldspath  an" 
ist  f&r  die  Kreuzzwillinge  nicht  zutreffend. 

Um  dieses  zu  beweisen,  werde  ich  nunmehr  zeigen,  dass  bei 
diesen  eben  beschriebenen  Kreuzzwillingen  Stellen,  welche  im  ein- 
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fachen  Lamellensystem  nach  M  für  sich  betrachtet,  hell  sind, 
nnter  obigen  üinstfln^a  dunkel  werden  oder  hell  bleiben,  wenn 
das  zweite  Lamellensystem  nach  M  sich  zu  dem  ersten  unter 

90»  legt. 

Man  kann  dies  an  den  Prfijiaralen  uhne  Mühe  verfolgen, 
wenn  man  etwa  au  den  Händern  des  Schlitt's  die  einzelnen  La- 
mellensysteme betrachtet  und  dann  bis  zu  der  Stelle  verfolgt, 
wo  sie  sich  kreuzen.  Da  aber  bei  dem  Felds j>ath  in  Kede  öfters 
vielfacher  Lamellenwechsel  stattfindet,  so  stösst  man  nicht  eben 
sehr  häufig  auf  die  einfache  Erscheinung  des  Kreuzens  zweier 
Lamellensysteme,  von  denen  ein  jedes  nach  M  gebildet  ist. 
Immerhin  kann  man,  wenngleich  die  mehrfache  Kreuzung  die 
häufigere  ist,  auch  die  erst Lrenaunte  Erscheinung  in  vielen  Fällen 
in  schönster  Weise  beobachten. 

Wir  haben  aber  in  dem  Kaliglimmer  ein  prächtiges  Mate- 
rial, die  Erscheinung  nachzubilden,  und  wenn  man  sich  aus  sol- 
chem (der  Austritt  der  Axen  und  die  Lage  der  Mittelliuie  stimmen 
auch  sehr  annähernd  übereln)  dünne  Blättchen  spaltet,  aus  den- 
selben zwei  Paare  von  Zwillingslamellen  präparirt,  dieselben 
kreuzt,  so  kann  man  sich  auf  das  Beste  überzeugen,  dass  diese 
zwei  gekreuzten  Systeme  xmter  Umständen  eine  Dankelheit  da 
hervormfen,  wo  Jedes  dnzelne  System  fDr  sich  betrachtet  in  der- 
selben Stellung  Helligkeit  geben  wfirde. 

Genau  genommen  ist  die  Erscheinung  die  folgende: 

Stellen  wir  uns  vor,  es  sei  ans  Kaliglimmer  em  Zwilling 
gebildet,  in  welchem  die  ihn  zusammensetzenden  gleich  dicken 
Blättchen  sich  in  einer  Linie  berflhren;  seien  femer  die  Aus- 
lOschnngsrichtungen  des  Lichts  in  diesenBlättchen  zn  der  Zwillings- 
grenze gerade  so  geneigt,  wie  in  Zwillingen  nach  U  des  oben 
erörterten  Feldspaths.  Werde  nun  tm  zweites,  genau  so  gebil- 
detes System  unter  90^  anf  das  erste  gelegt,  oder  der  Einfach- 
heit wegen,  nur  eine  dritte  Lamelle  (die  eine  Hälfte  des  zweiten 
Zwillings  darstellend)  gegen  die  Zwillingsgrenze  des  ersten  Sy- 
stems unter  einem  rechten  Winkel  gekreuzt,  so  müssen  ein  Mal 
die  Ebenen  der  optischen  Axen  der  zwei  über  einander  liegenden 
Blättchen  genau  rechte  Winkel  mit  einander  bilden,  das  andere 
Mal  einen  Winkel  von  60°  mit  einander  eiuscliliessen,  wenn  die 
Schiefe  der  Auslöschung  in  jedem  Blättchen  ib^  betrug. 
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Wird  die  erstere  Coraldnation  im  Mikroskop  mit  Polarisations- 
vorrichtung  zwisclien  gekreuzten  Xikols  betrachtet,  so  erweist  sie 
sich  als  dunkel  und  ändert  sich  nicht  bei  einer  vollen  Horizontal- 
drehung des  Tisches;  im  Mikrostauroskop  bewirkt  sie  keine  Ände- 
rung des  Kalkspathkreu'/.er?  oder  der  BREZiNA'schen  Doppelplatte, 

—  man  muss  also  daraus  schliessen,  dass  diese  Combination  das 
Verhalten  eines  einfach  brechenden  Körpers  nachahmt.  —  Die 
andere  Combioation  zeigt  zwischen  gekreuzten  Nicols  bei  einer 
vollen  Horizontaldrehung  des  Präparats  4nialigen  Wechsel  zwi- 
schen Helligkeit  und  Dunkelheit,  das  Kreuz  im  Mikrostauroskop 
kommt  ebenso  4  Mal  zu  Stande  und  verschwindet  wieder,  liisst 
aber  jedes  Mal,  wenn  es  am  besten  sichtbar  ist,  ein  Ausweichen 
ans  den  Kreuzfäden  des  Instrumentes  erkennen.  — 

Die  doppelte  ZwiUingsbUdnng  des  Feldspaths  veranlasst  äbn» 
liehe  Verhältnisse,  jedoeh  wird  man  hier  nicht  eine  absolut  gleiche 
Dicke  der  sich  kreuzenden  Lamellen  annehmen  können,  wesshalb 
sich  die  Verhältnisse  etwas  modificiren.  Durch  die  rechtwinkelige 
Krenznng  zweier  Lamellensysteme  nach  M  kommen  dunkele,  aus- 
löschende Stellen  eben&lls  in  zahlreicher  Weise  zu  Stande,  in- 
dessen bleiben  dieselben  nicht  gleich  dunkel  bei  voller  Horizontal- 
drehung des  Prftparates  (da  die  sie  erzeugenden  Lamellen  wegen 
ungleicher  Dicke  sich  nicht  vollständig  compensiren),  verlieren 
aber  im  Gegensatz  zu  in  gleicher  Stellung  befindlichen  einheit- 
lichen yerdunkelten  Stellen  ihre  Dunkelheit  anfallend  langsam. 

—  Man  findet,  dass  zwei  gekreuzte  Lamellen,  die  bei  ein  und 
derselben  Drehung  dunkel  werden,  in  der  Ausgangsstellung  (gekreuzte 
Nicols  und  Zwillingsgrenzen  parallel  den  Kreuzfaden)  hell  und  zwei, 
die  bei  entgegengesetzter  Drehuncr  dunkel  werden,  in  der  Ausgangs- 
stellung dunkel  zeigen.  Also  kommt  hier  durch  die  Kreuzung 
eine  Dunkelheit  zu  Stande,  die  keiner  Lamelle  für  sich  betrachtet 
eigen  ist,  ein  Verhalten,  was  mit  Kücksiclit  auf  das  des  Ortho- 
klas alle  Beachtung  verdient  und  zeigt,  wie  leicht  es  mög- 
lich ist,  wahrhaft  orthoklastischen  Feldspath  mit 
klinoklastiscliem ,  dessen  Zwillingsbildungen  op- 
tisch die  Erscheinungen  des  erstereu  z.  Th.  nach- 
ahmen können,  zu  verwechseln.  Prüft  man  nach  diesem 
Gesichtspunkte  die  auslöschenden  Lamelienf  so  wird  man  in  den 
meisten  F&llen  unmittelbar  erkennen,  dass  kein  Orthoklas  Tor- 
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liegt,  in  anderen  niuss  unter  Zubillenahme  der  Töne  der  Quarz- 
platte und  durch  Einstellen  auf  die  verschiedenen  sich  über- 
lagernden Schichten  festgestellt  werden,  dass  Substanzen  ver- 
schiedener Orientirnng  vorhanden  sind. 

Auch  die  feinen  Streifen,  die  auf  der  Grenze  zweier  Lamellen 
beobachtet  sind,  finden  durch  das  Vorgebrachte  ihre  Erklämog 
und  sie  lassen  sich  unmittelbar  als  aus  Übereinanderlagerung  ver- 
schieden orientirter  Substanz  am  besten  mit  Hilfe  des  empfindlichen 
Tons  der  Qnarzphitte  beim  Einstellen  auf  die  höheren  und  tieferen 
Schichten  erkennen. 

Nachdem  ich  Tomrthdlsfirei  nnd  eingehend  diese  Prüfungen 
gemacht  habe,  kann  ich  das  Vorhandensem  orthoklastischen  Feld- 
spaths  auch  in  diesen  Partien  nicht  zugeben,  mnss  aber  auch 
hier  hervorheben,  dass,  abgesehen  von  dem  oben  Vorgebrachten, 
unter  Umstftnden  nicht  genügend  dünne  oder  schief  gegen  M  ge- 
schliffene Präparate  tftnschen  künnen. 

Da  bei  vielen  Krystallen  ZwiUingsbildungen  nach  dem  fer- 
neren Gesetze  «Zwillingsaze  die  Verüeale*  vorkommen,  so  be- 
gegnet man  in  Schliffen  von  eben  erörterter  Orientirnng  auch 
Partien  nach  diesem  Gesetze.  Diese  Partien,  meist  unregelmSssig 
gegen  die  anderen  abgegrenzt,  haben  Ähnlichkeit  in  ihren  Eigen- 
schaften mit  Schlillen  nach  der  Basis  und  lassen  sich  durch  eine 
ähnliche  Auslöschungsschiefe,  wie  sie  dort  vorkommt,  sowie  da- 
durch erkennen,  dass  Axenanstritt  nicht  zu  beobachten  ist  und 
sich  nur  am  Kande  des  Ck'.sichtsfeldes  des  NöKKKMHKRG'schen 
Polarisationsinstrumentes  Andeutungen  davon  zu  erkennen  geben. 

Ich  will  schliesslich  nicht  versäumen  hervorzuheben,  dass 
manchmal  auch  Lamellen  nach  dem  Gesetze  Zwillingsaxe  senk- 
recht M  vorkommen,  die  sich  aber  in  der  Basis  berühren.  Man 
erkennt  das  an  der  Lage  der  Ebenen  der  optischen  Axeu  in  die- 
sen Zwillingen  (vergl.  Fig.  2  Tafel  IX  oben  rechts)  woselbst 
die  Axenebenen  unter  lü°  zur  Zwillingsgrenze  und  mit  den  unte- 
ren Partien  des  Schliffs  in  paralleler  Stellung  stehen.  —  Die 
ganze  Betrachtung  zeigt  aber,  wie  sehr  verxwillingt  die  vor- 
liegenden Feldspathe  gebildet  sind. 

4.  Die  Schliffe  nach  P  sind,  wie  schon  erwühnt«  streng 
genommen  so  gef&hrt,  dass  die  Sdüillfläche  in  der  Zone  der 
Kante  P  :  M  liegt  nnd  in  sich  eine  Normale  zu  M  enthält.  Man 
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beobachtet  in  diesen  Scbliffien,  deren  ich  fünf  untersuchte,  in  der 
Mitte  meist  Lamellen  mit  ineinander  gekeilter  Zusammensetzung, 
deren  Xichtorientirung  in  Bezug  auf  die  Zwillingsgrenze  man 
qualitativ  noch  feststellen,  aber  nicht  mehr  quantitativ  genau  er- 
mitteln kann.  Ferner  sind  regelmässig  neben  einander  herlaufende 
Lamellen  zu  beobachten,  deren  Auslöschungen  gegen  die  Zwillings- 
grenze ich  von  2^ — 5^°  schwankend  fand.  An  zwei  sehr  dünnen 
und  genau  gefertigten  Schliften  fand  ich  an  den  klarsten  Stellen 
eine  Schiefe  von  5°  und  glaube,  dass  dies  der  zuverlässigste 
Werth  sei. 

Scharf  tod  diesen  Lamellen  geschieden  finden  sieh  in  den- 
selben Sehliffen  Partien,  die  anter  10^  and  darüber  auslöschen. 
Dieselben  gehören  in  Zwilluigsstellung  befindlicher  Substanz  an, 
die  nach  dem  Gesetze:  «Zwilliogsaxe  die  Yerticale''  eingelagert 
ist  und  geben  sich  leicht  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  auf  Axen- 
austritt  ontenocht,  denselben  zeigen.  Eine  Verwechslung  mit 
Hikroklin  ist  in  diesem  und  fthnlichen  Fällen  durch  die  Prüfung 
auf  Axenaustritt  und  Bestätigung  desselben  ausgeschlossen.  Ich 
habe  auch  hier  besonders  noch  hervorzuheben,  dass  orthoklastische 
Partien  nicht  gefunden  worden  sind,  indessen  eine  wenig  geneigte 
Lage  des  Schliftes,  gegenüber  der  oben  angenommenen  von  90^* 
zu  M,  es  vermag  die  Dunkelheit  in  den  einen  Lamellen  unter 
sehr  kleinen  AVinkeln  zur  Zwillingsgrenze  {\^ — 1^°)  eintreten  zu 
lassen,  während  die  Abweichung  in  dem  anderen  Systeme  sich 
in  ihrem  Winkelwertlie  entsprechend  hebt  (lü°— 8,^'').  — 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  es  sich  bei  den  von  mir 
untersuchten  Schliffen  wesentlich  nur  um  einen  Feldspath  und 
zwar  um  einen  Plagioklas  handelt. 

Seine  wesentlichsten  optischen  Eigenschaften  vergleichen 
wir  in  umstehender  Tabelle  mit  denen  der  OligoUase  und  Labra» 
dorite. 
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Jb  1  g0  n  acnft  1 1  SIL 

Uiigoklat. 

Feldspath 
T.  PanteUaria  i 

LaDraaorii» 

P  mit  iUnte  P  :  M 

6t  6'— 7»  15' 

Auslöschungsschiefe  auf 
M  mit  Kante  P  :  M 

o»-7»    !  e» 

160-20" 
27»-29» 

AuslÖschunpsschipfe  in 
einem  Schnitt   unter  'J0° 
zu  M  und  üü»  zu  P 

18»  lO" 

16«» 

Die  der  ersten 
poutiTen  Mittel" 
linie  entspre- 
chende Ans- 

löschungs- 
richtung  ist: 

Lage  der  ersten  Mittel- 
linie der  optischen  Axen 

Ungefthr  parallel  Kante 

"        p-M                1  K»^"eigt  zu  einer 

,          * .    ,     »        1  Normalen  auf  M 
nach  MasBgahe  der  Aus-  .  

löscbnnffsschieien  auf     '        i  ^ 

P  and  M             '       .       « ^ 

1  malen  aaf  P 

Charakter  der  eritm 
MitteUinie 

Negativ 

Negativ 

Positiv 

Dispersion  der  Axen  um 
die  erste  Mittellinie 

p  >  V 

p  >  V 

p  >  V 

Andere  Dispersionen  der 
ersten  Mittellinien 

Stark  hori- 
zontal. Spuren 
von  geneigter 

Dispersion. 

Stark  hori- 
zontal. Ob  ge- 
neigt, ist  frag- 
lich. 

Gekreuzte  Dis- 
persion mit 
schwadier  ge- 
neigter. 

Nach  dieser  Tabelle,  die  die  von  Des  Cloizeaux  entlehnten 
Angaben  über  die  optischen  Verhältnisse  von  Oligoklas  und  La- 
brador enthält,  kann  sich  ein  Jeder  sagen,  welchem  der  beiden 
Feldspathtypen  der  hier  untersuchte  nahe  steht,  und  ich  denke, 
man  wird  dessen  Zugehörigkeit  zum  Oligoklas,  freilich  unter 
Geltendmachung  einiger  Besonderheiten,  nicht  in  Frage  stellen, 
während  einer  Deutung  als  Labrador  sich  doch  die  grössten 
Schwidrigkeiten  entgegenstellen  würden. 
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Am  meisten  weicht  ab  von  den  Verlilltnissen  der  bis  jetzt 
untersuchten  Oligoldase  der  W«rth  der  AuslOschungsschiefe  anf 

P ;  indessen  ist  zu  bedenken,  dass  wir  eben  noch  durchaus  nicht 
alle  Oligoklase  kennen  und  in  keiner  Weise  wissen,  wie  joner 
Werth  mit  der  clienii.sclien  Cuustitiition  sich  ändert,  l  berdies 
zeigte  eine  neuerdings  bekannt  gewordene  Untersuchung  Dks  Cloi- 
ZEAUx's  an  einem  Barytplagioklas,  der  sonst  sich  den  Eigen- 
schaften der  Oligolvlase  luidlich  anschloss,  eine  ähnliche  Schiefe 
auf  r  (vergi.  Bull,  de  la  soc.  min.  de  France  ISTS,  p.  H4).  Auf 
Grund  dieser  einen,  deu  Verhältnissen  der  bis  jetzt  untersuchten 
Labradore  nahestehenden  Eigenschaft  wilre  es  aber  denn  doch 
mindestens  gewagt,  den  Fiddspath  von  Pantellaria  zu  den  Labra- 
doren  zu  stellen  <m\qy  auch  nur  die  geprüften  und  als  trikliu  be- 
fuudenen  Partien  jener  Gruppe  zuzuzählen. 

Was  in  anderen  Schliffen  gefunden  ist,  kann  ich  nicht  einer 
Deutung  unterziehen;  sollte  unzweifelhaft  ortboklastische  Sub- 
stanz, die  in  ihren  sämmtlichen  Eigenschaften,  nicht  nur  in  einer 
vielleicht  trügerischen  Auslöschung,  sich  als  solche  zu  erkennen 
gibt,  wirklich  beobachtet  sein  und  die  Anwesenheit  solcher  fest- 
stehen, so  würde  dadurch  nur  bewiesen  sein,  dass  neben  Krystallen, 
die  keine  orthoUastiscbe  Substanz  anfWeisen,  auch  solche  mit 
derartiger  vorkommen,  und  man  konnte  aneh  dann  immer  nur 
von  einem  PlagioUase  als  dem  wesentlichen  Bestandtbeüe  dieses 
Feldspatha  reden,  der  seinen  optischen  Eigenschaften  nach  als 
Oligoklas  anzosehen  ist 

Geht  man  nnn  zu  den  Resultaten  der  goniometrischen  Unter- 
suchungen über,  so  leuchtet  ein,  dass  ein  derartig  verzwiUmgtes 
Material  unmöglich  geeignet  sein  kann,  prftcise  Winkelwerthe  zn 
ergeben.  In  der  That  zeigen  auch  die  ausgefHbrten  Messungen 
sehr  erhebliche  Schwankungen. 

Der  reehte  Winkel,  den  die  Flächen  F  und  M  annähernd 
bilden,  kann  aber,  wie  mir  scheint,  durchaus  nicht  benutzt  werden, 
um  die  Frage  nach  dem  Krystallsystera  zu  entscheiden ;  oder  hat 
man  sich  etwa  dagegen  gesträubt,  den  Mikroklin  als  triklin  zu 
betrachten,  trotzdem  seine  Flächen  P  und  M  auch  fast  90*' 
messen  ? 

Wie  mir  es  vorkommt,  sind  hier  mehrere  Fälle  möglich,  die 

zur  Erklärung  dienen  können: 

N.  Jabrbucb  für  Alioeralogi«  etc.    1079.  34 
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1.  Der  in  Bede  stehende  Feldspat h  hat  in  der  That  einen 
nur  sehr  wenig  von  90^  abweichenden  Winlfel  in  der  Neigung 
P  :  M. 

2.  Durch  die  ZwiUingsbildung  ist  eine  Scheintläche  entstanden, 
deren  ein-  und  ansspringende  Winkel  durch  die  eigenthümliche 
Beschaffenheit  der  ErystaUflächen,  die  wie  „geflossen*  ausseben, 
nicht  bei  der  Messung  zur  Geltung  kommen. 

Welche  von  diesen  Möglichkeiten  die  wahrscheiulichere  ist, 
lasse  ich  dahingestellt,  möchte  aber  zu  Gunsten  der  ersteren  an- 
führen, dass  mich  die  neuerdings  Torgenommene  Untersuchung 
eines  Plagioklases  vom  Hohen  Hagen  auf  das  Unzweifelhafteste 
gelehrt  hat,  dass  in  der  That  solche  Feldspathe  vorkommen, 
deren  Winkel  P :  M  fost  9Ü«  ist. 

Ein  schönes  Stfick  Feldspath,  der  Sammlung  des  verstorbenen 
Apothekers  Jobdan  dahier  entstammend,  bot  mir  ein  Spaltstfick 
dar,  das  ich  mit  dem  BABiNET'schen  Goniometer,  versehen  mit 
WKHSKY'schem  Spalt,  unter  verschiedenen  Incidenzwinkeln  gemes- 
sen habe.  Aul'  M  war  das  bessere  Bild,  auf  P  das  niilir  ge- 
gliederte zu  sehen.  Die  llauptbestanäi heile  der  Jiilder  wech- 
selten wenig  bei  den  verschiedenen  Incidenzwinkeln,  Ich  fand, 
von  M  ausgehend ,  zur  Mitte  aller  Reflexe  auf  P  =  90^ 
dann  von  derselben  Position  zum  deutlichsteu  Spaltbild  auf 
P  =  90»  6'. 

Dasselbe  war  hüben  und  drüben  begrenzt  von  mehreren  an- 
deren Spaltbildcrn,  tüe  weitaus  schwaclKT  waren  und  bei  ver- 
schiedenen Incidenzen  in  ihrer  Intensität  etwas  wechselten.  Als 
sich  mir  das  Bild  auf  P  am  breitesten  darbot ,  habe  ich  von  M 
aus  zu  dem  nächstliegenden  dieser  secundären  Reflexe  auf  P  mit 
89°  -iH'  und  über  das  sehr  deutliche  Spaltbild  weg,  zu  dem 
entferntest  liegenden  mit  90^  42'  gemessen. 

Keine  dieser  Zahlen  deutet  auf  einen  von  90^  sehr  abwei- 
chenden Werth,  man  muss  vielmehr  annehmen,  es  liege  hier  ein 
90°  äusserst  nahe  stehender  Werth  vor,  wie  auch  die  directe 
Messung  von  M  zu  dem  deutlichsten  Spaltbilde  auf  P  mit  90®  ö' 
es  beweist.  Nichtsdestoweniger  lässt  dieser  Feldspath,  der  in 
basischen  Schliffen  sich  fast  orientirt  erweist,  wenn  äusserst 
dünn  geschliffen,  nach  einer  Ebene,  die  90®  zu  M  und  90® 
zu  P  neigt,  eine  Mosaik  von  triklinen  Zwillingspartien  erkennen, 


Digitized  by  Google 


531 


die  alle  zur  Zwillingsgrenze  schief  auslöschen.  Leider  fehlt  es 
an  Material,  diese  Verhältnisse  näher  zu  erforschen;  ich  wollte 
aber  doch  mir  erlauben,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf 
diesen  Punkt  zu  lenken.  — 

Wenn  ich  sonach  glaube,  dass  bei  dem  Feldspath  ¥on  Mte.Oibele 
ähnliche  Verhältnisse  obwalten,  so  wird  es  immerhin  noch  sorg- 
fältiger Untersuchungen  bedfirfen,  um  den  Thatbestand  ku  er- 
mitteln, da  das  optische  Verhalten  mit  Nothwendigkeit  einen 
triklinen  Feldspath  fordert  Es  wird  bei  dieser  Untersuchung 
dann  auch  ein  Augenmerk  auf  die  Zwillingslinien  zu  richten  sein, 
die  die  Bildungen  nach  dem  (besetze:  «Zwillingsaxe  die  Makro- 
diagonale"  auf  M  herrorbringen.  Den  in  Bade  stehenden  Li- 
nien ähnliche  habe  ich  in  einem  Schliffe  nach  M,  der  mehr  aus 
der  Mitte  des  Krystalls  genommen  war,  deutlich  gesehen  (die- 
selben sind  der  Lage  nach  aufgenommen  in  Fig.  1  Täfel  IX) 
und  glaube  auch  bemerkt  zu  haben,  dass  die  diesen  Linien  an- 
liegenden Partien  symmetrisch  und  unter  kleinen  Winkeln  dagegen 
ausloschen.  Mehr  als  den  Werth  einer  vorlaufigen  Mittheilung 
kann  «liese  neobariihiiif:^  nicht  beanspruchen,  da  die  in  Hede  ste- 
henden Partien  in  die  Hauptmasse  eingelagert,  jedenl'alls  in  ihrer 
Auslöscliungsscliiefe  beeinflusst  waren.  —  Mit  Sicherheit  habe 
ich  indessen  ermittelt,  dass  diese  Zwillingslinien  zur  Spaltung  P 
der  Hauptraasse  unter  und  zwar  in  anderem  Sinne  neigen, 
als  die  Auslösohung,  so  dass  für  erstere  eine  steilere  Neigung 
gegeu  die  Verticale  resultirt,  al.s  für  die  Ivante  V  :  ^f. 

Wenn  diese  Partien  einem  fremden,  in  di»'  Hiuii  tniiissc  ein- 
gelai^'^rten  Feldspath  angehören,  so  ist  eine  nähere  Hetrachtuni: 
vor  der  Hand  von  geringem  Interesse ,  wenn  abor,  wie  es  den 
Anschein  hat,  diese  Partien  von  derselben  Natur  wie  der  Haupt- 
Feldspath  sind,  so  würden  sie  für  diesen  beweisen,  dass  sein  Axen- 
winkel  y  im  Octanten  o.  v.  r  nahe  an  90°  steht,  aber  doch 
grösser  als  ein  Hechter  ist.  Es  würde  also  entweder  dadurch 
das  Vorhandensein  eines  zweiten  triklinen  Feldspaths  oder  aber 
die  trikline  Natur  des  Hauptfeldspaths  bewiesen  sein,  für  welch' 
letzteren  dann  eine  seiner  Angulardimensionen  sich  nicht  sehr 
Ton  90^  verschieden  ergeben  konnte. 

Da  die  ZwillingsMen  aber  nicht  in  dem  Sinne  neigen,  wie 
er  f&r  die  Oligoklase  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist,  so  konnte 
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man,  wLMin  dieselben  dem  Haiiptfeldsiiath  eigen  sind^  daraus  eine 
Annäherung  desselben  an  gewisse  Charaktere  des  Labrador  mit 
Kocht  fol^rern,  eine  Annäherung,  die  indessen  in  Anbetraclit  der 
anderen  Eigenschaften,  namentlich  der  hauptsächlichsten  optischen, 
eben  nur  eine  Annäherung  bleibt  und  das  Mineral  nicUtsdesto- 
weniger  den  Oligoklasen  zuweist. 

Wenn  icli  sonach  zum  Schlüsse  meine  Untersuchungen  über 
die  mir  von  Herrn  Dr.  Förstner  als  Natronorthoklase  übersaudten 
Feldspathe  nochmals  überblicke,  so  ist  die  früher  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  dieser  Feldspath  nicht  so  aufzufassen  sei,  wie 
es  Herr  Dr.  Förstner  gethan,  mir  in  keiner  Weise  zweifelhaft 
geworden,  und  ich  muss  für  die  von  mir  untersuchten  Krystalle 
nochmals  hervorheben,  dass  dieselben  keinen  Orthoklas  enthalten, 
vielmehr  trikUner  Feldspath  sind,  den  dem  Oligoklas  zuzurechnen 
(mit  Hervorhebung  s^ner  Besonderhdten)  ich  nicht  im  Zweifel  bin. 

Von  der  Richtigkeit  dee  Befondes,  wie  ich  ihn  der  Betrach- 
tung meiner  Schlilfe  entnommen,  hatte  ich  vergangenen  Herbst 
die  Ehre,  eme  Anzahl  Mitglieder  der  hier  tagenden  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  zu  fibenengen.  Es  gereicht  mir  zur 
nicht  geringeren  Freude,  dass  auch  vMlig  unabhängig  von  mir 
E&r  Professor  Tschkbhak  in  Wien  durch  die  Untersuchung  von 
Erystallen  dieses  Fundorts  zn  Scblfissen  gekommen  ist,  die,  wie 
er  mir  mittheilt,  ihn  von  der  Richtigkeit  meines  Befimdes  fiber- 
zeugt haben. 

le.  über  einige  norweglsohe  Mineralien. 

Herr  Dr.  0.  Lang  hat  von  einer  im  vorigen  Herbste  unter- 
nommenen Reise  nach  Norwegen  eine  Anzahl  schöner  und  inter- 
essanter Mineralien  mitgebracht,  von  denen  ein  Theil  in  den 
Besitz  des  mineralogischen  Instituts  übergegangen  ist.  Ich  nehme 
heute  Veranlassung,  onen  Amazonenstein,  einen  krystalliairten 
Elaeolith  nnd  einen  ausgezeichneten  Sodalithzwilling  zu  be- 
schreiben. 

a.  Amazonenstein  von  Lille  Hoseid  im  Kirch- 
spiel Drangedaal,  S  W.  von  Christiania. 

Dies  Mineral  kommt  nach  der  Aussage  des  Herrn  Ober- 
Bergmeisters  Dr.  TelIiEF  Dahll  an  genanntem  Fundorte  in  einem 
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Fegmatitgang ,  der  selbst  wieder  in  Gnuüt  aufsetzt,  vor  und 
fand  sich  in  Form  einer  6  bis  8  Kubikfuss  mächtigen  Masse  in 

ungefärbteni  Fcklspatlie  eingeschlossen. 

Das  ]\Iinüral  bietet  krystallinische  Spaltstücke  dar  (Krystalle 
sind  nicht  beobachtet),  die,  grün  von  Farbe,  sehr  regelmässige 
Einlagerungen  eines  weissen  Feldspaths  erkennen  lassen.  Die 
Zuge  desselben  sind  so  regelmässig  eingeschaltet,  dass  man  in 
Schlillen  nach  P  auf  das  Beste  die  beiden  Feldspathe  in  Bändern 
i^enkrecht  zur  Kante  P :  M  abwechselnd  das  Ganze  zusammen- 
setzen sehen  kann. 

Das  Mineral  bietet  naher  untersucht  eine  walirhaft  muster- 
gültige Verwachsung  der  beiden  Feldspathe  Mikroklin  und  Albit 
dar,  viel  schöner,  als  sie  Des  Cloizeaux  in  seiner  Arbeit  M^m. 
snr  Fexistence  etc.  du  microciine  p.  4  iig.  8,  Ann.  de  Chimie  et 
de  Pbysiqne  5«  s^rie  T.  IX  1876  abgebildet  bat 

Zur  ünterendinng  wurde  ein  Sddiff  nach  einer  Flftehe  ans 
der  Zone  P :  M  und  in  eich  enthaltend  euie  Normale  auf  M  in 
nemlich  bedeotender  GrOese  hergestellt. 

Mikroklin  und  Albit  waren  darin  in  Bändern,  senkrecht 
auf  Kante  P  :  M  gestellt,  vorhanden  und  stellten  sich  zwillings- 
mässig  gel)ildet  nach  M  dar.  Die  Bildung  der  Zwillingslamellen 
war  häuhg  die  in  einander  gekeilte,  selten  die  parallel  neben 
einander  herlaufend^?.  Die  Mikrokline  löschten  unter  15^°,  die 
Albite  unter  3\<^  zur  Zwillingsgreuze  aus. 

Anf  M  beobachtet  man  im  Dfinnschliff  eben&lls  die  in  den 
Mikroklin  Angelagerten  Albitpartien  und  es  löschen  hier  erstere 
unter  4|^— 5^  letztere  unter  20*  zur  Kante  P :  M  aus. 

Zum  besonderen  Kaehweis  des  Hauptfeldspaths  als  Mikroklin 
wurde  noch  Axenaustritt  auf  M  und  Fehlen  desselben  auf  P  con- 

statirt. 

Was  den  Albit  anlangt,  so  wurde  in  einem  dickeren  Schliffe 
nach  M  Axenaustritt  gelunden  und  festgestellt,  dass  eine  mässige 
Schiefe  der  ersten  Mittellinie  gegen  die  Normale  auf  M  besteht. 
Die  Dispersion  der  Axen  war  p  >  i»;  von  der  geneigten  Dis- 
persion, der  nicht  klaren  Stellen  wegen,  wenig  Deutliches  zu  er- 
kennen. Eine  ungefähre  ^lessung  ergab  2Ha  ^  88"  ca  Na.  Der 
Chai-akter  der  ersten  Mittelliüie  zeigte  sich  als  positiv. 
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In  einem  Schliffe,  der  wesentlich  Albit  in  sich  enthielt  und 
nach  einer  breiteren  Einlagerung  desselben  unter  90^  zn  M  und 

90*  zu  P  genommen  war,  zeigte  es  sich,  dass  gegen  die  Trace 
•Jer  Fläche  M,  die  eine  Hauptschwingungsrichtang  um  14 ^^e- 
ueif,'t  war,  wie  es  den  Heobachtuii^'en  Dfs  Cloizhalx's  an  diesem 
Feldspathe  entspricht,  dessen  Voihaudeniieia  somit  sichergestellt 

ersciieint. 

b.  Elaeolith  von  der  Insel  Laaven  im  Langesnnd- 

fjord. 

Diese  kleine  Insel  liegt  neben  der  Insel  StokO  nnd  etwa  am 
An&nge  genannten  ijords  zwischen  den  sich  gegenüberliegenden 
üferorten  Langesond  nnd  Helgeraaen. 

Der  Elftolith  kommt  in  dem  bekannten  Eiaolithsyenit  vor 
nnd  bietet  in  einer  Stufe  einen  8  Mm.  grossen  und  etwa  11  und 
7  Mm.  breiten  Erystall  von  brauner  Farbe  mit  Fettglanz  dar. 
Derselbe  zeigt,  Fig.  3  Tkfel  IX : 

cx)P  (1010),   0?  (0001),   ooP2  (1120)   und   P  (lOTl) 

m.  c,  b,  X. 

Es  wurden  zur  Ableitung  gemessen: 

c5cP  :  ocP2  =  InOO 
und  oP  :     P   =  ISG» 
Letzterer  Winkel  ist  =  135®  54'  38",  wenn  man 
KoKSt'HAKow's  Axenverhältniss  des  Nephelins  zu  Grunde  legt 
(?ergl.  Mat.  z.  Min.  Uussl.  1855.  B.  II  p.  155). 

So  orewühnlich  das  Vorkommen  dieser  Nephelinvarletät  ist, 
so  dürfte  doch  deutlich  krystallisirter  Eläolith  mit  messbaren 
Endflächen  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

c.  Sodalith  von  demselben  Fundorte. 

Der  in  Fig.  4  Tafel  IX  abgebildete  Erystall  ist  von  röth- 
lich  weisser  F^rbe*,  undurehsiehtig,  16  Mm.  hoch  nnd  10  Mm. 


*  Die  UDgevöhnUche  Farbe  veranlasste,  soweit  dies  ging,  uiine  den 
Krystall  erheblieh  in  verletseo,  eüie  chemiwhe  Prüfung.  Bei  derselben 
ergab  sieb,  dau  dos  Mfaieml  vor  dem  Löthrohr  sich  weise  brannte,  im 
feinen  Pulver  in  Salpetersäure  löste  und  kerne  Schwefols&urereaction  gsb^ 
dagegen  einen  schwachen  Chlorgehalt  «kennen  liess.  Das  Verhalten 
steht  also  mit  einem  zersetzten  Sodalith|  worauf  auch  das  trübe  Ansehen 
deutet,  nicht  im  Widerspruch. 
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breit.  Er  erwoist  sich  hei  nälierer  Betrachtung  als  aus  zwei 
KboinlK'iidodekat'deni  bf^toliiMitl,  die  in  der  Richtung  einer  trirro- 
nalen  Zwischeuaxe  verzerrt  und  nach  dem  Gesetze:  «Zwilliugsaxe 
eine  Normale  auf  0  (III)  durch  einander  gewachsen  sind,  so 
dass  man  glaubt  einen  Zwilling  des  hexagoualen  Systems  vor 
sich  zu  haben,  dessen  einzelne  Individuen  aus  der  zweiten  Säule 
und  einem  Khomboeder  bestehen. 

Ähnliches  ist  seit  längerer  Zeit  vom  Laacher  See  bekannt 
und  NaüHANN  zeichnet  in  dem  Atlas  seines  Lehrbuchs  der  reinen 
und  angewandten  Krystallographie  1830  in  Fig.  631  eine  unserer 
Figur  5  entsprechende  Gombination,  die  onem  der  ooO  (110)  die 
Stellung  des  regulären  Systems  anweist  Dann  haben  auch  Hessen- 
BERG,  StbOver  u.  A.  Yom  Vesuv,  aus  Latium  ähnliche  Gebilde 
beschrieben. 

Was  unseren  Erystall  interessant  macht,  ist  sein  Vorkommen 
und  emige  kleine  Flächen,  die  er  noch  trägt,  die  aber  meist  un- 
vollkommen ausgebildet  sind  und  zu  ihrer  Bestimmung  umständ- 
lichere Messungen,  als  gewöhnlich  erforderlich  ist,  verlangen.  Zu- 
nächst erkennt  man,  dass  das  eine  der  Bhombendodeka§der  am 
Ende  der  vertical  stehenden  trigonalen  Zwischenaxe  eine  Fläche 
von  0  (III)  hat.  Dieselbe  ist  klein,  aber  deutlich  als  gleich- 
seitiges Dreieck  gebildet ;  sie  ist  in  die  Figuren  niclit  mit  auf- 
genommen. Ferner  erscheinen  einzelne  Flächen  eines  Ikoüitetra- 
i'ders  w  (vergl.  Fig.  H  Taf.  TX).  Dieselben  lassen  sich  nicht 
auf  gewöhnliche  Art  messen,  da  sie  rauh  und  unelitn  sind,  es 
zeigt  sich  jedoch,  dass  die  Kante  mOm:  ocO  zur  Kante  ocO  :  ccO 
unter  einem  ebenen  Winkel  von  etwa  150®  neigt  und  überdies 
erstere  Kante  der  einspringenden  Kante  am  Zwilling  (bei  m  iu 
Fig.  6)  parallel  ist.  Aus  jeder  dieser  Beuhachtungen  folgt  un- 
abhängig von  der  anderen  der  Werth  404  (411)  für  die  Gestalt 
und  es  lehrt  die  Kückrechnung  die  Parallelität  besagter  Kanten 
und  ergibt  den  erwähnten  ebenen  Winkel  zu  150°  30'  13"'.  Die 
Neigung  404  :  ooO  ist  überdies  nach  Kechnung  146*'  26'  34",  ein 
Werth,  der  im  Anlegegoniometer  mit  146°  eingestellt,  am  Kry- 
stall  befriedigend  stimmt.  Sonach  wäre  die  ganze  Combination: 

oüO  (110),  404  (411),  0  (III), 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  letztere  Gestalten  nur  mit  einzelnen 
Flächen  auftreten.  — 
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Das  Vorkommen  eines  so  ausgezeichneten  Gebildes  von  der 
erwähnten  Fundstätte  verdient  Beachtnng,  wie  aach  das  Auftreten 
des  gedachten  Ikositetra^ers  an  dem  Sodalith. 

17.    Xenotim  aus  dem  Binnenthale  und  von  der  Fibia  am 

St.  Gotthard. 

In  No.  14  meiner  Min.  Mitth.  v.  1875  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  im  Binnenthale  neben  Anatas  auch  der  ftchte  Xenotim  Tor- 
kommt.  Die  wenigen  nnd  nicht  eben  sehr  Torzfiglich  gebildeten 
KrystäUehen,  welche  mir  damals  zur  Verftgnng  standen,  erlaubten 
namentlich  die  Winkelverhältnisse  nnr  in  erster  Annäherung  fest- 
zustellen. Ich  habe  inzwischen  mehr  Material  Tom  Binnenthale 
sammeln  und  auch  in  der  hiesigen  UniTersitätssammlung  meh- 
rere Stufen  Ton  der  Fibia  studiren  können,  so  dass  ich  nunmehr 
im  Stande  bin  das  Nadifolgende  mitzutheilen. 

Die  Krv.«talle  beider  Fumltute  zeieon  l)ei  T'ntersucliim"  auf 
Phosphorsäuiv  (leutlichst  deren  Anuoseiilieit  und  frpl)en,  optisch 
geprüft,  einen  positiven  Charakter  der  Doppelbrechung  zu  er- 
kennen. 

Die  Krystalle  von  der  Fibia  zeigen  meist  z  P  (11  t  i  mit 
m  =  ncP(llO),  bisweilen  indessen  auch  r  =  3P3('311),  vergl. 
Fipr.  8  Taf.  TX,  und  sehen  dann  den  Zirkonen  aus  den  Eläolith- 
syeniten  Norwep-ens  zum  Vorwerhseln  ähnlich. 

Die  Krystalle  vom  Binnenthale  zeigen  vorwaltend  z  =  P 
(III),  hinzu  treten  a  =  c»Püü  (100:  und  m  =  ocP  (HO):  sehr 
untergeordnet  kommt  auch  t=  3P3  (311)  vor.  Die  Combina- 
tion  fvergl.  Fig.  7  Tafel  IX)  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
den  Zirkonen  von  Miask.  (r  ist  in  die  Figur  7,  seiner  Klein- 
heit wegen  nicht  aufgenommen.') 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  licht  bis  dunkelweingelb,  fett- 
glänzend bis  glasglänzend,  die  Flächen  sind  meist  glatt,  bis  auf 
a  ==  cTüPoo  (100),  was  immer  rauh  und  matt  erscheint. 

Die  genaue  goniometrische  Untersuchung  der  Krystalle  lehrt, 
dass  in  den  Winkeln  grossere  ObereinsÜmmung  mit  den  seiner 
Zeit  Ton  G.  tom  Rath  (Poog.  Ann.  1864  B.  123  p.  187)  ange- 
gebenen Werthen,  als  mit  denen  vorhanden  ist,  die  Hessenbero, 
ruhmreichen  Andenkens,  Ton  einem  Xenotim  vom  Tavetschthale 
(Min.  Notizen.  Letztes  Heft  1875.)  bekannt  gemacht  hat. 
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Die  vorstehende  Tabelle  gibt  die  Ton  beiden  Forsebern  ge- 
fundenen Werthe,  denen  meine  Messungen  an  Binnenthaler  nnd 
8t.  Gottharder  Krystallen,  sowie  die  darauf  begründeten  Kccb- 

uuugen  zur  Seite  gestellt  sind. 

Diese  Tabullu  lehrt,  wie  diejenige,  welche  ich  in  meiner  frühe- 
ren Arbeit  gab,  wie  nahe  gewisse  Anatasformen  diesen  Gestalten 
am  Xenotim  stehen. 

Das  Axenverhilltniss  des  Xenotim  vom  Binnenthale  ist,  wie 
ich  hoflFe,  gegenüber  dem  früheren  verbessert :  es  lipL^en,  was  den 
Fuudamentahvinkel  anlangt,  Messnngen  an  drei  vorzüglichen  Kry- 
stallen  zu  Oruntle,  die  nnr  von  V2\^  28.V'  — 124<>  30'  schwanken, 
dabei  ist  alier  der  letztere  Werth  der,  den  die  besten  Flächen 
geben  nnd  er  muss  also  angenommen  werden.  —  Was  den  Xe- 
notim von  der  Fibia  anlangt,  dessen  Krystalle  durch  die  am  Xe- 
notim anderer  Fundorte  beobachtete  Pyramide  3P3  ausgezeichnet 
sind,  so  beanspruchen  hier  die  Messungsresultate  nur  den  Werth 
von  annilhernden  Daten,  der  nicht  ganz  günstigen  Beschaffen- 
heit der  Flächen  wegen. 

Gottingen,  15.  Jan.  1879. 
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Messuugeu  mit  dem  Miki'oskop-Gouiometer. 

VOB 

J.  Uirschwald  in  Berlin. 

(ForuaUang.) 


OrthoklMswillinge. 

Bekanntlich  zeigt  der  Feldspath  in  seinen  Zwillingsbildungen 
mehr&che  Abweichungen  von  den  normalen  Winkelverhftltnissen. 
So  sind  die  Zwillingskr} stalle  von  Elba,  S.  Piero,  Striegau  und 
Zwiesel,  so  wie  viele  Vorkommnisse  aus  dem  Hirschberger  Thal, 
ferner  die  Feldspathe  von  Holmsbo  und  vom  Mursinska-Plateau 
ausgezeichnet  durch  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Coinci- 
denz  der  l)eiderseitigen  Flachen  Px,  und  l\x,  während  anderer- 
seits die  Zwillinge  von  liaveno  und  die  nach  demselben  Gesetz 
gebildeten  schweizer  Adulare  ein  gleiches  Verhalten  hinsichtlich 
der  beiderseitigen  Flachen  P  und  M  aufweisen.  Wie  die  erst- 
genannte Erscheinung  als  Beweis  für  die  Existenz  einer  Feldspath- 
varictiit  mit  gleicher  Neigung  von  P  und  x  gegen  die  Vertical- 
axe  anu'esprochen  worden  ist,  so  hat  man  aus  dem  Verhalten 
der  Bavenoer  Zwillinge  die  Kechtwinkligkeit  des  Klinodoma's 
2P:x  M)21)  herleiten  wollen,  wenngleich  genaue  Messungen  an  ein- 
fachen Individuen  diesen  Annahmen  nicht  entsprechen. 

Da  die  Zwillingskrvstalle  der  betreftenden  Fundorte  keine 
vollkommen  spiegelnden  Flächen  besitzen,  so  fehlte  es  bisher  an 
zuverlässigen  geometrischen  Bestimmungen  dieser  interessanten 
Erscheinung  und  es  wurde  deshalb  eine  grössere  Anzahl  ausge- 
wfthlter  Krystalle  mit  dem  Mikroskop-Goniometer  gemessen. 
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Die  nachfolgenden  Kesiiltate  lassen  erkennen,  dass  die  Coinci- 
denz  von  P  und  x  bei  den  Carlsbader-  und  von  P  und  M  bei 
den  Bavenoer-Zwillingen  nur  sehr  selten  eine  Yollkommfflie  ist; 
dasB  der  Winkel,  unter  dem  diese  Flachen  zusammenstossen,  mei- 
stens nur  wenige  ^linuten  beträgt,  im  Allgemeinen  aber  mannig- 
fach Tarürt,  so  wie  endlich,  dass  diese  Inconstanz  sich  anf  die 
gesammten  Winkelverh&ltnisse  der  Endflftchen  erstreckt. 

Orthoklaszw i  1  liuge  No.  I  — IV,   von  verschiedenen 
Fundorten  des  Hirschberger  Thaies. 

No.  I.  Rechts  verwachsen;  die  Individuen  von  ungleicher  Grösse. 
Die  Fläche  P  des  grosseren  coinddirt  scheinbar  mit  des  klei- 
neren Tndivids,  während  P,  und  x  parallel  erscheinen  und  treppen- 
artig abgesetzt  sind,  so  dass  die  Kanten  P/x  und  P|/Z|  nicht 
zusammenfitUen. 

Durchschntttsbreite  der  Flftcben  12  Mm. 

Genauigkeit  der  £instelluDg  0,006  Mm. 

Maximale  Fehlergrenze  =  nlg.  tg  '  ^ 

=  3,5  Minuten.* 

Winkel  am  Adular. 


p 

: 

il^^  37'  ausspringend. 

p 

:  M 

900  54/  

900  0'. 

p 

:  X 

1290  55'  

1290  43'. 

Pi 

129«  58'. 

p 

:T 

112«  56'  

112*  13'. 

p 

:1 

III»  54'. 

^1 

:li 

III«  57'. 

T 

:1 

119«  19'  

119«  17'. 

Nach  den  Normalwinkehi  des  Adnlars  berechnet  sich  die 
Neigung  von  F  :  zu  i2V  24'  und  die  von  x :  x«  zu  133«  52'. 
Es  erhellt  demnach  aus  den  vorstehenden  Messungen,  dass  die 


*  Für  die  Bestimmung  völlig  coincidireuder  1^'lucheu  reducirt  sich  die 
Ftehlergrense  auf  die  Hftlfte  der  berechneten  Werthe,  da  hier  nur  sw^ 
EinateHuDgeii  erforderlich  ahid. 
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Fi&cbeii  P  und  x  ihre  Lage  in  der  ZwillingsTerwachsung  eingebfisst 
haben  und  beide  eine  IfittelstelluDg  eumehmen,  durch  welche  die 
annähernde  Coincidenz  möglich  wird.  Dagegen  ist  bei  No«  II 
?! :  Ii  nahezu  gleich  dem  gesetzmftssigen  Winkel  von  P :  P«, 
und  da  die  Neigung  von  P  :  T  ebenfallB  normal  ist,  so  geht  dar* 
aus  hervor,  dass  die  Flächen  PP^  in  ihrer  gesetzmässigen  Lage 
erhalten  worden  sind,  während  xx^  sich  mit  ihnen  in  Überein- 
stimmung gesetzt  haben. 

No.  n.  Beehts  verwachsen;  die  Individuen  fast  von  gleicher 
Grösse.  Scheinbare  Coincidenz  der  Flächen  Px^  und  P^x.  Die 
KanU'n  P/x  und  P,/Xi  stossuu  genau  zusammen. 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  ^'^^^^ '  ^'  =  3  Min. 

P  :  X    =  1270  36'.   (Normalw.  P/P,  =  127»  24') 
P  :  M  =   90«  15'. 
I  :M  =   910  2'. 
X   :  P^  =^  1790  48'. 
P  :  X4    =  1790  52'. 

P,  :  x^   =  1270  25'.    (Xormalw.  P/P,  =  127°  24') 
P  :T   ^112"  8'.  (Normalw.  =  U2o  13') 
Kante  P,/x,  :  x/P       )  _  173045/^  Messung  mit  dem 
in  dem  ortbodiag.  Hauptschn.  j  ~  I  Fadenkrenzfemrobr. 

No.  in.  Links  verwachsen;  die  Individuen  von  sehr  un- 
gleicher Grösse;  die  Flachen  Px  fast  3  mal  so  breit  als  PiX,. 
Scheinbare  Comddenz  der  Flächen  PX|  und  P^x.  Die  Kanten 
P/x  und  P|/X|  Stessen  genau  zusammen. 

0004  2. 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  — —  =  3  Min. 

P  :  x  =  128«  21'. 

P  :M=    90»  B'. 

P,  :  X,  128»  51'. 

P  :  X,  ^  1790  57'. 
V^  :x  ^  179«  54'. 
No.  IV.    Kechts  verwachsen;  die  Individuen  von  gleicher 
Grösse.    Scheinhare  Coincidenz  der  Flächen  Px^  und  P^x.  Die 
Kanten  P/x  imd  P|/X|  stossea  genau  zusammen. 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  ^'^^  '  ^  ■  »  3  Min. 
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P  :  X  =  1290  58'. 

P  :  Ii  =  180»  0*. 

P, :  X  :=  179«  56'. 

P  :  M  =  90»  0«. 

P  :  1   =  112«  48'. 

X  :  T  =  112»  47'. 
Während  P  und  x«  Tollkommen  in  einer  Ebene  liegen,  ist 
dies  bei  P^x  nicht  der  Fall,  so  dass  dadurch  die  Kanten  P/x  und 
Pi/Xj  eine  geringe  Knickung  erfithren.  Sehr  an£bllend  erscheint 
dieses  Verhftitniss  bei  dem  nächstfolgenden  KrystaU. 

Ko.  y,  von  Holmsbo.  Rechts  verwachsen;  die  Individuen 
von  ungleicher  Ordsse  (P,x^  doppelt  so  breit,  als  Px).  Annähernde 
Coincidenz  von  PX}  und  P^x.  Die  Kanten  P/x  und  'P^/x^  sind 
sehr  auffoUend  zweifach  geknickt,  innerhalb  des  basischen  und  or- 
thodiagonalen  Hauptschnitts. 

Maximale  Fehlergrenze  nig.  tg    ^'^^  *  ^'    =  4  Min. 


P  : 

X  = 

129»  5'. 

P  : 

M  =2 

9to  P. 

X  : 

M  = 

900 

P  : 

ITS«  30'. 

X  : 

P,^ 

178«  4'. 

Ebener  Winkel  der  Kante  P/x  :  P/M  =  93®.      ]  Messungen 

„     Pi  %  =  90«  30\  /   mit  dem 

Kaute  P/x  ;  Pj/x^  in  dem  oi  thodiagonalen  Haupt-  /  Fadenkreuz- 

scbnitt  =  17^0  12'.       )  Fernrohr. 
No  VT,  Berg  Milnitza  (Mur sin ska- Plateau).  Rechts 
verwaclisen;  die  Individuen  von  gleicher  Grösse.  Annähernde 
Coincidenz  von  Px^  und  F^l.   Die  Kanten  P/x  und  VJi^  Stessen 
genau  zusammen. 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  ^*^^q  '  ^'  =s  5  Mm. 


P  : 

x  --^ 

130»  1'. 

P  : 

90"  58'. 

P  : 

17S0  41'. 

X  : 

M  — . 

90»  53'. 

90"  20,. 

Kante  P/x  :  M  ^   91"   0'  j  Mit  dem  Fadenkreuz- 
,   P^  Xt :  M,  =  90<>  35'  (  Femrohr  gemessen. 
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No.  VII,  von  Elba.  Links  verwachsen;  die  Individuen 
von  gleicher  Grösse.  P  und  sind  an  der  Endigung  vorherr- 
schend. Die  Kanten  P/x  und  P^/x^  Stessen  genau  zusammen. 

0  006  2 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  — *  ^  '  '  =  4^  Min. 

P  :  X    =:  1290  51*, 

P  :  x^  =  178«  52'. 

P  :  M  =  90«  11'. 

Xj  :  Ml  =  91«  4'. 
Ebener  Winkel  x/P  :  P/M=  90^  34' |  Mit  dem  Fadenkreuz- 
,        „    x^/Pi:X|/M|«  89«  SO')  Femrohr  gemessen. 
Die  vorstehenden  Messungsresultate  beweisen  zur  GenQge, 
dass  aus  der  ZwiUingsbÜdung  des  Fddspaths  ein  Scbluss  auf  die 
normalen  Winkel  dieses  Systems  nicht  gezogen  werden  kann. 
Dagegen  erscheint  letzteres  mit  einem  bemerkenswerthen  « Assimi- 
lationsrermögen'',  hinsichtlich  seiner  ZwilUngsbildung,  ausgestattet, 
wie  solches  bisher  in  diesem  Umfange  wohl  bei  keiner  anderen 
Krystallspecies  beobathtet  worden  ist. 

Überdies  zeigen  die  KiKlllüclien  das  Bestreben,  sich  an  der 
Zwillingsgrenze  selbst  dann  einzuebnen,  wenn  ihre  Neigung  zn 
den  Fliioiien  der  Prismenzune  dies  nicht  voraussetzen  lässt.  Als- 
dann ist  auch  die  Relation  der  Winkel  P/M,  P/1,  P/T  an  dem- 
selben Individ  (siehe  No.  I)  nicht  immer  die  normale,  so  dass 
die  Endflächen  Flächen  dojipelter  Kriiinmung  darstellen.  Es  ver- 
räth  sich  dieses  Verhalten  bei  den  Messungen  sehr  aulTalleud, 
indem  die  betreflenden  Kanten  an  verschiedenen  Punkten, 
mehrere  Minuten  diHerirende  Winkel  bilden  und  die  Flilchen 
selbst  unter  dem  Mikroskop  nicht  in  allen  Theilen  genau  ein- 
stellbar sind.  Die  obigen  Angaben  beziehen  sich  in  solchem 
Falle  auf  die  Durchscbnittswerthe  dreier  Messungen  an  verschie- 
denen Punkten  derselben  Kante. 

Die  folgenden  Beobachtungen  an  Bavenoer  Zwillingen  zeigen, 
dass  eine  völlige  Goincidenz  von  P  und  U^  nicht  stattfindet  und 
dass  der  Winkel,  unter  dem  beide  Flüchen  zusammenstossen, 
ebenso  wenig  ein  constanter  ist,  als  die  Neigung  von  P  zu  M 
an  den  einzelnen  Zwillingsindividuen.  Dagegen  findet  sich  beim 
Adular  nicht  selten  eine  vollkommene  Goincidenz  von  P  und  M 
der  beiderseitigen  Individuen,  doch  geschieht  die  Einehenung  hier 


bU 

ebenfalls  (siehe  Kr\'stall  TTI)  auf  Kosten  der  übrigen  Winkel- 
verhältnisse und  kann  somit  als  ein  Anhalt  für  die  Bestimmung 
der  Normalwiükel  des  Adulars  nicht  betrachtet  werden. 

No.  I,  von  BaTeno.  Zwilling. 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  '  ^'    =  3  Miu. 


Befedinet: 

p 

:  M 

90»  2'  

90«  0*. 

M 

\W  5' (Einspringeiid) 

180«  7'. 

Pi 

:  Ml 

90«  lO*  

90»  0*. 

Mi 

.  p  * 

•  M 

90»  C  

90»  0'. 

Pi' 

•  1 

179*  57'(Au88priDgend) 

179»  53'. 

M' 

:  P 

90«  (V  

90»  0*. 

No.  11  von  üaveno.  Drilling. 

Maximale  Fehlergroize  nlg.  tg  ^*^q  *  ~  —  ^  Mio. 

P  :  M  =    900  i(v. 

M  :  =    900  52'. 

F  :  Ml  =  ITfto  45'. 

M,:  Pj  =   900  41-. 

Pi  :  Mj  «  180«  12'. 

M«:  Ps  -   89<»  48'. 

P, :  P  «  180»  5'. 
ar  Yon  Schwarzenstein  (Tirol).  Drilling» 

Maximale  Fehlergrenze  nlg.  tg  ^*^^^2  ^~  ~  ^ 

M'j;  P  =  180«  0'. 

M  :      =  180°  0'. 

M  :  P  =    900  36'. 
:  P,  =    900  s\ 

?i  :  M2  =  1790  56'. 
Trotzdem  die  Flüchen  dieses  Krystalls  durchaus  eben  sind 
und  eine  äussere  Störung  bei  seiner  Bildung  deshalb  ausgeschlossen 
sein  dürfte,  lässt  sich  eine  gesetzmässige  Relation  zwischen  den 
einzelnen  Winkeln,  ebenso  wenig  wie  bei  No.  1  und  II,  auffinden, 
80  dass  die  eigenthümlichen  geometrischen  Verhältnisse  gleichwie 
bei  den  Krystallen  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  lediglich  durch 
die  Zwillingsverwachsung  bedingt  erseheinen. 
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Vergleichende  Messungen 
Bur  Feststellung  der  Genauigkeit  des  Mikroskop* 

Goniometers. 

Ein  Bergkrjstall  von  Middleville  wurde  zunächst  mit  dem 
MiTScaERUCH*8ehen  Goniometer  (mit  1  Fernrohr)  gemesseo.  Die 
Prismenzone  ergab  folgende  Winkel: 

Pi  :  Pa  =  120«  2'. 
P2 :  P3  =  58'. 
P3  ;  p,  =  119«  57'. 

P4 :  Ps  =  120«  4'. 
Ps  :  pe  -  120«  (y. 
Pg  :  Pi  =  119<>  58'. 

Derselbe  Krystall  ergab  mit  dem  Mikroskop-Goniometer  ge- 


Einstellungsgenauigkeit  =  0,002  Mm. 
Breite  der  Prismenflftclien  =s      6  Mm. 

0002  2. 

Malimale  Fehlergrenze  nlg.  tg. — *  ^  *  '    =  2  Miu.  18  See. 

Pi  :  Pj  =  1200  2'. 
Pa  :  P3  =  119«  59'. 
Pa  :  P4  =  119<>  59^'. 
p^  :  Pg  =  120»  6'. 
Ps  :  p,  =  12Ü0  0'. 
p^:p4  =  119»  57i'. 

Die  grössere  Differenz  P3/P4  und  P4/P5  rührt  daher,  duss  die 
Fläche  P4  nicht  völlig  eben  ist.  Im  Übrigen  diöeriren  beide 
Messungen  nur  um  ^  —  1  Min. 

Um  zu  bestimmen,  welche  Fehler  eine  ungenügende  Spiege- 
lung der  Flächen  für  die  Keflexionsmessung  bedingt,  wurde  der 
obige  Krystall  gleichmftssig  mit  chinesischer  Tusche  überzogen, 
80  dass  die  Flächen  nur  verschwommene,  aber  in  ihren  Umrissen 
noch  deutlich  erkennbare  Beflexbilder  gaben.  Die  nunmehr  er- 
folgte Messung  mit  dem  WoLLA8TON*schen  Goniometer  gab  fol- 
gende Besultate: 

K.  jAbxbmh  fUr  MbMnlotto  «t«.  U7»>  35 
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\\  r'pa  ^  1200  15'. 

r2  '  P3  ^  2'. 
P3  :  =  l2()o  4'. 
p^:p,  =  119«  46'. 

P»J  Pf  =  1*9»  52'. 
Pg  :  pj  SS  i20^  3'. 
Die  Maximalabweichuog  von  den  genaaen  Winkelwerthen 
beträgt  demnach  18  Minuten. 

Das  Mikroskop-Goniometer  wird  deshalb  nicht  nur  für  Kry- 
stalle  mit  gänzlich  spiegellosen  Flachen,  sondern  auch  in  solchem 
Falle  mit  Vortheil  aogewendek  werdeUi  wo  die  Beflerionsfiihig- 
keit  zur  Hervorbringung  völlig  scharfer  Bilder  nicht  ansrdchend  ist. 
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^  Feuerbieude  aud  Bittiugerit. 

Von 

A«  Streng  in  Glessen. 


In  einer  im  Laufe  des  vergangenpn  Jahres  publicirten  Ab- 
handlung liatte  ich  ein  ^Mineral  aus  der  Grube  Dolores  bei  Chanar- 
(  illo  als  Feuerblende  beschrieben  und  es  als  wahrsclieinlich  hin- 
gestellt, dass  dasselbe  nicht  monoklin,  sondern  rhombisch  sei. 

Mein  hochverelirter  Freund,  Herr  Prof.  Schralf  in  Wien, 
hatte  nun  die  Freundlichkeit,  mich  brieflich  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  von  mir  gemessenen  Winkel  des  fraglichen 
Minerals  mit  den  Winkeln  des  von  ihm  untersuchten  Kittingcrit 
von  Joachimsthal  besser  übereinstimmten,  als  mit  denjenigen 
der  Feuerblende.  Derselbe  schreibt  mir  Folgendes: 

«Ihr  freundliches  Schreiben  betrifft  einerseits  Feuerblende  im 
Allgemeinen,  anderseits  Ihr  Mineral  yon  Chaftarcillo. 

„Wie  Sie  sich  leicht  fiberzeugen  kOnnen,  stimmen  Ihre  An- 
gaben fitöt  absolut  fiberein  mit  meinen  Messungen  am  Bittingerit 
(Sitzb.  d.  Wien.  Ak.  1872  M  65  p.  227). 

ocPoo :  5P5  =  13P  4'  (180—48«  56')  Chafiardllo 
(001)  (III)  ^  48<»  52'  Rittingerit, 

etc. 

„Hätte,  wie  recht  und  billig  gewesen  wäre,  Naumann's  Lehr- 
buch meine  vor  6  Jahren  gemachten  Angaben  berücksichtigt,  so 
wäre  Ihnen  gewiss  diese  erfreuliche  Übeieinstimmung  nicht  ent- 
gangen. 

35» 
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, Übrigens  ist  Rittiugerit  kein  auf  Joachimsthal  beschränktes 
Mineral;  ich  kenne  Stücke,  die  dies  Mineral  zeigen  uud  theils 
von  Ober-Ungarn,  theils  von  Andreasberg  stammen. 

,  Bezeichnen  wir  mit  dem  Namen  echte  Feuerblendc  jenes 
Mineral,  dessen  Formen  Milleb  festgestellt  hat,  dann  lässt  sich 
wohl  die  Thatsache  leicht  erkennen,  dass  sowohl  Kittingerit  von 
Joachimsthal  als  auch  Ihr  Mineral  von  Chanarcillo  sich  nur  durch 
hypothetisch  sehr  complicirte  Indioes  auf  die  Flächen  echter 
Feuerblende  besiehen  lassen. 

«Ich  seihet  habe  echte  Fenerblende  m  Andreasberg  ge- 
messen, auch  solche  Ton  Freiberg  und  Pntbram  untersucht  und 
kann  nur  sagen,  dass  die  Angaben  ICiller's  (vielleicht  sind  sie 
in  Folge  exquisiten  Materials  noch  genauer  wie  meine)  genügen, 
um  die  beikommenden  Flächen  zu  erkennen.  Z.  B.  fand  ich  an 
einem  Andreasberger  Kr) stall  im  Mittel: 

bt  =  370  l.V 

^<rv^>..  bm  =  W  15' 

Kante  ßy  unter  dem  .Mikroskop  125— 1254<>. 
Der  Erystall  ist  polysynthetisch  aus  zahlreichen 
lamellaren  Individuen  in  Zwillingsstellung  auf- 
gebaut. Stimmt  auch  bm,  ßy  mit  analogen 
Werthen  am  Bittingerit,  so  sind  doch  die  Pyramiden  t,  u  nidit 
em&che  Multipla  der  am  Kittingerit  vorkommenden. 

,Will  man  sehr  complicirte  ludiccs  annehmen,  dann  kann 
man  nicht  bloss  Kittingerit,  sondern  auch  gar  manches  andere 
Mineral  mit  obigem  identificiren. 

,Die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  interessirt  mich,  wie 
Sie  Vorstehendem  entnehmen  werden,  vorläufig  weniger.  Dieselbe 
ist  auch  in  zweiter  Linie  erst  zu  berücksichtigen. 

.Weit  wichtiger  ist  die  Frage:  Ist  Feuerblende  wirklich 
oder  nur  scheinbar  mit  Bittingerit  isomorph?  Ich  habe  schon 
damals  (1872)  diese  Frage  studirt,  Feuerblende-Material  ge- 
sammelt, gemessen,  aber  ein  Auftreten  gleicher  Fyramiden- 
flftchen  an  beiden  Mineralien  nicht  wahrgenommen. 

„Ich  blieb  bei  der  Ansicht,  beide  Mineralien  als  morpho- 
logisch ähnlich,  aber  nicht  morphologisch  ideute  Substanzen  auf- 
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zufassen,  wekbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  ihrer 
Zusammensetzung  durch  den  Gehalt  an  Arsen  und  Antimon  sich 
scheiden  werden :  ein  Analogon  zu  Fyrargyrit  und  Proustit.  So 
wie  Ihr  Pyrargyrit  sich  durch  einen  Arsengelialt  auszeichnet,  so 
zeiciinet  sich  Ihr  Mineral  von  Chanarcillo  dadurch  aus,  dass  es 
in  den  Winkeln  dem  echten  Arsen-Kittingerit  —  hingegen  im 
äusseren  Habitus  der  Antimonfeuerblende  nahesteht."  Schbauf. 

Ich  muss  anerkennen,  dass  die  Ton  mir  gemessenen  Winkel 
des  Minerals  von  Ghaiiardllo  in  der  Tbat  auf  Kittingerit  sehr 
gut  passen,  wie  sich  aus  folgender  Obersicht  ergibt: 

Rittingerit  nach  SoBaiUF.  Miiienil  von  ChafiareUlo 

nach  SvBsve. 

ocP  (110)  ^  124«20'  fbo  (101)  =  124»87i' 

VP*  (16.16^)  :oP  (001)=  99^54'     P    (III) :  oo^  (010)  =  99« 

P*  (III)  :oP(001)  =  181MH'  5P5(161):odFbo(010)  =  180»68' 
VPöo  (0.16.8)  :oP(001)=:  109»27V  ocP  (110):ooFbo(010)  =  lia>20' 

Ich  liatte  den  Kittingerit  von  der  Vergleichung  mit  dem 
fraglichen  Minerale  ausgeschlossen,  theils  weil  die  von  Zippe  an- 
gegebenen (Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  IX  p.  345)  und  von  Schkauf 
bestätigten  optischen  Eigenschaften,  Glanz  und  Farbe,  nicht  mit 
den  entsprechenden  Eigenschaften  meines  Minerals  harmonirten, 
theils  weil  ich  bei  einer  wiederholt  angestellten  Löthrohrprobo 
fand,  dass  das  Mineral  ausser  Silber  noch  Schwefel  enthält,  der 
nach  Schraif's  Untersuchungen  im  Rittingerit  nicht  vorkommen 
soll.  Ein  Mittel  zur  direkten  Vergleichung  fehlte  mir,  da  ich 
nicht  im  Besitz  von  Kittingerit  war. 

Dagegen  schien  mir  das  Mineral  mit  Fenerhlende  die  meiste 
Ähnlichkeit  zn  haben.  Die  licht  byacinthrothe  bis  gelbe  Earbe, 
der  perlmntterartige  Diamantglanz  auf  der  yorherrschenden  Pina- 
koldfiftcbe«  der  ganze  krystallographische  Habitus,  sowie  die 
angeblätterte  Beschaffenheit,  die  hier  ähnlich  wie  bei  Desmin 
hervortritt,  stimmen  vollständig  mit  Fenerföeiide  überein.  Von 
den  Einer  Form  angehörenden  Fyramidenflächen  waren  mitunter 
nur  die  zwei  anf  der  hinteren  Seite  des  Erjstalls  liegenden 

*  Die  NAUMANN*schen  Zeichen  sind  nach  Scbbavf  gebildet  NiDMiinr 
wurde         ^       geschrieben  liaben. 
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Flächen  als  Hemipyramide  vorhanden,  anf  der  vorderen  Seite 
fehlten  sie  oder  waren  nur  untergeordnet  sichtbar;  zwei  Flachen, 
die  ich  auf  p.  923  meiner  Abhandlung  nur  kurz  erwähnt  habe, 
sind  nur  als  Hemipyraniiden  vorhanden,  so  dass  derarti'^^p 
Kiystiille  durchaus  den  l^iudruck  monokliner  machen  in  dem 
Sinne,  in  welchem  Bkooke  und  Milleb  die  Feuerblende  auf- 
gefasst  haben. 

Dazu  kam  nun  der  Gehalt  an  Schwefel  in  dem  fraglichen 
Mineral  und  die  Obereinstimmnng  einiger  Winkel  mit  denen  der 

Feuerblende,  sftmlich  von  ooP :  cx^oo,  welchen  ich  sn  110^  20' 
fimd,  wahrend  er  von  Brocke  und  MnLLER  für  Feuerblende  m 

110*24'  angegeben  wird.  Audi  der  Winkel  ooVoc  :  9P9  (191),  der 
sich  aus  meinen  Messungen  zu  147"^  8'  ergibt,  stimmt  nalie  mit 
dem  AVinkel,  den  B.  und  M.  für  rb  angeben,  nämlich  148°  42', 

Endlich  stimmt  auch  der  Winkel,  den  Pc»  mit  der  Prismakaute 
bildet  und  der  in  dem  von  mir  untersuchten  Minerale  nach 
der  Rechnung  117®  41'  betnlixt,  annähernd  mit  dem  von 
B.  und  M.  dafür  angegebenen  Werthe,  nfimlich  116^  26'  über- 
ein.  An  den  dünnen  langsäulenförmigen  Kryställchen  von  An- 
dreasberger  Feuerblende  vorgenommene  mikroskopische  Winkel* 
messmigen  ergaben  mir  fttr  den  Winkel,  den  die  Endkanten  der 
Pyramide  beiderseits  mit  der  Prismenkante  bilden,  den  Werth 
von  118^.  ScHRAur  hat  diesen  Winkel  zu  117^*  gefiinden 
(/Jy=  125«). 

Für  andere  Flächen  an  der  Feuerldende  kommt  man  aller- 
dings auf  complicirtere  Indices,  wenn  man  sie  auf  das  von  mir 
an  dem  Minerale  von  Chafiartillo  gefuudene,  indessen  nur  an- 
nähernd richtige  rhonibisclie  Axenverhältniss  bezieht.  Dass  meine 
Winkelmessungen  nicht  überall  genau  mit  den  früher  bei  Feuer- 
blende gefundenen  Werthen  übereinstimmten,  setzte  ich  auf 
Kechnung  der  Schwierigkeit  solcher  Winkel  in  essungen  bei  so 
kleinen  Individuen,  die  dabei  die  Neigung  haben,  sich  aufzu- 
blättern, wodurch  die  Genauigkeit  der  Messung  wesentlich  be- 
einträchtigt werden  muss.  Ob  bei  Annahme  eines  auf  ge- 
nauere Messungen  begrfindeten  Axenverh&ltnisses  complicurte 
iDdices  vermieden  werden  könnten,  muss  vorläufig  dahmgestellt 
bleiben. 


Digilized  by  Google 


551 


Vor  Kurzem  bin  ich  nun  in  den  Besitz  von  Joaehimstbaler 
Bittingerit-Erystailen  gekommen,  welche  in  sp&rlicher  Zahl  und 
sehr  kleinen  Bidividnen  auf  Argentopyrit  anfeitzen.  Ich  hatte 
erwartet»  brftnnlichschwarse  oder  schwarze  Erystalle  mit  metalli- 
schem Diamantglanz  zn  finden  und  war  in  hohem  Grade  erstannt, 
schon  hyaointhrothe  Erystalle  zu  sehen,  die  zwar  ziemlich  leb- 
haften Glanz,  der  an  Diamantglanz  streift,  besitzen,  einen  Anflug 
Yon  Metallglanz  aber  nirgends  erkennen  lassen.  Zun  Unterschiede 
Ton  dem  Minerale  von  Ghanardllo  war  hier  auf  der  vorherrschen- 
den Pinakoldflftehe  kein  perlmntterartiger  Glanz  sichtbar.  Ich 
opferte  nun  zwei  ErystiUldien,  um  an  ihnen  mit  Soda  auf  Kohle 
wiederholt  die  Schwefelreaktion  zu  machen  und  erhielt  auch  beide  * 
Male  den  dunkelbraunen  Fleck  auf  Silber,  aber  offenbar  weit 
schwächer,  als  ich  ihn  bei  dem  Minerale  von  Chanarcillo  erhalten 
hatte.  Dieser  Fleck  könnte  nun  ebensowohl  von  Selen,  welches 
»ScHRAUF  mit  Sicherheit  nachgewiesen  hat,  als  auch  von  Schwefel 
herrühren.  Indessen  war  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material 
zu  gering,  um  auch  meinerseits  Selen  nachweisen  zu  können;  ich 
ko.nnte  nur  Arsengeruch  erkennen. 

Nach  dem  Vorstehenden  sind  die  Winkelverhältnisse  des 
Minerals  von  Chanarcillo  im  Wesentlichen  mehr  übereinstimmend 
mit  denjenigen  des  Rittingerit,  als  mit  denjenigen  der  Feuer- 
blende, andere  Eigenscliaften  stimmen  aber  mehr  mit  der  Feuer- 
blende überein.  Wenn  nun  andererseits  in  einigen  Winkeln  zwi- 
schen Feuerblende  und  dem  Minerale  von  Clianarcillo  Überein- 
stimmung herrscht,  so  wird  man,  wie  dies  schon  Schrauf  gethan 
hat,  tragen  müssen,  ob  nicht  Feuerblcnde  und  Rittingerit  iso- 
morph sind.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage,  die  mir  noch 
keineswegs  gelöst  zu  sein  scheint,  besitze  ich  nicht  das  nöthige 
Material;  dasselbe  möchte  noch  am  ersten  in  der  Mineralien- 
sammlung der  Klausthaler  Bergakademie  zu  finden  sein,  wo  eine 
grosse  Menge  prachtvoller  Feuerblenden  angesammelt  worden  ist. 

Die  hier  angeregten  Fragen  werden  aber  noch  verwickelter 
dadurch,  dass  auch  der  Xanthokon  gewisse  Winkel  mit  dem 
Bittingerit  und  auch  mit  der  Feuerblende  gemein  hat,  denen 
er  auch  bezüglich  seiner  übrigen  Eigenschaften  sehr  nahe  steht. 
So  ist: 
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für  Xanthokon  Rittingerit  Feuerblende 

oR  (0001) :  R  (1011)    oP  (001) :  V^oo  (0.16.3)    oP  :  cxP  { HO) 

HO«  30'  109»  27V  1100  24' 

oR(0001):-2B(0221)  oP  (001) :  VP*  (1616.3) 
100«  35'  991»  54' 

Was  das  Erystallsystem  der  Feuerblende,  des  Bittingerii 

und  des  Minerals  von  Chafiarcillo  anbetrifft,  so  scheint  mir  die 
monokline  Natur  des  Rittingerit  noch  nicht  genügend  festzustehen. 
Die  aus  Schrauf's  Messungen  sich  ergebenden  Winkeluuterschiede 
der  unteren  und  oberen  Hemipyraniiden-Flächeu  zur  Basis  sind 
nicht  gross  genug,  um  bei  der  Schwieriglveit  der  Messungen  an 
so  kleinen  Krystallclien  sclnver  in's  Gewicht  zu  fallen.  Optisch 
ist  auch  keine  Entscheidung  zu  geben.  Nur  der  in  Folge  der 
Zwillingsbildung  nach  ccPcx;  auf  oP  hervortretende  ein-  oder  aus- 
springende Winkel  von  ilb^  40'  würde  auf  das  monokline 
System  deuten,  wenn  nicht  bei  Zwillingsbildungen  so  häufig  Stö- 
rungen in  der  Lage  der  Flachen  vorkiimen. 

Will  man  das  von  mir  untersuchte  Mineral  von  Chafiarcillo 
in's  monokline  Svsteni  verweisen,  so  kann  man  es  entweder  mit 
der  Feuerblende  oder  mit  dem  Rittingerit  parallel  stellen.  Im 
ersten  Falle  wird  die  Pinakuidtiache  =  ocPoo  (OlOj  im  letzteren  wird 
sie  oP  (001).  Für  die  erste  Stellung  habe  ich  durch  Messungen  ge* 
zmgt,  dass  die  Winkel  der  yon  mir  als  5P5  besdehneten  Pyra* 
midenflftche  mit  oqPc»  vom  ond  hinten  130*  54'  und  idX}fi  52* 
beträgt;  beide  Winkel  sind  also  gleich,  was  dem  rhombischen 
nicht  aber  dem  monoklinen  Systeme  entsprechen  würde.  Ffir  die 
Rittingeritstellnng,  wenn  also  das  herrschende  Pinakold  =  oP  ist, 
müsste  im  monoklinen  System  ein  Unterschied  der  Winkel  der 

oberen  und  unteren  Flftehen  von  5P5  gegen  oP  bemerkbar  sein. 

Nach  Schrauf's  Messungen  am  Rittingerit  beträgt  dieser  Win- 
kel (oP  :  P)  oben  131«  0'  bis  1310  32'  unten  130«  0*  bis 
131®  8'.  Für  das  Mineral  von  Chafiarcillo  beträgt  er  oben 
als  Mittel  aus  4  Messungen  130«»  56'  (lao^  46'  bis  130»  59'), 
unten  als  Mittel  aus  3  Messungen  130«  58'  (130®  50'  bis  131^  5'). 
Auch  dieser  Winkelunterschied  ist  so  gering,  dass  man  hieraus 
nur  auf  das  rhombische  System  schliessen  könnte.  Aus  der  von 

*  Yergl.  Anmerkoog  auf  pag.  549. 
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mir  beobachteten  Thatsache,  dass  die  Auslr.schiingf?richtiing  des 
fraglichon  Minerals  mit  der  Combinationskante  des  Pinakoids  und 
der  von  mir  als  ocP  bezeichneten  Fläche»  die  aber  bei  Parallel- 
Stellung  mit  dem  Rittingerit  sich  in  Poo  verwandeln  würde,  za- 
sammenf&Ut,  wird  indessen  in  diesem  Falle  Nichts  entschieden 
bezügüdi  de»  Krystallsystems,  weil  diese  AnsKtochongsri^tung 
sowohl  bei  rhombischen  als  auch  monoklinen  Erystallen  der 
mahro-  und  orthodiagonalen  Axe  b  und  emer  darauf  senkrechten 
Richtung  parallel  sein  müssto. 

Was  endlich  die  Feuerblende  anbetriift,  so  habe  ich  einige 
von  den  langen  und  dünnen  Nadeln  des  Andreasberger  Vor- 
kommens unter  dem  Sfikroskope  untersucht  und  nicht  nur,  wie 
angegeben,  vom  und  hinten  Gleichheit  der  Winkel  der  Prisma- 
kante mit  den  Pjramidenkanten  gefunden,  sondern  ich  habe 
auch  constatiren  können,. dass  die  AuslOschungsrichtnng  entweder 
mit  der  Prismakante  zusammenflUlt  oder  mit  ihr  nur  sehr  kleine 
Winkel  (1—3'')  bildet.  Zugleich  konnte  ich  übrigens  im  polari- 
sirten  Lichte  beobachten,  dass  die  Krystalle  einen  nicht  ganz 
einliicben  Zwillingsbau  zu  besitzen  scheinen. 

Übrigens  wird  auch  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem 
des  Xanthokon  von  Neuem  einer  Prüfung  zu  unterwerfen  sein, 
da  hier,  wie  bei  so  vielen  andern  ^Mineralien,  möglicher  Weise 
die  Formen  nur  scheinbar  hexagonal  sein  könnten  und  eine  Iso- 
morphie  mit  Rittingerit  nicht  absolut  ausgeschlossen  ist. 

Von  grossem  Interesse  würde  es  sein,  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Feuerblende  und  des  Rittingerit  zu  kennen. 
So  lange  diese  nicht  bekannt  ist,  wird  auch  die  Frage  der  Iso- 
morphie  beider  Mineralien  der  festen  Unterlage  entbehren.  Be- 
steht der  Rittingerit  nur  aus  Arsensilber,  ist  das  Selen  nur  eine 
zufällige  Beimischung,  dann  ist  eine  Isomorphie  mit  Feuer- 
blende weniger  wahrscheinlich,  als  wenn  sich  herausstellen  sollte, 
dass  der  Rittingerit  eine  Verbindung  von  Silber  mit  Arsen  und 
Selen  ist  und  eine  analoge  chemische  Formel  besitzt  wie  die 
Feuerblende,  die  als  eine  Verbindung  von  Silber  mit  Antimon 
und  Schwefel  betrachtet  wird. 

In  dem  Minerale  von  Chanarcillo  war  es  mir  nur  möglich 
einen  Gehalt  an  Silber  und  Schwefel  nachzuweisen.  Ob  der 
dritte  Bestandtheil  aus  Arsen  oder  aus  Antimon  besteht,  war 
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ich  nicht  im  Stande  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  denn  die 
Krystrdlchen  sind  so  übeiaus  selten  und  klein,  dasa  ich  nur  win- 
zige Körnchen  zur  Untersuchung  verwenden  konnte,  die  dann  iu 
dieser  liezitdiung  kein  bestimmtes  Resultat  ergab. 

Alle  hier  angeregten  Fragen  können  nur  durch  eine  gründ- 
liche vergleichende  ITntrrsucliung  des  Rittingerit,  der  Feiior- 
blende  und  des  Xantliukon  gelöst  werden.  Für  den  Augenblick 
müssen  sie  als  offcnt;  Fragen  betrachtet  werden.  Auch  die  Zu- 
geliürigkeit  des  von  mir  untersuchten  Minerals  von  Chanarcillo 
zu  der  eiaeu  oder  andern  Speeles  muss  ¥orläutig  unentschieden 
bleiben. 

Giessen,  den  28.  Man  1879. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilimgeu  an  Professor  £.  W.  Beuecke. 

Stuttgart,  im  Män  1879. 

BrQtepl&tie  von  Wassorvfigeln  der  Jüngsten  Tertifiraeit. 

Im  nensten  Band  der  Abh.  d.  Schweis.  paUont.  OeseUadiaft  (1878, 
Vol.  V.  4)  bildet  Herr  Bacbmavs  einen  Eierhanfen  ans  der  oberen 
Sfisswassermolasse  von  Emmen veid  bei  Luzern  ab.   Der  Fund 

stammt  aus  den  in  SiUldeiitschland  wohl  bekannten  Schichten  m\t  Planorhis 
solidits  und  Hfli.r  w/cf.-Ynxa  Zikten.  Herr  ß.vniMAXN  legt  augenscheinlich 
einen  ganz  besoudern  Werth  auf  seine  Eier,  als  einer  grossen  Seltenheit 
und  denkt  am  liebsten  an  Enteneier,  Wörde  aber  bald  mit  andern  Augen 
seinen  Fund  ansehen,  wenn  er  eine  Stunde  lang  in  den  Eierschiehten  des 
Habnenbergs  oderSpitsbergs  imBies  klopfen  oder  anf  die  reichen  Schätze 
unserer  stlddeatschen  Museen  einen  Blick  werfen  würde.  In  den  Sprudel- 
kalken des  Rieses  haben  nicht  nur  wir  im  Lauf  des  letzten  Jahrzehnts 
an  3  verschiedenen  Lokalitäten  (Goldberg,  Spitzberg  und  Hahnenberg) 
ganze  Schränke  gefüllt  mit  Vopclknochen  und  Federn  und  Eierschalen, 
sondern  hat  auch  Zittel  in  Müuchen  zum  Miodesten  ebenso  viel,  als  Statt- 
gart besitzt,  gesammelt  und  sammeln  lassen.  Die  fossilen  Eier  sfthlt  er 
gleichfells  nach  Dutzenden. 

Leider  sind  die  Publikationen  hierüber  etwas  versteckt  in  den  Begleit- 
worten zur  gcogn.  Spezialkarte  von  Württemberg  (Atlasbl.  Bop fingen 
und  Ellenberg,  Stuttg.  1877),  wo  darauf  hingewiesen  ist,  dass  wir 
Brüteplätze  von  Schwimmvögeln  vor  uns  haben.  Kaum  kann  sich  Jemand 
ein  reicheres  Material  vorstellen,  denn  der  Süsswasserkalk,  der  den  Felsen 
bildet,  besteht  stellenwetee  nur  ans  einem  Haufwerk  von  Vogelknochen 
und  Eiern,  ans  den  Skeletten  von  Pelikan,  Storch,  Reiher,  Gans,  Ente 
und  kleiner  SingrAgel.  Dazwischen  liegen  einsdne  Platten  mehrere  Cent!» 
meter  hoher  Eierschalenbaufen,  sehr  selten  vollständige  Eier,  daneben 
das  Gewölle  der  grösseren  Vögel,  l)Cstebond  aus  Hclixschalen,  Mausschä- 
deln, Eidechsenknochen  und  allerlei  uii\ ordauliehein  (iemengsel.  Mitten 
darin  wieder  Schilf  und  ßohr,  als  ob  wir  au  einem  modernen  Brüteplatz 
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von  Wasscrvügelu  uns  bef&ndeu,  wo  Tausende  von  Nestern  aufeinander 
und  nebeneinander  gesetzt  und  auf  ausgebrütete  Eierschalen  wieder  frische 
Eior  gelegt  werden. 

Far  ein  ähnliches  Haufwerk  Ton  anigebrateten  Eiern,  also  ftlr  ein 
Stück  Brüteplatz  von  Wasservögeln  der  jüngsten  Terti&rzeit  sehe  ich  un- 
bedingt auch  das  B  vcuMAXN'scbe  Stück  an.  Ob  es  gerade  Entenoior  waren, 
wird  sich  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  sajren  lassen,  da  dio  ursprüngliche 
Form  augenscheinlich  heim  Zenlnickt werden  verloren  ginjr.  Aus  dem 
Ries  liegt  mir  eine  grosse  Zahl  zerdrückter  Eier  vor,  auf  deren  Bestim- 
mung zum  Voraus  Yentichtet  werden  muss;  getrauen  sich  doch  seihst 
gewiegte  Eierkenner  nicht,  die  gans  erhaltenen  Stflcke  auch  nur  nach  dem 
Genus  zu  bestimmen,  geschweige  von  irgend  einer  Art  reden  zu  wollen. 
Diese  Schwierigkeit  in  Betreff  des  Erkennens  und  wissenschaftlichen  Be- 
stimmens der  Eierrosto  des  Pieses  ist  denn  auch  seither  der  fJrniid  cro- 
wesen.  diese  Arboit  liefen  zu  lassen.  Hat  es  doch  mit  den  Vogelknochen 
selbst  schon  eine  ähnliche  Bewandtuiss:  die  Arbeit  der  Publikation  und 
Bestimmung  auch  nur  in  der  bescheidenen  Weise  dnrehauilihren,  wie  es 
z.  B.  in  der  Fatma  ?on  Steinheim  (1870)  versucht  worden  ist,  nähme  die 
Zeit  und  Kraft  tines  gewandten  Omithologen,  der  ich  nicht  bin,  auf  Jahre 
in  Anspruch.  Eine  solche  Arbeit  wäre  dann  wenigstens  eine  dankbare 
und  lohnende  Arbeit,  während  eine  Beschäftigung  mit  Eierschalen  eine 
Förderung  der  Wissenschaft  weniger  in  Aussicht  stellt.  Praaa. 


Berlin,  im  M&rz  1879. 
Bildung  des  norddeutschen  Diluvium. 

Beifolgend  sende  ich  Ihnen  Separatabdruck  eines  in  der  Dezember- 
Sitzung  V.  J.  in  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrages: 
„Gletschertheorie  oder  Driittheorie  in  Nord-Deutschland".  Es  wurde  mir 
im  Interesse  der  Sache  erwünscht  sein,  wenn  Sic  die  Güte  haben  wollten 
durch  ein  Referat  oder  auch  nur  durch  Wiedergabe  dieser  Zeilen  in  dem 
Jahrbuche  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  für  mich  und  fiDr  viele  brennende 
Frage  zu  richten.  Es  würde  mir  die  grösstc  Befriedigung  gewähren,  wenn 
die  in  dem  Vortrage  entwickelte  Theorie  sowohl  von  den  Anhängern  der 
Drifttheorie,  wie  von  denen  der  Gletscherthcorie  als  nichts  Neues  betrachtet 
und  nur  als  eine  den  lokalen  Verhältnissen  uml  Beobachtungen  angepasste 
Erweiterung  ihrer  speziellen  Theorie  in  Anspruch  genommen  würde. 

So  wie  bisher  konnte  die  Sachlage  nicht  bleiben.  Es  kann  niemand 
leugnen,  der  das  norddeutsche  Diluvium  dnigermassen  kennt,  dass  die 
meilen-  und  meilenweit  in  regelrechtem  Zusammenhange  zu  verfolgenden, 
aufs  feinste  geschichteten  sandigen  wie  thonigen  Bildungen  desselben  nicht 
als  ein  blosses  Produkt  von  Glctscherbiichen  oder  selbst  Stnlmen  erklärt 
werden  können  und  ebenso  ist  andererseits  bisher  niemand  im  Stande  ge- 
wesen, die  überall  auzutrefienden,  in  sich  ungeschichteten  ratichtigen  Ge- 
schiebemergellager  mit  ihrem  untergeordneten  Durcheinander  von  Geschieben 
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TOD  Standpunkte  der  DrifUheorie  als  Abaats  in  Wasser  wirklich  glaub« 

lieh  7A\  mnrhon. 

Ueide  Theorieen  in  der  rechten  Weise  miteinander  zu  verbinden,  war 
die  Aufgabe,  die  ich  mir  bei  geuanutem  Vortrage  gestellt  hatte. 

O.  Bonndt. 


Leiden,  2G.  Marz  1879. 
Über  die  Fauna  javanischer  Tertiärschichten. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Zeilen  ist  die  erste  Lieferung  eines  Werkes, 
betitelt;  „Die  Terti&rschichtcu  auf  Java^,  der  Öffentlichkeit  übergeben. 
Baaselbe  soll  eine  Bearbeitimg  des  dureh  den  bekannten  Java-Bdsenden 
Fa.  Jimamra«  nach  Europa  gebraekten  Materiales  enthalten;  die  erste 
Lieferung  bringt  die  «ünivalren**  snm  Abschhits.  Da  indessen  die  bis 
jetzt  gewonnenen  allgemeinen  Resultate  noch  nicht  in  dieser  Lieferung 
publicirt  werden  konnten,  und  der  Abschluss  des  Werkes  noch  immer  eine 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird,  so  schien  es  mir  wohl  angebracht, 
in  Folgendem  Dasjenige  kurz  mitzutheilen,  was  sich  aus  der  Bearbeitung 
der  Univalven  bis  jetzt  ableiten  lässt. 

Es  sind  mir  ans  den  genannten  Schiebten  162  Arten  von  Univalven 
bekannt  geworden,  darunter  ein  NemUlm  nor.  sp.  und  161  Qattropoden. 
Von  diesen  konnten  4G  Arten  mit  solchen  verglichen  werden,  welche  der 
heutigen  Fauna  des  indisclien  Oceanes  angehören,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  bei  41  derselben  die  Übereinstimmung  zweifellos  nachgewiesen  wurde, 
wahrend  die  5  übrigen  als  fraglich  bezeichnet  werden  mussten.  Doch  ist 
auch  bei  diesen,  mit  lebenden  Formen  verglichcucu  Fossilien  die  Wabr- 
aebeUalichkeiti  dass  sie  i^tig  bestimmt  wurden,  grosser  als  das  Gegen- 
theü.  Wenn  man  daher  drei  von  ihnen  su  den  obigen  41  Arten  hinsu« 
xfthlt,  so  durfte  die  dadurch  erhaltene  Zahl  44  diejenige  sein,  welche  der 
wahrscheinlichsten  Anzahl  noch  lebender  Formen  unter  obigen  162  Uni- 
valven am  nächsten  kommt.  Das  würde  einem  Procentsatz  von  ±  27  leben- 
den Arten  entsprechen.  Dieser  Procentsatz  ist  geringer,  als  ich  nach 
einer  oberflächlichen  Untersuchung,  von  der  Ilerr  v.  Fairscn  die  Kesul- 
täte  der  26.  Versammlung  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  in  Göttingen 
vortrug  (vgl.  d.  Zeitschrift  XXX,  3.  pag.  539),  erwartet  hatte.  Ich  glaubte 
'  damals,  dass  die  Benntsnng  der  conchyliologischen  Literatur  noch  bei 
manchen  Fossilien  die  Übereinstimmung  mit  lebenden  Arten  ergeben  wflrde; 
aber,  dank  dem  reichen  Materiale  lebender  Conchylien  in  Leiden  und 
Amsterdam  konnte  fast  in  allen  F'ällen  die  Bestimmung  schon  auf  (irund 
dieser  Sammlungen  erfolgen,  und  die  Literatur  brachte  verbaltnissmassig 
wenig  Neues  hinzu. 

Die  Fossilien  vertheilen  sich  anf  swei  scharf  geschiedene  Lagen';  ein 
Theil  von  ihnen  findet  sieh  in  vulkanischen  Tnifien,  welche  reich  an  Nnm- 
muliten  sind  und,  nach  der  Zahl  der  in  unserer  Sammlung  aufbewahrten 
Musterstückc  zu  urtheilen,  namentlich  in  Tjidamar  und  Bandong  mächtig 
eot wickelt  sein  mOseen;  dieselben  Gesteine  treten  wiederum  in  SoUcapolia, 
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ferner  in  Djampang  Koulon  und  vereinzelt  swischen  Madonra  und  Sinde 
auf.  Die  Fossilien,  welche  in  diesen  Tuffen  enthalten  sind,  zeigen  sich 
meistens  so  schlecht  erhalten,  dass  ihre  Bearbeitung  unthunlich  erachien, 
und  daher  fanden  sie  in  dem  paläontolnplschon  Theile  des  oben  genannten 
Werkes  wenig  lieriicksichtigung ;  indessen  ist  es  melir  als  wahrscheinlich, 
dass  die  meisten  der  Stcinkerue,  welche  den  (jattimgen  Conus,  C'as.si», 
StrontUus  u.  a.  angehören,  ausgestorbenen  Arten  entsprechen.  Dass  aber 
aoeh  solche  Arten  tinter  ihnen  enthalten  sind,  welche  noch  lebend  im 
indisdien  Oceane  vorkommen,  davon  liefern  zahlreiche  Exemplare  von 
Dolium  costatum  Desh.  den  Beweis.  Trotz  dieses  Besitzes  von  heute  noch, 
lebenden  Formen  sind  diese  vulkanischen  Tuffe  doch  sicherlich  als  eocän 
zu  hozoichnon,  gleich  den  bereits  durch  Herrn  von  HocnsTETTER  bekannt 
gewordenen  Foraniiniferenkalken,  welche  nehcn  den  zahlreichen  Num- 
muliten  besonders  noch  durch  eine  sehr  variabele  Tcrchratula  spec.  aus- 
gezeichnet sind.  Denn  dass  in  den  eocänen  Ablagerungen  der  Tropen 
sieb  Arten  vorfinden,  velehe  noch  hente  an  Ort  nnd  Stelle  leben,  ist  nicbt 
nnr  erklirbar,  sondern  selbst  im  höchsten  Grade  wahrschemlich,  wenn 
man  erwägt,  dass  hier  so  bedeutende  klimatische  Schwankungen,  wie  sie 
in  Europa  zweifellos  seit  der  Eocünzeit  stattgefunden  haben,  nicht  anzu- 
nehmen sind.  Wenn  daher  die  lilteren  und  jüngeren  Tertiärschichten 
unserer  Zone  eine  so  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung  der 
Faunen  aufweisen,  dass  man  augenblicklich  in  den  eocänen  Lagen  daselbst 
keine  lebenden  Formen  mehr  erwarten  zu  dürfen  glaubt,  so  konnten  in 
den  Tropen  recht  wohl  ebie  Ansabl  von  Thieren  durch  das  ganse  tertiäre 
Zeitalter  bis  in  die  Jetctseit  hinein  bestdien  bleiben« 

Bei  Weitem  die  grOeste  Anzahl  der  Univalven,  wie  der  Petrefacten 
Oberhaupt,  gehört  indessen  einem  Schichtencomplexe  an,  den  ich  bis  jetzt 
als  nahezu  gleichaltrig  ansehen  zu  müssen  glaube.  Die  Lagen  bestehen 
aus  Sandj-toinen,  Kalken,  Meifi^feln  und  Thon,  und  der  Procentsatz  der  in 
ihnen  enthaltenen  lebenden  Fm  inen  kommt  nahezu  mit  der  oben  genannten 
Zahl  überein,  da  die  wenigen,  ausgeschiedenen  Formen  keine  wesentliche 
Yerftnderung  in  demselben  herverbringen.  Ffir  die  Altersbestimmung  dieser 
Schichten  begeht  man  wohl  keinen  Fehler,  wenn  man  annimmt,  dass  sieh 
die  Faunen  der  jttngeren,  tropischen  Tertiftr-Abiagerungen  zn  demjenigen 
der  tropisdien  Meere  verhalten  gleichwie  die  Faunen  der  jüngeren  Tertiär» 
Ablagerungen  der  gemässigten  Zone  sich  zu  denjenigen  der  dortigen  Meere. 
Demnach  sind  die  hier  erwähnten  Schichten  als  miocän  zu  bezeichnen. 
Durch  den  Rcichthum  an  lebenden  Formen  sind  sie  ebensowohl  als  durch 
die  petrographische  Beschaffenheit  scharf  von  den,  meist  aus  vnlcanischen 
Tuifon  bestehenden  eocänen  Ablagerungen  getrennt,  und  es  ist,  abgesehen 
von  der  Alterabestimmung  als  „miocän",  nicht  anzozweifieln,  dass  ehne 
Lflcke  zwischen  den  Ablagerungen  jener  eoelnen  nnd  dieses  letsthin  ge* 
nannten  Schichteneomplexes  existirt. 

Ein  noch  jüngeres  Alter  glaube  ich  indessen  vier  Species  von  Gastro- 
poden ztischreiben  zu  müssen,  welche  sich  durch  eine  ungewöhnlich  gute 
£rhaltuug  vor  allen  andern  auszeichnen,  und  von  denen  drei  Arten  lebenden 
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Formen  des  indischen  Oceancs  entsprechen.  £s  sind  dies  Cypraea 
tffnx.  L.,  Cypraea  arahica  L.,  Furpitra  hufo  Lam.  un<l  Cerithtum  vtotitls 
Seine  nov.  sp. ;  Letztere  so  genannt,  weil  sie,  wie  alle  vier  Arten,  vom 
Berge  Sela  abkünftig  ist.  Sie  müssen  raeijicr  Meinung  nach  mindestens 
dem  Pliocäu  aDgehöreo,  wenn  sie  nicht  vielleicht  noch  jünger  sein  sollten 
and,  gleich  den  Übermten  eines  grosseren  Wirbeltliieres,  Ober  weleiie 
TiR  Dtk  berichtet  (Jaarboek  vnn  het  mynwesen  in  NederL  Ost-Indifi  1872, 
pag.  184),  nnd  welche  setner  Ansicht  nndi  einem  Walfiacho«rUg«i  Thiere 
angehörten^  Sdtichten  vom  Alter  des  Diluviums  zuzurechnen  sind. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Fauna  der  javanischen  Tertiärschichten 
bis  jetzt  keinerlei  Beziehungen  zu  denen  von  Indien  und  Australien  ge- 
zeigt hat.  Mit  den  von  Australien  bekannt  gewordenen  Arten  konnte  bis 
jetzt  kein  einziges  Exemplar  auch  nur  oberflächlich  verglichen  werden. 
Mit  den  dorch  d'äbchuc  und  Haimb  TOn  Indien  belcannt  gewordenen 
Formen  vermochte  ich  nnr  2  an  vergleichen,  aber  nicht  sicher  an  identi- 
ficiren,  ein  Umstand,  der  am  so  mehr  anffallend  genannt  werden  mnss, 
als  die  TertÜnchichten  Indiens  nach  einer  vielfach,  und,  wie  ich  glanbe, 
mit  Recht,  ausgesprochenen  Meinung  keineswegs  ausschliesslich  der  Eoeftn* 
periode  zuzurechnen  sind.  Auch  zu  den  Fossilien,  welche  durch  T3(5ttger 
von  Sumatra  bekannt  wurden,  fanden  sich  keine  Beziehungen.  Doch  kann 
dies  bei  dem  schlechten  f^rhaltungszustande  der  von  Böttoer  bearbeiteten 
Petrefacten,  mit  denen  man  unmöglich  andere  Fossilien  vergleichen 
kann,  nicht  anfBUlen. 

Indem  ich  mir  alle  weiteren  Schlnssfolgeningen  bis  anfspfttere  Zeiten 
vorbehalten  mnss,  da  es  voreilig  sein  wlirde,  aof  den  bis  jetst  gewonnenen 
Resultaten  solche  aufzabaucn,  anstatt  die  Bearbeitung  des  gesammten 
Materiales  abzuwarten,  so  glaube  ich  doch  angenbliddich  ans  Obigem  ab- 
leiten zu  können: 

dass  am  Ende  der  eociinen  Periode  eine,  von  gewaltigen  Eruptionen 
b^leitete  Erhebung  der  Vulkanreihe  Java's,  welche  bis  dahin  als  eine 
Reihe  isolirter  Kegel  fiber  dem  Meeresspiegel  hervorragte,  stattgefunden ; 
dass  darauf  die  Insel  efaie  Zeit  lang,  wlhrend  der  Oligocän-Periode,  aber 
dem  Meeresspiegel  erhoben  blieb,  am  sich  znr  Zeit  der  Miodn-Periode 
aliormals  mit  Wassw  anm  grossen  Theilc  zu  bedecken  und  die  Möglich- 
keit zur  Ablagerung  des  grtesten  Schichtenoomplexes  der  javanischen 
Tertiärschichten  au  geben.  K,  Martin. 


Wien,  1.  Mai  1879. 

Über  ^nlge  ntrittice  Fnnlcte  in  der  Geologie  Iiidiema. 

In  meiner  Uehien,  in  den  Denkschriften  der  hiesigen  Akadende  der 
Wissenschaften  erschienenen  Arbeit  aber  die  geographische  VertheOong 

der  fossilen  Organismen  in  Indien  habe  ich  versucht,  dem  deutschen 
Publikum,  das  bisher  sich  alle  Kenntnis«  der  in  Indien  herrschenden 
geologischen  Verhältnisse  mühselig  aus  den  Publikationen  des  Indischen 
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Geolügical  Sorrey  zusammenzustellen  gezwungen  war,  eine  kleine  Über- 
sicht dessen  zu  peben,  was  bis  jetzt  über  jenen  ausgedehnten  Landstrich 
bekannt  geworckn  ist.  Es  ist  natürlich,  dass  dabei  vieles  sehr  skizzen- 
haft ausfallen  musstc  und  dass  die  gewonnenen  allgemeinen  Resultate 
noch  in  vieler  Beziehung  der  festeren  Begründung  bedOrfen.  Denaoeh 
hielt  der  Direktor  des  Oeological  Sorrej  von  Indien,  H.  B.  Midlicor,  es 
nidit  für  flberfiosslg,  eine  Übersetsnng  des  Anfbntses  smfertigen  sn  lassen, 
auf  welche  sich  stfltsend  Hr.  Wynnk  eine  Berichtigang  an  die  hiesige 
Akademie  der  Wissenscliaflen  durch  Hrn.  Dr.  Feistmaxtel  einsandte. 
Leider  ist  das  Deutsch,  in  dem  diese  Abhandlung  abgcfasst  ist,  an  dem 
aber  Hr.  Wyxne  jedenfalls  ebenso  unschuldig  ist  wie  die  hiesige  Akademie 
der  Wissenschaften,  ein  derartig  ungenügendes,  dass  es  sehr  schwer  wird, 
den  wahren  Sinn  der  einaelnen  S&tze  za  erfassen. 

Diese  Berichtigungen  ersehienen  Im  nAnseiger  der  kaiserl.  Akadende 
der  Wissensehaften  1879.  Nr.  Y.  pag*  ^  >^  namentlich  drei  Punkte, 
welche  die  Missbilligung  Wtkkb's  erfahren  haben,  nämlich  dass  ich  gewisse 
Kalke,  welche  bei  Uri  und  Mozufferabad  die  krjstallinischen  Schiefer  des 
Kainjnag  begleiten,  als  silurisch  betrachte,  dann  dass  ich  die  Schichten 
der  Saltrange,  in  denen  ein  kleiner  Hrachiopodc  ähnlich  Obolus  sich  findet, 
nicht  als  unzweifelhaftes  Silur  auöasse,  und  endlich,  dass  ich  meine  Dar- 
stellung der  Schichtenfolge  in  der  Saltrange  zu  allgemein  halte  und  zu 
wenig  Rfleksicht  nehme  anf  die  Verschiedenheit  der  LokalproAIe  in  den 
efauelnen  Theilen  des  Gehurgssags. 

Znm  ersten  Pankte  kann  ich  nur  aagn,  dass,  wie  Hr.  Wtmr  diess 
selbst  bemerkt,  ich  die  in  Bede  stdienden  Kalke  nicht  selbst  gesehen« 
und  nur  auf  die  Beschreibung  von  Ltdekkkr  hin  das  silurische  Alter  der- 
selben für  das  Wahrscheinlichere  gehalten  habe.  Eine  mit  der  meinigen 
übereinstimmende  Ansicht  wurde  auch  von  Hr.  Lydekkeu  in  neueren  Ar- 
beiten ausgesprochen,  und  ich  kann  daher  lirn.  Wynse  nur  in  Bezug  auf 
die  Disknisk«  dieses  Punktes  an  LYotaxtR  weisen.  Hn.  Wnvi's  An- 
sicht, welche  durch  die  Znsammengehitrigkeit  der  betreffenden  Kalke  mit 
krystalUnischen  und  Thenschiefem  schon  an  und  f&r  sich  nkfat  viele  Wahr^ 
scheinlichkeit  für  sich  hat,  könnte  nur  dann  auf  Annahme  rechnen,  wenn 
er  unzweifeUiafte  TriasfossUien  in  diesen  Kalken  nachzuweisen  im  Stande 
wäre. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  die  Schichten  mit  Obo/i<*-artigeu 
Fossilien,  ist  es  allerdings  richtig,  dass  Stoliczka  und  ich  selbst  eine  Zeit 
lang  die  Ansicht  gehegt  haben,  dass  dieselben  der  nlorischen  Periode  an- 
gehörten, und  auch  jetzt,  eihe  meine  Studien  welter  vorgeschritten  sein 
werden,  mochte  ich  noch  nicht  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten,  dass 
diese  Ansicht  unrichtig  gewesen  sei.  Wogegen  ich  remonstriren  wollte, 
Mar  nur,  dass  Wvn.ne  diese  Ansicht  als  bestimmt  feststehend  acceptirte 
und  diese  Schichten  definitiv  als  „silnrisch"  behandelte.  Eine  bestimmte 
Ansicht  zu  äussern,  wird  nur  möglich  sein,  wenn  die  paläontologische  Be- 
arbeitung der  Saltrange-l'ossilien  durchgeführt  sein  wird. 

Was  endlich  den  dritten  Punkt  betrifift,  so  lag  die  Vermeidung  aller 
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Detiih  in  der  Anlage  der  ganzen  Arbeit.  Etwas  genauere  Angaben  wird 
Hr.  WTmtB  In  der  Einleitong  in  meinen  Sattrange-Foasilf,  die  sidi  eben 
in  Drucke  befindet,  antreffen,  sollten  aber  ancb  dieae  nicbt  genflgen,  so  kann 

ich  ihn  nur  auf  den  letzten  Abschnitt  des  grossen  Werkes  verweisen,  das 
ich  eben  in  iler  Arbeit  habe.  Dass  übrigens  meine  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Aufsatze  veröffentlichten  Ansichten  betreffs  der  Schichtenfolgo  in  der 
Saltrange  auf  eingehenden  Detailstudieu  basiren,  hätte  Hr.  Wysne  wohl 
wissen  können,  nachdem  er  in  seinem  Geological  report  ou  the  Saltrange 
so  viele  meiner  gemessenen  Detailprofile,  von  denen  ftst  jedes  den  grösse- 
ren Tkeil  der  gesummten  Sekichteufolge  in  der  Saltiunge  durebschneidet, 
Terdffentlidit,  während  seine  eigenen  Detailpretle  sieb  meist  Mos  auf  einen 
kleinen  Thefl  der  Schichtenfolge  besiehen  und  im  Gänsen  an  Zalil  die 
mdnigen  kaum  erreichen. 

Gegenüber  der  etwas  grnnJloson  T?orirlitignng  Wvnne's  ist  die  Kritik 
wohlthucnd,  welche  Hr.  Medlp  utt  au  meiner  Arl)cit  geübt  hat.  In  seinem 
Annual  Report  für  das  Jahr  1876  hebt  er  hervor,  dass  d^'e  Folgerungen, 
welche  idi  in  meiner  Abhandlung  sieh^  wohl  siemlieh  richtig  sein  darften 
im  Falle  dieVoraussetsungen,  auf  denen  dieselben  basiren,  sich  als  richtig 
erweisen,  aber  eben  jene  yoraussetsungen  seien  noch  nicht  Ober  allen 
Zweifel  erhoben.  Darin  hat  nun  Hr.  Meolioott  leider  sehr  recht.  Es  ist 
vor  der  Hand  noch  absolute  Annahme,  dass  z.  B.  Schichten  mit  Jura- 
versteinerungen, die  wir  in  Australien  finden,  ungefähr  zur  gleichen  Zeit 
entstanden  seien  als  jene  Ablagerungen,  in  denen  in  Europa  Juraversteine- 
rungen vorkommen,  und  dass  sich  in  Folge  dessen  das  gleiche  Meer,  dem 
die  Europäischen  Juragebilde  ihre  Entstehung  verdanken,  bis  nach  Austra- 
lien erstreckt  habe;  strücte  Beweise  hief&r  kOnnen  nur  schwer  beigebracht 
werden.  Wie  aber  die  Lehre  tou  der  Terindemng  der  Arten  auch  heute 
noch  mehr  oder  weniger  als  Hypothese  betrachtet  werden  muss,  aber 
dennoch  fOr  die  Wissenschaft  schon  so  ausserordentlich  reiche  Früchte  ge> 
tragen  hat,  so  wird  auch  die  Hypothese  von  der  ungefähr  gleichzeitigen 
Entstehung  der  Ablagerungen  mit  gleichen  Versteinerungen,  wenn  sie  auch 
in  entfernten  Welttheilen  angetroffen  werden,  im  Zusammenhalt  mit  der 
daraus  resultirenden  jeweiligen  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  der 
Wissenschaft  neue  Impulse  lu  geben  im  Stande  sein.  Es  kann  aber 
niemals  von  Übel  sein,  wenn  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  sich  hier 
eben  um  eine  Hypothese  handelt 

Mit  dieser  Frage  in  engem  Zusammenhange  steht  die  Controverse,  In 
die  ich  sehr  gegen  meinen  Willen  mit  Hrn.  Feistmantel  verwickelt  wor- 
den bin.  Ich  habe  lange  Anstand  genommen,  die  Äusserungen  Feist- 
mantel's,  in  denen  er  schon  seit  so  langer  Zeit  gegen  meine  Anschauungen 
namentlich  in  dieser  Zeitschrift  auftritt,  eine  Entgegnung  zu  widmen,  da 
er  aber  in  seuiem  neuesten  Briefe  daa  Ganse  wiederholt  als  ein  Blissver^ 
stftndniss  tou  meiner  Seite  besefaduet,  mochte  ich  doch  ein  solches  hiemit 
beisulegen  oder  aufkuUftren  Tersnchen.  Es  handelt  sich  ja  bei  der  gaasen 
.  Sache  gar  nicht  um  meine  Bestimmongen,  diese  werden  wohl  von  den 
Meisten  als  richtig  anerkannt  werden,  sondem  um  die  Folgerungen,  welche 

N.  JiiirbucJ)  für  M;neralegi«  «to.   1149.  36 
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aus  diesen  Bestimmungen  xa  stehen  sind.  Ich  habe  meines  Wissens  auch 
niemals  einen  Zweifel  daran  ausgesprochen,  dass  der  Charakter  der  fossilen 
Flora  vonKachh  ein  mitteljurassischer  sei,  da  ich  Hrn.  Feistmaxtel  fürcom- 
petent  halte,  dies  zu  entscheiden.  Die  Frage  dreht  sich  darum:  soll  man  sagen: 
in  Kachh  liegt  eine  Flora  von  mitteljurasäi;>cliem  Typus  in  oberjurassischen 
Schichten;  oder  ist  es  bester,  dieSadie  M  an  stellen  und  au  sagen :  in  Kachh 
liegt  eine  oberjnrasaisehe  Marln&nna  in  Sdiiehten,  die  ieh  dorcii  ihre  Flor» 
bestimmt  als  Hitteynrassiaeh  erweisen.  Die  ersten  Version  stelH  meine 
Ansiebt  dar,  die  letztere  die  Ansicht  Feistmantel^s.  Da  man  nun  bei  der 
ursprOnglichen  Feststellung  und  rnterscheidung  der  Formatinnen  fast 
aussschliesslich  von  der  Verschiedenheit  der  Marinfauneu  ausgegangen  ist, 
also  die  Formations-Eintheilung  ausschliesslich  auf  die  Marinfaunen  be- 
gründet erscheint,  muss  meiner  Ansicht  nach,  und  ich  glaube,  dass  hierin 
Viele  mit  mir  übereinstimmen  werden ,  das  grössere  Oewieht  bd  Bettim- 
mung  des  Alters  einer  Formation  anf  die  Marinfisnna  gelegt  werden.  Als 
Sata  Ton  allgemeiner  Bedeutung  gebt  aber  ans  denVerhiltniasen  in  Eacbh 
hervor,  dass  Verandemngen  im  Klima,  welche  die  örtliche  Vernichtung 
einer  Landfauna  und  Flora  zur  Folge  hatten,  ganz  unabhängig  eintraten 
von  den  Veränderungen  in  der  Vertlieilung  von  Wasser  und  Land,  von 
welcher  die  durchgreifende  Veränderung  der  Marinfauna  sich  zum  grossten 
Theil  abhängig  erweist,  und  dass  in  Folge  dessen  in  der  Geschichte  der 
Landbevölkerung  ganz  andere  Wendepunkte  massgebend  geworden  seien 
als  m  der  Geschichte  der  Meeresbewohner.  Die  letstere  ist  indess  vor 
der  Hand  jedenfalls  die  am  meisten  bekannte,  und  ihr  sind  bis  jetst  alle 
jene  Zeitabschnitte  ^tnomroen  worden,  welche  wir  in  der  Geologie  als 
Perioden  oder  Formationen  beseichnen.  Aus  diesen  Gründen  glaubte  ich 
auf  meiner  Ansicht  licstelien  zu  sollen,  dass  die  Schichten  in  Kachh  der 
oberjurassischeu  Zeit  zugerechnet  werden  müssen. 

Sehr  zu  bedauern  ist  die  eigenthüraliche  Art  und  Weise,  in  welcher 
Hr.  Feistmaxtkl  mich  bekämpfen  zu  müssen  glaubte.  Nicht  nur,  dass  er 
eine  Stelle  aus  einem  Privatbriefe  von  mir  an  Hrn.  Medlicott  ohne  dessen 
Erlaubniss  abdrucken  liess,  sondern  er  suchte  auch  jener  Äusserung 
MKDUcofT*s  (Ree  GeoL  Surr.  Ind.  X.  p.  100),  welche  derselbe  in  einer 
Anwandlung  TonUnmnth  niedergeschrieben  hatte,  die  er  aber  in  so  nobler 
Weise  wieder  gutzumachen  bestrebt  war  (Records  Geol.  Surr.  Ind.  Vol.  XI. 
p.  267  u.  p.  274,  Vol.  XH.  p.  2),\  durch  allerlei  Mittel  die  grösstmögliche 
Verbreitung  zu  geben,  und  auch  in  seinem  neuesten  Briefe  in  dieser  Zeit- 
schrift weist  er  nochmals  auf  die  Stelle  hin,  ohne  dass  diese  in  irgend 
einem  erkennbaren  Zusammenhang  mit  der  zwischen  mir  und  ihm  schweben- 
den Coutroverse  stünde.  Solches  Vorgehen  kann  nur  dazu  geeignet  seiu, 
eine  Coutroverse  mit  Hm.  Dr.  FkisrwumEL  ftberhaupt  unmöglich  au  machen. 

Dr.  W.  Waagen« 
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B.  Mittheiluig  aa  Profoflwnr  C.  Klein. 

Fretberg^  am  18.  Mftn  1879. 
Apophyllit  Ton  Himmelsffint. 

Zeolitlie  sind  bekanntUdi  wtoderholt  auf  firzgäDgen,  iDsbesondere  anf 
Silbergftngen  beobachtet  worden,  ao  an  Andieasberg  im  Han,  Kongsberg 
in  Korwegen  nnd  Gnao^nato  in  Mexilio,  dagegen  war  das  Anftieten  8ol> 
dier  auf  den  hiesigen  bis  jetzt  noch  nicht  beltannt 

Auf  Himmelsfarst  Fdgr.  bei  Erbisdorf,  unweit  Freiberg,  wurde  nun 
am  3.  December  vorigen  Jahres  beim  Ortsbetriebe  auf  dem  Leopold  Stehen« 
den  in  der  halbelftcn  Oezeugsstrcckc,  d.  i.  fast  500  Meter  unter  Tage, 
mitten  im  Gneisse  eine  Quarzlinse  aufgeschlossen,  welche  in  ihrer  unteren 
Hälfte  eine  Druse  von  etwa  10  Cubikdecim.  Rauminhalt  umschloss,  und  waren 
die  Wandongen  dieser  awar  niebt  anf  einem  Erzgange  selbst,  doch  aber  in 
unmittelbarer  NachlMuraciiaft  eines  solchen  vorgeltommenen  Drose  mit  Qoars- 
Krystallen  besetat,  auf  denen  Krystalle  von  gelblichweissem  Kallcsiiath  (an- 
scheinend der  Comb.:  Rf,  ooB,  oB)  nndTonwasserlidlem  Apophyllit  auf- 
Sassen.  Letztere  sind  zwar  z.  Th.  recht  gross,  aber  sehr  monströs,  so  dass 
man  sie  auf  den  ersten  Blick  kaum  fflr  das  halten  möchtr,  was  sie  wirklich 
sind.  Im  Habitus  durch  Herrschen  der  Basis  dicktalelig  zeigen  dieselben 
ausser  Pyramide  P  und  Deuteroprisma  cx:Pcc  noch  viele  kleine  Flächen, 
unter  denen  solche  einer  ditetragonalen  Pyramide  mPm  (wohl  <J  =  2P2) 

p 

durch  stark  convexe  Krümmaag  und  mit  Kaute  ^jj^^  imrallel  gerichteter 

Streifong  am  meisten  auffallen;  die  basischen  Flächen  erscheinen  wie  ge- 
körnt und  von  schwach  fettartigem  Glänze.   Sowohl  Apophyllit  als  der 

dfinintorliepcndo  Calcit  sind  von  zahllosen  schuppcnförmigen  Magnetkies- 
K'ryvtulh  hcn  erfüllt,  wogegen  nur  wenige  Täfelchen  desselben  dem  Apo< 
pbyllite  aufsitzen, 

Herr  II.  Schulze,  Assistent  am  chemischen  Laboratorium  der  Berg- 
akatonie,  bat  eine  sorgfältig  ausgelesene,  magnetkiesfreie  Probe  analysirt 


nnd  geftittden: 

Kieselsänre   68,3B 

Fluor  1,33 

Kali  5,60 

Kalkerde   24,78 

Wasser   15,42 


100,48 

welche  gefundene  Zusammensetzung  mit  den  RAMMELSBERo'schen  Analysen 
der  Apophyllite  von  Andreasberg,  vom  Radauthale  und  von  Utö  nahe 
übereinstimmt. 

Das  Eigengewicht  hatte  Herr  Scbülzb  im  Mittel  sweier  Tersoche  an 
2,866  (15*  C.)  ermittelt,  ich  fand  es  2,859  (Ö*  C).        A.  Weiabaoh. 


86* 


Digitized  by  Google 


564 


C.  MittheiluBgen  an  Professor  U.  Rosenbascii. 

Prag,  22.  M&rz  1879. 

Beiträge  zur  chemisch-mikroskopischen  Mineralanalyse. 

In  meiner  Publikation  ^Elemente  einer  neuen  chemisch-niikroskopi- 
scheu  Mineral-  und  Gesteinsanalyse"*  habe  ich  auf  Taf.  I,  Fig.  13  einige 
Krystallformeu  von  Kieselfiuoriden  angeführt,  von  denen  mir  zur  Zeit  der 
enrilmtai  Poblikation  nicht  bekannt  war,  welchen  Metallen  sie  angehören. 
Hierflber  erlftube  Ich  mir  nan  Folgendea  mitsiitheUeii:  Jene  KryetAll- 
formen,  welche  entweder  regelmftssigen  oder  nach  einer 
Mittelkante  mehr  weniger,  oft  säulenförmig  TOrlingerten 
hexagonalen  Pyramiden  ähneln  (welche  ich  zuerst  in  mit  Kiesel- 
flusssäure behandelten  Proben  kalkreicher  Gesteine  und  Minerale,  wie 
Corsit,  Tankit,  vereinzelt  vorfand,  daher  für  seltene  Formen  des  Kiesel- 
fluorkalzium hielt)  gehören  einem  K  icsel  fluor  ide  des  Kalium 
an,  da  sie  durch  Umkrystallisiren  aus  einem  beissen  (chemisch  reinen) 
Wassertiopfen  die  bekannten  tetaeiilen  Formen  des  Kieselflnoikaliom 
K'  SiF*  liefern.  Und  sie  kommen  nnr  unter  bestimmten  Yerhiltnissen  som 
Vorschein. 

Mehre  diessbezögliche  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  aas 
geführt;  die  auf  der  Balsamscheibe  des  Objektglases  (aus  kalireichen 
Minoralen  bei  uiodri^'cr  Temperatur)  dargestellten  Kieselfluoride  der  ob- 
erwalinten  Formen  wurden  mit  einem  Balsamring  umsäumt  **  und  mit 
einigen  Tropfen  heissen  Wassers  bedeckt.  Nach  dem  Eintrocknen  des 
Wasser  tropf  eng  kamen  die  einer  regLiiaua^igen  oder  nach  einer  Mittel« 
kante  sftnlenfilrmig  Terlingerten  Pjrramide Ihnlichen  Formen  n icht  mehr 
som  Vorschein,  londem  statt  derselben  erschienen  nnr  tesserale  (apolare) 
Kryst&llchen  (meist  0  .  ooOoo)  des  Kleielflnorkaliam  K*SiF«. 

In  Betreff  des  Kryatallsystems  der  vorerwähnten  neuen  Kaliumkiesel- 
fluoridformen  (welche  ich  nur  bei  200 — 100  X  Vergrössening  in  gegen  eine 
Fläche  oder  Mittelkante  senkrechter  Richtung  beobachtet  habe)  ist  es  mir 
bisher  nicht  gelungen,  zu  einem  sicheren  Schlüsse  zu  gelangen;  nur  so 
viel  erlaube  ich  mir  mitzutheilen,  dass  sie  in  den  bezeichneten  Richtungen 
aof  das  polariairte  licht  ichwach  ebiwiri^en. 

Was  die  Bedingnogen  anbelangt,  nnter  denen  diese  Formen  snm 
Vorschein  kommen,  so  sind  als  solche  zn  erwähnen:  a)  die  Lösung  der 
Kieselflooride  muss  Kieselflusssäure  in  bedentendem  Überschusse  ent- 
halten und  b)  das  F'introcknen  der  Lösung  muss  bei  einer  niedrigen  Tem- 
peratur (etwa  5°— 10°  R.j  stattfinden;  denn  trocknet  dieselbe  Lösung  bei 
18*— 25°  R.  ein,  so  liefert  sie  nur  Hezaäder  des  K'SiF*.   Erwägt  man 

*  Archiv  der  naturwiesenschaftt.  Landesdarchforsehnng  von  Böhmen. 

lU.  B.  V.  Abth. 

Diese  Vorsichtsmassregel  ist  stets  anzurathen,  wenn  man  die  Kiesel- 
ilnoridkrystalle  som  Zwecke  ihrer  weiteren  Untersochnng  mit  Solutionen 
behandeln  und  das  Zerfliessen  der  Letsteren  Aber  bestimmte  Orensen  ver- 
haten  wilL 
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ausser  diesen  zwei  BedingongeDf  dass  die  neuen  Kaliumkieselfluoridkry- 
sUllchen  gewöhnlich  zur  grösseren  Entwickelung  (als  die  Kryställchen 
des  K'SiF*)  gelangen,  dass  sie  somit  eine  grössere  Löslichkeit  im  Wasser 
voraussetzen,  so  darf  man  wohl  der  Vermuthung  ~  welche  Herr  Prof. 
SafaHk  angeregt  hatte  —  Raum  geben,  dass  sie  vielleicht  das  saure 
Kaliumkieselfluorid  HKSiF*  reprAsentiren. 

Ansterdem  gltobe  leb  bemerken  in  mflwen,  diM  die  Gegenwart  einer 
grosseren  Menge  des  Nilrinmideselfliiorldes  die  Bildung  jener  Formen  des 
Enliomkieselflaorides  fördert,  welche  einer  nach  der  Mittelkante  s&ulen- 
f/^rmig  verlängerten  Pyramide  ähneln.  DafOr  sprechen  folgende  Ver- 
suche: Carbonate  des  Kalium  und  Natrium  wurden  in  den  Gewiclitsver- 
hältnissen  10  :  1,  3  :  1,  1  :  3,  1  :  10  genommen,  jede  Probe  im  Wasser  ge- 
löst und  zur  Trockene  eingedampft,  dann  ganz  kleine  Partien  der  Proben 
auf  die  Balsamscbicbtcn  der  Objektgläser  übertragen,  mit  viel  Kieselfluss- 
Stare  Tersehen  und  bei  einer  Temperttor  von  etwa  10*  R.  eintrocknen 
gelusen.  Das  erste  Terbältniss  lieferte  (ansser  sebr  spirlieben  besag. 
Siulchen  des  Kieselflnomatrinm  and  ausser  sablreieben,  aber  Hat  200  X- 
Vergrösserung  winzig  kleinen  Hexa^derchen  des  K'SiF*;  nur  (grössere) 
einfache,  sechsseitige  Pyramiden  (die  nicht  nach  der  Mittelkante  ver- 
längert waren).  Ans  dem  zweiten  Verhältnisse  kamen  (ausser  den  in  ent- 
sprechender Menco  entwickelten  Kiesclfluornatriumkryställchen)  die  ein- 
fachen Pyramiden  formen  in  untergeordneter  Menge  zum  Vorschein,  wäh- 
rend die  säalenfönnig  verlängerten  Formen  fast  zwei  Drittel  des  gesammten 
Kieselflnorkalinm  reprftsentirten.  Nock  grösser  ersdiien  die  Menge  der 
Letsteren  im  Verbftltnisse  an  den  einftcben  P^n'amidenlörmen  ans  der 
dritten  Probe,  in  welcber,  dem  Verhältnisse  der  gemengten  Carbonate  ent- 
sprechend, die  kurzen  bexagonalen  Säulcben  des  Kieselfluornatrinm  domi- 
nirten.  Und  in  der  vierten  Probe  waren  unter  den  dicht  gedrängten 
Kieselfluornatriumkryställchen  nur  die  säulenförmigen  Formen  des  Kiesel« 
fiuorkalium  —  und  auch  diese  sehr  spärlich  —  zu  finden. 

Zur  Unterscheidung  der  isomorphen  Kieself  1  uorid e  des 
Eisens,  Mangans,  Kupfers,  Kobalts  und  Nickels  empfiehlt 
sich  die  Anwendung  des  Ferrocyankalium. 

Man  omsiumt  die  Kieselfluoride  mit  einem  Balsamring,  bedeckt  sie 
mit  einigen  Tropfen  Ferrocyankaliumlösunft  tersieht  mit  dem  Deckgläs- 
chen und  bringt  rasch  in  das  Mikroskop  zur  lieobachtung.  Die  Kiesel- 
fluoridc  werden  zerlegt,  indem  unter  IJiidiing  von  Kaliumkieselfluorid 
Ferrocyanide  des  Eisens,  Mangans,  Kupfers,  Kobalts  uud  Nickels  prhildet 
werden.  Und  alle  diese  Ferrocyanide  sind  durch  ihre  Farben  charakteri- 
airt.  Das  Ferrocyanid  des  Eisens  erseheint  gleich  dunkelblau  (bei  ge- 
ringen Mengen  grflnblan),  das  Manganferroqr*nid  bat  ebe  e{gentbüm> 
liehe,  schwach  brtanliche  Farbe  und  ist  bei  Gegenwart  von  viel  Eisen 
nur  in  den  ersten  Minuten  (so  lange  sidi  die  neugebildeten  Ferrot^anide 
nicht  untereinander  gemischt  haben)  zu  erkennen.  Das  Kupferferrocyanid 
wird  in  jedem  Gemenge  leicht  erkannt,  da  dessen  dunkel  ziegolrothe  Farbe 
aus  dem  Farbengemisch  der  übrigen  Ferrocjranide  grell  hervortritt;  da- 
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gegen  wird  die  dunkelgrüne  Farbe  dos  Forroryankobalts  und  die  blast- 
grüne  des  Ferrocyannickcls  durch  grössere  Eiscnmengen  beeinträchtigt. 

Weiterhin  erlaube  ich  mir  eine  wichtige  Bemerkung  in  Betreff  der 
StArke  der  anxuwendenden  Kieselflasssäare.  Die  Kieselflusss&ure,  mit 
welcher  alle  JeneYerBodie  «ugefftlurt  wurden,  deren  in  meiner  obgeiunuH 
ten  Poblilcation  Erwilnrang  geaeUeiit,  wurde  fon  flirem  DAntetter,  Hern 
Assist.  B.  PLAxiitBK  als  S^Vo  ^^^^^  angegeben  (ich  bemerkte  auch  ia 
meiner  Publikation  „nach  Angabe  des  Hm.  Assist.  FLAMiKEK").  Dieselbe 
muss  aber  mehr  als  10%  (vielleicht  sollte  es  heisson  13J"  ,,)  freie  Kiesel- 
Husssäurc  enthalten  haben;  denn  nun  arbeite  ich  mit  einer  von  Ilerra. 
Dr.  ScHidiAKDT  (in  Görlitz)  stammenden  Kieselflusssäure*,  die.  als  sechs- 
perzeutig  augegeben  —  und  nun  vom  Hrn.  CoUegen  Prof.  Stolba  als  8% 
stark  beetimmt  —  sieh  doch  Ar  manche  FAUe  ala  etwas  schwach  erweist 
Ans  diesem  Omnde  wende  ich  JeCit  die  lOneralprohen,  von  denen  Körn- 
chen rar  YerfBgnng  stellen,  nicht  in  Form  Ton  Fragmenten,  sondern  hi 
Form  eines  fein  serriebenen  Pulvers  an.  Und  bei  Anwendung  ron  Dftnn* 
schlifffragmenten  mache  ich  zuweilen  die  Beobachtung,  dass  bei  der  ersten 
Behandlung  derselben  mit  Kieselflusssäure  nur  die  am  leichtesten  lös- 
lichen Kieselfluoride,  nämlich  die  des  Calciums,  Magnesiums,  Eisens  etc. 
und  erst  bei  der  zweiten  Behandlung  die  Kieselfluoride  der  Alkalien  zum 
Vorschein  kommen.  Will  man  daher  volle  Sicherheit  haben,  dass  man  das 
Hengenverhiltniss  der  in  der  Probe  enihallenen  Metalle  riditig  abechitst, 
so  mnss  man  dalllr  Sorge  tragen,  dass  die  Probe  anr  Ginse  lerlegt  werde. 
Zu  dem  Zwecke  nehme  man  gleich  ein  sehr  kleines  Probequantnm  nnd 
einen  recht  grossen  KieselflasssAoretropfen,  dem  man  auch  durch  UmsAnmnng 
mit  dem  erwähnten  Balsamrioge  eine  grössere  Höhe  ertheilen  kann. 

Endlich  veranlassen  mich  einige  in  letzter  Zeit  an  mich  gestellte  Au- 
fragen zu  der  Bemerkung,  dass  zum  Kintrorknen  des  Kieselflusssäure- 
tropfeus  (uach  meiner  Erfahrung)  eiue  Temperatur  zwischen  15°  u.  22"  B. 
die  aweckmissigste  ist  Prof.  Dr.  X.  BoMdky. 


Christiania,  fan  April  1879. 

ZinnateinvorkominniBs  axis  New  Bouth  Wales 

Neuerdings  wurde  ein  ung.  300  Kilogr.  schwerer  Block  eines  angeb- 
lich von  New  South  Wales  herrührenden  Zinnsteinvorkommnisses  dem 
hiesigen  Mineraliencabhiet  geschenkt.  Einige  Notizen  Aber  denselben 
würden  Ihnen  Tielleieht  nicht  ohne  alles  Interesse  sein. 

Die  roihe  fehikflmige  Hasse  war  sehr  mOrbe,  leicht  lerfUlend.  800  Oe- 
wichtstheüe  der  aufgelockerten  Masse  gaben  durch  Schl&mmoi  einen  Rfick- 
stand  von  86°  ,,;  das  Weggeschlämmte  war  wesentlich  rothes  Eisenoxyd. 
Aus  dem  Rückstand  wurden  Krystalle  von  Beryll,  Quarz  und  namentlich 
Zinnstein  ausgelesen.    Das  Verhaltniss  «wischen  Zinnstein  and  Quarz 


*  Dieselbe  ist  fast  absolut  rein,  daher  empfehlenswerth. 
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wurde  durch  Bestimmen  des  spezifischen  Gewichts  einer  grösseren  Quan« 
titat  zu  75  (SnO,)  :  25  (SiO,)  gefunden. 

Die  Beryllkrystalle  sind  sehen,  kommen  theils  als  grössere  (bis  30  Mm. 
lang,  6  Mm.  dick)  in  der  Masse  eingewaduene,  stark  gestreifte,  grttnlieli 
blaae  Ftiamen,  ohne  Endflichen,  tlieils  anf  den  Wtaden  kleiner  H<(Unn* 
gen  der  lockeren  Masse  als  schöne  wasserkelle,  sehwach  grünlich  geftThte^ 
von  ccP  und  OP  begrenzte  Nüdelchen  (bis  7  Mm.  lang)  vor. 

Der  Quarz  ist  weit  häufiger,  bildet  theils  als  kleine  Körner  mit  dem 

Zinnstein  selbst  die  Masse  des  Gesteins,  theils  kommt  er  als  in  den  Li>chern 

auf  Zinnstein  aufgewachsene  wasserhelle  Kryställchen  ocP.  +R.  —  B. 

2P2. 
~)  vor. 

Die  Hanptmasse  dea  Gesteins  bildet  jedoch  der  Zinnttdn,  welcher  wie 
die  oben  erwähnten  Mineralien  an  den  sahlreiehen  kleinen  limienrftonien 

in  s.  Th.  gans  gnt  ausgebildeten  Kryttallen  vorkommt.  Einzelindividuen 
scheinen  kaum  aufzutreten,  indom  sömmtliche  beobachtete  Krystalle  zu 
zwei,  drei,  vier  oder  fünf  zusammen  nach  dem  gewöhnlichen  (Jesetz,  und 
immer  mit  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  mit  geneigten  Zvvillings- 
ebenen  von  Poe,  verwachsen  sind.  Dabei  treten  im  Allgemeinen  nur  die  * 
FlAchen  der  prismatischen  Zone  auf;  doch  kommen  namentlich  in  den  ein- 
springenden  Winkeln  swieehen  kreoxwds  nuammengruppirten  Lidhridnen 
bisweilen  anch  die  Fliehen  roa  P  nnd  Voo  warn  Yorsdiein.  Selten  sind 
regelmässige  Dorchkreuznngen  sweier  Groppen,  jede  ans  vier  Individuen  be- 
ftdiend,  wobei  an  beiden  Seiten  die  zwei  äussersten  Individuen  jeder 
Gruppe  mit  einander  einspringende  Winkel  bilden  mit  Ausbildung  der 
Fluchen  von  P  und  Poe ,  während  an  den  übrigen  nur  Flächen  der  i)risma- 
tischen  Zone  zur  Ausbildung  gelangten.  Die  Grösse  übersteigt  kaum 
8 — 4  Mm. ;  die  Flachen  von  ocPoc^  Poo  und  P  sind  vollkommen  glatt,  die 
Ton  ocP  atark  gestreift. 

In  dieaer  Masse,  wo  von  Feldspath  und  Glimmer  kanm  eine  Spur  au 
entdecken  ist,  wurden  als  Sehenheit  Pseudomorphosen  nach  Karlabader- 
zwillingcn  von  Orthoklas  beobachtet.  Dieselben  bestehen  aus  der  näm 
liehen  Mischung  von  kleinen  Zinnstein-  und  Quarzkörnem  wie  die  Masse 
des  Gesteins  selbst,  sind  ziemlich  ebenflächig  (Flächen :  ocPoc.  ccP.  OP.  2Poü), 
obwohl  bei  weitem  nicht  von  der  vollkommenen  Ausbildung  derjenigen  von 
St.  Agnes  und  auch  von  gröberem  Korn  als  diese;  Grösse  ung.  20  Mm. 

Th.  Kjerulf  und  W.  C.  Brögger. 


Halle  a/S.,  22.  April  1879. 

Gletscherschliffe  und  Sand-Cuttings  bei  Halle  a  8. 

Gletscherschliffe,  wie  sie  Herr  Credner  bei  Leipzig  aufgefunden  hat, 
zeigen  sich  auch  in  unserer  Umgebung  auf  anstehendem  Quarzporphyr. 
In  unserer  unmittelbaren  Nahe  am  Galgenberge,  wo  sie  Ilerr  Prof. 
TOR  FniTssn  schon  lange  kannte,  habe  ich  sie  hi  Begleitung  der  Herren 
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Credner  und  Sauer  aus  Leipzig  neulich  wieder  gcscbeu.  In  weiterer  Ent- 
fernung von  hier,  bei  Landsberg  am  Kapellenberge,  am  Rainsdorfer  Berge 
nnd  dem  PfanrbcNrge  tfldlich  Ton  letalerem  sind  aie  ebenfalli  Torhanden, 
am  leCsteren  gleichaeitig  mit  uSand-Cottingi".  Bei  Landtberg  haben  wir 

—  Herr  Prof.  von  Fritsch,  Dr.  Lbhmann  und  Herr  Feuerliiii  an  swd  ver- 
schieflonrn  l  Qimdratinoter  grossen  Stellen  die  Streifung  prsehrn.  Die 
Streilon  vorlaufon  hier  h.  10^'  — 11.  Am  Rainsdorfer  Uorfre  sind  ebenfalls 
an  der  nordwestlichen  Seite  drei  Stellen,  jede  ^  Quadratmeter  gross  ent- 
blösst,  mit  parallelen  Streifen  und  Furchen  bedeckt,  die  in  h.  12  streichen. 
Eine  der  Fnrehen  kt  aolltlef  anagehobett.  Am  Pfarrberge  ist  die  Schliff- 
fliehe doppelte  Manneslinge  lang;  die  Furchen  streichen  h.  12  und  Aber 
dem  ersten  ist  ein  aweites  Fnrchensystem  vorhanden,  welches  dasselbe 
unter  einem  Winkel  von  ca.  SO**  schneidet.  Herr  Prof.  Credxer,  der  auch 
diese  Localität  sah,  erklärte  die  Schliffe  ebenfalls  für  GletschcrschlifTe. 
Die  Sand-Cuttings  am  Pfarrberge  liegen  auf  der  Nordostseite  des  Berpres. 

O.  Ijuedecke. 

Broslao,  1.  llai  1879. 
Titanomofpliit,  ein  naiiaa  Minmnl. 
Dass  das  weitTerbreitete^  charakteristische  Zersetsongsprodnkt  des 

Titaneisens  in  den  Gesteinen  ein  Ealktiianat  sei,  welches  dem  Perowskit 
in  Bezog  auf  seine  Zusammensetzung  nahe  stehen  dürfte,  ist,  glaube  irb, 
wohl  von  mir  zuerst  ausgesprochen  worden  (Jabresber.  Schles.  Gesellschaft 
1877,  31,  Januar,  p.  45).  Eines  näheren  bin  ich  später  auf  die  Bildunps- 
vorgänge  in  meinen  :  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  P>uptivgesteine  im  Ge- 
biete von  Saar  und  Mosel"  eingegangen.  Aber  zur  Begründung  der  Rich- 
tigkeit der  ausgesprochenen  Ansieht  fehlte  bisheraa  noch  der  analytische 
Nachweis.  Das  Zeraetsnngsprodokt  des  Titaneisens  kommt  inuner  nnr  in 
so  geringer  Menge  und  in  so  mikroskopischer  Tertheilnng  vor,  dass  es 
nicht  gelang,  eine  hinlängliche  Quantität  aor  Analyse  am  isolircn.  Ich  hatte 
jedocli  seit  jenen  Beobacbtun|!?en  immer  mein  Aupenmerk  auf  diese  Sub- 
stanz irorichtet.  Vor  längerer  Zeit  schon  erhielt  icli  daun  auch  ein  Mineral, 
welclies  nach  allen  seinen  äusseren  Charakteren  mit  jenem  Zersetzungs- 
produkte identisch  zu  sein  scheint.  In  einem  schiefrigen  Ampbibolgesteine 
ans  dem  Oneiss  von  Lampersdorf  bei  Beichenbach  in  Schlesien  kommen 
rundliche  Knollen  von  Rutil  vor,  soviel  nür  bekannt  auch  das  erste  Vor- 
kommen dieses  Minerals  lllr  Schlesien.  Diese  BntilknoUen  sind  gana  in 
der  Weise  wie  sonst  das  Titaneisen  von  einer  grflnlich-  oder  gelblieh- 
weissen  Zone,  eines  körnigen  oder  faserigen  Zersetzungsproduktes  umhüllt. 
Die  Fasern  stehen  in  radialer  Stellung  zum  Rutilkerne.  Von  die.ser  Rinde 
war  hinreichend  Material  zu  einer  Analyse  zu  gewinnen,  die  Herr 
Dr.  Hellendorpe  in  Bonn  die  GUte  hatte,  auf  meinen  Wunsch  auszuführeu. 
Die  Analyse  ergab: 

CaO  =  gefonden  26,27  berechnet  26^45 
TiOb  74,82  74,65 

FeO  Spnr   

99,69  100,00. 
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Diese  Znsammensetzung  entspricht,  wie  das  die  nebeDstehenden  be- 
rechneten Werthe  zeigen,  ganz  genau  der  Formel 

CaO  .  2TiO,. 

Die  Beschaffenheit  des  mir  bis  jetst  Torliegcnden  Mtteriiles  gestattete 
«ine  Bestimiming  der  EiysttlUiMiii  noch  nidit,  es  hmnite  nur  die  starlce 
Doppel1»echaiig  des  Minenls  comstatirt  werden.  Jedoch  lioife  ich  in  nftch- 
ster  Zeit  die  Lolnlitit  seihst  zu  besuchen  und  dann  weiteres  Material 

aoeh  zur  Feststellung  der  noch  fehlenden  Charaktere  za  gewinnen. 

Für  das  neue  Mineral,  das  ich  nach  seinem  ganzen  Aussehen  «nd 
Verhalten,  wie  schon  erwähnt,  für  identisch  halte  mit  dem  Zersetzungs- 
produkte  des  Titaneisens,  bringe  ich  den  Namen:  Titanomorphit  in  Vor- 
schlag, den  ich  jenem  Produkte  schon  frOher  (1.  c)  beigelegt  habe.  In  der 
Nihe  desselben  finden  sich  in  dem  Gesteine  auch  kleine,  honiggelbe  Körn- 
chen Ton  Titanit.  A.  ▼.  iMavlx. 


Leipxig  im  April  1879. 

ButU  als  mikroakopiaoher  Oeateinagemengtfaeil. 

In  den  archüsehen  Oneissen,  Glimmerschiefern,  Amphiboliten  nnd 
Eklcgiten  scheint  nach  den  in  letzter  Zeit  pnblicirten,  darauf  bezflglichen 
mikroskopischen  Untersuchungen  dem  Ziricone  eine  ungeahnte  Verbreitung 

zuzukommen.  So  führen  bekanntlich,  um  nur  der  jüngsten  Arbeiten  zu 
gedenken,  Hissak,  Kaikowsky,  Meyer,  Pohlio,  Rir.ss  und  Zikkkl  das 
Vorkommen  desselben  in  genannten  und  ähnlichen  Gesteinen  an.  Meyer 
unternahm  es  sogar  (Untersuchungen  über  die  Gesteine  des  bt.  Gotthard- 
tunnels,  Zeitschr.  der  D.  Geol.  Ges.  1878.  Hft.  1}  den  chemischen  Nachweis 
an  liefern,  dass  jene  mikroskopisch  kleinen  gelblichen,  brftnnlichrothen, 
asdigranen  Eömdien  nnd  Sinlchen  in  dem  Homblendesehiefer  TOm  8t  Gott- 
hard 2260,6  mt.  vom  SQdportal  (Ko.  99  der  Soite)  demZirkone  angehören; 
er  that  es  hauptsächlich  desswegen,  „weil  es  von  Interesse  war,  die  Iden- 
„titat  der  in  jenen  Schiefern  nicht  selten  sich  vorfindenden  Zwillinge  dieses 
„Mineralcs  mit  Zirkon  zu  constatiren."  Riess  (Untersuchungen  über  die 
Zusammensetzung  des  Eklogites,  Tschermak's  Mitth.)  schloss  sich  Meyer, 
früheren  Auffassungen  entgegen  (Hagoe,  Möhl,  Luedecke),  in  der  Deutung 
der  kniefSrmigen  Zwillinge  als  Zirkon  und  nicht  Rntil  an.  Nach  dieses 
Autors  ausführlkber  Diagnose  erscheint  der  Zurkon  in  rothbraun  ge- 
flrbten  Kdmem,  keDOrmig  oder  mit  unregelmisslg  nmdlicher  Begrenzung, 
einzeln  oder  geschaart,  mit  gewöhnlich  schwacher  chromatischer  Polari* 
sation  oder  in  rundum  ausgebildeten,  braungelben,  auch  stahlManon.  knrz- 
oder  langsäulenförmigen  Krystallen,  sowie  in  hellgelbeu  dünnen  Nadoln 
mit  intensiverer  chromatischer  Polarisation.  Die  Krystallform  wird  ge- 
bildet durch  P,  DoP  oderocPoc,  wozu  bisweilen  eine  ditetragonale  Pyramide 
vielleicht  SPS,  selten  oP  tritt.  Die  Krystalle  bilden  nach  Voo  verwachsene 
kniefSSrmige  Zwillinge. 

Diese  Resultate  der  so  inhaltreichen  Rnss^scben  Arbeit  hatten  nun 
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fQr  mich  ein  um  so  grösseres  luteresse,  als  ich  behafs  textlicher  Ver- 
arbeitung des  bei  meinen  geologischen  Aufnahmen  im  Erzgebirge  gesam- 
rndtes  Mfttwiales  saUreielie  Oneisse,  Olimmenchiefer,  Amphibolite  und 
aoch  emigeEklogile  untenoehen  mosste,  die  alle  mehr  oder  oiinder  hinilg 
das  in  Rede  stehende  Mineral  aafwiesen.  Vom  dieien  Gesteinen  waren  es 
nun  besonders  die  durch  ihre  mannigfaltige  petrographische  Zusammen- 
setzung interessanten  Amphibolite,  die  immer  hAnfig,  oft  massenhaft  jene 
Zirkone  lührteu. 

Zur  Verfügung  stand  mir  von  S.  Elterlein  und  Zschopau  und  durch 
die  Güte  meines  CoUegen  Dr.  F.  Scualcu  auch  von  S.  Marieuberg  das 
Material  Ton  soiammen  fiwt  40  AnqphiboUtTorkonunnissen 

Die  Retnltate  meiner  ünteranehnngen  weieheo  nnn  weaentliefa  von 
den  von  Mtna  ond  Bms  nitgeüheilten  ab  nnd  dflrlfeen  daher  Sie  und 
wohl  auch  andere  Fachgenossen  einigermassen  interessiren. 

Das  Studium  meiner  zahlreichen  Amphibolit-Handstücke  mit  Hülfe  der 
Lape  hatte  mich  schon  erkennen  lassen,  dass  auch  in  meinen  Gesteinen 
jenes  zirkonahnliche  Mineral  in  grösseren,  makroskopisch  fassbaren  Körn- 
chen hie  und  da  vorkommt.  Von  drei  Fundpunkteu  von  Crottendorf  süd- 
westlich von  Annaberg  gelang  ea  mir,  aot  dem  Gteteine  bis  stedotadel- 
kopfgrosse  Mengen  dieses  Minerales  an  isoliren,  nm  es  anf  sein  Yerhalten 
in  der  FhospbMsalsperie  an  prAfn.  ITnenrartet  lüste  sich  die  Snbstans 
darin  anf  und  ertheilte  der  in  dem  Reductionsraume  der  Löthrohrflamme 
geglQhten  Perle  die  charakteristische  violette  Titanoxydfärbung.  —  Bei 
Grflnhainichen  (a.  d.  Flöha-Reitzenhainer  Bahn)  kommt  ein  bald  reinen 
Eklogit,  bald  eklogitÄhnlichen  Amphibolit  darstellendes  Gestein  mit  bis 
2  cm.  grossen  Zoisiten  vor  (deren  Analyse  ich,  nebenbei  bemerkt,  bereits 
ausgefObrt  habe).  Heben  Granat,  Omphacit,  Hornblende,  Cyanit,  Smarag- 
dit  nnd  opaken  Emen  foUen  sdion  makroskopisch  pjrop-roth  gefilrbte 
starkgliasende  KOmehenaggregate  aot  Dieselben  sbd  meist  an  langem 
Zügen  angeordnet  und  bilden  in  der  Richtung  der  Schichtang  gestreckt 
Schnürchen  und  Schmitzchen  von  nicht  selten  mehreren  Mm.  Breite  und 
2—3  cm.  Länge.  Auch  dieses  Mineral  erwies  sich  als  Rutil.  Mein  College 
Dr.  ScHALCH  übergab  mir  ein  GneisshandstOck  mit  einer  fast  haselnussgrossen 
Partie  von  Rutil,  der  neben  Eisen  auch  die  Manganreaction  zeigte.  Im  DOnn- 
schUif  erkennt  man  nnn  neben  rOthildi  fananen  K0nehen  in  allen  Dimen- 


legt,  zunächst  bei  Bestimmung  der  erwähnten  Kryställchen  an  Rutil  zu 
denken,  erinnern  andrerseits  die  nebenbei  gegebenen,  höchst  charakte- 
ristischen Verwachsungen  zu  sehr  an  die  bekannten  gitterfdrmig  ver- 
bnndenen  Rntilnidelchen,  als  dass  eine  Deutung  dieser  Gebilde  als  Zirkon 
berechtigt  wire. 

Da  es  mir  eben  nnn  nicht  gelang,  besftglieh  des  mikroskopischen 


sibnen  anch  sahbtiehe,  theils  rOthlieh  geArbte^ 
thdls  fiut  tefaioee,  sinlenf&rmige  KrysiUchen  lange 
Niddchennnd  Zwillinge  von  der  Rutilform.  Ab- 
gesehen davon,  dass  das  makroskopische  Vorkom- 
men des  Rutil  in  diesem  Gesteine  es  schon  nahe 
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Habitus  der  erwähnten  5  Vorkommnisse  einen  specifischen  Unterschied 
zwischen  dem  von  mir  als  Rutil  nachgewiesenen  Mineral  und  dem  von 
Meter,  Riess  u.  A.  beschriebenen  Zirkone  ausfindig  zu  machen,  war  ich 
nmichst  tehwftnkeiul  nnd  nntielier  darin«  was  ia  d«A  übrigen  Präparaten 
nun  als  Bntfl,  was  als  Zirkon  in  beitimmen  sei. 

Dieser  Umstand  und  ein  im  Yerlaafe  des  Studiums  meiner  Priparate 
mir  bekannt  werdendes  eigenthamliches  ümwandlnngsphinomen  vieler  (?) 
Zirkonkömchen  nnd  Kryställchen  machten  mich  gegen  die  MKVER^sche 
Untersuchung  und  die  darauf  fussenden  KiEss'schen  Bestimmungen  miss- 
iranisch,  zumal  ferner  bei  sorgfältiger  Kritik  der  MEVER'schen  Analysen- 
Angabe  mir  klar  wurde,  dass  in  dem  von  ihm  verfolgten  Gange  a  priori 
Gmnd  zu  ZweÜbln  gegeben  war.  Weiter  bestärkte  mich  darin  die  jeden- 
fslls  beacbtenswerkhe  MittheQnng  des  Herrn  SrArrr  in  seinen  Bemerkongen 
TO  Herrn  Dr.  Ono  Hnn*s  üntersnckungen  Aber  die  Gesteine  des  St.  QoU- 
hardtunnels  (Zeitscbr.  d.  D.  6.6.  1878.  Tlft.  1):  „Makroskopisch  Ist  hier- 
,ort8  kein  Zirkon  als  acc.  Bestandtheil  von  Tunnelgesteinen  beobachtet 
„worden  und  wenn  Herr  Dr.  0.  Meyer  nicht  auf  chem.-analytischem  Wege 
.,das  Vorhandensein  der  Zirkoncrde  in  diesen  Gesteinen  gezeigt  hätte,  so 
„möchte  ich  versucht  sein.  Vieles  von  dem,  was  er  als  Zirkon  beschreibt, 
„fOr  Rutil  zu  halten,  dessen  Vorkommens  er  gar  nicht  gedenict.'' 

Dr.  Mbtbr  bat  nun  in  der  That,  wie  Sie  finden  werden,  die.  Even- 
tualität des  Vorkommens  von  Rutil  als  mikroskopiselien  Gemengtheiles 
dieser  Gesteine  gar  nicht  in*s  Auge  gefasst. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass  auch  mein  Terehrter  College  Dr.E.DATRs 
aus  optisch-mikroskopischen  Gründen,  wie  mir  schien,  entspringende  Be- 
denken gegen  die  Zuverlässigkeit  der  MEVER'schen  Bestimmungen  äusserte. 

Wie  Herr  Meyer  angicbt,  behandelte  er  ca.  7  Grm.  vom  Hornblende- 
schiefer  No.  99  der  Suite  unter  mehrtägigem  Erwärmen  auf  dem  Wasser- 
bade mit  Flusssiure,  erhielt  dadurch  eine  an  (?)  Zirkon  angereicherte 
Masse,  die  mit  kohlensaurem  Katrou'KaJi  aufgeschlossen  wuide,  kiesel- 
saures Natron  wurde  durch  Digeriren  mit  Wasser  entfernt,  das  Katron- 
Zirkonerde-Doppelsilicat  durch  Salzsäure  zersetzt  und  die  Zirkonerde  von 
Kifsclsünre  nnd  Eisen  getrennt.  „Die  Lösung  der  Zirkonerde  ertheilte 
„als  am  meisten  charakteristische  und  nur  dem  Zirkon  zukommende 
„Reaction,  nachdem  sie  mit  Salzsäure  angesäuert  war,  dem  Curcumapapier 
„eine  braune  Färbung."  Hierbei  Hess  freilich  Herr  Meyer  ausser  Acht, 
dass  auch  Titansäure  gegen  Cnrenmapapier  sieb  gleidi  mlillt  und  natOr- 
lich  bei  gldcbzeitiger  Anwesenheit  die  Zirkonerdereaetlon  verdecken  wird, 
wenn  Torber  nicht  ebie  Reduction  der  TItanslure  sn  Titanoxyd  erfolgte 
(cf.  Fresenius,  qnalitat.  Analyse  1870,  pag.  126). 

Die  angefahrten  Umstände  bewogen  mich  nun,  eine  Controle  der 
MEVER'schen  Analyse  zu  veranstalten.  Mein  verehrter  früherer  Lehrer, 
Prof.  Dr.  K.  v.  Fritsch,  überliess  mir  gütiiL'st  Material  aus  seiner  Gott- 
hardsuile.  Herr  Prof.  Dr.  Knop  hier  gestattete  mir  mit  liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit,  die  ich  dankbar  anerkennen  muss,  die  Benutzung  seines 
Iisboratoriums  zur  Ausfilbrung  der  cbemiscben  Yersucbe.  Ich  pulmisirte 
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ca.  20  Orm.  des  betr.  Hornblendescltiefers  No.  Ü9,  Hess  ebenfalla  unter 
gleicbmassiger  gelinder  Winne  des  Wuaerbadee  Flnsseäore  ftat  94  Stan- 
den anf  das  GesteinipnlYer  elnwiilMn,  dimpfte  ein,  reijagte  Flnorwasser* 
Stoff,  sentAite  die  Floonnlse  daich  Sehwefelainre  nnd  eiliielt  mdi  Yer^ 

treiben  der  Schwefelsäure  als  KOckstand  eine  weissliche  Ifasee.  Ich  ver- 
sncbte  und  es  gelang  mir  durch  hinreichend  lange  fortgesetztes  Decan- 
tiren  die  in  Wasser  schwer  löslichen  Sulfate  von  der  nicht  angegriffenen 
Substanz  so  weit  zu  entfernen,  dass  nach  mikroskopischer  Prüfung  der 
schliesslich  erhaltene  Rückstand  unerwartet  reich  an  dem  gelblichen,  stark 
licbtbrecbenden  Minerale  war,  so  reidi,  dass  die  Verunreinigung  durch 
farblose  Partikelchen,  unsersetite  Homblendesplitter  nnd  einiger  opaken 
Flittereben  im  kOchsten  Falle  10%  betragen  konnte.  Es  wurde  sogar  du 
opake  En  noch  durch  Behandeln  der  Masse  mit  eoneentrirter  Salssiare 
entfernt  und  darauf  darch  Decantiren  wieder  ansgewacbsen.  — 

Ein  Weniges  der  so  gewonnenen  i^olblich-rOthlichen  feinkörnigen  Sab- 
stanz  wurde  nun  snnächst  auf  das  Verhalten  gegen  Phosphorsalz  in  einer 
Anzahl  von  Perlen  geprüft.  Immer  trat  eine  ziemlich  schnelle  und  voll- 
kommen klare  AuHösung  der  Substanz  in  der  Perle  und  nach  hinreichend 
langem  Glühen  in  der  Keductionsflamme  die  Violet-Furbung  der  erkalteten 
Perle  ein. 

Ein  zweiter  Theil  der  Substanz  wurde  vermittels  sauren  schwefel- 
sauren Kali's  anfgescblossen,  die  mit  kaltem  Wasser  erhaltene  Uare 
Lösung  der  SchmehEe  andauernd  gekoebt,  wobei  reichlich  ein  weisses 
Pulver  niederfiel,  das  anf  einem  Filter  gesammelt,  in  der  Phospborsals- 

perle  geprüft,  wie  zu  erwarten  war,  sich  als  Titansänre  erwies.  Einen 
dritten  Theil  endlich  zersetzte  ich  nach  dem  von  Meyer  befolgten  Oanpe. 
Die  salzsaure  Lösung  des  V  Zirkonminerales  wurde  in  2  Portionen  ge- 
theilt  und  in  die  eine  derselben  Zinkstäbchen  behufs  Keduction  der  Titan- 
Säure  gebracht:  CS  zeigte  sich  nun,  dass  nur  die  nicht  reducirte 
sanre  Flüssigkeit  das  Cureumapapier  brinnte,  mit  der  andern  hin- 
gegen  keine  Spur  von  Bräunung  erfolgte,  wohl  aber  sie  selbst  eine  dent* 
liehe  Tfolette  Färbung  annahm. 

Aus  diesen  absichtlieh  siemlich  ausführlich  mitgetheilten  Versuchen 
folgt  mit  apodictischer  Gewissheit,  dass  das  fragliche  von  Meter  unter- 
suchte Mineral  nicht  Zirkon,  sondern  Rutil  ist.  Damit  fällt  sclbstver- 
ständlich  auch  die  MEVEu'schc  Entdeckung  der  Zirkonzwillinge  und  es 
werden  fraglich  alle  von  sp&teren  Autoren  darauf  sich  gründenden  Be- 
Stimmungen. 

In  wie  oben  angefiebener  Weise  prüfte  ich  übrigens  noch  einen 
mikroskopisch  an  röthlich-gelben  Körnchen,  Kristallen  und  Zwillingen 
reichen  Amphibolit  von  Sauwaldgut  westlidh  von  Annaberg  und  einen 
granatreiehen  ektogitähnliehen  Amphibolit  von  Grossrflckerswalde  der 
Seet  Marienberg  und  gelangte  au  denselben  Resultaten. 

Ich  komme  nunmehr  rar  Bsechretbung  und  Erklärung  aber  oben 
schon  angedeuteten  eigenthamlichen  Erscheinung,  die  mich  mit  veranlasste, 
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dem  Rntile  in  den  AmphiboUteii  eine  grtaaere  Verbreitnng  m  vindkiren 

als  bisher  geschehen.  Es  ist  nämlich  die  in  vielen  meiner  Prftparate  vor- 
kommende  innige  Vergesellschaftung  eines  weisslichen,  meist  körnigen 
Minerales  mit  ?  Zirkon  oder  opakem  Erze.  Als  zum  ersten  Male  diese 
Vereinigung  mir  entgegentrat,  erinnerte  ich  mich  sofort  der  von  Kalkowsky 
gegebenen  Abbildungen,  die  zur  Veranschaulichung  des  in  Amphiboliten 
des  Eulengebirges  in  sehr  eigenthümlicher  Form  vorkommenden  Olivins 
dienen  sollen.  (Die  Oneissfonnttion  det£nlengebirgee  Leipzig  I87a  Tnb.I. 
Fig.  9.)  L.  c.  p«g.  S7  berichlet  Kalkowskt  darftber:  aduuwkterietiich  ist 
«es  fiBr  den  betreffenden  Olivin,  dnss  sich  meist  mehrere  Körner  ohne 
„krystallographisch-ptrnllele  Anordnung  zu  einem  rundlichen  oder  läng- 
„liehen  ITäufchcn  grnppiren.  Die  Körner  des  Olivins  sind  stets  völlig  klar, 
„durchaus  frei  von  Poren  und  FlQssigkeitseinschlüssen,  auch  nehmen  sie 
„keinen  andern  Geniengtheil  in  sich  auf.  Allein  oft  sieht  man,  dass  meh- 
„rere  Körner  von  Oliviu  ein  Magneteisenkoru  einhüllen .  Ebenso  erscheinen 
»bisweilen  bnunw  Kftrner  von  Zirkon  von  (MiTin  umgeben.  Der  OUvin  Ist 
nhellgelb  bis  nnhesa  fkrblos.  Er  geintinirt  mit  Salssioro  nleht,  dagegen 
„wird  er  m  concentrirter  Schwefelsaure  aufgeltat."  Dieser  OUfin  ist  in 
den  von  HiEss  (1.  c.  pag.  232)  besprochenen  Granatamphiboliten  häufig 
vorhanden.  „Olivin  ist  in  Form  schmutzig  weisser  Körner  ausgebildet, 
von  denen  meist  mehrere  zu  rundlichen  oder  länglichen  Häufchen,  wie  sie 
Kalkowskv  gezeichnet  hat,  gruppirt  sind.  Die  Erscheinung,  dass  die 
Kürner  um  opake  Partikel  geschaart  sind  oder  dass  inmitten  der  weisslichen 
Körner  ein  Zirkon  liegt,  ist  ungemein  h&ufig.  Die  chromatische  POlari» 
sation  dieses  Olirin  ist  schwach.** 

Dasselbe  Minera],  mit  derselben  charakteristischen  von  diesen  beiden 
Aotoren  beschriebenen  Eracheinangsform  fahren  nun  die  Amphibolite  von 
ca.  15  verschiedenen  Fundorten  der  Sectionen  Elterlein  und  Marienberg. 
Der  Deutung  dieses  Minerales  als  Olivin  kann  ich  indess  nicht  beipflichten, 
wenn  ich  auch  zugeben  will,  dass  Kalkowsky's  Erklärung  von  dem  Ge- 
sichtspunkte aus,  dass  die  gelblich-röthlichen  und  bräunlichen  Körnchen 
dem  Zirkone,  die  opaken  dem  Magneteisen  zuzurechnen  seien,  als  die  zu- 
nächst beste  erschien,  immerhin  musste  das  Auftreten  des  Minerales 
«»ohne  jegliche  Krystallform,  in  längUehen  KOmem,  die  sich  an  rundlichen 
Häufchen  gruppiren"  —  gerade  so  trüR  maii  billig  den  ?  Zirkon  aus- 
gebildet und  angeordnet  —  und  die  UnMIchkeit  in  Salzsäure  für  Olivin 
auffällig  bleiben.  Kalkowskv  suclit  zwar  daf?  eigenthilmliche  Verhalten 
gegen  Salzsäure  durch  Annahme  eines  sehr  eisenarmen,  beim  Glühen  sich 
nur  schwach  bräunenden  Olivins  zu  erklären,  üo  weit  mir  aber  bekannt, 
werden  alleOliviue  durch  Salzsäure  zersetzt,  die  eisenreicheren  schneller, 
die  eisenirmeren  langsamer  (vgl.  auch  RumLSBino,  Uineralchemie.  II.  Tb. 
2.  Aufl.  p.  426).  Übrigens  soll  auch  Schwefelsäure  ein  Qelatiniren  be- 
wirken. Gestatten  Sie  mir,  suniehst  noch  einige  Beobadituigen  Ober  die 
häufigen  Verwachsungen  des  gelblichbraunen  oder  rdthlichen  Minerales, 
des  ?  Zirkones,  au  geben.  Hayan  fahrt  bereits  an,  dass  sein  Zirkon  gern 
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mit  Sohwefelkiet  tind  Eisenglanz  yerwaehseo 

^   £^    vorkomme.  Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  es 
^  %     höchst  selten  Schwefelkies  (auch  in  meinen  Prä- 
Q  paraten  des  Hornblendeschiefers  vom  St.  Gott- 

9*^^  hanlj,  meist  hingegen  Eisenglanz,  wohl  auch 
^^T*^  Titaneisen  zu  sein  scheint.  Das  opake  £rz  ist 
entweder  scharf  gegen  die  röthliehbraanen  KOr^ 
ner  resp.  KryitändieD  begrenzt  (Fig.  1. 2. 8)  oder  es  Terfliesst  «UmSliUg 
mit  der  dnrcbsichtigen  Mineralsabstanz  (Fig.  4).  Manche  der  Aggregate 
sind  opak  bis  auf  wenige  Stellen,  die  einen  brüunlichrothen  oder  schwärz- 
lichgrauen Lichtschimmer  hindurchlassen.  (In  den  beigegebenen  Ab- 
bildungen ist  das  gelbliche,  rothbrauae  Mineral  durch  Schraffirong  be- 
zeichnet.) 

Die  von  Kalkowskv  als  Olivin  definirte,  bald  ziemlich  farblose,  bald 
weisslich  trübe  Substanz  tritt  nun  in  allen  möglichen  Dimensionen  rand- 
lich um  den  gelblichen,  röthlichen,  bräunlichen  Körnern  und  den  opaken 
Erzpartikelchcn  oder  den  combinirten  Aggregaten  auf,  vom  zartesten  eben 
erst  iiehtbaren  Sanme  bis  soin  follstftndigen  Verdrftngen  des  Einschlusses. 
Immer  aber  stehen  Zone  und  Einschlnss  in  umgelcehrtem  OrOssenverhält- 
nisse.  Die  Contnren  beider  sind  meiste  nm  mich  mathematisch  aussu- 
drfU^en,  fthnlichc  Figuren  (Fig.  5—9).  Gewiss  ist  es  auch  sehr  bcdeut- 
sam,  dass,  sobald  die  rdUüicbbrattnen  Mineralkörnchen  zufälligerweise 
mit  Schwefelkies  verwachsen  vorkommen,  die  weisslichc  Zone  nur  die 
ersteren  begleitet,  aber  an  der  Grenze  zum  Schwefelkies  plötzlich  ab- 
schneidet (Fig.  10).  Alle  diese  angeführten  und  schliesslich  noch  folgende 
Erscheinungen  lassen  sich  natürlich  nicht  wohl  anders  als  mit  einer  secun- 
dÄren  Entstehung  des  weisslichen  Minerales  in  Einlclang  bringeif.  Wo 
nämlich,  wie  in  Fig.  11  dorch  Pnnictimng  angedeutet,  ein  Zersetsnogs- 


spiltchen  das  Gestein  durchsieht  und  snftllig  die  beschriebenen  Aggregate 
durchschneidet,  ist  auch,  aber  nur  längs  der  Spalte,  die  Umbildung  in 
weissUche  Substanz  erfolgt. 
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Ftsst  man  nmi  die  rOtUichen  KOraer  and  KrysUUe  nicht  als  Zirkon, 
Modern  als  Rntil,  die  opaken  als  Titaneiseo  resp.  Titansiore-Iialtigen 
Eisenglanz  anf^  so  sind  die  genetischen  Beziehungen  von  Einschluss  und 
Zone  mit  einem  Schlage  klar.    Die  weissliche  Zone  ist  Titansäare, 

hervor{?egangen  aus  Zersetzung  des  Rutil  resp.  Titaneisens  unter  Weg- 
fükrung  des  Eisens.  Manches  von  dem  opaken  oder  nur  schwach  grau- 
lich durchscheinenden  Erze  könnte  vielleicht  auch  Nigrin  sein  (cf.  Fig.  1.2.4), 
zumal  mit  Raxxelsbero  anzunehmen  ist,  dass  Nigrin  nur  ein  stark  mit 
Titaneisen  yermisehter  BtitÜ  ist  (I.  c.  pag.  169).  Diese  Bildung  secnndArer 
TItansänre  liefert  somit  eine  Bestitignng  von  Cobir's  Erklimng  für  die 
an  vielen  TitaneisenkSmem,  besonders  der  alten  basischen  Eroptivgesteine 
auftretende  weissliche  Zersetzungskraste  als  reiner  Titansäure  (der  Sie 
ja  auch  beistimmen).  Mit  Lasaclx  hält  SrnüHiiACHER  (die  Gebirgsgruppe 
des  Rnmmelsl>er?es  bei  Strehlen.  Zeitschr.  d.  D.  G.  G.  1878.  Hft.  3.  p.  465) 
die  Titancisenverwittcrungsrinde  für  ein  zwischen  Titansj'iure  und  Titanit 
Steheudes  Kalktitanat.  Ich  gebe  der  einfacheren  CoHEN'schen  Erklärung 
den  Yorzug,  mit  welcher  auch  das  optische  Verhalten  der  weissUehen 
Snbstans  meiner  Vorkommnisse  nicht  im  Widerspruche  steht. 

Ans  alledem  geht  nnn  hervor,  nm  das  Fadt  ans  der  vorstehenden 
Ueinmi  üntersachang  an  sieben«  dass  ebensowenig  wie  in  dem  von  Mever 
nntersuchten  Gnsteine  vom  St.  Gotthard  das  in  röthlichbraunen  einfachen 
Sfiulchen  niul  Zwillingen  krystallisirende  Mineral  Zirkon  ist,  auch  in  unsern 
erzgehirgischen  Gueissen,  Glimmerschiefern  und  Amphiboliten  das  in  Rode 
stehende  Mineral  nicht  dem  Zirkon,  sondern  Rutile  zuzurechnen  ist.  Da- 
mit soll  indess  nicht  das  absolute  Fehlen  dos  Zirkon  in  genannten  erz- 
gehirgischen Gesteinen  behauptet  werden.  Folgende  noch  kurz  su  erwäh* 
nende  Beobachtungen  machen  es  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  neben 
Butil  hie  und  da,  aber  immer  sehr  untergeordnet,  auch  Zirkon  vorkommt. 
Es  ist  mir  nicht  entgangen,  dass  manche  der  winzigen  Eryst&llchen  das 
Licht  stärker  brechen  als  andere  gloichgefärbte  und  gleichgrosse,  dass 
gerade  an  solchen  neben  P,  o^V  noch  eine  ditofragonale  Pyramido  auf- 
tritt, dass  endlich  jene  wunderl)ar  reinen,  honidiren  gelblich  oder  graublau 
gefärbten  meist  kurzsäuligcn  Kryställchen  einem  mit  weisslicher  Zersetzungs- 
kruste  versehenem  Butilkome  anliegen,  ohne  selbst  nnr  die  geringste  Ver- 
inderung  erfahren  an  haben.  Der  Umstand  nnn,  dass  solche  „ideal  reine", 
schirfttena  contnrirte,  st&rker  lichtbrechende  KTstftllchen  nach  der  Art 
der  Botilzwillinge  verwachsen  sind,  dOrfte  die  Aussicht  offen  lassen,  dass 
es  zum  zweiten  Male  vielleicht  besser  gelingen  werde,  ZirkonzwiUinge  un- 
zweifelhaft nachzuweisen.  — 

Für  Gesteine,  wo  man  neben  Rutil  Zirkon  in  cinigermassen  stärkerer 
Betheiligung  vermuthet,  konnte  vielleicht  folgende  Methode,  um  deu  Zirkon 
behnls  diemischer  Untersuchung  zu  isoliren,  um  ihn  „leibhaftig"  zu  ge- 
vrinnen,  au  empfehlen  sein.  Das  Gestetnspnlver  wird  in  der  oben  ange- 
gebenen  Weise  mit  Flusssiure  digerirt,  der  nach  Ungerem  Decantiren  er- 
haltene ROckstand,  der  hanptsichlich  aus  Rutil  und  Zirkon  bestehen 
wflrde,  mit  pyrophoephorsaurem  Natron  gesehmolsen,  wobei  aller  Rutil 


Digitized  by  Google 


576 


aufgelöst,  Zirkon  aber  nur  wenig  ancopriffen  wird.  Das  in  der  Schmelz- 
hitze farblos  gewordene  Zirkonpulver  wäre  dann  durch  Auflösen  der 
Schmelze  in  Wasser  und  Decantiren  leicht  zu  gewinnen.  Im  nächsten 
Hefte  hoffe  ich,  Ihnen  Einiges  über  das  zoisitführende  eklogit&hnliche 
Gestein  tod  Oranhainioheo,  Ober  PseadomorphoieD  (Eisenoxyd  nafih  Ttar- 
malin  etc.)  und  eigenUilliidicbe  QuanwaebstlmiiisstOniiigen  in  Droaen- 
rftnmen  mittbeilen  so  IcOnnen.  A.  teottr. 
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A.  Mineralogie. 

P.  SioxL'.ND  Fkllucklk:  Die  chemi scheu  Formelu  der  Mine- 
ralien in  geometriselien  Fignren  dargestellt.  (Linz, 
M.  Qnirein's  Verlag  1879.  158  p.  mit  Register.) 

Die  Anordnong  der  einzelnen  Mineralien  folgt  in  dem  speciellen  Theile 
dem  Uandbnehe  der  Mineralchemie  von  RAMMBLSBBno  nnd  gibt  in  Betreff 

der  chemischen  Formeln  zanächst  die  empirische  Formel,  der  in  zweiter 
Reihe  dieselbe,  eingerichtet  für  die  Zerlegung  ond  spüter  zu  besprechende 
Con^trucfion  folgt.  Hierauf  sch]if«?:en  sich  an  die  Coustitutions-  oder 
rationellen  Formeln  und  zwar  im  ?>inne  iler  ueiioreu  Chemie  und  in  dem 
der  ÜERZKLii's'ächcu  Schule.  Die  proceutische  Zusammensetzung  des  be- 
treffenden  Minerals  bildet  den  Schluss. 

Bis  hierher  bietet  das  Werk  eine  natsliebe  nnd  flbersichtliche  Zn- 
sammenstellnng  des  Bekannten  dar. 

Was  nun  die  geometrischen  Figuren  anlangt,  so  spricht  sich  derVer^ 
fasser  zunächst  über  dieselben,  wie  folgt  ans: 

„Die  Figuren  bringen  zur  Ansrlinnung: 

1)  die  Namen  der  LIcmente  und  von  joilom  fc^lcinente  dio  Anzahl  der 
.\tome,  aus  denen  jedes  Molecül  eines  Minerals  besteht,  die  Atome  selbst 
dargestellt  durch  grossere  und  kleinere,  jedenfalls  dicker  gehalieae  Bogen, 
die  zn  zwei  oder  drei,  anch  vier  conoentrischen  Kreisen  gehören; 

2)  die  gegenseitige  Ausgleichung  ihrer  Ansiehnngseinheiten  (Valenzen), 
dargestellt  durch  feinere  gerade  Linien,  und  hieniit,  wenn  man  so  sagen 
darf,  das  innere  Leben,  die  Molecularthätigkeit  der  Krystalle ; 

:))  eine  wenigstens  mö<;Hchc.  ja  sogar  sehr  wahrscheinliche  Gruppirung 
der  verschiedenen  Atome  nach  dem  CJesetze  der  Symmetrie,  die  Ja  auch  in  dcu 
übrigen  Naturreichen  waltet,  hier  freilich  uur  ilargestellt  in  Kreisflücheu, 
wahrend  sie  in  Wirklichkeit  in  concentrischcu  Kugeischaleu  statthaben 
und  so  noch  viel  leichter  zur  Entfaltung  gelangen  wird.* 

Nach  der  Ansiebt  des  Referenten  kann  man  aber  den  Werth  solcher 
Darstellungen  getheüter  Meinung  sein.  Znnichst  ist  nicht  zu  verkennen, 

K.  Jabrbaeh  fUr  UlnwAlogto  «te.  ISiS.  37 


uiQui^uü  üy  Google 


578 


ilass  derartige  Darstellungen, wcnnsieülicr  relative  Anzahl  der  Atome  im  Mo- 
k'ciil,  gegenseitige  Ausgleichung  der  An/.iehiingseinheitcn  Aufscliluss  gehen, 
nicht  ohne  Nutzen  sein  werden,  weuu  indessen  diese  Figuren  Aufbchluss 
geben  eoUen  Aber  nähere  Anordnung  der  Atome  im  MolecQl,  so  müsite 
mehr  Thatsächliehes,  als  bis  jeut  Ober  diesen  Punkt  bekannt  ist,  tot- 
liegen,  soll  eine  solche  Darstellung  sich  nicht  gar  su  weit  von  dem  Boden 
einer  ächten  Katnrforschung  entfernen. 

Der  Verfasser  sagt,  die  Gruppirung  erfolge  nach  dem  Gesetze  der 
Symmetrie,  ohne  zu  sagen,  wie  sich  dies  Gesetz  ausspricht  und  welche 
Thutsacben  es  stützen.  Dass  es  ihm  in  den  meisten  Fällen  gelingt,  seine 
Figuren  so  symmetrisch  als  möglich  zu  gestalten,  ist  noch  kein  Beweis 
daiUr,  dass  die  Anordnung  in  Wahrheit  auch  ebenso  symmetrisch  sein 
mttsse. 

Das  Bestrehen,  die  Wahrheit  zu  erforschen,  ist  ehrend  und  erhebend, 
indessen  möchte  es  fraglich  sein,  ob  der  wahren  Wissenschaft,  die  auf 
dem  Boden  der  Thatsachen  steht,  mehr  gedient  ist  durch  Darstellungen,  die 
zum  grössten  Theii  der  stiitzenden  Thatsachen  entbehren  und  vielleii  ht 
sogar  Nachfolgende  irre  fuhren  und  zu  falschen  Schlüssen  verleiten  können, 
aU  durch  das  freimütbige  Bekenntniss:  in  dieser  Hinsicht  ist  unser  Wissen 
noch  nicht  genügend  weit  gediehen,  um  Sicheres  aussagen  zu  können.  — 

Die  noch  nicht  besprochene  Einleitung  bereitet  auf  den  spedellen 
Theil,  namentlich  auf  die  Constmction  der  Figuren  vor.  Die  Ausstattung 
des  Werkes  ist  anerkennenswerth.  C.  Klein. 


H.  Wbbskt:  Über  die  Lichtreflexe  schmaler  Krystall- 
flächen.  (Monatsber.  d.  EAnigl.  Aeademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1878,  p.  182—144  und  601—618.  Mit  einer  Tafel.) 

In  dieser  Abhandlung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Deutung 

von  Reflexerscheinungen,  welche  bei  Benutzung  des  Reflexionsgoniometers 
zur  Erforschung  der  Krystalle  erhalten  werden,  nicht  nur  die  relative 
Lichtstärke,  sondern  auch  Interferenzerscheinungen  in's  Auge  zu  fassen  sind. 

Dieselben  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  sich  eine  schmale,  von 
zwei  parallelen  Kanten  begrenzte  spiegelnde  Fläche  in  Bezug  auf  den 
reflectirten  Strahl  wie  ein  schmaler  Spalt  gegenaber  durchfallendem  Lichte 
verhält,  wodurch  es  geschieht,  dass  der  Reflex  in  ein  mehr  oder  weniger 
dilatirtes,  symmetrisches  Spectrum,  was  von  dunkelen  InterÜBrenzstreifen 
durchsetzt  ist,  aufgelöst  wird.  —  Ganz  scharfe  Reflexe  eines  gespi^elten 
Signals  kommen  auch  bei  der  vollkommensten  Oberfläche  nur  dann  zu 
Stande,  wenn  die  reflectirende  Partie  der  spiegelnden  KrystalUläche  nicht 
durch  ihre  concrelen  Grenzen  zweiseitig  eingeschränkt  erscheint. 

Zur  Beobachtung  von  Keflexerscheinungen  empfiehlt  es  sich  die  von 
dem  Verfasser  schon  seit  längerer  Zelt  beschriebene  und  allgemein  niil«r 
dem  Namen  des  »WBBSXT*sehea  Spaltes*  bekannte  Vorrichtung  als  Signal 
m  Terwenden.  Diese  Vorrichtung  verehit  die  Vortheile  eines  weiten  und 
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liues  engen  S])aUes  und  gestattet  sehr  empüodliche  Eiustcliungeu  auf  die 
hellste  Stelle  des  Spectrums. 

Was  die  nm  die  eben  bezeichnete  Stelle  auftretenden  dnnkelen  Inter- 
ferenzstreifen anlangt,  so  ist  der  Bogenabstand  je  zweier  derselben,  die 
der  hellsten  Stellen  symmetrisch  anliegen,  abbfingig  von  der  Wellenlänge  «» 
des  verwendeten  Lichts  und  der  wirksamen  Breite  der  Fläche  s=  b  .  cosp, 
wobei  b  die  Länge  der  Intersection  der  Fläche  mit  der  Reflexionsebene, 
p  den  Rellcxiunswinkel  bedeutet,  und  man  hat  für  den  Abstand  2J,  des 
ersten  Paares  von  Interferenzstreifen,  welche  den  ccutraleu  Theil  der  £r* 
scheinung  begrenzen: 

a> 

sin  ^«  —  1 

*      b .  cosp 

für  das  folgende  Paar  sin     = .  u.  s.  w. 

0 .  cosp 

Die  Richtung^  in  der  die  Dilatation  erfolgt,  steht  rechtwinkelig  aof  der 
der  Begr^nngen  der  Erystallfl&che,  die  Inerferenzstreifen  gehen  mit  der 
Achtung  der  Begrenzung  parallel.  Die  Dilatation  erfolgt  in  einer  Rich> 
tnng,  wenn  die  Richtungen  der  Regrenzungen  der  Fläche  einen  parallelen 
Verlauf  haben  und  ist  in  dem  häufigst  vorkommenden  Falle,  dass  eine 
entwickelte  Zone  vorliegt,  deren  Axe  justirt  ist,  in  der  Richtung,  in  wel- 
cher die  Wiukelmcssung  erfolgen  soll,  zu  finden. 

Nimmt  man  für  «»  einen  bestimmten  Werth,  etwa  den  m  Wuskt 
für  den  hellsten  Theil  des  Petroleum-Lichtes  angefahrten  mit  0,00068  Mm. 
an,  so  sieht  man,  dass  bei  einer  erheblidien  Ortase  der  Länge  Ton  b  die 
Abstände  2itf„  2     nur  sehr  klein  ausfallen  werden. 

Ist  aber  b .  cosp  =  1  Mm.,    so  folgt  2 Ja  ss  0*  8'  68" 

wird  ,     s=  0,1  Mm,  ,    »      .   =  0»  39'  52" 

endlich  bei    „     =  0,01  Mm.,  „     „      «    =  6"  39'. 

Im  ersteren  Falle  hat  man  einen  der  für  die  Praxis  gewöhnlichsten 
lind  günstigsten  vor  sich,  im  zweiten  Falle  kann  man  noch  ziemlich  sicher 
auf  die  hellste  Stelle  des  centralen  Streifens  einstellen,  im  letzten  Falle 
ist  der  Reflex  zu  einem  kaum  noch  erkennbaren  Lichtbogen  aufgelöst, 
der  sich  wie  ein  Rand  in  der  Reflexionsebene  hinzieht. 

Das  Auftreten  solcher  Bänder  deutet  daher  nicht  allein  auf  gerundete 
Oberflächentheile  hfai,  sondern  sehr  häufig  auch  auf  das  Auftreten  schmaler 
Fl&chen  in  der  betreffenden  Zone  und  man  kann,  falls  die  Interferenz* 
streifen  noch  deutlich  sich  abheben,  aus  dem  Abstand  2Ji  nadi  dem 
Ausdruck: 


sin      cos  p 
auf  die  Rreite  solcher  Flächen  schlicsseu. 

Verfasser  gibt  hierauf  die  Formeln  an,  vermöge  deren  man  unter 

Kenntniss  von  p,  u  und  b  die  Abstände  der  dunkelen  loterferenzstreifen 

links  und  'rechts  vom  centralen  Haupttheile  berechnen  kann  und  um- 

gekehrt  ans  dem  messbaren  Abstände  der  btiden  ersten  dnnkelen  Inter- 

S7» 
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ferenzstreifeu  die  wahre  Position  des  in  dem  centralen  Lichtbandc  ver- 
httUten  Beflesces  ermittelt 
Wenn  in  der  QleichaDg: 


b  einen  erheblichen  Werth  bekommt,  so  fallen  die  Abstände  2  J,  u.  s.  w., 
wie  wir  schon  sahen,  sehr  klein  aus.  Aber  auch  bei  gleichbleibendem 
Wcrthe  von  b  liisst  sich  noch  durch  Veränderung  des  Keiiexiouswiukcls 
ein  Eiutluss  ausüben  und  zwar  werden  die  Abstände  um  so  kleiner  wer- 
den, je  Icleiner  p  iBt 

In  mehreren  Tabellen  hat  Yerfiuser  ein  BUd  der  gesammten  Reflex- 
encheinnngen  gegeben;  Ton  Interesse  ist  spedeil  der  Verfolg  der  eben 
angedeuteten  Beziehung. 

Auf  der  Fläche  q  =  -f  2P  (221)  eines  Epldots  aos  dem  Untersiüz' 
bachthal  in  Tyrol  waren : 

bei  /j  ~  1-4"  10' -lö"  die  beiden  eisten  Auslöschungeu  um  0"  8' 25" 
,   ^       3ti'   7'  30"    „       „         ,  „  »    0«  y  ro" 

„  P  =  6Ö«16'10"  „      „       „  „  ,  0«»20'40« 

,  p«  ss^way  ,    ,     »         ,        ,  o»66'ö6" 

Ton  einander  entfernt,  die  hellste  Stelle  des  Spectrums  swiscben  sich  ent- 
haltend. 

Bei  Anwendung  des  WEnsKv'schen  Spaltes  cmptiehlt  es  sich  zur  Er- 
höhung der  Lichtwirkung  noch  mittelst  einer  Linse  von  kurzer  Bronnweite 
ein  verkleinertes  Bild  einer  Flamme  und  zwar  von  deren  hellster  Stelle 
auf  den  Spalt  werfen  zu  lassen.  —  liucksicht  ist  auch  auf  die  symmetrische 
Färbung  der  auswärts  liegenden  Hälften  des  centralen  Uaupttheils  des 
Reflexes  zu  nehmen.  Diese  Hälften  erscheinen  bei  Petrdeiunbeleuchtnng 
blftnliehweiss,  umsäumt  von  braongelbem  Rande.  Die  Nebencnhninationen 
sind  innen  reiner  blau,  aussen  reiner  roth  gefärbt;  dies  kann  zur  Er- 
kennung des  centralen  Haupttheils  verwandt  werden. 

Liegen  die  Reflexe  zweier  Flachen  nahe  aneinander,  so  können  sich 
die  Lichtcffecte,  die  ihre  Seitenstrahlen  einzeln  hervorrufen  würden,  in 
vielfacher  Weise  beeinflussen.  Diese  Beeinflussung  kann  sich  auch  auf 
den  centralen  Theil  eines  lichtschwachen  Reflexes  erstrecken,  so  dass  das 
Seitenlicht  eines  stärkeren  diesen  zur  Tölligen  Auslösehnng  zu  bringen 
vermag. 

In  solchen  Fällen  wird  sorgsames  Studium  der  Farben  der  Ränder 
der  einzelnen  Reflexe  und  Veränderung  des  Incidenzwinkels  den  Ilaupt- 
reflex,  auch  wenn  er  lichtschwäcber  ist  als  die  Seitenreflexe,  von  diesen 
unterscheiden  lassen 

Um  sich  zu  überzeugen,  dass  schmale  Spaltvorrichtungen  wirklich 
wie  schmale  Flächen  wirken,  kann  mau  sich  künstlich  erstere  herstellen 
und  mit  ihnen  operiren.  Man  schwlrst  zu  dem  Ende  eine  Glasplatte  und 
zieht  in  den  Überzug  feine  Lfaiien  ein,  die  den  Überzug  vegnehmen.  Es 
zeigt  sieh  dann,  dass  das  entstehende  Spectram  symmetriseh  um  eine 
Centralculmination  geordnet  ist,  wenn  die  Glasplatte  genau  planparallel 


Digitized  by  Google 


581 


•war.  War  (Ups  nicht  der  Fall,  so  tritt  eine  ünsymmctrie  des  Dilatations- 
spectrnnis  ein.  —  Solche  iinsymnietrische  Spectra  beohachtct  man  zuweilen 
in  der  krystallographischen  Praxis.  Ihre  Erscheinung  ist  die  einer  Gruppe 
Ton  Reflexbildern,  mehr  oder  weniger  symmetrisch  gruppirt  um  eine  cen- 
tnle  liehtstftrkere  Cnlniinatioii.  Die  sie  erzengeDde  Fliehe  erweist  sieh 
mls  in  feine  Streifen  sersehnitten,  welche  die  gnnse  scheiobtre  Fliehe  in 
Lagen  absondern,  die  zwar  einander  parallel  gehen,  aber  nicht  in  das- 
selbe Nireau  fallen,  so  dass  eine  Reflexion  aus  Ebenen  Tersehiedener 
Distanz  erfolgt.  —  An  diese  Betrachtunjr  reiht  dann  Verfasser  eine  Er- 
örterung der  Ketioxerscheiniingen  stark  gestreifter  Flächentheile  an. 

"Was  ferner  die  Keflexerscheinungen  getheilter  Flächen  anlangt,  so  ist 
dabei  auch  die  Wirkung  des  zweimal  reflectirten  Lichtes  in  Rücksicht  zu 
nehmen,  welches  dnreh  die  einspringenden  Winkel  henrorgemfen  wird. 
Sinti  die  Fliehen  einlgermassen  breit  ond  fasst  man  swei  derselben,  die 
einen  einspriogenden  WUikel  bOden,  in's  Auge,  so  lassen  sieh  die  Ym> 
haltnisse  wohl  flbersehen  und  panz  besonders  lässt  sich  unter  gewissen 
Umstfinden  das  zweimal  reflectirte  Licht,  was  bei  Drehung  des  Krystalls 
eine  Zeit  lang  stabil  zu  sein  scheint,  gut  erkennen.  Bei  schmalen  Fliiclicn 
und  vermehrten  einspringenden  Winkeln  verlaufen  Jedoch  die  Erscheinun- 
gen in  höchst  complicirter  Weise  und  machen  es  nötbig  unter  verschie- 
denen Ineideaswinkeln,  wobei  sieh  dann  relattv  elnfMbere  Phiaomene  dar- 
bieten, so  beobaehten. 

Ans  allen  diesen  Thatsaehen  folgt  aber  die  Regelt  »dass  man  bei 
Verwerthnng  von  cumulirten  Reflexen  nnamgftnglich  die 
unter  snccessiver  Veränderung  des  Incidenzwinkels  auf- 
kommenden Erscheinungen  mit  einander  vergleichen  rauss; 
nur  die  in  ihrer  Position  ganz  oder  nahezu  constant  bleiben- 
den, wenn  auch  in  ihrer  Lichtstärke  wechselnden  Signal- 
bilder denten  anf  refleetirende  Oberfliehentkeile.* 

Verfasser  gibt  dann  noeh  Terfidiren  an,  welche  ang«wandt  werden, 
nm  die  centralen  Cnlminationen  von  den  sefdicben  besser  ablieben  an 
lassen,  erwähnt  die  Methode,  breitere  Krystallfliehen  dnreh  theUweises 
Bedecken  mit  niclit  reflectirender  Farbe  zur  Messung  zu  verwerthen  und 
lenkt  schliesslich  noch  das  Augenmerk  auf  die  inneren  Reflexe  durchsich- 
tiger Krystalle,  die  zwar  mit  Reflexerscheinungen  gewöhnlicher  Art  nicht 
leicht  verwechselt  werden,  die  Beobachtung  derselben  aber  unter  Umstiiu- 
den  doch  erheblich  stören  können.  Eine  Veränderung  des  Incidenzwinkels 
lisst  diese  inneren  Reflexe  meist  von  der  Stelle,  an  der  sie  stOrend  wirken, 
▼ertehwinden.  O.  Klain. 


W.  G.  IIankel:  Elektrische  Untersuchungen.  13.  Abhand- 
lung. Über  die  thermoelektr.  Eigensch.  des  Apatits,  Bru- 
cits,  Coelestins,  Prehnits,  Natroliths,  Skolezits,  Datoliths 
und  Axinits.  (Abb.  der  matb.  phys.  Classe  d.  Kön.  Siebs.  Oesellsch. 
d.  Wiss.  B.  XII.  Nr.  1.  1878.  H.  8  Tafeln.) 
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1.  Apatit.  Nach  Jameson  kommt  den  Krystallcn  dieses  Mineral» 
die  Eigenschaft  zu,  thermoelektrisch  zu  werden,  eine  Lcobachtung,  die 
Havt  nicht  bestttigen  konnte  nnd  ?on  der  ebenfajis  Briwirr  nichts  er- 
vlhnt.  Der  Ver&ster  neigt  in  seiner  Abhandlang,  dass  die  Apatltkry- 
stnUe  in  der  That  thermoelektrlich  sind,  die  Jirtensit&t  der  anftretendeo 
elektrischen  Spannung  mit  dem  Fundort  nnd  der  Beschaffenheit  der  Kry> 
stalle  trechselt  nnd  in  einseinen  F&Uen  sogar  den  Turmalinen  and  Topasen 
gleichkommt. 

Die  untcrsucliten  Krystallc  stammen  aus  den  Smaragdirniben  am  Ural 
von  Ebreufricdersdorf  in  Sachsen,  aus  dem  Uutersulzbachthal  in  Tyrol 
Tom  St,  Gotthard,  ans  Nonregen  nnd  tob  Sadisdorf  bei  Dippoldiswalde. 
Im  Kachfolgenden  gelten  die  mitmtheilenden  Beobachtnngen  fllr  die  er- 
kaltenden Krystalle. 

Die  meisten  Apatitkrystalle  sind  solche  mit  positiven  Endflächen  und 
im  Allgemeinen  negativen  Seitenflächen.  Dabei  zeigt  es  sich  aber,  dass 
das  Maximum  der  negativen  F^pannung  an  den  von  den  Prismen  dcP  (1010) 
und  cx;P2  (1120)  gel)ildeten  Kanten  auftritt  und  zwar,  wie  es  scheint,  be- 
sonders dn,  wo  Pyramiden  und  Prismen  dritter  Art  nicht  Hegen.  An 
den  Combinationskanten  der  Prismen  erster  und  zweiter  Art,  an  weldieii 
die  Gestalten  dritter  Art  auftreten,  kann  hingegen  die  Abnahme  der  nega- 
thren  Spannung  so  weit  gehen,  dass  an  Stelle  der  negativen  die  positive 
Elektricität  erscheint.  Dies  Verhalten  wnrde  an  einem  Kiystalle  von  Nor^ 
wegen  beobachtet. 

Bei  den  nadeiförmigen  Krystallen  von  Sadisdorf  herrscht  die  positive 
Elektricität  nicht  blos  auf  der  Basis,  sondern  verdrängt  auf  einzelnen 
Seitenflächen  die  negative. 

Gewisse  weissliche  nnd  kaam  durchscheinende  Krystalle,  die  zahl* 
reiche  Spränge  nach  der  Basis  darbieten,  seigen  efai  der  eboi  beschrie» 
benenOroppe  entgegengesetstes  Verhalten.  Bei  ihnen  sind  die  Endflächen 
negativ  nnd  die  Seitenflächen  positiv.  Verfasser  hat  dies  Verhalten  an 
einem  Krystall  vom  St.  Gotthard  und  an  einem  von  Ehrenfriedersdorf 
beobachtet  und  bereits  früher  (vergl.  die  11.  Abb.  über  d.  therm.  Eigensch. 
des  Kalkspaths,  Berylls,  Idokrases  nnd  Apophyllits  1875)  Ähnliches  an 
anderen  hexagonalen  und  quadratischen  Mineralien  nachgewiesen. 

2.  Brucit.  Von  diesem  Mineral  wurden  blättrige  Massen  von  Texas 
nntersneht,  die  nur  geringe  Reste  von  Krystallflächen  seigten.  Constmlrt 
man  sich  ans  den  an  diesem  Ifateriale  gemachten  Beobachtnngen  das 
Bild  eines  vollkommenen  Krystalls,  so  würden,  beim  Erkalten,  die  Enden 
der  Hauptaxe  nebst  den  anliegenden  Flachenstücken  positiv  elektrisch 
sein.  Auf  den  basischen  Spaltflächen  des  ßrucits  erscheint,  je  nach  der 
Lage  derselben  zum  ganzen  Krystall,  die  negative  oder  positive  Spannung; 
die  Flüchen  haben  gleiche  und  positive  Spannung,  wenn  die  Spaltung 
durch  die  Mitte  des  Krystalls  geht. 

8.  Cölestin.  Dieses  Mineral  wird  sa  gestellt,  dass  die  beste  Spalt- 
barkeit nach  oP  (001)  geht  nnd  die  sweite  nach  den  Flächen  von  ooP  (110) 
verlänft.  Von  deatlichen  Krystallen  kamen  Exemplare  von  Strentian 
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bland  im  Huronsee  und  von  Wadi  el  Tih  in  Egypten,  sowie  von  Girgenti 
zur  Untersuchung.  Die  Resultate  derselben  für  die  erkaltenden  Krystalle 
sind  die  folgenden: 

Die  Cölestinkrystalle  von  Strontian,  vorzugsweise  die  Formen  oP  (001), 
ocP  (HO)  und  4Pdc(102)  darbietend,  zeigten  auf  den  Flächen  der  ersteren 
Gestalten  poehive,  auf  denen  der  letzteren  negative  Elektrieitftt. 

Die  Cölesthie  von  Egypten  nnd  Girgenti  sind  in  der  Richtung  der  Äxe 
i(  gestreckt  und  weisen  auf:  Pdc  (CHX  oP  (001),  i.Fdb(102X  ocP(llO). 
Die  Flächen  letzterer  zwei  Gestalten  sind  negativ,  die  negative  Spannung 
erstreckt  sicii  auch  wohl  noch  über  den  vorderen  Theil  der  Basis,  das 
Brachydoma  zeigt  positive  Elektricitat. 

4.  Prehnit.  Es  lagen  kurzsäulenförmigc  Krystalle  der  Conibination 
ocP(liO),  oP  (001)  und  ocPoo  (010)  von  Ratschiuges  in  Tyrol  vor. 

BtSm  Erkalten  sind  sowohl  die  Basisfliehen,  als  ancfa  die  gewöhnlich 
dnrch  ocFdü  (010)  abgestumpften  makrodiagonslen  Seitenkanten  von  ocP 
(110)  negativ,  dagegen  sind  die  bradiydiagonalen  Seitenkanten  dessel- 
ben Prisma's  und  die  ihnen  anliegenden  Flächenstflcke  positiv.  — 
Bruch-  und  Anwachsstellen  zeigen  meist  negative  Spannung.  —  Die  Eigen- 
schaft des  Prohnits  durch  Temperaturändpningcn  elektrisch  zu  werden, 
ist  von  dem  Marquis  i»e  Dri5  (demselben,  der  auch  zuerst  die  Zwillinge 
nach  oP  am  Feldspath  fand.  C.  K.)  entdeckt  worden.  Riess  &  Rose 
(Abh.  der  Barl.  Akademie  1643)  glaubten  bei  diesem  Mineral,  sowie  beim 
T<^a8  eine  Art  der  elektrischen  Yertheilung  annehmen  su  mOssen ,  die 
sie  centralpolarisch  nannten,  im  Oegensats  zu  der  von  ihnen  sonst  beob- 
achteten terminalpolarischen.  Nach  dem  Verfasser  existirt  bei  beiden 
Mineralien  eine  centralpolariscbe  Yertheilung  nicht  und  es  ist  unter  voller 
Gültigkeit  der  von  Riess  &  Rose  gemachten  Bpobaclitungen  geltend  zu 
maclion,  dass  die  damalige  Untrrsucliungsmcthode  die  Wahrnehmung 
schwächerer  elektrischer  Zonen,  die  bei  der  Deutung  des  Ganzen  mit  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  nicht  gestattete. 

6.  Katrolitb.  Die  untersuchten  Krystalle  waren  von  Brevig  in 
Norwegen  und  boten  folgende  Formen  dar:  ocP  (HO),  ocPdb(100),ocFdb 
(010)  und  P  (III).  Letstere  Gestalt  war  nur  an  dem  einen  Ende  der 
Krystalle  ausgebildet. 

Beim  Erkalten  beobachtet  man  an  den  brachydiagonalen  Seitenkanten 
von  cxP  (110)  und  den  dieselben  abstumpfenden  Flächen  von  cx Pdc  (100) 
negative  Elektricitat,  die  makrodiagonalen  Seitenkanten  und  die  Flächen 
von  ocPoo  (010)  sind  positiv  elektrisch.  Das  durch  P  (III)  begrenzte 
Ende  der  Krystalle  ist  ebenfalls  positiv  elektrisch,  das  andere  abgebro- 
chene Ende  erwies  sich  meist  negativ  und  hftngt  die  elektrische  Spannung 
dortselbst  von  der  Lage  der  Brucbfliehe,  resp.  ihrer  Entfernung  vom  posi- 
tiven  Ende  des  Krystalls  ab.  Im  Ganzen  ist  die  elektrische  Erregung 
der  Natrolithe  nur  gering. 

6.  Skolezit.  Es  wurden  Krystalle  untersucht,  die  Zwillinge  nach 
ocPöc  (100)  waren  und  die  Flächen:  cxP  (110),  ccP^  (010),  -j-P  (lU) 
und  — P  (III)  zeigten;  letztere  beiden  Formen  nur  an  einem  Ende. 
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Trotz  der  Zwillingsbildung  war  es  möglich,  einen  ScIilaSB  za  ziehen, 
wie  die  elektrische  Vertheilung  sich  auf  den  einfachen  Krystallen  fe- 
stalten würde,  da  Verfasser  bereits  am  Arap^onit.  Orthoklas  und  Gvps  er- 
wiesen hatte,  dass  durch  die  Zwillingsbildung  die  elektrische  Vertheilung, 
wie  sie  auf  den  Flächen  einfacher  Krystallc  erscheint,  im  Allgemeinen 
nicht  geändert  wird. 

Man  beobachtet,  dass  beim  Erkalten  der  Eryetalle  die  künodiagonalen 
Seitenkanten,  sowie  die  Fliehen  von  ooPdb  (100)  positiv  werden,  dagegen 
die  die  orthodiagonatoi  Seitenkanten  TonooP  (110)  abstampfenden  Fliehen 
von  ooPob  (010)  negatives  Verhalten  zeigen.  Das  ausgebildete  Ende  an 
der  Verticalaxp  ist  positiv,  das  abgebrochene  negativ.  —  Die  elektrische 
Erregung  ist  ganz  ausserordentlich  kraftig  und  übertrifft  bisweilen  sogar 
die  des  Turmalins  oder  des  brasilianisclien  Topases, 

Die  radialstüngeligen  Skolczitmassen  erweisen  ihre  freien  Enden  posi- 
tiv, die  am  Centmm  liegenden  negativ  elektrisch.  Auf  der  Sivlenzone 
ist  das  Verhalten  dem  der  einzelnen  Krystalle  entsprechend. 

Zur  Zeit,  als  Natrotith  und  Skolesit  mit  Mesolith  noch  als  einBIberal 
—  Mesotyp  —  betrachtet  wurden,  erkannte  HArv  an  einem  Theile  der 
Krystalle  starke  elektrische  P>regliarkeit  (Skolezit  und  Mesolith),  während 
sie  dem  anderen  Theile  fehlte  (Natrolith).  Nach  der  Trennung  des  Meso- 
tyi)S  in  Natrolith,  Skolezit  und  Mesolith  fand  Fccirs,  dass  ersterer  nicht 
tliermoelektrisch  sei,  während  die  beiden  anderen  dies  Verhalten  zeigten. 

Riiss  &  Bosi  bestitigten  die  Angaben  von  Foohs  und  stellten  noch 
besonders  fest  (was  nach  der  von  Fvcn  gebranchten  Aosdroeksweise 
nicht  vOUig  unzweifelhaft  war),  dass  das  freie  Ende  der  Skoleslte  beim 
KrkaltcD  positiv,  das  verwachsene  unter  denselben  Umstanden  negativ 
elektrisch  werde.  Alle  Beobachter  nahmen  nur  eine  einzige,  mit  der 
S&ulenaxe  zusammenfallende  elektrisch  polare  Axe  an. 

Nach  den  Untersuchungen  von  IIa.nkel.  die  wir  ()ben  mittheiltcn,  ist 
zunächst  dem  Natrolith  eine  elektrische  Erregbarkeit  nicht  abzusprechen 
und  dann  zeigen  Natrolith  nnd  Skolezit  eine  andere  elektrische  Yertliei- 
Inng  als  seither  angenommen  ward. 

7.  Datolith.  Die  nntersnehten  Krystalle  sind  von  Andreasberg. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  am  ausgebildeten  Ende  vorhandenen  Fliehen,  be- 
sonders die  basische  Endfläche,  beim  Erkalten  negativ  werden,  wie  anch 
die  klinodiagonalen  Seitenkanten  und  die  ihnen  anliegenden  Theile  der 
Prismenfluchen  dies  Verhalten  darbieten. 

Die  orthodiagonalen  Seitenkanten  nebst  den  ihnen  benachbarten  Theilen 
der  Prismenflächen  sind  positiv.  Die  Bruchfläche  am  unteren  Ende  der 
Krystalle  erscheint  je  nadi  ihrer  Lage  negativ  oder  podtiv,  meist  wurde 
letzteres  Verhalten  beobachtet 

8.  Axinit.  Verfasser  Iwhilt  die  IlArv'sche  Stellnng  des  Axinits, 
als  dem  elektrischen  Verhalten  am  meisten  Rechnung  tragend,  bei.  Da- 
nach werden  die  Flächen  r  und  u  zum  Prisma  und  P  ist  doppeltschiefe 
Endfläche,  während  s  die  Bedentong  einer  vorderen  Endfläche  annimmt. 
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In  der  Stellnng  von  Kiomabv  nnd  KiniAKir,  die  auch  Ton  Qvsvbtbvt 
angenommen  ist,  bedeuten: 

P  =  ooT  (HO);  Q  =  c»P'  (110) 
r  s=    'P  (III);  8  =  SJ'P'db  (201). 

Das  hauptsächlichste  Materir\1  ^nhcn  die  rundum  aosgebUdetai  Kiy* 

stalle  vom  Scopi,  dann  a1»or  niu  li  die  von  Oisans  ab. 

Die  Fläclien  P  sinil  beim  Krkalten  negativ,  die  scbarfen  Seitenkanten 
des  IlAiY'sclien  Prisma's  r:  u  positiv,  die  stiunjifen  daj?egen,  auf  denen  s 
liegt,  wieder  negativ.  Mit  grösserer  oder  geringerer  Breite  von  s  waltet 
die  negative  Zone  vor  oder  tritt  mehr  xnrftek.  Diese  Verhältnisse  wurden 
gefunden  an  ringsum  ausgebildeten  Kristallen  vom  Soopi  und  an  einem 
▼ollstindigen  Krystalle  von  Oisans.  Die  Krystalle  dieses  letsteren  Vor- 
kommens zeigen  sehr  starke  elektrische  Spannungen  und  sind,  wenn  ab- 
gebrochen, zu  einem  Studium  über  die  normale  Yertheilung  der  Elektrici- 
tät  nicht  geeignet,  da  dieselbe  durcli  die  Anwacbsungs-  und  Bruchflüolien 
der  Krystalle  gestört  wird.  —  Die  duroli  eingelagerten  Clilorit  schwärzlich 
grünen 'Krj'stalle  vom  Scopi  sind  durch  diese  Einlagerungen  viel  weniger 
elektrisch  erregbar,  als  die  reineren  Krystalle  von  Oisans. 

Die  Eigenschaft  des  Azinits,  dureh  Ervirmung  elektrisch  zu  werden 
ist  durch  Buard  entdeckt  worden,  wovon  Haut,  Tratte  de  Hin.  II.  Ed. 
1822.  T.  II.  p.  660  Nachricht  gibt.  Ober  die  Art  der  elektrischen  Ver- 
theilnng  machtos  Bins  &  Boss  zuerst  bestimmte  Angaben,  doch  standen 
diesen  Forschern  meist  nur  abgebrochene  Krystalle  von  Oisans  zur  Ver- 
fügung und  dor  einzige  rundum  ausgebildete  Krystall,  den  sie  bcsassen, 
konnte  nicht  elektrisch  gemacht  werden,  d.h.  vielleicht  richtiger  nach  dem 
Verfasser,  mit  den  bcuut/teu  Instrumenten  nicht  erforscht  werden. 

C.  Kloin. 


Ch.  Fbibdsl:  Sur  la  py ro^lectricit^  dans  la  topaze,  la 
blende  et  le  quarts.  (BuU.  de  la  Soc  Min.  de  France  No.  2.  1879.) 

Zur  Untersuchung  des  elektrischen  Verhaltens  wendet  der  Verfasser 
folgendes  Verfahren  an.  Es  wird  eine  metallische  Halbkugel,  die  in  Ver- 
bindung mit  der  Kadel  eines  Taoiiso9*schen  Elektrometers  steht,  bis  zu 
einer  bestimmten  Temperatur,  etwa  100**  C,  erhitzt  und  dann  rasch  auf 
den  zu  untersuchenden  Krystall  gebracht.  Derselbe  wird  in  seinem  natür- 
lichen Zustand,  oder  in  Platten,  senkrecht  gesclinitten  zu  der  polarthermo- 
elektrischen  Axe,  die  man  kenntlich  machen  will,  untersucht.  Eine  Er- 
forschung entgegengesetzter  (2nden  einer  solchen  Axc  gibt  entgegengesetzte 
Ausschlige  an  der  Nadel  des  Instruments. 

Der  Verfasser  glaubt  unter  Oeltendlassung  der  Einschrinkungen,  die 
die  Methode  dadurch  im  Gefolge  hat,  dass  sie  grössere  Platten  voraus- 
setzt, als  Hanptvortheil  hervorheben  zu  mOssen,  dass  bei  derselben  Ein- 
flüsse, von  den  Ausseren  Begrenzungen  herrllhrend,  nicht  in  Frage 
kommen. 
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I>ie  rntersuchung  von  Topaskrystallen  ergibt  dem  Verfasser  eine 
polarthcrinoclektrische  Axe  senkrecht  zur  Spaltbarkcit,  also  in  der  Rich- 
tung der  Vertikalaxe.  Diese  elektrische  Axe  soll  mit  der  Axe  des  Hemi* 
morpbismQs  nuannneiifaUen  ond  den  Topas  dem  Kieielxiiiken  nthestelleo. 
(Der  Referent  erlanbt  sich  hiena  m  bemerken,  dass  nneb  den  Unter- 
suchungen von  Groth,  Hankbl,  K>KsciiARoir  n.  A.  ein  eigentlicher  Hemi- 
norphismus  beim  Topas  nicht  stattfindet.) 

Die  schönen  Spaltstiickc  von  Blende  vom  Picos  de  las  Europas  bei 
Eremita  in  Spanien  waren  alsdann  Gegenstand  der  Untersuchung.  Nach 
einer  trigonalen  Zwischenaxe  in  Platten  geschnitten,  fand  Verfasser  ver- 
schiedenes elektrisches  Verhalten  auf  den  entgegengesetzten  Enden  der 
Platte.  Dies  wflrde  mit  der  tetraMrischen  HemiMrie  im  ElnUaog  stehen 
nnd  den  trigonalen  Zwischenaxen  den  Cbaralcter  polarthermoelelctriscfaer 
Axen  verleihen.  Eine  Beziehung  xu  den  Tetra<Sdem  verschiedener  Stellung 
konnte^  da  keine  Krystallflftcben  derselben  anftraten,  nicht  festgestellt 
werden. 

Fflr  den  Quarz  fand  der  Verfasser  ,  abweichend  von  dem  complicir- 
teren  Verlialten,  was  IIanktl  beobachtete,  zunächst  für  einfache  Krystalle, 
was  folgt.  Die  abwechselnden  Kauten  sind  von  entgegengesetztem  elek- 
trischen Verhalten  nnd  zeigen  dies  ihrer  ganzen  Linge  nach.  Die  Kanten, 
velche  die  RhombenflAchen  tragen,  erweisen  sich  immer  als  mit  positiver 
Spannung  behaftet,  die  entgegengesetsten  sind  negativ.  Die  Nebenaxen 
würden  danach  die  Axen  der  polaren  Thermoelektricitfit  sein.  An  den 
ent  jof^enp^esetzten  Enden  der  Hauptaxe  zeigte  sich  keine  elektrische  Ver- 
schiedenheit. Dies  stimmt  mit  dem  krystallojrraphisi  hen  Verhalten  des 
Quarzes,  welches  man  als  Hemimorphismus  in  der  Richtung  der  Neben- 
axen deuten  kann.  C.  Klein. 


E.  Jannettaz:  Sur  les  fignrcs  de  «h'-colleraen  t  qu'on  obtient 
dans  le  gypse,  eu  y  comprimaut  uu  poiut  Interieur.  (Bull, 
d.  1.  soc  min.  de  France  Ko.  1.  1679.) 

Wenn  man  ehie  1—2  Mm.  dicke  Gypsplatte,  oder  eine  solche  voa 
grosserer  Dkke,  die  beide  nach  ocPcb  (010)  gespalten  sind,  mit  einer 
nicht  SU  feinen  Kadel,  unter  Vermeidung  eines  Stosses,  leicht  drOckt,  so 

gelingt  es,  zwei  angrenzende  Blätter  von  einander  zu  trennen  nnd  zwischen 
beiden  NswTON'sche  Ringe  erscheinen  zu  sehen.  Entfernt  man  dann  das 
eine  Blatt  von  dem  andern,  so  hebt  es  sich  in  schflsselartiger  Form  ab, 
deren  Rflnder  die  NEwro.N'schcn  Hinge  zeigen.  Diese  schüsselartigen 
Formen  sind  Ellipsen,  deren  grosse  Axe  in  der  Ebene  der  Symmetrie 
17^  mit  dem  glasartigen  Bruch  des  Gypses  und  mit  dem  seidenglänzen- 
den desselben  macht. 

Die  grosse  Axe  der  Ellipse  verhält  sich  sur  kleinen  wie  1,247  :  1 ; 
beide  fallen  annähernd  mit  denen  zusammen,  die  oi  S^auhoiit  für 
die  Fortpflansung  der  Wärme  gefunden  hatte  und  oohicidiren  in  Strenge 
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mit  den  Axen  gleiclicr  Art,  deren  Richtung  Jaxnettaz  beohaclitet  hat. 
Sonach  ergibt  sich  das  interessante  KesuUat,  dass  das  Axensystem,  was 
die  Cobäsion  misst  und  das,  was  für  die  Fortpflanzung  der  Wärme  gilt,  zu- 
aammenfallon.  Überdies  ist  die  grOiste  Axe  der  Ellipse  ancli  die  Richtang  des 
grdssten  Widerstandes  bei  der  Biegoog  and  die  der  grOssten  Elastidt&t. 

Verfasser  behält  sich  vor,  demnächst  za  zeigen,  dass  der  Co^fficient 
des  BriMihs  (coeflicient  de  rupture)  senkrecht  zum  glasglänzenden  Durch- 
gang am  grössten  ist  und  dass  das  Umgekehrte  bezüglich  des  Widerstandes 
bei  der  Biegung  gilt.  O.  Klein. 


M.  TOH  StmxR  Tnoss:  Über  kfinstlichen  Dichroismns.  (An- 
nalen  der  Physik  nnd  Chemie  1879.  Kene  Folge  Bd.  YI.  p.  270—287). 

Im  Eingänge  seiner  Arbeit  fahrt  der  Verfasser  an,  dass  es  in  drei- 
facher Weise  möglich  erseheine,  Dicliroismas  itflnstlich  lierzastellen,  nftm- 
lich  dadurch,  dass: 

1.  ein  faibipes  isotropes  Mittel  doppelbrochend  gemacht  werde, 

2.  ein  dopiielbrechendes  Mittel  gefärbt  werde, 

8.  ein  farbloses  isotropes  Mittel  doppelbrecbend  gewacht  und  ge- 
färbt verde. 

Kach  diesen  drei  Richtungen  angestellte  Versuche  werden  alsdann 
besprochen. 

In  ersterer  Hinsicht  bietet  das  schon  von  Brewstrr  und  Haidinher 
nntersnchte  cbrysaniminsaure  Kali  ein  vorzügliches  Beispiel  dar.  Nach 
dem  Verfasser  erhält  man  die  besten  Präparate,  wenn  man  den  Körper 
als  vülüg  amorphes  Pulver  von  dunkelrother  Farbe  anwendet,  zunächst 
auf  eine  matte  Glasfläche  mit  einem  Messer  aufstreicht  und  zusieht,  ob 
er  eine  deutliehe  goldgelbe  Oheifllchenfarbe  zeigt,  wenn  die  Strichriehtnng 
senkreeht  zur  Einfallsebene  des  Lichts  liegt  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  das 
Pulver  brauchbar.  Es  wird  nun  auf  Papier  oder  Seide  leicht  zerrieben 
ausgebreitet  und  eine  Glasplatte  bei  Einhaltung  einer  bestimmten  Strich- 
richtung darüber  unter  niiissigem  Drucke  hingeführt,  so  dass  das  Pulver 
sich  an  die  Platte  anhängt. 

So  präparirte  Platten  zeigen  au-gezeicbncten  Dichroismus,  indem,  wenn 
die  StrichrichtUDg  in  den  Hauptscbnitt  des  Dichroskops  gebracht  wird, 
das  ordinäre  Bild  prächtig  orangegelb,  das  extraordinäre  dnnkelpurpur- 
roth  erscheint..  Kreuzt  man  zwei  Platten  mit  ihren  Strichrichtnngen,  so 
geben  sie  dasselbe  Dunkelpnrpor  und  sind  wie  Tannaline  zu  gebrauchen. 

Die  HAiDiNaBR^scbe  Erklärung  der  Erscheinung,  dass  bei  dem  Auf- 
streichen des  an  und  für  sich  schon  dichroitischen  Körpers  die  Krystall- 
lamellen  desselben  in  nabeparallele  Stellung  kommen,  nimmt  Verfasser 
nicht  an  und  ist  der  Ansicht,  der  Farbstoff  habe  erst  durch  das 
Aufstreichen  auf  das  Glas  Doppelbrechung  erlangt.  Um 
diese  Ansicht  an  stfltzm,  werden  mehrere  Vennehe  angefflhrt. 

Von  anderen  Körpern  eignen  sich  sn  diesen  Versnchen  noch  chrysam- 
mhisanres  Amnumkik  nnd  der  im  Handel  als  dflnner  Brei  Torkommende 
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Indigocarniin  Namentlich  von  kt/tcrom  kann  man  sich  leicht  Platten 
lierstellcn,  indem  man  die  Suhstanz  zwischen  zwei  Glasplatten  bringt  und 
dieselben  zur  Yertheilung  jener  in  ement  Sinne  übereinander  herbewegt. 
Die  so  erhaltenen  Pr&parate  «eigen  starke  Doppelbreehnng,  lebhaften 
DichroUmus  und  sind  wie  Tonnaline  an  gebrauchen.  Die  Striehrichtong 
entspricht  hier  der  Turmalinaxe,  während  bei  den  Chrysarominptetten  das 
entgegengesetzte  Verhalten  stattfindet.  Die  Indigoplatten  zeigen  endlich 
die  Erscheinung  dos  orientirtcn  Flüchenschillers  und  folgen  der  von 
Haidixokr  ermittelten  Cosetzmässipkeit,  wonach  die  Polarisationsrichtung 
desselben  genau  mit  der  am  stärksten  absorbirten  Körperfarbe  überein- 
stimmt. 

Auch  der  sog.  Aliaarinbrei  Usst  sieh  aur  HersteUung  didiroitlscfaer 
Platten  Terwenden,  die  jedoch  den  obengenannten  an  Oflte  nachstehen. 

Verfasser  bespricht  alsdann  das  Verhalten  von  Kautschuk  und  Ontta- 
percha,  die  durch  Druck  oder  Zug  einen  temporären  Dichroismus,  wie 

dies  KrNDT  genannt  hat,  zeigen.  Es  erscheint  dem  Verfasser  nicht  ganz 
zweifellos,  ob  man  die  polarisirende  Wirkutii,'  dieser  Substanzen  wirklich 
als  Dichroismus  bezeichnen  darf,  oder  zur  Erklärung  der  Erscheinungen 
theilweise,  manchmal  aber  auch  vorzugsweise,  eine  besondere  Art  der 
Beugung  annehmen  muss,  durch  die,  innerhalb  eines  doppelbrechenden 
Körpers,  Ton  den  beiden  doppelt  gebrochenen  Strahlen  einer  geschwicht 
wird  und  der  andere  besonders  zur  Geltung  kommt. 

Mit  Rflcksicht  niif  die  Untersuchung  der  obenerwähnten  Körper  findet 
Verfasser  zwischen  der  Doppelbrechung  in  Krystallen  und  der  in  jenen 
Körpern  auf  mechanischem  Wege  erzeugten  keinen  Unterschied.  Versuche, 
auch  farbiges  Glas  in  dieser  Richtung  zu  untersuchen,  ergaben  ein  nega- 
tives Resultat. 

DiesweiteArt,  Dichroismus  kflnstlich  sn  erseogen,  ist  durch  Färbung 
eines  doppelbrechenden  KArpers.  Versuche  hierttber  sind  von  8<kariioxt 
angestellt  worden,  der  Krystalle  von  salpetersaurem  Strontium  in  einer 
Lösung  sich  bilden  Hess,  die  einen  Aufguss  von  Campecheholz  enthielt 

Aus  dem  Versuche  ist  zu  entnehmen,  dass  dnrcli  die  regelmässige  Ver- 
theilung  des  Farbstofts  in  dem  krystallisirten  Korj^er ,  wie  sie  des  letz- 
teren Symmetrie  entspricht,  Dichroismus  zu  Stande  kam.  Versuche  von 
Rosenbüsch  mit  Fuchsin  als  Färbemittel  unternommen,  bestätigten  die 
8tirARM0in*schen  Angaben. 

Der  Verfasser  hat  eben&lls  vieUlube  Versuche  in  dieser  Besiehoog 
angestellt,  indessen  mit  wenig  befriedigendem  Erfolg.  Er  konnte  nament- 
lich nie  eine  gleichmässige  Vertheilnng  des  Farbstoffs,  sondern  höchstens 
eine  zonenweise  beobachten,  wie  sie  an  vielen  Mineralien  bekannt  ist,  er- 
hielt aber  doch  durch  Zusammenkrystallisircn  von  Hämatoxylin  mit  phos- 
phorsaurem Ammoniak  Krystalle,  die  Dichroismus  zeigten  und  den  Farb- 
stoff namentlich  parallel  den  Säulenfl&chen  in  den  äusseren  Schichten  des 
Krystalle  darboten. 

Ans  dieser  aonenmässigen  Vertheilnng  des  FarbstoA  und  iwar  nur 
in  den  äusseren  Schichten  des  Krystalls  glaubt  VerÜMser  schliessen  su 
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können,  dass  das  angewandte  Ammoniak  nicht  rein  war  und  der  FarbetoiT 
TorxagBweise  mit  der  fremden  Snbstans  snsammenkrystallinrte. 

liei  verschiedener  .Färbung  verschiedener  Stellen  desselben  Minerals 
wäre  dementsprechend  vielleicht  gleichfalls  verschiedene  chemische  Con- 
stitution anzunehmen,  wie  ja  auch  das  optische  Verhalten  an  solchen 
Steilen  stark  variirt.  Nicht  unmöglich  ist  es  endlich,  dass  ein  und  der- 
selbe farbengcbcude  Stoff  zwei  Stellen  verschiedener  Zusammensetzung 
auch  verschieden  zu  färben  vermag. 

Endlich  ist  der  Yersncbe  zu  gedenken,  die  ein  farbloses  isotropes 
Mittel  zuerst  zu  färben  und  dann  in  den  andsotropen  Zustand  zuTersetzen 
unternahmen.  Dieselben  haben  dem  Verfasser  nur  negative  Resultate  er- 
geben. 

Zum  Schlüsse  wird  aus  den  gemachten  Versuchen  die  Folgerung  ge- 
zogen, dass  mit  grosser  Wnhrsrheinlichkeit  auzunchmeu  sei,  „dass  in  jedem 
Krystalle,  welcher  Dichroisnuis  zeigt  und  einen  besonderen  farbeugeben- 
den  und  in  verbältuissmässig  kleiner  Menge  vertretenen  Stoff  enthült, 
dieser  Stoff  entweder  fUr  sich  oder  in  Verbindung  mit  der  Hauptsubstanz 
der  eigentliche  TrAger  des  Dichroismus  ist",  und  dass  er  in  beiden  Fftllen 
nicht  als  regellos  vertheilt  im  Krystalle  angenommen  werden  darf. 

O.  Klein. 


Fr.  Pf.^ff:  Über  das  optische  Verhalten  der  Feldspathe 
und  die  TscuKRiiAKsche  Theorie.  (Sitzungsberichte  d.  physik.-med. 
Soc  z.  Erhmgen  1878.) 

Mit  der  vorliegenden  Mittheilung  verfolgt  der  Verfasser  den  Zwedc, 
etwaige  Bedenken,  welche  der  TscHSRMis'schen  Theorie  noch  entgegen- 
stehen ktanten,  zu  beseitigen  und  einen  Beitrag  zu  ihren  Gunsten  zu 
liefern. 

So  sehr  der  Referent  dieser  Absicht  beipriichten  mochte,  so  yliiubt  er 
doch,  daijs  der  von  doni  Verfasser  iu  den  Fragen  der  Isoniurjilue  und 
Täcu£RMAK'schcn  Theorie  eingenommene  Standpunkt  nicht  der  iät,  den 
TscBZRiiAK  selbst  vertritt«  wie  sowohl  aus  der  Originalarbeit  des  ge- 
nannten Forschers  (Wien.  Aeademie-B.  60.  1864),  als  namentlicfa  auch  aus 
sehier  Mittheilung  üi  den  Min.  Mitth.,  ges.  v.  0.  Tsobbriuk  1878»  p.  286, 
unzweifelhafi  hervorgeht. 

Es  kann  sonach  durch  das,  was  Verfasser  zu  Gunsten  der  Tsi  hermak'- 
schen  Theorie  vorbringt,  keine  Unterstützung  derselben  dircct  hergeleitet 
werden,  da  Tsciieiuiak's  Ansicht  und  die  des  Verfassers  in  der  Hauptsache 
völlig  von  einander  abweichen. 

Was  die  Beobachtungen  des  Yerfafisers  an  SchlüTen  trikliner  Feld- 
spathe anlangt,  so  zieht  er  aus  denselben  den  Schluss,  dass  adas  optische 
Verhalten  zahlreicher  Mischlingsfeldspathe  sie  als  inhomogene,  aus  optisch 
verschieden  sich  verhaltenden  Massen  gemengte  Krystalle  erkennen  Iftsst* 

Was  die  Deutung  der  angeführten  Erscheinungen  anlangt,  so  spielt 
bei  den  triklinen  Feldspathen  die  Zwilliogsbildnng  eine  grosse  Rolle; 
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durch  sie  kann,  wie  Referent  dieses  in  einem  in  diesem  Hefte  ersehnen- 
den Aufsatz  vergl.  p.  525  u.f.  nachweist,  u.  A.  scheinbar  das  Verhalten  eines 
nionoklinen  Feldspaths  unter  gewissen  Umständen  nachgeahmt  werden.  Dann 
sind  Spannung  und  Druckbci  der  Erklärung  abnormer  Verhältnisse  nicht  zu 
vernachlässigen.  Schliesslich  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  in  der  Grund- 
Substanz  eines  trikliiicn  Feldspaths  Lamellen  eines  andern  eingewachsen 
erscheinen,  der  mit  der  Omndsubstana  tu  einer  isomorphen  Mischnng  hei 
ihrer  Bildung  nicht  ansammentrat,  sondern  sich  als  gesonderte  Gleich- 
gewichtslage ausschied.  Es  liegt  aber  dann  ein  mechanisches  Gemenge 
und  keine  isomorphe  Mischung  vor  und  die  Erscheinung,  wenn  sie  un- 
rweifolhaft  nachgewiesen  ist,  kann  jodonfalls  nicht  in  letalerer  Hinsicht 
(vergl.  pag.  8  u.  9  d.  Originals)  verwerthet  werden.  C.  Klein. 


0.  TscsiniiAK:  OptischesYerhalten  Ton  Kornnd-Kryatallen. 
(Min.  Q.  petrogr.  Hltth.  v.  Tsohimiak.  K.  F.  1878.  R  L  H.  4.) 

Anknüpfend  an  die  schon  länger  bekannten  abnormen  Erscheinungen, 
welche  viele  Platten  von  Korund  bei  der  Untersuchung  im  polarisirten 
Lichte  zeigen  und  die  besonderen  Erscheinungen,  die  Mallard  an  dem- 
selben Minerale  beobachtet  hat,  beschreibt  Verfasser  das  Verhalten,  wel- 
ches Krystalle  von  Ceylon  darboten. 

Äusserlich  war  an  denselben  zunächst  ein  monoklioer  Formentypus 
SU  erkennen,  in  ähnlicher  Weise  wie  ihn  die  Biotite,  welche  man  früher 
auch  als  rhomboCdrisch  betrachtete,  seigen.  Optisch  Torhielten  sich  die 
Korunde,  sumal  in  ihren  am  Rande  gelegenen  Partien  iweiaxig,  die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  Axenwinkel  =  10°  26' 
für  Natriumlicht.  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Die  ungünstige 
BeschnfTonhcit  der  Endfläche  verhinderte  den  Winkel  zu  bestimmen,  wel- 
chen die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  mit  der  Normalen  zur  liasis 
macht.  —  Nicht  alle  Stellen  der  Krystalle  verhielten  sich  indessen  so; 
besonders  in  der  Mitte  derselben  treten  solche  auf,  die  elnaxig  ersehdnra. 
Im  parallel  polarisirten  Licht  heben  sich  die  ftnsseren,  liemllch  homogenen 
Partieen,  die  sweiazig  sind,  von  den  Stellen  tm  Inneren,  welche  ein  feines 
Gewirrc  kleiner  Theilghen  darbieten,  deutlich  ab. 

Die  Krystalle  von  Ceylon  sind  reich  an  Einflüssen.  Einige  sind  farb- 
los, öfters  rund,  bisweilen  in  die  Länge  pezonrpn,  andere  werden  nacli  den 
sich  darbietenden  krystallographischen  Eigenschaften  dem  Rutil  zugerech- 
net, zu  welchem  auch  feine,  braune  Netze  aus  dünnen,  sich  unter  60* 
kreuzenden  Nadelsystemen  gez&blt  werden. 

An  dem  blauen  Korund  Ton  Kischtjm  im  Ural  fand  TerfiMser  auf  der 
Ba^  eine  au  den  Seiten  des  Sechsecks  senkrecht  gerichtete  grobe  Strei* 
fung,  sowie  awischcn  den  Streifensystemen  unregelmässig  verlaufende  Gren- 
sen,  so  dass  das  Ganze  ihm  den  Eindruck  einer  Drillingsverwtchsung 
machte.  Optisch  war,  in  Blättchen  parallel  der  Basis  abgenommen,  bald 
ein  verschwommenes  Kreuz  zu  erkennen,  bald  zeigten  sich  zweiaxige  Er- 
scheinungen mit  einer  Oricntiruug  in  jedem  der  drei  Sectoren,  wie  sie  am 
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Korund  von  Ceyl'm  beol)aclitct  ward.  Spärlich  kamen  auch  die  durt  ge- 
fundenen, nct;^artigeu  Einsdilüsse  vor.  Concentrisclie  ISechsecke  von  ver- 
scliicdener  Färbung  lassen  einen  schichtculormigen  Aufbau  der  Krystalle 
erkennen. 

Eine  gleiche  Strnctor  mit  Wechsel  Yon  blaoen  and  farblosen  Schichten 
seigt  der  Korund  Ton  Barsowska  am  Ural  sehr  schön.  Femer  weist  die 
mikroskopisdie  Untersuchoqg  zweiaxlge  ^urtikel  zwischen  einaxigen  nach 
Bezüglich  ersterer  gilt  dasselbe,  was  von  den  früher  beschriebenen  Ko- 

rnnden  gesagt  wurde. 

Die  mitgetheilten  optischen  Beobachtungen  könnten  den  Scliluss  recht- 
fertigen, dass  manche  Korunde  aus  zweia.xiucn  I'artikcln  zusamnienge.setzt 
sind,  denen  dann  wohl  ein  monoklines  Krystallsystcin  zukäme.  Hiermit 
stehen  manche  andere  Wahrnehmungen,  die  an  Eomnden  gemacht  sind, 
wie  schalige  Znsammensetsnng  nach  swei  and  nicht  nach  simmtlichen 
drei  Fliehen  des  Rhomboftders,  im  Ehiklang  und  die  Streifnng  der  End- 
fliehe  mancher  Kiystalle^  sowie  die  zuweilen  nach  ihr  anftretende  schalige 
Znsaramensetzung  lassen  sich  in  diesem  Sinne  deuten. 

Der  Verfasser  spricht  sich  nicht  endgültig  über  das  Krvstallsystem 
des  Korund  aus ;  offenbar  sollen  dazu  erst  noch  umfassendere  Beobach- 
tungen vorliegen,  so  dass  wir  vielleicht  in  Bälde  ferneren  interessanten 
Mittheilangen  entgegensehen  dUrfen.  O.  SUein. 


A.Des Cloizeaux:  Notcsurun  nouveau  Feldspath  barytique. 
(Bulletin  de  la  societö  mineralog.  d.  France  1878.  Nro.  5.) 

Unter  den  Feldspathen  der  Sammlung  des  Museum  d'histoire  naturelle 
fand  Verfasser  einige  Spaltstilckc  unbekannten  Fundorts,  durchsichtig  oder 
nur  durchscheinend  und  den  Albiten  von  St.  Vincenz  in  Steyermark  ähnlich. 

Die  beiden  Spaltrichtungen  oP  (001)  und  cxdPoc  (010)  boten  einen 
Winkel  von  86*  87'  dar  nnd  der  einspringende  Winkel  anf  der  Basis  er^ 
wies  sich  an  178*  14'.  Biese  Werthe  nihem  sieb  denen,  dieam  Labradorit 
beobachtet  sind,  während  die  optischen  Yerh&ltnisse  den  betreffenden  Feld- 
spath mehr  dem  Oligoklas  und  Albit  nahestellen. 

Eine  Analyse  schien  /mv  Klärung  des  Sachrerhalts  erforderlich;  sie 
wurde  durch  Pisaxi  ausgeführt  und  ergab: 


SiO*  =  55,10 

A1»0»  =  23,20  j 

Fe«0*  =   0,45  j 

BaO  =   7,30  1 

CaO  =   1,83  1 

MgO  =  0,56  f 

Na«0  s  7,46/ 

Ea*0  ~  0,831 
Olflhrerlust  =  8,72  / 


O-Verb&ltniss 
8 


8 


1 


100,44. 

Spec.  Gew.  2,836. 
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Vom  cheiuischeu  äiuudpuukt  aus  kuuute  das  Mineral  eiu  Barytaadesin 
genannt  werden,  mit  dem  Andesin  stimmt  es  jedoch  nicht  im  Winkel  der 
Spaltflftchen  ond  nicht  Töllig  in  den  optischen  Eigenschaften,  die  beim  An- 
desin genau  denen  der  meisten  Oligoklase  entsprechen. 

Die  optische  Untersnehong  richtete  sich  nach  einigen  Vorversuchea 
darauf,  Platten  zur  ersten  und  zweiten  Mittellinie  senkrecht  zu  erhalten. 

Wenn  man  den  Schlifi"  so  fuhrt,  dass  die  neue  Fläche  durch  die  scharfe 
Kante  ol»  ((JOl)  :  cxPlSü  (010)  geht  und  mit  oP  (001)  einen  Winkel  \ou 
ül"  30'  macht  (gewisse  Oligoklase  vom  Sauerstoffverhältniss  l  :  Ü  :  6  zeigen 
ein  entsprechendes  Verhalten),  so  ist  derselbe  auf  der  Ebene  der  optischen 
Azen  und  auf  der  zweiten  piwitiven  Mittellinie  anniherad  senkrecht.  Ver- 
fasser fand: 

Rechte  Hyperbel  zur  Plattennormale  51*  68'  62*  46' 
Linke       «        .  ,         49*80'—  47*48' 

2Ho  =  lol*  28'  —  100*1j4'. 

In  der  diagonalen  Stellung  der  Platte  zeigt  sich  eme  dentliehe  ge- 
neigte Dispersion  und  eine  Dispersion  der  Azen  mit  p  <  r. 

In  der  normalen  Stellung  der  Platte  treten  zu  der  starken  geneigten 
Dispersion  Spuren  einer  gekreuzten  hinzu.  (Die  gewöhnlichen  Oligoklase 
zeigen  um  die  positive  Mittellinie  eine  starke  gekreuzte,  combioirt  mit 
schwacher  geneigter  Dispersion  und  p  <  i .) 

Um  senkrecht  zur  negativen  Mittellinie  zu  äclileifcn,  mtiss  die  Flache 
nahezu  senkrecht  zu  cxPoC  (010)  und  unter  bT*^  geneigt  zu  uP  (001)  sein. 

Der  Verfasser  beobachtete: 

Hechte  Hyperbel  zur  Plattennormale  =  44*  17' 
Linke       ,        ,  ,         =  47*45' 

2Hä  =  92*  2*. 

Die  untersuchte  Platte  war  nicht  ganz  senkrecht  zur  Mittellinie,  aber 
ÜMt  normal  zur  £bene  der  optischen  Axen.  Man  beobachtet  um  diese 

Mittellinie  eine  starke  geneigte  Dispersion,  combioirt  mit  einer  schwachen 
horizontalen  und  findet  p  >  r.  (Die  Oligoklase  zeigen  unter  diesen  T'm- 
stunden  auch  p  \  ) ,  aber  deutliche  horizontale  Dispersion,  combinirt  mit 
einer  schwachen  geneigten.) 

In  dünnen,  nach  der  Basis  geschliffenen  Lamellen  gibt  sich,  ähnlich 
wie  beim  Labradorit,  eine  Abweichung  der  llauptauslöschungsrichtung  des 
Lichts  Ton  5*  mit  der  Kante  oP  (001)  :  ocPdb  (010)  zu  erkennen  auf 
ocPöb  (010)  betragt  mit  derselben  Kante  die  Schiefe  7*  80'.  (Alle  Oligo- 
klase, die  DssCloizbacx  bis  jetzt  untersuchte,  zeigen  ersteren  Winkel 
nur  von  0»  —  2«  30*  schwankend.) 

Man  sieht  hieraus,  dass  dieser  Feldspath  ganz  bcsoudere  cptische 
Eigenschaften  hat,  die  keinem  der  bis  jeut  bekannten  Feldspathc  völlig 
entsprechen.  O.  Klein. 
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DrsCLOizEArx  et  Damour:  Note  sur  la  Cabrerite  du  Lauriam. 
(Bull.  d.  1.  societe  min.  d.  Frajice  1878.  Bd.  5.) 

Die  Zinkbergwerke  Ton  Lauriam  haben  nclien  grünem  Adamin  ein 
wasserhaltiges  Nickelmagnesiumnrseniat  geliefert,  das  Dana  nach  seinem 
ersten  Fundorte,  der  Sierra  Cabrera  in  Spanien,  Cabrerit  genannt  hat. 

Das  Vorkommen  dieses  Cabrerits  von  Laurium  ist  ganz  dem  des 
spanischen  entsprechend.  Man  beobachtet  Spaltbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung und  das  Ansehen  der  Spaltblättchen  erinnert  an  Kubaltblüthe. 
Überdies  zeigen  die  Krjstalle  noch  auf  der  Spaltrichtung  senkrecht  xwei 
FUchen,  die  man«  da  dasKrystallsystem,  wie  später  erwiesen^  als  monoklin 
m  betrachten  ist,  als  oP  (001)  und  ooPdb(lOO)  deuten  kann.  Die  Neigung 
beider  Fliehen  betrigt  125«— 126«  20*  (bei  der  Kohaltblathe  X2i^  61'). 

Der  Isomorpliismus  dieser  Subetana  mit  der  Köbaltblflthewhrd  nament- 
lich festgestellt  durch  die  optische  und  chemische  Untersuchung. 

Die  Verfasser  fanden,  dass  wie  bei  jenem  Mineral  die  Ebene  der 
opti$c]^en  Axen  und  die  negative  Mittellinie  soikrecht  auf  der  besten 
SpaltHachc  (Symmetrieebene)  stehen. 

Auf  dem  Klinopinakoid  macht  die  Trace  der  Ebene  der  optischen 
Axen  mit  den  untenstehenden  Combinationskanten  folgende  Winkel: 

Cabrerit  T.  Laurium  C.y.  Spanien  Kobaltblothe 
Mit  d.  Comb.-Kante  (neue  Messungen) 

zu  jcPcc  (100)  35055'  34«  20'  34«  12' 

Mit  d.  Comb.-Kante 

zu  oP  (001)  19»  5'  20«  20'  20«  57' 

Die  Messungen  gelten  für  weisses  Licht.  Man  beobachtet  ferner  eine 
starke  Dispersion  der  Axen  mit  p  ^  v.  Eine  ebenfalls  sehr  ausgeprägte 
gekreuzte  Dispersfon  ist  an  bemerken  (bei  der  Eobaltblflthe  ist  dieselbe 
schwach). 

Ferner  findet  man  flQr  rothe  Strahlen: 

Laurium  Spanien 
2H  =  106«  SO'  —  106"  82'  110^  20*  —  112«  80* 

und  es  ist  demnach  wahrscheudieb,  dass  die  hier  in  F^e  kommende 
Hittellinie  die  «weite  sei. 

Die  Farbe  der  Substans  ist  ein  schönes  Apfelgrfln;  auf  der  besten 
SpaltflAche  aeigt  sich  Perlmntterglans.  Die  Härte  ist  der  des  Talks  ent- 
sprechend, das  spec.  Gewicht  fflr  Krystalle  von  Laurium  =  3,11  (Damoür), 
tHüt  solche  von  Spanien  =  2,96  (Ferber). 

Die  chemischen  Vorprüfungen  lassen  die  durch  die  Analyse  nachge- 
wiesenen Ilauptbestandtheile  erkennen. 

Die  Krystalle  von  Spanien  durch  FsaBia,  die  von  Laurium  durch 

Daxour  untersucht,  ergaben: 

K.  Jahrbuch  für  KinwAlogia  etc.  1879.  8S 
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Spanien 

—  Ltomra 

Ab"0» 

42fS7 

—  41,40 

NiO 

20,01 

—  28,72 

opur 

MgO 

9,29 

—  4,G4 

FeO 

-  2,01 

H»0 

2r),R0 

—  23,11 

ini,:,3 

-  99,88. 

Aus  diesen  Analysen  folgt  für  beide  Vorkommnisse  die  Formel : 

Tl^As'O«  -f-  8aq, 

welche  das  Mineral  als  eine  Abaiiilerung  der  Nickolbluthe  und,  hesser  be- 
kannt als  diese  nach  krystallographischein  und  optischem  Verhalten,  mit 
der  KobaltbiQtbe  isomorph  erscheinen  lägst.  C.  Klein. 


Damoür:  Note  sur  le  spinelle  zincifere  (Gahnite)  da 
Brasil.   (Bulletin  de  la  See.  min,  de  France  187R.  Bull,  fi.) 

Aus  dem  Diamanten-führenden  Sande  der  Prov.  Minas-Geraes  erhielt 
Verf.  abgerundete  hanfkorngrosse  Stückchen  oder  kleine  Octaeder,  deren 
Kanten  durch  parallel  der  grösseren  Diagonale  gestreifte  Kkombeu- 
dodekafider-FlAchon  abgestumpft  waren.  Dieselben  aeigten  bei  versehie- 
dener  PellncidltitOlasgUu»  mit  gelblich  und  bllnlich  grOner,  sowie  hlaoer 
Farbe.  Bei  Kerzenlicht  erscheinen  einige  tief  roth,  andere  werden  blass- 
grün mit  einem  Stich  ins  Rothliche  und  andere  Andern  sich  nicht. 

Iliernach  verschieden  beträgt  das  spec.  Gewicht  für  die  einen  4,5G 
für  die  anderen  4,54  und  für  die  dritten  4.52.    Ilärte  =  8.    Vor  dem 
Löthrolir  auf  Kohle  schmilzt  das  Mineral  nicht,  verliert  indessen  die  Farbe, 
welche  es  aber  beim  Erkalten  wieder  annimmt.  Gegen  Säuren  unemptind- 
lich,  iMt  es  sieb  mit  rother  Farbe  in  Kalinmbisulfat. 

Die  bei  Lampenlicht  roth  werdenden  Körner  enthalten: 

A1>0<  =  69,41 
ZnO   =  33,82 
FeO    =  6,41 
Flachtige  Substansen  =  0,14 

99,54. 

C.  A.  Tenne. 


A.  Damouk:  Note  sur  le  p4ridot  titanifere  de  Zermatt  en 
Valais.  (Bull,  de  la  soc  min.  de  France  Ko.  1*  1879.) 

Kflrslich  hat  Yerfiuser  auf  dem  Findelengletscher  bei  Zermatt  ein  Mine- 
ral gefonden,  was  er  bereits  £raher  von  Pfnnders  in  T>rol  beschrieben  und 
apalysirt  hatte.  Der  Znsammensetning  nach  mOssen  beide  Vorkommen 
als  titanhaltiger  OUrin  angesprochen  werden  and  es  ergab  die  Analyse: 
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^.Crinale  — • 

1 luDaers 

öl             •)u,  i  * 

oo,ou 

TiO»  6,10 

5,30 

Mg  0  48,31 

49,65 

Fe  0  6,89 

6,00 

MdO  0,19 

0,60 

WMter  and  flflcht  Sabst  2,2S 

1,75 

99,86 

99,60. 

Der  titiinlialtige  Olivin  vom  Findelengletscher  kommt  in  kleinen  Nestern 
und  Körnern  in  Kalkspatbadern  von  Talkschiefer  vor,  ist  von  almaudin- 
rother  Farbe,  oranggelbem  StricbpalTer,  in  dOnnen  LAinellen  dorchsichtig 
und  PleoduroltmQt  seigend.  Die  Hftrte  ist  etw«  6,5,  das  spee.  Gew.  8,27. 
Bas  Vorkommen  von  Pfonders  erweist  sich  rhomblsdi  kryatallisirt,  das 
Tom  Fiadelengletscber  leigt  keine  deutlichen  KrystaHformen.  O.  Klein. 


F.  PtsANi:  Sur  la  Wagnerite  de  Bamle  en  Norv^-ge  et  sur 
une  retiuite  de  Russie.  (Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Sciences. 
Paris  1879,  p.  242  -244.) 

Unter  dem  Namen  „krystallisirter  Ivjerulfin"  erhielt  Verfasser  ein 
Mineral  in  mehreren  Kilogr.  schweren  Krystallen,  die  rri^mcn  von  122" 
mit  einer  ich  wachen  Abstompfung  der  stumpfen  Kanten  zeigten.  Diese 

Prismen  sind  gebildet  von  der  Gestalt  g*  =  ooPS  =  (120),  welche  ge- 
wOhnlieh  bei  den  Krystallen  des  Wagnerits  vorwaltet 

Das  Innere  der  Krystalle  besteht  theOs  aia  einer  gelben  glasartigen 

Substanz,  die  bisweilen  von  weissen,  erdigen  Adern,  die  sehr  kalkhaltig 
sind,  dnrchsogen  ist,  theils  bildet  es  eine  weissliche  oder  röthliche  Masse, 
in  welcher  nur  manchmal  die  erstgenannte  gelbe  Snbstanz  sich  eingebettet 
zeigt.  Diese  letztere  Substanz  ist  reiner  Wagnerit,  der  in  den  anderen 
Körper,  Apatit,  übergeht,  wie  man  sich  auch  an  gelben,  weiss  umrindeten 
Krystallen  überzeugen  kann,  wenn  man  ihre  Kinde  erforscht,  die  sich  aus 
erdigem  Apatit  bestehend  cnrelsi  Sooaeh  sind  die  in  Rede  stehenden 
Krystalle  mehr  oder  weniger  Tollkommene  Pseodomorpbosen  von  Apatit 
nach  Wagnerit. 

Die  Analyse  des  Wagnerits  ergab : 

P«0»  =i  48,7 
MgO  =  94,1 
CaO  t=  8,1 
Mg  ==  6,8 

Fl  =  10,7 

Rflckstand  —  0,9 

99,9. 

Spec.  Gew.  =  3,12.  Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel  des  Wag- 
nerits und  es  ist  sonach  der  Kjeruifin  nur  als  ein  mehr  oder  weniger  in 

88* 
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Apatit  umgewandelter  Wagnerit  zu  betrachten.  (Hierdurch  wird  die  von 
Baier,  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  ÜeselUcb.  1875.  Bd.  27  pag.  230  aus- 
gesprochene Vermuthung:  Kjerulfin  und  Wagaerit  seien  identiaeh,  nach 
Massgabe  des  Vorstehenden  bestätigt.  G.  K.) 

Ein  ans  Rnssland  stammendes  nnd  als  Hangangranat  betrachtetes 
Mineral  erwies  sich  bei  n&herer  chemischer  Untersuchung  als  Retlnit 
(Peehstein)  und  ergabt  spec  Gew.  2,81,  bei  der  Analyse: 


Si  0» 

67,50 

APO' 

16,34 

fVO» 

1,16 

K»0 

3,t8 

Na*0 

8,92 

GaO 

2,20 

OMhTerlnst 

6,90 

100,90. 

C  Klein. 


W,  Frlsesus:  Über  den  Phillipsit  und  seine  Beziehungen 
zum  Ilarmotom  und  Desmin.  (Zeitschrift  f.  Krjstallogr.  Bd.  III. 

1879.  S.  42—72.) 

Der  krystallographiscbe  Tbeil  der  Arbeit  bestätigt  die  Auffassung  der 
Krystallformen  des  Pbillipsits  als  monokline*  und  denen  des  Harmotom 
nahestehende.  Fresenius  wiederholte  zun&chst  die  Untersuchungen  Bavm- 
■acbr's  am  Harmotom**  nnd  bestätigt  dessen  Annahmen  bezüglich  der 
optisehen  Störungen  dnieh  vorhandene  SfMumnngen,  kommt  jedoch  an  dem 
Schlnss,  dass  bei  der  Neigung  der  optischen  Axenebene  von  circa  60* 
gegen  das  NAüMiKK'sche  Brachypinakoid  die  monokline  Natur  des  Harmotom 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sei.  Die  Spannungserscheinungen  waren  so 
bedeutend,  dass  in  ein  und  derselben  Platte  von  Morvcnit  an  verschie- 
denen Stellen  der  Winkel  der  optischen  Axenebene  mit  einer  Normalen 
zur  Basis  sich  ergab  zn 

26*  r.    26*89.    27*81*.  27*40'. 

Zum  Phillipsit  abergehend  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  bekannten 
morphologischen  Eägenthflmliohkeiten  dieses  Minerals  die  Entscheidung  der 
Systemfrage  auf  geometrischem  Wege  unmflgUdi  machten  und  dass  wegen 
der  Flächenstreifung  und  der  Neigung  zu  hypoparalleler  Verwachsung  der 
Individuen  die  Winkelmessungen  der  verschiedenen  Beobachter  merklich 
differiren.  Immerhin  berechnen  sich  aus  denselben  für  die  monokline  Auf- 
stellung des  Phillipsits  Axenlängen,  welche  mit  denen  des  Harmotom 
ziemlich  gut  Obereinstimmen.  Es  ist 

*  GrsTAV  Rose,  krystallochcmisches  Mineralsystem.  S.  104.  Grotv, 
tabellarische  Übersicht  der  einfachen  Mineralien.  S.  G2  u.  104.  Striio,  dieses 
Jahrb.  1876.  8.  686.  Tbippke,  dieses  Jahrb.  187a  S.  681. 

**  Z.  f.  Krystallogr.  1878.  Bd.  II.  S.  118. 
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a  :  b  :  c  =  0,7282  :  1  :  1,2009  nach  Lew, 

=r  0,6991  :  1  :  1,2124  nach  Marighac, 
=t  0,7146  :  1  :  1,2206  nach  Mnutn. 
Bei  Bannotom  s  0.7081  :  1  :  1,2310  nach  Das  Cloixiacx. 
0  =  66*28',  66*84',  66*  1';  bei  Harmotom  ==  66* lO*. 
Zur  optischen  Untersochung  dienten  klare  Krystalle  von  Nidda  mit 
tief  einspringenden  Rinnen.   Durch  dieselbe  wurde  das  monokline  System 
constatirt,  und  gezeigt,  dass  von  den  beiden  dann  noch  möglichen  Auf- 
stellungen die   von  Strekg  angenommene  der  Wirklichkeit  entspricht, 
wobei  das  frühere 

ooPcx)  sich  verwandelt  in  oP  (001)  =  c 
CX)Poo   n  n         n  cxi'oc  (010)  =  1. 

P        n  «  n  OOP  (110)      =  m. 

In  einer  einheitlichen  Platte  1  oP  (001)  lag  die  Auslöschungsrichtung 
merklich  der  Ivante  c  b.  In  den  \  dcPoc  (010)  geschliffenen  Platten 
waren  die  Auslöschungsrichtuugen  durch  vorhandene  Spannungen  nicht 
genan  dmteUbar  und  ergaben  nch  an  Terscbiedenen  Stellen  einer  Platte 
TenehiedeneWerthe.  FntsiKivt  Iknd  den  Winkel  swischen  den  optischen 
Axenebenen  sweier  ZwillhigBlaniellen  f&r  Ka-Licht  bei  einer  Platte  a  an: 

20*68',  22*2',  21*16',  21*0'; 

in  einer  Platte  b: 

23»  52',  23«  56',  24»  34'. 

Für  Li-Licht  erhielt  er  bei  a : 

17«  57',   200  49',  21«  54'; 
bei  b:  23°  19'.   Da  sich  dieser  letztere  Winkel  genau  au  der  Stelle  ergab, 
die  fftr  KapLicfat  24*  84'  lieferte,  so  war  hiermit  eine  Diapersion  dieser 
beiden  Lichtarten  von  etwa  1*  oonstatirt. 

An  einen  Kreosarm,  durch  Wegschleifen  Ton  drei  Ferteln  eines  Tier- 
lings  erhalten,  wurden  noch  2  Flächen  senkrecht  zu  den  Flächen  I)  und  c 
angeschliffen.  Durch  diese  letzteren  Hess  sich  der  spitze  Winkel  der 
optischen  Axcn  in  Ol  approximativ  (211^  =  94"),  durch  die  Flüchen  b 
ebenso  der  stumpfe  (2Hq  =  130")  beobachten,  woraus  sich  der  wahre 
Axeowinkel  zu  ungefähr  64°  berechnet. 

Danach  ist  die  Ebene  der  optischen  Azen  senkredit  mr  Fliehe  b^ 
fUlt  aber  nicht  in  die  Ebene  Yon  oP  (001)  [wie  Ttom,  a.  a.  0.  S.  607, 
angiebt],  Mmdem  ist  gegen  diese  FlAcbe  um  etwa  10*  geneigt,  und  awar 
f6r  Oelb  stärker  als  fflr  Roth.  Symmetrieebene  ist  b  und  in  ihr  liegt  die 
erste  Mittellinie.  —  Der  Terf.  beobachtete  in  seinen  Präparaten  keine 
regelmässig  derartig  eingeschaltete  Sectoren,  wie  sie  Trippke  fand,  und 
welche  den  letzteren  veranlassten,  die  Sirgwitaer  Phillipsite  als  Zwölflings- 
Terwachsungen  zu  interpretiren. 

Der  umfangreichere  chemische  Theil  der  Arbeit  bringt  eine  grössere 
Zahl  mit  besonderer  Sorgfalt  an  aasgesachtem  Material  Yerachiedener 
Fondorte  angestellter  Analysen.  Die  Schwankungen  in  der  Zosammen- 
aetanng  des  PhilUpsits  werden  dadurch  als  thatslchlich  bestehend  nach- 
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gewieseii,  nnd  somit  ergiebt  sich  die  Unmdglicbkeit,  far  alle  Vorkommen 
dieses  Minerals  eine  gemeinschaftliche  Formel  aufzustellen.  Die  Wieder^ 
holnng  der  Analysen  des  Phillipsit  von  Aci  Castello  in  Sicilien,  von  Nidda 
in  Ilossen  und  von  AnnPiode  bei  Giessen  führte  im  Wesentlichen  zur  Be- 
stätigung der  älteren  Resultate.  Der  Phillipsit  von  der  Limburg  im  Kaiser- 
Stuhl  war  noch  nicht  analysirt.  Fresenius  fand  im  Mittel  von  2  Analysen 
bei  100<*  getrockneter  Snbstanx: 


KieselsAure   53,94 

Tlionerde   18,97 

Eisenozyd   0^26 

Kalk   6,60 

Baryt   0,41 

Magnesia   0,31 

Kali   4,88 

Natron   0,98 

Wasser   14,62 


99,97. 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Verbftltniss: 

ft  :  B,  :  Si  :  Ht  r=  0,95  :  1  :  4,84  :  4,87. 

Die  Zusammensetning  des  Pliilliptits  von  Annerode  und  von  der  Lim- 
burg ist  der  des  Harmotomt  analog,  somit  sind  diese  auch  morphologisch 

übereinstimmenden  Minerallen  als  isomorph  zu  betracliton. 

Ik'i  den  Wasscr-Hestimmungen  machte  der  Verf.  die  Beohachlung, 
dass  geringe  .Schwankungen  der  Temi)eratur  und  des  Feuchtigkeitsgehalts 
der  Luft  ein  Schwanken  des  Gewichtes  des  Phillipsits  bedingten.  Erhitz- 
tes, aber  noch  nicht  geglühtet  PnlTor  sog  an  der  Luft  in  6—48  Standen 
alles  Wasser  wieder  ao,  nun  Theil  sogar  sehr  schnell.  Bei  160"  wurden 
die  KrystaUe  trabe.  Fnuniiim  glaobt  ans  seinen  Wignngen  den  Schlnsa 
liehen  zu  dürfen,  „dass  der  Wassergehalt  beim  Steigen  der  Temi)cratur 
Stetig  abnimmt,  beim  Sinken  derselben  stetig  wächst,  und  dass  sich  bei 
jeder  Temperatur  ziemlich  rasch  das  constante,  nur  ihr  entsprechende 
Verhältniss  von  "Wasser  und  wasserfreier  Substanz  herstellt.''  Danach 
sei  es  natürlich,  dass  der  Krystallwassergehalt  auch  anderer  Zeolithe  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  genau  in  einem  einfachen  Moleculanrer- 
hlltnis«  aar  wasserfreien  Sobstans  stehe,  nnd  an  der  Annahme,  dass  em 
Theil  dea  Wasserstoflb  als  Metalle  vertretend  an  betrachten  sei,  Ugen  hier 
keine  zwingenden  Gründe  vor. 

In  einem  theoretischen  Abschnitt  der  Arbeit  bringt  der  Verf.  die  Zu- 
sammensetzung des  Phillipsits  mit  der  des  Desmin  in  Ziif^animenhang. 
Die  monokline  Natur  des  Desmin  und  di»'  Zusammengehürifikeit  seiner 
Formen  mit  denen  des  Harmotoms  und  riiillipsits  ist  kürzlich  durch 
TON  Lasaclx  *  erkannt  worden.  Da  sich  hiermit  die  Möglichkeit  des  Zu- 

*  Z.  f.  Krjrstallogr.  Bd.  II.  1876.  S.  576. 
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sammenkryitalliiiriiu  vim  Desmin  mid  Vbilliptft  is  beliebigen  Uiidiiiiigeii 
ergiebt,  so  erklArl  aon  der  Verf.  die  SchwankongeD  in  der  chemischen 
ZnsammensetsttDg  beider  Mineralien  dnich  die  Annahme,  dass  alle  Vaiie- 
titen  derselben  Mischungen  zweier  verschieden  zusammen- 
gesetiter  Endglieder  seien.  Bei  der  wasserfreien  Sabstans  jener 

Mineralien  ist  das  Terhftltniss  von  &  :  iK|  coostant  =  1:1  und  nur  der 

Kieselsäuregehalt  schwankt.  Die  wasserfreie  Snbetaas  lässt  sich  somit 
durch  die  Formel  ausdrücken: 

z  (RO,  B,0„  a  SiO,)  -f  y  (RO,  R,Ob,  b  SiO^). 

Dasselbe  Verhältniss  findet  bei  den  Feldspathen  und  Chabasiten* 
statt.  Um  die  nahe  Beziehung  zu  diesen  Reihen  darzulegen,  wird  die  von 
Strbico**  vorgeschlagene  Schreibweise  der  Formeln  fOr 

Albit  =  &  All  Sil  SU  0,1 
Anorthit  =  It  AI«  ftAl,   Si«  0,« 

acceptirt,  wobei  &  eine  beliebige  Mischung  von  Ca  und  Na|  bedeutet  und 

die  Swerthigen  „Gruppen"  ÜAI,  und  Si|  als  sich  isomorph  vertretend  an- 
genommen worden.  Da  diese  Vertretung  auch  auf  die  wasserfreie  Cha- 
basit-  und  ebenso  auf  die  wasserfreie  Phillipsit-  und  Dosminsubstanz  passt, 
so  nimmt  Fresexius  an,  „dass  die  Endglieder  in  allen  drei  Fällen  diesel- 
ben sind,  und  der  Grund  ihres  Isomori)hi8mus  der  gleiche  ist.**  Die  Feld- 
spathreihe  stellt  die  Mischungen  der  wasserfreien  Substanz  dar,  die  Cha- 
basit-  und  die  Desmin-PhilUpsit-Beihe  bfMen  dasn  parallele  Reihen,  sie 
sind  die  Hydrate  der  Feldspathsnbetanz  mit  8  resp.  6  aq.  Für  den  Infi- 
trocknen  äiabasit  ergiebt  sich  die  Formel: 

X  (fe Alj  Sij  Si^  0„  -h  8H,  0)  -f  y  (RAI,  R  AI»  bi*  0^  +  8H|0) 
und  für  den  lufttrockneu  Phillipsit  und  Desmin: 

z  (&  All  Sil  Si4  0,,  +  6^0)  +  y  (&A1|  ItAli  Si«  0,e  +  6H|0). 

Diese  Analogie  spricht  auch  fOae  die  Verdoppelung  der  Moleenlarformel 
des  Anorthits. 

Schliesslich  weist  der  Yerf.  darauf  hin,  dass  da,  wo  FhUIipsit  und 

Chabasit  zusr.mmen  vorkommen,  beide  Mineralien  kieselsäurereicb  oder 
beide  kieselsüurearm  sind.  Das  deutet  darauf  hin,  dass  sich  diese  Mine- 
ralien häufig  aus  derselben  Losung  unter  wenig  geänderten  ünisfänden 
ausgeschieden  haben,  also  sehr  wohl  dieselbe  Substanz,  nur  mit  verschie- 
denem Krystaliwassergebalt,  sein  können.  F.  Klocke. 


*  Strrno,  .über  den  Chabasit*'.  Yergl.  dieses  Jahrb.  1877.  S.  725. 
'*  Dieses  Jahrb.  1866.  S.  426  und  1871.  8.  596. 
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II.  liArMUAiER:  Beitrag?  zur  Kenntuiss  der  Glimmer,  ins- 
besondere des  Zinnwaldits.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Miu.  IkL  3. 
S.  113-121.) 

Der  Verf.  untersuchte  das  Verhalten  von  bnakungsWftttchen  des  Zinn- 
waldits im  panllelcD  polarisirteu  Licht,  sowie  die  Ätzfigureu  derselbeu 
Die  Bllttclien  zeigten  bei  gewOliiilielier  Betrtchtiuig  auf  der  Oberflidie 
manchmal  dentUcli  zwei  sieb  unter  00*  treffende  8treifiingen,  eowie 
senkrecht  liierzu  verlaufende  Zonen  von  verschiedener  Breite  und  gelb- 
licher Farbe,  durch  letztere  sich  von  der  übrigen  graaen  bis  farblosen 
Substanz  abhebond.  Die  Richtung  dieser  Zonen  ergab  sich  parallel  den 
(  unibinatioüskantcn  der  Hasis  mit  den  Kandtlächen  der  Glimmertafel,  und 
zwar  für  eine  vollständige  Platte  ||  b/c,  m,c  (resp.  m'/c)  und  II  c,  wobei 
c  =  oP  (001),  b  =  ooioo  (010),  m  =  4-P  (III),  II  =  2Pjo  (201)  ist. 
Die  nntersttchten  SpaltungslameUen  waren  aber  nnr  BrocfaetttdEe^  lo  dase 
nor  2,  höchstens  8  dieser  Gitter  in  sehen  waren;  Streif nng  |j  H/c  wurde 
nicht  immer  beobachtet. 

Parallel  diesen  gelben  Zonen  fand  BAUunirER  nun  lahlreiche  feine 
Streifen  im  Inneren  der  Blättchen,  die  ein  abweichendes  optisches  Ver- 
halten zeigten  und,  wenn  die  Lamellen  nicht  zu  dftnn  waren,  schon  in 
schief  durchfallendem  pewcdinlielien  Liolite  biclitliar  wurden,  im  i)nrallelen 
polarisirteu  Licht  aber  sich  deutlich  von  der  übrigen  Substanz  abhoben. 
Die  den  Kanten  b/c  und  H/c  anliegenden  Streifensysteme  verhielten  sich 
anders  wie  diejenigen  ||  m/c  nnd  m'/c.  Die  letateren  traten  deutlich  in 
der  AuslOschnngslage  des  BUttchens  bei  gekrenslen  Nicols  hervor  und 
besassen  ihrerseits  keine  unter  sich  gleichen,  sondern  ein  wenig  gegen- 
einander  geneigte  Auslöschungsrichtungen.  Die  ersteren  Streifensysteme 
erscheinen  bei  gekreuzten  Niools  par  nicht  oder  nur  undeutlich,  werden 
aber  farbig  zwisclien  jjarallelcn  NicoLs,  am  intensivsten,  wenn  die  Streifen 
mit  den  Polarisationscbcneu  der  Nicols  einen  Winkel  von  45°  bilden.  Sie 
haben  die  gleiche  Auslöschungsrichtuug,  unterscheiden  sich  aber  durch 
grössere  und  geringere  HelUgkeit  untereinander,  bei  dickeren  Platten  weisen 
sie  sogar  gans  verschiedene  Farben  auf.  Da  die  ErkUürung  der  Streifen  als 
Interpositionen  oder  sonenweise  Abwechslung  verschiedener  Materien  nach 
dem  Verfasser  durch  ihr  ungleiches  optisches  Verhalten  ausgeschlossen  ist, 
so  macht  derselbe  die  Annahme,  es  handle  sich  hier  um  eine  „innere 
Diflferenzirung  der  Krystallsubstanz",  und  das  ungleiche  optische  Ver- 
halten der  Streifen  sei  „in  einer  eigenthumlichen,  mit  dem  Krystallwachs- 
thum  uräuchiich  verbundenen,  ungleichmässigeu  Lagerung  der  Molecüle 
begrilndet,  wodnrdi  die  vollstftndigen  Tafeln  des  Zinnwaldits  in  6  (resp.  S) 
scharf  von  emander  getrennte  Sectoren  serfitUen ,  von  welchen  die  b/c 
(und  H/c)  anliegenden  einen  andern  molecularen  Bau  besitsen  als  die  vier 
andern,  deren  Streifen  m  c  (resp.  m^c)  verlaufen.  Im  ersteren  Falle 
scheine  den  Molecülen  der  Streifen  eine  abweichende  Lage  eigen  zu  sein, 
„welche  auf  eine  Drehung  um  eine  in  der  Ebene  der  Platte  liegende  .\xe** 
zurQckzufuhreu  w&re,  im  zweiten  Falle  bestisaen  die  Moleciile  der  ab- 
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wcclisolndcn  Schichten  „eiue  in  der  Plattenebene  gegen  einander  verscho- 
bene Lage." 

Über  die  Äftifigaren  äes  Zhiiiiraldits  maebte  Bavmhavbr  schon 
frflber*  HÜthdlongeii.  Sie  seigten  asymmetriBebe  Umrisse  und  ▼ersebie- 
dene  Fonn,  je  naeb  dem  Ätsmittel.  Angewandt  wurden  ein  beisses  Gemiscb 
von  gepolTertem  Flussspath  und  Schwefels^iurc .  geschmolzenes  Ätakali, 

nnd  neuerdings  verdünnte  Fhisssiiurc.  Die  durch  lofztoro  hervorgerufenen 
Ätzfignren  waren  besonders  scharf,  fünf-  bis  seclisscitiir.  Zwei  Seitenpaare 
geben  Radien  der  Schhigfigur  parallel.  Die  einzelne  kiirzeste  Seite  oder 
das  dritte  Seitenpaar  ist  schief  angesetzt.  Dasjenige  von  mittlerer  Länge 
liegt  stets  parallei  einer  Äaslöschnngsrichtung,  resp.  |  der  Kante  b/c. 
Die  dnicb  die  optiscbeüntersnehnng  aofgefondenen  Streifen  seigten  keinen 
Einflnss  anf  Lage  nnd  Form  der  Aetsflgnren.  Die  Lage  der  letzteren  auf 
der  unteren  Seite  des  Blättchens  ist  ebe  solche,  dass  sie  nacli  einer 
Drehung  um  180°  um  die  Orthodiagonale  mit  denjenigen  auf  der  oberen 
Seite  zusammenfallen  würden,  was  dem  monoklinen,  nicht  aber  dem  tri- 
klinen  System  entspricht.  Ausserdem  zeigt  das  geätzte  lilättcben  nicht 
Parallelismus  der  Ätzfiguren  über  die  ganze  Fläche  hin  [der  bei  einem 
einfkcben  Individnam  vorbanden  sein  mussj,  sondern  ein  ZÖrfallen  in  zwei 
nieilei  anf  veleben  dieÄtsfignren  In  der  Lage  wie  Gegenstand  zu  Spiegel- 
bild  erscbeinen.  Die  Grenze  zwischen  den  beiden  dnreb  die  Lage  der 
Ätzfiguren  unterschiedenen  Theilen  wird  im  Mikroskop  bei  stark  abge- 
blendetem Licht  als  feine,  unregelmässig  geschlängelte,  „einer  Zwillings- 
grenze ähnliche"  Naht  sichtbar,  und  füllt  fast  stets  mit  der  linie  zu- 
sammen, in  welcher  sich  die  oben  erwähnten  |j  mc  und  m'c  liegenden 
Streifensysteme  treffen  (wenn  die  schmalen  i|  H/c  gestreiften  Scctoren 
fehlen).  In  einem  Falle,  wo  diese  beiden  Grenzen  nicht  zusammenfielen, 
seigte  das  Blftttcben  an  der  betreifenden  Stelle  die  Ätzfigaren  an  der 
Unterseite  in  der  Lage,  die  ein  triklines  System  vemrsacben  würde.  Der 
Terf.  berttcksichtigt  diesen  letzteren  Fall  als  yereinselte  Ausnabme  nicht 
weiter;  er  abstrabirt  davon,  den  Zinnwaldit  wegen  der  Asymmetrie  der 
Ätzformen  als  triklin  anzuprerhen  und  die  auffallende  Lage  derselben 
durch  Annahme  eines  Durchkreuziingszwillings  zu  erklären,  sondern  glaubt 
au  dem  muuoklinen  System  für  den  Zinnwaldit  festhalten  zu  müssen.  — 
Auch  der  Muscovit  lieferte,  mit  verscbiedenen Ätzmitteln  behandelt,  auf 
den  Spaltnngsflicben  Ätzfignren  von  verscbiedener  Form.  BimiB&viR 
macht  darauf  aufinerksam,  dass  die  geätzten  BlAtteben  alle  von  derselben 
Platte  abgespalten  waren,  und  dass  sich  somit  die  Annahme  Saiiebeck^Ii: 
durch  Ätzung  kämen  die  „Subindividuen  niederer  Stufe",  zur  Erscheinung, 
nicht  bestätige,  indem  dann  auf  derselben  Flftche  desselben  Krystalls  stets 
gleiche  Gestalten  erhalten  werden  mtlssten.  F.  Klocke. 


*  Dieses  Jahrb.  1076.  S.  1-3. 
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C.  Doiltbr:  Über  Spodomen  und  Petalit  (Hinenlog.  und 
petrograpb.  Mittb.  beransg.  von  Tscuciuiax.  1878  [Keoe  Folge],  I.  VI). 

I.  S  })  II  d  u  m  e  n. 

Die  krystallograpliischeu  Verhältnisse  stellen  den  SpoUumeo  zur  Pyro- 
xengruppe.  Nicbt  so  sprach  bislang  die  Kenatnfet  der  cbemilchen  Ter- 
bftltnitee  fftr  den  Isomorpbismas,  denn  wftbrend  für  Aegirin  and  Akmit, 
dmen  der  Spodamen  cheiniscb  am  nlcbiten  etebti  die  Formel  des  Hanpt- 
bestandtbeils  als: 

Naj  0  Fe,  0,  4Si  0, 

vom  Verfasser  scJion  friilier  tVstiG'estellt  ist,  nähortc  sicli  dcrselbeu  die- 
jenige für  das  hier  in  Frage  stehende  Mineral  nur  selir  wenig. 

Die  bisher  bekannten  Analysen,  welche  an  Material  von  Utu,  iiat- 
schinges  bei  Stertzing  (Tyrol),  Norwich  und  Sterling  (Nordamerika)  gemaebt 
waren,  Uessen  RAMHii.8BtRe  die  Formel  ableiten: 

SLitSiO^  +  4A],Si,0^ 

Von  diesen  Yorkommen  jedoch  ist  das  von  Katschioges  durch  Chlorit, 
Glimmer  und  sonstige  Mineralien  verunreinigt,  Sterling  dagegen  ist  ziem* 
lieh  weit  zersetzt,  nur  die  anderen  eignen  sich  zum  Analysiren. 

Die  bisherigen  Analysen  aber  sind  theilweise  wegen  der  Hestininiung 
des  Lithiums  nicht  unanfechtbar,  da  Bkhwektii  *  nachgewiesen  hat,  dass 
beim  Aasfällen  der  zum  Aufschliesseu  mitverwandten  Schwefelafture  mit- 
telst Baryt  eine  Menge  Lithium  ausgeftllt  irird.  Ebenso  ist  eine  neuer- 
dings gemaebte  Analyse  von  einem  sehr  friacben  Vorkommen  von  BrasiUen, 
bei  der  jedoch  nicbt  die  Methode  mit  angegeben  ist,  zweifelhaft,  da  auch 
mit  der  Tbonerde  stets  eine  sdir  betrlcbtlicbe  Menge  Lithion  mit  aas- 
geschieden wird.  Diese  letztere  von  Pisam  angestellte  Analyse  führte 
aber  schon  zu  einem  Resultat,  welches  weit  besser  zu  der  Formel  für  die 
Akmit-Aegirin-Öubstanz  passt.   Er  fand 

llLijO  13Alj  OjöSSiOi 
nnd  sehlotB  hierans  auch  auf 

Li^OA]tO,4SiO| 

obgleich  RiHiiiLSBino  mit  Kenntniss  der  Analyse  noch  die  oben  mitge- 

thcilto  Zusammensetzung^  abgeleitet  hatte. 

Der  Verf.  analysirte  daher  zur  Feststellung  der  chemischen  Verb&lt- 
nisse  des  Spodumen  die  Vorkommen  von  Norwich  und  Brasilien. 

Das  Silicat  ward  mit  Flusssäure,  ohne  Anwendung  von  Schwetelsaure, 
und  Hiuzunahme  von  Salzsäure  aufgeschlossen.  Hierauf  die  Thonerde 
direct  gefällt,  4-  6mal  wieder  gelöst,  bis  der  Niederschlag  kein  Litbion 
mehr  enthielt  Kalle  ward  mit  Oxalsinre,  Magnesia  mit  Quedcsilberozyd 
bestimmt.  Natron,  Lithion  und  Kalium  wurden  darauf  als  CbloralkaUen 
gewogen,  Lithion  mittelst  phospborsaurem  Natron  ausgeschieden,  Kali 
wie  gewöhnlich  bestimmt,  und  somit  Natron  berechnet. 

*  Vergl.  hierflber  auch:  Rauhblsbiro,  Monatsb.  d.  Berliner  Akad. 

1878.  p.  OlG,  Eefer.  d.  Jahrb.  1879,  pag.  399  und  die  Erwiderung  von 
TscBERMAK,  Min.  u.  Petr.  Mittheil.  1679.  II.  1  (Referat  im  nftcbsten  Heft). 
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Ab  BeimeofODgen  von  OrtboUM  mp.  Hedenbersifc  worden  dann  die 
kleinen  Mengen  von  Kali,  Elten  nnd  HagnesiA  in  Absog  gebracht  und 

die  Constitution  erhalten: 

Für  Spodnmen  von  Xorwich 

•JGLij  0  27A1,  Ü,  U)6Si  O,  =  Lij  0  AI,  0,  4Si  0, 
unter  Vernachlässigung  einer  geringen  Spur  von  CaO. 
Für  Spodumen  von  Brasilien 

26  (Li,  Na),  0  27A1,  0,  lOöSi  0,  =  (Li,  Na)|  0  AI,  0,  48i  0, 
mit  98%  Lithinm  nnd  7Vo  Natrinmailieat. 

II.  Petalit. 

Auf  iler  bislierigen  Lithiunibestinimung  beruht  auch  die  Ansicht,  der 
Petalit  habe  die  von  Kammelsuerq  nach  Analysen  an  Material  von  Utö, 
Böllen  nnd  Elba  anfgeatellte  Formel : 

8Li,Si,0s  +  4A1tSicO,|. 
Verf.  glaubt  nach  dem  ümttande,  dasa  atets  an  wenig  Lithium  geitoden 
wird,  auf  ein  Silicat: 

Li,  0  AI,  0,  lOSi  O, 
sc}iH(>s<;en  zu  dürfen,  dem  dann  noch  ein  im  Spodumen  aufgefundenes 
Katrooaluminiumsilicat 

Na,  ü  AI,  0,  4Si  0, 

iaomorph  beigemischt  sei. 

Efaie  ana  dieaen  beiden  Silicaten  in  verachiedener  procentiacher  Mi- 
aehung  aageatellte  Berechnung  atimmt  auch  mit  den  alten  Analy- 
aen  soweit  flberein,  als  der  Lithinmgehalt  aus  bekannten  Orflnden  um 

I  bis  J  "/j  zu  niedrig,  der  Qehalt  an  Thonerde  dagegen  um  0,6—2  •/<>  *tt 
hoch  ßefundon  wurde.  Doch  ist  dieser  letztere  noch  auf  kleine  Beimen- 
gungen von  Foldspath  und  Spodumen  zurückzuführen. 

Geometrisch  Mard  die  Isomorphie  von  Spodiunen  und  IVtalit  schon 
Ton  Des  Cloizeacx  nachgewiesen;  auch  in  physikalischer  Beziehung  sind 
die  Abweichungen  bia  auf  die  Lage  der  optischen  Azen  und  die  Spaltbar- 
keit kehie  bedeutende.  Yerf.  aetat  nun  auch  nach  dem  Vorgänge  beim 
Albit  und  Anorthit  die  chemia^en  Beaiehungen  inaofem  gleich,  ala  die 

L.  JEl. 

durch  die  gleichwerthige  ^i, 
vpitroton  wird,  wie  dies  namentlich  bei  der  folgenden  Schreibweise  lu 
erkennen  ist: 

Spodumen  Petalit 

Li.Al,^'*^*  Si, 
lliemach  achlieaat  der  Yerfiuaer,  dem  kefai  genflgendea  Material  an 
einer  Analyae  dea  Petalits  zu  GeI)ote  stand,  gegen  die  Ansicht  von  Ram- 
NBL8BSR0,  der  eine  solche  Verdoppelung  der  Formel  für  unzulässig  hält, 
dass  Spodumen  und  Potalit  Isomorphismus  zeigen,  ebenso  wie  dies  beim 
Anorthit  und  Albit  Jetzt  von  allen  Mineralogen  angenommen  wird. 
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Die  Frage,  ob  auch  dfe  beitlen  Mineralien  womorphe  Mischungen 
bilden,  kann  mch  Vorf.  erst  entschieden  werden,  wenn  der  natrinmfreie 
Petalit  oder  anniihcrnd  gleiche  Mischungen  gefunden  sind,  obgleich  echoQ 
jetzt  der  zu  hohe  Thonerdcgchalt  dafür  zu  sprechen  scheint. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  Mittheilungen  mit  folgendem  Ergebniss : 

,1)  Die  Znsamnieiiietzung  des  frischen  reinen  Spodumens  ist  Tollkommen 
fthnlich  der  de»  Akmitt  und  Aegirins,  indem  in  Ietit«reni  KtaC  doreh 
LifO;  Fe|Ot  dnreh  AltQs  vertreten  werden;  et  Ünden  gich  im  Spodomen 
«nsserdem  noch  geringe  Mengen  eines  Natriumsilikates  KitOA1tO,4Si  O,. 

2)  Der  Petalit  (Castor)  verhält  sich  zu  dem  Spodumen  ähnlich  wie 
der  Albit  zum  Anorthit,  indem  sich  gegenseitig  Li^Alj  und  Si^  vertreten; 
ausserdem  sprechen  die  Analysen  auch  für  die  Anwesenheit  des  auch  im 
Spodumen  vorkommenden  Natriumsilikats  Na,  0  AI,  0}4Si  0,." 

C.  A.  Tenne. 


M.  W.  P.  Rlake:  Note  sur  les  gisements  de  cinabre  de  la 
Californie  et  du  Nevada  (Bull,  de  la  Soc.  min.  de  France.  1878. 
Bull.  5.) 

M.  G.  Rolland:  Les  Gisements  de  mercure  de  Californie 
(Boll,  de  la  Soc.  min.  de  France.  1878.  Boll.  6). 

Ein  Vorkommen  von  Zinnober  in  den  kieaeligen  AUagerangen  von 
warmen  Qaellenf  bei  Fnmarolen  etc.,  wie  es  z.  B.  von  Das  CLOizKirx  an 

dem  Krater  des  grossen  Geysirs  vim  Island,  von  Chakcovrtois  in  der 
Solfatara  bei  Pnzzuoli,  von  Liversidoe  in  Neu-Secland  einzeln  constatirt 
ist,  hat  in  Nevada  eine  solche  Ausdelinung,  dass  dasselbe  in  einer  Weise 
ausgebeutet  werden  konnte,  die  beträchtlich  auf  den  Preis  des  Queck- 
silbers einwirken  musste. 

Abgesehen  von  diesem  technisdien  Hinblick  sind  die  amerikaaiseben 
Yoricommen  aber  deswegen  von  Interesse,  weil  sie  erkennen  lassen,  in 
welcher  Weise  diese  Qoeeksilbervonrithe  an  Stande  gekommen  sein 
können. 

Nach  Blakk  liegen  die  Geysir  der  Urngegend  von  Bonanza  in  Nevada 
(Steamboat  Springs)  deutlich  einer  Erdsiialte  entlang  und  setzen  nur  die 
leichtest  löslichen  Substanzen  eines  vielleicht  sehr  kostbare  Metalle  füh- 
renden Ganges  an  der  Obertläche  ab.  In  dem  Verlaufe  der  Jahre  sind 
diese  Eieselablagemngen  Uber  mehrere  Hectare  ausgedehnt  und  bilden 
eine  leicht  angliii^ehe  nnd  lohnende  Basis  für  die  Gewinnung  von  Queck- 
silber. 

Auch  die  califomischen  Lager  müssen  oder  können  ganz  bestimmt 
auf  solche  Exhalationen  von  Dämpfen  unterirdischer  Herde  zurückgeführt 
werden.  Sie  finden  sich  in  Sedimentär-  und  Eruptivgesteinen  in  gleicher 
Welse  und  namentlich  sind  es  nach  Holland  meist  schon  zersetzte  und 
mit  Eisenoxyden  impräguirte  Talk-  und  Tlionschiefer,  sowie  Quarzschiefer, 
Sand*  und  Kalksteine  (la  sone  sohisteuse)  des  EOstengebirges,  welche  in 
ebenen  oder  linsenförmigen  Zonen  mit  einer  llichtigkeit  von  bis  an  160  M. 
nnd  mit  einem  Gehalt  bis  86^/9  an  Quecksilber  dieses  Metall  darbieten. 
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Fast  der  ganzen  Quecksilber  fübreudcu  Zune  entlang  treten  nach 
demselben  Yerf.  Serpentingetteise  «nf  und  es  ist  daher  m  Temmthen, 
dass  diese  oligoctnen  eropttven  Gebilde  den  Ezbalationen  der  Metall» 
dimpfe  erat  den  Weg  geöflbet  haben.  Nach  einem  anderen  Aotor, 
H.  HüSa,  soll  ebenso  ein  aus  Glaucophan,  Smaragdit  und  Granat  za- 
sammengesetster  Fels,  wie  er  in  Nou-Calcdonicn  die  Serpentingesteine  zu 
begleiten  pflegt,  in  gleicher  Beziehung  zu  den  Quecksilberlagen  stehen. 

Hierzu  kommen  noch  namentlich  zu  Redington,  Manhattan,  California, 
Great  Western  Ilalbopale  in  steter  Gemeinschaft  mit  dem  Zinnober  vor 
und  liefern  1  bis  3%  an  Quecksilber. 

Zu  Solphnr  Bank,  comti  de  Lake,  schliesslich  bieten  sersetste  traehy- 
tisebe  und  basaltische  Gesidne  in  ihren  Aschen  nnd  BimsteingeUlden  sehr 
leicht  erreichbare  QuecksUberrerbindnngen  dar  und  wird  dorten  das  Me* 
tall  fast  mühelos  mittelst  Tagebanten  mit  nngefthr  1,75%  Gehalt  im  Roh- 
material gewonnen. 

Was  nun  die  Verbindungen  anbetriflt,  in  denen  das  Quecksilber  in  den 
citirten  Gesteinen  vorkommt,  so  ist  es  namentlich  Zinnober,  der  in  kleinen 
Drusen  und  von  ihnen  ausgehenden  Adern  als  derbe  und  nicht  durch 
Ganggestein  Terunreinigte  Masse  ansgebentet  wird.  Nur  selten  sind 
dentliche  Krystalle  gefnnden  worden.  Dieselben  boten  dann  ein  Bhombo- 
aäet  mit  Basis  dar,  jedoch  beschrieb  Bertrand  in  der  Zeitschrift  Ton 
GaoTH  noch  Krjstalle  von  Redington  mit  der  ComUnation 

•JCR  (1010);  m  (1045) 
wobei       bestimmt  ward  durch  den  Winkel       :  lxR  =  136®  51'. 

Ausserdem  giebt  es  noch  Metacinnabarit  (Mookk)  und  selten  etwas 
gediegen  Quecksilber,  welches  jedoch  nur  in  den  äussersten  Schichten 
der  Gestefaie  anftritt.  Endlich  sollen  fai  Califomien  auch  Selenverbindnngen 
vorkommen. 

Als  Begleiter  der  Qnecksilbererse  werden  von  M.  Blau  and  M.  Rol- 
land Chalcedone  und  Halbopale  sowie  Schwefel  bezeichnet.  RoLLAVn 

führt  dann  noch  Schwofelmetalle  sowie  bituminöse  Substanzen  an,  unter 
denen  er  zwei  neue  Verbindungen,  den  Aragotit  und  den  Posepnyt 
beschreibt.  Letzterer  ist  ein  Kohlenwasserstoff  =  CIP'O*.  Endlich 
kommen  noch  die  verschiedenen  Producte  von  warmen  Quellen,  Solfataren 
ond  Ftamarolen  hinan.  O.  A.  Tenne. 


M.  Maürici  Coapir:  De  P^tat  aiiquel  se  trouTe  l'or  dans 
certains  minerais  des  l^tats-Unis.    (Ball,  de  la  Soc.  min^ral. 

de  France.  1879.  Bull.  2). 

Das  Gold  wird  in  den  bekannten  amerikanischen,  afrikanischen  und 
europäisch-asiatischen  Fundstätten  als  gediegenes  Metall  fast  vollkommen 
rein  gewonnen  und  zwar  entweder  durch  „Waschen"  oder  durch  Amalga- 
mirnng. 

Dieser  Behandlnngsweise  entsieht  sich  aber  das  Metall  fhst  Tollkommen 
oder  ginslieh  in  denjenigen  westafrikaniscben  Yorkommen,  bei  welchen 
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et  in  vendiiedenen  Scbwefelmetalleo  dortiger  Quanadera  odar  io  der  aus 

Bleiglanz,  Eisenkies,  Blende,  Kupferkies  zasammengesetzten  weitverbrei- 
teten Gangausfüllung  jener  Gegenden  gefunden  ist,  Verf.  nimmt  daher 
an,  wie  es  nach  Ansicht  des  Referenten  aus  der  folgend  mitgetheilten 
Thatsache  herrorgelit,  dass  hier  eiu  neuer  Fall  von  der  Vererzung  dea 
edlen  Metalles  vorliegt. 

Löst  man  nämlich  von  den  Schwefelmetallen  jener  Quarzgänge  io 
Salpetersäure,  so  gewinnt  man  im  Rflckstand  «Uer^gs  einen  T1i«l  ge- 
diegenen Qoldies,  ein  anderer  Theil  aber  gelit  in  LOmng.  Ebenio  ge- 
schieht  dies  wabiaeheiaUeh,  wenn  die  Atmusplilrilien  ab  LOenngandttd 

wirken,  denn  die  Stellen,  aus  denen  die  Schwefelmetalle  fortgewaachea 
sind,  enthalten  ja  ebenfalls  kleine  metallische  Goldflitterchen. 

Kaum  ansunehmen  ist  aber,  dass  hier  daa  Gold  in  den  vor  ca.  5  Jah» 

ren  von  pERTHArn  in  Bulder  Co.,  Colorado,  zuerst  entdeckten  Verbindung 
als  Tellurgold  (tcllurure  d'or)  vorkommt,  in  der  Verf.  zum  ersten  Male 
die  Vererzung  dieses  Metalles  direct  constatirt  sehen  will,  —  eine  Behaup- 
tung, die  in  BezuR  auf  die  schon  bedeutend  länger  bekannten  Golderze 
(Sylvanit,  Nagyagit,  CalaTerifc  etc.)  mindestens  gewagt  erscheint. 

^nen  anderen  Fall,  (densweilen  nach  Verf.),  Yon  der  Terersnng  unseres 
Hetalles  sn  constatiren,  gelang  dem  Yert  bei  der  Untersnchong  dner  jener 
grossen  bleihaltigen  Gangaasfflllnagen,  die  in  einer  Hefe  von  mdir  als 
100  Meter  von  Tagewasser  und  wahrscheinlidi  auch  von  Gewässern  inneren 
und  vulkanischen  Ursprungs  in  der  Weise  umgestaltet  war,  dass  der  B!ei- 
glanz  in  Bleicarbonat,  der  Eisenkies  in  verschiedene  Oxydationsstufen, 
Zinn  und  Kupfer  aber  nahezu  ganz  verschwunden  waren. 

In  diesen  Uniwandlungsproducten  sind  Gold  und  Silber  noch  iu  dem- 
selben Verhältniss  vorlianden,  wie  in  den  frischen  Erzen;  es  gelingt  aber 
nur  au  ganz  vereinzeltcu  erdigen  und  eisenschüssigen  Stellen  Gold  mit 
der  Loupe,  dann  theüs  allerdings  aneh  mit  Krystsllfltehen  in  erkennen, 
ffilber  ist  in  CUorsilber  verwandelt. 

Bei  der  AaflOsong  des  Chlorsübers  in  einer  schwachen  LOsong 
von  nnterschwefUgsanrem  Natrium  und  nach  Tersetsen  der  vQlUg  klaren 

Lösung  mit  einem  Schwefelalkali  bekam  man  aber  neben  einer  Partie 
Silber  auch  einen  gans  beträchtlichen  Theil  Goldes,  über  dessen  vorherige 
Natur  der  Verf.  jedorh  keine  weitere  Mittheilong  auf  Grund  seiner  bis» 
herigen  Untersuchungen  machen  will.  C.  A.  Tenne. 


G.  SsLioMAXK.  Über  russische  Topase  und  Enstatit  von 
Snarum.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  1873,  B.  III.  p.  8o.) 

Verfasser  hatte  Gelegenheit  von  Krastz  in  Bonn  rundum  ausgebildete 
Topase  zu  erwerben,  die  wahrscheinlich  vom  Ilmengebirge  stammen. 

Dieselbe  bieten  keine  Anwachsstelle  dar  und  zeigen  die  Formen: 
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OP  (001) 
ooP|  (380) 
2PÖC  (031) 
Pdb  (101) 

i?  (112) 


ooFdb  (010) 
06P2'  (120) 
Vöb  (011) 
iPbb  (lOS) 
1?  (113). 


00?  (HO) 
00P8  (180) 
fPdo  (023) 
P  (III) 


Mm  beobachtet  swei  yenchiedene  Typen  der  Anibildmig.  Die  einen 
Krystalle  sind  nach  einem  Fl&chenpaare  von  aoP2  (120)  tafelförmig  aus- 
gebildet, die  anderen  dadurch  anegeieiehnet,  daas  die  Prismensone  fast 
ganz  znrflektritt.  ünter  dieaen  letcteren  Erystallen  nimmt  ein  Exemplar 
das  Interesse  besonders  in  Anspruch,  weil  an  ihm  Basis  and  Makrodomen 
nur  an  einem  Ende  der  Vertikalaxe  auftreten. 

Bei  beiden  Typen  sind  die  Flächen  der  Prismenzone  glänzender  als 
die  terminalen  P'laclicn.  Von  diesen  zeij^cn  die  iJrachydonien  deutliche 
Anlage  zur  Bildung  von  Subindividuen  und  auf  der  Basis  kommen  distincte 
sechsseitige  Vertiefungen  vor,  deren  Flächen  von  einer  Pyramide  und 
einem  Brachydoma  gebildet  sind. 

Von  KnAirn  erhielt  Verfasser  femer  schOne  in  Speckstein  omgewan- 
delte  Enstatite  von  Snamm,  Aber  die  Hellahd  bereits  berichtet,  sie  aber 
als  Pseudomorphosen  nach  Angit  beschrieben  hat.  Es  finden  sidi  an 
diesen  deutlich  rhombisch  ausgebildeten  Krystallen  die  Flächen: 

ooPöb  (010),  ooPdü  (100),  ooP  (110),  iPdb  (012),  P3  (213). 

Letztere  Pyramide  tritt  hier  grösser  auf  als  an  den  Krystallen  von 
Bamle,  die  vom  Rat«  uiul  RRöooKn  beschrieben  haben.  Verfasser  Iconnte 
die  Winlcel  dieser  Form  mit  dem  Anlegegoniometer  genau  messen  und 
fand: 


Die  Grösse  dieser  Enstatite  ist  geringer  als  die  der  Krystalle  von 
Bamle  und  schwankt  von  2^  Cm  Lange  bei  1—3  Cm  Breite. 

C.  Klein. 


Th.  Hiortdahl:  Mineral-Analysen.  Scp.-Abdr.  aus  dem  Neuen 
Magazin  fOr  Naturwissenschaften  XXIII.  4  und  XXIY.  2.  Christiania 

1877. 

l.  Aus  einem  A no rthit-01  i  v  in- G este  in  von  Skurruvaselv  in 
Grong  (Bezirk  Trondhjem)  wurde  sowohl  der  Feldspath  wie  der  Olivin 
quantitativ  untersucht.  Ersterer  (I)  bildet  farblose  Körner,  die  leicht 
d.  L.  schmelzen  und  vollständig  von  Salzsäure  zersetzt  werden.  Sp.  6. 
=  8,74.  An  einem  Spaltnngsstack  mass  Baoteen  oP  (001) :  ooP;  db  (OIO) 
—  94*48'.  Neben  der  ZwilUngsstreifiing  auf  oP  (001)  wurde  auch  solche  auf 
ocPdb  (OlO)beobaditet  nach  dem  Oesets :  Drefaungsaze  die  Ifakiodiagonale ; 


P2  (213)  :  odPöb  (100) 
:  ocPdb  (010  ) 
:  iPdb  (013) 


(Gemessen: 
119*  80* 
104«  0' 
150»  15' 


Berechnet: 
119»  31' 
103«  49' 
150*  29}'. 
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der  Winkel  zwischen  Sfreifnng  nn<l  Kaute  oP  lOOl)  :  lvP,' ex- (010)  Hess 
sich  zu  ca.  17"  bestimmeu.  Der  Ülivin  (II),  in  welchem  der  Feldspath  ein- 
f^ehottet  liegt,  liefert  bräunlich  gelbe  Korner.  Mangan,  Nickel,  Cobalt 
sind  spurweise  vorhanden,  Kalk  fehlt.  Accessoriache  Erzkörner  erwiesen 
sich  t,  Th.  in  Salssiore  lOilich,  i.  Tb.  ehromhtltig,  betteben  alio  wobl 
ans  Mngneth  und  Chromit.  Diu  Gestein  wflrde  sieb  den  scblesiscben 
Forelleasteinen  (diallagarmen  OUvingnbbros)  anscUiessen  lassen. 

I.  II. 

Kieselsäure   45,74  88,30 

Thonerde  33,09 

Kisenoxyd  0,47 

Eiseuoxydul   —  24,02 

Knik  18,11 

Magnesia   0,08  88,29 

Natron  1,98 

Kali  0,66 

1ÖÖ,98  100,61. 

2.  Die  Analyse  folgender  Saussuritga  bbros  werden  mitgeth eilt: 
L  Sanstuit  ana  II. 

II.  Sanssnritgabbro,  grobkörnig  von  HidtsaeterfSddi  Halbinsel  Bergen; 
I  und  II  ältere  Analysen  von  laoias  und  HioaTDanL. 

III.  Etwas  weniger  grobkörnig  von  Ytteroe  naeb  8.  Buch. 

IV.  Hesteklette  bei  der  Grube  Storvart,  Roeros  nach  F.  I^nsHAim. 
V.  Feinkörniger  Grflostein  von  Grimelien  nach  8.  Buch. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

Kieselsäure  .  . 

42,91 

46,01 

48,11 

46,62 

50,25 

Thonerde     .  . 

31,98 

22,57 

ie,9B 

15,15 

lG,Gü 

Eisenoxydul .  . 

0,19 

2,79 

7,82 

12,65 

10,82 

Manganozydnl  . 

1,88 

0^69 

Kalk  .... 

20^94 

17,77 

17,76 

11,81 

11,66 

Magnesia .  .  . 

0^81 

7,42 

6,67 

9,84 

7,90 

Kali  .... 

0,18 

0,50 

Natron    .    .  . 

2,81 

1,71 

1,82 

2,60 

8,39 

Glahverltiat  .  . 

0,9G 

99,32 

99,23 

100,03 

99,96 

100,68 

Spec.  Gew. 

3,01 

8,19 

3,04 

2,98 

2,95. 

Specifische  Gewichtsbestiniinnnpon  von  14  Sanssuritgabbros  ergaben 
im  Mittel  3,04,  von  11  (iabbros  (Labradorit  mit  Diallag  oder  Uypersthen) 
2,95,  von  8  Labradorgesteinen  2,74. 

Als  Feldspath  lässt  sich  die  Analyse  I  schwerlich  deuten,  so  leld- 
spathähnlich  aacb  die  Zusammensetzung  bei  flflchtigem  Oberblick  er- 
scbeint. 

8.  Ebi  in  eigentbflmlieben  Kngeln  an  Bomiaas  Torkommendes,  frttber 
als  Antbopbyllit  beseicbnetes  Mineral,  welches  siemlich  scbwer  t.  d.  L. 
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schmilzt  und  von  Salzsäure  wenig  angegriffen  wird|  ergab  folgende  Zu- 
sammensetzung zweier  verschiedener  Stücke. 


I. 

II. 

Kieselsäure   .  . 

.    .  51,76 

53,14 

.  2,99 

1,02 

£isenoxydul  .  . 

.   .  19,73 

17,84 

Manganozydal  . 

• 

0,8$ 

Kalk  .... 

.  .  3,86 

2,69 

94,86 

100,07 

99,93. 

Nach  dem  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  hält  Hiortdaul  das 
Mineral  für  Hypersthen.  Nach  dieser  allein  könnte  es  doch  eben  so 
gat  Aathophyllit  sein,  da  sich  Aber  Spaltung  und  optische  Eigenschaften 
kenie  Angaben  finden. 

4.  Silnrischer  Kalkstein  (Etage  5)  von  Aasen,  ans  der  Gegend 
▼on  IQoendalen  (Station  der  Draninien-Rands()ord-6ahn). 

Kohlensanrer  Kalk   .  .  .  86,43 


Kohlensaure  Magnesia  .   .  0,23 

Kohlensaures  Eisenozydul .  0,67 

Eisenoxydul   0,81 

Thonerde   0,80 

Kieselsäure  (meist  Quarz)  .  6,08 

Kohlenstoff   0^10 

Schwefelzink   6,67 

einfiidi  Schwefeleisen   .  .  0,88 


101^. 

X.  Oohen. 


II.  H.  Reüsch:  Ein  Besuch  der  Titaneisengruben  bei  So- 
gndal.  Geol.  Fören.  i  Stockholm  FörhandL  187a  Bd.  IV  No.  7  [No.  49] 
197—201. 

Die  Titaneisengruben  in  der  Gegend  von  Sogndal  (unweit  Ekcrsund, 
8fid-Norwegen)  wurden  in  den  Jahren  1864—76  mit  einigen  Unterbre- 
ehnngen  von  einer  englischen  Gesellschaft  ausgebeutet,  sind  aber  jetst 
Mflissif.  1870  wurde  die  grOsste  Menge  En  gewonnen,  nindieh  17,800 
Tonnen.  Die  herrsehende  GeUrgsart  ist  ein  numiges  Labradorgestein, 
welches  zumeist  nur  aus  Plagioklas  besteht,  stellenwdse  aber  auch  noch 
Hypersthen  führt,  also  zum  Korit  (Bosbibssch)  gehört.  In  demselboi 
wird  das  Titaneisen  bald  nur  eingesprengt  angetroffen,  bald  hat  es  sich 
zu  grossen  gangförmigen  Massen  angereichert.  Letztere  umschliosson 
hftuflg  Lahradorit  und  Hypcr.stlien  oder  I'artien  erzarmen  (Jesteins.  Gegen 
das  ^'ebengestein  wurde  ebensowohl  eine  ziemlich  scharfe  Abgrenzung, 
als  anch  ein  aibniliger  Übergang  beobachtet.  Das  En  ist  snweilen 
M.  Jahrbveh  IBr  MtiMnlssto  M.  181t.  89 
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magnetisch  und  dann  ärraer  an  Titansäure.  Der  meist  mittelkörnige» 
röthlich  graue  Norit  wird  von  Diabas  und  grobkorulLrem  Norit  gangförmig 
dniduetst  Eine  erzreiche  Masse  (Storgangen)  erstreckt  äich  \  norweg. 
HeUe  weit  und  wird  bis  n  400  Fuss  breit;  im  BlaaQeld  erreichte  die 
Uicbtigkeit  des  abbenwUrdigen  Tbefls  8  Klafter.  B.  Cohen. 


J.  Wallkr:  Analyse  des  Demantoid  vom  Ural.  (Verli.  d. 
geolog.  Yer.  in  Stockbolm  Bd.  IV,  No.  6  [No.  48]  S.  134—187.)  — 

Demantoid  nannte  NoBoasKtOLD  vor  ung^Uir  25  Jahren  ein  Minertl 

aus  den  Platinwäs(  liercien  von  Tagilsk  wegen  seines  starken  Glanzes 
und  seiner  regulären  Kry.stallforni.  Ks  fand  sich  im  Sande  in  kleinen 
Körnern  und  Krystallen  von  prächtig  grüner  Farbe.  Später  reichlicher 
in  den  sisserki  sehen  Wäschereien  gefunden,  wurde  der.Deniantoid  in  Je- 
katerinburg  unter  dem  Namen  „Chrysolith"  verschliffen  und  zu  hohem 
Preis  verkaaft  Walibr  hat  einige  ron  Kobohiskiüld  erhaltene  Stflcke 
ontersoeht  Dieselben  waren  mit  einem  weissen  kalkigen  H&otehen  Aber- 
sogen,  Terhielten  sich  isotrop  und  schmolzen  v.  d.  L.  ni  einer  schwanen 
Perle.  Keactionen  auf  Ifangan,  Chrom  und  Wasser  wurden  nicht  erhalten. 
Die  Stücke  sollen  vom  Fluss  Bohrowka  unweit  Poldnewaju  im 
sisserkischen  Distrikt  stammen.  Drei  sehr  gut  übereinstimmende 
Analysen,  zu  welchen  je  etwa  ^  gr.  verwendet  werden  konnte,  ergaben 
als  mittlere  Zusammensetzung: 

Eieselsittre   116,69 

Eisenoxyd   29.06 

Thonerde   0,19 

Eisenoxydnl   1,25 

Kalk   32,33 

Magnesia   0,08 

KaU   0,25 

Katron   0,68 

100,38. 

Der  Demantdd  ist  also  efai  typischer  Kalkeisengranat,  dessen  Farbe 
wohl  dorch  das  Eisenoxydnl  bedingt  whrd.  Der  Sauerstoff  Ton  BO :  Bt<\ 
:  SiOy  Terhilt  sich  wie  1,07  : 1  :  2,10.  ~ 

Wenn  auch  der  Name  „Demantoid*  m  der  That,  wie  NonoBitSKiALD 

meint,  fast  in  Vergessenheit  gerathen  war,  da  man  ihn  in  den  meisten 
HandbAchem  der  Mineralogie  nicht  findet^  so  wurde  doch  der  Kalkeisen- 
granat von  Sisserk  schon  im  vorigen  Jahr  von  Rammelsrkk»;  analysirt 
(Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1877.  819).  Auch  Groth  fiilirt  ihn  als 
Demantoid  an  (die  Mineraliensammlung  der  Kaiser- Wilhelms- Universität 
1876).   Rammclsuerg  fand: 
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Kieselsäure 
Eisenoxyd 
Kalk   .  . 


85,44 

32,85 
32,85 


Magnesia 


101,34 


Spee.  Gew.  8,828. 


a.  CMh«ii. 


H.  SiOoEHi:  Über  einige  Wismnthmineralien  ans  den  Gra- 
ben der  Nordmark  in  Wermland.  (Verb.  d.  geolog.  ¥ereins  in 
Stockbobn.  Bd.  IT.  No.  4  [No.  46]  &  108-111.)  — 

I.  Gediegen  W  iimntb.  Febikfimig  bis  dicht;  graa  mit  Stich  m's 
Röthllche;  schwach  gl&nzend;  uneben  brechend;  spirlich  Torhandene 
Blätterdorchginge  brftonlich  angehtofen;  bihlet  sosammen  mit  Eisenkies 
und  einem  fj:raugrQnen  serpentinartigen  Zersctzungsproduct  Ideine  Drusen 
oder  Streifen  in  weissem  Kalkspatli;  Zusammeosetmng: 

Bi  63,84 
Pb  28,65 
Fe  2,46 
S  5,18 


Da  der  Schwefel  fast  genau  der  Menge  entspricht,  welche  Blei  und 
Eisen  als  Bleiglanz  und  einfach  Schwefeleisen  beanspruchen,  so  muss  das 
Wismuth  in  gediegenem  Zustand  vorhanden  sein.  Der  Anschliff  li&ss  auch 
im  reflectirten  Lieht  erkennen,  dass  Wismntb  in  einer  donUea  Grund- 
masse  eUigesprengt  liegt,  welche  einem  dichten  BleigUuu  ftbnlich  siebt 

Wismntb  ist  demnach  jetst  in  Schweden  von  folgenden  Fondorten 
bekannt:  Nordmark,  Fabian,  Broddbo,  Tunaberg,  Bisp- 
berg. 

2.  Bjelkit.  Fein-  bis  grobstrahlig ;  stahlgrau;  metallisch  glänzend; 
II.  2.5—3;  Sp.  G.  6,39—6,75;  schmilzt  leicht  v.  d.  L.  und  gibt  Wismuth-, 
Blei-  und  Schwefelreaction ;  wird  von  Salzsäure  langsam  angegriffen,  von 
rauclieiulcr  Salpetersäure  bis  auf  einen  Ilückstand  von  schwefelsaurem 
Blei  gelost.  Der  dem  Spiessglauz  tauschend  ähnliche  Bjelkit  findet  sich 
aaf  der  Ko-  oder  Bjelkagrnba  ▼ergeaeUsdiaftet  ndtEpidot,  Kalkspatb 
und  Malakolitb.  Zwei  nahem  genau  flberemstimmende  AnalfMo  eigaben 
nach  Absng  Yon  2,19  Proe.  Bergart  mid  Berechnang  anf  100  im  HÜtel : 


100,13. 


Bi  42,40 
Pb  40^80 
Fe  1,01 
8  16,29 


100,00 


enttprecbend  der  Formel  2Pb8.  B^Sg. 
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C.  H.  Lindström  gelanfrto  frülicr  zu  einer  etwas  abweichenden  Formel: 
(FeS  4-  2PbS)'  BiS'.  S.iüi;rks  glaubt,  dass  der  höhere  Eisen-  und  Schwefel- 
gehalt der  Analyse  von  Luxdström  durch  beigemengten  Magnetkies  be- 
dingt murde.  Nach  der  neuen  Analyse  würde  also  der  Bjelkit  identisch 
sein  mit  dem  Gosalit  ans  Mexiko  und  von  Beibuiya,  wenn  der  Bes- 
baoyit  vom  letiteren  Fkmdort  ehi  lenetiter  Conlit  ist,  wie  Fatirm. 
annimmt. 

8.  Qalenobismutit.  Derbe,  zuweilen  etwas  strahlige  Partien ; 
zinnweiss:  starker  Metallglanz;  Bruch  meist  eben  und  dicht;  Strich  grau- 
lich schwarz  und  glänzend:  II.  3—4;  Sp.  G.  6,88;  v.  d.  L.  Wismuth-,  Blei- 
und  Schwefelreaction ;  schmilzt  auf  der  Kohle  und  reducirt  sich  leicht; 
schwer  löslich  in  Salzsäure,  leicht  in  rauchender  Salpetersäure.  Die  mitt- 
lere ZnBamnHWMWtwng  ist  naeli  swei  sebr  gut  flbereinslimmeodeii  Ana* 
lyaes: 

Bi  54,41 
Pb  27,42 

S  17,06 
Fe  Spar 

Hfenis  ergibt  sieb  die  Formel:  PbS.  Bi«8|,  welche  i6fi2  Wismntb, 
27,48  Blei  nnd  16,95  Schwefel  erfordert. 

Diese  neue  Verbindung  wunle  zuerst  vom  GnibenTOnteher  F.  Örx- 

BIRG  auf  der  Kofjrubo  (Nord mark)  entdeckt. 

Im  Hjolkit  und  Galcnobismutit  kommt  gediegen  Gold  in  kleinen  Kör- 
nern und  Füttern  eingesprengt  vor. 

Nachträglich  erhielt  Sjöorkh  von  der  Kogrube  auch  noch  Bis- 
nntit.  X.  Odieii. 


H.  Siöt.REv:  Ein  bar y thaltiger  Mangan-Kai kspatli  aus 
den  Gruben  von  Laangban.   (Ebendas  S.  III — 112.) 

Derselbe  tritt  in  röthlichen,  erbsengrossen  Kömern  mit  deutlicher 
rhombo^Sdriscber  Spaltbarkeit  eingesprengt  in  tinem  wensen  krjiltllimsdi- 
hornigen  Kalh  anf.  Die  Aniljae  lieferte  folgendes  Besnltat: 

BaO.  CO,  2,04 

MnO.COb 
CaO.  CO,  87,14 

99,24. 

B.  OoboL 


Akto\  S.iöiiREN:  Mineralogische  Notizen.  V.  Das  Mangan- 
Vorkommen  in  der  Nordmark.  Verh.  d.  geolog.  Vereins  in  Stock- 
holm.   Bd.  IV.  No.  5  fXo.  5S]  S.  150  ^16:^). 

Nachdem  schon  irüher  von  dem  Verfasser  über  Manganosit  und  Pyro- 


oyio^uu  Ly  Google 


613 


chroit  von  der  Mossgrube  in  der  Nordmark  kurz  berichtet  wurde 
(vgl.  dieses  Jahrbuch  1877,  538),  macht  derselbe  in  der  vorliegenden  Ar- 
beit eingelicndere  Mittheilungen  über  die  ganze  Gangmasse.  Die  Erze, 
welche  bis  zu  10'  Mächtigkeit  erreichen,  setzen  in  der  Streicbrichtung  in 
kalkiges  Gestein  um.  Im  Hangenden  treten  chloriftisdie  ond  talkige  Ge- 
steine ao^  im  Liegenden  Kalksteine.  Gegen  die  Eisenen-Lager  der  Grabe 
ist  die  Aliigrenzung  eine  seharls.  Die  Übereinstimmong  des  Mangan-Yor- 
kommens  auf  der  Mossgrube  mit  dem  an  Laangban  wird  hier  noch 
einmal  besonders  liervorgehoben. 

An  Mineralien  wurden  mit  Zuhili'euahme  mikroskopischer  Unter- 
suchungen auf  der  Mossgrube  gefunden: 

1.  Mangauosit;  meist  in  mikroskopischen  Krystalleu  zusammen 
mit  vorherrschendem  Hansmannit  in  Kalkfipath,  Dolomit  oder  Bnieit,  nnd 
swar  besonders  in  einem  durch  Mangan  brianlich  gefärbten  KsUcspath. 
In  dieser  Terhindong  ist  er  stets  firisch.  Wt  Pyroehroit  TergeseUsehaftet, 
wird  er  von  einem  schwanen  Oxydationsproduct  umgeben;  auch  ist  dann 
der  frische  Kern  der  erbsengrossen  Körner  zuweilen  hohl.  U.  d.  M.  wurde 
0  (lllj .  cxO  (HO),  seltener  cxOdc  (100) .  0  (III)  beobachtet.  Oxydirt  sich 
beim  Erhitzen  ander  Luft,  aber  nicht  unter  Wasser. 

2.  Py roch  r  oi  t ;  krystallisirt  in  deutlichen  sechsseitigen  Prismen 
vom  8—4  Mm.  Länge  und  1—1^  Mm.  Durchmesser;  im  frischen  Zustand 
ist  er  weiss  nnd  seigt  mit  Aosnahme  der  perlmntterglftnsenden  Basis 
Glasglans.  Schon  bei  schwacher  Erhitinng  tritt  Oxydatkm  sogleich  ein; 
bei  gewAhnlicher  Temperator  nur  sehr  langsam.  H.  &OoatK  &nd  bei 
einer  approximativen  Analyse  20,6  Proc  Wasser  und  76fi  Ifangantaydnl, 
so  dass  jedenfalls  nicht  viel  Magnesia  vorhanden  sein  kann,  wie  man  nach 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Krystalle  gegen  Oxydation  vermuthen  könnte. 
Sehr  viel  häutiger  als  Krystalle  sind  klein-  bis  grossblättrige,  mit  Kalk- 
und  Manganspath  gemengte  Massen,  die  sich  äusserst  schnell  oxydiren. 
Der  Pyroehroit  ist  gewöhnlich  mit  Brucit  und  Olivin  vergesellschaftet, 
spaltet  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  nnd  ist  oft  krnmmblftttrig.  Da 
er  sich  nie  mit  frischem  Manganosit  snsammen  findet,  so  hält  Sifiauif 
ihn  ftlr  eine  im  Vergleich  snr  ganzen  Oangmasse  secnndftre  Bildung. 

3.  Brucit;  mikroskopische,  scidenglänzende  Individuen,  die  durch 
feine  Blätterdurchgänge  und  durch  eigcnthümlich  gewässerte  rosenrothe 
grflne  und  blaue  Interferenzfarben  charakterisirt  sind. 

4.  Ilausmannit  als  Ilaupt-Ciangmineral. 

5.  0 1  ivin;  wahrscheinlich  manganreich;  begleitet  in  rundlichen  mikro» 
skopischen  Körnern  fast  stets  den  P|roehroit.  Ist  utweDen  m  recht 
regelmftuig  Terlanfenden  Sprüngen  dnrehmgen,  anf  denen  man  die  ge- 
wöhnlichen Umwandlongspiodokte  findet  SffleniR  hftlt  anch  ihn  f&r  ehie 
seenndäre  Bildung,  da  er  nie  mit  dem  Manganosit  zusammen  vorkommt. 

6.  Manganspath;  als secnndires Produkt,  theils  in  Krystallen  anf 
Drusen,  theils  in  unreineren  Varietäten. 

7.  Schwerspathj  in  grösseren  Partien  und  in  Krystallen  auf 
Drusen. 
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8.  HornbleDde;  gelblicbbraune,  mikroskopische  Krystalle. 

9.  Granat;  grOnlicli  gelbe  Dodekaeder  als  secondire  Badong. 
C.  H.  Lvmnuöm  ermittelte  folgende  Zaaaomensetning: 

SiO,     .  .  84,04 

Fe^O,  .  .  80,29 

CaO  .   .   ,  80,10 

MgO    .   .  2.05 

MnO     .    .  1.20 

Glühverlust  1,63 

S.Tft(?REV  schliesst  ans  der  rntersuchun;i  der  oliii^en  Mineralien,  dass 
bei  der  (!anj,'l>ildiin[z  zunächst  redncirende  Kriil'tc  thatifr  waren,  und  Man- 
ganosit,  Brucit  und  Kalkspath  sich  zuerst  ohne  bilicate  bildeten.  Erst 
spät«  trat  Oxydation  nnd  Hydratbildung  em.  Die  eben  erwübnten  drei 
Mineralien  lieferten  das  Material  fOr  den  F;yrochroit  und  Manganspath, 
wobei  ein  Theil  dei  Bmeit  erhalten  blieb.  Zoletit  entstand  der  Olivin. 
Die  Oxydation  find  in  der  Nord  mark  nur  nach  gewissen  Sprang» 
riclitungen  statt,  ausserhalb  welcher  die  Mineralien  sich  unverftudert  er- 
halten haben;  su  Laangban  erwies  sich  die  ganse  Gangmasse  ver- 
Äadert.  — 

In  einem  Nachtrag  zu  obiger  Arbeit  bemerkt  Nordexskiölp,  dass  der 
Pyrochroit  sich  auch  in  dichten,  erbsengrossen  Kugeln  findet,  zusammen 
mit  Caleit,  Hansmannit,  Manganosit  nnd  einem  gelben,  schwach  durch- 
sehdnenden  Mineral.  Der  frische  Bruch  ist  blinUch  weiss,  schwftnt  sich 
aber  bald  an  der  Luft.  Das  Mineral  kommt  auf  der  Grube  wahrschein- 
lidi  in  centnersehveren  Partien  vor.  L.  Starre  untersuchte  sowohl  den 
perlgrauen  kiystallisirten  (A),  als  den  bläulich  weissen  derben  Pyro- 
chroit (B);  beide  waren  schwach  brftunlich  angelaufen. 


A. 

B. 

MnO 

76,56 

77,67 

FeO 

0,47 

0,20 

CaO 

0,29 

Spur 

MgO 

2,39 

1,83 

HtO 

18,67 

20,00 

1,09 

1,07 

100,27 

100,27. 

X.  Cohen. 


K.  John:  Halloysit  von  Tüffer.  —  Verb.  d.  k.  geol.  Keichsanat. 
1878,  No.  17,  pg.  386-387.  — 

Das  untersuchte  Mineral  kommt  anscheinend  gangförmig  im  Uornfels- 
traehyt  Stob's  (Felsitporphyr  ZouiiDmn's)  des  Tttiferer  Zuges  vor.  Es 
bildet  unregelmissige  Knollen  von  Terschiedener  Grosse,  die  im  Centmm 
oft  einen  halbdurcbsicbtigen  talkihnliehcn  Kern  haben,  nach  aussen  in 
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eine  rein  weisse,  fettig  anzufühlende  Masse  (oft  noch  mit  kleinen  Körnern 
der  haibdurchsichtigen  Varietät)  übergehen  und  oberflächlich  zu  einer 
erdig  bröckligen  Masse  werden.  Bas  Mineral  klebt  au  der  Zunge  und  ist 
hie  und  da  Ton  Uchtrawlkrbwwn  Adern  dorchwgen.  Joni  analytiite  ein- 
seln  die  hnlbdaTChaiclitige  Varietit  (I)  mit  ip.  G  ==  2,071,  die  weisse 
conip«ete  (II)  and  die  weisse  erdige  Yirietftt  {UJ). 


I. 

II. 

III. 

a=  38,37 

38,68 

40,07 

=  33,31 

33,02 

34,53 

11,0  (bis  1(>0"  C.)  

^  15,75 

14,97 

12,30 

H,0  (über  lOO^  C.  entweichend) 

=  13,05 

13,23 

13,50 

100,48 

99,90 

100,40. 

Demnach  stehen  in  allen  drei  Varietäten  Thonerde  und  Kieselsäure 
im  Verhältniss  von  1  :  2.  Der  Wassergehalt  ist  am  höchsten  in  der  fri- 
schen, haibdurchsichtigen  Varietät  (28,60  7o)  "od  die  übrigen  sind  wohl 
durch  Wassenerlust  daraus  hervorgegangen.  Ein  Theil  des  Wassers 
tritt  sehr  leidit  ans,  denn  bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  sinkt  der 
Wasseigehalt  des  Pniven  der  Varietit  (1)  anf  21,5<yo-  Dagegen  ist  der 
Wassergehalt  des  bei  100*  C.  getreefcneten  Minerals  constant,  wie  die 
Analysen  zeigen.  Würde  man  nun  diesen  in  die  Formel  aufnehmen,  so 
w&re  die  Zusammensetzung  des  Minerals  genau  die  des  Kaolins.  Da  aber 
die  physikalischen  ?]igenschaften  nicht  die  des  Kaolins  sind,  so  stellt 
Joinr  das  Mineral  zum  Ilalloysit,  trotzdem  die  Analysen  nicht  genau  der 
Formel  des  letzteren  entsprechen.  H.  Boaenbuaoh. 


B«  JUwmx:  Alnminit  vonMOhlhansen  beiEralnp  in  Böh- 
men .  —  Verhdlg.  d.  k.  k.  geoU  Beiehsanst  No.  16.  360.  1878. 

Weisse  nierenförmige  Massen  aus  einem  Stollen  im  kohlenschmitzen 
führenden  Quadersandstein  oberhalb  des  ersten  Tonnels  der  Staatsbahn 
bestehen  nach  einer  Analyse  von  C.  Jonr  ans: 

Thonerde   29,84  29,77 

Schwefelsäure  .  .  .  23,15  23,23 
Wasser   47,01  47,01 

1Ü0,Ü0  100,01. 

H.  Bosenbueoh. 


Alf.  Gossa:  Sur  la  diffnsion  du  c6rinm,  dn  lanthane  et 

du  didyme.  —  C.  R.  1878.  4.  LXXXVII.  377. 

Da  die  spectroskopische  Untersuchung  der  Scheelite  von  Traversella 
und  der  Apatite  von  Jumilla  die  Gegenviart  des  Didyms  hatte  erkennen 
lassen,  so  liess  sich  auch  Cer  und  Lanthan  in  diesen  Korpern  vernuithen. 
In  der  That  gelang  es  Gossa,  mit  den  gewöhnlichen  analytischen  Metho- 
den in  wenigen  Orammen  der  Sdieelite  von  ürsfendla  die  drei  Metalle 
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nachzuweisen.  —  Ausser  in  den  Apatiten  vun  Juniilla  wurde  neben  Didym 
auch  Cer  nachgewiesen  in  denen  von  Capo  ili  Salcs,  Cerno,  Mercado,  Mi- 
ask,  Greiner,  Suarum.  Selbst  wo  das  Spectroskop  im  Apatit  kein  Didym 
erkenneii  Hast,  konnte  Com  nach  der  gewölmUchen  analTtiBdien  Methode 
kleine  Mengen  von  Cer-Luithan*Didjrniexaltt  nachweiten.  ^  Ferner  &nd 
er  die  drei  Metalle  im  derben  Scbeelit  Ton  Meymac,  hn  StiflUit  von 
Nassau  und  in  mehreren  Fhoephoriten,  Osteolithen  und  Goprolithen  Ter- 
BChiedener  Fundorte. 

Auch  aus  Marmor  von  Carrara  konnten  aus  I  Kilogr.  etwa  2  Centi- 
gramm  eines  Gemenges  der  oxalsauren  balze  dt  r  drei  Metalle  erhalten 
werden;  aus  einem  Kilogramm  des  Muschelkalks  von  Avellino  sogar 
1  DecigranuD.  Auch  in  der  Aaehe  thleriicher  Knochen  wurde  in  nicht 
onbedeotender  Menge  Cer,  Lanthan  und  Didym  nachgewieaen.  — 

B*  Bonenbuaoli  i 


J.  Tiioület:  Note  inr  le  fer  chrom^  (Boll,  de  la  soc.  min.  de 

France  No.  2  1879). 

Der  (.'hromit  ist,  wie  schon  ans  Fischek's  l'ntersuchungen  bekannt 
(vergl.  Krit.  mikr.-rainer.  i^tudien,  II,  Forts.  lt>7y,  p.  44),  nicht  opak, 
sondern  in  dünnsten  Partien  mit  braunrother  bis  rother  Farbe  durch» 
sichtig. 

Dasselbe  Verhalten  findet,  ohne  Fncnta's  Stadien  hi  dieser  Hinsicht 
an  kennen,  der  Yerfuser,  kommt  aber  Aberdies  bei  Gelegenheit  einer 
üntersnchiing,  die  zum  Zwecke  hatte,  die  Terschiedenen  undurchsichtigen 
MinenUien,  welche  in  den  Gesteinen  vorkommen  und  der  sicheren  Be> 
Stimmung  öfters  Schwierigkeiten  bereiten,  darauf,  dieses  Verhalten  auch 
noch,  als  mit  den  optischen  Eigenschaften  des  Chromits  im  Einklang 
stehend,  darzulegen. 

Es  verhalt  äich  numlich  der  Chromit  gegen  auffallendes  Licht  wie 
ein  durchsichtiger  KOrper  nnd  polarisirt  den  reflectirten  Strahl  nach  der 
Grosse  des  Einfallswinkels  mehr  oder  weniger,  bei  ehier  gewissen  GrOsse 
desselben  aber  ToUkommen.  Zor  Untersochnng  befestigte  Yert  anf  dem 
Usche  eines  horizontalen  Goniometers,  der  so  tingerichtet  war,  dass  er 
horizontale,  verticale  und  Umdrehun.?s-Rewegungen  machen  konnte,  die 
Chromitplatte,  Hess  auf  dieselbe  polarisirtes  monochromatisches  Licht  ein- 
fallen und  fing  den  reflectirten  Strahl  vermittelst  eines  mit  Nicol  und 
CALOERON'scher  Platte  versehenen  ^blikroskops  auf. 

Der  Wfaikel  der  vollstindigsten  Pohtrisation  ergab  sich  an  64*  80* 
nnd  seine  Tangente  den  Breehangsexponenten  s=  2,065.  Ans  diesem 
Verhalten  des  Chromits  felgt,  dass  er  die  Eigenschaften  eines  durchsichti- 
gen Körpers  hat  und  nicht,  wie  einer  mit  metallischer  Oberfliche  bd  der 
Reflexion  die  Erscheinung  der  elliptischen  Polarisation  zeigt.  Verfasser 
macht  zum  Schluss  darauf  aufmerksam,  dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass 
gewisse  bei  der  Reflexion  an  metallischen  Oberflächen  constatirtc  Ano- 
malien vielleicht  in  der  Annahme  ihre  Erklärung  finden  könnten,  derartige 
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lebeinbar  undurchsichtige,  in  Wahrheit  aber  wie  durchsichtig«  K<lrper 
sich  verhalteode,  stien  for  Körper  mit  metaUiscber  Oberfläche  angesehen 
worden.  C.  Klein. 


H.  Er.  Mallard :  Su  r  la  f  o  r  me  cris  ta  Iii  ne  du  ferromAnsii- 
nisc  (Bull,  de  la  Soc.  min^ral.  de  France  1879.  Bull.  2). 

Dio  günstigen  Resultate,  welche  sich  bei  Anwendung  des  Spiegeleisens 
herausstellten  und  die  man  dem  darin  niiteuthaltenen  Maugan  zuschrieb, 
führten  zu  der  Herstellung  der  Eisenmangaue  (ferromaugauese),  in 
denen  sieh  der  Mangangehalt  von  llVo  l>u  85%  beläuft. 

Eine  Reihe  von  Proben  mit  sUmllig  snnelimenden  MangangeliAlt  von 
11%  bie  88*/q,  welche  die  ^le  dee  Uinee  nns  den  Hflttenwerlien  von  Terre- 
Noire  erhalten  liatte,  sowie  herrliche  Stufen,  die  bei  einem  Vennch  in  den 
Hflttenwerken  von  Chätillon-Commentry  dargestellt  waren,  veranlassten 
den  Verf.  sich  mit  der  Krystallform  dieser  Produote  zu  beschäftigen. 

Bei  11%  bis  52  oder  55%  Mangan  bleibt  die  Krystallform  dieselbe: 
ein  rhombisches  Prisma  odP  (110)  von  112"  33'  mit  dem  Pinakoid  .vPob 
(010).  Das  Pinakoid  herrscht  gewöhnlich  so  stark  vor,  dass  die  Prismen- 
fliehen  nur  als  seitUehe  StreifiBn  herrortreten.  Ton  Endflftchen  war  leider 
nicht  eine  einiige  sn  bemerken;  denn  die  in  der  Richtung  der  Yerticalaxe 
langgestreckten  nnd  dnreh  oedllatorisches  Anftreten  von  ooP  (110)  nnd 
odFtiü  (010)  gestreiften  Siolchen  endigen  in  krystallographisch  unbestimm- 
baren, langgestreckten  pjramidenähnlichen  Spitzen,  während  die  mehr 
plattenartigen  Gebilde,  welche  nach  derselben  Richtung  gestreckt  sind, 
ziemlich  regelmässigeu  Bruch,  aber  durchaus  keine  reinen  Krjstallflächen 
als  Endigung  zeigen. 

Bei  einem  Mangangehalt  zwischen  52*'/o  und  55%  wird  die  Krystallform 
pldtclich  eine  andere,  sie  nähert  sich  im  allgemeinen  Habitns  kleinen 
hexagonalen  Sinlcfaen  nnd  besteht  nach  dem  Yerf.  ans  der  rhombischen 
Combination  ocP  (HO),  mil  einem  Winkel  von  nngeflihr  120*  nnd  dem 
Pinakoid  ocPJb  (010). 

Die  eigenthümlicbe  Thatsache,  dass  bei  sich  allmälig  ändernder  che- 
mischer Constitution  —  nrul  os  ist  nachgewiesen  durch  Troost  und  Uaute- 
FSUiLLE,  dass  die  verschiedenen  Eisenmangane  wirklich  bestimmte  chemi- 
sche Yerbiuduugen  sind,  wie  dies  auch  durch  das  Verschwinden  magneti- 
scher Eigensdmften  bei  einem  Gehalt  von  nur  20*/o— 3^%  Mangan  be- 
wiesen wird  —  die  KrTStallfbrm  sieh  spmngsweise  indert,  ist  nach  dem 
Yerf.  dadurch  sn  erklären,  dass  die  Krystalle  gehildet  werden  durch  be- 
stimmte Eisenmangane,  welche  sich  mit  den  anderen  in  verschiedenen 
Proportionen  mischen  und  in  den  Mischungen  dann  vorherrschen.  Jeden- 
falls  aber  sind  nach  sehr  sorgsamer  Untersuchung  unter  der  Leitung  von 
M.  Carnot  die  Krystalle  ebenso  zusammengesetzt,  wie  die  jedesmalige 
Masse,  aus  der  sie  sich  abgeschieden,  also  nicht  etwa  aus  dem  Gemenge 
auskrystallisirte  Eisenmangane  von  einer  resp.  zwei  bestimmten  chemi- 
schen Zusammensetsungen.  O.  A.  Tenne. 


Digitized  by  Google 


618 


I.  Bacumann:  Die  neueren  Vermehrungen  der  mineralogi- 
schen Sammlungen  des  städtischen  Museums  in  Bern. 
(Mitthlpn.  der  naturf.  Ges.  in  Bern,  1877;  Abhandlungen  S.  25—64.)  — 

Bemerkenswerth  sind  die  Mittheilungen  über  einen  durch  Herrn 
E.  V.  Felle.nbero  ausgebeuteten  neuen  Fundort  aus  dem  Lötscheuthnle, 
Wallis.  „Im  thouschieferartigen,  chloritischen,  talkigen  oder  amphiboiiti- 
sehen  »grUiMo  Schiefern«  kommen  kloftfiirmige  oder  neBtertrtige,  mit  losem 
CUorit  and  detaen  ZersetsnngsprodocC,  mit  bnnnem  Lelmie  «lageftkllte 
Hohlrftnme  ror,  Dieielben  bergen  saUreiche  Mineralien,  lose  oder  auf 
GestelnitrQmmem  aufgewachsen.  Kalkspath  ist  massenhaft  vorge- 
kommen ;  das  Hauptrhomboi'dor  bis  zn  der  angewöhnlichen  Grösse  von 
5  (  ni.  Kantcnlänge.  Ferner  Krystalle,  die  tafelartig  durch  die  gerade 
Kniiriache  sind,  trianguläre  Streifung  zeigen  und  zuweilen  aufgeblättert 
erschüiuen,  bis  zu  16  Cin.  im  Durchmesser.  Auch  eigenthümliche  linsen- 
förmige Gestalten  werden  aufgeführt,  auf  einer  Seite  gerundet,  auf  der 
anderen KxTstallfUehen  leigend  und  awar  R.  (1011)  (0112).  Berg- 
krystall,  theils  gewAhnlieiie  Formen,  theUs  flach  acberbenartig,  aber 
rings  von  spiegdnden  Fliehen  nmachlosaen,  ohne  Anwachastelle,  theils 
reihenfönnig  gruppirt  und  von  unvollständiger  Ausbildung. 
Nach  Bachhaxn  hat  feinfasrigcr  Asbest  hier  als  Bildungshemmnng  ge- 
wirkt, welcher  aber  nicht  von  den  wachsenden  Krystallen  eingeschlossen, 
sondern  bei  Seite  geschoben  wurde.  Chlorit,  ausser  als  Einschluss  in 
andern  Mineralien,  auch  selbständig  in  säulenförmigen  zollhohen  Aggre- 
gaten, doch  Terwittert,  aom  Theil  sogar  in  Braoneiienen  umgewandelt 
und  dann  im  Innern  hohl,  anweilen  mit  aufsitsenden  Qoarzkrystallen. 
Orthoklas,  weiss,  reihenfönnig  gmppirte,  kleine  prismatische  Krystalle. 
Interessant  sind  gedrehte  Individuen,  einseln,  auf  Quara  oder  mit  As- 
best vorkommend;  die  windschiefen  oder  sattelförmigen  Flächen  der  sehr 
einfachen  Combination  werden  als  ouP.  (HO)  jPjü  (102)  gedeutet.  Des- 
min, in  garbonförmigen  Büscheln.  Stilbit,  schöne  Krystalle,  weniger 
h&ufig.  Nelkenbrauner  Axinit  in  kleinen  Krystallen;  ganz  neu  für  das 
betreffende  Alpengebiet.  F.  Klocke. 


0.  LviDtcii:  Über  neuere  Erwerbungen  des  Hin.  Instit 
SU  Halle.  (Sitmngsber.  der  Katnrt  Oes.  an  Halle,  Sitsung  ▼.  8.  Febr. 
1879.) 

Unter  den  Erwerbungen,  welche  das  Min.  Institut  zu  Halle  neuer- 
dings gemacht,  bebt  der  Verf.  die  Vorkommen  des  „schattigen  Wichels'* 
über  der  Felli-Alp,  Canton  üri,  besonders  hervor.  Es  gehören  hierher : 
Skolezit,  Calcit,  StUbit  (Haut),  Apophyllit,  Orthoklas,  Hauchquarz  und 

Epidot. 

Interessant  sind  namentlich  diejenigen  Stufen  von  Calcit,  welche  über 
dünnen,  theilweise  mit  Chlorit  imprägnirten  Kernen  einen  neuen,  dieselben 
Formen  oR  (0001)  und  4B  (40il)  zeigenden  Mantel  gleichen  Stoffiu 
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tragen.  Vcrt.  boobachtete  ferner  Scheinflächen  am  Quarz  und  Skolezit, 
welche  von  wieder  fortgeführten,  theilweise  sehr  grossen  Calcitkrystallen 
herrührend,  deren  äussere  Beschaffenheit  beibehalten  haben;  so  Hess  eine 
R-Fl&che  des  Rauchqaarzea  die  trigonale  Streif ucg  von  oli  (OOOl)  des 
Calciti  velche  schon  Knmoon  an  diesem  Yorkommen  hervorhebt,  in  gani 
musgtteichneter  Weise  erkennen. 

Von  ApophfUit  worden  neben  den  bereits  dnreh  ebengenannten  For- 
scher bekannten  nndorchskhtlgen,  aneh  dorebsichtiige  Exemplare  beob- 
achtet, die,  stets  sehr  klein,  durch  Skolesitnadeln  getragen  werden. 

Der  Orthoklas  zeigte  Zwillingsbildung  nach  oP  (001),  der  Quarz 
solche  mit  parallelen  Hauptaxen ;  letzterer  trog  auch  noch  die  ziemlich  sel- 
tenen Flächen  —  JR  (0112)  und  r2  fllL>2). 

Von  Mineralien  anderer  Fundorte  legte  der  Verf.  einen  Amethyst  vt»n 
Poretta  bei  Bologna,  aus  IIkssknhkkg's  Sammlung  herstammend,  vor,  der 
einen  Flüssigkeitseinschluss  von  1,8  Cra.  enthält. 

Im  Diabasporphyrit  (ItosKxiusrn)  aus  dem  Thal  der  kleinen  Leina 
worde  sodann  das  Vorkommen  von  Tridymit  in  den  bekannten  Formen 
oonsthtirt,  nnd  anschliessend  hieran  die  nenerdings  bewiesene  optische 
Zwetazigkeit  des  Minerals  geaeigt 

Das  snerst  von  Laspbtrbs  bekannt  gewordene  Vorkommen  von  Anatas 
in  dem  Porphyr  der  Liebecke  bei  Wettin  bot  dem  Verf.  iwei  ErystäUchen 

dar,  aufgewachsen  auf  Albit,  an  deren  einen  von  \  Mm.  Grösse  —  ohne 
ihn  jedoch  vom  Albit  zu  lösen  —  die  Neigang  oP  (001)  :  P  (III)  im 
Mittel  aus  5  Messungen  zu  III"  3ü.(i'  gefunden  wurde.  Der  kleinere 
Krystall  lieferte  in  zwei  Ablesungen  bei  sehr  schwachen  Bildern 

r  (III)  :  P  (III)  =  137»  resp.  137»  19' 
und  uV  (001)  :  P  (III)       III»  17'  resp.  III»  20'. 

Aus  dem  am  grösseren  Krystalle  gefundenen  Winkel  wurde  dann: 

a  :  c  =  )  :  1,7860 
berechnet.  Nach  den  rntersuchungen  von  Brcztna  und  Klein  an  dem 
Vorkommen  auf  der  Alp  Lercheltiny  unterliegen  jedoch  die  Flächen  des 
Anatas  aus  der  Zone  mP  (hhl)  ziemlich  bedeutenden  Schwankungen,  wali- 
rend  die  Deutcropyramiden  eine  bedeutend  grössere  Coustanz  in  ihren 
Neigungswinkeln  darbieten. 

Ken  erwfthnt  der  Verf.  das  Vorlnmimen  von  Orthoklas  anf  Porphyr 
▼on  OAlpke. 

Unter  dem  Kamen  Heldborgit  fahrt  sodann  derselbe  ein  Mineral  Ton 
unbekannter  chemischer  Zasammensetzung  aus  dem  Feldspath  der  Held- 
burg ein.  Diamantglänzende  dQnne  Sfiulchen  zeigten  tetragonalo  Eigen- 
schaften mit  den  Flächen  ocP  (HO),  zcPoc  (010 >  und  P  (III)  uml  I>i- 
mensionen,  die  denen  des  Zirkon,  Oerstedtit  und  zum  Theil  auch  des  Guari- 
nit  nahe  stehen.  Die  Härte  aber  liegt  unter  der  des  Stahles  und  ist  so- 
mit mit  keinem  der  genannten  Mineralien  zu  vereinigen.  Gemessen  resp. 
berechnet  wurden 
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P  (III)  :  P  (inj  =  6ü»  40/8 
P  (111)  :         (110)  =  136"  39,'n. 

SUn  neues  tetragooaies  wohrambaures  EUenoxydul  von  Kimbosan  ia 
Kai  in  Japan  ist  in  einer  besonderen  Abbandlnng  beecbrieben  (vergl.  d. 
Jabrb.  1879  p.  286)  und  erhielt  den  Kamen: 

Beinit  (▼.  Fritscb). 

Ein  Xatro  lit  h  krystall  aus  der  Auvergnc  giebt  sodann  dem  Verf. 
Gelegenheit  über  die  Streifnng  der  Pyramidenflächen  dieses  Minerals  zu 
sprechen.  Derselbe  schiebt  sie  dem  Aufteten  einer  der  i>tanuupjramide 
sehr  nahe  stehenden  Pyramide  aus  der  Zone. 

P  (III)  :  ocPoc  (OlUj 
EU  und  behAlt  sicli  vor,  das  monosymmetrische  Auftreten  derselben  an 
dem  Krjstalle  nfther  an  verfolgen. 

BesagUch  des  Anftretens  nahe  an  P  (III)  liegender  anderer  Pyra- 
miden vom  Zeichen  Pn  (h k  h) haben  schon  Pulups  nndLarr  gesprodien; 
von  diesen  Autoren  her  theflen  sie  dann  auch  noch  Dis  Cu>inaux  und 
DvPRSHOT  mit  Femer  beobachtete  auch  KinreoR  diese  Art  von  Pyra- 
miden, liess  aber  deren  Werth  mit  Pn  (h  k  h )  unbestimmt.  Seliomakn 
stellte  die  bekannten  Formen  des  Natroliths  endlich  in  der  Zeitschr. 
für  Kr)'sta)l.  u.  Min.  Jahr^.  1877,  pag.  338,  zusammen  und  gibt  dort  auch 
die  Belegstelleu  bei  lu  khlsoy,  Des  Cloizeai  x  und  Kesngott  au. 

Bei  Durchmusterung  der  Natrolithkrystallc  der  Sammlungen  des  Min. 
Instituts  der  Universität  Güttingen  zeigte  es  sich,  dass  die  betreffende 
Pyramide  keineswegs  Immer  nur  in  einer  an  monokline  Symmetrie  erinnern- 
den Weise  auftritt,  sondern  als  feiner  Knick  bald  auf  ehMr,  dann  auf 
swei,  drei  und  auf  allen  vier  Flftchen  der  Stammpyramide  ersöheint 

O.  A.  Tttme. 


K.  Vrba:  Berichtigung  der  Analyse  des  Frieseit.  (Zeit- 
schrift f.  Kryst.  u.  Min.  Bd.  III  S.  18G— IDO.) 

Vrba  theilt  eine  neue,  durch  K.  Puiis  ausgeführte  Analyse  des  Frie- 
seit  mit  (II),  sowie  eine  Berichtigung  der  durch  einen  Schreiblishler  froher* 
falsch  angegebenen  Znsammensetaung  dieses  Minerals  (Ij. 

L       II.  berechnet. 
Silber  .  .  29,1      27,6  28,72 
Eisen   .    .    37,4      37,3  37,24 
Schwefel  .  33,0      33,9  34,04 

99,6  "~98,8  100,00. 

Die  beiden  übereinstimmenden  Analysen  ergeben  nunmehr  die  euK 
pirische  Formel  Ag'Fe^S*.  —  Streng  hatte  gezeigt**,  dass  sich  die  sämmt- 
lichen  bis  jeut  bekannten  Glieder  der  Stembergit-Silberkiesgruppe  mit 


*  Dieses  Jahrb.  1878.  S.  631. 
Ebend.  S.  796. 
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Ausnahme  des  Frieseit  dorcli  die  allgemeine  Formel  Af*8  H-p  Fe»  S"  +  i 
ausdrücken  lassen,  und  somit  als  isomorphe  Mischungen  von  Akanthit 
(A^^'S)  und  Magnetkies  (Fe^S'^^+i)  gedeutet  werden  könnten.  Nach  der 
Richtigstellung  der  Zusammensetzung  des  Frieseit  fügt  sich  derselbe 
nun  ebenfalls  in  die  STRExr.'sche  allgemeine  Formel.  Der  Annahme  der 
Isomorphie  von  Silberkies  und  Magnetkies  steht  nur  noch  des  letzteren 
bezagonale  Symmetrie  in  Weg«.  Doch  theilt  der  Verf.  in  einer  Anmer- 
kling  an  einem  brttflianer  MagnetUetfrngment  angestellte  approximative 
Meisuigen  mit,  die  sieh  nur  bei  Annaiime  des  rliombitclien  Kristallsystems 
fflr  den  Magnetkies  deuten  lassen  ;  leider  war  auch  in  diesem  Falle  das 
Material  wieder  derartig,  das«;  die  Systemfrage  auf  rein  morphologischem 
Wege  nicht  entschieden  werden  konnte.  [Immrrliin  machen  die  neuesten 
Messungen  Stremj's*  am  Magnetkies  von  Chaüarcillo  und  Kongsberg  die 
Deutung  der  Krystalle  dieses  Minerals  als  rhombische,  dem  Silberkies 
aualoge  Drillinge  bereits  wahrscheinlich.  Aus  dem  Marmor  von  Auerbach 
worden  kflnHcb  Magnetkieskrystalle  von  rhombischem  Habitus  erwähnt**, 

deren  Fl&chen  als  ooP  (110)  .  ooPoo  COlO) .  oP  (001)  gedeutet  werden. 
D.  Ref.]  F.  Kloek«. 


Gaexoe:  Über  die  Isodimorphie  der  arsenigen  und  der 
antimonigen  Säure.  (Sitzungsber.  der  Jenaiscbeu  Ges.  für  Medicin 
und  Naturw.  1873.  S.  II-VI.) 

Während  die  rhombische  Modification  der  Sb*0*  durch  Sublimation 
leicht  erhalten  werden  kann,  ist  dies  nicht  der  Fall  für  die  As^O',  deren 
rhombische  Formen  wohl  aof  nassem  Wege  darstellbar  sind,  sonst  aber 
kOnstlich  nur  als  HAttenprodnet  bekannt  wurden.   Nnr  Dibrat  giebt  an, 

durch  Erhitzen  von  As'  0'  im  angeschmolzenen  Glasrohr  neben  der  regn- 
laren  Ifodification  die  ihmiihische  erhalten  zu  haben.  Aus  seinen  Ver- 
suchen musste  man  schliessen,  dass  bei  höherer  Temperatur  die  rhombischen, 
bei  niederer  die  regulären  Krystalle  durch  Sublimation  entständen.  Gaexoe 
hat  die  DEBRAv'schen  Versuche  vielfach  wiederholt,  und  dieselben  insofern 
bestätigt  gefunden,  als  sich  bei  längerem  Erhitzen  in  dem  Rohre  neben 
oktaSdrisdien  allerdings  auch  spiessige  lange,  nach  unten  verjüngte  Kry stall- 
gebilde  absetstea.  Bei  milnoskopiseher  Untersuchung  erwiesen  sieh  jedoch 
diese  letsteren,  von  DnaiT  Air  rhombiscbe  Prismen  gehaltenen  Formen,  als 
nach  einer  Axe  geradlinig  aneinander  gereihte  reguläre  Oktaeder.  DerTerf. 
operirte  bei  Temperaturen  von  180  bis  SOC  und  erhielt  stets  nur  die 
regulären  Formen,  Je  längere  Zeit  die  Röhren  erhitzt  wurden,  desto 
länger  zeigten  sich  auch  die  Octaeder-Reihen  ausgebildet;  bei  nur  ein- 
stftndigem  Krhitzen  war  der  Habitus  der  Krystalle  in  allen  Theilen  der 
gleiche.  (Die  prismatischen  Gebilde  sind  danach  nur  eine  von  der  Zeit 
abhängige  Waehsthomserseheinnng.   D.  Bef.)  —  Bei  diesen  Versuchen 

♦  Dieses  Jahrb.  1878.  S.  922-927. 
L.  Born,  XVII.  Bericht  d.  Oberhess.  Oes.  f.  Nator-  o.  Heilk.  S.  45. 
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seSgte  sich  aoch  ein  deaüicher  Einflius  des  Druckes  auf  die  Krysull- 
bildang.  Anfönglich  war  das  eine  ans  dem  Sandbade  hervorragende  Ende 
der  Röhre  noch  offen;  es  bedeckte  sich  mit  einem  feinen  Krystallmehle. 
Nachdem  dieses  durcli  Erliitzen  verflüchtigt  und  die  Röhre  zugeschniolzen 
war,  setzten  sich  unter  dem  steigenden  Druck  in  derselben  nur  grosse, 
zerstreut  stehende  Oktaeder  an  dieser  Stelle  ab.  F.  Klocke. 


Ar«.  LiTsasiDeB:  On  the  formation  of  mossgold  and  sÜTer. 

(Über  die  Bildang  von  Moosgold  und  Moossüber.)  Joorn.  and  Proceed. 
of  the  Roy.  See.  of  New  Soath  Wales.  VoL  X.  126—188.  Sydney  1877. 

Die  goldhaltigen  Arsenikkiese  von  Uncle  Tome  Mine  bei  Orange  und 
Paxton's  Mine,  Ilawkins  Hills,  Australien,  wurden  vom  Verf.  in  einer 
Muffel  f^erostet,  um  nach  Vertreibung  von  S  und  As  das  Eisenoxyd  zu 
lösen  und  den  Rückstand  auf  die  Form  und  Art  des  Vorkommens  des 
Goldes  im  Kiese  zu  untersuchen.  Als  die  geröstete  Probe  aus  der  Mutfei 
genommen  wurde,  fanden  sich  ausser  schon  vorher  sichtbaren  Pünktchen 
TOA  ged.  Gold  nnregelm&ssige  randliebe,  UamenkobMhnlicbe  Ezcresceuen 
von  ged.  Gold  auf  der  Oberilicbe  der  Probe,  welche  bei  genauerer  Be* 
traditnog  aus  mannigfach  gewundenen,  sehr  dflnimi  Drihten  und  Stachel- 
chen  von  ged.  Gold  bestanden.  Die  natürlichen  Vorkommnisse  von  faden- 
förmigem und  schuppenförraigem  ged.  Gold.,  wie  sie  z.  B.  von  Oura  bei 
Wagga-Wagpa  (in  sehr  dünnen  Blechen)  und  Upper  Cape  River,  Queens- 
land, (fadenförmig)  bekannt  sind,  entsprochen  trotz  mancher  Analogie 
nicht  genau  dieseu  künstlichen  Darstellungen.  —  Als  50  gr.  Arsenkies- 
puWer  mit  1  gr.  ged.  Gold  unter  Borax  insammengescbmolaen  und  der 
anscheinend  durchaus  homogene  Begnlos  bei  beginnender  Bothgluth  in 
der  MuIEbI  ger<lttet  wnrde,  entstanden  die  gleichen  UumenkxiblihnliGheii 
Auswüchse  TOn  ged.  Gold  auf  der  Oberfläche  desselben. 

Auch  ans  schmelzendem  Chlorsilhcr  l)ilden  sicli  wälirend  der  Reduc- 
tion  durch  Wasserstolf  ähnliche  Silberfäden  bei  einer  Temperatur  bedeu- 
tend unter  dem  Schmelzpunkt  des  Silbers.  Desgleichen  erhielt  Verf.  sehr 
schönes  und  sichtlich  bei  der  Operation  wachsendes  Drahtsilber  auä  kunst- 
lichem Schwefslsilber  —  ein  Yersuch,  der  von  G.  ftsouor  schon  im  Jahr« 
1843  gemacht  wnrde  {d  Poeo.  Ann.  LX.  288).  Bef.  möchte  sur  Yer^ 
gleichuBg  mit  den  Untersuchungen  von  LiTinsnNiB  flberhauptanf  G.  Bisoiof*s 
„Ldurbuch  der  ehem.  u.  physik.  Geologie*,  Bonn  1854,  Bd.  II.  2067  sqq.* 
hinweisen.  —  Auch  die  Oberfläche  von  natürlichem  Kupferglanz,  über 
welchen  bei  hoher  Temperatur,  aber  ohne  Schmelzung,  Wasserstoff  her- 
geleitet wurde,  bedeckte  sich  bei  einem  von  LivEnsiDr.E  gemachten  Ver- 
suche mit  spiessigem  ged.  Kupfer.  —  Verf.  bezeichnet  die  erwähnten 
Vorgänge  als  Krystallisation  durch  Thermo-Reduction. 

HL  Boienbnsöh. 


*  cf.  auch  dasselbe  Werk  2.  Auflage,  Bd.  III.  Bonn  1866,  pg.  856  sqq. 
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N.  S.  MASKBLm:  On  ftB  artificial  Diopside  Rock,  formed 
in  a  Bessemer  eonverter  by  M.  Perct  Gilobrist.  Philos.  Mag. 
6.  Series.  Vol.  VII  No.  45.  Febr.  1879  p.  133. 

L.  Giuxer:  Sur  un  pyroxene  (diopside)  artificielle.  — 
Compt.  Kend.  LXXXVII.  No.  24.  0  Dec.  1878,  pg.  937. 

Auf  der  Hfltte  In  BImdatod,  Wales,  worden  Baektteiiie  am  einem 
tbonlgen  nnd  megnesiahtlUgen  Kalkatein  in  einem  Geblftse-Ofen  mit 
WAnden  ans  qnanreiGlien  GeiteineB  mehrere  Tage  lang  einer  sehr  hohen 
Temperatur  ausgesetzt,  um  ihnen  eine  solche  Festigkeit  zu  geben,  dais 
sie  sich  nicht  später  in  feuchter  Luft  aufblätterten.  Die  Backsteine  er- 
wiesen sich  nachher  in  der  That  hart,  dicht  und  unvorcänderlich  an  der 
Luft;  die  unmittelbar  an  der  Ofenwand  gelegenen  Backsteine  waren  ge- 
schmolzen. Bei  der  Ausräumung  des  Ofens  fanden  sich  am  Boden  Massen, 
die  aus  einem  Gewebe  von  glänzenden  grauen  Krystallnadeln  von  Dioptid 
bestanden,  an  deren  Fliehen  (ooP  ond  ooFdb)  Fbiboil  die  Fyroien- 
Winkel  oonetatlren  konnte.  Maikiltvi  üuid  in  Hohlrftnmen  dieser  Dioprid- 
mästen  messbare  Krystalle,  an  denen  er  die  Fl&chen: 

m  =  ooP  (110),  b  =  obPdb  (010)  o     2P  (221),  s     F  (III) 
l)estinimtP. 

Er  mass  die  Winkel  m  :  m'  =   87»  18'  45" 

ra  :  b    =  130"^  24' 
m  :  0    =  144"  20^' 
m  :8  =5  laO*  22" 
m':  8  =  101«  16'. 

(lihiteii) 

Maskklyne  theilt  2  Analysen  dieser  Diopside  mit,  die  unter  I  und  II 
aufgeführt  sind;  GRiNtR  veranlasste  eine  chemische  Untersuchung  desselben 
Diopsids  in  der  i^cole  des  mines,  welche  wir  anter  m  wiedergeben.  Die 
Backsteine  hatten  naeh  GRmnn's  Angabe  die  snb  lY  angegebene  Zn- 
sammMisetinng. 


I. 

IL 

in. 

IV. 

Si  0,    =  63,00 

58,75 

62,6 

12,3 

AI,  0,  =  2,47 

2,47 

11,2 

Fe,0,=  ~ 

0,3 

1,5 

FeO  SS  1,63 

1,68 

CaO  s  19,50 

21,00 

27,8 

49,8 

MgO  =  14,45 

1G,49 

13,9 

25,2 

Summe:  101,05 

100,84 

98,6 

99,5 

H.  Roaenbuaeh. 


Ca.  Velain:  ^tude  microscopique  des  verres,  r^sultant 

de  la  fusion  des  cendres  de  ji^raminf'es.  (Production  artificielle  de 
la  tridymite,  de  Tanorthite,  de  la  wollastonite  et  de  Taugite.)  Bull,  de  la 
soc.  min^r.  de  France.  No.  7,  1878  pg.  113—124. 

*  Dieser  Winkel  weicht  von  dem  berechneten  121*  14'  am  meisten  ab. 
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Ak' N.  lwv>:ii«trxie:  On  the  formation  of  i>- 
(iJt*ir  t\Ui  li'A'Utng  von  M'^otgold  and  Moossilber 
J  ih"  Uoy.        iti  New  Sooth  Wales.    Vol.  X 

«oI'llialtiK'^ri  ArHCnikkiese  too  Cnrl' 
I'üxI/jii'h  Mirii',  Ifawkinii  HIIIr.  Australien 
MiWf»  !  ;/<'io>tt<'t,  iirii  nach  Vertreibung  vdii 
l'itiMi  und  den  KikckHtnnd  auf  die  Form 
liti\ilt<n  im  Kii'hr  /u  untersuchen.    Als  'Ii 
({i'iinmriK  n  wurde,  fanden  sich  ausser  - 
viiji  nvt\.  (Iidil  uureffelnittssigc  rundlidi' 
viin  Ki*d  iiidd  nnf  der  OhcrHächo  >l 
Ira*  liitiDK  auH  uiaiini((fnch  gewunden 
<  hi<u  von  ged.  (iold  heHtnuden.  I' 
loi  iiii^iMii  uuil  HchuppenfOrmigem 
WrtKKa  Wagga  (in  »ehr  dünnen 
liuid,  I  litdenfArmig)  bekannt 
nlihl  giMuui  diesen  kUnstli 
juiUer  mll  l  gr.  ged.  Uo 
nuiit'h(ilnend  durchaus 
der  MulTol  geri^ntct  W' 
.XuHWiU'hiie  von  geti 

Auch  aus  söhn 

dur\'h  Wass. 
(«^ud  unter  dem 
«cli\Vne«  und  s 


»n.  —  Laniellarc  Mikro- 
Dinge  und  Drillinge  er- 
der Längsrichtung  geht, 
ilzsäure  schon  in  der  Kalte 
Um  diese  Anorthite  lagern 
in  diesem  Glase  der  Feld- 
^Ausserdem  fand  sich  Wolla- 
re löslich.  —  An  den  Wänden 
ilconcretionen,  welche  bald  das 
Ringe  des  Hyalit  zeigen;  der 
luf  den  Blaseuwänden  und  ist 
in  dunkleren  Glase,  welches  durch 
.'entel  (Aisne)  entstand,  herrschten 
i(  ist  tafelförmig  nach  oP  (00 1 ),  der  Feld- 
^weisbar.  —  Bei  dem  Brande  eines  Heu- 
e's Glas,  sehr  arm  an  krystalltnen  Aus- 
drehen und  uuverbrannten  Resten  der 
ils  mechanisch  eingeschlossene  Körner. 
Anorthit  ist  selten.  Die  Analyse  dieses, 
Uten  Gläser,  ergab: 


'  0, 

i',  Oj 

A1,0, 

Fe,0, 

CaO 

MgO 

KjO 

Na,0 


54,8 
1,5 
3,7 
2,8 

17,3 
9,5 
4,8 
4,6 


99,0. 
sp.  G.  —  2,25. 
jaschc  im  Piatiutiegel  über  der  Gebläselampe  schmolz, 
|lase  krystallinische  Ausscheidungen  wie  in  dem  natür- 
kleiner,  und  der  Anorthit  fehlte  vollständig.  Zu  seiner 
es  der  längeren  Erhaltung  des  Schmelzflusses  auf  hoher 

H.  Kosenbusch. 
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Die  Aschen  von  Gräsern  nnd  anderen  Pflanzen,  welche  Kieselsäure 
aufnehmen,  schmelzen  unter  cewissen  Umslamlcn  zu  hasischen  Gläsern, 
wie  sie  sich  z.  B.  nicht  selten  bei  dem  Brande  von  Heuschobern  und 
Futtermagazinen  bilden.  Die  anscheinend  ganz  structurlosen  Glasmassen 
■ind  blM^  idiwammig,  schwidi  daicibacheineiid,  von  wdkWMra&t  bU 
grauer  Farbe^  stets  wssserhaltig,  lelclit  unter  AnUMhiomen  sehmelsbnr' 
nnd  von  geringem  spediliehen  Qewidit  (2,47  ha  Büttel).  Die  Znsaainien- 
setsQOg  derselben  schwankt  je  nach  den  Pflanzen ,  dnrcb  deren  Verbren- 
nung sie  entstanden.  Verf.  untersuchte  chemisch  und  mikroskopisch  noch 
ein  Glas,  welches  bei  dem  Brande  eines  Kornschobera  in 
Brie-Comte-Robert  (Seine)  entstand.  Dasselbe  war  grau,  opak, 
im  Innern  dicht,  an  der  Oberfläche  blasig.  Da  noch  unvollkommen  ver- 
brannte Reste  des  Kornes  im  und  am  Glase  hafteten,  musste  es  vor  der 
Analyse  längere  Zt/Ü  geschmolsen  werden;  dieselbe  eigab  daher  kein 
Wasser.  Die  Zusaaunensetsnng  ist: 


SiOb 

62,9 

P.O. 

8.1 

A1,0, 

6,7 

Fe,0, 

1,9 

CaO 

15,8 

MgO 

3,9 

K,0 

4,3 

Ka,0 

2,2 

99,8. 

Die  Thonerde  scheint  dem  Thonboden  zu  entstammen,  auf  welchem  der 
Schober  verbrannte,  denn  die  Aschenanalyse  des  Kornes  ergiebt  keine  AljO^. 
Das  Glas  wird  im  Dünnschliff  durchsichtig  und  besitzt  eine  schöne  Fluidal- 
structur,  indem  farblose  und  bräunliche  gewundene  Streifen  wechseln  und 
flberdiess  Sporen  kohliger  Partikel  aaftretea.  Die  letsteren  ferdanken 
ihre  danUe  Farbe  sahireichen  opaken  KOmeransscbeidnngen,  wodurch  sie 
ein  mikrofelsitbches  Aussehen  eriiaUen.  Die  üsrbtosen  Streifen  enthalten 
Trichitengruppcn  und  Mikrolithe;  letitere  nnd  zahlreicher  in  den  dunklen 
Streifen  und  erreichen  hier  die  Dimensionen  mit  Sicherheit  bestimmbarer 
Krvstalle.  In  den  hellen  Streifen  finden  sich  ferner,  und  zwar  gerne  in 
der  Nähe  von  mechanisch  aus  dem  Boden  aufgenommenen  Quarzkörnem, 
kugelige  Gebilde,  welche  ein  Interferenzkreuz  zeigen  und  für  Opal  gehalten 
werden.  In  den  oberfl&chlichen  und  blasigen  Theilen  des  Glases  erscheint 
die  Eieselsinre  in  der  Form  des  Tridymits.  Die  nicht  sehr  sahlreichen 
deotlichen  Erystalle  sind  Aogit  von  heUgrOner  Farbe^  taÜBUbrmig  nach 
OGPdb(lOO).  —  Die  Kdmeraossehtidnngender  dunklen  Streun  sindgelbgrOn, 
nnr  selten  mit  Krystallflächen  versehen ;  sie  lassen  sich  mit  Flusssänre  iso- 
liren  und  werden  wegen  ihrer  lebhaften  Einwirkung  anf  polarisirtcs  Licht 
nnd  ihres  fehlenden  Pleochroismus  als  dem  Augit  sehr  nahe  stehend  an- 
gesehen. —  Lang  nadclförmigp,  farblose  Mikrolithe  mit  zur  Längsaxc 
sehr  schiefer  Auslöschung  werden  nach  Analogie  gewisser  Schlacken- 
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krystalle  für  eisenarmer  Pj'roxen  (Diopsid)  gehalten.  —  Lamellare  Mikro* 
Uthe,  welche  im  polarisirten  Licht  sich  als  Zwillinge  und  Drillinge  er- 
weisen, bei  denen  die  Zwillingsebene  parallel  der  LängsrichtunEr  peht, 
haben  sehr  schiefe  Auslöschung,  werden  von  Salzsäure  schon  in  der  Kulte 
leicht  zerstört  und  sind  demnach  Anortliite.  Um  diese  Anorthitc  lagern 
sich  gern  Tyroxenkräuze,  su  dass  aUo  auch  in  diesem  Glase  der  Feld- 
spatb  steh  Tor  dem  Finnen  aosflchied.  —  Aaiserdem  Cud  sich  Wolla- 
stonit  and  Apatlki  beide  in  heiaser  Salsrtiire  IdBUdi.  —  An  den  W&nden 
der  Blaaenriome  des  Gisaes  finden  sidi  Opalconeretionen,  welche  bald  das 
Interferenzkreuz,  bald  die  concentrischen  Ringe  des  Hyalit  zeigen;  der 
Opal  bildet  aber  ferner  dünne  Häute  auf  den  Blaseuwänden  und  ist 
dann  von  Tridymit  begleitet.  —  In  einem  dunkleren  Glase,  welches  durch 
den  Brand  eines  Haferschobers  bei  Nogentel  (Aisne)  entstand,  herrschten 
die  dunklen  Streifen  stark  vor,  der  Augit  ist  tafelförmig  nach  oP  (001),  der  Feld- 
spath  und  Apatit  waren  nicht  nachweisbar.  —  Bei  dem  Brande  eines  Heu- 
Böhobers  entstand  ein  schwammiges  Glas,  sehr  arm  an  krystallfnen  Ans- 
seheidnngen,  reich  an  KoUenflitterehen  und  onTerbrannten  Resten  der 
Pilaasen.  Qnars  fand  sich  nnr  als  mechanisch  eingeschlossene  Körner. 
Angit  and  Wollastonit  herrschen,  Anorthit  ist  selten.  Die  Analyse  dieses, 
des  wasserreichsten  der  untersuchten  Gläser,  ergab: 


Si  0, 

P,0, 

1,5 

AI,  O3 

3,7 

Fe,0, 

2,8 

CaO 

17,8 

MgO 

i»,5 

K,0 

4,8 

Na,0 

99,0. 

sp.  G.  = 

2^25. 

Als  Vi^LAiN  Koruasche  im  Platintiegel  über  der  Gebläselampe  schmolz, 
erhielt  er  in  dem  Glase  kry stallin ischc  Ausscheidungen  wie  in  dem  natür- 
liehen  Glase,  aber  kleiner,  und  der  Anorthit  fehlte  vollständig.  Zu  seiner 
Bildung  bedarf  es  der  längeren  Erhaltung  des  Schmelzflusses  auf  hoher 
Temperatur.  H.  Bosanbusoli. 


Lawrence  Süiiu:  Keman^ues  sur  le  fer  natif  d'Ovifalcen 
Gro«nland  et  la  röche  basaltique  qai  le  eontlent  (Bulletin 
de  la  8oe.  mm.  de  Fhmce.  1878.  Boll.  &) 

Der  Verf.  kfindigt  eine  Abhandlang  Aber  das  Eisen  von  Oriftk  an, 
in  welcher  er  an  dem  Schlosse  hemmt,  dass  dasselbe  em  bei  dem  Empor- 

steigen  der  glühenden  Basaltmasse  entstandenes  Reductionsprodact  aas 
Eisenoxyd  und  Eisensilicatmengen  sei,  wekhe  mit  fossilen  Pflanzen  nnd 
Braunkohlenlagern  die  durchbrochenen  miecAnen  Schichten  erfttllen.  Eine 

M.  Jftbrboch  Vir  JdiDeralogi«  etc.   1S79.  40 
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andere  HypotheBe,  die  noch  gemacht  werden  könnte,  dass  nämlich  das 
genannte  Eisen  ans  Schwefelverbindungen,  welche  zn  plcielior  Zeit  mit 
der  glühenden  Steinmaf-so  entstanden  wären,  durch  die  die  Plruption  he- 
gleitenden Wasserdurapfe  reducirt  sei,  verliert  nach  dem  Verf.  an  Wahr- 
scheinlichkeit durch  den  vorhandenen  ziemlich  bedeutenden  Kohlcnstoff- 
gebalt  und  die  Abwesenheit  eines  ähnlichen  Eisens  in  anderen  basaltischen 
Geeteinen. 

JedenfUls  hilt  aber  der  Verf.  gegen  die  Ansfebt  von  NobdkxsuOld^ 
Navckhoff  und  Tschermak  mit  DAiniRiiB,  Ita.it8B  ond  Stbirstbüp  die 
terrestrieclie  Entstehung  aufrecht,  da  nehrcre  grössere  Blöcke  eine  Ver- 

Witterung  vom  Innern  nach  Aussen  zu  zeigten,  die  noch  bei  keinem 
Meteoreisen  bemerkt  worden  sei,  ebenso  wenig  wie  der  bedeutende,  bis 
zu  8  bis  4°o  gehende,  in  sämmtlicben  Ovifaker  Eisen  sicher  Torhandene 
Gehalt  an  Kohlenstoff. 

Ansserdem  bieten  aber  ancb  einige  Yarietlten  des  dortigen  Basaltes 
einen  Eisengebalt  dar,  der  in  angeeehlifliBnen  FÜeben  als  dendritenibnliche 
Hetallmasse,  die  sich  unter  den  Tersebiedensten  Winlwln  sehneidet,  IierTor- 
tritt  und  der,  mit  dem  Magnet  aus  der  gepulverten  Masse  ausgezogen 
mit  Vernachlässigung  des  stets  noch  anhaftenden  Silicats  chemisch  deu 
grösseren  Kisenraassen  von  Ovifak  völlig  gleicht,  während  der  erdige  Bc- 
standtheil  mit  dem  gewöhnlichen  Basalt  von  Disco  übereinstimmt. 

Eine  Varietät,  ungefähr  150  Kilometer  von  Ovifak  durch  Steenstkif 
gescblagen,  zeigt  eine  FloidalstmetUTi  die  bis  jelst  nocb  an  keinem  Me- 
teoriten beobachtet  ist. 

Ein  in  die  glflbende  Basaltmasse  einge&Uener  eokritiscber  Meteorit 
endlich  kann  hier  nach  dem  Verf.  nicht  vorliegen,  da  die  Contactzone  um 
die  Eisen  partikelchen  statt  Anorthit  den  in  den  dortigen  vulkanisches 
Gesteinen  vorkommenden  Labradorit  zeigt.  C.  A.  Tenne. 


A.  0.  Kamsav:   The  physical  geology  and  geograpliy  o 
Great  B ritain:  a  maiiual  of  british  geology.    5-''  edit.  London 
1878.  8*.  Mit  eiuer  geolog.  Übersichtskarte  und  zahlreichen  dem  Text 
eingedrackleii  AbbOdangen  von  Petrefaclen  und  LtndachaftemsiditeB.  — 

Diese  neueste,  fflnfte  Anflage  von  Rahsat's  Werk  hat  gegen  die  frühe- 
ren eine  wesentliche  ümgestaltong  erfthren,  indem  in  den  Capiteln  y->3nni 
eine  Beschreibang  der  britischen  FormatioDen  eingeschoben  vnrde,  welche 
orsprflnglich  in  etwas  anderer  Form  für  Blackje's  Encydopaedia  geschrie- 
ben war.  Es  sollte  in  derselben  jedoch  nicht  eine  trockene  Aufz&hhmg 
der  Gesteine,  die  an  der  Zusammensetzung  einer  jeden  Formation  theil- 
nehmen,  der  bezeichnenden  Petrefacten  u.  s.  w.  gegeben  worden,  sondern 
Ramsay  beabsichtigte  diejenigen  allgemeinen  Eigenthümlichkeiten  der  auf- 
einander folgenden  geologischen  Epochen  zu  scbildem,  welche  man  ge- 
meiniglich als  physikalisch-geographische  beseichnet.  Rahsat  hat  von  jeher 
der  y erlnndnng  der  Geologie  mit  der  Geographie  eine  besondere  Anfinerk- 
samkeit  zugewendet  und  eine  Ansahl  von  Arbeiten  in  dieser  Richtung 
▼eröffentlicht.  In  dem  Manual  wird  nun  Alles,  was  sich  aus  der  genauesten 
peoloi?ischen  Durchforschung  oinrs  abgeschlossenen  Gebietes,  wie  es  die 
britischen  Inseln  darstellen,  erpcltcn  lu\t,  diesem  einen  leitenden  Gedanken 
untergeordnet.  Darin  liegt  die  Figenthümlichkeit  und  die  Bedeutung  des 
Buches.  Während  wir  keinen  Mangel  leiden  an  Handbüchern  der  Geographie, 
die  auch  einige  xusammenhangslos  dem  Gänsen  eingefügte  geologische 
Ei^itel  mittheilen,  so  findet  hier  ein  wirkliches  gegenseitiges  Durchdringen 
des  Stoffes  statt  nnd  es  ist  Gelegenheit  gegeben  an  sdien,  ob  nnd  wie 
weit  die  Lehren  der  einen  Disciplin  befruchtend  auf  die  andere  wirken 
können.  Wenn,  wie  wir  gleich  Toransschicken  wollen,  die  von  Ramsay 
entwickelten  Ansichten  nicht  alle  sich  der  ungetheilten  Anerkennung  der 
Geologen  zu  erfreuen  haben  dürften,  so  liegt  dies  zum  grösseren  Theil  an 
der  ünvollständigkeit  des  Materials,  welches  zur  Verfügung  stand.  Es 
ist,  nm  in  der  Geologie  zu  irgend  einer  bestimmten  Folgerung  zu  gelangen, 
iamer  noch  tin  gutes  Theil  Hypothese  nöthig  und  je  mehr  der  lets- 
teren  Raum  gegOont  werden  muss,  desto  geringer  ist  di6  fiberiengende 
Kraft.  Doch  ist  dies  eüie  Schwierigkeit,  mit  der  jeder  Geologe  zu  kämpfen 


Digitized  by  Google 


628 


hat  uml  wir  möchten  nur  wünschen,  dass  iramer,  trotz  derselben,  Beleh- 
rung und  Anregung  in  solcher  Falle  gegeben  würde,  wie  dies  bei  Aamsat 
der  Fall  ist. 

Wir  müssen  uns  au  diesem  Orte  begnügen,  aus  der  Menge  des  Ge- 
botenen einiges  wenige  lieniiSBiiheben.  Vieles  aus  dem  Inhalte  des  Buches 
ist  unseren  LeMm  wohl  nndi  ans  fraber  encbienenen  Publikationen  dea 
YerfiuserB  bekannt  Gap.  I— IV  enthalten  Allgemeines  aber  EintheHong 

und  Entstehung  der  Gesteine,  Alter  der  geschichteten  Formationen,  Dena- 
dation,  Zerstörung  der  Gesteine  anter  dem  Einfluss  chemischer' Agentien« 
Gesteine  feurig  flüssiger  Entstehung  und  Metamorphismua. 

In  Beziehung  auf  letztern  nimmt  der  Verfasser  einen  sehr  extremen 
Standpunkt  ein,  indem  ihm  Gneisse  nur  umgewandelte  normale  Sedimeut- 
bildungen  darstellen.  Auf  den  Umstand,  dass  die  Bauschanalyse  eines 
Thonschiefers  efai  gleieheB  Resultat,  wie  die  eines  Gneiss  ergeben  kann, 
wird  ein  flberlriebenes  Gewicht  gelegt  und  die  Neubildung  Ton  llineralien, 
wie  s.  B»  der  Feldspathe  in  Gesteinen,  als  etwas  gani  selbstverstindliches 
angesehen.  Das  Vorkommen  einer  Contactmetamorphose  wird  ohne  Wei- 
teres als  Beweis,  dass  die  regionale  Metamorphose  auf  ganz  gleiche  Ur- 
sachen zurückzufübreu  sei,  angenommen.  Sätze,  wie  (j).  45):  „intbeAndes 
there  are  gneissic  rocks  of  the  age  of  the  Chalk,  in  tbe  Alps  of  the 
New  Bed,  Liassic,  Ouiitic  and  Cretaceous  series,  in  18G2  I  saw  in 
the  Alpe  an  imperfect  gneiss  of  Eocene  date  pierced  by  granitic  reins, 
these  strata  beüiig  of  the  age  of  lome  of  the  soft  and  often  almost  hori- 
aontal  strata  of  the  London  and  Hampshire  basnis",  durften  in  so  apodik- 
tischer Form  kaum  volle  Geltung  beanspruchen  dürfen. 

Mit  p.  66  beginnt  die  Besprechung  der  Sedimentärformationen  und 
sind  den  Laurentischen,  Cambrischen  und  Silurischen  Bil- 
dungen die  Capitel  V,  VI  und  VII  gewidmet.  Kamsay  ist  bekanntlich 
Director  der  geologischen  Landesaufnahme  der  drei  Königreiche,  die  von 
ihm  zu  Grunde  gelegte  Eiutheiluug  ist  also  gewissermassen  eine  officielle. 
Whr  empfehlen  einen  Vergleich  der  p.  57  gegebenen  historischen  Mitthei- 
lungen mit  den  Arbetten  von  SrnnT  Hon  und  Lapwortb,  deren  letstere 
wir  früher  [Jb.  1879. 481]  besprochen  haben.  Der  Verf.  ist  adioa  an  verschie- 
denen Malen  fflr  das  Vorhandensein  süsser  oder  salziger  Binnengewässer  in 
geologisch  alter  Zeit  eingetreten.  In  ihnen  sollen  insbesondere  die  roth 
gefärbten  Schichten  entstanden  sein.  Schon  in  der  Cambrischen  Zeit  werden 
nun  solche  süsse  Gewässer,  in  welche  das  Meer  gelegentlich  einbrach, 
angenommen.  Die  während  der  Bildung  des  Untersilurs  erfolgten  vulka- 
nischen Eruptionen,  die  Natur  der  ausgeworfeneu  Massen,  ihr  Einfluss 
auf  die  Sedimentgesteine  u.  s.  w.  werden  besprochen  und  schliesslich  eio 
Büd  der  Summe  TonErsehehiungen  entworfen,  welche  das  game  Zeitalter 
cbaralrterimrten.  Auch  die  organische  Welt  findet  gebtthrende  BerQck- 
siditlgung  und  Holaschnitte  fthren  die  jedesmal  beaeiehnenden  Versteine- 
rungen vor. 

Im  VIII.  Capitel  giebt  die  Devonformation,  zumal  der  Old  reJ 
sandstone,  Gelegenheit,  auf  die  Annahme  von  Süsswasserseeen  zorückaa- 
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kommen.  CepiMlaspis  LytUi  und  die  eigenUiflmliche  Fischfautut  flberluiapt 
toll  tasiM  Wasser  berOlkert  liabeii,  welches  einen  See  von  England  bis 
nach  Norwegen  hinflber  erfallte^  an  dessen  Ufern  eine  Tegetation  sich 
entfaltete,  deren  Reste  die  stetige  Zunahme  des  Festlandes  seit  der  ober- 
sten Silurzeit  andeuten. 

Bei  Kohle  und  Dyas  (Cap.  IX,  X)  entwirft  der  Verfasser  eine  an- 
zieliende  Darstellung  der  Faciesverhältnisse  zwischen  marinen  .und  Süss« 
vasserbildungen,  der  Beschaffenheit  der  ausgedehnten  Continente,  der 
Tulkaniscbeu  Thätigkeit,  sowie  des  häufigen  Übergreifeus  des  Meeres  über 
die  niederen  Kflstenstriche,  an  deren  Dilta's  gewaltige  StrOme  eine 
Bolle  spielten.  Die  Oypslager  des  Zeebsteins  gelten  üBr  Bildungen  all- 
mfthlig  anstrocknender  Binnengewässer. 

Die  Trias  (Cap.  XI)  in  ihrer  englischen  Erscheinungsweise  ohne  den 
unzweifelhaft  marinen  Muschelkalk  erscheint  nur  als  eine  Fortsetsnng  der 
älteren  rothen  Sandstein-  und  Mergelmassen,  wie  denn  die  ganze  Zeit  vom 
Ende  der  Hildung  der  obersilurischen  Schichten  an  bis  hiuHnter  zum  Lias 
für  das  nördliche  Europa  eine  grosse  continentale  Epoche  darstellt,  welche 
durch  das  Herrschen  grosser  Reptilieu  (z.  Tb.  Amphibien)  bezeichnet  war. 
Bei  der  verbAltnissmissigen  Armnth  der  engliscben  THas  aa  IMlien  greift 
Bamsat  gelegentlich  anf  den  Contlnent  ober  nnd  weist  besonders  auf  das 
Vorkommen  Ton  Fflansen  nnd  Labyrinthodonten  im  honten  Sandstein  in 
der  Nähe  Strassburgs  (es  ist  Snlsbad  gemeint)  als  Beweis  der  Existenz 
eines  Salzsees  hin.  Ich  möchte  nur  bemerken,  dass  die  Muscheln,  die 
zugleich  mit  diesen  PHanzen  vorkommen,  nicht  nur  generisch,  sondern  auch 
spezitisch  mit  denen  des  Muschelkalk  übereinstimmen.  Entweder  muss  man 
also  annehmen,  dass  noch  zur  Muschelkalkzeit  dieselben  oder  doch  sehr 
ähnliche  Bedingungen  für  die  Existenz  der  Tbiere  bestanden  haben  wie 
snr  Zeit  des  oberen  Bnntsandstefai,  dass  also  noch  der  Muschelkalk  in 
einem  solchen  Binnensee  entstand,  oder,  nnd  das  ist  das  allefai  wahrschein- 
liche, schon  nur  Zeit  der  Bildnng  des  Bnntsaadstein  bestand  ein  Meer,  in 
welches  die  Pflanzen  eingeschwemmt  und  so  mit  den  unzweifelhaft  marinen 
Thieren  eingehüllt  wurden.  Dass  Pflanzen  und  Labyrinthodonten  auf 
nahes  Land  deuten,  ist  unzweifelhaft,  ebenso  unzweifelhaft  beweisen  aber 
die  identisch  in  und  ausserhalb  der  Alpen  sich  findenden  Versteinerungen, 
dass  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  einem  Ocean  und  unsern  deut. 
sehen  (also  wohl  auch  den  englischen)  Triasgew&ssern  stattfand.  Dass 
die  letstem  einen  andern  Salagehalt  gehabt  haben  mögen,  oder  irgendwie 
lonst  vom  Lande  ans  influirt  wurden,  ist  allerdbigs  wahrscheinlich,  sie 
hingen  aber,  wenn  auch  anf  uns  noch  nicht  erkennbaren  Umwegen,  mit 
der  grossen  alpin-indischen  Triassee  zusammen. 

Bei  Besprechung  der  jurassischen  Bildungen  erklärt  sich  der 
Verfasser  gegen  eine  zu  scharfe  Sonderung  der  einzelnen  Abthcihingen  auf 
Grund  der  organischen  Einschlüsse  und  legt  Gewicht  auf  die  gleichartige 
Entwicklung  besonders  des  Lias  und  braunen  Jura.  Die  Bedeutung  der 
Facies  wird  an  einzelnen  Beispielen,  wie  dem  Bathonien  erläutert,  indem 
dessen  Tersehiedenartige  Ausbildnng  von  Dorsetshire  an  bis  nach  dem 
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Nordoäteu  des  Landes  geschildert  wird.  Von  grossem  Interesse  ist  die  ge- 
nanera'Besebrdbmig  des  dordi  Mine  Pflan«mfthrung  seit  lange  berOhmten 
ünteroolith  von  Torksliire  nadi  den  neoesten  Anfiiahineii  von  Etbuidgi. 

Purbeck-  und  Weal den -Schichten  (dp.  XII)  bilden  nach  Bah- 
81Y  eine  Gruppe  für  sich,  deren  eigenthfimlieher  gemischter  Charakter 
auf  die  Deltabildnntr  eines  gewaltigen  Stromes  zurückgeführt  wird.  Das 
Fostlandsareal  war  zu  jener  Zeit  ein  sehr  aust?edehnteü.  die  Berge  von 
Wales,  Schottland  und  Skandinavien  hingen  zusammen  und  continentalc 
Gebirge,  wie  der  Ural  und  der  Schwarzwald  ragten  zu  bedeutender  Höhe 
empor. 

XacIi  einem  knnen  ÜberbUek  Aber  die  Oliedening  der  Kreide- 
f 0  r  m  a  tio  n  (Cap.  XIII)  kommt  Ramsat  anf  die  frflher  von  GoDwt«  Avem 

angedeutete  Idee  zu  sprechen,  dass  Upper  Greeniand,  Ganlt  und  die  tiefsten 
Partieen  des  Chalk  wenigstens  zum  Theil  nur  verschiedene  Facies  sein 
möchten  und  führt  diesolhe  weiter  aus.  Nachdem  mit  Beginn  der  Kreide 
(Atherlield-Schichten)  wieder  eine  allgemeine  Senkung  drs  Landes  stattge- 
funden luattü  und  das  Meer  das  östliche  England  von  neuem  überHutliete,  hing 
es  nur  von  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  von  dem  b'fer  des 
alten  MtUchen  Kontinents  ab,  ob  das  eine  oder  andere  Gestein  nieder- 
geschlagen wurde.  Das  Ende  der  Kreidesdt  beselchnet  eine  gewaltige 
Ansdehnong  des  Meeres  aber  den  grosseren  Theil  des  Jetsigen  enropfttschen 
Festlandes. 

Die  Tertiär bil düngen  werden  in  eocäne,  miocäne  und  pliocäne 
zerlegt.  Erstero  zerfallen  dann  (Cap.  XV)  in  eine  untere  lirakische.  ma- 
rine und  Süsswasser-Alftlic'ilung,  rine  mittlere  marine  und  eine  obere, 
wiederum  im  brakischeu  und  süssen  Wasser  abgelagerte  Schichtenreihe. 
Es  wird  diese  Eintheilung  der  gewöhnlichen  (Prbstwicr  und  Ltkll)  gegen- 
über als  den  natttrUehen  Yerbiltnissen  am  meisten  entsprechend  beseichneL 
Ramsat  weist  dann  anf  die  anffiülend  gleiebe  Stellnng  hin,  welche  die 
Meinen  nnd  die  Pnrbeck-Schichten  einnebmen,  eine  Stellnng,  welche  jetit 
wenigstens  z.  Th.  wiederum  durch  die  Themse  mit  ihrem  Aestnarinm  be- 
zeichnet ist.  Ein  grosser  Strom,  mässig  erhabenes  Land,  welches  zeit- 
weiser f'berflutbung  durch  das  Meer  unterlag,  wird  auch  hier  wie  hd 
analogen  älteren  Bildungen  zur  Erklärung  herbeigezogen.  Das  grosse 
nordwestliche  Festland,  welches  für  die  ganze  mesozoische  Zeit  bereits 
Yon  soldier  Bedentang  war,  behielt  seine  Stellnng  nngefibr  bei.  In  ge- 
wöhnliebem  Sinne  marine  Sohiehten  will  Ramsat  im  EoeAn  flberbaopt  nicht 
anerkennen,  indem  selbst  der  London-Tbon,  trots  seiner  organischen  Ein- 
schlasse  rein  marinen  Charakters,  nnr  in  der  breiten  Mttndnng  eines 
Stromf's  niedergesunken  sein  soll. 

Miocäne  (resp.  nach  der  in  Deutschland  jetzt  ziemlich  allgemein  an- 
genommenen Eintheilung  oberoligociine)  Schichten  haben  in  England  eine 
sehr  geringe  Verbreitung.  Es  wird  daher  nur  mit  wenigen  .Worten  auf 
die  Lignit«  tod  Bovey  Tracey  und  deren  Lagerung  am  Ftisse  des  Granit- 
hfigels  ton  Dartmoor,  sowie  den  Znsammenhang  mit  den  schwachen  pflansen- 
fttbrenden  Schichten  von  Mnll  hingewiesen.  Die  anfPallende  Erscbefamog, 
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dass  Reste  von  böherea  Tbieren  ia  England  ganz  febleo,  findet  ihre  £r^ 
Uftnmg  In  der  geringen  Aosdehnnng  der  Wnsierbededning  jener  Zeit 
Die  Knocben  Terwitterten  voUetftndig  «n  der  Luft,  statt  dorch  eine  Ein- 
scbwemmung  und  nachherige  UmhOUnng  geschfitst  zu  werden. 

In  dem  XVII.  Cap.,  mit  welchem  der  da*  Beschreibung  der  Forma- 
tionen gowidniete  Theil  des  Buches  schliesst,  w^en  die  pliocanen  Bil- 
dungen (Crag)  behandelt,  deren  Aufeinanderfolge  und  Verbreitung  be- 
sptücheu  und  auf  die  nunmehr  erfolgte  Trennung  Englands  vom  touti- 
nent  hingewiesen. 

Es  folgt  non  in  den  Cap.  XVIII— XXI  eine  aniieliende  Schildemng 
der  Oberflidiengestaltiing  Ton  England  und  Sehottland,  die  sich  als  em 
Resultat  des  Einflusses  elnerssits  von  Verschiebungen  der  Erdrinde, 

andererseits  der  Verwitterung  und  Abschwcinmuug  verschieden  wider- 
standsfälliger  Gesteine  darstellt.  In  Schottland  (Cap.  Will)  werden  uns 
die  einander  parallel  von  Südwesten  nach  Nordosten  ziehenden  altkrystal- 
linischen  und  silurischen  Grampians  und  die  Carrik  Moorfoot  niul  Lammer- 
moor hüls  mit  dem  zwischen  ihnen  eingeschlossenen  muldenartigen  Devon- 
nnd  Kohlengebiet  vorgefahrt.  Den  oben  schon  angedeuteten  Anschauungen 
Ramsat's  entspricht  es,  wenn  wir  hier  von  miditigen  Gneissen,  die  jünger 
als  Silursehichten  shid,  und  von  Cambdscben  SOsswassertchichten  hören. 

Nachdem  im  XIX  Cap.  die  Reihenfolge  der  Schichtenbildangen  knn 
recapitniirt  und  und  die  festeren ,  auf  der  Oberfläche  formgebenden  Ge- 
steine besonders  hervorgehoben  sind,  folgt  im  Cap.  XX  eine  sehr  klare 
und  übersichtliche,  durcli  mehrere  Profile  erläuterte  Darstellung  der  land- 
schaülichen  Scenerie  Englands.  Der  im  allgemeinen  gebirgige  westlicho 
Theil  zeigt  einen  verschiedeneu  Charakter  in  den  aus  krystallinischeu 
Schiefergesteinen,  Silur-  und  DeTonschichten  mit  zahlreichen  eingelagerten 
eruptiven  Massen  ausgebauten  Grafschaften  Devonshire  und  Wales,  un 
KohlenkalkgeUet  des  nördlichen  England  und  in  Cnmberland.  In  der 
Mitte  des  Landes  deht  von  dem  Bristol  Channel  bis  nadi  Torkshire  die 
durch  den  Lauf  der  grösseren  Flüsse  bezeiehnete  mässig  undulirte  Niede- 
rung, deren  rntorgrund  Dyas,  Trias  und  Lias  bilden.  Steil  steigt  über 
letztereu  gegen  Osten  das  escarpmeut  des  Dogger  an,  auf  M-elches  in  eini- 
ger Entfernung  ein  ebenso  auttalleudes  der  Kreide  folgt.  Beide  lassen  sich 
bald  mehr  bald  weniger  aufragend  von  Dorsetshire  bis  an  die  nordöstliche 
Küste  zwischen  Humber  und  Tees  verfolgen.  Die  Entstehung  dieser  Steil- 
abf&lle  wird  als  Werk  lediglieh  der  Denudation  nachgewiesen,  denn  einst 
reichte  Jura  und  Kreide  bis  hlnflber  an  das  alte  Walliser  Ufer.  Auch 
die  Tertiärschichten  hatten  früher  eine  sehr  viel  grössere  Ansdebnong, 
wie  die  Ausfüllung  der  in  der  Kreide  liegenden  Potholes  mit  tertiärem 
Thon  beweist. 

Ein  besonderer  Abschnitt,  das  XXI.  Cap.,  ist  der  Wealden  Denu- 
dation gewidmet,  theils  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Contiguration  des 
siidostlichen  England,  theils  um  die  nach  Ramsay's  Annahme  wahrschein- 
liche Abtragung  nicht,  wie  meist  angenommen  wird,  durch  das  Meer, 
sondern  durch  atmotphirische  Gewisser  nacbsuweisen. 
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Als  Einleftnng  gewiuemiMMii  m  der  sehr  losfillirliehen  SduldemiLg 
der  Eisseit  (Cap.  XXHI— XXVIII)  dient  im  XXH.  Cftp.  eine  nochnnUge 

Zasammenfassung  der  allgemeinen  Verhältnisse  der  Mioc&n-  und  PUocIn- 
seit.  Th&tigkoit  der  Vulkane  im  Norden  England^  der  Einflass  der  Ab- 
waschung auf  die  Produktp  derselben,  von  denen  nur  ein  relativ  kleiner 
Theil  noch  übrig  ist,  endlich  die  Natur  und  Verbreitunp  der  Landthiere. 
deren  zahlreiche  Reste  im  (  rag  und  im  Forest  bed  bepralien  sind,  liefern 
die  Elemente,  mit  deren  Hilfe  die  Gesammtcharakteristik  des  Zeitalters 
entworfen  wird.  Die  Gebirge  von  DevooiUre,  Wales  und  Camberland 
erheben  lich  wihrend  der  gansen  Tertüraeit  hoch  Aber  das  HeereaaiTean. 
Die  niedrigeren  Thefle  Enghmds  aber  hoben  und  senkten  sich  an  rer- 
schiedenen  Malen,  so  dass  Andeutungen  einer  zweimaligen  Verbindung 
mit  dem  Continent  ireiroben  sind.  Sowohl  zur  Miocänzeit  als  anch  wahr^ 
srlieinlioh  spi'itor  nacli  Ablagerung  des  Korest  bed  wird  eine  EinwaiMlemng 
von  mitteleuropäischen  Typen  angenommen. 

I'ber  Glotsthor-  und  Eiszeit  hat  Ramsav  schon  öfter  gehandelt  und 
seine  Arbeiten  sind  auch  bei  uns  allgemein  bekannt,  da  sie  vielfach  ein- 
greifen in  die  Controversen,  welche  sieh  an  die  Fragen  der  Ausdehnung 
der  einstigen  Eisbedeeknng  und  der  Tbitigkeit  der  Gletsdier  bei  Ihrem 
Voranrficken  knflpfen.  Wir  erinnern  daran,  dass  der  Verl  mit  Mortillit 
und  Gastaldi  für  eine  Anshfihlnng  der  Seebecken  durch  Gletscher  eintritt 
Wenn  sich  auch  Ramsat  gegen  eine  zu  grosse  Verallgemeinerung  seiner 
Ansicht  verwahrt,  so  hält  er  dodi  gerade  bei  solchen  Schweizerseen  die 
Theorie  der  Keexcavation  aufrecht,  für  welche  sie  nach  mehrfachem  Zeng- 
niss  der  pründlichsten  Kenner  unserer  Alpen  —  M-ir  erinnern  nur  an  die 
scharfsinnigen  rntersnchungeu  RCtixeter's  —  ganz  unannehmbar  ist. 
Eine  einstige  ganz  gewaltige  Ausdehnung  der  Qletseher  in  England  und 
Schottland  ist  aber  wohl  unbestritten,  und  mit  Interesse  iblgt  man  den  anf 
feiner  Beobachtung  und  Combination  beruhenden  landschaftliehen  Schilde- 
rangen  der  Eiszeit,  die  durch  einige  Ansichten  erläutert  werden. 

Cap.  XXVIII,  welches  den  Schluss  der  jüngeren  Pliocänzeit  enthält, 
bringt  eine  Aufzeichnung  sämmtlicher  in  England  bekannter  Knochen- 
höhlen, berührt  das  erste  Auftreten  des  Menschen  und  schliesst  mit  den 
so  lehrreichen  Verhältnissen  der  Denudation  der  britischen  Küsten  durch 
das  Meer,  welches  nun  bleibend  die  Insel  vom  Festland  abtrennte. 

Klima,  RegeuTerhältnisse  und  Drainirungsgebiet  der  Flflsse  bilden 
den  Inhalt  von  Cap.  XXIX,  woran  sich  dann  natnrgemJtos  im  XXX.  und 
XXXI.  Cap.  die  Erftrterung  des  Wesens  der  FInsstbäler  —  Fonn,  Alter, 
Besiehnng  zum  Tafelland,  Geröllablagemngen  mit  ihren  organischen  Ein- 
schlüssen und  den  Spuren  der  Anwesenheit  des  Menschen  —  schliessen. 
Das  Vorkommen  der  Knochen  mariner  Thiere  weit  landeinwärts  und  hoch 
über  dem  jetzigen  Meeresspiegel  führt  schliesslich  zur  Erörterung  der 
alten  Strandiinien. 

Interessante  Betrachtungen  knüpfen  sich  an  die  im  XXXH.  Cap.  be- 
handelte BeachafTenheit  des  Flusswassers,  je  nachdem  es  mit  dem  einen 
oder  anderen  Gestein  in  Berflhmng  kommt  und  demanfblge  Tersehiedene 
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Bestandtheilc  gelöst  enthalt.  Die  schottischen  Fliissc  und  jene  von  Wales 
und  dem  westlichen,  gebirgigen  Theil  Englands  führen  weiches  Wasser, 
da  sie  nur  venif  kalkbaltiges  Gestein,  auf  ihrem  Wege  berühren.  Die 
Flosse  des  mittleren  nnd  <fitlkhen  England,  weldie  der  Nordsee  jeo- 
faUen  und  den  grössten  Thell  des  Landes  entwissem  sind  liart,  denn  sie 
bespfilen  die  Ileihe  der  Sediroentbildangen  vom  Devon  abwärts,  die  alle 
reich  an  Kalk  sind.  Schon  im  Old  red  reichen  die  Mergel  und  concretio- 
nSren  Knlke  aus.  das  Wasser  hart  zu  machen.  Von  den  in  den  atlanti- 
sclieii  C)cean  fallenden  grösseren  Gewässern  hat  nur  der  äevern  hartes 
Wasser. 

In  Cap.  XXXIII  wird  die  Beschaflenheit  des  Bodens  in  Beziehung 
auf  Fmchttiarlteit  o.  s.  w.  besprochen,  Cap.  XXXIV  enthält  die  Beziehung 
der  Mensehenraoen  anm  geologischai  Bau  des  Landes,  Cap.  XXXY  endlich 
einen  knrsen  Hinweis  anf  die  nntsbaren  HineralTorkonunnisse,  aumal  die 
Kohlen. 

Das  wenige,  was  der  beschränkte  Raum  uns  mitzutheilen  erlaubte, 
wird  genügen  eine  Vorstellung  von  der  Fülle  des  Stoffes  zu  Treben,  welche 
in  dem  RAMSAv'schen  Werke  verarbeitet  ist.  Auch  wer  mit  des  Verf. 
älteren  Arbeiten  vertraut  ist,  wird  doch  mit  Vergnügen  und  wegen  der 
vielen  neuen  Zusätze  auch  mit  Nutzen  diese  klare  und  präcis  ge- 
fasste  Oesammtdarstellnng  lesen.  Der  Charakter  des  Büches  ist  natnr- 
genäss  ein  eogUsdier,  wenn  auch  anf  die  eontinentalen  Verhältnisse  häu- 
fig ROcksicht  genommen  wird.  In  Besiehung  anf  letstere  können  whr 
freilich  den  Wunsch  nicht  nnterdrOcken,  es  möchte  auf  die  Arbeiten  der 
landesansässigen  Forscher  etwas  mehr  Rücksicht  genommen  und  dieselben 
wenigstens  als  Kontrole  der  eigenen  Eindrücke  des  Verfassers  auf  seinen 
Reisen  benutzt  worden  sein.  Poe  h  haben  wir  alle  Ursache,  dem  Verfasser 
für  das,  was  er  uns  in  so  anziehender  Form  über  die  britischen  Inseln 
sagt,  dankbar  zu  sein,  denn  nicht  Jeder  hat  Zeit  und  Gelegenheit,  sich 
den  Inhalt  der  sahlreiehen  Einseiarbeiten  aber  das  Musterland  nicht  nur 
der  Fomiatk»nen,  sondern  auch  der  geologischen  Erscheinungen  su  eigen 
SU  machen.  fienoeko. 


W.  WaiTAXin:  The  geological  record  for  1876.  London  1878. 
8».  416  p. 

Der  erste  Band  dieser  vortreflTlicben  Jahresberichte  erschien  1875 
(ftir  1874),  der  aweite  1877  (fOr  1876),  der  uns  vorliegende  neueste  1878 

(für  1876). 

Unter  allen  Publicationen  ähnlicher  Art  ist  diese  die  vollständigste 
und  umfassendst  angelegte,  indem  sie  Alles  überhaupt  auf  dem  Gebiete 
.  der  Geologie  in  einem  Jahre  Erschienene,  so  weit  nur  irgend  möglich,  be- 
rflckskhtigt  Der  Herausgeber  besorgt  die  Anordnung  des  Oanxen,  wäh- 
rend swölf  als  «8ub-editor"  angeführten  Mitherausgebern  das  Sammeln 
des  Materiab  für  die  einseinen  Kapitel  obliegt,  üm  eine  Vorstellung  von 
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dem  Umfauge  des  in  dem  Baude  für  1876  Gebotenen  zu  geben,  lassen  >^'ir 
die  Cberschriften  der  einselnai  Kapitel  hier  folgen: 

btratigraphische  nml  beschreibende  Geologie. 

1.  Britische  Inseln,  W.  Toplkv.  1—44. 

2.  Europa,  G.  A.  LnovR.  45—124. 

3.  Arktische  Gegenden,  0.  A.  Lbboür.  125^126. 

4.  Amerika,  G.  A.  Lbbovr.  127—144. 
n.  Asien,  F.  Dnrw.  146—154. 

6.  Afrika,  E.  B.  Tawxbt.  165—158. 

7.  Austi  nlasicn.  R.  Ethkridoe  jr.    159 — 1<>»J. 

5.  Oro:iiii»^n  (und  versch.  Inseln).   R.  Kdheritoe  jr.  167—171. 
Physikalisrlip  (n^olncrio.    V.  Drkw. 

1.  Vulkane    und  Erdbeben.     (Phenomena   of  Underground  origiu) 

172-178. 

2.  Erscheinongen  an  der  Oberfliehe  (Erosion «  Oletidier  n.  s.  w.) 

179-188. 

8.  Gesteinsbfldung.  189—191. 

Angewandte  und  Ökonomisehe  Geologie,  W.  Toplkt.  192—200. 

Petrographie  (Petrology),  T.  0.  Borarr.  201—219 
Meteoriten.  220—221. 

Mineralogie,  F.  W.  Rddlbr.  222—246. 
Mineralwasser.  247—248. 

Palaeontologie. 

Vertebrata,  L.  C.  Mull.  249—268. 
Invertebrata,  IT.  A.  Xicholsox.  209—301. 
Plantae,  W.  Carruthers.  302—312. 

Karten  und  Profile,  II.  B.  WoonwARo.  313—318. 

Verschiedenes  und  allgemeineren  Inlialts,  E.  B.  Tawkey.  319—332. 

Naditiaf^o,  W.  H.  Dalton.  333—340. 

Sui»i)lement  zu  1874.  341—351. 

Supplement  zu  1675.  352—366. 

Raster  Ober  neue  Arten.  867—888. 

Allgemeines  Register.  889—416. 

Die  Aofsfthlnng  neuer  Arten  in  einer  besonderen  Liste  (p.  867)  ist 
mit  so  nnverhftltnissmässig  viel  MOhe  verbunden  gewesen,  dass  von  einem 
ähnlichen  Ymuche  in  Zukunft  abgesehen  werden  solL 

Dem  Titel  beinahe  aller  Arbelten  folgen  kurse  Referate,  an  deren 
Abfassung  sich  ausser  den  oben  genannten  Mitheransgebem  noch  eine 

grössere  Anzalil  Mitarbeiter  betheiligten,  deren  Namen  auf  p.  VIT  zu- 
sammengestellt sind.  Titel  der  in  einer  anderen  als  der  englisi  lien  Sprache 
abgefassten  Arbeiten  sind  alle  genau  übersetzt,  wie  denn  überliaupt  eine 
sehr  grosse  Sorgfalt  auf  die  Redaction  verwendet  worden  ist.  Es  berührt 
s.  B.  sehr  angenehm,  die  deutschen  Arbeiten  richtig  und  ohne  Dnickfehkr 
angefbhrt  au  sehen,  wAhrend  man  sonst  bekanntlich  bei  englischen  und 
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frauzüsischeu  Autoren  durch  die  ärgste  Missbaudlung  unserer  Sprache 
nur  zu  häufig  verletzt  wird. 

Absolute  Yollstäiidigkeit  wird  ein  solcher  Jahresbericht  irohl  niemals 
erreichen  kOnn^  Uan  wird  den  Herausgebern  aber  aus  einer  oder  der 
anderen  etwa  Yorliomnienden  Lflcke  om  so  weniger  einen  Vorwurf  machen 
dürfen,  als  sie  bestrebt  lind,  das  ihrer  Aufmerksamkeit  zuerst  Entgangene 
in  Nachträgen  zusammenzustellen.  Es  sollten  sich  nun  die  Autoren  an- 
uelogen  sein  lassen,  der  Bitte  des  Herrn  Whitakkh  um  M ittheilttog  schwer 
zu  erlangender  Zeitschriften  und  Arbeiten  nachzukommen. 

Benecke. 


Delesse  et  DE  Lapparfnt:  Revue  de  Geologie  pour  les  annrcs 
187«  et  1877.   T.  XV.  Paris  1879.  8".  (Jb.  1878,  89).  PubU^e  en  partie 

dans  les  Annales  des  niines). 

Das  Ilauptgewiclit  in  der  Roviie  wird  auf  die  nicht  französiscli-geo- 
logiäche  Literatur  gelegt,  der  Standpunkt  ist  also  ein  wesentlich  anderer 
als  bei  dem  WaiTAKn'schen  record.  AuflAi  weicht  die  Form  insofern  ab^ 
als  hier  meist  etwas  ansfOhrlichere  Beferate  gegeben  werden,  daher  aber 
auch  eine  bei  Weitem  geringere  ZaU  fon  Arbeiten  besprochen  wird.  Den 
petro<;raphischen  Thcil,  die  agronomische  Qeologie,  den  Metamorphismus 
und  Umwandlung  der  Gesteine  hat,  wie  früher,  Delesse,  die  historische 
Geologie  und  die  Statigrapbie  Lapparsht,  das  übrige  beide  gemeinsam 
bearbeitet. 

Origiuaibeitrugc,  neue  Analysen  u.  s.  w.  sind  auch  diesmal  eiuge- 
flochten. 

Ein  sehr  dankenswerthes  üntemehmen  wfirde  es  semi  wenn  man  in 
irgend  einer  Form,  wftre  es  auch  nur  in  Gestalt  eines  trockenen  Katalogs, 
alle  fransflsischen  geologischen  Publikationen,  die  in  einem  Jahre  er- 
scheinen, ausammen stellen  wollte.  Es  wäre  das  bei  der  Menge  von  Zeit- 
schriften ,  die  in  den  Departements  gedruckt  werden  und  bei  der  Eigen- 
artigkeit des  französischen  Buchhandels  von  ausserordentlichem  Werth. 
Eine  solche  Arbeit  würde  die  trefifliche  lievue  ganz  wesentlich  ergänzen. 

Beneoke. 


E.  Fatri:  RoTue  g^ologique  Suisse  pour  Tannt^e  1877. 
Genive,  Bale,  Lyon,  1878.  S».  (Archives  des  scienc.  d.  1.  Biblioth.  univers 
Fevr.  1878.    T.  LXI  p.  153-2:53.    (Jb.  1878.  317). 

Schliesst  sich  in  der  Anordnung  durcliaus  an  die  früheren  Hefte  der 
Revue  an  und  giebt  in  gedrängter  übersichtlicher  Form  einen  Bericht 
der  geologischen  Literatur  der  Schweiz  und  der  angrenzenden  Gebiete, 
insbesondere  linden  Tiroler,  lombardiäche  und  französische  Alpen  und 
der  französische  Jura  noch  Berflcksichtigung.  Bonoolce. 
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0ie  Forttehritte  auf  den  Gebiete  der  Geologie.  Ko.  8. 
1876—77.  SepAFalaoigabe  ans  der  VierteUaiinrenie  der  Natanriieen- 
aohaften,  henaigegeben  von  H.  J.  Klbüt.  KOln  und  Leipng^  1878.  8*. 

Wir  erwftlmeD  schliesslich  auch  noch  diesen  deutschen  Bericht  ftber 
die  Fortschritte  der  Geolofie,  der  ein  reiches  Material  in  referirender  und 

hinfig  kritischer  Form  verarbeitet  bringt.  Die  Darstell nug  ist  eine  zvl- 
sammonhiingondp,  dio  Litoratiirnachwcise  sind  meist  in  Noten  ani^ebracht, 
80  dass  beim  Durchlesen  in  bequemer  Weise  ein  l'liorMirk  über  das  in 
einem  .Tahre  Geleistete  gewonnen  wird.  Der  Verfasser  hat  also  einen 
ganz  bestimmten  Leserkreis  im  Auge.  Ob  diesem  nicht  auch  bei  etwas 
weniger  Kritilc  das  Nöthige  geboten  werden  könnte,  ist  eine  wohl  offene 
Fkage.  Der  Fachmann  mflsste,  wenn  ebinal  kritisirt  werden  soll,  ehie 
schärfere  B^(rflndnng  der  abweichenden  Ansichten  des  Antors  Terkmgen. 

BniMike. 


F.  Y,  HATnnr:  Preliniiiary  report  of  the  field  work  of 
ü.  8.  geologieal  and  geographica!  snrvey  of  the  terri- 
tories  for  the  season  of  1678.    Washington,  1878.   8^.  29  8. 

FOr  1877  und  1878  gehen  den  vollstindigen  Annnal  reports  Torlftniige 

kurze  Berichte  voraus.  Der  vorliegende  giebt  eine  Übersicht  aber  die 
vier  im  Sommer  und  Herbst  1878  nördlich  von  der  Pacific  rail  road 
thfitigen  Abtheilunpen.  die  tlieils  mit  topographischen  (Trinngnlations-), 
theils  mit  geologischen  Aufnahmen  im  National-Park  und  in  den  Wind- 
River-Bcrgen.  der  Wyoming-Range,  der  Gos-Kutres-Range  und  dem  Snake- 
River-Thal  beschäftigt  waren.  Wir  kommen  nach  Erscheinen  des  annual 
report  auf  dieselben  snrack. 

Den  Report  angelangt  ^d  vier,  firOher  bereits  in  dem  American 
Journal  of  sdence  erschienene  Arbdten  HaTDm's ,  auf  die  die  Anikneric- 
samkeit  nochmals  gelenkt  wird,  da  der  Inhalt  derselben  von  neueren 
Geologen  nicht  hinreichend  gewOrdigt  wurde.  Die  Xitel  der  Aufsfttae 
lauten : 

1.  Some  remarks  in  regard  to  the  elevation  of  the  ranges  of  the 
rocky  mountains  near  the  sonrces  of  the  Missouri  river  and  its  tributaries. 

Americ.  Journ.  18()'2,  Vol.  XXXIII. 

2.  Remarks  on  the  geologieal  formations  along  the  eastem  margins 
of  the  rocky  mountains.   American.  Journ.  1868. 

3.  The  primordial  sandstone  of  the  rocky  mountains  in  the  nord- 
westem  territories  of  the  United  States.  Americ.  Journ.  1862,  Vol.  XXXIII. 

4.  Sketch  of  the  geology  of  the  country  about  the  head-waters  of 
the  Missouri  and  Tellowstone  rivers.   Americ.  Journ.  1861,  Vol.  XXXI. 

Benooko. 
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F.  W.  Havdejj:  Catalogue  of  the  1' ubiicatio  u  s  üf  the  U.  S. 
Geological  tnd  Geographica!  Snnrey  of  the  tenitories.  Tbird  editioo.  R9- 
viMd  to  Decenber  81,  1878.  Washington  1679^  8^  64  8. 

Die  Pnblieationen  der  geologischen  und  geographischen  Sorrey  der 
Vereinigten  Staaten  befinden  sieh  nieht  im  Bachhandel ,  sondern  werden 
durch  einen,  allerdings  sehr  liberalen,  Tanschverkehr  verbreitet.  Eine 
Übersicht  aller  seit  1867  erscliioncnen  Bflcher,  Abhandlangen  und  Karten 

bietet  daher  ein  sehr  wesentliclies  Hilfsmittel  zur  Orientirung.  Sendungen 
zum  Tansch  sind  an  F.  W.  IIayi'kn,  United  States  Geologist,  unter  der 
Adresse  der  Smithsonian  Institution,  Washington  D.  C.  zu  richten. 

Benecke. 


Saffeld  Bekxet:  Hand-Book  of  Alabama.    Mobile  lb78. 
Part  IX.  K  A.  Smith:   Outline  of  the  Geology  of  Alabama. 
S.  129-196. 

Fflr  ein  Handbnoh,  weichet  Kapitel  Uber  Geschichte,  Verwaltung, 
Scholen,  Verkehrirerhlltnisse,  Industrie  a.  s.  w.  des  Staates  Alabama 
enthält,  hat  Evon»  A.  Smrii,  Professor  der  Mineratogie  nnd  Geologie  an 

der  üniversit&t  Alabama  und  State  geologist,  eine  Abhandlung  der  Geo- 
logie geschrieben,  welche  durch  die  Beigabe  einer  Übersichtskarte  einen 
erhöhten  Werth  erliält.  Dem  Zwecke  des  Handbuchs  entsprecliend  ist 
das  Hauptgewicht  auf  die  nutzbaren  Mineralien  gelegt,  doch  reicht  das 
sonst  Gegebene  aus,  »ich  eine  gute  Vorstellung  vom  geologischen  Bau 
Alabamas  und  der  an  der  Zusammensetzung  des  Landes  Thcil  nehmenden 
Formaticiien  sa  geben. 

Siiint  legt  die  Diiu*iche  EintheUnng  nach  Fonaatioiien  aa  Grande 
and  fahrt  in  einer  Überafchtstabelle  die  in  Alabama  vertretene  Schichten- 
reihe auf.  Silur  und  Kohle  sind  bedeutend,  Devon  nur  schwach  entwickelt. 
Von  jüngeren  Bildungen  ist  Kreide,  Tertiär  und  Quartär  vertreten.  Die 
ältesten  Gesteine  sind  krystallinische  Schiefergesteine,  welche  aber  el)en80, 
wie  die  eruptiven  Massen,  noch  wenig  genau  untersucht  zu  sein  scheinen. 
Sie  bilden  das  südliche  Ende  jenes  gewaltigen,  aus  den  nordöstlichsten 
Gebieten  der  Union  nach  Südwesten,  ungefähr  parallel  der  Kaste  des 
Atlantischen  Oceans  siehenden  Streifens  krystalUnischer  Schiefergesteine, 
welche  sich  auf  der  Westseite,  nach  dem  Innern  von  Amerika  hin  an  die 
s.  Th.  flberkippten  und  in  eine  Beihe  von  Sätteln  und  Molden  zusammen- 
gefelteten  paläozoischen  Bildungen  der  Alleghanies  anlegen,  auf  der  öst- 
lichen Seite  aber  von  mässig  geneigten  jüngeren  Bildungen  (zumeist 
Kreide)  bedeckt  werden.  Man  vergleiche  das  bekannte  Profil  der  Ge- 
brüder Rogers,  mitgetheilt  in  Naumann',  Geologie  I.  S.  U49l 

Dieser  eigenthümlich  einseitige  Aufbau  der  Alleghanies  beeinflusst  die 
Oberfliehengestaltung  der  meisten  atlantischen  Staaten  der  Union.  In 
Alabama,  wo  das  Gebirge  sein  aadwestliches  Ende  erreicht,  bedhigt  es 
eine  natorgemftsse  Thettoog  des  Terrains  in  drei  Abschnitte.   Den  mitt- 
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leren  bilden  die  «is  steil  gestellten  Schiebten  aufgebauten  Allcghaaies 
selbst  Gegen  Nordwesten  lehnt  sich  ein  Tsfellnnd  an,  irolches  der  Tennei* 
see  mit  seinen  Zuflössen  dnrehfareht  Mächtige  gegen  8W.  geneigte 

Schichten  bilden  den  dritten  südlichen  Landstrich,  in  welchem  die  Gewisser 
direkt  dem  Mexikanischen  Golf  zufallen. 

Ausser  den  eben  genannten  krystallinischen  Schiefergesteinen  treten 
im  mittleren  und  nördlichen  Gebiete  nur  paläozoische  Bililungen  auf,  zumal 
Kohle.  Die  Karte  zeigt  uns,  dem  geologischen  Bau  entsprechend,  im  Ge- 
birge parallel  nebeneinander  hinziehende  schmale  Streifen,  die  aufeinander 
folgenden,  wiederholt  gebrochenen  Falten  darstellend,  wihrend  gegen 
Kordwesten  im  TafoUand  dieselben  Gesteine  grossere  Fliehen  bedecken. 
Im  sttdlichen  Theil  stdsst  zunftchst  Kreide  an  die  All^haates  and  niMSmiit 
diese  vollstundig,  indem  sie,  von  der  Seite  des  Atlantischen  Oceans  her- 
kommend, bich  landeinwärts  wendet  und  dann  gegen  Nordwesten  weiter 
zieht.  Auf  die  Kreide  folgen  Tertiärschichten .  die  bis  an  den  Mexikani- 
schen Meerbusen  reichen.  Auf  ihnen,  wie  auch  auf  der  Kreide  unmittel- 
bar am  Fusse  der  Alleghanies,  liegen  ausgedehnte  Massen  quartarer 
Bildungen. 

Am  reichsten  an  nutzbaren  Snbstansen  sind  die  mittlere  nnd  nfird- 
liehe  Region,  da  sie  die  Kohlen-  und  Eisensteinlager  enthalten,  deren 

crstere  von  Smith  nach  ihrem  Vorkommen  ausführlicher  besprochen  werdeiu 
Es  crgiebt  sich  aas  den  zahlreichen  mitgetbeilten  Profilen  ein  grosser, 
verhältnissniässig  noch  wenig  in  Angriff  genommener  Reichthum.  Die 
Nachwirkungen  des  Krieges  machen  sich  eben  noch  heute  in  den  Siid- 
staaten  sehr  fühlbar  und  stehen  der  Entwicklung  der  Industrie  hinderuJ 
im  Wege.  Die  Eisensteine  liegen  in  der  Appallachischen  Region  in  den 
sünrischen  Schichten  in  nnregelmftssigen  Pntaen,  so  dass  Smn  die  ge- 
wöhnliche Annahme,  die  Lager  seien  unerschöpflich,  mm  mindesten  fix 
voreilig  hftlt.  Braunkohle  findet  sieh  im  Tertiftr,  doch  ist  vor  der  Hand 
nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  Benutzung  finden  wird.  In  Betreff  der 
mancherlei  anderen  Schätze,  die  der  Boden  von  Alabama  birgt,  venreisen 
wir  auf  die  Arbeit  selbst. 

"Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  daran,  dass  Alabama,  wie  eine 
grössere  Anzahl  anderer  Staaten  der  Union  seine  eigene  geologische 
Landesaufnahme  bat,  deren  Vorstand  Herr  Sami  Ist  Es  sind  uns  bisher 
die  Reports  Ittr  die  Jahre  1874,  1875  and  1676  sagogangen,  welche  s.  TL 
das  in  dem  besprochenen  Abriss  verarbeitAte  Material  enthalten.  (Jb.  1877, 
996).  Die  dem  letzteren  beiliegende  Karte  ist  ebie  ümarbtftnng  einer 
Alteren  von  Prof.  TroiBT,  welche  1868  erschien.  BenMok«. 


Strickmaxn:  Über  den  Einfluss  der  g eoguostich en  Fo^ 
roation  auf  den  landschaftlichen  Charakter  der  Gegend. 
Eüi  Vortrag.  27.  SI8.  Jahresber.  d.  natorh.  GeseUseh.  sa  Hannover. 

Der  Yerfuser  bespricht  nmlchst  diigenigen  Veihiltnisse,  welche  des 
Charakter  einer  Gegend  bedingen:  Beschaffenheit  des  Bodens  nnd  von 
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derselben  abhAngig  die  Vegetatkii,  dann  den  aicfahektoniBchen  Änfban,  nor- 
male und  gestörte  Lagerong.  Er  schildert  hierauf  ürigende  Landschaften, 
welche  fOr  die  ProTinz  Hannover  besonders  bezeichnend  sind:  Das  Hoch- 
moor, die  Marschlandschaft,  die  IMluviallandschaft,  die  Kreidelandschaft, 

und  die  Jiiralandschaft.  Da  es  nach  der  mannigfaltifrcn  Boschaffrnhcit 
der  die  Kreideformation  zusammensetzenden  Gcsteino  schwer  ist,  einen 
besonderen  Charakter  der  Kreideformation  zu  erkennen,  so  beschrankt 
sich  der  Verf.  hier  auf  die  obere,  weisse  Kreide  und  wählt  sich  seine 
Beispiele  ausserhalb  Hannovers,  auf  der  Insel  Bttgen.  Benecke. 


FnAMx  Rutut:  The  study  of  rocks,  an  elementary  text- 

book  of  petrology.    London,  LoxoMAirB,  Green  &  Co.  1879.  — 

Die  raschen  Fortschritte  der  Petrographie  in  den  letzten  Jahren 
riefen  nach  des  Autors  Annahme  in  England  das  Bedürfniss  nach  einem 
geeigneten  Lchrburlie  der  genannten  Wissenschaft  hervor  und  legten  ihm, 
der  sich  selbstthiitig  mehrfach  mit  Glück  an  der  Entuicklunc,'  ])etroi)raphi- 
scher  Forschungen  betheiligt  hat,  den  Wunsch  nahe,  diesem  Bedürfniss 
abrahelfni.  Das  OatsieUidie  Yoarhandeosein  des  Bedllrfiiiases  nach  eüiem 
den  Anforderungen  der  Jetstieit  durchaus  entsprechenden  Lehrbnche  der 
Petrographie  fai  Englaad  und  ausserhalb  Englands  dürfte  schwerlich  von 
irgend  einer  Seite  bestritten  werden  und  Ref.  glaubt,  dass  dieses  Bedarf- 
niss  auch  heute  noch  auf  Befriedigung  harrt. 

Der  Autor  gliedert  sein  Buch  in  zwei  Ilaupttheilo:  1.  The  rudiments 
of  iietrology  and  2.  Descriptive  petrology.  Der  erste  allgemeine  Theil 
zerfällt  in  lü  Kapitel :  1.  Untersuchungsmethoden  etc.  p.  1— ti;  2.  Defini- 
tion von  Gesteinen  und  Betrachtungen  über  Ursprung  der  Gesteine,  pg.  6—9: 

8.  Störungen  im  Bau  der  festen  Erdrinde  —  Stmcturebenen  sedimen- 
tire  Gesteine  —  Stratigraphie,  pg.  9—82;  4^  Allgemeine  Charaktere  und 
Art  des  Auftretens  eruptiver  Gesteine,  pg.  32—39  (in  diesem  Atpitel, 
dessen  Titel  im  Text  allerdings  anders  laiitet  [eruptive  nnd  metamorphe 
Gesteine]  als  im  Inhaltsverzcichniss,  wird  auch  Schieferunsr,  Transvcrsal- 
schieferung  and  Metamorphismus  abgehandelt  und  die  nicht  ganz  richtige 
Behauptung  aufgestellt,  Gneiss  bestehe  aus  abwochseluden  Lagen  von  Quarz, 
Feldspath  und  Glimmer;  5.  Sammeln  und  Ordnen  von  Gesteinshandstückeu, 
pg.  89—44;  6.  Yorläuflge  Untersuchung  der  Gesteine,  pg.  44—46;  7.  Das 
Mikroskop  und  seine  Nebenapparate,  pg.  46—69;  8.  Herstellung  der  Uine- 
ral-  nnd  Gesteinsschliilis  ra  mikroskopischer  Untersuchung,  pg.  69—74; 

9.  Untersuchung  der  optischen  Charaktere  Ton  Mineralscbliffen  unter  dem 
Mikroskop,  pg.  74  -86;  10.  Die  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mineralien, 
ihre  makroskopischen  und  mikroskopischen  Eigenschaften:  pg.  80—174. 

Die  Ordnung  ist  nicht  sehr  strentie,  wie  man  sieht,  und  die  eigent- 
liche Darstellung  würde  unzweifelhaft  durch  strengere  Form  gewonnen 
haben,  deren  Fehlen  auch  bei  den  Begriffsdefinitionen  oft  stört  (man  ver- 
gleiche die  Definition  tou  Metamorphismus  auf  pg.  8  und  86,  die  Definition 
von  Gestern  auf  pg.  6,  die  Ton  „plntonisch*  auf  pg.  83  u.  s.  w.)  Ein  Ab- 
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schnitt  über  die  nftkrotkopuchen  Stracturfonnen  der  Gesteine,  über  dereo 
chemische  Zusammensetzune.  die  I>eutunfr  von  Bausch-  nnJ  Partialanalvsen, 
die  Benützung  des   specitischen  Gewichts  zur  (usteiusbestimmung  und 
andere  Theile  der  Petrofrraphie  von  h^ichster  ^Vichtipkeit  fehlen  ganzlich. 
Schon  aus  der  Vergleichung  des  lintanges  der  einzelnen  Kapitel  erkennt 
Dian,  dass  die  milo'oskopischen  Methoden  mit  Vorliebe  betfMlet  giad, 
aber  aoeh  hier  feUt  die  notebriogende  GrOndliohkeit  und  die  neneeten 
Methoden,  welche  von     Lauolx,  Kuw,  Brnnum»,  Sobbt  angegeben 
worden  bebnfs  Untersuchung  im  convergenten  Lichte,  Bestimmang  von 
Brechnngaexponenten  in  planparallelen  Platten  und  mikroskopische  Winkel- 
messungen  haben  eine  Berücksichtigung  nicht  gefunden.  Gerade  hei  diesen 
(lepenstanden,  wo  der  Lernende  gar  zu  geneigt  ist,  sich  einem  bequemen 
Dilettantisnnis  in  die  Arme  zu  werfen,  hätte  Ref.  thunlichste  Gründlichkeit 
fflr  wüuscheuswerth  gehalten.    Doch  ist  hervorzuheben,  dass  zumal  die 
mit  der  Tedinik  der  mtkroskofiiMfaen  Methoden  rieh  beeebiltigenden  Ab- 
eehnitte  manche  aehr  werthfolle  Winke  enthalten,  die  auch  dem  OeObteren 
sdir  willkommen  sein  werden.  Nahesa  der  dritte  Theil  des  Bnehes  ist 
der  Beschreibung  der  gesteinsbildenden  Mineralien  gewidmet  imd  dieser 
Abschnitt  ist  offenbar  als  der  gelungenste  zu  bezeichnen,  wenngleich  auch 
hier  eine  strenge  optische  Charakteristik  ilurchweg  mangelt.    Auf  einige 
Yersebrn  in  diesem  Theile  möge  zum  Zweck  der  (  orrectur  bei  einer 
2.  Auflage  kurz  hingewiesen  werden.    Pg.  94  ist  Orthoklas  und  Alikro- 
Uin  Yerweehielt;  pg.  99  wird  die  sweite  Spaltbarkeit  des  Anovthits  ota- 
bar  durch  einen  Dmckfehler  als  makrodiagooal  angegeben.  Was  pg.  108 
aber  die  Unterscheidnng  von  Orthoklas  mit  doppelter  Zwillingsbildang 
(wohl  z.  gr.  Th.  Mikroklin)  nnd  ebensolchem  Labrador  angegeben  wird, 
ist  ungenau  und  z.  Th.  sogar  unrichtig.    .\uf  derselben  Seite  wird  be- 
hauptet, Delesse  habe  nachgewiesen,  dass  Mikroklin  als  eine  lamellare 
Verwachsung  von  Albit  und  Orthoklas  zu  betrachten  sei;   wo  das?  — 
Die  Angaben  Des  Cloizeaux's  über  die  optische  Orientirung  der  klino- 
tomen  Feldspathe  fehlen  ganz.  Pag.  117,  dass  die  Uegauer  Basalte  wenig 
mehr  als  magnetithaltige  Serpentine  seien,  mnss  Ret  trots  der  daftr  an- 
gesogenen Antoritit  bestreiten;  anch  ist  es  unrichtig,  wenn  vom  Olivin 
gesagt  wird,  dass  er  nicht  in  sehr  kleinen  Individuen  auftrete^  sondern 
gewöhnlich  schon  ohne  Loupe  sichtbar  sei.   Was  pg.  119—121  über  die 
optische  T^nterscheidung  von  Enstatit,  Bronzit  und  Hypersthcn  gesagt 
wird,  ist  niclit  stichhaltig;  auch  die  Angabe  über  den  Plcochmismus  der 
Augite  natli  Ai.ij'Oht  pg.  122  ist  hinhillig  angesichts  der  Augite  in  Trachy- 
ten,  Phouolithen,  Audesiten  etc.    Bei  der  Unterscheidung  von  Augit  und 
Bomblende  ist  die  Lage  der  Aaslöschungsricbtungea  in  der  Symmetrie' 
Ebene  gar  nicht  berOckslehtigt;  pg.  132  der  Ottrelith  ist  kefai  Glimmer; 
pg.  IM.  Wie  maeht  es  Autor,  um  die  Circularpolaiisation  des  Qnanes  im 
DOnnschlifT  zu  beobachten?  — 

An  die  Besprechung  der  gesteinsbildenden  Mineralien  werden  Mit- 
theilungen über  Krystallite  160—163,  Interpositionen  164—166,  Viridit, 
Opacit  und  Ferrit  166—167,  felsitische  Masse  und  Mikrofelsit  167—171 
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und  ein  sehr  praktisches  Schema  übet  Spaltungserscheiniuigeii  171—178 

aDgeschlossen. 

In  dem  speciellen  TLeile,  der  descriptiven  Petrograpliie  pg.  174—305, 
werden  die  Gesteine  gegliedert  in  I.  eruptive,  II.  sedimentäre  Gesteine. 
Die  eruptiven  Gesteine  zerlallen  in  1)  glasige,  2)  krystalline,  '6)  vulkani- 
sehe  lose  Auswurfsmassen,  4)  Torliiderte  Eruptivgestejae.  Za  den  glasi- 
gen sählt  Aotor  den  Obeidiaii,  Birnntein,  Perlit,  Pedistein  and  Tachylyt. 
—  Die  krystallincn  aerfollen  xnnichtt  in  sog.  typische  Gnzppen  and  in  Ge- 
steine von  exceptioneller  Mmeralxotannnensetznng.  Die  typischen  Gruppen 
sind  die  Granitgruppe,  die  Felsitgruppe,  die  Syenitgrappo,  die  Trachytgruppe 
(inol.  den  eigentlichen  ßhyolith),  die  rhonolithgruppe,  die  Andesitgruppe, 
die  Porphyritgruppe,  die  Dioritgruppe,  die  Diabasgruppe,  die  Gabbrogruppe 
und  die  Basaltgruppe.  —  Zu  der  Granitgruppe,  die  doch  eine  Abtlieilung 
der  eruptiven  Geateine  bilden  soll,  werden  dann  gezählt:  Granit,  porphyr- 
artiger  Granit,  Felaitfele,  Feldtpathporphyr,  Qaanporphyr,  Granitit, 
Cordieritgranit,  Lninlliaa,  Aplit,  Orannlity  Greiien,  Gneise,  ProCogin  und 
Cornnbianit.  Der  Feldtfele  kehrt  als  2.  Gruppe  noch  einmal  aelbttindig 
■wieder.  Die  Syenitgruppe  umfasst  Syenit,  Augit-Syenit,  Glimmer-Syenit, 
Minetto.  —  Es  würde  zu  weit  führen,  ins  Einzelne  die  Gruppirung  zu 
•verfolgen,  welche  an  manchen  auffälligen  Inconsequenzen  leidet.  Unter 
den  Eruptivgesteinen  von  abnormer  mineralogischer  Zusammensetzung, 
fQr  welche  das  Fehlen  des  Feldspaths  als  charakteristisch  angegeben  wird, 
findet  man  auch  den  Kinzigit,  Ton  dem  Antor  dodi  selbst  einen  Oligoklts- 
gehalt  anf&hrt  und  der  flberdiess  sa  den  krystalUn.  Schiefeni  gehdrt 
Tom  Pikrit  wird  behauptet ,  seine  Grundmasse  könne  aus  Hornblende,  Di- 
allag  oder  Biotit  in  Verbindung  mit  Calcit  und  Magnetit  bestehen.  Der 
Topfstein  wird  zu  den  veränderten  eruptiven  Gesteinen  gestellt  u.  s.  w. 
Diese  wenigen  Beispiele  mügen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  der  Ab- 
schnitt über  eruptive  Gesteine  einer  vollständigen  Umarbeitung  bedarf; 
dabei  vrürde  Ref.  dem  Autor  rathen,  mehr  als  das  bei  dieser  Auflage 
gestehen  ist,  anf  die  OriginalarbeitMi  soracksogreifen  und  der  geologi- 
schen Bedeotnng,  sowie  auch  der  ehemisehen  Zosaounensetsnng  der  Ge- 
steine mehr  Aufmerksamkeit  sunwenden.  Warum  wird  sn  manchen  Ge- 
st^en  gar  keine  Analyse,  za  andern  willkürlich  ans  ▼.  Lasadlx's  Ele- 
menten der  Petrographie  entnommene  Analysen,  stellenweise  sogar  ohne 
Angabe  über  den  Fundort  des  analysirten  Gesteins  gegeben?  In  den  An- 
gaben über  die  bei  Abfassung  des  liuchs  benutzten  Quellen  werden  die 
Beiträge  zur  Petrographie  der  plutonischen  Gesteine  von  Justus  Both 
ans  dem  Jahre  1869  and  1674  gar  nicht  erwAhnt,  aus  denen  es  so  leicht 
gewesen  wiie^  sich  für  die  ehemiadie  Behandlang  der  Petrographie  Be- 
lehrong  zu  verschaffen. 

Die  sedimentiren  Gesteme  werden  gegliedert  in  1)  eine  normale 
Reihe^  welche  ans  einer  kieseligen,  einer  thonigen  and  euier  kaUogen 

Gruppe  besteht;  2)  in  veränderte  Sediment&rgesteine,  zu  denen  dann  auch 
die  krystallinen  Schiefer  gehören,  unter  denen  der  Gndss  noch  einmal 

M.  jAhrboeh  für  Mia«r«losi«  «M.   1S79  41 
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eine  Stelle  findet;  3)  Breccien  und  Conglomerate;  4)  Tuffe  und  Sinter; 
5)  Mineralabüätze,  welche  Gesteinsmassen  bilden. 

Ref.  bedauert,  diesen  ersten  Versuch  einer  überskhtlkhen  Darstel- 
lung der  Petrographie  in  England,  welcher  nueh  neneren  üotemwhungea 
Bedinanf  trtft,  lüdit  mit  dem  Beifiül  bogrOsien  ni  Icdmien,  wie  er  ge- 
wünscht hatte.  Hoffentlich  gelingt  es  dem  Verf.,  bei  einer  Wiederholung 
des  Versuchs  ein  auch  Ober  die  Grenzen  Englands  hinios  bmnehbtres 
elementares  Lehrbuch  der  Petrographie  zu  liefern. 

K.  Bosenbuach. 


E.  Schi-macher:  DieGebirgsgruppe  des  Rummelsberges  be  i 
Strehlen.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoL  Gesellsch.   Bd.  XXX.  S.  427 

—  520.    1878.    Mit  1  Tafel. 

Die  Grundlage  der  geognostisclien  Kenntniss  der  Umgegend  von  Streh- 
len ist  von  G.  Rose  geschaffen  und  in  den  Erlauterungen  zur  geoguosti- 
schen  Karte  des  niederschlesischen  Gebirges,  herausg.  von  J.  Roth,  1367, 
dargelegt  worden.  Hierauf  gestlltst  hat  der  Verf.  eingehendere  Unter* 
SQchnngen  Aber  die  Archttektonik  nnd  die  mineralogische  Beschaffenheit 
der  massigen  nnd  Icrystallinisehen  Gesteine  jener  Gegend  angestellt 

Die  beschriebenen  Gesteine  sind :  Granit,  Mikrogranit,  Gneiss,  Horn- 
blendeschiefer,  Quarzit,  Glimmerschiefer.  Talkschiefer,  kömiger  Kalk.  — 
Bemerkenswerth  sind  die  vom  Verf.  auf  Grund  mikroskopischer  Unter- 
suchung als  Mikrogranit  bezeichneten  Gesteine  von  Sitbonhuben  und 
Krummendorf,  welche  von  Roth  als  zum  Glimmerschiefer  gehurige,  lager- 
artige Vorkommnisse  aufgeÜMSt  werden.  Dieselben  besitzen  scheiubar 
massige  Absonderung  und  bestehen  ans  einem  ausserordentlich  feinkörni- 
gen Gemenge  von  Qnars,  Orthoklas,  Tereinielten  Edmem  von  Plagioklaa, 
Eisenkies,  Granat  (?).  Die  Analyse  des  nicht  mehr  fHschen  Gesteins  Ton 
Siebenhnben  ergab: 

im  Mittel : 


SiO,    .  . 

.  74,24 

74,50 

74,37 

A1,0,  .  . 

.  13,86 

FcaO,  .  . 

1,05 

FeO  .  . 

.  0,19 

MnO  .  . 

.  Ojß» 

CaO   .  . 

.  2,44 

2^46 

2,45 

MgO  .  . 

.  0,66 

01,47 

0,67 

K,0    .  . 

.  6,14 

Na,0  .  . 

.  1,13 

CO,    .  . 

0,68* 

0,72 

0,70 

H,0    .  . 

0,67 

0,73 

0,70 

*  Direet  bestimmt 
**  Indireet  bestimmt. 
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Die  LagernngsTerhältnisse  dieser  Gesteine  konnten  nicht  beobachtet 
werden.  —  Die  Gneisse  führen  stellenweise  Fibrolith.    Der  Verf.  unter- 
scheidet: a.  echte,  schieferige,  b.  granitisclie  und  c.  körnige  Gneisse.  Die 
Lagerungsverh&ltnisse  und  die  Pegmatiteinlagerungen  der  letzteren  sind 
auf  Taf.  XX  durch  Fig.  3—10  veranschaulicht.  —  Die  an  vier  Stellen 
AvflreteDd«!  Hornbtendsscliiefer  beiteheii  m  Hornblende,  Quarz,  Plagio- 
klas,  Tüaneisen  and  Tltanit,  nntergeordnet  eneheinen  Olinumr,  Gnnnt  und 
Ap«til  —  Der  Quarzit  enth&It  untergeordnet  Graphit,  Feldapttb,  weissen 
Glimmer,  Fibrolith,  Ttirmnlin.    Der  bekannte  Qnarzit  vom  Krystallberge 
bei  Krummendorf  (der  sog.  ,,Dattelquarz'*)  besteht  aus  einer  feinkörnigen 
Grundmasse  und  darin  ausgesonderten  Gebilden,  welche  die  Gestalt  von 
Dattelkernen  haben  und  eine  durchaus  gleichmässige  ,  körnige  Structur 
besitzen.   Bei  näherer  Betrachtung  erweist  sich  die  Grundmasse  als  ein 
Aggregat  eben  solcher,  nnr  sehr  Ideiner,  fmcbtlcernartiger  Gebilde.  Über 
Wachsthomsertcheinnngen  an  QaankrystaUen  von  Kninunendorf  siebe 
die  Original-Mittheilong  des  Yerf.  (N.  Jabrb.  1878,  8.822-825).  Komal 
zur  Hauptaxe  geschnittene  Platten  von  QuarzzwilHngen  worden  im  paral- 
lelen  polarisirten  Lichte  untersucht  and  mit  Flusssinre  ge&tzt.  Dabei 
kamen  ähnliche  complicirte  Zwillingsverwachsnngen  zum  Vorschein,  wio 
sie  an  brasilianischen  Amethystzwillingen  bekannt  sind.  —  Die  Glimmer- 
schiefer bezeichnet  der  Verf.  selbst  z,  Th.  als  dickschieferige,  weisse  Ins 
grauwcisse  Quarzite,  deren  l  Cm.  bis  1  M.  mächtige  B&nke  durch  dünne 
Lagen  von  weissem  Glimmer  getrennt  sind,  x.  Th.  als  Gneissglimmer- 
schiefer.  Ton  gans  allgemeiner  Yerbreitang  schehit  in  den  letsteren  Ge- 
steinen Fibrolith  als  mikroskopischer  Gemengtheil  sn  sein.  —  Talkschie- 
fer bildet  untergeordnete  Lager  im  Quarzit  oder  Glimmerschiefer.  —  Über 
die  Kalklager  der  Gegend  von  Strehlen  siehe  1^.  Jahrb.  1878,  S.  814  bis 
821  und  das  Referat.  N.  Jahrb.  1879,  S.  95. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  femer  eine  Übersicht  über  Strei- 
chen und  Fallen  der  beschriebenen  Gesteine,  auf  welche  gestützt  der  Verf. 
in  der  Gebirgsgruppe  des  Rvmmelsberges  drei  Gebiete  nnterscheldet: 
1)  das  nördliche  oder  TOppendorfer  Gebiet  mit  nordwestlichem  bis  nord- 
nordwestlichem Efatfsllen  onter  einem  Dnrehschnittswinkel  von  87*  (s.  das 
Profil  I  anf  S.  518) ,  2)  das  mittlere  oder  Pogarther  Gebiet  mit  Einfallen 
in  0X0.  unter  45",  3)  das  südliche  oder  Deutsch-Neudorfer  Gebiet  mit 
Einfallen  nach  SO.  unter  47",  Mit  den  Gneissen  des  Gebietes  3  bilden 
diejenigen  jenseits  der  Ohle  zwischen  Willwitz  und  Tarchwitz  die  beiden 
Flügel  eines  Sattels ,  dessen  Sattellinie  etwa  dem  Laufe  der  Ohlau  cut- 
sprechen dürfte  (s.  Profil  II  auf  S.  518). 

Die  Altersrerhiltnisse  der  krystalUnisehen  Schiefer  betreimd,  so  un- 
terscheidet der  Verf.  I.  Untere  Gneissfildes,  flbitolithf5hrend  nnd  reich  an 
pegmatit-  oder  schriftgranitartigen  Einlagerungen  von  kömigem  Gneiss. 
Dieselbe  umfasst  die  Gneisse  östlich  Tarchwitz,  den  westlichen  Theil  des 
Deutsch-Neudorfer  Gebietes  und  das  Pogarther  Gebiet.  II.  Ohevo  GneisB- 
facies ,  hauptsächlich  charakterisirt  durch  die  Neigung  des  Gnf  isses  zu 

allmählichen  Übergangen  io  granitähnliche  Gesteine.   Dieselbe  überlagert 

41  • 
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die  untere  Facies  im  Westen  (Gneisse  zwischen  Neobschütz  und  KL-Johns» 
dorf)  und  Osten  (östlicher  District  des  Deutsch-Neudorfer  Gebietet)  und 
Mtst  vkutaäm  dii  giai«  Tflpp«B4orfer  Gdilft  mtaauMn. 

Th,  LUbtatfh. 


£.  Wamwortb:  Notes  on  the  p«tr4»frapliy  of  Quincy  »nd 
Boekport.  Pncaad.  of  tbe  fiotton  Soe.  ut  bist  XIX.  Febr.  1878. 

Die  durch  ihren  Danalith-Gehtlt  interessanten  granitischen  Gesteine 
von  Quincy  und  Rockport,  Mass.,  sind  Amphibolgranite,  welche  stellen- 
weise in  Granitite  und  amphibolführende  Granititc  überzugehen  scheinen. 
Der  Amphibol  dieser  Gesteine  soll  Glaseinschlüsse  beherbergen  und  hat 
blaue,  grüne  oder  braune  Farbe  im  Dünnschliff;  er  findet  sich  oft  als  Ein- 
schluss  in  Orthoklas  und  Quarz.  Die  Beziehungen  der  verschiedeiieB 
fiftnitiielMB  6«tldno  in  dnander  bedOrfen  erneotar  üntmoohong.  (Die 
Besehreibang  des  Oeateins,  sumal  die  Angaben  Aber  die  Yerbreittiog  nad 
dai  Auftreten  Ton  Hornblende  nnd  Glimmer  deuten  eher  auf  Gneiiae,  als 
anf  Granite.  Ref.).  Zahlreiche  G&nge,  die  die  gra&itiadien  Massen  z.  Tb. 
in  N.-S. ,  z.  Th.  in  O.-W.  Richtung  durchsetzen ,  gehören  verscbiedencn 
Abtheiiungen  der  alteren  Plagioklas-Aogit-GeBteine  an. 

H.  Roaenbascli. 


G.  W.  IIawes  :  Un  a  group  of  dissimilar  eruptive  rocks  in 
Campton,  New  Hamptbire.  —  American  Jonraal  ol  Sc.  and  arta 
XYII.  Febr.  1879.  147—161. 

Der  FenigewasMi  bat  eicb  in  einer  engen  Thalachlocht  bei  Flymontb 
anf  kuner  Strecke  einen  Weg  durch  einen  ana  manniebfiub  entwickelten 
GUmmertcbiefcm  beatdienden  HOgel  gdiabat  IHe  Wflnde  dieser  Tbal- 
Schlucht  werden  rechtwinklig  von  5  EruptivgSngen  durchsetzt,  deren  Ge- 
steine trotz  ihrer  gleichen  geologischen  Stellung  sehr  verschiedene  Zo- 
sammensctzung  zeigen.  Der  eine  Gang,  3  Fuss  m&chtig,  besteht  aus  nor- 
malem Diabas  mit  secundärer  Mandelsteinstructur.  Die  Mandeln  sind  mit 
Calcit  und  z.  Tb.  mit  Analcim  erfüllt.  Das  vollkommen  dichte  und 
tebwarse  Gestein  ist  nicht  mehr  frisch;  der  Augit  z.  Th.  vollständig  uar 
litisirt,  der  Ümenit  sn  Lenkozen  gewevden.  »  Der  sweite  Gang,  8  Fan 
mlebtig,  ist  efai  dichter,  durch  Homblendenadebi  porphyrartiger  Dioiit.  ~ 
Der  dritte  und  vierte  Gang ,  die  mAglicberweise  irgendwo  in  Yerbtndnag 
stehen,  werden  (Nr.  3  ist  lO'  michtig)  von  einem  feinkörnigen  weisslich- 
grauen  Gestein  gebildet,  das  zum  gr.  Th.  aus  kleinen  Orthoklaskrystallea 
besteht,  deren  eckige  Zwischenräume  von  einem  secundären  Gemenge  ton 
Eisenoxyden  und  Calcit,  seltener  Quarz  erfüllt  werden,  die  aus  der  Zer- 
setzung von  Hornblende  hervorgegangen  zu  sein  scheinen.  Accessorisch 
sind  Magnetit  und  Pyrit;  das  Gestein  wäre  also  ein  dichter  Gangsyenit 
—  Der  letste,  manicbfach  Tsriweigte  Gang  vea  nur  r  Miehtigkait  bs- 
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«lallt  Aot  dichtem ,  durch  Äugit  und  OUrin  porphjrrartigea  OlivindiAbM 

nit  accessorischer  brauner  Hornblende.  Spftriiche  Mandeln  sind  mit  Cal- 

cit,  Sphärosiderit  und  Analcim  erfüllt.  Die  analytische  Untersuchung  er- 
gab für  den  Diabas  die  unter  I,  für  den  Olivindiabas  die  unter  II,  für  den 
Diorit  die  unter  III  und  für  den  Syenit  die  unter  IV  mitgetheilte  Zusam- 
mensetzung : 


* 

I. 

n. 

m. 

IV. 

.  41,68 

49,77 

41,94 

88^95 

Thoimda  ■  •  . 

.  18,86 

14,06 

16,86 

18,99 

Eisenoxyd    .  . 

.  8,19 

2,72 

8,37 

1,07 

Eisenoxydul  .  . 

.  9,92 

8,34 

9,89 

5,96 

Mangaooxydul  « 

.  0,27 

0,15 

0.25 

0,10 

Titans&ure  .  * 

.  3,95 

2,35 

4,15 

Spur 

Kalk  .... 

.  8,86 

11,47 

9,47 

1,51 

Magnesia  .   .  . 

.  7,31 

9,72 

5,01 

Spur 

Kfttron    .  .  . 

.  2^ 

1,89 

6,15 

4.19 

Kali  .... 

.  8^ 

1«48 

0^19 

5^9 

KoUenaiiirc .  . 

.  6,90 

1,69 

9,47 

4,75 

Waaaar  .  .  . 

1,35 

2,74 

8,29 

0,85 

100,75  99,96  100^44  100,49. 

B.  BoMüllllMlk. 


K.  Kalkowsky:   Über  den  Pipemo.  —  Zeitschr.  d.  Daoticli. 

geolog.  Ges.  1878.  XXX.  Cü3— 677.  — 

Der  Pipemo,  welcher  in  unterirdischen  Brüchen  bei  Pianura  und  bei 
Soccavo  in  deu  pblegräischen  Feldern  bei  Neapel  gewonnen  wird,  und 
schon  früh  durch  seine  schwarzen,  flammigen  Streifen  auf  grauem  Grunde 
die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sich  lenkte,  wurde  von  Abich  zu 
den  PkonoUthen,  tob  Jvan»  Bon  dagegen  am  cbrnnW-hem  Ortndon  m  den 
Trachyten  geitellt  Verf.  begrflndet  diese  SteUnnff  im  petrogrtpli.  Syitem 
eines  Weiteren  durch  seine  Studien.  Die  lebimneB  lang  olliptlicheB, 
beiderseits  spits  zulaufenden  schwarzen  Flecken,  die  um  so  du^hter  gediiogt 
liegen,  je  kleiner  sie  sind,  ordnen  sich  in  flachen  horizontalen  Ebenen,  welche 
parallel  zu  der  Unter-  und  Oberfläche  des  deutlich  als  Lavastrom  mit 
einer  Schlackenkruste  erkennbaren  Vorkommens  von  Pianura  liegen.  Auf 
Kluften  des  Gesteins  sind  Hornblendenadeln  hauüg  erkennbar,  Nephelin 
MlteiMr.  AberbridelBnwiMen  fUden  dtniGeileiB  loilMl.  Waa  mn  amidiak 
die  kellereB  and  dankleren  BaataadllMDe  des  Pipemo  anbetriflt,  ao  anter* 
acheidan  aidi  diese  durdi  den  mineralogiiolien  Beatend,  sowie  durch  die 
ftroctur.  Die  Gesammtmasse  des  Pipemo  lant  sich  auf  aus  den  Mine- 
ralien Augit,  Magnetit,  Apatit,  orthotomem  und  klinotomem  Feldspath, 
Sodalith,  Marialith,  und  Olaskörnern.  —  Die  Augite,  mit  Dampfporen  und 
Glaseinschlüssen  haben  in  der  Prismenzone  gut  ausgebildete  Formen  sind 
ohne  jeden  Pleochroismus  mit  grüner  Farbe  durchsichtig,  stellenweise  fast 
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ftrblof  mit  etwai  inteniiver  geOrlrtem  Bande.  Dieselben  sind  entweder 
all  gröiiere  KryiteUe  verbanden  (ca.  1  mm  lang)  und  zeigen  dann  bie  «nd 
da  eine  brinnliche  Randnme,  wddie  bei  Venraebiong  nebrer  Individien 
sieb  nur  an  den  unseren  Contooren  der  Gesammtgrnppe ,  nicht  an  der 

Verwachsungsstello  der  einzelnen  Krystalle  tindet.  Diese  äusere,  bräun- 
liche, ebenfalls  nicht  pleochroitische  Randzone  zeigt  eine  etwas  andere 
optische  Orientiniug,  als  das  Innere  dtr  Krystalle,  und  wird  vom  Verf. 
als  dnrcb  Einwirkong  von  Dämpfen  auf  die  fertigen  Augite  entstanden 
erUirt,  wobei  der  Bisenosydnigehalt  in  Eisenoxyd  umge wandelt  wnrde« 
(Ret  nflebte  darauf  binweisen,  dass  das  Elsenoxydnl  ja  niebt  als 
solches,  sondern  als  Eisenoxydulsilicat  im  Augit  vorhanden  ist,  dass 
in  Folge  davon  eine  Umwandlung  des  Eisenoxydais  in  Eisenoxyd  nicht 
ohne  einen  Zerfall  des  ganzen  Moleküls  sich  vollziehen  könnte  (ROSi  O, 
ist  ja  nicht  gleich  RjOjSiO,)  und  möchte  daher  die  Erscheinung  lieber 
durch  ein  Fortwachsen  der  Augite  in  dem  mittlerweile  molecular  ver- 
ändertem Magma  erklären.  Die  Ursache  dieser  Veränderung  könnte 
allerdings  nit  giesser  Wabrschefaliebktit  bi  Danpfeinwirlrongen  gesncüit 
werden.]  —  Sokhe  grossere  Angite  sfaid  nnr  spirlieb  da.  Dagegen  und 
kleine  Individaen  desselben  Uinerals  mit  nur  O.Ol  bis  0.006  Mul  Länge 
gleichmässig  darch  das  ganze  Gestein  verbreitet.  Zwischen  beiden  Arten 
der  Augite  (den  grösseren  und  kleineren)  sind  Mittelstufen  nur  sehr  spär- 
lich vorhanden.  —  Magnetit  findet  sich  in  kleinen  Krystallen  einzeln  und 
zu  Häufchen  vereinigt.  —  Apatit  wurde  mit  Sicherheit  nur  in  einem  In- 
dividiom  von  brftnnlicber  Farbe  mit  xahlreichen  Interpositionen  wabr- 
genommen.  —  FlagioUase  bilden  grossere  Einsprengunge,  Sanidin  ebenio, 
aber  biniger,  in  Tafeln  von  10—12  nun.  in  Breite  nnd  LInge  oft  nit 
ZwiUbigsbildnng  nach  dem  Carlsbader  Oeeets.  In  Leistenform  bildet  ein 
ongestreifter  Feldspath,  weldier  wegen  des  geringen  Kalkgehaltes  der 
Analyse  wohl  mit  Recht  als  Sanidin  fjcdeutet  wird,  einen  hervorragenden 
Gemengtheil  der  Grundmasse.  Diese  kleinen  Feldspathe  der  Grundmasse 
enthalten  stets  Einschlüsse  von  Augit  und  andere  Substanzen.  Bei  den 
grössern  Einsprengungen  desselben  Hkerals  Ibidet  man  GlsseinseblOaee, 
Dtmptfoma  nnd  bie  nnd  da  efai  Magnetitkom;  wo  dieselbeB  in  der  heUen 
MMse  des  Pipemo  liegen,  babsn  sie.nieistens  noeb  eine  Bandione,  die  stark 
erfüllt  ist  mit  Augiten,  Magnetiten  und  eckigen  Glaskörnern,  die  auch 
einzeln  in  der  Grundmasse  liegen.  Danach  zeigen  sich  auch  beim  Feldspath 
zwei  Bildungsstadien ,  wie  beim  Augit ,  aber  ohne  dass  dieselben  indessen 
denen  des  letzgenannten  Minerals  gleichwerthig  wären.  —  In  reichlicher 
Menge  üudeu  sich  in  der  Grondmasse  des  Piperno  vertheilt  iactropei 
eckige,  stark  Ucbtbreobende,  einachlnaifreie  nnd  bläeebenfreie,  wabrscbein- 
lieb  aebr  kissdsiarereiehe  KOmer,  weiebe  mit  den  ton  Zduuel  im  Liparit 
von  Berknm,  TOn  G.  vom  Rath  im  Trachyt  von  Monte  Amiata  entdeckteo 
Glaskömem  parallelisirt  werden.  Dieselben  spielen  ganz  die  Rolle  eines 
selbständigen  Gesteinsgemengtheils  und  nicht  die  von  Magmaresten;  sie 
fanden  sich  auch  sonst  in  neapolitanischen  Trachyten  vom  Monte  di  Cnma, 
H.  Olibano  nnd  an  einzelnen  Stellen  des  Gangtrachyts  von  AatronL  — 
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Der  Sodalith,  üxhloa,  mit  xaUiekben  Damp^ren  und  zerlap]itcn  Blättchen 
von  Eisenglanz,  wurde  schon  von  Gifscardi  angegeben  und  bedingt  den 
Chlorgehalt  der  AmoH'schen  Piperno-Analyse.  Dorselbe  bildet  indessen 
im  riperno  nach  Verf.'s  Beobachtungen  keinen  eigentlichen  Gemengtheil  des 
compacten  Gesteins,  sondern  tritt  nur  in  winzigen  Hohb-äumen  auf,  die 
fOm  Feldspath  fireigelassen  wurden.  Auch  im  Trachyt  von  Monte  di 
Cmna  Ündet  sicli  der  Sodalith  nur  anf  Wandmigeii  und  in  Poroi,  ist 
•tets  das  jOngste  Mineral  und  ]iitte  sich  nach  yerf.'s  Heinuig  erst  dnrclt 
die  Einwirkung  von  freiwerdenden  Chlornatrinm  auf  die  schon  ausge- 
schiedenen Mineralbestandtheile  des  Gesteins  gebildet.*  —  Der  von 
G.  VOM  Path  im  Piperno  aufgefundene  Marialith  findet  sich  nur  stellenweise 
als  zufälliger  accessoriscber  Gemengtheil,  ist  dann  stark  durch  Einschlüsse 
der  eckigen  Glaskörner,  solche  von  Magnetit,  Augit  und  Körnchen  und 
Schüppchen  von  Eisenoxydhydrat  in  Pseudomorphosen  nach  Eisenglanz 
Teronreiiiigt  Verf.  hilt  ihn  fOst  identisdi  mit  Miisoiilt. 

Es  snid  also  wesentlich  Sanidin,  Glaskflnier,  Aogit  und  Magnetit, 
welche  den  Piperno  sosammensetien.  Die  hellen  Partien  des  Gesteins 
unterscheiden  sich  von  den  dunklen  Flammen  nur  durch  geringeren  Ge- 
halt an  Magneteisen  in  der  Zusammensetzung;  durch  stärkere  mikros- 
kopische Porosität  und  dadurch  bedingte  geringere  Härte  in  der  Structur. 
Hiezu  gesellt  sich  indessen  ein  weiterer  interessanter  Unterschied.  Die 
dunklen  Flammen  besitzen  nämlich  eine  für  Trachyte  neue  sphärolithische 
Structur.  Die  Sphärolithe  bestehen  aus  radi&lgestellten  Sanidinleisten  und 
neigen  in  Folge  dam  aoch  nicht  das  Interftraiskreos  swischen  ge* 
krensten  Kieols  in  der  Begelmissigkeit»  dass  stets  4  Arne  da  seien,  die 
mit  dem  Hanptschnitte  der  Nicola  coineidiren.  Bie  nnd  da  shid  die  Sphl^ 
rolithe  in  die  Länge  gesogen  und  werden  dann  ähnlich  den  ZiRKEL'scben 
Axiolithen.  In  den  centralen  Theilen  dieser  Sphärolithe,  die  mit  in  ein- 
ander greifenden  Rändern,  oder  auch  mit  zwischen  ihnen  leer  bleibenden 
Hohlräumen  neben  einander  liegen,  pflegt  eine  Anhäufung  von  Magnetit  und 
Augit  stattzufinden,  während  nach  der  Peripherie  hin  diese  an  Menge  abneh- 
men  und  zwischen  den  Sanidinleisten  nur  die  eckigen  Glaskömer  liegen.  Den 
hellen  Massendes  Piperno  fehlt  die  sphirolithische  Stroctor  ToHkommen;  sie 
haben  richtnngloseStmctnr.  Eine ihnlicbeB phftrolithiache  Stroctor,  wie  in  den 
donklen  Flammen  des  Piperno,  findet  sich  ancb  stellenweise  in  efaiem  sehr 
porösen  schwarzen  Trachyt  bei  der  Kirche  Sa.  Maria  del  Pianto  am 
NO-Ende  von  Neapel  und  auch  hier  steht  dieselbe  mit  einer  Gonoentratioii 
des  Eisengehaltes  in  Verbindung. 

Die  hellen  und  die  dunklen  Partien  des  Piperno  gehen  stets  rasch 
in  einander  über,  aber  sie  sind  nicht  schroff  von  einander  geschieden  und 

*  Verf.  fand  den  von  G.  vom  Rath  und  dem  Ref.  im  Trachyt  von 
M.  Olibano  angegebenen  Sodalith  nicht;  Ref.  möchte  dem  hinzufügen, 
dass  auch  er  nur  in  Präparaten  eines  Handstücks  dieses  Gesteins  aus  der 
Mineral.  Sammlung  der  üniversität  Freiburg  die  blauen  Kry ställchen 
findet,  hier  aber  im  compacten  Gesteine.  Andere  HandstUcke  derselben 
Provenienz,  die  er  unteriocbte,  liessen  den  Sodalith  nicht  erkennen. 
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dalMT  kliiiiieB  nach  Terf.  die  dimUeo  TliAile  des  Oesteini  nicht  als  fremde 
Einschlaase  aufgefant  weiden.  —  Doch  finden  tich  wirklich  fremde 
Einscblflase  im  Piperno  von  meist  röthlich  gmer  Farbe.  Verf.  unfter- 
SQchte  zwei  derselben  und  fand  sie  von  der  Zusammensetzung  des  Piperno 
selbst,  betrachtete  sie  daher  als  durch  Dämpfe  etwas  veränderte  lose 
Auswürflinge  der  Piperno-Eruption  selbst.  Die  grossen  Augite  dieser 
Einschlüsse  zeigten  alle  eine  starke  randliche  Ausscheidung  von  rothem 
Eisenozyde,  die  kleinen  waren  gänzlich  umgewandelt. 

Anf  Grand  seiner  Beobaditangen  glanbl  Terl  bei  dem  Piperno 
drei  Perioden  der  YerÜBsticnng  erkennen  an  mOieeo.  Ana  dem  nraprttng- 
lieh  homogenen  Magma  tchieden  sich  anerst  einselne  Aogite  nnd  Sanidine 
ans,  die  heutigen  porphjrrartigen  Einsprengunge,  und  vor  ihnen  wohl  acbon 
ein  Theil  des  Magnetits.  Gleichzeitit;^  hiermit  bo<iiniit  die  Differenzimng 
des  Magmas  durch  lokale  Anhäufung  der  Kiseuoxyde.  Darauf  tritt  eine 
plötzliche  Verändenmg  im  physikalischen  Zustande  der  Lava ,  eine  Ab- 
kühlung, ein  und  in  dieser  Periode  gelangt  die  Lava  zur  Eruption.  Die 
eisenreicheD  Massen  weiden  an  Flatscken  ausgezogen  nnd  aeratOekeit;  die 
ganse  Masse  beginnt  an  krjstallisbren,  die  grossen  Sanidine  wachsen  weiter, 
sehliessea  aber  nm  wegen  geringerer  Beweglichkdt  des  Magmas  die 
Augite  und  Magnetite  ein,  ebenso  die  eckigen  Glaskömer,  welche  durch 
lokale  Anhäufung  der  nicht  bei  der  Krystallisation  der  Masse  verbrauchten 
Kieselsäure  entstanden  sind.  In  den  eisenreichen  Thoilen  des  Gesteins 
wachsen  die  Sanidine  nicht  weiter,  sondemalle  sich  bildenden  Sanidinkrj'stalle 
werden  durch  eine  centripetale  Bewegung  der  Magnetitmassen  radial  zu 
Sphftrolitben  geordnet.  Endlich  entstehen  in  der  jedenfhlls  gröstenfhofls 
verfestigten  Gestebismasse  durch  die  lokale  Tbitigkett  von  Fomarolea  die 
Sodalifhe;  es  voUaieht  sieh  die  peripherische  Yerlndening  der  Angite, 
die  oben  besprochen  wurde  und  endlich  bilden  sich  Nephelin  und  Ampiii- 
bol  auf  den  Klnftflidien  nnd  in  Poren.  H.  Boaenbuaeli. 


C.  Doeltir:  Über  das  Vorkommen  des  Propylits  in  Sieben- 
bürgen.  (Verhdlg.  d.  k.  k.  geol.  ReichsansUlt  1879,  Nr.  2  p.  27—29. 

Bekanntlich  wurde  der  Name  Propylit  zuerst  von  Fr.  von  Ricuthofks 
(The  natoral  system  of  Tolcanic  rocks.  Memoirs  presented  to  the  Califoniia 
Aeadeau  of  Sdeness.  voL  1  pari  S,  San  Fraadseo  1888  nnd  Mittheilnngen 
von  der  WestkOste  NordaaMrikaa,  ZeHechr.  d.  dentseh.  geoL  Oes.  1868^ 
XIX.  668  sqq.)  gebrancht  und  zunächst  anf  gewisse  frflhcr  von  ihm  GrOn* 
steintrachyte  genannte  Gesteme  Ungarns  und  Siebenbürgens,  zu  denen  er 
auch  den  Timazit  Breithaüpt's  rechnet,  auf  Felsarten  von  Washoe,  Sil- 
vermountain  und  Esmeralda  am  Ostabfall  der  Sierra  Nevada,  von  den 
Provinzen  Sonora  nnd  Sinalva  nnd  dem  Hochlande  Mexico's,  von  Pic  De- 
snavend  in  Armenien  u.  s.  w.  angewandt.  Als  bestimmende  Charaktere 
heaeichiiet  vov  Bioamona  für  aefaie  Propylito  ihr  dfcnritisdies,  von  dsn 
jABgeran  EraptivgosteiMB  abweichendes  Aussehen,  ihre  poiph|rartige 
Stnietar,  ihre  grünen  Farben.  Sie  shid  die  ältesten  tertüiea  Ernptiv- 
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feiteiiie,  eröffnen  gewissennMsea  die  nach  dem  langen  Ruhen  während 
der  mesozoischen  Epochen  wieder  erwachte  vulkanische  Thätigkeit  der 
Erde  während  der  Tertiärzeit  (daher  ihr  Name),  treten  nicht  in  Lava- 
etrömen,  sondern  als  Massenaoshrüche  auf  und  bilden  allenthalben  die 
Grundlage  jüngerer  tertiärer  Eruptivgesteine.  Mineralogisch  bestehen  die 
Fropylite  im  Wesentlichen  nus  einem  fttr  OUgoklis  gehaltenen  asym- 
netriidien  Feldtpaihe  von  deibem  Aweeheii,  m  gewOlmUch  graner  cise- 
riger,  eelteiier  aot  idnraner  und  glatt  ipalteiider  Hornblende  und  daneben 
am  titanlialtigem  Magnetit»  aeoeeioriieli  Biotit  (selten),  Augit  (häufig  und 
an  gewissen  LokaUtiten  zu  einem  wesentlichen  Gemengtheil  werdend)  und 
Qoarz  (bald  accessorisch ,  bald  wesentlich).  Danach  püedert  vox  Richt- 
noFEN  seine  Propylitgnippe  in  1)  Quarz-Propylite,  2)  Hornblende-Propylite 
und  3)  Augit-Propylite.  Die  Abtheilnng  der  Quarzpropylite  glaubte  voi» 
RicHTHOFKK  mit  den  von  Fr.  von  IIacer  und  Stacbb  (cf.  Geologie  Sieben- 
bürgens, Wien  1863,  p.  70—79)  in  fliebenbOrgea  aufgestellten  Daciten 
identiflefaren  an  kOonea.  Kon  gebraoebten  aber  Fa.  von  Havir  nnd 
G.  SracBi  die  Beieiduuing  Dadt  oder  llterer  Qoantraehyt  als  Sanunel* 
nanen  fBr  drei  Gesteinaabtbeilnngen ,  welche  sie  epedell  als  andesitieehe 
Quarztracbyte,  als  granitoporphyrische  Quarstrachyte  und  als  grflnsteta- 
Ähnliche  Quarztrachyte  unterschieden.  Von  diesen  entspricht  aber  nur 
die  letzte  Abtheilung  oder  höchstens  vielleicht  noch  ein  Theil  der  zweiten 
den  von  v.  Richthofen  unter  Quarzproi)ylit  verstandenen  Gesteinen.  In- 
dem also  von  RicHTHOFEN  seinen  Quarzpropylit  mit  den  von  Hacer-Stache  • 
sehen  Dadt  identificirte,  gab  er  cnleraa  eiae  Amdehnnng,  die  oibnbar 
seinen  eigenen  Intentionen  anwiderlief.  Die  Nichtvereinbarkeit  tou  Qnant- 
Propylit  Toa  Bfcataofaa'a  and  Dadt  von  HaeaapSrAOBa'a  war  neben  der  all- 
gemeinen Unsicherheit  nod  dem  Schwanken  In  der  mineralogischen  De- 
finition der  Propylitgrnppe  wohl  der  Haoptgrund,  wanua  dieee  sidi  nicht 
recht  einbürgern  wollte. 

Als  Ref.  seine  Mikroskop.  Pliysiogr.  der  massigen  Gesteine.  Stutt- 
gart 1877,  abfasste,  lag  eine  Veranlassung  nicht  vor,  die  propylitischen 
Gesteine  vox  Richthofem's,  welche  eben  s.  Th.  Homblende-Andesite,  z.  Th. 
qaanfilbrende  Hombleade-Aadedte  oder  Dadte,  s.  Th.  qnarafllhrende 
oder  qnarsfrde  Angit-AadeaUe  sind,  von  dieeea  Gruppen  lediglich  anf 
Omnd  eines  abweichenden  imseren  Habitus  zu  sondern.  Geologische 
Momente  konnten  in  dieteai  Buche  eine  Bertickaiehtignng  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  finden  nnd  ao  worden  sie  denn  aüt  den  genannten 
Gruppen  zugleich  beschrieben. 

Zirkel  hat  dann  gelegentlich  der  Beschreibuni?  der  Gesteine  des 
40.  Breitegrades  den  Propylit  (Microscopical  Petrography  p.  110—121. 
Waihingtoa  1876)  asa  aeiaem  gewisaeriiiiiiin  latenten  Dasein  wieder 
erweckt  nad  den  Venoch  geauwht,  ihn  eiae  Stelle  in  der  Reihe  der 
wohlbereehtigtea  Geeteiastypen  an  erdben.  Aneh  er  betont  eehie  ErstUngs- 
natur  unter  den  eruptiven  Gesteinen  der  TertiArzeit,  seine  Besiehnngen  zn 
edlen  Erzgängen,  seinen  dioritischen  Habitus,  die  Schwierigkeit,  eine  scharfe 
Charakteristik  desselben  an  geben.  £r  erkennt  die  chemische  und  in  allem 
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Wesentlichen  auch  mineralogische  Identität  des  Propylits  mit  dem  Am- 
phiholandesit ,  des  Quarzpropjiits  mit  dorn  quarzführenden  Amphibol- 
Anilf'sit  (Dacit,  Zirkel)  an,  glaubt  aber  dennoch  eine  ausreichende  An- 
zahl von  charakteristischen  Unterschieden  zwischen  den  genannten  Ge- 
iteiiieii  Aufgefoiideii  sa  haben,  nm  tie  kOnftig  trennen  n  mfliien.  Ehe 
wir  nnn  dieee  ehunkteristisGhen  üntertchiede  näher  ine  Ange  fasten,  ge- 
hflhrt  ee  eich,  uf  die  Verwirrung  in  der  Nomenelatar  noch  einmnl  kon 
hinsnweiicn«  Der  Dndt  tox  Ricbthopex's  ist  identisch  mit  dem  Qnara- 
propylit  VON  Richthofen's.  entspricht  dem  Quarzpropylit  Zikkei/s  und  nur 
derjenigen  Abtheilung  des  Dacits  von  Hauer-Stache's,  welche  als  grünstein- 
ähnlichor  Quarztrachyt  bezeichnet  wird.  Der  Ilornblende-Propylit  von 
Ricutuofkn's  entspricht  einem  Theü  seiner  eigenen  früheren  Grünsteiu- 
trachyte,  dem  Propylite  Ziuil's,  dem  Grflnitdntrachyt  tov  HADn-SrAcnB's. 
Zorn  Angit>Ptopylit  von  Bicnraorai'i  findet  eich  kein  ÄquiTtlent  bei 
ZnxKi.  nnd  toii  HAUin^SrAcn.  Der  Didt  Zibxil's  entapricht  den  ande- 
sitiscben  Quarztrachyten  ton  Haubr-Stache's.  Demnach  bezeichnet  Dadt 
im  Sinne  tor  Ricbthopbr's,  Zirkel's  und  ton  HadeK'Stachb's  jedesmal 
etvas  anderes.  Weiter  lässt  sich  die  Verwirrung  in  der  Komenclatnr 
ohne  Schädigung  des  Verständnisses  wohl  nicht  treiben. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  Unterschiede,  welche 
nach  Zirkel's  Angaben  den  Propylit  und  Amphibol-Andesit  and  damit 
auch  ihre  quanfOhrenden  Glieder,  den  Quarzpropylit  and  Dacit,  charek- 
teritiifln.  ZinuL  gibt  nenn  soMier  diarakteriitiichea  Dietinetiva  an: 
1)  Im  Allgemeinen  ist  die  Ornndmaeae  der  Propylite  mehr  günlichgrao, 
die  der  Homblende-Andesite  mehr  rein  grau  oder  braun ;  2)  in  der  Struc- 
tur  nnd  dem  Verhalten  seiner  Gemengtheile  ähnelt  der  Propylit  mehr  den 
vortärtiären  ])orphyrartigen  Dioriten.  3)  Die  Grundmasse  der  Propylite 
ist  reich  an  kleinen  Hornblendepartikeln,  in  den  Amphibol-Andcsiten  er- 
scheint dieses  Mineral  nur  in  grössern  Krystallen;  4)  die  Feldspatbe  der 
Propylite  enthalten  bedeutende  Menge  von  HomUendeitattb^  die  der  Am- 
phibol-AndMite  nicht;  woU  aber  haben  dieee  Glaeeineehlflaae,  welche 
denen  der  Propylite  aaaeheinaid  gani  fehlen;  6)  die  Honiblende»Dnrch- 
eehnittc  im  Propylit  find  stets  grOn^  nnd  nie  schwarz  umrandet,  im  Am- 
phibol-Andesit  fast  ausnahmslos  braun  nnd  sehr  h&ufig  schwarz  umrandet; 
neben  der  vorwiegenden  grünen  Hornblende  kommt  in  den  Propyliten 
wohl  auch  sp&rlich  braune  von  fremdartigem  [Aussehen  vor;  die  Am- 
phibol-Andesite  enthalten  nie  zweierlei  Hornblende;  6)  die  propylitische 
Hornblende  ist  oft  deutlich  ans  nadelförmigen  Mikrolithen  aufgebaut,  die 
andeeitieche  niemali.  7)  In  den  Propyliten  bildet  eich  gern  Epidot,  sn- 
mal  anf  Koetea  der  Hornblende;  dai  gleiche  wnrde  nur  efaimal  bei  einem  Am- 
phibol-Andesite  des  40.  Breit^rades  beobachtet,  niemals  bei  europ&ischen; 
8)  Angit  findet  sich  oft  accessorisch  in  Amphibol-Andesiten,  selten  im  Pro- 
^lit.  9)  Die  Grundmasse  der  Andesite  ist  hie  und  da  halbglasig  (im 
ZiRKEL'schen  Sinne)  ausgebildet,  im  Propylite  kommt  ein  Glasgehalt  der 
Grundmasse  nicht  vor.  —  Aus  den  Betrachtungen  Zirkel's  über  seine  Dacite 
und  Quarzpropylite  kann  man  noch  ein  zehntes  Distinctiv,  wenigstens  für 


die  quarzführenden  Glieder  der  Propylitc  entnehmen;  die  Quarze  dieser 
enthalten  nämlich  Fluidaleinschlüsse  und  keine  Glaseinschlüsse,  die  der 
Dacite  dagegen  umgekehrt  wolil  Glas,  aber  keine  Fluida.  —  Geht  man  nun 
die  Reihe  dieser  Unterscheidungsmerkmale  durch ,  so  besagen  eigentlich 
1,  2,  8  nnd  4  dMielbe  und  sind  gewiw  fBr  di«  Ptopylite  und  Amphibol- 
Andeiite  des  40.  Breitegrades  ooostut,  Mnnen  aber  nicht,  vas  indessen 
lehon  ZnoML  betont,  aach  aof  andere  Vorkommnisse  ohne  Weiteres  aber- 
tragen  werden,  wie  dieses  schon  die  Vergleichung  mit  dem  von  v.  Drabohb 
beschriebenen  Quarz- Amphibol-Andesit  von  Wöllau  und  mit  den  ent- 
sprechenden Gesteinen  des  Esterei-Gebirges  lehrt.   Die  unter  5,  6  und  8 
hervorgehobenen  Unterschiede  sind  doch  im  Grunde  nicht  von  grossem 
Belang  und  überdiess  nur  partielle  und  graduelle,  keine  durchgreifenden. 
Die  unter  7  betonte  Umwandlung  des  Amphibols  zu  Epidot  ist  eigentlich 
nur  eine  pathologische  Erschehuing  nnd  Icann  fitr  die  Besthnnrong  des 
oriprttnfflisehen  Gesteins  nicht  Torwendet  werden.  Dass  auch  der  Mangel 
einer  glasigen  Basis  kein  sicheres  Distinctiv  ist,  lehrt  ZmxiL's  eigene 
Darstellnng,  der  einen  Quarzpropylit  fon  Wagen  Gauen,  Cortez  Bange 
(1.  c.  pag.  119)  beschreibt,  dessen  „groundmass  seems  to  contain  some 
globulitic  glass  of  a  brownish-yellow  colour."    Was  nun  endlich  die  Ein- 
schlüsse im  Quarz  der  Propylite  und  Dacite  anbetrifft,  so  beweisen  sie 
doch  nur,  dass  dieses  Mineral  sich  in  den  beiden  Gesteinen  zu  verschie- 
denen Zeitem  Ihrer,  wenn  ich  so  sagen  darf,  magmatischen  Entwicklung 
gebildet  hat. 

Bef.  glaubt  sosut  nicht  anerkennen  so  dflrfen,  dass  eine  ausreichende 
Begrflndung  der  Trennung  Ton  Fropyliten  nnd  Amphibol-Andeelten  in 
quarzfreier  oder  faarsi&hrender  Form  vom  Gesichtspunkte  Ihrer  mine- 
ralogischen Zusammensetzung  aus  gegeben  worden  sei,  zumal  da  die 
wichtigeren  der  zur  Unterscheidung  zu  verwendenden  Momente,  wie  z.  B. 
faserige  Natur  der  Hornblende,  wodurch  die  Proi)ylite  in  eine  Parallel- 
stellung zu  den  Epidioriten  etwa  kommen  könnten,  nicht  constant  sind. 
Es  bleibt  somit  zur  Unterscheidung  der  propylitischen  und  ampbibol- 
andesitlsehen  Gesteine  wieder  nnr  das  geologische  Moment  nnd  die  Be- 
niehnng  an  edlen  Eragingen  flbrig.  Was  nun  das  erttere  anbetrüR,  so 
ist  der  Altersunterschied  nach  Aussage  selbst  der  Yertheidiger  der  Pro- 
pylite kein  grosser  und  kann  nur  dann  eine  Berechtigung  zur  Selbständig- 
keit in  einem  petrographischcn  System  geben ,  wenn  man  kleine  Alters- 
unterschiede in  allen  Gesteinsgruppen  schärfer  betont,  als  dieses  bisher 
üblich  war.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  überhaupt  das  tertiäre  Alter 
einiger  europäischen  Vorkommnisse  z.  B.  der  Schemnitzer  Gegend  nach 
G.  VOM  Rath  (Sitzungsber.  der  niederrhein.  Ges.  f&r  Katar-  nnd  Heilkunde, 
Bonn  18v  Febr.  1878)  durchaus  nicht  Aber  jeden  ZweliU  erhaben  scheint. 
Nach  diesem  Forsehen  wären  die  Schemnitier  Grtnsteine  nnd  „Granstefai- 
trachyte*  TortertUr,  ihre  grOne  Farbe  nur  die  Folge  von  ümwandlungs- 
erscheinungen,  während  sie  im  frischen  Zustande  schwarz  wären.  Über- 
dies sind  nach  G.  vom  Rath  die  Schemnitzer  Grünsteintrachyte,  an  welche 
die  Erzfahrung  des  Schemnitzer  Eeviers  gebunden  igt,  keine  Plagioklas- 
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Hornblende,  londern  wetenilieli  PligioUis-Aiigit-OMteine  mit  «fleatM- 
ritdier  Hornblende,  tlto  eigenflidie  Frolerobue  nnd  jedenfidlt  den  vor 
RicHTHorm'ieben  Angit*P»opyliCen  niber  siebend,  alt  den  eigentlidien 

Propyliten. 

Aus  den  Mittheilungen  Doeltir's  in  der  oben  citirten  Notiz*  geht  nun 
ferner  hervor,  dass  die  von  Zirkel  besprochenen  Propylite  und  Quarz- 
propylite  in  Siebenbürgen  keine  genau  übereinstimmenden  Vertreter  haben, 
dass  ihnen  allerdings  die  Gesteine  tod  Kis-Banya,  Meregyö  und  Nagy- 
Bebet  liendieb  nnbe  kommen ,  «ihrend  in  relebliebeNr  Henfe  lieh  Fdi- 
arten  finden,  die  eine  Zwisdienalellnnf  iwiedien  PMpjlit  and  Ampbibol- 
Anderit  im  ZinnL'schen  Sinne  einnehmen.  Auch  die  EMUmmg  edieint 
in  Siebenborgen  nicht  eigentlich  an  Propylite  gebunden  zu  sein*  sondern 
findet  sich  auch  bei  Gesteinen  mit  zum  Theil  andesitiscbem,  s*  Tb.  einem 
awischen  Andesit  und  Propylit  stehenden  Habitus. 

Jedenfalls  scheint  in  Sachen  des  Propylits  noch  nicht  das  letzte 
Wort  gesprochen  zu  sein.  Adhuc  aub  judice  Iis  est.  Ref.  erkennt  unter 
Yomasselinng  des  nocb  niber  nnd  scbIrliMr  m  befrflndendea  tartüren 
Alters  maneber  Propylite  in  Ueberebislimmvnf  mit  allen  andern  Forsebem 
den  eigentbftmlieben  Orfinsteinhabitas  der  sogeoaanlen  PropjUte  gern  an, 
glanbt  aber,  da  ibnlicher  Wechsel  im  Habitos  auch  in  vielen  andern  Oe> 
Steinsreihen  vorkommt,  dem  Propylit  keine  selbständige  Stellung  eior&umen, 
sondern  denselben  lediglich  als  eine  eventuell  nur  pathologische  Varietit 
der  quarzfuhrenden,  resp.  quarzfreien  Ampliibol-Andesite,  rcsp.  Augit- 
Andesite  ansehen  zu  sollen. 

IMe  PmpjlÜn  worden  dann  etwa  in  den  genannten  Gesteinsreibea 
eine  ftbniicbe  Stellung  einnehmen,  wie  die  Opbite  bei  den  Angit-Andeeilai, 
die  lignrisdien  Qabbri  anter  Veransieliuag  ibrea  tertttren  Afters  bei  des 
Diallag-Andesiten ;  fänden  sich  vieUeiebt  nach  und  nach  ancb  in  der  Beiks 
der  übrigen  vorwiegend  Orthoklasführenden  tertiären  Eruptivgesteine  ana- 
loge constant  körnige  Varietäten,  dann  könnte  man  vielleicht  später  ge- 
nöthigt  sein,  auch  bei  den  jungen  Eruptivgesteinen,  wie  bei  den  alten, 
kömige  und  porphyrische  Modificationen  oder  Typen  schärfer  zu  sondern, 
als  das  bisher  thunlich  schien.  —  Möglicherweise  wire  tkbrigens,  um 
nochmals  an  die  Untersaehungen  0.  ^n  Ban's  ;ni  erinnern,  manefasr 
Ptopylit  tarn  Proterobas  sa  stellen ,  mit  dem  ja  Tiele  eonplische  Frap 7- 
Ute  eine  flberrasehende  Ähnlichkeit  haben.  H.  Bonanbondh. 


C.  Doelter:  Die  Produkte  des  Vulkans  Monte  Ferru.  — 
Denkschr.  d.  mathem.-naturw.  Classe  der  £.  Akad.  d.  Wisa.  Wies 
Bd.  XXXIX.  pg.  41-96.  1878. 

*  In  einem  neoerdhigs  Teröffentlichten  Aufsatz  Dölter's,  Über  das 
Vorkommen  von  Propylit  und  Andesit  in  Siebenbürgen. 
(Tschsrhak's  miner.  und  petrogr.  Mittheilungen  1879.  II.  1—17)  werden 
eine  Beihe  von  Ctostebmbesdirwbangen  gegeben,  welche  die  oben  be- 
sprochene knne  Kotis  aieht  weseotuch  erweitem. 
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Verf.  gibt  im  AnscLluss  an  seine  im  XXXVllI.  Bd.  derselben  Denk- 
schriften niedergelegte  Schrift  ,Der  Yolkaii  Monte  Ferra  auf  SardUdm* 
(ef.  N.  Jahrb.  1878L  668)  in  oben  dtiiter  Arbeit  eine  AniaU  loeker  an- 
einander gereihter  Geiteintbetchreibiingen  Tenehiedener  Loealitäten  nrit 
itdlenweite  eingeiehobeneD  polemischen,  genetischen  nnd  elassifikatori- 
sehen  Betrachtungen.  Manche  Angabe  der  ersten  Arbeit  wird  in  der 
■weiten  widerrufen  oder  modificirt,  und  Ref.  kann  nicht  umhin,  der  An- 
sicht Ausdruck  zu  peben ,  dass  eine  gründlichere  Durcharbeitung  beider 
Theile  zu  einem  harmonischen  Ganzen  jedenfalls  für  das  lesende  Publi- 
kum ,  das  denn  doch  eine  gewisse  Rücksicht  beanspruchen  darf,  besser 
gewesen  w&re ,  als  diese  Zweitheilung.  Für  den  Autor  allerdings  ist  die 
gewählte  Art  der  DartteUong  wohl  die  bequemere. 

Die  Oerteinsbeeehreibongen  (oder  vidmehr  DOnnecUiffbeachreibnngen) 
selbst  folgen  sich  mit  ihren  endlosen  Wiederheiungen  in  eimfldender  Ein- 
tönigkeit und  lind  trota  ihrer  L&nge  oft  vage  nnd  ongenaa ,  ja  wider^ 
spmchsvoll,  was  sich  denn  auch  in  der  oft  gar  zu  nachlässigen  Stilisirung 
aasdrückt.  —  Der  SloflF  wird  so  gruppirt,  dass  zunächst  die  älteren  Ge- 
steine aus  der  Umgebung  des  Monte  Ferru  und  dann  die  Laven  des  Monte 
Ferru  behandelt  werden.  Von  den  ersteren  werden  Obsidian-Perlit,  Tra- 
chyte ,  Trachjttaffe  und  Amphibolandesite  besclirieben  und  gleich  hier 
Uene  tidi  ein  reichea  llaterial  anm  Belege  fOr  die  Berechtigung  obiger 
Kritik  beibringen. 

Die  Prodncte  des  Monte  Ferru  selbst  (m  der  Übenieht  heisst  es 
fälschlich  Laven)  zerfallen  in  Tuffe  und  massige  Gesteine.  Das  älteste 
Product  ist  ein  weit  verbreiteter  gelber  Tuflf",  über  dessen  Zugehörigkeit 
zu  einem  bestimmten  compacten  Eruptionsproduct  indessen  keinerlei  Ge- 
wissheit gewonnen  werden  konnte.  Die  massigen  Gesteine  bestehen  aus 
einem  stockförmigen  Uauptgange,  aus  Ganggesteinen  und  Stromgesteinen. 
Petrographisch  gehören  die  Massen  des  centralen  Hauptganges  Torwiegend 
einer  Zwischenstufe  swisehen  ThMhjt  nnd  PhonoUth  an,  i.  Th.  aber 
anch  den  genannten  Endtypen,  die  Ganggesteine  shkl  wesentUch  trachj- 
tisch  nnd  basaltisch,  die  Stromgesteine  vorwiegend  basaltisch,  dann  audi 
trachytisch  oder  aber  phonolithisch.  Bei  der  Besprechung  der  einzelnen 
Vorkommnisse  verfahrt  Verf.  so,  dass  zunächst  die  Sanidin-Plagioklas- 
Trachyte,  dann  die  Augit-Trachyte,  darauf  die  trachytischen  Phonolithe 
und  endlich  die  normalen  Phonolithe  behandelt  werden.  Die  verschiede- 
nen Abtheilungen  sollen  in  einander  übergehen,  was  für  die  beiden  ersten 
gsm  angegeben  werden  mag.  Da  die  Angit-TrachTte  ebeniills  Plagioklas 
enthalten,  so  wire  es  wohl  besser  gewesen,  wenn  einmal  innerhalb  der 
tradiTtisehen  Gesteine  gesehieden  werden  sollte,  ?on  Hornblende-  nnd  von 
Aagit-Trachyten  zu  reden.  Indessen  scheint  dem  Hef.,  dass  auch  diese 
Unterscheidung  hinfällig  wird,  da  die  ersteren  neben  Hornblende  auch  Au- 
git,  die  zweiten  neben  Augit  auch  Hornblende  (und  Biotit)  enthalten.  Eine 
Vereinigung  beider  Gruppen  wäre  aber  um  so  angemessener  gewesen,  da 
sie  ja  nach  Verf.'s  Aussage  „geologisch  zu  vereinigen"  (pg.  48)  sind. 

Die  Aagittrachyte  gehen  nach  Verf.'8  Angabe  durch  Aufnahme  von 
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Nephelin  in  trachytische  Phonolithe  über.  Nun  wird  das  aber  nicht  an 
eiD*  und  demselben  Gesteinskörper  nachgewiesen  und  daher  kann  von 
eiliem  „Übergänge"  keiM  Bede  sein ,  sondern  iKtalisteas  tob  Zwiidiea- 
stufen,  sehr  nephelinarmen  Phonolithen.  —  Die  Besprechnnf  der  trachy- 
tischen  nnd  nonnaleD  FhcnoUtbe  wird  mit  einem  Etenn  Iber  die  Ab- 
grenzung der  Phonolithe  eröffnet,  worin  Verf.  sich  den  tomBef.  geinftdl- 
ten  Vorschlägen  anschliesst ,  doch  muss  Ref.  die  Einreihung  der  Vcsor- 
laven  unter  die  Lenritpbonolithe  entschieden  zurückweisen.  Das  würde 
ja  die  vom  Verf.  selbst  betonte  Definition  des  Phonoliths  als  eines  Sanidin- 
gesteines mit  Nephelin  oder  Leucit  wieder  vollkommen  auf  den  Kopf 
stellen.  Die  Vesuvlaven  sind  typische,  olivinführende  Leucittephrite  nnd 
wenn  BelL  dieselben  froher  ans  tadelaswertherfiflcksicht  gegen  bestebende 
Anschanongen  nicht  in  diese  Gruppe  einreihte,  so  fthlt  er  das  heute  als 
eine  wesentliche  Inoonseqoenx  in  seiner  Systematik.  —  Ref.  hat  mit 
Freude  auch  hier  wieder  gesehen ,  dass  seine  Auffassung  des  Phomdith 
den  natürlichen  Verhältnissen  entsproclimd  i^t ,  denn  Verf.  betont  gewii» 
sermassen  gegen  seinen  Willen  in  seinen  ^trai  hytischen  Phonolitheu'*  das 
starke  Vorherrschen  des  Augit,  das  Eintreten  des  Ilauyn,  das  gänzliche 
P'ehlen  des  Plagioklas,  die  im  Allgemeinen  untergeordnete  Bedeutung  einer 
glasigen  Qasis.  Im  Yolkangebiet  des  Monte  Ferra  herrschen  nach  YerH's 
Angaben  die  sanidinreichen  und  nephelinarmen  Phonolithe  entschieden 
Tor;  das  Yerhiltniss  würde  sich  vielleicht  etwas  an  Gunsten  des  norma- 
len Phonoliths  ändern,  wenn  man  manche  der  sehr  nephelinarmen  Ge- 
steine, in  denen  der  Beschreibung  nach  der  Nachweis  für  Nephelin  durch- 
■aus  nicht  in  genügender  Weise  erbracht  ist.  zu  den  Trachyton  stellte. 

Die  vorwiegend  stromartig,  seltener  gangförmig  auftretenden  Basalt- 
gesteine des  Monte  Ferru,  seiner  parasitischen  Kratere  und  der  Vulkane 
von  Pozzo  Maggiore  sind  sehr  mannichfach  im  äusseren  Habitus  ausgebil- 
det, bald  doleritisch,  bald  anamesitisch ,  augitandesitAhnlich ,  ganz  dicht 
■nnd  schlackig  porte.  —  Verf.  gliedert  in  Feldspathbasalte  und  Leucit- 
hasalte,  und  erstere  wieder  in  oUvinfreie  und  olivinhaltige  Basalte,  indem 
er  ausdrücklich  die  Unterscheidung ,  wie  Ref.  sie  fflr  Angit-Andesit  und 
Basalt  vorppschlagen  hat,  perhorrescirt  Dagegen  ist  nun  nichts  zu  sagen, 
wohl  aber  muss  Ref.  sich  gefren  die  auch  an  anderen  Stellen  hervortre- 
tende, bedauernswerthe  Flüchtigkeit  (cf.  pg.88,  Lebmann's  Ansichten  über 
Olirin  ui  Basalten  et  passim)  verwahren ,  mit  welcher  Verf.  fremde  Arbei- 
ten behandelt  nnd  kritiairt  Interessant  wAre  es ,  wenn  sich  eine  vom 
Ver£  gemachte  Beobachtung  wiederholen  sollte,  dass  nftmlich  Augit  und 
Olivin  in  einem  umgekehrten  MengenvethlltnisB  an  einander  stAnden  bd 
basaltischen  Gesteinen.  Das  würde  an  analoge  Verhältnisse  zwischen 
rhombischen  Pyroxenen  und  Olivin  in  gewissen  Gesteinen  der  Gabbrofaniilie 
nnd  bei  den  Palatiniten  erinnern.  Doch  müsste  natürlich  eine  solche  Be- 
obachtung sich  auf  Untersuchungen  verschiedener  Theile  desselben  geo- 
.logisehen  Körpers  stQtsen,  was  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  Lendtbasalte,  am  Monte  Ferru  durch  swei  Ströme  vertreten,  anch 
von  den  parasitischen  Krateren  desselben  nur  spärlich  ausgeworfen,  dagegen 
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von  den  kleinen  Vulkanen  von  Pozzo  Maggiore  in  grösserer  Menge  als 
die  Feldspathbasalte  hervorgebracht ,  sind  sehr  olivinreich  und  enthalten 
auffallenderweisi'  weder  Nephelin ,  noch  Hauj'n,  noch  Melilith ,  dagegen 
stets  Biotit.  Es  werden  unter  den  Olivineiuschlüssen  dieser  Gesteine,  die 
sich  stellenweise  sehr  stark  anhiofen,  gwei  Arten  unterschieden  (pag.  78), 
Ton  denen  die  einen,  mit  spärlich  beigemengtem  Ficotit  nnd  Pyroxen  „gans 
klattitcher  Natur*  sein  sollen ,  während  den  anderen  mit  spArlichem  PS- 
cotit  nnd  Magnetit  kein  disttoetiTes  Epitheton  beigegeben  wird.  Ref.  ver- 
mag einen  weeentUeben  TTnterschied  nicht  zu  sehen  und  wünschte  für  die 
Olivineinscblflsse  „ganz  klastischer  Natur"  eine  greifbare  Definition.  Der 
leucitische  Gemengtheil  dieser  Leucitbasalte  zeigt  nirgends  die  bekannte 
polysynthetische  Structur,  auch  nur  selten  deutliche  Krystallumrisse  und 
bedürfte  daher  wohl  noch  einer  etwas  mehr  objectiven  Begründung ,  als 
sie  das  avrof  itjpa  m  geben  vermag.  Die  eine  mitgetkeflte  Analyse  eines 
noch  dam  Sanidin  und  Plagioklai»  eventuell  aneh  nephelinhaltigen  Lencit- 
Itasalti,  enthält  nur  eine  schwache  BeweisflUirong  ftr  die  angegebene 
mineralogische  Zusammensetzung.  Unter  den  Leucitbasalten  erwAhnt 
Verf.  auch  solche,  in  denen  ein  asymmetrischer  Feldspath  reichlich  auf- 
tritt und  die  daher  zu  den  Tephriten  zu  stellen  wären.  Nun  will  aber 
Verf.  den  Namen  Tephrit  nur  da  in  Anwendung  bringen ,  wo  diese  ^ira 
Allgemeinen  seltenen"  Gesteine  in  grösseren  Massen  (wie  gross  müssen 
sie  sein?  Bef.)  auftreten  und  würde  selbst  dann  den  Namen  Leucit-Pla- 
gioklaabasalt  vondehen.  MH  dem  Geaehmack  fttr  Namen  iit  ea  nnn  eine 
eigene  Saehe  mid  wenn  Yerf.  die  Beielelurang  Leocit-PlagioklaibaaaU 
dorchaos  dem  Worte  Tephrit  Toniekt,  so  läset  sich  dagegen  wiederum 
nichts  sagen,  aber  die  Seltenheit  der  Tephrite  dOrfte  denn  noch  nieht  tine 
so  grosse  sein. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Gesteine  des  Monte  Ferrn  e^ 
gibt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 

I.  Sanidin-Plagioklastrachyt  vom  Monte  Ferru. 

II.  Sanidin-Augittrachyt  von  Cuglieri  gegen  Seneriolo.  Sp.  G.  =  2,69. 

III.  Normaler  Phonolith  vom  Bio  Mannn. 

IT.  Olivinfireier  Ptegioklasbasalt  swischen  Maoomer  and  Borore. 

Sp.  G.  =  2,768. 

V.  Olivinführender  Plagioklasbasalt  von  S.  Leonardo.  Sp.  G.  =  2^2. 


VI.  Leucitbasalt  von  Scannu.  Sp.  G.  2,84. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Kieselsäure 

.  57,01 

55,11 

53,95 

52,27 

45,51 

42,30 

Thonerde  .  . 

.  20,81 

20,91 

23,82 

21,01 

18,01 

18,22 

Eisenozyd  .  . 

. 

6,11 

2,68 

9,10 
9,18 

15^76 

17,80 

Kalkefd«  .  . 

.  2,91 

8,54 

0^99 

8,11 

11,01 

Talkerde   .  . 

.  1,28 

1,21 

0,66 

6,22 

6,99 

6,66 

Kali  ...  . 

.  6,30 

7,52 

5,79 

0,65 

0,88 

2,98 

Natron  .    .  . 

.  5,92 

5,31 

10,03 

2,15 

4,60 

1,31 

Glohverlttst  . 

.  1,41 

1,04 

1,89 

0,91 

0,92 

0,55 

99,72  100,75  99,70  100,49  99,77  100^ 
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Die  Bdhenfolge  der  Gesteine  im  Sinne  ihrer  sich  zeitlich  folgenden 
Eruptionen  wfire  etwa  Obsidian^  Sanidintrachyt,  Amphibol-Andesit ,  Sani- 
din-Plagioklastrachyt,  Augittrachyt,  Phonolith,  olivinfreier  und  olivinhal- 
tiper  Plagioklasbasalt,  Leucitbasalt,  und  wenn  man  die  Sache  nicht  allzu- 
streuge  nimmt,  so  stehen  also  auch  hier  Alter  und  Acidität  in  geradem 
Verh&ltniss,  was  sich  Verf.  im  Sinne  vieler  älterer  Forscher  die  Folge 
des  m  immer  grOsieren  Tiefen  emporgebobeneii  Eraptionimateriris  denkti 
to  da«  also  die  chemiMhe  ZmammenaetnDg  eines  Empttvfeitelaei  eise 
tetlirslogitclie  Fonetion  wftre.  Wenn  indessen  Yett  nach  das  spselfisdis 
Gewicht  als  im  Connex  mit  der  Eruptionszeit^  also  auch  der  Eruptions- 
tiefe  darstellt,  so  ist  selbstverständlich  das  specifische  Gewicht  in  erster 
Linie  abhängig  von  der  mineralogischen  Zusammensetzung,  in  zweiter 
Linie  und  in  ganz  wesentlicher  "Weise  aber  auch  von  der  Structnr  des 
Gesteins,  wie  sich  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Vergleich uug  des  speci- 
fischen  Gewichts  glasiger  und  krystalliner  Gesteine  von  gleifihier  dNni- 
scber  Znsammensetmng  ergibt  Es  ist  dieser  letetere  Gesicht^Hinkt  eben 
immer  wieder  sa  betonen,  so  lange  man  die  Abnahme  des  spedflseheB 
Gewichts  beim  Schmelzen  Icrystalliner  Gesteine  als  Beweis  gegen  ihre 
Eatstehong  ans  Sehmclsfluss  ins  Gefecht  üQbrt.        H.  Boaanbnadh. 


H.  Bkkinw.  Über  Basalt  vom  südöstlichen  Vogelsberg 
und  von  Schwarzenfels  in  Hessen.  —  Mineralogische  und  petro- 
graph.  MittheiL  hsrausgegeb.  von  Q.  Ttoaiaw*».  1878.  1.  101—106. 

F.  SAiDBiiea.  über  Dolerit  nnd  Feldspathbasalt  —  iU- 
dem  Pf.  880-287. 

H.  Beczne.  Über  Angitandesit  nnd  Plagioiclasbasalt  ~ 
ibidem,  pg.  538'-5&4. 

Bekanntlich  liat  Sahdberoer  mehrfach  den  Versuch  gemacht,  den 
alten  für  körnige  und  dichte  Abarten  desselben  Gesteins  gebrauchten 
Bezeichnungen  Dolerit  und  Basalt  einen  neuen  Sinn  unterzulegen,  indem 
er  als  Dolerite  die  titaneisentührenden,  als  Basalte  die  magnetitführeDdea 
tertiären  massigen  Plagioklas-Augitgesteine  bezeichnet,  ohue  ein  grösseres 
Gewicht  anf  das  Vorhandensein  des  Olivins,  resp.  auf  die  Mange  dieies 
Minerals  fOr  die  Clusüleation  dieser  Gesteine  an  legen.  Die  Unte^ 
snehnngen  SAansiaain's  nadi  dieser  Ricbtnng  beaogen  sieh  wesendidi 
auf  hessische  Vorkommnisse.  Ref.  hatte  dagegen  in  seiner  mikroskop. 
Fhysiogr.  d.  mass.  Gest  geltend  gemacht,  dass  das  mehrfach  constatirte  (j* 
auch  von  Saxdberger  selbst  zugegebene)  Nebeneinandervorkommen  des 
llmenits  und  Magnetits  in  ein  und  demselben  Gestein  und  die  prait- 
tische  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  der  genannten  Mineralien  in 
Gesteinen  auf  Grund  ihrer  Durchschnitte,  ihrer  Zersetzungsproducte  und 
ihres  Verhaltens  gegen  S&aren  die  Benutzung  derselben  sn  elassiileate- 
risclmn  Zwecken  mtäninlich  erseheinen  lasse.  Gleichseitig  hatte  Bet 
den  Vorsehlag  gemacht  die  tertiftren  PlagloUas-Angitgesteine  anf  Omad 
eines  vorhandenen  oder  fehlenden  Gehaltes  von  Olivin  m  Basalte  (in 
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weiterem  Sinne,  chne  Rücksicht  auf  die  Korntno'^se)  und  Aii,t;it-Anilesite 
zu  gliedoru  uml  diese  Eintheilung  in  seinem  genannten  Werke  durchge- 
führt. BL'eKiNu,  welcher  die  von  dem  Ref.  vorgeschlagene  (  lassiücatiou 
adoptirte,  machte  dann  in  einer  Arbeit  ,Über  die  Augit-Andesite  in  der 
Bfldlichen  Rhön  nnd  in  der  Wetteraa*.  MineraL  ond  petrogr.  Mittheil, 
heransgeg.  von  Tscbsrmik.  1878.  I.  1—14  (et  Jahrb.  1878.  640)  auf  eine 
Anzahl  von  Aofit-Andeaiten  in  den  genannten  Gegenden  anlmerksani,  die 
theilweise  von  SANDBEnr.ER  als  Dolerite  bezeichnet  waren  und  betonte 
ebenfalls  die  ündurchführbarkcit  der  Unterscheidung  von  Dolerit  nnd 
Basalt  im  Sinne  Sandkergeu's.  Letzterer  besprach  alsdann,  wohl  ohne 
damals  sdion  Kenntniss  von  der  oben  genannten  Arbeit  Bi  <  kixc,'s  zu 
haben,  in  dieser  Zeitschrift  1878  pg.  22—25  Basalt  und  Dolerit  bei 
Schwarzenfels  in  Hessen,  hielt  darin  ohne  die  Ton  den  Ref.  henrorge- 
hobenen  Bedenken  an  erwähnen,  an  seiner  Eintiieflnng  fest  nnd  glanbte 
unter  Anfillming  einiger  durch  Dmcicfehler  arg  entstellter  Analysen  nnd 
Berechnungen  einen  durchgreifenden  chemischen  und  mineralogischen 
Unterschied  von  Dolerit  und  Basalt  in  seinem  Sinn  nachweisen  zu  können. 
Er  betonte  femer  das  jüngere  Alter  des  Dolerits  gegenüber  dem  Basalt. 
Soviel  zur  Vorgescbicbte  der  hier  zur  Besprechung  gclaiitronilt'u  Aufsätze. 

In  dem  ersten  der  zu  Raupten  dieses  Auszuges  stellenden  ,\ufsatze 
wendet  sich  Verf.  zunächst  gegen  diu  Aunahme,  als  könne  der  Alters- 
unterschied von  Basalt  und  Dolerit  im  Sinne  SAHnBBaent's  zu  einer  Unter- 
scheidung dieser  Gesteine  Terwendet  werden,  da  bald  dieses,  bald  jenes 
das  ältere  sei.  Besonders  macht  Büokixo  auf  ein  ausgedehntes  Yorkom- 
men  von  älterem  Dolerit  auf  der  Ostseite  des  Büdinger  Waldes,  sowie 
auf  dem  IMateau  0.  von  Alsberg  bei  Salmünster  aufmerksam,  welches 
an  den  genannten  Lokalitäten  dem  Dolerit-Begriflf  SAKnRKKüru's  vollkommeu 
entspricht.  Derselbe  gehört  mit  grosser  Sicherheit  einem  gewaltigen  Strom- 
complex  an ,  welcher  sich  deckenartig  vom  Spiegelberge  am  Nordrande 
des  Büdinger  Waldes  über  Wächtersbach,  Udenhain  und  Salmünster  bis 
in  die  Gegend  von  Marjoss  erstreckt  und  nach  den  AuftchlQssen  im 
Brachtthal  zwischen  die  Alteren  Eieselhölzer  f&hrenden  tertiftren  Scbotter- 
Sand-  nnd  Thonablagemngen  und  die  jüngeren  Braunkohlenfahrenden  Thon- 
scbichten  eingeschaltet  ist.  Eine  Fortsetzung  dieser  Decke  lässt  sich  am 
südl.  und  westl.  Abhang  des  Büdinger  Waldes  bis  in  die  Gegend  von  Breiten- 
born und  Rinderbiegen  nachweisen  und  hier  wird  das  Gestein  bei  stetig  ab- 
nehmendem Korn  mit  dem  Vorschreiten  gegen  Westen  stets  basaltälm- 
licher  im  Sinne  SANDnEri»;ER's  und  erreicht  schliesslich  oine  Atisliildung, 
die  der  des  Basalts  Sandberuer's  von  Schwarzenfels  überaus  nahe  kommt. 
— >  Auch  gegen  manche  Angaben  SAnttsneiB's  Aber  die  chemische  und 
mineralogische  Zusammensetzung  der  Gesteine  von  Schwarzenfels  glaubt 
BtoEne  Einsprache  erheben  zu  soUen;  so  macht  er  auf  die  Unmöglich- 
keit  aufmerksam,  den  von  Saxdberoer  im  Dolerit  angegebenen  Sanidin  mit 
Sicherheit  zu  erkennen,  findet  den  Kieselsäuregehalt  in  der  Analyse  des 
Basalts,  welche  S.vNnuERr.ER  1,  c.  mittbeilt ,  nach  wiederholter  Bestimmung 
um  7*^  0  hoher  und  weist  im  Basalt  Sandberoer's,  der  sich  durch  Magnetit 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.   1870.  42 
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gegenüber  dem  llmeuit  des  Doleiits  auszeiclmeu  sollte,  einen  Gehalt  von 
mindestens  1-45%  Titansäure  nach.  Auch  sonst  fand  BCckinü  die  mi- 
kroskopische Zusammensetzung  des  Basalts  Tom  Schelmeneck  bei  Schwarzen- 
fels, bei  vekbem  sfeb  die  interessuite  Tbatiacbe  beraosttellte,  das«  der- 
selbe neben  der  ftUgemeln  verbreiteCen  bellen  Isotropen  and  nicht  mit 
HCl  gelatinirenden  Basis  auch  auf  einzelne  Stellen  beschränkt  eine 
braune,  isotrope,  nicht  von  HCl  zersetzbare  Basis  enthält,  dem  BiUte 
wenif?  entsprechend,  welches  man  sich  davon  auf  Grund  der  von  SAxnBER'JEn 
mitgetheilten  Analyse  dieses  Gesteins  machen  müsste,  und  kam  somit  zu 
dem  Resultate,  dass  auch  eine  wesentliche  chemische  Differenz  zwischen 
Dolerit  und  Basalt  von  Sandbergek  noch  nicht  nachgewiesen  sei.  . 

Der  sweite  der  oben  angeflUirten  Aufsfttze  enthalt  ann  die  Enride- 
mng  8AiiDBBROiit*8  anf  die  gegen  seine  Definition  von  Dolerit  nnd  Basalt 
gemachten  Einwurfe,  gerichtet  wesentlich  an  die  Adresse  Büoehto's.  Ent- 
kleidet man  diese  Erwidernng  alles  Nebensichlichen ,  so  widerlegt  sie 
keinen  der  gemachten  Einwürfe,  erkennt  den  Wechsel  im  relativen  Alter 
von  Dolerit  und  Basalt  an,  legt  kein  Gewicht  auf  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  des  Sanidins,  auf  das  Eintreten  des  riiicn  oder  des  andern  Plagio- 
klases  in  ilas  Mineralgeinenge  der  genannten  Gesteine  und  zieht  sich 
nach  Aufgabe  aller  Ausseuwerke  auf  drei  Hauptpunkte  zurück :  die  natür- 
liche Zusammengehörigjceit  der  von  Bt^ciuNo  als  Augit-Andesite  und  Ba- 
salte unterschiedenen  Gestefaie,  die  leichte  Unterscheidbarkeit  von  Basalt 
nnd  Dolerit  nach  der  Löslichkeit  des  in  dem  ersten  enthaltenen  Magnetita, 
die  Unlöslichkeit  des  im  andern  enthaltenen  Titaneisens,*  und  die  wesent- 
lichen chemischen  Unterschiede,  welche  sich  bei  Zusammenstellung  einer 
Reihe  von  typischen  Doleriten  und  ebensolchen  Basalten  in  guten  Analysen 
herausstellen.  —  Ganz  besonders  aber  betont  Sandreikjkr  wieder  die  Un- 
lösliclikeit  des  Titaueisens  in  Salzsaure  und  erklärt  dieser  Behauptung 
entgegenstehende  Augaben  anderer  Forscher  als  durch  Maugel  an  nüthiger 
Sorgfalt  bei  der  Untersuchung  bedingt  — 

In  der  dritten  der  oben  genannten  Arbeiten  *  wendet  sieh  Becnnro 
nochmals  der  Betrachtung  der  streitigen  Punkte  an  und  kommt  anf  Omnd 
seiner  spedellen  Untersuchungen  in  der  Rhön  und  Wetteran  zu  der  Über- 
zeugung, dass  die  Dolerite  Sandberger's  eben  nicht  eine  naturgemSsse 
zusammengehörige  Gruppe  bilden,  die  zwischen  Basalt  und  Augit-Andesit 
in  der  INIitte  stellt,  sondern  dass  sie  vielmehr  naturgemäss  theils  dem 
Basalt,  theils  dem  Augit-Andesit  zugehören.  Was  den  zweiten  der  von 
Sanübergek  betouten  Punkte  anbetriftt ,  die  l'nlöslichkeit  des  Titaueiseus, 
so  erinnert  BCckixo  daran,  dass  selbst  nach  der  Angabe  des  von  Saitobibou 
fBr  eme  Titaneisen-Analyse  dtirten  GewAhrsmannee  dieses  nkfat  nnUaUch, 


*  Zur  Kenntnissnahnie  sei  hier  angeftthrt,  dass  nach  Sandbergcr's 
Anjjabe  in  den  von  ihm  (Jahrb.  1878.  24)  mitgetheilten  Analysen  des  Ba- 
saltes und  Dolerites  die  Werthe  für  Natron  uud  Kali  zu  vertauschen  siud. 
Ferner  muss  es  Ibidem  pag  25.  heissen:  Die  Glasmasse  auf  100  berechnet 
enthält:  Kieselsäure  &2.40,  Thonerde  1Ö.87,  Eisenozyd  12.87,  Bitter- 
erde 13.02,  Kalk  C.39. 
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sondern  nur  schwer  löslich  sei,  erwähnt  die  bald  leichtere,  bald  schwerere 
Löslichkeit  des  Ma^rnetits  iiiul  hat  sich  endlich  durch  dirccte  Prüfung  der 
Löslichkeit  der  Eisenerze  in  einer  ganrcn  Reihe  von  Gesteinen,  die  Sand- 
BKKc.KU  selbst  als  typische  Dolerite  ansieht,  von  der  Richtigkeit  der  An- 
gabe anderer  Forscher  über  die  Zerstörbarkeit  des  Ilmeoits  durch  balz- 
lAnre  tollkoimneo  fibmeogt  Was  ntrn  endlich  die  Überrinrthnmong  der 
von  Saidiibobb  nutgetheilten  tok  GntiCBtsx'sche  Analyse  des  Basaltes 
TOD  Schwarsenfels  mit  typischen  Basalten  anbetrifft,  so  werden  von  den 
acht  oder  vielmehr  nur  sieben  zur  Vergleichung  herangesogenen  Analysen 
zunächst»  drei  als  auf  fcldspathfreie  Nephelinbasalte,  resp.  Limburgit  be- 
zflf^lich  ausgeschieden,  worauf  dann  die  Abwci*  hnnpon  der  vox  GERn  iirrs'- 
schcn  Analyse,  von  einer  normalen  Hasaltzusammensctzung  noch  deutlicher 
werden,  als  sie  es  schon  vorher  waren. 

BCcKiNc.  fügt  in  seiner  letztgenannten  Arbeit  den  von  ihm  früher  be> 
schriebenen  Typen  von  Augit-Andesiten  der  Rhdn  and  Wetteraa,  die  im 
Allgemeinen  den  analogen  AaTergner  Gesteinen  am  nächsten  stehen, 
einen  neaen  Typns  hinni.  Es  ist  das  ein  dichtes,  graues,  basaltähnliehes, 
eigenthümlich  fettglänzendes  Gestein  mit  einsprenglinprsartig  hervortretenden 
einzelnen  Augitkrystallen,  welches  sich  am  Wege  nach  dem  Wieselsberg, 
N.  von  Kirchhasel  bei  Hünfeld  findet.  V.  d.  M.  lässt  dasselbe  eine  sehr  vor- 
wiegende Grundniasse  ans  gleichartig  grossen  Tlagioklasleisten,  Augit  und 
Magnetit  wahrnehmen,  neben  denen  doppelibrechende  grünliche  Substanzen 
von  schuppig  körniger  Structur  reichlich  vorhanden  sind.  Diese  bubstan- 
sen,  weldie  die  Geiatinatinn  der  Gesteinsstficke  bedhigen,  sind  som  kleinsten 
Theile  ans  einer  im  frischen  Zastande  schwach  brännlichen  Basis,  snm 
grOssten  Theile  aber  ans  efaiem  bmonen  g^inunerirtigen  Mineral  hervor' 
gegangen,  welches  unversehrt  nur  als  Einsdiluss  in  einzelnen  grössern  Ein- 
sprcnglingen  erhalten  ist.  Untergeordnet  erschienen  winzifre  Knistiillchen 
mit  starkem  Pleochroismus  (zwisclion  hell- und  tiefdunkelbraun),  bei  denen 
da,  wo  eine  Spaltliarkeit  erkenntlich  ist,  die  stärkste  Absorption  bei  den 
parallel  der  Spaltbarkeit  schwingenden  btrahien  stattfindet  Das  deutet  auf 
Glimmer. 

Als  Einsprenglinge  nnter  dem  Mikroskop  erscheinen  Angite,  die  ab- 
weichend von  den  prismatisch  entwickelten  Angiten  der  Grondmasse  knrs 

gedrungene  Formen  seigen,  Glas-  und  Magnetitdnschlüsse  stellenweise 
bis  zur  Verdrängung  der  Augitsubstanz  führen  und  oft  einen  Kranz 
von  Magnetit  und  Plagioklas  um  sich  haben.  Die  sehr  einschlussreichen 
Augite  beherbergen  ferner  kurz  säuleulörmige  durch  Interj)Ositiünen  grau 
gefärbte  Apatite  und  Magnesiaglinimer,  der  aber  im  Gegensatz  zu  dem 
tthulichen  Mineral  der  Grundmasse  leicht  zersetzbar  scheint.  Dieser  leicht 
sich  sersetsende  Magnesiaglimmer  erscheint  aoeh  selbständig  als  Ein- 
sprengung in  der  Grondmasse.  —  In  Hfthlnngen  des  Angit-Andesites  finden 
sich  radialfaserige  ZeoUthgrappen,  bei  denen  die  dunklen  Arme  des  Inter- 
ferenzkreuzes  zwischen  gekreuzten  Nicols  parallel  der  Längsaxe  der  Fasern 
liegen  (Xatrolitb?).  Hie  und  da  findet  man  mikroskopisch  feine  Adern 
von  Calcit  im  Gestein. 

42» 
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Ein  neu  aafgefundeiier  Augit-Andesit,  der  die  Schieferthone  des  mit- 
leren  Rothliegeoden  am  Galgenherge  bei  Bothenbeigen  unweit  Oelnhuuen 
durchbrochen  hat,  schliesst  sich  den  froher  beschriebenen  T>rpen  von 

Küdigheim  and  von  Schwarzhaupt  an.  —  Ein  anderer  neu  entdeckter 

Augit-Andesit  aus  einem  Steinbruch  zwischen  Alzenau  imd  den  Emmerichs- 
höfen  bei  Hanau  ähnelt  äusserlich  den  Anamesiten  des  Maiuthals.  Seine 
bräunliche  Basis  ist  meistens  in  d;n  vun  IIoknstkin  Xigrescit  genannte 
grauliche  Zersetzungsproduct  umgewandelt.  Er  enthalt  viel  Calcit  uud 
ein  radialfaserigcä  Mineral,  welches  in  äcmer  ganzen  Beschaffenheit  dem 
Sph&rosiderit  sehr  ähnlich  ist  H.  Boaanbiipoh. 


A.  Kocu:  Die  Mineral-  und  GesteiuseinschlQsse  der  iia- 
salte  des  Persanyer  Gebirges.  Mineralog.  Mittheilungen,  gea.  von 
G.  TscHBKiiAK.  1877.  324-827. 

M.  SoHüsnn:  Über  AnswQrflinge  im  Basalttnffe  von  Repa 
in  Siebenbargen.  Mineral,  nnd  petrogr.  MittheO.  herausgegeben  von 
G.  TscHERMAK.  1878.  I.  318-330. 

In  den  Basalttuffen  des  Repser  Schlossberges,  des  Freythumes  uud  der 
rmgebungon  von  Ileviz  und  Ilidegküt  in  Siebenbürgen  finden  sich  Olivin- 
buinbcn  und  andere  -Vuswürflinge,  ähnlich  denjenigen  des  Dreiser  Weihers, 
denen  auch  in  Siebonbürgen  wohl  noch  SL-lnuülzrinden  und  Basaltschlacken- 
bilduugeu  anhaften.  A.  Kocu  untersuchte  die  Ulivinbombcn  uud  tuud  ^ie 
ans  einem  krystallinen  Gemenge  von  Olivin,  Omphacit,  muscheligem  Augit 
und  Fyrop  bestehend.  Der  OUvin  wechselt  von  gelber  Farbe  durch  grOne 
Us  XU  braunen  Tönen,  liest  keine  Krystallfonnen  erkennen  und  sdgt  nur 
an  der  Oberfläche  die  bekannten  Zersetztmgscrscheiniingen.  —  Omphacit 
in  Stücken  bis  zu  Nussgrösse  ist  licht  oder  dunkler  grasgrün,  spaltet 
nach  dem  Augitprisma,  hat  starken  Glasglanz,  stellenweise  ziim  Fettglanz 
neigend.  II  =  hj)  8p.  G.  =  3,25,  Schnitte  senkrecht  zu  c  sind  schwach 
dichroitisch  zwischen  bläulich  und  gelblich  griin.  —  Muschliger  Augit 
bildet  bis  nubsgrosse,  glasig  aussehende  schwarze  Korner  mit  muschligem 
Bruch.  H  s=  6,5,  Sp.  G.  =  8,28.  In  durchfallendem  Uchte  gelblich  oder 
grOnlich  ranchgran.  Optisches  Yerhalten  wie  bei  Augit.  Leicht  schmela- 
bar.  Pyrop  in  4  bis  10  mm.  im  Ourehmesser  haltenden,  serklfifteten, 
blutrothen  Körnern  schmilzt  zu  grünlichbraouer  Schlacke.  Zur  Rothglut 
erhitzt  wird  er  grün,  beim  Abkühlen  ganz  dunkel  und  endlich  wieder 
blutroth.   Mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  Cliromreaction. 

Schuster,  welcher  diese  Mittheilung  z.  Th.  bestätigt,  z.  Th.  ergänzt, 
fand  die  Bonjben  um  so  lockerer  und  brucklicher,  je  reicher  sie  an  Uliviu 
waren  und  die  Vertheilung  der  compouirenden  Elemente  ziemlich  wech- 
selnd. Olirin  wird  beschrieben,  wie  bei  Koca.  Das  neben  dem  mnschligen 
Augit  vorkommende,  mono^mmetrische  Pyrozenmineral,  welches  Koch 
für  Omphadt  erklärt,  wird  von  Scrvstsb  x.  Th.  auf  Grund  seiner  Farbe 
und  Mikrostruktnr  und  wegen  der  Oberginge  in  musehligen  Augit  Ar 
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eigentlichen  Angit  gelialten.  —  Mit  diesem  Angit  oft  innig  yerwachsen 
fund  ScavsTiR  anch  einen  rhombischen  Pyroxen,  der  Ton  Koch  nicht  ge- 
nannt wird.  Spaltung  recht  vollkommen  nach  odP  (110)  der  Pjroxene. 

Eine  imvolllfommene  Absonderung  nach  der  Abstumpfung sfläche  des 
stumpfen  Prismenwinkcls  erloicltterte  die  Beobaclituiiir  dos  Iiiforfpronz- 
bildes.  Die  Ebene  der  optisclion  Axen  cntspracli  «lorn  l)racliyilia pö- 
nalen Ilauptschüitt,  ihr  Winkel  betrug  III"  58'.  Danach  läge  ein  ziem- 
lich eiseureicher  Bronzit  vor;  das  Mineral  war  denn  anch  leichter  schmelz- 
bar als  Brondt  von  Eranbat  —  Ein  dem  Pyrop  jedenfalls  sehr  nahe 
stehrader  Granat  wnrde  auch  von  ScnusTSE  wahrgenommen.  Ausser- 
dem fand  et  ein  insserlich  leicht  mit  dem  mnschUgen  Angit  zu  ver- 
wechsclndcs  Mineral  in  pechschwarzen,  sdir  glänzenden  Körnern ;  v.  d.  L. 
unschmelzbar,  sehr  spröde  und  ausserordentlich  hart,  splitterig  und 
mu«ch1ig  brechend,  ohne  deutliche  Spaltbarkeit,  in  sehr  dünnen  Splittern 
mit  grünlich  bis  blaulich  grauer  Farbe  durchsichtig,  isotro]);  da.s  Pulver, 
lichtgrau  ins  grünliche,  giebt  mit  Phospliorsalz  kein  KieseUkolett  .  aber 
deutliche  Chromrcaction.  Es  ist  demnach  wohl  als  ein  dem  Picotit  nahe- 
stehender Spinell  an  betrachten.  ~  Endlich  enthielt  ein  Knollen  tou  dem 
Freythum  auch  briunlichschwane  basaltische  Hornblende,  welche  sonst 
nicht  in  den  Olirinbomben,  wohl  aber  in  einer  Terscblackten  Atigitmasse 
auftrat.  B.  Boeenbiuob. 


F.rr.r.s  ITrssAK:  Über  den  sog.  Hy perst  hen  -  A n  de  si t  von 
bt.  Egidi  in  Untersteierrn ar k.  (Verhandl.  d.  k.  k,  geolog.  Keichs- 
anstalt.    187«.  Nr.  15.  338—340.) 

Vert.  untersuchte  ein  früher  (cf.  Tschekmak's  mineral.  Mittheil.  1872. 
IV.  263  sqq.)  Ton  KiBDswiiDSKi  beschriebenes  «nd  als  Hypersthen-Andesit 
bezeichnetes  tertJftres  Emptivgestehi  von  8t.  Egidi  im  SmrlEoos-Gebirge 
In  üntersteiermarlc.  Der  grOsste  Theil  der  Ton  Niinzwnont  gemachten 
Prol  achtnngen  bestätigte  sich  auch  bei  der  neuen  Untersuchung.  Indessen 
fand  Verf.,  dass  der  früher  nach  Spaltbarkeit,  Pleochroismus  und  Lage 
der  optischen  Ilauptschnitte  als  Ilypersthen  bestimmte  pyroxenische  Oe- 
mengtheil  nicht  dem  rhombischen  Krystallsystem  angehören  könne,  sondern 
als  Angit  zu  betrachten  sei.  Niedzwiedzki  fand  vorwiegend  pinakoidale, 
Verf.  ausschliesslich  prismatische  Spaltbarkeit  —  ein  Widerspruch,  der 
nm  so  auffallender  ist,  als  beiden  Untersuchungen  dasselbe  Material 
au  Grunde  lag.  Die  Gründe,  welche  Yerf.  für  die  Zuweisung  des  frag- 
licbai  Minerals  zum  monosymmetrischen  Ati|^  angibt,  scheinen  nicht 
zwingend.  Die  beobachtete,  nahezu  rechtwinklige  Spaltbarkeit  in  Quer- 
schnitten konnte  eventuell'  ebenso  gut  durch  Tlieilbarkeit  nach  den  ver- 
tikalen Pinakoiden,  wie  nacli  dem  Augit|)risma  bedingt  Averdou:  so  geringe 
Unterschiede  wie  87"  »>'  und  W  sind  bei  der  unvollkommenen  Spaltbar- 
keit des  Augits  schlecht  zu  messen,  und  die  Entscheidung  liegt  in  der 
Lage  der  Anslösduingsriefatung  au  den  Spaltnngsrissen.  Die  der  Lings- 
axe  der  Schnitte  aus  der  Prismenaone  parallele  Spaltbarkeit  kann  in  der 
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selben  doppelten  Weise  gedeutet  werden  und  wenn  Verf.  sagt:  „endlich  stehen 
in  den  klinodiaponalen  Längsschnitten  die  optischen  Ilauptsclmitte  nicht  senk- 
recht auf  einander  und  besitzt  das  Mineral  dalier  keine  gerade,  sondern  eiue 
schiefe  Auslöschung,  wie  es  einem  monoklinen  und  nicht  einem  rhombischen 
Augit  zukommt",  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  bekanntlich  in  jedem  Schnitte 
jedes  doppeltbreebendeii  lünenls  ans  jedem  KrystaUsystem  stets  die  op- 
tischen Hanptschnitte  senkrecht  auf  einander  stehen.  Hkn  moss  sieh  daher 
auch  foiker  fragen,  was  Verf.  unter  dem  zu  24"— 30<>  gemessenen  «Aua- 
löschungswinkel"  verstanden  wissen  will.  Auch  dass  der  Plcochroismus 
kein  starker  ist,  kann  nicht  für  die  Entscheidung  ins  Gewicht  fallen.  Man 
wird  daher  zunächst  weitere  Untersuchungen  abwarten  müssen ,  ehe  man 
über  die  Zugchurigkeit  des  fragl.  Gesteins  zum  Ilypersthen  -  oder  Augit- 
Ande&it  entscheidet.  Aber  selbst  wenn  dasselbe  sich  als  Augit-Andesit 
heransstdlen  sollte,  so  folgt  daraus  noch  nicht ,  „dass  der  Name  Uypersthen- 
Andedt  aus  der  Petrographie  anssnmersen  ist;*  denn  ViLini  (Descrip- 
tion  gtelogiqae  de  la  preiqn'Ile  d*Aden,  de  l'lle  de  la  R^onion,  des  des 
St.  Faul  et  Amsterdam.  Paris  1878.  Thöse  pr^nt^e  k  la  fac.  des  sc 
de  Paris  poor  obtenir  le  grade  de  Dr.  H-sc.  nat.  pag.  154)  fand  in  einem 
Conglomerat,  welches  über  den  Laven  der  Ravine  du  Trou  auf  der  Insel 
La  Röunion  liecrt  ,  Blöcke  eines  aus  Ilypersthen.  Labrador  und  Magnetit 
bestehenden  Cicstcines  mit  körniger  Structur,  welche  wahrscheinlich  aus 
dem  älteren  Theil  der  Insel  stammen.  H.  Bosenbusch. 


Alf.  Cossa:  Sul  serpentino  di  Verrayes  in  Valle  d'Aosta. 
—  Reale  Acad.  dei  Lincei.  serie  3.  vol.  IL  5.  Mai  1878. 

Der  Serpentin  von  Verrayes  im  Aostathale  gehört  zum  edlen  Serpen- 
tin und  ähnelt  am  meisten  dem  von  Snarum.  Die  von  Gossa  untersuchten 
•Stücke  stammen  aus  einer  Moräne  bei  Verrayes  am  Ausgange  des  Thaies 
von  St.  Barthelemy;  ihr  Anstehendes  ist  nicht  bekannt,  aber  sie  bilden 
wahrscheinlich  nach  Analogie  anderer  Vorkommnisse  Einlagerungen  in 
Kalkschiefem  und  hfimigea  Kalken.  Das  Gestein  ist  grfln  mit  schwarzen 
Futien  von  Mignetit;  der  Bruch  spUtterig,  sp.  6.  ss  2,664  bei  12,6*  C. 
Der  Magnetit  bildet  nur  selten  Krystalle,  meistens  nnregelmässig  eckige 
Körner.  In  Handstücken  von  mehr  gelber  Farbe  erkennt  man  schon  mit 
blossem  Auge,  dass  die  Magnetitanhäufungen  eine  kry stalline  Substans 
von  milchweisser  Farbe  umschliessen.  Die  Anordnung  des  Magnetits  un- 
terscheidet diesen  Serpentin  sofort  von  den  andern,  in  Piemont  so  verbrei- 
teten analogen  Gesteinen,  in  denen  das  genannte  Mineral  entweder  ein 
maschiges  Gewebe  (Corio)  oder  parallele  Zonen  (Favaro)  bildet.  Obgleich 
OliTinreste  nicht  mehr  im  Serpentin  von  Verrayes  gefunden  werden,  wird 
das  Gestein  dennoch  als  aus  Olivki  henrorgegaogen  angesehen.  U.  d.  M. 
ist  die  Structur  des  Serpentins  eine  Miblitterige  und  zwischen  gekreua- 
ten  Nicols  erscheint  eine  Aggregatpolarisation  ähnlich  der  bei  Chalcedo- 
nen.  Die  Einschlflsse  in  Magnetit  sind  farblos,  lang  prismatisch  mit 
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rechtwinkligen  Durchschnitten  und  zeigen  das  optische  Verhalten  rhombi- 
scher Krystalle.  Bei  der  Behaudlunjf  der  rniparate  mit  Salzsäure  wurde 
Magnetit  >veggeätzt  und  dadurch  innner  mehr  die  rhomhischen  Einschlüsse, 
hie  und  da  auch  etwas  vom  Magnetit  uuüiüllter  Olivin  blossgelegt,  der 
sich  durch  seme  Oelatination  leicht  von  den  sadern,  durch  Salzsäure  nicht 
augreifbuen  EinBcblflssai  nntenehled.  Um  diese  EinscUOBse  su  bestim- 
men, wurde  ans  dem  GesteinspolTer  der  Hignetit  mit  einem  Magnetstabe 
tnsgezogen  und  daraus  die  von  Salssänre  nicht  serlegbaren  prismatischen 
Einschlüsse  rein  gewonnen.  Sie  waren  sdunelzbar  vor  dem  Löthrohr, 
enthielten  Magnesia,  Kieselsäure,  Spuren  von  Kalk  und  Chromoxyd,  und 
werden  demnach  für  Enstatit  angosohcn.  Die  chemische  Untersuchung 
des  Serpentins  von  Verrayes  (Ij  ergab  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  denen 
von  Soarum  und  Newburyport,  Mass.;  zur  Vergleicbuug  wurden  auch  die 
Serpentine  von  Corio  (II)  mit  dem  sp.  G.  2,65  bei  17^  C.  und  von  Favaro 
in)  mit  dem  sp.  0.  2,68  bei  11«  a  analysirt 


la. 

Ib. 

IL 

m. 

Kieselsäure  .  . 

.  40,90 

40,86 

40,68 

50,48 

Thonerde .  .  . 

Spur 

Spur 

Eisenoxydul  .  . 

.  4,70 

4^59 

10,21 

12,07 

Eisenoxyd    .  . 

2.05 

2,08 

Cbromoxyd  .  . 

.  0,02 

0,03 

Spur 

Spur 

Nickeloxydul  . 

.  0,08 

0,09 

0,51 

0,06 

Manganoxydul  . 

.  Spur 

Spur 

lifagnesit .  .  . 

.  41,81 

41,87 

84,94 

28,81 

Kalk  .... 

0,06 

Wasser    .  .  . 

.  19,40 

18,06 

11,74 

10,66 

PhosphorsAnre  . 

.  Spur 

Spur 

100,48  100^05  100,88  69^70. 
Verf.  «iedetiiolte  die  DiusmiB'scIien  Yersndie  am  Sopentin  toq  Fa- 
varo und  erhielt  ebenfidls  dorch  Sehmelanng  im  Platintiegel  ein  Gewebe 
von  Olivinkrystallen.  Bei  der  Schmelzung  des  Serpentins  von  Verrayes 
bildete  sich  eine  Masse,  die  oberflächlich  ans  Olivinkrystallen.  im  Innern 
aber  aus  Enstatitkrystallen  bestand.  Auch  durch  einfaches  Zusammen- 
schmelzen von  Magnesia  und  Kieselsäure  konnte  Verf.  dendritische  Grup- 
pen von  prismatischen  Krystalleu  darstellen,  welche  nach  einer  quantita- 
tiven Analyse  aus  66^66  SiQi  und  41,60  MgO  beataaden.  Die  Abbildung, 
welche  Verf.  tob  dieser  Omppe  gibt,  erinnert  flbeians  an  gewisse  Augit- 
aggregate  in  manchen  Arraner  Ptehsteinen.  H.  Bosenbnseh. 


Arth.  WiriiMASx:  Über  einige  Laven  der  Insel  Niuafou. 
Journal  des  Museum  GodefTroy.  Heft  14.  1878.  p.  213—216. 

AnTB.  WicBKAin:  Einige  Mittheilungen  aber  die  Insel  Fu- 
tuna.  Ibid.  217-321. 

Bei  einer  Eruption  auf  Niuafou  (Tonga-Archipel)  im  April  1867  waren 
die  Laven  (52,88  %  8i  (V)  glasreiehe  Augit-Andesite.  IMe  Aschen  derselben 
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Eruption  bestehen  gleichfalls  vorwiegend  aus  glasigrn  (ckic:en  KOrnchen 
und  Scheiben,  oder  aus  haarförmij^en  Nftdelcheiii  die  bald  reich,  bald 
arm  an  Devitriticationsproducteu  sind. 

Auf  der  Insel  Futuna  findet  sich  Ilyalonielan  in  Form  schmaler  Gange 
in  den  Korallenkalkeu,  bildet  aber  auch  eine  Breccie,  die  aus  stecknadel- 
knopf-  bis  haselnussgrossen,  theils  kantigen,  theils  abgerundeten  Frag- 
menten besteht.  Allentbalben  ist  in  den  Hyalomelan-F^agmenten  Plagio* 
klas  und  OUtin,  seltener  Augit  ansgescbieden.  Das  Clment  ist  gelblich- 
grau,  von  thoniger  BeschafiSenheit  ond  frei  von  Kalkcarbonat.  —  In  dem 
I^asalt  derselben  Insel  finden  sich  zaweilen  Nester  von  Chalcedon  mit  der 
bekannten  radialstrahligen  Structur.  —  Kin  rother  Thon,  frei  von  Kalk- 
carbonat  und  organischen  Resten,  ziemlich  ahnlich  der  von  Khhe.nber«; 
beschriebenen  essbaren  Erde  ,  ähnlicher  noch  inaiichen  Solfatareuthonen, 
z.  Ii.  von  Krisuvig,  dient  auch  auf  Futuna  als  zeitweiliges  Nahrungsmittel 
bei  den  Eingeborenen.  H.  Boaenbuach. 


E.  Kavslk:  Die  Fauna  der  ältesten  Devon-Ablagerungen 
des  Harzes.  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Prcusseu 
und  den  Thtlringischcn  Staaten.  Bd.  II.  4.  8".  295  S.  mit  Atlas  von 
36  Taf.  in  FoL  Berlin  1878. 

C.  Schlütkr:  Neuere  Arbeiten  Aber  die  Altesten  DeTon- 
Ablagerungen  des  Hartes.  Verh.  naturh.  Ter.  d.  preuss.  Rheinl. 
u.  Westfalens.  XXXY.  4.  Folge.  V.  Bd.  S.  330-345. 

K.  Tietze:  Die  Ansichten  Em.Kaysku's  über  die  hercynische 
Fauna  und  die  Grenze  zwischen  Silur  und  Devon.  Jahrb. 
geolog.  Keichsanst.  187M.  Bd.  28.  .S.  7i:}— 757. 

E.  Kavser:  Zur  Frage  nach  dem  Alter  der  hercjTiischen 
Fauna.   Zeitschr.  d.  deutsch,  gcol.  Gesellsch.  1879.  S.  54—62. 

In  einer  interessanten  historischen  Einleitung  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  vie  die  Isolirt  aus  dem  norddeutschen  UQgellande  aufragende 
Oeburgsinsel  des  Hanes  schon  frahseitig  die  Animerksamkeit  der  Geologen 
auf  sich  aog,  wie  jedoch  erst  durch  die  Arbeiten  von  MunoBisov  und 

Srd(,wick  der  Anstoss  zu  einer  genaueren  Untersuchung  der  ältesten  fos- 
silen Faunen  des  Gebirges  gegeben  wurde.  Im  Jahre  1839  erschien  das 
Silurian  System  der  englischen  Gelehrten,  1843  die  erste  Arbeit  F.  A.  Roe- 
mer's,  dem  in  erster  Linie  das  Verdienst  gebührt,  den  Versteinerungs- 
reichthum des  Harzes  an's  Licht  gezogen  zu  haben.  Bis  zum  Jahre  1866 
folgten  noch  fünf  Arbeiten  des  unermüdlichen  Forschers.  Unglücklicher 
Weise  war  jedoch  Boihbb  an  wenig  Stratigraph  und  sein  Interesse  war 
Torsngsweise  der  Untersuchung  und  Bestimmung  der  ihm  bekannt  gewor- 
denen Versteinerungen  zugewandt,  mit  deren  Hfilfe  er  dann  das  Alter  der 
Schichten  festzustellen  suchte.  Die  Äquivalente  des  Rheinischen  Devon 
konnte  er  auf  diesem  Wege  wohl  wieder  erkennen  ,  es  gelang  aber  nicht 
auch  alteren  und  jüngeren  Bildungen  eine  sichere  Stellung  anzuweisen. 
Für  diese  musste  er  seine  Ansicht  von  einer  Abhandlung  zur  anderen 


Digitized  by  Google 


m 

beinahe  jedesmal  ändern  und  das  Endresultat  (1866j  lag  der  Wahrheit 
ferner  als  seine  erste  Auffassung.  An  sehr  begründeten  Einwendungen 
fehlte  OS  denn  auch  nicht.  So  hatten  schon  F.  Rokmek  und  Fr.  SANfnER- 
CEit  iiacli  dem  Erscheinen  der  ersten  Arbeit  A.  Kokmek's  sich  dahin  aus- 
gesprociien,  dass  ältere,  als  Devonische  Ablagerungen  im  Harz  überhaupt 
nicht  vorhanden  seien,  eine  Ansicht,  die  freilich  von  F.  Koemer  spater 
selbst  wieder  aufgegeben  wurde.  Es  bandelte  sieb  eben  damals  bei  den 
zoletzt  genannten  beiden  Forschem  um  Vermatbongen ,  die  nicht  hinrei- 
chend sicher  bewiesen  werden  konnten,  um  allgemeue  Anerkennung  tu 
finden. 

A.  RoBMBH  selbst  und  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  Paläontologen,  die 
Harzer  Yerstemerangra  studirt  hatten ,  hielten  eine  Reihe  von  Eallcein- 
lagerungen  wie  jene  von  Elbingerode,  Ilsculiurtj:,  Ilarzgerode,  Mägdesprung, 
Zorge ,  "Wieda  .  Ilasselfelde  und  vom  Klosterholze  bei  Ilsenburg  für 
obcrsilurisch  und  ganz  besonders  bedeutungsvoll  für  f^i»atere  Arl)eitcn.  zu- 
mal jene  Kavser's  selbst,  ist  es,  dass  Bakua.nke  18G5  auf  die  grosse  Über- 
einstimmung der  Faunen  von  Mägdcspruug  und  Uarzgcrode  mit  denen  seiner 
bdbmischen  Etagen  F  und  G  (nicht  wie  Gibbil  geäussert  hatte  E  und  F) 
und  der  Amerikanischen  Oberhelderbergformation  hinwies. 

Es  ist  ehie  Eigenthfimliehkeit  besonders  der  älteren  yersteinerungs- 
fObrenden  Schichten  des  Harses,  nicht  in  susammenhängenden  Zagen  tauf- 
zutreten,  sondern  in  getrennten  Partieen,  in  Form  ausgedehnter  Kalkein- 
lagerungen  in  anderen  Gesteinen.   Dabei  zeigen  die  einzelnen  Vorkommen 

sich  sehr  verschieden  entwickelt,  so  dass  ihre  Beziehungen  zu  einander 
nicht  gleich  erkannt  \\  erden  können.  Ks  ist  endlich  der  Aufbau  des  gan- 
zen Gebirges  ein  sehr  complicirter ,  der  mir  durch  gründlichste  Detail- 
untersuchungen entwirrt  werden  kann.  Das  Alles  lasst  begreiflich 
erscheinen,  dass  noch  1867  Mtocbisok  die  von  A.  Roembr  zuletzt  angege- 
bene Aufeinanderfolge  der  Harzer  Schichten  als  kaum  annähernd  sicher- 
gestdlt  bezeichnen  durfte  und  die  Befttrditung  ausspradi,  es  mochte  audi 
noch  längere  Zeit  vergehen,  bis  man  ein  klares  Bfld  der  Gesammtnatur 
des  Gebirges  erhalten  wQrde. 

Mcrcbisok's  Befürchtungen  waren  glücklicher  Weise  ungegrftndet. 
Bereits  kurz  vor  A.  Koeher's  Tode  begannen  die  Arbeiten  der  preussi- 
schen  geologischen  Landesanstalt  am  Harz  und  damit  wurde  für  dieses 
Gebirge  wie  für  das  mittlere  und  nördliche  Deutschland  überhaupt  eine 

neue  Epoche  geologischer  Forschung  eröffnet. 

Von  den  unter  Bevuich's  Leitung  arbchenden  Geologen  sind  theils  in 
der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  theils  in  den  Er- 
läuterungen zu  einzelnen  Kartenblättem  bisher  Mittheilungen  über  den 
Stand  der  Unterauchungeu  gemacht.  Besonders  bat  Lossix  für  die  oben 
berührten,  früher  so  Terschieden  gedeuteten  Schichtenreihen  unter  dem 
Kitteldevon  eUie  Gliederung  anstellt,  die  ber«it8  in  unsere  verbreitetsten 
geologischen  Lehrbücher ,  wie  das  CREDKER'sche  übergegangen  ist.  Wir 
geben  im  Folgenden  die  Eintheilung  wieder,  welche  Katsbr,  der  selbst 


Digitized  by  Google 


666 


seit  Jabren  an  Jeu  Aufnahmen  im  Harz  betheiligt  ist,  dem  paläo&tologi- 
sehen  Theil  meiner  Arbeit  vorausschickt. 

Das  älteste,  aus  den  jüngeren  Schichten  sich  sattellurmig  heraus- 
hebende Glied  der  paläozoischen  Bildungen  des  Ilarzes  sind  die  „Taimer 
Onuiwacken*.  Dfeae  8diie]ite&  Bind  pflannmiftlirwul  und  wniden  firtther 
theflweise,  s.  B.  bei  Ltaterberg^  IlseDboig,  Wernigeiode  und  MigdMpnuif 
wegen  des  Yorkommeiis  Ton  Knorrien,  Sagenarien,  Lepidoden- 
dron  u.  8.  w.  von  Roemkr  für  Kulm  gehalten.  Ganz  ähnlich  treten 
Pflanzen  in  der  Deckbildung  des  böhmischen  Silurbeckens,  im  belgischen 
Unterdt'voiK  in  den  Gasptsaudsteinen  Canada's  und  in  den  Oberhelderberg- 
schichteu  Ohws  auf,  welche  allerdings  nach  Weiss  in  ihrem  allgemeinen 
Charakter  der  KulmÜora  nahe  stehen. 

Auf  die  Tanner  Oramraeke  folgt  ein  mflditiges ,  bis  an  den  mittel- 
deroniBchen  ElbingerflderStringocephalenkalk  binaofreiehendes  Scbichten- 
aystem  am  Tbon-,  Kiesel-  ond  Wetsichiefeni,  Granwacken  nnd  Qaarzüen 
ansammengesctzt.  Dieses  Schicbtcnsystem,  wdches  also  Ton  den  ältesten 
paläozoischen  Bildungen  des  Harz  bis  zum  zweifellosen  Mitteldevon  reicht, 
ist  nun  von  letzterem  nach  unten  in  neuerer  Zeit  in  folgender  Weise  ge^ 

gliedert  worden: 

Elbiugeruder  Grauwacke, 

Zorger  Schiefer, 

Haapt'KieselBcbiefer, 

Oberer  Wieder  Scbiefer, 

Hanpt-Quarzit, 

Unterer  Wieder  Schiefer, 

Tanner  Grauwacke. 
Von  grosser  Bedeutung  ist,  dass  der  liauptquarzit  an  mehreren  Punk- 
ten, deren  einige  schon  Rokmek  kannte,  eine  dem  Rheinischen  Spiriferea- 
saudstein  entsprechende  Fauna  einschliesst. 

Mit  dem  Hauptquarxit  etwa  gleicbalterig  dflrften  die  Aber  demselben 
liegenden  binnen  Wieder  Schiefer,  Hanpikieselachiefer,  Zorger  Schiefer 
und  die  Elbingeroder  Granwacke  anxnseben  eden.  L«lilere  ist  vielleiekt 
etwas  jflngor  nnd  dem  Oberharzer  Caleeola-Schiefer  gleich  zu  stellen. 
Doch  sind  ausser  spArlicben  Pfiansenresten  hier  noch  keine  Versteine- 
rungen gefunden. 

Die  unteren  Wieder  Schiefer,  unter  dem  Hauptt^uarzit  liegend,  zer- 
fallen in  zwei  wesentlich  verschiedene  Uuterabtheilungen ,  deren  untere 
durch  das  Vorhandensein  sahlreicher  nntergeordneter  Einlagerungen  m 
Kiesel-  und  Wetsschiefer,  Granwacke,  Qnardt  nnd  Kalkstein  ansgeseich- 
net  ist,  wibrend  die  obere  keine  mlchtigeran  Einlagerungen  sadimentinr 
Bildungen,  dagegen  zahllose  Einschaltungen  von  Diabasen  enthält. 

In  dieser  letzteren  findet  sicli  ein  sehr  bemerkenswerther  versteioe- 
rungsführender  Horizont  naho  an  der  Grenze  des  Hauptqnarzits.  Es  ge- 
hören nämlich  hierher  die  bereits  von  A.  Rokmek  bei  Lauterberg  und 
später  von  anderen  an  mehreren  Punkten  aufgeführten  Graptolithen. 
Gans  besonders  Lossiii  yerdankt  msn  den  Nachweis,  dass  diese  Grapto- 
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lithen  sowobl  im  Xordcu  als  auch  im  Siiden  der  ältesten  Sattelzoue  der 
Tanner  Grauwacke  eine  ganz  bestimmte  Stellung  einnehmen. 

Die  reichste  Faunader  unteren  Wieder  Schiefer  und  der  Schichten  unter 
dem  ElbingerMer  Stringocepbalenkalk  flberhanpt  enthält  aber  die  obere 
Abtheilasg.  Znnftchst  kommen  Pflanxen  vor,  welche  mit  denen  der  Tanner 
Granwacke  übereinzustimmen  scheinen.  Seltener  finden  sich  in  den  Graa- 
vacken  thierische  Reste.  Ganz  besonders  aber  umschliessen  die  Kalkein- 
lagcrnngen  eine  reiche  Fauna,  deren  Fundstellen  /..  Th.  schon  längst  be- 
^  kauut  waren,  wie  jene  von  Mägdesprung,  Harzgerodo,  Hasselfcldo,  Zorge, 
Wieda  und  Ilscnburg,  während  ähnliche  Kalkinseln  gleichen  Alters  noch 
in  Menge  durch  den  ganzen  mittleren  und  ostlichen  Harz  verbreitet  sind. 
Es  ist  eines  der  wkhtigsten  Ergebnisse  der  Arbeiten  der  Landesanstalt, 
sdass  all'  diese  Kalksteine  ein-  and  derselben  Zone  angehören,  dass  mit- 
hin die  Cephalopoden-ftthrenden  Kalke  von  Wieda*  und  Hasselfelde,  die 
von  A.  RoEMER  für  mitteldevonisch  erklärt  worden  sind,  wesentlich  das- 
selbe Alter  haben,  wie  die  Brachiopoden-reichen  Kalke  von  Ilsenburg, 
Mägdespruntr  n.  s.  w."  An  einigen  Stellen  enthalten  auch  die  die  Kalk- 
lager einschlicssenden  schieferigen  und  sandigen  Gesteine  Versteinerungen. 
Tentaculiten  finden  sich  durch  die  ganze  Schichtenfolge  der  unteren 
Wieder  Schiefer  zerstreut.  Ob  sie  an  bestimmte  2siveau8  gebunden  sind, 
war  Insber  nidit  ansiamadien. 

Als  Haaptsweck  seiner  Arbeit  beseuhnet  der  Verf.  nun  die  Besehrei- 
bnng  der  Fauna  der  nnter  dem  Hanptqoandt  liegenden  Schichtenfolge. 
Der  Kürze  wegen  werden  diese  Ältesten  Bildungen  des  Harzes  als  hercy- 
nische  Schichten  und  ihre  organischen  Einschlüsse  als  hercynische  Fauna 
aufgeführt.  Die  sorgsame  Durcharbeitung  des  reichen ,  theils  in  Berlin 
befindlichen,  theils  in  verschiedenen  anderen  Sammlungen  zerstreuten  Ma- 
terials gestattete  die  älteren  Angaben  A.  Roemek's  und  Giebel's  wesent- 
lich in  verbessern  und  zu  vervollständigen.  Der  Umstand,  dass  einige  der 
GmiL'schen  Originale  in  der  Heidelberger  Sammlnng  nicht  mehr  anlsa- 
ilnden  waren,  mag  sehien  Omnd  darin  haben,  dass  die  Biscnor'sche  Samm- 
lnng nach  ihrem  Ankauf  getheüt  wurde.  Eine  Hälfte  übernahm  Bronn  für 
das  zoologische  (zngleich  paläontologische)  Cabinet  der  Universität  Heidel- 
berg, die  andere  gelangte  in  Besitz  des  Heidelberger  Mineral ion-Comptoirs 
und  wurde  in  verschiedene  nach  allen  Himmelsgegenden  zerstreute  Samm- 
lungen vertheilt.  So  mag  also  auch  das  eine  oder  andere  Original  der 
GiEBEL'schen  Arbeit  irgend  einer  Suite  einverleibt  worden  sein,  die  sich 
möglicher  Weise  ausserhalb  Europa's  befindet 

Was  nott  die  Versteinerungen  selbst  betrifft,  so  kommen: 

1.  Fische  im  Kalk  des  Scheerenstieges  bei  Mägdespmng,  des  Sclme- 
ckenberges  bei  Harzgerode  und  des  Klosterholses  bdHsenbuig  vor.  Die 
Gattungen  Ctouicanthus  und  Dendrodm  sind  vertreten. 

2.  Tnter  den  Arthropoden  werden  aufgeführt  Dithyrocaris ,  Vrimitia 
und  vor  allen  eine  beträchtliche  Anzahl  Trilobiten,  unter  denen  neu 


*  Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1867.  Bd.  XIX.  S.  248. 
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sind:  J'rortus  Bichteri .  Pi-acfiis  Wic(h'iK<is  ,  Phacop^  Zorqen^i-i .  Dalnxa- 
nites  Jh  tirichi  ^  Brouti  its  Ivn  meri ,  nur  genorisch  lic-timnit  sind  noch  jo 
ein  Prot'tu<,  PluicopSj  Dalmanites  ,  Aciihispis  und  liroiitcus.  Die  Mehr- 
zahl der  Arten  stimmt  entweder  mit  solchen ,  die  Barraxde  aus  Böhmen 
und  A.  RoBMiB  aoa  dem  Harz  beschrieben  haben  oder  steht  denselben 
doch  nahe. 

Wdrmer  sind  vertreten  durch  ein  Trachyderma  nnd  NemerHU», 
fibrigens  von  so  zweifelhafter  Beschaffenheit  wie  die  Mehrzahl  derartiger 

aus  ältoren  Scliicliten  bcschriel>onr»r  Roste. 

I'nter  den  Mollusca  splflon  ("ciilialopoden  eine  besondors  widiti^e 
Rolle,  zunächst  sind  Goniatitcn  tiii  wesentliches  Element  der  bercvni- 
sehen  Cephalopodenkalke.  Es  werden  aufgeführt  G.  lat(se2)tatHs  Beyr. 
{=  pMnjus  Barr.),  G.  negledus  Barr.,  G.  auhnautilinm  Schl.  var.? 
(=  fiddia  Barr.)}  tabuhides  Babr^  G.  wexus  t.  Büch  (=  Ikumenbtrgi 
Bztr.,  vema  Barr,  nnd  feeundus  Barr.).  (?.  etexus  Bücb  rar.  bchmka 
Barr.  Diese  Arten  gehören  alle  zu  der  Gruppe  von  Formen,  welche 
einen  sehr  einfachen  Verlanf  der  Lobcnlinie  besitzen  (NauHlivi  Betr.). 

Die  Gattung  Orthoceras  ist  vertreten  durch  Formen  aus  der  Gruppe 
des  0.  trianguläre ,  die  sich  bisher  nur  in  devonischen  Bildungen  und  in 
den  obersten  böhmischen  Kalketagen  gefunden  hat.  Neu  sind  ().  herci/ui- 
CM»i,  ().  lontitrictum,  0.  Svliillitiyi,  O.  liiviclli/\  rum,  ü.  Bt  >frichi ,  il  Arten 
sind  nicht  benannt,  der  Rest  wird  mit  bereits  beschriebenen  obersiluri- 
sehen  nnd  devonischen  Arten  identifidrt. 

Cyftooera»  ist  durch  8  Arten  vertreten ,  doch  ist  zu  berflcksichtigen, 
dass  die  eine  oder  andere  zu  OrQuouras  gestellte  Form  nach  Aoffindang 
besserer  Exemplare  sich  als  gebogen  erweisen  konnte. 

Gyroceras  proximutn  Barr,  fand  sich  bei  Ilasselfelde,  dazu  noch  eine 
unbestimmte  fraglich  zu  Gurncrra'^  gestellte  Form. 

Den  Schluss  der  ('ej)haloi)oden  macht  Naittilti^  siihtithn-otliitus  Skuri;., 
welchen  Kavser  bei  Jlcrcoceras  unterzubringen  sucht,  vielleicht  sogar  mit 
II.  mirum  Barr,  zu  idcntificiren  geneigt  ist. 

Eine  ganz  auffallende  Eigenthflmlichkeit  der  hercynischen  Fauna,  so- 
wie der  böhmischen  und  nordamerikaniscihen  Schichten  gleichen  oder  doch 
nahe  gleichen  Alters  besteht  in  dem  Auftreten  zahlreicher  Copulu^-Arten. 
Hit  Capitlus  vereinigt  der  Verfasser  ^crocvJta  Prill.  nnd  Platyceraf 
Conrad  auf  Grund  des  von  Meek  und  Wortheh  geführten  Nachweises  eines 
bei  lebenden  Capttitis  und  paläozoischen  äusserlich  abweichenden  Gehäusen 
ganz  analogen  Muskcleindrucks.  T'nter  den  10  beschriebenen  Arten  ist 
C  Ilalfari  und  vielleiclit  eine  andere  Art  neu.  Der  Verf.  macht  jedoch 
darauf  anfmcrksam,  dass  gerade  bei  dieser  Gattung  die  Speciesbegrenzong 
sehr  schwierig  ist  PUOifOftoma  Hall,  ist  durch  zwd  Arten  vertreten. 
Neu  aufgestellt  wird  die  Gattung  Btreynäia  f&r  paläozoische  Fonsen, 
welche  Barrakds  mit  Pmäinm  Forbzs  vereinigt  hatte.  Dem  Harz  eigen- 
thümlich  sind  zwei  neue  Arten:  H.  Beyrichi  und  Hauchtcorni.  Während 
die  lebenden  Pi7irft«»»- Arten  symmetrisch  sind,  zeigen  die  paläozoischen 
Asymmetrie.  Was  sonst  von  Gasteropoden  beschrieben  wird,  beschräniit 
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sich  aof  einige  Arten  von  Euomphaius,  Murdtisonia,  Pkurotomaria  nnd 

Loxoncma.  Neu  ist  Fl  depressa,  während  Lox.  Soemeri  Kays,  von  HoUh 
ptüa  aubulatn  Roem.  abgetrennt  wird. 

Bei  den  Pteropoden  treten  zu  den  seit  langer  Zeit  als  weit  verbrei- 
tet bekannten  Tentaculiien  noch  Comdaria ,  Hyolitlus,  Styliola  und 
ContuUtes.  Auch  hier  finden  wir  b(»hmische  Arten ,  nämlicli  Conula- 
ria  aliena,  TentaculUes  clegam  Barr.,  welche  letztere  Form  mit  Tcntacu- 
UU8  acMoriiw  Richter  identifidrt  wird  und  StyUola  laeiris  Ricbtib 
(=  Stylioia  €lavulu8  Barr.). 

Der  ErhalinngszoBtand  der  Zweisclialer  ist»  wie  Yerf.  hervorhebt,  ein 
sdir  schlechter,  wir  b^^^en  denn  auch  sehr  vielen  Fragezeichen,  hei 
einer  Gattungsbestimmnng  sogar  einmal  zweien.  Die  Gattungen  Cardioia 
und  Pteriuea  sind  am  reichlichsten  vertreten.  Von  ersteren  werden 
11  Arten  aufgeführt,  docli  ist  in  vier  Fallen  die  GatfunL'sbestimmunj,' 
zweifelhaft.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  lanjjre  l»c- 
kaunten  C.  interrupta  Sow.,  welche  eine  verhältnissmässig  grosse  vertikale 
Verbreitung  hat  Nea  sind  C.  (jiganUa  und  fm'nttta,  ferner  wahrscheinlich 
sn  CardiMa  gehteig  C.  megaptera,  Oroddecki,  hereynica  nnd  eine  nicht 
benannte  Form.  Ton  den  7  Pterinea  wird  nur  eine,  Pt.  (?)  Sedcendorfß 
A.  RoBM.,  spezifisch  benannt.  Die  anderen  sind  so  mangelhaft  erhalten, 
dass  nur  Yergleichungen  mit  beschriebenen  Arten  vorgenommen  werden 
konnten.  Zwei  Arten  sind  überhaupt  nur  zweifellos  als  Pterineen  zu 
bezeichnen.  Sonst  werden  noch  die  Gattungen  Allurisnia ,  J'Ieurojjhoru.-i^ 
Conocnrdiiwij  Cypricardiiiia  ,  Goniophora  ,  Mrfinhxhti ,  Fseudaxinus  (P. 
vimgiitia  n.  sp.^,  Nucula  und  Ainhongchia  aufgeführt. 

Unter  den  Bryozoen  begegnen  wir  der  weit  verbreiteten  Gattung 
FenesteUa. 

Sehr  sahireich  sind  die  Brachiopoden  unter  denen  wieder  die  aus 

Böhmen  bekannten  Arten  besonderes  Interesse  verdienen.  Da  so  vieles 
aus  dem  Rheinischen  Spiriferensandstein  noch  mangelhaft  bekannt  ist  und 
die  Synonymik  der  in  demselben  vorkommenden  Brachiopoden  eine  so  sehr 
verwirrte  ist,  so  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  dass  der  Verf.  an  der  Hand 
des  reichen  in  Berlin  aufgehäuften  Materials  wenigstens  für  einige  der 
letzteren  Klarheit  schafft. 

MegatUeris  kommt  in  einer  der  Meg,  Arehiaei  Ym»  sp.  und  Meg» 
DwAayest  Call,  verwandten  Art  vor.  Aus  Böhmen  sind  beschrieben 
und  fanden  sich  im  Harz:  ^yndiondlä  ngmpha  Barr.,  Bh.  etuharia 
Barr.  ,  Sh»  prinetpt  Barr.  ,  Sh.  Jlenrici  Barr.  Neu  ist  eine  der  rheini- 
schen Eh.  paralUlepipeda  verwandte  Wi.  hercynica.  Die  für  den  Rheini- 
schen Spiriferensandstein  so  bezeichnende  Eh.  piln  liegt,  allerdings  nur  in 
einem  Exemplar,  vom  Klosterholz  vor.  l\h.  horealis  Sciiltii.  var.  diodonta 
Dalm.  ist  sonst  im  Obersilur  verbreitet,  wurde  aber  bereits  von  A.  Roemkr 
richtig  aus  dem  Kalklager  des  Selkethales  bestimmt. 

Pentamerus  ist  vertreten  durch  P.  8kbm  Barr.,  welcher  sich  ia  Böhmen 
auf  Etage  F  beschrftnkt,  P.  galeaius  Dalm.,  der  ans  dem  Obersilur  bis 
in*8  Mitteldevon  geht,  und  P.  costatua  Sieb. 
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Der  im  Obertiltir  so  bezeicliuendeu  Gruppe  des  Spirifer  plicatellus  L. 
geboren  von  Hiner  FonneD  an :  Sp.  togatus  Barb.  (in  E  und  F  in  Böh- 
men) und  Sp,  togahu  tet.  tubtinuaia  A.  Boin.  Et  hat  sich  ferner  won 
silnrisehen  Arten  8p.  Nerei  Bakr.  Ttr.  gefonden.  Ken  sind  Dedbew, 

8p.  Ilsae,  Sp.  crcavatus^  eine  dem  Sp.  eritpus  His.  nahe  stehende  und 
einige  unbestimmbare  Arten.  Dazu  kommen  noch  einige  von  A.  Bokmbr 
und  ^TtEnFi.  boroits  beschriebene  Arten. 

('irrti)i(i  Jit  ttrnch/t<i  Dkkk.  liejrt  leider,  wie  so  inanclic  der  für  die  Altcrs- 
bestiiniiiung  wichtigsten  Formen  nur  in  einem  unvollständigen  Exemplar 
vor.  Auch  lietzia  meUnUea  wurde  nur  einmal  gefunden,  wahrend  Eetzia 
Upida  etwas  ansicher  ist  nnd  eine  dritte  Art  nicht  benannt  wurde. 

Ziemlich  hiafig  ist  im  Kalk  des  Klosterheises  die  nnterdevonisch  weit 
verbrdtete  ÄÜiffria  wndata  Dsfr.  in  einer  Yarietftt  Von  anderen  Spiri- 
feriden-Gattungcn  ist  noch  Merista  {31  hnrpyia  Barr,  und  1a€iiu<:cula 
8ow.,  beide  Obersilur)  und  Atnjpa  mit  der  bilurisch  und  devonisch  so  all- 
gemein verlireitcteu  A.  retictUaris  L.  uod  der  Varietät  aspora  derselben 
Art  zu  nennen. 

Von  Orthiden  wird  Folgendes  aufgeführt:  Ortim  ocdusa  Barr.,  0. 
palliata  Barr,  (beide  ans  Etage  F  in  Böhmen),  0.  orbieularis  Ymat,  (ans 
frans<i«isGhem,  spanischem  nnd  tOrkischem  Unterdevon  beschrieben,  Qbri- 
gens  mit  einer  Anzahl  anderer  Arten  ans  Schichten  gleichen  oder  nahe 

gleichen  Alters  verwandt).  Ferner  Stroplu>mena  rhomhoidalis  Wahle,  und 
var.  Zinleni  A.  Roem.  derselben  Art;  Str.  neutra  Barr.,  Str.  uehidosä 
Barr  ,  Str.  Verneuili  Barr.,  alle  drei  aus  Böhmen,  Str.  3Iurdn$cmi  Am  n. 
Vern. ,  Str.  corrufiatrlla  Dav.,  Str.  Jaschei  A.  Rofm..  Str.  intcrstriali< 
Pnii-L. .  Str.  ]ifyci/)ii<a  Kays.,  letztere  neu  aufgestellt,  vielleicht  nur  eine 
Varietät  des  Str.  iHteratrialig.  Streptorhyiidnis  umhraculum  Schl.  kommt 
im  Kalk  des  Elosteiliolaes  vor,  ebenda  Str.  devomcus  Orb. 

Unter  den  Frodnctiden  tritt  nns  die  Leitmnschel  des  Sphriferensand- 
stein  Ck,  sarcMiMlato  Scbl.  entgegen,  weiter  fimden  sich  Oft.  embryo  Bm»., 
zwei  neae  Arten  Ch.  sericea  und  gibbota^  endlich  CK.  poltftricha  A.  Bosx., 
Ch.  (?)  graeUis  Gieb.  und  eine  unbenannte  Art 

Homschalige  Brachiopoden  sind  vertreten  durch  Discina  cf.  Forhcsii 
Dav.,  D.  Bischof I  A.  Rokm.  und  JJiscim  sp.j  Crania  zwei  unbenannte  Ar- 
ten, endlicli  Liurjuhi  Jlsue  A.  Roesi. 

Echinodermen  sind  selten  im  Kalk,  häutiger  in  den  dieselben  beglei- 
tenden Kalkscbiefem.  Doch  beschränkt  sich  anch  hier  alles  auf  Stengei- 
theile nnd  eine  wegen  fragment&rer  Erhaltung  nicht  näher  bestimmbare  Krone. 

Von  grösserem  Interesse  sind  die  COlenteraten,  nnd  jnrar  snnächst 
Graptolitben,  deren  weite  Verbreitung  im  Harz  ja  überhaupt  erst  in 
neuerer  Zeit  nachgewiesen  ist,  während  die  ersten  Vorkommnisse  schon 
1854  durch  Bergmeisfer  .TI'nost  bekannt  wurden.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  im  Obersilur  anderer  Gegendon  noch  vorkommenden  zweizeiligen, 
ferner  verzweigte  Gattungen  und  lietiolites- Arten  im  Harz  fehlen.  Es 
ist  dies  ein  analoges  Verhalten  mit  Thüringen  und  dem  Fichtelgebirge, 
wo  wenigstens  zweizeilige  Gattungen  anch  fehlen,  während  sich  Terzweigts 
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iiudcD.  Die  Erhaltung  im  Harz  ist  eine  mangelhafte,  so  dass  nur  8  Ar- 
ten bestimmt  werden  konnten:  Monograptus  JlaUi  B Ann. ,  M.  priodon 
Bark.,  M.  colonus  ]l\nn..  M.  duhius  Si  ess.,  M.  sapittarius  Iiis.,  31.  {sagit- 
tarius  var.Vj  jaculum  Lai-w.  (V),  Äf.  Nilssoni  Baku.,  M.  tonvohttus  Iiis. 

Es  bleiben  schliesslich  noch  die  Anthozoen  tibrig,  die  in  den  hercyni- 
Bcben  Sddchteii  nur  sparsam  auftreten  und  niemals  riffbildend  werden. 
Mit  den  Cephalopoden  scUiessen  sie  sich  beinahe  ganz  ans. 

Der  Yerf.  folgt  der  Eintheilong  von  Miun  Edwabds  ond  Haimb  ond 
f&hrt  anter  den  Tabolosa  eine  Aulopora  striata  Gnt.  auf.  Die  Tabih 
lata  sind  respr&sentirt  durch  Alveoliten  sp.,  Chaetefes  undulatus  Gieb. 
(=  C.  tabulatus  Hall  aus  den  oberen  Ilcldcrbergschichtcn),  C.  Roemeri 
Kays.,  Dania  multiseptosa  A.  Kükm.,  Beaumontia  Guerangeri  M.  Ki>\v. 
u.  II.  (?)  (unter  der  GirnEL'scben  Bezeicbnung  B.  antiqua  durch  das 
Heidelberger  Mineralicucomptoir  in  den  Sammlungen  verbreitet)  Em- 
monaia?  et  hemisphaerica  M.  Evw,  u,  Pleurodictyum  Sekanum  Qm, 
und  PL  Zcrgeiue  Kays.  Es  wird  sogleich  eine  kritische  Zosammen* 
stellong  der  bisher  angeftihrten  Plenrodietyen  gegeben  und  deren 
Zahl  aof  6^8,  sftmmtlich  aus  nachsilarischen  Schichten,  beschrlnkt. 
Von  Bngosen  sind  gefunden:  CyathophyUtm  sp.,  Petraja  undulata 
A.  RoBV.  (im  Harz  und  im  Rheinischen  Spiriferensandstein  gewöhnlich  aU 
Cyathophgllum  aufgeführt)  und  Ai»ph'xus  sp.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten,  „Zusammenfassuug  und  Folgerun- 
gen" überschrieljcnen  Theil  der  Arbeit.  Derselbe  ist  von  ganz  besonde- 
rem Interesse  und  auf  ihn  beziehen  sich  in  erster  Linie  die  beiden  y  oben 
bereits  mit  ihren  Titeln  angefahrten  Mittheilongen  ScHLOrm's  und  Timi's. 

Der  Verfasser  begründet  snnichst  seine  Ansieht,  dass  die  Haner 
Kalkablagemngen ,  n&mlich  die  Cephalopoden-  und  Lamellibranchiaten- 
führenden  Flaserkalke  nnd  die  Brachiopod«i>  nnd  Trilobiten-reichen  kry- 
stallinischen  Kalke  wenn  auch  in  etwas  weiterem  Sinne,  doch  rin-  nnd 
demselben  Niveau  angehfiren  und  dass  ihre  Faunennnterscbiede  mehr 
durch  Facies-  als  durch  Xiveau-Verscbietlenlieiten  ])edingt  sind.  Ks  wer- 
den sodann  die  einzelnen  Thierklassen ,  welche  an  der  Zusammensetzung 
der  hercynischen  Fauna  theilnehmen,  auf  ihren  Werth  für  die  Alters» 
bestimmnng  ontersncht  nnd  dabei  das  Besnltat  gewonnen,  dass  sich  swar 
manche  silorische  Anklinge  finden,  dass  aber  der  Gesammtcharaeter  der 
Fanna  ein  devonischer  sei,  dass  daher  ImHars  TonObendlorsehichten 
in  reden,  wie  bisher  meist  üblich,  nicht  statthaft  sei.  Non  wurde  aber 
schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Verf.  aus  dem  Harz  eine  ganze  Reihe 
von  Formen  mit  solchen  aus  den  oberen  Etagen  des  böhmischen  Beckens 
identificirt.  welche  ganz  allgemein  für  Obersilur  gelten.  Eine  eingehende 
Untersuchung  des  organischen  Inhalts  der  BARRASDK'schen  Etagen  F,  G, 
H  führt  den  Verf.  zu  der  Anschauung,  dass  derselbe  trotz  manichfachcr, 
an  das  Sfinr  nahnender  Aaklftnge,  im  Oansen  ein  ansgesprochen 
deTonisches  Oepr&ge  seige.  Da  Ton  den  200  ans  den  hercynischen 
Schichten  des  Hars  beschriebenen  Arten  Aber  60  sich  in  den  obersten 
BARBAsni'schen  Ealketagen  finden,  so  wird  die  Tollkommene  Äquivalenx  der 
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Harzer  und  oberen  böhmischen  Schiclifen  als  zweifellos  angesehen.  Typi- 
sches Obersiliir  fWeulock- ,  Ludlow-Bililungen ,  Gothluuder  Kalk)  stellt 
d&un  nur  E  in  Böhmea  dar  and  in  der  That  hat  aacb  Barrasde  selbst 
auf  die  Yerseliiedenheit  der  Fannen  der  Etage  E  eineneUs  und  der  Eta- 
gen F,  O,  H  hingewieBen,  so  daas  er  letztere  als  einer  besondem  Phase 
des  Obersilur  angehörig  ansah. 

Es  gibt  jedocli  noch  andere  Äquivalente  der  hercynischen  Fauna. 
Zunäclist  dürften  hierher  gehören  die  in  Thüringisch-Fränkisch-Fichtel- 
gL'birtri^i  licn  BiUlungen  zwischen  den  sogenannten  luterrnptakalkcn  (( )ber- 
siluri^ch)  und  den  Pianschwitzer  Tuft'en  (MitteUlevoiiisch)  liegenden 
Schicliten,  insbesondere  die  Nereitea-  und  Teutaculiten-Schichten. 

Im  rheioiaeheB  Sehiefergebirge  enthslteii  die  Kalke 
and  Bicken  eine  hercynische  Fauns,  so  dass  Verf.  snf  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  einstigen  ZosanDenhaBges  des  Harser  and  iMiisdien 
Meeres  hinweisen  kann.  Auch  in  den  lange  bekannten  Wusenbacher 
und  Rupbachthaler  Schiefern,  welche  v.  Decrex  und  Saxdberoer  als 
oberstes  Glied  des  nassaiiischen  Devon  ansehen,  findet  sich  eine  nicht  na» 
beträclitliche  Anzahl  hercynischer  Arten. 

Sehr  beachtenswerth  sind  die  Mittheilungeu  des  Verf.  über  ausser- 
deutsche  Vorkommnisse ,  insbesondere  die  bei  uns  noch  wenig  beachteten 
fransdsischen ,  welche  Babrois  in  aenerer  Zeit  som  Gegenstand  seiner 
üntersnchnngen  gemacht  hat  Dieselben  liegen  theüs  im  westlichen  nad 
nordwestlichen  Frankreich  (Bretagne,  Loire  införienre),  theils  im  Sflden  in 
Langnedoc.  Auffallend  ist  auch  hier  die  mit  der  Harzer  ganz  gleich- 
artipe  Entwicklung  der  Kalke  in  Ho'^talt  von  linsenf'irmipen  Einlagerungen 
und  das  Gebundensein  der  Versteinerun;:cn  an  Kalk  überhaupt.  Es  sind 
hier  zu  nennen  die  Schiefer  von  Le  Fret  und  Porsgiien,  die  Grauwackeu 
von  i'aou,  der  Quarzitsandstein  von  Laudevennec,  der  Quarzit  von  IMou- 
gastel  und  Graptolithenschiefer.  Ib  dea  Kalken  von  Ebray  liegen  hercy- 
nische Formea  nntea,  devonische  folgen  erst  hfiher.  N^boo,  Yir€  and 
Bmlon  sind  schon  Iftager  bekaaate  Fnndorte.  Über  die  Ablagerungen  ia 
Laagaedoc  liegt  erst  eine  vorläufige  Notiz  von  Tromelih  aad  Grasset 
▼or.  Es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  Verf.  in  seiner  neue<?t»Mi  Ar- 
beit, auf  die  wir  gleich  noch  zu  sprechen  kommen  werden,  diese  lülilnn- 
gen  nicht  direkt  als  hercynisch  bezeichnet}  sondern  denselben  nur  einen 
hercynischen  Anstrich  vindicirt. 

£s  sind  schliesslich  noch  von  europäischen  zum  Vergleich  herbeizu- 
ziehenden Gegendea  sa  nennen:  das  nfirdliche  Spanien,  die  Umgebungen 
dea  tflrkischen  Bospomi,  der  mittlere  Ural  (Gegend  von  Bogoslawsk)  nad 
der  Altai  (Gruben  von  Gerikoff). 

Ausserhalb  Europa's  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  die  nordameri- 
kanischen Ablagerungen.  Die  .\ufeinanderf<dge  derselben  ist  eine  regel- 
mässige, ungestörte,  die  Versteinerungen  sind  zahlreich  und  gut  bekannt, 
so  dass  hier  ein  Vergleich  wold  (inrchfuhrbar  ist.  Ausgehend  von  der 
allgemein  anerkannten  Annahme,  dass  der  Niagarakalkstciu  das  typische 
Obersilor  (BinaAims^s  E  and  Gotland  etc.),  die  Hamfltoa-Grnppe  das 
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europAisdie  Mitteldevon  reprftsentire,  stellen  sicli  als  gleichzeitige  Bfldim* 

gen  bercyuischer  Schichten  die  Unterhelderberg-Gruppe,  die  Oriskanyssad- 
stein-  und  die  Obcrlielderberg-Gruppe  (Cauda-galli-grit,  Shoharie-grit  und 
Coi  iiiieroiis-Kalk)  dar.  Die  unmittelbar  den  XiaLfarakalkstein  überlagernde 
Salina-  oder  Ünondaga-Salzgruppe  gestattet  wegen  Mangels  organischer 
Einschlüsse  keinen  näheren  Vergleicli. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich,  dass  der  Verf.  nicht  nur  die  llur- 
ser  Ablagerangen ,  sondern  anch  die  eben  angeftthrten ,  denselben  äqui- 
valent erachteten,  als  devoniseh  und  iwar  unterdevoniBch  ansieht.  Nach 
der  in-  und  ausserhalb  Dentschland's  geUnfigen  Vorstellung  reprisentirt 
der  rheinische  Spiriferensandstein  das  typische  Unterdevon,  und  es  ent- 
steht die  Frage,  wie  sich  denn  Verf.  das  Verhaltniss  dieses  letztern  za  sei- 
nem hercynisclien  Schioiitenkomplex  vorstellt?  Da  die  Mügdesprunger  und 
llseuburger  Kalkfauna  durch  eine  Siiiriferensandstein-Fauna  überlagert 
wird,  so  sah  der  Verf.  bisher  die  hercynische  als  eine  etwas  ältere,  die 
Spiriferensandstein-Fauna  als  eine  jüngere  au.  Beyrich  hingegen  neigte 
sich  schon  froher  der  Ansicht  su,  dass  die  Kalke  ton  Wieda  und  Zorge 
ebenso  wie  die  bdhmischeD  Etagen  F,  0,  H  sehr  wohl  als  eine  nnter- 
derouische  Ealksteinformation  angesehen  werden  kannten,  welche  sich  su 
den  mächtigen,  ferstefaierungsarmon  onterdevonischen  Schiefer-  und  Orau- 
wackengebilden  anderer  üebirge  ebenso  verhielten,  wie  der  versteinerungs- 
reiche Kohlenkalkstein  zu  den  verstoincrungsarraen  Kulni-Ä'|uivaleuteu 
anderer  Districte.  Ein  geuaueres  Studium  der  nicht  deutschen  hercytiisclicu 
Bildung  veranlasste  nun  auch  den  Verf.  die  BEYRicu'sche  Anschauungs- 
weise zu  adoptiren,  wesentlich  weil  die  Stellung  der  Kalke  und  der  Sand- 
steine, Granwacken  u.  s.  w.  gegeneinander  keine  gesetsmftssige ,  regel- 
mässig wiederkehrende,  sondern  manichftchem  Wechsel  unterworfene  ist. 
Denn  wenn  im  Han  die  Kalke  unter  dem  Spiriferensandstein  (Haupt- 
quarzit)  Hegen ,  so  flberlagcrn  sie  denselben  bei  Nöhoa  und  in  Nordame- 
rika liegt  eine  Fauna  von  Spiriferensandsteincharactcr  zwischen  zwei  her- 
cynischen  Faunen.  Es  sollen  denn  die  R  h  e  in  i scb-f  ranz  ösisch- 
spanischen  Sandstein-  und  Grauwacken-Bilduugeu  eine 
Cep  halopoden-freie  Flachmeer  bildung  darstellen,  deren  iu 
tieferem  Meere  abgelagerten  Äquivalente  iu  den  verschie- 
denen Kaikbildnngen  sn  suchen  seien. 

Es  konnte  nicht  aasbleiben,  dass  die  Tom  Verf.  gewonnenen  Besultate, 
die  in  mehrfacher  Besiehung  den  herrschenden  Anschauungen  zuwider 
laufen,  auf  Widerspruch  Stessen  würden.  Schlüter  in  der  oben  genann- 
ten eingehenden  Besprechung  wendet  sich  besonders  c;egen  die  angenom- 
mene Äquivalenz  der  hercyuischen  Schichten  mit  dem  ^Spiriferensandstein 
und  legt  dabei  besonders  Gewicht  auf  die  geringe  Zahl,  oft  mangelhafte 
Erhaltung  u.  s.  w.,  der  für  identisch  angeseiicnen  Fossilien.  Wir  müssen 
unsere  Leser  auf  das  inhaltreiche  ScHLCiER^sche  Referat  selbst  Torweisen, 
da  eine  anslUirliehere  Wiedergabe  uns  nOthigen  würde  des  Verständnisses 
halber  anch  mehr  ans  der  KATsna'schen  Arbeit  anxufOhren,  als  der  Raum 
uns  gesuttet.  Tims,  hi  der  anderen  oben  genannten  Besprechung,  tritt 
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auch  einer  Einordnung  der  KA^s^:K'55chen  hercyniscben  Schicbtcu,  iüs- 
bcsoudere  der  obersten  böhmischen  KalketaL'en  ,  iu  das  Devon  entgegen, 
indem  er  davun  ausgeht,  dass  Abgräuzuugeu  der  Fauueu  gej^eiieiiiauder 
immer  je  nach  dar  ImiiTidiialiULt  dterBeobiditer  sn  rencbledeiieii  Ergeb- 
nissen flDhren  wttrden  und  dass  es  besser  sei  Formationsgieiiseii  so  so 
lassen»  wie  sie  an&ngs  aofisesteUt  und  dann  fesfegebalten  seien.  D»  nu 
die  englische  Lintongrappe  and  der  ihr  im  Alter  gleich  stehende  SpH 
ferensandstein  von  jeher  als  unterstes  Glied  der  Devonformation  ange- 
sehen worden  seien,  so  müsse  man  alles,  was  älter  als  diese  sei,  unttr 
allen  Umstanden  aber  die  böhmischen  Etagen  F,  G,  II  beim  Silur  lassen. 

Schliesslich  erfolgte  dann  noch  eine  Entgegnung  Kayser's.  Mit  gutem 
Grunde  wies  er  darauf  hin,  dass  wenn  man  die  Priorität  im  Auge  haltend 
mit  dem  Spiriferenstadstein  das  üntentevon  anfimgen  lassen  wollte ,  nsa 
dann  anch  mit  der  Etage  E  in  Böhmen  das  Obersflnr  sdiUessen  mfisK. 
Kur  diese  letztere  entspreche  dem  Obersilar  im  alten  Sinne.  Dann  schwebe 
aber  F,  G,  H  und  die  hercynische  Fauna  in  der  Luft.  PrioritätsrQcksich- 
ten  könnten  eben  in  diesem  Falle  nicht  ausschliesslich  massgebend  sein. 
Ferner  stellte  Kaysek  die  Eigenthümlichkeiten  der  hercyniscben  Fauua  üoch- 
mals  zusammen,  welche  ihm  eine  {grossere  Verwandtschaft  mit  dem  Devon 
als  mit  dem  Silur  zu  beweisen  scheiueu.  iu  Beziehung  auf  das  Verhait- 
•  niss  der  hercyniscben  Kalke  zum  Spiriferensandstein  modifieirte  er  seine 
frohere  Ansicht  etwas,  insofern  er  es  jetzt  als  mOgUch  sngieht,  dass  die 
hercyntsehen  Kalke  ehi  etwas  höheres  Alter  als  der  Spuriferensandstris 
haböi  ktanen.  Ganz  gleichaltrig  mit  den  Harzer  hcrcynischen  Kalken 
sollen  denn  auch  nur  die  Kalke  von  Greifenstein  und  Bicken,  und  die 
Knollenkalke  an  der  Basis  der  thüringisch-frankischen  Tentaculiten-  unJ 
Nereiten-Schichteu  sein.  Der  über  diesen  Knollenkalken  liegende  Tlieil 
der  Tentaculiten-Scbiefer,  die  kalkigen  Bildungen  von  Nehou,  Bruloa, 
Brest,  die  Wissenbaeher  SehieüBr,  flberhanpt  sdche  Ablagerungen,  in  wel- 
chen sich  hercynische  Arten  mit  solchen  des  Spiriferensandsteina  rereioigt 
finden,  sollen  von  der  hercjnisehen  Fauna  zunftchst  noch  streng  gesoo> 
dort  gehalten  werden. 

Dies  ist  der  Stand  dieser  interessanten  Frage  im  gegenwärtigen 
Augenblick.  Doch  befinden  wir  uns  jedenfalls  noch  in  den  Anfängen  der 
Discussioncu,  welche  Kavser's  Arbeit  im  Gefolge  haben  wird  —  und  dess- 
halb  glaubten  wir  den  Inhalt  derselben  etwas  ausführlicher  geben  zu  sol- 
len. Der  Verf.  l&sst  an  mehr  als  einer  Stelle  durchblicken,  dass  er  seine 
Ansichten  nicht  als  definiti?e  ansieht  und  dass  er  von  ferneren  UnUf 
snchnngen,  besonders  stratigraphischen,  noch  Anfklirong  Ober  msache 
Punkte  erhofft  Es  lässt  sich  auch  nicht  verkennen,  dass  klar  nach- 
gewiesene Lagerungsverhältnisse  allein  über  die  Äquivalenz  oder  nicht 
Äquivalenz  der  hercyniscben  Schichten  und  des  Spiriferensandstein  ent- 
scheiden werden,  nicht  aber  die  eine  oder  andere  noch  aufzutimlemie 
identische  Art.  Erweist  sich  die  Annahme  der  Faciesvertretung  als  rich- 
tig, dann  müssen  natürlich  die  hercyniscben  Schichten  unbedingt  zum  De* 
Ton  gerechnet  werden.  Nehmen  sto  die  hereynisehen  SchichteB  eise 
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etwas  tiefere  Stellung  ein  —  wie  Kavskk  eher  jetzt  geneigt  scheint  anzu- 
nehmen —  ilann  wird  es  sich  einfach  darum  handeln,  ob  man  den  palii- 
ontologischen  Grüudeu,  welche  Barrande  veranlassten  sein  F,  G,  II  noch 
mm  Obenilor  zu  stellen,  oder  den  Erwägungen,  welche  Katsbr  {n  seinen 
hercynisehen  Bfldnngen  devonischer  AbUigertmgen  erkennen  lassen,  mehr 
Gewicht  beilegen  will. 

Mag  nun  die  Entscheidung  wie  immer  auch  ausfallen,  es  wird  Katsgr 
das  Verdienst  bleiben ,  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Sedimentärgeolo- 
gie ihrer  Lösung  um  ein  bedeutendes  näher  geführt  zu  haben.  Allerdings 
waren  die  T^mstände  in  seltener  Weise  günstig.  Durch  die  bewunderns- 
werthen  Arbeiten  Lossen's  war  eine  stratigraphische  Grundlage  gegeben, 
wie  sie  nur  selten  zur  Verfügung  steht.  Ziemlich  alles  im  Harz  gesam- 
melte war  dem  Verf.  entweder  in  Berliner  oder  in  aoswftrtigen  Samndnn- 
gen  snginglig,  es  findet  sich  endlich  ein  Vergleichsmaterial  in  Berlin  ver- 
dnlgt,  wie  an  wenig  anderen  Orten.  Biese  Gonst  der  Yerhiltnlsse  hat 
KATsnt  In  vortrefflicher  Weise  auszonntsen  verstanden  tmd  uns  zunächst 
eine  ausgezeichnete  Darstellung  der  nur  unsicher  und  unvollständig  be- 
kannten älteren  Fauna  des  Harzes  gegeben;  er  hat  dann  aber  weiter,  in- 
dem er  von  einem  genialen  Gedanken  Bevrich's  ausging,  eine  Reihe  über 
einen  grossen  Theil  der  Erde  zerstreuten  Ablagerungen  als  einer  bestimm- 
ten, durch  gemeinsame  Züge  verbundenen  Entwicklung  augehörend  nach- 
gewiesen nnd  tu  einem  Gesammtbild  vereinigt  So  erweitert  der  erste 
Theil  der  Arbelt  den  Umfang  unseres  Wissens  nm  ehi  bedeutendes,  wlh- 
rend  der  zweite  die  Anregung  zu  iwetfellos  fruchtbringendsten  Unter- 
suchungen giebt  Beneoke. 


ÜARROis:  Mittheilung  über  die  Devonformation  der  Provinz 
Leon  (Spanien).  Association IVan^aise  ponr  l'avancement  des  scienoes. 
Congr^s  du  Havre  1877. 

Casiaxo  Dl  PUADO  uud  TnuRviL  hatten  Ar  die  devonischen  Ab- 
lagerungen der  Provinz  Leon  folgende  Gliederung  aufgestellt.  Zuunterst 
liegt  ein  System  sehr  mächtiger  rother  Sandsteine  und  schwarze  Schiefer, 
die  mitunter  so  von  Eisenstein  imprägnirt  sind,  dass  sie  ein  vortreffliches 
Erz  liefern ,  welches  in  Asturien  und  Leon  verhüttet  wird.  Auf  diesen 
Sandsteinen  liegen  ebenfalls  mächtige  Kalke,  welche  die  zerrisseneu  Gipfel 
der  Berge  bilden.  Die  Versteinerungen  weisen  diesen  Sandsteinen,  Schiefem 
und  Kalken  ein  unterdevonisches  Alter  nu  Sie  werden  mit  der  ^Alteren 
Granwacke"  dem  „syst^e  rhtoan*  Braoin's  verglichen.  In  FVankrelch 
sind  Ihnen  die  Kalke  von  N4hoa,  von  Vir6  nnd  von  der  rade  de 
Brest  zu  parallelisiren.  Es  giebt  aber  noch  jfkngere  Kalke  in  der  Provinz 
Leon  mit  Goniatiten  und  Orthoceratiten,  welche  bei  Puentealba  nahe 
Robles  und  bei  Buzdongo  an  der  Strasse  von  Leon  nach  Oviedo  zu 
sehen  sind.  Diese  Kalke  sind  gleichaltrig  mit  den  roth-  und  braun- 
gefleckten  Marmoren  der  Pyrenäen  (marbres  griottes)  und  den  Rheinischen 
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und  Westphälischen  Goniatiteukalkeu  —  sie  sind  also  oberderonisch. 
G18UK0  DB  Frado  food  aeUiettlich  bei  L  Um«  unweit  Sabero  Bchwane 
Scbiefer,  welche  Cardiim  pabiuikim  (OardieHa  retntMata)  fUm». 

Bahrois  gelangte  nun  aof  Gmnd  eigener  Untersnchongen  in  Leon  n 

etwas  anderen  Resultaten.  Nach  ihm  nehmen  die  Eiaeoiteinc  stets 
eine  Stellung  über  dt  n  Sand-teinen  und  Schiefern  ein,  so  dass  man  de  it- 
lich  zwei  Etagen  unterscheiden  kann,  welche  auch  in  Frankreich  ihre 
Vertreter  haben.  Die  Sandsteine  und  Schiefer  entsprechen  den  Schiefern 
und  Quarziten  von  Plougastel,  die  Eisensteine  dem  gres  de  Lande- 
vennec,  AblageruDgcn,  welehe  von  Babbo»  tat  der  Bretagne  be- 
schrieben wurden.  (Annales  d.  L  Soc.  gtel.  du  Nord  IV.  p.  88.  6^. 

Die  ninichst  folgenden  Kalke  sind  in  der  That  den  Ton  Ybmbdil 
herbeigeiogenen  Schichten,  noch  spezieller  der  ,,Grauwacke  du  Faon"  mit 
ChoMtea  MreimUata  vergleichbar.  Aach  in  den  Ardennen  kennt  msa 
dieselben. 

Die  schwarzen  Schiefer  hielt  Casiano  dk  Prado  anfangs  für  car- 
bonisch, später  für  oberdevonisch.  Es  waren  aus  denselben  Cardiola  re- 
trostriata^  Posidonomya  Pargai,  eine  Conularia  und  einige  andere  seltene 
FoesÜien  bekannt.  Diese  Schichten  konnte  BAnnois  an  einem  andern  Funkte 
der  Frorins  Leon,  nahe  an  der  grossen  Strasse  von  Leon  nach  Onedo 
untersuchen.  Folgt  man  vod  Leon  dem  Thale  der  Bemesga,  so  trifft  man 
bei  Pnentealba  paläozoisches  Gebirge  und  an  Ider  Wasserleitung  von  la 
Robla  Goniatitenkalke,  dann  erst  kommt  man  an  die  Schiefer  mit  Cur- 
(hohl  rrfro<friata  und  Poaidonoinya  rarfjai  an  einem  kleinen  linken  Seiten- 
flusbC  der  Bernesga,  der  unter  dem  Namen  des  Baches  del  Barrero  be- 
kannt ist.  £s  zeigt  sich  hier,  dass  die  Schiefer  zuunterst  liegen  und  über 
denselben  die  Goniatitenkalke  folgen,  welche  von  Schiefern  und  Gnui- 
wacken  der  Kohlenformation  bedeckt  werden.  In  den  Schiefoni  sitsea 
Thoneisenstehiknollen,  welche  sahhreiche  Versteinemngen  üBhren.  Biaaois 
gibt  an: 

Phacops  latifrons  Bronn. 
Goniatite:^  cf.  occultus  Barr. 
(Jrthoccras  reguläre  Scül. 
Bactrites  Schlotlieimi  Qu.  sp. 
Pleurotomaria  aubcarinata  F.  A.  ßosv. 
Ponäonomifa  Parged  Vkut. 
CardMa  retrotUrkUa  Boen. 
Seitia  mvmpUectia  Sdbko. 

Es  sollen  demnach  diese  Schiefer  den  Schiefem  von  Porsgnen  ia 

der  Bretagne  und  den  Wissenbachem  Schiefem  in  Nassau  entsprechen 
und  nicht  dem  Oberdevon.  Die  Unterlage  der  Schiefer  von  Leon  bilden 
Schichten  mit  Spirifer  laericostn  wie  denn  ebenso  die  Schiefer  von  Pors- 
guen  auf  Grauwackcn  von  Faou  liegen,  so  dass  die  Übereinstimmung 
der  Ablagerungen  von  Leon  und  der  Bretagne  eine  ganz  auffallende  ist. 
Posidotiomya  Pargai,  fehlt  bisher  noch  in  der  Bretagne,  dafür  tritt  dis 
sehr  nahe  stehende  F09.  vemttta  Mirsnu  h&ufig  anf. 
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OberdeTonisch  Bind  anch  ntch  Barrois  die  rotheu  Kalke  mit  Gouia- 
titen  und  OrthooentiteD  tod  Pnentealba.  Btneoke. 


Scction  Hohenstein  (Blatt  95).  Erläuterungen  aar  geo- 
logischen Spezialkarte  des  Königreichs  Sachsen. 

Die  von  den  Herren  J.  Leqhakk  und  Tu.  Siegcrt  mit  Beiträgen  Ton 
H.  Mpller  und  T.  Sterzel  bearbeiteten  ErIäntorunj?en  zur  Section  Hohen- 
stein betreflfen  ein  dem  Südendc  des  säclisischcu  Mittelgebirges  oder 
OianulitL'cbirges  angehörendes  Gebiet,  das  im  Süden  nur  noch  einen 
kleiueu  Thcil  des  erzgebirgischen  ^Rothliegeudeu'^  umfasst. 

Dia  Omteine  des  Mittelgebirges  gliedern  nch  hier  in  drei  aber  ein- 
ander geietaniAstig  geligerte  geschichtete  »Formationen",  deren  Reihen- 
folge Ton  oben  nach  unten  üslgende  itt 

Phyllitformation.   (Der  „Homblendephyllit"  der  östlich  angrenzenden 

Section  Cbemnitz  wurde  in  Lesestücken  bei  Röhrs- 
dorf gefanden  und  in  einigen  Schichten  nachgewiesen.) 

GUmmenehieferformation.  }  ^^"^  ^^^'^  eigentlichen  Glimmerschiefer. 

(  Zone  der  Gneissglimmcrschiefer. 

Oranulitformation. 

Die  Gesteine  der  Oranolitformatioa  sind  aiemlich  mannigfaltig.  Herr- 
achendes Gestein  ist  der  »GUmmergrannlit^  welchem  „normaler  Grannlit* 
meist  nur  in  dünnen  Platten,  selten  in  mftditigen  Binken  eingeschaltet 

ist  Der  in  den  obersten  Theilen  der  Oranulitformation  verbreitete  Augen- 
granulit  ist  aus  ganz  dünnen  papierdicken  bis  wenige  Millimeter  starken 
Lagen  der  beiden  vorgenannten  Varietäten  gebildet,  enthält  aber  auch 
^Augen"  von  Feldspath  und  Granat.  Diallaggranulit  bildet  einige  selbst* 
ständige  Einlagerungen.  Biotitgueisse  mit  Zwiscbenlageu  von  feldspath- 
f&hrendea  Homblendeiehiefem  sind  bei  Hartmannsdorf  und  an  emigen 
anderen  Stellen  Torbanden,  auch  Granatgneiss  tritt  auf.  Serpentine  sind 
xahhreieh,  sowohl  Granatstfpentine  als  Broniitserpentino,  letstere  nur  im 
südwestl.  Theile  der  Section  nnftrctende  Gesteine  sind  bei  Russdorf  noch 
mit  Enstatit-Olivinfels  verbunden.  In  linsenförmigen  Lagen  erscheint  an 
der  oberen  Grenze  der  Granulitformation  „Flasergabbro". 

Die  Glimmerschieferformation  ist  schwerer  hier  als  anderwärts  in 
Zonen  zu  gliedern,  doch  zeigt  sich  die  untere  Abtheilung  von  der  oberen 
trennbar.  In  erstercr  sind  die  Gesteine  meist  feldspathlialtig:  vorherr- 
schend die  als  »feidspathhaltige  Glimmerschiefer''  beseichneten  Yariet&ten, 
und  die  Gneissglimmerschiefer  mit  i^granitischen  Flammen*.  In  den  liegend- 
sten Theilen  allein  finden  sich  granulitartige  Gesteine  und  dichte  Modi- 
ficationen  des  Gneissglimmerschiefers.  Sehr  gewöhnlich  sind  in  dem  ge- 
sammten  Gebirgsgliede  Einlagerungen  von  rothem  oder  Muskowitgneiss, 
und  besonders  in  den  hangenden  Schichten  zahlreiche  diknue  Lagen  von 
Quarzitschiefer.   liornblendeschiefer  sind  hier  selten. 

Die  obere  Zone  der  Glimmerschiefer  nimmt  gegen  das  Südende  des 
Granulitgebirges  an  Mächtigkeit  ab.  Muskowitschiefer  herrschen,  Qaardt- 
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schiefer  sind  selten,  Garbensdilefer  und  Frnditichiefer  sind  hier  nicht  sehr 
scharf  von  einander  geschieden.  SUnrolithschiefer  mit  Ui  5  mm.  grossen 
Stanrolithswillingen  erscheinen  bei  Ob.-Rabenslein  etc.  EinlageroDgen 

▼on  Kieselschiefer,  Alaunschiefer,  Augengneiss  und  HornblcDdegesteimen 
kommen  in  der  an  Quarskninem  nnd  Qoarssclmflren  reichen  Glimmer- 

acJiiefcrzone  oft  vor. 

Die  Lagerimgsverlialtuisst'  der  archaischen  Bildungen  sind  etwas  ver- 
wickelt, da  der  im  Allgemeinen  antiklinule  Bau  des  vou  SW.  nach  NO.  streich- 
enden Granulitgebirges  durch  Faltungen  und  Verwerftugen  mannigfache  Mo* 
dificationen  erfahren  hat,  welche  wegen  der  Bedeckung  doich  jOngere  Schich- 
ten, besonders  durch  DOuThun,  schwer  sn  entrithseln  sind. 

Als  Gangbildungen  werden  angegeben:  Ernptirgranit  (bis  150  Meter 
mächtig),  grauitische  SecretioDsgänge,  Quarzgänge,  Brauneisflaistein,  Qnsrs> 
brockenfels  und  Erzgänge  der  kiesigen  Bleierzformation. 

Über  die  meist  N.  10—  25 "  0.  geradlinig  streichenden  50  — so"  meist  nach 
0.  fallenden  gewöhnlich  nur  8~3U  Cm.  mächtigen  Gange  im  Iluliensteiner 
Glimmerschiefer,  deren  wesentlichste  Ausfillluugsmasscn  Arsenkies,  Schwe- 
felkies, Kupferlues,  Kupfer&Uen,  Quam,  Brannspath  und  Kalkspftth  sowie 
Letten  und  lersetster  Olinunersehiefer  sind,  berichtet  Oberbergradi  Mtun. 

Den  oberpaliosoischen  Gebilden  des  engebirgischen  Beekens,  w^he 
einen  sdir  kleinen  Theil  des  Kartenblattes  einnehmen,  sind  in  den  Er- 
läuterungen über  30  Seiten,  fast  die  Hälfte  des  Heftes,  gewidmet,  ein- 
schliesslich 4  Hol/schnitte,  von  denen  8  sich  auf  den  schon  mehrfach  in 
der  geognostisch-bergnuinnischen  Literatur  besprochenen  Beharrlichkeit- 
Schacht  bei  Grüna  beziehen,  und  einschliesslich  mehrerer  rrotiltabellen. 

Es  wird  gegliedert  von  oben  nach  unten: 


Stufe  '6         vorherrschend  dolomitische 


»Mittleres  Rothliegendes." 


„Oberes  Rothliegeudes.'* 


Sandsteine  (fehlen  anf  Blatt 
Hohenstein). 
Stnfo  2  vorherrschend  Ueinstafikige 
maz.  Mächt.  16  m.  Conglomerate,  untergeord- 
net Sandsteine  n.  Schiefer- 
letten. 

Stufe  1         vorherrschend  Schieferlet- 
max.  Mächt.  bO  m.  ten,    untergeordnet  Saud- 
steine und  Conglomerate. 
Obere  Stufe     Torherrschend  Sandsteise^ 
bis  460  m.  mfteht.  Scfaieferlettenn.Coog1oiiie- 

riUe,  untergeordnet  Schie- 
fer-Thon, Steinkohle,  Kalk- 
stein, Dolomit,  Porphyrtuff. 
Untere  Stufe  vorherrschendPorphyrtuffe. 
bis  40  m.  mächt,   nntergoordnet  Pechstein, 


(^uarzporphyr,  Sandsteine, 
SchSeferletten  und  Con- 
glomerate. 
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»Unteres  Rothliegendes."    bie  250  m.  mächt,  vorherr sehend  Sandsteine, 

Schieferletten  und  Con- 
plonierate,  untergeordnet 
Sciiiefertlion  u.  Steinkolile. 

£s  ist  also,  ahgesehen  vou  der  Eiuscbaltuug  einer  Stufe  (1),  der 
Schieferletten  in  der  oberen  AbtheOnns  dieielbe  Gltoderung,  welche 
früher  Vacuatui  gegeben  hatte,  beibehalten,  wie  schon  in  früheren  Heften 
der  Erläntemngen.  Nnr  fehlt  noch  Section  Hohenstein  Kaümavn's  Schloss- 
etage  =  Stnfe  8  des  Obern  Rothliegenden. 

In  den  als  „unteres  Rothliegendes"  bezeichneten  Schichten  haben  sich 
auf  dem  Ilohenstciner  Gehiete,  trotzdem  dort  sog.  wildes  Kohlengebirge 
darin  vorkommt,  nur  undeutliche  Abdrücke  gefunden.  In  dem  nahen, 
jedoch  selten  auf  der  südlich  angrenzenden  Section  liegenden  König  Johann- 
Schachte  sind  deren  mehr  nachgewiesen  worden. 

Die  Stnfe  der  unteren  Forphyrtuffe ,  Quarzporphyre  und  Fechsteine 
hat  hier  organische  Beste  noch  nicht  geliefert  Der  Wastenbrander  Por- 
phyr scheint  eine  stromartige  Ausbreitung  von  der  Kihe  des  genannten 
Ortes  gegen  Süden  zu  besitzen  bei  H— 8  m.  Mächtigkeit,  ist  also  wohl  das 
Product  eines  einzigen  Ausbruches.  Pechstein,  ebenfalls  an  8  m.  mächtig, 
Felsitkugeln  führend,  erscheint  in  zahlreicheren  Aufschlüssen.  In  einem 
„Gnuidmann'schen"  Steiulmiche,  mehr  jenseits  der  südlichen  Sectionsgrun/e, 
sollen  3  — 4  ra.  mächtige  TuflFschichten  zwischen  dem  dort  vorkommeudeu 
Porphyr  und  einem  darunter  gelegenen  Pechsteine  liegen. 

In  dem  unteren  Theüe  der  Stufe  der  Sandsteine,  Schieferletten  und  Con- 
glomerate  haben  mdirere  Schichte,  sogenanntes  „^^^  Kohlengebirge* 
mit  schwachen  KohlenflAtzchen  getroffen,  die  sich  nicht  abbauwürdig  ge- 
zeigt  halten.  Gkinitz  hat  in  der  „Geologie  der  Steinkohlen  Deutschlands'^ 
Iftf).',  S.  r.7,  OB,  den  Heliarrlicbkeit-Schacht  bei  Grüna  besjirochen  und  zwölf 
PtLinzenarten  dieses  >,wilden  Kohlengebirges"  aufgezählt.  Dr.  Stkrzel 
gicbt  eine  neue  Liste ,  ebenfalls  zwölf  Ptlanzen  nennend ,  von  denen  die 
meisten  mit  den  vou  Geimtz  genannten  übereinstimmen.  Nur  zählt 
SriRnL  SjihcmphyUum  oUbttpi/bltwM,  Oaiifin  Sjph,  ewutr^nahtm  auf, 
welche,  da  so  häufig  neben  einander,  wohl  auch  bei  Orttna  beide  vor- 
kommen  können.  SrnanL  giebt  weiter  .^IfotJhopferM  aquüim  an,  die 
früher  noch  nicht  gefunden  worden  sein  mag.  Von  SigiUaria  nennen 
beide  Autoren  Brardi,  aJternam  wnd  die  von  Geisitz  als  intermedia  Bron- 
CfXtART  gedeutete  Form,  welche  nach  SfiiiMPFR  (Traitr  I.  91)  von  der  I?ro5- 
(iSURT'schen  Art  zu  trennen  ist.  Sterzel  unterscheidet  zwei  Varietäten  von 
Brardi,  dagegen  zählte  Geinitz  neben  Brardi  noch  Menardi  auf,  deren 
Verschiedenheit  von  Brardi  bezweifelt  wird  (Schimper  Trait^  I.  lOi).  in 
diesem  Falle  handelt  es  sich  also  wohl  um  die  unter  verschiedenen  Namen 
aufgeführten  gleichen  Formen.  —  Qsixits  fahrt  noch  eine  der  Sig,  eUgcms 
Brot.,  die  nach  ScBnrat  (Traii6  I.  82)  Jugendform  von  tesselata  ist,  nahe 
stdiende  Form  auf.  —  Sonach  sind  im  Beharrlichkeit-Schachte  als  vor- 
handen anzusehen:  Annularia  longifoliu  Br«5t.,  Sphenopteri.'<  cristata  Brot. 
sp.|  Sph.  nummiülaria  Gctb.,  Cyc^iocarpus  arboresctna  Scbl.  sp.,  C.  den' 
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tatua  Brot,  sp.,  Asteroearpus  a^ptiHmu  Scbl.  sp.,  Sigillaria  Brandt  Bb«t. 
in  mehreren  VarieUten.  8ig.  ältemam  Stbrvb.  sp^  Sig.  Oeinitgi  8cb^ 
8ig.  temlata  6r<.t.,  SpkenophffUum  otHoitgifoiium  Oiui.,  8pk.  emargi' 
natum  Brot.,    Cordaites  palmaeformis  Göpp.  sp. 

Der  „carbonische"  Character  der  Flora  dieses  „wildon  KohlencreMrires^ 
hatte  s.  Z.  Geixitz  veranlasst  den  im  Ueharrlichkeits-Si  liachte  nach  An- 
f:al)e  des  Scliichtmeislers  Tkiemer  vorhandenen  Vcrwerlungsklütten  eine 
behr  hohe  Bedeutung  beizulegen  und  anzunehmen,  dass  hier  eine  Scholle 
mittleren  Steinkohlengebirges  in  das  Rothliegendo  cingepresst  worden  sei 
Diese  Ansiebt,  welche  im  Erlftntemngshefte  eben  so  wenig  erwfiliat  ist» 
als  die  frühere  Litentor  Aber  diesen  Pnnkt  fiberbanfit,  ist  in  der  vor- 
liegenden  Arbeit  stillschweigend  widerlegt  dorcb  die  Mittheilung  der  Pro- 
file verschiedener  bis  6  Kilometer  auseinander  liegenden  Schachte,  in 
welchom  analope  Lagerung  des  „wilden  Kohlenircbirtres"  ca.  'JO  bis  im. 
fibor  (h'ni  l'ori)liyrtnffe  und  57  bis  118  m.  unter  kleinen  Kalksteiu-  und 
J)<>lnniif Hölzchen  naciigoMioson  wird.  Um  bedeutende  Verschiobungen 
handelt  es  sich  also  jedenfalls  nicht ,  und  von  einer  Einpressuug  kann 
keine  Rede  sein. 

Dagegen  steht  aber  die  Behauptung  S.  60:  es  ergebe  sich ,  »»dass 
diese  pflansenführenden  Schichten  nicht  der  Steinkohlenformation,  sondern 

dem  mittleren  Rothliegenden  und  awar  der  oberen  Abthellnng  desselben 

angehören",  offenbar  auf  ganz  nngcnügender  Grundlage. 

Die  Angabe  S.  GO,  dass  beim  Abtctifen  vieler  Schächte  des  Luganer 
K(dilenrevieres  Stoinkohleni)Hanzcn  noch  im  Kotliliegendcn  (zumeist  zwar 
in  der  unteren,  doch  auch  hin  und  wieder  in  der  mittleren  Abtheilung) 
auitreteu  und  hier  schwache  Flotze  bilden  können,  deutet  wohl  darauf, 
dass  anch  die  neue  geologische  Landesuntersnehong  in  Sachsen  an  frtär 
gebig  mit  den  generalisirenden  Namen  nnteres,  mittleres  und  oberes  Both< 
liegendes  gewesen  ist 

T>ie  durch  Geste insfarbe,  Petrefactenarmuth  und  die  in  der  Regel 
ganz  locale  Einschaltung  von  Porphyren  und  Porphyrtuffen  etc.  bedingten 
f'haractere  haben  von  jeher  und  in  den  verschiedensten  Gegenden  nur 
allzuviel  Einfluss  darauf  aoliabt ,  ob  man  ein  Gestein  zum  Rotliliegemlen 
oder  zum  C  arbon  im  engeren  Sinne  ziehen  wollte.  Dabei  ist  auf  die  Dis- 
cordanzen,  bezüglich  die  verschiedene  Verbreitung  der  einzelnen  Schichten- 
abtheilungen,  ein  nngleichmfissiges  Gewicht  gelegt  worden.  Diese  Dis- 
cordanzen  werden  swischen  „Rothliegendem*  und  „Sohle*  f&r  hochbeden- 
tende  angesehen;  wo  sie  aber  sonst  TWkommen,  höchstens  mir  Unter» 
Scheidung  von  Stufen  benutzt.  Leider  sind  ja  die  Petrefacten  bei  uns  im 
mittleren  Deut.scliland  in  den  petrographisch  so  ungemein  grossem  Wechsel 
unterworfenen  Schichten  zwischen  den  Äquivalenten  der  Saarbrücker 
Schichten  und  dem  Kupferschiefer  recht  selten;  indess  gestatten  sie  doch 
wohl  eine  Gliederung,  die  sich  der  von  Weiss  für  Saarbrücken  etc.  ge- 
gebenen ansehliessen  kann.  Die  kleine  Flora  des  Beharrlichkeit-SehachteB 
darf  wohl  tat  janger  gelten  als  die  der  Begleitschichten  der  Zwickaner 
Pechkohlenfl<ttse,  aber  sie  ist  gleichxnstellen  der  Flora  von  Wettin-L6be- 
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jün,  und  der  der  nahezu  gleichalten  Ilfelder  und  Manebacher  Kohleoi 
den  oberen  Ottweilor  Schichten  etc.  Es  ist  pleichgülti? ,  ob  manjdieflO 
bcbicliten  Steinkohlengebilde  oder  Rothliegendes  nennen  will. 

Nur  soll  und  darf  man  Schichten,  welche  die  Flora  des  „wilden  Kohlen- 
gebirges'^  von  GrQua  enthalten,  nicht  parallelisiren  mit  dem,  was  wir  in 
andaren  Gegenden  fiMittelrothliegendes**  neiiiieii,  das  ht&ub  mit  den  Le- 
baeber  Scliichteii  des  Saarbraeker  Gebietes,  und  mit  deren  weitverbreiteten 
Äquivalenten,  su  denen  in  Sacbsen  die  Brandecbiefer  von  SaaUianaen  ge- 
b<(ren  dürften.  — 

Die  über  dem  ,,wilden  Kohlengobirjre*'  ziinücbst  folgenden  Schiefer- 
letten und  Sandsteine  mit  Conglomeraten,  sowie  die  eingelagerten  Kalk- 
und  Dolomit-Flütze  und  Knollen  werden  mit  zur  oberen  Stufe  des  ..Mittel- 
rothliegenden'*  gerechnet.  Über  den  zuerst  aus  dem  Beharrlichkeits- 
Schachte  in  diesen  Schichten  aufgefundenen  „GuOklmUes  permianua  Gint." 
schveigen  die  Verfasser  der  Erlinterungen ,  während  sie  die  in  den 
Sehieferletten  nnd  in  den  feinen  thonigen  Sandsteinen  dichtgedrängt  vor- 
kommenden  „SpongiUoptis^  als  Concretionen  liezeichnen. 

In  den  beiden  unteren  Abtheilungen  des  „oberen  Rotbliegenden" 
(welches  vermnthlich  noch  den  Cuseler  Schichten  gleichzustellen  ist)  haben 
sich  auf  dem  Gebiete  von  Blatt  Hohenstein  noch  keine  Petrefacteu  ge- 
funden. 

Betreffs  der  Lagerungsverhaltnisse  des  „Rothliegendeu''  wird  die 
Phyllitbildang  als  eigentliches  Liegendes  angegeben.  Die  Schichten  werden 
als  üut  ausschliesslieh  dem  nördlichen  Rande  des  ersgebirgischen  Beckens 
angehOrig  dargestellt,  dessen  Axe  das  Blatt  kaum  berfthrt  Yerwerfnngen 
in  nordwest-sQdöstl icher  und  in  der  8üdwest-nord/>stlichen  Richtung  werden 
angedeutet;  auffallender  Weise  wird  aber  für  den  Nordrand  des  „Roth- 
liegenden",  wo  es  an  das  nrchäischc  Gebiet  grenzt ,  eine  steilgeneigte 
Auflagerung  berechnet,  nicht  eine  Verwerfung  angenommen. 

AVeder  die  kleine  Spur  der  oligocänen  Knollensteinzone,  noch  die 
Diluvial-  und  Alluvialbilduugen  des  Blattes  scheinen  besonders  Bemerkeus- 
•  wertbes  lu  bieten.  K.  Mtaeh. 


£.  MoJSisovics  VON  MoJSväR:  Die  Dolomit riffe  von  Südtirol 
und  Yenetien.  Beiträge  nr  IKldungsgesciiiefate  der  Alpen.  Hit  einer 
geologischen  Karte  des  Tirol-Yenetianischen  Hochlandes,  Lichtdmckbil- 
dem  und  Holzschnitten.  Wien  1879.  8*.  552  8. 

Es  ist  eine  häufig  gehörte  Klage  der  Alpengeologen,  dass  ihren  Ar- 
beiten von  den  auf  andern  Gebieten  thätigen  Forschem  nicht  die  ver- 
diente Anerkennung  gezollt  werde.  Den  Alpengeologen  wiederum  wird 
der  Vorwurf  gemacht,  sie  erschwerten  durch  su  häufige  Schöpfung  neuer 

Anmerkung  der  Redaction: 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Wtiss  macht  auch  ihm  die 

Flora  des  sog.  mittleren  Rothliegenden  im  Beharrliclikeits-S<^achte  einen 
durchaus  carbouischen  Eindruck. 
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Namon  dem  fcrnprstchcndon  das  Vorstiindniss.  Begreiflich  sind  Klage 
und  Vorwurf,  docli  Lridcs  niclit  durrliaus  gerorlit fertigt.  An  neuen  Namen 
fehlt  es  auch  ausserlialb  der  Alpen  nicht  und  wollte  man  sich  die  Mühe  gehen 
alle  die  lokalen  Bezeichnungen  für  Formationsunterabtheilungen,  die  in  den 
letsten  Deoennkn  in  England,  Frankrdeh  und  DeoUchland  atifgetaiicht 
sind,  soHumnen  an  sftlilen  nnd  mit  den  alpinen  Lokalnanen  m  Ter- 
gleielieDi  lo  wflrden  diese  in  einem  sehr  bescheidenen  Lidite  erscheinen. 

Manchen  Alpengeologen  passirt  es  aber  anch,  )las8  sie  da  ein  Unter» 
schätzen  ihrer  Leistungen  annehmen,  wo  es  sich  nnr  um  eine  vorsichtige 
vielleicht  nur  vorläufige  Zurflcklialtnng  iliren  nocli  nrnen  und  nicht  vermuthe- 
ten  Sclilussfolgenmgen  gegenüber  handelt.  Alles  was  unt  und  brauchbar 
ist  dringt  durch,  es  liegt  aber  in  der  UnvoUkomraenheit  menschliclier  Ein- 
richtungen, dass  dam  etwas  —  zuweilen  auch  recht  lange  —  Zeit  erfor- 
derlich ist  In  unseren  Tagen  kann  ein  jeder  nnr  ein  kleines  Gebiet  aber- 
sehen. Was  er  in  demselben  entdeckt  hat,  das  mOchte  er  gern  schnell 
zum  Qemeingnt  gemacht  sehen  und  eingedenk  der  Arbeit  oft  langer  Jahre 
«herkommt  ihn  wohl  ein  Gefühl  der  Verstimmung,  wenn  er  selbst  der 
Tollen  rberzeugung,  dass  das  Ziel  erreicht  sei,  andere  noch  zweifelnd  hei 
Seite  stehen  sieht.  Und  doch  werden  diese  letzteren  beansitruchen  dürfen, 
dass  ihnen  Zeit  gelassen  werde,  auch  ihrerseits  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  zunächst  die  Richtigkeit  der  ihnen  vorgeführten  Beob- 
achtungen zu  prüfen,  um  dann  benrtheilen  zu  können,  ob  auch  sie  anf 
Omnd  derselben  m  gleichen  Anschauungen  gefCthrt  werden.  Es  liegt  nun 
ganz  wesentlkh  in  der  Hand  des  ersten  Forschers  seinen  Nachfolgern  die 
Arbeit  an  erleiditem  und  so  dem  Verständniss  seiner  eigenen  Untersuch- 
^  ungen  gewissomassen  die  Wege  zu  ebnen.  Je  klarer  das  Beobadttungs- 
material  gruppirt  ist,  je  natiirlicher  die  Schlussfolgernngen  siehaus  dem» 
selben  ergeben,  desto  schneller  wird  die  allgemeine  Anerkennung  folgen 
oder  wird  doch  wenigstens  das  zur  Geltung  kommen,  was  auch  für  weitere 
Kreise  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Theifaiahme  des  geologischen  Publikum  an  den  Arbeiten,  die  sich 
in  den  Alpen  bewegen,  wird  nun  noch  ganz  besonders  yon  der  Form  ab- 
hingen, in  welcher  dieselben  erscheinen.  An  Tortrefflichen  Einzelarbeiten 
fehlt  es  uns  nicht,  ihr  Verständniss  setzt  aber  schon  mancherlei  voraus. 
Recht  gering  ist  aber  noch  die  Zahl  zusammenfassender  Darstellungen, 
in  denen  der  Versncli  gemacht  wird,  Alpines  nnd  Ausseral]iines  zu  einem 
Gesammtbilde  zu  vereinigen.  Diesem  Umstand  ist  es  wohl  Avescntlich  zu- 
zuschreiben, dass  in  unseren  Handbüchern,  wenn  sie  überhaupt  alpine  Geo- 
logie berücksichtigen,  diese  nur  in  ziemlich  zusammenhangslos  eingestrea- 
ten  Kapiteln  behandelt  wird. 

Bahnbrechend  war  GCmbsl's  geologische  Besdireibnng  des  bayerischen 
Alpengebirges  und  der  Einfluss  dieses  Fundamentalwerkes  würde  ein  noch 
weit  augenfälliger  gewesen  sein,  wenn  eine  handlichere  Ausgabe,  ohne 
das  gewaltige  Material  von  Einzeldarstellungen  und  Petrefaktenlisten,  mit 
breiterer  Anlehnung  an  nicht  alpine  Verhältnisse .  veranstaltet  worden 
wäre.   Hauer  war  es  vorbehalten  eine  „Geologie"  zu  schreiben,  welche 
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•wenn  auch  zunächst  für  österreichische  Verhahnisse  berechnet,  docli 
weit  ühcr  die  Ureuzeii  des  Kaiserstaates  hinaus  von  Bedeutung  wurde. 
Mit  feinem  Takt  schickte  Baver  die  Beschreibung  der  ausseralpinen  For- 
iiuUionsentwicklung  —  wo  flberhaopt  von  einer  solchen  in  Österreich  die 
Rede  sein  konnte  ~  vonat.  Darauf  folgte  dann  erst  die  jedesmalige  al» 
pine  Entwicklung.  So  kam  die  letztere  za  ihrer  vollen  Geltung,  trat 
aber  dem  Leser,  dem  die  Alpen  noch  fremd  waren,  nicht  unvermittelt  und 
was  zu  befürcliten  gewesen  wire,  in  ihrer  eigenartigen  Entwicklung  un- 
fassbar  entgegen. 

Zu  den  in  jüngster  Zeit  erschienenen  Arbeiten,  -vvelclie  uns  dem  Ver- 
ständniss  einer  ganzen  Reihe  von  tief  eingreifeudcu  Fragen  der  Alpen- 
geologie nflher  führen,  mflssen  wir  das  Werk  von  Moisisovicb  rechnen,  dessen 
vollen  Titel  whr  oben  angeführt  haben.  Zwar  handelt  es  sieh  in  demselben 
in  erster  Linie  um  eine  Monographie  eines  auf  die  Sfldseite  der  Alpen 
beschränkten  Schichtcnkomplezes,  der  Verfasser  bespricht  aber  in  ein- 
leitenden Kapiteln  Probleme  von  allgemeinster  Bedeutung,  nicht  nur  für  die 
alpine,  sondern  für  die  Geologie  überhaupt.  Er  gicbt  uns  in  engem  Rah- 
men eine  Darstellung  aller  am  Aufbau  der  Südtiroler  Alpen  thcilueh- 
menden  Formationen  und  kommt,  nachdem  er  sich  durch  eingehende  De- 
tailbeschreibung eine  Basis  gcscba£fen  hat,  zu  Ende  seines  Werkes  auf 
die  brennende  Fhigo  der  Entstehung  der  Alpendolomite  au  sprachen,  an 
welche  er  der  8üiss*schen  Betrachtungsweise  sich  anschliessend  den  Versuch 
ein«  Bildungsgeschichte  des  gesammten  südalpinen  Gebirges  überhaupt 
knüpft.  In  der  Natur  des  behandelten  Gebietes  liegt  es,  dass  die  Trias 
am  ausführlichsten  besprochen  wird.  Moisisovics  hat  diese  Formation 
seit  Jahren  zum  Gegenstand  eingehendster  Untersuchung  gemacht  und 
in  einer  ganzen  Keihe  theils  geologischer  theils  paläontologischer  Mono- 
graphien die  Resultate  seiner  Forschungen  niedergelegt.  Wir  müssen  dem 
VerfMser  ganz  besimdffirs  dankbar  sein ,  dass  M*  Ma  einmal  Alles  zu- 
sammenfissst  und  indem  er  häufig  Seitenblicke  nach  der  ausseralpinen  Trias 
wirft,  uns  eine  sehr  wichtige  Ergftnsung  eines  der  interessantesten  Capitel 
der  Formationslehre  giebt.  Der  so  mannigfaltige  Inhalt  des  Buches  ver- 
anlasst uns,  trotzdem  derselbe  in  dem  laufenden  Jahrgange  dieser  Zeit- 
schrift S.  91  u.  176  schon  erwAhnt  ist,  hier  noch  auf  einige  Punkte  surflck- 
zukommen. 

Der  Inhalt  des  ersten  Capitels:  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Chorologie  und  Chronologie  der  Erdschichten  ist  früher  (S.  91)  angegeben 
und  dabei  auf  die  besondere  Beseichnungsweise  des  VerfiMsers  für  ver- 
schiedene Verhiltnisse  der  FadesentwieUung  hingewiesen  worden.  Das 

zweite  Capitel  hat  die  Uebersclirift:  die  palAogeographischen  VeihAlt" 

nisse  der  Alpen.  Es  wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Alpen  zwar  einen 
einheitlichen  tektonischen  Charakter,  nicht  aber  eine  einheitliclie  geologische 
Vergangenheit  haben ,  insofern  dieselben  früher  in  eine  Reihe  individua- 
lisirter  Gebiete  mit  eigener  geologischer  Geschichte  zerfielen.  Doch  wissen 
wir  von  letzterer  noch  wenig,  ganz  besonders  für  die  älteste  Zeit.  Das 
Silur  ist  nur  an  einigen  Punkten  im  Osten  der  Alpen  bekannt  (Dienten, 
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Eisenerz,  Gailtbaler  Gebirge  und  Kaiawankcn).  Das  alj)ine  Silurmeer  ver« 
band  wahrscheinlich  das  sardinische  mit  dem  böhmischen.  Ganz  auffalloid 
ist,  daas  denmisdie  BUdoDgen  nnr  am  Oitrande  der  kryrtallinliicheii  Uitte)> 
»me  in  der  Bucht  von  Gras  anfgeftinden  sind.  Da  in  Böhmen  das  Demo 

so  gut  wie  in  den  mittleren  und  westlichen  Alpen  fehlt,  so  spricht  Verl 
die  Vermuthong  ans,  der  devonische  Kontinent  habe  sich  von  Böhmen 
aus  bis  tipf  in  die  Alicen  liinoin  erstreckt.    So  lange  man  in  den  Südalpen 
keine  Dovonbildungen  kennt,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  diej-es  Fest- 
land noch  viel  ausgedehnter  war.  Im  Norden,  Osten  und  Westen  war  es  vom 
Meere  umflossen.  Zur  Carbonzeit  griff  das  Meer  von  Südosten  bor  in  die 
Alpen  ein  and  begrenste  efneneits  das  weit  Torgesehobene  bOluaische  Fert* 
land,  andererseits  die  Gebiete  der  hoben  Tanem  and  der  Otstbaler  Alpen. 
Marine  und  auf  dieNihedee  Landes  deutende  Ablagerungen  wechseitt  sdt 
einander  ab.   Die  Wcstalpen  scheinen  ein  ausgedehntes  Festland  gewesen 
zu  sein,  welche«;  mit  dem  Centralplateau  von  Frankreich,  den  Vogesen  udÄ 
dem  Schwarzwald  zusammenhing,  möglicher  Weise  sogar  mit  dem  böhmischen 
Kontinent  in  Verbindung  stand.    Dyadisi  lio  Bildungen  (Permischc  bei  dem 
Verf.)  sind  in  den  Ost-  und  den  Westalijen  bekannt.   Häufiger  Wedilil 
der  Gesteinsbeschafllenbeit  dentet  auf  nabes  Land,  ebenso  die  Natur  der 
GeröUe  des  Yermcano.  Man  kann  den  Verlaof  der  alten  Kflste  nngefU» 
noch  verfolgen  und  es  scbeint  ein  Zosammenhang  der  Westalpen  mit 
den  Ostalpen  oder  wenigstens  ein  i^tbshartiger  Zug  von  Inseln  mit 
Ästuarien  in  den  beiden  Gebieten  crnnz  zweifellos.    Möglicher  Weise  ent- 
s])richt  dem  Schweizer  Röthidolomit  der  Bellerophonkalk  der  Öüdtiroler 
Alpen. 

Ein  sehr  wichtiges  Ereigniss  bezeichnet  den  Begiiui  der  meBMOildieB 
Zeit.  Das  Gebiet  der  Ostalpen  senkt  sich  nnd  trennt  sich  in  einer  Link 
nngeObr  vom  Lage  maggiore  nach  dem  Bbein.  In  diesen  finden  inr 
also  allein  triadische  Bildungen,  wfthrend  die  Westalpen  wie  es  scheint 
trocken  lagen.  Erst  mit  der  Rh&tischen  Zeit  trat  wieder  eine  Überfluth- 
uncr  ein,  denn  Schichten  der  Aviaila  contorta  sind  aucli  in  der  Schweix 
bekannt.*  Die  von  GCmbel  und  dem  Referenten  ausgesprochene  Vermu- 
thung,  es  möge  eine  Landverbindung  zwischen  der  Schweiz  und  lieiß 
höhmiscbcu  Kontinent  bestanden  haben  und  dadurch  die  aufifallende  Ve^ 
Bchiedenbeitalpiner  nndaoweralpinerTHasbildnngen  ihre  Erklirang  iiadaii 
drängt  sich  auch  MomiOTios  anf. 

Der  Lias  hfilt  sich  in  seiner  Vo'breitnng  siemlidi  an  die  Grenseo  des 
Trias,  greift  aber  stellenweise,  wie  in  der  Ostschweiz,  über.  Der  ostalpine 
Jura  wurde  in  den  alten  triadischen  Meeresbecken  abgelagert,  der  Schweizer 
Jura  kam  z.  Th.  in  neu  erol)ertcn  (iobicton  zum  Niederschlag.  So  erklären 
sich  die  Verschiedenheiten  beider  Kntwicklungsformen ,  die  unter  Hinwds 
anf  die  wichtigen  Untersnchungen  von  Mosen  näher  erläutert  werde* 
Gegen  Norden  fehlt  der  Lias  bereits  bei  Passan  and  in  den  JoradistrifcM 
MUirens,  Schlesiens  und  Polens. 

*  8.  die  briefliche  Mittheilung  von  Stutz  S.  363. 
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In  der  Eutwicklung  der  Kreide  macht  sich  die  Rheinthalliuie  wieder 
sehr  bemerkbar.  In  der  Sdnreis  folgt  Alles  regelrnftssig  anf  einander, 
indem  die  Senkung  fortdauert.  In  den  Ostälpen  kemeht  ein  annerordent- 
licber  Wechsel.  So  iat  in  den  datlieken  Nordalpen  das  Neooom  nur  in  der 
Form  der  Aptychenschiefer  und  Cephalopodenmergel  entwickelt,  concordant 
über  dem  Jura.  Weiter  im  Osten  greifen  aber  Neocomschichten  über  den 
Jura  woj;  und  füllen  Niederungen  aus.  Mittlere  Kreide  fehlt  ganz  und 
obere  kommt  als  Gosaubildung  nur  in  Buchten  vor.  So  ist  also  eine  He- 
bung der  üstalpeu  im  Gegensatz  zur  Senkung  der  Westalpen  deutlich  aus- 
gesprochen und  was  wir  jetzt  als  scheinbar  aus  einem  Guss  aufgebaute 
Alpenkette  Tor  uns  sehen,  serAllt  in  der  Krekleseit  in  individualisirte 
Gebiete  von  ganz  Terschiedener  Entwickinngsgeschicbte. 

Auf  den,  den  Tertiärbildungen  gewidmeten  Seiten  ist  yon  besonderem 
Interesse  das  ttber  Karpathensandstein  und  Flysch  mitgetheilte.  Am  Nord- 
rande der  Nordostalpen  und  der  Karpathen  zieht  sich  eine  landschaftlich 
wohl  cluirakterisirte  Hügelkette  Inn ,  wclciie  den  Übergang  von  der  Ebene 
zum  Hochgebirge  der  Kalkalpcu  und  Karpathen  vermittelt.  Es  ist  dies 
die  Wiener  band8teiD20ne.  Dieselbe  umfasst  dem  Alter  nach  die  in  den 
Karpatheu  gefundene  Kreide  und  das  ältere  Tertiär  bis  zum  Oligocän  ein- 
sehliesslich.  Ans  diesen  Sandsteinen  treten  die  bekannten  Juraklippen 
hervor.  UngefUir  in  der  Gegend  von  Gmnnden  haben  aber  die  Kreide- 
bildungen die  Sandsteinfacies  schon  ganz  abgestreift  und  nur  die  Tertiär- 
schichten  behalten  dieselben  noch  bei.  Bei  Füssen  nehmen  die  Kreide- 
hildungeu  bereits  den  Charakter  der  Schweizer  Kreide  an  und  die  Schichten 
des  Bregenzer  Waldes  erscheinen  nur  als  Fortsetzung  des  Sentis.  Als 
Flysch  breitet  sich  das  ältere  Tertiitr  westlich  vom  Rhein  Uber  einen  grossen 
Kaum  aus,  indem  es  wiederholt  in  Verbindung  mit  aufgebrochenem  Jura 
und  Kreideschiehten  versehieden  orientirte  Züge  biUel.  Es  spielt  im  Grossen 
und  Gänsen  den  sehweiierischen  Hochalpen  gegenflber  dieselbe  Bolle  wie 
die  Sandstehmone  weit  im  Osten. 

Während  der  ^liocänzcit  erheben  sich  die  Westalpen  und  die  Wiener 
Sandsteinzone  über  das  Meer.  Meer-  and  Süsswasser  streiten  überall  um 
die  Herrschaft ,  stellenweise  wie  im  Osten  und  auf  der  Südseite  konnten 
auch  im  Innern  des  zerfurchten  Gebirges  noch  Miocänschichten  zum  Nieder- 
schlag gelangen. 

Während  der  Pliocänzeit  war  im  Norden  der  Alpen  bereits  Festland 
und  das  Gebirge  erfuhr  seine  letzten  Hebungen  und  Aufrichtungen,  deren 
bekannteste  die  Holasse  liags  des  Sehweiser  Alpenraades  flberbog. 

Der  Inhalt  des  HL  Cap.,  welches  eine  Übersicht  der  dyadischen  und 

mesozoischen  Formatioiien  der  Ostalpen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Südtirol  enthält,  ist  auszugsweise  auf  S.  91  des  ersten  Heftes  dieses  Ban- 
des angegeben  worden.  Wir  machen  auf  diesen  lehrreichen  Abschnitt 
ganz  besonders  aufmerksam.  Mojsisovics  giebt  in  demselben  eine  voll- 
ständige Aufzählung  der  in  der  alpinen  Trias  unterschiedenen  Zonen  und 
bespricht  diese  besonders  in  ihrer  Faciesentwicklung  in  den  verschiedeneu 
Theüen  der  Alpen.  Auch  der  Yergleieh  mit  der  ausserslpinen  Trias  whrd 
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ToUsttndfg  darebgeffihrt  In  B«xug  «nf  die  nenerdhigB  viel  erörterte 
Frage  dei  Alters  der  Bellerophookalke  hüt  der  Verf.  sein  Urtheil  noch 
zurück.  Es  scheint  ilim  sweelnnässig,  dieselben  zunächst  fQr  dyadisch  zu 

halten,  doch  stellt  or  als  zweifelhaft  hin,  ob  sie  dem  Zechstein  gleich- 
zustellen öind,  oder  als  eine  etwas  jüDgcre  EntAvicklung  aufzufassen  sind. 
Er  sagt:  „beide  Faunen,  die  des  Zechsteins  und  des  Bellerophonkalkes. 
sind  immigrirt,  nicht  autochthou  und  können  nicht  als  iudividualisirte 
LoealfMmeB  belraeiitet  werden;  dnw  eie  ans  verschiedenen  Meeres- 
proTinzen  stanmen,  ist  ahrtgess  nieht  nur  möglich,  sondem  sogar  sehr 
wahrschehdieh.  Die  Aanahne,  dais  die  beiden  Pannen  gleidiieitig  sind, 
erscheint  nun  um  so  willkflriicher,  als  auch  keine  gemeinsamen  Formen 
bekannt  sind.  Besteht  aber  ein  Unterschied  des  Alters,  so  werden  wrir 
die  Zechsteinfaunen  wegen  ihres  Anschlusses  an  die  Permcarbonfauncn  fflr 
die  altern  halten  dürfen."  Je  nachdem  man  sich  entscheidet ,  würde  der 
Vergleich  mit  dem  deutscheu  Buntsandstein  anders  ausfalleu.  Il&lt  maa 
den  Bellerophonkalk  für  jünger  als  den  Zechstein,  so  könnte  er  dem 
Hanptbnntsandstein  gleieligestellt  werden  and  Werfener  Sdiiefer  md 
Bflth  wiren  gleiebaltrig.  Sieht  man  aber  den  Bellerophonlmlk  fllir  eine 
gleicliseitige  Bildung  mit  dem  Zechstein  an,  so  wären  die  Werfener 
Schichten  allein  das  Äi[uivalent  für  Ilauptbontsandstein  und  Röth.  Hin 
ist  also  vor  der  Hand  der  Willkühr  noch  ein  weiter  Spielraum  gelassen. 

Das  IV.  Capitel  enthalt  eine  kurze,  aber  darum  um  so  übersichtlichere 
orotektonische  Gliederung  SiiJtirols.  Zwei  Ilauptspalten  treten  besonders 
auffallend  hervor.  Die  Judicarienspalte  vom  Idrosee  über  Val  Bona,  Val 
Rendena,  nahezu  gradlinig,  von  SUdcn  nach  Undeii  bis  nach  Heran 
streichend  and  die  Val  Sngana-Spalte,  welche  in  ostnordOstlicher  Rich- 
tung am  SadabiUl  der  Cima  d*Asta  vorbei  aber  YalUklta  nach  Val  Impe> 
rina  bei  Agordo ,  sodann  über  das  mittlere  Zoldo,  Forcella  Cibiana  bis  an 
den  SQdabfall  des  paläozoischen  Gebirgszuges  und  wahrscheinlich  noch 
weiter  fortsetzt.  Südlich  und  westlich  der  Spalten  ist  das  Gebiet  ge- 
sunken. Das  Ilauptätreichen  der  tektonischen  Linien  hängt  z.  Tb.  von 
der  Richtung  der  Spalten  ab.' 

Das  Gebiet,  welches  vorzugsweise  in  der  Arbeit  von  Mojsisorics  ge- 
schildert wird,  ist  das  eigentliche  Hochland  der  Tiroler  Kalkalpen,  welches 
also  im  Sflden,  Sfldosten  nnd  Westen  von  Depressionsgebieten  umgeben 
ist  nnd  indem  es  sich  im  Norden  an  die  krystalUnischen  Schiefer  der 
Mittdaonc  des  Hochgebirges  lehnt,  eine  Scholle  ton  flach  mnldenfftrmiger 
Lagerung  darstellt. 

Natürlich  ist  nun  auch  der  landschaftliche  Charakter  in  diesem  Hoch- 
lande ein  eigenthümlicher.  Viermal  wiederholen  sich  Gesteine,  welche 
die  Bildung  von  Plateaus  begünstigen:  der  Dachsteinkalk,  der  alte  Riff- 
dolomit, der  schwane  Porphyr  mit  sefaier  Überlagerung  weicher,  klastischer 
Gestehie,  endlich  der  Bolsener  Porph jr.  Übrigens  weist  Moisisotios  dar- 
auf hin,  dass  nicht  auf  dem  Dolomit  in  erster  Linie,  wie  gewUlmlich  an- 
genommen wird,  die  Eigenthümlichkeit  der  Sadtiroler  Landschaft  beruht. 
Der  in  gleicher  Weise  su  senkrechter  Zerkloltang  geneigte  Kalk  —  die 
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Grenze  von  Ealk  und  Dolomit  ist  ja  obnehin  anbestimmt  ~  biUtet  gans 
dieselben  Formen.  Gans  besonders  aber  ist  der  häufige  Wechsel  weicher 
und  harter  Gesteine  in  gleicher  Hdhe,  „der  Heteropismus"  und  die  Ein- 
schaltung altvulkanischer  Massen  Veranlassung  der  Individualisiruug  der 
Kalk-  und  Dolomitmassen ,  die  nackt  und  zerrissen  über  den  mit  Vege- 
tation bedeckten  beckcn-  und  kanallurmigeu  Weitungen  emporragen. 

Die  Cap.  V— XV  bilden  unter  der  Überschrift  „Detailschilderungen'^ 
einen  besonderen  und  zwar  den  Hauptabschnitt  des  Buches.  Wir  können 
liier  auf  den  Inhalt  nicht  spezieller  eingehen ,  es  ist  da  ein  gründliches 
Studium  unter  steter  Yergleichung  der  beigegebenen  geologischen  Karte 
und  der  sahkeichen  dem  Text  eingedruckten  Profile  und  Ansichten  noth- 
wendig.  Denn  ToUen  Genusa  der  Schilderungen  wird  auch  nur  der  haben 
können,  der  wenigstens  den  einen  oder  anderen  Theil  des  Südtiroler 
Dolomitgebietes  kennt  und  selbst  einen  der  Bergriesen  erklimmt  bat.  Es 
ist  zu  bedauern ,  dass  den  pliotographischen  Bildern  nicht  die  vierfache 
Grösse  gegeben  werden  konnte.  So  wie  sie  jetzt  vorliegen,  werden  sie 
doch  nur  mit  Uülfe  der  Beschreibungen  und  Brodle  verständlich.  Als 
Landschaf tsbUder  erreichen  sie  aber  die  LoTza'schen  Bilder  nicht,  z.  B. 
jene  ungemein  charakteristische  Ansicht  der  Geisterspitse  im  Villn^tasthal. 
Um  eine  Yorstellung  von  der  Falle  des  Stoffss,  welche  Moisisotics  uns 
bietet,  zu  geben,  verweisen  wir  auf  die  Inhaltsangabe  der  einzelnen  Ca- 
pitel  auf  S.  176,  177  des  vorhergehenden  Heftes  dieses  Jahrbuchs.  Wir 
erinnern  nur  daran,  dass  es  sich  darum  handelt,  den  büufigen  Facies- 
wecbsel  nachzuweisen  und  die  Strukturverhältnisse  der  als  Kitfe  gedeuteten 
Dolumitmassen  darzulegen.  Weiche,  leicht  /.trsturbare  Schichten,  entweder 
einfache  Sedimente  im  gewöhnlichen  Sinne  oder  Tuffbilduugen,  wechseln 
in  horizontaler  Richtung  theils  scliro£f,  theils  in  der  Form  der  auskeilen- 
den  Wechsellageruog  mit  Kalk-  und  Dolomitmassen,  welche  der  Thfttig- 
keit  der  Korallen  ihre  Entstehung  Tordanken  sollen.  Vulkanische  Erup- 
tionen komplizirten  die  Verhältnisse  noch.  In  der  Beschreibung  werden 
dann  Gebiete,  weiche  die  eine  oder  andere  Erscheinungsform  besonders 
typisch  zeigen,  gesondert  behandelt.  So  finden  wir  im  XII.  Capitel,  „der 
altTulkanische  Distrikt  von  Fassa  und  Fleims'*  überschrieben,  eine  Paral- 
lele zwischen  Vesuv  und  Monzoni,  in  andcrcu  werden  die  eigenthümlicbeu 
vom  Verfasser  als  Übergussschichtung  und  Block-  oder  Conglomerat-Struk- 
tur  bezeichneten  Verhältnisse  des  Aufbaues  der  RUfe  erläutert.  Geson- 
derte Besprechung  ist  den  nördlichen  und  westlichen  Vorlagen  des  Ge- 
bietes, dem  Schiefergebirge,  dem  Botxener  Prophyr  und  dem  EruptiTgeUet 
von  Klausen  gewidmet.  Wiederum  stellt  die  isolirte  Granitmasse  der 
Cima  d'Asta  und  die  Porpbyrtafel  der  Lagorai  ein  eigenes  Gebiet  dar.  Zu- 
letzt werden  wir  noch  in  das  im  Süden  der  Valsugana  und  Cadore-Spalte 
abgesunkene  Gebirgsland  und  in  das  Tertiärgebiet  von  Belluno  geführt. 

Allgemeinerer  Natur  ist  der  in  zwei  Kapiteln  vertheilte  Schluss  des 
Werkes.  In  dem  ersten  desselben,  die  iiiffe  (Cap.  XVI),  wird  uns  das 
schliessliche  Besnltat  der  Untersuchungen  des  Verf.  aber  Natur  und  Ver- 
breitung der  Sfidthroler  Ddomitrilfe  TorgeflUirt.  Wir  erhalten  ehie  fiinn- 
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li€be  Geicluclite  derselben  und  die  sinkende  ostalpine  Insel  der  Triasseil 
stellt  sich  uns  als  ▼<»  Strand-  und  Wallriffen  nnsiomt  dar.  Da  MoiSisoTics 

oftchst  RicBTHOFEN  bisher  allein  fQr  die  Riffnatar  der  Dolomite  eingetreten 

ist,  also  noch  ziemlich  isolirt  steht,  —  wir  sehen  von  kleinen  von  Wien  aus. 
gegaugeiieu ,  mehr  referirenden  Mittheilungen  in  dieser  Richtung  ab  — 
so  wurde  begreitlicherweise  dieser  letzten  Zusammenfassung  Alles  zur 
Stütze  der  eigenen  Ansicht  und  zur  Widerlegung  früher  gemachter  oder 
noch  zu  machender  Einwendungeu  geeignete  sorgsam  zusammengestellt. 
80  bildet  denn  anidi  dies  Capitel  einen  fleissig  dnrcbgearfoeiteten  Ab- 
schnitt f&r  sich,  wie  denn  flberbaapt  die  Anlage  und  Form  der  AuBtöbnng 
des  ganien  Werket  nur  angeaebm  berührt. 

Im  letzten  Capitel  endlich  wird,  unter  Benutzung  der  früher  gegebenen 
Details  Bau  und  Entstehung  des  Gebirges  geschildert.    Der  Verf.  wendet 
sich  hier  einem  der  schwierigsten,  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  behan- 
delten Thema  zu  und  seine  Darstellung,  wenn  sie  auch  natürlich  der  Natur 
des  (iegenstandes  entsprechend  des  Hypothetischen  viel  euthaiieu  muss, 
hat  doch  schon  darum  einen  besonderen  Werth,  weil  sie  anf  ehier  so  breiten 
Beobachtongagnindlage  mht.  Eine  Wiedergabe  im  Ansänge  ist  hier  nicht 
thnnlicb.  Wir  haben  bereits  eingangs  hervorgehoben,  welchen  Werth  wir 
der  Arbeit  von  Mo.isisovus  beü^en.    Wir  glauben,  dass  sie  weaentUeh 
dazu  beitragen  wird,  das  Interesse  au  dem  Studium  der  Alpengeologie,  wo 
es  nicht  schon  vorhanden  war,  zu  erwecken.    Wir  möchten  aber  die  An- 
regung zunächst  in  den  Vordergrund  stellen.    Dass  nun  jede  Anschauunir, 
welche  der  begeisterte  Autor  vertritt,  auch  gleich  allseitig  angecommeu 
werden  wird,  glauben  wir  nicht.    Insbesondere  dürften  noch  nicht  alle 
Gegner  der  Riffliypothese  ana  dem  Felde  geschlagen  sein.  Es  handelt  sidi 
da  ancfa  um  ehie  Frage,  die  noch  länger  im  Felde  stndhrt  sein  will  nod 
wem  es  dämm  an  thnn  ist,  skh  selbst  ein  Urtheil  au  bilden,  der  wird  oit 
Mojsi-ovi.    Buch  in  der  Band  die  Dinge  inSüdtirol  sich  ansehen  mOssea. 
Möge  der  Verfasser,  wenn  wir  langsameren  Geistes  sind  und  der  Zeit  be- 
dürfen, um  dem  kühnem  Fluge  seiner  Gedanken  überallhin  zu  folgen,  uns 
nicht  für  allzuweit  hinter  unserer  Zeit  zurückgeblieben  erachten  —  eine 
Befürchtung,  die  uns  nach  der  Art,  in  der  er  gelegentlich  von  ausseralpioea 
Geologen  spricht,  nicht  ganz  ungegründet  scheint.  Bemeeike. 


F.  Fo.'tTAKXES:  Note  sur  la  präsence  de  depöts  messiuieai 
dans  le  Bas-Danphin4  septentrional.  (Bnll.  See.  g^ol.  France 
1877.  642.) 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  marinen  ^liocanschichten  von 
Hanterive  keineswegs  die  dnrch  Micha vd  bdcannt  gewordenen  Sflss- 

wasserbildnngen  dieser  Iiokalität  unterteufen,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  sondern  denselben  nur  angelagert,  nnd  demnach  auch  nicht  ilter, 

sondern  jünger  sind  als  diese. 

Die  marinen  Schichten,  welche  wirkljch  unter  den  Süsswasserbildimgea 
liegen,  gehören  dem  Miocfln  an.  (Sande  mit  Xoßsa  Midtamh  und  Ten- 
brolNltiMi  ccHa&nBeu».)  Th.  Vuelia. 
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F.  FoxTiKSEs:  Etüde  sur  les  faunes  malacologique  mio- 
cenes  des  envimns  de  Tcr.sanne  et  de  Uaaterives  (Dr6me). 
(Revue  des  sc.  naturelles.    Montpellier  8"  1878.J 

Aus  den*  marinen  Ablagerungen  von  Tersannr,  HeyricMi  und  V  i- 
san  werden  94  Conchylien  angeführt,  welche  auf  ein  obermiocäues  Alter 
dieser  Schichten  liiuweisen. 

XH«  dtiHber  liogeoden,  lignitfObreiMleii  mdangen  von  Hauteriire 
irerden  im  WeMnUichen  lllr  glefchalterif ,  d.  h.  ebenfoUa  f&r  obermiocfta 
erklärt  (Hippo^eriwnL) 

Nach  dieser  weitverbreiteten  Sfisswaaserbüdnng  liaat  sich  eine  aber- 
malige  Invasion  des  Meeres  bei  Yiennc  nachweisen.  Es  werden  die- 
selben  durch  die  marinen  Ablagerungen  -von  S^aint-Aries,  Thi'zi^rs, 
Nyons,  Roussillon  etc.  dargestellt,  welche  die  unmittelbare  Unterlage 
der  CoDgerienschichten  bilden  und  von  Tournocüb  als  mio-pliocene  be- 
zeichnet wurden. 

Der  Verfasser  giebt  ein  Veneidiniss  der  aus  diesen  Sehiditeii  be- 
kannten Versteineningen  (27)  nnd  meint,  dass  dieselben  richtiger  als 
vtrkliehes  Plioein  an&o&ssen  seien.  —  Th»  Vmdu. 


A.  LocARo:  Description  de  la  faune  de  la  Melasse  ma- 
rine et  d'ean  donce  dn  Lyonnais  et  dn  Danphinö.  (Aichires 
du  Hnseom  d*bistoire  naturelle  de  Lyon.  n.  1878.) 

Nach  einer  historischen  Ubersicht  der  bisherigen  einschligigen  Ar« 
beiten  in  dem  oben  beseichneten  Gebiete,  giebt  der  Terfimer  eine  kritische 
Beschreibung  sflmmtlicher  bisher  in  den  Tertifirablagerangen  des  Lyon- 
nais und  der  Dauphin 6  aufgefundenen  Invertebraten ,  mit  alleinigem 

Ausschlüsse  derjenigon,  welche  in  den  obersten  flnviatilen  Sanden  (Sables 
a  Mastoiluiitesj  gefunden  werden,  mit  deren  Bearbeitung  Toü8Nou£r  be- 
schüitigt  ist. 

Es  werden  im  Oanaen  201  Fossilien  angefahrt  und  zwar: 
Fiflche  4, 
Crnstaceen  9, 
Anneliden  2, 
Mollasken  153, 
Bryozoen  25, 
Ecliinodermen  3, 
Korallen  4. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  werden  die  einzelnen  wichtigeren  Lo- 
kalitaten vom  geologischen  und  paUonlologisGhen  Standpunkte  ans  be- 
handelt. Am  reichsten  ist  die  Lokalität  Hanterive,  wo  ans  den  marinen 
Schichten  98,  ans  den  Sflsswasserschichten  hingegen  68  Speeles  angel&hrt 

werden. 

Auf  2  Tafeln  werden  eine  Antahl  neuer  oder  unr<dlständig  bekannter 
Conchylien  abgebildet.    Th.  fucha. 

N.  JahrbMb  fOr  Ittocnloglt  t Ic  1879.  44 
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A.  Falsax  et  A.  Locard:  Note  sur  les  t'orniations  tertiaire» 
et  q  uatcrnaii  es  des  cnvirons  de  Mirilul  (Ain).  Memoircä  de  U 
Socittt'  d'Agriculture  de  Lyou.  1Ö78. 

In  der  JSäbe  voQ  M  i  r i  bei,  einer  Eisenbahnstation  östlich  von  Lyon, 
kommen  an  mehreren  Punkten  Süsswasserablagerungen  mit  den  charak- 
teristischen Versteinerungen  von  Hanterive  ond  Meximienz  vor. 
(Oberes  Miocän.) 

DarQber  folgen  jüngere  (pUocftne)  SOsswasserablagerangen ,  welche 

den  „Sables  a  Mastodontes*  entsprechen  und  eine  ganz  eigenthamliche 
Süsswasserfauna  beberbcr;^on  unter  denen  sich  namentlich  zahlreiche  noie 
Paladinenarten  bemerkbar  machen. 

Autfallcnd  ist  es  in  diesen  Schichten,  dass  die  vorherrschenden  Arten 
fast  au  jedem  Punkte  andere  sind,  so  finden  sich  bei  Trivoux  Puludim 
Falsani ;  bei  M  i  r  i  b  e  1 ,  Paludina  Dresseli ;  bei  M  o  1 1  o  n  und  V  i  1 1  a  r  s- 
de- Domsare,  FaMiwn  Tardyam  ond  P.  BmBoina  etc. 

Über  diesem  floviatilen  PUocta  folgt  das  Qnatemlr,  welches  za  onterst 
ans  Flnssgeschieben,  darüber  ans  erratischen  Bildongen  ond  an  oberst 
ans  gewöhnlichem  T-öss  besteht.  Im  erratischen  Terrain,  so  wie  in  den 
qoaternären  Geschicbebildnogen  finden  sich  hänfig  Tertiürpetrefakte  auf 
sekondirer  Lagerstätte.  Tb.  Fucbs. 


G.  DE  Sapokta  et  A,  F.  Marion:  Recherches  sur  les  vefr<''taax 
0  s  s  i  l  c  s  d  e  M  e  X  i  m  i  e  u  X,  p  r  <■  c  e  d  ('  e  s  d '  u  n  e  i  n  t  r  o  d  u  c  t  i  o  ii  s  t  r  a  t  i- 
g  raphique  par  A.  Falsan.  (Archives  du  Mussum  d'Uistoire  naturelie 
de  Lyon.  vol.  I.  1876.) 

Im  gesammten  oberen  Khoiietbal  folgen  auf  die  marinen  Miocän- 
schichten  mit  Hasna  Mickaudi  und  Dendrophyllia  Collongeoni  (Ober  Mio- 
dn)  ansgedehote  Sflsiwasserablagerongen  mit  Lignitfifttaen,  ChotM 
IT.  (kiamgtomt  CiawiUa  TemeH,  Üf aafodo»  Umgkostnt  und  BippoQmim 
graeUe,  (Haaterive,  Toar  du  Pin  Soblay  etc.) 

In  denselben  Horizont  gehören  auch  die  Kalktnffe  von  Meximieax 
Östlich  von  Lyon  in  denen  mit  den  Pflanzenresten  auch  die  charakteristi> 
sehen  Conchylien  von  Hauterivc  vorkommen. 

Die  Flora  von  Meximieux  hat  einen  ausjresprochen  pliocfincn  Cha- 
rakter und  zeigt  namentlich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Flora  des 
italienischen  Sansino. 

Im  Gänsen  werden  82  Arten  angeführt,  welche  in  8  Gruppen  getreoat 
werden  können:  a.  solche,  welche  ans  dem  Miocftn  herüberreichen;  b.  solche, 
welche  dem  Plioein  eigenthümlich  smd;  c.  solche,  welche  noch  lebend  in 
Europa  vorkommen.  — 

In  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  mit  den  lebenden  Floren  zeigen 
sich  ziemlich  ^'Icich  zahlreiche  Beziehungen  an  Nord-Amerika,  den  Me* 
diterranlauilcrn  und  don  Canarisclien  Inseln.  — 

Die  Arten,  weiche  mit  noch  lebeudeu  europäischen  Arten  identisch  sein 
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sollen,  oder  doch  nur  so  wenig  von  denselben  abweichen,  dass  sie  als 
blosse  Lokalvarietiiten  betrachtet  werden  können,  sind  l'olpende: 

Adiautum  rctU forme,  Woodwardia  radicam^  'I'oi'cya  uncifcni ,  (Juer- 
cus  praecursoff  ropidus  alba,  Apollonias  canariemis^  Fenea  caroUnemiSf 
Nernm  öUanäer,  Diospyros  protolotm,  Vtburnum  pseudiihHnWf  Vib.rugO' 
sum,  Buxu8  plioeemea,  Äeer  laetum,  Äeer  laHfoliumt  Äeer  opmKfiiiiumf 
Ikx  FäUam,  lUx  emiarknsU. 

Die  Einleitung  und  das  Schlusskapitel  enthalten  zahlreiche  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  Tertiärflora.  Die  Unterschiede,  welche  sich  viel- 
fach zwischen  den  einzelnen  TiOkalfloren  gleichen  Alters  zeigen,  werden 
in  vielen  Fallen  auf  Unterschiede  im  Staudort  zurückgeführt. 

Die  Flora  von  Vaquiercs  ist  eine  Littoralflora,  die  Flora  von 
Mezimieux  ist  eine  Flora  des  .Mittelgebirges.  — 

Die  Arbeit  ist  von  17  TOrxOglich  ausgeführten  Tafeln  begleitet 

Th.  Fnehs. 


LoRTKT  et  CaAKm:  Stades  p^Uontologiques  dans  le  Baasin 
dn  Rhone.  Periode  quaternaire.  (Areh.  Mos.  Eist  nat  Lyon. 
▼Ol.  L  1876.) 

Die  Arbeit  stellt  eine  vollständige  Monographie  der  qnatemären  Faona 
des  Rhonethaies  dar  und  werden  namentlich  aUe  einigermassen  be- 
deutenderen Fundorte  einzeln  ihren  Yrnkommnissen  nach  behandelt 

Im  eigentliehcn  Diluvium  werden  vom  jüngeren  zum  älteren  uach- 
Stehende  3  Gruppen  unterschieden:  1.  arpilles  laoustrcs  et  tourbieres,  — 
2.  alluvions  et  Lehm  (Löss.),  —  3.  cavernes,  breches  osseuses  et  d^pots 
siderolitiques  des  fentes  de  carrieres. 

Die  Fauna  dieser  drei  Abtheilungen  weicht  jedoch  nur  sehr  wenig 
▼on  einander  ab  und  liest  sich  in  folgendem  Verzeichnisse  zusammen- 
fassen: ^ 

Homo  sapiens,  —  Cania  lupuSf  famiUaris,  mlpes,  —  Hffoena  sp^aea, 

—  Ursus  spelaeus,  arctos,  —  Meies  taxus,  —  Felis  spehea  y  catuSy  lynx, 

—  Mttstela  foina,  —  Putorins  foetidiis,  —  Elephas  primigeniuit,  antiquus, 
i}ttermedius,  —  Uhitioccnx  tichorrJünus ,  etrnsais,  —  Equut  cahalluf!,  — 
jS'm.s-  !<crof(t^  —  Megaceros  Jiibi  rnicu.'i,  —  Ceri  us  ela2>hxt.t,  —  Tarandtis,  cap- 
reolus,  — Bos  prUnigeninSf  tanrus,  longifrons,  —  Ibex  alpiniis,  Ceben- 
nortim,  —  Capra  aegagrm^  hircus,  —  Ovis  primaeva,  —  AtttUope  rupi- 
caprot  Satga,  —  Aretomi/s  primigmia,  —  Lepus  äikiwamiu,  Hmidiis,  cum' 
eultis,  —  MffoxuB  niUia,  —  Arvieota  tpüanu,  —  Mvu  sjfItolicMf,  eom- 
peMriSf  —  Orketus  vulgaris  ^  —  Eriuaeeiu  vulgana,  —  Sorex  sp.,  — 
Talpa  europaea,  fotBÜUii  -  Vesperlüio  murim»^  —  LagopitB  o^mnus,  ^ 
Perdi.r  nihra,  cinerea,  —  Pgrrhocorax  alphius.  — 

Die  im  Rhonethal  weit  verbreiteten  Ablagerungen  mit  tJIephas  iiieri- 
diouaIi'<  und  Jlijuxypntninus  major  wcrdon  als  ein  älteres  Quaternär  oder 
als  ein  Übergang  zwischen  Diluvium  und  Tliocäu  betrachtet 

44* 
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Die  an  zaLlreicben  Fundorten  aufgefundenen  Saugetkierreste  haben 
bisher  folgende  Fauna  geliefert: 

Hyaena  piuea,  eroeuia,  —  ünm  tpdaeui,  arremMww,  Bamrgigmiit 
—  Madumrodm  eiiUriden»,  lofubiM,  —  Fdig  ap.  —  £lqilbaa  anli^MM, 
WCTHlMMNiltf,  —  Shirwcrroa  ftcftortMiMi«,  MeHtü,  mtgarrhinus,  —  Hippo^ 
potatnug  major,  —  Tapiru«  sp^  —  JBquui  gp.,  —  Cervus  MartiaJis ,  cor- 
t<tcanus,  einer ionum,  —  Boe  longifron$,  —  Biton  prisau,  —  Castor  sp^ 
Liepus  cuniculu.s.  — 

Die  mit  vorkommeDden  Pflanzen  und  Biuuenconchylien  gehören 
sAmmÜich  noch  lebenden  Arten  an.  — 

Ein  Schloiakapitel  enthält  allgemeiae  Betrachtungen  aber  die  Gletacho^ 
seit  dea  Rhonethalt. 

Der  Arbeit  sind  18  Tafehi  beigegeben,  auf  welchen  ztUreiche  dilo- 
viale  SAugethierreste,  namentlich  Ochaenscbtdel  and  Elephantenzähne  ab- 
gebildet Bind.  —    Th.  i*ucba. 


Joiudan:  Mastodonten  des  Rhoncthales.  Der  2.  Band  des 
„Arcliives  du  Museum  d'histoire  naturelle  de  Lyon  1878"  enthält  17  Tafeln 
mit  Mastodontenresten  aus  den  jüngeren  Tertiurbilduogen  des  Rhonetbales, 
welche  von  Joüboax  an  einer  grossen  Monographie  der  tertiären  Säag^ 
thierreste  des  Rhonethnles  angefertigt  worden  and  nan  hier  nach  da 
Tode  Jocboam's  ohne  Text  pnbliiirt  werden. 

Die  Hehrxahl  der  Reste  gehört  dem  von  Jot  rdax  als  neoe  Art  isf* 
gestellten  Mastodo»  dissimilis  an,  welche  jedoch  wohl  aum  grössten  Tkeil 
auf  M,  Umffiroatrü  snr&ckaufikhren  sein  werden.  Tb.  Fneha. 


Tardt:  Les  glaciera  pliocenes.    (Bull.  äoc.  geol.  3.  ser.  IV. 

187G.  2>^:,.)  I 

Das  weitverbreitete  und  mächtig  entwickelte  erratiscbe  Terrain,  welches  • 
das  pays  de  Dombes  nördlich*  von  Lyon  bedeckt,  ruht  auf  quater* 
Olren,  floviatlteo  Oeschiebelilldangen. 

An  mehreren  Ponkten,  namentlich  bei  Boorg,  finden  sich  vn^  I 
diesen  flnviatilen  Geschiebebildungen  Conglomertte  ans  QoaraHen,  welche  J 
bisweilen  Streifungen  zeigen  imd  die  der  Verfasser  für  ein  älteres  er-  ' 
ratisches  Terrain  bfllt.  Dieses  erratische  Terrain  istjQnger  als  die  Fauna 
der  Mastodon  arcernetusis  und  liorsmi  und  älter  als  die  des  Elephas  meriäiO' 
naliif  und  ist  mithin  als  ein  pliocänes  Erraticum  zu  betrachten.  | 

Oanz  ähnlich  yerh&lt  sich  die  Sache  auch  bei  Perrier  und  vie  es  . 
fchehit  aoch  bei  Dflrnteo  ond  in  der  Umgebung  von  Como. 

  Th.  Pooha. 


P.  Fiscbbk:  Sur  les  coqoUles  r^eenteiet  fossiles  tronriei 
dans  les  cavernes  da  Midi  de  la  France  et  de  la  Ligvn«^ 
(Boll  Soc.  geol.  8.  $6t.  17.  1876.  829.) 
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In  den  Hohlen  Südfrankroiohs  Hnden  sich  zusammen  mit  den  mensch- 
lichen Cnlturrestcn  sehr  liimtig  aiuli  Concliylien.  Die  meisten  sind  Mittel- 
meerprodukte, welche  als  Schmuck  dienten,  doch  finden  sich  auch  recente 
und  quaternäre  Binnenconchylien  und  fossile  Conchylien  aus  dem  Tertiär 
und  aus  der  Kreide.  —  Aua  einer  Höhle  bei  Orimaldi  worden  lOi 
Arten  anfgestiilt,  ton  denen  79  aas  dem  KHtelmeer  stammen,  nnd  14  dem 
Qnatemir  angehören.  Die  letzteren  sind  niemals  doiehbohrt.  — 

Th.  FaolM. 


Tirdt:  Qaelqoes  mots  sar  la  riviire  d^Ain  et  le  Jara 
i  r^poqae  ndoctee.  (Boll  8oc.  geoL  8.  s^r.  IV.  1876.  677.) 

Beim  Austritt  des  Ain  ans  dem  Jora  in  die  Ebene  befindet  sich  bei 
Hont  d'Ain  ein  halbkreisförmiirer  Wall  aas  Molasse  den  der  Verfasser 
für  eine  alte  Barriere  hält,  welche  der  Ain  an  seiner  Mflndnnie  in  das  mio- 
cane  Meer  aufgeworfen.  In  dem  Material  der  Barriere  tinden  sich  his- 
weilen  Haifischzähne.  Die  Kammhühe  dieser  Barriere  liegt  3Ü0  Meter 
über  dem  jetzigen  Meeresspiegel  und  tinden  sich  iiher  dieser  Hohencurve 
im  Jura  nirgendmehr  marine  miocäne  Ablagerungen.  — 

Anf  dieser  mioeftnen  Molasse  findet  sich  eine  erratische  Ablagerung, 
die  der  Verfasser  fOr  ftlter  als  die  Hippotherien^filhrenden  Lignite  nnd 
desshalb  ebenfiüls  für  mioeän  hftlt. 

Eine  ähnliche  Barritee  bildete  der  Rhone  bei  ihrem  Austritt  in  die 
Ebene  bei  Varambon.  Th.  Fuolia. 


A.  GArnRT.  Materianx  ponr  rhistoire  des  temps  quater- 
naires.   Paris.  F.  Savy.  4°.  1.  Fascicule  1876. 

Das  erste  Heft  eines  Unternehmens,  welches  für  die  Kenntniss  der 
Quaternärzeit,  und  namontliih  für  das  Studium  der  quaternären  Säuge- 
thierfauna  von  höchster  Dedt  utung  zu  werden  verspricht. 

Die  Einleitung  bespricht  die  Reihenfolge  der  Säugethierfauuen  von 
der  Tertiäraeit  bis  In  die  Gegenwart,  namentlich  mit  Bezug  auf  das  Aof- 
treten  der  bis  in  die  Jetstseit  reichenden  Siogethiergattnngen. 

DieFanna  vonPikermi  nnd  vom  Hont  Leberon  wird  dem  oberen 
Ifiocftn  zugeschrieben,  doch  wird  hervorgehoben,  dass  in  derselben  zum 
erstenmale  die  modenen  Typen  über  die  archaischen  das  üebergewicht 
erlangen. 

Bei  den  idiociinen  Säugethierfauuen  wird  ein  grosses  Gewicht  auf 
den  Unterschied  zwischen  der  Fauna  von  Montpellier  und  jener  von 
Vialette,  Coupet  und  Perrier  gelegt. 

Die  Fauna  Ton Montpellier  enthält  Affen,  Mastodonten,  Antilopen, 
Tapire  ond  wahrscheinlidi  auch  Hippotherien,  jene  von  Vialette  nnd 
Perrier  hingegen  Elephanten,  Hirsche^  Boriden,  lohte  Pferde  nnd  die 
Gattnng  HippopoUmui, 

Die  Fauna  von  Pikermi  zeigt  einen  entschieden  afrikanischen  Ha> 
Utns,  die  pUocine  Stagetbierfanna  hingegen  einen  entschieden  indischen. 
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Der  letztere  ist  ausgesprochen  durch  die  cahlreichen  Hirsche  aus  der 
Gruppe  BusOf  durch  die  ahlreichen  BoTiden,  durch  die  ichten  Pferde  und 
Elephanten  sowie  durch  die  Gattung  Tapims.  Auch  die  Gattung  £ipfN>> 
potamus  scheint  ursprünglich  eine  indische  Gattung  zu  sein.  — 

Die  Fauna  vom  Alter  des  Forest-bed  mit  Elephas  meridinvnlis  schliefst 
sich  auf  das  ciif^ste  an  die  Fauna  von  Perrier  an  und  verbindet  diese 
jungpliocäne  Fauna  mit  der  (luatorniiron. 

Der  specielle  Theil  bcliandolt  die  quateiuare  Fauna  des  Departement 
de  la  Hayenne,  und  nwar  folgende  Punkte: 

Carriftres  de  Sainte-Snsanne:  Rothe  Thone,  Sande  und  Block- 
anhftnfungen  auf  deronischem  Kalk.  FeKa  Uo,  —  Sifaena  eroeuta  mr, 
^laea,  —  Caw's  rulpes^,  —  Aretomys  marmotta,  —  Bhimceros  Men^cUy 
•—  Equus  caballus,  —  Su8  serofa,  —  Bon  sp.,  —  Cervus  eJaphus.  — 

Le  couloir  de  Lnuvern«^.  Eine,  mit  rotliera  Thon  und  Knochen 
angofüllte  Spalte  im  Koblcukalii.  Hovm  (Steinwaflcn.).  —  Urt-us  ferox, 
—  Jlfh-s  ta.nis.  —  Miistela  sp.,  —  (\niis  vulpes?,  lupus,  —  Hyaena 
crocuta  var.  spi^laea,  —  Fi'lis  h'o,  — Felis  parduiiy  —  Arctomys  marmottaj  — 
Lepus  HmidWf  ~>  Elephas  primigeniuif  •  Skmoeenu  Hdiorrhinm,  — 
8u8  serofa,  ^  Eguw  eciballus, '—  Bo»,  —  Cerms  ^aphut  tarandua,  — 
Äfuu,  —  Awer,  —  Mergw,  —  Raubrogel.  — 

Grotte  de  LoaTern4.  Hyaena  eroeuta  Tar.  8p(^aea,  —  Canu 
vülpes,  —  Bhinoeeros  ÜehorrfcMtw,  —  Equue  ctAaUuSt  —  Bot  sp.,  — 
CervHS  tarainhis  — 

Cave  a  Margot.  Stoinwaffon,  —  Ursu«  spelaeut>,  ferox.  —  Uynetm 
crocuta  var.  speloca ,  —  Canis  vul]>i\- .  hipus ,  —  ArvicoJa  (tmpliilnu.'i ,  — 
Flcphas  primigenius^  —  ühinoceros  tichorrhinus^  —  Egum  cabaUus,  — 
8u8  serofa,  —  Certus  elophtw,  tarandus, 

Caves  k  Rochefort  et  de  la  Ch^vre.  Uenschenknochen  und 
Steinwajfen,  —  Mdes  iaxus^  —  Ursas  farox,  —  Hyaena  eroenta  var. 
apelaeOf  —  Felis  leo^  —  El^pihas,  —  JZfttfiocero«  tidtorrlUnMS,  »  Equus 
caballus,  —  Cervm  elaphus.  tarandm,  —  Bos  taufttS,  — 

Das  Heft  ist  ron  II  Tafeln  begleitet.  Th.  Fuoha. 


Ä.  Locard:  Note  sur  les  braches  ossenses  dens  enTlroni 
de  Bastia  (Corse.)  (Aroh.Mus.  d*Hist.  nat.  Lyon.  toI.  I.  1876.) 

Es  wurden  bisher  in  den  Breccien  nachstehende  Wirbelthiere  nach- 
gewiesen: 

Lagomys  Corsieanus,  Myoxut  jfüs,  Mus  sylwtüeus,  Canis  vulpts, 
Ovis  miisiwou,  Lepua  sp.,  Perdrix,  Laceria^  Testudo  sowie  sdiliesslich 

auch  Reste  vom  Menschen.  — 

Landsebnecken  sind  in  den  Breccien  ebcnfall!?  allgemein  veTbrritrt  und 
werden  19  Arten  von  solcben  aufgezäblt.  Es  sind  lauter  Arten,  welcbe 
noch  gegenwartig  auf  der  Insel  leben,  doch  ist  zu  bemerken  dass  mehrere 
in  den  Breccien  sehr  buutige  Arten  gegenwärtig  nur  au  sehr  beschrankten 
liokalitäten  gefiinden  werden.  Es  ist  dies  unter  andern  bei  Hdix  Broccar 
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diana  der  Fall,  welche  in  den  Breccien  allgemein  verbreitet,  gegenwärtig 
nur  an  wenigen  kühlen  und  schattigen  Standorten  -gefunden  wird.  Der 
Yerfiuwr  8ehU«tl  daraus  wohl  mit  Recht,  auf  ein  froheres  feuchteres  und 
und  kahleres  Klima. 

Lagomys  Corsicatm  ans  dieseu  Breccien  ist  in  der  folgenden  Arbeit 
beschrieben  und  abgebildet  Th.  Vnohs. 


Lortet:  £tttde  sur  le  Lagomys  Corsicanns  Cvt.  de  Bastia, 
Corse.  (Areh.  Mus.  d'Hist.  nat  Lyon  toI.  I.  1876.) 

Es  wird  ein  vollständiges  Skelett  von  Lagomys  Corsicanus  beschrieben 
ond  werden  in  Form  einer  Tabelle  die  charakteristiscbeo  Merkmale  her« 
vori^eliobcn ,  durch  welche  sich  diese  Art  von  dem  nahe  verwandten  asia- 
tischen Lagomys  alpinus  unterscheidet. 

Auf  einer  beigegebeneu  Tafel  wird  auch  eine  Abbildung  des  Skelettes 
gegeben.  Th.  Fuoha. 


A.  LocABD.  Description  de  la  faune  des  terrains  ter- 
tialres  moyens  de  la  Corse. —Description  des  ^chinidespar 
O.  CoTTBAV.  Paris.  Genftve  1877.  8*. 

Das  Tertiär  tritt  in  drei  kleinen  Becken  auf  n.  s.  bei  Bonifacio 
bei  Aleria  und  bei  St  Florent  AUe  drei  gehören  dem  Miocän  an. 
Bei  Bonifacio  kann  man  von  unten  nach  oben  folgende  6  Zonen 

unterscheiden : 

1.  Zone  der  Korallen.  Harte,  halbkrystallinische  Kalksteine  mit 
«ahlreichen  KoraUpn.  (Sohnastraea  Peroni,  —  lleliastraea  JlocJietteif 
J)efrancei,  —  Dcndropliyllia  digitalis^  —  Cladocora  manipulata  etc.) 

2.  Zone  der  Clypeaster.  Grobe,  granitische  Molasse  mit  zahl- 
reichen Clypeastem.    (Ostrea  3  sp.  —  SpoftdyluSf  —  Clypeaster  4  sp. 

—  Oonoceypeus.  — ) 

8.  Zone  des  Pecten  Bonifaciensis.  Weisse,  harte  Kalkstdne 
sehr  reich  an  Petrefakten,  namentlich  an  Oastropoden.  — 

(FoBCioUtria  TarhelUana,  —  Cancellaria  canceHatOy  —  Ficttla  cotidita 
geometra,  —  VohUa  ficttUna,  —  Turritella  strangulata,  cathedralis,  turriSf 
asperulata,  varicosa,  —  Pecten  Burdigalemis,  benedi^ust  dubim,  Boni- 
faciensis, sarmenticus,  Kochii.  —  etc.) 

4.  Zone  des  Pecten  cri  Status.  Graue,  glimmerreiche  Mergel 
mit  schlecht  erhaltenen  Conchjlien.   {Casais  saburonf  —  Strombus  Boneßi, 

—  Feetm  eriMus,  opereukuris,  —  Venus  umbonaria ,  mwftffflwdla,  —  etc.) 

6.  Zone  der  Cerithien  und  Plenrotomen.  Harte  graue  Kalk- 
steine mit  zahlreichen  Ck>nchylien.  (Fueus  obencs ,  —  Pleiiroloma  ospe- 
nUata,  calearäta,  eoncatenata,  —  Cerithium  vulgatmn,  piehmf  »  Twrri» 
UUa  cathedralis,  rermiadans,  tripUcata,  —  etc.) 

6.  Zone  der  Fisch/:ihne.  Lichte  Molasse  mit  zahlreichen  Fisch- 
E&hnen,  Balancn.  Austern  und  Echiniden.  — 

Diese  sechs  Zonen  lassen  sich  nicht  überall  wieder  erkennen  doch 
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kann  man  stets  2  Gruppen  onterscheiden  von  denen  die  untere  durch 
Fecten  Bouifaciemis,  die  obere  hingegen  durch  Fecten  cristatiis  charak- 
terisirt  ist 

Im  Oanseo  werden  «i  Fossilieii  angefahrt  nnd  beschrieben: 
Fische  0,  —  Crostaceen  2,  —  Anneliden  6,  —  Gnsteropoden  86,  — 

Bivalven  78,  —  Echinodermen  46,  —  Bryoioen  18,  —  Korallen  7,  — 

Foraminiferen  1,  — 

Dem  Werke  beigegeben  sind  17  vonflglich  ansgefohrte  Petreüscten- 

tafeln. 

An  neuen  Arten  werden  beschrieben: 

Fhyllodus  corsicanusy  Aaista  Fischer Fusus  Ccuabiandae,  Cotuu 
paraäoxus,  Valuta  JPeronf ,  Xenophora  Perom,  Jouamutia  Tctmonuri, 
Peetm  JEbcM»»  P.  Bomfaekiuie,  lAihodomm  latus,  Xitik.  wtimmut,  Casm 
Cortkofius,  CarcUta  Loearäi,  CffpriearMa  plo&nloso,  Vemu  Contea^  Sc^ 

nastraea  Ferani,  Cidaris  HoUamh  i ,  C.  Pemnii,  Hipponoe,  FarkinsoM, 
Fsammechinus  Peroni,  Amphiope  lloUaudei,  l'^chitwnthtis  Corsicus,  Linthia 
Locardi,  Schizaster  Peroni,  Sch.  Bai/Ui,  Fericosinus  Orhignyi,  F.  Peroni, 
EchiHocardium  Feroni,  MacropMustes  Ferom^  Brissua  Cor.'<icus ,  Lovenia 
Ferani.  —  Th.  Fuchß. 


Hollakde:  Note  sur  les  terrains  tertiaires  de  la  Corsa 

(Bull.  Soc.  g6o\.  France  3.  ser.  IV.  187r,.  34.) 

Die  Ablagerungen,  welche  man  auf  Cor  sie  a  bisher  für  eocän  hielt, 
gehören  sämmtlich  entweder  dem  Infralias  oder  dem  paläozoischen  System 
an,  doch  kommen  an  anderen  Punkten  der  West-  und  SUdküste  thatfiäch- 
lich  Nummulitenkalke  in  Verbindung  mit  Macigno  vor. 

Das  Mioein  findet  sich  in  8  kleinen  Becken,  bei  Saint  Floreat, 
bei  Bonifacio  und  bei  Aleria*  Die  blnilgslen  Yersteineningen  sU 
Austern,  Peeten  nnd  Clifpeaster, 

Die  Insel  Pianos a  besteht  ebenfalls  ans  Miodnterrain.  ~ 

Th.  Fuoha 


Hollanpe:  Le  litoral  de  la  Corse  s^^l^ve  depnis  l'^poqoe 

^naternaire.    Idem  pag.  86. 

Rings  um  die  Insel  finden  sich  bis  zu  einer  mittleren  Höhe  von  15 
bis  20  Meter  Diluvialconglomerate ,  welche  marin  zu  sein  scheinen  oi«i 
bei  Saint  Floreut  auch  lebende  Meeresconchylien  enthalten. 

Die  diluvialen  Conglomerate  des  Inneren,  welche  hdher  in  den  Tbilen 
hinansteigen  sdieinen  terrestrischen  Ursprungs  su  sein. 

In  einer  HAhe  Ton  1800—2000  Meter  soll  sich  OletschersehUA  onl 
Morftnen  befinden.  Th.  TtaidbM. 


Tardt:  Quelques  mots  sur  la  stratigraphie  de  l'cpoqse 
mioc^ne.  (Ball.  Soc.  geol.  3.  serie.  Y.  1876.  128.) 
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Die  Tertiärschichten  hei  Barrenie  im  Dep.  des  BasseS'Alpes  zeigen 
von  oben  nach  nnten  naclistchrmlo  Schichtenfolge: 

a.  Sfisswasserkalk  mit  Hdix  Bamotidi. 

b.  Gonglomerate  nnd  Mergd  ohne  Fossilien  (Sttstwftsserbndnsg). 

c.  Schichten  mit  JifeliMMa  deemtata, 

d.  Untere  Nagelflne. 

e.  Sandstein  mit  Naticn  crassatina. 

Der  Verfasser  hält  die  Conglomerate  und  Mergel  b.  für  ein  Äqui- 
valent der  miocänen  Geröllbänkc  der  Snperga  bei  Turin,  die  untere 
Nagelflue  hingegen  für  erratisch.  Th.  Fuchs. 


Tannr:  Apercu  snr  la  rdgion  snd-est  dn  bassin  de  la 
Sadne.  (Boll  Soc  gtel.  Flrance.  8.  s^rie.  Y.  1877.  696.) 

Die  Arbeit  behandelt  den  sadwestUcben  Theil  des  D^p.  de  PAin. 
Die  auftretenden  Formationen  sind  sum  grOssten  Theil  qnatemftr  (fluviaF 
tu  und  erratisch),  damater  finden  sich  tertiäre  SOsswasserbfldnngen  mit 
Ligniten  und  die  marinen  Sande  mit  Naasa  Midunidi.  Es  werden  eine 
grosse  Menge  äusserst  detail  irter  Profile  gegeben,  welche  theil  weise  auf 
Brunnenbohrungen  beruhen,  jedoch  sehr  schwer  zu  interpretiren  sind,  da 
fast  gar  keine  Versteinerungen  vorkommen.  — 

Im  Di'p.  de  TAin  ist  seit  der  Ablagerung  der  Sande  mit  Na-ma  Mi- 
chatidi  keine  neuere  MeeresUberfluthung  eingetreten.  Alle  jüngeren  Bil- 
dungen sind  limnisch  oder  fluviatü. 

Es  lassen  sieh  mehrere  Torschiedene  Eisseiten  unterscheiden. 

Th.  FoohB. 


A.  Mamzoki  e  L.  Foresti:  Cenni  geologici  e  paleo ntologici 
sul  Pliocene  antico  di  Castrocaro.  (Mem.  Accad.  Ist.  Bologna, 
Serie  III.  vol.  VI,  187G.) 

Bei  Castrocaro,  9  Kilom.  von  Forli,  findet  man  unter  dem  gewöhn- 
lieben blauen  Subapenninenmergel  ein  mächtiges  System  von  Bryozoen- 
kalk  mit  Austern,  Pecten,  Brachiopoden  und  Amphisteginen,  welches  der 
oberen  Zone  des  unteren  Pliocens  im  Sinne  SieüivsA's  entspricht 

Im  Snbapennhunergel  finden  sich  187  Speeles  Mollusken,  darunter 
115  noch  lebende  (61%). 

Aus  dem  Brypgoenkaik  werden  112  Spedes  angefUirt,  darunter  48 
lebende  (43'»o).  — 

Unter  dem  Bryozoenkalk  liegen  donkelgraae,  blättrige  Mergel  mit 
Gyps  und  Pyrit. 

Auf  einer  Tafel  werden  einige  fossile  Conchylicn  abgebildet  und  eine 
Ansicht  der  Lokalitit  gegeben.  Th.  Vndlia. 


A.Manzovi:  IBriozoi  del  Pliocene  antico  diCastrorn  ro.  Tdem. 
Es  werden  88  Arten  beschrieben  und  auf  7  TafeUi  tum  Theil  auch 
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abgelnldet  Ton  diesen  88  Arten  sind  25  neu;  von  dem  Reste  finden 
sich: 

Ltbentl  ?>S. 

Im  Plioccn  von  Pailascio  19. 

im  englischen  Crag  20. 

Im  österreichisclieu  Mioc&n  22. 

Th.  Fnoha. 


6.  Capbllini:  Sülle  marne  glauconifere  dei  dintorni  4i 
Bologna.  (Boll.  Com.  Oeol.  Italia.  1877.  898.) 

Im  Thal  der  Savena  bei  Bologna  findet  sich  den  foraminiferenreicheo, 
weisslich  grauen  Mergehi  (Iber  dem  Gypae  eingeschattet  ein  Unsenförmiget 
Lager  von  Glanconik  mit  Fossilien,  welche  an  di^enigen  der  Mergel  des 
Vatican  erinnern*    (Ottna  cothUar,  Ptetm  Bnmm^  P.  Gemmdkarii 
fiUi,  P.  demudatHB^  Fläbenum  Vaticani.)   Auch  die  übrige  Fauna  der 
weisslich  grauen  Mergel  zeigt  ähnliche  Anklänge  und  würde  nach  der 
Ansicht  des  Vorfassors  am  besten  als  „mio-pliocan"  aufzufassen  sein.  — 
Da  die  <'ypst>  unter  diesen  Schichten  liegen,  so  sind  dieselben  ohne  Zwei- 
fel miociin.  —  Am  Schlüsse  werden  82  Conchylien  aus  dem  mio-pliocänen 
Mergel  angeführt.  —  Th.  Fuchs. 


Capellixi:  Marne  glauconifere  dei  dintorni  di  Bologna. 
Bend.  Accad.  Ist.   Bologna,  1877.) 

Im  Thale  der  Savena  findet  sich,  eingeschaltet  in  den  blauen  Mergeln, 
welche  die  Gyj^se  bedecken,  eine  Linse  von  Glauconit,  die  der  Verfiasser 
mit  den  grünen  banden  von  Antwerpen  mit  Hetemcrtus  vergleicht. 

Unter  den  Gyi)sllot/en  liegen  vollkommen  coucordant  blaue  Mergel 
mit  Nansa  aanistriata  und  Brissopais.  —  Th.  Fuchs. 


A.  llimon:  Lo  Schlier  di  Ottnang  nelP  Alta  Anstria  e 
lo  Schlier  delle  colline  di  Bologna.  (BolL  Com.  GeoL  1876. 
122.) 

Der  Yerfasser  weist  an  der  Hand  der  HoBiixts*schen  Arbeit  Aber  den 
Schlier  von  Ottnang,  nnd  gestützt  auf  sahlrskhe  FMrefactenfiinde  in  der 

Umgegend  von  Bologna  nach,  dass  die  grauen  miocänen  Mergel  des  Monte 
Paderno  bei  Bologna,  sowie  die  MerL'cl  von  Casalecchio  und  Marzabotto 
wirklicli  vollkommen  dem  Schlier  der  usterreichisclien  Geologen  ent- 
sprechen, wie  dies  bereits   vom  Kefer,  wahrscheinlich  gemacht  wurde. 

Der  Schlier  von  Bologna  wird  'von  groben  Serpentinmolassen  über- 
lagert, die  der  Verfasser  indessen  für  eine  gleichzeitige  Litoralbildong 
h&lt,  während  der  Schlier  ^e  Ablagerung  der  Tiefsee  darstellt,  wie  be- 
reits die  Tielen  Pteropoden  beweisen. 

Ein  Holasohnitt  giebt  ein  Profil  des  Rhenothales  Ton  Porretta  bei 
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Casaleccbio,  auf  welchem  die  gegenseitigen  Lagerungsrerhill&isae  der 
Terachiedenen  T^rtiirstafen  und  deren  Terb&ltniss  sa  den  argille  scaglioee 
dargestellt  ist.  —  Th.  Fuohs. 


A.  iMANzoM:  C OD si de raziou i  giologiche  a  proposito  del 
Pentacrinns  Gastaldi  della  Molassa  di  Montese.  (Annoario 
della  Sodetü  dei  naturalisti  in  Modena,  1878.) 

Die  Hergel  von  San  Leo  nnd  Casaleccbio  bei  Bologna  stimmen  voll- 
kommen mit  dem  fieterreichisclien  Schlier  flberein.  Es  finden  sich  darin 
folgende  Echinodermen:  Doroddafit  papülata,  Briatopaia  Ottnangmsis, 
Ptrieoamm  eaSosus.  Hemipnenates  italicus,  SpatoMgus  dUtonotus,  8pa- 
iangus  austriacm^  Maretia  Pare(»,  Schizaster. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  finden  sich  alle  diese  Arten  in  der 
berpentiniuolasse  von  Montese  und  Africo  wioder,  wo  überdies  noch  fol- 
gende Arten  auftreten:  C(yHucli/}K-us  jdatjiot^unius,  Echimlampns  2  sp., 
Fericosmus  latus^  P.  aeguaUiSf  Uelerohrinifm  Montesiiy  Bnssm  sp.  — 

Der  Schlier  ist  eine  TIefteebfldang,  die  Serpentin-Molasse  eine  Strand- 
bildong.  Beide  snsammen  stellen  das  Mioeenico  raedio  Tor. 

Anf  einer  Tafel  wird  die  Abbildung  vom  Pmkurimu  OiutdUU  ge- 
geben. Th.  Fndui 


A.  Manzosi  e  Dos  G.  Mazzetti:  Echinodermi  nuovi  della  Mo- 
lassa miocenica  di  Montese  nella  Frovincia  di  Modena. 
(Attl  Soc  Toscana  III,  1670,  360.) 

Es  werden  ans  der  mioeenea  Serpentinmolasse  von  Montese  bei  Mo- 
dena als  nen  abgebildet  nnd  beaehrieben:  Hemipneu9U$  UaUeuSf  BeUrth 
hri$8U8  MoniesU,  Brimu  sp.  — 

Das  Genus  HempneusUs  war  bisher  noch  nicht  aus  jflngeren  Sdiich- 
en  als  die  Kreide  bekannt.  —  Th.  Facha. 


L.  FoRESTi :  Le  marne  di  San  Lucae  di  Paderno.  (Read. 
Accad.  Sc.  Ist.    Bologna,  1878.) 

Die  lichtfrrauen  Mergel  von  Monte  Paderno  bei  Hologna.  welche  einen 
so  grossen  Tbeil  des  Bologneser  Tertiargebirges  zusammenselzeu  und  von 
Capbuivi  frAher  filr  «Messiniea*  erklärt  worden,  repr&sentireD  in  Wirk- 
lichkeit eine  tiefere  ^tnfe  (Langhien).  Von  Verstdnerongen  werden  unter 
anderen  angeführt:  Ahuia  Ähuri,  Ntusa  nitquadrangulam,  Catri$  inler- 
media,  Conua  mUedikmanuB ,  OypIodiM  «tiNconie,  Soleiiomjfa  Dödet" 
leini  etc.  — 

Dieselben  Mergel  kommen  auch  in  mächtiger  Entwickolnn/?  und  mit 
zahlreichen  charakteristischen  P^ossilien  bei  Ancona  vor.  Aturin  Aturi^ 
Cryptodon  aubangulatus^  SoUnomya  JJoderleini,  Fectuß  dcuial  itiK  etc. 

Th.  Fuchs. 
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6.  Buvcon:  ComiderAzioni  intorno  alU  formazioae 
miocenicft  delP  Apennino.  (Mem.  Aeead.  Bolognm.  Serie  IIL 
▼Ol.  VUI,  1877.) 

Der  Verfasser  behandelt  den  Monte  Velio  bei  Bologna,  der  gewisser- 
massen  als  Muster  f&r  die  geologischen  Yerh&ltnine  am  Kordrande  der 

Apenninen  gelten  kann.  Er  besteht  ans  argille  scagliose ,  Schlier  und 
horizontal  angelafrertem  Pliocänterrain.  Am  eingehendsten  behandelt  der 
Verfasser  die  Constitution  und  Verbreitung  des  Schlier,  der  in  den  Apen- 
ninen eine  weit  grössere  Rolle  spielt  als  man  bisher  annahm. 

Th.  Fuolis. 

A.  Manzoxi:  Deila  posizione  str atigraphica  del  calcare 
a  Loci  na  pomnm  MATia.  (Boll.  Com.  geol.  1876.  209.) 

Die  Kalksteinb&nke  mit  jMcinapomum  Matir  (=  L.  apamimca  Doz».) 
liegen  in  der  Umgebong  von  Bologna  nnd  Faensa  unmittelbar  nater  der 
Oypa-Fonnation  nnd  Ober  dem  Seblier.  —  Th.  Tadhs. 


F.  Coppi:  Nota  sul  Calcare  a  Laeina  pomnm  Don.  (BalL 
Com.  Geol.  Italia  1877.  69.) 

Der  Kalk  mit  Lucina  pomum  zeigt  bei  Modeoa  nirgends  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Gypsterrain,  sondern  liegt  hier  immer  unter  den  tortD> 
nischen  Mergeln  mit  AnäUaria  glandifornn$.  —  Th.  Fachs. 


G.  Pom:  In  risposta  alle  eonsiderasioni  critiche  fatte 
dal  Signor  Dott  Ave.  IfAnom  snlla  Fanna  Yaticaaa.  (Boll 
Geol.  Italia,  1876.  89.) 

Der  Terfueer  seUiesat  tidi  der  von  Miiiaoin  anagetprodienen  An- 
licht  an.  dass  die  von  ihm  nrsprfinglich  dem  Mioda  zugeschriebene 
Fanna  des  Mergel  vom  Vatican  richtiger  dem  Pliocln  zuzuzählen  sei. 

Th.  Fache. 


Cablo  nt  SnrAin:  Ifollntehi  eontinentall  fino  ad  ora  no* 
tati  in  Italia  nei  terreni  pliocenici,  ed  ordinamento  di 
qnesti  Ultimi  (Atti  See  Toocana,  n.  1876.  180.) 

Es  werden  in  diesem  ersten  Theile  einer  nmfiusenden  Arbeit  in  sehr 
eingehender  Weise  die  geologischen  Terhiltnisse  besprochen,  unter  denen 
in  Italien  innerhalb  des  jüngeren  TertÜrs  brackisefae  nnd  SOssirasser- 
schichten  auftreten  und  wird  zugleich  Torsneht,  das  genaoe  geologische 

Niveau  dieser  Bildungen  festzustellen. 

Die  Lignite  von  Massa  und  Monte  Bamboli  werden  mit  denjenigen 
von  Casino  identiticirt  und  dem  oberen  Miocän  zugezählt.  Demselben 
Niveau  gehören  auch  die  Congerienschichten  von  Castellina  marittina 
sowie  Oberhaupt  die  Gypsflötze  Mittelitaliens  an. 
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Die  marinen  Schicliten,  weklie  die  Lignite  Tom  Monte  Bamboli  be- 
decken,  sind  niclit  miocin,  eondem  pliocän,  und  dasselbe  gilt  auch  Ton 
dem  Kalksteine  von  Rosignano,  der  übrigens  nicht  unter  dem  Gypse,  wie 
Ref.  behauptete,  sondern  über  demselben  liegen  soll. 

Die  bracki^^clion  Schichten  von  Siena  sind  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  tluviatiit  11  ]'.ildiingou  des  Arnothaies.  Am  erstercn  werden  37, 
am  letzteren  18  Arten  augetulirt,  worunter  f»  beiden  Bildungen  gemein- 
sam sind.  (Dreissena  plebeja^  Umo  atavus,  VaUata  piscitialisy  Bythmia 
tetUaculatat  Jfetoija  etmkoOa,  Hdix  Italica.) 

Die  fon  Terschiedenen  Antoren  in  den  Ablagerungen  des  Arnothaies 
angenommenen  Unterabtheilnagett  lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 
Die  Singethierfauna  des  Sansino  mit  EUphas  meriditmdUs  und  Hippth 
potamuH  major  ist  keineswegs  eine  postpliodbue  Fauna,  sondern  findet 
sich  bereits  im  marinen  Pliocän  nnd  werden  cum  Beweise  dessen  die  Vor- 
kommnisse von  Asti  angeführt. 

Der  Belvederschotter,  die  Congerien-  und  raludinenschichten  «Öster- 
reichs, die  knochenflihrenden  Thone  von  Pikermi  und  vom  Mt.  Leberon 
stellen  das  obere  MiocAn  vor,  die  Melanopsismergcl  Dalmatiens  entspre- 
chen dem  italienischen  PUocin. 

Am  Schlüsse  werden  diese  Resultate  in  iwd  sjnchronistischen  Ta- 
bellen flbersichtUch  ntsammengestellt. 

(Fortsetzung  ebendaselbst  vol.  III,  1878.  274.)  EnthAU  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Arten.    Es  werden  angeführt: 

Anodonta  1,  —  Unto  2.  —  Pisidiutn  3,  —  Sphaerium  1,  —  Cffretm 
(Ditypodon  1),  —  Neritina  5,  —  Yalcata  3,  —  Mdanopxix  5,  —  Mda- 
füa  2,  —  Pyryula  1,  —  I^mnicricia  %  —  Peringia  3,  —  Neumayria  1, 
BaUola  2.  — 

Auf  swei  beigegebenen  Petre&etentafeln  werden  folgende  Arten  ab- 
gebildet: 

Deitsena  Sanensis  IfAna.        Mdanoptit  Eaperi  Fte. 


plebeja  Dcb. 


nodosa  Pia, 
Mdania  jtUcatuIa  Libassi« 

„       Verrii  Sief. 
Pyrgula  laevissima  Sief. 
Eminericia  Umbra  Sief. 

„        LoHii  Step. 
Peringia  prooera  Uatir. 


Anodonta  Brotnii  D'AVOOXA. 
Unio  ntacus  Pahtsch. 
Piaidium  Laicleyanum  Stef. 


Nardii  Stef. 
priscum  Eichw. 


SphaeHim  buttatmm  Stbp. 
NeriUna  PtmUmOU  Step. 
Vahmia  pitätiätii  MOuia 


$imptex  Fuchs. 

ulvae  Pimr.  var.  ptmäo- 

stagnalis 


M     Äneonae  Stef. 

„      Bronni  D'Ancoxa. 
Melanopsis  flammulata  Step. 
9       oomorpha  Stip. 


Netmayria  labiata  NErMAYR. 
Saliola  prototypica  BacsiSA. 
f,     acuta  Sief. 

Th.  Fuchs. 
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Cb.  Mater:  Sur  It  carte  g^ologiqne  de  la  Lignrie  een* 
trale.  (BalL  Soc.  g^ol.  Fhmce.   a  sörie,  Y.  1877.  282.) 

Die  Arbeit  ist  gewissermassen  der  erklärende  Text  zu  den  geologisch 
colorirten  Blattern  Genua,  Roccaverano,  Novi  und  Aqui  der  italienischen 
Generalstabskarte,  welche  der  Verfasser  im  Auftrage  der  italienischen 
Bctrierun^f  auf  Grundlapre  seiner  vieljährigeu  eingehenden  geologischen 
Studien  dieses  Gebietes  aiiueferti;j:t. 

Vom  t'rgehirgc  findet  sich  nur  eine  kleine  Parthie  von  Gneiss  bei  Savona. 

Der  Serpentin  des  Ugurisclien  Apennins  ist  TOn  sehr  TersGliiedeBeDt 
Alter  nnd  reicbt  vom  Tongrien  angefangen  bis  ins  Tortonien ;  er  tritt 
aberall  als  ein  ichtes  Emptivgestein  anf  nnd  scheint  in  der  Form  eines 
heissen  Dreies  heraufgedrnnpcn  zu  sein. 

Im  Tertiär  werden  folgende  Glieder  nnterschieden: 

1.  T-ijjurien.  Der  aus  Fucoidenflysch  bestehende  Ilauptstock  des 
Apcunin.  In  der  Umgebung  der  Scrpentinstot  ke  zeicren  sich  immer  pTo<s- 
artigc  metamorphische  Prozesse.  Sehr  häutig  finden  sich  Schollen  von 
Flysch  in  Serpentin. 

2.  Tongrien.  Serpentlnsande  nnd  Mergel  mit  Nnmmoliten  nnd 
den  eharakteiistischen  Versteinerungen  Ton  Oomberto  nnd  Sangonini. 
Der  Verfasser  rechnet  hierin  auch  die  Schichten  von  Arqnato  nnd  die  Kalke 
Ton  Oassino,  welche  den  Schioschichten  im  Yizentinischen  ent^reehen.  — 

3.  Aquitanien.  Ein  ausserordentliches  mächtiges  System  von  Sand- 
steinbiinkcn  mit  eingeschalteten  Mergel vcliif fern.  Die  Sandsteinbänke 
zeigen  auf  ihrer  OberHiiclie  hautig  uetzlurniige  Sculpturen  und  kohlige 
Reste.  Das  Ganze  wird  von  dem  Verfasser  für  eine  Süsswasserbildung 
gehalten.   (Scheint  nach  der  lieschreihung  ein  jüngerer  Flysch  zu  sein.) 

4.  Langhien.   Mächtig  entwickelte,  zarte,  licbtgrane  Mergel  mit 
Pteropoden  nnd  Äturia  Äturi  (Schlier). 

5.  HeWetien.  Vorwiegend  Sande  mit  NnUlporen-KnoUen.  Penta- 
crinus  Gastaldi,  Cidaris  aTenionensis,  Terebratula  miocenica,*Pecten  bene- 
dictus,  latissimas,  scabreUns,  pnsio,  Cardita  scabricosta,  Turritella  catbe- 
dralis  etc.  etc. 

G.  Tortonien.  Blaue  Mergel  mit  der  bekannten  Fauna  von  Sant* 

Agata.  — 

7.  Messinien.   Dasselbe  besteht  aus  drei  Gliedern: 

a.  Weisse  Mergel,  Conglomerate  nnd  Nulliporen  mit  Cerükkm  pidm, 
C.  ruhiginosutOy  Venus  mtiftilämeRa,  Pecten  eristoliis,  etc.  =  Sarma* 
tische  Stufe. 

b.  Gypsformation  mit  der  gewöhnlichen  Pliocänfauna.  Twrrütiüa.  näh 
angulata,  Ijucciwnn  setmstriahmy  NaUea  heUäna,  Pleufütma  dtsi>- 

äiata.  cotnjth)  aifn  etc. 

c.  Rothe  Conglomerate  mit  Liguitilötzen  und  kleinen  Süsswassercouchf* 
lien.  =  Belveder-Schotter. 

8.  Astien. 

9.  Saharien.    Schiebten  mit  Elepha»  meridimdli$  nnd  Dilnvinm. 

Th.  Facha. 
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Capslumi:  II  Calcare  diLeiths  ii Sarmatiano  e  gli  strati 
a  Congerie  nei  monti  di  LWorno,  di  Castellina  Marittima, 
di  Miemo  e  di  Monti  latini.  (Aecad.  dei  Lmcei.  Serie  III,  ?oL  II. 
1878.) 

Bei  Colognole  in  der  Nfthe  von  Bosignano  findet  sich  eine  isolirte 
AblageroDg  von  cisenechüssipor  Molasse  mit  Ancillaria  gIan(J{forvü  \  Car- 
dita  craifütcosta,  Luct'na  coJumhdJa  etc.    Es  ist  dies  typisches  Miocun. 

Etwas  jünger,  jedoch  ebenfalls  noch  zum  Miocun  gehörig,  ersclicinf 
der  Kalkstein  von  Rosignano  und  Castohmovo,  aus  dem  der  Verfasser 
Porilcü  ramosa,  P.  incrustam^  Astraca  crcnnlata,  Ilelimtraea  Deframeij 
mehrere  Ecbiniden  und  32  Conchylien  anfahrt 

Über  diesen  Kalken  folgen  weisse  Mergel  mit  einer  marinen  Fanna, 
welche  der  Yerfosser  ffir  mio-pliocän  hält  nnd  sie  den  sarmatischen 
Schiebten  Österreichs  gleichstellt  In  densdben  Horixont  werden  auch  die 
Lignite  von  Strido  und  Monte  Yaso  mit  Melanopsis  BarU^m  gestellt, 
deren  sonstige  Fauna,  aus  Unionen  und  Cardien  bestehend,  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  den  Ligniten  vom  Monte  Bamh'ili  zeicrt;  niclit  minder  auch 
die  Diatomeenschiefer  von  Gabbro  mit  den  zahlreichen  Fisch-  und  Pflanzen- 
resten.* 

Über  diesen  Schiebten  folgen  die  mächtigen  GypsÜötze  von  Castellina 
marittima  in  Yerbindnng  mit  den  Cougerienschkhten.  Die  Gongerien 
finden  sich  fiber,  awisehen  nnd  anter  dem  Gyps. 

Das  darObör  folgende  marine  Pliocän  seigt  eine  schwache  Dis- 
cordans. 


Carlo  db  Stspaxi:  BroTi  appunti  sni  terreni  pliocenici 
e  miocenici  della  Toseana.  (Boll.  Geol.  Italia  1877.  892.) 

Der  Verfosser  eorrigirt  seine  Tor  Kurzem  aofgesteUte  Behauptung^ 
dass  der  Kalkstein  Ton  Rosignano  Aber  den  Congerienschiobten  Ton  Ca- 
stellina marittima  liege  dahin,  dass  er  doch  unter  denselben  li^  nnd 
daher  auch  nicht  pliocän  sei,  wie  er  behauptet,  sondern  miocän. 

Weiter  polemisirt  derselbe  gegen  die  vom  Rcfcr.  nnd  Forstth  Major 
vertretene  Ansicht  vom  pliocänen  Alter  der  Schichten  von  Casino  indem 
er  nachzuweisen  sucht,  dass  dieselben  entschieden  bereits  dem  Miocän 
zugerechnet  werden  müssen.  —  Th.  Fucha, 


Th.  FrcHs:  Studien  Ober  die  Gliederung  der  jangeren 
Tertiärbildungen  Ober-Italiens.   (SiUber.  Wiener  Akad.  1878.) 

Bologna.  Die  von  Capbllhii  Über  und  unter  den  Oypsen  TOn  San 

Eoffilo  aufgefundenen  Conchylien  sind  keine  Schlierpetrefakte,  sondern 
sind  p]i<»cän.  Die  Mergel  des  Vaticans  zeifrcn  eine  grosse  habituelle 
Älmlichkeit  mit  dem.  Schlier  und  können  gewissermassen  als  „pliocäner'* 

*  Siehe  hierfiber  das  Referat  weiter  unten. 
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Schlier  aufgefasst  werden.  —  Der  Schlier  von  Moden*  weehaellagert  mit 

der  Serpentinmolasse.  — 

Sit'ua,  Pisa.  Die  l'liocänbildungcn  von  biena  zeigen  einen  auf- 
fallend alten  Charakter.  Die  gesammten  marinen  riiocanbildungen  lassen 
sich  in  zwei  grosse  Gruppen  theilen,  ähnlich  wie  das  marine  Miocan  des 
Wiener  Beckens  in  die  erste  nnd  zweite  Mediterrmnstnfe  getheilt  wird. 

Die  pliocinen  Sande  Ton  Asti  zeigen  eine  grosse  babitnelle  Ähnlich- 
keit ndt  den  Homerscliichten.  —  Im  Htisenm  sn  Siena  befinden  sich 
'Flephas  meridionalis  ond  Bo8  etruscut  die  angeblich  ans  den  marinen 
Fliocunsclticliten  stammen  sollen. 

Der  Kalkstein  von  Rosignano  liegt  unter  den  Congericnscliichten  von 
Castellino  marittinia.  Sein  Grundcbarakter  ist  niiocuu ,  doch  finden  sich 
bereits  verschiedene  pliocaue  Elemente.  Er  ist  wahrscheinlich  das  marine 
Aeqnivalent  der  sarmatischen  Stufe. 

Die  Lignite  vom  Casino  li^;en  fiber,  diejenigen  vom  M<mte  BamboU 
hingegen  unter  dem  Kalkstein  von  Bosignano.  Letstere  sind  von  einer 
Fauna  hegleitet,  welche  den  Charakter  der  CongerienscUchten  an  sich 
trägt.   Es  giebt  Cougerienschichten  verschiedenen  Alters.  — 

Genua.  Die  Ablagerungen  von  Dego  Carcare  etc.  (Bormidien)  ent- 
sprechen nicht  den  Schioschichten,  sondern  den  Schichten  von  Gomberto 
und  Sangonini. 

Serravalle.  Schlier,  bchicLten  von  Eggenburg,  Badner  Tegel, 
Leythaconglomerat. 

Turin.  Das  TertÜrgebirge  von  Turin  neigt  keine  Antiklinale.  Die 
Schichten  fallen  alle  von  den  Alpen  ab.  Der  sog.  Nummulitenkalk  von 

Cassino  ist  ein  NuUiporeokalk  der  wahrscheinlich  den  Schioschichten 
entspricht.  Der  Schlier  und  die  Serpentinmolasse  des  Montferrats  ent- 
sprechen der  ersten  Mediterranstufe,  darüber  folgen  Ablagerungen  der 
zweiten  Mediterranstule  (Tortonien),  hierauf  folgen  die  Gypsflotze  und 
schliesslich  das  gewöhnliche  marine  Plioc&n.  Th.  Fuchs. 


BosKum:  La  ittiofauna  fossile  e  la  stratigrafla  dclla 
formazione  gessifera  e  del  Tripoli  del  Gabbro  e  suvi  din- 
torni  (Soc  Toteana  di  sc.  nat.  Processi  verbali.  12  gennaio  1879.) 

Der  aus  weissen  Schiefern  und  Gypsflötzen  bestehende  Scliichtencom- 
plex,  der  bei  Gabbro  zwischen  dem  marinen,  miocänen  Kalkstein  von 
Rosignano  und  dem  blauen  bubapenninmergel  eingeschlossen  ist ,  wurde 
bisher  als  eine  zusammengehörige  Einheit  aufgefasst  und  den  Congerieu- 
schichten  gleicbgestellt.  Der  Verfasser  weist  jedoch  nach,  dass  man  in 
demselben  swsi  Abtheüungen  unterscheiden  könne,  eine  obere,  die  haupt- 
slehlich  unter  dem  Einflüsse  sOssen  Wassers  gebildet  wurde  und  aus 
Gypsflfitien  und  weissen  Mergeln  sosammengesetit  ist,  und  eine  untere, 
welche  aus  Diatomcenschlamm  besteht  und  rein  marhien  Ursprungs  ist. 
Die  Süsswasser-  und  Meeresfische  kommen  daher  hier  nicht  in  denselben 
Schichten  beisaounen  vor  wie  bei  Licata,  sondern  getrennt.  Die  Fisch- 
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fftnna  zeigt  die  grösste  IhnUehkeii  mH  der  heutigen  Fischfanoa  de« 
MHielmeeres.  Die  mariDen  Schiehten  haben  in  Folge  der  grossen  Anzahl 
iehter  Häringe  einen  etwas  nordischen  Habitus.  Tb.  Vnolin. 


CiBLO  DB  STBPiin:  Notisiesopra  alcnni  mollnseh  ipUoeenici 
del  Poder  nnoTO  presso  Monternfoli  (Boll.  Soc  Malae.  Italiana 
1876.) 

Bei  Poder  noovo  nftcbst  Uonterufoli  wird  eine  Ligmt*fflhrende  Sflss- 
waeserbildnng  von  binnen  Mergeln  überlagert,  die  bisher  für  ndocin 

gegolten. 

Der  Verfasser  zählt  aus  denselben  46  Conchylien  auf,  welche  be- 
weisen, dass  die  l'raglichea  bcbichten  pliocäa  seien.  Th.  Fuchs. 


B.  LoTTi:  Sui  terreni  mioceuici  lignitiferi  del'  AlasBetano. 
(Bull.  Com.  gpol.  1876.  31.) 

Die  lignitführenden  Miociinbildungeu  des  Gebietes  von  Massa  kommen 
in  drei  getrennten  Becken  vor,  welche  den  3  Flüssen  Cornia,  Pecora  und 
Bruna  entsprechen.  Sie  liegen  auf  dem  Flysch  und  lassen  im  Allgemeinen 
Ton  nnten  nach  oben  nachstehende  Glieder  erkennen: 

1.  Lignitftthrende  Schichten  mit  grossen  Massen  von  brackischen  Con- 
chylien, namentlich  kleinen  Congerien.  Fflauenfahrende  Schichten  von 
Massa  und  Montebamboli. 

2.  Mä'.htige  Conglomoratc  und  Nagelfluen  ohne  Fossilien. 

3.  Brackiscbe  Schichten  mit  Gypsflötzen  und  den  Versteinerungen 
von  Castellina  niarittinia.  Bisweilen  finden  sich  über  den  Congloraeraten 
marine  Schichten  mit  Versteinerungen,  die  auf  ein  pliocuncs  Alter  deuten. 

Th.  Faoha. 


Dante  Pantanelli:  Sul  pliocene  dei  dintornj  di  Chiauciano 
(Toscana.)  (Boll.  Com.  Geol.  Itslia,  1878.  10.) 

Die  Basis  des  Pliocän  wird  durch  einen  mächtigen  Schichtencomplex 
von  Sanden  nnd  Mergeln  gebildet,  welcher  bisweilen  grosse  Oypskrystalle 
flUurt  nnd  dnrch  das  Znsammenkommen  von  marinen-  nnd  SOsswasser* 

conchylien  als  eine  brackisdie  Ablagerung  charakterisirt  ist  (Caritmn 
edule,  Mactra  donadfonnis,  Murtx  truncidxis,  Columbetta  Bwsom^Noma 

reticulata,  Zizyphinus  simulans,  Z.  turgiduluSy  Potamides  etrusciim,  Me- 
lania  pUcatula,  Nematureüa  Meneghiniana,  Cerühiwn  doltalumf  Bütium 
scabrum  etc.  etc. 

Über  diesen  brackischen  Schichten  folgt  ein  mächtiges  System  Ton 
marinen  Sanden,  welches  in  grosser  Menge  die  Fossilien  von  Asti  führt. 
(Oatrea  lamellosa,  —  Pecten  fiabdUfornis^  opereaUtris,  «ortw,  teabnUm, 
jacohaeus^  maxitmu,  putio,  critUUua,  ~  Hinml€8  aüput,  ^  Sfiondjfbu 
erasneom,  —  Tertbratula  ompuHa,  —  Oyiherea  Pedewumtana,  —  SaneJla 
marginaUt,  —  Pleurototna  turricida,  tffUrruptaf  —  Ter^a  fUscata  etc.  etc. 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  et«.  1879.  45 


Digitized  by  Google 


706 


All  oltentet  Glied  und  den  vwliergeliendeii  Sauden  auslagert  er- 
scheint bei  Fitto  ein  blauer  Mergel  mit  Ostrea  codilear,  Area  dihueü,  Ia' 
mopsii  auriUtf  Ceratotmchus  (hiodecimcostatus,  Flahrllum  nricula. 

Die  Scliichtenfolge  ist  äusserst  merkwürdig,  da  sie  gerade  das  T'ra- 
gekelirtc  von  dem  zeigt,  was  man  in  der  Regel  findet.  Die  blauen  Mer- 
gel mit  Oatrea  cochlear  etc.  sind  offenbar  eine  Tiefseebildung  und  sollteo 
demnach  anter  den  litoralen  Sauden  mit  Peeten  jaoobaeus  Uegan,  w&brend 
sie  hier  doch  Aber  denselben  liegen.  —  Th.  Fnehn. 


CioPALo:  Menne  osservasioni  sal  miocene  di  Ciminna.  (Boll. 
Com.  Geol.  Italia.  1878.  21»  1.) 

Das  Gebiet  von  Ciminna  bei  Termini  auf  Sizilien  wird  ganz  von 
jüngeren  Tertiarbihlungen  gebildet.  Dieselben  bestehen  zu  oberst  aus 
einer  machtigen  Gypsturmation  und  darunter  aus  Molassen,  Sauden  und 
Mergel  mit  marinen  Conchyüen.  Von  letzteren  werden  63  Arten  aufge- 
sihlt,  unter  denen  sich  mehrere  miocine  Typen  findAn,  wesshnlb  der  Ver- 
ftsser  diese  Schichten  auch  sam  Miocin  rechnet  Th.  Vuehs. 


Th.  FrcHs:  Intorno  alla  posisione  degli  strati  diPikermi. 
(Bull.  Com.  Geol.  Italia.  1878.  110.) 

Ref.  hat  in  dieser  Arbeit  in  gedrängter  Form  die  Gründe  zusammen- 
gestellt, welche  ihn  bewogen  haben,  die  Congerienscbichten  und  die  Schich- 
ten von  Pikernii  für  pliocün  zu  erklären  und  sucht  diese  Anschauung  der 
entgegengesetzten  Ansicht  des  Herrn  de  äisFAXi  gegenüber  aufrecht  zu 
erhalten.  Th.  Fuchs. 


Caklo  DE  Stekani :  SulT  epoca  degli  strati  di  Piker mi.  (Boll. 
Geol.  Italia.  1878.  396.) 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  vom  lief,  neuerdings  vertheidigte 
Ansicht  vom  pliocftnen  Alter  der  PÜtennisehiditen.  Er  geht  an  diesem 
Behnfe  die  einseinen  vom  Be£  angefUirten  Argomente  doreh,  and  sucht 
nachsnweisenf  dass  dieselben  dnrehans  nnr  Scheinargumente  und  willkflr- 
liche  Annahmen  seien,  und  desshalb  gar  keine  Beweiskraft  haben  könnten. 
Die  marinen  Conchylien  v(Mi  Hegara  sollen  viel  mehr  miocän  als  plioc&ii 
sein,  die  Sfiugethierfauna  von  Pikermi  ist  angeblich  miocän,  wie  auch 
GaudrTi  Co<iCAND  und  Bovo  Dawkins  angenommen  haben.     Th.  Facha. 


A.  WaTias:  Bryosoa  (Polysoa  — )  froo  the  Plioeene  of 
Brnecoli  (Sicilj).  (Manchester,  Oeol.  Soc.  1878.) 

a.  Sande,  Conglomerate  und  Kalksteine  mit  CerWiiim  wdgaium,  3f«- 

rex  irunculus  etc.  (Ober-Pliocän.) 

b.  Gelbe  Sande  oline  Fossilien. 
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e.  Blauer  Mergel  mit  Bueeitum  »mistriatumj  ZMoluim  elephanti' 

Natiea  Mkina  etc. 
d.  BryesoenBchicbten  mit  Korallen,  Brachiopoden,  Peeten  opereulo- 
ris  etc. 

Aus  letzteren  Schichtfn  worden  33  Bryozoen  bestimmt,  welche  im 
Aligemeinen  auf  eine  Tiefe  von  40  Faden  iiinweisen. 

30  davon  leben  noch  gegenwärtig.  Th.  Fuchs. 


E.  VAKDiir  Broick:  Onsome  Foraminifera  from  Pleiatocene 
Bede  in  Ischia.  (Quart  Jonm.  Oeol.  Society.  1878.  196.) 

In  den  marinen  Ablagerungen  vom  Monte  Bnceto  1800  —  9000*  Aber 

dem  Meere  kommen  fast  aasacblietdich  lebende  Concbjlien  Tor. 

Aus  denselben  Ablagerungen  werden  29  Foraminiferen  bestimmt, 
welche  sämmtliche  noch  jetzt  im  Mittelmeer  lebende  Arten  darstellen.  Es 
scheinen  diese  Bildungen  desslialb  trotz  ihrer  hoben  Lage  nicht  mehr 
pliociln  sondern  quatemär  zu  sein.  Th.  Fuclia. 


A.  Issel:  Appunti  paleontologiei.  I.  Fossili  delle  marne 
4i  Genora.  (Annali  del  Mus.  Cir.  di  Genova.  IX  1877.  209.) 

Die  Stadt  Genna  ist  snm  Tbeile  auf  Pliodnmergeln  gebaut,  welcbe 
f  elegenllieb  der  Eröffnung  der  Yia  Koma  hinter  dem  Teatro  Carlo-Felice 
bloss  gelegt  wurden  und  eine  reiche  Ausbeute  an  Fossilien  lieferten.  Es 
werden  14i  Mollusken  angefahrt.  Von  sonstigen  Fossilien  verdient  Er- 
wähnung Corallium  rubrum.  Th.  Fuoha. 


Fr.  Cori'i:  Frammenti  di  Paleo ntologia  Modenese.  (Boll. 
Com.  Geol.  1876.  190.) 

Der  Verfasser  giebt  drei  Diagnosen  und  Beschreibungen  einer  Anzahl 
neuer  oder  wenig  gekannter  Conchylien  aus  dem  Miocän  und  Pliocän  der 
Umgegend  von  Modena.   £s  sind  folgende: 

Mmeg  Unatus,  —  PasoNMi  —  PoUia  plicata  var.  gigantea,  —  Clo- 
vcOa  XlijMtetii»  yar.  ^  Naua  aMffystoma,  lobsBoftiei.  ZQriniea,  ^  Tere- 
bra  SearMXiit  Bdlardiana,  —  TriUm  tuUftrum  Tar.  —  Pjfnda  Boeme- 
«iaiMi,  —  Coms  soburOH  var.,  —  MUra  cupressina  tar.  Tiber iana, 
— '  MojrgindUi  cutieoto,  obovata,  —  Binfficula  buocMieo,  <~  Erato  laevis 
var.,  —  Conuff  fjastncuhift,  —  rieurotoma  torquata  var.  multinemifi,  Grai», 
Tihfrinnn,  Tiheri  —  Bellardiaxa.  —  ClavatuJa  lirirjnoli,  inonocincta,  — 
Jiaplntomu  Josephinica.  Sylvana,  —  Natica  miUepuMtaia  var.  inirdalis, 
— -  OdotUostoma  jiwxima^  mmima.  —  Turbonilla  J)' Änconiana,  —  Ma- 
Mda  eoMaeformis,  <—  GspfIMiiiii  vairiolahm,  —  ZWrftslIa  tiigUeaia 
Tar.  Hplieata,  ~  Sealaria  pUeoBa  var.  oMsmiafa,  —  Vaipota  mutimnris, 
—  JiMsoa  Tiberiana,  Maatmiatia,  —  Hekim  teelula,  —  DenfaJiiim  Posse- 
f^flSttlllMII,  inUrmeäiwa,  —  QUton  iieulm,  —  Limnamu  Siogpamaiim,  — 

46* 
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Atf/s  Jeßrcyunus ,  —  Öftren  lithodoma,  —  Pecten  flabclliformiü  var.  Zi- 
hinica,  —  Modiola  suJ)chiv(ita,  —  Area  Mittinensis,  dicJiototna,  —  J.itmp- 
sin  anomalaj  —  Liicina  spinifera  var,,  —  Cardium  ecJiitiatum  var.,  — 
Cardita  letiäw  tar^  —  Petrieoia  cycladifomUs»  — 

Eine  Anttbl  dieser  Arten  wurden  bereits  Ton  DOdbruis  tngeCahrt 


0.  Sboüixza:  Koealidi  tersiarii  rinvennti  nelle  provincie 
neridionali  d'Itslis.  (Accad.  dei  Lineei.  Serie  IH.  toI.  L  1877.) 

Es  werden  ans  dem  Uiocin  ond  PUocftn  Sfiditaliens  58  Nncoliaiden 
beschrieben  und  auf  5  Tafeln  abgebildet. 


Die  neuen  Arten  sind:  Nucula  umbonata^  striatissima,  irigona^  An- 
UnUmkuntia,  eorbuhide$f  —  Nucindla  catabrot  —  Leda  lamdHeoriata, 
inaequüateraf  trigonOt  gibha,  amimtlumt  redidonata^  perafßnis,  Nieotenu, 
->  TdUUa  mmosa,  eonfiua,  merometricot  meridionäKet  —  MäfUiia  Bd- 
lardi,  —  Neih  phateoUmu,  SeiUae,  dUatattu,  dUasanensis,  —  TindaH» 
iolida.  —  Th.  Vacha. 


Marchese  DI  MoNTEROSATo:  Catalogo  delle  Conchiglie  fossili 
di  Monte  Pellegrino  c  Ficarazzi  presso  Palermo.  (Boll.  Com. 
Oeol.  ItaHa.  1877.  28.) 

Arten,  weiche  noch  gegenwärtig  im  Mittelmeer  leben:  411. 

Arten,  wtelche  im  Mittelmeere  nicht  mehr  gefiinden  werden,  wohl  aber 
noch  im  atlantisochen  Ooean  und  in  den  nOrdUchen  Meeren:  27. 

Ausgestorbene  Arten:  66. 

(Gesammtzahl  der  vorlcommenden  Arten:  604.) 

Die  Ablagernngpn  werden  nach  dem  Vorgänge  Da  Stepam's  für  post- 
plioc&n  oder  glacial  erklärt.  Th.  Fueha. 


£.  SrdBR:  II  terreno  pliocenico  dei  diutorni  di  Girgenti. 
(Boll.  Com.  Geol  Italia.  1876.  451.) 

Es  lassen  sich  im  FÜocin  von  Gtrgentt  Ton  oben  nadi  anten  folgende 
Glieder  nnterseheiden: 

1.  Gelbe  Sande  ond  blase  Mergel  mit  der  gowiOinlicben  Fauna  der 
pliocäncn  Sabapenninbildunfcai.  (Astien.) 

2.  Weisse  Foraminiferenmergel  (sog.  trabi)  mit  Pteropoden,  Osirta 
COcMear,  Pectm  vitreiat,  P.  cristatns? ,  P.  duodenndameUfttus?  — 

3.  Gyps-  und  Schwcfelführptide  Schichten  (Sil!>swasserbilduiig)« 

4.  Mergel  mit  Petroleum  (tufo  od.  trubi  inferiori.) 


Th.  Voetaa. 


Nucula  14. 
Xucinella  2. 
Lrdx  19. 
Ynldia  14. 


Phaseolw  1, 
Midktia  2. 

Xi  ilo  5. 


Tindaria  1. 
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5.  Radiolarienscbichten  mit  Globigerina  buUoiäes,  sog.  tripoli.  Die- 
selben ,  bei  Licata  80  reich  an  Fischen,  enthalten  bei  Oirgenta  bloss  ver- 
einzelte Schuppen. 

Die  Basis  dos  Ganzen  bildet  ein  löchriger,  miocäner  Kalkstein.  Die 
einzehien  Glieder  des  Pliocän  scheinen  concordant  auf  einander  zu  liegen, 
dagegen  discordant  gegen  den  miocänen  Kalkstein  abzostossen. 

Der  Arbeit  beigegeben  ist  ein  ToUstindiges,  tabeUarisches  Veneich- 
niss  der  bei  Oirgenti  im  Tertiftr  aufgefondenen  Fossilien,  nach  Schichten ' 
geordnet,  sowie  eine  Tafel  mit  2  geologischen  Profilen.       Th.  Vnolu. 


C.  DE  GioRGi:  Da  Bari  al  Mare  Jonio.  (Boll  Com.  Geol.  Italia. 
1877.  239). 

An  der  Eisenbahn  von  Bari  nach  Tarent  kann  man  in  der  Graviua 
di  Santo  Ste&no  beim  Monte  rotondo,  von  oben  nach  unten  folgende 
Glieder  in  Fliocin  nnterschieden: 

1.  Mergelige  Sande. 

2.  Blane  Mergel. 

3.  Bryozoenicalk  mit  Brachiopoden. 

Dieselbe  Glicdernng  scheint  das  Plioc  iin  in  der  ganzen  terra  d'Otranto 
7.n  zeigen.  Das  Grundgebirge  wird  überall  durch  den  Hippuriteukalk 
gebildet.  Th  Fuohs. 


A.  Waters:  Remarks  on  the  recent  Geology  of  Ital  y.  Sag- 
gested  br  n  sliort  visit  to  Sicily,  Calabrta,  and  Ischia. 
(Transact.  Manchester  Geol.  Soc.  1877.) 

Der  Verfasser  bespricht  die  Resultate  einer  Studienreise  in  Calabrien, 
Sizilien  und  bei  Neapel,  naraentlich  mit  Rücksicht  auf  die  muthmasslichen 
Kiveauveränderungen,  welche  dieses  Gebiet  in  jüngster  Zeit  erlitten. 

Am  Etna  finden  sich  Ablagerungen  des  jangsten  Pliocän  in  eüier 
Höhe  fon  1000',  überlagert  Ton  Laven. 

Anf  Uchhi  finden  sich  200  —  800*  hoch  recente  Ablagenmgen  mit 
lahhreichen  Conchylien  nnd  in  einer  Höhe  von  1100— 1800*  etwas  filtere 
Meeresbildongen,  welche  vielleicht  dem  jOngsten  Pliocin  sngetheilt  werden 
müssen,  — 

Rücksichtlich  der  Controverse,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  IMiocün- 
bildungen  von  Gerace  zwischen  Seguexza  und  Ref.  entwickelt  hat,  spricht 
sich  der  Verfasser  für  die  Auffassung  des  letzteren  aus  und  giebt  zur 
Bekräftigung  derselben  mehrere  Profile,  welche  er  andi  bei  Bometta  in 
ähnlicher  Weise  ,  wiederfindet  Th.  Tntihs. 


P.  Maittovaki:  Alcnne  osserrazioni  sui  terreni  terziari 
dei  dintorni  di  Beggio  Calabria.   (Boll.  Cool  GeoL  lUlia  1878. 
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Im  Pliocän  lassou  sich  von  oben  nach  nnten  im  Aligemeinen  folgendo 
Schichtengruppen  untrrscbeiihni : 

a.  Saode,  sehr  reich  an  Fossilien,  welche  zum  grössten  Theile  noch 
lebenden  Arten  angehören  and  dem  „Siciliano''  Düderleix's  entsprechen. 
(Cainbbftre.) 

b.  Blaae  Mergel  mit  DefOäliwn  «lephanÜttiMi»  Naata  eosMata,  Jiirw 

Isis  meli' 

tmHsj  Cardita  interntedia,  CUodora  etc.,  bisweilen  dorcb  mei^lige  Sende 
mit  zahlreichen  Korallen  ersetzt.  (Astien.) 

c.  Machtiger  ISchii  htcnconiplcx  aus  Sandeu,  Kalken,  Foraminiferen- 
mergeln,  Conglomeratcii  und  Hlockaniuiulungen,  reich  an  Rryozoen,  Brachio- 
poden,  Cirrhipeileu ,  Korallen  und  mannigfachen  Mollusken.  Oi<trt'a  la- 
mellosaf  Pecten  Jacohaeus,  flahelUformi^i^  laUssimus„  operculariSf  Hinnites 
erigput,  OlypeasUr  etc.  —  (Zuclien.) 

Das  Astien  und  das  Zanelien  sind  weder  der  Faona  noch  den  Lege- 
nmgsverhiltnissen  nach  sdiarf  Ten  einander  zu  trennen  und  liest  sich 
namentlich  die  von  Segübvza  behauptete  allgemeine  Discordans  zwischen 
diesen  beiden  Schichtengruppen  durchaus  nicht  constatiren. 

Unter  dem  Pliocfm  folgt,  mächtig  entwickelt,  vollkommen  discordant 
das  Miocän  aus  abwechselnden  ISchichten  von  Gerollen,  Blocken,  Sauden 
und  Mergeln  bestehend.  P'ossilien  sind  sehr  selten,  hie  und  da  Huden  sich 
Pterupodeu  und  Korallen  (Langhien.) 

Über  dem  TertiAr  ünden  sich  bis  im  bedeutendes  Hohen  qnateniiie 
Gerollablageningen  mit  Ostrea  eduUa  and  anderen  lebenden  Conchylien.  — 

Die  Blocke  in  Mioc&n  sind  mitunter  von  riesiger  Grösse  and  smd 
beinahe  snr  Hälfte  aos  Gesteinen  gebildet,  welche  in  der  N&he  nirgends 
entstehen  nnd  deren  nächstes  Auftreten  100  Kilometer  entfernt  ist.  Der 
Verfasser  vergleicht  diese  Blockanhiiufungen  mit  den  miocänen  Block- 
schiebten  der  Superga  und  mit  der  Xagelflue  der  Schweiz  und  h&lt  die- 
selben mit  Gastaldi  für  die  Spuren  einer  miocanen  Eiszeit.  — 

Aus  dem  Miocän  sind  diese  Blocke  durch  Umschwemmung  ins  PliO' 
c&D,  QuatemAr  und  schliesslich  ins  Allumm  gekommen.  Die  Fiumaren 
der  kleinen  Flflsse  sind  im  Gebiete  des  TertÜr  flberall  TOn  riesigen 
Blocken  flbersftt,  wihrend  dieselben  Flosse  innerhalb  des  Gebirges  nnr 
sehr  bescheidene  GerOlle  fiBhreii.  —  Tb.  l*a«dis. 


Rbhstibb:  Belatioas  daPliocdne  et  du  Glaciaire  aaz  en^ 
Tirons  de  COme.  (BnlL  See  gM.  8e  s^.  lY.  1876.  187.) 

Bei  Pontegnana  findet  sich  gcwdhnlicber  blauer  SnbapemiiBftnmergel 
mit  zahlreichen  marinen  Yersteineningen  jedoch  ohne  Spur  eines  Horinea- 
materials,  bei  Baierna  hingegen  eine  ächte  Horine,  jedoch  ohne  marine 
Fossilien. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  Firo  (Casina  Rizzardi,  Bernate). 
Hier  finden  sich  marine  Pliocän-Conchylien  in  einem  Gruss  mit  abgerun- 
deten Geröllen^  welche  mitunter  noch  Gletscherstreilen  und  zugleich  Löcher 
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voD  Lithodomus  mit  iunesit/eDÜer  Muschel  zeigen.  —  Der  Verfasser 
glaubt,  dass  die  marinen  Pliocftneoiiehylien  Uer  auf  priniftm  Lagerstätte 
sich  befinden  und  die  ganze  Ablagerung  (oeppo  genannt)  ans  angeschwemm- 
tem Morftnenmaterial  gebildet  sei. 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  die  Gletscher  am  Ende  der  Pliocän» 
Periode  ihre  grösste  Ausdehnung  erreicht  und  sich  während  der  Diluvial- 
aeit  zurückgezogen  hätten.  Tli.  Fuohe. 


Cn.  Matir:  La  T^rit^  snr  la  mer  glaciale  an  pied  des 
Alpes.  (Bull.  See.  gtol.  8.  s^rie,  17.  1876.  199,) 

Der  Verfasser  wendet  sich  mit  grosser  Entschiedenheit  gegen  die  Ten 
Sroppim  und  DisoR  vertretene  Ansicht  von  der  Existenz  der  Gletsdier 

zur  Pliocänzeit,  indem  er  den  Nachweis  führti  dass  alle  hiefür  vorge- 
brachten Thatsachen  durchweg  auf  Irrthamem  und  Verwechslungen  be- 
ruhen. 

Der  blaue  Mergel,  welcher  iu  den  Ziegeleien  von  Baierna  verarbeitet 
wird,  ist  eine  quaternäre  Süsswasserbildung  ohne  Spur  von  Fossilien,  und 
die  blauen  Subapeaniiimergel  von  Pontegana  sind  eine  davon  ganz  ver* 
scfaiedene  Ablagerung,  welche  allerdüigs  sehr  viel  marine  Pliocänconchy- 
lien  aber  niemals  eine  Spur  von  Moränenmaterial  enthält. 

Der  ^Ceppo*'  von  FSro  ist  eme  ganz  jnnge,  flnviatile  Bildung,  die  ihr 
Material  tbelis  aus  Moraencn  und  theils  aus  verschiedenen  Pliocänbildungen 
bezogen  hat.  Die  in  ihm  vorkommenden  Pliocänconchylien  l)efinden  sich 
daselbst  bestimmt  auf  sekundärer  Lagerstätte.  — 

Die  fluviatilen  Bildungen  Oberitaliens  mit  IClephas  m€ri<liomilis  und 
Hippopotamus  major  dürfen  durchaus  nicht  als  Äquivalente  der  marinen 
Pliocänbüdungen  aufgefasst  werden,  sondern  sind  flberall  und  ohne  Aus- 
nahme jfinger  als  diese  und  wflrden  viel  besser  als  älteres  Quatemär  oder 
Pleistocen  betrachtet  werden.  — 

Es  ist  dies  auch  im  Arnothale  der  Fall,  wo  die  Mastodon  immer  in 
tieferen,  dio  Reste  von  ?!lephas  merulionnJis  und  Hippopotamua  major 
hingegen  stets  in  den  oberen  Schichten  gefunden  werden,  so  dass  an  der 
zeitlichen  Verschiedenheit  dieser  beiden  Faunen  nicht  gezwcitclt  werden 
kann.  —  Th.  Fuchs. 


Carlo  DE  Stepaxi:  Sedimenti  sottomarin-i  dell' epoca  post- 
pliocenica  in  Italia.   (Boll.  Com.  Geol.  Italia.  1876.  209.) 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  eine  Anzahl  von  marinen 
Ablageruiifj:«  u  in  Mittel-  und  Süd-Italien,  welche  man  bisher  meistentheils 
dem  jüngsten  Pliocän  zuzählte,  richtiger  als  quarternär  d.  h.  als  Ablage- 
rungen der  Eiszeit  aufzufassen  seien,  und  führt  als  Typen  dieser  Bil- 
dungen namentlich  die  Schichten  von  Ficarazzi,  die  oberen  Sande  vom 
Monte  Mario  und  von  Yallebiaia,  sowie  die  Panddna  von  Livomo  auf. 

Iii  allen  diesen  Ablagerungen  ist  die  Anzahl  der  ausgestorbenen 
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Arten  eine  ansaerordentlkli  geringe  und  finden  sich  eine  Anxnhl  ner> 

discher  Formen,  {(^fprina  islaudica  etc.)  welche  sowohl  in  den  TOite* 
gehenden  Ablagerungen,  als  auch  im  heutigen  Mittelmeere  fehlen. 

In  der  Fnnchina  TOn  Livorno  kommt  überdies  £Uph(ri  nufiniius  vor. 

Th.  i^icha. 


FoRSTTB  Major :  Sul  livello  geologico  dcl  terreno  in 
cui  fu  trovato  il  cosi  detto  cranio  dell'  Olmo.  (Arch.  per 
l'Anthrop.  c  la  Elhnol.  VI.  1877.  344.) 

Das  Plateau  von  Arezzo  wird  zu  unterst  aus  blauem  Merpel  gebildet, 
der  ein  LignitflOtz  enthalt.  Der  durch  Co»  <  hi  bekannt  gowordciie  Menschen- 
schiidel  fand  sich  in  dem  blauen  Mergel  uuter  dem  Lignit,  während  aber 
dem  Lignit  ein  Zahn  Tom  Elephas  meriJionalis  gefunden  wnrde.  In  den- 
selben Schichten  finden  sich  anch  sahireiche  SflsswasBermolliisken,  die 
indessen  ausnahmslos  noch  jetst  lebenden  Arten  angdiOren. 

Diese  Sfisswasserbüdnngen  werden  Ton  sandigen  Schicliten  überlagert, 
in  denen  Cervm  eiirt/ceros,  EqHu<t  cdbcMu»  nnd  andere  Bestandtheile  der 
gewohnlichen  Quaternftrlanna  gefanden  worden.  ~        Th.  Fuebs. 


Carlo  de  Stefani:  SuUe  traccie  attribuite  all'  uomo  plio- 
cenico  vel  Senese.    (.\tti.  Accad.  du  Linroi.  Sj't.  III,  vol.  II.  1873.) 

Der  Verfasser  beschreibt  eingehend  die  Lokalität  Poggiarom-  bei 
Siene,  an  Melchen  Capellixi  die  mit  Iiieben  und  Einschnitten  versehenen 
Knochen  von  Cetaceeu  anfgcfundeu  hatte  und  spricht  sich  schliesslidt 
dahin  ans,  dass  dieselben  seiner  Ansicht  nach  nicht  von  Menschenhssi 
herrtthren  könnten.  Wären  die  Knochen  wirklich  Ton  pUocftnen  Mensches 
gehackt  nnd  zerschlagen  worden,  so  mfissten  sie  sich  in  litoralen  Ab- 
lagemngen  finden,  während  sie  thatsächlich  in  einer  Ablagerung  gefunden 
werden,  welche,  nach  dem  Materiale  und  den  Conchylien  zu  schliessen, 
steh  ia  grösserer  Entfemnng  Tom  Ufer  in  ziemlich  bedeutender  Tiefe  bil- 
dete. 

Die  mit  vorkommenden  Steinwaffen  finden  sich  immer  nur  aaf  der 
Oberfläche  des  Bodens  und  niemals  im  Pliocänterrain  selbst  » 

Th.  Fnohs. 


A.  Pomel:  Sur  un  gisement  d'Hipparionpres  d  'Or*B 
(Bull.  Soc.  geol.  France.    3.  s.'rie.  VI.  1678.  218.) 

Die  sogenannte  Kreide  von  Grau,  ein  weisser  Foraminiferenmcrge! 
mit  Ostraen  variatlaris,  bildet  im  Verein  mit  Korallen-  und  Nulliporeo- 
kalken  einen  selbstständigen  Schichtencomplex,  den  der  Verfasser  als  „te^ 
rain  sah^lien"  bezeichnet  und  dem  Miocän  zurechnet  Weiter  hi  Ostes 
ist  dieses  Terrain  durch  Pleurotomenthone  repräsentirt 

Über  difsem  „terrain  sah^Uen«  folgen  Tollstindig  discoidaat  die 
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eigentlirluM  rMiocänschichten  mit  zahlreichen  Mollusken,  Echiniden,  Tere- 
hratiila  ami>uUa  etc ,  welche  dem  Astien  entsprechen. 

Über  diesem  Plioc&n  treten  bei  Karonbi  SAiswasserbildangen  mit  Me- 
lanopsiden,  Hydrobien  und  Potamiden  anf,  die  rieb  simftebit  demjenigen 
von  Montpellier  und  Siena  anaebliesaen  und  neben  Tttvebledenen  Resten 
von  grossen  Wiederkäuern  auch  Kiefer  und  Zähne  vom  llipimrion  ent- 
balten.  Die  Art  scheint  jedoch  Tenchieden  von  H.  gradle  zu  sein.  — 

Th.  VaohB. 


A.  Pombl:  Geologie  de  la  Petite  Syrte  et  de  la  r^gion  des 
Chotts  tunisicns.   (Bull.  Soc.  g^'ol.  France.  3.  sör.  VI.  1878.  217.) 

An  der  Ostküste  von  Tunis  bis  hinab  gegen  Sfax  finden  sich  an  der 
Küste  junge  Meereäbildungen ,  welche  theils  dem  Quaternär  und  theils 
dem  jüngsten  Pliocän  angehören. 

Südlich  davon  hüren  jedoch  alle  Meeresbilduogen  auf. 

Die  Barritee,  welche  den  Meerbusen  von  Oabes  von  der  Region  der 
Schotts  trennt f  wird  nicht  durch  eine  junge  DOnenbOdung  gebildet,  wie 
num  bisher  annahm,  sondern  durch  Erddebüdungen. 

Hinter  dieser  Barriere  im  Gebiete  der  Schotts  finden  sich  ausschliess- 
lich terrestrische,  SQsswasser-  und  brackische  Ablagerungen,  hingegen 
findet  man  nicht  die  leiseste  Spur  einer  jüngeren  Meeresbedeckung.  Die 
marinen  Conchylien,  welche  hier,  sowie  auch  sonst  in  den  Sahara  ge- 
funden werden,  sind  ausnahmslos  durch  Menschen  verschleppt. 

Die  Meeresküste  vor  dem  Kreidezug  wird  ebenfalls  tou  einer  Süss- 
Wasserbildung  mit  Melanien,  Melanopsiden,  Bithynien  nnd  Planorben  au- 
sammengesetst,  welche  sidi  weit  in  das  Meer  Uneinerstreekt  Einige 
kleine  Inseln,  welche  in  einiger  Entfernung  im  Meere  draussen  liegen, 
bestehen  ebenfalls  aus  diesem  quatemftren  SOsswasserterrain.  — 

Th.  Facha. 


Stepuanksco:  Note  sur  le  bassin  tertiaire  de  Rahna.  (Ron* 
manie).   (Bull.  Soc  g6ol.  France.  8.  ser.  V.  1877.  387.) 

An  der  Grenze  zwischen  Siebcnhürpren  und  der  Wallachei,  nördlich 
vom  Eisernen  Thor,  heliodet  sich  bei  dem  kleineu  Orte  Bahna  mitten  im 
krystallinischen  Schiefergebirge  eine  isolirte  Ablagerung  von  miocäuem 
Tertiär,  welche  thcib  aus  marinen,  theils  aus  brackischen  Schichten  besteht. 

Aus  den  marinen  lumdst  ans  Kalksteinen  bestehenden  Schiditen 
werden  19  Fossilien  angeführt,  welche  sftmmtlich  auf  das  Kireau  von 
Gamfahren  hinweisoi;  ans  der  braddschen,  aus  Sauden  nnd  Mergeln  au* 
sammengesetsten  Abtheilung  wird  Conffoia  t¥lbglobo9a  erwähnt. 

Th.  Facha. 


Pilidb:  Surlebassinneog^nedelaregiou  situce  au 
nord  de  Ploesci  (Yalachie).  (BulL  Soc  g6oL  France.  8  sMe.  IT. 
1878.  22.) 
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a.  Erste  Medlterranstnfe.  Bniite  Mergel  mit  Gyps  und 
SteiiisalEflötzen  ohne  FoeaiUen.    Die  LagenrngsrerhiltnisBe  sehr  Ter- 

worren  und  gestört. 

b.  Zweite  Mediterranst  iife.  Sande,  Kalke  and  Mergel  mit 
der  Fanna  des  Leithakalkes.  Pecten,  Veims,  Trocftus,  CerUImm  teabrwm, 

ZHtrnpa  in  curia.  — 

c.  Sarmatische  Stufe.  Dichte  oder  oolithische  Kalksteine  mit 
Maschelbänken.  Tapes  gregaria,  Cardium  obsoktum,  Knilia  Podolica, 
MofUota  VoJhynica^  Buednmm  dt^ktUum,  Cerükmn  rubigimtum,  C.  pie- 
Um.  — 

d.  Congerien-  und  Paladinenschichten.  Sande  und 
Mergel  mit  LignitflAtaen  und  Fetrolemn.  Congeria  rostrifonnis.  Cardium 
planum,  squamuhsum,  p8eudo-catiHuf>,  Ahichi,  Lcv:>\  zahlreiche  Viviparcn, 
welche  theils  mit  den  SlaTonischen  übereiostimmen,  theils  eigenthom- 

lich  sind. 

c.  L  ü  s  s  mit  Cyclo.stoma  elegans  uud  den  gewohnlichen  Lössscbnecken« 
Bei  Telega  Kalktuff  mit  Blattabdrücken.  — 

Bei  Slanik  ist  das  Steinsais  von  Trach jttnfF  bedeckt  — 

Th.  Fadis. 


Co^vAim:  Deseription  desterrains  aP^troleet  aOsolc^rJte 
du  versant  septentrional  da  Caucase.  (Ball.  Soc.  gtol.  France. 
8.  s^r.  VI.  1878.  86.) 

Es  giebt  im  Caacasas  ebenso  wie  hi  Rominien  2  petroleomfflhrende 
Horizonte,  Ton  denen  der  eine  dem  Flysch,  der  sweite  aber  den  Con- 
gerienschichten  angehArt.  Tfa.  Tnehe. 


Toorroü€b:  £tade  sar  les  fossiles  tertiaires  de  l*lle  de 
Cos«  (Annales  de  Vt/oo]»  normale  sap^r.  2.  s^rie.  Y.  Paris,  1876.) 

Ans  den  Sflsswasserbildangen  Ton  Cos  werden  folgende  Conchylien 

angeführt: 

Planorbis  ThiolUerei  Michaüd,  Limnaea  Coa  Toürn.,  Melania  tuber- 
culata  MCll.,  Melanopnis  sporadum  TorRN.,  M.  Goraixi  Tourx.,  M.  pro- 
tcus  Toi'HX.  M.  Acgaea  TorRN.,  M.  costata  Fi5r.,  M.  cariosa  Lixxe,  .1/.  De- 
Ussei  TouRN.,  Hydrobia  slavonica  Brus.,  Pyrgula  Brusimii  Torux.,  Palu- 
dina  Brusinai  Necm.  (?),  P.  Forbeai  Tocrn.,  P.  Municri  Tocrn.,  M.  Gar- 
eeixi  Tovrh.,  Jt  Ooa  Toimif.,  Jf.  trotMearia  Tovrx.,  Nenüm  «Xmomii 
Jnnuirs,  Dreynenia  sp.,  Xfmo  sp.  — 

Die  Melirsahl  dieser  Arten  ist  auch  anf  2  Tafeln  abgebildet  — 
Über  diese  Sasswasserablagerungen  folgen  discordant  junge,  manne 
Plioc&nschichten.  Th.  Vndhs. 


Fncmm:  Paldontologie  des  terrains  tertiaires  de  l'tle 
de  Rhodos.  (Mto.  Soc  Q^l.  France.  3.  s^rie.  I.  1877.) 
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Die  Zahl  der  naehgeviesenen  marinen  Conehylien  betrigt  814,  yon 
denen  66  vollständig  ausgestorben  sind  oder  wenigstens  nicht  mehr  lebend 

im  Mittelmeer  bekannt  sind. 

Ausgestorbene  Arten:  Deutaliuin  Dele.isertianum,  D.  fossile 
Brocchia  siniioi^a,  Bulla  miliaris,  B.  Brucchii.  B.  conulusi,  Trochus  Prusi, 
T.  renovatus,  T.  buUula,  T.  Celinae ,    T.  euomphülu.>i ,   ii/.ssoa  Brusi, 

B.  MoiUerosatoif  B.  pUcatulay  B.  angulata,  Turritella  tormta,  Äclis  Lo- 
veni,  Odottmia  davulina,  TurbomiBo  tuümmhüieata,  EuHima  kteUa,  Nito 
tertMbmt  GtenqpU8  peagraeuli,  Ceriihkm  Bhodietue,  C.  triemetumt 
0.  anjfushun,  Tritm  ofßne,  Fateiolaria  fimbriata,  Fusus  PrevoiH,  F.  hngi" 
rostris,  F.  Uvu  IIdshs,  TufhineRa  Dt^ardini,  Cassis  texta,  Jhlium  denti' 
cidatum^  Terehra  duplicata^  Nassa  mii'^iva,  N.  serraticosfn,  Ple»rotoma 
mfjrmido,  Mitra  fusiformia,  If.  aperta,  M.  pyramidella,  Erato  gigantula 
-  (41  sp.) 

Arcopagia  corbi^,  Tapes  Dianae^  Cardita  elongata,  C.  Bliodinensis, 

C,  rudista,  Cardkm  wmUicottatwn,  Vmus  ülandieoideSf  Chama  $^piamata, 
Lueina  Saiidimgtn,  Area  peetimaia,  Nueula  plaeetMiia,  HßdieXaria  ioi- 
eea,  M,  Ufinmis,  PUcaiiüa  m^tOkm,  Peetm  duodeam  lamdMiu,  Lima 
ttrigüata,  Anomia  eottota.  —  (17.  sp.) 

Aasgewanderte  Arten:  Tellina  lacuwsa^  Dosinia  linda, 
Cardium  pectinatim,  Cyprina  islandica,  Beeten  septemradiatust  Pectuncvt- 
lus  glycinieris,  (Jsfre,i  plicata,  Dentalium  entalis.  —  (8  sp.) 

Arten,  welche  gegenwärtig  nur  im  westlichen  Theil 
des  Mittelmeeres  angetroffen  werden:  Cardium  hiatis,  Eastonia 
rugosa,  Xetiophora  cHtpa*  — 

Eehiniden:  Spatangtu  Shodi,  Bristus  SdXlae,  E^hmoUmpa»  Or- 
bignyi,  Edtynoesfomua  putähu,  P$awm«^imt$  Fitditrit  P>.  ndcaiuB. 

Korallen:  CoryopAyBia  dawu,  Flabdhm  SkUknae,  LopkcMia 
Defrancei,  Cladocora  caespitosa.  — 

Die  marinen  Ablagerungen  von  Rhodas  stehen  zunächst  den  oberen 
Pliocänbildungen  von  Cos,  Cypern,  Ficarazzi  und  Monte  Pelegrino.  Die 
marinen  Ablagerungen  von  Tarent  mit  6lrombus  corunatus  scheinen  etwas 
jünger  zu  sein. 

Yen  SOsswassereonchylien  werden  von  Bhodns  namhaft  gemacht: 
Unh  UtoraKa,  CT.  Praw,  lAnuiaea  sp.  Planotfria  eomenf,  PL  tiibaingulahu, 
Jfdairia  eunrimUh  Mdmoptii  pramaa,  Jf.  costote,  ^Iwlfna  MhmUa, 
Bythinia,  Hydrobia  SMinenak,  H,  dmpU»,  H,  ZitleU,  VaHvata  Küpen- 

ais,  Neritina  micam.  — 

Es  scheint  jedoch,  dass  diese  Arten  aas  sehr  verschiedenen  Hori- 
zonten stammen.  — 

Auf  einer  Tafel  werden  eine  Anzahl  neuer  oder  unvollkommen  ge- 
kannter Arten  abgebildet.  Die  neuen  sind  folgende :  Cardüa  Bhodmeth 
aia,  Trodtua  Prmi,  T,  büOula,  Siaoa  Pruai,  R  MonUmoM,  Odoatomia 
datBuHna,  (kri&dumBhodmenae,  Pleuroioma  myrmidOf  Erato  gigantula, 
Ifydrobia  Zittdi,  K  BMinrnna,  —  Th.  Tndhi. 
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C.  Paläontologie. 

G.  G.  Gemellaro:  Sopra  alcune  faune  giuresi  e  liasicbe  di 
Sicilia.   Studi  paleontologici.  1872—77. 

ünter  dem  angegebenen  Titel  fasst  der  am  die  geologische  Kibbb^ 
nies  Siciliene  rerdiente  Antor  eine  AmaU  von  BeechreHrongen  elnaelner 
jnrassiaeher  Horiionte  ans  ▼erseliiedenen  Theilen  der  Insel  suanneD 
und  vereinigt  so  in  einem  Bande  Aufsätze,  welche  frfliier  In  ndirerai 
Zeitschriften  zerstreut  erschienen  sind.   Bis  jetzt  liegen  vor: 

1.  Sopra  i  Cefalopodi  della  zona  con  Stephanocera.<i  macro- 
cephalum  Schloth.  della  rocca  chi  parra  presse  Calatafimi, 
provincia  di  Trapani.  Aus  den  Atti  dell'  Accademia  Gioenia  di 
Catania.  Ser.  III.  Vol.  VII.  Die  Localität  enthält  neben  den  charakte- 
ristischen iS^pAoMOoercu-Arten  des  Horiaontes  namentUdi  saUreiche  Typen 
ans  den  Oattongen  PAylbeera«,  Lytoeerae  und  Paüpkinäet. 

2.  Sopra  i  Cefalopodi  della  sona  con  A^pidoeenu  aeoMihiem 
di  Burgilamani  presse  Favara,  provincia  di  Oirgenti.  Ans 
Giomale  di  scienze  natural!  ed  economiche  di  Palermo.  1872.  Vol.  Vif. 
Diese  im  moiüterranen  Gebiete  so  verbreitete  Fauna  findet  sich  mit  einem 
Charakter  in  Sicilien  wieder,  der  sich  nicht  wesentlich  von  den  übrigen 
Vorkdinninissen  desselben  Horizontes  unterscheidet,  und  manche  der  von 
Gexellako  als  neu  beschriebenen  Arten  sind  in  der  Zwischenzeit  auch 
anderwärts,  in  der  Schweis  und  in  Siebenbfirgen  gefnnden  worden.  Etwas 
auffallend  ist  nor  die  starke  Entwickelang  der  Gattung  Simoeeras, 

8.  Sopra  i  fossili  della  aona  con  Ter^ratiOa  Atpasia  di  Pa- 
lermo e  di  Trapani.  Aus  Giomale  di  sciense  natnrali  ed  eoonond- 
che  di  Palermo.  Vol.  X.  1874. 

Die  genannte  Ablagerung  enthält  eine  Vertretung  eines  Theiles  des 
mittleren  Lias  und  zwar,  wie  es  scheint  seiner  Oberregion,  in  einer  Facies- 
cnt Wickelung,  welche  in  diesem  Niveau  nicht  eben  häufig  ist.  Weitaas 
die  erste  liolle  spielen  Brachiopoden,  welche  meist  neu  oder  dem  Nivets 
eigenthflmlich  sind  nnd  nnter  denen  namentlich  eine  Lqpiama  Ton  Inte^ 
esse  ist,  femer  treten  Elatobranehier  (Ptetm,  Anomia,  Plmemioptii,  XiM 
etc.)  nnd  Oastropoden  (Tleurofomiir^,  Diteohäig,  Euetfdut,  Troduu) 
aof,  endlich  eine  beschränkte  Anzahl  von  Ammoniten. 

Nach  genauer  Betrachtong  der  Fauna  kann  es  nicht  sweiMbsft 
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sein,  (iass  man  es  mit  mittlerem  Lias  zu  thim  habe  in  genau  der  Ent- 
>^icklung,  Avelche  für  die  Oberregion  des  unterea  Lias  die  üierlatz- 
schicliten  darstellen. 

4.  Sui  fossiii  della  zona  con  Feltoceras  tramcersarium  della 
ProTincia  dl  Palermo  e  di  Trapani.  Aus  Atti  deli*  Accademia 
di  sciense  e  lettere  di  Palenao.  Vol.  lY. 

Neben  mehreren  neaen  Typen,  namentlich  ans  den  Gattongen  Peri- 
$phinctes  nnd  Atpidocera»  findet  sich  eine  Anaahl  der  bezeichnendsten 
Arten  der  genannten  Zone. 

0.  Sopra  alcuni  fossiii  della  zona  con  Posidonoyvya  alpina 
Gras.  Giornale  di  scienze  naturali  ed  economicbe  di  Palermo.  Vol.  XIL 
1877. 

Die  ganze  Fauna  stimmt  in  überraschender  Weise  mit  derjenigen  der 
alpinen  Klausschichten  überein. 

6.  Sopra  alconi  fossiii  della  zona  con  P^oeeras  iransversct- 
rinm  del  Monte  Erice  or  San  Oialiano  nella  proTincia  di 
Trapaui.  (Homsle  di  seience  naturali  ed  economiche  di  Palermo. 
Vol.  XII.  1877. 

Enthalt  die  Bescbeibung  einer  neuen  fossilreichen  Lokalitat  des  ge- 
nannten, schon  in  einem  der  vorbergelienden  Aufsätze  in  Siciliea  nachge- 
wiesenen Horizontes. 

7.  Sopra  i  Cefalopodi  della  zona  inferiore  degli  strati 
con  iüpiÄwenw  aean(Me«m  dl  Sicilia.  Atti  dell*  Accademia  Gioenia 
di  seiense  natnrali  in  Catania.  1877. 

Die  Schichten  mit  Aspidocera^  acanthicum  in  Sidlien  waren  frOher 
als  ein  einheitlicher  Complex  betrachtet  worden,  in  neuerer  Zeit  aber  ge- 
lang  es  dem  Verfasser,  in  denselben  zwei  IIorizoDte  zu  untcrscheidon.  von 
denen  der  ältere  den  Tenuilobatenschichten,  der  jüngere  der  vom  Kelerenton 
in  einzelnen  Gegenden  der  mediterranen  Provinz  davon  abgetrennten  Zone 
des  Asjjidoceras  Beckeri  entspricht.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die 
reiche  Cephalopodenfanna  der  unteren  Abtheilnng,  in  welcher  namentlich 
die  grosse  Zahl  Ton  Repräsentanten  von  SimoeeraB  aofiUlt.  Die  Discos- 
sion  dieser  Gattung  ist  in  zoologischer  Hinsicht  von  bedeutendem  Inter- 
esse, indem  GmtLLARo  durch  das  grosse  ihm  zu  Gebote  stehende  Material 
in  Stand  gesetzt  wurde,  die  allmählige  Abänderung  der  Formenreihe  zu 
verfolgen  und  deren  genetische  Verhältnisse  festzustellen. 

Durch  das  vorliegende  gehaltreiche  Werk,  das  noch  nicht  vollendet 
ist  und  weitere  Fortsetzung  erhalten  soll,  ist  in  Verbindung  mit  den  frühe- 
ren Arbeiten  von  Gemellako  schon  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von 
Jnrahorizonten  aus  Sicilien  belcannt  geworden,  nnd  da  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilung  des  Veritosers  der  Nachweis  noch  anderer  Zonen  folgen 
wird,  so  scheint  dessen  üntersnchongsgeUet  von  keinem  anderen  Bezirke 
der  Mittelmeerlinder  an  reicher  Gliederung  des  Jura,  oder  wenigstens 
des  mittleren  und  oberen  Theil  desselben,  übertreffen  zu  werden. 

Eine  neue  willkommene  Bestätigung  früherer  Erfahrungen  bietet  die 
vollständige  Übereinstimmung  in  der  Gruppirung  der  Faunen  der  einzelnen 
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Horizonte  mit  derjenigea  in  bestimmtea  Zonen  MiUeleuropa's.  Der  spe- 
dfitch  meditemne  Charakter  ist  daneben  in  der  bedeotenden  Entvidke- 
lang  der  Gattungen  PhyUoeeraSt  Ljftoeeras  nnd  Simoeen»  sehr  stark  aoa* 
geprftgt,  und  noch  eine  weitere  eigenthQmliche  Analogie  mit  dem  Ver- 
kommen der  gleichaltrigen  Bildungen  in  den  Alpen  liegt  darin,  dass  aoch 
in  Sicilien  die  vorscliiedonen  Horizonte  nicht  allgemein  vorzukoBUDeD}  nir» 
gends  sÄmmtlich  in  einem  Proäl  vereinigt  za  sein  scheiiim. 

M.  Neomayr. 


A.  Bkurt  et  F.  L.  Connr;  Descr.  des  fossiles  du  Calcaire 
grossier  de  Hons,  Troisi^ne  Partie,  Tat  18—18  Supplement 
ans  deux  premiftres  parties.  (M4m.  de  TAcad.  roy.  de  Belgiqni^ 
tome  XLIir.) 

Aus  der  Einleitung  ersehen  wir,  dass  zu  der  ausserordentlichen  Ver- 
sammlung der  französischen  geologisciien  Gospllschaft ,  welche  ls74  in 
Möns  abgehalten  wurde,  ein  Schacht  von  20  Meter  Tietc  abgeteuft  wurJo 
auf  dem  Grundstück  eines  Herrn  Coppee,  10  Meter  westlich  von  dem 
Brunnenschächte,  aus  welchem  1865  die  Herren  Verfasser  schon  eine 
reiche,  marine  Fauna  des  ontersten  Eoelns,  ihres  „Calcaire  grossier  ds 
Möns*  gesammelt  hatten.  Zu  diesem  Material  von  welchem  die  Sipheno* 
stomen  Gastropoden  nnd  ein  grosser  Theil  der  Hdlostomen,  sosamnea 
133  Arten,  in  den  beiden  ersten  Theilen  (dieselben  Uim.  1870  t.  36  und 
1873  t.  37)  beschrieben  wurden,  ist  durch  diesen  neuen  Schacht  ein  so 
reicher  Zuwachs  gekommen,  dass  derselbe  in  einem  Supplement  zu  den 
beiden  ersten  Theilen  vor  Beendigung  der  gan;ren  Arbeit  beschrieben 
wird.  Die  Zahl  dieser  neuen  Arten  betrügt  incl.  einiger  früher  schoa 
erwähnter  66.  Davon  gehören  13  der  Gattung  Cerithium  an,  je  6  n 
Camßäiaina  nnd  Mdama,  je  5  an  Fimiw  and  Jft<ra,  je  4  an  Tnimim 
und  Bomma^  8  an  Seolaria,  2  au  Bdopfmi,  TurMnens,  Hairjiefm 
(^Buecmim  9lf<imlMäM),  PseudoikOt  PUurotoma  und  MaäiOäia  md  Je 
eine  zu  BosteVaria,  Buccinum,  Vohtta,  NaHeü,  Pi/ramiddlat  Turbonüla, 
HaUoysia^  Jiingicula,  Melanopsis  und  Vermetus.  Die  neue  Gattung  iJiiJ- 
Inyina  ist  aufgestellt  für  eine  kleine  tiefgenabelte  Schnecke  mit  zahlreichen 
Windungen,  welche  auf  der  Spindel  2  starke  Falten  tragt  und  sich  ziem- 
lich eng  an  die  Neriueen  anschliessen.  Mündung  und  Gewindesj)itze  sind 
bei  allen  Exemplaren  defekt.  Die  Verfasser  stellen  die  neue  Gattung 
zn  den  PyramidelUden,  vell  die  Schale  anscheinend  glfinzend  glatt  gevesea 
sei,  und  weil  anch  die  Anwaehsstreifen  darauf  hinwiesen.  Dagegen  ist  io- 
dessen  au  bemerken,  dass,  der  Abbildung  nach  an  nrtheilen,  die  Schale 
dicker  gewesen  ist,  als  dies  sonst  bei  Pyraniiddliden  TOrkommt. 

Es  sind  somit  bis  jetzt  nahezu  200  Arten  ans  dieser  reichen  Fauna 
der  alleruntersten  Tertiärbildungen  beschrieben,  welche  um  so  wichtiger 
und  interessanter  ist,  als  sie  eine  grosse  Analogie  besitzt  mit  den  Faunen 
der  Sables  inferieurs  und  dem  Calcaire  grossier  des  Pariser  Beckens  uad 
daneben  eine  Heihe  von  busswasser-  und  LandmoUusken  enthalt. 
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Aus  der  Einleitimg  zu  diesem  dritten  Theil  ist  endlich  noch  hervor- 
laheben,  dass  von  den  Arten  des  Caleaire  de  Moob  zwei,  rseudolwa  ro- 
busta  nnd  MUra  Detoaikptei  anch  aus  dem  ron  HitBisT  zur  I^reide  ge 
rechneten  nCalcaire  pisolitique*  des  Parteer  Beckens  bekannt  geworden 

sind,  und  einige  andere  auch  aus  den  verliärteten  resp.  Strontianbaltigen 
Mergeln  von  Mcudon,  in  welchen  gleichzeitig  auch  2  Formen  von  Rillt 
bei  Rheims  Pupa  liUhfeyms:  und  Paludina  aspersa  von  Mcmer-Chai.mas  ge- 
funden wurden.  Durch  dergleichen  Funde  erhalten  wir  allmählich  einen  po- 
sitiven  Anhalt  für  eine  genaue  Altersbestimmung  jener  Schichten.  Endlich 
weisen  die  Verfasser  noch  auf  eine  bis  20  Meter  mächtige  Zone  von 
weissen  nnd  graaen  Mergeln  hin,  welche  dnrch  Bohrlöcher  in  und  bei 
Möns  Uber  dem  „Caleaire"  nnd  unter  dem  Sjsttoe  landenien  nachgewiesen 
wurde  nnd  nor  Steinkeme  einer  kleinen  anch  im  Caleaire  vorhandoien 
PhffsO'ATi  lieferte.  von  Könen. 


Der  XXXI.  Band  der  pa  läon  to  graphical  society  trägt  aus  der  Feder 
des  Professors  der  Zoologie  in  Dublin,  A.  Leitii  Adams  eine  Monographie 
der  fossilen  Elephanten  Britanniens,  welche  mit  Elephas  antiquus  beginnt. 
Gerade  in  Deutschland  kOnnen  wir  dem  geirrten  Yvrüaaer  nicht  genug 
Dank  wissen  filr  die  Feststellung  der  Kriterien  cur  Bestimmung  der  vielen 
Zähne  und  Knochen  Ton  Elephanten,  wdche  in  den  deutschen  Museen 
liegen  nnd  auf  richtige  und  präcise  Bestimmung  warten*  Der  Verfasser 
nimmt  in  Übereinstimmung  mit  wohl  fast  allen  Fachmännern  die  Existenz 
von  nicht  mehr  als  drei  Arten  von  fossilen  Elephanten  an :  antiqutis.  me- 
ridionalis,  jyriimgeniits  und  zeigt,  wie  sich  die  Zähne  in  den  drei  Arten 
gestalten.  Der  älteste  der  drei  Arten  ist  meridionali^,  der  sich  noch  in 
keiner  jüngeren  Schicht  gefunden  liat,  als  dem  praeglacialen  Norfolk. 
Mit  meridionatis  zusammen  fknd  sich  nun  allerdings  anch  anti^uu^  und 
sugleich  ist  das  Vorkommen  des  antiqum  mit  dem  des  ptinUgemu»  eon- 
statirt.  Wie  der  Zeit  nach,  so  stellt  sich  auch  nach  der  Besehaife&heit 
der  Zähne  antiquus  in  die  Mitte  zwischen  ineridionalis  und  primigeniua. 
Namentlich  ist  es  der  erste  Milchbackenzahn,  der  zu  meridionalis  stimmt, 
während  der  erste  ächte  Molar  den  indischen  Formen  nahe  rückt.  Unfer 
den  Knochen  fallen  vor  Allem  die  riesigen  Oberarm-  und  Oberschenkel- 
knochen des  antiquus  auf,  welche  den  primigenius  weit  an  Grösse  über- 
treffen. 

Ist  der  letztere  als  rein  nordische  Form  zu  betrachten,  welche  sich 
Aber  Asien,  Europa  und  Nordamerika  verbreitet  hatte,  so  sind  anügmu 
nnd  merkUonolts  sfldliche  und  sttdOstliche  Focnea,  deren  Stammbaum  in 

dieMiocfine  zurückgreift.  Von  diesen  zwei  Formen  hat  antiquus  die  Eis- 
zeit Qberleht  und  fand  sich  noch  mit  primigenius  auf  britischem  Boden 
zasammen.  In  Nordamerika  haben  sie  sich  noch  nicht  gefunden. 

Fraas. 
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6An>RT:  Sar  les  reptiles  dei  temps  primaires.  (Comptes 
roidiu.  1678  Bd.  87,  956  C) 

Ntebdem  längere  Zeit  4pJbcifiMtinif  Gbrtais  1859,  ans  dem  Dachschiefer 
dea  Botbliegenden  tob  Lodere  (Htoialt),  ala  das  einzige  paJiozoiselie 
Beptn  Frankreidia  galten  hatte,  worden  dordi  Aoilientiuig  der  Utami- 
nöten  Schiefer  Ton  Antun  Schichten  des  Rothliegenden  erschlossen,  in 
denen  zahlreiche  vorschiedetiartige  Koprolithen  verschiedene  höher  als 
Fische  organisirte  Wirbchhicre  erwarten  Uesen. 

1SG7  (auch  18V6)  wurde  der  ganocephale  Labyrinthodont  Actinodon 
Fros^ardi  von  Gaidry  beschrieben.  Die  Wirbel  des  Actinodon  lernte 
kflrzlich  Gaüdrt  durch  neue  Funde  der  Herren  Boens  und  Yelaix  kennea. 
Das  Wirbelcentnun  besteht  aas  drei  mit  einander  articulirenden  Knochen, 
einem  unteren  nnd  swei  seitliehen  »Plenroeentren" ,  swiseben  welchen 
dreien  eine  persistente  Notochorda  gewesen  sein  mnss.  Auch  im  Neural» 
bogen  sind  Sntnren  sichtbar  geblieben  und  zeigen  die  Trennung  der 
Knochenelcmente  an,  die  bei  Actinodon  etwas  stärkere  Verknöcherung 
als  bei  Archegosaurufi  zeigen  sollen,  der  sonst  ähnlich  gebaute  Wirbel  besitzt. 

1875  beschrieb  Gaidkv  von  Muse  und  Millory  Protriton  pftrohi.  — 
Für  ein  Fossil  von  Autun,  das  nicht  viel  grosser  als  Protriion  ist, 
schlftgt  6iin»T  den  Namen  Flmronoufa  PdlaH  tot.  (Man  wird  wold 
Pkwromra  an  schreiben  haben).  Der  Unterschied  Ton  Prühiton  soll  da- 
nn liegen,  dass  der  Schwans  ans  16  (statt  ans  8  Wirbeln  bei  Prctriton) 
besteht  und  bis  zu  |  der  Kdrperlioge  erreicht,  statt  \  bei  Protriton 
Die  Vorderbeine  stehen  nach  vorn,  statt  nach  hinten  bei  Protriton.  Die 
"NVeichtheile  von  Plruronura  haben  einen  Abdruck  hinterlassen,  so  dass 
man  den  rmriss  des  Thiercs  auf  dem  Stein  verfolgen  kann. 

(Referent  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die  sehr 
sahireichen  Exemplare  des  kleinen  Labyrinthodonten  von  Oberhof  im 
ThOrtnger  Walde,  welche  er  sftmmtlich  als  ProtriUm  petrolei  Gaüdrt  be* 
seichnen  zu  mOssen  glanbt,  je  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  nach 
dem  Erhaltungssnstande  PMtritonen  oder  Flenronnren  genannt  werden 
können.) 

In  Igornay  hat  Herr  Koche  den  relativ  grossen  Ilunierus  eines  Rep- 
tils (0,120  Met.  lang,  0,057  Met.  von  vorn  nach  hinten  dick  im  Proximal- 
theil,  im  Distaltheil  0,066  Met.  breit)  ebenfalls  im  Botbliegenden  aufge- 
funden. Gaüdrt  fahrt  fOr  diesen  Best  den  Namen  EuAifroiaurus  Sodtei 
efai.  (Mnss  heissen  Btu^inmurus!).  Der  Hnmems  ist  im  Froximaltheü 
TOn  vorn  nach  hinten,  im  Distaltheil  quer  gestreckt,  besitst  sehr  vor- 
ragende Deltoid-Crista  und  zeigt  auf  der  Unterfliiche  Spuren  eines  Con- 
dylus,  auf  der  Seite  Pfeiler  als  waiirscheinliche  Rudimente  einer  Wölbung, 
die  wie  hei  manchen  fleischfressenden  Säugethieren  einer  Arterie  zum 
Durchgänge  gedient  zu  haben  scheint.  K.  v.  Frttaoh. 


A.  Fkitsch:  Üeber  einen  neuen  Fisch  aus  dem  Pläuer  des 
Weissen  Berges  bei  Prag.  Sitxnngsber.  b(Uun.  Ges*  d.  Wissench. 
Plrag.  10.  Jan.  1870. 
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In  dem  Turonen  Pläner  des  Weissen  Berges  bei  Frag  fand  Herr 
Spott  einen  Flsclurest,  der  dem  böhmischen  Landesmuseum  geschenkt  und 
von  A.  Fritsch  untersucht  wurde.  P'ragniente  des  Kopfes ,  der  Wirbel- 
säule, ein  Theil  der  Rückenflosse  und  die  Brusttlosse ,  welche  sich  Wos 
legen  Hessen,  sprechen  nach  Fritsch  für  die  bisher  nur  aus  dein  Senon 
der  Baumberge  bei  Osnabrück  bekannte  Gattung  Istieus  An.  Die  Art 
wird  als  Istieus  SpottU  eingeführt.  Beneeke. 


Die  „Annales  du  musee  royal  d'histoire  naturelle  de 
Belgique^  sind  nach  den  Mittheilungen  des  Museumsdirektors  Dupoxt 
bestimmt,  die  reichen  pal&ontologischen  Scbltse  Belgiens  der  Keihe  nacli 
sa  TerOlfentUchen.  Dcpoht  bearbeitet  die  prähistorischen  Reste,  di  Ko- 
nvcK  die  Koblenfossile,  Ntst  die  TertÜrconchylien,  Van  BiirsDBN  die  Kno- 
chen von  Antwerpen.  Den  Anfang  des  anf  s  Orossartigsto  angelegten 
Werkes  bildet  Tont  I  Description  des  osseme  nts  fossiles  des 
environsd'AnversparP.  J.  Vax Behbden.  Bruxelles  F. Harss  1878. 

Als  nftmlich  im  letzten  Jahrzehnt  anlässlich  der  BefestigungsarbdtSB 
von  Antwerpen  auf  im  Ganzen  30  km  Länge  8  m  tiefe  Gräben  gezogen 
wurden  ,  forderten  die  Arbeiter  aus  dem  durchfahrenen  tertiären  und 
quaternären  Meersand  eine  solche  Menge  fossiler  Knochen,  theilweise  von 
den  gewaltigsten  Dimensionen  zu  Tag,  dass  man  den  Untergrund  von  Ant- 
werpen und  seiner  Umgegend  nnbedlsgt  ftr  das  grOsste  bekannte  Kno- 
chenlager der  Welt  ansnsehen  berechtigt  ist  Yertrauensmibmer  Aber- 
wachten  die  militArischen  Orabarbeiten,  ein  fl&r  die  Sache  spedell  begei- 
sterter Hnsenmsdirector  (der  verstorbene  Yicomte  Du  Bus)  nahm  die  Fände 
in  Empfang,  die  allein,  was  bMtimmbare  Knochen  sind,  einem  Volumen 
von  200  Cubm.  gleichkommen,  während  die  Masse  des  Materials  die  Keller- 
räume des  neuen  Museums  füllt.  Eine  reiche  Skelettsammlung  ermöglichte 
die  Vergleichung  der  Fossile,  deren  wissenschaftliche  Bestimmung  in  der 
Hand  von  Männern  lag,  welche  seit  Jahren  schon  das  betreffende  Fach 
zu  ihrem  Lieblingsatudium  gemacht  hatten.  Rechnet  man  dazu  noch  die 
reichen  Mittel,  welche  die  belgische  Begiemng  dem  natorhistorischen  Ma- 
senm  TerwiHigt  hat,  so  sieht  man  alle  inneren  nnd  Aosseren  Bedingungen 
erftllt,  unter  wekhen  monumentale  wissenschalitliche  Werke  ersdieinen 
kitainen. 

Als  ein  solches  kündet  sich  schon  durch  seine  äussere  Ausstattung 
(81  Folioseiten  Text  mit  zahlreichen  Holzschnitten,  18  lithogr.  Doppel- 
folio-Tafeln) der  erste  Band  an,  der  die  Robben  oder  Amphitherien  enthält. 
Zunächst  werden  die  lebenden  Arten  vorgeführt  nach  ihrem  Knochenbau 
und  Körper,  ihrer  Heimat,  ihren  Lebensgewohnheiten,  ihren  Parasiten, 
wobei  die  geographisdie  Verbreitung  rangehst  der  7  europäischen  Arten 
auf  eigenen  in  den  Text  eingedruckten  Kärtchen  mit  ftfUgen  Lhiien  dar- 
gestellt  ist.  Bd  dieser  Gelegenheit  wird  die  menschliche  Habsucht  und 
rflcksichtslose  Grausamkeit  als  der  Hauptgrund  des  Yerschwindens  die- 

M.  Jahrboea  für  JllBWtlogi«  «tt.  167».  46 
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SIT  harnil*  s  -  einfältigen  Geschöpfe  anijofrthrt  Staunt  man  mit  Recht 
über  die  oftiziellea  Zahlen  der  erschlagc-uc-u  Kobbeu  und  Walrosse  (dit 
&0— 7O000  in  der  DaTintnase,  ebenoriel  alkin  «af  der  IbmI  8t.  Georg, 
Alaska  betrigt),  so  treten  diese  Zahlen  gecea  frflher  weit  sorttck,  indesi 
I.  B.  1808  ebeiidort  800000  Indiridnen  den  Bobbensdillgeni  snm  Opfer 
fielen.  Von  Jahr  zu  Jahr  aber  nimmt  nicht  nur  die  Zahl  der  Indhridoea 
ab,  sondern  werden  vom  Menschen  ganze  Geschlechter  ausgerottet. 

In  don  Tertiärlagern  von  Antwerpen  haben  sich  nun  die  Knochen  der 
verschiedenartigsten  Seethiere,  die  im  Leben  nie  mit  einander  vi.rkr.mmeQ, 
(also  2.  Ii.  Robben  und  Wale)  unter  einander  gemencrt.  eine  Thatsache. 
welche  Winde  und  Meeresströmungen  voraussetzt,  in  deren  Folge  die  Ca- 
daver  der  Thiere  im  Scheidebecken  nsammentrieben.  Die  venduedenen 
Tertiirschichten  (die  bis  snm  Ende  der  Miodnseit  stdi  erstrecken)  fthres 
in  ihren  iltesten  Lagern,  .d^  schwarsen  Sand  Ton  Edeghem,  nur  die  Zi- 
phius,  in  den  nächstfolgenden  dunkeln  Sandlagem  -von  Yienx  Dieu  al>er 
langschnauzige  Delphine,  Ziphioiden  und  Bartenwale.  Der  dunkle  Sand 
geht  in  grünen,  grauen,  gelben  und  zuletzt  in  rothen  Sand  (Slier,  der  die 
riesigen  Cetodonten  und  Mysticeten  enthält,  denen  bereits  vereinzelte  Kno- 
chen von  Laudthieren  sich  beigesellen.  Df»ch  besteht  erst  die  nächstfol- 
gende letzte  Schiebte  aus  den  Resten  des  Mammuth,  Nashorn,  Rentbier 
und  den  fibrigen  charakteristischen  Besten  der  Eisieit  Ein  VeneichBiM 
aller  Museen  der  Welt,  welche  fiMSÜe  Robbenreste  enthalten,  schliefst  den 
allgemeinen  Thdl  der  Bescbieibnng. 

Der  specielle  Theil  beginnt  mit  der  Familie  der  Walrosse  (Trichechi* 
den).  Trichechus  rosmarvs  L.  aus  dem  jüngsten  Quaterhär  ist  mit  einer 
Tafel  bedacht,  Trichecodon  KontH'Jiii  V.  Bei»,  aus  dem  mittleren  Tertiär- 
sand mit  drei  Tafeln  und  AlaclitJicnuw  Crelaii  Dr  Bus  mit  sechs  Tafeln 
Letztere  Art  stammt  aus  dem  grauen  Crag.  Sämmtliche  3  Arten  sind 
Sohlengänger,  d.  h.  äie  schwimmen  mit  nach  vorne  gebeugter  Hand  and 
Fuss,  während  die  Seehunde,  Seeldwen  und  Seebiren  den  Fuss  naeh  histsB 
strecken.  Die  betreffenden  Carpal-  und  MetaearpaK  Tarsal-  und  Mets* 
tarsal-Knochen  seigen  dies  nur  Eridens.  Obgleich  die  Trichechiden  da 
jOngeren  Lagen  von  Antvrer])en  entstammen,  so  seigt  doch  ihr  Vorkommen 
hier,  wie  in  der  Bucht  von  Lorenzo  und  an  den  Ufern  von  New-Jersey 
eine  damals  weit  grössere  Verbreitung  des  Walrosses.  das  heute  nur  noch 
auf  den  hohen  Norden  der  östlichen  Hemisphäre  beschränkt  ist. 

Das  Geschlecht  Jilesotaria  (amhiffita  V.  B.)  bietet  gleichfalls  ein  hohes 
Interesse  für  das  Studium  der  i!lntwicklung  wegen  der  grossen  ÄhnUdH 
keit  des  Skeletts  und  der  Zähne  mit  den  heute  gans  nnd  gar  aus  da 
eniepäischen  Meeren  verschwundenen  Ohr^Robben,  die  bekanntlich  av 
noch  hl  der  sOdlichen  Hemisphäre  und  im  Norden  des  stillen  Wetaeeci 
in  den  Behriagswassern  sich  finden. 

PaUteophoca  Nystii  V.  B.,  CaJInphoca  obscura  V.  B.,  Platyphoca  rirf- 
garis  V.  B.,  Gryphova  similis  V.  B.,  PJwcatielJa  pumila  und  wimor  V. 
endlich  Phoca  vitalinoides  aus  dem  ächten  „terrain  Scaldisien**  oder  J^d 
grauen  und  gelben  banden  zeigen  bei  aller  Verschiedenheit  Anklänge  so 
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die  heutzutage  ins  Mittelmeer  confinirte  Mönchsrobbe,  Monacb  diese  Gruppe 
in  der  Pliocäne  eine  weit  grossere  Verbreitung  hatte.  Noch  mehr  beur- 
kundet Monaiherium  mit  seinen  3  Arten  einen  engen  Anschlags  an  den 
Mona^us  des  MfttelnMen  nnd  liefert  einen  weiteren  Beweis  fttr  die  ancli 
eontt  oonttatirte  Yerbindang  der  Kordiee  nnd  des  Mittelmeers  zur  Zeit 
der  TertÜrea.  Ifenntherien-Knoehen  Huden  sieb  bis  jetst  nur  in  den 
grünen  Sauden,  welche  in  die  obere  Miocäne  gestellt  werden.  Die  älteste 
Erscheinung  von  Robben  aber,  die  wir  kennen  und  überhaupt  das  erst- 
malige Auftreten  dieser  Thiergruppe  besteht  in  den  Resten  der  Prophoca, 
ein  Geschlecht .  das  sich  in  die  beiden  Arten  linusseaui  und  proxima 
trennt,  dieses  den  schwarzen  Sanden  der  Miocäne  entstammende  Geschlecht 
trägt  alle  Eigenschaften  äcbter  Pinnigraden  an  sieb,  ohne  sich  an  irgend 
eines  der  lebenden  Gesebleehter  ansnscUiessen. 

UnwUlkOrlieh  hst  man  nach  dem  Lesen  der  vorliegenden  Arbeit  das 
Gefabl  der  Befriedigung  Aber  die  natfirlicbe,  folgerichtige  Entwickelnng 
der  Ampbitherien,  wie  wir  sie  den  verschiedenen  Altershorizonten  der  Ant- 
werpener Sande  entnehmen  und  freut  sich  'der  baldigen  Fortsetzung  des 
"Werkes.  Hoffen  wir,  dass  es  dem  hochverehrten,  in  der  Wissenschaft  er- 
grauten Verfassern  vergönt  sein  möge,  eine  gedeihliche  Fortsetzung  der 
Annalen  zu  erleben.  Fraaa. 


AcHiLLE  DE  ZiGxo:  Sui  Sirenoidi  Cossili  deli'  Italia.  (Boll. 
Com.  Geol.  Italia  1878.  105.) 

Historische  Besprechung  der  bisher  in  Italien  aufgefundenen  Slre- 

neiden. 

Pliocän:  Felsinotherium  Forestiihk?.,  GenainiLkP^  subapeimim 

cum  Lap.,  sp.  nov.  — 

M  i  0  c  ä  n :  Halitherium  Bellunenst  Zioko. 

Eocin:  SUUläieHiim  Venmam  Zioko,  angustifolnm  Zioiro,  curti- 
dena  Zieso.  —  Vh.  IHaefan. 


R.  Lawlet:  Monographia  dei  resti  fossili  del  generc  No- 
iidanns  rinvenuti  nel  pliocene  subapennino  toscano.  (Atti 
della  Societa  Toscana.    Vol.  III.  1877.  57.) 

Es  werden  9  Arten  von  Notidanun  beschrieben  und  auf  3  Tafeln  ab- 
gebildet. Neu  sind:  N.  Targümii,  Menighiniif  D'Anconae,  prohleinat icus^ 
afwmale.  Th.  Fuchs. 


Bassawi:  KnoTi  Sqnalidi  fossili  (Atti  8oc  Toscana.  lO. 
1877.  77.) 

Es  werden  abgebildet  nnd  besehrieben:  Oxyrhrna  Zipno»*,  CsrAoro- 
don  mmiw,  Otoätu  Lawtejfi,  Alle  drei  aus  dem  Ticentinischen  Eocin. 

Th.  Tuchs. 
  40« 
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ü.  BoTTi:  Sopra  nna  nnoTa  Specie  di  M}ßkkßU$,  (Atti  della. 
8oc.  Tote.  III.  187&) 

Es  wird  nieh  einer  Gaomenplatte  ein  neoer  IfyKotetet  nnter  dem 
Ktmen  M.  8aUmltiiim$  an^iettelh.  I>ertelbe  staamt  tos  dem  tof  .  »pietra 
leceete*  der  Ungtbimg  von  Lecoe,  der  in  der  Segel  bislier  fOr  eoein 
gehalten  wird.  —  TIl  Vnelia. 


N.  Vis«hmakokp:  0  hser  va  t  io  ii  s  siir  la  derni«'re  löge  de 
quelques  A  m  m  on  i  t  iil  es  de  la  Üussie.  (Bulletins  de  la  bociete 
imperiale  des  naturalistos  de  Mosoou.    1878  I.  pag.  39.) 

Zwei  fQr  die  Systematik  der  Ammouitiden  sehr  wichtige  Merkmale^ 
die  Form  des  Hnndrandes  ond  die  LAnge  der  Wolmkammer,  finden  sich 
in  den  meisten  Ablagerungen  ▼erfalltnissmissig  sehr  selten  enthalten; 
kanm  irgendwo  aber  triA  man  Exemplare,  bei  welchen  diese  Charaktere 
erkennbar  sind,  in  geringerer  Anzthl,  als  im  nusischen  Jura,  so  daas 
bisher  in  der  Literatur  nur  ein  einziger  Fall  dieser  Art  citirt  ist  (Ammo 
nites  Kaschpiin'ru-^}.  (TiuDTSCBou»,  Bolletins  de  la  soc  des  nat.  de  Hot> 
cou.    186fi.  I.  p.iR.  \^.) 

I»er  Verlasser  i>t  im  Stande,  nach  rntorsuchung  sehr  bedeutendCT 
Materialien,  theils  aus  seiner  eigenen  Sammlung,  theils  aus  derjenigen  ron 
Prof.  Tkavtscrold  unsere  Kenntniss  in  dieser  Biehtong  zb  erweitern. 
Bei  ilmm.  tubdUut  Tn.  nnd  Kiudtpurieui  Tn.,  welche  in  der  Oattong 
OkotUfhamta  gestellt  werden,  ist  die  Hflndnng  ehifkch,  die  I4nge  der 
Wohnkammer  j  Umgang.  Amvianitex  Panderianm  hat,  wte  die  meisten 
Plannlaten,  nicht  ganz  eine  Windung  Wohnkammer,  während  diese  bei 
Ämm.  virgaiui*  nur  J  eines  ümganpcs  beträgt.  Dieselbe  Länge  zeigt  sich 
bei  Amin.  corovntiiK  von  Jelatma.  bei  welchem  der  Mnndrand  eine  £in- 
schnürung  und  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Externlappen  zeigt. 

IC.  Neumayr. 


W.  H.  Dall:  Report  on  tlie  Brachiopoda  of  Alaska  and 
the  adjacent  shorcs  o  f  Nor  th  -  W  es  t- A  m  e  r  ica.  (Proc.  Acad. 
Nat.  Sei.  of  Philadelphia  1877.  p.  155.) 

Obwohl  sich  dieser  Report  ausschliosslich  mit  lebenden  Arten  beschäf> 
tigt,  so  sind  in  demselben  doch  auch  einige  allgemeine  Betrachtungen 
enthalten,  welche  fbr  den  Pallomtohigen  von  Interesse  sind. 

Nachdem  Dall  10  Arten  nach  ihrer  Hiofigkeit,  Ihrem  Staadort  und 
ihrer  geographischen  Verbreitung  niher  besprochen  hat,  hebt  er  ala  am 
meisten  bemerkenswerth  hervor,  dass  gewisse  Formen  äusserlich  so  sdir 
übereinstimmen,  dass  eine  Artnnterscheidung  kaum  möglich  ist,  das  innere 
Gerüste  abor  dieselben  Formen  in  ganz  verschiedene  Gattungen  verweist. 
Diess  ist  namentlich  bei  der  Gattung  Magasella  Dall.  der  Fall,  wo  fast 
jede  einzelne  Art  unter  den  Arten  der  Gattungen  Terehratdia,  Laqueus 
oder  Waldheimia  in  der  äusseren  Form  so  nahe  stehende  Vertreter  hat, 
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dass  nur  eine  UntersuchuDg  des  Gerüstes  es  möglich  macht,  die  Arten 
und  Gattungen  auseinander  m  halten.  Aber  nicht  nur  die  äussere  Form, 
«mdem  aoch  die  geographische  Yerbreitong  der  einander  nahestehenden 
Arten  ans  den  Terschiedenen  Gattungen  ist  nahesa  identisch,  and  wo  eine 
TerAraUBa  in  grosser  Hioiigkeit  anitritt,  darf  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit auf  einzelne  dazwischen  vorkommende  Exemplare  einer  MagaseVa, 
die  uusserlich  nicht  zu  unterscheiden  ist.  rechnen.  Diess  erstreckt  sich 
aber  auch  noch  auf  andere  Gattungen.  So  ist  MegerUa  Jeßreysi  Dall 
äusserlich  mit  Waldh^imia  crauium  MGll.  und  Megerlea  sanguinea  Co. 
mit  Waldheimia  picta  Cu.  identisch. 

Es  erscheint  Hr.  Diu.  sehr  schwierig,  eine  ErkUnmg  dieses  Ver- 
haltens za  geben,  doch  scheint  er  der  Ansicht  Fbuli's  (Yidenslc.  Selsk. 
Torhaodl.  1875X  dass  die  verschiedenen  als  Megerlea,  TerdfraUUa,  MagO' 
tetta  beschriebenen  Formen  nur  Entwicklungszustände  einer  und  derselben 
Art  seien ,  die  schliesslich  als  TFiiildhetm»a>  ihre  vollendete  Form  erhalte, 
nicht  unbedingt  zustimmen  zu  wollen.  Er  macht  dagegen  geltend .  dass 
einerseits  der  Verbreitungsbezirk  der  eiazelnen  in  der  Form  übereinstim- 
menden Arten  die  verschiedenen  Gattungen  nicht  immer  absolut  identisch 
sei,  andererseits  dass  z.  Ii.  die  il£a^(ue//a-Form  reichlich  dieselbe  Grösse 
erreiche  als  die  sie  begleitende  7eri0bra<eHa-Fenn,  endUdi  seien  sehen  die 
jOngsten  Wachsthamsstadien  too  Magaeißa  durch  gewisse  Eigenthflmlich- 
keiten  des  noch  nicht  TcUkenunen  anegebildeten  GerOstes  von  den  gleichen 
Wachsthnmsstadien  der  Terebratdla  xa  unterscheiden.  Dall  glaubt  die 
von  Friblb  beobachtete  theilweise  mangelhafte  Ausbildung  des  GerOstes 
von  Mefferlen ,  wodurch  ein  der  WahUirimia  ähnliches  Gerüst  entsteht, 
durch  den  Mangel  an  Kalk  im  umgebenden  Meerwasser  erklären  zu 
können,  wodurch  das  Thier  verhindert  war,  die  Schlinge,  die  es  im  Laufe 
seines  Wachsthums  aufzulusen  und  in  vergrössertem  Massstabe  wieder 
assnlegen  gezwungen  ist,  in  ganzer  Yollst&ndigkeit  wieder  hennitellen. 
Alle  Eiemplare  mit  Terkftmmerter  Schlinge  hatten  eine  aoiserordentUch 
dflnne  nnd  aerhieehliche  Schale.  Hr.  W.  Waasen. 


A.  Manzoni  :  Gli  Echinodermi  dello  Schlier  delle  colline  di 
Bologna.  (Denkschr.  der  math.  natorw.  Klasse  der  k.  Wiener  Akade- 
mie, Band  XXXIX  16.  S.  5  T.) 

Nachdem  R.  Horn  es  (Jahrb.  187G  p.  982)  gelegentlich  einer  Gesammt- 
darstellung  der  Schlier-Fauna  von  Ottnang,  drei  Echinidenspecies  aus 
demselben  beschrieben  hatte,  lehrt  Verfasser  deren  neun  aus  den  gleich- 
altrigen Ablagerungen  der  ümgegend  von  Bologna  kennen.  Von  den  drei 
Ottnanger  Arten  hat  sich  nur  eine  —  Briseaptie  eiHrnngemie  HOrxis  ^ 
bei  Bologna  wiedei^eAuiden.  Dazu  tretoi  nun  noch  folgende:  Daroädarie 
papillata  Leske,  Pericomus  callotue  lüxzoNi,  Hemipneustes  tVoltetie  Mak- 
zoxi,  Maretia  Fareti^\A^S7.os^,  Sjßatanrjus  chitinosusSisyiomk,  Spaiangus aust- 
rincus  Laube,  Schizaster  sp.  und  Ift  terobrissitsM&ntesi  Maszoni  und  Manzetti. 
—  Verfasser  betont  pag.  3  die  auffällige  Mischung  dieser  Echinidenfauaa, 
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in  welcher  neben  bektnnten  Arten  des  Miocins  Htmipnmstei  UdKaUt  ib 
Vertreter  eines  bisher  nnr  ans  der  oberen  Kreide  bekannten  Gattaaf 

Maretia  Pareti,  als  soleher  einer  bisher  nnr  lebend  bekannten  Gattnng 

nnd  so<?ar  eine  bisher  nnr  lebend  bekannte  Art,  nämlich  J)oroeidm$ 
papiUata,  auftreten.  —  In  der  That  würde  ein  solches  Zusammen- 
vorkommen  das  allergrcisste  Interesse  beanspruchen,  und  es  ist  daher 
zu  untersuchen,  auf  welchen  Merkmalen  die  Bestimmung  dieser  drei 
Arten  beruht.  Was  zunächst  IhmipneMtes  italicus  betrifft,  so  ist  zu- 
niehst  die  irrthamlidie  Bemerkung  sa  berichtigen ,  das«  nur  awel  Arten 
(radittiua  Ae.  nnd  afrieanus  Btm.)  der  Gattung  bekannt  seien,  ffisnr 
hat  (Balletin  de  la  sog.  g^L  de  France  8.  sirie,  Tome  in  p.  603  8.  XIX 
und  XX)  eine  dritte  und  rierte  al»  Hemipn,  pyrenaieut  und  Letjmenci 
beschrieben  und  abgebildet.  —  Weiter  erheben  sich  gegen  die  Ein- 
reihung der  Stöcke  aus  dem  Schlier  in  die  Gattung  Tlnnipneustf-t  sehr 
gewichtige  Bedenken.  Verfasser  druckt  die  DKsoR'sche  Gattuugsdiagnose 
ab,  ohne  dabei  zu  bemerken,  da.ss  er  sie  /u  erweitern  gedenkt.  Rleibt 
dieselbe  aber  auch  für  ihn  unverändert  bestehen ,  so  ist  es  unthunlich  duun- 
»chaalige,  niedergedrückte  Echiniden  in  eine  Gattung  zu  versetzen,  in  deren 
Diagnose  die  Gestalt  sehr  anii^eblasen,  nnd  die  Schaala  dick  genannt  wiid. 
Femer  ist  ans  den  Abbildungen  nicht  ersichtlich  dass  der  Scheitelappsrst 
verlängert  ist,  via  es  fBr  HempneuBtes  erforderlich  wire.  Dasa  kosust 
eine  breite  vordere  Furche,  ein  auf  der  Unterseite  gelegenes  Periproct 
alles  gegen  die  Einreihung  bei  Hemipneustes  sprechend.  Endlich  zeigen 
die  Porenzonen  so  beträchtliche  Abweichungen  von  den  typischen  Arten, 
dass  auch  sie  keineswegs  die  Ansicht  der  Verfasser  unterstützen.  Nach 
alledem  wird  man  gut  thun,  den  in  Kede  stehenden  Soeigel  nicht  zu  Hemi' 
pnaiste^i  zu  stellen,  sondern  für  ihn  eine  neue  Gattung  zu  errichtcu,  deren 
Diagnose  nur  auf  Grund  von  Untersuchungen  der  Exemplare  selbst  ge> 
geben  werden  konnte.  —  Zu  Maretia  PanU  bitte  Befteent  folgendes  n 
bemerken :  ZuT4irderst  ist  die  Bemerkung  unrichtig,  dass  ausser  Jf.  PwtH 
keine  Art  im  Fossilzustande  bekannt  sei,  da  Quexstedt  (Echinodennea 
p.  ^»^2,  Tafel  89  Fig.  19)  eine  Maretia  eocenn  ans  dem  Nummulitenkalke 
von  Olierweis  namhaft  macht.  (Nach  Ansicht  »les  Referenten  ist  auch  der 
von  Hkrki.ots  (Echinodermes  fossiles  de  Java  p.  11.  t.  4.  f.  5»)  als  Spa- 
tanguH  prae/oxr/Ks  beschriebene  Seeigel  eine  Maretia).  Sodann  fragt  es 
sich  weiter,  ob  Verfasser  Recht  hatte,  den  in  Rede  stehenden  Seeigel  zu 
MareHa  an  rechnen,  üeber  das  Veihlltniss  tob  Mmrttia  sn  ^^foii^ 
und  Hmipatagm  hat  sich  schon  lange  vor  Al.  Aoassib  E.  voir  JfAnTi» 
in  seiner  Abhandlung  über  ostasiatisehe  Echinodermen  (TnoscnBL's  Archir. 
XXXIII.  1867  p.  116  etc.)  ausgesproehen.  Er  sowohl,  als  Al.  AaiisB 
betrachten  Maretia  als  Untergattung  von  Spatangus  nnd  von  letzteren 
durch  folgende  Merkmale  getrennt:  1.  Durch  das  Verschwinden  der  vor- 
deren Furche;  2.  durch  den  l^nterschied  in  der  Ausbildung  der  Höcker 
zwischen  den  vierpaarigen  nnd  dem  unpaaren  Interambulacralraum  der 
Oberseite;  8.  dnrch  das  glatte  Bauchfeld;  4.  durch  die  flache,  nicht  auf- 
geblasene Gestalt  der  ganzen  Scbaale;  5.  dnrch  die  schmale  und  Hagelt 
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Form  der  ÄmbulacralMätter  der  Oberseite.  —  Za  diesen  Punkten  verh&lt 
sich  Maretia  Pareti  nach  Verfasser's  Beschreibung  ood  Abbildung  folgen- 
dermaassen:  1.  die  vordere  Furche  ist  vom  Apex  bis  zum  Peristom  deut- 
lich und  höhlt  die  Vorderseite  stark  aus  (cfr.  Fig.  1  und  2);  2.  auf  allen 
fünf  Interambulacralraunien  stehen  grosse  Tuberkel  (cfr.  Fig.  18  und  33); 

3.  das  Bauchfeld  (Plastrou)  ist  mit  grossen  Tuberkeln  besetzt  (cfr.  Fig.  2); 

4.  die  Gestalt  ist  nicht  aufgeblasen ;  5.  die  Ambulacralf eider  reichen  bis 
som^Rand  herab.  Daraus  ergibt  sich,  dass  drei  Ton  den  l&nf  Unter- 
scheidnngseharakteren  der  Gattung  Marttia  und  swar  die  wichtigsten 
nicht  vorhanden  sind,  denn  die  beiden  unter  vier  und  fünf  erwfthnten  be- 
dingen keine  Gattungs-  oder  üntergattungstrennung.  *  Die  Art  ist  also 
nicht  als  Maretia,  sondern  als  echter  Spatattgun  anzusehen;  und  damit 
muss  auch  der  Spetiesname  fallen,  denn  eineu  Sjjataugua  Pareti  haben 
Ar.Assiz  und  Desor  schon  namhaft  gemacht.  Ich  schlage  vor,  dieselbe 
Spatangm  ^lanzonii  zu  benennen.  Zu  des  Verfassers  JJoroci(hjri.'^  papil- 
lata  ist  zu  bemerken,  dass  die  höchst  kläglichen  Bruchstücke,  die  den  Ab- 
bildungen (Fig.  25.  26.  27)  sn  Grunde  liegen,  kaum  gestatten  dürften, 
efaier  spedflschen  üebereinttimniung  mit  irgend  einer  Art  von  CidariSi 
gescihwtige  denn  mit  einer  nur  lebend  bekannten  das  Wort  an  reden; 
auch  deutet  Figur  20  eher  auf  LetocidariSf  als  auf  Dorocidaris  hin.  Wenn 
aber  auch  wirklich  Dorocidaria  vorliegt,  so  wQrde  es  sich  vielmehr  em- 
pfehlen, dieselbe  mit  Cidaris  praehistrix  (Qcekstedt,  Echinodermen  p.  211 
t.  fi9  f.  1)  in  Vrrglcich  zu  ziehen,  die  von  QrrxsTEDT  als  Vorlätifer  der 
hilft  rix  (—  papUhitaj  erkannt  und  schon  von  feiSMOXPA  aus  der  Turiner 
Gegend  beschrieben  wurde,  eine  Form,  der  Cidaris  tSchtcabenaui  Laube 
sehr  nahe  stdit  (efir.  QvnsnnT  1.  c.  p.  491).  ~  Kadi  dieser  Auffassang 
der  genannten  drei  Arten  Terliert  die  Bologneser  EcUniden-Fauna  des 
Bebliers  das  ihr  Tom  Autor  vindiGirte  wunderbare  Gepräge. 

Bamoa. 


W.  Keepixg:  OnPelanechinus,  a  new  Genus  ofSea-Urchins 
from  the  Coral-Rag.  (Quaterly  Journal  of  the  geological  Society. 
XXXIV.  p.  924-930  t.  34.  —  1878.) 

Die  Diagnose  der  angeblich  neuen  Gattung  lautet  unter  Beibehaltung 
der  Terminologie  des  Autors:  Schaale  dünn,  im  Umriss  kreisförmig,  nieder- 
gedrückt. Zusammengesetzt  aus  1)  querverlängerten  Coronalplatten, 
2)  Apicalplatten,  welche  den  Anus  umgeben  und  8)  ein  actinales  System 
von  schuppigen  Platten  rund  um  den  Mund.  Interambulacralfelder  an 
den  Polen  eng,  aber  sich  beträchtlich  gegen  den  Ambitus  erweiternd  und 
sahireiche  (6  bis  8)  Reihen  von  Haupttnberkeln  tragend.  Interambulacral- 
platten  schmal  mit  gerundeten  und  leicht-welligen  Rändern.  —  Die  Ambu- 

*  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  es  nnzulissig  ist,  Emipatagus  mit 
Maretia  au  verbinden,  wie  Al.  Agassiz  will,  da  erstere  Gattung  ein  mit 
grossen  Tuberkeln  besetztes  Plastron  besitzt.  Besser  wird  man  Ilemi- 
patatjui  fallen  lassen  und  mit  Spatatwua  verbinden,  da  das  Fehleu  grosser 
Tuberkel  auf  dem  unpaaren  Interambulacralfeld  ein  hinfälliges  Merkmal  ist. 
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lacralfelder,  ein  Drittel  so  breit  als  die  Interambulacralfelder,  (am  Äqm» 
tor)  zw«i  Reihen  von  Haopttnberkeln  tragend.  Die  Pttremonen  breit, 
die  Poren  in  der  Äqoatorialgegead  triceninirt  Die  Hanpttoberkeln 
eher  klein,  dnrehbohrt  nnd  sich  nnf  erhabenen  Bndnfat  erhebend, 

welch  letztere  glatte,  nidit  gekerbte  Gipfel  haben.  Sie  sind  auf  bei- 
den Feldern  gleich  gross.  Peristom  tief  eingeschnitten.  Das  Actinal- 
fcld  ausgedehnt  (etwa  ^  der  ganzen  Schaale  einnelimend),  bedeckt  von 
Zonen  von  grossen,  sich  überdeckenden  schuppenartiL'on  Platten,  welche 
für  die  Füsse  durchbohrt  sind  und  durchbohrte  Tuberkeln  tragen.  Sta- 
cheln klein,  hohl.   Kiefer  gross  und  kräftig.  — 

Die  einzige  bisher  bekannte  Art  iit  P.  eor«tf«itw  WnioBT  sp.  Hmh 
pedina  coraUina  Wnienr.  Brit  fon.  Echinodenn.  Ool.  p.  168  t  12  f.  1. 
—  1866),  welche  in  iwei  beuer  erhaltenen  Exemplaren  vorlag,  als  vit 
Wriuht  zu  Gebote  standen.   Sie  entstammen  dem  Coralrag. 

Vergleicht  man  die  obige  Diagnose  mit  jener  der  Gattung  Pedtua 
w  ie  sie  Wriiirt,  CoTTFAr  und  de  Loriül  in  l'bereinstimmung  geben,  so  ist 
ein  rnterschietl  nicht  walirzunehmen.  Der  Autor  ist  aber  durch  die  M  f  i- 
nung.  dass  die  Asseln  der  ISchaale  nicht  fest,  sondern  biegsam  mit  ein- 
ander verbunden  gewesen  seien,  zur  Aufstellung  derselben  gelaugt  Dem 
Umstände  jedoch,  dass  die  Schaale  sehr  dOnn  ist  nnd  in  Folge  dessen  dnrdi 
Gesteinsdmck  hitte  serbrechen  müssen,  wird  eine  Beweiskraft  nicht  bei* 
anlegen  sein  im  Hinblidc  auf  die  Thatsacihe,  dass  s.  B.  in  liasschiefeis 
nnd  Solenhofener  Platten  ganz  dünnschaalige  Ecbiniden  zwar  plattgedrückt 
werden,  die  einzelnen  Platten  aber  im  Zusammenhang  bleiben;  auch  zeigt 
die  Abbildung  (1.  c.  t.  34  f.  1)  dieselben  durchaus  nicht  in  besonderer 
Krhaltung.  Ferner  wird  die  Rehaui»tunp,  die  Ränder  der  Asseln  seien 
gerundet  und  leichtwellig  durch  einen  Blick  auf  Figur  2,  3  und  4  gerade- 
zu widerlegt.  Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  die  Art  mit  der  lebendai 
Gattung  Atihmiotoma  in  Yerbindnng  sn  bringen.  Weder  die  Besehreiboag 
noch  die  Abbildungen  rechtfertigen  diese  vermeintliche  Verwaadtsehslt 
Nichtsdestoweniger  ist  die  Mittheilang  des  Autors  sehr  interessant, 
weil  durch  sie  zuerst  Aber  die  Beschaffenheit  der  Mundhant  fossiler  Ecbi- 
niden  (s.  str.)  Belehrung  ertheilt  wird.  Bei  lebenden  ist  sie  bekanntlich 
entweder  glatt  oder  mit  Platten  besetzt.  Wir  lernen  nun,  dass  sie  bei 
der  Gattung  l'edDia  aus  schmalen,  zahlreichen,  sich  z,  Th.  verdeckenden 
Plattchen  besteht,  welche  Durchbohrung  und  Tuberkeln  wie  bei  lebenden 
tragen.  Zu  einer  Verallgemeinerung,  resp.  Ausbeutung  für  die  Systematik, 
ist  der  Ftand  in  semer  Isdirnng  noch  nkfat  verwerChbar.  Weiter  lenea 
wir  die  bisher  unbekannten  Stacheln  von  Peäina  kennen  in  Gestalt  dOnner, 
hohler  Stabchen,  die  auf  ihrer  Oberfliche  fem  längsgestreift  sind«  —  Über 
den  Namen,  den  die  Art  zu  fahren  hat,  kann  ein  Zweifel  nicht  obwaltea; 
sie  ist  Pedma  coniUina  Wkioht  sp.  ZU  benennen.  — 

[Die  auffallende  Ähnlichkeit  des  allgemeinen  Habitus  des  soeben  be- 
ßprochencn  abgebildeten  Stückes  mit  einem  Seeigel  aus  dem  Kiuimeridge 
von  Solenhofen,  welcher  in  der  Berliner  paläontologischen  Sammlung  auf- 
bewahrt wird,  bewog  den  Kefereuten,  den  letzteren  genauer  zu  unter- 
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sncbeu  und  namentlich  auf  die  Stellung  der  Poren  hin  zu  präpariren.  Es 
ergab  aich  die  auffallendste  Übereinstimmung  zwischen  J^eduia  corallina 
nnd  dem  Soleohofer  Stüek  mit  dem  einzigen  ünteridiiede^  dm  letsteres 
bei  noeli  grtneren  Dimeniioiieii  *tif  den  Iiiter»mbiilaer«]feldeni  nnr  8  Beihen 
Ton  Haapttnberkdii  trftgt,  die  weiter  aoseinandentefaen  und  verliiltiüss- 
mässijz  kleiner  sind  als  P.  corallina.  Ebenso  wurden  durchaus  gleich- 
gefornite  grössere  und  kleinere  Stacheln  beobachtet.  —  Referent  würde 
nicht  im  Zweifel  sein,  dass  diese  Solenliofener  Art  schon  von  Qt-exstedt 
in  den  Echiniilen  t.  73  f.  20  als  Echifius  abgebildet  ist,  und  zwar  nach 
einem  Kclheimer  Stück,  wenn  der  vergrösserte  Stachel  (f.  20  x)  nicht  deut-  ' 
lieh  fci^  gez&hnelte  Rippen  zeigte,  welche  das  Exemplar  der  hiesigen 
Sammlung  sicher  nicht  liat  In  der  Bewhreibang  (p.  337)  ist  allerdings 
auch  nichts  davon  gesagt  ~  Uan  tonte  diese  sdiöne  Kimmeridge^Art 
Pedina  lUhagraphica  nennen.]  Damen. 

Lrnwir,  Lr'uzY:  Kcliioniden*  aus  den  Xeogen-A  blagerungen 
des  weissen  Körösthales.  (Term^szetrajzi  All  P'üsetek.  I.Heft.  1877.) 

In  den  Leithakalkschichten  von  Felm^nes  fanden  sich  folgende  Arten . 
rsamniechi7}H!<  cfr.  vwuilis  (  Desm.)  Lat  be;  Echiuns  cfr.  Dux  Lacbe;  ScuMhi 
Vindobonensis Laibe ;  Clypedsterintermedius (Desm.)Michelix;  EchinoJinn])as 
hemisphaericus  Lam.  var.  Linkii  Goldf.;  Sdiüaster  Karreri  Laube  und 
Edduoeairdium  mtermeänim  n.  sp.  Letsterer  Art  sind  eine  genaue  Be- 
sehreibong  und  gute  Abbildungen  gewidmet  Sie  ist  der  erste  Vertreter 
der  Gattung  im  Österreichisch  •ungarischen  Tertiär  nnd  steht  swischen 
S,  cordatitm  aus  dem  Crag  Englands  und  E.  mediterraneum  (lebend). 
Ausser  bei  Felmtoes  fand  sie  sich  auch  bei  Bia  im  Pester  Comitat. 

  Dame«. 

O.MineHi]ii:  ICrinoidi  terxiariL  (Atti See Tese. n.  1876.86.) 

Es  werden  simmtliche  bisher  bekannt  gewordenen  tertüren  Crfaioiden 
susammengestellt  und  eingehend  besprochen. 

PmtßenHMS  didactißus  D'Orb.  Eoc&n.  \ 
f,        Chuiscardi  n.  sp.   Vicentiniscber  Tertiär. 

Pellegrini  n.  sp.  Ebendaher. 
,        OastahU  Mich.  Miooän,  Serpentinmolasse  V.  Turin. 
„         Zaucleamis  Seq.   Pliocän  von  Messina. 
Conocrinus  pyriformis  sp.  MOnst.  Monte  Berici  (Eocän) 
0       Thormti  D'Anoa.  Eocän. 
„      Seguemai  n.  sp.  Mioeän  von  Serravalle. 
Boitrguetiainu$  (?)  eomutus  ScaiFun.  Kressenberg.  (Eocän.) 

„  (?)  didymus  SrnATR.  Priabona. 

Shizocrinua  (?)  Santagotai  n.  sp.    Bologna,  (äcblier?) 
„        (?)  sp.   Miocan  von  Serravalle. 

Th.  Fucha. 


*  Lapsus  ealami  für  Echinoiden,  wie  der  Text  der  Arbeit  beweist. 
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P.  DE  LoRioL :  Monographie  fics  Crinoidcs  fossijes  de  la 
Suisse.  Memoires  de  la  societe  paleoutologique  saisse.  (Vol.  IV  u.  V. 
1.  et  2.  Partie  1877  u.  1878.) 

"S'Avh  einigen  Bemerkungen  allgemeinen  Inhalts,  von  denen  besonders 
die  über  die  Werthlosigkeit  der  nur  auf  Stielglieder  basirteu  Arten  zu 
beachten  ist,  legt  Verfasser  die  von  ihm  befolgte  Classification  dar.  Kr 
adoptirt  das  von  Picrrr  begrfindete  nnd  von  Dnardix  modificirte  Sj' 
Stern.  Von  den  sieben  dort  nnfgestellten  Familien  kommen  in  Torliegea- 
der  Monograpliie  nnr  iwei  in  Betracht,  da  paUUnoiscbe  CHnoiden  nidit 
Torliegen.  Die  vom  Autor  In  Anwendong  gebrachte  Terminologie  ent- 
spricht der  allgemein  angenommenen;  hervorzuheben  ist,  dass  er  das 
oberste  Stielglied  mit  dem  besonderen  Namen  der  „Basalglieder"  (article 
basal)  belegt,  weil  er  mitunter  (Apincritius  und  MilUricrinus)  den  Grund 
der  Höhle  für  die  Weichtheile  bilde  und  somit  zum  Kelch  gerechnet  werden 
müsse.   Die  bisher  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

Familie  der  Py  cnocriniden: 

Gattung  Enerinut  HUifmtk  Iml  ;  Gr^ppkd  LomoL ;  eine  von  iiVf- 
farmia  durch  die  langen,  dflnnen  Arme ,  von  E,  BnMii  durch  den  nfefar 
aufgeblasenen  Kelch,  geringer  entwickelte  Basalia  etc.  unterschiedene  Art 
aus  dem  Muschelkalk  von  M^enbuhl  bei  Basel. 

Gattung  Apiocrinus  pofycjfpkua  (Desoe)  Utniut;  A,  Meriam  Dnoa 

(=  rotundtis  Goldp.  pars:  t.  55  J.  B.  D.  G.);  JL  Eoisnanus  o*Obb. 
A.  GilUeroni  de  Loriol  (nur  auf  ein  Stielfragment  begründet),  die  einsigS 
Neocom-Art,  während  die  ersteren  drei  dem  weissen  Jura  angehören. 

Gattung  3fi7 /friert««.«.  M.  c(r.  atualthei  Qr.  aus  unterem  Lias  von 
Pissot,  M.  cfr.  AdtietettsiH  Qr.  aus  dem  Lias  von  Tremona  bei  Mendrisio 
und  M.  cfr.  iinjiressar  Qr.  aus  dem  Kelloway  von  Chaux-de-Fonds ,  be- 
ruiieu  nur  auf  Stielgliedern.  Ferner  werden  beschrieben:  M.  MunnUria- 
MM  n'ORB.  im  Korallenoolith  und  Kimmeridge;  M.  ChoffaH  Lonm; 
M,  Thieuingi  LonioL;  M,  fiodotUmu$  n*Ons.;  JL  Studeri  Louol.  ;  JT.  cfr. 
graciK$  d'Orb.;  M.  eomem  d'Orb.;  Jf.  MSOeri  (Scbloth.)  nK)Bt.;  M,  Hih 
feri  Mbbiaii.  Alle  folgenden  Arten  sind  auf  StielgÜsder  begrttndet: 
Jlf.  granulosu8  Etallox;  M,  Jaeeardi  (Trib.)  Loriol  ;  M.  Eschrri  de  Lo- 
riol (Kncrinitesi  echiuatus  Schloth.  ex  parte);  3f.  sutus  Qu.;  M.  echina- 
tun  (Schloth.)  Loriol.  f—  aculealus  d'Orb.);  31.  horridus  d'Orb.;  M.  rol- 
cor  d'Orb.  (=  Hhodocrinites  tchiuatits  Goldk.  pars.);  M.  Rtihardtanus 
d'Orb.;  M.  GoupiHanus  dOrb. ;  M.  reguhiris  d'Orb.  (=  quinqitenodiu 
Qu.);  M.  EUüUmi;  M.  Maiheyi  de  Loriol;  M.  .Sffidbiert  Ao.;  üf.  Jhh 
cbiestier»  n*OnB.;  Jlf.  Knorri  niLonioi.,  Wurzeln  nnd  Stielglieder;  M.Btr- 
nrntia  Louol;  M.  iiftenMi<MS  nH)BB.;  Jf.  asper  Etalloh;  sämmtlidt  ans 
Coral-Rag  und  Kimmeridge.  Femer  ans  NeoeombOdungen  nnr  Stielglieder, 
welche  unter  den  Namen:  asper  I^tallon,  vaiamgknm  nn  Loriol.  Oosteri 
PE  LoRtoL  und  iirocomimsis  d'Orp.  beschrieben  werden.  —  [Überblickt 
man  die  stattliche  Keihe  von  Talelu,  welche  die  aufgeführten  Arten  zur 
Darstellung  bringt,  so  regt  sich  stark  der  Wunsch,  es  möchten  bald  ein- 
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mal  vollständige  Exemplare  gefunden  werden.  Jeder  solcher  Fund  würde 
sicher  eine  ganze  Reibe  von  Artnamen  verschwiudea  machen.] 

Gattung  Ci/clocrinu»,  Fftr  die  Gattoog  wird  eine  prAdse  Diagnose 
gegebeo.  Sie  beruht  im  Sinne  des  Autors  aof  StielgUedem  mit  äusserer 
glatter  Oberflielie  und  mit  Gelenlcflieben,  die  mit  mehr  oder  minder  zahl- 
reichen Körnchen  bedeckt  sind,  während  die  Radialstreifung  bis  zum  Yer* 
schwinden  znrflcktritt.  Die  bisher  unbelcannte  Warsei  ist  stark  und  in 
mehrere  Arme  getheilt. 

[Bezüglich  des  Namens  .,Ci/(.l<)cri)ius-'  ist  Folgendes  zu  bemerken 
Derselbe  wurde  1810  von  Eichwalü  für  kuglige,  mit  sechseckigen  Poren 
bedeckte  Körper  gebraucht,  welche  in  gewissen  untersilurischen  Schichten 
Esthlands  sehr  htnilg  sind.  Zwar  ist  der  Name  deshalb  unpassend,  weil 
kein  Crinoid,  sondern  ein  mit  SeeeptaenUies  und  Jlf«iopora  mit  grösster 
Walurtehdnliehkeit  in  nahe  Verbindung  au  bringender  KOrper  mit  ihm 
belegt  wurde;  man  kann  ihn  jedoch  um  so  weniger  unterdrOcken,  als  er 
in  der  Literatur  weite  Verbreitung  gefunden  hat.  Da  er  nun  vor  n'Ou- 
bio'y's  jedenfalls  Priorität  hat  und  dieser,  wie  auch  m:  Lokioi,  nac  liwoist, 
sogar  heterogene  Dinge  in  der  höchst  unzureichenden  Diagnose  begreift, 
80  ist  nach  keiner  Seite  hin  ein  Grund  vorhanden,  den  u'ORBioxv'schen 
Namen  beizubehalten.  Man  mnss  daher  den  TRAUTscHOLD'schen  Namen 
AetiwAordoeritim  zur  Anwendung  bringen,  da  er  der  einsige  ist,  der  fttr 
Stielglieder  errichtet  wurde,  welche  sweifellOB  der  Gattung  Cffiioermm  im 
LoRiOL^schen  Sinne  angehören.] 

Die  drei  Arten  der  Schweiz  siiSQ:  C.  macrocephalm  in  der  Zone  des 
gleichnamigen  Ammoniten;  C.  areohtut  im  Oxford  und  C.  B/otmuri  im 
Neocom.  — 

Gattung  Ca  inn(  ri  n  us.  [Schon  Qi  exstedt  (Asteriden  und  Encriniden 
p.  269)  spricht  aus,  dass  zwischen  Cainocrimts  und  rentacrinus  ein  wich- 
tiger Unterschied  nicht  so  linden  sei,  msofem  bei  (kamerkm  nur  die 
Kelchstflcke  etwas  grosser  werden.  Dem  stimmt  Referent  TOlUg  bei  und 
würde  dafitr  sein,  die  hier  beschriebene  eiulge  Art  ((7.  Änäraea  ans  dem 
Hauptrogengestein  (Bathonien)  Ton  Arisdorf  bei  Basel)  und  auch  die  eng- 
lische Art  (C.  iintinmhuluwi  aus  dem  Lmidonthon),  auf  welche  Forbks  die 
Gattung  aufgestellt  hat,  mit  /n  Veutacrinm  zu  ziehen.] 

Gattung  P  e  ntacr  iuu  s.  Bis  jetzt  sind  beschrieben :  P.  pailonoti  Qc. 
aus  Infralias;  P.  tuherculatus  Miller  ans  Gryphitenkalk;  P.  crassus  De- 
80R,  ein  Begleiter  des  vorigen,  und  F.  basaltiformis  Millek  aus  mittlerem 
Lias  der  Umgegend  von  Basel.  Damos. 


£.  ßEVRicn:  Über  Porocrinus  radiatus.  (Sitzungsbericht  der 
Gesellschaft  saturforschender  Freunde  vom  15.  April  1879.) 

Die  paläcntologischen  Sammlung  der  Berliner  Universität  enthält  ein 
Crinoid  üus  den  untersilurischen  Schichten  von  St.  Petersburg,  dessen 
Fntersutliung  das  Resultat  hatte,  dass  es  der  bisher  ausschliesslich  aus 
America  bekannten,  von  Billings  1856  aufgestellten  Gattung  Porocrinus 
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angehört.*  Dieselbe  ist  wesentlich  dadurch  charakterisirt ,  dasa  sie  die 
Form  und  Zusammensetzung  von  PoUriocrinus  besitzt  Ausserdem  aber 
beiitit  Poroerimu  P^nfelder  in  Gestalt  von  Bphirisdieii  Dreiecken, 
welche  fibenll  vorhanden  sind,  wo  Badialglieder  mit  Paiabasalgliedem 

und  Interradialgliedern  /usammenstOBsen.  Den  Seiten  des  sphärischen 
Dreiecks  entsprechen  Nähte,  und  gegen  diese  sind  die  Porenschlitze  senk- 
recht derart  gestellt,  dass  sie  auch  auf  die  ungetheilten  Kelchglieder  über- 
greifen. Daher  stellt  ein  solches  s|»härisches  Dreieck  eine  Gruppe  von 
3  Pürenrauten  dar,  und  es  unterscheiden  sich  diese  im  Bau  nicht  von 
denen  gewöhnlicher  Cjatideen.  Daher  ist  Verf.  im  Gegensatz  za  Billings, 


welcher  Pcmerimu  zu  den  Crinoiden  rechnete,  geneigt,  PoroeriMiM  alt  ein 
Endglied  in  die  Reihe  der  Cystideen  zu  yerzeichnen.  FQr  die  neue  Art 
ist  das  Vorhandensein  von  Radialsculptur  auf  den  Kelcbgliedern  charak- 
teristisch,  vie  sie  l^iteriocrimttt  radiatus  '  i>r  Köninck  Crin.  carb.  t.  1.  f.  12) 
zeigt,  wesswegeu  auch  derselbe  Artnanic  gewählt  ist.  —  Es  liegt  ein  in- 
teressantes P'ossil  vor .  Meiches  die  Zahl  der  uutersilurischen  Crinoiden- 
typen,  welche  America  und  Kuropa  gemeinsam  haben,  vermehrt  In  Arne« 
lica  haben  sich  bisher  8  Arten  geflinden  (P,  eoHieuB  Btujom  and  P.  croe- 
tut  und  peitiagonm  Mbbk  and  Wonrais^,  alle  im  Untertilnr  (Trenten 
limestone  und  Cindnati  gronp).**  Dnmee. 


H.I.Carter:  A  new  Sjiecies  ofHydractinidae,  Recent  and 
Fossil  and  outhe  Idcntityin  Structureof  Millepora 
alcicornis  with  Strenatopora.  (Ann.  n. Mag.  Kat.  Eist  6.  aer.  I. 
vol.  p.  296—811  t.  17.  Aprfl  1878.) 

Nachdem  der  Antor  die  Charakteristik  der  lebenden  H^äraeHnia 
arboreaeeiu  Cabt.  gegeben  und  das  verästelte  Wachsthnm  von  JS.  ealcarea 

*  DiTTHAn  hat  in  seiner  Arbelt  ftber  Hallstfttter  Kalke  eine  Crinoiden- 
gattung  Porocriuus  genannt,  weldie  neu  an  benennen  ist,  da  die  Biluvm' 

sehe  die  Priorität  besitzt. 

^  Den  liolzstock  stellte  uns  Herr  Geheimerath  Beyrich  freundlichst 
cor  Yerfttgong.  D.  Red. 
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Cakt.  kun  enrftfant  hat,  lisst  er  die  Besdureibnog  einer  nenen  pltoeftnen 
Art  von  Hydraetma,  H.  Kingii  Cart.,  folgen.    Dieselbe  soll  sich  von 

H,  pliocaena  Allm.  durch  folgende  Charaktere  unterscheiden:  1)  die  ver- 
zweigten Furchen  auf  der  Oberfläche  stehen  dichter;  2)  statt  der  Stacheln 
sind  nur  warzenförmige  Erhöhungen  vorhanden;  3)  Form  unregelmässig; 
Injtpige  Fortsatze  vorhanden ;  4)  die  vertikalen  Rohren  besitzen  nur  unter- 
halb ihrer  Ausmündung  in  die  Interlaniinarräume  ein  Diaphragma.  Da 
der  Autor  aber  ausdrücklich  den  unvollständigen  Erhaltungszustand  des 
ihm  vorliegenden  Exemplars  enrlhnt  und  Referent  an  zahlreichem  Mate- 
rial aas  dem  Fliocin  von  Castel  arqoato,  Asti,  Sntton  o.  s.  w.  nachsu- 
weisen  im  Stande  ist,  dass  die  erwähnten  Unterschiede  in  keiner  Weise 
constant,  sondern  nur  die  Folge  von  verschiedenen  Erhaltnngsanstindten 
sind,  so  dürfte  eine  Vereinigung  aller  pliocänen  Formen  zweckentspre» 
chend  sein.  Der  Name  muss  Ihjdractinin  imruHatis  Gr.  sp.  lauten,  denn 
ein  gigantisches,  über  50  cm  grosses,  von  GoLDPrss  unter  dem  Namen 
Stromato}>oi(i  <»crjt>fa«>'  (siehe  Bro.nx,  Ind.  pal.  p.  1203)  der  Strassburger 
Sammlung  geschenktes  Exemplar  ist  nichts  Anderes  als  H.  pliocaena  ALLm. 

In  der  non  folgenden  Beschreibung  des  Gerfistes  von  MiUepora  oJct- 
eomis  L.  wird  anf  die  zahlreichen  Anknflpftmgspnnkte  hingewiesen,  wel- 
che die  fossilen  Vertreter  der  Hydrosoen  Stromatopora,  Mjfdraetima,  Par- 
keria  nnd  PoroifAoera  bieten.  Unter  MUJrpnra  Wooäwairdi  Cart.  (Fit- 
roftphaera  Steinm.)  versteht  der  Autor  diejenigen  Formen  von  Porosphaera, 
welche  probe,  von  einem  oder  mehreren  Centren  ausstrahlende  Furchen 
besitzen.  An  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare  gelang  es  auch,  tabu- 
lae,  denen  von  Millepora  ähnlich,  nachzuweisen. 

In  einer  Nachschrift  wird  die  Arbeit  des  Referenten  ,Über  fossile 
Hydroaoen"  (FnlAont  B.  XXV  p.  101.  1878)  kura  besprochen  nnd  die 
Kothwendigkeit  der  Abtrennung  der  Gattung  Poroaphaera  ftkr  die  Formen 
der  oberen  Kreide,  welche  sich  eng  an  Jftneponi  anschliessen,  anerkannt. 

In  einer  sp&teren  Arbeit  (ibid.  Vol.  II.  Oct.  1878,  p.  304—324),  be- 
titelt: „On  the  probable  Nature  of  the  Animal  which  pro- 
dnced  the  Stromatoporidae  etc."  versucht  der  Autnr  die  systematische  . 
Stellung  von  Stromatopora  und  Caitnopura  genauer  zu  präcisiren.  Als 
Ausgangspunkt  diente  auf  der  einen  Seite  die  Gattung  Hydractinia,  deren 
lebender  Vertreter  mit  Kalkgerüst  (calcarea  Cart.)  von  Carter  schon 
Irfther  genauer  nntersneht  ist  (Ann.  n.  Mag.  N.  H.  Jan.  1877),  anf  der 
anderen  Seite  MüUpara,  deren  voUstindige  Kenntniss  wir  den  neuesten 
Arbeiten  Mobilit*s  verdanken.  Nachdem  anerst  die  EigenthOndichkdten 
des  Milleporen-Stockes,  sowie  die  Unterschiede,  welche  Spongien  und 
Hydrozoen  in  ibron  Wachsthnm  darbietCD,  eingehend  erläutert  sind,  wer- 
den die  Homologien  nachgewiesen,  welche  zwischen  Caunopora  und  Mille- 
pora sich  finden.  Unter  diesen  ist  be^sonders  das  Vorhandensein  eines 
Styloidfortsatzes  in  der  Mitte  der  tabulae  von  Caunopora  hervorzuheben, 
wie  er  ganz  gleich  bei  Millepora  auftritt.  Auch  die  directe  Verbindung 
der  BadialrAhren  durch  grössere  Kanlle  ist  bei  Ersterer  gerade  so  wie 
bei  Letalerer  an  beobachten. 
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Bei  Weitem  lockerer  sind  die  Besiehungen  zwiscben  Stromatopcn 
B.  Str.  und  MiUepora.  Statt  der  weiten,  durch  tabnlae  nhgetheilten  Radial« 

rdbren  sind  feinere  Poren  auf  der  Oberfläche  der  laminte  vorhanden ;  dii 
Periderm  erscheint,  wie  bei  Hydractinia^  gleichartig  conoontrisch  ge* 
baut:  alles  riiarakterp,  welohp  auf  oine  oneo  Verwandtsriiaft  mit  den  Ta- 
bulariae  iiinweison.  Wenn  man  daher,  wie  es  CARrrii  uivl  andere  Autoren 
vorschlagen,  Caunfpora,  Stronuitupora  und  verwandte  Gattungen  zu  einer 
Familie  der  Stromatoporidae  zusanimeniasst,  so  ist  dabei  im  Auge  zu  be- 
halten, dass  darin  die  Anfangsglieder  zweier,  in  der  Jetztwelt  weit  av»> 
einanderttefaender  Reihen  enthalten  sind.  Es  erscheint  deshalb  aneh  sweck« 
missig,  die  Stromatoporiden  nicht  in  die  Unterordnung  der  Tabnlariae 
oder  Hydrocorallma  einsurelhen;  sie  nehmen  vielmehr  eine  Hittelstellaiig 
zwischen  Beiden  ein. 

Femer  weist  Verfasser  die  Gründe,  welche  Ni(H0I.<50\  ttnd  Mprif. 
(Linn.  Soc.  Journ.  Zool.  vol  XIV.  p.  187  ff.)  zu  Gunsten  der  Sponpien- 
natur  der  Stromatoporen  geltend  gemacht  haben,  entschieden  zurück, 
ebenso  die  Behauptung  genannter  Autoren,  dass  Parkerüi  eine  saudig- 
kietetige  Foraminifere  sei.  In  beiden  Punkten  dflrfte  er  der  Zustimmung 
der  meisten  Facbgenossen  sicher  sein. 

Zum  Schlnss  werden  verschiedene  ungenaue  Beobachtungen  Dawsez*! 
Aber  Stnmatopera  richtig  gestellt  Steiamann. 


J.  W.  Dawson  :  On  the  Microscopic  Structnre  of  Stromato- 
poridae, and  onPalaeozoic  Fossils  miner alized  w  ith  Sili- 
cates, in  Illustration  of  Eozoon.  (Quart.  Journ.  Geolog.  Soc 
vol.  XXV.  part  1,  p.  48->46,  t.  8— S.  1879.) 

Obgleich  die  Eozoon-Frage  schon  eine  sehr  umfangreiche  Literatar 
hervorgerufen  hat  und  zahlreiche  Gründe  pro  und  contra  ins  Feld  gef&hit 
sind,  so  kann  Ref.  dennoch  Ar  seine  Person  die  Frage  nodi  nicht  als 

endgiltig  entschieden  ansehen.  Wenn  audi  Möbius  nachwies,  dass  ein 
Vergleich  mit  den  jetzt  lebenden  Rbizopoden  nicht  wohl  thunlich  sei.  so 
bliebe  doch  immer  noch  die  Möglichkeit  einer  Verwandtschaft  des  Eozoon 
etwa  mit  anderen  Organismen  bestehen.  Die  vorliegenden  rntersuchungec 
Dawson's  bezwecken  erstens  die  Verwandtschaft  ile.'^  problematischen  Fos- 
sils mit  den  Stromatoporiden  darzutbun,  zweitens  dem  Einwände  zu  be- 
gegnen, dass  Serpentin  als  Yerttefaierangsmittel  bisher  nodi  nicht  heob- 
achtet  sei  Zunächst  werden  die  wichtigsten  KatureigenthamlicbkeiteB 
der  Stromatoporiden  erlintert  und  mit  denen  des  Eotoen  vergUehen.  Den 
laminae  von  StnmalUtpora  sollen  der  nPi^P^''  ^all",  den  Verdickungen 
derselben  das  sogenannte  SupplementÄrskelet,  den  Radialröhren  (vom  Autor 
unpassend  Ilorizontalröhren  genannt)  die  Kanäle,  den  Interlaminarrfiumen 
und  Pfeilern  die  Kammern  und  „connecting  walls"  des  Eozoon  entsprechen. 
Auch  dem  ganzen  Aussehen  nach  sollen  Beide  oft  kaum  zu  unterscheiden 
sein.  Hierbei  ist  Jedoch  zu  bemerken,  dass,  abgesehen  vom  letzterw&hntea 
Punkte,  der  ganze  Vergleich  in  Folge  des  unvollkommenen  Erhaltnngs- 
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suBtftndes  tob  EoMOtm  aal  telir  tdurteheii  Ffineii  stdit,  wenngleich  nicht 
in  Abrede  gestellt  verden  kuin,  dass  die  Stromatoporiden  die  eintigen 
Fossilien  sind,  welche  als  Teiyl^ifihsolg'ekte  herangeiogen  werden  können. 

Die  systematische  Stellung  der  Stromatoporiden  wird  nur  beilinflg  er- 
wähnt, wobei  jedoch  auffallen  muss,  das3  sie  für  den  Autor  immer  noch 
als  Bhizopoden  gelten,  obgleich  ihnen  das  wichtiprste  Merkmal  derselben, 
die  Kammerung,  vollständig  abgeht.  Kin  ^wissenschaftlicher Werth'*  ist  wohl 
nicht  der  auf  fassbaren  Vergleichen  beruhenden  Untersuchung  Cartek's 
Aber  die  Ilydrozocn-Natur  der  Stromatoporiden,  als  vielmehr  den  unsicheren 
Parallelen  absnspreeben,  welcbe  der  Antor  mit  EoMOon  MA, 

Was  die  nrsprOngliclie  Bescbafflenheit  des  Stronatoporiden-Gerflsles 
anbelangt,  so  baldigt  der  Antor  denselben  Aasebannngea,  welebe  sieb  bei 
den  meisten  Forschern  in  neuerer  Zeit  Eingang  verschafft  haben,  nämlich 
dass  das  Skelet  ans  kohlensaurem  Kalk  bestanden  habe  und  weder  mit 
dem  der  Kieselspongien  noch  dem  der  Kalkspongien  verglichen  werden 
könne.  Ks  folgen  dann  einige  Bemerkungen  über  die  untorschioilenen 
Gattungen  Stomatopora,  Caunopora,  Coenostroina,  Synngo.strama,  Victtjo- 
stroma  und  JLalieoMa.  Styilodictyon,  rad^ystroma  und  Clathrodictyon^ 
drei  Gattnngen,  welche  NicnoLsoit  ond  Mürii  (Linn.  Soc.  Joor.  ->  Zoo- 
logie YoL  XIV,  p.  187  ff.)  nen  anfgestellt  beben,  werden  in  einer  Nach- 
scbrüt  nur  kurz  erwähnt,  da  die  betreffende  Arbeit  dem  Autor  erst  später 
zuging.  Zum  Schluss  des  ersten  Theils  wird  eine  Übersicht  über  die  dem 
Antor  bekannten  Stromatoporiden  Nordamerikas  gegeben,  n&mlich: 
Potsdam  formation  Stromatopora  sp. 
Trenton       ,  „  rugosa  Hall. 

Vidyostroma  (?)  sp.  , 
Niagara      „         ^fromalopora  eoNeMtHco  6f. 

(jMino9itfma  eoiwteltoftim  Hall. 
Gaunopora  AudsofHai  n.  sp.  (vom  Antor  p.  62 
beschrieben  und  t  4  f .  9,  t  6  f.  10  abge- 
bildet.) 

Dictijostromn  un(li(lntuni  XiCH. 
Onelpb         I,  Strojnatopora  ostiolata  NicH. 

Cuoiofitroma  galtense  n.  ap.  (beschrieben  in 
Dawbok  „Life'8  Dawn  on  Esrth"  p.  160. 
Cornitootts  „         Stnmaiopora  ^rranvlata  Nica. 

„        mamSOaUa  Nicn. 
„        fftmfet  NiCH. 
9         perforata  Nich. 
„         panderosa  Nich. 
j,  suhstrüitella  Nu  h. 

„         tuherculata  Nich. 
Syringostroma  columnare  Nich. 
Goenoelfoma  dlmiMM  Nioa.  . 
Hamilton     „         Stromatopora  nux  Wisch. 

„       oncipftoM  Wnrca. 
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Ilamiltoü  foruiatiou    CoHiosiroma  wonticuUfera  Winch. 

„       putiuUfem  Wokb. 
Cbenmog     „        StramiUopora  expaiua  Hall. 

„       errtttiea  Ball. 
n        äUemata  Hall. 
Caunopora  incrustans  Hall. 
GDeiKtttrotna  solUUtlum  Hall. 
„         planul<ititin  Hall. 
Im  zweiten  Tbeile  zählt  der  Verfasser  die  ihm  bekannten  Vorkouiu- 
Oiste  von  Serpentin  und  Tenrandten  Mineralien,  wie  Loganit,  PoHyt  u.  s. 
io  foBsUfidiraiden  Sedimenten  ant  Ein  von  Ricbabdsox  in  der  Nilie  des 
Lake  Chebogamong  beobaditet«  Gestein,  welchem  eine  Stelle  iwitehea 
der  Laarentischen  und  Trenton-Gruppe  angewiesen  wird,  enthilt  eioe 
Tabulate,  wahrscheinlich  Astroeeriim  Hall.    Dieselbe  ist  gdleetentbeils 
mit  kohlensaurem  Kalk,  stellenweise  aber  auch  mit  Serpentin  ausgefüllt. 
Derselbe  enthält  nach  einer  Analyse  von  Ilrxi  Chrom  und  Nickel  und 
zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Serpentin,  wie  er  in  der  Quebec-Gruppe 
vorkommt.    Bei  Melbourne  werden  nach  Louan  Korallen  und  Crinoideo 
fahrende  Schichten  Ton  nntersilarischem  Alter  von  einer  Ablagerang  be- 
deckt, welche  aot  Serpentin  mit  emgeligertem  koblenaaorem  Kalk  und 
Dolomit  besteht;  der  Serpentin  soll  bisweilen  anch  breodenartig  entwiekek 
sein.   Im  oompakten  Serpentin  finden  sich  keine  Fossilien,  wohl  aber  is 
den  kalkigen  und  dolomitischen  Zwischenschichten.  Crinoidenglieder, 
Fragmente  von  Stevopora  und  röhrenartige  Gebilde,  die  als  HyoUthf^^  oder 
Theca  gedeutet  werden,  sind  mit  Serpentin  intiltrirt  oder  von  ihm  in- 
crustirt;  die  feinsten  Poren  sind  von  ihm  durchdrungen,  ohne  dass  die 
Structur  der  Fossilien  zerstört  ist.    Krystalle  von  Glimmer,  Tremolith, 
Quars  und  OUtid  sollen  gleicbfhlls  in  der  Ablagerung  vorkommen.  Bd 
Llangwylloj  in  Anglesly  ist  als  Yersteinernngsmaterial  ein  Mineral  f^ 
fnnden,  welches  sowohl  durch  das  Verhalten  unter  dem  Polarisatioos* 
mikroskope  als  die  chemische  Zusammensetzung  dem  Loganit  durchaas 
ähnelt.    Unter  gleichen  Verhaltnissen  findet  sich  in  der  Nähe  von  Polfr  ■ 
Hill  in  Neu-Braunschweig  ein  Mineral,  dem  Pollyt  von  Kobell  ähnlich. 

Zum  Schluss  werden  einige  Worte  den  concretionären  Bildungen  ge- 
widmet, so  weit  sie  mit  Eozoon  verwechselt  werden  können.  Bei  den  | 
jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse,  meint  der  Autor,  sei  es  eher  su  est* 
schuldigen,  solche  Bildungen  flir  organiseh  lu  halten,  als  die  £iisteBS 
wirklicher  Organismen  an  l&ngnen,  weil  sie  ihnen  Ahnlich  sehen  kfinnss. 
Wir  wollen  mit  ihm  Ober  diesen  Punkt  nicht  weiter  rechten. 

Btelamann. 


A.  Ciiami'fknownk:  A  note  on  some  Devonian  Stromatoporidae 
from  Dartingion  ncar  Totnes.  (Qu.  Jour.  Geol.  Soc  Vol.  XXV, 
park.  I.  p.  67—68,  1879.  j  (Iiead.  June  K,  1878.) 

In  kurzen  Worten  beleuchtet  der  Autor  die  systemakiiebe  SteOosf 
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der  Stromatoporiden  und  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass  sie  den  Mille- 
poriden  verwandt  seien.  Auch  er  hat,  gerade  wie  Caktek  (siehe  Jahrb. 
1879  p.  788)  die  BeobMhtaDg  gemacht,  dass  die  RadJaltabenvoii  Caunopora 
pkneeHta  ein  ooUimiena-artiges  Gebilde  besitsea. 

In  der  sich  an  den  Voitrtg  nnschliessenden  Discnssion  vertritt  Prof. 
DvHOAX  die  gleiche  Ansicht  in  Bezug  auf  die  systematische  Stellung  der 
Stromatoporiden  Mie  der  Verf.;  doch  hebt  er  -  gewiss  mit  Recht  —  her- 
vor, dass  man  unter  jenem  Namen  sehr  verschiedenartige  Formen  sU' 
sammeu  fasse. 

Dr.  McRiK  spricht  sich  für  die  Spougienuatur  aus. 

Stoitiniftmi. 


H.  N.  Mosilbt:    On  tlie  structnre  of  the  Stylasteridae, 

a  family  of  the  hydroid  corals.  (Philosoph.  Tnnsact  of  the  Royal 

Society.    Part.  II.  1878.  4»  S.  426—503.  11  Taf.) 

Wir  haben  früher  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  zweiten  Lie- 
ferung des  ZiTTKL'schen  Ilanilbuchs  der  Paläontologie  gesehen,  welchen 
Eiafluss  die  Bearbeitung  des  bei  üelegenheit  der  neueren  Tietseeunter- 
snchungen  gewonnenen  zoologischen  Materials  auf  die  «Systematik  der 
Coelenteraten  geabt  hat.  Insbesondere  worden  gewisse  bisher  bei  den 
Tabnlaten  und  Aporosen  nnteigebrachte  Kalkgerfiste  (Korallen)  an  den 
"Hydrozoen  verwiesen,  so  die  Milleporiden  durch  L.  Aoissiz  und  die  Styl- 
asteriden  durch  Mossley.  Über  letztere  li^  nun  eine  neue  umfaii-rrciche 
Arbeit  Moseley's  vor,  welche,  wenn  auch  zunächst  wesentlich  zoologischen 
Inhalts,  doch  für  die  Iknirtlieilunj,'  fossiler  Vorkommnisse  schon  jetzt 
von  Bedeutung  ist  und  es  voraussichtlich  in  noch  erhöhtem  Grade  wer- 
den wird. 

Es  liandelt  sich  bei  den  Stylasteriden  um  Korallen  —  wenn  wir  mit 
diesem  Ausdruck  gans  allgemein  die  festen,  erhaltnngsfthigen  TheUe 
beseidiiien  wollen  —  welche  ein  sehr  reichliehes  von  einer  Menge  langer, 

schlauchartiger  Kanäle  durcbsogenes  sogenanntes  Coenenchym  besitzen, 
in  welches  die  „Kelche"  eingesenkt  sind.  Diese  Kelche  sind  nun  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit.  Sie  stellen  theils  einfache  cylindrische 
Höhlungen  dar,  tiieils  zeigen  sie  einen  complicirtcn  Bau,  indem  (^uer- 
scheidewünde,  hiiulcheu  und  von  der  Wand  nach  innen  heroinragende, 
radial  gestellte  Blatter,  den  Septeu  der  Anthozoen  vergleichbar,  vor- 
kommen. So  konnte  es  kommen,  dass,  so  lange  nur  diese  festen  Theile 
bekannt  waren,  4>vch  ihre  Thiere  einander  nahe  stehende  Gattungen 
in  gans  verschiedene  der  Hilms  Edwabbs  und  HAout'schen  Ordnungen 
gestellt  wurden. 

Das  Material,  welches  Moseley's  Untersuchungen  zu  Gmnde  liegt, 
wurde  vor  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  in  37"  17'  S.  Br.  und  53" 
52'  W.  L.  aus  einer  Tiefe  von  GOO  Faden  heraufgeholt.  Sechs  Gattungen 
von  Stylasteriden  kamen  zusammen  vor. 

Die  vielfach  gewundenen,  verzweigten,  anastomosirenden  Kanäle  und 
Poren  des  Kalkskelets  werden  von  dem  die  Ein^elthiere  unter  einander 
K.  Jkbrborh  filr  Slln«nl«ffto  «te.  1879.  47 
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TerUndenden  CocnoMrk  durdisogMi.  DtoMS  stallt  atoo  ein  fenehluDgcnes, 
umegeliiiisngeB  Maacfaenwerlt  dar.  Art  und  Weise  der  ABordnimg  der 
eiuelaen  Stiiage,  Weite  der  Maseben  n.  s.  v.  ist  bei  den  verschiedenen 

Gattungen  verschieden,  so  dass  das  Kalkgerflste  bald  mehr  steinartig, 
bald  lockerer  ist.  Eine  pewisso  Rcgelmässigkeit  tritt  bei  cinii;pn  Gattongen 
nur  um  ilie  Kelche  ein,  indem  hier  die  Kanäle  radial  gestellt  sind  und 
in  mitunter  /iemlich  gleichen  Abständen  vertikal  auf  einander  folficn. 

Die  Einzelthiere  (Zooidien)  sind  von  zweierlei  Art.  Die  einen  (Gastero- 
sooidien)  haben  eine  Leibesböhle,  Mund  und  in  einigen  Gattungen  4,  6, 
8  eder  12  TentakebL  Die  anderen  (Dsetylosooidien)  haben  keinen  Mnnd 
and  gleichen  in  ihrer  Gestalt  einem  Tentakel.  Die  Zooidien  sitsen  in 
den  Poren  (Ifolchen)  und  je  naebdem  die  eine  oder  andere  Form  vorhan- 
den ist,  unterscheidet  Moselbt  Gasteroporen  und  Dactyloporen.  Beide 
kommen  nn  ein-  nml  demselben  Stock  vor  und  sind  nacli  Grösse  und 
inneren  Eigentluimlic  hkeitcn  verschieden.  Die  Gasteroporen  haben  auf 
ihrem  Grunde  stets  ein  Säulchen,  die  Dactyloporen  zuweilen.  In  den 
Gasteroporeu  kommt  auch  eine  horizontale  Theilung  durch  Boden  vor. 

Entweder  sind  die  Foren  ebne  Ordnung  auf  der  OI»erflldie  serstreut 
oder  es  findet  eine  gans  bestinmite  Stellung  der  Dactjloporen  gegen  die  > 
Oasteroporen  statt,  indem  eine  Anzahl  der  ersteren  in  einem  Kraus  eine 
einselne  der  letsteren  umgiebt.  In  solchen  Fällen  sind  die  Dactyloporen 
oben  nach  innen  (nach  der  Gasteropore  hin)  offen  und  nur  seitlich  durch 
radial  gestellte  Wände  von  einander  getrennt  und  so  ist  denn  scheinbar 
eine  Gasteropore  mit  Scpten  versehen,  welche  in  Wirkliclikeit  nur  tren- 
nende Seitenwöndo  der  Dactyloporen  sind.  Das  ist  bei  Stylaster  und 
Cry^idhelia  der  Fall,  Gattungen,  die  früher  bei  den  Oculiniden  standen. 
Diese  Dactyloporen-Krinse  werden  von  Hosilbt  als  „Cydosystems'  be- 
»eiebnet  Anststt  von  Septen  spricht  msn  nun  von  Fseudosepten.  Schwache 
auf  der  Innenseite  der  Dactyloporen  suweOen  noch  auftretende  Leisten, 
welche  man  frfiher  fflr  unentwickelte  Septen  anssb,  sind  den  Sftolchen 
entsprechende  Organe. 

Diese  Regelmässigkeit  einer  kreisförmigen  Anordnung  erleidet  mannig- 
fache Abweichungen,  indem  sich  die  eine  Hälfte  der  Dactyloporen  hoch 
erhebt,  die  andere  abortirt  u.  s.  w. 

Ganz  eigenthümlich  ist  die  Entwicklang  eines  kalkigen  Deckds  bei 
Ofüplokelia,  der  sich  gewOlbartig  von  der  eben  Seite  her  Ober  ein  sokbes 
Kreissystem  von  Poren  erhebt  [Es  ist  dies  jenes  Organ,  welches  man  beim 
ersten  Bekanntwerden  von  CryptoheUa  glaubte  zum  Vergleich  mit  den 
ganz  abweichenden  Deckoln  der  Rugosa  herbeiziehen  zu  kdnnen.] 

Als  Ampullen  werden  kuglige  und  ellipsoidische  Hohlräume  bezeich- 
net, welche  dicht  unter  der  Oberfläche  des  Kalkskelets  liegen,  entweder 
so,  dass  sie  von  Aussen  nicht  bemerkbar  sind  oder  als  Höcker  hervor- 
treten. Sie  enthalten  die  Gonophoren,  aus  denen  die  der  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  dienenden  Stoffe  nach  eingetretener  Reife  durch  feine  Spalten 
austreten« 

Die  Insseie,  reckt  versehiedene  Gestalt  der  Kalkmassen  der  Stylaste- 
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riden  wird  durch  eine  Ansah!  von  AbhUdnngeii  auf  Taf.  84  der  Mobilst- 
sehen  Arbeit  erlintert  Der  Anfban  ist  im  Allgemeinen  lagenfldmug,  die 
nntem  Theile  sterlien  allmählig  ab,  während  oben  die  Entwicklung  vw> 
anschreitet.  Es  entstehen  so  lappige,  Terftstelte,  ttberrindende  Massen, 
deren  Oberfläche  platt  oder  stachlii,'  sein  kann,  indem  die  Ränder  der 
Poren  sich  erheben.  Manche  Gattungen  haben  eine  Tendenz,  die  Poren 
nur  auf  einer  Seite  eines  Blattes  zu  entwickeln  oder  es  findet  eine  reihen- 
weise Anordnung  statt.  Durch  letzteres  Verhältuiss  sind  früher  Verwechs- 
lungen mit  Bryoeoen  Torgekonunen. 

Wir  geben  noch  die  knrse  (anf  die  Merkmale  der  Hartgebilde  be- 
stigliche)  Charakteristik  der  Ordnung  der  HydrocoraUinen  nnd  der  beiden 
Familien  der  Milleporiden  und  Stylasteriden,  wie  sie  Mosklet  jetzt  auf- 
fasst,  verweisen  aber  wegen  aller  Einzelheiten,  besonders  auch  der  histio- 
logischen  Verhältnisse  auf  Moselby's  ansführlichei  durch  prachtvolle  Ab- 
bilduim'f^n  (  rläuterte  Darstellung. 

Hydrocrallinae. 

Zusammengesetzte,  durch  Knospung  sich  vermehrende  Hydroidstöcke. 
Bilden  Korallen  mit  Poren  snr  Anlnahme  Ton  swei  Arten  von  Zooidien: 
OastroBooidien  nnd  Däbtyloiooidien. 

Farn.  MiUe poridac  L.  Aoass. 

Unregelmässige,  baumförmige ,  inkrustirende  Korallen,  aus  überein- 
ander aufgebauten  Lagen  gebildet ,  deren  untere  absterben ,  während  die 
oberste  l)elebt  ist.  Poren  ohne  Säule  mit  Querböden  (Tabnlae).  Stellung 
der  Poren  unregelmässig,  selten  eine  Gasteroporo  von  einem  Kranz  von 
Dactyloporen  umgeben.  Keine  Ampullen. 
Millepora  L. 

TertiAr  und  lebend. 

Fam.  8tyla6%€rida€  (GniT)  Mosilit. 

BaumflOrmige  Korallen  mit  Tendenz  blattartig  zu  wachsen.  Ent- 
weder die  ganze  Masse  oder  nur  die  oberste  Lage  belebt.  Poren  häufig 
nur  anf  einer  Seite  oder  am  Rand  der  Blätter.  In  einigen  Gattungen 
Querbuden.  In  beiden  Arten  von  Poren  Säulchen  oder  nur  in  den  Gaste- 
roporeu,  oder  ganz  fehlend.  Poren  unregelmässig  zerstreut  oder  in  Kreis- 
systemen angeordnet.   Ampullen  vorhanden. 

Stylasteriden  sind  Ober  die  ganie  Welt  zerstreut  und  kommen  bi 
seichten  und  tiefen  Wassern  Tor. 

.  Die  Altesten  Insher  mit  Sicherheit  erkannten  Stylasteriden  sind  Ter- 
tiär. JDistiAil^fiora  antiqua  Defr.  aus  dem  Pariser  Orobkalk  (Micubl. 
Iconogr.  Zooph.  168.  Taf.  45,  F.  11)  wird  von  Moseley  angeführt.  Zittel 
(Hdb.  p.  2H8)  giebt  Stylanter  Gray  {Cydopora  Vki  li..)  Miocän  an.  Ferner 
rechnet  Mosklky  zu  Allopora  Ehren»,  (hühcr  Bryozoc)  Uoidracis  pytivuiea 
A.  RoEM.  (Palaeoutogr.  Rd.  IX,  S.  243.  Taf.  XXXIX.  F.  15  a-c)  aus  dem 
Oligoc&n  von  Lattorf  und  Venäracis  tuberculoaa  A.  Roem  1.  c.  S.  244. 
Taf.  XXXIX,  F.  17,  von  demselben  Fundort.  Dann  wird  auf  die  von 
RtDss  (Palaeontogr.  Bd.  XX,  S.  181)  aus  dem  sAchsisthen  unteren  PlAner 

als  HeteroporeUa  beschriebenen  nnd  Taf.  XXX  abgebildeten  Formen  auf- 

47* 
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merksam  gemacht,  welche  zu  Pliobothrus  gehören  könnten.  ThaUuuopora 
(F.  A.  RoEMER,  Rei-ss  1.  c.  S.  137)  soll  einer  Stylasteride  mit  grossen  weib- 
lichen Ampullen  gleichen,  die  iu  Haufen  angeordnet  sind.  Eine  genaue 
Prüfung  dieser  Formen  an  2saturexemplaren  ist  in  hohem  Grade  wünscheus- 
Werth.  Da  Stylasteriden  finsserlich  Korallen  mit  Steruleisten,  Bryozoen 
und  nach  dem  snletit  enrihnten  Falle  auch  Forammiferen  gleichen  kAanen, 
■0  mOgen  allerdingi  noch  Tide  denelhen  anter  nnricht{ger  qrfteniatiiseher 
Stellong  aufgeführt  werden. 

Es  sei  schliesslich  noch  daran  erinnert,  dass  ZrrrEL  auch  die  Stro- 
matoporen  zu  seinen  Hydrocorallinen  stellt,  einer  Familie,  die  ihrer  Dia- 
gnose nach  der  MosELEv'schen  Familie,  wie  sie  iu  der  uns  beschäftigenden 
Arbeit  umgrenzt  wird,  nicht  ganz  cutspricht.  Beneoke. 


H.  J.  Cakteu  :  On  Holasterclla,  a  Fossil  Spenge  of  the  Car- 
boniferous  Era  and  on  Hem iaste rella,  a  new  Genus  of  Re- 
cent  Spenges.   (Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.  5.  ser.  III.  Vol.  p.  141^150, 

t.  21,  f.  1—8,  Februar  187'J.) 

In  den  oberen  Sclilcliton  des  Kolilcnkalks  der  Umgebung  von  Glas- 
gow findet  sich  ein  Fossil  von  cylindrischer  Gestalt,  am  oberen  Ende 
kopfförmig  verdickt,  das  sich  durch  das  Vorhandensein  von  KiesiliKukln 
als  Spongie  erweist.  Auf  der  Oberfläche  sind  keine  deutliche  Poren  wahr- 
nehmbar, welche  als  (yffiiungen  der  Ansfnhrkanftle  sich  deuten  liesaen; 
letstere  mOnden  vielmehr  nur  in  eine  innere  Leibeshohle.  Die  nicht  zu- 
sammenhftngenden  Nadeln  sind  bei  normaler  Anshildung  anf  2X6  Radien 
anrAcktOhrbar;  durch  Bifurcation oder  Verkümmerung  einiger  Radien  •  rlial- 
ten  sie  aber  meist  eine  weniger  regelmiii^sige  Gestalt.  Die  jungen  Nadeln, 
welche  die  Aussentiiiche  und  die  Wiindun^'on  der  Kanüle  bekleiden,  be- 
sitzen eine  centrale  Verdickung,  nodurth  sie  einem  Morgenstern  nicht 
unähnlich  erscheinen;  den  ältercu  Nadeln  lehlt  dieselbe.  Die  unregel- 
mässig gestellten,  grösseren  Löcher,  welche  auf  der  Oberfläche  des 
Schwanunkflrpers  sichtbar  sind,  werden  anf  die  Th&tigkeit  von  Crastaceea 
snrOckgefOhrt,  die  in  recenten  Spongien  gleiche  Zerstörungen  hervormfen. 
Dem  Fossil  wird  ehie  Stelle  in  der  Familie  der  SvheritiäM  (Ord.  Holo- 
raplmhta  Caut.)  angewiesen,  in  welcher  es  eine  besondere  Gruppe  der 
l{(>lü.<ten'Uiua  bilden  soll.  Als  ein  lebender  Vertreter  derselben  wird  so- 
dann die  Gattung  Ih-miat^tcielHua  C.vut.  beschrieben,  welche  der  fossilen 
Form  sehr  nahe  steht,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  centrale  Ver- 
dickung der  Nadeln  ein  gleiches  Verhalten  zeigt. 

Einige  isolirt  gefundene  Nadeln  von  walzenförmiger  Gestalt,  deren 
Enden  schwach  umgebogen  sind,  werden  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Be^ 
nUrida  angeschrieben.  Bteianuum. 


H.  B.  Bradt:  Notes  on  some  of  the  Betieularian  Bhitopoda 
of  the  „Challeager**  Expedition.  (Qnart  Joum.  of  Microie.  Sc 
1879.  p.  20—68,  t  8^6.) 
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Aus  dem  reichen  Material,  welches  auf  der  Reise  des  Challeogtr 
durch  Dredgon  an  mehr  als  300  verschiedenen  Lokalitütcn  gewonnen 
wurde,  hat  der  Verfasser  zunächst  eine  Anzahl  Foraminiferen  mit  agglu- 
tinirender  Schale  untersucht,  welche  zum  grössten  Thcile  bisher  unbe- 
kannte Gattungen  repräsentiren.  Dieselben  werden  in  die  Familie  der 
Lituoliden,  Unterordnung  der  Imperforata,  eingereiht,  obgleich  an  mehre- 
ren OtUongen,  s.  B.  Sorospftoera,  du  YorhandeDiein  von  Poren  nachge- 
irieien  wird.  Dieselbe  Encheinnng,  Schalen  mit  und  ohne  Foren,  liest 
sich  auch  an  fossilen  Formen  der  Gattung  Haplophragmium^  beispiels- 
weise H.  (frande  Rss.  aus  der  Belemnitellenkreidc  von  Plattenau,  beob- 
achten. (Vergl.  über  diesen  Gegenstand:  Carter,  Ann.  a.  Ma?.  Nnt.  Ilist. 
ser,  IV,  t.  XIX,  p  201  ff.)  Diese  Beispiele  zeigen,  dass,  wenn  wir  beute 
eine  Abtheilung  von  Foraminiteren,  welche  auch  perforirto  Formen  ent- 
hält, immer  noch  als  Imperforata  bezeichnen,  wir  durchaus  inconsequent 
.  verfahren. 

Durch  Analysen  der  Schalen  von  Hypmmmiima  dongata  Bn.  und 
Cifdammina  eoMeOlaia  Bn.  (Jjüuola  eanarientia  Cart.  1.  e.)  wird  nachge- 
wiesen, dass  kohlensaurer  Kalk  allein  nicht  tur  Verfestigung  der 
Sandkörner,  welche  die  Schale  vorwiegend  zusammensetsen,  ausreicht, 
sondern  dass,  ab;iesebon  von  Kisenverbindungen  und  organischrr  Substanz, 
deren  Verwendung  in  nii  lit  unbedeutenden  Menden  als  Ciiment  schon  langer 
bekannt  ist,  die  Annahme  einer  Ausscheidung  von  Kieselsäure 
nothwcndig  erscheint.  Ganz  im  Einklänge  hiermit  stehen  die  Beob- 
achtungen des  Autors  Aber  Milioliden,  welche  den  Gegenstand  seiner  nlch- 
sten  Pqblication  bilden  werden,  in  welcher  gezeigt  werden  soll,  dass  Mi- 
lioliden-Formen  mit  compacter,  nur  ans  ausgeschiedener  Kiesel- 
säure bestehender  Schale  existiren.  Diese  vollständig  neue 
Beobachtung  würde  unsere  bisherigen  Anschauungen  über  die  Secretions« 
fkhigkeit  der  Foraininiferen-Sarcode  wespiitlich  modificiren. 

Aus  den  zahlreichen  von  Brakt  beschriebenen,  7A\m  Tbeil  sehr  merk 
würdigen  Formen,  lieben  wir  JJypet  amtnina  t  agam  Br.  hervor,  welche  da- 
durch besonderes  Interesse  erweckt,  dass  sie  mit  einer,  demnächst  zu  be- 
schreibenden Gattung,  OirvoMeUa,  grosse  Übereinstimmung  zeigen  soll. 

Jeder,  der  sich  mit  lebenden  oder  fossilen  Foraminifi»ren  nAher  au 
beschiftigen  Gelegenheit  gehabt  hat,  wird  grosse  Schwierigkeiten  bei  der 
Benutzung  der  englischen  Werke  Aber  diese  Tbierklasse  gefunden  haben, 
da  dieselben  in  Folge  der  total  verschiedenen  Foruibegrenzung,  denen  der 
continentalen  Forscher  fast  incommensurabel  gegenüberstehen.  Um  so  mehr 
ist  es  anzuerkennen,  dass  der  Autor  der  vorliegenden  Arbeit  sich  der 
strengen  Unterschciduugsmethode ,  wie  sie  sonst  durchgängig  üblich  ist, 
immer  mehr  und  mehr  anschliesst.  Während  man  z.  B.  auf  p.  71  u.  72 
der  aCarboniferous  and  Permian  Foraminifera**  (Palaeontogr.  Soc.  1876.) 
unter  dem  Namen  TroiAammna  iiuerta  sechs  verschiedene  Cmmuspirtt' 
Arten,  sowie  Ammodiscus  infimua  Strke.  sp.  findet,  ist  in  der  vorliegenden 
Arbeit  die  Gattung  Trochammina  in  vier  Untergattungen,  xaXet  denen 
sich  auch  Ammodiseut  findet,  zerlegt.  Btoinmaiin. 
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GEORaBlLDAWsoK:  On  a  new  Speeles  of  Loftusia  fromBri- 
tisliColambia.  Quart.  Jonr.  Geol.  Soc  toI.  XXV,  p.  T,  p.  69—75. 
t.  6.  1679.  (BMd  Jan«  6,  1878.) 

In  der  Nihe  det  Fnuer-FIiitMS  in  Britiidi-ColiiiiiUa  bettehem  weite 
Fltehen  aas  einem  miehtigen,  mehr  oder  minder  krystelUnitehen  Kalk- 
steine von  wahrseheinlieh  earbonisehem  Alter,  weleher,  abgesehen  Ton 

Crinoidcn-Stielgliedern  und  spfirlichen  Fusulinen,  dnrch  das  häufige  Vor* 
kommen  eines  Fossils  charakterisirt  ist,  als  dessen  nächster  Verwandter 
nach  Dawsok  Loftusia  persica  Bradt  zu  betrachten  ist.  Wenn  auch  be- 
dentcntl  kleiner  fnur  8  mm)  als  die  eocäne  Form,  zeigt  diese  Loftusia 
Cnhimbiuna  durch  den  Spiralen  Aufhau,  durch  die  pfeilerartigeu,  zum 
Theil  unregelmässig  verlaufenden  Fortsätze  zwischen  den  Laminae,  sowie 
dnreh  das  Fehlen  einer  Embryonalkammer  anfhUende  Analogien  mit  jener. 
Man  würde  sie  deshalb  aneh  ohne  Bedenken  als  eine  der  echten  Lafbuia 
sehr  nahe  verwandte  Hydroaoen-Form  ansehen  können,  snmal  dem  Antor 
die  „striking  resemblance"  mit  den  Stromatoporen  aufgefallen  ist.  Aber 
derselbe  betont  ausdrücklich  das  Fehlen  der  Poren  in  den  Laminae,  auch 
erwähnt  er  nicht  das  Vorhandensein  sternförmig  angeordneter  Furchen 
auf  der  Oberfläche,  beides  Charaktere,  welclic  der  echten  Loftusia  zu- 
kommen, wie  C  ARTER  zuerst  nachgewiesen  bat  (Ann.  a.  Mag.  Nat.  H.  Jan. 
1877).  Es  muss  deshalb  vor  der  Hand  noch  unentschieden  bleiben,  ob 
die  Kohlenkalkibrm  in  der  Gattung  Loßuaia  eine  Stdle  finden  kann. 

Steinmann. 


J.  E.  Tesisos-Woops :  On  some  tertiary  Australian  Polyzoa. 
Journal  and  Proceedings  of  the  Boyal  Society  ofKew  South  Wales.  1876. 

Vol.  X.  s.  in-  ir,o.) 

Während  die  australischen  fossilen  Korallen  iu  Dincan  einen  Be- 
arbeiter fondea,  ist  Ober  die  Bryozoen  dieses  Landes  bisher  nur  wenig 
bekannt  geworden.  Dem  7erf.  war,  abgesehen  Ton  enier  eigenen  Pobli- 
cation  in  derselben  Zeitschrift  (1882),  nur  ein  Anfsats  von  Bpsk  im  Qu. 

Jonrn.  geol.  Soc.  1859  bekannt.  Es  werden  nun  folgende  Arten  beschrieben 
nnd  abgebildet,  welche  mit  einer  Ausnahme  vom  Monnt  Gambier  in  S&d- 

Anstralicn  stammen. 

Eschara  caverno8a;  E.  porrecta ;  E.  Clarlei  (von  Mudcly  Creek,  Ha- 
milton, Victoria);  E.  verruoma;  E.  rustica;  E.  chvata  (vielleicht  =  JK*.  mo- 
nilifera  Bcsk);  E.  Liversidgei;  E.  oculata;  E.  Tatei^  E.  Bmki;  Pustu- 
Upora  tMjfttldto;  Tvbul^^a  Oambiertama ;  Pnstulipora  «orrugata. 

Die  Zone,  welcher  diese  Biyoioen  angeboren,  ist  ausser  am  Honnt 
Gambier  noch  bei  Narracoorte,  Cape  Otway,  Portland  er  Table  Cape  und 
in  Tasmania  vorbanden.  Das  Gestein  besteht  aus  Foraminiferen,  Bryo> 
zoen  und  einigen  zerbrochenen  Muschelschalen,  Seeigeln  etc.  und  deutet 
eine  Tiefscebildung  an,  deren  Entstehung  vermuthlich  in  dir  Periode  tief- 
ster Senkung  des  australischen  Tertiär  von  etwa  300  Faden  fallt. 

Benecke. 
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D.  Stur:  Beiträge  snr  Kenntnis!  derFlor«  der  Yorwelt 
Band  I.  Heft  I:  Die  Culmflora  des  mihrisch-gchlesischen  Dachschiefert 
(1875).  Heft  II:  Die  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenborger  8cluchten 
(1877).  —  8.  Jahrb.  1875  S.  662  und  Jahrb.  1878  S.  551. 

Obschon  die  beiden  vorstehenden  Werke  a.  a.  0.  bereits  Besprechung 
fanden,  kommen  wir  hier  noch  einmal  auf  sie  zurück,  um  das  mannigfache 
Neue,  welches  ihr  systematischer  Theil  enthält,  vorzüglich  die  neu  auf- 
tretenden Gattungen  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  erläutern.  Unzweifelhaft 
werden  dieae  Werke  bei  verwandten  Arbeiten  kflnftlg  stets  zu  Rathe  ge- 
zogen werden  nnd  wir  glauben  somit  nur  iÜre  Bedeutung  in  der  Lite- 
ratur um  so  mehr  ansuerliennen,  indem  wir  verschiedene  Gesichtspunkte 
besonders  herrorheben.  Es  existiren  unter  den  neueren  Schriften,  über 
ältere  Floren  wenige,  die  für  genaue  und  streng  unterscheidende  Unter- 
suchungen PO  brauchbar  wären,  wie  diese  von  Sti'r  mit  ihren  vortreff- 
lichen Tafeln  und  fast  zu  eingehenden  Beschreibungen,  neben  welchen 
der  Leser,  wenn  Eines,  so  nur  noch  den  manclimal  recht  fühlbaren  Mangel 
an  einzelnen  Detailfiguren  in  Yergrösserungeu ,  namentlich  bei  Famen, 
vermissen  wird. 

Für  das  Kaehfblgende  ist  auf  Heft  II,  8.  812  tn  verweisen,  wo  in 

einer  Tabelle  alle  Arten  der  beiden  Hefte  unter  di^enigen  Gattungen 
vertheilt  sind,  welche  Herr  Stur  gegenwärtig  annimmt,  während  er  noch 
im  I.  Heft  zum  Theil  andere  Bezeichnongen  anwendete.  Aufzählung  der 
Arten  s.  Jahrb.  1875  und  1878,  1.  c. 

Ehitterophyllum  Stur  wird  Equisetites  mirahiliti  Sternb.  genannt, 
weil  Stur  glaubt  dass  die  Bl&ttchen  frei,  nicht  scheidenförmig  verwachsen 
seien,  obschon  er  in  der  Diagnose  noch  von  „vaginae"  spricht  Ausser^ 
dem  sollen  die  Bllttchen  je  ein  sitzendes  Sporangium  tragen.  Kach 
Exemplaren  der  Berliner  Beigalcademie,  an  denen  die  beschriebenen  Er- 
sdieinimgen  sichtbar  sind,  ist  es  nicht  sicher,  dass  keine  S( lieidenver- 
wachsung  vorliege  und  dass  die  hier  und  da  in  der  Mitte  nahe  dem  Grunde 
eines  BliUtchens  sich  wie  ein  zarter  Körper  abgrenzenden  rundlichen  Flecken 
(Sporangien  Stiii)  nicht  vielmehr  Folge  schwacher  Runzehmg  oder  Falte- 
luug  der  Scheideuhlüttchen  seien,  die  sehr  constant  auftritt  und  in  bogigen, 
zuletzt  fast  kreisiSnnigen  Linien  die  Oberflftche  aberzieht 

ArekaeoealamiUs  setzt  Stur  an  Stelle  des  bekannten  CaUmües  tnm- 
dHoma  OApf.  incL  roüaiui  BnoKOM.  oder  Bortua  Aut  Dieser  Name  ist 
bereits  auch  von  Anderen  adoptirt  worden,  entsinjcht  jedoch  genau  dem, 
was  spfiterhin  unter  Bornia  von  F.  A.  Römsu,  GAppert  und  zuletzt  von 
ScHiMrru  verstanden  wurde,  nachdem  die  SiERNBERo'sche  altere  gleich- 
lautende Bezeichnung  als  nicht  zutreflFend  erkannt  war.  Schwache  Quer- 
gliederung, über  die  Gliederung  vorlaufende  Rillen,  die  sehr  vorwiegen, 
vor  sich  ausspitzenden,*  mehrmals  gabiigen  Blätter  sind  als  Merkmale  her- 
vonnheben.  £ine  von  Stse  zur  Bmiia  Aut.  gesteUte  Ihre,  schon  im 
L  Heft  gezeichnet,  im  H.  Holt  S.  28  verbessert  abgebildet,  zeigt  mitten 
s wischen  den  fertilen  Wirtein  an  einer  Stelle  wieder  Beblitterung,  an- 
scheinend auch  zu  je  vier  an  ein  Beoeptaculum  gestellte  Sporangien. 
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CßkmUe»  mit  einer  BeQie  neuer  Arten,  welche  theflveiie  doreli- 
gehende  Rillen  wie  Bvmia  besitzen,  and  sieh  dtdorch  Ton  tndem  Intsent 
fthnlichen  Artnn  der  SteinkoblenfonnatioD  nnterecheidett:  C  numfier,  Hauers 

eiitiiformtx,  approximatifonnis  Stfr. 

Fructificationen  von  <'alainarien  werden  cingeliond  hesinochen ,  es 
kommeit  aber  in  den  Scliichten,  welche  die  obigen  Floren  bergen,  ausser 
der  bei  liomia  erwähnten  Ähre  und  wenn  man  von  iSphenophyUum  ab- 
liebt, keine  Ähren  vor;  daher  sei  hier  nor  uf  die  Kritik  und  verglei- 
cbende  AuseinandenetKung  Srun's  hingedeutet,  deren  Benrtheilung  so  veit 
abAkhren  wOrde; 

Unter  den  Fernen  betont  Stür  ganz  besonders  die  Neoanfstellong 
der  nächsten  zwei  Gattungen,  zumeist  aus  Arten  der  bisherigen  Sphenop- 

teriden  gebildet. 

DijiJothwema  Sti  k  mit  drei  Hauptmerkmalen :  Wedel  mit  langem 
nacktem  Stiel,  nicht  mit  I5lattabschnilten  besetzt,  dieser  Stiel  am  Beginn 
der  Spreite  sich  gabelnd,  im  Übrigen  die  Theilung  des  Blattes  fiederig, 
nicht  dichotom.  48  Arten  werden  schon  (S.  124  H.  II.)  au  dieser  Gattung 
gestellt,  die  man  bisher  fast  alle  als  Sphetiopieri$  oder  auch  Hymenophffi- 
Utes,  nur  Tier  als  Peeoptens,  ein  als  Aapiditea  au&oltthren  pflegte,  s.  B. 
jSjiJk.  ^sswto  GöPP.,  degam  Pronrx.,  palvMia  Scmiir.,  acufHohn  Steus., 
memlfranacm  Gütb.,  geniculata  Germ.,  tliMnns  Sterxb.,  ohtusiloha  Broxgx., 
irreguläre  Sternb.,  pinriJntta  L.  et  II..  SchiUingsi  Andh..  nnmmularia  Gütp., 
hitifolia  BnoNON.,  Ifi/vtoiojth.  2)<Ur)i(i.<sinu(s  Ett..  Gersdorfi  Gürv..  Aspuli- 
tes  dicksonioides  Gorr.,  J'eco}iteris  Fluckeneti  Scul.,  J\  nervosa  BRosr.x., 
muricata  Bronon.,  etc.  —  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  (nach  lieft  I 
Taf.  12)  obige  Kennzeichen  auch  auf  Arthaeoptem  Tsdtermaki  Stvr  und 
A,  Damoni  Stür  passen,  welche  jedoch  nicht  an  DipMhmema  gestellt 
worden  sind.  Fmctülcation  ist  bei  keiner  Art  bekannt,  es  ist  also  aucb 
diese  neue  Gattung  nur  eine  provisorische. 

Calymmothecn  Stik.  Drei  schon  im  I.  lieft  abirebildcte  Re!5te  werden 
zunächst  als  drei  Arten  dieser  Gattung  zusammenirefasst  und  als  grosse 
in  Klapjicn  aufspringende  Indusien  (Schleierchen)  von  Farnen  erklart.  Der 
eine  Körper  (Taf.  17  Fig.  1,  C.  Sdwmperi  Stdr)  von  Thann,  Vogesen,  hat 
einen  Durchmesser  tou  88  Mm  (!)  und  gleicht  etwa  einem  Wirtel  tob 
sechs  AnnularienbUttem;  der  andere  Fall  (Taf.  17  Fig.  2,  C.  mrnor  St.) 
zeigt  2  kaspelartige,  an  der  Spitze  etwas  aufgesprungene  oder  zerrissene 
Früchte,  die  an  einem  gegabelten  Stielchen  sitzen;  die  dritte  Art  (Taf.  1 
Fig.  2,  (\  Haucri  St.)  trägt  sternförmig  gespaltene  Körper,  deren  Zipfel 
paarweise  nalier  zusammentreten,  an  einem  fiedrig-gabligen  Fruchtstand  (?) 
befindlich.  —  An  die  Deutung  dieser  drei  Objecte  als  Farnreste  reiht  sich 
nun  eine  „Calynmotheca  Ütanyeri  Stcr"  n.  sp  ,  worunter  einige  fructificirende 
Reste  mit  sterilen  Famwedeln,  letztere  von  grosser  Ähnlichkeit  mit  Sphenop- 
terit  WSmn^mi»  BnoHOH.  (Akdu.)  ausammengestellt  worden  sind.  IMe 
fertilen  Stocke  enthalten  keine  sterilen  Blättchen,  ihre  ganze  Architectur 
ist  Tersehieden  von  der  der  sterilen  (an  gablig-fiederigen  Spindeln  Ver» 
swrigungen  mit  je  sechs  schmalen  klappenartigen  Bl&ttcben  am  £nde,  die 
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snsAmmen  als  mfisespniiigeDea  Indiitfaim  angeielieD  wurden^  so  class  steh 
4ie  IdentifidniDg  der  zweierlei  Reste  nur  auf  die  gleiche  tridioiiiatOse  Be- 

Bcbftffcnbeit  der  Spindeln  gründet  —  Die  als  C.  Stangeri  eingefOhrtea 

sterilen  Wedel  bilden  nun  den  Ausgangspunkt  für  eine  Reibe  von  nocb 
fünfzehn  anderen  zur  gleichen  Gattung  gerechneten  Arten,  von  denen  sieb 
jedoch  keine  fertil  gefunden  hat.  Dahin  geliören  z.  B.  Sphetiopteris  tri- 
(laciylites  Brokok.,  Graveiüiorsti  Brng.,  divaricata  Göpp.  sp.,  tenuifolia 
Broxox.,  GleitimUea  Lmki  GOpp^  Trichomanes  moraviea  En.  etc.  — 
Die  sterilen  Wedel  geben  «leider  kein  so  schlagendes  ErkennnngsmSttel 
an  die  Hand,  wie  das  Dtplotftmema-Blatt,  mittelst  welchem  man  es  sofort 
entsdieiden  könnte,  welche  weitere  Arten  von  fossilen  Famen  man  in  die 
neoe  Gattung  Cahjmmotheca  aufzunehmen  habe  oder  nicht."  — 

Unter  den  übrigen  Farnen  tritt  eine  an  die  lebende  seltene  Thyr/top' 
teris  anpesrhlospcne  Art,  Th.  schistorum  Stür  auf.  Die  sterile  Pflanze 
ist  Sj)heuo]>ti'ris  atiptildid  Gttb.  vergleichbar,  der  damit  vereinigte  fertile 
Rest  trägt  statt  der  Fiedereben  mehrere  kreis-  bis  birnenförmige  Körper 
(Sporangien  Srni),  hat  aber  keine  sterilen  Blittchen,  so  dass  anch  hier 
Äire  ZnsammengÄMgkeit  swar  Tielleicht  wahrscheinlich,  doch  wie  in 
allen  solchen  Fällen^  nicht  wirklich  erwiesen  erscheint. 

Bhndta  Presl  wird  wieder  aufgestellt  und  darunter  HymenophijUite» 
nnd  Jnc/ifwmwiVe.v  Göpp.  verstanden,  —  wohl  zweckmässig,  wenn  man  dieHy- 
menophyllifrn  (Aut.)  mit  breiter  Blattsubstanz  davon  ausnimmt,  obschon 
man  sie  dann  auch  unter  Trt(7»oma»;7/'s  Göpp.  vereinigen  kann. 

Todea  WiLLn.,  von  Stvr  der  Sphcnoptcris  bifida  L.  et  II.  verglichen, 
einem  Trichomamtes  in  den  Fiedertbeilchen  entsprechend,  aber  wegen  sehr 
grosser  AhnUchkeit  mit  der  lebenden  Todea  superba  Hook.  Tom  Autor  zu 
dieser  Gattung  gestellt 

Oliffoearpia  Göpp.  Zu  dem  bisher  angenommenen  Gattnngscharakter, 
dass  die  rnndlichen  Fruchthftufcben  aus  3—5  in  einen  Kreis  gestellten 
Sporangien,  die  mit  breitem  vielgliedrigen  Ring  umgeben  sind,  bemerkt 
Stvr,  dass  ein  Rinj;  fehle  und  nur  ein  Kreis  von  Maschen  auf  der  Oher- 
flftcbe  der  Sporanjxien  ringförmifi  ersclieine,  sehr  ahnlich  Jfau-h'u  nnd  .SVo- 
leeopteri>t.  Er  fügt  aber  nun  einen  neuen  Charakter  hinzu:  dass  die 
Verzweigungen  der  IJaupt-,  auch  wohl  der  Nebenspindeln  Aphlebia  artige 
Blätter  (SdtMopteri»)  in  den  Achseln  als  Stipulargebilde  tragen.  Seine 
In  das  Gebiet  fiülenden  Speeles  sind:  02.  (Bhodea  des  L  Heftes)  OüpperH 
En.  sp,  queräfaUa  Göpp.  sp.,  XHffmenophyttUes  G.)t  BarUmeei  Sreii,  bei 
denen  Fructification  nicht  beobachtet  wurde;  letztere  ist  vielmehr  nur  an 
Arten  jüngerer  Schichten  (0.  Gntbieri  Göpp.  —  Sphcnopteris  stipulata 
Grrn.  f!\  0.  Ini(]stiefii(h\<  Ett.  sp.)  untersucht  worden.  Das  Vorkommen 
von  sog.  ,\phlebien  (Sihi:<>j)teris)  an  der  Pflanze  erscheint  Stur  das  Wesent- 
liche, wonach  er  viele  andere  Einreibungen  von  bekannten  Arten  in  die 
Gattung  Oligocarpia  Sti  h  unternimmt.  Man  findet  so  anscheinend  sehr 
heterogene  Dinge  (30  Arten)  hier  vereinigt,  die  er  8.  199  anfsShlt,  x.  B. 
Sphenopteria  Esfinghi  Avdr.,  coraUoideB  Gütb.,  tamiaama  SriRim.,  aarana 
Wams,  GdidetAergi  Axdr.,  crenata  L.  et  B.;  Aafienitea  Stmibergi  Err.; 
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CyaiheiUa  dmkUa  Gein.  ex  parte;  Pewpierii  angusHuima  SrntHB^  eUm- 
fjata  Stbrrb.  sp.,  unita  Brohon.,  elegans  Germ.  ;  Asterocarpus  merUntioide» 
GüTB.  sp.;  BipJacites  aiiargincUa  Göpp.,  etc.;  dazu  die  obigen. 

Settftenhergia  Corda:  Sporangien  einzeln,  Oborflfiche  mit  Mascliennetz, 
in  gradera  Längsspalt  aufsprinpend  —  so  stellt  sich  jetzt  die  Frnctification 
nach  Stuu  dar;  Aphlehicn  lelilcu.  Zu  dieser  Gattung  bringt  briR  jetzt 
acht  Arten:  Pecopteris  at^pcra  Bkonon, ,  pewwae/brwi/s  Brosgn.,  dentata 
Brokok.,  Bioti  Bronon.,  elegans  Corda,  setosa  Ett.,  S.  Lorischi  Stür. 

Adtautitles,  Cardinpteris,  Ehacoyteris  bind  im  WeBentlichen  im  Scoui- 
PBR'&chen  Sinne  angeuommen;  An^eopima  Jkaewn  isl  an  Stelle  tob 
Paiaeopteris  Scmiip.  gesetst,  weil  PälaeopUrU  Gtm.  bereits  Famstftmme 
beseichnete.  Zu  diesen  wichtigen  Pflanien  finden  sich  ausgeneichnete  Bei- 
träge in  dem  Werlte;  von  Ehacopteris  panicuUfera  Stür  ein  Exemplar 
mit  fruchttragender  Rispe  am  Ende  des  Wedels,  dessen  untere  sterfle 
Bl&ttchcn  noch  ansitzend  vorhanden  sind. 

Cycadopieris  Ziuno.  C.  antiqua  Stcr  (I.  Heft  S.  69),  Cnttipterit  ähn- 
liche Reste  mit  scharf  abgesetzter  Umrandung  wie  bei  Pteris,  Nerval ion 
nicht  deutlich.  Die  Stücke  können  recht  wohl  der  Gattung  Ah  >licij,t,ris 
eingereiht  werden,  wie  AI.  conferta  Stb.  sp.,  welche  gleiche  Umrandung 
durch  Frnctification  zeigt. 

A])hhhiocarpiis  Stur,  ein  Farn  mit  bandförmig  getiieilten  Fiedern, 
Abschnitte  kreisförmig  gestellt,  zn  zwei  näher  beisammen  (cf.  Cali/mmo- 
ihera  Haueri)^  nnregelmässig  gelappt  oder  geschlitzt,  Sporangien  tragend; 
Ton  Waldenburg. 

Sehr  umfangreiche  Untersuchungen  entliiilt  das 
Kapitel  über  Lepidodeiulrou ,  wie  mau  schon  daraus 
erkennt,  dass  in  dem  Detail  eines  Blattpolsters  (siehe 
nebenstehende  Figur  )  nnterschieden  wird :  r  Blattnarbe, 
g  8  GefässbOndehiarben,  1  Lignlagrube,  s  «Insertionspunkt 
des  Sporangiums"  (?>,  m  Mediane  des  Blattpolsters  mit 
Kerben,  w  Wangenlinie,  d  „GefässdrOsen*'  des  Blatt- 
polsters. —  Ausgedehnte  Erforschungen  der  Blattstel- 
lung kommen  hinzu  (s.  Jahrb.  1878  1.  c).  Neu  ist 
ausserdem,  dass  die  grossen  Narben  von  rioilftulronj 
welche  Gattung  zu  Lepidodendron  gezogen  wird,  als  „liulbilleuuarben*^ 
gedeutet  werden;  freilich  sind  die  colossalen  Bnlbillen  selbst  nidit  bekannt. 
Ebenfalls  neu  ist  die  Vereinigung  von  LepidophioiM  mit  L^idodendron 
(^Sagenaria)',  es  soll  eben  LeptdopMmot  das  Bulbillen  tragende  Lq^idth 
dendron  sein. 

Die  schwierige  systematische  Einthellnng  der  Arten  betreifend  stellt 

Stür  zwei  Reihen  auf:  kurzblättrige  wie  L.  VeUheiminuum,  Baiämgerif 
phUffnuiria  Stb.  und  laugblättrige  wie  I#.  dichotomum,  JUtodeannm. 

SifjiUnria  fehlte  im  Dachschiefer  ganz  und  ist  auch  in  den  Ostrau- 
Waldenburger  Schichten  selten;  SUgmaria  häufig  in  leuteren. 
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Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  Stur  schon  im  ersten  Hefte 
eine  Wnlchin  aufführt,  ein  sehr  kleiner  Zweig,  den  man  wohl  besser  auf 
Lepidodendron  bezieben  wird,  sowie  einen  Pimtes  (?)  und  endlich  auch 
Skabdocarptts  oonchaeformis  Göpp.  (s.  Jahrb.  1875  1.  c)  WeiM. 


G.  DE  Saporta:  Les  V^getaux  fossiles  de  l'^tagc  Rhetien 
en  Scanie.  (Ann.  des  Sciences  Geolog.  1877.  Bd.  IX.  28  S.  mit 
1  Taf.  — 

Den  Übergang  von  dem  pflanzenarmen  Buntsandstein  und  Muschel» 
kalk  zu  dem  Hhät  oder  Infralias  vermiticlt  der  Keuper,  welcher  beson- 
ders in  Fruken  und  Wflitteniberg  reich  ui  Pflansenreeteii  auftritt.  Mit 
den  erstgenannten  Fornatfonen  bat  der  Kenper  Frankens  gemeinsam  die 
grossen  Eqniseten,  fifdUfONcwra  and  Spirangifim,  welche  beiden  Gat- 
tungen jedoch  auch  später  no<-h  auftreten ;  mit  dem  Rhät  verknüpfen  ihn 
Banaeopsis,  Camptopteris  und  zahlreiche  Cypadeen.  Im  Keuper  herrscht 
nocli  JHerophyllum,  welches  im  Rhät  schon  theilweise  durch  andere  Cyca- 
deen,  wie  Xilssonia^  Otosamitea  um\  Podozotvitrs  ersetzt  wird.  Letztere 
zwei  Cyca  deen- Gattungen  zugleich  mit  Auutnozamitea,  sowie  die  Co- 
niferen  liaiera  und  Salisburia,  die  Farne  SagenopteriSf  Diclyophyllwut 
Thaumatopteris,  FhlebopterU  o.  s.  w.  cbarakterisiren  zugleich  den  Jura 
und  geben  hinauf  bis  sum  Wealden,  so  dass  der  Bh&t  immerhin  sieh 
enger  an  den  Jura  anschliessend,  gewissermassen  dessen  Basis  bildet. 

Von  den  24  charakteristischen  Gattungen,  wclcluv  aus  dem  Rhät  von 
Franken  angeführt  werden,  findet  sich  ein  Theil,  und  zwar  gewöhnlich  in 
denselben  Arten,  auch  in  Frankreich  wieder,  wie  z.  B.  Equisctum,  Cla- 
throptevis^  Taeniopteris,  rteuopteris,  Marattiopsia,  Thinnfeldia,  Otozdmitcs, 
Cycadites,  Cheirolepis;  andere  dagegen,  welche  in  Franken  häutig  sind, 
fehlen  in  Frankreich,  so  z.  B.  Laccopteris,  Outbiera,  Nilssonittf  AnomiUM' 
mUea,  Podo$mnüe8,  S^MeoUpis  und  Botcra.  Femer  fehlen  die  in  Frank- 
reich Torkommenden  Padn^phffUmih  und  Brat^ypkiflUim-AtteiD,  welch» 
bis  mm  oberen  Oolith  emporsteigen,  wiederum  im  Rhät  von  Franken. 

Die  infralinsische  Abla{rerunp:*  von  Schonen  auf  der  Sfldspitze  Schwe- 
dens erstreckt  sich  gegenüber  der  Insel  Bornliolm  von  Höganfts  und  Hei- 
singborg bis  Ystadt;  östlich  von  llelsingborg  bei  IToer  mitten  im  Festland 
findet  sich  an  der  Grenze  des  den  Rhftt  im  Norden  umfassenden  Silur- 
bandes ein  pflanzenführender  Sandstein,  dessen  Fossilien  Nilssox,  Bro- 
oiiARt  und  spiter  (1845)  auch  Scannn  untersnditen.  Das  S^retem  von 
Hflganäs  und  der  Sandstein  ?on  Heisingborg  gehören  nsch  HteiRT  wegen 
der  19  dort  gefundenen  Mollusken  sum  unteren  Theile  des  Infralias,  sum 
Horisont  der  Ävicüla  contorta,  während  der  gänzlich  molluskenfreie  Sand* 
stein  von  Hoer  in  den  Pflanzen  mit  dem  höher  liegenden  unteren  Lias- 
sandstein  von  Coburg  und  Hettingen  der  Zone  des  AmmomUB  anguiatm 


*  vergl.      Jahrb.  f.  Min,  u.  s.  w.  1676  p.  105.  106. 
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tiliereinstinimt.  Die  PflanzeDreste  in  jener  Ablagerung  finden  sich  theils 
im  Sandsteine,  theils  in  mit  jenem  mehrfach  wcchsellagernden  kohligen 
Schiefern ;  ersterer  enthält  Landpflanzen,  letztere  aber  Pflanzen,  welche 
am  Bande  eines  sompflgen  Sees  woehsen.  Die  Sandsleine  von  Heising- 
borg nnd  Hoer  stimmen  daher  in  der  Flora  mehr  mit  den  fraasfisiscfaen 
Ahlagenmgen  der  Leite«»  der  Sftone  nnd  Loire,  sowie  der  Hesel  Qherein, 
vthrend  die  Schieferflora  von  P&hsJO  bi  Schweden  hesser  dem  Bhftt  von 
Franken  entspricht. 

Bei  Heisingborg  bildet  der  Sandstein  ein  Lager  von  4'  Mächtigkeit, 
in  welchem  neben  Schalen  von  Meoresthicren  sich  Holzreste  und  Dlatt- 
abdrücke  von  Gutbiera,  äagenojpteris,  Laccopteris  ti.  s.  w.  zeigen.  Dieses 
Sandsteinlager  ist  wieder  von  sehielkigem  Sandsteine  nnd  Blittertiionen 
fiberdeekt,  in  welchen  sich  eisenhaltige  Thonknollen  nnd  in  diesen  htnflg 
Beste  Ton  Spinmgkmt  Kiferdeeken  u.  s.  w.  befinden.  Unter  Jenem  Sand- 
steine seigen  sich  hie  und  da  ebenfalls  geschichtete  Sandsteine  mit  reichen 
Pflanzenresten,  besonders  Sagenopteris  und  Baiera.  —  Im  ^Vinter  1872  73 
entdeckte  Follfn  in  den  bituminösen  Schiefern  jene  ptlanzenreichen  Lager 
von  rälsjö,  welche  in  den  pescbiditeten  Sandsteinen  eine  linsenförmige 
Zone  zu  bilden  scheinen.  Viele  von  den  hier  gefundenen  Blättern  sind  aus- 
gezeichnet schön  erhalten;  dieselben  haben  an  Ort  und  Stelle  gelebt  nnd 
swar  wahrschehiUch  im  Sumpfe  selbst,  so  s.  B.  JhctffophffUwn,  NÜ8$onia, 
PodiuuaiUtei,  Etwas  entfernter  Schemen  dagegen  Anom^itamite$,  GM^biera 
und  Sagenopteris  gestanden  zu  haben,  da  deren  Beste  seltener  und  weniger 
gut  erhalten  sind.  Andere  Arten  mögen  noch  entfernter  gewachsen  sein 
wie  die  mittelmässig  Jneben  zahlreichen  Blättern)  erhaltenen  Zapfen  von 
Schizolrpin  »nd  die  äusserst  seltenen  Holzreste  von  Coniferen  beweisen; 
ebenso  fehlen  die  geblätterten  Zweige  von  Su-nleiiUorgia. 

Am  reichlichsten  sind  iu  den  bciiiclcrn  von  Schonen  Dictyophyllumj 
Nütsoma,  PodotamUea  distons  und  hie  und  da  auch  die  Blätter  von 
SehiMoUpia  vertreten;  die  Obrigen  Arten  sind  daswischen  verstreut.  In 
den  schwarsen  bituminösen  Schichten  schliessen  gewisse  Schichten  .YAs- 
«om'fl-Reste,  andere  Podozamite.<t,  Schizohpia,  Rhizoinopteris  oder  Dictyo- 
phyllum  ein.  Doch  ist  hier  keine  Regelmässigkeit  ersichtlich.  Bisweilen 
finden  sich  die  Lager  mit  Nilfsmtin  unter  jenen  mit  Ithizomopteris  und 
unmittelbar  über  jenen  letzteren  wiederum  Dictyophyllum.  —  Von  den 
26  Arten,  welche  bei  Pälsjö  vorkommen,  linden  sich  11  auch  ausserhalb 
Schwedens ;  und  von  diesen  11  sind  5  ansscbliesslich  rhätiscb,  4  dem  Rhftt 
und  dem  Infralias  gemeinsam,  2  aber  infiraliassiscfa.  Auch  sind  2  Arten 
von  Schonen  wohl  weiter  nichts«  als  die  lokalen  Formen  von  in  Franken 
eben&lls  vorkommenden  Arten. 

Während  der  ganzen  Juraperiode  besteht  die  artenarme  Ftora  fiut 
ansscbliesslich  aus  Gefässcryptogamen,  Tyoadeen  und  Conife- 
ren; auf  Monocotyledoncn  weisen  nur  die  seltneren,  übrigens  bei 
F&lsjö  fehlenden  Aste  von  Yuccites  bin. 

Equisetaceen  lassen  bei  P&lsjö  kaum  Spuren  erkennen,  dagegen 
sind  Farne  und  Marsiliaceen  h&afig.   Unter  den  Farnen  ist  he- 
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sonders  Dictyophyllum  (hierher  als  Rhizome  die  Gattung:  Bhi zonwpteria^ 
sowie  die  Blattabdrücke  von  Thaumatopteris  Muni>teri  und  Tk.  lirauniaua) 
bemerkenswerth,  welche  als  Sampfpflanze  an  Ort  und  Stelle  einen  dichten 
Teppich  über  die  überschwemmten  Flächen  ausbreiteten  und  von  den 
kriMbendeo,  onterMito  mit  Wuraeln  befettigken  Rhij^pmen  die  gronM 
nMmlappigeii  Blätter,  etwa  wie  jetst  Nymphaea,  Ober  dai  Winer  erhoben. 
Der  Typns  tob  JKdyopftyßuw  erhllt  sich  in  D.  rugotum  Ludl.  und  Hütt. 
bis  tarn  Oolith;  er  steht  neben  Clathropteris  und  Drynaria  unter  den  Po- 
lypodiaceen,  weicht  aber  durch  die  schildförmige  ZertbeilaDg  des 
Laubes  wiederum  ab.  Diese  Zertheilungsweise  der  Blattspreite,  die  da- 
mals zienilicli  bäuüg  war,  [Clathropteris,  Laccopteris,  Andriana)  zeigt  sich 
jetzt  bei  den  Po  1  y  p  o  d  iac  een  nicht  mehr.  —  Sagenopteris  wird  neuer- 
dings von  Natuorst  zu  den  Marsiliaceen  gezogen.  Die  Gattung  fehlt 
in  Fhuikreicb,  cbankterisirt  abor  den  Oolith  tob  Searbonnigli  nnd  der 
Yenetianiflcben  Alpen*  lowie  den  Bhit  von  Franken  und  Schonen.  Die 
FrQehte  Ton  PUijO  sind  etwas  grosser  als  die  von  Sogenopteria  PMBiprii 
Ton  Scarborough. 

Nihsonia  wird  nehst  Anomozamites  venNlTnoRST  zu  den  Cycadeen 
gerechnet  ;  es  erinnert  in  der  .TetztMclt  an  Stanrjeria  in  Südostafrika.  Im 
Oolith  ent.spricht  Anmnozamites  covqiitis  dem  Tyinis  des  Nilssotüa.  — 
Püdü::amitcs  (listam  aus  dem  Rhät  wird  im  Oolith  durch  P.  lancculatug 
ersetzt.  £s  war  diess  wahrscheinlich  eine  Sumpfcycadee  von  kleinem 
Wachse,  leicht  abfallenden  Blftttem  und  knollenartigem  Stamme,  Ahnlicb 
wie  jetst  etwa  Zamiie»  pumüa  L.  in  CaroUna  nnd  Florida;  htofig  worden 
Adventivknospen  beobachtet.  Zn  PodoMomUes  distans  ist  wohl  aoch  Zu- 
mkxfrohus  stenorrhachis  Nath.  von  Tinkarp  als  Fruchtstand  zu  ziehen } 
diesclhe  ist  von  Zmninstrnhns  Voncdeti  Sap.  aus  dem  Sandstein  mit  Ant' 
monitea  miguhUus  bei  Arlon  verschieden.  Auch  Carpolithes  striolatus  Heer 
aus  dem  Oolith  des  Cap  Boheman  von  Spitzbergen  scheint  nahe  zu 
stehen. 

Merkwürdiger  Weise  leigen  sich  weder  die  Cycadeen  noch  Coni- 
feren  von  Fll^jd  in  den  gleichaltrigen  Schichten  von  Flrankreieh  wieder. 
Von  Coniferen  sind  besonders  hAuflg  PolMsyn,  Sthitaiqng  nnd  Swedm' 
horgia.  Von  diesen  drei  Gattungen,  welche  sämmtlich  den  Taxodinccn 
zuzählen,  finden  sich  die  beiden  ersten  auch  im  Rhät  von  Franken,  die 
dritte  ist  P&lsjö  eigenthünilich.  Alle  drei  liebten .  wie  jetzt  die  nächst- 
verwandten Ta.rodium  und  Glf/ptostrobus^  suniptige  Standorte.  Die  Tribus 
der  Tax  od  in  een  war  in  der  Trias  durch  Voltzia^  im  Keuper  durch 
Glyptülepidium  und  im  lihat  von  Frankreich  (Mende),  Franken  (und  wohl 
anch  von  Schweden)  dorch  (Mnhpii  vertreten;  an  diese  erinnern  denn 
auch  die  drei  Qattnngen  von  Schonen  vieUsch.  JPäUatjfa  Bnmm  seigt 
sich  bei  Fftlsjö,  wie  in  Franken;  für  SdUzoltpis  BrmmU  aus  Franken 
tritt  bei  PÄlsjö  Sch.  Fottim  Nath.  ein;  die  Zapfen  von  Swedenborgia 
eryptmeroidea  Nath.  erinnern  an  OnfpUmeria  der  Jetxtwelt  oder  aoph  an 

*  Letztere  {Schichten  jetzt  meist  zum  Lias  gestellt 
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Gh/ptolepidiuvi  Hes  KenipeTS.  Wfihrend  die  Taxodineen  von  Palsjö  sich 
eng  an  schon  bekannte  Formen  anschliessen,  sind  die  Abietineen  sehr 
eigenartig.  Hier  zeigen  sich  wohl  die  ersten  Spuren  der  letztgenannten 
Gruppe.  Sp&ter  im  uoteren  OoUth  des  Cap  Boheman  auf  Spitzbergen  und 
von  Irkntsk  Jn  ^^tririen  enehdiiAii  gldchÜiUs  nuweifelliafto  Beate  Ton 
Abietineen  nnd  detbnlb  ist  woU  «neh  die  Wiege  dieser  Gruppe  im 
Korden  zo  sndien,  wo  jn  noch  jetit  noeh  mit  sehr  geringen  Anenilmen 
die  wahren  Abietineen  sich  finden.  Von  den  zwei  IHmu^Arten  von 
P&lsjö  ist  Pinns  Liindgreni  Nath.  mit  sehr  kleinen  Samen  sehr  abwei- 
chend, während  Pinus  Nihn^oni  Nath.  mit  grösseren  Samen  den  ächten 
l'imis-Arten  sich  nähert.  Campt ophyüum  ist  vielleicht  als  weibliche 
Knospe  zu  betrachten  und  erinnert  an  Pseudolarix  Kämpfen  (jetzt  nur 
in  Japan.)  Qeyler. 


Staub:  ösl^nytan  Falaeontologi a.  A  fossil  Flumeria  fa- 
jok;  die  fossilen  PIumeria-A rten.  (Temdszetrajzi  fOzetek,  YoL III 
parte  I.  1679;  ungarisch  und  deatsch,  G  Seiten  mit  1  Taf.) 

Phimertn  AKstriaca  Ett.  wurde  schon  1850  zu  Schauerleiten  bei  Fit- 
ten in  Niederosterreich  entdeckt,  wo  sie  in  Gesellschaft  von  Ca^sia  am- 
biiiiin  Uxci.  und  Wi(hlrin(jtonia  JJvqtri  Ett.  im  IIanf,'enden  der  Kohle 
vorkommt.  Sie  findet  sich  auch  bei  Üreunbcrg  nahe  Ocdcuburg  in  Uugaru 
SQsammen  mit  GlyptotMbm  Ommgensi»  Al.  Bn.  nnd  CjfpenU»  terOaru» 
Uno.  in  den  neogenen  (nnd  swar  wahneheinlieh  in  deien  nnterttem  Ni- 
vean),  wie  es  scheint,  sieniUoh  häofig.  —  Unter  den  etwa  40  lebenden 
PlMM€rH»*Arten  (Familie  der  Apocynaceen),  welche  meist  im  tropischen 
Amerika  zu  Hause  sind,  steht  der  fossilen  Art  nach  v.  ErriKOHArsES  die 
ausschliesslich  auf  Inseln  vorkommende  Phmeria  alba  1j.  zunächst.  Es 
deutet  also  das  Vorkommen  von  l'Iumeria  austriaca  Ett.  auf  nicht  sehr 
erhabenen  Standort  und  auf  subtropisches  Klima.  —  Schliesslich  folgt  die 
Diagnose  der  beiden  fossilen  P^utneria- Arten:  PI.  Austriaca  Ett.  nnd 
PI.  neriifbUa  Wbss.  nnd  Wbs.  ans  der  niederrheinisehen  Brannkohle. 

Qeyler. 


Stach  :  N  e  h  &  n  y  s  z  6  a  m  e  c  s  e  k  -  h  e  p  v  s  i'  g  h  a  r  ni  a  d  k  o  r  i  t  ä j  k  ^- 
peröl;  Einige  Worte  über  das  tertiäre  Landschaftsbild  des 
Mecseker  Gebirges.  (Im  Organ  der  K.  Ungar.  Geolog.  Ges.  1878. 
No.  8 — Af  10  Seiten;  ungarisch). 

Die  fossile  Flora  des  Meeselcer  Gebirges  im  Comitate  Baranja  In 
Ungarn  enthftlt  86  Arten,  welche  sich  auf  28  Familien  vertheilen.  Die 
meisten  Arten  gehören  an  den  Leguminosen  nnd  swar  wuaot  Aeaeia 
marschlugiona  üire.  (M  i  m  o  s  e  c)  die  P  a  p  i  I  i  o  n  a  c  e  e  n :  Cassia  Ugnitum 
Uno,,  C.  ambigwn  Uio.  und  die  zwei  neuen  Speeles  Physolohium  Ettiny- 
hauseui  und  Pterocarpus  Hnfmanni  Stai  h  nov.  sp.  —  Unter  den  vier 
Cinnamamum-Aiien  war  am  häutigsten  Cinmmomum  Sdieuchzeri  Heer  ver- 
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treten;  ferner  zeigten  sich  C.  p6lymor2)}ium  Al.  Br.,  C.  lanceolatum  Uxg. 
und  C.  EoaamäasUri  üno.  —  Von  Cupaliferen  wurden  bestimmt  Fa» 
gus  Fenmiae  üxg.,  Querau  meäüemmea  Uvo.  und  Qu.  BödtkU  Staitb 
noT.  sp.  —  Ans  der  Familie  der  Bhamneen  ftnden  sidi  vor  Bhamnua 
Eridam  Um.  und  Zizyphus  paratUHaea  üko.,  letstere  beeettt  mit  dem 
Parasiten  Xylbuttte»  Zizffphi  Uxo.  —  Diospyros  paradisiaca  Ett.  and 
7).  pnJaeorjnen  Ett.  sind  hier  durch  ihre  Früchte  vertreten.  Ferner  sind 
noch  zu  erwiilmcD:  Santahwi  va/iVnn/m  Ett.,  Myricn  lignitum  Uso.  spec. 
Planera  Unyeri  Ett.,  Pojmlus  Jaiior  Al.  Br.,  Dryandroixlea  liakearfolia 
Uno.,  Myrsine  doryphora  Ung.,  Ailanthus  Confucii  Uno.,  Andromeda  pro- 
togaea  Uno.  (Diese  behaftet  mit  Sphaeria  inUrpungens  Uber),  endlich 
Fietu  Ha/jfnaläi  8taüb  epee.  bot.  —  Von  Monocotyledonen  werden 
namhaft  gemacht:  Anmdo  OoqfperU  Hbhr,  Typha  laüanma  Al.  Bn.,  Po- 
aeiUs  aequalia  Err.  and  Cyperües  spec;  icr  endlich  den  von  Gymno- 
spermen aofgeflkhrt:  Pinus  taedaeformis  Uno.,  P.  hepios  Una.,  iSlypUh 
8trohv'{  Europaeus  Bot.  sp.  und  Kphedrites  Sotzliatius  Uno. 

Von  diesen  36  Arten  kommen  13  auch  in  der  fossilen  Flora  von 
Radoboj  vor,  11  hei  Sotzka,  10  bei  Kutschlin,  0  bei  Häring  und  Parsch- 
lugy  8  bei  Priesen,  7  bei  Erdöbenye,  0  bei  Wien  und  Sobrussan,  5  be 
Siantö^  Monte  Rromina  und  im  Thale  ton  Sehiehow,  4  bei  Thalbeim,  im 
Zsüythale,  bei  DOmös  und  Swossowiese,  8  bei  Preschen,  2  bei  TaQya, 
HdUgenkrents  nnd  Buschitz,  1  bei  Szalcadat,  Hlinik  nnd  Kostenblatt 
20  Arten  endlich  finden  sich  auch  in  der  tertiären  Flora  der  Schweiz.  — 
Die  systematif^che  Beschreibung  der  hier  angeführten  Arten  wird  im  Jahr- 
buch der  Kgl.  Ungar.  Geolog.  Anstalt  erscheinen. 

Oeyler  (nach  brieflichen  Mittheilungen  des  Verf.). 


Q.  Capellini:  II  calcare  di  Leitha,  il  Sarmatiano  e  gli 
strati  a  Congerie  nei  monti  di  Livorno,  di  Castellina  mari- 
tima, di  Miemo  e  di  Monte  Catini.    (1878.  A^). 

Aus  den  Diatomeen  führenden  Schiefern  von  Gabbro  (Sarmatische 
Stufe)  führt  Capellixi  1.  c.  p.  12  folgende  Arten  an :  l'tn-is-  Ocningensia 
Ung.,  Libocedrus  sahcornioide.'<  Uno.  sp.,  Taxodiiim  duhium  Strnbg.,  Gly- 
ptostrobus  Europäern  Bot.  sp.,  Sequoia  Lanysdorfii  Bgt.  sp.,  Finus  taedae- 
fomis  ÜH«.  sp.,  P.  SaiMindf  (P.  rigios.)  Uno.,  EpMIrkei  Sotideimm 
Uxo.,  SmiUuß  obtuaemguHa  Hbbb,  PcpuHm  latior  Al.  Be.  tet.  rot,  JJnus 
mutraUm  übo.,  Cearpkmi  granäis  XSwq^  gereut  etymodrya  tet.  Mass. 
Fagut  eagkmaefoUa  Sism.,  Pkmera  üngeri  Ett.,  Ficus  lanceeilahu  Hbbb, 
Platanus  aceroides  Qp.,  Laurus  spec,  Oreodaphne  Heerii  Sism.,  Cinna- 
momum  spectnhile  Heer,  C.  polyv\orphum  Al.  Br.  sp.  C.  Boftamätislcri 
Heer,  C  lanctoJatum  Uno.,  Dryandra  acutiloba  Sternb.,  Dryandroides 
laevigata  Heer,  Alyrsine  ?  spec. ,  Liriodendron  Procaccinii  Uno.,  Acer 
UHobatum  Sternb.  sp.,  JRhamnus  Dtchtni  Web.,  Juylans  acuminata  Al. 
Br.,  Pterocarya  dtiUieuiata  Yfn^  Eng^aräOa  BronymarH,  —  Die  ZeU 
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dieser  Arten  wird  durch  weitere  Bestiminungen  noch  reichlich  vermehrt 
werden.  Oeyler. 


Loris  Cnii:  Recherches  sur  la  v ^ g etat i on  de  TO u est  de 
la  France  k  l'öpoquc  tcrtiaire.  (Aiuuüeg  des  Sdences  G6ologiqiiei| 
1877.  Bd.  IX.)    72  Seiten  mit  15  Tafeln. 

Im  Eingänge  wertlon  auch  die  Ptlanzoiifundo.  welche  in  älteren  Ab- 
lagerungen des  westlichen  Frank iciclis  gemacht  wurden,  kurz  berücksich- 
tigt. —  In  dem  Silur  von  Augeib,  im  Niveau  von  Calymene  TrUtam, 
wnrde  ein  Farn,  Eopteri»  Attdegamenda  Sap.,  nachgewieteii,  welcher  u 
die  Oattangen  Cydopterit  nnd  PälaeopteriB  eus  den  Oberdenui  erlucrtt 
—  Im  Lieg  der  Nmniuuidie  wurde  eoeser  AtjfoeUet'Aitita,  welche  an  & 
heutigen  Cor  allinen  erinnern,  auch  ein  Cycadeen-Reat,  Platylepis  micr>f 
myela,  beobachtet.  —  Im  Oolith  von  Mamers  fanden  sich  sehr  zahlreiche 
Cycadeen  theils  von  asiatischem,  afrikanischem  oder  australischem  Cha- 
racter.  hio  und  da  untcrmi.scht  mit  Farnresten  von  troi»ischeni  Aussehen, 
Es  werden  genannt:  dtr  Farn  Lomatopteris  Dcsnoijcrsii  Sai*. ,  die  Cjca- 
deen  Otozamites  graphicuH  Schimp.,  0.  Becliei  But.,  0.  microphyllm  Bot^ 
0.  marginatm  Stf.,  0.  Jfe^fat  Sap.,  0.  Mamtrtma  Gu^  0.  lagotis  Bot., 
SjSlhenozamiUu  BrougniarH  Sap.,  Oycoditea  JMemi  Sap.,  C,  Saportam 
Cmiif  ZamittB  Mameiiim  Cmi,  nod  die  Conifere  Bradtypkyüum  Müm' 
Ewardm  CRii.  —  In  der  Kreide  von  Mans  endlich  fanden  sich:  0^- 
munda  sp,,  Zamiostrohus  Guerangeri  Bot.,  Araucarites  cretacen  Bot.  und 
die  Dicotyledonenresto  rhijlUtes  Cenomanemns  Caii,  Fh.  angu$tus  Crie 
und  Carpolitlus  SaithiUL'mi.s  Cnii. 

Die  eocenen  Sandsteine,  welche  hauptsächlich  in  den  rmgebungeii 
von  le  Mans  und  Angers  (Sarthe)  im  westlichen  Frankreich  abgelagert 
lind,  sind  durch  das  Yorkonuneii  von  SäbalUts  Andegavimna  Sap.  cbano- 
terisirt  Unmittelbar  ttber  dem  Kreidethooe  lagern  qoarztge,  weisse  oder 
weisslichgelbe,  fossilfreie  Sande;  dann  iblgen  erst  die  obem  pflanzenrei* 
chen,  feinkörnigen  (besonders  in  der  Nähe  von  Fyö)  Sandsteine.  Dieie 
sind  wieder  überlagert  von  weisslichen,  meist  bröckeligen ,  seltener  mar» 
morhartcn  Kalken,  deren  tliiorischc  Einschlüsse  den  lacustreu  AMasre- 
rungeu  von  bt.  Aubin  entsprechen.  Die  in  diesen  Ivalken  gefundenen 
Arten  sind:  Helix  Metiardi  (eiLjeuthümlich  für  die  Localität),  Bithynia 
conka  Prev.,  Vaivaia  Trigeri  Desu.,  Lymnea  optim  Bot.,  L.  turenulana 
Bot.,  X.  lonpiscota  Bor.,  L.  atmMkiata  Bot.,  Plcmorbw  ninmäatuB  Bbabi»., 
P.  amMpmw  Diso.,  P.  pUmikillM»  Dish.,  Of/eU»tma  mmUa  Lahe  sad 
Cmänkm  lapidnm  Lahr;  sdiliesslich  an  Pflanien  Ohara  Cenomanat- 
$i$  Cmt. 

Die  Flora  von  le  Mans  und  Angers  war  eine  Waldflora  \on  tropi- 
schem Character,  auf  welchen  die  zahlreichen  Quercineen,  sowie  die 
Myriceen,  Laurineen,  Diospyros,  Fiai^,  BumeUa  verweisen.  Auch 
die  Arten  aus  den  Familien  der  Myrsineen,  Celastrineen,  Kubi- 
aceen  (Morinda),  Tiliaceen  (Crotcea),  die  Apocyueen,  die  Farngat- 
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tuQg  Aneimiu  und  die  prächtigen  iSa&a/* Arten ,  welche  in  dichtem  Gürtel 
die  Ufer  des  8ee*8  umgaben,  iMstitigeD  diesen  Chaneter.  Kirgends  sind 
sahlreiehere  Ptlmenreste  g^hinden  worden,  als  hier,  so  dass  naeh  Saposti 
die  Oattong  SaibaUUa  von  dort  sicli  nach  Osten  nnd  Sftden  Aber  Central- 
enropa  verbreitet  zu  haben  scheint. 

An  den  üfem  jenes  alten  See's  erhoben  sich  rings  mit  Araucarien 
bedeckte  Hügel,  von  welchen  kleine  von  Oleandergesträuch  und  Andro- 
meda  umsäumte  Bergströme  herabflossen.  Unter  dem  Schutze  der  Bäume 
ood  Gebüsche  entfalteten  zierliche  Farne  ihre  Wedel.  —  Da  aber,  wo  jetzt 
der  Flecken  Fye  steht,  breiteten  sich  auf  den  höhereu  Bergen  imuier- 
grflne  Wilder  too  Podocarpen  ans.  Diese  gehörten  2  Arten  an.  Die 
eine  mit  breit  linearen,  langen  Bllttem  erinnert  an  die  jetzige  P.  «lerif- 
foiia  ans  Kepal,  die  andere  dagegen  mit  kleineren  Blftttem,  an  welchen 
noch  Reihen  von  Spaltöffnungen  nachgewiesen  werden  konnten,  an 
P.  Novae-Caledoniae  der  Jetztwelt.  Diese  WAlder  erstreckten  sich  mei- 
lenweit von  Fy«''  aus;  auch  bei  Soissons  scheint  nach  Watei.et  eine 
ähnliche  Vegetation  aufgetreten  zu  sein.  Neben  rndorarpns  fantlen  sich 
damals  bei  Fye  auch  Eichen-Arten  mit  breiten,  eiförmigen  und  lederigen 
Blättern,  während  an  den  steinigen  Abhängen  kleine  Myrsineeu  wuchsen. 
So  findet  sicii  dort  Todocar^^  SwBtsUmm^  im  Verein  mit  Mfnhim  Fye- 
emis,  Ähnlich  wie  jetst  in  Nen-Caledonien  noch  Fodoearfm  Nofaat-^Jdte' 
domae  Yitou.  neben  Myrnne  virffoia  TnuLL.  geddht,  welch'  letitere  Art 
sogar  der  vorweltlichen  Speeles  n&chst  Torwandt  erscheint 

Den  Character  der  Flora  bestimmten  damals  hauptsächlich  die  herr- 
schenden Cnpulifer(Mi  (Qiiercus)  undMyriceen,  die  häufigen  Palmen 
(Sabal),  die  Apocyneeu  und  die  Coniferengattuug  rodooirpus.  Bemer- 
kenswerth aber  sind  auch  die  zahlreichen  Früchte  aus  den  Familien  der 
Ebenacceu,  Kubiaceen,  Rutaceen  und  Tiliaceeu.  Die  Flora  von 
le  Man 8  und  Angers  ist  jedoch  von  jener,  welche  Sapobta  aas  dem 
Sandsteine  von  Susanne  besehreibt,  bedeutend  verschieden.  Wfihrend  in 
Susanne  grosse,  umfangreiche  Blitter  auftreten,  deuten  die  hier  Torkom« 
menden  schmalen,  lederigen  Blätter  auf  ein  trockeneres,  wärmeres  Klima. 

In  Manosque  und  Armissan  (Basis  des  Mioc&n)  sind  die  Typen 
der  tropischen  und  fjomüssigten  Zone  bereits  durch  einander  gemischt;  die 
Flora  des  Sarthcgebietes  (le  Mans  und  Angers)  zeigt  allein  Typen  der 
tropischen  Pflanzendecke  und  nähert  sich  in  ihrem  Character  unzweifel- 
haft den  Floren  des  Monte  Bolca,  von  Skopau  in  Sachsen  und  vou 
Alumbay  in  England.  Die  mittlere  Temperatur  mag  damals  an  Sartbe- 
gebiet  26*  C.  betragen  haben,  wie  jetst  etwa  in  Calcutta  oder  in  der 
Haranna.  £s  scheinen  damals  swei  Jahresseiten  ezistfart  sn  haben: 
1)  die  kältere  und  trockene,  welche  die  FrQchte  von  Podocarpus  und  Orth 
wa  reifte;  2)  die  nasse,  während  welcher  die  Blathen  der  Ebenaeeen, 
Laurineen,  Myrsineen,  Myriceen,  die  flcischrothen  Trauben  von 
Ändronxeda  und  die  purpurfarbigen  Corollen  von  Bumdia  und  Neritim 
sich  entfalteten. 

Es  werden  angeführt  (die  häufigeren  Arten  führen  h  in  Parenthese) : 
N.  Jtbrboeh  fttr  Ulawaloffl«  «ta    1879.  48 
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Cliaraee«!!!  ChmFffmuM  Otak  n.  ip.;  Farne:  Änmm^  2M* 
/liMff  Hbb,  ^.  (ii««>cuKa  Sap.  n.  ip^  A.  Cmmmmm  QkA  b.  ipw,  Xy^ 

godiutn  Fyeense  Ctai  n.  Sp.,  AgpUmum  Cenomanense  Cnit  n.  tp.;  Grft- 
•er:  Bambusa  CenotnanenMs  Cmi  n.  sp.,  B.  FyeenHs  Cnit  n.  sp.,  Poa- 
cites  Sargetfms  Criä  n.  sp.,  P.  Vyeewds  Cuit  n.  sp. ;  Palmen:  SabaliUs 
Ändegaviensis  Schivp.  (h.),  S.  Chatiniana  Cbi*  n.  sp.,  Flabf Ilaria  Sapor- 
tana CtuM  D.  8p.,  F.  Sargeensis  Ctui  n,  ip.,  Faltnacites  Fyeensis  Cuii  n.  gp.; 
CSoiiftr  6b:  AromeariU»  SogimtiHät,  a.  ip^  JRwtoewyiiffMewtoiiemftWAT. 
OLX  P.  f^MMM  <^  n-  *P>;  Myrieeen:  Myrka  oeamla  (Hm)  Sir.(L), 
Jf.  «eiKf  Sap.;  Cnpnliferea:  Die  hierher  geharigen  QMroie-Aiten  ge- 
hören 2  Gruppen  an.  Von  diesen  besüst  die  ente  ganzraodige  elliptisde 
bis  lanzettlich  lineare  Blätter ;  hierher  gehören  rom  Tjpas  der  jetztleben- 
den  Qu.  imbricaria  Micbt:  Qu.  Cenomanensis  Sap.  n.  sp.  (h.),  Qu.  CriH 
Sap.  n.  sp.,  Qu.  Lamberti  Wat.,  und  Tom  Typus  der  jetztlebenden  Qu. 
Phelloa:  Qu.  taeniata  Sap.  u.  sp.  (h.),  Qu.  Heberti  Cmt  n.  sp.  (h.).  Die 
zweite  Gruppe  besitzt  die  spitzig  gezAhnten  Blätter  der  kastanieublättrigea 
aiiatiicheii  Typen  and  gehflrk  hieiher:  Qu.  palaeadrynu^ja  Sat.  b.  t^; 
Moreen:  Fiau,  OüMü  Hm;  LeurlBeeB:  Lemnu  FmMi  et  u 
HiBra,  X.  Deeaümmm  Hm;  BnbiaeeeB:  Morinda  BnmgmarH  Cu* 
•p.  (sehr  hftofige  Fraehtform;  Blätter  nnbektont);  Apocyaeen:  Ncrim 
Sarthaceme  Sap.  d.  sp.  (h.),  EdMiUmium  pundcUum  Cri£  n.  sp.,  E.  Sarge- 
ense CRif.  n.  sp.,  ApocynophylJum  Cenomanense  Cnii  n.  sp.  (h.);  Myrsi- 
neen:  Myraine  formosa  Heer,  M.  Fyeensis  Cmt  n.  sp. ;  Sapotaceen: 
Bumelia  Cenomanensis  Cnit  n.  sp.;  Ebenaceen:  Diospyros  senescens 
8ap.  n.  sp.  (Bi&tter  selten ;  Fruchtkelche  ganz  gemein),  D.  Pavaunsis  Cmä 
B.  sp.,  D,  SarÜtaeeiuSi  CaxA  b.  sp.,  2>.  laeerata Cm±  n.  sp.;  Erieaceen. 
Amdnmtäa  immkifkifUa  Sap.  b.  ip.  (h.);  CeUstriBeea:  Cekutnu  Ct- 
wmtmam»  Cmk  a.  ip.;  Tiliaeeea  (Frflehte):  AptSbopm»  Dteoimmm 
GbA  n.  sp.  (h.),  CarpoUthes  Diushartrei  Cri±  n.  sp.;  Anacardiaceen: 
Anaeardites  Fyeensis  Cnit  n.  sp.;  Reste  von  fraglicher  Stellung:  PhylliU» 
marginatus  Cni±  n.  sp.,  P.  pennatus  Cmt  n.  sp.,  P.  pusUlus  Cri*  n.  sp., 
Carpolithes  Saportana  Cri6  n.  sp.  (h.),  C.  hians  Criä  n.  sp.,  C.  guinque- 
locularia  Cmi  n.  sp.,  C.  ateUata  Cnit  n.  sp.,  C,  Fyeemis  Cri^  n.  sp. ,  C. 
ttrioia  CriA  o.  sp. 

Früher  lehoii  hettea  Hkkr  und  Brohokiart  ans  dem  Sandsteine  da 
SerthegeUelei  9  Arien  heaehrieben.  Durch  dieie  nene  ÜBtenoehuDg  iteigt 
die  Zahl  der  hehannten  Arten  auf  mehr  all  50.  Die  Apetalen  ondGeno- 
petalen  dominiren.  Bemerkenswerth  itt  die  Häufigkeit  derPalmea  oad 
die  zahlreichen  Früchte  von  Rubiaeeen,  Tiliaceen  u.  s  w.  In  an- 
dern Fundorten  von  gleichem  Alter  ist  die  Vertheüung  der  Familien  etwas 
▼erschieden.  Anstatt  der  Quercineen  und  Palmen  des  Sarthegebietes 
herrschen  bei  Soissons,  auf  der  Insel  Wight,  zuAix  in  der  Provence 
die  Leguminosen  vor.  Andererseits  zeigen  sich  aber  auch  wieder  Tcr* 
bindende  Olieder.  So  hat  das  SarthegeUet  als  gemciBMune  Femen  mit 
dem  Sanditehie  m  Sofisons:  MbeafyMt  AMMiofMiMif ,  QiMrciM  lau* 
Urti,      H^berH,  Armeatritet  Bogiiiä;  mit  dem  weinen  Thooe  tob  Alom- 
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b*y:  JMfllmmm  HorfuMtf,  Xcwnw  IMttü;  mit  Skopaa  in  Sachieii: 
Jfynea  (2)ry«wi<lroftb|)  münfa,  JlCynto  AmMfO,  Ficu«  GiebeUi,  Morinda 
Brongniarti,  Diospyroa  aenescens,  Quercus  peSaeodrymtga,  Apocjfnophffüum 
nenifoUum;  mit  der  Gypsflora  von  Aix:  Querew  Oriü,  Qu»  CeHomanetmi, 
Launu  Forbesii  und  Myrica  exilis. 

Die  Sandsteine  des  Sarthegebietes  wurden  früher  mit  Unrecht  dem 
MiociiD  zugezählt.   Sic  haben  nach  H^ert  das  Alter  der  Sandsteine  von 
Beauchamp  and  sind  gegen  die  Hitte  der  Eodnperlode  entaUnden. 

Q«yl«r. 


Saporta  und  Marion:  Revision  de  la  flore  H^ersienne  de 
Gelinden.  1878.  40.  112  S.  mit  14  Taf.  (In  M^moires  couronnös  et 
M^moires  des  Savants  Iltrangers,  pabli^s  par  l'Acad^mie  B.  de  Belgique 
T.  XLl.) 

In  der  Flora  von  Gelinden  erscheint  das  gleichzige  Vorkommen  TOn 
MMies-  and  Landpflanaen,  das  YorhemdMii  der  Gapallfercn  mit  lebten 
QiiereMt-ArteD,  die  yerwandtschaft  ?oo  Drfophifiliim  mit  CattoMea,  die 
saUreieben  Lanrineen,  die  aacb  in  Susanne  geftindenen  Vümmum^  Aralia 
and  Celastrineen  zugleich  mit  einer  Urticacee,  Dilleniacee  and  vielleicht 
auch  Cycadee  bemerkenswerth.  An  der  Basig  der  Tertiärformation  be- 
findlich, zeigt  diese  Flora  noch  mannigfache  Anklänge  an  die  Floren  der 
Kreideperiode. 

Die  Flora  der  Dacota-Gruppe  in  Nordamerika,  welche  vorwiegend 
ans  Dicotyledonen  z.  Th.  mit  sehr  grossen  Blftttem  besteht,  zeigt  äbnlicb 
wie  Oelinden  6  wichtige  Bltttertjrpen:  1)  der  Araliaeeen  mit  drei-»  vier- 
bis  fftnflappigen  BUttem,  wma  anch  die  dreflappigen  Sagsafras  m.  rech- 
nen sind;  von  dreilappigen  Bl&ttern  findet  sich  in  Europa  z.  B.  AraUa 
formosa  Hekr  in  Moletein,  welche  in  Gelinden  durch  A.  Looziana  ersetzt 
wird;  —  2.  die  Blätter  von  Asjyidiophyllum  und  Protophyllum  Lesq., 
welche  an  Crcdneria  erinnern  und  von  welchen  Protophyllum  Lesq.  viel- 
leicht zu  den  Uamamelidcen  gehört;  —  3)  den  Typus  der  Menispermaceen ; 
—  4j  der  Magnoliaceeuj  —  5)  der  Ampelideen,  welche  durch  Ciasites  Kar- 
terimtiffj  C.  offMk  and  C.  cydophyUa  Lesq.  vertreten  sind.  Femer  er- 
innert anter  den  Gapalifieren  DryofhyUim  (Querenf)  lafi/UfK»  ItisQ.  aas 
der  Daoola^Orappo  an  Querem  dipMtm  8av.  o,  Kan^  JTryopfeyBwn'  j»r»- 
mordiale  Lesq.  an  Castanea,  Fagus  polydada  Lnq.  an  die  in  Europa 
lebende  F.  silvatica.  Unter  den  Laurineen  sind  bemerkenswerth  Persea 
Sternbergi  Lesq.  und  Cinnamomum  (Daphmgene  cretacea  Lesq.,  unter 
den  Ampelideen  Hedera  Schimperi  Lesq.,  H.  platanoiden  Lesq.  und  Ampelo- 
phyüutn  attenuatum  Lesq.,  unter  den  Celastrineen  CelastrophylUan  enai- 
fcUum  LssQ.  Letzterer  Typus  ündet  sich  übrigens  in  der  oberen  Kreide 
TOD  Europa  ond  in  dem  anteren  Eocin  Ton  Gelinden.  Endlich  erinnert 
iUMilet  pelMlalM«  and  JPiopuUUs  eumtOm  Luq,  aas  der  Daeota-Grappe 
an  VHmnmm  von  Gelinden.  Faiae  nnd  Coniforen  sind  in  der  Dacota-Gn^ 
selten;  s.  B.  OUichema  Kurrimia  Ena  (anch  in  der  Kreide  von  HoleCein) 
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und  Gl.  NardenskiöJdi  Heer  (auch  in  Grönland),  ferner  Sequoia  formosa  Les^. 
(mit  Zapfen)  und  eine  Pinuff-Ari  (ähnlich  der  P.  Quenstedti  Heer.)  — 
Eine  Übersicht  zeigt  die  correspondirenden  Formen  der  Floren  der  J)ä- 
cota-Gnippe  und  ilerjenigon  von  Gelinden  und  St''zanne. 

Glyptostrobus  yracillimus  Lr.sti.  ist  mit  Freuelite.'i  lieiehii  Ett.  za 
identificiren  und  verbindet  die  Cenomanfloren  der  beiden  Continente.  — 
In  dem  Gardenien  da  Pin  bei  Bagnols  (GardX  weldiet  dem  onleren  Ce- 
nomin  railhlt,  nntencUeden  die  Yerf.  Comg^onia,  MyHea  (?)  nnd  eine 
Aralia ,  welche  der  A,  sutngamNirfiia  Lie«.  nu  der  Dneoto-Onippe  und 
einer  Species  nns  dem  Cenoman  von  Prag  entipricht.  —  In  Böhmen  finden 
sich  bei  Prag  dieselben  dominirenden  Typen,  wie  in  Nord-Amerika.  Zahl- 
reiche Araliaceen,  wie  z.  Ii.  Aralia  K(nrali'V!<lian'i  Sai'.  u.  Mar  (almlich 
der  A.  Hercules  Sap.  von  Arniissan),  Hrdera  i)rimurduiU.<^  Les^.  (M  i  wandt 
mit  11.  lldix  L.);  ferner  Credueria  venulosa  Sap.  u.  Mar.  (verwandt  mit 
Protophyllum  und  Aspidiophyllum) ;  Menispennaceen ;  MagnoUa  GmoeMh 
nensia  Saf.  n.  Hab.  bei  FM|r,  weldies  sieb  Jf.  «fMctOMi  Hbir  ans  Mole- 
teitt  nähert,  und  Hymmaeß  primigmia  8ap.,  welches  den  Typns  der  tro- 
pischen Lflgnminosen  (Caesalpinieen)  Tertritt  Endlieh  seigen  sich  im 
Cenoman  von  Prag  noch  PIfitter,  welche  an  Laurm  proUaefoUa  Ln«. 
der  Dacota- Gruppe,  an  Prottoidcs  daphtwgenoides  Heer  von  Nebraska  und 
an  MyrtopUylhim  Geinitzii  Heek  von  Moletcin  sich  anschliessen,  während 
eine  Graviopsi»  an  Gr.  sidatfoUa  hAP.  u.  Gr.  anUomera  Sap.  von  Sezaune 
erinnert. 

Der  Charakter  der  Flora  von  Prag,  der  Dacota-Grappe  nnd  der  mei- 
sten gleichaltrigen  Floren,  sowie  der  Ton  Gelinden  beruht  in  dem  Vor- 
herrschen gewisser  polycarper  Familien,  wie  der  Magnoliaceen,  Meni- 
spermaceen,  Nymphaeaceen,  Helleboreen,  ferner  der  Araliaceen  nnd  des 
Typns  Ton  Cndnneria.  Doch  schliesst  sich  die  Dacota-Flora  besiser  an  die 
von  Gelinden  an,  als  die  Flora  von  Pra?.  Ks  scheint  dies  in  lokalen  Ver- 
hältnissen zu  liegen.  Die  Flora  von  Pia;,'  stammt  aus  einer  Ebene,  die 
von  Gelinden  aus  einer  holzroichen  bergigen  Gegend. 

Kager  noch  mit  der  Flora  von  Gelinden  ist  die  westfälische  Kreide- 
flora Terknflpft.  80  erinnert  Qv«rcu8  WÜmmi  Hos.  an  eine  Art  ▼oa  Ge- 
linden, so  Quere.  longifoUa  nnd  qu.  etmealta  an  Dryophyllum  Dewälquei, 
PhffUUes  quinquenerviB  nnd  Ph,  muHHnenis  Hos.  entspricht  der  Gattung 
Pistia,  welche  die  Verfl  in  der  oberen  Kreide  des  SQsswasscrbeckens  von 
Fuveau  in  der  Provence  nachwiesen.  —  Es  folgt  hier  die  Übersicht  der 
(61)  Arten  der  Flora  von  Gelinden,  der  nächsten  Verwandten  im  Eocän, 
Miocun  bis  Pliocäii  und  der  Jetztweit.  Vorher  geht  die  Beschreibung  der 
neuen  und  besser  erkannten  Arten. 

Diese  Gl  Arten  sind :  Benitzia  minima^  Atuimia  palaeogoM^  Osmunda 
Eocemea\  Zamitea  Pälaeoeemeus;  Chamaeeyparig  Belgka;  PoaeUe$  In- 
ftfsisNM;  Pondoma  perforata,  ZtuUra  nodosa;  Qtierctw  Loofü,  Qu.  oiv»- 
Idbo,  Qm.  (UpIocioN,  oäoKlopkißo^  Qu,  pakuodrytt^  Qu,  pareeserratOt 
Piuianopeis  retinervis^  P.  sinuatus,  P.  vittat as,  I)ryi>i»hy]lum  DeuaJqueif 
Ihr.  kunnerve  Sap.  n.  Mar.,  Dr.  CwrHeelkme  Wat.;  Mae  CUiUoekia  Hut- 
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timuii  8ap.  n.  Mab.  (wird  alt  swetüBlIiaft  in  den  ürtiesoeeii  gerechnet); 
8aMx  hHffinqua,  8.  Mälaisei  8ip.  o.  Hrn.;  Omnmiiihminmi  Semmntiut  Wat^ 

C.  eUipsoideum  Sap.  u.  Mir.;  Phoebe  (7)  tetrantheracm  Schihp.,  Penta 
palaeomorpha^  P.  Heersttnsis,  Oreodaphne  apicifoJia,  Litsaea  expnnsa, 
L.  elatinervisy  L.  (?)  riburmides,  Launis  Otnalii,  Daphtwfjene  hnfjmqua; 
Viburnum  vitifoUum,  V.  arcinervium;  Hedera  Mälaisei  -,  Aralia  Looziana, 
A.  argutidens,  A.  demersa,  A.  phUboneura,  A.  tratisversinervia,  A.  spi- 
nescens;  Cissitea  laeerm\  MamamdUe»  Odktdenenns ;  Deuntlquea  Gelinde- 
mtmS$  Bat.  n.  Mar.  (wird  sn  den  Bannoenlaeeen,  THbas  der  Helleboreen, 
geiogen);  Ooeeuhu  KemH  Hibs,  Coee,  DumoniUis  IHlUiua  pakuoeaUea 
8ap.  u«  Max.;  StereuUa  Lahnuea  Um.;  CekutropkjfUum  Bdgieim^  C.  Ik' 
vaiqueanuw,  C.  OrepMM,  Crepandum^  C.  reticvHahm^  C.Beiudetd,  Cht- 
reUum;  Zizyphus  remotidmit ;  Myrtophyüim  erjfptomamm;  CarpoUAet 
nUeatifrons,  C.  delineatus  Sap.  u.  Mar. 

Nach  Abzug  der  2  Carpolithen  vertheilen  sich  die  59  Speeles  auf 
20  Familien.  Daron  zählen  die  Cupuliferen  12,  Laurineen  11,  Araliaceen 
und  Celastrineen  je  7,  Farne  3,  Najadeen,  Salkineen  und  Menispermaceen 
je  2,  die  übrigen  je  1  YerCreCer.  In  Hineieht  auf  die  Zahl  der  Abdrflcke 
treten  die  Laorineen  jedoch  weit  hinter  den  Copttliferai  sorftclk  Sehr 
hinilg  aeigt  eich  dagegen  DewatqtM^  Odmdeimsii  Sap.  q.  Mar. 

Dae  Material,  welches  die  in  einem  ruhigen  Becken  abgeaetaten 
Fflanaenreele  von  Gelinden  umbaut ,  wurde  durch  fliessendes  Wasser  von 
den  froheren  Kreideablagcrungen  zugeführt.  Den  weissen  Kreidetheilchen 
wurde  hierbei  etwas  Thon  zugesetzt.  Die  Blätter  sind  meist  horizon- 
tal ausgebreitet;  bisweilen,  wie  hei  Cercis  antiqua  Sap.  aus  dem  Gypse 
von  Aix,  etwas  gefaltet.  Auch  2  Meerespflanzen  ünden  sich  bei  Gelinden, 
Ton  welchen  die  eine,  Pinidoma  perfaraia  Sap.  n.  Mar.,  die  Nachbarschaft 
eines  Meerea  mit  bewegtem  Waaaer  erfordert;  die  lebende  Poriätmia  Ca»' 
Um  KOa.  würde  in  nnreinem  Wasser  absterben.  Dieee  Pflanaen  wurden 
durch  die  rflckströmenden  Gewässer  in  daa  Becken  geführt,  in  welchem 
die  flbrigea  sftmmtlich  auf  waldige  Berggegend  deutenden  Beste  sich  ab- 
lagerten. 

Eine  Menge  von  Familien,  welche  anderwärts  im  Eocän  verkommen, 
fehlen  bei  Gelinden;  auch  die  Farne  sind  selten.  Chamaecyparis  Belgica 
Sap.  u.  Mar.,  die  einzige  Conifere  von  Gelinden,  nähert  sich  der  Ch.  pi- 
»fva  6rb.  n.  Zveo.,  welche  Jetst  &i  Japan  ausgedehnte  Wilder  bildet. 
Die  CupnliUwen  und  Laurineen  von  Oelfaiden  afad  wesentUeh  Waldblume. 
Noch  jetst  Andet  sieh  eine  Ihnliehe  Flora  in  Mexiko,  am  Himalaja  oder 
in  Japan  rertreten.  Besonders  an  Japan  erinnern  eine  Ansahl  Typen  aus 
der  Flora  von  Gelinden,  während  die  meisten  Laurineen,  besondere  lAt" 
saea  u.  s.  w,  ihre  nächsten  Verwandten  jetzt  im  südlichen  Asien  suchen. 
Andere  Typen  aus  der  Flora  von  Gelinden  deuten  auf  Afrika,  Amerika 
oder  Europa.  So  entspricht  Osniunda  Eocenica  der  jetzigen  europäischen 
Art  0.  regalis,  Querem  Loozi  der  Qu.  Pseudomber  Sakt^,  DryophyUum 
DeueHquei  der  Castanea  vül^nt  Lam.,  Lauru$  OmaKi  der  L,  noMKe  L., 
Heiera  MäUdtei  der  Hedera  HäUx  L. 
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Dmeh  Tabellai  werden  eine  AniaU  um  Arten  von  GeUndcn  nik 
Typen  aus  dem  noCeren  Miocän  der  PolarUnder  in  Vcrgleichimg  gesetzt 
Diese  Verbindung  wurde  spftter  im  Mittel-  und  Ober-£oc&n  durch  den 
fast  afrikanischen  Charakter  der  durch  magere,  lederige,  spitzige  Blätter 
sich  auszeichnenden  Vegetation  unterbrochen.  Als  noch  später  das  Klima 
wieder  feuchter  und  kälter  wurde,  wanderten  die  Typen,  welche  während 
Eodn  und  Oligoc&n  Europa  verlassen  hatten,  von  dem  hohen  Norden  her 
wieder  in  Europa  ein  und  liedeHen  sieh  die  Gewichte  der  GeUrge  in 
der  Ebene  an.  Diese  Gewichte  dominirten  noch  in  der  Pttodanik  in 
Europa;  später  wanderten  sie  z.  Th.  wieder  us  und  finden  dch  jetsk  k 
Amerika  oder  Asien  Tor,  besonders  in  Japan. 

Dagegen  traten  die  meisten  Laurineen,  Araliaceen  und  Celastrineen 
nicht  in  der  arctischen  Flora  auf.  Manche  bewohnten  Europa  von  ier 
paläocänen  Periode  bis  zum  (Pliocän  oder)  Ende  des  Miocän  oder  auch 
bis  zur  jetzigen  Flora.  Fersea  palaeotnorplui  von  Gelinden  wird  in  Ma- 
Dosque  (Tongrien)  durch  P.  gyperba  Sap.,  in  öningen  durch  P.  Srmmi 
Hm  Tertreten;  G»iiiuniio«MiM  lonetelalMei  «ad  C.  polifmorplimm  dnnerlcn 
jom  Eocin  Us  Ende  des  Miecia  in  Eorepn  ans;  LUtata  expmi»a  fon 
Gelinden  entspricht  der  X.  magnifica  Sap.  von  Armissan ;  Laurus  Qeialit 
Ton  Gelinden  ist  im  Sandstein  der  Sarthe  durch  L.  Forbesii  Heer,  später 
durch  L.  primigenia  Uno.  jetzt  durch  L.  nohttis  L.  in  Europa  vertreten; 
iSterculia  Labrmca  Ung.  fand  sich  von  Gelinden  bis  zum  Pliocän  in  Europa. 
Die  Erneuerung  der  Floren  in  den  verschiedenen  tertiären  Perioden  war 
demnach  nur  eine  theilweise. 

Im  Anfang  der  EocinieH  scheint  das  Klima  von  Central-Eoropa  weni- 
ger warm  gewesen  sa  sein,  später  fan  Eocin  bis  Oligocin  wurde  dtssrihs 
afrikanisch  und  zwei  Jahresidten,  eine  warme  trockene  and  eine  ngea- 
reiche,  Hessen  sich  untersebeiden.  Während  der  aquitaniscben  Periode 
begann  eine  neue  Umwälzung,  wie  die  zahlreichen  Sasswasserablagemagea 
von  damals  zeigen.  Mit  der  Feuchtigkeit  trat  aber  sogleich  eine  Ernie- 
drigung der  Temperatur  ein.  Qeylar. 


0.  A.  Zwanraia:  Beitrlge  aar  MiocAaflora  Yoa  Lieiebt. 
(Jahrb.  des  natorUstor.  Landee-Maseom  von  Kirnten.  1878  p,  1—90  tut 
38  Taf.) 

Seit  Unoer,  welcher  1855  die  erste  Nachricht  über  die  miocäne  Flora 
von  Liescha  gab,  wurde  die  Zahl  der  von  dort  bekannten  Arten  haupt- 
sächlich durch  den  Verf.  selbst  bis  auf  36  vermehrt.  —  Die  neogenen 
Tertiärablagerungen  von  Liescha  füllen  ein  14  Kilometer  langes  und 
bis  1  Kilometer  breites  Becken,  welches  von  Liescha  ob  Prävali  im  süd- 
Ostliehen  Kirnten  bis  Altenmarkt  und  Siele  in  Steyermark  sich  er* 
itreckt  In  Folge  tob  YarteUebungen  Udet  das  Hauptbedm  wisd« 
mehrere  durch  Flitie  von  geringerer  Michtigkeit  snsaaunenhingende 
Einseibassins.  Die  Michtigkeit  beträgt  am  nOrdlieben  FlOgel  im  Durch- 
schnitte 6  Meter  nnd  bilt  in  i^elcber  Stirke  bis  mm  MuMmtiefttfln  aad 
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noch  darflber  nach  Sfiden  za  u ;  am  aufsteigenden  südlichen  Flfigel  sinkt 
sie  dagegen  auf  ^  Meter  und  weniger  herab  und  ist  die  Kohle  hier  nicht 
mehr  bauwürdig.  Im  Norden  begrenzen  ThonglimmorschiVfpr.  im  Süden 
Oailthalerschiefer  und  Triaskalke  das  Becken,  welches  dnrch  graue  Felsit- 
porphjre  150  Meter  über  das  Flussbett  der  Miess  gehoben  zu  sein  scheint. 
Von  unten  nach  oben  folgen  in  den  Aofischlflssen:  Aufgelöste  Thonglimmer- 
schiefer,  weiaie  feoerfetto  Thone  mit  Sphiroriderit,  dai  HauptkohlenflMi, 
dann  MtnminflMr  Haogeodthon  mit  geringeren  EohlenflOtsen,  graner 
Haagendthon  mit  in  der  Rege)  gut  erhaltenen  Pflanseoabdrflcken  (die 
meisten  finden  sich  im  Marienschachte),  gdbor  Sand  mit  Eohlenresten, 
Sandstein  und  Conglomerat,  Tegel  mit  Sflsswassermollusken  und  endlich 
Lehm  mit  EalkgeröUen  und  Breccien.  —  Die  thcils  matte  theils  glänzende 
Kohle  besitzt  schiefrigen  oder  musch  eligen  Bruch.  Kebenibr  findet  sich 
auch  ein  weisses  oder  braunes  Erdharz  (Hartit).  Der  Bergbau  hat  2  Kilo- 
meter Erstreckungi  13  W.  Centuer  der  Kohle  sind  äquivalent  1  Klafter 
weicben  ScheftlK^ei. 

Die  86  Arten  sind:  Pterii  PnvaUentU  Zwaib.  bot.  ap.,  Pt.  CMm- 
gernk  Uw»^  Seqauria  JxmgtdorffU  (Bai.)  Ebb,  Taxoämm  äkHdum  mUh 
eemm  Eber,  Olyptostrobus  Eunpaeut  Hbsr.  —  Sabal  Mamngiana  (Uxg.) 
SoBiMF.  —  Myrica  sp.  ?,  Alnus  Prasili  üno.,  Carpinus  ffrandia  Uxo.,  Co- 
rylue  Mac  Quarrii  (Forbes)  Heer,  Fagus  Deucalionis  Uko.,  Castanea  Un- 
geri  Heer  (hierher  scheinen  auch  Sdiutnacheria  Weherniana  und  Dillenia 
Lipoldi  Stur  als  die  Abdrücke  besonders  grosser  Blätter  zu  gehören), 
Qtureus  salicina  Sxp^  Qu.  deuterogona  U»a.,  Salix  variatis  Göpp.,  Flanera 
Ungeri  Ett^  Uhmi$  pHioa  ÜVB^  Fhn§  myHHmnk  Hbib,  F.  UHaefolia, 
(Al.  Bb.)  Hbbb,  Fkm  apec^  JrioetK^pidkm  temUfBUmm  En.,  üedjy- 
eoiy»  JWopae»  ITyua  Vertumm  U«e.  (s=  Amam  Ugtdfmm  Ubo.) 
Lamms  LaXages  Ukg.,  L.  prineepa  Heer,  Persea  IMiaänm  Uno.  —  JHih 
spyroa  brad^ysepala  Al.  Br.  —  Comus  obUmg^olia  Zwahz.,  Oretcia  cre> 
nata  (Uso.)  Heer,  Acer  otopteryx  Göpp.,  Sapindus  faJdfolius  Al.  Br., 
EJiavinus  Bossmässleri  ürg.,  Rh.  Gaudini  Heer,  Juglans  acuminata  Al. 
Bb.,  Acalyplui  PrevaUensis  Uno.  und  ein  Blatt  von  unbekannter  Herkunft. 

Taxodium,  Ccwpinus  und  Ficus  tüiaefolia  haben  in  überwiegender 
MeBge  den  biIocI&bb  ürvaU  f«t  Llesoli«  gAUdet;  dfo  «lilgäi  Avteii 
tbiA  leiten.  Bierbd  hat  Taxoämm  mehr  die  sompfigMi  SteUtn  dir  ElNoe^ 
Oarpiam  dagegen  die  Ahhinge  bewohnt  Die  ganse  Flora  folgt  swel 
Hanpltypen,  deren  einer  der  gemässigten,  der  andere  der  rabtropischen 
Zooe  entspricht.  Von  den  86  Arten  haben  s.  B.  9  einen  nordeuropäischen, 
9  einen  nordamerikanischen,  3  asiatischen  u.  s.  w.  Charakter.  Auffallend 
ist  das  Fehlen  von  Blattpilzen,  Proteaccen,  Myrtaceen,  Legumi- 
nosen, von  Finus,  Populiis  u.  8.  w.,  während  Sabal  die  einzige  Mono- 
cotyle  ist.  Auch  kleinblättrige  Laubformen  fehlen  und  deuten  die  meist 
gniaaen,  üppigen  BiAtter  aaf  BllmleikeieheB  Boden.  Die  Pflanaen,  welche 
die  BiAtter  lieferten,  haben  an  Ort  and  Stelle  gestanden  und  scheinen 
einer  mioc&nen  Eieaelflor»  angehflrt  an  haben. 

Lieseha  lag  naeh  des  YerU  Anaicht  am  Kordnftr  einer  Bocbt  dei 
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paDOonischcD  Meeres  nicht  weit  vom  Wasser  entfernt;  darauf  deutet  das 
Vorkommen  der  Landschnecke  Helix  Str{n]trinif)i<i'!,  der  Süsswasserschnecke 
Melania  Eschert  und  der  Meeres-  oder  Brackwasser  bewohnenden  Ostreti 
hmgSr09hi§i  CerWmm  marfforUaeeim  n.  i.  w.  Dtmak  bOdeie  Eorop* 
noch  eioe  HjüUumI  too  Nordtmerika  and  ent  am  Ende  dar  Tertiineil 
itiflgen  Alpen  nnd  ErakMU  empor.  Die  bedeutenden  geolegiichen  KaU- 
etropben,  v/elcbe  Ober  Europa  bereinbrachen ,  vernichteten  den  fraberen 
Cbarakfrr  der  Tertiärflora,  während  in  Aroerika,  welches  von  derartigen 
Veränderangen  mehr  Teracboni  blieb,  eich  dieser  Charakter  mehr  er- 
hielt. 

Den  Schluss  der  mit  28  Tafeln  ausgestatteten  Arbeit  bildet  ein  Ver- 
seicbniu  der  36  Arten  und  ihrer  Verbreitung  anderwärts,  mit  Hinweii 
anf  die  Tenraadten  in  der  JeCitwelt  So  bat  Lieteha  mit  Silin  10^ 
mit  Sotska  7,  mit  Gleichenberg  nnd  Kö flach  Je  6,  mit  der  Wet- 
teran  (betonders  Salzbausen)  12  Arten  gemeiniaro.  —  Die  mittlere  Jahree- 
wArme  mag  damals  18—20^  C.  Wftrme  betragen  beben,  wie  jetzt  etwa  im 
Klima  von  Savannali  in  Xenireorpien :  ist  also  nm  11—13®  C.  höher  aJi 
jetzt  in  den  entaprechendeo  Breiten  gewesen.  Qeyler. 
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*  Gio.  Ombosi:  Le  nostre  Alpi  e  la  pianura  del  Po,  descrizione  geolo|»ica 

del  Piemontc,  della  Lombardia,  del  Trentino,  del  Veneto  e  dell'  Istria. 
(8**.  495  pag.  30  Holzschn.  Milano.) 

*  0.  VON  Petrinö  :  Die  Entstehung  der  Gebirge,  erklärt  nach  ihren  dy- 

namischen Ursachen.  Wien. 

*  L.  Graf  tob  Pkil:  Eometische  Striimungen  auf  der  Erdoberfliobe. 

Mit  6  Karten.  Berlin. 

*  A.  Bbbabo:  Becfaerehes  Uthologiqnes  sor  les  phthanites  da  ealeaire  car- 

boniföre  de  Belgique.  (Bull.  soc.  beige  de  Mieroseopie.  Bmxelles. 
VII.  pg.  CLXVI— CLXXIV.) 

*  E.  Reter:   Über  die  erzführenden  Tieferuptionen  von  Zinnwald- Alten- 

berg und  über  den  Zinnbergbau  in  diesem  Gebiete,  (Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt.    XXIX.  No.  1.) 

*  E.  Reyer:  Die  Kcole  des  mines  und  die  geologischen  Fachbibliotheken 

in  Paris.   (Verhdl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  No.  8.) 
Fb.  Rollb:  Mikropetrographisehe  Beitr&ge  aus  den  Bhitischn  Alpen. 
Wiesbaden. 
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*  J.  Roth:  Allgemeine  und  chemische  Geologie.   Bd.  L  Bildung  und  Un- 

bildnng  der  Minenlien.  Qaell-,  Flosa-  and  Meenrasser.  Die  Abs&tie. 
Berlin. 

*  A.  Bsnux:  Die  jurmieelwB  Kaikger6Ue  im  DOnvimn  von  llilumk  imd 

Oalicien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  ReichuuiBtalt  XXDL  1.) 

*  Qu.  Sella:  Delle  forme  criitaUine  dell'  Anglesite  di  Sardegna;  sunto 

della  prima  parte  di  vtA  memoria.  (Beale  Acad.  dei  Liaoei.  VoLHI. 

Serie  8.  Roma.) 

*  Qu.  Sella:  Bartolomeo  Oastaldi,  ceuno  necrologico.  (Reale  Acad.  dei 

Lincei.   Serie  III.,  vol.  3.) 

*  Sien.  SnroiB:  Beitrige  nur  Kenntidis  der  am  Btnersberge  bei  Biadiofi»- 

beim  Tor  der  Bhta  Torkommenden  Sol&te.  (Wflnbiirg,  Inang.  Dias.) 

*  LawB.  Siiith:  Mtaioire  aar  k  liv  natif  da  Grönland  et  aar  la  dddiite 

qoi  Ic  renfenne.  (Annalaa  de  Chimie  et  da  Fbyalqae.  SMa  5 
tome  XVI.) 

B.  THALtN:  Untersuchnng  Yon  Eisenerzfeldem  durch  magnetische  Mes- 
sungen.  (Jem.  Kontoreta  Annaler  1879  bearbeitet  Ton  R.  Tvblkt. 

Leipzig.) 

*  H.  Topsoe:  Krystallografiske  Undersoegelaer  over  en  Raekke  Dobbelt 

Flatonitriler.  (E.  Daaaka  Yideask.  Selik.  ForhandL  3iit  4  TklUn.) 

*  H.  TnamraoBOLO :  Die  KalkbrOehe  von  IQatadikowa.  Eine  Blonographie 

dai  oberen  Bergkalkei.  SeUnia.  (Nout.  lUm.  de  la  Boe.  dea  Kata- 
ral.  de  MoMon.  XIV.) 

*  M.  Wbbskt:  Über  die  Wahl  der  Projections-Axen  in  einer  Normalen 

Projection  für  trikliniscbe  Krystalle.  (Monatsber.  Berl.  Akad.  Wisa.) 

*  E.  Weiss  :  Bemerkungen  zur  Fructification  Ton  Nöggerathia.  (Zeitechr. 

der  deutsch,  geolog.  Ges.  XXXI.) 

*  A.  WiCBiuNir:   A  microscopical  study  of  some  Huronian  clay-slates. 

(Quart  Joorn.  of  tbe  geoL  Soe.  No.  187.  ZXXY.) 

*  C.  WmLin:  Die  üntenockang  dea  Eiienmeteorita  you  BitteragrOn 

(N.  A.  d.  E.  Leop.  OaroL  Dentseb»  Akad.  d.  Nalorf.  Bd.  XI  Ka  8.) 


B.  Zeitsdirilleii. 

1)  Zeitsch  rif  t  für  Kr ystallographie  und  Mineralogie 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes 
hcraoflgegeben  von  P.  Gnon.  Leipzig  8*.  [Jb.  1879.  468.] 

1879.  lU.  Bd.  8.  Heft.  &  841-886.  T.  Y-m 
M.  WaauET:  Über  die  Lichtrefleze  aekfluler  Eryatallfliciien.  241—368. 
—  A.  Brezixa:  Optische  Studien.  I.  259—272.  —  A.  Bkkzika:  Über  den 
Autunit.  273—278.—  E.  Kalkowsst:  Über  Krystallsystem  und  Zwillings- 
bildung des  Tenorits.  279—287.  —  A.  von  Lasaclx:  Mineralogische  No- 
tizen :  1)  SzaboU  von  Biancavilla  am  Ätna.  2)  SzaboU  vom  Riveaa  grand 
im  Mont  Dore.  S)  Eisenglanz  von  Biancavilla.  288—298.  —  Correspon- 
denzen,  Notizen  und  Auszüge.  299—336. 
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1879.  III.  Bd.  4  Heft.  pg.  337—448  T.  VIII— X. 
H.  Biümhauer:  Über  den  ßoracit.  387—351.  —  A.  Schraüf:  Über 
Eggonit;  mit  Anhang:  über  die  Form  des  Signals  für  Krystallmessangen. 
862—858.  —  A.  BfnmiA:  HieriMigniiidit,  ein  neoes  baaiBches  Kupfersalfat. 
868—880.  —  C.  BoDiwia:  KryitaUographiBch-optiaGiM  ünMmiehiiogen 
otfuiidier  Kttrper.  IL  BaOm.  881-488^  —  J.  Brnämti  Über  NidralepeiM 
(FlModin).  421—436.  —  CkirreipoiidflnBeii,  Kotisen  mid  AnnOge.  426—448. 

2)  Monrntiberiehte  der  k.  prensi.  Akademie  der  WUien- 
•ehAft  10  Berlin.  Febroar  1878. 

M.  Wbbskt:  Über  die  Wahl  der  Fhdectioiimen  in  einer  Komnlen- 
Prct^eetioa  fükr  trikliniache  Kryttalle. 

8)  Abhnndlnngen  der  natnrforieb.  Oeseilsehaft  in  GOrlits, 
18.  Band  1879. 

0.  Trippkk:  Über  das  Vorkommen  von  Phillipsit  im  Basalt  des  Wingen- 
dorÜBr  Steinberges  bei  Lauban.  262.  —  R.  Pxck:  Nachträge  und  Berichti- 
gODgen  xur  Fanna  und  Flora  des  Bothliegsnden  bei  WOnscherdorl  310.  - 

4}  Abbandinngen,  heransgegeben  Tom  natnrwissensebaft- 
lieken  Vereine  an  Bremen.   6.  Bd.  1.  Heft.   Mit  2  Tsfidn. 

Bremen,  1879. 

S.  A.  Poppe:  Beschreibung  einiger  geschafteter  Feaersteinbeile  aus 
dem  Gebiet  der  unteren  Weser  und  Elbe.  Mit  2  Tfln.  —  H.  0.  Laxo: 
Erratische  Gesteine  aus  dem  Herzogthum  Bremen. 

5)  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Natnrgesebichte 

in  Mecklenburg.   32.  Jahr  1878. 

Wikcbmank:  Die  Telecypoden  des  oberolig.  Sternberger  Gesteins  (Fort- 
setzung). 1—34.  —  F.  £.  Koch:  Die  fossilen  Einschlüsse  des  Sternberger 
Gesteins.  86—89.  —  Kocb:  Über  die  Classifizirung  der  Pleurotomidae  mit 
bessodersr  BerOeksiehtigung  der  in  Meeklenbnrg  torkemmendea  fossilen 
Arten.  48—67.  —  E.  Oman:  Die  geolegisebe  Literatur  MeeUenborgs  bis 
187a  104-116.  -  Eben:  Geognostisehe  Kotisen.  117— tia 

8)  Jabresbef  te  des  Vereins  fOr  Taterlindiscbe  Naturkunde 
in  Württemberg.  86.  Jahrgang.  Stattgart  1879.  [Jb.  187a  864.] 
Boa«:  Über  Anwendung  der  gelegentlich  der  Tabinger  Wasserrersor- 

gung  gewonnenen  Erfahrungen  für  die  Wasserversorgung  von  Stuttgart. 
52—61.  —  Probst:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  aus  der 
Molasse  von  Baltringen.  Haifische.  (Schluss.)  127—191.  —  Bronner:  Über 
den  Gagat  von  Holzmaden.  192—197.  —  Probst  :  Verzeichniss  der  Fauna 
und  Flora  der  Molassc  im  württembergischen  Oberschwaben.  Nach  dem 
gegenwirtigen  Stand  der  geognostiseben  vnd  palftontologischen  ünter» 
soebangen  dargestellt.  221—291.  —  Fanm  :  Notiseo,  betiiCnid  die  Hydro- 
graphie  von  Oberschwaben.  864—867. 

7)  Zeitsehrift  fttr  die  gesammtenNatarwissensekaften.  Bed. 
fon  C.  6.  OnsiL.  Dritte  Folge.  1878.  Bd.  IIL  (der  ganasn  Reihe 
61.  Bd^  Berlin  187a 


uiLjUi^ca  üy  Google 


768 

(Die  Angaben  dem  Register  «otoommaal) 

a)  Originalaufsätze: 

H.  Dewitz  :  Doppelkammerang  bei  silur.  Cephalopoden.  f  1  Tafel). 

—  A.  Friedrich:  Das  Rothliegende  und  die  bas.  Eruptivgesteine  der  Um- 
gegend des  grossen  luselsberges.  (2  Tfln.)  —  0.  LuED£;cik£:  Krystallogr. 
BeobAchtoiigen.  (1  Tfl.)  —  S.  Ptiff:  Über  die  miUtallclieii  BesUndtheite 
dee  Kilkei  und  Dolomitet.  —  A.  Finuppi:  Über  die  YenteiiieniiigaL 
der  Tertürformatidii  Chilee.  —  A.  Pnuppi:  Oerduurodon  gigu  n.  ep. 
tertllr  in  Chile.  (1  Tfl.)  -  Fr.  M.  Wolff:  Untersuchungen  von  Mel»- 
pbyren  aot  der  Gegend  Ton  Kleinechmelkniden.  (Mit  Holieeh.  n.  8  Tfln.) 

b)  Berichte,  Vorträge  etc: 

Bai'mer:  Über  den  Pleochroismus  des  Isoindols.  (Mit  Anmerkung  von 
LcEDECKE.)  —  Bischof:  Durchsuukeue  Schichten  des  Salzgebirges  bei 
Staaiftirt  ^  BnitAx:  Niederecblag  nns  Wasser  in  BAhren.  (Incnistft- 
tionen;)  Dranon:  Beoboditangen  Aber  Ermittelnng  der  Wftrme  des  E<rd- 
kOrpers.  —  Onen:  Über  das  Geblra  des  Bhinoceros  tichorrbinos.  (ICtt  Tfl.) 

—  Giebel:  Prioritfitswahrung  (gegenQber  0.  Lns)  in  Besng  auf  den 
Nach  weis  von  Gault  in  West-Afirika.  —  Oouil:  Tertiäre  Bobrmascheia 
im  Knollenstein  bei  Ascherslobcn.  —  Trmisch:  Mammuthzahn  bei  Sonders- 
hausen. —  LOdecke:  Über  den  oberen  Keuper  bei  Römhild.  —  Ll'uErKE: 
Vorkommen  des  Tridymit  bei  Friedrichsroda.  —  LCdecke:  Über  eiuen 
neuen  Aufschluss  der  Steinkohle  am  Bade  Wittekiud.  —  LI'decke:  Über 
Anatas  im  Porphyr  ron  Wettin.  —  Ijshmkmi  Nenes  Yorkommen  von 
Orfboklas  im  Poipbyr  von  GOlpke.  LOniOEt:  Über  das  wdfkamaaiire 
Eisenoiydo]  (Beinit)  ans  Japan.  —  Ksnanro:  Über  Knochen  von  NnsadorC 
Thiede  und  Westeregeln.  —  Nehring:  Ob  an  Cisar's  Zeiten  Benntliiere 
im  herejnischen  Walde  gelebt  liaben? 

h)Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  Leipzig,  1879.  XXX Vlll. 
[Jb.  1879.  466]. 

C.  ZiRuir:  Aphorismen  Ober  fossile  Kohlen.  62.  —  C.  SomriBBL:  Die 
Kvpfenrerke  im  kanIcasiBcfaen  Bnssland.  77.  —  A.  BocBRvonB:  Die  firann- 
kohlenablagerungen  am  SW.-Bande  des  YogelsgebirgeB.  89.  —  A.  Wnsua: 

üntersnchung  des  Eisenmeteorites  von  Rittersgrün.  125.  —  J.  HveuBVor: 
Über  die  Kolorimog  geognosüscfaer  Karten.  153. 

9)  Jahrbneh  für  das  Hattenwesen  im  Königreich  Sachsen 
auf  das  Jahr  1879.  Auf  Anordnung  des  Sgl.  Finana-Minlsterinau 
heraosgegeben  von  C.  G.  Gottscbalk.  FMberg;  8*.  2&2  &  14  Taf. 

NiüBniT:  Einer  der  ^richtigsten  Ersginge  nnd  das  YorlEommen  ton 
Apophyllit  bei  HimmelsfDrst  Fundgrube  Unter  Erbs^rf.  186—147.  1  TA. 

—  Th.  EasABD  und  A.  Sourtel:  Die  Schmelspunkte  der  PRiNSEr^schen 
Legirungen  und  deren  pjrometrische  Verwendung.  164—170.  1  Taf.  — 
A.  Wikklbr:  Die  Untersuchung  des  Eisenmeteorits  von  JEUttersgrfin. 
171—189. 
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Statistische  Mittheilangea  aber  das  Bergweten:  1—209. 

10)  Oaterreichlsche  Zeitschrift  fflr  das  Berg-  ond  Hfltten- 
weien.  XXVU.  1879.  [Jb.  1879.  46a] 

F.  PoiEPNT:  Über  die  Erzlagerstätte  am  Scbneeberge  in  Tirol.  106. 

—  J.  Lbotskt:  Der  Wassereinbnich  am  Döllingerscbacht  bei  Dux.  125. 

—  6.  RoLAKD :  Memoire  über  die  geologischen  Verhältnisse  von  Kongsberg 
in  Norwegen.  155.  —  F.  Gröger:  JSpatheisenstein- Vorkommen  in  den 
österreichischen  Alpen.  156.  Der  Atlanta-Gang  in  Idaho.  465.  —  H.  Wolf  : 
Über  die  Katastrophe  im  Döllingcr  Schachte,  sowie  deren  Ursachen  und 
ihre  Folgen.  Beilage  an  Ho.  10  m.  K.  —  B.  HiunufauB:  Über  das  Vor- 
kommen von  Kohlen  auf  den  ostasiatischen  Inseln.  204. 

11)  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  der  k.  k.  Berg» 
akademieen  zu  Leoben  und  Pribram  und  der  k.  nngar. 
Bergakademie  an  Sckemnita.  Bedactenr  J.B.Y.HAintR.  XXVIL 
Wien  1878.  1.  Heft. 

J.  E.  IiAien:  Besehreibnng  des  Qnecksflberbergwerkes  Almaden. 
1—96.  —  B.  Himihaoiib;  Kam  Übersicht  der  geologischen  Yerhiltaisse 
Japans  und  der  dort  Torkommenden  nntsbaren  Mineralien.  111—182. 

12)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien  9*. 
[Jb.  1879.  467.]  1879.  XXIX.  No.  1.  1—188.  T.  I-XI. 

£.  Bitbr:  Über  die  enf&hrenden  Tieferoptionen  von  Zinnwald- 
Altenberg  nnd  über  den  Zinnbergbaa  in  diesem  Gebiete.  1—60.  T.  I— V. 

—  A.  V05  Klipstein:  Die  Tertiärablagerung  von  Waldböckelheim  und  ihre 
Polyparienfauna.  Gl — 68.  —  A.  Pelz:  Über  das  Rhodope-Kandgebirge, 
südlich  und  südöstlich  von  Tatar  Pazardzik.  G9— 78.  —  A.  Rzehak:  Die 
jurassischen  Kalkgerölle  im  Diluvium  von  Mähreu  und  Galizien.  79— Ü2. 

—  B.  VON  Dräsche:  Geologische  Skizze  des  Hochgebirgtheiles  der  Sierra 
Nerada  in  Spanien.  98—122.  T.  VI— XL  —  Fb.  Touul:  Über  OrUtoiden 
und  Nnmmnliten  fahrende  Kalke  von  Goldberg  bei  Kirchberg  am  WechseL 
128—186.—  D.  Sm:  Stadien  Aber  die  AltersTerhiltnisse  der  nordbOhmi- 
sehen  Braunkohlenbildung.  137 — 164.  —  H.  Abicu:  Über  die  Productivi- 
tät  und  die  geotektonischen  Verh&ltaisse  der  kaspischen  Haphtaregion. 
166-188. 

18)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  8*. 

Wien.   [Jb.  1879.  467].    1879.  No.  3.  S.  49  -  84. 

Eingesendete  Mitth eilungen:  Th.  Füchs:  Über  neue  Vorkomm- 
nisse fossiler  Säugcthiere  von  Jeni  Saghra  in  Ruraelicn  und  von  Ajnäcskö 
in  Ungarn  nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  sogenannte 
„pliocäne  Säugethierfauna."  49 — 59.  —  E.  IIeyer  :  Die  Ücole  des  mines  und 
die  geologischen  Fachbibliotheken  in  Paris.  59—66.  —  Yortr&ge: 
G.  SrAon:  Die  Eruptivgesteine  des  Cevedale^birges.  66—70.  —  K.  M. 
Paul:  Das  Karpathensandsteingebiet  Im  sfidliehen  Siebenbttrgen.  70—71. 

—  A.  Birmn:  Trias  von  Becoaro.  71—78.  —  Literatnmotisen.  78—84. 

—  Aus  zage  aus  Földtani  Kdsldnj  Till:   —  B.  vox  Inn: 

K.  JabrbncJt  für  Mlaaraloffie  etc.  1879.  49 
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Über  zwei  ungarische  Doleritvorkominen.  78.  —  Th.  Posewitz:  Bemer- 
koDgen  über  den  Grünstein  von  Dobschau.  79.  —  A.  Koch:  Das  Gestein 
des  Z4pszonyer  Berges  im  Com.  Beregh.  79.  —  L.  von  Maderspach:  Zur 
geologischen  Stellung  der  Schichten  des  Tetöcske  und  Nyergeshegy  im 
OooL  GflmAr.  80.  —  A.  Sommr:  Die  kiTttallographitolieii  Eleneiite  dm 
FModoliroolüt.  60.  -  8.  BofB:  Notiien  ans  der  Hohen  Tatra  80.  —  A.  Klhii- 
tni  TraehytgeiteiDe  ans  dem  aiebenbOigiecben  Gebirgtnife  der  Hegyee- 
Drocia-PiekroBsa.  81. 

1879.  No.  4.  S.  86-102. 

Eingesendete  Mittheilungen:  E.Rnn:  Über  die  geotogischen 
Anstalten  von  Liondon,  über  die  Einrichtung  Ton  Fachbibliotheken  und 
über  Repertorien.  85-96,  —  Vorträge:  F.  vox  Hacer:  Über  die  Kata- 
strophen von  Teplitz  und  Osseg.  96—98.  —  H.  von  Abich:  Über  das  Vor- 
kommen von  Petroleum  bei  Baku.  98.  —  A.nt.  Rzehak  :  Mittheilungen  Über 
die  geognoätiächeu  Verhältnisse  auf  der  Route  Brood-Serajevo.  98 — lOü. 

—  Literatarootisen.  Berichtigung.  100—102. 

1879.  No.  5.  8.  103-120. 
F.  YOR  Havib:  yorginge  an  der  Anstalt  108—104.  —  Eingesendate 
Mittbeilnngen:  K.  Jon:  Bergtbeer  nnd  Oiokerit  von  Oran  (Algier). 
104—106.  —  F.  Gröoer:  Der  Idrianer  Silberschiefer.  106—106.  —  Vor- 

trAge:  D.  Stur:  Studien  über  die  Altersverh&ltnisse  der  nordbOhinischeo 
Brannkohlenbildung.  107.  —  F.  Gröoer:  Über  das  Vorkommen  von  Queck- 
silbererz bei  Reichenau  in  K&mten.  107-109.  —  Literatarnotiaen: 
109—120.  — 

1879.  No.  6.  S.  121—132. 
Eingesendete  Mitthei  lungon:  E.  Süess  :  Mineralbildungen  in 
dem  Mauerwerk  der  Teplitzer  Quelle.  121.  —  Fr.  vos  Hacer:  Miemit 
▼on  Zepce  in  Bosnien.  121.  —  Fb.  tor  Bavib:  Bogengyps  von  Berchtes- 
nden.  128.  —  H.  YAonx:  Über  Yerarlbeiger  Kreide.  124.  —  Y.  Bosn: 
Ülier  die  Abstanmang  von  Cerithinm  di^jünetom  Sov.  124.  —  Literatn^ 
notisen  ete.  126—182. 

187».  Ko.  7.  8.  188—164. 

Eingesendete  Mittheilungen:  Edm.  von  Mojsisofios:  Yorlinfige 
kurze  Übersicht  der  Ammoniten-Gattungcn  der  mediterranen  nnd  jorassi- 
sehen  Trias.  133—143.  —  0.  Lenz  :  Über  Süsswasserkalke  bei  Tlumacz 
in  Ostpalizien.  144—146.  —  Vorträge:  Fr.  \oa  Hacer:  Verwerfungen 
an  Gescbiebcu  aus  der  Umgegend  von  Schleinz  und  Fitten  am  Nordwest- 
foss  des  Rosaliengebirges.  145—149.  —  Fsl.  Karrir:  Über  ein  fossilei 
Geweih  vom  Benntbier  aas  dem  Lfles  des  Wiener  Beckens.  149—162.  — 
B.  Hflnais:  Über  die  Plastidtit  der  Gesteine  unter  hohem  Dmdie.  m 

—  E.  Ttern:  Die  llialgebieta  des  Opor  mid  der  Swica  in  GaBsiaiL 
162—164. 

1879.  No.  8.  a  166—174. 
Todesanzeige:  Gustav  Soblibaü  f«  166.  —  Eingesendete  Mit* 
tbeilungen:  E.  Tuns:  Über  die  wabnobeinliche  Fortsetanng  einiger 
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in  Croatien  entwickelter  Forinationssysteme  nach  Bosnien.  156—169.  — 
K.  F.  Petkbi:  Über  nutzbare  Mineralien  der  Dobrudacha.  159—162.  ~ 
Fr.  Butan:  Vorlinfige  Mitthettiiiigaii  Aber  die  FlgdiÜuiiiA  der  luel  Le« 
siiia.  168—170.  —  YortrAge:  Vm.  rm  Haon:  EineendmigeD  au  Boe- 
nieo.  170—171.  —  Ed«,  t.  HonnoTioB:  Zur  AHertbeetimmaDg  der  Sedi- 
mentirfonnationen  der  Araxes-Enfe  bd  DJonlfii  Ia  Amenieii.  171—178.  — 
Literatarnotiien.  178—174 

U)  HinerAlof Stehe  und  petrogrAphltcbe  Hitthei langen, 
benuitgegeben  ^n  O.  TwmnMAM.  Wien.  8^.  [Jb.  1879.  468.] 

1679.  n.  1.  Heft  &  1—96. 

C.  Doeltcr:  Über  das  Vorkommen  von  Propylit  and  Andesit  in  Sieben- 
bfirgen.  1—16.  —  Fr.  Becke:  Gesteine  tod  Griechenland.  17—77.  —  Eh. 

BoricKi:  Über  den  dioritischen  Quarzsyenit  von  Dolanky  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Bestimmung  umgewan- 
delter Grünsteine  entgegensetzen.  78—85.  —  R.  Helmhacker:  Bemerkungen 
zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  BohcKv:  Der  Glimmerpikrophyr,  eine  neue 
Gesteinsart  und  die  Libsicer  Felswand.  85 — 93.  —  Notizen.  94—96. 

1879.  H.  2.  Heft  S.  97-192.  T.  I. 
C.  W.  C.  FüCBs:  Die  vulkanischen  Ereigniste  des  Jähret  1878. 
14.  Jahretbericht  97—124.  —  A.  FnitssL:  Minenkgiichet  tot  Ktnka- 
aien.  12A— 186.  —  H.  Jim:  Bemerlrangen  Aber  einige  grieebitche  Mineral 
qnellen.  187—176.  —  Jot.  Blaas:  Ober  die  Erjttallfonn  des  QoecktUber- 
ozycblorids.  177^180.  —  Fn.  Bcckb:  Die  Eryatallform  der  salzsauren 
Glutamins&ure.  181—183.  —  Fr.  Becke:  Über  die  Krystallform  des 
Traubenzuckers.  184—185.  —  C.  W.  Gümbbl:  Lithologisch-mineralogiacbe 
Mittheilungen.  186—191.  —  Notizen.  192. 

16)  Jahrbuch  des  naturhistor.  Land es-Mutenma  in  KArnten. 
Xin.  Heft.  Mit  28  Tafeln.    Klagenfurt  1878. 

G.  A.  ZwAXztoER  :  Beiträge  zur  Miocünflora  von  Liescha.  1 — 99.  — 
V.  V.  Zepharovich:  Thüringit  vom  Zirmsec  in  Kärnten.  100-112. 

16)  Földtani  Közlöny  (Geologische  Mittheilungen).  1879. 
3.,  4.  szdm  (März,  April).    Deutscher  Theil: 
Abhandlungen:  L.  Roth  v.  Tklegd:  Geolog.  Skizze  des  Kreis- 

bach-Ruster  Bergzuges  und  des  südlichen  Theiles  des  Leitua-Gebirges.  — 
JosEF  Stürzekbacm :  Geolog.  Aufnahme  im  Comitate  Wieselburg  im  Jahre 
1878.  —  Monm  Stau:  Ctryaoottata  (Stbo.)  ümm  in  der  ongaiiaeben 
IbitUen  Flor».  —  BimiHni  tom  Wmxun:  ürvOlgyit,  ein  nenet  Knpfer^ 
mineral  von  Herrengmnd.  —  Knrie  Mittheilungen:  Lmua  1Iu>br> 
tPion:  Eine  neue  Zinkers- Lagerstätte  im  GMtrer  Comitate.  —  J.  Ha- 
nitOTskT:  Ein  nener  Fundort  des  Glenodictyum  in  fliebenbflrgen.  —  Airoir 
PtCH:  Neuere  Ausrichtungen  in  dem  Bergbaue  von  Herrengmnd.  — 
A.  SouMinr:  Krystallisirter  Tetraedrit  von  Rosenau. 

17)  Geologiska  Föreningent  i  Stoekbolm  Förhandlingnr. 
Stockbolm.  8».  [Jb.  1879.  469.] 

49* 
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1878.  Deeember.  Bd.  lY.  No.  7  [No.  49.] 

0.  Hns:  Ober  einige  Tneectenreite  ans  te  rhitischen  Formetii« 
Sehoneiii.  193—197.  -  H.  H.  BivieH:  Et  Besflg  i  Ttta^jerngrabenie  red 
SogiidaL  (Ein  Besuch  der  TiUneieengniben  bei  Sogndal).  197—201.  — 

G.  LöPSTRAKi)  Jakttagelser  rörande  aasgropen  Tärnsjön  i  Nora  socken, 
Vpstcraas  l&n.  (Beobachtuugon  über  den  in  ein  „Aas"  eingesenkten  Tinh 
see  im  Kirchspiel  Nora,  Vesteraas  Län.)  201—202.  —  A.  G.  Nathorst: 
Till  fraagan  om  det  gedigna  jemets  förekomst  i  basalten  paa  Gntnlands 
vestkust.  (Beitrag  zur  Frage  über  das  Vorkommen  des  gediegeneu  Eisens 
im  Basalt  der  grönländischen  WestkOste.)  203—207.  —  G.  Nordenström: 
Eakelt  sitt  att  dedieera  en  gcnerel  formel  fDr  berüming  af  förkattnia* 
gar.  (Ober  eine  einfacbe  Art,  enie  aUgemeioe  Fonnel  siir  Bereefasoog 
▼on  Yerwerfnngen  abmleiten.)  907—209.  —  G.  NoaDniiTata:  Miaeralo- 
giska  notiser.  1)  Fynd  af  bergolja  i  Falu  grufva.  2)  Vanadinmineral 
för  fÖrBta  gaangen  tr&ffadt  i  Sverige.  S)  Svart  kalkspat.  (Mineralogische 
Notizen.  1)  Fund  von  Bergoel  in  den  Gruben  von  Falun.  2)  Erste  Ent- 
deckung eines  Yanadinminerala  in  Schweden.  3)  Schwarzer  Kalkspath.) 
209—210. 

1879.  Januar.  Bd.  IV.  No.  8  [No.  50.J 

A.  0.  NiTBORsr:  Om  en  egendomlig  itrokttinrarietet  af  lerhaltig  kalk- 
Bten  fraan  Grennatrakten.  (Über  eine  eigenthOmliche  Stmctnrrariet&t  an 
thonigem  Kalkstein  ans  der  Gegend  ron  Grenna.)  218—217.  —  Ta.  Neao- 
stbAh:  Om  Bölets  bronstensgrufror  i  Undenäs  socken  af  Sloraborgs  IIa. 
(Über  die  Braunsteingmben  TOn  Bötet  im  Kirchspiel  Undenfts,  Skaraborgs  1 
L&n.)  217—222.  —  E.  Erdmank:  Jakttapclser  rörande  „Contorted  Driff 
och  bergarter  med  „inneslutna"  brottstycken.  (Ikobachtungen  über  „con- 
torted  drift"  und  Gesteine  mit  „eingeschlossenen"  Bruchstücken.)  222—227.  ^ 
—  G.  LiNNARSSOif:  Jakttagelser  öfver  de  graptolitförande  skitfrarnc  i 
Skaane.  (Beobachtungen  über  die  graptolithenführenden  Schiefer  in  Scho> 
nen.)  227— 28& 

1879,  Febmar.  Bd.  lY.  No.  9  [No.  61.] 

G.  LmaABSSoa:  Jakttageber  MVer  de  graptoUtlllrande  sküfirame  i 
Skaane.  Forts.  241—257.  —  M.  Stolpe:  Kaagra  ord  i  fraaga  om  mllsteni- 
aaaames  nppkomst.  (Einige  Worte  zur  Frage  Qber  die  Entstehung  der 
Rollstein- Wälle.)  258—265.  —  G.  Lindström:  Barythaltig  hedyfan  fraan  i 
Laangban.  (Barythaltigcr  Hedyphan  von  Laaupban.)  266—267.  —  Th.  | 
NoKDsTRÖM  :  Mineralanalytiska  Bidrag.  1)  Vauaüinit  fraan  Bölet.  2)  Se- 
lenhaltigt  mineral  fraan  Falun.  267—269.  —  G.  Luixarsson:  Ceratopyge- 
kaUc  och  andre  graptolitsküfer  paa  Falbygden  i  YestergOtland.  ((Terato- 
pygekalk  und  ontere  Graplolithenaebiefer  auf  den  Falband-Gmben  in  West> 
GotUand.)  269-270. 

1879,  März.  Bd.  IV.  No  10.  [No.  52.] 

E.  Erdmaix:  Meddelanden  fraan  djupborrningar  i  Skaane.    I.  Salt- 
haltigt  vatten  ur  Trias  lagrcn  vid  brunnsborrningar  i  Hclsingborg.  (Mit- 
theilungen Aber  Tiefbohrungen  in  Schonen.    I.  Salzhaltiges  Wasser  aus  | 
Triasschichten  bei  Bmnnenbobrungen  in  Heisingborg.  272—276.  —  G.  A.  Nat- 
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■OBtr:  Pdmfsclt's  teori  <m  betydAben  af  bttgtrtemai  wkiüira  fiSr^tt- 
riag  för  uppkomsten  af  ^|Otr  m.  m.  (Pdmpbllt's  Theorie  Uber  die  Bedeu» 
tung  säcularer  GesteinsTerwitterang  fiftr  die  Entstehnng  TOn  Sees  etc.) 
276-291. 

18)  The  Quarterly  Journal  of  tlie  Geologieal Society.  Lon- 
don. 8».    [Jb.  1879,  469.] 

Vol.  XXXV.  May  L  1879.  No.  188  pg.  1-88  and  181-8fi0.  — 

Plate  X-XIV. 

Proceedings.  1—38.  —  The  an  n  iversary  address  of  the 
President.  39—95.-  Proceedings.  9G— 98.  —  J.  W.  Davis:  On  Pleu- 
rodus  affinis  and  description  of  three  spines  of  Cestracionts  from  the  Lower 
coal-measures.  181  —  188.  —  Owes:  On  fragmentary  indications  of  a  huge 
kind  of  TiierlodoDtreptile  (TttanOMieliuferox;  from  Beanfort  West,  Gough 
Tnttt  Cape  of  Good  Hope.  188—199.  —  T.  Rvddt:  On  the  upper  part  of  the 
Cambrian  and  baae  of  the  Silnrian  in  North  Walea.  200—208.  —  J.  8.  Oard> 
xbr:  Description  and  Correlation  of  the  Bonnemouth  Beda.  I.  üpper  ma- 
rine series.  200-228  —  P.  Doyle:  On  sotne  tin-deposits  of  the  Malayan 
Peninsnla.  229—232.  —  J.  W.  Hclke:  On  Poikilopleuron  Bucklandi  of 
Eupes-Deslonochamps  (pere),  identifying  it  with  Megalosaurus  Bucklandi. 
233  —  238.  —  J.  C.  IlAWKsnAw:  On  the  Consolidated  bcach  of  Pernambuco. 
239—244.  —  W.  A.  E.  üssuer:  On  the  triassic  rocka  of  Normandie. 
245—267.  —  Strahah  and  Walkbr  :  On  the  occurrence  of  pebbles  with 
Upper  Lndlofr  fonils  in  the  lower  carbonifBroiia  conglomerates  of  North- 
WalOB.  268—274.  —  G.  W.  SaamnoLi:  On  the  BritiBh  carboniferons  Fe- 
nestellidae.  276—284.  —  H.  Hickb:  On  a  new  gronp  of  precanbrian  rocks 
(the  Arvonian)  in  Pembrokeshire.  283—294.  —  H.  Hioss:  On  the  precambrian 
rocks  in  Caernarvonshire  and  Anglesey,  with  an  appendix  by  T.  G.  Bonntt. 
285—308.  —  T.  G.  Bonxey:  On  the  quartz-fflsite  and  associuted  rocks  at 
the  base  of  the  Cambrian  series  in  noth-wcstern  Caernarvonshire.  309 — 320. 
—  T.  G.  Bonxey  and  F.  T.  S.  Hocghtos  :  On  the  metamorphic  series  bet- 
ween  Twt  Hill  and  Port  Dinorwig.  321—356.  —  F.  Rutlet:  On  comma- 
nity  of  stmctare  in  rodcs  of  disiimüar  origfai.  827—841.  —  H.  Wood» 
ward:  On  the  occurrence  of  Branchipns  (or  Chirocephahis)  aisodated 
with  Eosphaeroma  and  with  inaeet  remaina  in  the  Bembridge  limestone 
of  Gamet  Bay,  lale  of  Wight  842—850.  . 

19)  The  Geological  Magasine,  by  H.  Woodwakd,  J.  HonRia  and 
R.  Etbsridoi.  London  8*.  [Jb.  1879,  470.] 

1879,  April;  No.  178,  pag  145-  192. 
William  Davis:  On  some  Fish-exuviae  from  the  clialk,  referrcd  to 
Dercetis  clongatus  Ao;  and  on  a  new  species  of  fossil  Annelide  Terebella 
Lewesiensis.  145—148.  —  J,  Stakkie  Gakdner:  On  the  correlation  of  the 
Bonrnemouth  marine  Series  with  the  Bracklesham  bcds,  the  upper  marine 
aud  middle  Bagshot  beds  of  the  London  Basin  and  the  Bovey  Tracey  beda. 
148— 1Ö4.  —  J.  VmM :  Od  the  netaaMwphic  and  IntraaiTe  rocka  of  Ty- 
rone.  164—161.  —  Boa.  ErnniDei:  Notea  oo  the  Gilbertaon  CoUection 
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ia  tbe  BriUsh  Masenn.  161— 16ft.  —  W.  A.  E.  üanni:  Poit-tertiAry 
geolQgy  of  ComwaU;  put  III  106—178.  —  Notle«  ele.  17S— 198. 

1879^  May.  No.  179.  p«g.  198-84a 
Frestwich:  On  the  diiCOTtty  of  «n  Igoioodoii  In  the  Kimraeridge  CUy 

nenr  Oxford ,  and  a  notice  om  ft  TSfy  fossiliferoas  band  of  the  Sbotover 
Sands.  193—195.  —  J.  Lycett:  On  Trigooia  Elisae,  Cornet  et  Briart, 
from  the  greensand  of  Belgium.  195—196.  —  H.  Woodwaud:  Notes  on 
palaeozoie  Crustacea,  Eurypterus  Scouleri,  Hebert.  196—199.  —  T.  G. 
BoxNEv:  On  Prof.  Dana's  Classification  of  rocks.  203.  —  W.  A.  E. 
ITum:  Poit-tertiary  geology  of  Cornwall  IIL  continued.  208.  —  Q.  H. 
MfttToir:  Q«olQgy  of  tho  Isle  of  Man.  811—218.  —  Ed.  T.  Btmmmi  TIm 
ÜMiflifeioiu  elay-beds  of  Loogh  Keaglt  814—816.  —  Ca.  Callawat:  Ob 
plagiociinal  moontaint.  816—881.  Noticas  etc.  881-840. 

1879,  Jime.  No.  180.  pg.  841—888. 
R.  EranuDOB:  On  tlie  oeeorrcnoo  of  Bamlpofa,  a  polysoon  IroiD  tlM 
Caradoc  of  Corwen.  241—888.  —  G.  Jtmnot  Htaai:  On  a  new  genna  of 

Favosite  Coral  from  the  Niagara  formation,  Laka  Huron.  244—246.  — 
W.  Davies  :  On  recently  discovcred  teeth  of  the  musk-ox  (Ovibos  moscha- 
tus)  at  Crayford,  Kent.  246—248.  —  C.  H.  HricococK :  The  glacial  period 
in  Eastern  America.  248—251.  —  W.  A.  E.  Ussher:  Pleistocene  Geology 
of  Cornwall.  4  part.  251—262.  —  Notices  etc.  263—288. 

80}  ThoAnnals  and  Magaaina  of  natural  liistory.  6th.  aeriea 
Toi.  III.  No.  15.  March  1879.  London  8".  [Jb.  1879,  478.] 

No.  16.    April  1879. 
C,  Lapworth:   On  the  geological  distribotion  of  the  Rhabdophora 
245—257.  —  R.  Etheridge  :  On  the  occurrcnce  of  a  small  and  new  Phyl- 
lopod  Crustacean,  referable  to  the  gonus  Lcaia,  in  the  lower  Carboni- 
ferons  rocks  of  the  Edinburgh  neighbourhoud.  257—263. 

81)  The  Mineralogioal  Magazine  and  Journal  of  the  Mine  ralo- 
gical  Society  of  Great  Britain  and  Iroland.  London 
and  Truro.  S«.  [Jb.  1879.  152] 

1879,  Vol.  II  No.  11.  pag.  155—252. 
Heddle:  The  geology  and  mineralogy  of  Scotland.  155 — 190.  —  A 
U.  Cuurch:  On  the  so<called  green  gamets,  from  the  Urals.  191  — 193.— 
J.  B.  Haixat:  On  tho  magnetiam  of  locka  and  minenits  I.  Serpentine 
194—196.  —  W.  Stmioin:  Notei  on  aome  lilicatea  of  oopper,  with  remarki 
on  the  Chryaooolla  groop.  197—206.  —  HanDu:  Filolite,  an  nnreeog» 
nised  spedea.  906—829.  —  BOfiews  etc.  280—268. 

28)  The  Journal  of  the  Gincinnati  society  of  natural  history. 
Vol.  L  Ko.  4.  Jannary.  1879.  Oindnnatf. 

A.  O.  WanaaiT:  Deieription  of  a  new  family  and  genna  of  Lower 
Silnrian  Cmstacea. 
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S4)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  Jambs  ]>. 

and  £.  S.  Dana  and  B.  Silliman.    New  Häven  [Jb.  1870,  472.J 
No.  100.  Vol.  XVII.    April  1879.  263—342. 

Leo  Lesqcereüx:  Notice  of  Gaston  de  Saporta's  work,  The  plants  of 
the  World  before  the  adTent  of  man.  270—282.  ~  J.  A«  Gfevsci:  ünd«r- 
groosd  temperttont  ob  the  Conutock  Lod«.  289—295.  —  B.  FvamLT.* 
Knr«'!  Syttematle  geology  of  the  4IKh  peralleL  296—806.  —  H.  F.  Ononii 
and  F.  Speir,  Jr:  The  lower  jaw  of  Loxolophodon.  804 — 809.  —  F.  D. 
Anaai:  The  presenee  of  chlorine  in  Scapolitea.  816—820. 

No.  101.  Yol  XYIL  Hay  1879.  848-416. 
G.  J.  Brusb  and  E.  8.  Diiu:  On  the  mineral  loetUly  in  Fairfield- 

County  with  the  descriptiOB  of  two  additional  new  spedes  859-368. 

—  J.  J.  Stevenson  :  Note  on  the  Fox  Hills  groap  of  Colorado.  369—373. 

—  J.  D.  Dana:  On  the  Hudson  River  age  of  the  Taronic  schists,  and  on 
the  dcpendcnt  relations  of  the  Dutchess  County  and  western  Connecticut 
limestone  belts.  375.  —  W.  B.  Dwioht:  On  sorae  recent  explorations  in 
the  Wappiugcr  Valley  limeatone  of  Dmteheta  County,  New-Tork.  889—892. 

—  B.  D.  jRTUie:  Note  on  the  itratigraphy  of  the  Hnroninn  Series  of 
northem  Wisconsin,  and  on  the  eqoiTalency  of  the  Hnroniaa  of  the  Her- 
quette  and  Penokee  districts.  393—398.  —  A.  A.  Julien:  On  the  coapo- 
sition  of  the  cymatolite  from  Goshcn,  Mass.  398—899.  W.  J.  Comsiocb: 
Analysia  of  the  tetrahedrite  firom  Hnallanca,  Fern.  401—402. 

26)  Comptes  Bendns  hebdomndaires  des  s^ances  de  PAoft* 
d4nie  des  seiences.  [Jb.  1879,  478.] 

Tome  LXXXVIIl.  No.  8.  (24.  F6vrier  1879.) 
Lkcoq  Dl  BoisBAUDRAX:  Sur  les  formes  h^mi^driquea  des  nlnns.  860. 

—  LiooQ  ni  BoiSBAiinRAif :  B^sistance  an  changement  d*4tat  des  foces  cri- 
stalUnes  en  pi^sence  de  lenr  ean  mtee.  860.  —  F.  Flsm:  Snr  divers  b4* 
14nhire8  de  plomb  et  de  cnivre  de  la  CordilMre  des  Andes.  891. 

T.  LXXXVm.  No.  9.  (8.  Mars  1679.) 

W.  H.  Hiunn:  Snr  Ponitz  des  lörces  en  gtologie.  486. 
T.  LXXXVIIl.  No.  11.  (17.  Mars  1879.) 

A.  DAUBRtB:  Sur  une  nu''t«'orite  appartenant  au  groupe  des  cukrites, 
tomb^e  le  18  juillet  1845  daus  la  commune  du  Teilleul  (Manche).  544. — 
£.  CnuniQB  et  Edm.  Fuchs  :  Sur  T^tat  dans  leqnel  ae  trouvent  les  m^taiuc 
prteienz  dans  quelques*nnes  de  lenrs  combinaisoos:  minerais,  roches,  pro- 
dniu  d*art  687.  —  L.  Gntemnr:  Snr  la  coostitutkni  de  la  honiUe.  690.  — 
TacoBm:  Snr  des  particoles  ferruginenaes,  observ4es  dans  la  poussiere 
anien4e  par  nn  oonp  de  rent  de  siroco  en  divers  points  de  l'Italie.  618. 

T.  LXXXTIU.  No.  12.  (24.  Mars  1879.) 
LiooQ  Dl  BoissAimnAir:  Benarqnes  snr  quelques  peints  de  cristallo- 
g4nie.  629.  —  L.  DiiüLarAn:  Snr  la  pr4sence  de  la  lithlne  dans  les  ro- 
ches et  dans  les  eanz  des  mers:  eoiis4qoences  relatives  anz  terrains  sali- 
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Ulm  et  &  certtinm  classes  d'eaux  miirtnles.  6M.  —  Y.  H.  HtBMm:  8or 
VvM  dM  fofees  engtelogk.  671. 

T.  LXXXYin.  No.  18  (81.  Man  1879.) 

DadbiAi:  Cbiifonnit4  dai  ijittaiM  des  cmsons  obteanet  ezpM* 
meatalemeDt  avee  lee  sytt^mei  de  joiBti  qoi  eonpeiit  lei  fiiliieei  de  Nor- 
mandie.  677.  —  A.  DiuiBii:  Convcnances  de  d&iominatiou  epMalei  potir 
let  diTeri  ordrei  de  CMsnres  de  Ttotrce  terreetre.  679. 

T.  LXXXVni.  No.  14.  (7.  AttH  1879.) 

A.  DiüBRii:  CoBB^quenees  des  exp^riencet  fidles  pour  lodter  les  cu> 
sores  terrestres,  en  ce  qoi  oooceme  diren  diAracttoes  des  fomies  ex- 
t^rieures  du  sol.  728.  —  Dssor:  Sur  les  andens  gUders  daas  les  Alpes 
Maritiiiies.  760. 

T.  LXXXYIII.  Ko.  15.  (14.  Arrfl  1879.) 

Caiuten-Cacoix:  Faune  fossile  des  enviroDs  de  Castros.  773.  —  Cot- 
teaf:  Consid^rations  sur  les  «'chinides  de  IVtage  c^nomanien  de  TAlgerie. 
778.  —  HiBXRT:  Obserrations  relatives  k  la  commimicatioii  de  M.  Cot- 
TSAÜ.  781. 

T.  LXXXVIII.  No.  16.  (21.  Avril  1879.) 

St.  Meuniek  :  Reclierches  exp6rimentales  sur  les  pn'naillcs  mftalliques 
des  nn-tcorites  sporadosideres.  794,  —  Gqrckc:  Sur  la  productioa  artifi- 
cicUe  du  bioxydc  de  raauganese.  796. 

T.  LXXXVIII.  No.  17.  (28.  Avril  \^79.) 
K  Sbhmola:  bur  Tetat  actuel  du  V^suve.  8ü0. 

T.  LXXXVIII.  No.  18.  (5.  Mai  1879.) 
St.  Mbohiir  :  Reprodoction  artificielle  da  fer  carbur^  natif  du  Groen> 
land.  924. 

T.  LXXXVIII.  No.  19.  (12.  Mai  1879.) 
F.  Cairol  :  Sur  la  d^'couverte  d'une  niächoire  de  Cainotherium  dans 
les  gypses  d'Ai.x  (Bouchos-du-Rhöne).  987.  —  Roi  daiuf:  :  Sur  les  soodages 
op^r^s  en  vue  de  la  cn  ation  d'une  mer  Interieure  en  Algerie.  988. 

T.  LXXX^^II.  No.  20.  (19.  Mai  1879.) 
Ed.  Wimm:  Sur  la  pr^seoce  du  mercure  dans  les  eaox  min^rales  de 

Saint-Nectaire.  1032. 

26)  Balletin  de  la  Soci^t^  g4ologiqae  de  Fraoce.    8.  s^rie 

tomeV.  1879.  [Jb.  1879,  479.] 

Xo.  12.  pg.  799-8G2.  pl.  XVI— XIX. 

A.  DK  Rose-mom:  Sur  le  delta  du  Var  et  la  periode  pluviaire.  799 — 802. 
—  CAJdKRk:  Nute  sur  la  carte  g^ologique  d'une  portion  du  departemeot 
des  Alpes  Maritimes  808 — 808.  —  Potisr  : '  Compte  rendn  de  la  coarse  de 
l'Escajrtae  et  da  ool  de  Braas.  806.  —  Hianf:  Coope  de  la  Pilarss 
(Font  de  Janier).  8ü9.  ~  Hasrrt:  Coape  da  terrain  cr<tac4  de  Saint-Lae- 
rent  810.  ^  TouaiioctR:  Coorse  aa  cap  La  Morlola.  811.  —  Ponia: 
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Compte-rendu  de  la  conrse  faitc  dans  les  environs  de  Nice.  812.  —  Co- 
quand:  Sur  les  calcaires  blancs  jurassiques  du  Midi  de  la  France.  813. 

—  Blanc  :  Carte  geologique  des  environs  de  Vence.  —  Potiek  :  Note  sur 
la  molasse  de  Biot.  815-816.  —  Ph.  De  la  Harfe:  Note  sur  les  Num- 
niiUtet  des  «BTirons  de  Nice  et  de  Meoton.  817—835.  —  Potier  :  Sur  les 
ddoDics  des  Alpet  Harftimes.  886—888.  —  Fonunfn:  Ammonites  (Peri* 
spliifictef)  Toreapeli.  888—840.  —  Toimaoofs:  Kotes  paUootoIogiqnes  nir 
qoelques-uns  des  terrains  tertiaires  obsery^f  dans  la  r^nnion  extnofdl- 
naire  de  la  Soci^tö  g^ologiqne  k  Fr6ju8  et  äNice.  841-856.  —  Fontasxbs  : 
Kote  sur  le  terrain  nanimiilltiqne  de  la  Mortola  pröa  MentOD.  867—863 

Bulletin  de  la  soci^t^  g^ologiqae  de  France.  8.  a^iie.  tome 
VL  1878.   [Jahrb.  1879.  479.] 

No.  &  pg.  257-220  n.  44-64. 

G.  DoLLPüs  et  G.  Vassbür:  Coupe  gtelogiqoe  du  chemin  de  fer  de 
M6ry-sur-Oise  entre  Valmondois  et  Bessancourt  (Seine-et-Oise).  1.  partie. 
Description  des  couches  rencontröes  (fin)  (pl.  II).  257-269.  —  G.  Dollffs, 
id.  2.  partie.  Comparaisons  et  Classification.  209—301.—  Toi  rnoi  Kr:  Dicou- 
verte de  dents  d'Hipparion  daus  la  formation  tertiaire  d'cau  douce  de  la  pro- 
vince  de  Congtantbie.  805—806.  —  db  Raihcovrt  :  Dicouverte  d'un  reptile 
dans  le  lias  d^^enos.  807.  —  Alb.  6iüi»bt:  Snr  FEnryiannis  Baineoorti. 
807.  —  ViRLBT  d'Aoüst  :  Präsentation  de  ses  observations  snr  le  systime  des 
montagnes  d*Anabuac  ou  de  PAmMqoe  centrale,  sur  la  grande  chatne 
volcanique  guat^malienne,  sur  les  volcans  de  PAmMqne  du  Kord,  sor 
l'origine  des  volcans.  307—  310.  —  Alb.  Gafdry:  Ossements  quaternaires 
recueillis  par  M.  Loi-siAr  dans  nne  sablirro  entre  Valniomlois  et  L'Isle- 
Adani.  810.  —  To-mhlck:  Ki'ponse  aux  observations  de  M.  Bivigmer. 
310 — 311.  —  Pkllat:  Observations  sur  la  communication  precedente.  312. 

—  Pb.  Db  LA  Harpe:  Sur  les  Nummulites  des  environs  de  Nice  et  de 
Hoiton.  818.  —  HiBBRT:  Observations  snr  la  commnnication  pricädente. 
814.  —  OB  Gbossoovrb:  Kote  snr  nn  nonvean  gtsement  de  pospbate  de 
ebaox.  315—316.  —  H^ert:  Remarques  sor  quelques  fossfles  de  la  craie 
du  Dord  de  l'Europe  k  Toccnsion  du  memoire  de  M.  Pbroh  snr  la  faune 
des  calcaires  de Rennes-les-Bains. 317— 320.  —  Bibliographie. 44— 74. 

Bulletin  de  la  soclHi  g^ologiqne  de  France.  8.  s4rie.  Tome 

m  1870.     [Jb.  1879.  479.] 

No.  2.  pg.  49-96  und  9—10. 
Pomel:  Ossement  d'Elephants  et  d'Hippopotames ,  d^couverts  dans 
une  Station  pr^historique  de  la  plaine  d'Eghis  (province  d*Oran)  49—52, 

—  DouviLLk:  Note  sur  les  assises  sup^rieures  du'.terrain  tertiaire  du  Blai- 
sois.  53—68.  —  DomriLti:  Snr  Ift  stmetnre  dn  test  des  animaoz  rayon- 
n48.  60.  —  DaubbAb:  Snr  l*analogie  de  dispodtion  des  Joints  des  fslaises 
cr4tae4es  des  environs  dn  Mport  avee  les  i4snltats  ant^rienrement  obte- 
nns  dans  les  ezp4rienoes  syntbitiqnes.  60.  —  DavbrAb:  Sor  Pinfluence 
des  cassures  terrestres,  particulidrement  des  diadaaes,  sor  le  relief  du 
soL  61.  —  Alb.  Qaüobt:  Les  reptiles  de  P6poqoe  permienne  ans  envi* 
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rona  d'Auton.  62  —76.  —  Dkugb:  Sur  le  gisement  de  la  tounnaline  lox 
minm  de  Saint-Malo.  77.  —  H.  Arvadd:  Danien,  Garumnien  et  Dordo-  i 
nieiL  79-^7.  —  DovmLi:  PrteUftkHi  de  PAtlfti  da  IV  fdone  de  VEx- 
plication  de  U  Carte  gdologiqiie  de  U  Frtnce  per  Baiu  et  g«»-«—  n. 

—  H.  Zeillcb  ;  Pr^senution  de  PAtiei  dn  tane  IT  de  l'espikatioii  de  la 
Carte  g^ologiqae  de  la  France  ei  aoCe  Mur  le  gcare  Maiiopteris.  92— 96L 

—  Bibliographie.  9—16. 

87)  BnlletiB  de  la  locUtd  mia^ralogique  de  Franee.  8<».  Paris 
[JK  1879.  477.] 

Aiinte  1879.  tooe  n.  Ko.  8.  pg.  (8—84. 
Lettre  de  M.  Auaun.  68.  —  Lettre  de  M.  GonraBB  (SialMMtt  de  Bi- 
Tean  Grand)  64.  —  A.  Bibtin  :  Sur  let  hooppee  dei  cristaox  polydirolques. 
64—66.   —  E.  Bertrahd:  Sur  les  houppes  que  pr^sentent  les  cristaox  i 

UD  axe  optique.  67—70,  —  Cornc:  Observations  au  sujet  de  la  communi- 
cation  de  M.  Bertin.  70—72.  —  E.  Mallard:  Observations  au  m^me  su- 
jet. 72—78.  —  Ch.  Friedel:  Observations  au  raeme  sujet.  78.  —  G.  vom 
Raib:  Note  sur  deux  nouveaiix  pboiphates  du  Guano,  la  Uannayite  et  la 
Newberyite.  79—88.  —  L.  Bovbobo»:  Bor  la  prodoirtioii  da  dmwnate  de 
baryte  ctyiUllii«.  88—84. 

Ann6e  1879.  tome  II.  No.  4.  pg.  85—120. 

Alph.  Gossa:  Sur  la  diffusion  du  Cerium,  du  Lanthane  et  du  Didyme. 
85—89.  —  UziELLi:  Sur  les  formes  h^mi^driques  des  aluus.  89 — 90.  — 
Lico«  bb  Bombaubbab:  Bemarqne  sor  la  note  pr^cMente.  91.  —  6.  W^ 
BouBorr:  8or  les  prqpriit^  optiquet  dei  ai^laagee  iMmiorpliet.  91^109.  — 
Lboo9  bb  BoimüBBAK,  A.  Cobbü  et  Ed.  Jabbbtas:  Bemarqoes  wir  la  eon- 
nunication  pr4c^dente.  103.  —  F.  Foü(jc£  et  A.  Micbbl-L£vt:  Production 
artificielle  parvoie  ign^e  des  min^raux  suivanta:  albite,  oligoclase,  labra- 
dor,  anorthite  ;  n^phelinc,  leucite  -,  grenat  mölanite,  pl^onaste ;  fer  oxydule: 
m61ilite.  104—107.  —  F.  Focquk  et  A.  MicuEL-Ltw:  Essai  d'une  repro- 
duction  de  l'orthose.  107.  —  F.  FoüQU^;  et  A.  Michel-Lkvy  :  Rcproduction 
par  voie  ign^e  d'uue  labradorite  et  d'une  leucitite.  109.  —  F.  Fou<jLK  et 
A.  MicBXL-LtfT:  ProdactioB  artificielle  des  iaelaiioiis  Titreaiet.  110.  — 
F.  Fonqmi  et  A.  HioBiL-LivT:  Wera^rite  et  anpbibele.  III.  —  Ca.  Fub- 
BBL  etBABAsn:  FroductioB  artificielle  da  qaerta  erlttallii4. 112.  —  I<.8ain: 
Sur  OB  appareil  poor  les  r^actioBs  Mme  presaioB.  116.  —  A.  Caaior: 
Note  rar  na  BimTeaa  ralphate  de  BiaBgaa^  aatarel  (Mallaidite).  117. 

1879.  T.  IL  No.  6.  pg.  121—144. 

Al.  Gobcbu:  Sar  la  pradoetioa  artificielle  dn  bioxyde  de  maagaBiia 
122.  —  Lb  BouBoioii:  Snr  la  prodoctiOD  des  chronatee  eristalliBde.  1S8. 

—  Ed.  Jabbbtas:  Ph^nomtoei  optiqoes  qoe  prteite  le  diamant.  124.  — 
DiMOüR  et  A.  Des  Cloiseacx  :  Sur  la  Hop^ite.  181.  —  A.  Mit  UEL-Livr: 
Ideutitö  probable  du  microcline  et  de  rorthose.  135.  —  H.  Ddfet:  Sur 
rifiomorphisme.  140.  —  L.  IdicBEL:  Sur  quelquei  timgstatea  cristalü- 
B^e.  142. 
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Ann^e  1878.  T.  I.  No.  8.  pg.  125—163. 
Extraits  de  diverses  publications.   Description  de  minöraux  nouveaux. 
125—146.  —  Table  des  mati^res  contenues  dans  le  tome  1.  147—150.  — 
Table  alpbab^qoe  dei  espteti  viiiMes  poor  la  plupait  aoafdltt,  eitta 
duM  1«  t<MM  I.  161—188. 

28)  Bulletin  de  la  soci^t^  Vaudoise  des  sciences  naturelles. 
2.  B^rie  vol.  XVI.  No.  81.  Avec  9  planches.  Lausanne.  Mars  1879. 
£.  Rembvier:  Gypse  des  environs  de  Menaggio.    Silicate  g^latinenz 

natoreL  Andenne  moraiM  fkootale  än  glaeier  da  Blitae.  CommlMioii 
g^otosfqae  iataroationale  poor  IHmifieatioii  des  prooMte  graphiqnet.  Ha- 
tte gfologiqae  de  Lauaiine  en  1878b  Lei  anUiraeolliMua  de  Boehette. 

29)  Annalea  dei  nines.  7.  tMe.  t.  XY.  Parle  1879..  1.  livr.  de  1879. 
Lira  Lkxhut:  Hteioire  rar  le  caleake  carboniAre  et  lee  filem  de 

plomb  da  Derbyihife.  6—68.  —  M.  BomroT.*  lUnoire  rar  la  gtolegie  et 
Texploitation  dei  gltei  de  grapUte  de  la  Bobtoie  m^ridionale.  167<-208. 

SO)  Bulletin  de  la  Soci^t^  Imperiale  des  Natnralistei  de 
Moieon.  [Jb.  1879,  480.]  1878.  No.  8.  (Avee  9  plandMt.  Hoi- 
coa  1878. 

8.  Nixmx:  Aamoniten  am  der  Aeihe  dei  Amaltheni  fiiniferni.  Anu» 
Mit  2  Tafeln,  p.  81-160. 

81)  Atti  della  R.  Accademia  dei  LinceL  1878—79.  Serie  teraa 
TranrantL 

Yol  m.  Faide.  8.  Febbraio  1879. 
SrnOnn  e  Coma:  Relasione  sulla  Memoria  dei  Prof.  Bbcii  intitolata: 
ii8n)la  eomposizione  delle  roccie  della  miniera  dl  Monteeatlnl.* 
Vol.  III.  Fase.  4.  Marzo  1879. 
SrtCv£r;  Presenta  per  la  Relazione  una  Memoria  dell  dott.  Lovisato: 
„SuUe  Chinzigiti  della  Calabria".  BicBi:  sulla  Prenite  e  sulla  Laumonite 
della  miniera  dl  Montecatini. 

Vol.  III.  Fase  5.  Aprile  1879. 
Capblliki  e  Silu:  Belaiioae  sulla  Memoria  dei  cav.  Borri :  „Le  Cal- 
dige  dei  Gigant!."  CanLuni  e  MiaMini:  Relaifcme  talla  Menorla  dei 
Piöf.  BaniRi:  „Stadl  geoUgkl  ralle  Alp!  Greje  lettentrionali  Tenante 
italiaao.*  CAPiuni:  Bai  enottera  foeille  delle  Colemb^je  preno  yetan. 
StrCver  e  Sella:  Relazione  ralla  HeoMWia  dei  Prof.  Lovisi-ro:  „S\il\e 
chiuzipriti  della  Calabria.''  StrCvkr  e  Capelliki:  Relazione  sulla  Memoria 
dei  Prof.  Lovisato:  Kuovi  oggctti  litici  della  Calabria  e  cenni  sulla  for- 
mazioni  serpentinose  della  stessa.  StrI'ver:  presenta  per  la  Relazione 
una  Memoria  dell'ing.  Di  Tucci  intitolata:  „I  Teperini  dei  Lazio,  saggio 
di  studi  geologici".  Mbkegbimi  e  Stofpami:  Relazione  sulla  Memoria  dei 
prot  pABTAniui:  »Sugli  itratl  atiocenki  dei  Caiino  (Siena)  e  eoniiden- 
iloni  pel  mlocene  raperioie."  8illa;  delle  Umne  crlitalUne  dell'  Aai^eiite 
dl  Saidegna.  Pirte  L 
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S2)  K.  Accademia  dei  Line  ei.  —  Memorie  della  clasae  dl  Sc.  Fi=, 
Mat.  c  Nat.  Volume  2<*.  1877—78.  Serie  3"  dispensa  1«.  4»  Roma  1?7?. 
C.  DsStkfaxi:  Sülle  traccie  attribuite  all'  uomo  pliocenico  nel  Senes« 
17—28.  —  A  Imbl:  Vvan  rkerehe  ralle  etvciM  wrifafo  ddU  Ugaxim. 
61—116.  con  6  toTole.  —  A  Gom:  Bioeicli«  dUmidM  wa  niDenüi  e  roecie 
deU*  IwU  di  Tnleuw.  117—126.  -  CAraum:  JX  ct^can  4!  IMm,  ü 
Sinnatinio  e  gli  strati  a  congerie  nei  monti  di  Lhrorno,  di  Castellina 
marittlina,  di  Miemo  e  di  Monte-catini.  —  Considensiooi  geologiche  e 
paleontologiche.  275—291.  —  G.'  Stritbver:  Sopro  alcani  notevoli  geminati 
polisintetiti  di  spinello  Orientale.  292—302  con  1  tavola.  —  G.  RroGERo: 
Ofrgftti  preistorici  trovati  nel  Catanzarese  e  nel  Cosentino.  457 — 473  con 
4  tavole.  —  A.  Gossa:  Sulla  diabase  peridotifera  di  Mosso  üel  Biellese. 
497—601.  —  F.  OioRDAVo:  Snl  sittena  nsato  pel  rileramento  delU  cmrta 
geologica  d'Itdii.  607—618.  —  Bicu:  TcoricA  dd  aollloiil  bonciliHri  della 
Toaeaaa.  614—621. 

83)  Memorie  delT  Accademia  delle  Scienze  deUo  Institute  di 

Bologna. 

Barle  m.  Tomo  IX.  fiue.  2*.  1878. 

O.  CiPiLLiin:  Deila  pietra  Lecceae  e  d!  alenni  iiioi  fossüL  oon  8  ta* 
Tele.  —  G.  C.  Bunooin:  Intorno  ad  akani  gigaatesebi  avanti  di  aceelH 
riferibili  probalnlmente  allo  Aepyornis  e  Reck. 

34)  Atti  della  SocietA  toscar.a  diScienze  natural!  residente 
in  Fifa.  YoL  8*  1878  lo  8*.  pag.  1—888  con  19  tavole. 
R.  Lawlbt:  UoBografia  dei  read  dei  gaoere  KoCidaDiif  rfoTeiiiiti  nel 

plioeeoe  toacano.  67—76.  —  F.  BAMin:  Koo?!  Bqoalldl  foaaili.  77 — 88. 

—  C.  FoRSTTH  Major:  Vertebiati  Üaliani  nuovi  o  poco  noti.  63—131  con 
diverse  tavole.  —  C.  Forstth  Major  :  Considerazioni  sulla  fauna  dei 
mammiferi  pliocenici  e  postpliocenici  della  Toscana.  207 — 227  tav.  12 — 14. 

—  C.  T*r.  Stefani:  Molluschi  continentali  fino  ad  ora  notati  in  Italia 
nei  tcrreni  pliocenici,  ed  ordinamento  di  questi  ultiroi  274  —  325.  tav. 
17—18.  —  R.  Lawley:  Confronto  di  uua  maxella  di  Cbarcbarodon  lamia 
Bond,  ooi  denti  di  ChardiaFodon  feaaDi.  880—886.  —  R.  Lawut:  Beati 
di  nna  Ozyrhina  rinrennta  alle  ease  bianehe  preno  alle  aaline  di  Tel- 
terra.  887—840.  —  R.  Lawlit:  Reati  di  Felainetheriom  Foreatii  Gap. 
trovati  presso  Voltena.'  841—42.  —  B.  Lawut:  (Tonfronto  di  denti 
fossili  che  si  trovano  nelle  collinc  toscane  con  la  dentizione  della 
Oxyrhina  Spallanzanii  Bonp.  vivente  nel  Mediterraneo ,  343—349.  — 
A.  Mazzoni  e  G.  Mazzktti  :  Echi  nodermi  nuovi  nella  molassa  roiocenica  di 
Montese  nella  provincia  di  Modena.  350 — 357.  tav.  19,  —  ü.  Born:  Sopra 
nna  nnova  specie  di  Myliobates  (Salentinus)  della  pietra  leoceae  di 
Galngnano  (Mfocene  nedio).  371—882. 

86)  Bolletino  dei  R.  Comitato  Geoiogico  d'Italia.    Koma.  8*. 
[Jb.  1879,  480.] 

1879,  No.  l  e  2.  Gennaio  e  Febbraio  1879;  pg.  1— 8G. 
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CeoDO  intorno  di  lavori  del  Comitato  Geologico  nel  1878.  1—13.  — 
Th.  Fuchs:  L'&ge  des  couches  k  Hipparions.  14—23.  —  Dom.  Lotisato: 
Cenni  geognostici  e  geologici  salla  Calabria  settentrionale.  24—39.  — 
II.  Vacek:  Suli  dintorni  di  Rovercdo  nel  Trentino  40—45  (Übers,  aus  Verb, 
geolog.  Reicbsanst.  1876.  No.  15).  —  A.  Bittner:  Sulla  struttura  geolo- 
gica  della  parte  meridionale  d«0»  eataiui  di  Monte  Btldo  nel  Yenmese. 
46^66.  —  C.  DOltir:  Le  roeoo  erotUve  della  parte  oeddentile  del 
T^rentino.  66—68.  (Obeneti.  aas  Yerh.  geolog.  Beichsaut  187a  No.  17). 

No.  8  e  4.  llano  e  Aprfle  1879.  pg.  91—184. 
Atti  relatiri  al  Ctenitato  geologioo.  91—96.  —  B.  Lom:  Alcnne  oaier- 
vaziom  siii  dintorni  di  Jano  presso  Volterra.  96—101.  —  Aar.  FkRum : 
La  formaiione  pliocenica  nello  Scandianese.  101—108.  —  Dom.  Lovisato: 
C^nni  geognoetici  e  geologici  sulla  Calabria  settentrionale.  (continuazione.) 
108—137.  —  A.  Bittner:  II  Trias  di  llecoaro  nelle  Alpi  Venete  (Aus 
Verhdl.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1879  No.  3).  137—148.  —  E.  Vanden- 
Bröck;  Rapporti  fra  i  depositi  terziarii  d'Italia  ed  il  deposito  delle  Sabbie 
d'Anversa.  (Aus  Esquisse  g^ologique  et  paleoutologique  des  depöts  plio- 
otoee  dei  eBTinnii  d'Anvers.  Brazellet  1878).  148—164.  —  Ahm.  Oomi: 
Anoora  solla  prelinite  della  Tdseaoa.  166—169.  —  Notiiie  bibliografiche 
e  direne.  100—184. 


Praisaa^aben  der  Fürstlioh  Jablonowski'soheii  äesellsohaft 

in  Lfilpsig. 

1.  Für  das  Jahr  1879. 

Dorcb  die  in  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Sftdu.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  W.  Hankel  veröffentlichten  Untersuchungen  ist  nach- 
gewiesen worden,  dass  die  Thennoelektricität  nicht  nur  auf  den  hemi- 
morphen  Krystallen  auftritt ,  sondern  eine  an  allen  Krystallen  wahrzu- 
nehmende Eigenschaft  ist,  soweit  deren  krystallinische  btructur  und 
materielle  Beschaffenheit  überhaupt  ein  Entstehen  und  Anhäufen  der  Elek- 
trieftit  US  wa  einer  dnrch  onsere  laatnuneate  oachweisbaren  Stirke  ge- 
itatten.  Die  erwiboten  Abbandlongen  nmfuien  anner  den  bemimorpbeo 
Xryitallen  des  Boraeitea  ond  Qoanes  die  symmetriscb  gebildeten  Krystalle 
des  Idokraaes,  Apopbyllits,  Kalkspathes,  Berylls,  Topases,  Schwerspathes, 
Aragonites,  Gypses,  Diopsids,  Orthoklases,  Albits  ond  Periklins,  und  lehren 
nicht  nur  die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  den  in  den  verschiedenen 
Formen  voUkommon  ausgebildeten,  sondern  auch  auf  den  durch  Anwachsen 
und  sonstige  Hindernisse  in  ihrer  Entwicklung  gehemmten  Individuen,  so- 
wie auf  den  durch  Bruch  oder  Anschlagen  der  Durchgänge  künstlich  er- 
zeugten Begrenzungsflächen  kennen.  Es  scheinen  nun  onter  allen  sviaebeo 
der  Wirme  ond  der  Elektridtlt  beobacbteten  Bestebnngen  die  therao- 
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elektrischen  Erscbeinaiigen  am  geeignetsten,  eine  nähert  Kenntiiiss  dei 

Zasammenhangs  zwischen  den  genannten  beiden  Agentien  zu  ermöglichen. 

nnd  es  wird  daher  von  der  Fürstlich  JabloBOWiki'ichen  OeielUchnft  fir 

das  Jahr  1879  als  Preisaufgabe  gestellt: 

,Auf  streng  physikalische  Versuche  gestützter  Nachweis  der 
nEotitebiing  der  «uf  Krystallen  bei  steigender  und  sinkender  Tem- 
„pentw  bmorMento  Elektrieilift  iThemodtktrkilit , 
.elekferiBitIt»  KryitelMeklridat)  «nd  to  dnich  wiA«^^  „ijan 
«od«r  innere  VerMmiigeB  AumSbm  in  der  Docmkn  Tortliefliiiif 
^eiittlobcBdai  Ämärnügn.* 

Prait  700  Mark. 

5.  Für  das  Jahr  1882. 

Ffir  manche  weniger  erforschte  Gebiete  der  Krystallographie  hat  sieb 
das  Studium  der  durch  Einwirkung  von  Lösnngs-  und  Corrosionsmitteln 
auf  den  Krjstallflächen  erzeugten  sog.  Ätzfipuren  in  hohem  Grade  er- 
spriesslich  erwiesen.    Einerseits  ist  es  wflnschenswerth,  die  zahlreichen,  in 
dieser  Hinsicht  an  Mineralien  und  künstlichen  Krystallen  gemachten,  und 
in  sehr  verschiedenen  Zeitschriften  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren 
nftgeUieilten,  nur  lose  unter  einender  raeammenhlngenden  üntenn- 
changen  krideeh  tn  lammflln  und  von  einem  bestimmten  wissenachnftüdifla 
Geetehttponkt  nne  mr  einbejtHdwn  Dmtelhing  tn  bringen,  inibeaondere 
nber  nndi  die  bisherigen  Ermittelungen  durch  weitere  neue  zu  vermehren 
nnd  zu  ergänzen,  wobei  noch  die  früher  weniger  erörterten  Fragen  Be- 
rücksichtigung verdienen,  in  welcher  Weise  die  Form  der  Ätzeindrücke 
von  der  Natur  dos  Ätzmittels  und  von  der  Verschiedenartigkeit  der  Kry- 
stallflftchen  abhängig  ist,  ferner  wie  sich  die  Ätzeindrücke  bei  isomorphen 
Substanzen  verhalten.    Andererseits  ist  es  aber  von  noch  höherer  Bedea» 
tnng,  wenn  solche  älteren  nnd  selbständigen  neuen  Untersuchungen  da- 
nn verwerthet  werden,  dureh  EntwieUnng  neuer  Allgemein  gültiger  und 
berechtigter  Sitae  unserer  Kenntnisse  nm  den  Oohlsiens-  nnd  Stmctor- 
verh&ltnissen  der  KrystaUe  n  enreHem  nnd  die  Frage  xa  lösen,  ob  die 
Atsfiguren  die  Form  der  den  KrystaU  «nfbanenden  UöleeOle  wiedergeben. 
Die  Oesellschaft  wünscht  daher 

„eine  Zusammenstellung  unserer  bisheric^on  Kenntnisse  und  der 
„durch  selbstAndige  Untersuchungen  nach  den  angegebenen  Rieh- 
„tungen  hin  neugewonnenen  Erfahrungen  über  die  Ätzfiguren  der 
«KrystallCf  ferner  eine  daraus  sich  ergebende  Ableitung  allgcmciuer 
„S&tze,  welche  für  die  Aufikssnng  der  Cohftsions-  und  Structurver- 
Mblltnisse,  sowie  der  Molecnlarbescbnffwbeit  der  Krystnlle  tob 
»Wichtigkeit  sind,« 
FMis  700  Hark 
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Anieigei 

üiileneieliiiet«r  Terfertigt  ntkroalcopiiebe  Präparate  von  fostUen 

Spongien,  wozu  er  das  Material  von  Herrn  Prof.  Zittel  in  München  er- 
halten hat  und  bietet  die  unten  verzeichneten  Saiten  von  84  HexactinelUden 
mm  Preise  von  68  Mark,  26  Lithistiden  zum  Preise  von  62  Mark  an. 

Hexactinellidae. 

Tremadictyon  reticulatum.  —  Goldf.  sp.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Craticularia  parallela.  —  Goldf.  sp.  —  Jura.  —  Laszowicc  b.  Krakan. 
Craticularia  paradoza.  ^  Mflnst.  sp.  —  Jura.  —  Hohenpöla  in  Franken. 
Craticularia  paradoza.  —  Münst.  sp.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Craticularia  tenoiabria.  —  Manster.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Spkenaalax  eoetata.  —  Mfinst  sp.  —  Jua.  —  Muggendort 
Sporadopyle  obliqua.  —  Qoldf.  sp.  — >  Jura.  —  Streitberg. 
Sporadopyle  Marshalli.  —  Zittel.  —  Jura.  —  SUreitberg. 
Sporadopyle  sp.  —  Jura.  —  Wodna. 
Leptophragma  contorta.  —  Zittel.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Pleurostoma  bohemicum.  —  Zittel.  —  Ob.  Kreide.  —  Hundorf  in  Böhmen. 
Oaettardia  stellata.  —  Römer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Stutmerberg. 
Coscinopora  infnodibnliformis.  —  Ooldf.  tp.     Wurzel.  —  Ob.  Kreide.  — 

Bremsge-Braunschweig. 
Coscinopora  infundibuliformis.  —  Gold£.  sp.  —  Wonel.  —  Ob.  Kreide.  — 
Coesfeld,  Westfalen. 

Aphrocalllstes  alveolarli.  —  Röm.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 

Pachyteichisma  sulcata.  —  Zittel.  —  Jura.  —  Hohenpölz. 

Pachyteichisma  empleura.  —  Goldf.  —  Jora.  —  Streitberg. 

Pachyteichisma  Carteri.  —  Zittel  —  Jura.  —  Streitberg. 

Trocnobolus  crassicosta.  —  Zittel.  -  Jura.  —  Streitberg. 

Ventriculites  multicostatus.  —  Röm.  —  Ob.  Kreide.  —  Kieuenberg, 

Ventriculites  radiatus.  —  Mant.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 

Yentricnlites  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 

Sporadoscinia  micrommata.  —  Goldf.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Cypellia  rugosa.  —  Goldf.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Stauroderma  lochense.  —  Quenst.  sp.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Porocypellia  pyriformis.  —  Goldf.  sp.  —  Jura.  —  Muggendort 
Casearia  articulata.  —  Goldf.  sp.  —  Jura.  —  Engelhardsberg. 
Porospongia  impressa.  —  MQnst.  sp.  —  Jura.  —  Müggendorf. 
Plocöecypliia  pertnsa.  —  Geinits  sp.  —  Kreide.  —  Bannawits  b.  Dresden. 
Becksia  SoekeiandL  —  Schlot.  —  Ob.  Kreide.  —  Holtwick.  Westfalen. 
Coeloptychinm  lobatum.  —  Ooldf.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Coesfeld. 
Coeloptychium  agaricoides.  -  Goldf.  &y.  —  Ob.  Kreide.  Vordorf,  Braunschweig. 
Porostma  impressnm.  —  Goldf.  —  Jura.  —  Mnmtendorf. 
SpongiennadeUi.  —  Ob.  Kreide.  —  Coesfeld. 

LtthlitidAn. 

Cnemidiastmm  Hoheneggeri.  —  Zittel.  —  Jura.  —  Rybna  b.  Krakau. 

Hyalotragos  patclla.  —  Goldf.  sp.  —  Jura.  —  Streitberg  in  Franken. 
Hyalotragos  Hoheneggeri.  —  Zittel.  —  Jura.  —  Radwanowice  b.  Krakau. 
Platychonia  vagans.  —  Quenst.  sp.  —  Jura.  —  Streitberg. 
Flatjehonia  vagans.  —  Qnenst  sp.  —  Jnra.  —  Wodna  b.  Krakan. 
Cbonella  tenuis.  —  Römer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Biwende.  Brannachweig. 
Chonella  nov.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Biwende. 
Cbonella  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten-Uaunover. 
Sdiscothon  explanatmn.  —  ROmer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Terraculina  seriatopora.  —  Römer  sp.  —  Ob,  Kreide.  —  Ahlten. 
Amphithelion  macrommata.  —  Röm.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
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Jereica  polystonm.  —  Rüm.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Coeloeorypha  faniiliAris.  —  ROm.  sp.     Ob.  Kreide.  "  Sntmefberg  b.  Godir. 

Scytalia  radiciformis.  —  Phil.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Pachinion  scriptum.  —  Rom.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Schwiechelt  Braanachwdg. 
Doryderma  dichotoma.   -  Kumer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Isoraphinia  tezU.  —  Römer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Döhrnten  b.  SalsglttB-. 
Lecanella  pateraeformis.  —  Zittel.  —  Jura.  —  Sontheim  WUrttembOf. 
FbymateUa  nor  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Linden  Hannover. 
VhrmUXtk  m,  —  Wmnel.  —  Ob.  Kreide.  —  Linden. 
CaUbpegma  Schlönbachi.  —  Zittel  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  AUten. 
Siphonia  ficus.  —  Goldf.  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Sutmerberg. 
Jerea  (^uenstedtL  —  Zittel.  —  Ob.  Kreide.  —  Linden. 
Turonia  ocoetricta.  —  Zittel.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Ragadinia  rimosa.  —  Römer  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Ahlten. 
Plinthosella  squammosa.  —  Zittel  sp.  —  Ob.  Kreide.  —  Linden. 

QOnabarg  a/Donau.      Mai  1879.  Frans  Heilmeyer. 


Berichtigang. 

In  Heft  3  u.  4  pg.  242  Zeile  4  tob  oben  lies  Prodoctns  horridas 
statt  Productus  porrectus. 

Ibidem  pag.  243  Zeile  9  von  oben  lies  Spirifer  rugnlatus  statt 
Spirifer  regulatus. 


Mittheilniig  der  Bedaetion. 

Der  Andrang  des  auf  Erledigung  wartenden  Stoffes  bat  die 
Redaction  genöthigt,  doppelte  nnd  drelflushe  Hefte  anszugeben. 
Sie  glaubt  die  Entschuldigung  für  ihr  Verfahren  in  dem  ümstande 

zu  finden,  dass  es  nur  so  möglich  war,  Zusanimengehöriges  ohne 
zu  grosse  räumliclie  und  zeitliche  Unterbrechungen  zu  besi»rechea 
und  bittet  um  nachsichtige  Beurtheüung  dieses  ungewohnten 
Modus. 
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Verlag  von  Theodor  Fischer,  Cassel. 


Palaeontographica.  fÄ'B'^rf; 

Dr.  W.  Dunker  und  Dr. K.A.  Zittel.  Mit 40 Taf.  Abbild 


Naturgeschichte  der  Vor> 

~  craus<(egcben  voq 
.  Royal  4".  12ÜM. 

PfbifPor  ^'  Malakozoologische  Blätter  für  1878.  25.  Band, 
r  ICIIICI  ,  Fortgesetzt  von  8.  Clessin.  Mit  IG  Taf.  Abbild,  gr.  8^ 
10  M. 

Novitates  conchologicae.  Abbild,  und  Beschreibung  neuer  Conchylieo. 
Lief.  5:i-57.    Mit  color.  Abbild.    Royal  4».    bO  M. 

Nomenclator  Heliceorum  vivcntium  qui  continentur  nomina  omnium  bujus 
familiae  gencrum  et  specierum  hodic  caginitarum  disposita  ex  affinitate 
naturali.    1.  Lief.   gr.  8°.   M.  2.40. 

BÖttQBP  ^''■jfj^^^''-  Clausilienstudlen.  Mit  4  Taf.  Abbild.  Royal  4". 

Monograpbie  der  Clausilienstudlen  Alblnarla  v.  Vest.  Mit  4  Taf.  col. 
Abbild.  Royal  4".  30  M. 

MnhillQ  Eozoon  canadense,  nach  eigenen 

IflUUlUO)  Untersuchungen  verglichen  mit  dem  Bau  der  Foraminiferen. 
Mit  18  color.  Tafeln.  Royal  4".  48  M.  (Besonderer  Abdruck  aus  der 
Palaeontograpliica  XXV.) 

Cnhlii-f-Qi«  ^'■of-  Dr.  Clemens.  Kreide-Bivalven.  Zur  Gattung  luo- 
OblllUlür,  ceramus.  Mit  4  Tafeln  Abbild.  Royal-4».  16  M.  (Be- 
sonderer Abdruck  aus  der  Palaeontographica  XXIV.) 

Die  Eocänformation  ™E  To.m^'!^:^"^'^'^ 

von  Fritsch,  Dr.  Tb.  Gey  1er  und  Bergingenieur  R.  D.M.  Verb  eck. 
Mit  18  Taf.  Abbild.    Royal  4".   54  M.  (Nr.  7.) 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig, 

(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.) 

Lelrtacl  äer  Geofcie  M  hlnMMk 

Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterrichte  von 

Carl  Vogt. 

Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auftage. 

Mit  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen,   gr.  8.  geh. 

2  Bände.    Preis  zus.  26  Mark, 


Man  bittet,  die  MittluMlungeii  mineralogisclier  NatiiJ-. 
welche  für  das  „Jahrbiicli  f.  Mineralogie  etc."  bestimmt  sind,  au  Prof. 
C.  Klein  in  Göttingen,  solche  geogn  es  ti  s  ch-pa  laoiitologi- 
schen  und  pa  1  a onto  1  ogi sch en  Inhalts  an  Professor  E.  W. 
Uenecke  in  Strassburg  i.  Eis.,  alle  anderen,  zumal  auch  ge- 
schäftliche Mittheilungen  und  Anfragen,  Einsendungen  zur 
Besprechung  etc.  an  Professor  H.  RosENin'srii  in  Hcidelberii 
zu  adressiren. 

Briefliche  Mittlieilungen  an  die  Redacteure  werden  nach  der 
Reihenfolge  ihres  Eintreffens  veröffentlicht. 

Um  Einsendung  von  S  e  p a  r a  t- A  b  drucke  n  anderwärts  er- 
schienener Arbeiten  wird  im  Interesse  einer  möglichst  raschen 
Besprechung  höflichst  gebeten. 

Die  im  Jahrbuche  gebrauchte  krystallogra]»h isch e 

Bezeich  uungsweise. 

1.  Das  Jahrbuch  wird,  wie  früher,  sich  der  Nai  MAXx'schen 
Zeichen  vorzugsweise  bedienen,  indessen  ist  es  den  Autoren 
anheimgegeben  auch  an  Stelle  dieser  die  WEiss'sclien  oder 
die  MiLLER'schen  Zeichen  zu  gebrauchen.  Die  Letzteren  wür- 
den im  Hexagonalsystem  nach  dem  Vorschlag  von  Bravat< 
zu  bilden  sein. 

Erwünscht  ist,  dass  die  Autoren,  welche  WEiss'sche  oder 
MiLLER'sche  Zeichen  brauchen,  die  NAUMANN'schen  bei  der 
Zusammenstellung  der  Flächen  daneben  schreiben,  wie  auch 
bei  Anwendung  der  NAUMANN'schen  Zeichen  die  Angabe 
eines  der  beiden  anderen,  z.  B.  des  MiLi.Eii'schen  Zeichens, 
zweckmassig  erscheint. 

2.  Die  Axen  werden  nach  dem  Vorgange  von  Weiss  gehraucht, 
so  dass  a  (vorn  hinten) ,  b  (rechts  liuks) ,  c  (oben  unten) 
sich  folgen.  Dieser  Reihenfolge  entsprechend  sind  auch  die 
Indices  in  den  MiLLEu'schen  Zeichen  zu  schreiben.  Im 
hexagonalen  und  quadratischen  Systeme  wird  eine  Neben- 
axe,  in  dem  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen  Systeme 
die  Axe  b  —  1  gesetzt. 

3.  In  den  Winkelangaben  werden  die  directen  Winkel  ange- 
führt. Will  ein  Autor  Normalenwinke]  venvenden,  so  wird 
er  gebeten,  dies  in  seiner  Arbeit  besonders  anzugeben. 

K.  Ilofbuchdrackorci  Zu  Gailenberg  (C&rl  Urünioger). 


fif  Cil 

Neues  Jahrbuch 


für 


MlieraloEie.  Geoloiie  wu  Palaeontolofle. 

rntcr  Mitwirkung  oinor  Anzalil  von  Kaoligoiiosson 
licrausÄCcebcn  vou 


E.  W.  Beiiocko,  (\  Klein  und  II.  Kosenbuscli 

in  f«ir;n>Vut.,'  i.  I  N.  III  Ci!<ttni)ii'ii.  in  IKidulljer^. 


Achtes  und  neuntes  Heft. 

Mit  melircri'ii  Ilolzscliuiltcn. 


Stuttgart. 

E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Kocli). 

1879. 


Wir  Ititton  um  gef.   Beachtung  der  ersten  Seite. 


Neuigkeit 


Id  der  E«  Mw«lierlNurt*wbe&  Verlagahaiidlimg  (£.  Koch)  in 
Stnttgut  ersehien  aoeb«!!: 

* 

Lethaea  geoguostica 

oder 

Beschreibung  und  Abbildung 

der 

fär  die  Gebirgs-Formationeii  bezeichaeiidsteB  lerstelicruigen. 

Herausgegeben 

von  einer  Vereiuiijung  von  Paläontologen. 


I.  Tlieü. 

"  Letlxaea  paiaeozoica 

Ton 

i'erd.  lioeiuer. 


Textband. 

Erste  Lieferung 

mit  einundsodizig  Holzschnitten. 

Preis  brochirt  M.  16.  —  . 

Allen  Abnehraern  des  im  Jahre  1876  erschienenen  Atlas 
zn  diesem  AVorlvo  wird  die^^o  erste  Abtheilung  des  l&ngst  er- 
warteten Textes  willkommen  sein. 

Die  zweite  Lieferung  erscheint  in  thunlichster  Bälde, 
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Mit  dem  Jahre  1880  beginnt  eine  neae  Dekade  des  «Neuen 

Jahrbuchs  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie''. Es  ist  damit  der  Zeitpunkt  gegeben,  Veränderungen  in  der 
Organisation  der  Zeitscbrifb  Torainebmen,  wie  solcbe  schon  länger 
▼on  vielen  Seiten  als  wünschenswerth  bezeichnet  worden  sind.  Die 
seit  der  IJebemahme  der  Bedaction  durch  die  ünterteichneten  ver- 
flossene Zeit  von  noch  nicht  einem  Jahre  ist  allerdings  eine  sehr 
kurze,  und  die  Gefahr' liegt  nahe,  Tielleieht  voreilig  zu  ändern,  was 
besser  bestehen  bliebe,  oder  Neues  einzuführen,  was  auf  die  Dauer 
sich  als  unzweckmässig  erweisen  könnte.  Es  gereicht  daher  der 
Bedaction  zur  Beruhigung,  dass  sie  auf  der  Versammlung  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Ende  September  1879,  in 
Baden  einer  Anzahl  ihrer  Mitarbeiter  und  bewährten  und  erfah- 
renen JTreunden  ihre  Vorschlfige  niitth eilen  und  mit  denselben 
das  unten  Folgende  im  Wesentlichen  festsetzen  konnte. 

Der  bei  dem  bisherigen  Umfange  des  Jahrbuchs  gebotene  Kaum 
hat  sich  als  unzureichend  erwiesen,  um  auch  nur  die  wichtigsten 
neueren  Erscheinungen  der  Literatur  zu  besprechen.  Es  sollen 
daher  fortan  jährlich  zwei  Bände  ausgegeben  werden,  ein  jeder 
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zu  8  Heften  ä  15  Bogen,  so  dass  also  in  Zukunft  90  statt 

60  Bogen  zur  VerfüguDg  stehen  werden.  Dieser  Zuwachs  am 
Baum  wird  dann  in  erster  Linie  dem  referirenden  Theil  zu  Gute 
kommen.  Es  ist  unsere  Absicht  den  ersten  Band  jeden  Jabr- 
gangs  während  des  Wintersemesters,  den  zweiten  während  des 
Sommersemesters  erscheinen  zu  lassen. 

Um  Originalaufsätze  und  Briefe  einerseits,  Beferate  und 
Literaturflbersichten  andererseits  unabhängiger  Ton  einander  zu 
gestalten  und  die  Benutzung,  zumal  der  letzteren,  bequemer  zu 
machen,  soll  eine  gesonderte  Paginirung  eintreten,  so  dass  beim 
Binden  eines  Bandes  alle  Originalarbeiten  und  Briefe  und  alle 
Keferate  und  Literaturverzeichnisse  in  Zusammenhang  zu  stehen 
kommen.  Alphabetisch  geordnete  Inhaltsangaben  am  Ende  jeden 
Bandes  werden  dann  das  Nachschlagen  noch  erleichtern. 

Die  in  dem  eben  erschienenen  Bande  bereits  versuchte 
strengere  sachliche  Gliederung  soll  so  weit  als  möglich  noch 
schärfer  durchgeführt  werden. 

Der  Baumerspamiss  wegen  erscheint  es  zweckmässig  ktknftig- 
hin  die  bei  der  Bedaction  einlaufenden  Separatabdrüciie  nicht 
mehr  unter  den  neu  erschienenen  Bflchern  aufzuführen,  sondern 
bei  der  lubalisangabe  der  betreffenden  Zeitschrift  durch  ein  bei- 
gesetztes *  als  empfangen  zu  bezeichnen. 

Einem  mehrfach  geäusserten  Wunsch  entsprechend  sollen 
künftighin  unter  der  Bubrik  .Personalien"  die  der  Bedaction 
bekannt  werdenden  Veränderungen  in  den  persOnlidien  Verhält- 
nissen von  Fachgenossen,  welche  von  allgemeinerem  Interesse 
sind,  zur  Anzeige  gebracht  werden.  Wir  sprechen  daher  die 
Bitte  aus,  uns  in  dieser  Hinsicht  durch  Mittheilungen  freundlichst 
unterstützen  zu  wollen. 
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Die  liedaction  wird  sich  angelegen  sein  lassen,  das  Jahrbuch 
aUmäblig  zu  einem  möglichst  um&ssenden  Bepertorium  des  auf 
den  Gebieten  der  Minerelogie,  Oeolo^e  und  Palftontologie  Er- 
scheinenden zu  machen,  ein  Ziel,  dessen  Erreichung  wesentlich 
mit  TOD  der  Vollst&ndigkeit  des  uns  zmr  Verfügung  gestellten 
Materials  abhangig  ist.  "Wir  werden  es  stets  als  die  Hauptauf- 
gabe eines  Beferenten  betrachten,  den  Inhalt  der  zu  besprechen- 
den Arbeiten  möglichst  im  Sinne  der  Autoren  wiederzugeben. 
Wir  werden  aber  auch  fernerhin,  wo  wir  anderer  Meinung  sind, 
uns  frdmttthig  äussern  und  müssen  ein  gleiches  Recht  unseren 
Mitarbeitern  einräumen. 

Wir  glauben  auch  im  Interesse  unserer  Leser  zu  handeln, 
wenn  wir,  wo  die  Gelegenheit  sich  bietet,  bei  der  Besprechung 

einer  Arbeit  nahe  Verwandtes,  auch  wenn  es  früher  erschienen 
ist,  zum  Vergleich  heranziehen.  Dessbalb  sind  die  Referate  von 

Seiten  der  liedaction  auch  nur  kompetenten  Männern  anvertraut 

worden,  von  denen  mit  gutem  Grunde  angenommen  werden  darf, 

dass  sie  bei  ihren  Urtbeilen  sich  nur  von  sachlichen  Motiven  leiten 
lassen. 

Allen  denen  aber,  die  bisher  dem  Jahrbuch  eine  wohlwol- 
lende Gesinnung  entgegengebracht  haben,  insbesondere  unseren 
Herren  Mitarbeitern,  die  uns  in  so  aufopfernder  und  uneigen- 
nütziger Weise  bisher  unterstützten,  sagen  wir  bei  dieser  Ge- 
l^enbeit  herzlichen  Dank  und  bitten  sie,  uns  ihre  Hülfe,  welche 
allein  die  Fortführung  unseres  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
schwierigen  Unternehmens  möglich  macht,  auch  ferner  zu  Theü 
werden  zu  lassen. 

Strassborg,  Oöttingen.  Heidelberg,  15.  October  1879. 

E.  W.  Benecke,  C.  lüein,  H.  Koseiibusch. 
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Von  1880  an  erscheint  das  «N.  Jahrbuch  für  Mineralogie 
etc.*  in  jährlich  iwei  Bänden;  jeder  Band  wird  in  3  Heft« 
a  15  Bogen  ausgegeben.  In  Fol^e  der  Yergrösserung  ist  der 
Preis  pro  Band  aof  Mk.  20.  —  festgesetzt 

Anf  die  Ansstattung  des  Jahrbachs  wird  von  der  Verlags- 
handlang mit  Bezog  aof  die  Herstellung  der  Tafeln  und  Holz- 
schnitte, ebenso  auf  Papier  und  Drock,  die  grOsste  Soigfiüt  ver- 
wendet werden. 

Im  Interesse  ongestArter  Expedition  bitten  wir  am  bald- 
gefällige  Erneuerung  des  Abonnements. 

StottgETt.  15.  October  1879. 

£.  Sehweizerbart'sche  Yerlagshandlmig 

(E.  Keeh). 
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Bernhard  yon  Gotta. 


Bernharp  Cotta  wurde  am  24.  October  1808  zu  Zillbacb 
im  Eisenachischen  geboren,  woselbst  sein  Vater,  Heinrich  Cotta, 
um  diese  Zeit  Forstmeister  war  und  eine  Privatforstlebranstalt 
leitete.  1811  wurde  der  Vater  nach  Tharand  berufen  und  hier 
im  Jahre  1816  von  Seiten  der  Regierung  mit  der  Gründung  der 
Egl.  Säcbs.  Forstakademie  betraut.  Während  Heinrich  Cotta 
das  junge  Institut  bald  za  einer  lebenskräftigen  und  weithin  be- 
rühmten Anstalt  entwickelte,  fOhrte  er  aueh  noch  zahlreiche  und 
wichtige  Verbesserungen  in  der  Sächsischen  Forstrerwaltung  ein; 
fiberdies  widmete  er  seine  freien  Stunden  mit  Vorliebe  naturwissen- 
schaftlichen Studien.  Er  l^gte  eine  Sammlung  fossiler  H<^ker 
an,  die  im  Laufe  der  Jahre  sehr  werth?oll  wurde  und  beschäftigte 
sich  gern  mit  geologischen  Untersuchungen,  als  deren  Resultat 
1833  eine  Beschreibung  des  vulcaniscbeu  Kammeibühles  bei  £ger 
erschien. 

Wilhrenddem  hatte  Bkrnhari»  in  den  Jahren  1827—31  auf 
der  Bergakademie  Freiberg  studirt  und  war  1832  nach  Heidelberg 
übergesiedelt,  wohl  um  sich  hier  die  für  den  höheren  Bergwerks- 
dieust  damals  noch  erforderlichen  juristischen  Kenntnisse  anzu* 
eignen.  Indessen  bald  uberwog  die  Liebe  zu  den  Naturwissen- 
schaften, so  dass  er  sich  denselben  ausschliesslich  widmete.  Nach- 
dem er  die  philosopische  Doctorwürde  erworben  hatte,  kehrte  er 
Ton  Heidelberg  aus  nach  Tharand  zurück  und  beschäftigte  sich 
nun  mit  der  genaueren  Untersuchung  der  Täterlichen  Sammlungen 
und  mit  dem  Studium  der  geologisch  so  mannig&ltigen  Umgebung 
Tharand's.  Als  Früchte  dieser  Studien  erschienen  bald  seine  ersten 
Arbeitra:  1832  die  Dendrolithen  und  1836  der  erste  Theil 
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der  Geognostischen  WandemiigeiL  1835  rerOflSsiitlichte 
er  auch  ein  Geologisches  Glaubens  bekenn  tniss,  das  die 
damals  M  ihm  herrschenden  Idee*n  über  die  Bildung  der  Erde 
enthielt  und  als  Leitfaden  für  weitere  mündliche  und  schriftliche 
Besprechungen  mit  befreundeten  Forschern  dienen  sollte. 

Durch  diese  Arbeiten  hatte  der  junge  Gelehrte  die  Aufnierk- 
samkeit  der  Regierung  derart  auf  sich  gelenkt,  dass  ihm  balJ 
der  ehrenvolle  Auftrag  wurde,  sich  an  der  Seite  von  C.  F.  Naümakn 
an  der  1832  begonnenen  Bearbeitung  der  Geognostischen 
Karte  von  Sachsen  zu  betheiligen.  Die  Herausgabe  dieser 
Karte  war  zwar  schon  lange  durch  die  Bergakademie  Freiberg 
vorbereitet  worden,  erforderte  aber  sehr  mühe-  und  arbeitvolle 
NacbhiUe,  so  dass  ein  Zeitranm  von  11  Jahren  (t836 — 47)  zur 
VerOfientlicbottg  der  12  Sectionen  und  znr  Bearbeitnng  der  leider 
nnir  tbeilweise  YoUendeten  Erlftnternngen^  notbwendig  worda 
Das  Resultat  war  aber  ancb  ein  «glfinzoides  B^artenwerk*  nod 
lieferte  «den  Beweis,  dass  diesem  üntemebmen  fortwährend  dne 
ansdanemde  und  aufopfernde  Thätigkeit  gewidmet  wurde,  dass  die 
beiden  Herren  Verfasser  dieser  Arbeit  im  vollen  Bewusstsein  ihrer 
Wichtigkeit  eine  Liebe  zuwandten,  die  nur  aus  dem  wahren  Eifer 
für  die  Wissenschaft  hervorgeht  ....  Bei  einer  genaueren  Be- 
trachtung dieser  Karte  muss  zugegeben  werden,  dass  sie  wohl 
als  die  vorzüglichste  betrachtet  werden  muss,  welche  bis  jetzt 
in  ihrer  Art  ausgeführt  worden  ist",  (v.  D.  iu  Karsten  und 
7.  Dechen's  Archiv.  XVIIL  1844.  583.) 

Auf  B.  Com  war  namentlich  die  Kartimng  des  östlichen 
Theiles  tou  Sachsen  gefallen  und  da  er  hierdurch  verpflichtet 
war,  die  höchst  eigenthfimlichen  Lagemngsverh&ltnisse  zwisehen 
Granit,  Jurakalk  und  Quadersandstein  bei  Hohenstein  so  genau 
wie  möglich  zu  stndiren,  so  wurde  ihm  das  Glfick  au  Theil, 
A.  Humboldt,  L.  t.  Bucb,  0.  S.  Weibs,  K.  0.  t.  Leonhabd, 
J.  NöQOEBATH,  £.  DB  Bbaümont  uud  andere  Eorypbften  der  Wissen- 
schaft, welche  die  rftthselhaften  Verhältnisse  im  Polenztbal  mit 
eigenen  Augen  zu  sehen  wünschten,  nach  dem  letzteren  führen 
zu  dürfen.  Damit  der  befremdliche  Sachverhalt  klar  gestellt  * 
werden  könne,  entwarf  er  1835  unter  der  Protection  der  oben- 
genannten  deutschen  Gelehrten  einen  Plan  zur  Ausführung  von 
Entblössungsarbeiten  und  wurde  in  den  Jahren  1836—37  mit 
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•deren  Leittmgf  betraut,  nachdem  die  nothwendigen  Geldmittel 
dnreh  freiwillige  Beiträge  von  Seiten  der  deutschen  Geologen  «u- 

saniniengeschossen  worden  waren.  Dank  dieser  in  ihrer  Art  viel- 
leicht einzig  dastehenden  Unterstützung  vermochte  Cotta  1838 
im  2.  Theile  seiner  Geognostischen  Wanderungen  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  zu  Hohenstein  gleichwie  an  anderen 
linear  geordneten  Stellen  Sachsens  und  Böhmens  eip^enthümliche 
Überschiebungen  älterer  Formationen  äber  jüngere  ^stattgefunden 
haben  müssen. 

Vom  Jahre  1844  an  führte  C!OTTA  im  Anschluss  an  die 
fiftchsischen  Arbeiten  die  Kartirung  von  Thüringen  durch  und 
konnte  sehen  im  Jahre  1847  ^e  ans  4  Sectionen  bestehende 
Oeognostisehe  Karte  von  Thüringen  herausgeben. 

Inzwisdien  war  B.  Ck>TTA  seit  1839  an  der  Tbarander  Aka- 
demie Ar  Forst-  nnd  Landwirthe  angestellt  nnd  1841  zum  Se- 
«retftr  derselben  ernannt  worden.  In  der  letzteren  Eigenschaft 
redigirte  er  das  ?on  der  genannten  Anstalt  1842  zum  ersten  Male 
herausgegebene  Forst wirthschaftliche  Jahrbuch. 

Noch  in  demselben  Jahre  folgte  er  indessen  einem  Kufe  an 
die  Kgl.  Sachs.  Bergakademie  Freiberg,  an  welcher  ihm  die  durch 
0.  F.  Xaumaxn's  Wegzug  nach  Leipzig  erledigte  Protessur  der 
Geognosie  angeboten  worden  war  und  diesen  Freiberger  Leiirstuhl 
hat  er  von  nun  an  bis  zum  Jahre  1874  innegehabt.  Die  ganze 
Zeit  hindurch  las  er  Geognosie,  seit  1843  auch  Versteinerungs- 
lehre nnd  Ton  1851  an  auch  noch  Erzlagerstättenlehre.  Es  waren 
reich  gesegnete  Arbeitsjahre,  deren  wichtige  firgebnisse  durch 
den  anregenden  Verkehr  mit  J.  C.  Frsieslbbkn,  F.  C.  t.  Bbüst, 

E.  B.  WABNsnoRFF  nnd  durch  das  schönste  collegiale  Verhftlt- 
niss  zu  A.  Brbrhaupt,  M.  F.  QXtzschiunn,  C  F.  Plattnbb, 

F.  Rbigh,  Th.  Richteb,  Th.  Schbeber,  J.  und  A.  Wbisbach  un- 
unterbrochene und  wesentliche  Förderung  fanden.  Ein  änsserliches 
Zeugniss  hiervon  geben  u.  a.  die  Verbandlungen  des  1841  be- 
gründeten Bergmännischen  Vereines,  dem  Cotta  nach  seiner  Über- 
siedelung nach  Freiberg  alsbald  beigetreten  war  und  zu  dessen 
thätigsten  Mitgliedern  er  bis  zu  seinem  spätesten  Lebensabende 
gehörte.  Die  auszugsweise  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitung  veröffentlichten  Sitzungsprotocolle  des  Vereines  enthalten 
eine  Vielzahl  ¥on  Beferaten  Cotta's  über  die  auf  seinen  Reisen 
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angestellten  Beobachtungen,  Uber  Zusendungen  seiner  Schüler  und 
Freunde  und  über  neuere  geologische  Arbeiten. 

Als  ein  weiterer  und  höchst  characteristischer  Beweis  für 
den  reiben  Kifer,  mit  welchem  sich  jene  aiKcrezeichneten  MUnner 
die  in  Freiberg  seit  Wkrner  traditionelle  Ptleire  der  geologischen 
WisseDSchaften  angelten  seia  liessen,  darf  hier  noch  die  That- 
Sache  henrorgehoben  werden«  dass  t.  Beust,  Breitbacft,  Com 
und  Beich  zo  den  wenigen  answirtigen  Gelehrten  gehörten,  die 
sich  am  28.— 30.  Decbr.  1848  an  den  oonstitoirenden  Versamm- 
Inngen  der  Dentsehen  Geologieehen  Geeellschaft  in  Berlin  per- 
sönlich betheiligten. 

Seine  akademische  Thftfigkeit  hat  Cotta,  wie  schon  gesagt, 
32  Jahre  lang  in  der  erfolgreichsten  Weise  anssnfiben  Termocht. 
Zn  seinen  Schülern  gehören  zahlreiche  Mineralogen  und  Geologen, 
die  in  europäischen  und  aussereuropäischen  Ländern,  auf  dem 
Katheder  oder  im  Felde  thätig  sind  und  eine  noch  weit  grössere 
Zahl  von  praktischen  Bergleuten,  die  heute  in  den  Gebirgen  fast 
aller  Culturländer  der  Welt  zerstreut  sind  und,  Dank  der  erhal- 
tenen Anregung,  nicht  nur  die  materiellen  Schätze  der  Unten^elt 
an*8  Tageslicht  fördern,  sondern  nebenbei  auch  Tielfache  und 
werthvoUe  B(  iträge  zur  Weiterentwickelung  der  mit  dem  Bergbau 
so  innig  verknüpften  geologischen  Wissenschaften  geliefert  haben. 

Wahrend  Cqtsa  seine  Professur  innehatte,  TerOffentlichte  er, 
durch  pAdagogische  Rücksichten  geleitet,  mehrere  Leitfaden  und 
Lehrbftcher*,  die  zunächst  nur  f&r  seine  Freiberger  Schiller  be- 
stimmt waren,  sich  aber  bald  einen  grosseren  Leserkreis  erwarben, 
so  dass  sie  z.  Tb.  mefarlhche  Auflagen  erheischten  und  in  anders 
Sprachen  fibersetzt  wurden.  In  diesen  Lehrbüchern  schloss  sich  Cotta, 
gleichwie  in  seinen  Vorträgen  besonders  eng  an  Lyfll  und  Naumann 
an  und  suchte  da,  wo  sich  extreme  Richtungen  gegenüberstehen, 
gern  nach  einem  vermittelnden  Standpunkt.  Hinsichtlich  der  in  der 
letzten  Zeit  so  vielfach  ventilirten  Frage  über  den  Zusammenhang, 
der  zwisciien  den  krystallinen  Massengesteinen  besteht,  vertrat  er 
in  umsichtiger  Weise  die  den  neueren  Forschungsresoltaten  an- 
gepasste  plutonische  Lehre  Hutton's,  nach  welcher  die  eruptiven 
Gesteine  in  plutonische  und  vulcanische  zerfiülen,  die  nichi  der  Zeit, 
sondern  nur  dem  NiToau  der  Entstehung  nach  Terschieden  sind. 

Zn  anderweiten  Publicationen  gaben  die  Beobachtungen  Yer* 
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anlassang,  die  Cotta  auf  kleineren  Excnrsionen  in  Sachsen  und 
den  NachbarländerD,  sowie  auf  allen  jenen  grösseren  Reisen  an- 
stellen konnte,  die  er  theils  zur  eigenen  Belehrung,  theils  im 
Auftrage  von  Potentaten,  Gesellschaften  und  Grubenbesitzern  unter- 
nommen hat.  Indem  hier  von  seinen  zahlreichen  Kelsen  inner- 
halb Deutschlands  und  von  seinen  nur  flüchtigen  Besuchen  Frank- 
reichs und  Englands  abgesehen  werden  mag,  sei  hervorgehoben, 
dass  er  1843  und  1849  die  Alpen  und  Oberitalien,  1hö6  und  1860 
Ungarn  und  Siebenbälgen,  1862  Tyrol  und  Kärnthen,  1863  das 
Banat  und  die  angrenzenden  Theilc  von  Serbien,  1867  Kroatien 
und  die  Militftrgrenze,  1B68  den  «Ural  und  Altai,  1869  dasDon'eche 
Kosackengebiet  bereiste.  Die  auf  diesen  Reisen  gesammelten 
Beobachtungen  sind  theils  in  selbststftndigen  Bfichem'  nieder- 
gelegt, theils  in  Form  kfinserer  Berichterstattnngen  sum  Abdruck 
gelangt,  und  zwar  besonders  in  dem  Jahrbuch  für  Mineralogie^ 
und  in  der  Berg-  und  Hfittenmftnnischen  Zeitung.  Allgemeiner 
gehaltene  Artikel,  besonders  solche  geographischen  und  social- 
politischen  Inhaltes  erschienen  in  der  xVugsburger  Allgemeinen 
Zeitung,  in  der  Leipziger  Illustrirten  Zeitung,  im  Ausland  u.  a.  a.  0. 

Hier  kann  auch  noch  die  1851  selbststandig  lieransgegebeno 
Abhandlung  Über  den  inneren  Bau  der  Gebirge  Erwäh- 
nung finden,  welclie  das  Motto  trägt:  „Das  Wesen  der  Dinge 
hat  man  erst  dann  erkannt,  wenn  man  darin  auch  ihr  Werden 
findet"  In  diesem  Schriftchen  werden  die  „künstlichen  und  ge- 
waltsamen* Hypothesen,  die  £.  de  Bsaumomt  in  jener  Zeit  über 
die  Bildung  der  Gebirge  vorgetragen  hatte,  durch  die  in  den  ver- 
schiedenen Geburgen  Europas  za  beobachtenden  Thatsacfaen  zu 
widerlegen  versucht  und  schliesslich  wird  entwickelt,  dass  der 
Äussere  und  innere  Bau  der  Gebirge  abhängt  von  der  Zeit,  in 
welcher  die  Erbebung  begann,  von  der  Dauer  und  Art  der  Er- 
hebung und  von  der  Zeit  und  Grösse  der  späteren  Zerstörung. 
»Jedes  Gebirge  ist  das  Resultat  nicht  einer  einzigen  Erhebung, 
sondern  sehr  vieler,  die  in  sehr  ungleichen  Zeiträumen  wirk'ten." 

Die  Keisen  der  vierziger  Jahre  waren  vorwiegend  durch  den 
Wunsch  veranlasst  worden,  die  Geologie  Deutschlands  und  der 
Alpen  näher  kenneu  zu  lernen;  späterhin  aber,  und  insbesondere 
nach  dem  mit  1 85 1  erfolgten  Beginne  der  Vorlesungen  über  Erz- 
lagerstftttenlehre,  hielt  sich  Cotta  für  verpflichtet,  den  Lager- 
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Stätten  nutzbarer  Mineralien  seine  besondere  Aufmerksamkeit  xd 
schenken  und  er  benntzte  gern  die  oben  bereits  angedeuteten  Ver- 
anlassnngen,  welche  Ihm  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  förder- 
lich waren.  Schon  die  ersten  Reisen  hatten  Äusserst  wechselToUe 
Bilder  von  Lagerstätten  dargeboten  und  durch  den  VergleMb 
dieser  letzteren,  sowie  durch  ein  sehr  umfiissendes  Studium  der 
montanistischen  Literatur  hatten  sich  Cotta's  Anschauungen  fiber 
die  Natur  der  Erzlagerstätten  und  über  das  geologische  Vor- 
lioiunion  derselben  derart  geklärt  und  gefestigt,  dass  er  bereits 
im  Jahre  18r»5  eine  Lehre  von  den  Erzlagerstätten  heraus- 
gehen konnte,  die  18ö9  — 61  in  einer  zu  zwei  Bänden  erweiterten 
Form  zur  zweiten  Auflage  gelansrte.    1870  erschien  dieselbe  auch 
in  einer  englisclit-n,  von  Vr.  Pkimk  besorgten  Ausgabi».  Ausser- 
dem hatte  Cotta  schon  fnilier  im  Vereine  mit  H.  Mülleb  die 
Heransgabe  der  Gangstudien  begonnen,  von  welchem  in  dem  j 
Zeiträume  von  1847—62  drei  Bände  und  ein  Heft  erschienen  sind,  | 
In  diesem  Sammelwerke  haben  die  Herausgeber  eigene  und  fremde  1 
Beobachtungen,  sowie  theoretische  Speculationen  Über  Lagerstftttei  • 
zusammengestellt. 

In  der  Lehre  Ton  den  Erzlagerstätten  waren  die  nntzbareo 
metallischen  Lagerstätten  in  Lager,  Gänge,  Stöcke  und  Imprägna-  • 
tionen  et ngetheflt  und  es  waren  diese  einzelnen  Typen  an  zahlreidiat 
Beispielen  erläutert  worden.  Diese  Eintheilung,  der  Com  auck 
in  s}»äteren  Jahren  treu  gebliehen  ist,  kann,  da  sie  nur  in  der 
mehr  oder  weniger  zufillligen  Form  der  Lagerstätten  den  Schwer- 
j>uukt  für  deren  Classification  findet,  kaum  als  eine  recht  ^.^lück- 
liche  bezeichnet  wenh-'ti;  dagegen  ist  in  demselben  Werke  der 
Nachweis,  dass  die  Bildung  der  Erzlagerstätten  von  keinerlei  h^-  • 
stimmten  cbronologischen  oder  geograpbiscbeu  Gesetzen  beherrscht  ' 
wird,  sondern  in  allen  Entwickelungsperioden  der  Erde  und  nur 
besonders  gern  in  der  Nachbarschaft  von  Erupti?gesteineu  von 
Statten  gegangen  ist,  sowie  der  fernere  Nachweis,  dass  die  £n- 
lagerstätten  durchaus  locale  und  auf  sehr  mannigfoche  Weise  ent- 
standene Erscheinungen  sind  und  deshalb  individuell  betrachtet 
werden  mflssen,  in  tiberzeugender  Weise  geführt  worden.  Alle  tob 
Cotta  auf  späteren  Reisen  gesammelte  Beobachtungen  erwiflsen 
sich  ausnahmslos  als  Bestätigungen  dieser  zuletzt  erwähnten,  fSt 
die  Theorie  wie  für  die  Praxis  gleich  wichtigen  Anschauungen. 
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Die  später  in  den  schon  oben  bezeichneten  Zeitschriften 
sowie  auch  selbstständig  ^  erschienenen  touristischen  Gaugstudien 
sind  von  solchen  Lesern,  welche  in  ihnen  erschöpfende  Special- 
berichte von  Gruben  zu  finden  gehofft  hatten  z.  Th.  abfällig 
kriiisirt  worden.  Es  mag  desshalb  zur  Kichtigstellung  des 
wahren  Zweckes  dieser  letzterwähnten  Publicationen  Cotta's  nüta- 
lieh  sein,  auch  hier  einer  Äneaerung  dea  Frh.  ton  Hikoekat?  an 
gedenken,  welche  derselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Hedactenr  der 
österr.  Beig-  und  Hüttenmftnnischen  Zeitung  gethan,  und  welche 
Cotta  selbst  als  .tlberavs  nichtig*  und  als  „ganz  in  seinem  Smne 
geschrieben*  bezeichnet  hat.  In  dieser  Abwehr  jener  Kritiker 
wird  ausgesprochen,  „da^s  das  Verdienst  jener  geologisch-berg- 
männischen Keiseskizzen  hauptsächlich  darin  liegt,  dass  durch  sie 
zum  ersten  Male  eine  grosse  Anzahl  von  Erzlagerstättenbeschrei- 
bungen in  ein  übersichtliches  Gair/e  /.usammengefasst  ^vurden, 
und  dass  auf  solche  Art  nicht  nur  ein  vergleichendes  Studium 
derselben  ermöglicht,  sondern  dass  recht  eigentlich  zu  demselben 
angeregt  werde.  Und  gerade  die  Ergänzungen  und  theilweisen 
Gegenansichten,  welche  nach  und  nach  laut  werden,  zeigen,  dass 
seit  jenen  Publicationen  wirklich  die  einheimischen  Forscher  und 
Anwohner  bergmftnnischer  Beviere  aufinerksamer  auf  die  Erschei- 
nungen geworden  sind,  in  denen  sie  sich  bewegen,  dass  ein  An- 
stoss  zu  geologisch-bergmftnnischen  Gangstndien  von  dem  gelehr- 
ten Reisenden  ausgegangen  ist,  dessen  nach  der  Natur  der  Reise- 
bemerkungen minder  vollständige  Daten  nun  durcli  Detailarbeiten 
einheimischer  Bergmänner  und  Geologen  weiter  ausgeführt  und 
vervollständigt  werden  sollen." 

Es  konnte  weiterhin  nicht  fehlen,  dass  ein  so  feiner  Be- 
obachter wie  Cotta  neben  den  geologisch-bergmännischen  Ob- 
jecten,  die  das  eigentliche  Ziel  seiner  Reisen  waren,  auf  diesen 
letzteren  auch  Land  uud  Iicuten,  Sitten  und  Gebräuchen,  mit 
denen  er  in  Berührung  kam,  seine  vollste  Beachtung  schenkte, 
und  dass  sich  ihm  mehr  und  mehr  die  Überzeugung  aufdrängte, 
dass  der  geologische  Baa  der  Länder  in  mannigfiütiger  Weise 
einbn  unverkennbaren  Einfluss  ansähe  auf  die  EntfiUtung  des 
Lebens  auf  ihrer  Oberfläche.  Sdion  im  Jahre  1854  suchte  er 
diese  Thatsache  in  einem  besonderen  Werke,  das  uiitei  dem  Titel 
Deutschlands  Boden  erschien,  ausführlicher  zu  erläutern 


uiyiu^uu  Ly  Google 


8 


und  tiefer  zu  begründen.  185S  war  bereits  eine  zweite  Auf- 
lage des  Buches  nothwendig  geworden  und  in  dieser  wurden  die 
beiden  Hauptaufgaben,  welche  sich  sein  Verfasser  gestellt  hatte, 
noch  schärfer  als  zuvor  von  einander  getrennt:  die  geologische 
Beschreibung  von  Deutschland  als  ein  Beispiel,  und  der  Einfloss 
des  geologischen  Bodenbaues  auf  den  Menschen.  Im  zweiten 
Theile  wird  gezeigt ,  dass  die  petrc^rapbische  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Qesteine  nnd  ihre  Verbeitungsgebiete  auf  die  Hftnfigkett 
und  Art  der  Qoellen,  auf  den  Charakter  der  Vegetation  und  Fmcht- 
harkeit  der  Gegend  sowie  auf  die  Entwickelung  gewisser  stän- 
diger Industriezweige  influiren,  dass  weiterhin  die  Terscbiedenen 
Gesteinsformationen  aneh  einen  eigenthflnilichen  Charakter  der 
Oberflftchenformen  veranlassen  und  dass  endlich  der  geologische 
l>au  eines  Landes,  also  Natur  und  Lagorungsveihfiltnisse  der 
in  ihm  vorhandenen  Gesteine  einen  folgenreiclien  Eintluss  zeigen 
auf  die  Art  und  Vertheilung  der  niensclilichen  Ansiedelungen, 
auf  Bauart  der  Wohnungen,  auf  Gesundheitszustand,  auf  Verkehr, 
Wohlstand  und  Charakter  der  Menschen.  Nach  dem  allem  hielt 
er  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt:  „die  gegenwärtige  Oberfläche 
der  Erde  mit  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten  ist  etwas  nach  und 
nach  Gewordenes,  Entwickeltes ,  ebenso  alles  Leben  auf  ihr  und 
beides  in  steter  gegenseitigen  Beziehung  zu  einander.* 

Die  ProdnctiTitftt  Gotta's  war  mit  alledem  noch  lange  nicht 
erschOpfL  1848,  also  bald  nach  dem  Abschluss  der  langjährigen 
geognostischen  Feldarbeiten,  folgte  er  der  Aufforderung  des  ihm 
befreundeten  Buchhändlers  T.  0.  Wbigel  in  Leipzig,  und  schrieb 
in  Verein  mit  Schaller,  Wittwer  und  Girarp  die  Briefe  über 
A.  V.  Humboli)t\s  Kosmos.  Von  den  vier  Bänden  der  Briefe  hat 
Cotta  zwei  verfasst,  die  sich  an  den  ersten  und  dritten  Band  des 
Kosmos  anschliessen.  Über  den  Zweck  des  »kühnen  Planes" 
spricht  er  sich  in  der  ersten  Vorrede  aus.  „Durch  einen  welt- 
berühmten Namen  getragen ,  hat  das  Buch  (der  Kosmos)  wohl 
eine  noch  grössere  Verbreitung  gefunden,  als  ihm,  wenn  es  sioh 
um  sein  volles  Verständniss  handelt,  eigentlich  zukommt,  d.  h. 
Tausende  besitzen  und  lesen  es,  die  es  nicht  verstehen.  Jeder 
Gebildete  glaubt,  er  muss  den  Kosmos  gelesen  haben,  und  doch 
ist  es  unmöglich,  dass  Jemand,  der  nicbt  beträchtliche  natur- 
wissensehafUiche  Kenntnisse  hesitat,  ihn  TOllig  Terstehe.'  Die 
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Briefe  sollten  daher  ,die  Wirkung  des  Kosmos  noch  mehr  ver- 
«Ugemeineni,  die  Wellenkreise  der  wisfienschaftlicheii  Bewegimg, 
die  von  dem  gewaltigen  Wurfe  ansgegaogen,  weiter  und  weiter 
ausschwingen  lassen,  und  dazu  beitragen,  dass  Laien  Tom  Kos- 
mos noch  etwas  mehr  verstehen  können  als  bisher.* 

Es  ist  bekannt,  dass  der  den  Briefen  zu  Grunde  liegende 
Plaa*,  den  Kosmos  commentiren  zu  wollen,  mebr&chen  Tadel 
erfahren  hat;  es  will  aber  auch  scheinen,  als  wenn  Cotta  selbst 
das  Missliche  eines  derartigen  Unternehmens  sehr  wohl  gefühlt 
habe,  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  sieh  —  das  erste  und  ein- 
zige Mal  —  „  auf  Gebiete  zu  wagen  hatte ,  auf  denen  er  nicht 
ganz  heimisch  war."  Desshalb  machten  die  Briefe,  als  sie  end- 
lich vollendet  waren,  auf  Hin  selbst  nur  den  Eindruck  eines 
„Conglomerates  kleiner  Abhandlungen,  ohne  inneren  organischen 
ZusaramenhanjT"  und  es  geschieht  wohl  in  diesem  wenigen  be- 
friedigenden Bewusstsein,  dass  er  1851  die  Vorrede  zum  dritten 
Theile  mit  den  Worten  schliesst:  «Ich  schrieb  diese  Brieie  in 
langen  Winterabenden;  heut'  sitz'  ich  im  Garten,  umwogt  von 
milder  Frflblingslufb  —  da  dünkt  mich  jeder  Athemzug  mehr 
Werth,  als  alle  Briefe  äber  den  Kosmos.*^ 

Trotz  alledem  war  der  Erfolg  der  Briefe,  die  dem  unter  den 
■Gebildeten  lebhaft  erwachten  Drange  nach  Belehrung  in  natur- 
wissenschaftlichen Dingen  entgegenkamen,  ein  so  gflnstiger,  dass 
der  erste  Band  bereits  1855  eine  dritte,  der  andere  in  demselben 
Jahre  eine  zweite  Auflage  erlebte. 

Jedenfalls  hatte  Cotta  mit  den  Briefen  zum  ersten  Male 
ilenjenigen  Theil  seiner  schriftstellerischen  Wirksamkeit  begonnen, 
dem  er,  besonders  in  spüteren  Lebensjahren,  mit  grosser  Vorliebe 
seine  Krfifte  widmete.  Denn  in  demselben  Maasse,  in  dem  sich 
sein  eigenes  Wissen  erweiterte,  wuchs  in  ihm  auch  der  Drang 
dieses  Wissen  einem  grösseren  Publikum  zugänglich  zu  machen. 
Er  verkannte  dabei  allerdings  nicht,  dass  durch  eine  derartige 
Popularisirung,  „wenn  sie  ungeschickt  oder  unfähig  ist,  nicht 
selten  Missverständnisse  entstanden,  .  .  .  Irrthümer  verbreitet 
worden,  da  viele  Leser  nur  allzugeneigt  sind,  einigermaassen 
geschickt  vorgetragene  irrige  Behauptungen  fSr  unzweifelhafte 
Wahrheiten  hinzunehmen,  und  dabei  ihr  eigenes  Urtheil,  sowie 
ihre  Kenntnisse  sehr  zu  fiberscbfttzen.  Aber  solche  Obelstftode 
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heilt  die  Zeit,  und  weit  grösser  erscheint  mir  der  Nutzen,  welcher 
den  Freunden  der  Wissenschaft,  wie  dieser  selbst,  durch  die  Ver- 
mehrung der  Zahl  ihrer  Vertreter  und  Beobachter  erwächst,  und 
nameDtlich  dann,  wenn  diese  ihre  Kraft  nicht  überschätzend,  ihr» 
eigenen  Wuhrnehmungen  und  die  etwa  von  ihnen  gesammelten 
Naturproducte  nicht  selbstständig  zu  denten  Tenachen,  sondern 
dabei  geftbte  Beobachter  ta  Uathe  ziehen.* 

Von  solchen  Gedanken  geleitet,  hatte  er  zu  An&ng  d«r 
Anftiger  Jahren  eine  Beihe  gool<^ischer  Artikel  f&r  die  Leipziger 
lUttstrirte  Zeitnng  geschrieben,  die  «anregend  wirken  imd  zur 
grosseren  Verbrdtnng  nfltzlicher  Kenntnisse  beitragen"  sollten. 
Dieselben  Üinden  solchen  Anklang,  dass  sie  bald  nachher,  1852, 
zu  den  Geologischen  Bildern  vereinigt,  selbstständig  er- 
schienen und  in  dieser  Form  haben  sie  sich  die  Gunst  des  Pu- 
blilvums  derart  zu  erhalten  «zewusst,  dass  sie  selbst  nach  Verlauf 
von  24  Jahren  noch  eine  sechste  stark  vermehrte  Auflage  er- 
heischten. Ausi>erdem  waren  sie  auch  in  das  Kussiscbe  übersetzt 
worden. 

Iö6l  erschien  auch  auf  Wunsch  des  Verlegers,  der  Kate- 
chismus der  Geologie,  der  1877  zum  dritten  Male  au^elegt 
werden  konnte. 

Das  Hauptwerk  aber,  in  welchem  CknrA  die  Popularisinuig 
der  von  ihm  vertrotenen  Wissenschaft  in  der  vollkommeDsten  und 
erfolgreichsten  Weise  zum  Ausdruck  brachte,  ist  die  Geologie 
der  Gegenwart,  die  1866  bei  Gelegenheit  des  lOOjfthrigen 
Jubiläums  der  Freiberger  Bergakademie  erschien.  Er  selbst 
nennt  sie  in  der  Vorrede  .eine  Kritik  der  Geologie,  die  kein  Lehr- 
buch sein  ....  sondern  den  innigen  Zusammenhang  aller  Natnr- 
wissenscliafteu  unter  sich  und  mit  dem  Menschenleben  zeigen 
soll;  zeigen  soll,  dass  die  Abgrenzung  des  Wissens  in  besondere 
Fächer  nur  ein  Hülfsmittel,  eine  Erleichterung,  nicht  eine  innere 
Nothwendigkeit  sei." 

,Als  Grundgedanke  der  Ausführung,  welc  her  alle  Abschnitte 
des  Buches  durchzieht  und  verbindet,  kann  ich  die  allmähliche 
Entwickelung  durch  stete  Summirung  der  Einzel- 
wirkungen bezeichnen,  dieses  allgemeine  Naturgesetz,  von 
welchen  Darwin*s  Artentheorie  nur  eine  spezielle  Anwendung  auf 
das  organische  Leben  ist.'  * 
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Die  Geologie  der  Gegenwart  «konnte  natfirlioh  nur  wenig 
Neues  enthalten,  ihr  Hanptzweek  ist  die  Sichtung  und  Verbin- 
dung des  Bekannten*.   Indem  sie  diesen  Gesichtspunkt  festhielt, 

wurde  sie  nicht  nur  „den  blossen  Freunden  der  Wissenschaft", 
die  Cotta  „[zern  zu  seinen  Lesern  zählte",  sondern  auch  zahl- 
reichen Gelehrten  eine  willkommene  Gabe,  die  ohne  selbst  Geologen 
zu  sein,  den  Wunsch  oder  das  Bedürfniss  empfanden,  sich  in  dem 
ausserhalb  ihres  eigenen  Arbeitskreises  liegenden  Forschungs- 
gebiete der  Geologie  zu  orientiren.  Und  um  auch  diesen  als 
Führer  in  dem  fremden  Gebiete  zu  dienen,  um  auch  ihnen  ein 
klares  Bild  von  Stellung  und  Wesen,  Aufgabe  und  Nutzen  der 
Geologie  zu  bieten,  dazu  eignete  eich  Cotta  in  trefflichster  Weise 
wegen  seines  grossen  Schatzes  eigener  Erfiihmngen,  wegen  der 
regen  Sorg&lt,  mit  der  er  die  Besnltate  der  in  unseren  Tagen 
sich  mehr  und  mehr  zersplitternden  Einzelforschnng  Terfolgt«, 
wegen  der  objectiven  Ruhe,  mit  der  er  zwischen  streitenden  Par- 
teien abzuwägen  wusste  und  wegen  der  mit  der  Bedegewandtheit 
wetteifernden  Eleganz  seiner  Darstellungsweise.  In  Folge  dieser 
glücklichen  Combination  von  hervorragenden  Eigenschaften  hat 
die  Geologie  der  Gegenwart  eine  so  ausserordentlich  günstige 
und  nachhaltif^e  Aufnahme  hei  den  Zeitgenossen  gefunden,  dass 
sich  bereits  ein  Jahr  nach  ihrem  erstmaligen  Erscheinen  (1866) 
eine  zweite  Auflage  noth wendig  machte  und  dass  Cotta  im  Jahre 
1878  die  freudige  Genugthuung  hatte,  sein  Werk,  das  inzwischen 
auch  in  das  Kussische  und  Ungarische  übersetzt  worden  war,  dem 
deutschen  Publikum  zum  fünften  Male  anbieten  zu  kOnnen. 

Im  Jahre  1B76  hatte  Cotta  den  Plan  zu  emem  neuen  Werke 
entworfen,  den  zu  einer  Geschichte  der  Geologie,  .die  eine 
gedrängte  kritische  Übersicht  über  die  allmfthlichen  Fortschritte 
geologischer  £rkenntniss*  bieten  sollte;  indessen  ist  ihm  die  Toll- 
ständige  Ausführung  dieses  Planes  nicht  mehr  vergönnt  gewesen. 
Br  konnte  nur  einen  ersten,  als  Einleitung  dienenden  Theil Tollenden, 
der  1877  unter  dem  Titel  Geologisches  ßepertorium  erschien 
und  eine  chronologisch  geordnete  Zusammenstellung  der  literarischen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  bis  Ende  1876  enthielt^. 

Das  Bild  der  gelehrten  und  schriftstellerischen  Thätigkeit 
Cotta's,  das  hier  zu  geben  versucht  worden  ist,  würde  indessen 
unvollständig  sein,  wenn  nicht  noch  der  Thatsacbe  Erwähnung 
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geschähe,  dass  Cotta  jederzeit  ein  reges  Interesse  daran  hatte,  dass 
bedeutendere  Arbeiten  ausländischer  Gelehrten  durch  gute  Über- 
setrangen  dem  deutschen  Leserkreise  zugänglicher  gemacht  würden. 
Diese  unter  seiner  Dberwgchung  Torgenommentn  Übersetzongefi 
führte  er  dann  gern  mit  ehser  kurzen  Vorrede  ein  und  erl&aterte 
und  ergänzte  sie  durch  sachliche  Zusätze  ^ 

Endlich  ist  hier  noch  seiner  zahlreichen  Besprechungen  neu 
erschienener  Bücher  und  Abhandlungen  zn  gedenken,  die  sich  im 
Jalirbuch  für  Mineralo^no,  in  Zahnckk's  literarischen  Centralhlatt, 
in  den  Sitzungsberichten  des  Freiberger  bergmännischen  Vereines, 
in  der  Leipzi^jer  Illustrirten  Zeitun^j  u.  a.  a.  0.  finden. 

Beweise  seiner  ganz  ungewöhnlich  ausgebreiteten  Correspon- 
denz  werden  viele  Leser  dieser  Zeilen  in  den  Händen  haben ;  da- 
gegen dürfte  es  weniger  bekannt  sein,  dass  Com  neben  seinen 
ununterbrochenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  zuweilen  auch  noch 
Musestunden  erübrigen  konnte,  in  denen  er  kleine  Lustspiele 
schrieb,  die  dann  im  engeren  Familien-  und  Freundeskreise  zur 
Auiftthrung  kamen. 

Das  was  Bbbnhabd  yon  Cotta  als  Mensch  gewesen  ist,  kann 
hier  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  angedeutet  werden;  es 
inuss  genügen,  hervorzuheben,  dass  er  eine  glücklich  organisirte 
und  mit  den  edelsten  Anlagen  ausgestattete  Natur  war. 

Tiefer  Ernst  in  religiösen  und  politischen  Fragen  war  bei 
ihm  mit  höchstem  Freisinn  gepaart,  schloss  aber  keineswegs  eine 
grosse  Empfänglichkeit  für  harmlose  Freuden  und  Scherze  aus. 
In  Fragen  des  Alltagslebens  erkannte  er  gern  die  Naturnoth- 
wendigkeit  der  Kleinlichkeiten  desselben  an,  suchte  sich  aber  für 
seine  Person  so  viel  als  nur  immer  möglich  von  diesen  letzteren 
zu  emandpiren.  Das  verursachte  bei  ihm  eine  gewisse  Origina- 
lität in  Tracht,  Sitte  und  Gewohnheiten,  die  wohl  mit  der  Noblesse 
sdner  äusseren  Erscheinung  und  mit  semen  feinen  und  gewandten 
Umgangsformen  in  einen  scheinbaren  Contrast  geratben,  aber 
niemals  störend  oder  gar  verletzend  wirken  konnte. 

Im  eigenen  Hause  der  trefflichste  Gatte  und  Vater,  war  er 
überdies  ein  Mann  voll  thatkrüftigen  Gemeinsinncs,  ein  treuer 
College,  ein  ausgezeichneter  Lehrer.  Gar  vielen  seiner  Schüler 
ist  er  ein  uneigennütziger  Berather,  ein  wohlwollender  Gönner 
und  hülisbereiter  Freund  geworden. 
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öffentliche  Anerkeniiiingen  nnd  Auszeichnungen  wurden  ihniy 
obwohl  er  niemals  nach  denselben  gegeizt  hat,  dennoch  in  reichem 
Maasse  m  Theil.  Der  EOnig  von  Sachsen,  der  Grossherzog  von 
Weimar,  die  Kaiser  ?on  Osterreich  nnd  Bnssland,  sowie  der  EOnig 

von  Griechenland  haben  ihn  durch  die  Verleihung  hoher  Orden 
geehrt,  zahlreiche  Akademieen  und  gelehrte  Gesellschaften  haben 
ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied  oder  zu  ihrem  Correspondenten  er- 
nannt. 

Überdies  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  die  Familie  Cotta 
im  Jahre  lÖÖÜ  den  ihrem  YorMren  verliehenen  erblichen  Adel 
sich  Ton  neuem  bestätigen  liess  nnd  von  non  an  auch  weiter 
fahrte. 

Wfthrend  sich  Com  &st  immer  einer  Tortrefflichen  Gesund- 
heit zu  erfreuen  hatte,  begann  er  zu  An&ng  der  siebemdger  Jahre 
mehrfiMsh  an  starken  SchwindelanfiÜlen  zu  leiden  und  im  Gefolg» 
derselben  wurde  seine  Gesundhät  derart  geschwScht,  dass  er  sich 
1874  Ton  seinem  Lehramte  und  tou  seiner  Wirksamheit  an  der 
Bergakademie  entbinden  lassen  musste.  Nach  dieser  Zeit  be- 
schränkte sich  seine  Thätigkeit  nur  noch  auf  die  HtTausgabe  bez. 
Wiederausgabe  seiner  letzten  Werke  und  auf  die  Theilnahme  au 
den  Geschäften  des  Revierausschusses  der  Freiberger  Gruben,  in 
welchen  er  einige  Jahre  lang  den  Vorsitz  führte. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1877  wurde  Cotta  von  einem  Schlag- 
anfall  getroffen,  der  eine  bleibende  Schwächung  seines  linken  Armes 
zur  Folge  hatte.  Mehr  und  mehr  nahmen  die  Kräfte  ab;  mit 
YoUer  Klarheit  und  ruhiger  Ergebenheit  sah  er  sein  Ende  heran- 
nahen —  am  14.  September  1879  ist  er  sanft  entschhifen. 

Sein  Andenken  aber  wird  fortleben  in  den  Herzen  seiner 
zahlreichen  Schfiler  und  Freunde  und  sein  Name  wird  für  alle 
Zeiten  einen  Ehrenplatz  finden  unter  denen  der  Deutschen  Geologen. 

A.  St. 
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lieber  Kalkeisengranat  (Demantoid) 

YOD  Syssertzk  am  Ural. 

Ton 

"A.  Lösch, 
Bergingenieur  in  St.  Petersburg. 


Im  FoIgeDdeD  erlaabe  ich  mir  besaglich  des  mehr&ch  als 
»Demantoid  von  Syssertsk"  beoannten  Minerals,  nftchst  einer  ge- 
naueren Angabe  des  Fundortes,  noch  das  Wesentlichste  Aber  sdn 
Vorkommen  —  so  weit  es  mir  nach  Belegstficken  bekannt  ist, 
nebst  einigen  ans  seiner  üntersnchung  gewonnenen  Besnltaten 
mitzntheilen*.  Ein  Referat  Uber  die  seiner  Zeit  in  der  kaiser- 
lichen mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersborg  über  dieses 
Mineral  gemachten  Mittheilungen  findet  sich  in  den  Schriften 
dieser  Gesellschaft  Bd.  XIII,  pag.  432;  eine  Analyse  desselben 
hat  Rammelsberg  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  1877,  IV,  pag.  819  publicirt.  — 

Der  als  Demantoid  bezeichnete  Kalkeisengranat  ist  seit  etwa 
4  Jahren,  wo  er  zum  ersten  Mal  ?on  Bauern  aus  der  Umgegend 
des  am  Westabhang  des  Ural,  innerhalb  des  Syssertzker  Bezirks 
gelegenen  Hfittenwerks  Polewskoj  nach  Ekatherinburg  gebracht 
wurde,  bekannt.  Seine  Fundstätte  liegt  an  dem  inm  oberen 
Flnssgebiet  des  Tschussowaja  gehörigen  Bache  Bobrowka  in  etwa 
10  Werst  Entfernung  nach  SW.  vom  nflchstgelegenen  Dorfe 

*  Die  vorstehende  Mittheiltuig  ist  der  wesentliche  Inhalt  eines  lic- 
richts,  den  Herr  A.  Löscb  an  Herrn  von  Kokscharow  auf  Veranlassung 
des  Herrn  tom  Ratb  entattet  hat  Letetgenaonter  Herr  hatts  die  Gate 
diesen  ihm  flbermittelteii  Berieht  der  Redaetion  des  Jahrbocbs  sur  Ver- 
Offe&tUehimg  m  abergebea. 

M.  J«hrtaeh  fQr  Miatralftgl«  «1«.  187«.  50 
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Poldnewaja,  oder  20  Went  nach  S.  ton  dem  Hüttenwerk  Po- 

lewskoj ;  und  zwar  fand  man  ihn  hier  znerst  in  losen 
Stucken  in  einem  Goldseitenwerk,  entdeckte  darauf  auch  in  dem 
darunter  anstehenden  Gestein  seine  nrsiirünirliehe  Lagerstätte. 
Von  den  Steinschleifern  für  Chrysolith  an^reselien .  ist  er  am 
Ural  unter  diesem  Namen  als  Schmuckstein  recht  verbreitet. 

Nach  dem  darüber  vorliegenden  Material,  findet  sich  der 
Granat  hier  zugleich  mit  Dolomit,  etwas  Thonsnbstanz  und 
Magneteisen  in  vorwaltend  Serpentinasbest  führenden  Kluft- 
ausfüllnngen.  imd  von  denselben  Mineralien  begleitet  auch  auf 
Kluftflftchen  eines  eigenthämlichen  , serpentinartigen*  Gesteins; 
zugleich  aber  auch,  mehr  oder  minder  gut  kenntlich,  in  demselben. 
Das  Gestein  besitzt  eine  graue  bis  grünlichgraue,  bald  fein  krystal- 
linisch  erscheinende,  schimmernde,  bald'  eine  etwas  grObere,  bl&tt- 
rig-k9mige  und  dann  fettglftnzende  Hauptmasse,  in  welcher  man, 
Tereinzelt  oder  auch  dichter  zusammengedrängt,  kleine  erdige, 
bräunliche  und  licht  grünliche  —  zuweilen  als  Granat  deutlieh 
erkennbare  —  unbestimmt  begrenzte  Partieen  nnd  kleine  schwarze 
Körner  bemerkt.  Dasselbe  hat  etwa  die  Härte  3,  lässt  beim 
Anliaiichen  Thongernch  wahrnehmen  und  braust,  mit  Saure  benetzt 
an  den  briiunlichen  Stellen.  Die  genauere  Untersuchung  hat  nun 
ergeben,  dass  es  wesentlich  aus  fetz.en-  bis  leisten fr^rmigen  blätt- 
rigen Gebilden  nnd  kleinen  biättrig-strahligen,  büschelförmigeu 
Aggregaten  eines  farblosen,  rhombischen  Minerals  von  einer  dem 
Serpentin  nahen  Zusammensetzung  besteht,  die  meist  regellos 
durcheinander  lagern,  stellenweise  jedoch  in  ihrer  Anordnung  auf 
eine  lamellare  Struktur  des  an  diesen  Stellen  nrsprflnglicb  Tor- 
handen  gewesenen  Minerals  hindeuten.  Das  Gestein  enthftlt  fiber- 
dies  fein  vertheilt  und  zugleich  stellenweise  zu  grosser  Meoge 
angehäuft  —  durch  brftunlichen  Staub  (Thon?)  getrfihten  Dolomit 
und  in  gleicher  Weise  —  grünen  Granat ;  letzterer  ist  stets  ftisch 
und  wie  der  Dolomit  ein  sekundäres  Produkt.  Endlich  finden 
sich  über  das  Gestein  zerstreut  kleine  Körner  und  Krystalle  von 
Chrom-  und  Magneteisen.  Das  Gestein  bietet  in  seiner  Haupt- 
masse grosse  Analogie  mit  den  von  R.  v.  Dr.\schf  (Tschermak*? 
Min.  Mitthlcf.  1871,  I,  1—12)  beschriebenen  Hronzit-Bastit- 
gesteinen  dar;  da  es  jedoch  nicht  gelang,  die  Gegenwart  von  Br«»nz!t 
wahrscheinlich  zu  machen  und  auch  soust  ausser  sehr  spärlichen,  höchst 
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winzigen,  von  Magneteisen  stark  dnrchdrungenen,  am  ehesten  als 
Diallag  anzusprechenden  Überresten,  keine  direkten  Hinweise  auf 
seine  urspriin^lidie  Constitution  vorhanden  sind,  so  ersclieint  es 
gerathen,  keinen  endgiltigeu  Entscheid  über  seine  einstmalige 
Natur  zu  lallen. 

Dieses  Gestein  zeigt  auf  Klufttlachen  häufiLT  einen  bräun- 
lichen, erdijren  Anflug  und  dazwischen,  demselben  unmittelbar 
aufgewachsene  kleine  drusige  Krusten  von  Granat  und  klein- 
körnige Partieen  von  Magneteisen;  nicht  selten  besitzt  e»  auch 
etwas  stärkere  bräunliche,  zuweilen  striemige  und  fettglänzende 
Oberzüge,  die  ein  unbestimmtes  Gemenge  von  Serpentinsabstanz 
und  feinkörnigem  Dolomit  nebst  etwas  von  Eisenocker  braun  ge- 
erbtem Thon  darstellen  und  kleine  rundliche  Kömer  Granat 
und  daneben  kleine  OctaSder  von  Magneteisen  enthalten.  Diese 
letzteren  dfirften  sich  auf  die  im  Gestein  mehrfteh  wahrnehm- 
baren kleineren  ansgeföllten  Klnfte  zurnckfuhren  lassen,  die  in 
ihrem  Bestand  vollkommen  mit  ihnen  übereinstimmen.  Etwas 
abweichend  erscheinen  die  grösseren,  die  Ilauptlagerstfttte  des 
Granaten  bildenden  Kluftausfüllungen.  In  diesen  erscheint  ein 
leicht  t^elblicher,  bis  unrein  bräunlicher,  fettglänzender  oder  mehr 
holzartifrer,  den  Kluftwandungen  parallel  gefaserter  Serpentin- 
asltest  als  Hauptbestandtheil ;  der  Dolomit  ist  fein  vertheilt  und  in 
unregelraässigen  Nesttirn  mehr  untergeordnet ;  Thonsubstanz  höchst 
spärlich  und,  wie  es  scheint,  mehr  auf  die  Kluftwandungen  be- 
schiünkt  und  endlich  iAagneteisen  nur  in  einzelnen  höchst  un- 
deutlichen Krystallen  von  der  Form  ooO  (HO).  Der  Granat 
findet  sich  hier  im  Serpentinasbest  eingebettet  und  ?on  Häuten 
desselben  umschlossen  in  yereinselten  und  dann  rundlichen,  ge- 
wöhnlich etwas  in  die  Lftnge  gezogenen  oder  näher  zusammen- 
liegenden und  dann  wie  gegen  einander  gepressten,  durch  dflnne 
Serpentinhäute  getrennten  Körnern,  weitaus  am  häufigsten  aber 
in  f  bis  2  Zoll  grossen  unregelmässigen  Knollen.  Diese  letzteren 
haben  eine  unregelmüssig  gefurchte  Oberfläche  und  bestehen  aus 
einer  grossen  Zahl  unregelmässiger,  dicht  an  einander  gefügter, 
aber  stets  durch  Serpentiuhäute  von  einander  getrennter  Körner, 
deren  Anordnung  ganz  willkürlich  erscheint.  Man  überzeugt 
pich  bald,  dass  diese  Structur  keine  sekundäre,  sondern  eine  ur- 
sprüngliche ist.  In  der  Regel  erscheinen  nun  die  Knollen  äusser- 

50* 
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lieh  durch  tiefer  eingreifende  Furchen  in  grossere  Partieen  ge-  i 
gliedert,  von  denen  jede  für  sich  durch  ein  engeres  Netz  leichter 

angedeuteter  Furchen  die  Trennungsflächen  der  Körner  angiR 
Unter  den  vorhandenen  Exemplaren  befindet  sich  eines  in  läng- 
licher Form  mit  einer  ziemlich  deutlichen  Einschnürung;  dasselbe 
Hess  sich  in  zwei  Theile  zerlegen,  von  denen  der  eine  annähernd 
kugelförmig,  der  andere  bei  derselben  allgemeinen  Form  an  der 
Vereinigungsstello  concav  erschien.     Beide  Theile  zeigten  sich 
beim  Zersclilagcn  aus  lauter  im  Allgemeinen  pyramidalen,  mit 
leicht  concaveu  und  entsprechenden  convexen  Flachen  an  einander 
gefügten  KOmem  bestehend,  die  bei  dem  einen  derselben  der 
Aushöhlung  entsprechend  verkürzt  erschienen.   Es  deutet  diese 
Beobachtung  an,  dass  hier  an  An&ng  die  GmppuruQg  der  K^ürm 
um  zwei  Gentra  vorlag,  die  entstandenen  kugeligen  Formen  nch 
sp&ter  gegeneinander  drängend  vereinigten.  Die  angefahrte  äussers 
Erscheinungsweise  der  meisten  Knollen  scheint  nun  darauf  hin- 
zuweisen, dass  auch  hier  eine  gewisse  Gmppurung  der  Kömer 
ursprünglich  vorlag,  diese  Knollen  also  so  zu  sagen  als  Aggre- 
gate zweiter  Ordnung  zu  betrachten  seien.  —  Ausser  in  den  ge- 
nannten Formen  dürfte  der  Granat  nun  auch  höchst  selten  in 
Krystallen  sich  linden.   Bis  jetzt  ist  jedoch  nur  ein  solcher  be- 
kannt, ein  aus  dem  Seifenwerk  stammendes  etwa  erbsengrosses 
Individuum,  welches  die  Combination  von  ocO  (110)  mit  unter- 
geordnetem 202  (211)  zwar  unzweifelhaft  erkennen  liisst,  wegen 
seiner  gerundeten  Kanten,  unvollkommenen  Flächen  und  verdrückter 
Gestalt,  aber  höchst  mangelhaft  gebildet  erscheint.    Die  gleiche 
Erscheinung  wurde  am  Magneteisen  angeführt  und  es  scheint  der 
Grund  für  diese  Abwesenheit  kantiger  Formen  in  der  Beschaffen- 
heit des  Mediums,  in  welchem  sie  zur  Ausbildung  gelangten, 
zu  liegen,  indem  dieses  dem  Wachsthum  einen,  wenn  auch  nicht 
bedeutenden,  aber  dauernden  elastischen  Widerstand  entgegen- 
setate.  Dass  gegenseitiger  Druck  stattgeftmden  hat,  wird  auch 
durch  die  häutige  Beschaffenheit  des  sonst  &srigen  Serpentin» 
asbests  um  die  Granaten  herum  angedeutet,  und  auch  der  Granat 
zeigt  an  seiner  Oberfläche  eine  leichte  Streifung,  die  sich  bei  den 
einzeln  eelagerten  Körnern  mit  der  Faserung  des  Serpentinasbests 
gleichgerichtet  erweist.  —   Dieser  letzteren  verdankt  er  auch 
sein  äusseres,  wenig  glänzendes,  fettiges  Ansehen.  In  seiner  Sub- 
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stanz  erscheint  der  Granat,  auch  in  Präparaten  durch  das  Mikro- 
skop untersucht,  durchaus  rein  und  strukturlos;  er  migt  musch- 
ligen  Bruch  und  starken  etwas  fettigen  Glasglanz.  Seine  Fär- 
bung yariirt  nach  Art  und  Intensität  zwischen  einem  tiefen 
Smaragdgrün  und  ziemlich  dunklem  Gelbbraun;  am  verbreitetsten 
scheint  ein  lichtes  Gelblichgrün  zu  sein.  Sein  hohes  Idchtbrechungs- 
▼ermOgen  kommt  wegen  seiner  Tollkommenen  Durchsichtigkeit 
an  geschliffenen  Stücken  dnrdi  ^n  prachtToUes,  bei  künstlicher 
Beleuchtung  hervortretendes  Farbenspiel  zur  Geltung.  Diese 
Eigenschaften  würden  ihn  zu  einem  der  schätzbarsten  F]del9teine 
machen,  wenn  nicht  seine  geringe,  dem  Quarz  etwas  nachstehende 
Härte  und  sein  Vorkummen  in  kleinen  Stücken  diesem  hinderlich 
wären.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  nur  in  feinsten  S})littern 
zu  einer  schwarzen  magnetischen  Schlacke;  Säuren  zersetzen 
ihn  leicht  und  vollständig  unter  Abscheidung  flockiger  Kiesel- 
säure und  ist  diese  Eigenschaft  bei  Ausführung  der  Controlanalyse 
zu  I  und  bei  der  Auaiyse  zu  II  benutzt  worden.  In  der  ge- 
bräuchlichen Weise,  zur  Bestimmung  flüchtiger  Bestandtheile, 
im  Tiegel  über  dem  Gasgebläse  geglüht,  ergibt  der  Granat  einen 
Verlust  von  0,18% ;  derselbe  ist  aber  aus  später  zu  erürtem- 
den  Gründen  nicht  unter  die  Besnltate  der  Analyse  au%e- 
nommen. 

Unter  1  ist  als  Mittel  zweier  Analysen  die  Zusammensetzung 
einer  licht  grasgrünen  Varietät,  unter  II  die  einer  tief  smaragd- 
grünen angeführt*. 

I.  II. 

SiO«  .  .   35,56  .   .  .  35,50 
A1«0»  .  0,57) 


Cr«0» 


0,70 


CaO  .  .  33,05  .  .  .  32,90 
MgO.  .     0,16    .    .    .  0,21 


100,78  100,02 


*  Yergl.  auch  die  Analysen,  welche  doreh  Wallir  von  demtelben 
Material  gemacht  worden,  Zeitschr.  f.  Kryst.  a.  Mfai.  1879  p.  206. 
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Aus  den  voiiiegemlen  Analysen  ist  zu  ersehen,  dass  der 
Kalkeisengranat  von  der  Bobrowka  zu  den  reinsten  Kepräseo- 
tanten  seiner  Varietät  gehört.  Das  Vorhandensein  von  Cr^* 
scheint  hier  zum  ersten  ^lale  für  diese  Varietät  (s.  Anal.  U) 
nachgewiesen  zu  sein ;  leider  wurde  seine  genauere  Bestimmang 
durch  einen  Unfall  vereitelt  und  konnte  auch  wegen  Mangel  an 
Material  nicht  nochmals  vorgenommen  werden.  Die  Varietät  I 
liess  in  3  grm.  keine  Spur  von  Cr  entdecken.  Es  wurde  auch 
ein  Schmelzversuch  ausgeführt  und  dazu  etwa  7  grm.  grOblicb 
zerkleinerten  Minerals  in  ein  aus  Platinblech  hergestelltes  Udnes 
Qeftss  gebracht  und  dieses  in  einen  Platintiegel,  der  -mittelst 
Magnesia  in  einen  Thontiegel  festgestampft  war,  gesetzt.  Beide 
Tiegel  wurden  mit  den  zugehörigen  Deckeln  verschlossen  und 
darauf  das  Ganze  etwa  20  Minuten  laug  der  Hitze  eines  kleinen 
Gasgebläse-ORns  ausgesetzt,  hierauf  das  Gefösschen  mit  noch 
flüssigem  weissglühenden  Inhalt  auf  einer  blanken  xMetallplaii^' 
abgekühlt.  Die  erhaltene  schwarze,  nur  an  den  dünnsten  Kanten 
und  im  Pulver  dunkelbraune  Schlacke  war  anscheinend  homogen 
—  eine  genauere  mikroskopische  Prüfung  scheiterte  jedoch  an 
ihrer  Sprödigkeit  und  geringen  Durchsichtigkeit  Ihr  specihsdieä 
Gewicht  betrug  3,340,  hatte  sich  also  um  0,498  verringert 
Gleichzeitig  hatte  aber  die  ganze  Masse  0,33%  Gewicht  ver- 
loren. Eine  Prüfung  bezfiglich  der  Oxydationsstufen  ergab: 

Schlacke  Granat 

für  das  Eisen  in  Form  des  Oxyduls  .  3,32  0,50 
für  das  gesammte  Eisen    .   .   .   .   22,13  22,09 

Während  des  Schmelzens  sind  also  2,82%  Eisen  oder  4,03% 
Eisenoxyd  von  Oxyd  in  Oxydul  fibergegangen  und  mitbin  j'^  da- 
von oder  0,407(,  Sauerstoff  verloren  gegangen.  Die  Überein- 
stimmung dieser  Zahl  mit  dem  thatsächlich  beobachteten  Ge- 
wichtsverlust erklärt  die  Ursaclie  des  letzteren  und  ist  zugleich 
der  beste  Beweis  für  die  Reinlieit  und  Frische  des  Granaten. 
Dos>halb,  und  weil  beim  Glühen  dt-s  leinen  Pulvers  dieses  eine 
braiinliclie  Farbe  annimmt  und  dadurch  thatsächlich  eine  Ver- 
änderung wahrnehmen  lässt,  ist  auch  jener  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  ermittelte  Glühverlust  von  0,lb7o  nicht  weiter 
berücksichtigt  worden. 
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Was  schliesslich  den,  wegen  Süsserer  Ähnlichkeit  auch  auf 
dieses  Mineral  übertragenen  Namen  Demantoid  anbelangt,  so 
dfirfte  sich  derselbe  kaum  rechtfertigeu,  da  das  von  Norden- 
SKiöLD  nrsprfinglich  so  benannte  Mineral  ans  den  Seifenwerken 

von  Nischne-Tagilsk,  nach  den  Versuchen  von  Prof.  Jeremejeff, 

—  ein  Kalk-Thon-Granat  ist*.  (S.  Schriften  d.  kais.  mineralog. 
Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  1871,  pag.  391.)  Pi.'f.  .Tf.keme- 
JFFF  hat  das  so  seltene  Mineral  freilich  nur  vor  dpiii  Löthrohr 
und  mit  Säuren  prüfen  können,  allein  gerade  hier  zeigen  beide 
Varietäten  beträchtliche  VerscbiedeDheiten.  — 

*  Diese  Angabe  .Tfrkmkieff's,  dnss  das  Mineral  von  X.  Tapilsk  (der 
eigentliche  Demantoid,  welcher  übrigens  dem  Vorkommen  von  Pülewskoj 
sehr  ähnlich  ist)  ein  Kalk-Thon-Granat  sei,  —  ist  mehr  als  zweifelhaft 
(auch  durch  v.  Kokscharow  als  der  Bestfitigung  bedürftig  bezeichnet). 

0.  VOM  Batu. 
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Zur  3Ieclianik  der  Scliichtenfaltuiigeii. 


Von 

Dr.  F.  M.  Stapff. 

(Schltus.) 
(Mit  3  Holzichnitteo.) 


7, 

Wird  eine  feste  und  spröde  Gesteinsschicht  S  in  der 
aufwärts  verschiebbaren,  sonst  aber  unnachgiebigen  Führung  f,  f 
einem  hinreichenden  seitlichen  Druck  P  ausgesetzt,  so  tritt  unter  i 
Erscheinungen,  welche  man  gelegentlich  recht  gut  an  den  Steinen 

k 

f  I 


f 

zerquetschter  Gewölbe  studiren  kann,  Zermalmen  der  Schicht 
ein,  und  bei  fortgesetztem  Druck  hebt  das  Gesteins pulver 
nach  hydrostatischen  Gesetzen  den  oberen  beweglichen  Führungs- 
deckel. * 


*  Eingeschlossener  trockener  Sand  wurde  zu  Bauzwecken  öfters  be- 
nutzt, um  Druck  zu  übertragen,  z.  B.  beim  Montircn  der  cylindri- 
sehen  Gussstahlbögen  der  Mississippibrücke  bei  St.  Louis,  deren 
2  Hälften  im  Scheitel  in  eine  Sandbüchse  ragten.  Durch  behutsames  Aus- 
laufenlassen des  Sandes  Hess  man  dann  die  sich  nähernden  Bogenenden 
so  weit  senken,  als  die  Construktion  erheischte. 
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Bei  diesem  Vorgang  wird  keine  Fältelung  der  Schicht  ein- 
treten, wenn  sie  massig  ist  oder  ihre  Schieferungsfläche  n 
zur  DruckricbtuDg  normal  liegen.  Erfolgt  hingegen  der  Schub 
in  der  Schieferungsrichtung  (Skizze),  80  kann  wahrend  oder  nach 
dem  Bersten  der  Schicht  Knickung  und  Fältelung  eintreten, 
unter  gleichzeitiger  Hebung  des  Deckela. 

Ausser  der  bezeichneten  Dmckrichtung  setzt  das  Eintreten 
der  Fältelung  eine  gewisse  Biegsamkeit  und  Zähigkeit  der 
Schicht  voraus,  wie  wir  solche  an  einigen  glimmerreichen 
Sandsteinen,  Ttakolumit,  Oelenkquarz,  Tall^schiefer, 
manchem  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  kennen,  bei 
sehr  dünnen  über  einander  geschichteten  Glastafeln  voraus- 
setzen dürfen.  Von  Hauer  beschreibt  die  Emporwöll)Uiig  einer 
durch  Steinbrucharbeiten  entblössten  und  entlasteten  grossen 
Sandsteinplatte,  und  Bai.tzek's  Ansicht,  dass  ein  gewisser  Thon- 
gehalt fester  Schichten  ihre  Modelung  durch  Druck  erleichtere, 
vordient  gewiss  auch  Beachtung.  „Creeps"  und  andere  Empor- 
quetschungen plastischer  Schichten  können  hier,  wo  von  un- 
plastischen die  Rede  ist,  natürlicher  Weise  nicht  als  Beispiele 
dtirt  werden. 

Biegsamkeit  und  Elasticität  sind  Eigenschaften,  deren  Sicht- 
barwerden durch  die  Dimensionsverhältnisse  der  Körper 
in  hohem  Grad  bedingt  ist.  Niemand  rechnet  z.  B.  Gnsseisen 
zu  den  biegsamen  und  elasUscfaen  Metallen  im  Sinne  des  täglichen 
Lebens.  Aber  dennoch  habe  ich  1870  zu  New-Tork  gesehen, 
,  wie  die  etwa  1  Yard  weite  Röhrentour  der  Ha rlem Wasser- 
leitung sammt  dnrcbfliessendem  Wasser  gegen  3  Fuss  emporge- 
bogen wurde  (um  eine  andere  Rohrleitung  unter  ihr  wegzuführen), 
nachdem  sie  auf  2()()  bis  300  Yards  Länge  abgedeckt  war.  (Die 
etwas  nachgiebigen  Flantschendichtungen  zwischen  den  einzelnen 
Röhren  dürften  dabei  die  Leitung  allerdings  etwas  gelenk  gemacht 
haben.)  Der  riesige  gusseiserne  Treibcyünder  zu  Joun  Ekickson's 
erstem  Warmluftmaschinenschiff  wurde  liegend  ausgebohrt, 
sackte  sich  dabei  aber  so,  dass  er  nachher  in  vertikaler  Stellung 
im  Innern  tonnenförmig  wurde  und  von  aussen  abgespreizt  werden 
mnsste,  damit  der  cvlindrische  Kolben  abschliessen  konnte. 

Zur  Beurtheilung  der  mechanischen  Arbeit,  welche 
zum  Zerquetschen  und  Falten  ehier  (wie  eingangs  beschrieben) 
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eingeklemmt  gedachten  Schicht  durch  Seitensch  ub  er- 
forderlich ist,  setz^  wir  gemäss  1.— 3.  ronras,  dsss  die  Schicht 
auf  0,6366  ihrer  ursprflnglicben  Lftoge  zusammengeschoben  werde, 
wobei  ihre  Dicke  anf  das  1,5708 fache  der  nrsprnnglichen  wlldist, 
wenn  die  Fftltchen  so  klein  und  zahhreich  sind,  dass  die  Grenz- 
flächen der  Schicht  auch  nach  der  FSltelnng  als  eben  gelten 
können. 

Der  Seitenschab  F  legt  dann  den  Weg  0,3634  S  zurück  und 
verrichtet  die  Arbeit  L'  =  F  .  0,3634  S.  Diese  Arbeit  wird  con- 

snniirt  durch  Z e r (|ue ts c h en  und  Zusammenschieben  der 
Schicht,  durch  Heben  derselben  und  des  auf  ihr  lastenden  todten 
Gewichtes  um  den  Weg,  welchen  ihr  Schwerpunkt  zuruckleirt, 
durch  die  Keibuni,'  an  den  Gren/tlärhen  der  Schicht  und  in  ihrem 
Innern.  Da  während  des  Zerquetschens  der  Schicht  der  Zer- 
drücknngsmodel  allmüblig  von  K  auf  o  sinkt  während  die 
Schichtendicke  von  d  auf  1,5708  d  wächst,  so  beansprucht  das 
Zermalmen  die  Arbeit 

IK  +Jl  .  (1 d .  0.3634  S  =  Ü.2336  K  .  d  .  S. 
Gehoben  auf  ^ '  tö708  —  1  ^  ^   ^.^^  ^  Gewicht  Sdy 

der  Siliicht  selbst;  ferner  das  Gewicht  der  ü  her  liegenden 
Schichten ; 

(i±^)s.h>. 

wenn  wir  voraussetzen,  dass  die  vom  Schub  ergriffene  Schicht 
unter  den  flberliegenden  hingleitet,  also  anfangs  Sh>,  zuletzt  aber 
nur  noch  0,6366  Sh'^  zu  tragen  hat.  Wie  Mher  bedeutet  hier 
h'  die  Hohe  des  überliegenden  Schichtencomplezes  und  kann 
SS  m'd  gesetzt  werden.  Wir  erhalten  nun  als  zum  Heben  erfor- 
derliche Arbeit: 

(Sdy  +  0,8183,  Sm'dy)  0,2854  d  =  (0,2854  +  0,2335  m')  SdV 

Die  Arbeit,  welche  durch  innere  Reibung  während  des 
Quetschens  der  Schicht  cousumirt  wird,  entzieht  sich  der  Berech- 

*  Dabei  wird  aagenommcu,  dass  auch  nach  dem  erätcu  Zertrümmern 
durch  feineres  Palverisiren  der  Masse  noch  Kraft  und  Arbeit  rer- 
sehrt  wird. 
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nung.  Auf  die  o  b  e  r  e  Grenzfläche  wirkt  der  Druck  U,8183  Sni'dy» 
auf  die  untere  0,8183  S  (1  +  mO  dy;  auf  beide  zusammen 
also  0,8183  8  (2  m'  +  i)  d .  y.  Unter  diesem  Druck  nnd  dem 
Reibnngscoefflcienten  wird  der  Weg  0,3634  S  zurückgelegt. 
Daher  die  Arbeit: 

0,8183S.(2m'  -t-Dd.r.  9>.  0,36348- (0,2974 +  0,5948  mOS'd.  7.9. 
An  den  beiden  SchichtenstOssen  ist  die  Reibung: 

2 .  d     . y  ^t,5708^d^d^  ^  ü,5708d» .  P  .  9 
zu  überwinden;  oder  da 

^'  A'    U  u  1,5708  d*  _^ 

^  =    0,3634  S  -       ^^^»""«^   §  • 

Mitbiu  gesammte,  durch  die  Keibuug  verzehrte  Arbeit: 

(0,2974  -f  0,5948  m')  S« .  d  .  y  .    +  ^  "^^^^      .  L' .  9. 

Der  ganze  Zerquetschungs-,  Knickungs-  oder  F&ltelungs- 
prozess  beansprucht  also  die  Leistung: 

L'  »  0,2336  K  .  dS  +  (0,2854  +  0,2835  m')  8d>r 

i  'STOR 

+  (0,2974  +  0,5948  m')  Sd'y^  +       g  d^L'y 

oder 

L'  =  s  —  l!5708  d«y  "^^'^^^^  ^  ^^'^^^^  +  ^»^^^^  '"'^  ^  ^ 
+  (0,2974  +  5948  m')  Sy^]  (e 

Nehmen  wir  andererseits  an,  dass  dieselbe  Schicht  durch  den 
Seitenschub  zu  einem  einzigen  halbkreisförmigen  Ge- 
wölbe zusammengebogen  (und  gleichzeitig  zerquetscht)  werde, 
wobei  die  Führnng  allerdings  etwas  anders  beschaffen  sein  muss 
als  eingangs  stipulirt  ist,  so  erhalten  wir  folgende  Arbeits- 
aufwände : 

Zum  Zerquetschen,  wie  im  vorhergehenden  Fall: 

0,2336  E.dS. 

ri       TJ  U      A      X,  /S  +  0,6366  S\  . 

Zum  Heben  der  Masse  I — ■ — ^  ^  (1  +  m)  dy 

auf  die  Höhe,  um  welche  ihr  Schwer[tunkt  verschoben  wird,  d.  h. 
auf  0,1352  S  ~  0,1106  (1  +  m)  S^dy. 

Zum  Überwinden  der  Reibungen  an  der  oberen  und 
unteren  Scbichtfiäche  nehmen  wir  wie  im  vorgehenden  Fall 
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(0,2974  -f-  0,5948  ra)  S*dy(;p  an,  sehen  von  Reibungen  an  den 
beiden  Schicht^nstösseD  dag^eQ  ab,  weil  die  Dicke  der  Schicht 
unverändert  bleibt. 

Die  gesammte  zum  Zerquetschen  und  ZusanuneiibiflgeD  er* 
forderliche  mechanische  Arbeit  ist  mithin: 

L  =  0,2336  KdS  -I-  0,1106  (1  -f- m)  S*dr 
+  (0,2974  -f  0,5948  m)  SHycp 
=  Sd  [0,2336  E  +  Sr  (0,1106  +  0,1106m 

+  (0,2974  +  0,5948  m)  f)]  (f 

Setien  wir  wie  in  No.  6  :  L  s  I«',  fUiren  auch  dieaelbm 
Zahlenwerthe  wie  dort  ein,  oemlidi  für  K  =  7300000;  d  —  10; 
S  =  1000;  7 s=  2550;  mid  ausserdem  für  9  s  0,75,  so  folgt 
aus  den  OleichiiDgen  e  und  f : 

47,471  m— 43,346  m' =r  1 ;  oder  ra —0,913  m' =  0,021  .  .  .  .  (g 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  tiefer  1  ie genden  Sc  hich- 
ten  bei  Quetschung  durch  Seitenschab  gef&ltelt, 
die  hö h er  liegenden  dagegen  zu  einzelnen  grösse- 
ren Falten  geschlagen  werden.  Setsen  wir  beispielsweise: 

80  wird  ni  (Schichtenzahl,  unter 
welcher  eine  halbkreisför- 
mige Falte  geworfen  wirdj 
,  =  0,021 


(Schicbtenzahl,  unter  wel- 
cher Klein-F&ltelung 
eintritt)  «  0 

=  1 

»  10 

^  100 

=  1000 


=  0,934 
=  9,151 
=  91,352 
s  913,021. 


Dieses  Besnltat  stinmit  mit  der  Er&brung  flberdn.  Ein 
Blick  auf  die  Photographien  von  A.  Favre*8  kfinstlidi  gefiütelten 

Thonschichten  zeigt,  dass  die  untersten  (unmittelbar  auf  dem 

Kautschiikband  liegenden)  derselben  wenig  oder  nicht  gefaltet 
sind,  die  obersten  dagegen  sehr  stark,  häufig  selbst  ge- 
borsten. In  No.  6  kamen  wir  zu  einem  entgegengesetzten  Re- 
sultat —  weil  wir  bei  der  Berechnung  von  der  unrichtigen  Vor- 
aussetzunc:  ausgiengen,  dass  auf  feste,  spröde  Gesteinsschichten 
dieselben  mechanischen  Gesetze  applicirt  werden  könnten,  nach 
welchen  wir  die  Biegung  und  Knickung  duktiler,  zäher,  Holz-  oder 
Metallstäbe  durch  axiellen  Druck  beurtheilen. 
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8. 

Da  beim  gleichzeitigen  Zusammenschieben  vieler  fibereinander 
liegender  Schichten  die  unteren  zo  einem  gewissen  Grad  vom  Ge- 
wicht der  oberen  entlastet  werden,  so  gestaltet  sich  der  natflr- 

liehe  Faltenwurf  noch  etwas  anders  als  der  in  vorhergehender 
Nummer  unter  der  Annahme  berechnete,  dass  jede  Schicht  einzeln 
unter  dem  todten  Gewicht  aller  überliegenden  (vom  Seitendruck 
nicht  ergriirenen)  zusammengeschoben  werde.  Ich  will  diese  Rech- 
nungen nicht  weiter  fortsetzen,  da  auf  die  durch  selbige  erzielbaren 
absoluten  Zifiernwerthe  doch  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden 
kann;  schon  desshalb  nicht,  weil  wir  in  der  Natur  mit  ungleich 
festen,  häutig  schon  vorher  verklüAeten  Schichten  zu  thun  haben, 
auf  welche  die  Schübe  unter  gar  Yerscbiedenen  Richtungen  wiricen 
können,  so  dass  sie  viele  a  priori  unbestimmbare  Formenyerftnde- 
rungen  hervorbringen.  Nur  für  die  Beurtheilung  des  Vor* 
ganges  im  grossen  Ganzen  geben  solche  Rechnungen  eine 
Richtschnur  und  führen  zu  praktisch  recht  branchbaren  Ver- 
hftitnisszahlen. 

Auf  Grund  der  im  Vorstehenden  aufgestellten  Sätze  würde 
ich  z.  B.  bei  Ergänzung  eines  Profiles  gefalteter 
Schichten  nur  so  viele  und  solche  Mulden  oder  Sättel  zwi- 
schen die  beobachteten  einschalten,  dass  (bei  einfacher  Faltung) 
das  ergänzte  Profil  einer  Schicht  etwa  0,64 mal  so  lang  wird 
als  dieselbe  Schicht  abgewickelt. 

Fehlen  Anzeigen,  wonach  auf  die  Form  der  Faltungen  an 
einem  gegebenen  Punkt  geschlossen  werden  kann,  so  wfUde  ich 
Halbkreise  oder  unter  79^  gebrochene  Zickzacklinien 
zwischen  die  beobachteten  Falten  legen,  unter  Umstanden  nicht  zO- 
gern,  als  Äquivalent  ei  ner  gross  gefalteten  Schicht  eine 
k  1  e  i  n  g  e  f  ä  1 1  e  1 1  e  und  verdickt  e  einzuschieben  ;  und  wenn 
es  nöthig  wäre,  in  verschiedenen  Niveaus  eines  Schichtenkomplexes 
uugleichzählig  gefaltete  Schichten  anzunehmen ,  so  würde  ich  die 
kleingefältelten  (verdickten)  Schichten  immer  nach 
unten«  die  grossgefalteten  dagegen  nach  oben  zu  ver- 
legen suchen.  Keinesfalls  aber  wurde  ich  bei  Befolgung  dieser 
R^ln  die  beobachteten  £r8cheinungen  zu  „verbessern"  suchen 
oder  Faltungen  konstmiren,  wo  keine  sind.    Vielleicht  tragen 
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diese  Sätze  etwas  dazu  bei,  der  phantastischen  WillkQr  einen 
Zaum  anzulegen,  mit  welcher  man  heutzutage  oft  Profile  auf- 
zeichnen siebt. 

9. 

In  No.  6  und  7  wurde  die  Ansieht  ausgesprochen,  dass  mit 
der  Faltung  starrer,  spröder  Gesteinsschichten  in  der 
Regel  deren  Z  e  r  t  r  ü  ni  id  e  r  u  n  oder  selbst  Z  e  r  ni  a  1  in  li  n  g 
verknüpft  sei.  Der  Bpsrründiin?  dieser  Ansicht  möchte  ich  die 
Anmerkung  vorausschicken,  dass  die  Hehauptung,  alle  SohioiiteD 
seien  erst  nach  dem  Festw.'nlen  getaltdt,  unhaltbar  ist.  Sclinimfift 
irgendwo  und  irgendwann  die  mit  Meeresschlamm  dick  überzogene 
Erdkruste  zusammen,  so  werden  die  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
konsistenten,  plastischen  Sediniente  sich  eventuell  ebensowenig 
dem  FsUtnngsprooess  entziehen  können,  als  die  unterliegenden 
festen  Schichten. 

Der  blaue  untersilurisehe  Thon  der  Umg^nd  Ton 
St.  Petersburg,  der  silnrische  Schieferthon  Sfid- 
Bchott]and*s,  der  Schieferthon  gar  vieler  Steinkohlen- 
becken würden  ebensowohl  als  die  umgebenden  festen  Schich- 
ten gefiiltet,  geftitelt  oder  gequetscht  worden  sein,  wenn  an  den 
betreffenden  Orten  Zusammenschiebungen  überhaupt  stattgefunden 
hätten. 

Die  Faltung  solcher  weicher,  aber  zu  gewissem  Grad  kon- 
sistenter, iilastischer,  flexil)ler  Schichten  hat  nichts  R.lthselhaftes ; 
James  Hall,  G.  A.  l>ArRHF.E,  A.  Favre  haben  sie  experimen- 
tell hervorgebracht;  auch  können  wir  ihren  Verlauf  an  den 
«Creeps*'  vieler  Steinkohlengruben  beobachten. 

Andererseits  aber  ist  unwiderl^bar,  dass  viele  Schichten  nach 
ihrem  Festwerden  ge&ltet  worden  sind  (man  denke  z.  B.  an  die 
zuerst  durch  D.  Sharps  und  P.  Merun  hervorgehobene  Streckung 
von  Petrefiikteu),  d.  h.  nachdem  durch  Erstarrung  oder  chemi- 
sche Metamorphose  jene  Mineralien  ausgeschieden  worden  waren, 
welche  jetzt  noch  diese  Gesteinsschichten  konstituiien. 

Die  Erklfnuiif,'  der  Faltung  fester  Schichten  stösst  auf 
mancherlei  Schwierigkeiteu.  Ohne  Weiteres  und  ohne  irgend 
welchen  Beweis,  festen,  spröden,  gemengten  Gesteinen  die  Eigen- 
schaft zu  vindiciren,  dass  sie  imter  enormen  Drucken  ohne  vor- 
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gehende  Zeiinalmung  i>laslisch  würden  oder  in  jenen  Zustund  ge- 
rietheu, welchen  Thukmank  ^Pelomorph Ismus*  nennt,  ist 
heutzutage  keine  Erklärung,  erinnert  aber  lebhaft  an  jenes  über- 
standene  Entwickelungsstadium  der  Geologie,  da  irgend  welche 
qualitas  occulta  oder  imbekanate  Naturkraft  citirt  wurde,  um  uu- 
erklftrbare  ErseheinuDgen  scheinbar  zu  erklftren.  Die  Duktilität, 
Malleabilität,  Plasticit&t  geschmeidiger  Metalle  ist  ebenso  laiige 
bekannt,  als  man  diese  Metalle  hämmert,  prftgt,  treibt,  zu  Blech 
walzt  oder  zu  Draht  zieht.  Thbsca  hat  durch  Versuche  nnd  Cal> 
cnle  Qesetxe  festzustellen  gesucht  für  die  Form-  und  Moleeul&r- 
Veränderungen,  welche  solche  Metalle  beim  „Fliessen*  (^nle- 
ment)  durch  starken  Druck  erleiden.  Es  scheint  aber  ein  gewagter 
Analogieschluss,  weiiu  man  Trk.s(.a's  l^esultate  als  Beweis  für 
den  Pelomorpliisiuus  lester  sjtroder  Gesteine  anführt,  welche 
weder  geprägt  noch  zu  Draht  gezogen  werden  können. 

Tresca  hat  —  so  viel  ich  kenne  —  nicht  mit  weissem  Koh- 
eisen,  Antimon  oder  anderen  ausgez.eiclinet  spröden  Metallen  ex- 
perimentirt,  und  ich  denke,  er  würde  sich  sehr  hüten,  für  solche 
seine  an  Blei  oder  Kupfer  gemachten  Erfahrungen  ohne  Weiteres 
gelten  zu  lassen;  noch  viel  weniger  aber  für  Gneiss,  (^uar- 
zit  oder  dergl.  Gesteine. 

Auf  notorisch  biegsame  und  elastische,  obwohl  feste 
Gesteine,  wie  solche  beispielsweise  unter  No.  7  angeführt  wurden, 
darf  man  freilich  ohne  Bedenken  Jene  Resultate  appliciren,  welche 
z.  B.  DaubkAe  hei  seinen  Versuchen  erzielte,  flbereinandergeschich- 
'  tete  Metallbleche  etc.  durch  Seitendruck  zu  ftlteln ;  aber  wiederum 
nicht  auf  notorisch  harte  und  spröde,  aus  heterogenem  Ma- 
terial geraengte  Gesteine. 

Die  Form  Veränderungen  und  sonstigen  Erscheinungen,  welche 
beim  Zcrnialmen  von  Gesteinen  eintretVen,  haben  in  neuerer  Zeit  u.  a. 
Hai  scHiNt.KH,  Kick,  Polack  experimentell  und  theoretisch  studirt. 
Wichtige  Aufschlüsse  in  dieser  Richtung  geben  auch  Erz-  und 
.Stein(|uet  seil  werke  und  zerdrückte  Gewölbe,  welch' 
letztere  wohl  am  nächsten  die  Verhältnisse  ausdrücken,  denen 
gepresste  Gesteinsschichten  ausgesetzt  sind. 

Noch  nie  bat  man  bei  solchen  Versuchen  oder  Gelegenheiten 
irgend  etwas  wahrgenommen,  was  als  Beweis  für  den  Pelo- 
jnorphismus  starrer  Gesteine  gelten  könnte.  Durch  aziellen  Druck 
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wird  ein  (unzerklüfteter,  möglichst  homogener)  Gesteinscylinder 
so  zersprengt,  dass  auf  der  oberen  und  unteren  Cylinderbasis  mit 
den  Spitzen  einwärts  gerichtete  Kegel  entstehen,  deren  Mantel 
gegen  die  Basis  45^  4~  halbem  Reibongswink«!  des  Gesteins  ge- 
neigt ist.  Bei  geringer  Neigung  der  Dmckriehtung  gegen  die 
Cylinderaxe  erfolgt  Spaltung  nach  elliptischen  Cylindersehnitteo, 
welche  gleiche  Neigong  rar  Axe  bedtfen,  wie  die  eben  erwähnten 
Abtrennnngskegel,  nnd  gleichen  Flftcheninbalt,  wie  je  dem 
Mftntel.  Wirkt  der  Druck  anf  prismatische  KOrper,  so  entstehen 
anstatt  Ablö9ungs-„ Kegeln"  Pyramiden  u.  s.  f. 

Dieser  letztere  Fall  kommt  bei  zusammeugeschobeuen  Ge- 
steinsschichten nicht  selten  vor.  An  den  Quarzitschi  efern 
aus  der  Südseite  des  Gotthardtunnels  kann  man  fast  stets 
Durchgänge  beobachten,  welche  gleichfalls  mit  dünnen  Hauten  » 
von  silbei  weissem  Glimmer  (Sericit,  Talk)  überzogen,  schiefwinklig 
zur  Schieferung  gerichtet  sind,  und  nach  welchen  das  Gestein  Ott 
leichter  spaltet  als  nach  den  Schie^ungsflächen.  Ebenso  zeigen 
die  gequetschten  Glimmergneissschichten  des  Gott- 
hardmassives nicht  selten  geriefte,  mit  braunem  Glimmer 
(bei  6000  und  6100  m  vom  Nordportal  auch  mit  Graphit)  beklei- 
dete Durchgänge  schief  zur  Parallelstruktnr,  und  Ihnlkhes  konunt 
auch  bei  den  schwarzen  Schiefern  des  ürserntbales, 
dem  Serpentin  von  Gige  und  anderen  Schichten  vor.  Wir 
.  haben  hier  nicht  mit  Klfiften  im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes 
zu  thun,  sondern  mit  durch  Quetschung  erzeugten  Ab- 
lösungen, deren  Lage  nach  den  oben  mitgetheilten  mechani- 
schen Gesetzen  vielleicht  die  Richtung  der  auf  die  Schichten  wir- 
kenden Drücke  ermitteln  Hesse.  Der  Talk,  Glimmer,  Graphit, 
Serpentin  des  Gesteins  haben  wahrend  der  Quetschung  die  Lossen 
als  sehr  dünne  abgeriehene  Häutclien  überzogen,  ungefähr  wie 
wenn  geschmeidige  Metalle  auf  dem  Probirstein  abfärben. 

Beim  Setzen  eines  Gewölbe  Widerlagers  aus  G  n  eiss- 
grau it  im  Gotthard  tu  nnel  (bei  2800  m  vom  Nord  portal) 
zerbarsten  die  lagerhaft  eingemauerten  Steine  nach  Flächen, 
welche  die  Mauerschichten  fast  normal  schneiden,  d.  b. 
gleichsam  radial  zu  der  durch  die  Setzung  entstandenen  £in- 
mulduttg. 

Die  Einbiegung  der  Mauerscbichten  ist  hier  zwar  nicht  durch 
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Seitenschub  erfolgt,  sondern  durch  Druck  des  belasteten«  auf  dem 
Widerlager  ruhenden  Gewölbes  von  oben,  und  durch  lokal  man- 
gelnden Widerstand  von  unten.  Der  mechanische  Effekt  ist  aber 
genaa  derselbe,  welchen  auch  Seitenschab  herrorgebraeht  haben 


würde:  Faltung  der  künstlichen  Gneissgranitschich- 
ten nnd  zwar  ohne  dass  dieselben  pelomorpb  wur- 
den. Man  sollte  meinen,  die  Mauerftogen  allein  hätten  dieGneiss- 
granitsehichten  so  gelenk  gemacht,  dass  ihre  Biegung  ohne  Ber- 
stnng  erfolgen  konnte.  Dem  ist  aber  nicht  so;  die  Bisee  setzen 
auch  mitten  durch  die  Werksteine,  genau  wie  Radialrisse,  welche 
wir  in  vielen  natürlichen  Schichtengewölben  theils  noch  offen,  theils 
mit  Mineral raasse  verwaclisen,  wahrnehmen  köuuen. 

Bei  übermässigem  Druck  auf  den  Rücken  lagerhaft  ein- 
gemauerter Ge wöibes teine  aus  Gneissgrauit  tritt  soge- 


nanntes ^Brennen'*  derselben  ein,  d.  h.  au  den  Sichttiächen 
runden  sich  ihre  Kanten  durch  Aiispringeu  von  Scherben  ab. 
Gleichzeitig  reissen  solche  Steine  häutig  nach  mehr  weniger  con- 
centrischen,  der  Gewölbeprofillinie  parallelen  Flächen.  Man  könnte 
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in  Versuchung  kommen,  letztere  liisse  als  ein  neues  Beispiel  für 
„cleavage"  durch  Druck  normal  zur  Druckrichtung  hinzustellen. 
Gewölbesteine  aua  weniger  festem  Material  als  Gneissgranit,  z.  B. 
ans  Kalkglimmerschiefer;  Ziegelsteine  etc.  werden 
unter  flbermftssigem  Druck  zu  P  u  1  v  e  r  /  e  r  q  u e  t  sch t ,  oft  so  fein, 
dass  man  es  mit  dem  Fingernagel  auskratzen  kann.    Sind  die 
Ziegelsteine  (namentlich  schlecht  gebrannte,  d.h.  thonhal- 
t  i  ge ) ,  gleichzeitig  n a  s  s ,  so  entsteht  daraus  allerdings  ein  Brei, 
plastisch  genug,  um  zwischen  den  Gewölbeschichtfugen  her- 
ansgepresst  zu  werden.  Eine  ganz fthnliche  Erscheinung  kann 
man  beim  Feinq  uetschen  nasser  Erze  und  Gänge  zwischen 
Gusseisenwalzen  beobachten :  das  Mehl  klebt  zu  einer  fast  plasti- 
sjchen  Masse  zusammen,  welche  die  Walzen  gürtelförmig  umzieht 
und  von  denselhen  durch  besondere  Schabeisen  entfernt  werden 
muss.    Dies  sind  aber  nur  scheinbare  Beispiele  für  den  unter 
hohem  Druck  eintretenden  relomorphisnius  von  Gesteinen,  denn 
vor  oder  während  der  Zertrümmerung  der  Ziegelsteine  oder 
der  Imzc  zu  Melil  tritt  keine  Plasticität  derselben  ein,  und 
erst  das  fertige  Pulver  derselben  wird  l)eini  H  e  feuchten  mehr 
oder  weniger  plastisch.  Für  die  Theorie  der  Schichtenfaltuug 
ist  diese  letztere  Thatsache  von  Bedeutung;  sie  wird  nicht  nur 
durch  die  oben  angeführten  Beispiele  aus  dem  praktischen  Leben 
bewiesen,  sondern  auch  durch  direkte  Versuche  von  Kick  und 
PoLACK,  welche  fonden,  dass  dieselbe  Porzellanerde  unter  der 
hydraulischen  Presse  «flfissig''  wurde,  als  sie  noch  27,2% 
Wasser  hielt,  aber  mit  nur  21,47«  Wasser  hart  und  brüchig 
blieb. 

Als  ein  der  Natur  entnommenes  Beispiel  för  die  Wirkung 
starken  Druckes  (unter  gleichzeitiger  Bewegung)  auf  feste 

spröde  Gesteine  will  ich  noch  Quarzfeldspathgänge  im 

Gotthardtunnel  (besonders  zwischen  2800  h  3700  m  N. 
und  4540  a  4740  m  S. ;  aber  ausserdem  noch  an  sehr  vielen  an- 
deren Punkten)  anführen,  welche  zu  so  feinem  Pulver  zer- 
<|uotscht  smd,  dass  durchtliessendes  Wasser  niikliig  getrübt  wird 
und  einen,  in  nassem  Zustand  quasi  plasti  sehen  Bodensatz 
fallen  lässt,  welchen  Laien  oft  genug  für  Kaolin  gehalten  haben  | 
Der  umgebende  Gneis  s  ist  vielorts  gleichfalls  z  e  r-  ] 
trümmert  and  zerquetscht,  dadurch  aber  der  Zersetzung  | 
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80  zugänglich  geworden,  dass  er  nun  mehr  oder  weniger  lettig 
und  geh  räch  erscheint. 

Die  Torstehenden  Belege  dürften  genügend  darthun,  dass 
spröde,  starre  Gesteine  durch  starken  Druck  wohl  zu  Scher- 
ben oder  selbst  zu  Mehl  zerquetscht  werden,  welches  an- 
firefeiicbtet  quasi  plastisch  werden  kann;  dass  aber  bei 
denselben,  ohne  vorgehende  Zertrümmerung,  kein  Pelo- 
morphismus  eintritt,  welcher  dem  „ecoulement'*  (im  Sinne 
TfiKSi'A's)  geschmeidiger  Metalle  oder  anderer  duktiler  Substanzen 
entspräche.  Damit  stimmen  auch  die  Ansichten  Si  FiF.rcuzKK's  und 
aller  älteren  (reologen.  Sollte  dieser  plastisclie  Zustand  etwa  erst 
durch  erhöhten  Druck  auf  das  trockene  Gesteinspulver  eintreten, 
für  welche  Annahme  z.  B.  das  SchmelzeD  von  Eis  unter  hohem 
Druck  bei  einer  gewissen  Temperatur  sprechen  könnte,  so  würden 
wir  es  anstatt  mit  dem  r&thselhaftea  Pelomorphismus  einfach  mit 
Schmelzung  zu  thnn  haben.  Ein  erst  zerquetschtes,  dann  ge- 
schmolzenes und  in  weichem  Zustand  gemodeltes,  gemengtes  6e- 
stdn,  z.  B.  Gneiss,  dürfte  aber  nach  diesen  Processen,  kein 
Gneiss  mehr  sein,  sondern  vielleicht  entgkstem  Glas  ähneln, 
welches  erst  durch  neue  MolecularreränderuDgen  wieder  zu  Gneiss 
werden  kannte.  (Man  denke  an  Daübr6b*8  Versuche  mit  über- 
hitztem Wasserdami'f.) 

Gegen  die  Morlelung  solcher  Gesteine  nach  vorhergehender 
Sclimelzung,  deren  mineralogiselie.  selbst  chemische  Zusammen- 
setzung durch  Schmelzung  durchgreifend  verändert  werden  würde, 
spricht  aber  nicht  nur  Fehlen  sogenannter  »Contacterscheinungen*  an 
der  Grenze  von  Gneiss  und  Kalk  und  das  Vorkommen  von  was- 
serhaltigen Silicaten,  Bitumen,  Schwefelkies  etc.  in 
gefältelten  Kalken  und  schwarzem  Thonschiefer  etc.,  son- 
dern auch  die  mit  Gesteinsquetschungen  und  Eleinfältelnngmi  stets 
Terkntipften  (wenn  mitunter  auch  unr  mikroskopisch  nachweisbarem) 
Harnische,  welche  nur  durch  Gleiten  starrer  Gesteinsfhig- 
mente  auf  einander  erklärbar  sind.  Namentlich  der  Serpentin 
des  Gotthard  ist  voll  solcher  innerer  Spiegel,  an  denen  das 
Gestein  dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie  abseits  davon. 
Niemand  dürfte  heutzutage  behaupten  mögen,  dass  der  Serpentin 
in  einem  durch  Schmelzung  weichen  Zustand  sich  befand,  als 
äusserer  Druck  auf  denselben  diese  Spuren  seiner  inneren  Quet- 
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schimg  zurückliess.  Sehen  wireineund  dieselbe  Gneissschicht 
hier  mit  ihrer  ursprünglichen,  eben-schiefngen  Struktur,  dort  ge- 
nutelt,  ohne  dass  sie  mineralogisch  verlndert  ist,  so  können  wir 
sicher  sein,  dass  sie  während  ihrer  FUtong  nicht  pelomorph  war. 

Gegen  die  Faltnng  starrer,  eher  pehnnorph  gewordener, 
schiefriger  Schichten  durch  Seitenschnb  spricht  noch,  dass  ihre 
Stmktarflftchen  den  Faltungen  conform  verlaufen.    Eine  pelo- 
morphe,  oder  um  nnzweidentig  sn  reden,  ehM  dordi  Sehmeifong 
weich  gewordene  Gesteinsschicht  könnte  aber  dnrch  SdtenschQh 
nur  normal  zur  Schubrichtung,  d.  h.  quer  über  die  Falten 
Parallelstruktur  anuehmeu,  wenn  wir  für  Gesteine  die  Resultate 
der  bekannten  Vorsuche  Sorhy's,  Tynpal's  u.  A.  gelten  lassen. 
Diese  an  Wachs  und  Thon  (mit  oder  ohne  eingemengten  Eisen- 
glimmerblilttchen)  angestellten  Versuche  können  noch  durch  einige 
Beispiele  aus  der  Technik  vermehrt  werden,  welche  freilich  auch 
keine  Gesteine  betreffen  und  desshalb  wiederum  nur  Analogie- 
schlüsse gestatten.    Von  Cotia  machte  wohl  zuerst  darauf  auf- 
merksam, dass  nach  der  ExTER'schen  Methode  (durch  Zusammen- 
pressen getrockneten,  gemahlenen  und  erwärmten  Materials)  dar- 
gestellte Tor  f  siege  In  normal  zur  Druckrichtung  bl&t- 
tern;  und  einem  jeden  Metallarhdter  ist  bekannt,  dass  weiche 
Metalle  dnrch  anhaltendes  Ealthftmmern  oder  Walsen 
schiefern.    Bato's,  DAi7BBiE*s,  Studkb*s  Erklftrungen  der 
Plattenabsonderung  eingequetschter  Gesteinsmassen  durch  seit- 
lichen Druck  findet  in  diesen  Versuchen  und  Beispielen  um  so 
mehr  eine  Stfitze,  als  wenigstens  Studbk  Flastidtftt  dieser  Ge- 
steine voranssetzi    Nach  einer  gütigen  brieflichen  Mittheilang 
schliesst  derselbe  aber  Erweichung  durch  Schmel- 
zung aus,  denkt  vielmehr  an  „den  Einfluss  von  durch  hohen 
Meeresdruck  eingepresstem  Wasser"  —  eine  Ansicht,  die  in  eini- 
gen der  oben  citirten  Beispiele  (Kick's  Versuche  mit  Porcellan- 
erde)  eine  direkte  Stütze  findet. 

Bei  Graniten  und  G  n  e  i  s  s  g  r  a  n  i  t  e  n  der  Alpen,  so 
weit  sie  unzweifelhaft  in  weichem  Zustand  emporgequetscht 
wurden,  kann  man  sich  eine  bessere  Erklärung  ihrer  symme- 
trischen Verplattu  n  g  nicht  wünschen;  und  wenn  zwischen 
denselben,  ihren  Platten  conform,  metamorphosirte  Schie- 
ferschichten eingelagert  sind,  deren  ursprflnglich  sedi- 
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mentärer  Ursprung  bewiesen  werden  kann,  so  würde  ancb 
Studbr  keinen  Äugenblick  zögern,  letztere  Scbicfaten  als  aus  ibrer 
ursprüDglicben  Lage  Terseboben  zu  erklftren. 

Den  Gneissgranit  des  Fin  steraarhornmassiveg, 
den  Granit  und  Oneissgranit  der  Central  kette  west- 
lich vom  Gotthard  glaubeich  zu  der  ersten  Categorie  zahlen 
zu  dürfen ;  die  vom  Tunnel  durchfahrenen  sogenannten  Glimme  r- 
gneisse  des  Gotthard  massives  sind  dagegen  durch  so  viel- 
fache Übergäni^e  und  Schichtenverhände  mit  den  zweifellos  meta- 
morphosirten  (ursprünglich  sedimentären)  Urser nschicbten 
verknfipft,  dass  man  kaum  umhin  kann,  auch  diese  Glimmer- 
gneisse  etc.  für  roetamorphosirte  Sedimentärschichten 
zu  halten.  Obwobl  sie  an  dem  Bau  des  ottbardfächers* 
Tbeil  nebmen,  kann  man  also  dennoch  nicht  auch  auf  sie  die- 
selbe Erklftruug  der  regelmässigen  Verplattung  appliciren, 
welche  wir  für  die  benachbarten  Queis sgranite  gelten  lassen; 
um  so  weniger,  als  sie  im  Inneren  des  Tunnels  auf  das  mannigfiicbste 
gefaltet,  gefftltelt,  gequetscht  sind.  Im  Gotthard- 
massiv  bat  aber  der  Tunnel  bishernoeh  nirgends  den  Boden 
einer  grösseren  Schichtenmulde  durchfahren,  deren  Flügel 
zu  Tage  gegangen  wären ;  die  ConsLrulttion  solcher  Muldeu  etc. 
ist  also  noch  Conjekturalgeologie. 

Bei  diesem  negativen  Resultat  angelangt,  müssen  wir  ver- 
suchen uns  eine  Vorstellung  zu  verschätzen,  wie  starre  spröde 
Gesteinsschichten  durch  seitlichen  Druck  ohne  vorgehende  Er- 
weichunf^  Erefftltelt  werden  können.  Ich  glaube,  in  vielen 
F&Uen  wird  der  Druck  nur  eine  Zersplitterung  der  Schicht  und 
Übereinanderschiebung  ihrer  Scherben  veranlassen  (Beispiele; 
die  erwähnten  Quarzitscbiefer  und  Gl immergneisse  etc. 
aus  dem  Gottbardtunnel),  während  sich  die  Schicht  rerkflrxt 
und  gleichzdtig  verdickt. 

Bei  Anwesenhdt  flexibler*  Mineralbestand  tbeil  e 
(Thon,  Talk,  Glimmer,  Gblorit,  Graphit  u.  dergl.)  und 

*  Andererseits  kann  man  öfters  heobachten,  dass  wenn  feste  und  zfthe 
Schichten  mit  weniger  widerstandsfähigen  wechsellagern,  erstere  gefaltet, 
letstere  aber  serqnetscht  »bd;  als  Beispiel  mögen  die  gefalteten 
Hornblendege&teiDaschichteB  gelten,  welche  6900  m  N.-P.  des 
Ootthardtnnnels  swiacben  serquetschten  Olimmergneiss- 
schicbten  liegen. 
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einem  L^^ewissen  Wassergehalt  (nicht  chemisch  gebundenes 
Wasser)  bei  hinreichender  Belastung  und  etwas  schiof 
gerichtete  ui  D  ruck  mögen  oft  k  1  e  i  n  e  H  i  n  d  e  r n  i  s  s  e ,  welche 
Stauungen  veranlassen,  die  erste  Anregung  zum  Faltung>)»rAce?s 
sein.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  merkwürdigen  Faltenwiüie» 
welche  A.  Favre  künstlich  erzielte,  als  er  quer  unter  die  zu- 
sammenzuscluebeDden  Tbonschichten  Holzleisten  einlegte. 

Wollte  man  in  eine  förmige  unnachgiebige  Ffihmng  unter 
hinreichendem  Drucke  dne  Schicht  in  ihrer  Längsrichtung  ein- 
schieben, 80  würde  sie  zertrümmert,  nach  Befinden  puWerisirt 
werden  —  aber  die  vy^Form  der  Führung  annehmen.  Gewiss 

würde  es  auch  gelingen,  starre  Schichten  dadurch  zu  krümmen 

und  zu  l'alteu.  Ja^s  man  sie  auf  einer  nachgiebigen  Unterlage, 
z.  B.  von  Blei,  mit  einer  entsprecliend  geformten  Patrize  aus  Stahl 
stark  piesste.  In  der  Natur  sind  die  hier  für  Kleinversuche  vor- 
gej^clilagenen  Führungen  und  Wirkungsarten  freilich  nicht  gegeben, 
die  Stelle  der  ersteren  vertreten  die  unter  hinreichend  hoher  Ge- 
birgsdecke  sich  gleicht^irmig  biegenden  Nachbarschicliten. 

Die  mit  solchen  Faltungen  starrer  Schichten  verknüpften 
Aisse  müssen  nach  der  äusseren  Peripherie  der  Falte  hin  im 

Verhältniss         ^  zahlreicher  oder  weiter  werden  als  nach  der 
r 

inneren,  wenn  r  den  inneren  Krümmungsradius,  d  die  Dicke  der 
Schicht  bedeutet.  Nur  in  der  Mittellinie  (neutralen  Axe)  der 
Schicht  ist  Faltung  ohne  Risse  denkbar;  unterhalb  derselben 
muss  sich  die  gefiiltete  Schicht  durch  Zusammenschiebong  (Quet- 
schung oder  EleinfiHteluDg)  verdicken,  was  aber  auch  nicht 
ohne  Risse  geschehen  kann. 

Es  ist  geometrisch  gleichgültig,  ob  wenige  breite  Risse, 
oder  unendlich  viele  mi k roskopisehe  den  Hohlraum darstellf;u, 
welcher  durch  Streckung  der  Schicht  an  der  äusseren  Falten- 
peripherie entsteht.  Weite,  noch  klaffende  oder  zu  Gesteins- Aderu 
vernarbte  Risse  in  Scl.ichtengenülben  lassen  sich  ohne  Weiteres 
hautii(  genug  wahruehnicii  und  ebensowenig  fehlen  mikroskopische. 
Milliarden  von  Infusorien  panzern  setzen  Berge  zusammen,  Mil- 
lionen mikroskopischer  Kisse  besitzen  zusammengelegt  die  Bi'eite 
einer  recht  tüchtigen  Spalte. 

Bei  kleinen  (und  zumal  mikroskopischen)  Fftltelungen  laufen 
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diese  Riese  nicht  nur  radial,  sondern  auch  tangential. 
An  den  Tangentialrissen  «schleppen  sich'  die  übereinander- 
geschobenen  Fftltchen.  Dadurch  entsteht  eine  massurähnliche 
Mikrostruktor,  welche  z.  fi.  an  den  schwarzen  Schie- 
fern des  ürsernthales  recht  deutlich  wahrgenommen  werden 
kann.  Zu  weit  getriebene  Kleinföltelung  bringt  überhaupt  Er- 
scheinungen hervor,  welche  mit  denen  der  Quetschung  überein- 
einstimnien.  Die  fibergefältelten  Lamellen  lösen  sich  in 
Stiingel,  selbst  Fibern  auf,  welche  quer  zur  Schubrich- 
tung  liegen.  Von  Cotta  erklärte  wohl  zuerst  diesen  ,Lineär- 
parallelismus-*  (bei  Thonschiefern)  als  durch  Pressung 
verursacht,  während Ski»(;ewi{:k'  und  Mukchison  denselben  als  Folge 
von  Streckung  auffassten.  Mit  dieser  Strukturform  ist  häufig 
verknüpft:  Verzerrung  eingewachsener  Mineralien.  Besonders 
der  im  ebenschiefrigen  QUmmergneiss  des  Gotthardinas- 
sives  hautige  Magnesiaglimmer  wird  in  demselben, 
aber  kleingefältelten  und  gequetschten,  Gneiss  lang- 
schuppig, in  der  Richtung  der  Gesteins-Stftngel,  welche  selbst 
vom  Glimmer  umhüllt  sind.  Noch  weiter  fortgesetzte  Quetschung 
zertrümmert  dieStftngel  in  gliramerumhüllte  Körner  und  ver- 
anlasst verworrene  Parallelstruktur. 

Man  muss  sich  schliesslich  noch  fragen,  wie  zertrüm- 
merte, pul  veris  i  rte,  in  Form  gepress  te  Sc hichten  wie- 
der fest  werden  können?  Als  unlogisch  auszuschliessen  ist  die 
Annahme,  dass  wenn  ein  gewisser  Druck  die  Zermalmung  ver- 
anlasst, derselbe  Druck  (oder  ein  höherer  oder  niedrigerer?) 
das  Pulver  wieder  in  Stein  verwandeln  könne.  Gegen  eine  solche 
Annahme  spricht  auch  die  Erfahrung.  Wohl  presst  man  aus 
trockenem  Thon  Ziegel.  Kahren  u.  dergl.,  aus  Quarzpalver 
(mit  sehr  wenig  feuchtem  Thon)  feuerfeste  Steine;  aber  diese 
Gegenstände  besitzen  nach  dem  Pressen  gerade  genug  Znsammen- 
hang, um  in  den  Ofen  getragen  werden  zu  können,  wo  sie  durch 
Schmelzung  (Smterung)  hartgebrannt  werden.  Man  kann 
trockene  Sägespäne  zu  fester  Holz masse  zusammenpressen, 
Kohlenklein  zu  Briquettes,  trockenes  Torfklein  zu 
festen,  dünnen  Torfziegeln.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  ver- 
anlasst nicht  der  Druck  das  Festwerden,  sondern  theer- 
artiges  Cement,  welches  sich  beim  Zusammenpressen  der  ge- 
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naimteD,  vorber  erwärmten,  organischen  Substanzen  entwickelt.  ' 
Man  kann  Metalldrebsp&ne,  Eisenscb wamm,  Platin- 
scbwamm  etc.  zn  festen  Encben  pressen.  Entweder  yer- 
baken  sieb  aber  dann  die  einzebien  Späne  und  die  Co  n  so  11- 
dation  ist  nur  oberfläcblicb,  oder  es  tritt  (bei  gleicbzeitiger 
Anwendung  von  Hitze)  einfeu;h  Schweissung  ein.  Die  Möglich- 
keit, dass  die  Scherben  starrer,  durch  Quetschung  gefältelter, 
Gesteinsschicliten  durch  Erhitzung  zu  Ix^ginnender  Schmel- 
zung wieder  consol idirt  >Yt'rden,  i>t  niclit  ausgeschlossen.  Die 
Struktur,  chemische  und  niineralogische  Zusamnicnsetzung  solcher 
Schichten  würde  aber  sofort  die  FrittuDg  verratben,  welcher  sie 
ausgesetzt  waren*.  i 

Viel  allgemeiner  dürften  zerquetschte  (resp.  gefiiltete) 
Geste  in  sscbicbten  durch  Verkittung  ihrer  Fragmente 
wieder  fest  werden.  Die  wenig  dauerhafte  (mecbaniscbe) 
Verkittnng  dnrcb  Tbon,  Mergel,  Eisenocker  u.  dergl. 
ist  bekannt  genug;  als  einige  Beispiele  fär  dieselbe  ans  dem 
praktischen  Leben  seien  nur  die  Atobas  erwähnt  (an  der 
Sonne  getrocknete  Mauersteine,  welche  die  Indianer  Nord -Me- 
xiko's  aus  Schlamm  anfertigen),  die  Lehmsteine,  die  Luft- 
ziegel aus  Süss  w  asserkalk,  lufuso  ri  enerde  oder  vul- 
kanis c he  r  Asche. 

Von  grösserer  teleologischer  Bedeutung  ist  die  (chemische) 
V  c  r  k  i  1 1  u  n  g  durch  in  Wasser  fast  unlösliche,  obwohl  aus  w  ü  s- 
seriger  Lösung  ausgeschiedene  Mineralien,  namentlich 
Quarz,  wasserhaltige  Silicate,  Carhonate,  Eisen- 
oxydhydrate,  selbst  Schwefelkies  u.  dergL  Unzählbare 
Spalten,  S.prünge  und  mikroskopische  Bisse  in  gequetschten, 
g^ltelten  und  gefalteten  Schiebten  sehen  wir  besonders  mit 
Qnarz  und  Kalkspatb  gefüllt,  welche  die  beun  Faltungspro- 
zess  enstandenen  Qesteinsfragmente  wieder  verheilt  haben. 

Im  täglichen  Leben  begegnen  wir  genug  Beispielen  kfinst- 

*  Manche  Spiegel  und  Harnische  auf  Schwefelkies,  Speiss- 
kobalt, Bleiglauz,  Serpentin,  Talkscbiefer  u.  a.  machen  übri- 
gens den  Eindruck}  als  w&re  das  an  den  Rutschfiäehen  abgeriebene  Pulver 
wieder  so  Unter  Snbstans  loiammengepresst  and  sodann  polirt  und 
gerieft  worden.  Die  Zosammensetning  der  genannten  llineralien  schliesst 
die  Möglichkeit  eines  Yerschmelaens  des  Pnlreri  dorch  die  Rei- 
bong  ans. 
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lieber  aber  steinfeeter  Verkittttiig  von  Mineralsubstaiizen  darcb 
solcbe.  Man  denke  an  die  Garbonaie  nnd  wasserbaUigen 
Silicate,  welcbe  beim  Gebraneb  gewöhnlicben  oder  hydrauli- 
schen Mörtels  die  Mauersteine  verkitten  ;  an  das  K  a  1  k  si  1  i  cat, 
^vomit  in  den  künstlichen  H  a  n  s  o  nie -Steinen  (Hafenhauten  von 
Port  Said)  Sand,  Kreide,  Cement  zu  „Stein"  verbunden  werden; 
an  anderweitige  Verwendung  von  Wasserglas  zu  ahnlichen 
Zwecken;  an  die  , Stockei*  oder  ^Mattone"  des  Kupferwerks 
Agordo,  d.h.  durch  Eisensulphat  und  Gyps  steinhart 
oementirte,  vorher  geröstete  und  ausgelaugte  Kiese;  an  den  n  e  o- 
genen  Zeolith,  welcher  in  römischen  Badeanlagen  zu  Luxen il 
in  den  Ziegeln  auskrystallisirt  ist;  an  Sprudelstein  und 
Kalksinter;  an  die  durcb  Eisenoxydbydrat  verbundenen 
Gescbiebe,  welche  oft  als  steinbartes  Conglomerat  Eisenstangen 
inkrastiren^  die  lange  in  Flossbetten  liegen. 

Den  Inbalt  dieser  No.  9  können  wir  dahin  resumiren,  dass 
für  den  Faltungsprozees  starrer  Schichten  dorcb  Seitenschub 
kein  Pel o  m  or  p h  i  s  m  u  s  derselben  vorausgesetzt  werden  darf ; 
dass  der  Faltungsvorgang  vielmehr  mit  Zermalmung  des 
Gesteins  verknüj»ft  ist,  dessen  Scherben  und  Pulver  nachmals 
wieder  verkittet  werden,  und  zwar  vorzugsweise  auf  nassem 
Wege. 

10. 

Im  Vorgehenden  haben  wir  immer  nur  Seitenschub  als 
Ursache  der  Schicbtenialtungen  etc.  vorausgesetzt,  wollen  auch  auf 
die  Erörterung  anderer  Ursachen  nicht  eingehen,  obwohl  solche 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Hbbschkl  z.  B.  erkUrt  Schieferung 
als  das  Resultat  intermoleknlftrer  Bewegung  mit  Reibung;  Studbr 
wfinschte  Tonfiglich  su  ermittebi,  ob  die  Molekularbewe- 
gung im  Kautschuk,  mit  welchem  A.  Fatrb  die  Thonscbichten 
zusammenziehen  liess,  uns  über  die  Vorgänge  in  unserem  Grund- 
gebirge aufkläre;  J.  Hall  theilte  mir  mündlich  mit,  wie  er 
die  zierlichsten  Kleinföltelungen  in  einer  dicken  Oelfarben- 
krusto  beobachtete,  welche  dadurch  entstanden  war,  dass  Maler 
immer  an  derselben  Stelle  ihrer  Werkstätte  die  Pinsel  abstrichen. 
Seitenschub  ist  hier  der  zur  Kugelfläche  tangential  ge- 
richtete Druck,  welcher  in  der  Erdkruste  durch  Zusammen- 
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ziebnng  der  Erdmasse  in  radialer  Richtung  erzeugt  wird; 

die  V ort  i  kale  Bew  egung  ist  also  die  ursprüngliche,  aus 
welcher  die  horizontal  e  erst  f o  1  t.  Da  die  eigeiithümlicbe 
Richtung  einer  jeden  dnroli  die  Schwere  veranlassten  Bewegung 
gleichfalls  vertikal  ist,  so  wird  man  vielleicht  glauben,  ver- 
gehender Satz  sei  aufgestellt,  um  die  Schwerkraft  als  Gniiid- 
motiv  der  Faltungsvorgäuge  einzuführen.  Dies  ist  jedoch  um  so 
weniger  meine  Meinung,  als  nur  in  wenigen  Fällen  von  unter- 
geordneter Bedeutung  durch  Wirkung  der  Schwere  veranlasst« 
Falten  beobachtet  oder  möglich  sind.  Solche  AusnahmefUle  sind 
2.  B.  die  „Creeps",  welche  durch  Einpressen  notorisch  plasti- 
scher Schieferthonschichten  in  die  Strecken  der  Steinkohlengrubeii 
entstehen;  und  ffir  einzelne  F&Ue  dürfen  wir  die  ErUftmngen 
Naumann*8,  E0hn*8,  Hbbschel*8  u.  A.  gelten  lassen,  wonach  ge- 
neigte  Schichtensysteme,  deren  Massen  noch  einen  hohen  Grad 
Von  Weichheit,  Biegsamkeit  und  innerer  Beweglich- 
keit besitzen,  das  Bestreben  erhalten,  auf  der  schiffen  Ebene  herab- 
zni,'leit»Mi,  wobei  die  tiefsten  Theile,  von  den  nachdrängenden  oberen 
seitwärts  zusammengepresst,  niannigfaltiL,^  emporgerichtet,  aufge- 
staut, gekrümmt ,  gewunden  und  übereinander  geschoben  werden. 

Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  die  Existenz  eines  durch 
immensen  Druck  erzeugten  pelomorphen  Zustandes  starrer 
Gesteine  au,  so  führt  diese  Annahme  unmittelbar  zum  Schloss- 
satz,  dass  die  Gebirge  der  Erde  versinken  mfissten,  denn 
f&r  eingeschlossene  breiartig  „ fliessende*  Gesteinsmassen  sollen 
doch  wohl  keine  andei^n  Gesetze  als  die  bekannten  hydrostatischen 
geltend  gemacht  werden? 

Halten  wir  dagegen  daran  fest,  dass  Faltung  starrer  Schieb- 
ten  nicht  pelomorphen  Zustand  derselben  voraussetzt,  sondern 
Zertrümmerung  durch  seitlichen  Druck,  so  lässt  sieb  leicht 
berechnen,  ob  und  unter  welchen  allgemeinen  Verhältnissen  Fal- 
tungsvorgilnge  durch  die  Schwerkraft  veranlasst  werden  können. 

Für  technische  Zwecke  habe  ich  1*^68  die  Resultate  der  da- 
mals bekannten  besten  Versuche  über  absolute  Festigkeit 
von  Gesteinen  zusammengestellt  („Über  Gesteinsbohrmaschinen'' ; 
1869,  p.  16)  und  selbige  ohne  Hücksicht  auf  Gesteinsnamen 
lediglich  nach  auffälligen  Intervallen  in  der  ganzen  Reihe  der 
vorliegenden  Beobachtungen  in  4  Gruppen  eingetheilt,  nemlich: 
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1.  Gruppe:  Porphyr,  Melaphyr,  Trapp, 

Basalt,  Schwefelkies  .  .  K  »  21,513,400  Egr.  pr.  OM. 

2.  Gruppe:  Granit,  Gneiss,  Sandstein, 
Kalkstein,  Marmor,  Stinkstein; 
Schwefelkies,  Schwedische  Eisenerze  und 

deren  Gangarten  =  7,300,800    „     ,  „ 

3.  Gruppe :  G  r  a  n  i  t ,  Gneiss,  Sandstein, 
Kalkstein,  a  r  m  o  r ,  ( t  r  a  ii  w  a  c  k  e ; 
Blende,  Scliwefelkies,  Bleiglanz ;  G 1  i  mmer- 
schietei.  (^iiarz:  Eisenspatii  —  2,9^3,800    »     t  » 

4.  Gruppe:  Gangarten,  als  Flussspath,  Schwer- 
spath,  Kalkspatb,  Eisenspath,  Mangan- 
spath,  Quarz;  £rze,  als  Bleiglanz,  Blende, 
Schwefelkies;  verwitterte  Silicat- 
bergarten  =  1,220,900    „    ,  , 

Die  Gesteine  dieser  4  Gruppen  besitzen  (nach  Ausschluss  der 
Erze  nnd  Gangarten)  ein  mittleres  Gewicht  y  pr.  Kubikmeter 
Von  2762  Klgr.  (l.  Gruppe);  von  2576  Klgr.  (2.,  3.,  4.  Gruppe). 
Nun  mnss  ein  Kegelb  er g,  welcher  durch  sein  Gewicht  die 

Gesteinsschicht  nächst  seiner  Basis  zerquetschen  soll,  die  Höbe 

^  ^  besitzen,  —  d.  b.  wenn  er 

y 

aus  Gesteinen  der  ersten  Festigkeitsgruppe  besteht 

3  X  21513400 


27Ö2 

zweiten  Festigkeitsgmppe 


23367  m  hoch  sein 


3  X  730080(^  ^  m 


2576 

dritten  Festigkeitsgruppe 
3  X  2983800 


  2576  ==  ^^'^'^  ^    •  • 

»  vierter  Festigkeitsgruppe 

3  X  1228000  .... 
 2576   ^^^^"^    •  " 

Hieraus  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  ganze  Erde  keinen 
Berg  aus  festestem  Gestein  besitzt,  welcher  hoch  genug 
wäre  durch  sein  Gewicht  seinen  Fuss  zu  zertrümmern; 
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dass  aber  die  böchsten  bekannten  Berge,  wenn  sie  ans 
festen  Gesteinen  (2.  Gruppe)  bestehen,  sieh  gerade  noch  tragen 
können.  Gleiches  gilt  von  den  hohen  Alpenher  gen,  wenn 
sie  auch  nur  ans  dem  mittelfesten  Material  der  3.  Gruppe  auf- 
gebaut sind;  und  die  höchsten  europäischen  Mittelgebirge 
könnten  ihre  Basis  nicht  zerquetschen,  wenn  sie  auch  nur  ans 
Terwitterten  Silicatgebirgsarten  best&nden.* 

Vorstchendo  Daten  infissen  uns  überzeugen,  dass  das  Gewicht 
der  Ber^^e  aus  starrem  Gestein,  wie  sie  auf  unserer  Erde  nun 
einmal  beschallen  sind,  keinerlei  Quetscliung  und  Schichtenfaltung 
am  Bergfuss  veranlassen  kann.  Wir  dürfen  uns  auch  darüber 
heruhip:en.  dass  irgendwelche  Tunnelröhre  in  Folge  der  Höhe^ 
des  überliegenden  Gebirges  zusammengienge,  wenn  sie  auch  von 
Meer  zu  Meer  quer  durch  Südamerika,  Europa  oder  Asien 
getrieben  würde. 

Noch  viel  günstiger  stellt  sich  die  innere  Stabilität  der  Ge- 
birge heraus.  Die  Bedingung,  unter  welcher  eine  dünne  quadra- 
tische Gesteinss&ule  sich  von  ihrer  Umgebung  losreissen  und  ihren 
Fuss  im  Erdinnern  zerquetschen  könnte,  ist  durch  folgende  Gleieh- 
gewichtsgleichung  ausgedrückt,  in  welcher  K  wie  früher  den  Zer- 
drückungs-  (resp.  Abscheerungs-)  Modul  pr.  Quadratmeter,  y  das 
Gewicht  von  1  Kilometer,  s  die  Seite,  b  die  Höhe  der  Säule  be- 
deutet. 

(4  8  h  +  s*)  K  =  s'  h  r.   Setzen  wir  s  =  1 ,  so  folgt 
 g 

h  s=       "IT""»     ^*       gedachte  Losreissen  und  Zerquetschen 

kann  überhaupt  gar  nicht  statthaben,  falls  nicht  y  >  4K,  —  eine 
Bedingung,  die  kein  bekanntes  starres  Gestein  der  Erdkruste 
erfSllt  Selbstverständlich  verursachen  innere  Gesteinsablosungen, 
dass  diese  theoretischen  Werthe  mit  denen  der  Wirklichkeit  nu- 
merisch nicht  übereinstimmen.  Die  Gleichgewichtsgleichungen 
drucken  aber  dennoch  die  Fundamental-Beziehungen  korrekt  au3,  wer- 

*  Dass  durch  ausgeschweiften  Bergfuss  die  Selbsttragfähigkeit  noch 
erhöbt  >vird. 

Lokale  Niederbrüche  in  notorisch  druckhaftem  oder  schwimmendem 
Gebirge  gehören  gar  nicht  hierher,  weil  sie  mit  der  H Ohe  des  flberliegea- 
den  Gebirges  nichts  zu  schaffen  haben. 
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auf  es  hier  allein  aukommt,  da  man  aus  der  P^rfahrung  z.  B. 
vom  sogenannten  »Bruchbergbau"  hinreichend  kennt,  wie  Gesteins- 
schutt sich  so  versproizt,  dass  nach  Befinden  recht  grosse  freie 
Bäume  in  demselben  ausgehalten  werden  können  —  unab- 
hängig von  der  Hohe  der  überli^genden  Bruchmassen.  Die 
Behauptung,  dass  unterirdische  Bäume  in  festen  geschlossenen 
Gesteinen  durch  das  Gewicht  der  Qberli^nden  gleicbfesten  Ge- 
stdne  nm  so  eher  eingedrückt  werden  könnten,  je  höher 
die  flberliegende  Gebirgsdecke,  ist  nicht  wissenschaftlich 
wdl  ihr  die  Theorie  widerspricht,  nicht  exakt,  weil  ihr  die 
Erfohrung  entgegensteht.  Wenn  alte  Häuer  von  „zugewach- 
senen'' Grubenörteru  reden,  so  können  sie  Hecht  haben,  so  lange 
es  sich  um  Gallorieu  in  Schieferthon,  Salzthon  und  anderen 
plastischen  Gebirgsarten  handelt;  alle  sogenannten  , zuge- 
wachsenen" Strecken  in  festem  Gestein  sind  dagegen  lediglich 
mehr  oder  weniger  mit  Schlamm,  abgelösten  Wänden,  Ocker  und 
Sinterabsätzen  zugestopft,  durch  Vorgänge,  welche  mit  der 
Höhe  des  überliegenden  Gebirges  nichts  zu  thun  haben.  Der 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  auflässig  gewordene  Eselssehacht 
bei  Knttenberg  erreichte  656  m  Tiefe  im  Gneiss,  der  in 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  verlassene  Beinanken- 
schacht  bei  Eitzbüchl  664  m  in  Thonschiefer.  Beide 
wurden  nicht  etwa  aufgelassen,  weil  das  Gebirge  in  die 
Grubengebäude  hinein, floss*,  sondern  weil  die  gewonnenen 
Erze  nicht  mehr  die  Kosten  fär  Wasserhaltung,  Forderung  etc. 
bezahlten. 

Mit  dem  Gotthardtunnel  sind  auch  in  der  grössten  bis- 
her erreichten  Teufe  von  1555  m  unter  Oberfläche  in  Glimmer- 
gneiss  (welcher  hinsichtlich  seiner  Festigkeit  etwa  zur  3.  Gruppe 
gehört)  klaffende  Wasserspalten  und  offene  fussweite  Krystall- 
drusen  angefahren  worden;  —  an  Zeit  hat  es  in  diesem  Fall 
dem  Gebirge  offenbar  nicht  gefehlt,  die  Hohlräume  auszufüllen, 
falls  überhaupt  die  Cohärenz  des  Gesteines  innere  Verschiebungen 
desselben  durch  die  Schwerkraft  allein  zuliesse.  Die  druck- 
hafteste Stelle  des  Gotthardtunnels  liegt  nicht  etwa 
unter  den  höchsten  Bergen,  sondern  im  ürsernthal  ca. 
304  m  unter  Oberfläche,  und  falls  es  die  Standfertigkeit, 
Verklflftung  und  Gesundheit  des  Gebirges  znlässt,  wird 
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mau  deu  Tuuuel  auch  unter  deu  höchsten  Profilpuukteu 
unverraauert  lassen. 

Jeder  unterirdische  Bau  veranlasst  eine  Gleichgewichtsstöning 
in  den  Spannungen  des  umgebenden  Qesteines,  welche  durch  die 
Rfickwirkung  starker  Sprengmittel  und  durch  Temperatnrrer&n- 
derungen  (zumal  beim  sogenannten  Feuersetzen)  noch  gesteigert 
wird.  Die  allm&lige  Wiederausgleichung  der  Spannungen  hat  zur 
Folge,  dass  sich  mehr  oder  weniger  conoentrische  Schalen  ab- 
lösen*, und  erst  wenn,  nach  Beendigung  des  Ausbruches  keine 
wesentlichen  Temperaturünderungcn  mehr  statthaben  und  blei- 
bende Ausj^'leichung  der  (lesteinsspannungeii  eingetreten  ist,  ptlegt 
dies  Abbrttckeln  aiif/.uhöron.  Auf  Keclinung  des  durch  seine 
.Schw<M»'  in  die  unteriidisclieii  Hauten  gleichsam  .eingepressten^ 
Gebirges  darf  mau  solche  Gesteinsablosuugen  gewiss  nicht  setzen. 

*  Beaonders  nach  dem  Feaertetien,  oder  wo  Dynamit  als  bprengmittd 
angewendet  wird.  Die  Schlisse  des  letsteren  Teranlassen  sn  einer  Tiefe 
von  wenigstens  |  m  in  festem  kompaktem  Gestein  (z.  B.  dem 
Gneissgranit  des  Fin  steraarhornmassives)  eine  versteckte 
concentrisch-schalige  Ablösung,  welche  s.  B.  anch  dadurch  bemerk* 
lieh  wurde,  dass  (Jesteinsprismen  aus  dem  Oöschener  Richtstollen. 
die  Baischingkr  untersuchte,  qaer  aar  Schiefer ung  leichter  brachen, 
als  parallel  zu  derselben. 
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Beitrag  zur  Keimtuiss  der  Gesteine  der  Insel  Palma. 

Dr.  Leopold  van  Werveke  in  Strassburg  i.  E. 

iilit  5  liolcMhaltUa.) 

Als  vulkiinisclie  Insel  ist  l^alnia  eine  reiche  Fiindstiitte 
mannigfaltiger  massiger  Gesteine,  für  den  Petrographeu  daher 
von  ganz  besonderem  Interesse. 

Nach  REISS,  dem  wir  die  letzte  Beschreibung  verdanken*, 
bilden  dieselben  zwei  getrennte  Formationen,  eine  ältere  Diabas- und 
eine  jüngere  Lavenformation. 

Was  wir  bis  jetzt  über  diese  Gesteine  wissen,  beruht  aber 
^orzDgsweise  nur  auf  makroskopischen  Bestimmungen.  Mikro- 
skopisch sind  einige  der  sog.  Hypersthenite  von  E.  Cohen  *  unter- 
flucht  worden;  es  fonden  sich  unter  denselben  Diabase,  OliTui- 
diabas,  Diorit  und  Syenit.  Sader  berichtet  in  seiner  Inaugural- 
dissertation^ über  einen  «Feldspathhauynphonolith*  von  Campa- 
nario  im  Sfidtheil  der  Insel.  Einen  ampbibolfülirenden  Limburgit 
habe  ich  vor  kurzem  beschrieben*.  Derselbe  entstammt  einer 
grösseren  Gesteinssuite  von  Palma,  welche  Herr  Prof.  Rosenbusch 
von  Herrn  Scbkeider  in  Basel  für  das  petrographische  Institut  der 

>  W.  REISS.  Die  Diabas-  und  LaTenformatioii  der  Insel  Palna.  Wies- 
baden 1661. 

*  E  Cohen.  Über  die  sogenannten  Hypersthenite  von  Palma.  Neues 
Jahrb.  für  Min.  1876.  S.  747  sq. 

'  G.  A.  Sai  er.  UntersuchuQgeu  Uber  phonoUtbische  Gesteine  der  ca- 
oiarischen  Inseln.   Halle  187G. 

*  L.  VAX  Wkrtbbi.  Beitrag  xur  Kenntniss  der  Limburgite.  Neues 
iahrb.  für  Mui.  etc.  1879.  S.  481  sq. 
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Universität  Strassbiirg  gekauft  hat,  und  deren  UntersutLung  ich 
übernahin.  Die  weiteren  Resultate  derselben  sollen  in  Fol^^endem 
niitgetheilt  werden.  Icli  Uiuss  jedoc  h  vorausschicken,  dass  genaue 
Fundorte  der  verschiedenen  Stücke  leider  nicht  angegeben  sind. 
Ich  hielt  daher  Einzelbeschreibungen  der  vorliegenden  Gesteice 
für  nutzlos  und  muss  mich  darauf  beschränken,  ein  allgemeines 
Bild  ihrer  Natur  und  Zusammensetzung  zu  geben  nnd  auf  einige 
besondere  Eigenibümlicbkeiten  aufiuerksam  zu  machen. 


Von  älteren  Gesteinen  liegt  mir  nur  ein  Diabas  vor  mit 
spärlichem  Olivin.  Das  Auftreten  des  ietsteren  unterscheidet  Om 
Yon  Diabasen,  welche  Prof.  £.  Cohen  (1.  c.)  beschrieben  hat,  denen 
er  sonst,  wie  ich  mich  durch  Autopsie  der  Originalschliffe  über- 
zeugte, in  jeder  Beziehung  vollkommen  entspricht  Eine  geDam 
Beschreibung  ist  daher  hier  flberflüssig;  zu  erwähnen  wäre  our 
noch,dass  in  ihm  die  grossen  Apatite  FlfissigkeitseinschMssefUiRO. 
Prof.  Cohen  hat  mich  ermächtigt,  seinen  Mheren  MittheOangeii 
über  diese  Gesteine  hinzuzufügen,  dass  der  Diabas  auch  reichlich 
Titanit  in  wohl  ausgebildeten  licht  bräunlichen  Kr}  sitallen  enthält, 
dessen  Erwähnung  versäumt  wurde.  Ks  ist  dieser,  wie  es  sclieuiw 
ein  in  Diabasen  nicht  allzu  häufiger  accessorifcher  Gemergtheil. 

Die  jüngeren  Gesteine  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  Feld- 
spathbasalte  und  Basanite,  wenn  wir  beide  Namen  so  auft'asseD, 
wie  sie  Kosenblscu  in  seiner  Mikrosk.  Phys.  der  massigen  Ge- 
steine definirt  hat. 


Unter  den  Mineralien,  welche  an  der  Zusammensetzung  der 
Feldspathbasalte  von  Palma  sich  betheiligen,  ist  der  Oliv  in  ent* 
schieden  das  interessanteste.  Er  ist  vorhersehend  unregdmäasig 
begrenzt,  gerundet,  oder  auch  mit  Einbuchtungen  versehen,  zeigt 
aber  auch  häufig  regelmässige  Erystallnmrisse.  Es  ist  anlEüleDd, 
dass  die  meisten  Durchschnitte  sich  dann  auf  die  Begrenzung 
durch  2Pdb  (201)  mit  ooPdb  (iüO)  zurückführen  lassen.  Bald  ist 
das  Pinakoid  stark  entwickelt,  bald  —  besonders  bei  kleinen 
Krystallen,  die  als  echte  Bestandtheile  der  Grundmasse  anzusehen 
sind  —  tritt  dasselbe  so  stark  zurück,  dass  die  Durchschnitte  bei 


Feldspathbasalte. 
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flüchtigem  Ansehen  von  rhombischer  Gestalt  erscheinen.  Nur  hei 
kleineren  Individuen  häufiger,  dagegen  hei  grösseren  vereinzelt, 
beobachtete  ich  auch  Durchschnitte  mehr  oder  weniger  senkrecht 
zur  Hauptaxe,  begrenzt  durch  ocP  (HO)  und  ocPcö.  (010) 

Eine  besondere  Form  des  Olivins  habe  ich  in  Fig.  1  (in  200- 
maliger  Vergr.)  abgebildet ;  sie  findet  sich  nur  in  wenigen  Varie- 
täten der  untersuchten  Basalte,  doch  nie  allein,  sondern  immer 
mit  mehr  oder  minder  bedeutenden  Mengen  porphyrisch  ein- 
gesprengter Olivine  vergesellschaftet,  welche  die  gewöhnliche  Ge- 
stalt zeigen. 


Das  Gestein,  nach  dessen  Dünnschliflf  ich  die  Zeichnung  aus- 
geführt habe,  ist  dicht,  schwarz  und  mit  wenigen,  durch  sehr 
kleine  Zeolithe  incrustirten  etwas  langgestreckten  Blasenräumen 
versehen.  Makroskopische  Einsprenglinge  fehlen;  mikroporphyrisch 
treten  nur  wenige  Olivinkörner  hervor.  Die  Hauptmasse  besteht 
aus  einem  regellosen  Gewirre  von  Augit,  Feldspath,  Magnetit, 
Olivin  und  einem  reichlich  vorhandenen  Glase  mit  schwarzen 
Körnchen  und  sogenannten  Wachsthumsformen  als  Entglasungs- 
producten. 

In  der  Zeichnung  ist  der  Olivin  durch  Häkchen  bezeichnet, 
der  Augit  gestrichelt  mit  zwischenliegenden  Pünktchen ;  einfache 
Striche  kennzeichnen  die  Basis;  der  Feldspath  ist  weiss  gelassen; 

N.  Jahrbuch  für  Mincralogi«  etc.    1879.  52 


Fig.  1. 
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Magnetit  und  Entglasungsproducte  sind  scbwarz.  Die  Abbildung 
zeigt  links  einen  Olivinschnitt  parallel,  recbts  einen  solcben 
etwas  schief  sur  Verticalaxe.  An  den  beiden  Polen  ist  der  Olivin 
gabelförmig  getheilt,  so  dass  die  Gnmdmasse  von  den  Gabeln 
keilförmig  eingeklemmt  wird.  Schnitte  senkrecht  tat  Yerticalaie 
sind  entweder  einschlassfrei,  oder  enthalten  —  und  zwar  hftnfiger 
wie  nach  obigem  auch  za  erwarten  ist  —  central  gelegene  runde 
bis  ovale  Einschlösse.  Körperlich  stellen  diese  sich  demnach  als  an 
beiden  Polen  der  Längsaie  ihres  Wirthes  eingelagerte  Kegel  dar. 

Wo  der  Olivin  als  grösseres  Korn  oder  mit  vollkommener 
Begrenzung  auftritt,  hat  seine  Erkennung  meist  keine  Schwierig- 
keit; rauhe  SchlilTtiäclie,  lebhafte  Polarisationsfarben,  Auslöschung 
parallel  der  Spaltbarkeit,  wenn  solclie  vorhanden  ist,  Farl>losig- 
keit  und  Mangel  an  erkennliaipm  Pleochroismus ,  zahlreiche  un- 
regelmässige Risse,  von  denen  zumeist  Zersetzung  ausgeht,  diese 
Eigenschaften  zusammen  machen  eine  unrichtige  Bestimmung  nicht 
wohl  möglich.  Wenn  er  aber,  wie  in  obigem  Falle,  sehr  kleine 
Dimensionen  und  ungewöhnliche  Formen  annimmt,  dann  lassen 
uns  mehrere  der  erw^ten  Eigenschaften  im  Stich,  und  es  kOnnen 
leicht  Verwechselungen  mit  hellem  Augit  in  Schnitten  aus  der 
ortbodiagonalen  Zone  vorkommen.  Es  scheint  mir  daher  an- 
gezeigt, die  Beobachtungen  und  Versuche  anzufahren,  auf  welche 
sich  hier  die  Bestimmung  des  Olivins  stützt 

Die  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen  weist  auf  ein  rhom- 
bisches Mineral  hin ;  in  sämmüichen  Idstenförmigen  Schnitten  ist 
dieselbe  parallel  und  senkrecht  zur  Längsaxe;  die  basischen  Schnitte 
löschen  parallel  den  Diagonalen  der  Prlsmenwfnkel  aus.  —  Die 
Polarisationsfarben  sind  lebhaft.  —  Durch  Behandhmg  des  Dünn- 
schliffes mit  Salzsäure  wurde  das  als  Olivin  gedeutete  Mineral 
zersetzt  unter  Zurücklassung  eines  isotropen  Kieselsäureskelettes. 
Beim  Glühen  an  der  Luft  wurde  dasselbe  roth  und  pleochroitiscb. 
Die  schwacli.^te  Absorption  erleidet  dann  in  den  beschriebenen 
leistenförmigen  Krystalleu  der  parallel  zur  Längsaxe  schwingende 
Strahl.  *  —  Dieses  Verhalten  lässt  wohl  keinen  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Bestimmung  zu;  in  ihrer  Gesammtheit  weisen  die 

>  Bei  nnsweifelhaften  durch  Glflhen  rotbgeftrbtea  OUvhien  erleidtB 
die  In  der  Richtong  der  Tertikaien  Aze  echwIngeiideiiStrfthleBdle  sehwichate 
AbforptioD. 
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drei  angeführten  Methoden  auf  Ulivin  hin .  wenn  auch  jede  für 
sich  allein  als  nicht  genügend  betrachtet  werden  kann. 

An  Einschlüssen  ist  der  Olivin  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
Mich;  er  beherbergt  Magnetit,  Picotit  (?),  Schlacken-  und  Glas- 
einscblüsse  mit  oder  ohne  Blftschenf  Gasporen,  selten  Fltlssigkeits- 
einschlüsse. 

Am  constantesten  finden  sich  kleine  octa^erfi^rmige,  ganz 
oder  nur  randlich  braun  durchsichtige  Krystftllchen,  denen  gleich, 
welchen  man  auch  sonst  so  hftutig  im  OliTin  begegnet.  Sie  werden 
gewöhnlich  als  Picotit  gedentet,  und  als  solche  habe  ich  sie  auch 
vorläufig  unter  den  Ein:?chlässen  aufgezählt,  jedoch  unter  Zu- 
fügung  eines?.  Ich  glaube  nämlich,  dass  die  Deutung  dieser  Kry- 
ställchen  al^  Chromspinell  im  vorliegenden  Falle  nicht  richtig  ist; 
wenigstens  gelang  es  mir  bei  mehreren  Versuchen  nicht,  Chrom 
chemisch  nachzuweisen.  Einen  Durchschnitt,  in  welchem  ich  an 
zwanzig  dieser  Kryställchen  gezählt  hatte,  verwandte  ich  zur 
Prüfung  mittelst  der  Löthrohrperle  und  erhielt  nur  die  Reactionen 
auf  Kiesels&ore  und  Eisen.  Zu  einem  zweiten  Versuch  verwandte 
ich  0,2  Gramm  eines  Olivms,  der  im  Gesteinsdfinnschliff  sich  reich 
an  dem  fraglidien  Picotit  gezeigt  hatte.  Ich  sehloss  die  Sub- 
stana  mit  Soda  und  Salpeter  auf,  fitnd  aber  in  der  in  Wasser 
gelösten  Schmelze  keine  Spur  von  Chrom.  Picotit  kOnnen  die 
kleinen  Kryställchen  also  hier  nicht  sein;  vielleicht  dürfte  man 
sie  als  einen  chromfreien  Spinell  deuten;  sicher  feststellen  lässt 
sich  nur,  dass  sie  einem  braun  durchscheinenden,  isotropen  Mine- 
ral angehören.  —  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  auf  die  an- 
gefüinten  Versuche  gestützten  Schluss  verallgemeinern  zu  wollen; 
ich  möchte  aber  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  bei  der  Be- 
stimmung solcher  Einschlüsse  wohl  grössere  Vorsicht  zu  gebrauchen 
und  der  Name  Picotit  mit  Kecht  nur  dann  anzuwenden  ist,  wenn 
Chrom  chemisch  nachgewiesen  wurde. 

Kryställchen  gleicher  Farbe,  Form  und  Grösse,  wie  die  eben 
erwfthnten,  beobachtete  ich  hMfig  auch  in  der  Grundmasse  der 
Palmabasalte  und  glaube  sie  mit  den  Einschlfissen  des  Olivins 
identifidren  zu  können.  Die  gleiche  Beobachtung  habe  ich  schon 
firtkber  bei  Beschreibung  eines  Limburgites,  der  gangförmig  an  der 
Foya  auftritt,  mitgetheilt. 

Nur  in  einem  Basalt  fiind  ich  als  Einschlflsse  im  Olivin  sehr 
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zahlreiche  Ueine,  octaSderförmige,  fiurblose,  grfinlicbe  oder  gelb- 
liebe bis  bellbraune  ErjetäUchen,  welche  zwischen  gebenzten 
Xicols  mit  ihrem  Wirthe  bei  Drebang  des  Prftparates  hell  and 
dunkel  werden,  dadurch  also  ihren  isotropen  Charakter  doenmen- 
tiren.  Sie  sind  wohl  auch  als  Spinell  anzusehen. 

Die  Oas-,  Glas-  und  Sehlackeneinsehltlsse  zeigen  keine  be- 
sonderen Eigentbümlichkeiten.  Flfissigkeitseinscblüsse  sind  wie 
schon  erwähnt  seltene  Gäste. 

Man  ist  g'owolint ,  im  Olivin  die  Einschlüsse  in  regelloser 
Anunliiung  zu  finden;  es  ist  dies  auch  für  die  weit  grössere  Mehr- 
zahl der  von  mir  untersuchten  Olivine  der  Fall,  daneben  kommt 
aber  die  bis  jetzt  am  Olivin  nicht  beschriebene  Erscheinung  der 
Zonarstrnctin-  vor.  In  einem  Durchschnitt  folgt  ein  breites  Band 
von  Glas-  und  Schlackeneinschlüssen  genau  den  Umrissen  des 
Wirthes;  bftufiger  sind  zonar  eingelagerte  einfache  Beihen  opaker 
Körnchen  und  Kryställchen.  So  scharf,  wie  häufig  am  Augit 
und  einigen  andern  Mineralien,  tritt  die  Zonarstruetur  allerdings 
hier  nicht  auf;  aber  sie  ist  doch  recht  deutlich  und  nicht  zu  Tor- 
kennen. 

Häufig  sind  die  Olivine  no<di  sehr  frisch,  meist  aber  befinden 
sie  sich  in  mehr  oder  weniger  fortgeschrittenem  Stadium  der  Zer- 
setzung, bei  welcher  auffiillender  Weise  die  Bildung  ?on  Serpentiii 
beinahe  ToUstftndig  ausgeschlossen  ist;  mit  einigen  wenigen  Aos- 
nahmen  scheiden  sich  EiseuTorbindungen  aus.  Durch  dieses  Ver- 
halten liegt  es  nahe,  den  Olivin  der  meisten  Palmabasalte  jener 
Gruppe  dieses  Minerals  zuzutheilen,  in  welcher  2FeO  SiOj  in  grös- 
serer Menge  neben  dem  isomorphen  Molekül  2MgO  SiOj  auftritt. 
In  der  That  bestimmte  ich  auch  das  Eiseuoijdul  in  einer  Probe 
zu  1B,9%. 

Die  Zersetzung  geht  ausnahmslos  vom  Rande  und  von  Spalten 
und  unregelmässigen  Kissen  aus;  zuerst  lagert  sicli  Eisenoxyd  ab 
dünnstes  Häutchen  ab ;  dieses  Terbreitet  sich  mehr  und  mehr,  bis 
zuletzt  die  unzersetzte  Olivinsubstanz  gänzlich  verdrängt  und  diirdi 
gelbrothe  bis  rothbraune  Eisenverbindungen  ersetzt  wird.  Dabei 
können  kleine  Olivine  der  Grundmasse  vollkommen  oxydirt  sein, 
während  porphyrische  Einsprenglinge  nur  wenig  angegriffen  sind. 
So  ist  der  normale,  oder  vielmehr  häufigste  Verlauf  der  Zer- 
setzung. 
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In  anderen  weniger  oft  wiederkehrenden  Fällen  geht  vom 
Rande  des  Krystalles  oder  von  Spalten  und  Kii>sen  im  Innern  aus 
eine  homogene  Grünfärbung  des  Olivins  vor  sich^  die  in  der  Nähe 
jener  am  intensivsten  ist;  zugleich  stellt  sich  deutlicher  Pleo- 
chroismus  ein.  Diese  Färbung  scheint  jedenfalls  eine  secundäre  zu 
sein,  obgleich  sonst  in  keiner  Weise  eine  stoffliche  Veränderung 
wahrzunehmen  ist.  Jeden&Us  treten  keine  Zersetsnngsproducte 
mit  bestimmten  Charakteren  anf.  Im  nächsten  Stadium  der  Zer- 
setzung scheidet  sidi  Eisenoxyd  aus. 

Bei  einer  dritten  Art  der  Veränderung  erscheint  der  Olivin 
von  rothbraunen  bis  schwarzen  opaken,  locker  durcheinander  ge- 
wobenen Härchen  erfüllt,  oder  Beihen  opaker  Körnchen  bilden 
ein  unregelmässiges  Netzwerk,  aus  welchem  nur  spärlich  unzer- 
setzte  Substanz  hervorleuchtet.  Das  Endproduct  scheint  Ma^^netit 
zu  sein. 

Seipentinbilduug  ist  wie  schon  erwähnt  seltener  und  bietet 
nichts  Besonderes. 

Feldspath  trifl't  man  als  makroskopischen  Geinengtlieil 
nur  in  wenigen  Gesteinen,  und  zwar  in  Form  langer,  schmaler 
Erystalle  von  höchstens  1  Mm.  Breite.  Dieselben  wurden  immer 
als  Plagioklas  bestimmt,  wenn  wir  diese  Bezeichnung  als  synonym 
mit  Kalknatronfeldspath  auffassen,  den  gleichfalls  asymmetrischen 
Mikroklin  mithin  ausschliessen.  Wenige  Durchschnitte  zeigen  schon 
im  gewöhnlichen  Lichte  sehr  sdiarfe  Zwillingsstreifung;  die  Mehr- 
zahl derselben  erscheint  homogen  und  lässt  erst  zwischen  ge- 
kreuzten Nieols  ihren  lamellaren  Aufbau  erkennen.  Erstöre  eignen 
sich  gut  zu  Messungen  der  AuslOschungsscbiefe,  da  nur  in  diesen 
Schnitten  ihre  Lage  beiderseits  der  Zwilliugsgrenze  als  eine  symme- 
trische gefiinden  wurde.  Die  beobachteten  Winkel  wechselten  bei 
den  Feldspathen  eines  und  desselben  Gesteins  von  15 — 21®.  — 
Doppelte  Zwillingsbildung  kommt  selten  vor. 

Meist  ist  der  porphyrische  Feldspath  sehr  rein  und  frisch, 
selbst  wo  Trübung  auftritt,  ist  sie  nur  ^chwach.  Er  beherbergt 
im  Alli^'enieineu  spärlich  und  nur  selten  in  zonarer  Anordnung 
Gas-  und  Schlackeneinschlüsse,  auch  Magnetit;  Flüssigkeitsein- 
sclüüsse  wurden  nicht  beobachtet. 

Das  eben  Gesagte  gilt  auch  füi*  die  mikroporphyriscben 
Plagioklase;  je  kleiner,  um  so  reiner  pflegen  sie  zu  sein.  Am 
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l•eiIl^^ell  und  k^uni  mit  irgend  welchen  Einschlüssen  versehen 
sind  die  schmalen  Feldspathleistchen  der  Gruiulmasse.  ^vekhe 
Zwillinge  und  Viellinge  nach  dem  Albitgesetz  bilden;  vereinzelt 
treten  nach  dem  Periklingesetz  verwachsene  Lamellen  hinzu.  — 
Zu  den  selteneren  Erscheinungen  gehört  das  reichliche  Auftreten 
des  Plagioklas  in  kurzen,  gedrungenen,  rectangulären  DurchscUiiitten, 
welche  man  auf  den  ersten  Blick  gern  für  Nephelin  halten  möchte; 
bei  genauer  optischer  Untersuchung  ist  aber  eine  Verwechslung 
nicht  möglich.  Gegabelte  kleinste  Plagioklaskryst&llehen  finden 
sich  nnr  in  einem  sehr  glasreicben  Basalte. 

Der  Menge  nach  am  reichlichsten  Torhanden  ist  der  Angl t 
Er  kommt  theils  als  Einsprengling  vor,  und  zwar  dann  h&ufiger 
in  einfiichen  Individnen  als  in  Zwillingsbjstallen,  banptsftcblich 
aber  als  integrirender  Bestandthdl  der  Orondmaase.  Die  Form 
des  Auftretens  entspricht  so  sehr  derjenigen  in  Basalten  über- 
haupt ,  dass  genauere  Angaben  darüber  überflüssig  erscheinen. 
Flüssigkeit^eiuschlüsse  mit  beweglicher  Libelle  sind  selten. 


Flf .  2.  V«rgr3flt«raag  MO. 


Eine  an  Einschlüssen  des  Augits  öfters  wiederkehrende  Art  der 
Entglasung  soll  durch  Fig.  2  dargestellt  werden.  Die  Umrisse 
dieser  Einschlfisso  sind  bald  rundlich,  bald  mannigikltig  gelappt. 
Die  in  der  Zeichnung  schrftg  gestrichelten  Durchschnitte  gehören 
einem  hellbraunen  pleochroitischen  Mineral  an,  welches  ich  für 
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Horublende  halte.  Die  stärkste  Absorption  liegt  in  der  Rich- 
tung der  Langsaxe.  Die  Anslöschung  ist  parallel  oder  wenig  ge- 
nei<j:t  zu  derselben,  l.eider  konnte  ich  keine  basischen  Durch- 
schnitte auffinden  und  es  fehlt  mir  daher  das  beste  Kriterium 
zu  einer  vollkommen  sicheren  Bestimmung,  nämlich  Prismenwinkel 
oder  SpaltungsdurcbgftDge.  Das  Auftreten  der  Horublende  in  diesen 
Einschlüssen  ist  um  so  auffallender,  als  dieselbe  sonst  den  be- 
treffenden Gesteinen  feblt.  Die  farblose  Glasmasse  ist  weiss 
gelasseQ;  es  liegen  in  derselben  zwei  Gasblasen  und  winzige 
spiessige  Krystallite.  Links  liegt  ein  grosseres  Korn  von  Magnetit, 
der  in  kleineren  KOmem  auch  in  der  Hornblende  eingelagert  ist. 


Manchmal  zeigt  der  Augit  recht  deutlichen  Pleochroismos. 
Auch  die  Erscheinung,  die  ich  am  Augit  eines  Liniburgites  von 
Palma  (1.  c.)  besebrieben  und  abgebildet  habe,  konnte  mehrfach 
beobachtet  werden.  Aber  auch  in  andern  Gesteinsarten  scheint 
sie  sehr  verbreitet,  bis  jetzt  aber  übersehen  zu  sein;  wenigstens 
finde  ich  sie  nirgends  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  erwähnt. 
Auch  jetzt,  nachdem  Ich  dieselbe  an  sehr  Tielen  Dorehschnitten 
gesehen  habe,  kann  ich  mir  dieselbe  nicht  beledigend  deuten. 
Ich  will  daher,  obgleich  es  eigentlich  nicht  in  den  Bereich  dieser 
Arbeit  föllt,  noch  einige  Abbildungen  aus  verschiedenen  Gesteinen 
geben ;  vielleicht  werden  andere  die  Erklärung  finden.  Am  ehesten 


Fl«.  8. 
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Flff.  6. 
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dürfte  eine  Wachsthumsform  vorliegen  mit  abweichend  optisch 
orientirter  exl  verschiedenen  Zeiten  angesetzter  Substanz. 

Der  in  Fig.  3  dargestellte  Durchschnitt  findet  sich  im  Dünn- 
schliff eines  Basaltes  von  Both  bei  Herbom;  die  stumpf  keil- 
förmigen Quadranten  zeigen  deutliche  Anwachsstreifen,  während 
dieselben  dem  fibrigen  Theil  des  Krjstalls  bdnahe  vollständig 
fehlen. 

In  Fig-.  4  (aus  einem  Xephelintepbrit  von  der  Sponeck  am 
Kuisorstuhl )  ist  dem  lichtereu  Theile  eine  gleich  helle  Zwillings- 
lamelle eingeschaltet. 

Fig.  5  ist  der  Durchschnitt  eines  Zwillings  aus  einem  Leucit- 
tephrit  von  der  Mondbalde  bei  Rothweil ;  die  dunklereu  Theile 
zeigen  hier,  wie  in  allen  untersuchten  Durchschnitten,  geringere 
Auslöschungsschiefen,  als  die  helleren;  jene  sind  deutlich  pleo* 
chroitisch,  violett  bis  gelblicbgrftn,  diese  absolut  nicht. 

Die  Streifungen  der  Zeichnungen  sollen  die  Anwachsstreifen 
darstellen,  welche  besonders  deutlich  zwischen  gekreuzten  Nicola 
heraustreten.  Die  optische  Orientirung  ist  durch  Einzeidmung 
der  Richtungen  c  und  c  gegeben. 

Es  wird  auffallen,  dass  ich  nur  Durchschnitte  parallel  oder 
nahezu  parallel  zur  Symmetrieebene  gezeichnet  habe.  Schnitte  nach 
dem  Orthopinakoid  oder  nach  der  Basis  sind  aber  vollkommen 
homogen  geförbt  oder  zonar  aufgebaut,  und  zeigen  keine  Eigen- 
thümlichkeiten,  weklic  zur  Erkliii  ung  der  beschriebeneu  Erscheinung 
besonders  verwerthet  werden  könnten. 

Als  weitere  Beispiele  von  Vorkommnissen  derselben  will  ich 
noch  anführen:  Xephelintephrit  von  Xeunlinden;  Leucittephrit 
von  Eichberg  bei  Rothweil  (beide  am  Kaiserstuhl);  Xephelinit 
von  Aussig  in  Böhmen;  Nephelinbasalt  von  Löbau;  Leucitit  von 
der  Rocca  di  Papa;  Leucitbasalt  von  Langenscheid  im  Wester- 
wald; Limburgit  von  Limburg  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl,  und 
von  Gethfirms.  Am  deutlichsten  aber,  weil  der  Farbenunterschied 
am  bedeutendsten  ist,  sieht  man  den  erwähnten  Aufbau  an  Augiten 
des  Tachylyts  von  Bobenhausen. 

Em  seltener  Gast  in  den  von  mir  untersuchten  basaltischen 
Gesteinen  Palma's  ist  die  Hornblende.  Ausser  den  schon 
erwähuteu  kleinen  KrystiUlchen  in  Einschlüssen  des  Augits,  findet 
sich  Amphibol  nur  in  schon  mit  der  Lupe  erkennbaren,  porphyrischen 
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Einsprenglingeii.  In  Schnitten  senkreeht  zor  Symmetrieebene  ist  der 
Pleochroismus  ein  aniEEÜleod  schwacher;  die  Art  der  Absorption 
ist  dennoch  die  gewöhnliche:  c  >  b  >  a;  die  parallel  c  und  b 
schwingenden  Strahlen  smd  aber  Yon  einander  nur  wenig  verschieden. 
Der  Hornblende  eigenthümlich  ist  ein  dunkler  Band  aus  Magnetit 
und  dunkelbraunen,  kurz  nadel formigen  Krystalleu,  welche  letztere 
nur  an  sehr  dünnen  Stellen  des  Schliffes  eine  optische  Prüfung 
zulassen.  Dann  bemerkt  man  deutlichen  Pleochroismus,  wobei 
der  in  ihr  Richtung  der  Lilngsaxe  schwingende  Strahl  die  stärk;?te 
Absorption  erleidet.  Die  Auslöschuugsrichtung  liegt  parallel  oder 
wenig  geneigt  zur  Läugsaxe.  Darnach  kann  es  wohl  kaum  zweifel- 
hall  sein,  dass  wir  es  mit  Amphibolmikrolitheu  zu  thuu  haben, 
welche  grösseren  Individuen  randlich  eingelagert  sind  und  sich 
nur  durch  geringere  Grösse  und  dunklere  Farbe  von  dem  Wirthe 
unterscheiden.  —  Häufig  erfüllen  solche  Nadeln  im  Verein  mit 
Magnetit  Durchschnitte  von  der  Form  des  Amphibols  ToUstftndig. 

Magnetit  und  Apatit  schliessen  sich  so  sehr  den  bekannten 
Vorkommnissen  dieser  Mineralien  in  den  Basalten  überhaupt  an, 
dass  ich  von  genauer  Besprechung  derselben  absehen  kann. 

Als  letzter  Bestandtheil  der  Basalte  bleibt  noch  die  Basis 
zu  erwähnen. 

Nur  einer  kleinen  Gruppe  der  untersuchten  Basalte  fehlt  eine 
Basis  volUtündig ,  oder  ist  doch  nur  in  so  geringer  Menge  vor- 
handen ,  dass  ihr  sicherer  Nachweis  sehr  schwierig  ist.  Plagio- 
klas,  Augit  und  Magnetit,  die  beiden  letzten  Mineralien  meist 
in  vorwiegender  Menge,  bilden  ein  vollkommen  krystallines  Ge- 
menge, aus  dem  Augit  und  01i?in  oder  auch  letzterer  allein  als 
porphyrische  Einsprenglinge  verschiedener  Grösse  sich  abheben. 

Viel  reichlicher  fertreten  sind  Gesteine,  welche  eine  Vorzugs» 
weise  entglaste  Basis  enthalten.  Die  Entglasungsproducte  sind 
braune  bis  opake  Kdmchen  und  Stäbchen  in  unregelmftssiger  Ver- 
theilung  oder  zu  sogenannten  Wachsthumsformen  angeordnet. 
Bald  ist  ihre  Menge  gering,  und  das  sie  beherbergende  ihrblose, 
selten  hellgeHirbte  Glas  noch  deutlich  erkennbar ;  bald  aber  häufen 
sie  sich  derart,  dass  die  Basis  sich  nur  noch  an  den  dünnsten 
Schliffrilnden  in  ihre  Bestandtheile  auflösen  lässt.  Seltener  finden 
sich  schwach  gelblich  gefärbte  spiessige  Mikrolithe,  welche  in 
büschelförmiger  Gruppiruug  sich  überall  einschieben ;  da  sie  stet» 
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TOD  andern  Mineralien  bedeckt  oder  nnterlagert  sind,  so  Iftsst  sidi 
ihr  optischer  Charakter  nidit  sicher  bestimmen.  S&nuntlicfae 
indiTidoalisirten  Oemengthefle  der  Basalte  ktanen  sich  als  makro- 

oder  mikroskopische  Einsprenglinge  vorfinden,  am  spärlichsten 
Fcldsiiath.  Es  kommen  aber  auch  einige  wenige  Varietäten  ohne 
Einsitrenglin^'-e  vor. 

Die  IJasis  tritt  allgenieiu  als  ziemlicli  reichliche  Zwischeii- 
klemmungsmasse  auf,  bleibt  aber  an  Menge  hinter  den  krystallinen 
Gemengtheilen  weit  zurück.  Stark  vorherrsdiend  ist  dieselbe 
nur  in  einem  einzigen  Gesteine,  wo  sie  hellbraunrothe  Farbe  zeigt 
und  als  Entglasongsproducte  £irblose  nadelforniige  Mikrolithe 
führt,  von  denen  die  grösseren,  an  ihren  Enden  gabelförmig  ge- 
theilten  lamellar  aufgebaut  sind  nnd  wohl  einem  Plagioklas  an- 
geboren. Durch  Schwanken  in  den  Mengeverhftltnissen  der  ein- 
seinen Mineralien  mid  der  Basis  nnd  durch  die  Terschiedene 
Grosse  jener  liefern  diese  glasffthrenden  Basalte  an  recht  mannig- 
faltiges Bild.  Trotzdem  erwies  sich  eine  weitere  Gliederung  als 
nndurchfBhrbar,  da  sich  so  viele  Zwischenglieder  finden,  dass  aus 
jedem  Versuch  stets  eine  continuiiliche  Reihe  hervorgeht. 

So  mannigfach  das  mikroskopische  Bild  der  Basalte  Palma*s 
ist,  so  variireiid  ist  auch  ihr  makroskopisches  Aussehen.  Blasige 
und  schlackige  Gesteine  von  grauer  bis  schwarzer,  weniger  oft 
von  bauner  Farbe  wiegen  vor;  dichte  Varietäten  sind  in  geringer 
Menge  vertreten.  Die  ^lehrzahl  fahrt  schon  für  das  unbewaffnete 
Äuge  deutlich  erkennbare  Einsprenglinge  von  Augit  und  Olivin; 
ersterer  kann  sogar  in  Krystallen  bis  zur  Grosse  von  1^1  Vs  ^db- 
auftreten.  IKe  Blasenrftume  sind  meist  tni  von  Incrustationen; 
wo  solche  vorkommen,  smd  es  Zeolithe,  deren  weitere  Bestimmung 
aber  w^gen  der  Feinheit  der  Rinden  nicht  möglich  war. 

Baaanite. 

Brongniart,  der  den  Namen  Basanit  zuerst  in  die  Petro- 

graphie  einführte,  gab  davon  folgende  DetinitioD*: 

„Basanite.  Base  de  Basalte,  renfeniiant  des  cristaux  de 
Pjroxene  dissemiuäs,  plus  ou  moins  distincts.  —  Texture  com- 

'  A.  Bkononurt.  Classification  et  caracteres  mineralogiques  des  roches 
homogenes  et  heterogenes.   Paris  et  Strasboarg.  1827.  p.  102—105. 
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paete,  celloleuse  ou  sooriacte.  —  Conlemr  noire,  Doirätre,  grisfttre, 

bnrofttre^  rougefttre,  yerdfttre.  —  Fusible  en  ^ail  noir. 

Parties  aooessoires  diss^mm^.  PMdotS  Olivine,  Fer  titan^«'' 
Nach  der  Simciar  dar  Gesteine  imd  der  Natur  der  Einspreng- 

lingc  theilte  Brongnubt  die  Basanite  weiter  in  eine  Keihe  von 

Varictiiten. 

Einmal  aufgestellt  erging  es  dem  Namen  Basanit  wie  so 
manchen  andern  Gesteinsbezeichnungen;  er  trat  schon  wiederholt 
in  neuer  Umgrenzung  auf. 

K.  V.  Fritsch  und  W.  Reiss'  bezeichnen  mit  Basanit  „dichte, 
bisweilen  porphyrische  Gesteine,  welche  aus  triklinem  Feldspath, 
hauptsächlich  Ealkfeldspath,  mit  augitartigen  Mineralien  (Augit, 
Hornblende,  eventuell  Gliniliifir  oder  Granat)  und  Magneteisen 
(resp.  hexagonalom  Titaneisenerz)  bestehen;  auch  in  untergeord- 
neter Menge  Nephelin  oder  einen  andern  felsiioidischen  Bestand- 
theil^  sowie  Olivin  enthalten  können,  wobei  natfirlich  Tiel&ch 
die  Bestandtheile  dnroh  ümwandlongsprodacte  ersetzt  sind.* 

Bosenbusch  *  schlAgt  vor,  ohne  Unterschied  der  Stmctnr  als 
Basanite  alle  tertiären  massigen  Gesteine  zu  bezeichnen,  welche 
wesentlich  aus  Plagioklas,  Nephelin  oder  Leoeit,  Augit,  Olivin 
tmd  Magnetit  bestehen,  sich  von  den  Tephriten  durch  constantes 
Auftreten  von  Olivin,  und  von  den  Basalten  durch  die  Combiua- 
tion  von  Plagioklas  mit  Nephelin  oder  Leucit  unterscheiden. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  der  Name  Basanit  in  diesen  Mit- 
theilungon  7.u  verstehen. 

Der  äussere  Habitus  der  von  mir  untersuchten  Basanite, 
welche  speciell  N  ep  h  e  1  i  n  b  asa  n  i  t  e  sind,  ist  ziemlich  wechselnd. 
Sie  sind  vorwiegend  dicht,  hftofig  plattig  abgesondert,  zuweilen 


*  Nteh  frenndlicher  BIHtheflosg  von  Herrn  Prof.  Gbotb  sind  nnter 
Peridot  regelmissig  begrenste  ErystaUe,  nnter  (nhin  nnregeiniiisig  be- 
grenzte Körner  desselben  Ißnerals  su  versieben. 

*  K.  y.  Fritsch  n.  W.  Reiss.    Geologische  Beschreibong  der  Insel 

Tenerife.   Winterthur  1808.  p.  BTH 

'  Unter  der  Bezeichnung  Fclsitoidc  rxler  Foldspathoide  fassen 
V.  Fritsch  und  Reiss  die  leicht  nnter  Gallertbildung  zersetzbaren  kiesel- 
sftureärroeren  alkalischen  Silikate  zusammen:  Leacit,  Nephelin,  Nosean 
und  Hauf  n.  (1.  e.  S.  SSO.) 

*  BoSBUBVBon,  Mikrosk.  Fhys.  II,*S.  498. 
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blasig  uuJ  schlackig.  Mehrere  Handstücke  zeigen  eine  sehr  regel- 
mässige und  ausgezeichnete  bald  feinere,  bald  grObere  eckig  körnige 
Absondemog.  Beide  Absoudemngsformen  werden  auch  von  Fjutsch 
and  BEISS  an  Basaniten  der  canarischen  Inseln  beschrieben.  Als 
Öfters  vorkommend  wird  die  Ersclieinang  angefährt  S  ,dass,  beim 
Vorhandensein  eines  nahezu  plattenfi^rmigen  Bruches  anf  dieser 
Hauptbruchflftche  die  krystallinische  Siroctur,  sowie  ein  dgen- 
thfimlicher  Schimmer  sichtbar  wird,  während  die  andern,  mnschlig 
oder  splittrig  erscheinenden  Bruchflftchen  eine  homogene  blasse 
darzubieten  scheinen.*  ■  Einige  mir  vorliegenden  Handstücke  von 
ßa^aniten  zeigen  genau  die  «jrleiche  Erscheiiiuug,  iiiid  zutrcUeuder 
als  mit  übigen  Worten  konnte  ich  sie  nicht  beschreiben. 

Im  All^'onieincn  sind  die  Basanite  heller  als  die  Basalte; 
jeduili  kann  dieses  Merkmal  nicht  alsein  durchgreifendes  betrachtet 
werden.  Einem  kleinern  Theil  fehlen  makroskopi>che  Einspreng- 
linge;  in  den  Abrigen  kommen  als  solche  Augit  und  Olivin  vor, 
meist  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Ausser  durch  den  Nephelingehalt  lassen  die  Basanite  sieh 
nicht  von  den  Feldspathbasalten  trennen;  die  Charakteristik  der 
Gemengtheile  ist  bei  jenen  dieselbe  wie  bei  diesen. 

Den  N  e  p  h  e  1  i  n  beobachtete  ich  nie  mit  krystallograpbischer 
Umgrenzung;  er  tritt  nnr  in  unbestimmt  begrenzten,  farhlosen, 
mit  hlftulich  grauer  Farbe  polarisirenden  Partieen  in  der  Grand- 
masse  auf.  Um  irrige  Bestimmungen  zu  vermeiden,  verband  ich 
mit  der  optischen  stets  die  chemische  Prüfung:  Ätzen  des  .SchlitTes 
mit  Salzsäure  und  Imbibireu  desselben  mit  Fuchsin  und  Behan- 
deln des  Gesteinspulvers  mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  Kälte. 
Bildete  sich  bei  diesem  Versuche  eine  mehr  oder  minder  deutliche 
Gelatine,  und  schieden  sich  aus  der  Lösung  beim  CoDcentriren 
reichliche  Kochsalz wurfel  aus ,  so  sah  ich  dies  immer,  wenn  die 
optische  Untersuchung  und  das  Verhalten  der  geätzten  Schliffe 
nicht  dagegen  sprachen,  als  genügenden  Beweis  für  das  Vorhaadeo- 
sein  des  Nephelins  an.  Da  ich  die  verdfinnte  Salzsäure  in  der 
Kftite  auf  das  Gesteinspulver  einwirken  liess,  so  können  die  Chlor- 
natriumausscheidungen kaum  auf  basische  Plagioklase  zurfick- 
zuffihren  sein ,  wenigstens  nicht  auf  Labradorit ,  der  zwar  tod 

*  l.  c.  p.  S60. 


Digitized  by  Google 


829 


warmer  Chlorwasserstof&ftiire  stark,  von  kalter  aber  nur  schwach 
angegriffen  wird,  wie  ich  mich  durch  Versuche  überzeugt  habe 
und  womit  auch  die  ftltem  Versuche  übereinstimmen^.  Ein 
Irrthum  kann  sieh  kaum  einschleichen,  wenn  man  die  Versuche 

stets  unter  den  gleichen  Umständen  ausführt  und  «um  Vergleich 

basische  PlagioWaso  gleichzeitig  derselben  Behandlung  unterwirft. 
Vor  der  Verwechslung  mit  einem  '/ersetzbaren ,  möglicherweise 
natronreichen  Glase  bewahrt  die  optisclie  Untersucliung. 

Die  Vertheilung  des  Xe]>helin  im  Gestein  ist  nicht  immer 
eine  regelmässige,  indem  er  sich  stellenweise  mehr  oder  weniger 
häuft,  an  andern  Stellen  nur  ähnlich  wie  eine  Zwischenklemmungs- 
masse  zwischen  den  Feldspathleisten  und  AugitkrystäUcheu  auf- 
•  tritt. 

Plagioklas  als  Einsprengling  wurde  nicht  beobachtet ;  er 
findet  sieh  nur  in  schmalen  leistenf^rmigen  Zwillingen  oder  Viel- 
lingen  und  ist  frei  von  Interpositionen.  Durch  mehr  oder  woiiger 
parallele  Lagerung  seiner  Indiriduen  entsteht  mitunter  deutliche 
Fluidalstructur. 

An  der  Zusammensetzung  der  Gmndmasse  betheiligt  sich 

A  n  g  i  t  am  reichlichsten.  Er  bildet  winzige  nach  aussen  unvollkom- 
men begrenzte  Individuen,  ist  einschUissfrei  und  von  gelblichgrüner 
bis  braunvioletter  Farbe.  Die  porphyriscli  eingesprengten  Augite 
besitzen  vorwiegend  regelmässige  Begrenzung  und  sind  meist  arm 
an  Einschlüssen :  am  häufigsten  noch  sind  z^nar  ('ingchigerte 
Magnetitkörner.  Nur  in  wenigen  Gesteinen  mehren  sich  die  Ein- 
schlüsse so  erheblich,  dass  sie  an  Menge  die  reine  IMineralsubstanz 
beinahe  übertreffen:  es  sind  dann  hauptsächlich  Gasporen,  aber 
auch  Glas-  und  wenige  Flüssigkeitseinschlüsse. 

Der  0  Ii  Tin  tritt  fast  nur  als  Eom  auf,  selten  ist  er  r^el- 
mässig  begrenzt.  Nur  in  emer  Varietät  zeigte  er  ziemlich  fort- 
geschrittene Zersetzung;  in  den  übrigen  Basaniten  ist  er  entweder 
ganz  frisch,  oder  führt  höchstens  am  Bande  einen  dünnen  Anflug 
Ton  Eisenverbindungen.  Er  ist  auffallend  reich  an  den  bekanntoi 
braunen  Interpositionen.  Auch  Flüssigkeits-  und  Glasein  Schlüsse 
konuuen  vor,  theils  allein,  theils  beide  neben  einander  in  einem 
Durchschnitt.    Die  Glaseinschlüsse  sind  farblos,  mit  rundlichen 


Vergl.  Zirkel,  Lehrb.  der  Petrographie  II,  290. 
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bis  unregelmässigen  Umrissen;  auch  in  der  Form  des  Wirtbes 
finden  sie  sich  theils  mit,  theils  ohne  Bläschen  vor.   Nicht  selten 
ragen  schwarze  Stabehen  vom  Bande  aus  in  die  Glasmasse  hin- 
ein.  Flfisaigkeitseinschlfisse  worden  in  xwei  GesteinsTarietIten 
anij^fanden,  nnd  bestanden,  wie  Erwarmimgsversache  bewiesen, 
in  beiden  Fällen  ans  flfissiger  OOg.  —  In  einem  plattig  abge- 
8(Miderten  Basanit  fimd  sich  Olivin  nur  in  den  dorch  Fig.  1  erUn- 
tertcE  Durchschnitten,  und  iwar  von  der  Grösse  der  fibrigeo 
Bestandthefle  der  Grondmasse.  | 
Als  spärlicher  accessorischer  Gemengtheil,  der  nur  in  einigen  | 
Basaniten  ganz  fehlt,  ist  brauner  Glimmer  in  unregelmässig  ( 
begrenzten  Blättchen  und  Schüppchen  zu  erwähnen.  Feinste 
Glimraerblättelien  wunlen  auch  wie  eine  Art  Anflug  auf  den 
Blasenräumen  eines  .'-ch lackigen  Basanites  beobachtet. 

Magnetit  tindet  sich  hauptsächlich  als  kleine  Körnchen 
in  der  Grundmasse,  nur  spärlich  in  mikroporphyrischen  Krystalleu 
oder  Körnern. 

Der  mikroskopischen  Structur  nach  sind  die  Basanite  Tor- 
herrschend  krystallin.  £ine  Basis  konnte  nur  in  einem  Falle  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden ;  sie  bildet  dännste  Hftutchen  eines 
hellbrännlich  violetten  Glases,  das  vollständig  frei  von  Entglasongs^ 
Produkten  ist 

Durch  ihren  ganzen  Habitus,  besonders  durch  das  Vorherrsehm 
von  Augit  und  Magnetit  nähern  sich  die  Basanite  den  Bassltsn 
mehr  als  den  Tephriten. 

Tephrite. 

Ein  einziges  Handstück  von  grünlichgrauer  Farbe  mit  reich- 
lichen Blasenräunien,  die  durch  einen  Zeolith  (Chabasiti')  iu- 
crustirt  sind,  gehört  zu  den  Nephelintephriten. 

Als  mikroskopische  Einsprenglinge  führt  dieser  Tephrit  braune 
Hornblende  mit  schwarzem  Magnetitrande  und  Plagioklas  in 
massiger  Menge,  Augit  nur  vereinzelt.  Letzterer  findet  sich  dagegen 
reichlich  in  der  Grundmasse,  welche  aus  schmalen  Feldspatbleistea 
—  meist  einfachen  Individuen  oder  Zwillingen,  seltener  Viellingen  — 
Augit  in  kleinen  Kryställchen  oder  Körnchen  von  grüner  Farbe 
und  Nephelin  besteht.  Dieser  bildet  in  regelmässiger  Vertheiloqg  j 
zusammen  mit  Feldspath  einen  fiurblosen  Untergrund  und  wiii 
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erst  nach  dem  Atzen  des  DünnKii litis  mit  Salzsäure  und  Im- 
bibiren  mit  Fuchsin  deutlich  erkannt.  Hauyu  findet  sich  ziem- 
lich reichlich,  meist  aber  ganz  oder  theilweise  in  Zeolithe  um- 
gewandelt; frische  Stellen  sind  hellblau  und  einscblussfrei.  Spftr- 
liehe  accessorische  6emeDg:(;heil6  sind  Titanit  und  Apatit,  letzterer 
stellenweise  reich  .an  opaken  Interpositionen.  Magnetit  ist  nur 
in  Terhftltnissmftssig  geringer  Menge  vorhanden. 

Zu  den  Tephriten  dürfte  auch  das  Gestein  gehören,  welches 
Sauer  vom  Campanario  aus  dem  südlichen  Theil  von  Palma  ab 
f^FeldspathhauynphonoIith"  besehrieben  hat.  Derselbe  besteht 
(1.  c.  p.  58—60)  vorwiegend  aus  Plagioklas  in  tafel-  oder  säulen- 
förmigen, lamellar  aufgebauten  Durchschnitten,  aus  frischem  liell- 
blauem  Hauvu  mit  Mikrolitlien,  Gluseinschlüssen  und  Danipfporen, 
schliesslich  aus  brauner  und  grüner  Hornblende,  welche  mit  einem 
Magnetit kornrand  verseben  und  reich  an  Einschlüssen  von  Magnetit, 
Apatit  und  zonal  vertheilten  Mikrolithen  ist. 

Die  gleichen  Interpositionen  führt  der  in  geringer  Menge 
vorhandene  Augit,  ausserdem  Nephelinhexagone.  Mikroporphyrisch 
findet  sich  Titanit  häufig,  Magnetit  und  Titaneisen  selten.  An 
der  Zusammensetzung  der  Gmndmasse  betheiligen  sich  Feldspath- 
und Augitmikrolithe,  MagnetitkOmchen  und  eine  durch  spärlich 
gelhliche  oder  wie  bestäuht  aussehende  Nädelcben  entglaste  Basis. 

Demnach  ist  dieser  «Feldspathhanynphonolith*  dem  Ton  mir 
beschriebenen  Tephrit  sehr  ähnlich,  dürfte  sogar  vielleicht  mit 
demselben  identisch  sein. 

Es  ist  zu  bedauern  ,  dass  über  die  Fundorte  und  das  geo- 
^ostische  Auftreten  der  zahlreichen  untersuchten  Gesteinsstücke 
keine  Angaben  vorliegen,  da  so  die  interessanteste  Frage,  ob  die 
Basalte  und  Basanite  verschiedenen  Alters  sind,  oder  wenigstens 
getrennte  geognostische  KOrper  darstellen,  unbeantwortet  bleiben 
muss. 
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Bemerkoügeu  über  das  grönländische 
Gediegen  Eisen. 

Tob 

F.  Wdbler  in  Göttingen. 


Durch  ein  genaues  Studinm  der  im  J.  1870  Ton  KoRoch 
SKiOin  auf  Grönland  entdeckten  colossalen  Eisenmassen  bat  es 

Hr.  Lawkknce  Smith  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  sie  nicht  kosmischen,  sondern  telhirischen  Ursprungs  sind, 
durch  welclie  Verweisung  in  das  Gebiet  der  Geologie  ihre  wissen- 
schaftlicho  Iknleutung  noch  erhöht  werden  würde.  In  seiner 
austiihrlichen  Abhandlung*  führt  H.  Smith  summarisch  auch  das 
Kesultat  einer  von  mir  von  einem  dieser  Eisenstücke  ffemachten 
Analyse  an,  ohne  aber  auf  einen  Umstand  einzugehen,  wodurch  sich 
dieses  Eisen  von  den  andern  Arten,  die  analjsirt  worden  sind, 
wesentlich  unterscheidet.  Zur  Ergänzung  der  wichtigen  Arbeit 
meines  Freundes  Smith  erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen 
machen  und  hier  kurz  das  zu  wiederholen,  was  ich  den  «Nach- 
richten der  Gottinger  K.  Societftt  der  Wiss.'  vom  J.  1872  hier* 
Aber  mitgetheilt  habe. 

Die  Ton  mir  analysirte  Art  Eisen,  ein  fast  1  Kilogr.  schwer» 
Stflck,  das  ich  der  Liberalitftt  des  berfihmten  Entdeckers  Ter- 
danke,  stammt  von  der  ungeflUir  10  Kilo  wi^enden  Masse,  die^ 
in  einem  basaltartigen  Gestein  eingeschlossen,  bei  Ovifak  gefunden 
wurde.  Es  sieht  wie  dunkelgraues  Roheisen  aus,  ist  metallglänzend, 
hat  krystallinischeu  Brucii ,  ist  sehr  hart  und  spröde  und  hat 
5,^^2  spec.  Gewicht.  An  der  Luft  ist  es  seit  7  Jahren  cranz 
unverändert  geblieben,  während  andere  Arten  der  grönländischen 

*  Annal.  de  Chimie  et  de  Physique^  T.  XYI.  1879. 


Dlgilized  by  Google 


833 


Eisemnassen  bekanntlich  in  ganz  Imrzer  Zeit  zerfiillen.  Eine 
angeschliffene  Fläche  zeigt,  dass  es  aas  einer  dunkeln  Grnndmasse 
besteht,  in  der  dn  feines  Netzwerk  von  einem  stark  glänzenden 

weissen  Metall  eingesprengt  ist. 

Von  Salzsäure  wird  dieses  Eisen  nur  sehr  langsam  aufgelöst 
unter  Entwicklung  von  Wasserstoffgas,  das  anfangs  nach  Schwefel- 
wasserstoff, zuletzt  nach  übelriechendem  Kohlenwasserstoff  riecht, 
und  Zurücklassung  von  amorpher  Kohle  und  feinen  weissen  Blätt- 
chen von  I'hosphoreisen. 

Das  Verhalten  dieses  Eisens  bei  Glühhitze,  theils  für  sich, 
theils  in  Wassersto%a8 ,  hat  Aufschluss  über  seine  Zusammen- 
setzung gegeben:  dass  es  nämlich  im  Wesentlichen  ein  dichtes 
Gemenge  von  metallischem  und  von  oxydirtem  Eisen  ist.  Wird 
es  in  einem  Strom  ?on  getrocknetem  Wa8S6r8to£QB;as  geglflht,  so 
bildet  sich  eine  Menge  Wasser  und  die  Masse  erleidet  einen 
Gewichtsverlust  von  11,09  Frocent,  d.  h.  sie  verliert  11,09  Proc. 
Sauerstoff.  Wird  sie  in  einem  eisernen,  luftleer  gemachten  Bohr 
einer  mässigen  Glflhhitze  ausgesetzt,  so  entwickelt  sie  ihr  mehr 
als  hundertfiushes  Volumen  Eohlenoxydgas ,  zuletzt  gemengt  mit 
Kohlensäuregas.  In  beiden  Fällen  haben  die  zurfickbleibenden 
Stückchen  eine  homogenere  lichtere  Farbe  angenommen  und  bestehen 
nun  ganz  aus  metallischem  Eisen,  das  von  Salzsäure  mit  Heftig- 
keit aufgelöst  wird. 

Die  quantitative  Analyse  wurde  auf  bekannte  Weise  aus- 
geführt. Der  gesammte  Kohlenstoffgehalt  wurde  nach  der  Methode 
der  Analyse  organischer  Körper,  durch  Glühen  des  feinen  Pulvers 
mit  Kupferoxyd  in  Sauerstoffgas  aiisgoniittelt.  Die  Analyse  des 
ganzen  Minerals  ergab  folgende  Bestandtheile : 


Eisen   80,64 

Nickel   i,19 

Kobalt   0,47 

Kohle   3,69 

Schwefel   2,82 

Phosphor   0,15 

Sauerstoff   11,09 

Silicat  ) 

Chrom  |   0,Ü8 

Kupfer  ) 


100,13. 

N.  Jafartach  rOr  Mlnfnlegl«  «tc  1879. 
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Gebt  man  ?on  der  anzweifeihaft  richtigen  Annahme  «ob,  dass 
der  Sauerstoff  an  Eisen  gebunden  ist,  so  konnte  er  mit  der  aii- 
sprechenden  Eisenmenge  Magnetit,  Fe'0^  oder  Glflhspahn,  Fe® 
oder  Eisenoxydul,  FeO,  gebildet  haben. 

Die  relativen  Verhältnisse  der  drei  Oxydationsstufen  des 
Eisens  zu  dem  als  nicht  verbunden  anzusehenden  wären : 
40,20  Proc.   Magnetit    gegen  46,0ö  metall.  Eisen, 
45,59     r      Glühsi>aliii     ^     40,66     „  „ 
49,90    „      f^isenoxydiil   „     30,35     „  „ 
Zieht  man  das  Ansehen  der  SoblilYllfiche  in  Betracht .  auf 
der  man  die  schwarze  Grundmasse  (deren  Strichpulver  sclj-^vai-z 
i^t)  in  vorwaltender  dienere  bemerkt,  so  dürfte  diese  Eisenmasse 
am  wahrscheinlichsteu  als  ein  dichtes  Gemenge  von  Eisenoxjdul 
und  metallischem  Eisen  zu  betrachten  sein,  bestehend  ans: 


*  In  Swtb's  Abhandl.  steht,  wohl  als  Drucktekler,  sullate  de  f  er. 


Metall.  Ei^en   .   .   .  . 

Eisenoxydul  

Ein&eh-Schwefeleisen .  . 
Phosphoreisen  .  .  .  . 
Kobalthaltigem  Nickel  . 

Kohle  

Silicat 

Chrom  

Kupfer 


36,35 
49,90 
7,75* 
0,69 
1,66 
3,69 


0,08 


100,13. 
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Ober  den  Cölestin  ans  dem  Maschelkalk  von  Jtthnde 

bei  Güttingen. 

Voo 

Dr.  SL  M.  Babeock  ans  Ithaca.  New-Tork. 

(HH  1  HolSMbDiU.) 


Bei  Gelegenheit  von  Fuodamentirungen  am  Breonereigebaude 
des  Kitterguts  Jühnde  stiessen  die  Arbeiter  im  anstebeadeii 
MuscheUaük  auf  Dnuea  mit  CölesünkryrtalleD,  von  denen  1873 
ein  Theil  dnreh  die  Gefälligkeit  des  H.  Baron  ton  Grote  an  das 
mineralogische  Institut  hiesiger  UniTersit&t  gelangte. 

Die  KrystaUe,  bis  zu  1  Cm.  gross,  erregen  das  Interesse  durch 
die  eigenthfimliche  Combination  ihrer  Formen,  unter  denen  bisweilen : 

d  =  ^Pcü  (102)  und  0  =  Poü  (011) 
allein  herrschen  und  nur  untergeordnet  noch  p  —  P  (III)  und 
M  =  ooP  (HO;,  höchst  selten  P  =  oP  (001)  zu  finden  sind, 
?ergl.  Fig. 


Was  die  flXdienbesehairenheit  anlangt,  so  ist: 
d  =  ^Poc  (102)  sehr  gross  und  glänzend.  • 
0  =    Pöb  (011)  meistens  matt,  indessen  an  einigen  Exem- 
plaren Vorzug] icli  glatt, 
p  =    P     (III)  klein  und  glänzend. 
M  =  ^oP     (HO)  klein  und  matt. 

P  =  oP    (001)  tritt  höchst  selten  als  KiystallflÄche  aut  und 

ist  dann  matt. 

68  ♦ 
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Die  Spaltungen  geben  nach  ocP  (HO)  und  oP  (001).  D» 
spec.  Gewidit  wurde  für  Krystalle  =  3,863  bei  20*C.  gefmkleo; 

für  grobes  Pulver  ergab  sich  =  3,92  bei  derselben  Temperatur. 

Selten  sind  die  Krystalle  zu  genauen  Messungen 
tan  gl  ich;  es  fanden  sich  jedoch  unter  dem  Vorrathe  einige, 
die  genau  gouiometrisch  erl-a^chbar  waren. 
Als  Fundamentalwerthe  gelten: 
iPdc  :  'Poe  im  bas.  Haaptschnitt  =   78«  49*  30" 
102  :  102 

PcC  :  oP   (Spaltangsfläebe)  =  127«  58'  U" 

011  :  001. 
Daraus  berechnet  sich: 

a  :  b  :  e      0,779515  :  1  :  1,28118, 
welches  AxenTerbftltniss  diesen  Cölestin  den  Vorkommen  von  Her- 
rengmnd  und  Bex*  nahestellt. 

In  nachfolgender  Tabelle  sind  die  wichtigsten  Winlnl  dieses 
COlestinYorkommens  zosammengestellt  nnd  mÜ  den  durch  diieete 
Beobachtung  gewonnenen  verglichen;  in  letzterer  Hinsicht  ist 
die  meist  ungenügende  ßesthafienheit  der  Flächen  o  und  M  n 
bedenken. 

Kaute         Berechnet  Gemessen 
d  :  d  —        —    78»  49'  30" 

P  :  0  —        —  127<>  58'  24" 

d  :  0     118«  23'    i"  —  118»  38'  ca 
d  :  p     1410       19//  _  1410  49. 

d   :  M     120°    2'  56"  —  120«  10'  ca 
0:0     1040   3'  12"  -  1040  33'  ca 
p  :   p     12b''  43'"  58"  -  128»  42' 
p  :  M     1540  21'  54"  —  1540  17'  ca 
P  :  d     iAi)^  35'  15"  —  140«  35 ^' 
0  :  p     1340  40'  44"  —  - 
0  :  M     118«»  59'  20-  — 
\  '.  M     104«  7'  34-  —  - 
Da  es  ¥on  Interesse  schien  auch  die  chemische  Con- 
stitution dieses  Vorkommens  sn  erfbrschen,  so  wurde  eiae 
Analyse  Torgenommen,  deren  Besnltat  anbei  folgt  : 

*  Vergl.  At  ERBACH,  Kryst.  Unters,  des  Cölestins.  Sit«,-B.  d.  kait.  Ac«^ 

d.  Wi^sensch.  zu  Wien  1669. 
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Berechnet  Gefunden 

SrO   56,52    —  5(3,0^ 

SO^   43,48   -  43,18 

CiiCOK    ...     —      —  0,40 

Unlösliche  Theile     -     —  0,22 

■  tOÖ  99,88. 

Eine  Spur  ?on  Eisen  ergab  die  Analyse  femer,  jedoch  wegen 
der  fferinj^en  Menge  unwägbar.  Der  als  Oalciumcarbonat  auf- 
geführte Hestandthcil  ist  nur  als  Calcium  und  zwar  in  der  Form 
von  Calciumsulfat  bestimmt  worden.  Bei  der  geringen  Menge  war  es 
nicht  zu  entscheiden,  ob  das  Calcium  als  Carbonat  mechanisch 
beigemengt .  etwa  von  der  UnterhiLre  herrührend  zu  betrachten, 
oder  als  Sulfat  in  isomorpher  Mischung  zugegen  sei*.  Da  indessen 
die  gefundene  Menge  SrO  fast  alle  SO»  silttigte  (56,08% 
entsprechen  43, 14%  SO^),  so  würde  eine  Annahme  des  Calciums 
als  Sulfat  nicht  genügende  Menge  SO'  gefunden  haben.  Eine 
Wiederholung  der  Analyse  war  ans  Mangel  an  Material  nicht 
möglich.  Lftsst  man  daher  es  einstweilen  nnentschieden,  welche 
Bolle  das  Calcium  in  diesem  Cölestln  spielt,  so  möge  zum  Ver- 
gleich mit  den  Angaben  Abzruni*s,  loc.  cit  pag.  488  das  Resul- 
tat der  Anal}  se  noch  in  folgender  Weise  zusammengestellt  werden : 

Sr  .  .  =  47,45 
Ca  ,  .  =  0.17 
SO*  .  .  =  51,82 
Ungelöst  ^  0.22 
99,ö6. 

Die  optische  Untersuchung  der  schön  hellblauen  Ery- 
stalle  ergab,  wie  bei  den  flbrigen  Vorkommen,  die  Ebene  der 
optischen  Azen  parallel  ooPob  (010)  und  die  erste  Mittellinie  mit 
der  Are  a  coincidirend. 

Man  fand: 

2E  =  860  32'  Li 
=  45'  Na 
=  88«  58'  Tl. 

*  Vergl.  Arzrim.  Über  den  Eintiuss  isomorpher  Beimengungen  auf 
die  KryttallgetUU  des  Cölestios.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb. 
1872  p.  484  n.  f. 
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Ferner  ergab  ein  Prisma  von  39*^  IS',  dessen  brechende 
Kante  parallel  der  Axe  b  verlief  und  das  selbst  durch  die  flächen 
P  und  d  gebildet  war,  folgende  !Minimumablenkuogen: 

260  Roth 
260  58'  Gelb 
27«  5'  Grön. 
Hieraus  berechnen  sich: 

ßT   a  1,62217 
ßg  »  1,62543 
ßgr  =  1,62796. 
Aus  diesen  Daten  und  den  scheinbaren  Axenwinkeln  in  Luft 
zieht  man: 

2Va  =  490  59'  R. 
,    =  50«  29'  Ct. 
^    =  500  rjr. 
Vergleicht  man  diese  Grössen  mit  den  in  der  neuesten  Arbeit 
Arzruxi's  ♦  mitgetheilten,  so  findet  mau ,  nach  Massgabe  des 
verschiedenen  Materials,  was  zur  Untersuchung  gelangte,  eine  recht 
befriedigende  Übereinstimmung. 

Göttingen  Min.  Inst.  März  1879. 

*  Vergl.  Arzrixi.  Ülier  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Brecliuugsexpon.  der  natiirl.  Sulfate  d.  Barjum,  Strontium  und  Blei. 
Zeitscb.  f.  Kr.  u.  Min.  1677.  p.  IGö  u.  f. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilimgeii  an  Prof     Tom  Rath. 

Massa  marittima,  2.  März  ibT'J. 

Über  dio  Sihcatgesteine  im  Eocüngebirge  von  Massa  marittima. 

Auf  meiner  Rückreise  von  Orbitello,  wo  icli  micli  das  letzte  Jalir  hin- 
durch aufgehalten ,  nach  Dresden ,  meinem  künftigen  Wohnort  für  die 
nächste  Zeit,  habe  ich  Massa  marittima*  besucht,  wohin  mich  sachliche 
wie  i^radoliclie  lateretMn  sielieB  aid  freue  mkh,  Ihnen  die  Retoltate 
der  neusten  bergmännischen  AnünhlOsse  Ober  das  Yorkommen  der  £pi- 
dosite  nnd  Pyroxene  im  Mnssettner  Eocän  mittheilen  ra  können.  Man 
hat  hier,  wie  die  nachfolgende  Skizse  ergibt,  nm  Rtnm  fUr  die  grossen 


Massen  armer  Erze,  welche  die  Fenice  aus  PozzoSaleruo  jährlich  fördert 
und  zur  Aufbereitung  oder  Extraktion  bestimmt,  einen  Tunnel  zwischen 
den  beiden  Thfllem  Noni  nnd  Castrucci  durchgeschlagen.  Las!^en  wir  den 

*  Ygl  Zeitochr.  d«  deutsch,  geol.  Gea.  1S78  S.  119;  lä74  S.  935 

lö77  S.  194. 
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ökonomisehen  Yorthefl  dieier  Arbeit  dahingestellt,  so  bat  sie  docb  bOcbit 
interessante  AiiAcblttsse  Aber  das  Anftreten  der  Silicatgesteine  im  Eodn- 
gebirge  ergeben,  welche  Sie  bei  Ilirer  Anwesenheit  in  Hassa  nur  in  da 

natflrlicben  KntlilOssungen  beobachten  konnten.  Durch  die  jetzige  Arbeh 
wurde  in  der  N&he  des  Schachtes  Salerno  Tom  Nonitbal  aus  im  Uangenden 
des  Massctaner  Hanittfranpes  eine  Tagesstrecke  in  250"  ani^esetzt,  welche 
bis  auf  ijij  m  vom  Mumlloch  die  unveränderten  Schiebten  von  Alberese 
und  Gale>tio  überfahrt,  deren  Lnue  bei  einem  sehr  veränderlichen  Streichen 
uud  Fallen  nicht  zu  bestimmen  Auf  weitere  20  m  finden  sieb  die 
Gesteine  aerkloftet,  mit  Epidot  imprägnirt,  auf  den  KlOften  stark  tenetit, 
häufig  Quars  hi  Schnüren  und  Drosen,  und  bisweilen  schon  krystallliirt 
enthaltend;  Kupferkies,  auch  dieser  nicht  selten  krjrstallisirt,  Schwefelkin 
und  Anflflge  von  arsensanrem  Knpferozyd  halten  bis  Tor  Ort  aus.  Voa 
Val  Castrurci  aus  wurde  entgegeDgearbeitct  und  zunächst  zur  Regalirofli; 
des  Wasserlaufes  in  den  rechten  Abhang  ein  Einschnitt  gemacht  an  einer 
Stelle,  au  welcher  strahliges  Pyroxengestein  zu  Tage  ausgehend  bekannt 
war.  Auf  eine  Länge  von  nur  30  ni  wurden  nicht  weniger  als  15  ilurch- 
aus  regelmassig  mit  Galestro-Bfinken  wechsellagernde  Schiebten  des  clinrak- 
teristischeu  strabligeu  grünen  Eisenpyroxen  gefundeu,  die  eine  Mächtig- 
keit von  <V10  m  bis  0,60  m  besitien.  Das  Streichen  Tarihrt  von  275*  bii 
290*,  das  Fallen  von  14*  bis  20*.  Die  von  Val  Castmcci  ans  entgegen- 
getriebene Tagesstrecke  steht  in  ihrer  gansen  Lange  von  gleichfiills  ct. 
80  m  in  einem  Wechsellager  von  Galestro,  von  demselben  mit  Epidot  hn* 
prägnirt,  von  isipidosit-  und  Pyroxenbänkcn,  überall  durchaus  conform  der 
Schichtung  eingelagert;  ihr  Streichen  betrüiit  .UO«  bis  32G"  und  ihr  Fallen  S*. 
Etwa  10  m  vor  Ort  verschwinden  die  Silicaihanke ;  Alberese  und  Galeslro 
herrschen  vor  von  derselben  Heschati'enheit .  wie  sie  vom  Xonithal  aus 
uborlaliren  worden  sind.  —  So  wäre  denn  durch  diese  Arbeit  auf  das  Evi- 
denteste derselbe  Pjroxen,  welcher  in  dem  benachbarten  Campiglia  so  est* 
schieden  gangförmig  jurassische  Kalke  durchbricht,  als  confonne  Einlage- 
rung eociner  Sdiichten  erwiesen  1  Und  zwar  findet  diese  Einlageroog 
auf  euie  Distance  von  fast  100  m  in  efaier  Entfernung  bis  auf  etwa  150  m 
vom  Hanptgange  statt.  Faul  Herter. 

i 

B.  Mittheilaugea  an  f  ro£.  C.  Klein. 

QOttingen,  den  14.  Mai  1679. 

Über  XpiitUbit. 

Die  auf  Ihre  Veranlassung  mit  dem  in  der  Göttinger  Universitits* 
Sammlung  vorhandenen  Epistilbit-Haterial  vorgenommene  Untersnchoog 
hat  Resultate  geliefert,  aber  welche  ich  mir  anbei  das  Nachfolgende  mit- 
autheilen  erlaube. 

I>er  Epistilbit  ist  monoklin,  und  die  bisher  als  einfache  Indivi- 
duen  betrachteten  Kristalle  stellen  sich  als  nach  OLpdb  (100;  zusammea- 
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gesetfte  Zwillinge  dar,  die  theils  reine  Contact-,  tlieile  aber  auch  Pene- 
trationaerscheiiiuDgea  zeigen.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  im 
Klinopinakoid  (früher  Bracbypinakoid,  beste  Spaltbarkeit);  die  erste 
Mittellinie  derselben  ist  aber  gegen  die Combinationskante 

des  seitherigen  Prisnin's  zur  besten  Spaltbarkeit  unter 

einem  Winkel  von  81"  l>is  81"  30'  troneigt. 

Das  Nähere  nerde  ich  mir  demnächst  mitzutheUen  ulauben. 

C.  A.  Teuae. 


C.  Mittlieilttngeu  au  Professor  Dr.  Beuecke. 

Strassburg,  Hai  1879. 

Bemerkungen  zu  »Oec.  Sclunidt,  die  Spongien  des  Heerbuseua 

▼on  Mexico". 

Gc'.'-tatteu  Sie  mir  folgende  lienicrkungen  zu  iiiciuer  Arbeit  über  die 
Spongien  des  Meerbusens  vou  Mexico  resp.  zu  dem  Keferat  des  Herrn 
Steinmank  über  dieselbe  (dieses  Jahrb.  1879.  S.  451). 

Stusmixii  sagt:  „Aach  kann  man  doch  kaam  behaupten,  dass  Carter 
ein  mystisches  Element  in  die  Wissenschaft  einfahrt,  wenn  er  die 
Nothwendigkeit,  Arten  au  fiziren  und  benennen,  betont,  am  so  ireniger, 
als  Cartbr  selbst  die  Trennung  Ton  Arten  als  ein  purely  conventional 
arrangeraent  bezeichnet."  Ich  sage  von  Carter:  „statt  die  Spccies  nuf- 
zuffoben,  beruft  er  sich  auf  den  beschränkten  Verstand  des  Menschen,  der 
ihrer  nicht  entbehren  könne,  während  sie  nur  für  den  unendlichen  Ver- 
stand der  Natur  nicht  cxistircn.  Iiier,  wo  ein  mystisches  Element  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  wird,  scheiden  sich  unsere  Wege." 

STEiRiiAKa  bezieht  meinen  Aosdmck  „mystisches  Element*  auf  das 
Nichtanfgeben  der  Spedes  seitens  Cartbr's,  während  ich  dachte,  ich  hfttte 
mich  klar  genug  darflber  ausgedruckt,  dass  ich  nur  mit  dem  „infinite  mind 
of  nature**  nichts  anzufangen  weiss.  Das  und  nichts  anderes  gilt  mir  als  das 
mystische  Element,  das  meine  Vorstellungen  in  keiner  Weise  beeinflussen 
soll.  Ich  stimme  Carter  vollständig'  bei.  wenn  er  sagt;  „In  distinguishing 
species,  which  is  a  jMirfly  conventional  arrangement,  we  should  select, 
if  possiblc,  prominent  Icaturcs,  that  are  easily  recognizablc.'*  Ich  be- 
streite aber  fiir  einen  grossen  Theil  jener  sogenannten  Arten  die  Möglich- 
keit, leicht  erkennbare  oder  nur  erkennbare  Charactere  aufzustellen.  Der 
beschrinkto  Verstand  des  Menschen  ist  oft  in  der  Lage,  gana  sicher  au 
erkennen,  dass  Species  in  gegebenen  Fällen  nicht  existiren;  dann  macht 
er  eben  keine. 

Noch  ein  MissvorF^täudniss  meinerseits  darf  ich  wohl  hier  berichtigen. 
Carter  sagt  in  derselben  Arbeit,  aus  welcher  die  obigen  Worte  sind:  „the 
habit  of  assigning  a  cause  for  evcry  thing  that  Xaturc  does,  more  fre- 
(pienlly  mcets  with  conternjit  than  admiration".  Ich  glaubte,  der  Sinn  sei: 
der  Eifer,  für  jede  Erscheinung  eine  Ursache  zu  bezeichnen,  treibe  zur 
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Geringschätzung  der  Natur.  Vielmehr  behauptet  Carter:  ^die  Gewohn- 
heit, für  jedes  Ding,  was  die  Natur  hervorbringt,  eine  Ursache  zu  be- 
zeichnen, trögt  uns  hiintitrer  die  Geringschätzung  als  die  rewunderung 
(unserer  l  achgenouen  und  üebeumenschen)  ein."      Oacar  Bohmidt. 

Berlin,  10.  Mai  1879. 

Cerithium  corallonso  (Buvignier)  vom  Salatan. 

In  einer  in  dieser  Zeitschrift  1875,  S.  41),  abgedrut  kfen  luieflichen  Mit- 
thcilnng  ist  die  in  derselben  erwähnte  Versteinerung  irrthünilich  als 
Centhitan  plkatum  aufgetührt  worden.  D.  G.  Sieveiis  theilt  nun  ul»er 
dieselbe  Folgendes  mit: 

„Ans  einem  genauen  Vergleiche  der  Maachel  mit  bekannten  nnd  ab- 
gebildeten Cerithien  ans  der  üalmformation  ergiebt  sich  als  das  vahr- 
scheinlicbst?  Rosultat,  dass  das  Centhitm  vom  Salataa  das  Cerithium 
eoralUiKe  (Üuvignier)  aus  dem  Corallien  repräsentirt  (Caquereüt ).  In  Be- 
zug auf  Gn.ssenverhiiltnisse  und  äussere,  noch  jraiiz  wohl  auf  einer,  und 
zwar  an  der  linken  Seite  des  l'ossils  erkennbare  Ornanienlirr.ng,  ■■«t  die 
Übereinstininiung  rait  den  Abbiklunpen  des  ('.  (o.-aUoi.-^e  hei  Br\i<;MKR, 
Geologie  do  ia  Meuse,  Tab.  27,  Fig.  28,  p.  40,  sowie  desselben  bei  TntR- 
UAvn  und  Etallon,  Lethaea  Bruntrutaua  PI.  XIJI,  Fig.  125,  p.  140,  be- 
friedigend. 

Andere  Cerithien  ans  dem  Malm,  die  dem  daghestanischen  nahe 
stehen,  sind: 

C.  hmae forme  Roem.:  Blvig.vieb,  Tab.  IV,  F.  3.  C.  tritioduU  Bmr.: 
BcviOKiER,  T.  XXVII,  F.  24.  C.  -rptempUcatum  Roem.  (in  geringerem 
Grade).  l  ie  bathrologische  .Stellung  des  Fossils  aus  Dagliestan  ist  die 
völlig  den  abgebildeten  bei  Di  vmnilk  und  Ktali  on  aus  dem  rorallien  von 
la  Caquerelle  und  dem  Coralrag  von  bt.  Michiel  entsprechemle."  — 

Dr.  A.  Ai'zruni. 

Zürich,  den  II.  1S79. 
Oeologisolie  ITotiMik  aus  den  Alpen. 

Über  das  Erstfelder  Thal. 

Vom  Titlis  ob  Engelberg  zieht  sich  ostwArts  ein  Tergletseherter  Berg- 
rficken  mit;  einer  MeereshObe  von  9  bis  10,000'  sn  den  Spanndrtera  hin. 
Im  allgemeinen  heisst  er  Grassen.  Er  scheidet  das  obere  Engelberg,  die 

Snrenen,  vom  oberen  Meienthal,  durch  welches  der  Sustenpass  ins  Hemer 
Gebiet  hinüberfuhrt.  Vom  grossen  Spaimort  an,  das  den  Gletscherrücken, 
wie  der  Titlis  und  der  Schlossherg.  nm  etwa  1(X)0'  überragt,  gabelt  sich 
die  Bergkette.  Der  südliche  Arm  verläuft  über  den  Kruntlet  (der  Ge- 
krönte) bis  zum  Jakobcr  und  fallt  dann  zum  Reussthal  bei  Silenen  ab. 
Er  liegt  noch  ganz  im  Urgebirg  und  soll  uns  hier  nicht  weiter  beschäf- 
tigen. Der  nördliche  Arm  streicht  vom  grossen  Spaunort  über  den  Schloss» 
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berg  und  Geissberg  zum  Bockli  und  wird  vom  Reusstlial  zwischen  Atting- 
hau!?on  und  Erstitld  abgeschnitten.  Sein  Nortl^ehanpo  wird  durch  den 
Su  reueupass  und  die  Waldnacht-Alp  von  den  senkrechten  Südwänden  des 
Uruer  Rothstockes  getrennt. 

Zwischen  den  beiden  Gebirgsarmen  zieht  sich  das  Ersifelder  Thal 
etwa  3  Standen  lang  von  der  Reutt  {470  m)  bis  an  die  SpaonOrter  hfsanf 
(8206  m).  Den  Hintergnind  fallt  ein  grotser  Gletseber,  Ober  dessen  RQcken 
man  beim  sog.  LQckeli,  neben  dem  Schloesberg  vorbei,  nach  Nieder-Snrenen 
gelangt.  Die  Passhöhe  betrügt  2632  m.  Das  Thal  ist  ganz  ins  Urgebirg, 
Gueiss  und  Glimmerschiefer,  eingegraben,  die  hier,  wie  sonst  überall  im 
Reussthal,  mit  60—70''  nach  Süden  einfallen.  Auf  der  Xordseite  jedoch 
legen  ;-ich  in  einer  durchschnittlichen  Meerosliöhe  von  2000  m,  im  Mittel 
loro  in  ilber  der  Thalsohle,  die  Sedimente  darauf  und  überragen  es  aber- 
mals um  etwa  2000'  (GOO  m).  Diese  Grenzlinie  zwischen  Sediment  und 
Urgebii'g  giebt  dem  Thale  seine  geologische  Bedeutung.  Es  entspricht  in 
dieser  Hinsicht  genan  dem  Madcranertbal,  aber  das  ich  in  einer  spätem 
Mittheilnng  tn  berichten  gedenke.  Beide  Thäler  sind  sehr  geeignet,  uns 
An&chlOsse  so  geben  fiber  die  Beschaffenheit  jener  COntaktlinie  and  aber 
die  palfiontologische  QUedemng  der  Ältesten  alpinen  Sedimente  der  Ur- 
Schweiz. 

Vom  Dorfe  Erstfeld  steipt  man  in  einigen  Stunden  steil  ilber  Emmcten 
zum  Hockli  hinauf.  Der  ganze  Weg  führt  über  Urgebirg.  Bockli  heisst 
das  oberste  Haus,  welches  iiber  der  Waldgrenze  in  eiiu  r  Meereslmlie  von 
ungefähr  5Ü0Ü'  liegend,  gleichwohl  auch  im  Winter  bewohnt  wird.  Diesen 
Kamen  führt  auch  der  neben  dem  Hanse  liegende,  äusaerste  Bergvorsprung, 
auf  dem  Messtischblatt  mit  1687  m  beieichnet  Anch  er  besteht  noch  aus 
Urgebirg.  Kanm  100'  höher  stösst  man  jedoch  schon  auf  die  ersten 
Sedimente,  also  ungef&hr  bei  1600  m.  Am  innem  Ende  des  Thaies,  in 
der  Schlossberglücke,  ragen  die  untersten  Sedimente,  namentlich  der  un- 
verkennbare gelbe  Dolomit,  aus  dem  Firn  und  dem  Gletschereis  heraus.  Dort 
haben  sie  eine  absolute  Höhe  von  ungefähr  2Ü00  ra.  Von  der  Lücke  bis 
zum  Bockli,  auf  eine  geradlinige  Entlernung  von  8  Kilom.,  sinkt  also  die 
Contaktlinic  zwischen  Urgebirg  und  Sediment  thalwärts  um  1000  ni.  Da- 
bei verläuft  sie  auf  der  ganzen  Strecke  ohne  alle  Störung  fast  gerad- 
linig. Ein  nicht  eben  bequemer  Geisspfad  folgt  ihr  fast  genau  und  zeigt 
so  viele  gnte  Aufschiasse,  dass  man  Qberall  Tdllig  ins  klare  kömmt.  Von 
Biegungen  oder  Windungen  ist  nirgends  eine  Spur;  kaum  hat  hie  oder 
da  eine,  an  diesen  äusserst  steilen  Halden  leicht  begreifliche^  kleine  Ver- 
rutschung die  gerade  Grenzlinie  einige  Fuss  aus  der  Richtung  gebracht. 

Das  Urgebirge  liesteht  in  der  Nahe  der  (ii  onzlinic  fa.'^t  nur  aus  Glimmer- 
schiefer. Häutig  sind  die  beiden  Destandtheilc  giobkörnig  und  gros^bliittrig. 
Der  Quarz  ist  lamellenartig  angeordnet,  oft  auch  zu  grossen  Knollen  ge- 
ballt, wie  z.  Ii.  im  Bockitobel;  der  Gümmer  ist  im  Erstfelder  Thal  meist 
weiss,  Jenseits  der  Reoss  dagegen  häufig  schwarz.  Feldspath  kann  ich 
in  .meinen  Handstacken  nicht  finden;  das  seltene  Kaoh'n  im  aberlagemden 
Sandstein  scheint-  gleichwohl  auf  einen  kleinen  Gehalt  an  demselben  hin- 
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ziuU'uteu.    Die  frlatten  Tafelu  des  Glimnierscbiofers  behalten  ihre  gerade  ! 
Iliclitung  bis  ans  oberste  Ende  bei,  so  dass  von  einer  l'mbiegung  unter 
die  ^ediuieutschichten  keine  Bede  seiu  kann.   Nur  scheinen  die  Kopfe 
gegen  jene  Schichten  hin  immer  etwM  verwittert  za  sein. 

Auf  die  ebenen,  steil  südlich  fallenden  (G0-70^)Glimmerscbieferplattcn 
legt  sich  ein,  sanft  nördlich  abflachender  Sandstein,  so  dass  die  Discordisz 
einen  Winkel  Ton  etwa  90*  betrftgt.  Der  Sandstein  besteht  fast  nnr  ins 
Quant  und  ist  fast  gana  ohne  Bindemittel.  Bald  sind  dieQnarskOmcrselir 
klein,  so  dass  der  Sandstein  so  feinkörnig  wird,  wie  jurassischer  Schilf- 
sandstein oder  wie  feine  Alolasse,  bald  sind  sie  grösser  nnd  bilden  einen 
ziemlich  groben  Sandstein,  ähnlich  manchem  Bunten  Sandstein  am  Schwarz- 
wähl,  endlich  giebt  es  auch  Varietäten,  in  denen  die  Körner  zu  einer  fast 
homogenen  Masse  zusainincnlliessen  wie  in  achtem  Quar/.it.  Eine  völlig 
purphyrartige  Au&biidung,  wie  man  sie  stellenweise  an  der  Windgälleo- 
kette  findet,  bemerkte  ich  im  Erstüslder  Thal  nicht  Der  Qnarzsanditeb 
hat  eine  Mftchtigkeit  Ton  htehstena  IV,  Von  Yersteinerongen  enthilt  er 
keine  Spar,  ebensowenig  als  von  irgend  einer  aaffUligen  Contaktwfarkaoi. 
Hierin  gleicht  er,  wie  auch  sonst  in  vielen  Stfli  ken,  dem  Bunten  Sandstein 
von  Waldshut,  Bierbronnen  und  der  Enden,  den  sie  dort  zu  Mühlsteinen 
abbauen,  und  iler  dort  sich  ebenfalls  unmittelbar  auf  Ähnliches  Urgebiig 
abgelagert  hat. 

Auf  diesen  Qnarzsandsfein  legt  sich  ein  hellgelber  Dolomit.  Auf  frisfh 
angeschlagenen  Stellen  ist  er  heller  oder  dunkler  grau,  meist  von  der 
charalaeri^^ti:^«•hen  Farbe,  die  mau  beim  ausscralpinen  Muschelkalk  rauch- 
grau nennt,  hielten  ist  er  etwas  splitterig,  sonst  ganz  homogen  wie  litho- 
graphischer Schiefer.  Die  obem  Lagen,  etwa  40',  sonden  sich  in  diek< 
Bftnke;  die  untern,  etwa  16',  sind  danner  geschichtet,  innen  fleckig,  ta 
der  Oberfläche  knollig,  so  dass  man  Petrefakten  auf  der  Spur  ta  teoi 
meint.  Leider  hat  sich  von  letzteren  bis  jetzt  noch  kein  Stück  gezeigt 
Der  ganze  Complex,  zusammen  durchschnittlich  50'  mächtig,  besteht  nur 
aus  nnriohtem  Dolomit;  such  ungepulvert  brnust  er  mif  kalter  Salzsäure 
ein  klein  wenig.  Zudem  zeigt  er  weder  Poren  noch  windschiefe  Dolomit- 
krystalle.  Man  könnte  ihn  also  ebensogut  gelben  Kalk  hei.^sen.  E' 
bleibt  fast  kein  Zweifel,  dass  er  dem  Rothikalke  Escheu  s  vom  Ttnli  eut- 
spricht  (STrncR's  Index  der  Petrographie  206).  Wie  in  den  zwischen  den 
Wellenbildungto  nnd  dem  Kalkstein  Ton  Friedriehshall  liegenden  aotern 
Dolomiten  des  Schwarawaldrandes  finden  sieh  auch  hier  parallele  Hon- 
steinlagen,  die  nach  beiden  Seiten  ausbeissen. 

Noch  plötzlicher  als  in  der  Sohle  gegen  den  Sandstein  schneidet  der 
Dolomit  im  Hangenden  gegen  dnen  folgenden  schwarsen  Thonschiefer  ib. 
Dieser  schattige,  abschiefernde  Complex  hat  ebenfalls  ungefähr  SO'Michtif-  | 
keit.  Auch  er  zeigt  durchaus  keine  Petrefakten,  nur  hie  und  da  rotbbraun 
terwitternde  Knollen,  die  augenscheinlich  ursprünglich  Schwefelkies  waren  | 
und  bei  der  Verwitterung  zur  Bildung  von  Eisenvitriol.  Glaubersalz  und 
Bittersalz  Veranlassung  geben.  Auch  andere  Knollen,  hörtere  TbongcbiUe, 
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manchmal  an  Versteinerungen  erinnernd,  aber  immer  tauschend,  fallen,  wie 
anderwärts  in  den  Schiefern  des  Konpers  «ler  Lias,  hier  ebenfalls  auf. 

Nun  folgt,  wieder  ganz  unvermittelt,  ein  sehr  konstanter  senkrechter 
Absturz  von  30— 50',  Er  wird  gebildet  durch  einen  festen,  ziihen  Kalk- 
stein von  bläulich  schwarzer  Farbe  und  körnigem  Bruche.  Der  Bruch 
zeigt  fast  immer  di6  Flache  des  Kalkspath-Rhomboöderä.  lu  vieleu  Stückeu 
Bind  es  manchmal  Stiele  von  Pentahriniien,  von  denen  diese  edümmeni- 
den  Fliehen  herrfihren.  Die  untere  Seite  dei  ganaen  Kalkcomplexes  zeigt 
stellenweite  eine  Lage  von  Tboneisenstein,  der  in  Bohners  Ähnlichen 
Knollen  auswittert.  Das  Wichtigste  sind  jedoch  einige  sicher  bestimmbare 
Petrefakten,  die  gleich  in  der  ersten,  tiefsten  Schicht  liegen.  Es  sind: 

Lima  gigantea, 

Liwn  2)i(iictata. 

Pi'ctcn  tt'j't'u  iir^. 

Pecten  aequiialci^. 

jRhynchomUa  variah ilU. 

TtnSiratula  mmimaUs. 
Daneben  liegt  noch  ein  wenig  leitender  Mptüus,  ein  Tridiiies,  Schalen 
ähnlich  den  Cardinien  (Thalassiten),  ein  Penktaimts,  vielleicht  iuberoiZatus 
und  ein  ziemlich  grosser  Gasteropod,  vielleicht  MeJania  Ziiikeni.  Sehr 
wichtig  und  entscheidend  ist  der  Pecten,  welrltcn  ich  oben  aeqnivdh'U 
nannte.  Es  ist  der  gleiche,  breitrippige  Pecloi ,  der  auf  der  Hüctleren 
und  am  Holzwang  mit  Ainnionites  DuuiihUus  und  raruo.-tfitits  zusammen- 
liegt. Mit  seinen  Genossen  zusammen  beweist  er  also  jedenfalls,  da  ss  wir 
Lieruuteru  (und  mittleren '?  Hcd.)Lias  vor  uus  haben.  Es  ist  dieses 
die  erste  Sedimentsdiicht,  welche  palftontologisch  bestimmt  werden  kann. 
Leider  fehlt  bis  jetit  im  flbrigen  Complex  jeder  pallontologische  Fingeneig; 
auch  in  den  darauffolgenden  Binnen  Kalken  von  etwa  10'  Mächtigkeit  finden 
Bich  keine  Versteinerungen.  Hie  nnd  da  stellen  sich  dagegen  schwarze, 
klotzige  Kiesclknollen  ein,  wie  mau  sie  anderwärts  in  dieser  Region  eben- 
falls beobachtet,  z.  B.  am  Birtschen  oder  am  Rothstock. 

Desto  erfreulicher  ist  eine  Lage  von  Isristrara  }>rlia)itJioi'h's,  die  sich, 
etwa  10'  über  den  Liaskalken,  in  den  blauen  Kalken  einstellt.  Sie  stimmt 
vollkommen  mit  Goldfiss  T.  22,  Fig.  4  und  Michelin  T.  24,  Fig.  3,  am 
besten  aber  mit  Quekstedt^s  Jura  T.  50,  Fig.  9,  der  sie  Umiistriata  nennt 
Am  Hohenzollern  liegt  sie  in  Brann  y.  Ich  habe  sie  auch  im  Cblcalre  k 
Polypiers  vom  Fort  St.  Andrö  bei  Salins  gesammelt,  obwohl  Maroov  sie 
von  dort  weder  in  seinen  Recherehes  noeh  in  seinen  Lettres  nennt.  In 
alloi  F&llen  ist  sie  für  den  mittleren  Braunen  sehr  bezeichnend  und  bestä- 
tiget auch  ihrerseits  das  soeben  gewonnene  Resultat,  dass  die  spätliigen 
Kalke,  welche  darunter  liegen,  wirklich  dem  Lias  angehören.  Einige  da- 
neben sich  findende  Terebrateln  und  Rhynchonellcn  sind  nichtssagend, 
ich  will  (lcs^halb  bloss  noch  den  zartgestreiften  Pecten  (Umisaus  nennen. 

Nuu  folgen  25—40'  dunkle  Mergelschiefer  und  Kalke,  die  anderw&rts 
mehrere  charakteristische  Petrefkktoi  enthalten,  hier  im  Erstfelder  Thal 
bis  jetst  aber  neben  abermaligen  schwanen  Kieselknollen  bloss  Bdemnites 
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und  zwar  cauiUculattis  aufwiesen.  Vielleicht  gehört  liieher  eine  Ostrea 
Marshi.  die  icli  im  We^;e  unter  diesen  Schichten  aufj,'elesen  Labe.  I>ie 
schwarzen  bcliiefer  sind  au  einzelnen  Stellen  glatt,  glänzend,  fast  wie  die 
Schiütes  luälrees  der  Westalpen;  sie  reichen  stellenweise  bis  ans  Ende 
des  braunen  Jnra  hioanf. 

Die  leUte  dieser  Scbieferscliichten  naeh  oben,  3'  miebtig,  and 
überlagert  tod  ein  paar  starlten,  hervorragenden  EalkbAnkeo,  bringt  ans 
wieder  palfiontologische  Sicherheit.  Sie  ist  gans  gefllUt  mit 

RhynchoncUa  variitn'^^ 
von  allen  Grössen  nnd  Formen.    Ferner  sammelt  man  darin 

Teixbratula  (/!oho.<a,  immer  schief  gedrückt, 
„  lHj>Jica!a, 

Ehi/ncJwnella  iriplicosay 

Peeten  Um, 
„     demistua  und  subßpinoms. 
Besonders  bezeichnend  sind  jedoch  neben  der  Varians 

Terebratula  lagenaUs  nnd 

Östren  Knorri. 

Wir  stellen  also  in  den  oltcrn  Parkinsonithonen,  in  den  Varinus-  nnd 
Xifl/;f'i('f/'s-Scl'icl!tcn,  unmittelbar  unter  den  Macroceplialtis-B&nkvn. 

Zu  diesen  ^/acrotvjy/m'^^-Banken  müssen  denn  auch  in  der  That  schon 
die  beiJeu  folgenden,  starken  Kalkbiiuke  gerechnet  werden,  die  eineMucli- 
tigkeit  von  etwa  10'  erreichen.  Sie  sind  aussen  rostbraun,  innen  icbwint- 
lich  nnd  enthalten  nur  wenige  OoUtbkGmer,  wie  die  sie  Qberlagernden 
3'  dnnkeln  Mergel  Die  folgenden  5'  mftchtigen  dunkeln  Kalke  dagegen 
sind  roll  Oolithe.  Diese  Oolithe  stellen  sieb  unten  allmälig  ein,  Terlieren 
sieb  nach  oben  ^viedcr  ebenso  allmälig,  erfallen  aber  die  mittleren  Lagen 
ganz.  An  manchen  Stellen  bilden  sie  ein  förmliches  Rogenerz,  dessen 
Körner  häufig  platt  gedrückt  sind.  In  diesen  mehr  oder  weniger  oolithi- 
sehen  Kaiken  über  V(tiian<  habe  ich  p".sammelt; 

Am mo)i i t es  macrnccpli a Ins. 

Avim.  Parkinsoni  gigas  (Neuffetisis). 

„    Parkinsoni  depresaus  (Parkinaom). 

„    Parkifuom  duhius  (Chrantianus). 

„     triplicatuB  (funatua). 

„  cohvolutua» 

„  hecticua, 

f,  punctatus. 

„    fiisciis:  und 

„  ancrjK. 

Ferner   Jicleniniies  canaUculatus  und  semihastatus  rotutulus. 
Ehynchondla  triplicosa. 
Ter^tOftla  ghbata» 

Anmia  oonf.  Oingmsia  (Qubxst.  Jura  T.  61,  Fig.  8). 
Ävkiila  MünuUri, 
Phohdmnifa  MurdUaom, 
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rieurotoviaria  ornata  und  einen  andern  kleinen  Gastcro- 
poden,  vielleicht 

Seälaria  omati  (Qi  EXtr.  Jura  T.  72,  Fig.  21,  22). 
Endlich  Dentalium  Pwkiiuonu 
Diese  ziemlich  reiche  Liste  beweist  genfigend,  dass  hier  die  Maeroeephälug^ 
und  Ornaten-Thone  vor  uns  liegen.  Es  ist  tliescs  der  aus  unsern  Alpen 
bekannte  Horizont  des  Eisenoolithes,  der  bis  in  unsere  Tage  hinein  ab- 
gebaut wurde  am  Gonzen,  früher  an  der  Erzegg  zwischen  Melch-  und 
Mühlethal,  im  Maderanertlial,  im  Isenthal  und  der  sich  auch  im  Schächen- 
thal  findet.  Kr  schliesst  nach  oben  mit  einer  2'  mächtigen  Lage,  die  viele 
und  grosiiü  Belcmniteu  (demihastatus  rot.)  eulhult. 

Daraber  folgt  wie  anderwirtt  das  ganzcharakleriiti8«dieBiniieiistort 
Es  sind  8—6'  dunkle  Kalkschiefer,  inwendig  fleckig,  aotsen  mit  rost- 
braaner  Oberfläche^  aof  der  sich  die  blanen,  meist  stark  entstellten  Ver^ 
Steineningen  sehr  anAUig  abheben.  Ans  dem  Erstfelder  Thal  kenne  ich 
ans  diesen  Schichten  bloss 

Atnm.  bipk.r  und 
Beleni tiites  hn^t<ifu<:. 
Diese  Birmenstorfer  Srliii  hten  sind  überlagert  von  100'  Mergelschiefern, 
im  Innern  dunkel,  aussen  hellgrau,   ich  fand  darin 

SelenmUet  hastatus  und 
Aptyehus  Umunotua» 
Haa  kann  diese  Ifergelschiefer  den  Effinger  Schichten  parallel  stellen. 
Sic  werden  Aberlagert  von  den  Hochgebirgskalken.  Diese  sind  bekannt- 
lich schwarz,  vollkommen  homogen,  unter  dem  Hammer  klingend.  Sie 
enthalten  hier  und  anderwärts,  wiewohl  sehr  selten: 
Ammoniies  2>olypJ('Ci(ft  und  pohjfji/vatus^ 
Belemuites  haxtdtu^,  hautig  pest reckt. 
Terehratxüa  bisuffnrciwitn  und  <  igcnthümliche  Kerineeu. 
Am  Scheidnössli  fand  ich  darin  eine  ganz  gute 

Shyn^homäla  huunota. 
Ich  stelle  sie  Quii8ni>T*s  Weiss  /),  y  nnd     den  Wohlgeschichteten,  den 
Spongitenlagen  und  den  Geschiehteten  gleich.  Von  den  COO  m,  welche  das 
Sedimentgebirge  in  unserer  Gegend  misst,  ftUt  dem  Hochgebirgskaik  wohl 
die  H&lfte  zu. 

Im  Erstfelder  Thal  wie  im  übrigen  Kanton  Uri  folgt  auf  den  Hoch- 
gebirgskaik ein  heller,  fettig  aussehender,  talkhaltiger  Kalkcomplex,  aus 
dem  ich  in  Uri  bis  jetzt  keine  bestimmbaren  Versteinerungen  linden 
konnte  Er  enthält  solche  aber  bestimmt;  bei  Attinghausen,  wo  er  sich 
bis  in  den  Thalgrund  Terflicht,  bemerkte  ich  darin  sicher  .isteriox-Glieder, 
Belemniten,  Crinolden  nnd  BivalTon.  Daneben  enthält  er  nicht  selten 
rauh  und  porös  heranswittemde,  hell&rbige  Kieselknollen,  die  wohl  sämmt- 
lich  bis  snr  Unkenntlichkeit  entstellte  Korallenstöcke  sein  möchten.  Ich 
habe  den  prächtigen  Kalk  in  meinen  Notizen  immer  Attinghanser  Kalk 
geheissen.  Seit  ich  im  ähnlichen  Kalk  der  Musenalp  aus  Nidwaiden  Stern- 
korailen,  mehrere  bestimmbare  Crinoideen,  Terebrateln,  Cardien  und  Be- 
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lemniteu  gefunden  habe,  halte  ich  diesen  serpentinartigeu,  hellen  Kalk 
f&r  Corallieu  und  stelle  ihn  dem  Troskalk  vom  Wallensee  und  dem  Ko- 
nllenkalk  von  Wimmis  paraUeL  Er  ist  an  Mächtigkeit  wenig  geringer 
als  der  Hochgebirgskalk. 

Mit  dieiem  Attinghauser  Kalk  erreicht  mau  den  scharfen  Grat  de« 
Gebirgszuges.  Gegen  Waldnacht  ftllt  der  Kalk  als  Decke  und  Nordseite 
des  Gebirtrcs  bis  zn  dort  Hütten  herunter.  Am  untern  Ende  der  Alp  gehen 
die  Passwege  nach  Attingliausen  und  Erstfeld  über  seine  obersten  Schichten. 
Der  Darlj  stürzt  in  gewaltit'<^n  WasscrffiUen  über  eine  Schichtmasse  des 
weissen  Jurakalkes  nach  der  andern  iu  deu  tiefen  Schlund  des  Bockitol>eis, 
um  schliesslich  bei  Ribshausen,  eben  auf  der  Grenzlinie  des  Sediment-  und 
Urgebirges,  sich  mit  der  Reoas  m  Tereinigra.  Der  ▼ortrelflicbe  Lussnt 
bat  schon  1829  and  33  in  seinen  sdiflnen  Gebirgsprofilen  jene  Stelle  got 
gezeichnet  (Denkschriften  der  Schweis.  Kat.  Oesellsefa.  von  1889  n.  9S), 
es  fehlten  ihm  aber  damals  noch  alle  paläontologischen,  genauen  Alters« 
bestimraungen.  Auch  hinderte  die  Ansicht,  dass  das  Alter  der  Schichten 
durchaus  mit  der  Kütl'ernung  vom  Urgebirg  zusammenfalle,  nicht  bloss 
jede  Einteilt  in  die  Gebirgsbiidung,  sondern  auch  die  Erkennung  und  Za- 
sammcnstellung  des  mineralogisch  Gleichartigen. 

Im  Erstfeldcr  Thal,  respektive  auf  Surenen,  in  Waldnacht  and  b«i 
Attinghaosen  sebliesst  die  Juraformation  mit  dem  Attinghauser  Kalk  ebenso 
gut  wie  auf  der  Ostseite  der  Kenss  bei  Scbattorf,  auf  Beimeten,  in  SeeweK 
und  Sittlisalp.  Im  Qnggithal,  Uber  Waldnacht  neben  der  Snrenegg;  legt 
sich  mit  dem  ersten  der  drei  HOmchcn  zwischen  dem  Schlossberg  und 
dem  mehrzackigen  Nageldach  eocäner  Kieselsandstein  unmittelbar  auf  den 
Attinghauser  Kalk ;  dann  folgt  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  eocänen 
Sandsteine,  Kalke,  Kiesel  und  Thonschiefer.  Der  Surenenpass  steigt  von 
deu  Hütten  über  dieselben  zur  Egg  hinauf.  Man  darf  sie  aber  nicht  mit 
den  ühnlichen  Schiefern  des  brauocu  Jura  verwechseln,  die  in  der  Gegend 
des  i*angen  Schnees  rechts  von  den  fast  senkrechten  Wänden  des  Blacken- 
stockes  herabfilllen.  Auf  der  SnrenenbObe  ist  alles  von*  der  vorliin  ge- 
nannten Spitce  im  Ouggithal  bis  so  den  Winden  desfilaekenstockes  eocia. 
Vom  Grate  folgt  die  Nordgrenze  des  Eocinen  den  SteOwinden  dm  HflrgJis 
und  des  Gitschen  bis  Rolzbach  am  See.  Die  Sfldgrenze  desselben  gdit 
vom  Guggithal  an  den  Bach  in  Waldnacht  und  verläuft  immer  rechts  voa 
Wege  bis  nach  Attinghausen.  Ebenso  deutlich  sieht  man  das  unmittel- 
bare Aufliegen  des  eocänen  Kieselsandsteines  am  Belmetenstich  oberhalh 
Silenen.  Am  Wege  von  Sittlis  nach  Hützli  liegt  über  dem  Attinghauser 
Kalk  eocäner  Schiefer,  gau2  gleich  wie  an  der  Burg  im  Oberfeld,  Gemeinde 
Schattorf.  Ans  Waldnadit  kenne  iäk  swar  keine  NummuUten,  wohl  aber 
vom  Altstäfeli  bei  Oberfeld.  Das  Nordgeh&oge  der  Waldnackt  und  das 
Sfldgeh&nge  desOitschenthales,  also  der  Berggrat  xwisehen  beiden  (Qiebel' 
stocke)  ist  demnach  eocän.  Von  der  Egg  auf  Stu-enen  scheint  das  Socias 
in  gerader  Linie  Ober  den  Stotzigberg  nnd  den  Hahnen  nach  Engelbcfg 
und  weiter  an  die  Melehthaler  Berge  zu  streichen,  wenigstens  sieht  maa 
von  ^'ieder-Surenen  bis  zum  üorbis  bei  Engelberg  nur  eocänes  Gestein. 
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t'lierall  in  dieser  innersten,  dem  Urpeliirg  zunachbt  iiogenden  KaiKivCtte 
trifft  man  im  ErstfelUer  Thal  (wie  auch  aii  der  kleinen  und  grossen  Wind- 
gftlle)  veder  Tithoo  noeb  Kreide;  dae  Eoe&se  legt  sich  nn mittel- 
bar auf  Attingbanser  Kalk  (Corallien^  Nordwärts  berObrt  es  sich 
Iftngs  der  grossen  Terwerfnngslime  der  Sureneo,  des  Scbftchentbales, 
Klaaseos  nod  ürnerbodens  mit  jarassisrben  Gebilden. 


Das  lieistehende  kleine  Protil  gk'ht  die  Ilulien  der  einzelnen  C  uinjilexo 
in  Fusyen.  Es  zeigt  die  festen  Horizonte  der  Lnna  yigantea  und  des 
Peeten  oeguiraM  (Lias).  femer  da*  AHraea  temtiUriata  (mifcti.  Brann, 
Sowerhifi),  der  Ter.  lagenaUs  nnd  ran'atif ,  des  Amm.  Parkinmmi  nnd 
maeroe.,,  des  Amm.  aneep$  nnd  heetieut  (Obertttr  firann :  FariafM-Sebiebten^ 
Macioo phaluS'Sch.  und  Ornatenthone);  endlicb  im  weissen  Jura:  Birroen- 
Btorf,  Effinfren,  Baden  und  Corallien,  a  —  e  QrESSiEDT's.  Darauf  folgt  das 
Eociine.  Die  Sandsteine,  Dolomite  und  Mergel  unter  dem  Lias  mochte 
man  gar  zu  prrne  als  liunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  be- 
trachten, entsprechend  den  Verhältnissen  am  siidlichen  Schwar7wald.  Die 
Analogie  ist  frappant,  aber  die  palaontologischen  Beweise  fehlen. 

So  sind  die  VerbAltnisse^  so  weit  leb  sie  in  üri  kenne,  indess  nnr  m 
der  innersten,  ersten  Kalkkette.  In  den  weiter  answirts  folgenden  Ketten 
indem  sie  sieb  merklieb.  Kicbt  bloss  ersebeinen  neue  Schicbtgrnppen 
nnd  Formationen,  sondern  auch  die  schon  forhandenen  erweitern  sich  und 
zeigen  nicht  selten  eine  reichere  Gliedemng,  wie  ich  das  in  einiiren  folgen- 
den Mittheilnngen  nachweisen  werde.  U.  Stuts. 


N.  Jahrbacb  für  UlatrftlQgi«  «te.  1879. 
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Leiden,  18.  Mai  1879. 
Über  das  Tertlfir  von  Java. 

Gestatten  bie,  dass  ich  noch  eiumal  auf  die  ^vorläufige  Mitthcünn? 
über  das  Tertiär  von  Java^  zurückkomme.  Seitdem  icli  dieselbe  niedei- 
schrieb,  ist  es  mir  uioglicii  gewesen,  nnnnterbroelien  an  den  nocb  rQck- 
ständigen  ^etrefacten  zn  arbeiten.  Ich  konnte  die  Vorarbeiten  fOr  das 
gesamnite  Material,  mit  Ansnahme  der  Korallen,  beendigen.  Dadurch  bin 
ich  im  Stande,  meine  rorUnfige  Mittheilnng  wesentlich  zn  erweitem  und 
anch  zu  verbessern. 

1)  Die  Lamellibrancbiaten  er^alion  etwa  30%  lebender  Arten,  eis 
Resultat,  wolclies  mit  (hm  ans  der  Untersachong  der  Gastropoden  ge- 
wonneneu vortrcftiicli  ülieiein>tiii}nit. 

2)  Auch  unter  den  Korailt'n  tanilcn  .sich  Arten,  welche  der  heutigen 
Fauna  de^  iudiächeu  «  keanes  angehören,  doch  konnte  ich  deren  Proceut* 
satz  noch  nicht  bestimmen. 

8)  Das  Vorhandensein  von  Nummnliten  in  den  dorch  Herrn  Hoct- 
STBTTEB  beschriebenen  Kalken  hat  sich  auch  durch  eine  kürzlich  vorgenom« 
mene,  mikroskopische  üntersncfaung  bestätigt.  Dagegen  hat  sich  hersiu- 
gest^t,  dass  dieselben  in  den  erwähnten  vulkanischen  Tuffen  fehlen,  so 
sehr  auch  kleinere,  darin  auftretende  Orbitoiden  den  Nummuliten  gleichen. 
Grössere  Orbitoideu  waren  mir  schon  länger  ati<  diesen  Schichten  bekannt, 
aber  eine  kleine  Form  glich  selkst  bei  Anwendun,^  der  schärfsten  Lonpe 
durchaus  einen»  Nummuliten,  so  da^.s  ich  nicht  Anstand  nahm,  sie  datur 
auszugeben.  Seither  gelang  es  mir  aber,  an  einem  guteu  Präparate  eine 
sidiere  mikroskopische  Analyse  des  Baues  Torzunehmen,  deren  Besultat 
war,  dass  auch  diese  Form  den  Orbitoiden  angehört.  * 

4)  Wenn  durch  den  Mangel  an  Nummuliten  die  priLcise  Alttrsbestiaf 
mung  der  in  Rede  stehenden  Schichten  erschwert  wird,  so  sind  doch  Ohas 
Zweifel  die  flbrigen,  ihierischen  Reste  beweiskräftig  genug,  dafilr,  dass  dii 
Orbitoiden-führenden,  Tulkanischen  Tuffe  älter  sind  als  de^enige  Sehidatcs* 
complez,  den  ich  als  miocän  bezeichnete.  X.  *— 'fiif " 


Saalfeld,  den  1.  Juli  1879. 

Dilavium  bei  Baalfeld. 

Nur  4  Kilom.  von  hier  befindet  sich  auf  der  Spitze  einer  kleinen 
Zechsteinkuppe  ein  Lager  von  diluvialen  Resten,  aus  dem  bisher  die 
folgenden  Speeles  hervorgezogen  worden  sind:  Sueänea  tibUmga,  Puf* 
muaeoruHit  Taeh«a  nemoralis,  Ärianta  arbiMtomm,  ChUotrema  htfieUt 
andTar.4jpross(f?artae,  Campylaea  ichthyommaf  Eulota  firiUieuwt,  E,  sirig<l\<\ 
Papula  rotundata,  HtfoUna  eeJhvia,  Wirbel  von  Esox^  Beste  von  linß 
sp.,  Fana  teniporaria  und  eitculenta,  einer  Schlange,  ehier  kleinen  Schil»!* 
kröte  (?),  Vuu  äuh<  sp.  CoturiCf  Lariopii^  albus,  Tetrao  uroqalhis  nüi 
tetriXf  Hirundo  rustica^  Corvas  corone,  Ütrix  sp.,  von  JBos  prmii^emMf 
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Cervus  tarandus,  elaphus  und  Capreohis,  Eqnus  caballK^,  Sus  .^crofa, 
Bhinocerox  tichoihinuf .  hlephax  primiyeuius  ^  Ht/^^trir  cristata  .  Alnrtarfn 
JaculuSf  Lcjnts  timidus.  variabilis  und  cuniciihis  (V;,  Crifctits  frnmentmiuis 
ond  furuncultift  (V),  Mus  sp.  ( klein I,  Myodi'n  lemnuL'i  und  tovquatus.  Arci- 
eola  amj>hibiHSj  glareoluii^  </»  *v</i.>  ,  ratticeps  und  gregaUs,  Arctomys  mar- 
motta,  FeHa  späaea  und  hjnx,  HyaenML  speUuat  Cani«  spelaeus,  vulpes, 
iagopus  und  sp^  Foetoriu»  wilgari$  und  putoriuSf  Mdu  taxua,  Talpa 
eunpaea,  Crouopus  fodiens^  Sorex  pffgmaeus  ond  endlich  zwei  SdiMide- 
jEfthne,  die  sich  von  denen  des  Menschen  nicht  unterscheiden  lassen, 
wOKa  noch  einige  bearbeitete  Knochensplitter  ond  Kohlen  sich  gesellen. 
In  geringer  Entfernung  tin'len  sidi  F  e  u  er  s  tein  wo  rk ze  u  !?p  unter  Ver- 
hältnis^t'ii.  die  den  rjcdanken  nahe  legen,  dass  dieselben  dort  geschlagen 
Morden  seien,  da  häutige  Alitall.>iditter  umherliegen.  Die  Menschenspureu, 
die  Prof.  Klopffleisch  in  Jena  in  einer  von  dem  Kuochenlager  nur  ÖIX)  Schritte 
entfernten  Zechsteiuhöhle  gefunden  hat,  sind  nach  der  begleitenden  Fauna 
janger,  da  derselben  alle  nordischen  Formen,  ebenso  wie  die  grossen 
Baubthiere  fehlen.  Ansführlicheres  behalte  ich  mir  vor. 

Br.  B.  Bichtor. 


Berlin,  8.  JnU  1879. 
Biesenkessel  auf  dem  Büdersdorfsr  Muschelkalk  bei  Berlin. 

Bei  dem  allgemeinen  Interes->e,  das  die  neuste  Auftindunu'  weiterer 
Gletschereisspuren  in  der  unmittelbaren  Nahe  Berlins  in  hiesigen,  nicht 
nur  geologischen  sondern  Uberhaupt  wissenschaftlichen  Kreisen  erregt, 
wird  es  erwünscht  sein,  wenn  ich  sofort  eine  vorlftuflge  Nachricht  auch 
an  dieser  Stelle  gebe.  Eine  ausfahrliehe  Beschreibung  dee  interessanten 
Vorkommens  wird  Ton  dem  ersten  Entdecker  der  hiesigen  Biesentdpfe 
bez.  Hiesenkessel  —  denn  nm  solche  handelt  es  sich  hier  —  dem  Berg- 
akademiker Fritz  Nötling  vorbereitet  und  finden  zu  diesem  Behufe 
seitens  unserer  Kgl.  geoloirisrhen  L;inile-anstalt  bereits  unter  meiner 
Leitung  photographische  Aufnahmen  der  Ortlichkeit  statt. 

Bei  einer  von  Prof.  Dames  mit  seinen  Zuhörern  kurz  vor  Pfingsten 
d.  J.  veranstalteten  Excursion  nach  den  Hudersdorfer  Kalkbergen  bez.  zu 
den  Dflnvialschrammen  und  abgeschliffenen  Schichtentöpfeu  des  dortigen 
Muschelkalkes  wurde  man  auf  einzelne  nnschehibare  Yertiefungen  auf- 
merksam, welche  wie  sich  sehr  bald  ergab  tiefer  hinabiureichen  schienen 
und  mit  fettem  schwer  zu  entfernenden  Thon  erfllllt  waren.  Hau  hielt 
dieselben  anfänglich .  wie  auch  schon  bei  frOhcn n  Abbauen  seitens  der 
Bergverwaltung  für  kleine  Srhlotenhildungen  und  Kluftauslallungen  im 
Kalkstein.  Von  Prof.  Damkö  /u  näherer  (■ntersuchung  aufg«  muntert  begab 
sich  der  sch«m  genannte  Bergakademiker  Xuri.iM;  einige  Tase  darauf 
nochmals  an  Ort  und  stelle  und  gelang  es  demselben  mit  Hiilte  einiger 
bereitwilligst  von  der  Bergverwaltuug  gestellter  Arbeiter  Autdeckungen 
itt  machen,  welche  bald  eine  Anzahl  deutlicher  senkrecht  niedergehender, 
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unten  geschlosMner,  kurs  rtchtiger  Biesentöpfe  mit  Tiefeu  von  0,5  In» 
8  Meter  erkennen  lienen.  GleicluEeitig  konstatirte  er  das  Vorhandensein 
von  einigen  80  derselben  auf  Terhftltnissmässig  doch  immer  klein  m  nennen« 
dem  Banme. 

Die  betreffende  Stelle  befindet  sich  am  östlichen  Ende  des  Ahendeben' 

Bruches  auf  der  Höbe  des  fttr  die  allmiAchste  Ze  it  zum  Abbruch  bestimm- 
ten, schon  in  AntrritT  ironominenen  Ortsstosses.  Es  ist  derselbe  inzwischen 
wei^r  abgeräumte  runkt.  von  wekiu'ni  Torell  und  der  Unterzeichnete  in 
der  Novembersitzung  der  deut  x  lien  geologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1875 
über  deutliche  l>iluvialschrammen  uud  alige^-chlitfene  Schichtentöpfe  berich- 
ten konnten,  welche  wir,  gemeinschaftlich  mit  dem  bekannten  Agronom 
Prof.  Orth,  .wenige  Stunden  vorher  auf  der  frisch  abg«rinmten  Oberfliche 
des  Moschelkalkes  nach  89  Jahre  langer  Vergessenhdt  nen  entdeck  hatten. 

Schon  damals  fielen  nns  am  Ausgehenden  der  etvas  liegenderen 
Schichten  des  Muschelkalkes  im  Profil  sichtbare  zapfenartige  Eingriffe 
des  ftberlagemden  Diluviimis  auf,  ohne  dass  sie  jedoch,  selbst  von  ans- 
gesprochendsten  GletschermänDero,  wie  Torell  und  Helland,  den  ich  bei 
seiner  AnMe>rnheit  im  vorigen  Jahre  gleichfalls  auf  dieselben  aufmerk- 
sam machte,  als  jRit-entoj»fe  erkannt  werden  konnten.  Auch  Dr.  PeniK, 
weicher  bei  einer  Heise  im  vorigen  Jahre  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
nach  Eisspuren  in  Korddeutsthland  suchte,  hat  die  Vertiehingen  als  Riesen- 
töpfe  aus  dem  sogleich  anxuf&hrenden  Grunde  nicht  erkennen  können, 
beschreibt  sie  TieUnehr  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879.  S.  184; 
als  nach  Ablagerung  des  Oeschiebemergels  ähnlich  den  Lehmsapfsn  des 
letzteren  durch  Sickerwasser  entstandene  Erscheinungen.  Die  an  jener 
Stelle  veit  dünnschichtigeren  Kalksteine  sind  nenilich  derartig  zerdrückt, 
gewellt  und  in  ihrer  Lagerung  verschoben,  dass  wohl  der  gewaltige  Druck 
und  die  seitlich  schiebende  Bewegung  von  Eismassen  darin  zu  erkcnnf-n 
würeii.  nicht  aber  die  wahre  Natur  der  wie  grossere  S]>,ilteuausfiillungen 
erscheinenden  Zapten.  Jetzt  nachdem  in  den  festeren  H.iuken  des  eieent- 
lich  zur  Gewinnung  bestimmten  Kalksteins  diese  deutiicheu  Kieseutoptc 
mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  als  Beibsteinen  dienenden  Geschieben 
und  abgeschliffenen  Huschelkalkbrocken  (gegenw&rtig  schon  bis  zu  Tiefen 
Ton  5  Meter  und  fiber  1  Meter  Durchmesser)  aufgedeckt  sind,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  auch  diese  Zapfen  durchweg  von  Diluvium  erfüllte 
und  gerade  dadurch  trotz  des  stattgefundenen  Druckes  und  der  Zerbröcke- 
lung  der  leichten  auseinanderfriereuden  Schichten  erhaltene  Rieseotöpfe  sind. 

Die  in  Aussicht  stehende  nähere  Beschreihung  wird  um  so  interes- 
santeres Detail  ergeben,  als  der  im  Verhaltniss  leicht  zerreibbare  Kalk- 
stein selbst  feine  Strahlen  des  herahstürzenden  Schmelzwassers  gewisser- 
massen  fixirt  hat.  so  dass  die  oft  breit  abgeschliffenen  llunder  des  Kessels 
zuweilen  wieder  fingerdicke  und  fingerlange  oder  selbst  nur  millimeter- 
eine Rdhrcben  zeigen.  O.  Bmndt. 
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HaniiOTer,  4.  Joli  1879. 

Sowerbya  Dukei  in  hannoverschea  Pteroceras-Schichten. 

Der  obere  Jura  der  ('nigOiren<l  von  Hannover,  so  oft  und  sorgsam 
derselbe  auch  schon  durchforsdit  i>t.  liefert  stet-;  noch  neue,  lüslier  unbe- 
achtet gebliebene  Verstemerungen.  Einer  der  iuteressauteateu  Fuude  iu 
diesem  Sommer  betrifft  die  Sotterbya  Dukei  Damov^  welche  ich  ia  einigen 
ganz  unzweifelhaften  Exemplaren  im  mittleren  Kimmeridge,  und  zwar 
In  der  Zone  des  Pttroeeraa  oc€am,  am  Tdnjesberge  bei  Hannover  nach- 
gewiesen  habe.  Dmox  beschreibt  diese  Art  bekanntlich  in  seinem  kleinen 
Werke :  „Ilandbook  to  the  geology  of  Weymouth  and  the  Island  of  Port- 
land. London  ISGO,  Seite  172  Tafel  VII  Fig.  6  des  Supplements,"  l>ie 
Abbildung  daselbst  ist  nicht  iint  eehniL'en:  um  daher  Itei  der  Hestitnnniug 
ganz  sicher  zu  gehen,  ersuchte  ich  den  bekannten  Kenner  der  englischen 
oberen  Jurabildungeu  Rev,  S.  F.  Rlake  in  Clapham  (London.  S.  W.)  um 
die  Mittheiluug  eines  englischen  Exemplars.  Derselbe  hatte  die  Güte,  mir 
«inen  ausgezeichnet  schon  erhaltenen  Steinkem  dieser  Art  von  der  Insel 
Portland  zu  flbersenden,  und  habe  ich  darnach  feststellen  können,  dass 
-die  hiesigen  Exemplare,  deren  ich  im  Ganzen  bis  jetzt  4  StQcke  gesammelt 
"habe,  in  allen  Einzelnheiten  mit  dem  englischen  übereinstimmen.  Soviel 
mir  bekannt  ist,  ist  Sotcerhu  i  Hnkei  auf  der  Insel  Portland  bisher  nur 
als  Steinkern  aufgefunden:  das^sclbe  ist  auch  hier  bei  Hannover  der  Fall; 
von  der  Schale  ht  leider  keine  Spur  erhalten. 

Die  fragliche  Art  wird  von  DiMOX  aus  dem  Portland-Stone  der  In.'el 
Portlaud  beschrieben,  und  meines  Wissens  ist  dieselbe  bisher  iu  keinem 
anderen  Horizonte  und  an  keinem  anderen  Orte  nachgewiesen.  Sie  findet 
«ich  daselbst  zusammen  mit  Trigonia  ineurva  8ow.,  Trigonia  gitiho$a  Sow., 
Peeten  lamellasui  Sow.,  Lueina  portlandiea  Sow.,  Cyrena  rugoaa  Sow.  sp., 
Cerithium  portlandicum  Sow.,  Natiea  degans  Sow.,  Neritoma  finnosa 
MoBRis  und  einigen  anderen  Petrefacten. 

Der  englische  Portland-stone  entspricht  sicher  dem  Portlaudien  supe- 
rieur  der  T'mgegend  von  Boulogne.  der  Zone  der  Ctjrena  ntf/osa,  hc/.w. 
Corhuld  uifhxa  in  der  Ilautc-Marne  und  h(»chst  wahrscheinlich  auch,  wie 
ich  dieses  in  meinem  Buche  über  den  oberen  Jura  der  Umgegend  von 
Hannover  kürzlich  näher  auseinandergesetzt  habe,  trotz  der  Verschiedenheit 
der  fossilen  Fauna  den  Einbeckhiuser  Plattenkalken  des  nördlichen 
Deutschlands.  Ich  habe  in  dem  erwähnten  Buche  verschiedentlich  darauf 
aufinerksam  gemacht,  dass  die  höheren  Abtheilungen  des  oberen  Jura  weit 
mehr  nach  ihrer  Lagerung,  als  nach  ihrer  fossilen  Fauna  zu  beurtheilen 
sind,  indem  mit  dem  Kimmeridge  die  Entwickelung  localer  Faunen  beginnt, 
welche  die  Vergleichung  der  obersten  Jurabildungen  verschiedener  Gegenden 
sehr  erschweren.  In  den  Pferocfras-Schichteu  von  Hannover  sind  von  mir 
bereits  eine  ganze  Reihe  von  Versteinerungen  nachgewiesen,  welche  mau 
au  anderen  Orten  als  charakteristische  Formen  der  Portlandbildungea 
anzusehen  pflegt;  z.  B.  Hmiädaris  PurbedcennSt  Ämeula  Crtdmriam, 
Trigonia  düehdoH,  Lttdna  portlandiea,  Corbicelta  Pe^i,  Anieoeardia 
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pvJrln  JIa .  Cni'cna  ruffota,  Neritcwa  iinuOM,  Nerita  Miduloti^  Satica 

MarcoU'^dua  etc. 

Dazu  kommt  nun  noch  Soicnhi/u  ])iiln\  eine  Art,  welche  bisher  als 
eigeuthüinlich  für  den  euglischeu  PortlanJ-ätouc  angesehen  wenlen  konnte; 
ihr  Anf&nden  in  den  hannovencben  Pteroeerot-Schicbten  scheint  mir  daher 
TOtt  besonderem  Interesse  zn  sein  nnd  meine  Ansieht  in  Betreff  der  von 
localen  Einflüssen  abhängigen  Terbreitnng  der  fossilen  Arten  des  oberen 
Jura  Ton  Neuem  tu  bestätigen.  P.  Btruokmaim. 


D.  JUttheilmigeB  an  Professor  H.  Bosenbiiseli. 

Freiburg  L  B.,  6.  Mai  1879. 

Über  die  Beaeiobmuiff  von  FnrbenabstuAmgen  bei  IfiaoraliaL 
Ich  erlaube  mir,  Sie  auf  die  Möglichkeit  eines  Fortschrittes  in  einem 
sehr  wenig  cultivirten  optischen  Felde  der  Mineralogie  aufmerksam  za 
machen.   Es  ist  das  die  nähere  Bezeichnung  der  Fat benabstnfnngen, 

für  welche  unsere  sonst  «o  reiche  tU  iit-che,  Sprache  einerseits  nicht  genug 
Ausdrücke,  andererseits  auch  nicht  hinreichend  prsicise  Ausdrucke  bat  und 
überhaupt  so  wenii^r  als  irgend  eine  Sprache  haben  kann. 

Ich  habe  dies  Bedürluiss  längst  gefühlt  und  in  der  propädeutischen 
Abtheilung  unseres  mineralogischen  Museums  mit  Zuhilfenahme  der  ver- 
schiedensten  im  Handel  vorfindlichen  farbigen  Papiere  versuchsweise  schon 
vor  einem  Jahrzehnt  einen  Musterrahmen  aufgestellt,  bei  wetehem  oben 
in  horizontaler  Reihe  die  den  Spectrat&rben  mitsprechenden  Töne  den 
Ausgangspunkt  bilden,  an  welche  in  senkrechten  Reihen  die  durch 
stärkere  und  schwächere  Intensität  der  betreffenden  Farbentr-nc  sich 
unterscheidenden  M^KÜticationen  sich  anschliessen.  Die  Mischfarben  trrau, 
braun,  dann  die  Moditicationeu  von  Schwarz  und  Weiss  hatte  ich  nebenher 
anzubringen  gesucht. 

Dadurch  war  zunächst  einmal  ein  Auskunftsmittel  geboten,  tun  gleich- 
zeitig und  durch  unmittelbare  Anschauung  sich  die  Verschiedenheit  der 
FarbentAne  zum  Bewnsstsein  zu  bringen;  ein  zweiter  Punkt  war  dann  die 
Aufsuchung  der  Bezeichnungen  fflr  dieselben.  Ich  bestrebte  mich  zunächst^ 
die  in  mineralogischen  Werken  z.  B.  von  HaüSMAXN,  Nacmixn  beim  Kapitel 
der  Farben  angeführten  und  auf  Vergleichungmit  allbekannten  Körpern 
fussenden  Farbennamen  den  auf  einer  grossen  Tafel  zusammengestellten 
Papierstreiten  n)«>glichst  genau  anzupassen  resp.  beizuschreibeu  und  fand 
mich  mehrfach  ueu"tliigt,  noch  neue  Namen  zuzufügen,  z.  1».  eicheulaub- 
gruu,  stechpalmengruu  u.  s.  w.  Allein  auch  dieser  Ausweg  konnte  mich 
nicht  befriedigen,  da  die  Blätter  der  ebengenannten  Bäume  beziehnngsweiae 
Gesträuche  selbst  wieder  eine  verschiedene  Abstufong  zeigen,  je  nacbdem 
sie  ganz  frisch  oder  schon  älter  sind;  ebensowenig  involvirt  das  vielfach 
verwendete  Wort  grasgrün  einen  ganz  bestimmten  Farbenton,  wie  das  im 
Frühjahr  jeder  Blick  aufwiesen  und  Getreidefelder  zur  Genüge  lehrte  — 
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Desgleichen  sind  «lic  liir  ilie  Al  stutungen  von  Braun  im  (  iirs  betind- 
lichen  Namen  mangelliatt ;  so  telilt  z.  B.  iu  den  Listen  das  Wort  choco- 
ladebrauD,  das  mir  nach  exacten  Vergleichucgen  ganz  allein  das  Braan 
des  Axinits  Yon  St  Maria  im  Tessin  und  Tom  Dauphin^,  also  wohl  der  in 
Sammlungen  rerbreitctsten  Yorkommnisse  zutreffend  zu  bezeichnen 
scheint  (natflrllch  abgesehen  Ton  der  Undurchsichtigkeit  der  Chocolade), 
keineswegs  aber  das  bisher  dafür  verwendete  Wort  nelkenbraun,  wovon 
sich  Jeder  überzeugen  muss,  welcher  ein  paar  Gewürznelken  neben  ein 
StQck  Axinit  legt. 

Was  den  Ausdruck  kast  a  n  ie  n  1)  r  a  au  betriri't ,  '■o  ist  correcterweise 
freilicli  nur  an  die  Frucht  (h  r  o->l>arcn  Kabtani*^  {Cd-^tauia  ve<iii)  zu 
denken;  da  jedoch  die  iiutskuitunie  (.lt>tj</«a  Jmj^ocattatium)  viellach 
gleichfalls  kurzweg  Kastanienbaum  genannt  whrd  und  als  Zierbaum  Ter- 
breiteter  ist,  so  kannte  ein  Irrthum  schon  eintreten;  die  Farbe  der  beiderlei 
Frfichte  ist  aber  total  verschieden. 

Ich  legte  nun  gelegentlich  auch  eine  Farbenmnstersammlung  in  Min e- 
ralien  selbst  an,  welche  desshalb  nicht  unnöthig  erschien,  weil  ein  quali- 
tativ und  quantitativ  uncefahr  ü1ieroin«rimniender  Farbenton  auf  das  Auge 
gleichwohl  einen  verschiedenen  Kindruck  macht,  je  nachdem  man  es  mit 
durchsichtigen  »»der  —  abgt'schcn  vfui  I Hinn-chlirten  —  mit  im  Allgemeinen 
undurchsichtigen  Kurpcrn  zu  ihun  hat,  wenn  wir  hier  geflissentlich  von 
metallglünzenden  Substanzen  auch  vollkoumien  absehen.  Ich  möchte  z.  B. 
hier  an  das  Aussehen  eines  Stflckes  Malachit  gegenaber  einem  etwa  ähnlich 
geftrbten  Flussspath  erinnern,  femer  an  den  Habitus  von  Kreide  und 
Doppelspath,  deren  farbloser  Zustand  fdr  den  Laien,  welcher  weniger  auf 
die  grossen  Differenzen  der  Darchsichtigkeitsverhältnisse  Rücksicht  nimmt, 
ganz  Terschiedene  Findrücke  henrorruft  und  von  ihm  leicht  mit  ganz  tw- 
schiedenen  Namen  belegt  wird. 

Auf  alle  diese  Verhältnisse  war  ich  unter  Anderem  durcli  meine  ein- 
geheiulon  Studien  über  Nephrit  und  Jadeit  gefuhrt  worden ,  wobei  sich 
überaus  häufig  das  Bedürfniss  herausstellte,  für  die  mir  aus  den  ver- 
schiedensten europäischen  Museen  zur  Einsicht  gesandten  Stacke,  welche 
ich  aber  wieder  zurttckschicken  musste,  möglichst  genau  die  Farben- 
abstufung zu  fixiren.  Hiebei  wurde  ich  mir  recht  deutlich  der  IIutoU- 
kommenheit  unserer  für  jetzt  in  die  Wissenschaft  eingeftihrten  Aasdracke 
bewusst,  konnte  mir  aber  in  Ermangelung  besserer  Auskunftsmittel  nicht 
anders  helfen,  als  indem  ich  das  fragliche  fremde  Stück  so  lange  mit  allen 
irgend  ähnlich  gefärbten  Silicaten  oder  anderen  Verbindungen  unsere? 
Museums  verglich,  bis  ich  einen  wirklich  identischen  Farbcuton  getrutteu 
hatte,  den  ich  mir  als  Vergleichungsmittel  notiren  konnte.  Ich  wiihlte, 
soweit  es  anging,  liicfur  natürlich  solche  Vorkommnisse,  welche  voraus- 
sichtlich in  möglichst  vielen  Museen  den  etwaigen  Lesern  meiner  betr. 
Schriften  zur  Yergleichung  zu  Gebot  stehen  möchten.  Wenn  also  beispiels- 
weise von  einem  gewissen  Nephrit  oder  Jadeit  die  Rede  war,  so  konnte 
die  kurzweg  gegebene  Terglelchnng  seiner  Farbe  mit  jener  eines  Prehnits 
▼on  Old  Kilpatrik  (Dumbartonsbire,  Schottland)  dem  Leser  viel  mehr 
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nfltzeii,  als  jede  Beschreibung  mit  Worten,  wenn  ich  audi  selbstverständ- 
Uch  gerade  nicht  behaupten  kAnnte,  dass  alle  Prehnitstacke  Ton  jenem 

Fundorte  haarscharf  denselben  F.irbeuton  aufweisen. 

£«  könnte  also  das  Hilfsmittel  der  Vergleichung  mit  anderen  anor- 
ganischen Substanzen,  wie  sie  in  den  'Worten  ziunoberroih,  ziegolroth, 
mennig^roth  ,  lasurblau,  smaragd^jrüu  u.  s.  w  schon  im  Curse  ist.  bei  der 
BeschrcibunLT  neuer  Mineralien  oder  neuer  Vorkomumisse  immerhin  noch 
eine  ausgedehntere  Verwendung  huden. 

Ein  noch  genaueres  Vergleicbungsuiittel  lernte  ich  aber  nun  kOrzlich 
kennen  in  der  in  den  Handel  gekommenen  «Internationalen  Farben- 
scala  Ton  RinDi  in  Hamburg.'*  (8oci6t4  stenoehromique,  Paris),  In 
kleinem  Maasatab  an  6  Mark,  elegant  in  Pappfutteral,  welcher  fttr  die 
Privatzwecke  des  Mineralogen  vollkommen  hinreicht;  in  grossem  mehr  für 
Malerei,  Technik.  Fabrikwesen  berechnetem  Massstab  zu  24  Mark. 

F's  ist  in  dieser  Scala.  wie  ich  es  seiner  Zeit  bei  meiner  Privatscala 
versucht  hatte,  das  Spectrum  zu  Grund  gelegt  und  sind  in  einem  senk- 
recht angereihten  Index  am  Anfang  der  Scala  zehn  Grundtone,  —  Zinn- 
ober, Orange,  Gelb,  Gelbgruu,  Grasgrün,  Blaugruu.  Ulau,  Violett,  Purpur, 
Carmin  aufgestellt,  —  die  wie  im  Regenbogen  sich  in  30  Übergiiugcu  an 
einander  legen.  An  diese  schliessen  sich  dann  von  N.  81  bis  42  noch  die 
Mischfarben  an:  Xeutralgrau,  Zinnobergrau,  Braun,  Orangegran,  Gelbgrau, 
Gelbgrftngran,  Orangran,  Blaugrüngran,  Blangrau,  Violettgrau,  Pnrpur- 
grau.  Carmingrau. 

Diese  Farbentone  sind,  wie  gesagt,  mit.  X.  1  bis  42  bezeichnet  und 
für  jede  dieser  42  Xnmmern  folgt  dann  in  senkrechter  Anordnung  eine 
besondere  Reihe  Darsteilungen  isog.  Gammen)  der  in  der  Intensität 
einerseits  bis  schwarz,  andererseits  bis  fast  farblos  sich  unterscheidenden 
Abstufungen,  jeweils  deren  21  und  diese  sind  mit  Buchätaben  bezeichnet, 
▼on  der  dunkelsten  a  bis  anr  hellsten  ?.  [Alle  lichtesten  TOne  (t)  haben 
auf  der  Scala  (vermöge  des  nicht  gana  farblosen  Firnisses)  einen  nicht 
beabsichtigten  Stich  in*s  Gelbe  erhalten.] 

So  ist  die  erste  Gamme:  Zinnober,  die  zweite:  Zinnober.  Erster 
•Übergang  nach  Orange,  die  dritte:  Zweiter  Übergang  nach 
Orange,  die  vierte:  Orange  titulirt  u.  s.  w.  Will  ich  nun  einen  im 
Bereiche  dieser  ebengenannten  Farben  liegenden  Ton  genau  bezeichnen 
so  brauche  ich  einem  Andern  gegenüber,  welcher  Lileichfalls  die  Farben- 
scala  von  Radph  be-itzt.  z.  U.  blos  zu  sagen:  Gamme  3,  Buchst,  m.  So 
habe  ich  ein  so  exactes  Bild,  wie  es  eben  nur  durch  Anschauung,  aber 
nie  und  nimmermehr  durch  Worte  au  erzielen  ist. 

£8  wollte  nur  scheinen,  dass  es  bei  Beschreibong  neuer  natOrllcher 
oder  kOnstlicher  anorganischer  Produkte,  bei  Angaben  aber  die  oft  so 
nahe  nebendnander  liegenden  Farbentöue  pleochroitischer  Substanzen 
erwOnscht  sei,  sich  dieser  scharfen  Bezeichnungen  statt  der  bisherigen 
mangelhaften  bedienen  zu  können,  was  —  Mcnn  die  F!  .u>r't"schc  Scala  als 
international  acceptirt  wird  —  für  die  gesammtc  Literatur  um  so  grosseren 
Werth  erhielte.    Es  wäre  somit,  wie  eingangs  erwähnt,  ein  Fortschritt 
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der  AusJrucksweise  in  eiuem  ßereicbe  erzielt,  iu  welchem  man  seit  vielen 
Jahrzeliuteu  auf  dem  gleichen  Standpuukt  stehen  geblieben  war  und  bleiben 
musste,  indem  man  auch  bei  bestem  Bestreben  nach  möglichst  genauer 
Beschreibung  stets  um  einen  Ausdruck  rerlegen  war,  bezüglich  dessen 
man  auf  allgemeines  Verstfindniss  h&tte  rechnen  können. 

Wie  priignant  ist  z.  B.  der  Eindruck  ilc-r  Farbe  gewisser  heller,  iu's 
Gelbe  ziehender  Epidote  gegenüber  der  Farbe  der  verschiedenen  Amphibol- 
und  Augitvarietäten;  der  Xamc  Olgrtin  ist  aber  doch  gewiss  sehr  vag,  sofern 
man  in  einem  Apotheker-  oder  Materiahvaareueescliüft  die  verschiedenen 
nie  ansehen  majr.  und  passt  schlecht  mehr  iu  unsere  so  sehr  nach  Genauig- 
ftt- it  strebende  Zeit ;  die  wirklich  grünen  Üle  sind  wohl  nur  vermöge  des 
darin  enthaltenen  Chlorophylls  grün;  in  der  Termhiologie  der  Malertechnik 
ist  Ölgrfln  gleich  Chromgrfln,  d.  h.  einem  Gemisch  von  Chromgelb  und 
Berlinerblau.. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  dieser  Versuch  der  RAOoE^schen  Scala 
nicht  noch  der  Vervollkommnung,  z.  B.  bezflglich  der  Reinheit  der  auf 
Carton  anfsetrasrenen  Farbentöne  fiibig  sei.  jedoch  dürfte  mancher  Fach- 
colletre  schon  jetzt,  nachdem  er  einmal  davon  Kenntniss  ircnommen,  oft 
und  gern  wieder  darauf  zurückzukommen.  (P'ür  die  verschieJcnon  Modi- 
ficatiouen  der  weissen  Farbe  müssen  wir  uus  vorderhand  noch  der  bis- 
herigen Bezeichnungen  bedienen.)  H.  Fisoher. 


Wien.  21.  Mai  1879. 
Über  Solfaturen  in  Serpentinstöcken  bei  Kalamaki. 

In  diesem  I5ande  des  ^ Neuen  Jahrbuches"  finde  ich  pag.  420  ein 
Referat  über  eine  Reihe  von  Arbeiten  spanischer  Autoron ,  die  sich 
sämmtlicb  auf  die  Ophite  der  Pyrenäen  beziehen  und  wird  darinnen  unter 
auderm  betont,  dass  diese  Ophite  fast  ganz  constant  von  Gyps,  Steinsalz 
und  rothen  Thonen  begleitet  werden,  eine  Erscheinung,  die  wohl  nur 
durch  vulkanische  Nachwirkungen  (Solfataren)  au  erklären  ist,  welche  den 
Ophit-Eruptionen  folgten. 

Ich  möchte  mir  nun  erlauben,  hiebe!  auf  eine  kleine  Mittheilung  hin- 
zuweisen, welche  ich  im  Jahre  \^7C^  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  Geol. 
Reichsanstalt  veröffentlichte*  und  deren  Inhalt  in  Kurzem  der  ist,  dass 
bei  Kalamaki  auf  der  Landenge  von  Korinih  au  zwei  Punkten  Solfa- 
taren mitten  in  Serpentiustöckeu  auftreten,  so  dass  es  hier  den  Anschein 
habe,  dass  die  schwefeligen  Exhalationen  in  dieser  Gegend  thatsächlich 
an  dieses  Eruptivgestein  gebunden  seien. 

Wv  h&tten  demnach  in  diesem  Falle  noch  gegenw2rtig  ebfen  Vorgang 
hl  Aktlritftt,  der  bei  den  spanischen  Ophiten  aus  dem  constnnten  MitTor- 
kommen  des  Oypses  gefolgert  worden  ist.  Theodor  Fudha. 


*  Fag.  54.  Die  Solfatara  und  das  Schwefelvorkommen  ron  Kalamaki. 
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Strassburg  l  E.,  8.  JuH  1679. 

Kenantit  von  Iiaveline. 

I)a  bisher  uur  >veuige  Vorkouimuisse  vou  Kersautit  bekannt  sind .  so 
dOrft«  die  MitÜieilimg  eines  neuen  Fandorts  für  die  Leser  des  Jahrbuchs 
von  Interesse  sein.  Der  Ton  Ihnen  früher  beschriebene  angitführende 
Biotitgranit  von  Laveline  nnweit  Markurch  vird,  soweit  der  bisherige  Aaf- 

scblusä  es  erkennen  lAsst,  Ton  drei  Gängen  eines  feinkörnigen  bis  dichten, 
gleichmässig  dunkelgrau  gef&rbtra  Gesteins  durchsetzt,  in  welchem  sich 
makroskopisch  auss'^r  ffröf-sereu,  porphyrartig  hervortretenden  Partien  von 
bhittrigein  Kalkspaih  nur  winzige  GünnncrbUitfchen  erkennen  lassen. 
<-thne  das  Vorhandensein  der  Carbonate  wurde  man  glauben,  ein  durchaus 
frisches  Gestein  vor  sich  zu  haben;  wie  so  häutig,  sieht  man  sich  aber 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  getäuscht.  Torherrscheuder  Gemeng- 
theil ist  Plagioklas  in  schmalen  Leisten «  deren  Dimensionen  nur  wenig 
schwanken.  Häufig  sind  die  äusseren  Lamellen  wasserklar  geblieben, 
während  die  mittleren  vollständig  getrabt  erscheinen,  wie  es  schon  ZmssL 
für  die  Kersantite  der  Bretagne  henorhebt.  Zunächst  an  Menge  kommt 
kaffeebrauner,  stark  absorbirender  Glimmer,  der  etwa  zur  Hälfte  noch 
frisch .  zur  Ilalfte  unter  Ausselieidung  opaker  und  trüber  Körner  in 
eine  chloritischo  Substanz  uniirewandelt  ist.  Unverändert  ist  er  gewöhn- 
lich frei  von  latcrpositionen  ;  nur  i-itärlich  trifft  man  staclieliVirmige  Gebilde. 
Der  augitische  Gemengtheil  ist  bis  auf  winzige  Reste  in  Chlorit,  Kalkspath 
und  Eisenerze  umgewandelt,  und  solche  Reste  lassen  sich  nur  nach  dem 
Wegätzen  der  einbauenden  secundären  Producte  wahrnehmen.  In  Folge 
der  nahezu  vollständigen  Veränderung  und  des  Wandems  der  Zersetzungs* 
producte  ist  die  ursprüngliche  Form  des  Augit  nur  ganz  vereinzelt  noch 
erhalten  geblieben.  Doch  wnrde  einheitlich  auslöschender  Chlorit  mit 
einem  feinen  Saum  opaker  Körner  beobachtet,  der  achtseitige  Umgrenzung 
mit  den  Augitwinkcln  deutlich  erkennen  liess.  Magnetit  ist  in  ziemlich 
reichlicher  Menge  gUichmässig  vertheilt,  Apatit  wurde  sowohl  chemisch 
nachgewiesen,  als  auch  direct  beobachtet;  doch  ist  seine  Menge,  besonders 
im  Vergleich  mit  den  übrigen  bekannten  Eersantiten,  eine  auffallend 
geringe.  Calcit  trifft  man  aberall  im  Gesteüi  verbreitet;  theils  in  so  feiner 
Vertheilung,  dass  er  sich  nur  beim  Ätzen  kundgibt,  theils  zu  feinkörnigen 
Aggregaten  concentrirt,  theils  in  grosseren  späthigen  Partien  mit  zierlichen 
sich  kreuzenden  Zwillingslamellen.  Das  Centrum  einer  solchen  mandel* 
steinartigen  Secretion  bildet  zuweilen  ein  unregelmässig  geformtes  Quarz- 
korn, während  fasrig-schuppiger  Chlorit  den  Calcit  umgibt.  So  reichlich 
auch  die  Carbonate  vorhanden  sind,  so  wird  doch  durch  ihre  Entfernung 
die  Festigkeit  der  DüuuschliU'e  nicht  wesentlich  verringert.  Quarz  i-t  nur 
spärlich  vorhanden.  Die  höchst  unregelmässig  gestalteten  Kurner  sind 
grösstentheils  ganz  frei  von  Einschlössen;  wo  solche  vorkommen,  bestehen 
sie  aus  Apatitnadeln  und  stets  verehizelten  Flassigkeitsporen.  Letzterer 
Umstand,  die  Art  der  Vergesellschaftung  mit  Calcit  und  Chlorit  und  die 
geringe  Menge  lassen  es  als  sehr  wahrscheinlich  erschemen,  dass  er  durch- 
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▼eg  secund&rer  Entstehnng  ist  Aber  selbst  wenn  man  Um  überall  als 
prinir  annehmen  wollte,  müsste  man  das  vorliegende  Gestein  eher  als 

einen  qiiarzführcnden  Oliminerfliorif .  denn  als  einen  Quarzglimmerflinrit 
bezeichuen.  Auch  iu  dem  etwas  (iuarzreicheren  Vorkoramen  von  Markirch 
scheint  mir  der  Quarz  nicht  den  übrigen  Hauptgemengtheilen  fPlagioklas, 
Glimmer  und  Augitj  gleichwerthig  zu  sein.  In  allen  wesentlichen  Punkten 
ist  der  Kersantit  von  Laveline  mit  den  feinkdroigen  Ttrietftten  Ton  Mar^ 
kirch  identisch.  Makroskopisck  lassen  sie  sich  nicht  unterscheiden;  n.  d.  M. 
erscheint  ersterer  nur  reicher  an  Plagioklas,  ärmer  an  Apatit,  Qoarz  nnd 
besonders  an  Bisilieaten.  Die  im  Markircher  Gang  so  häufigen  grob- 
k'irnii^en  Varietäten  sind  bei  Laveline  noch  nicht  beobachtet  worden.  Man 
kann  kaum  annehmen,  dass  das  Gestein  von  Laveline  identisch  ist  mit  dem 
von  Delesse  beschriebenen  Vorkommen  vom  nahe  gelegenen  Wissembach, 
welches  bisher  noch  niclit  aufgefunden  worden  ist,  da  Delesse  den  Fund- 
ort genau  angibt  (Steinbruch  nahe  bei  der  Sägemühle  des  Dorfes).  —  Was 
den  Namen  „Kersantit'^  betrifft,  so  habe  ich  denselben  gewählt,  weil  er 
der  Form  nach  sich  besser  den  sonst  flbliehen  Gesteinsbeaeichnongen 
anschliesst,  als  »Kersanton".  Letsterer  Name  wQrde  allerdings  der  ältere 
sein.  B.  Oolion. 


München,  12.  Juli  1879. 
Vulkaniaohe  Asche  des  Ätna  ▼on  1879. 

Durch  die  freundliche  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Strodel  in  Parma 
erhielt  ich  kürzlich  eine  Fmbe  Jer  am  29.  Mai  1879  in  Eeggio  in  Cala- 
brien  gefallenen,  vom  Ätna  dahingetriebeucn  vulkanischen  A  sch  e,  welche 
Prof.  Mo.NTOVANi  in  Reggio  gesammelt  hat.  Die  chemische  und  mikro- 
skopische Untersuchung  dieser  Asche  hat  mir  einige  Resultate  von  all- 
gemeinerem Interesse  geliefert,  über  welche  ich  hier  kurzen  Bericht  gebe. 

Es  darf  kaum  erwähnt  Verden,  dass  dieser  AschenfoU  direkt  von 
den  diesjährigen  heftigen  Ausbrflchen  des  Ätna  abstammt  und  somit  ein 
Glied  dieser  grossartigen  Eruptionserscheinungen  ausmacht. 

Die  feinkörnige  Asche  ist  von  schwarzer  Farbe  und  enthält  schon 
mit  unbewaffnetem  Auge  unterscheidbare  zahlreiche  gelbe  und  gelblich- 
braune Theilchen,  welche  für  Olivin  gehalten  werden  könnten,  wesshalb 
mir  auch  die  Asche  unter  der  Bezeichnung:  „peridot  ische''  zugeschickt 
wurde.  Ein  erster  Versuch  der  Behandlung  der  Asche  mit  balzsäure  ergab 
jedoch  ein  kaum  sicher  erkennbares  Zusammenkleben  des  Rückstandes, 
welches  wenigstens  nicht  im  Verhältnisse  steht  an  der  Häufigkeit  der  gelben 
Körnchen  nnd  der  Annahme,  dass  solche  dem  Olivin  angehören.  Nach  der 
Ehiwirknng  der  Sahisäure  war  im  BOckstande  kaott  eine  Verminderung 
dieser  gelben  Theilchen  zu  bemerken.  Auch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung lehrt,  dass  diese  gelben  Körnchen  nicht  doppelt  lichtbrechend  sind« 
vielmehr  wie  amorphe  Glassubstanz  sich  verhalten,  mithin  nicht  Olivin  sein 
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kOnneii,  den  ich  aberhaapt  auch  in  mimmaler  Betheiligoog  nicht  nacbsu- 
weisen  im  Stande  war. 

Die  Hauptmasse  der  Asche  besteht  aus  lertrümmerteo ,  scharfkan- 
tigen, an  den  Kanten  nicht  abgerundeten,  oder  aligeschmolzenen ,  glas' 
artigen  Fragmenten  von  theils  tiefschwarzer,  tbeils  gelbbrauner  oder 
glasgrüner  Farbe  untermengt  mit  relativ  weniiren  trleichscharfkantigen 
Stückchen  von  Fehlsjuith  oder  Aiiu-it  mit  sclil.K  kigeiu  uiul  staubigem 
vom  Magnet  gezogeueu»  T  i  t  au  wag  ue  t  ei  s  e  u.  wie  die  weitere  cbemische 
Zerlegung  lehrt.  Blasig-poröse  Stflekchen  mit  rundlich  geschmolzenen  Ffiden 
sind  sehr  selten  sn  bemerken.  Die  HanpttheOchen  terhalten  sich  wie  zer- 
tranimeite  Lava  und  gleichen  zerstossenem  Glase.  Ihre  Grösse  betrigt 
durchschnittlich  0,10 mm;  feinste  Staubtheilchen  messen  0,02  mm;  grössere 
Stückchen  0,20  mm  in  der  Länge,  0,10  mm  in  der  Breite;  die  Asche  gehört 
mithin  schon  zu.  der  gröberen  Sorte. 

Die  Glastheilchen,  welche  durchsichtig  sind,  zeigen  die  charakte« 
ristischen  Streifchen  und  Strierachen  der  geflossenen  Lava.  Manche  bestehen 
aus  verschieden  gefärbter  durchsichtiger,  halbheller  oder  auch  undurch- 
sichtiger Masse.  IHe  gelbgefarlten  Varietäten  enthalten  tleckenweise 
Wolken  heller  und  dunklerer  Partieen  und  wie  alle  durchsichtigen  reichlich 
Einschlüsüe  von  Luftblascheu ,  feinste  dunkle  oder  helle  Staubtheilchen, 
kleine  heUe  Nidetehen,  hie  und  da  Kryst&llchen  von  Feldspath  und  Augit, 
Klttmpchen  Ton  Magneteisen,  sehr  selten  langgezogene  schwarze  Trichite 
oder  Risse,  wie  sie  im  Obsidian  vorkommen.  Die  an  sich  ondnrchsicbtigen 
Körnchen  konnten  auch  durch  feineres  Zerreiben  nicht  durchsichtig  erhalten 
werden.  Jene  eigenthümlichen  Olasfäden,  die  wie  zertrümmerter  Bimsstein 
aussehen  und  die  Hauptmasse  der  im  Jahr  1875  auf  der  skandinavischen 
Halbinsel  gefalleneu  Isländischen  vulkanischen  Asche  bildeten,  die  ich  im .,  Aus- 
lande" 1S75     400—469  ausführlich  beschrieben  habe,  fehlen  hier  gänzlich. 

Die  hellen  weisslicheu,  meist  länglichen .  pestreiften  Feldspath- 
theilclion.  welche  i.  p.  L.  meist  bunte  Farhenstreifchen  zeigen,  also 
grussteu  Theils  einem  Plagioklas  angehören,  enthalten  zahlreiche  Glasein- 
schlOsse,  welche  in  der  Weise  in  der  Plagioklasmasse  eugebettet  liegen, 
dass  sie  in  langgezogenen  Fäden  der  Richtung  der  Zwillingsstreifchen 
folgen  oder  anch  nahezu  senkrecht  sn  dieser  Richtung  sich  aasdehnen. 
Die  angitischen  Stückchen  sind  theils  bonteillen-,  theils  lauchgrttn, 
meist  selir  schwach  dichroitisch,  zuweilen  aber  bei  tiefer  Färbung  stark 
dichroitisch ,  sodass  es  scheint,  als  ob  neben  Augit  auch  Hornblende- 
Trflmmerchen  beigemengt  seien.  Auch  diese  Mineraltheilchen  umschlii  ^stu 
Glasröllchen  in  Form  von  rundlichen  oder  langgeschwauzteti  Tröpfchen. 
Bei  dem  M  a  g  n  et  e  i s u  konnte  ich  keine  regelmässige  Form  mit  Sicher- 
heit wahrnehmen;  es  scheint  demselben  schlackige  und  staubartige  Form 
eigen  zu  sem.  Die  mit  dem  Magnet  ausgezogenen  Thellchen  bestehen 
nicht  aus  rehien  Magneteisenpartikelchen .  sondern  nur  aus  Glas- 
stuckchen,  die  reichlicher  lAagneteisen  in  sich  schliessen,  wie  die  Analyse 
erwiesen  hat. 
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Die  von  Ass  Ad.  Scbwaoer  besorgte  chemische  Analyse  r  riMli  Fnl..'(  n(]r^ 
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I  bezieht  sich  auf  die  Baaschanalyse, 

II  ist  der  in  Schwefelsflnre  zersetzbare  Antheil  zu  83.3  %i 

III  ,    „  „  Salzsftore  zersetzbare  Restaotlieil  zn  14,1  %!  100,00. 

IV  w    n  noch  übrig  bleibende  Rest  zu  ...  .  52,6%) 

Y  bezieht  sich  auf  den  mit  dem  Magnet  aasgezogenen  durch  verdannte. 

Salzsaure  zersetzten  Antheil  (32  "  ^  des  ausgezogenen  Pulvers), 
VI  ist  die  Bauschanalyse  der  Ätnalava  von  l'^O.')  nach  Focqc^, 
VII  desgl.  vom  Ausbruche  am  30.  Januar  l  -GÖ  nach  Fi  <  n?. 

Vergleicht  man  zunächst  das  liesultat  der  Bauschanalyse  mit  der 
Zusammensetzung  der  Ätnalava  der  Ausbruche  im  Jahre  lbG5  (von  der 
Lava  des  jüngsten  Ausbrnchs  stand  mir  noch  kein  Material  zur  Verfügung), 
so  ergiebt  sich  sofort  eine  grosse  Analogie.  Eine  wesentliche  Verschieden« 
beit  ergiebt  sich  nur  im  Eisen-  and  Katrongdialte,  der  vielleicht  dadurch 
erkiftrt  werden  kann,  dass  die  Asche  hei  ihrem  denn  doch  schon  beträcht- 
lich weiten  Flug  vom  Ätna  bis  nach  Reggio  (über  75  Küom  i  durch  die 
Luftseparation  einen  Theil  der  schweren,  eisenreichen  Theilchen  verlorea 
hat  und  mithin  eisen.iniior.  als  die  ursprüngliche  Lava  geworden  ist.  Viel- 
leicht ist  auf  dem  ;,'k'ichen  ^Vege  auch  Olivin  in  geringer  Menge  nieder- 
gefallen. Sehr  bemerkenswerth  ist  die  etwas  geringe  Verschiedenheit  der 
TheilzerleguDgen  durch  Schvrefelsiure,  Salzsäure  und  selbst  in  dem  flbrig- 
bleibenden  Reste.  Man  m<(chte  wohl  annehmen  dürfen,  däss  mit  Ausnahme 
des  Magneteisens  und  der  nnbeträchtlichen  Menge  des  augitischen  Minerals 
die  8&uren  bei  längerer  Behandlung  nach  und  nach  die  ganze  Glasmasse 
zerlegt  haben  wurden.  Noch  auffallender  ist  das  Verhalten  der  durch 
mehrmals  wiederholtes  Ausziehen  mit  dem  Magnet  gewonnenen  Masse,  ans 
der  Salzsäure  fast  den  pleich  zuj;.ininiengesetzen  Antheil  zerlegt  ,  wie  die 
Sauren  überhaupt  aus  der  ungetheilten  Asche.  Nur  ist  die  Menge  an 
Eisen  und  Titan  etwas  grösser.  Der  hohe  Gehalt  an  Titan  spricht  zu 
Gunsten  der  Annahme,  dass  das  magnetische  Eisenerz  als  Titanmagnet- 
eisen sich  vorfinde.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Asche  halte  ich  dieselbe 
für  zertrflmmerte,  schon  erstarrte  Lava,  nicht  (Vor  ein  Zerstiubangsprodnkt. 
flassiger  Lava  durch  die  Wirkung  von  Dampfezplosionen. 

O.  W.  Oümbel. 


Die  m.  Yersaumliiiii  ta  oberrlieiiiiscM  poioiiMeii  Vereins 

wurde  in  diesem  Jalire  su  Aaerbaeh  a.  cL  Bergstr.  »m  DonnersUg  den 

17.  April  abgebalten.  Anwesen  l  waren  21  Mitglieder  des  Vereins,  welche 
die  Städte  Stuttgart,  Hohenheim,  Heidelberg,  Karlsruhe,  Strassburg,  Geb- 
weiler, Darnistadt  und  Mninz  vertraten.  In  der  Sitzung  am  Vormittage 
wurde  Uerr  Prof.  Fraas  zum  Vorsitzenden  gewählt;  darauf  legte  der 
Sekretär  des  Vereins  den  Rechenschaftsbericht  vor.  Um  die  laufenden 
Kosten  des  Vereins  zu  decken,  wurden  nicht  nur  die  anwesenden  Mit- 
glieder in  Gontribntion  gesetst,  sondern  ancb  beschlossen,  die  abweaendea 
heranzostehen,  und  der  Sekretir  beanftragt,  Ton  denselben  einen  Jahres- 
beitrag von  1  Mark  an  erheben.  Der  Sekretär,  Prof.  Lbpsiüs  in  Darm- 
stadt, ersoeht  daher  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  ^^elche  nicht  in 
Auerbach  zugegen  waren,  ihm  den  genannten  Betrag  in  Briefmarken  ge- 
fälligst übersenden  zu  wollen. 

Als  Versammlungsort  für  die  nächstjalirige  Zusammenkunft  wurde 
Constanz  am  liodensee  gewühlt;  dem  Sekretär  die  Festsetzung  des  näheren 
Zeitpunktes  (Ostern  1S80)  überlassen. 

Die  folgenden  Vorträge  und  Mittheilungen  erOibete  Herr  Hofrath 
Ekop:  er  sprach  Aber  kflnstliche  Darstellung  hoUer  PseadomorphoaeB, 
wie  solche  natflrlich  bei  den  rhombo^schen  isomorphen  Carbonatcn 
häufig  auftreten.  Er  bestätigte  damit  die  scbou  von  6.  Bischof  (Lehrb. 
d.  ehem.  u.  phys.  Geologie  II.  1.  229)  aus  rein  theoretischen  Gründen  ge- 
gebene Erklärung  experimeutell,  dass  nämlich  Krystalle  einer  leicht  lös- 
lichen Substanz  in  der  couccntrirten  Lösung  einer  schwerer  löslichen  theil- 
weise  oder  ganz  durch  die  letztere  vcrdranpt  werden  können,  vermöge 
ihrer  grösseren  Verwandtschaft  zum  Lusungsmittel.  (Ausfuhrlicheres  dar- 
über später  in  Obotb^s  Zeitschr.  f.  Krystallogr.) 

Darauf  legte  Prof.  Platz  das  Ton  ihm  aufgenommene  geologisclie 
Profil  der  Neckartlial-Bahn  rot  und  besprach  die  daselbst  Torkommendeii 
Formationen.  Prof.  Fraas  wies  hin  auf  die  grosse  Wichtigkeit  solcher 
Aufnahmen,  welche  sofort  während  des  Bahnbaues  auszufahren  seien,  da 
diese  vortrefflichen  Aufschlüsse  und  Einschnitte  bald  wieder  aberwachaea 
und  sodann  für  die  Wissenschaft  verloren  sind. 
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Prof.  Beneckk  bozpichnote  es  als  aufTalleiKl,  «lass  dip  zahlreichen 
z.  Th,  solir  lieilcuteiuion  Vi'rwerfuniL'en ,  welche  sich  im  Triasgebiet  des 
sttdlichen  Abfalls  des  Odeiiwaldes  finden,  im  Neckarthal  von  Herrn  Prof. 
'  Platz  uicht  aogetroiTeu  wurden,  da  sie  sich  bis  uaho  au  das  linke  L'fer 
•des  Flntse«  Terfolgen  lassen  und  ancb  auf  dem  rediten  (bei  Erbach) 
'StArangen  dareh  Nies  naebgewiesen  sind.  Die  Erkenntniss  des  Verlaufs 
dieser  Verwerfungen  ist  eine  nöthige  Vorbedingung  fax  das  Verst&ndniss 
des  "Aufbaues  des  Odenwaldes  zwischen  Neckar  und  Sfain. 

Prof.  CoBCX  spracb  Aber  Gesteine,  welche  als  OerOUe  eingeschlossen 
liegen  in  den  Erupti?-TuiSen  der  Diamantfelder  8fld-Afrika*s  (siehe  unten). 

Dr.  A.  Rautcrt  aus  Mainz  erläuterte  den  vorgelegten  Plan  und  die 
Profile  seiner  Tiefquellenbohrung  in  Mainz  und  sprach  über  sein  wichtiges 
rnternehmen,  die  Stadt  mit  Wasser  zu  versorgen.  Durch  Abteufeu  eines 

Schachtes  und  eines  Querschlajros  hat  er  gefunden,  dass  das  Wasser  seiner 
starken  (4)uellen  niclit  in  Felsspalten  aufdringt,  sondern  eine  0  cm  mach- 
tige Schicht  lose  aufjjehiiufter  Litorinellen  eifüllt.  Die  geoloj/i^chen  Ver- 
hältnisse von  Mainz  machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  reichen  Grund- 
wasser  von  Westen  her  aus  dem  rheinhessischen  Plateau  zuströmen. 

Prof.  Fkaas  legte  eine  durch  ihre  Grosse  auffallende  Kralle  (I.  Pha- 
'  lanx)  de«  Zandoäm  lams  PLitir.  vor,  welche  im  Bahneinschnitt  des  Erlen- 
'bergea,  6  k  von  Stuttgart  entfernt,  in  den  rothen  Knollenmergeln  des 
Keuper  10  m  unter  der  Liasgrenze  aufgefunden  wurde,  und  jetzt  eine 
Zierde  des  Stuttgarter  Museums  bildet 

Eine  Zeichnung  des  zweiten  Ärtßuuoptaix  von  Solenhofen,  welche  der- 
selbe mitgebracht  hatte,  erregte  das  besondere  Interesse  der  Anwesenden. 
Dieses  zweite  Exemplar  des  ältesten  Vog<  ]-.  weit  vollständiger  erhalten,  als 

das  erst-gefundene,  welches  leider  in  den  Besitz  des  British  Museum  uber- 
gieng,  besitzt  den  Koj)f  mit  den  Saurierzahnen,  den  langen  Hals,  die 
vorderen  Extremitäten,  die  Federn  etc.  Weder  Yoi.crR  in  Frankfurt,  noch 
i^ARL  VouT  in  Genf  konnten  bisher  den  hohen  Kaufpreii  aufbringen,  so 
dass  dieses  scbOne  Stflck  noch  im  Besitz  des  Herrn  HXasnLBnr  in  Solen- 
liefen  ist 

Prof.  Lzpsiüs  bericbtete  Aber  einen  längeren  Aufenthalt,  welchen  er 
jflngst  Studien  halber  auf  Sardinien  genommen,  und  besprach  an  der  Hand 
vorgelegter  Karten  und  Werke  die  Geologie,  sowie  die  grossartigen  Berg- 

"werke  der  Insel. 

Direktor  Gerhard  aus  Gebweiler  im  Elsass  sprach  über  eine  mikro- 
felsitische  Silicntmasse,  welche  er  als  Geröll  im  Bothliegenden  bei  Geb- 
weiler entdeckte. 

Prof.  Groth  legte  der  Versammlung  eine  Reihe  von  seltenen  oder 
neuen  Mineralien  vor:  Pseudomorphose  von  aräeuigsaurem  Eisen  nach 
?  Warfelerz;  Anatas  auf  einer  Silberstufe  von  Jobanngeorgenstadt;  Szaboit 
Ton  Klausenburg;  Wismutbglanz,  KrysuU  mit  Dom%  aiu  Bolivia;  Kronkit- 
Krystalle  von  Atacama;  rothen  Zoisit  (Tulit)  von  Kongsberg;  Krystalle 
von  Kjerulfin  (s  Wagnerit)  von  Christiania;  visrschiedene  neue  Mangan- 
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pliosphatc,  welche  Paw  hei  BrancLeviJle  iu  Connecticut  in  einem  Albit- 
reiclien  Grauitgang  auiland. 

Herr  W.  Habeei  zeigte  den  von  iluD  jüngst  entdeckten  Glaskodot 
ans  dem  Marmor  von  Auerbach,  wichtig  ale  die  wahrecheinUche  Mutter 
der  daselbst  Torkommenden  Kobalt-Mineralien. 

Prof.  Bexecre  legte  mehrere  Tafeln  mit  Petrefactenabbildnngen  einer 
eben  vollendeten  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Braxco  vor  und  besprach  einige 
in  Betracht  kommcnfle  wichtige  Fragen.  Die  Torv/osKs-Zone  ist  jetzt 
durch  ganz  Lothringen  hindurch  his  nach  Luxenilmrg  liinein  aufgetunden. 
Die  l)enilimten  Lothringer  Eissensteine  liegen  üher  diesem  Horizont  und 
rejjruseiuireu  die  Zone  der  Trigonia  nacis  und  des  Amman.  Jlurchtf^onae^ 
Über  diesen  StnÜsn  sind  die  Sbtrer&j^Sehiehten  durchgängig  nadigewiesen. 

Die  Sitzung  wurde  Mittags  geschlossen.  Kaeh  dem  Essen  wurden  die 
Marmorgruben  im  Hocbstetter  Thal  besichtigt;  der  Eigenthflmer,  Dr.  Hof- 
MAinr,  hatte  den  unterirdischen  Abbau  bengalisch  beleuchten  lassen.  Wegen 
des  andauernden  Regens  konnte  in  der  Umgegend  nur  nocli  der  Kn^el- 
Basalt  im  Gneise  des  Auerhacher  Schlossberges  besucht  werden. 

Am  folgenden  Tage  führte  Prof.  Lkjsh'.s  die  Versammelten  in  die 
mineralogischen  und  geolnL'isclien  Sanimlunsren  des  grossherz.  Miisenm-? 
zu  Darmstadt,  und  am  >iächmmag  zu  mehreren  sehenswerthen  Punkten 
im  Umkreise  der  Stadt;  über  einige  auf  dieser  Exenrsion  angetroffene 
Oesteine  machte  in  der  Folge  Prof.  Conia  die  unten  abgedruckten  Mit- 
theilungen  an  den  SekretAr. 

Den  dritten  Tag  benutste  eine  Anzahl  der  Mitglieder  dazu,  das 
Mainzer  Tertiärbccken  kennen  zu  lernen,  und  besuchte  unter  L<dtung  des 
Sekretärs  die  Steinbrüche  im Litorinellenkalk  bei  Mainz,  sowie  die  Gegend 
von  Flonheim  und  Alzey.  D.  z.  Sekretär 

B.  Lepainn. 


No.  I. 

Über  einen  Eklogiti  welcher  als  EinschlusB  in  den  Diamant- 
graben von  Jagenfonteini  Orange  Frebtaat,  Süd- Afrika 

vorkommt. 

Von  £.  Cohen. 

In  einer  früheren  brieflichen  Mittbeilung  an  G.  Leonhard*  über  die 
Entstehung  der  südafrikanischen  Diamantfelder  habe  ich  die  Ansicht 

ausgesprochen,  dass  die  sogenannten  Dry  Diggings  kraterartige  Ver- 
tiefungen seien,  im  wosentlichen  erfüllt  von  einer  Masse,  welche  einem 
veränderten  vulcanischen  Tuff  sehr  ähnlich  sieht.  **  Für  die  eruptive  Xatur 


*  Dieses  Jahrbuch  1873,  867-861. 
Ich  möchte  hier  noch  einmal  hervorheben«  dass  ich  dfe  Priorität 
dieser  Anschauung  unbedingt  für  mich  in  Anspruch  nehmen  moss.  Iris 
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der  Dry  Diggings  spricht  unter  vielen  amlereu  Gründen  auch  das  Vor- 
kommen voQ  Einschlüssen,  welche  Gesteinstypen  angehören,  die  bisher  in 
Sad-AArika  nirgends  anstehend  beobachtet  worden  sind,  obwohl  sie  som 
Thell  ihrer  eigenthOmlicfaen  Zosammensetzong  oder  Aosbildong  wegen 
wohl  geeignet  wären,  die  Anfinerksamkeit  auf  sieh  an  lenken.  Dahingegen 
sind  gerade  die  in  der  Nähe  anstehenden  Gesteine  sehr  sp&rlich  vertreten, 
wenn  man  diejenigen  ausnimmt  (Schieferthone  und  Diabase),  welohe  die 
Kratere  direkt  begrenzen  (das  sogenannte  Riff  bilden). 

Vielfache  sonstige  Arbeiten  haben  mich  bisher  verhindert,  das  mit- 
gebrachte Material  in  so  eingehender  Weise  zu  untersuchen,  wie  es  die 
allseitiL'O  l*i  ütung  meiner  vorlautigeu  Ansichten  erfordert,  und  muss  ich  mir 
eine  nach  allen  Richtungen  erschöpfende  Darstellung  der  südafrikanischen 
Diamantfelder  für  eine  spätere  Zeit  vorbehalten.  Hier  wünsche  ich  nur 
Mittheilongen  über  einen  dieser  Einschlüsse  zu  machen,  welcher  zunächst 
mein  Interesse  erweckte. 

Das  ßesteitt  wurde  in  einem  etwa  kopfgrossen  Stück  zu  Jager  s- 
fontein  gefunden  nnd  mir  von  Herrn  Makcus  inFanresmith  zurVer^ 

fügung  gestellt.  Die  Oberfläche  ist  abgerundet,  aber  durch  Auwitterung, 
nicht  in  Folge  von  Abrollung,  denn  sonst  künnt^  nicht  überall  Kry stalle 

mit  wohl  erhaltenen  Ecken  und  Kanten  hervorragen. 

Makroskopisch  erkennt  man  nur  drei  wesentliche  (.Temeugtheile.  Zu- 
njkh?t  ein  matt  weisses  Mineral,  meist  dicht  erscheinend,  zuweilen  mit 
Andeutung  von  Spalibarkeit.  Im  Innern  der  erbsen-  bis  bohneugrosseu 
Partien  liegen  kleine  farblose  bis  licbtgrüne,  unregehnässig  begrenzte 
Kümer  mit  Glasglanz  und  muschljgem  Bruch,  welche  durchaus  den  Ein- 
druck machen,  als  seien  es  frische  Beste  des  sonst  veränderten  Minerals. 
Die  matten  Stellen  gleichen  noch  am  ehesten  manchen  saussflritartigen 
Substanzen.  Die  zweite  Hälfte  des  Gesteins  machen  Granat  und  Disthen 
aus;  ersterer  in  lichtrothen  Körnern  bis  zu  5  Millim.  Grösse,  letzterer  in 
lebhalt  blau  gefärbten  Krystallen,  die  öfters  3  Millim.  Länge  erreichen. 
Der  Granat  herrscht  vor,  aber  der  Disthen  ist  ebenfalls  ul>eraus  reichlich 
vorhanden.  Die  in  grosser  Zahl  aus  der  VerwitterunL'^tlaclie  hervorragen- 
den bäuleu  zeigen  häufig  die  am  Disthen  seltene  Eudauabildung.  Doch 


zum  Jahr  1872  waren  zwar  sehr  verschiedenartige,  aber  von  der  meioigen 
durchaus  abweichende  Theorien  aufgestellt  worden,  wie  ich  bei  einer 

späteren  Gelegenheit  ausführlich  nachzuweisea  beabsichtige.  In  den  letzten 
Jahren  sind  mehrfach  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Diamantfelder 
in  Süd-Afrika  verüffentlicht  worden,  die  sich  vollständig  oder  fast  voll* 
ständig  mit  den  meinigen  decken  .  ohne  dass  mein  Xame  genannt  worden 
wäre.  So  von  F.  Groeoer  CVerh.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1873,  31Uj, 
E.  J.  Dix.v  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  XXX,  1874,  54 1,  F.  W.  North 
(The  Mining  Journ.  1878,  Sept.  14  und  Sept.  21).  Gegen  DrxN  habe  ich 
schon  früher  eine  Erwiderung  publicirt  ("dieses  Jahrbuch  1874,  öl4).  deren 
Aufnahme  die  Geologische  Gesellschaft  von  England  verweigerte,  obschon 
sie  die  Arbeit  von  Dm  verOffentHcht  hatte.  Eine  Kritik  dieses  Ver- 
fahrens glaube  ich  jedem  unpartheiischen  Fachgenossen  überlassen  zu 
kOnneu. 

N.  Jahrbucti  für  AliiteralOifie  «te.   l&Td.  66 
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sind  die  Fliehen  airgends  hmreicheod  ebeiif  um  aach  nor  eine  annfthernd 
richtige  Messung  zu  gestatten.  An  makroskopischen  accessoriscben  Ge- 

mengtheilen  wnr  le  nur  CuM  beobaehtet,  welches  in  feinen  BUttchen  dem 
saussürit&hnlichen  Mineral  eingesprengt  ist,  allerdings  blos  an  wenigen 

Stellen. 

Über  die  Natur  de«  weissen  Gemengtheüs  gibt  auch  die  mikrobko- 
I)i>c]io  rnter>ti<  liun!i  keinen  panz  befrieditrenden  Aufxcbluss.  r>er<e]be  ist 
stets  unreuM'hiia--i,Lr  bcf^renzt  und  zumeist  fast  tindurchsichtig,  wie  ca  scheint 
durch  dichte  Auhatifun?  von  K'iruchen  und  Flocken;  oft  auch  wird  er 
durchscheiaeud,  uud  dauu  erkeunt  man  bei  starker  Vergrusserung  kleine, 
klare  Felder  von  quadratischer  oder  rectangnlftrer  Form,  die  dnrcli  ein 
feines  trobes  Netzwerk  getrennt  sind.  Ausserdem  enthftlt  jede  grOsaere 
Partie  mehrere  isoUrt  liegende,  eckig  begrenzte,  farblose  und  wasserklare 
Reste,  die  ausserordentlich  Iel>hafte  Interferenzfarben  liefern,  gleichz^tig 
auslöschen  und  da,  wo  sie  dicht  liegen,  eine  Mascbenstmctur  hervor- 
rufen, webdio  mit  derjoniffon  des  Olivin  einige  Ähnlichkeit  zeigt.  In  diesen 
frischen  Kernen  beobnchtet  man  hautiff  parallele  und  scharte  Spaltungs- 
durchgange, cresien  welche  im  Maximum  -i!)  firad  als  AuslOscbun^^^cluefe 
gemessen  wurde.  Ganz  vereinzelt  wurde  noch  eine  unvolikommnere  zweite 
Spaltungsrichtung  naliezu  senkrecht  zu  ersterer  angetroffen.  Durchgreifend 
kann  abrigens  die  Terinderung  selbst  der  ganz  trftben  Partien  nicht  sein, 
da  sie  keine  Aggregatpolarisation  zeigen;  die  Auslöschnng  ist,  soweit  sich 
eine  solche  beobachten  Iftsst,  eine  einheitliche  und  tritt  gleichzeitig  mit 
deijenigen  der  klaren  Kerne  ein.  niühen  des  Ixinnschüffs  und  Digestion 
mit  concentrirten  S.^turen  erwiesen  sich  als  einflusslos.  Nur  traten  nach 
starkem  Glnhen  hie  und  da  (auch  im  Distheni  Spaltungsdurcbgange  auf, 
wo  sie  vorher  tt-hlten.  eine  Operation  .  die  auch  >on<t  recht  geeignet  ist, 
um  sich  in  einem  uuvoUkommeu  begrenzten  Individuum  Urieutirangsrich- 
tungen  zur  optischen  Bestimmuni?  zu  verschaffen. 

Obwohl  die  beobachteten  Eigenschaften  recht  gut  aut  einen  niono- 
klinen  Pjroxen  passen  w&rden,  so  erschien  doch  der  makro-  und  mikro- 
skopische Gesammthabittts,  sowie  die  Art  der  Yerftnderung  so  abnorm,  dnsa 
ich  es  fttr  nothwendig  hielt,  eine  chemische  Analyse  auszuführen.  Bie 

kleinen  ausge-^uchten  Splitter,  welche  zuweilen  zwei  parallele  Spaltungs- 
flftchen  deutlich  erkennen  Hessen,  wurden  milcroskopisch  auf  ihre  Reinheit 
geprüft.  Sie  waren  sicher  absolut  irranatfrei;  weniger  scharf  liess  sich 
erkennen,  ob  nicht  hie  und  da  etwas  Disthen  eingeschlossen  sei,  obwohl 

ich  dies  nicht  für  wahrscheinlich  halte. 

1  gibt  die  gefundene  Zusammensetzung,  in  II  wurde  fur  Strontian 
und  Kali  die  aijuivalente  Menije  von  Kalk  und  Natron  eingeführt  und 
das  Wasser  fortgelassen.  Dividirt  man  die  so  gewonnenen  Zahlen  durch 
die  Atomgewichte,  so  erhAlt  man  die  Reihe  III. 
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Magnesia 

9.92 

9.92 

0.248 

Natron 

4.84 

5.16 

0.088 

Kali 

0.48 

Wasser 

1.09 

100.74. 

Unter  alten  Versnehen,  die  Analyse  zu  deoten,  iQhrte  nur  der  zu 
einem  Resultat,  die  Mischung  als  eine  pyroxcnartige  anzusehen.  Dabei 
wurde  zunächst  vom  Natron  ausgegangen  und  ein  Natron-Thonerde-Silicat 
berechnet,  welches  ileni  im  Äkmit  enthaltenen  Silicat  Xa^O.  Fe^O^,  4biOj 
analog  zusamnuMi'ji> setzt  ist.  ahor  >tatt  des  Eisenoxyds  nur  Thonerde  ent- 
hält. Ein  solches  i>t  für  sich  allein  zwar  nicht  bekannt,  lasst  .sich  aber 
als  im  Spudunieu  vdrhandeu  annehmen.  Aus  der  übrig  bleibenden  Thonerde 
ergab  sich  die  Menge  der  im  gemeinen  Augit  auftretenden  Verbindung 
HgO,  Al|Os,  SiO,.  Betrachtet  man  dann  den  Rest  als  einen  grflnen 
Augit  (Ca»  Mg,  Fe)  0,  SiOi,  so  ergibt  die  Analyse  einen  Cberschuss  von 
0.72  Proc.  Kieselsäure:  eine  verschwindend  kleine  Menge.  v,eim  man  be- 
denkt, dass  bei  der  Art  der  Rechnung  alle  Fehler  sich  in  der  Kieselsäure 
anhäufen  ni(lj.>^en,  wie  sich  leicht  ans  folgender  Tabelle  er^^ehen  lAsst, 
wenn  mau  dieselbe  mit  der  oben  augefahrten  Reihe  III  vergleicht. 

0.08SX«jO0."-!:1  .VUOj   o  :53J  Sin.,  =  0  4^-  N        AI  ,  Oy  4  fiUK^ 

0.t>4t>    —     U.044M«O   U.üW    —  -  0.l3r>  Alfe'M,  Alj  Üj.  SiU.^ 

0.202  —   0.203  •  0.404  MgO,  8163 

0.287  CaO  .    .    .  0.287    —  -0  5T4ra»»,  SiO. 

 _  .  _      .    _  _ .   .      .  —      ■   — —  .  . —      -  I    — * 

0.0'<3Nfl./  »O  l_".tAl._.<  »3  0.248  Mi;»  >  O.JHTC'aU  t».til7i'oO  .SiO,. 

Das  Kesultat  der  chemischen  Untersuchung  würde  ein  durchaus  be- 
frit'digendc^  sein .  M  cnn  das  analysirte  Mineral  unzweifelhaft  frisch  wäre. 
Kach  dem  mikro.skojjischen  Befund  liegt  aber  entschieden  ein  verändertes 
vor.  Mau  muss  aUo  auuchmeu  —  wenn  mau  das  Stimmen  der  Rechnung 
nicht  al9  einen  Zufall  betrachten  will  — ,  dass  die  trflben  Kdmchen  und 
Flocken  im  wesentlichen  durch  eine  moleculare  Umlagerung  entstanden 
sind,  d.  h.  dass  abgesehen  von  der  geringen  Wasseranfnahme  die  Yer- 
Anderung  vor  sich  gegangen  sei,  sowohl  ohne  merkliche  Zufuhr  von  aussen, 
als  ati<  h  ohne  FortfUhruug  ursprünglicher  Bestandtheile.  Eine  solche 
Annahme  dürfte  nicht  so  nnberpchtigt  sein,  als  man  vielleicht  auf  den 
ersten  Blick  geneigt  wäre  zu  glauben.  Besonders  bei  der  Gruppe  dor 
Feldspathe  scheinen  Kürncrbildung  und  flockige  Trübung,  welche  so  häufig 
unter  dem  Mikroskop  beobachtet  werden,  die  Zusammensetzung  nicht 
wesentlich  zu  beeinflussen;  speciell  Hesse  sich  auch  noch  der  saussOrit- 
artige  Labradorit  anfahren,  welcher  öfters,  obwohl  er  opak  geworden  ist 
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und  «liebt  erscheint,  vom  imveränderten  Labradorit  in  chemischer  ^ 
Ziehung  nicht  allzusehr  abweicht.  Auch  ist  das  oben  erwähnte  einheit« 
liciie  Aui>löscheu  der  trüben  Partien  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Jeden- 
falls halte  ich  es  nach  den  Kesultaten  der  chemischeu  und  mikroskopischeu 
Unterbuchunpr  für  gerechtfertigt,  das  vorliegende  Mineral  als  einen  mono- 
kiineu  Pyroxeu  auzuicheu,  der  dem  Umphacit  nach  Spaltbarkeit  und  iicLter 
Färbung  nahe  steht,  sich  jedoch  durch  angewOhnlidiea  Reidithmn  an  Tbon- 
erde  und  AlkaUen  und  durch  niedrigen  Eisengehalt  auszeichnet  Bcwiidm 
herrorsuheben  wäre  noch  die  complieirte  chemische  Zusanunensetsnag,  da 
die  meisten  überhaupt  in  Pyrozenen  beobachteten  isomorphen  Yerbindaiifea 
hier  vereinigt  Torlcommen. 

Der  zweite  Haupt gemengtheil  —  Granat  —  bildet  stets  unregeknissig 
begrenzte  Kömer,  die  sich  gern  gruppenweise  scharen.  Im  Dännschliff 
erscheint  er  meist  ganz  farblos,  selten  schwach  röthlich.  Die  Hauptmasse 
ist  vollkommen  frisch  und  dann  isotrop;  nur  wo  sich  auf  den  zahlreielieo 
Sprüngen  secundäre  Producte  angesiedelt  haben,  tritt  Doppelbrechung  aaf. 
Abgesehen  von  spärlichen  Distheusaulcu  beherbergt  der  Granat  keinerlei 
EinscblQsse.  Gegen  den  Augit  sind  die  Kömer  stets  durch  eine  lull 
nur  schmale,  bald  breitere  Zone  begrenzt,  welche  sich  aus  kamn  doidi' 
scheinenden  flockigen  Partien,  klaren  doppelbrechenden  Körnern,  aas  elsm 
lebhaft  grflnen  Spinell  und  hie  und  da  aus  feinen,  farblosen  LeiiMB, 
höchst  wahrscheinlich  Plagioklas,  zusammensetzt.  Den  Spinell  trifft  MS 
auch  innerhalb  des  Granat  dort,  wo  längs  den  Sprüngen  Veränderungen 
zu  beobachten  sind;  sonst  aber  fehlt  er.  sowie  auch  der  Dairiokias,  dem 
Gestein  vollständig.  Au  den  erwähnten  .Stellen  tritt  ubrigni>  der  Spinell 
oft  recht  reichlich  auf  und  bildet  dann  theils  zierliche  Mikroiithe*  tob 
Oktadderform ,  theils  rundliche  Körner  oder  auch  ganz  unregelmassig  lie- 
grenzte  Individuen.  Da  er  nur  direct  am  Granat  vorkommt  und  stets 
traben  Gebilden  vergesellschaftet  ist,  die  man  nur  ftür  Umwandlosgi' 
prodnete  des  Granat  oder  Augit  halten  kann,  so  erscheint  es  sehr  wakr 
.scheinlich,  dass  er  der  Zersetzung  dieser  Mineralien  seine  Entstehvog 
dankt. 

Obwohl  der  Disthen,  wie  schon  erwühnt  wurde,  auf  den  Yenrittenngl- 
flächen  eine  Begrenzung  durch  Krystalltitichen  ringsum  erkennen  li»t, 
erscheinen  d"ch  auffallender  Weise  die  Durchschnitte  u.  d.  M.  stets  at^ 
gerundet.  Der  Disthen  ist  meist  farblos,  wasserklar  und  frei  von  Icter- 
Positionen.  Nur  ausnahmsweise  umschliesst  er  ein  Grauatkorn  oder  Kn* 
st&Uchen  von  Disthen  selbst,  dessen  optische  Orientiruug  von  derjenigea 
des  Wirths  abweicht  Etwas  häufiger  als  diese  Efaischlflsse  beobschMt 
man  eine  Trfibung  durch  winzige  briunliche  Flocken,  welche  bsb 
nur  als  ein  Prodnct  beginnender  Umwandlung  aulfassen  kann,  obwobl 
sie  ganz  gleichmässig  vertheilt  sind  und  ^ch  keineswegs  in  der  K&bs  dir 


*  Mikrolith  in  der  früher  von  mir  anjrepebenen  Bedcutun?  iliejPJ 
Jahrbuch  1874,  473,  Anm.  15  aj,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gestalt  der 
Körperchm. 
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Blätterdarebg&Dge  reichlicher  finden.  Nor  Icleine  und  «chmale  Sänlen 
«irscheinen  nnch  im  Dttnnschliif  Man  b!i  blftüUchTiolett  nnd  dann  deutlich 
pleochroitisch.  Die  meisten  Distbene  enthalten  Spaltungsdurchgänge  oder 
Zwillingslamellen  oder  noch  beide  gleichzeitig;  viele  sind  jedoch  einheit- 
liehe  Krystalle  uml  compact.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  Blattordnrcligang 
vorhanden,  der  iu  den  meisten  Fallen  wpnigstens  ]^arallel  zur  Basi-^  ver- 
läuft, da  gerade  rundliche  Durchschnitte  luiutig  frei  von  Hissen  siiiil,  uml 
die  Winkel,  welche  ein  hisweilen  hinzutretender  zweiter  Blätterdurchgang 
mit  dem  ersten  bildet,  zu  80—81"  und  85  gemessen  wurden.  Diese  Wln- 
Icel  würden  denen  sehr  nahe  kommen',  welche  man  fita  die  Neigung  der 
Basis  an  der  einen  Prismenfliche  angegeben  findet.  Die  Änslflschungs- 
achiefe  gegen  die  Hauptspaltang  wn^e  im  Maximum  an  45*  gemessen, 
liegt  jedoch  in  weitaus  den  meisten  Fillen  zwischen  31  und  36*.  Nur 
selten  durchsetzen  die  Risse  den  pranzen  Krystall;  gewöhnlich  zeigt  sich 
<lie  schon  von  Riess  hervorgehobene  Eigenthümlichkeit, *  dass  dieselben 
nach  kürzerem  oder  liingerem  Verlauf  auskeilen.  Wenn  reichliche  Zwil- 
lingslamellen vorhanden  sind ,  so  reichen  auch  wohl  die  Spalten  nur  von 
Lamelle  zu  Lamelle.  Ein  aus  zwei  gleich  grossen  Theilen  bestehender 
2wining  wurde  nur  einmal  beobachtet.  Sehr  häufig  trUR  man  dagegen 
feine  Leisten  in  Zwilltegastellang,  die  bald  nur  Tereinaelt  eingelagert  sind, 
bald  in  grosser  Zahl  vorkommen.  Wie  die  Risse  keilen  sie  sich  auweilen 
ans,  ohne  den  Rand  der  Krystalle  zu  erreichen.  Mit  der  Hauptspaltung 
bilden  die  Lamellen  einen  Winkel  von  94—96°.  Schon  im  gewöhnlichen 
Licht  erkennt  man  sie  <leutlich.  theils  an  einem  zwar  feinen,  aber  scharfen 
Saum,  theils  an  einer  schwachen  Trübung.  Da  die  Lamellen  stets  eine 
vom  Hauptindividuum  abweichende  optische  Orientirunt;  zeigen,  so  kann 
das  gewöhnliche  Zwiliingsgesetz  (Drehungsaxe  Normale  auf  M)  nicht  vor- 
liegen. Auch  wurden  nie  einspringende  Winkel  beobachtet. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bestimmung  des  Hauptgemeugtheils 
als  Pyroxen  (Omphacit)  richtig  ist,  würde  also  ein  typischer  Eklogit  vor- 
liegen,  ton  dem  man  annehmen  muss,  dass  er  in  Sfld-Afrika  wie  in  anderen 
Gegenden  eine  Einlagerung  in  Alteren  krystallinisehen  Schiefsm  bildete. 
Damit  wflrde  auch  der  accessorische  Goldgehalt  eine  leichte  Erklärung 
finden.  Der  Schluss  scheint  also  gerechtfertigt,  dass  solche  Schiefer, 
welche  erst  in  sehr  bedeutender  Entfernunsr  nördlich  von  den  Piamant- 
feldern  anstehend  bekannt  sind,  sich  in  der  Tiefe  unter  densell)eii  hin- 
ziehen und  sich  an  der  Materiallieferung  zur  Ausfüllung  der  Kratere  be- 
theiligten. 

*  rntersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Eklogits.  Tschirkak 
üineralog.  und  Petrogr.  Mitth.  1,  1878,  19d. 
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Xo.  II. 

Briefliche  Mittheiluug  an  den  Secretär  des  Vereins. 

Fikr  die  Theilnehmer  an  der  diesjährigen  Versammlung  dürften  rlel- 
leicht  einige  Notisen  Uber  die  gemeinschaftlich  besichtigten  Yorkonrnnisse 

TOn  Interesse  sein. 

Herr  Dr.  IIoKMANN  in  Auerl'aili  war  so  l'reun<llich,  uns  auf  eine  cijren- 
tliüinliclie  Bildung'  .un  liegemlen  Salband  de?  dortigen  Kalklagers  auf- 
merksam zu  machen.  Dieselbe  stellt  sich  als  ein  weisses  Gestein  mit 
grünen  Flecken  dar,  rings  umgeben  von  einer  ziemlich  breiten  WoUastonit- 
Zone.  Ans  der  mikroskopischen  üntersnchang  ergibt  sicb^  dass  ein  kry- 
stallinisch-kdmiges  Gemenge  von  Qnarz  und  FeldsfMith  vorliegt  mit  nicht 
allxn  reiehlich  eingebettetem  dnnkelgrflnenf  vollständig  ftischen  Angit  nnd 
accessorischem  Titanit.  Der  Feld?path  ist  vorherrschend  Orthoklas;  doch 
ist  auch  in  erheblicher  Menge  Plagioklas  vorhanden.  Der  Orthoklas  meigt 
Mweilen  pegmatoIithartlL'o  Streifnng  oder  geHamnit  vertheilte  Interferenz- 
farben, wie  man  ihn»'n  -o  häutig  in  Graniten  begegnet.  Hie  und  da  sind 
auch  Quarz  und  Feldspath  schriftgranitartig  verwacli^on.  Mit  Aufnahme 
ganz  vereinzelter  Flüssigkeitsporen  im  Quarz  sind  alle  Bestandtheile  frei 
von  Kinschlflssen.  Der  reidiltebe  Quarzgehalt  unterscheidet  die  hier  vor> 
liegende  Salbandbildong  von  dem  sonst  gleich  zusammengesetzten  Feld- 
spath-Pyrozen-Gestein,  welches  Groth  von  Uarkirch  beschrieben  hat  (Das 
Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass  1877,  461.)  — 

Die  feinkörnigen  bis  dichten,  massig  abgesonderten  Gesteine  am  GOthe- 
stein  anweit  Darmstadt  erweisen  sich  von  sehr  mannigfacher  Zusammen* 
Setzung.  Ein  röthlirli  trctarbtrs  Gestein  besteht  vorherrschend  aus  Granat. 
Hinzutreten  doppflbrechentle  Körnchen  und  Sflulchen  —  lioilist  wahrschein- 
lich Epidot  —  und  Quarz.  Grössere  Korner  von  Granat  reihen  sich  trümer- 
artig aneinander.  —  Feinkörnige  bis  aphanitische,  dunkel  grünlich^aa 
gefärbte  Gesteine  setzen  sich  aus  einem  farblosen  Untergrund  nnd  licht- 
grOnen  KOmem  zusammen,  die  sich  meist  zu  dichten  Gmppen  tchnren. 
Der  Untergrund  erweist  sieb  im  polarisirten  Licht  als  ein  feines  Aggregat 
kräftig  doppelbrechender  K«irner  und  ist  wohl  im  wesentlichen  quarziger 
Natur,  obschon  Feldspath  beigemengt  sein  mag.  Mit  Sicherheit  bestimmen 
lassen  sich  nur  vereinzelte  grossere  Qnarzkörner  und  noch  spärlichere 
Plagioklasleisten,  Das  lichtgrüne  Mineral,  etwa  40  Proctiit  nnsmachend, 
zeigt  stets  nur  einen  Blätterdurchgang  und  gegen  diesen  sehr  schiefe 
Auslüschung.  Ich  halte  dasselbe  für  Fpidot;  zierliche  Titanitkrjstalle 
gesellen  sich  hinzu.  —  Ein  drittes  feinkörniges  Gestein  von  dunkel- 
grauer Farbe  zeigt  den  gleichen  Untergrund  wie  das  eben  genannte.  Hier 
liegen  aber  in  demselben  recht  gleichm&ssig  vertheilt  opake  Körner,  welche 
weder  durch  heisse  Salzsäure  merklich  angegriffen  werden,  noch  auch 
beim  Glühen  des  Präparats  verschwinden.  Als  zweiter  Hauptgemengtheil 
tritt  ein  ledergelbes  bis  liclit  briiunlichov,  nach  dem  Glühen  dunkel  roth-' 
braunes  und  dann  kraltig  pkochroitisches  Mineral  in  fcinrn  Xadcln  auf. 
welche  sich  auf  das  zierlichste  zu  büschel-  und  gar beuform igen  Aggregaten 
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vereinigen.  Dasselbe  ist  monoklin  nnd  läset  sich  unter  Mitberacksichtigung 

winziger  basischer  Durchschnitte  nur  als  Amphibol  deuten.  —  Unweit  Tom 
Göthestein  fand  Herr  Dr.  Steixmis»  eine  niittelkörnige  Felsart  anstehen, 
welche  wesentlich  anderer  Natur  zu  sein  scheint,  als  die  bisher  beschrie- 
benen. Sie  b('>telit  etwa  zu  L'leiohen  Theilcn  aus  Plagioklaslei^tHn  und 
grossen  Kry^rallen  grüner  Hornblende.  Magnetit  tritt  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Kurnchen  auf.  Der  Feldspath  uinschliesst  zahlreiche  Hornblende- 
mikrolithe.  Nur  die  LagernngsTerbähnisse  kdnnen  entscheiden,  ob  hier, 
wie  es  den  Anschein  hat,  ein  Eruptivgestein  —  und  zwar  ein  typischer, 
sehr  frischer  Diorit  —  vorliegt,  oder  ein  umgewandeltes,  geschichtetes 
Gestein,  als  welches  man  wohl  die  Felsen  des  Gdthesteins  adfassen  muss. 

Schliesslich  habe  ich  auch  zusammen  mit  Herrn  Dr.  vak  Wbrveke  die 
von  Ihnen  uns  freundlichst  geschenkten  Vorkommnisse  vom  Bossberg  bei 
Darmstadt  untersucht. 

Diejenige  Substanz  (IK  welche  einem  Stück  tryinen  Ijouteillenslases 
täuschend  ahnlich  sieht,  erwies  sich  u.  d,  M.  als  \ollkoninien  honioLrenes, 
compactes  Glas  ohne  jegliche  Einschlüsse.  Es  enthalt  nur  0.48  i'roc. 
Wasser;  das  weisse  Pulver  wird  selbst  durch  lAngere  Digestion  mit  Sähe- 
sftnre  nur  in  höchst  unbedeutender  Weise  angegriffen;  die  Lösung  lieferte 
beim  Eindampfen  einige  Kochsalzwttrfelchen.  — 

In  einem  zweiten  Handstack  ist  das  Glas  (II)  dunkel  olivengrün  bis 
braun,  von  schwächerem  ins  fettartige  fibergehenden  Glanz  und  muschlig- 
splittrigcm  Bruch.  Ge?en  den  Aussenrand  hin  wird  es  lichter,  matter, 
stärker  fett  glänzend,  und  ti'ine  weisse  Schnure  stellen  sich  ein.  Vun  kalter 
Salzsäure  wird  es  sehr  leicht  zerisetz?  nuter  Ausscheidung  pulveriger  Kiesel- 
säure. Die  Lösung  liefert  reiculich  Kochsalzwürfel.  Der  Wassergehalt 
wurde  zu  18.61  Proc.  ermittelt  (direct  gewogen).  Im  Dflnnscbliflf  erweist 
sich  die  Hauptmasse  als  licht  röthliches  oder  licht  grQnliches,  reines,  eiur 
Bchlussfreies  Glas.  Es  wird  von  einem  Geäder  durchzogen,  welches  sich 
theils  aus  schmutzig  grflnen,  doppelbrechenden  Flocken  sssammensetzt« 
die  an  serpentinartige  Substanzen  erinnern,  theils  aus  farblosen,  stark 
doppelbrechenden  Kurnern,  augenscheinlich  Zeolithen.  Diese  Zersetzungs- 
produote  sind  jedoch  bei  weitem  nicht  ausreichend,  um  den  hohen  Wasser- 
gehalt zu  erkliuen. 

Die  dritte  Substanz  (HIi  ist  grünlichgrau,  opak,  besitzt  matten  (üauz 
und  mehr  splittrigen  als  muschligen  Bruch.  Sie  gleicht  manchen  derben 
Kieselsfture-Varietäten.  Eine  Wasserbestimmung  ergab  14.68  Proc.;  die 
Zersetzung  durch  SalzsAnre  war  eine  schnelle  und  vollständige  unter  Aus- 
scheidung pulveriger  KieselsAure.  Die  Lösung  erwies  sich  als  sehr  reich* 
an  Eisenchlorfir,  aber  frei  von  Chlomatrium.  U.  d.  M.  unterscheidet  sich 
diese  Substanz  sehr  wesentlich  von  den  beiden  anderen.  Bei  schwacher 
Vergrösseruntr  erscheint  der  Dünnschliff  wie  marmorirt.  indem  farblose 
und  grünlichgraue  trübe  Partien,  dit-  lieide  isotrop  und  annähernd  von 
gleicher  Grosse  sind,  regehna.s>ig  wedi-eln.  Es  liedarf  sehen  einer  recht 
starken  Vergrösserung,  um  zu  erkennen,  dass  die  trüben  Partien  aus 
grflnlichen  in  geschlossenen  Kreisen  oder  Kreissegmenten  angeordneten 
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{)ebilden  bestehen,  die  durch  farblose,  klare  Zonen  getrennt  sind  und  sieb 
in  ähnlicher  Weise  anordnen,  wie  die  Sprftnge  bei  perlitiscli^r  Al>sonderun|f. 
Im  Contrum  liegt  oft  noch  ein  trdbes  Scheibclien.  Mit  Benutzuu?  eines 
Iniraersions«y>tems  lassen  sich  die  Rinjre  in  winzige  Körnchen  auflosen. 
Auch  glaubt  man  dann  zuweilen  schwach  doppell)rechende  Höfe  wahrzu- 
nehmen, wie  sie  durch  Spftnnungserscheinungea  hervorgerufen  werden; 
die  Beobachtung  ist  jedocb  ein«  «naidier«.  Jedenfalls  tot  AUet  tootrop, 
und  abgesehen  Ton  den  winzigen  Körnehen  fehlen  jegliche  Aosscheidongen. 

In  dem  Basalt  von  Rotsdorf  kommen  also  Gl&ser  von  sehr  Terschie- 
denem  physikalischen  und  chemischen  Verhalten  vor.  I  unterscheidet  sich 
von  II  und  III  durch  erheblich  grössere  HArte,  Unsersetzbarkeit  durch 
Salzsäure  und  durch  den  verschwindend  kleinen  Wassergehalt:  II  von  III 
durch  den  höheren  Wassergehalt  trotz  anscheinend  grösserer  Frische  und 
den  Clilornatriumgehalt  der  salzsauron  Losung.  Nach  dem  makro-  und 
mikroskopischen  Habitus  sollte  man  erwarten,  dass  I  und  II  sich  sehr 
nahe  ständen.  Die  Vermuthang,  dass  der  Basalt,  welcher  die  verschie* 
denen  Glftser  elnschliesstf  abwdchend  snsammengesetst  sei,  hat  sich  nicht 
bestitigt  Alle  Basalte  erwiesen  sich  mit  Ansnalime  eines  etwas  sehwanken- 
den Gehalts  an  Hauyn  als  vollkommen  identische  plagioUas&eie  Nephelin- 
basalte.  Die  vorherrschenden  Gemengtheile  sind  Augit  und  unvollkommen 
begrenzter  Xephelin  (letzterer  durch  mikrochemische  Reactionen  sicher 
bestimmt  I.  Hinzukommen  reicbliclier ,  gloichmässig  vertheilter  Magnetit, 
mikroporithyrisch  hervortretender  Olivin,  accessorischer  Ilauyn  und  einige 
Zeolithmandeln.  Der  Olivin  enthalt  zuweilen  Einschlüsse  eines  braun 
durchscheinenden  Spinell.  Abgesehen  vom  Melilith,  der  nicht  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden  konnte,  erwies  sich  also  die  Zosammensetsung  voll- 
kommen entsprechend  den  Angaben  von  BosEvsrscB  (vergl.  dieses  Jahr- 
hoch  1872,  617). 

Da  es  scheint,  als  ob  sich  jetzt  ein  genügendes  Material  beschaffen 
lasse,  so  wäre  es  sehr  wt^nschenswerth,  wenn  die  verschiedenen  Olaser 
chemisch  genau  untersucht  würden  Vor  allem  kfime  es  daniuf  an  zu 
entscheiden,  in  welchen  Beziehungen  sie  zu  einander  und  zu  dem  Bas.Tlt 
des  Rossbergs  stehen,  und  ob  der  von  Petersex  beschriebene  Hydrotachylyi 
(dieses  Jahrbuch  1869,  32;  als  ein  ursprüngliches  wasserhaltiges  Glas  von 
annUienid  eonstanter  Mischnng  oder  als  ein  secnnd&r  verändertes  amni* 
sehen  sei.  Kach  der  Beschreibong  von  Pbtbrseii  stimmt  seht  HTdrotachylyt 
mit  kehiem  der  mir  vorliegenden  Glftser  gani  fiberem,  am  nftchsten  noch 
mit  dem  Glase  II.  Die  Farbe  gibt  derselbe  als  sehwankend  an:  bonteillen- 
grün  bis  schwarz,  auch  wohl  bräunlich;  welche  von  diesen  das  nnalysirte 
Stack  besass  ist  nicht  ersichtlich.  —  £.  Cohen. 
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Auszüge. 

A.  Mineralogie. 

.  Kobliuüsch:  Über  die  Ermittelang  von  Lichtbrechangs- 
Terh&ltnUsen  dnreh Totalreflexion.  (Wibdbxmii's Annal.  d. Phjs. 
Q.  Cbemie.  lY.  1878.  p.  1—38.) 

Zur  Bestimninng  von  Breehungsexponenten  fetter  oder  flflssiger  EArper 
hat  der  Verf.  ein  neues  Inttmment,  das:  „TotalreflectOIneter^  con- 
stmirt,  dnrch  welches  das  WoLLASToy'sche  Yerikhren,  die  Totalreflexion 

aar  Messung  optischer  Constanten  zu  benutzen,  zu  einer  den  Anforderungen 
der  Einfachheit  und  Genauigkeit  gleich  entsprechenden  Beobachtungs- 
iiiothode  ausgebililct  ist.  In  einem  Fläschchen  mit  Schwefelkohlenstoflf 
hängt  au  einem  um  eine  verticale  Achse  drehbaren  Halter  der  zu  unter- 
suchende und  mit  einer  vertical  gerichteten,  spiegelnden  Fläche  versehene 
Kdrper.  Der  Halter  trägt  oben  eine  Alhidade,  die  sich  vor  einem  hori- 
sontalen  TbeUkreise  bewegt.  Das  FUsehchen  hat  einen  mit  einem  Plan- 
glas verkitteten  Ansehliff;  davor  befindet  sich  ein  kleines  Femrohr,  dessen 
Achse  horisontal  and  auf  die  verticale  Drehungsaxe  des  Körpers  gerichtet 
ist.  Um  den  zu  untersuchenden Edrper  mit  diffusem  Lichte  za beleacb« 
ten,  wird  das  Fläschchen  mit  einem  Streifen  weissen  Seidenpapiers  um- 
geben, und  in  der  Nahe  z.  B.  eine  Natriumflarame  aufgestellt.  An  dem 
verticalen  Halter  wird  dann  gedreht,  bis  die  in  dem  Schwefelkohleu-^toff 
(Brechungsv.  =  1,G3  für  die  Linie  D)  von  dem  schwacher  brechenden 
Körper  total  reflectirten  Strahlen  das  Gesichtsfeld  des  auf  paralleles 
Licht  emgestellten  Fernrohrs  hi  eine  hellere  und  dunklere  Hälfte  theOen. 
Die  dann  von  der  Alhidade  des  den  KArper  tragenden  Halters  eingenom- 
mene  Stellung  wird  am  Kreise  abgelesen  md  dann  der  KOrper  gedreht, 
bis  dieselbe  spiegelnde  Fläche  an  der  anderen  Seite  der  Normale  der 
Fläche,  wieder  die  Grenze  der  totalen  Keflpxion  zeigt.  Ist  ep  der  Winkel, 
um  den  der  Körper  gedreht  ist.  A  der  Brecliungsexponeut  des  Scliwefel- 
koblenstoffs,  so  ist  der  gesuchte  Brechungsexponent  o  gegeben  durch: 
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Die  Tomperatur  <les  Schwefelkohlenstoffs,  von  welcher  .V  abhängig 
ii>t.  wird  »"iiifni  im  Plusoliclien  haiüicnilen  Theriuometfr  abgelesen. 
Von  einer  zu  unter->nclienden  Flüssigkeit  wenkn  eiuijre  Tropien  zwischen 
eine  iiianparaileie  und  eine  etwas  ausgeholilte  Glasplatte  gebracht,  und 
diese  au  dem  Halter  befestigt.  —  Besonders  die  optische  Untersucbuag 
der  Krysulle  wird  durch  diese  Methode  sehr  erleichtert  Die  von  dem 
Yerf.  gegebenen  Andeutangen  ober  die  Lage  der  Orenxen  der  totalen  Re- 
fleiion  bei  Tersebiedener  Ricbtnng  der  optischen  Achse  gegen  das  ein- 
fallende Licht,  sind  aus  folgenden  beiden  Gleichungen,  welche  für  optisch 
einachsige  Krystalle  gelten«  abzuleiten.  • 

Sind  ^ ,  ^  die  Winkel  der  toUlen  Reflexion  für  den  ordentlichen 

resp.  ausserordentlichen  Strahl;  o  resp.  e  das  ord.,  resp.  ausserordentl. 
Brechungsverhaltniss;  iV  das  Brechv.  des  Schwefelkohlenstoffs,  v'*  gleich 
dem  "Winkel  «wischen  der  optischen  Achse  und  der  Schnittlinie  der  Ein- 
fallsebene mit  der  KrystallflSche,  so  ist: 

•CT  =      sra     -+-  — r  cos  4'\  siü-tt;      =  —  8"»-^. 
Da  nun  durch  Drehung  der  Flftche  in  ihrer  eigenen  Ebene  der 

Winkel  i'  von  il^  —  ^  [in  welchem  Falle  (({2  —  9^,)  ein  Maxinmm  isij 

bis  zu  einem  kleinsten  Werthe  y  =  a  =  dem  AVinkel  zwischen  der  opL 
Achse  und  der  Krysfallfläche  ff^/,  —  U  Minimum]  variirt  werden 

kann,  so  i-t  der  vom  Verf.  ausgesprochene  Satz  unniitlell'ar  ersichtlicK 
dass  aus  jeiler  beliebigen  Flache  die  beiden  Hauiubrechungsverhaltnisse 
und  auch  der  Winkel  a  bestimmt  werden  können. 

Ist  im  speciellen  Falle: 

1)  die  Fläche  senkrecht  zur  optischen  Achse,  d.  h.  ist  0  =      so  folgt: 

es  sind  also  dann  durch  Beobachtung  von  ^|  und  ^|  die  beiden  Haupt- 
brechungsexponenteu  o  und  t  zu  bestimmen. 

Dasselbe  ergibt  sicli,  wenn: 

2)  die  Fläche  parallel  der  opti>>cben  Achse  geschliffen  ist,  und  die  optische 
Achse  vertical  steht,  deuu  dann  ist,  da  die  Eiufailsebeue  der  Lichtstrah- 
len bei  der  Beobachtung  horizontal  liegt,  ebenfalls  0  =  -j.  Ist: 

8)  die  Fl&che  parallel  der  Achse  und  die  Achse  horizontal,  d.  h.  ^  s  0, 
so  wird  ^  =  ^1,  also 


TEr  =  —  »in  -TT  =  —  Bin  TT 

A       «       2       w  2 
es  kann  dann  nur  der  ordentliche  Brechungsexponent  bestimmt  wertlen. 
Da  bei  den  Krystallen  die  Unterschiede  der  Brechungsverhältnisse  oft 
so  gering  sind,  dass  beide  Grenzen  zugleich  im  Gesichtsfeld  des  Femrohrs 
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erscheinen,  bo  wendet  der  Verfasser  dann  ausser  der  Kreistheilnng  noch 
eine  Mikrometerscala  im  Ocular  des  Fernrohrs  an. 

Für  einen  optisch  zweiachsigen  Krystail  folgt  nnmittelbar  aus  der 
Gestalt  der  Wellcnflüche.  dass  mit  Hillfo  einer  einem  optischen  Haiipt- 
schnitte  parallelen  -iiir-irolnden  Fl;iclie  dmcli  ceeitnute  I>ielnniL'  derselben 
in  ihrer  Ebene  alle  drei  Uauptbrechuugsverhüituiääe  beätimmt  werden 
können. 

Für  eine  Fläche  z.  ß.,  die  zur  ersten  Mittellinie  normal  ist,  ergeben 
sich  die  vom  Verf.  angegebenen  Regeln  ans  folgenden  Gleichungen:  Es 
beseichnen  a,  y  die  drei  Hauptbrechnngsexponenten,  und  zwar  sei 
a  >  ^  >  femer  s^  ß  gleich  dem  Winkel  zwischen  der  sweiten  Mittel- 
linie and  der  Schnittlinie  der  Einfallsehene  des  Lichtes  mit  der  Krystall* 
fl&che,  dann  ist,  mit  Beibehaltung  der  früheren  Bezeichnungen: 

I.  für  einen  positiven  Krystall 

woraus  speciell  folgt,  wenn  bei  der  Beobachtung  die  Ebene  der  optischen 
Achsen 

1)  vertical  steht:    <9=  j,  -i  =  ~  sin'-^;  > 

2)  horizonUl  liegt:  ©  «  o,    4  =  -r  sin  ^ 5  > 

indem  dann  (f,  in  q ^  ubertrehen  möge: 
Jl.  für  einen  negativen  Krystall: 

^  =  (1  co.©.+  .>nö.)  .iB*>:,  ^.  =  1  sin£'. 

Ist  die  Ebene  der  optischen  Achten 

1)  vertical,  so  wird:  ö  =  ^,  ^  —      »in^*;  yt  < 

,    .       ,      .     ^  1        1  Vi 

'!}  Ijonzontal,  so  ist;  <9  =  o,    -^^  =  —       2  '  ^' 

Durch  Beobachtung  der  drei  Winkel  ^„  9,,  <p^  erh&It  man  also  die 

drei  Hauptbrechungsexponenten .  und  zwar  bei  einem  positiven  Krystall 
den  grossten  zweimal,  bei  einem  uet:ativen  den  kit  instt-n  z^veimal.  In  beiden 
Fallen  ist  die  Ditierenz  der  beiden  zu  messenden  Winkel  ein  Maximum, 
wenn  die  Ebene  der  optischen  Achsen  vertical  steht,  ein  Minimum, 
wenn  sie  horizontal  liegt. 

Ein  anderer  Yorthell  der  Methode  besteht  darin,  dass  die  Fehler,  die 
aus  der  Orientirung  der  Krystallfläche  entspringen  können,  simmtlich 
aweiter  Ordnung  sind.  Es  sei  a  der  Winkel  zwischen  der  spiegelnden 
Fläche  und  der  vertiealen  Drehungsachse,  /3  =  der  Neigung  der  Achse 
des  Fernrohrs  gegen  die  verticale  Drehungsebene,  y  T=r  der  Neigung  der 
Planjdatte  des  Fläschchens  tregen  ebondieselbe  Drehungsebene.  I>amit  das 
beobachtete  Brechungsverhaltiiiss  iz.  Ii.  n  =  l,5)  um  eine  Stelle  der  vierten 
Uecimale  zu  klein  wird,  muss  sein: 

a  =  1,7»         ft  =  2,5"  y  =  4»; 
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dagegen  darf  der  Ablesungsfehler  nn  Kreiee  nur  O'^fOl  sein.  Die  Ein* 

Stellungen,  nm  r  möglichst  klein  su  unehen,  brauchen  nnch  dem 
Verf.  daher  nur  nach  den  dafür  angegebenen  insserst  ein£schen  Methoden 
annflherungsweise  ausgeführt  zu  wenlon 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  vom  Verf.  nach  der  angegebenen 
Methüde  bestimmten  Brechungspx]»onf>nttMi  mit  den  anderweitig  schon  be- 
obachteten Werthen  derselben.  Bei  den  zweiachsigen  Krysiallen  ist  ausser 
den  drei  Hauptbrechungsrerhältnisaea  a,  /3,  >  aoch  der  fofliere  Achten- 
Winkel  2  £  gemessen  und  darans  tur  Controle  A  berechnet.  Die  Breehnngs- 
rerhaltnisse  gelten  fftr  Natriumlicht  und  besieihen  sich  anf  Luft  =  1. 
Wenn  nichts  anders  bemerkt  ist,  waren  die  Flächen  aagetchliffen  and  bei 
doppeltbrechenden  Krystallen  senkrecht  cor  Achse,  resp.  zur  ersten  MitteU 
linie  der  beiden  Achsen  gelegen. 

(Tabelle  s.  Seite  877  u.  878.) 

Der  Verfas«^er  deutet  schliesslich  an,  dass  die  dnrgelegte  Metbode  zn 
einer  experimentellen  Prüfung  der  von  Frcsnrl  theoretisch  abgeleiteten 
Wellentlache  geeignet  ist. 

Diese  Prüfung  ist  ausgeführt  in  einer  Abhandlung  von: 
W.  Koblraüscb:  Über  die  experimentelle  Bestimmung  toh 
Lichtgeschwindigkeiten  in  Krystallen  (Inaog.-Disa.Wars- 
bnrg  1879). 

Es  wurden  mit  dem  Totalreflectometer  beim  Natronsalpeter  zwei  natür- 
liche Flächen  desselben  in  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  des  Grenzwinkela 
von  der  Richtung  der  optischen  Ach«e  getren  das  einfallende  Licht  unter- 
sucht, ferner  eine  parallel  der  Ach?e  mul  eine  senkrecht  zur  Achse  ge- 
schliffene Fläche  von  demselben  Koiptr;  bei  der  Weinsäure  die  drei 
optischen  Hauptschnitte  und  beim  Gyps  die  die  optischen  Achsen  eotbal* 
tende  natarliehe  Spaltfliche.  Fftr  jede  der  Fliehen  wnrde  suerst  In  irgend 
einer  orientirten  Lage  derselben  der  Grencwinkel  bestimmt,  dann  die  Flidie, 
ohne  sie  aus  dem  Schwefelkohlenstoff  heranssonehmen,  in  ihrer  Ebene  nm 
nngeföhr  10"  mit  Hülfe  einer  besonderen  Vorrichtung  gedreht;  dieser 
Drehungswinkel  an  einem  kleinen  verticalen  Kreise  abgelesen,  und  diim 
wieder  der  Grenzwinkel  bestimmt,  und  so  fort.  Sind  dann  a,  c  die  beiden 
Halbachsen  de>  Oval«;,  in  welchem  ein  Haiiptschnitt  die  Wellentläche 
(detinirt  als  Fus>jtunktstläche  der  Strahleiiriache)  schneidet.  der  Winkel, 
den  ein  Radiusvector  r  des  Ovals  mit  der  Halbachse  a  bildet,  so  ist: 

r*  =  c«  cos  H>*  -f  a«  sin  ip*  =s  V  .  — ?  -= 

wenn  die  Lichtgeschwindigkeit  in  der  Luft,  tp  den  am  oberen  herisoB- 
talen  Kreise  abgelesenen  Winkel  (gleich  dem  doppelten  Grenzwinkel),  N 
den  Brechungsquotienten  des  Schwefelkohlenstoffs  bedeutet  £s  kann  also 

-7  unmittelbar  durch  Beobachtung  gefunden  werden  (in  der  folgenden  Ta- 

belle  „r  beob"  für  =  1).  üm  dann  die  obige  Gleichung  zu  prüfen,  wurde 
snnichst  ans  den  beiden  Reihen  der  beobachteten  Grössen  <p  und  t  mit  Hülfe 
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Isotrope  KOrper. 


n     i  Temp.)      Andere  BeobachtuDgen 


Glasprisma,eiue  Fläche  1,5291 

Dasselbe,  andere  Fl.  .  1,5288 

Flussspatb,  derb,  grau  ,  1,4324 

Obsidian   |  14953 

Bernstein   1,532 

Achat   1,540 

Chlorsaures  Natron  .  ;  1,5145 

Kali-Alaun,  uat.    .   .  ^  1,4'»G1 

Cbrom-Alaun,  nat.     .  i  l,4öl 

Schwefelkohlenstoff   .  1,6271 


I 


23» 

23 

28 

23 
21 
23 
22 
16 
22 
21,9 


1,5292  in  darcbgehendem  Licht 

143S  hi$  1436  (Bsbr) 
lf4$8  (Brbwstbr) 


I 


lf4H9  (Qjuiucu) 
1,6266  im  Prisma. 


Optisch  einachsige  Körper. 


Temp. 


Quarz  

Quarz  nat.  parallel  

BVDB£Re 

Amethyst  

Cilriu-Quarz,  parallel  

Ders.,  paral.  Achse  horiiontal  .  .  . 
Apophyllit  .......... 

Blutlaugeusalz  gelb,  imt  

Essigsaures  Kalkkupter,  nat.  .  .  . 

Dasselbe  uat.  parallel  

Elfenbein  , 

Beryll,  waiserhell,  i)arallel  .... 

Beryll,  desgl.  }>arallel  

Ueryll,  grüublaulicb,  parallel  .  .  . 
Der  st^be  parallel,  Achse  horizontal  . 
Bervll,  wasserbell,  nat.  parallel   .  . 

^ach  Schracf: 
Beryll  von  yert.-'diin.^k  

: . :  Ä««» 

Mejonit  

Derselbe  

MelUt  

SCBRAür 

Schwarzer  Glimmer,  nat  

Natronsalpeter  

Natronsalpeter,  nat.  Spaltfl  

SCBRAOr 

Schwefelsaures  2iickel,  nat  

TopiOt  nsid  CimisnAVSBii 
ünterschwefels.  Ammon-Cblomatrium 


1,5438 

1,5486 

1,5442 

1,5440 

1,5444 

l,544'i 

1,5343 

1,5752 

1,486 

1,436 

1,5392 

1,571 

1,5725 

1,5804 

1,5803 

1,578 

1,5703 
1.5734 
1,5S21 
1.5640 
1,5657 
1,5415 
1,Ö39$ 


1,5842 
1,58.54 
l,5ti74 
1,5099 
1,5109 
1,6546 


1.5530 
1,5581 

1,5533 
1,5533 
1,5532 

1,5369 
1,5815 
1,478 

1.478 

1,5407 

1,56« 

1,5078 

1,5746 

1,568 

1,5659 

1,5684 

J.'t7  '>7 

1,5454 

1,5459 

1,5154 

1,5110 

1,566 

1,3346 

l,33(j9 

1.3361 

1,4860 

1,4873 

1,5852 


28» 
24 

28 
22 
22 
22 
24 
28 
25 
21 
21 
24 
28 
22 
28 

21 
19 
18 
22 
19 
21 
16 
23 
22 
23 
17 
24 
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geoiiietribcher  Darstellung  die  Grossen  a  uiul  b  ermittelt  und  hieraus  wie- 
iier  r  berechnet  („rber").  AU  Beispiel  diene  die  folgende  Beobachtungsreihe ; 
die  Bedentung  der  4  ersten  Ck>liunnen  ist  aus  dem  Vorhergebenden  ersicht- 
lidL  In  der  5.  sind  die  Abweichungen  der  beobachteten  constanten  Radien* 
▼ectoren  des  Kreises  (in  welchem  ausser  dem  Oral  die  Wellenflftche  durch 
<den  Hauptschnitt  geschnitten  wird)  von  ihrem  Hittelwerthe  angegeben. 

Weinsäure.   £bene  der  optischen  Achsen. 


1 

Oval 

Vif    V     Cl  t 

Kreis. 

1 

xvftQii>  eciorcD 

wi  a  /1 1 1 1*  AAt  At*An 

£\aull\  cCvOrvU 

Fehler 

Fehler 

nAAn 

UcOU. 

Oer. 

88,64* 

0,62320 

0,62805 

+  0,024 

±  0,000 

61,61 

62424 

62403 

+ 

33 

26 

70,66 

02838 

62S12 

41 

+ 

07 

60,86 

63396 

63422 

13 

51,3G 

64 107 

G4131 

52 

13 

41.86 

64908 

64803 

.-h 

23 

-4- 

07 

31,36 

65690 

65686 

+ 

00 

13 

21,61 

66281 

66295 

21 

l 

00 

13,11 

66685 

66704 

29 

20 

2  11 

AAdos 

VVvW 

18 

89 

8,64 

66791 

66799 

12 

18 

18,39 

66484 

66455 

•+■ 

44 

± 

00 

28,14 

05889 

05905 

24 

-h 

07 

38.14 

05100 

05184 

37 

07 

48,14 

0431t8 

04390 

-h 

12 

07 

57,89 

03044 

63630 

12 

-f 

13 

68,64 

62933 

62930 

+ 

05 

± 

00 

77,89 

62586 

62512 

38 

20 

87,89 

62826 

62826 

± 

00 

07 

86,11 

65375 

65889 

55 

+ 

00 

88,14 

66571 

65560 

17 

18 

42,89 

0,64774 

0,64810 

0,055 

+  0,020 

=  0,00900 

Hauptachsen  des  Ovals  |  ^ 

=  0.02302. 

Radius  des  Kreises  .   .    b  = 

=  0,05100. 

Der  Verfasser  macht  schliesslich  aut  die  interessante  Erscheinung 
«ufmerkeam,  dass  in  Folge  der  vier  ringulairen  Punkte  der  Wellenfläche 
die  beiden  Orensen  der  totalen  Reflexion,  bei  Anwendung  von  Krystall- 
flflcben  die  der  Ebene  der  optischen  Acbeen  parallel  lind,  sich  in  vier 
versdiiedenen  Lagen  der  Fläche  durchkreuzen,  von  denen  z.  B.  in  der 
ebigen  Tabelle  zwei  beobachtet  sind. 


Digitized  by  Google 


Herr  Professor  Klein  hat  die  VorricbtuD}?.  y\k  Krystallflache  in  ibrer 
Lbene  zu  drehen,  ohne  sie  aus  dem  Schwefelkohleustoff  hera  uszuneiiuieü 
iu  der  Weise  auäl'uhren  lassen,  wie  aus  der  beistehendea  Figur  ersichtlidi 
ist.  AA'  ist  der  vertieAle  Halter,  der  die 
DrehnDgsachse  des  horizontalen  Kreises 
reprAsentirt;  BB'  ist  eine  stAhleme  Stanfe 
mit  einer  Schraube  ohne  Ende,  die  in  das 
Zahnrad  des  verticalen  Kreises  greift,  und 
tragt  oben  bei  C  eine  vierkautipe  Höhlung, 
in  welche  ein  Schlii>5el,  oben  durch  tlen 
Deckel  des  Flaschchcus  hindurchgeführt, 
eingreifen  kann.  In  D  wird  eine  cylin- 
drische,  mit  gleitender  Reibung  eingepasste 
Metallhalse  eingeschoben,  nachdem  der 
zu  untersuchende  Körper  in  dieselbe  ein- 
gesetzt  ist.  Da  diese  Hfllse  an  beiden 
Enden  offen  ist,  so  ist  zugleich  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  bei  Ilcnutzuug  von  Kry- 
stallplatton  mit  durchgehendem  Lichte  zu 
beobachten,  wodurch  leicht  auf  das  Maxi- 
mum der  Dunkelheit  eingestellt  werden 
kann.  Zu  dem  Zwecke  sind  in  der  Wan- 
dung des  FlAschchens  statt  einer  plan- 
parallelen Glasplatte  zwei  solche  einan* 
der  gegenüberstehende  angebracht,  und 
vor  jede  derselben  kann  in  einem  vom 
oberen  norizontalkrei>o  herabgehenden 
Halter  ein  kleines  Fernrohr  und  auf  das- 
selbe ein  um  eine  horizontale  Achse  dreh- 
barer Nicol  eingesetzt  werden. 

Das  ganze  Instrument  anch  mit  dieser  Vorrichtung  wird  m  den 
Universitits-Mechanicus  Apbl  in  Göttingen  angefertigt 

Karl  BeüMriiig. 

I 

A.  Brezixa:  Die  Interferenzerscheinuugen  an  Krysiall* 
platten  gezeichnet  und  beschrieben.  Chromolithographie  voa 
A.  Hartinger  &  Sohn.    Verlag  vou  Le.noir  ä  Forster.    Wien  1S79. 

Es  liegen  zunächst  vier  Tafeln  vor,  die  die  Interferenzerscbeinuogeo 
zur  Anscbaaung  bringen,  welche  zu  Stande  kommen,  wenn  die  nachfolgaid 
benannten  Platten  im  Polarisationsmikroskop  switchen  gekreuzten  Nioob 
untersucht  weiden. 

1.  Einasiger  KrTttall.  Enbin.  Senkrecht  rar  optischen  Axe  gesehnittfa. 

2.  Einaxiger,  circularpolarisirender  Krystall.   Quarz.   Senkrecht  zir 
optischen  Axe  geschnitten. 
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8.  Zweiaxiger  prismatiBcher  Kryitall.  Cerasait.  Senkredit  zur  erste 
Mittellinie  getchnitteii.  KormtlatellnDg  der  Platte. 

4.  Dieaelbe  Platte  in  der  diagonalen  Stellang. 
Fernerlün  stellen  die  Verleger  eine  Reihe  anderer  Tafeln  in  Aussicht, 

anter  wekhen  die  nächstfolgenden  die  Verhältni'j?<'  »lor  monoklinen Körper 
(Körper  mit  nur  einer  Synimetrieebcnc'i  berücksichtigen  werden. 

Den  erschienenen  Tatein  ist  ein  von  Dr.  A.  Bhezina  verfasster,  er- 
läuternder Text  beigegelien,  welcher  in  der  Hauptsache  au  das  anlehnt, 
was  Verfasser  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (vergl.  Min.  Mitth.  gee.  von 
TsCHiniuK  1872,  p.  126  n.  f.)  mitgetheilt  hat 

Die  Torliegende  Abhandlung  beüMst  sieh  suniehst  mit  dem  Bau  der 
Kry  stalle. 

Zwei  Hauptfälle  treten  nns  liier  entgegen:  entweder  die  kleinsten 
Theilchen  sind  im  Körper  regellos  oder  pesetzmftssig  vertheilt.  In  letz- 
terem Falle  lasst  sich  zeigen,  dass  die  betretfenden  Complexe  verschie- 
dener Symmetrie  fähig  sind  und  man  dieselben  als  Krystalle  in  7  Abthei- 
lungeu,  je  nach  dem  Grade  der  ISymnietrie,  bringen  kann.  (Verfasser 
nennt  den  Zustand  regelloser  Anordnung  der  kleinsten  Theikheu  dcu 
isotropen,  beschränkt  also  mit  Becfat  diesen  Begriff,  dem  gewöhnlich  wei- 
tere  Ansdehnnng  gegeben  wird.  Die  7  Krystallsysteme  werden  dadurch 
erhalten,  dass  das  rhomboedrische  System  selbständig  neben  dem  heza- 
gonalen  ersehebt) 

Hierauf  wird  auf  Polarisation  und  Doppelbreehong  eingegangen  und 
die  besonderen  Verhältnisse  der  isotropen  Körper,  der  optisch  sweiaaugen, 
einaxigen  unil  der  einfach  brechenden  Medien  erörtert. 

Die  Uezieliungen  zwischen  krystallographischer  und  optischer  Sym- 
metrie s(  lilics.-en  sich  alsdann  an,  wonach  den  Interferenzerschoinnngeu 
im  Aligemeinen  einige  ^Vorte  gewidmet  werden  und  die  Wirkungen  der 
hauptsächlichsten  Theile  des  Polarisationsinstnimentes  snr  Sprache  kommen. 

Danach  erOrtert  Verfasser  die  Yerhiltnisse  der  ehifiich  brechenden  KAr« 
per,  die  sich  optisch  den  isotropen  entsprechend  verhalten  und  geht  dann  au 
den  optisch  einaxigen  über.  Das  Azenbild  derselben  wird  genau  besprochen 
und  seine  näheren  Verhältnisse  an  der  ersten  Tafel  erläutert.  Ganz  be- 
sonders verficht  Verfasser  gegenüber  den  seitherigen  Darstellungen  die 
Art  der  Ausführung  der  Balken  im  schwarzen  Kreu/o,  die  in  Tafel  1  im 
ganzen  Gesichtsfelde  mit  gleicher  Stärke  erscheinen.  Der  Kelerent  erlaubt 
sich  hierzu  die  Ilenierkung,  dass  er  diese  letztere  Art  der  Ausführung 
nicht  zu  billigen  vermag  und  lieber  gesehen  hätte,  wenn  den  Balken  nach 
auswftrts  eine  mehr  keulenförmige  Ausbreitung  gegeben  worden  wäre. 
Nur  in  dieser  Weise  kann  derselbe  die  Yerhiltnisse  bei  seinen  Präparaten 
sehen. 

Es  folgt  die  Besprechung  der  Cirealarpolarisation  und  die  Darstellnng 

der  Verhältnisse  einer  circularpolaiiiirenden  Platte  durch  Tafel  2. 

Endlich  werden  liber  das  prismatische  System  die  nötbigen  ^litthei- 
lungen  erbracht  und  die  Erscheinungen  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie 
der  optischen  Axen  geschnittener  Platten  für  monochromatisches  und 

N.  Jabrbach  für  I^ineralogl«  etc.   ISTV.  56 
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weisses  Licht  betrachtet.  Hier  sind  die  Erscheinungen  viel  complicirter, 
als  im  monochromatischen  Licht,  da  zu  den  Wirkungen  der  Körperdis- 
persion noch  die  der  Axendispersion  kommen,  sowie  die  Veränderungen 
(lurcli  die  Brechung  der  optischen  Axen  aus  dem  Krystall  in  Luft  imd 
die  mangelnde  AebxütuaS»  des  Pofauintioiitaikreekopi  in  beaehtea  alad. 

Verfiuser  erliatert  die  wichtigsten  TerULHnisse  der  Aiendispertlo& 
und  Firbnng  der  Ringe  sonAdut  tn  der  Hand  von  Tafel  4  (Gemssit  in 
diagonaler  oder  Hyperbel-Stellung),  da  hier  die  einfachste  Erklärung  ge- 
geben werden  kann  und  bespricht  dann  auch  die  Verhältnisse  im  Falle 
der  normalen  oder  Krenz-Stellunp.  erläutert  durch  Tafel  3. 

Die  Herstellung  der  Tafeln  i>t  vorzüglich  und  ausgezeichnet  lehrreidi, 
der  Text  entspricht  seinem  Zwecke  in  vollem  ^laasse.        C.  Klein. 


K.  R.  Kooh:  Über  die  Bestimmong  der  Elasticltitscofif- 
fieienten  ans  der  Biegung  kurzer  Stabchen.  (Aon.  d.  Fliys. 
n.  Chemie.  N.  F.  6.  8.  261  S.) 

Der  Bestimmung  der  Elastidtitscoftlllcienten  der  Erystaile  stand  bis- 
her die  unaberwmdllehe  Schwierigkeit  entgegen,  dass  die  bekannten 

Methoden  das  Material  in  längeren  Stäben  erfiNcderten,  welche  bei  den 
gewohnlichen  DiniPusionen  der  Krjstalle  nicht  zu  erhalten  warmi.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  ist  nun  eine  neue  Methode  angegeben ,  mittelst 
welcher  jene  wichtigen  Constanten  auch  au  kurzen  Stäi)chon,  wie  sie  aus 
Krystallen  erhaltlich  sind,  bestimmt  werden  können,  und  ist  damit  ein 
neues  ergiebiges  Untersuchungsfeld  der  Krjstallphysik  gewonnen  wordeu. 

Die  Metbode  besteht  in  der  Messung  der  Durchbiegung  des  an  zwei 
Puiücten  unterstatzten  und  in  der  Mitte  belasteten  Stabchens.  Die  Grtose 
der  Biegung  wird  bestimmt  nach  der  schon  tou  Fiziaü  zu  anderen  Zwecken 
benutzten  Methode  der  Messung  der  TertUiderung  des  Abstandes  sweier 
Punkte  vermittelst  der  NEwiox'scheu  Interferenzstreifen.  Um  dieselben 
zu  erhalten,  wird  die  nntoro  Flüche  des  Stäbchens  spiegelnd  gemacht  und 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Unterstützungspunkten  ein  Reflexions- 
prisma angebracht,  das  mit  seiner  oberen  Kathetentläche  der  unteren 
spiegelnden  des  Stäbchens  parallel  gestellt  werden  kann.  Bei  passend 
angebrachter  Beleuchtung  durch  Xatriumlicht  entstehen  dann  zwischen 
der  oberen  Flache  des  Prismas  und  der  unteren  des  St&bchens  die  be* 
kannten  Interfeienzstreifien.  Belastet  man  nun  das  Stabchen  in  der  Mitte, 
so  gerathen  die  Streifen  hi's  Wandern,  und  die  Anzahl  der  an  ehiem 
Punkte  Torbeigegangenen  Streifen  giebt  dann  ein  Maass  fOr  die  Senkung 
an  dieser  Stelle.  Der  Wechsel  von  Dunkel  durch  hell  zu  dunkel  ist  näm- 
lich gleich  einer  Veränderung  des  Abstandes  um  die  Hilfte  der  bekannten 
Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes. 

Da  die  gewöhnlich  gebrauchten  Formeln  zur  Berechnung  des  Elasti- 
citätscoefficienten  aus  der  beobachteten  Durchbiegung  bei  der  Kürze  der 
Stabchen  nicht  genau  genug  sind,  so  wurden  andere  aufgestellt,  in  Betreff 
derer  auf  das  Original  rerwiesen  werden  muss. 
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Zur  Frfiftug  d«r  Methode  wurden  die  ElaiticitAtscoCfftdenten  knner 
Btäbehen  von  Olas,  Messing  and  Steinsais  bestinunt,  deren  Länge  et.  16 
nnd  20  Mm.  nnd  deren  DielM  cn.  1  Mb.  betrag.  Beim  Steinsais  stimmen 

die  Werthe  (Ej  _L  100  =  4088,  _  lOl  =  3395)  mit  den  von  Voigt  für 
diese  Riditnngen  ans  längeren  St&ben  gefundenen  (£«  ^  4103,     =  3410) 

Jünlinglidi  flberein,  nnd  ihr  Yerhiltniss        =  1,188^*  ist  dasselbe  wie 

das  Ton  OnoTH  auf  akustiscliem  Wege  ermittelte         =  1,18  ^.  Eine 

Untersnehnng  der  ElasticititseoCKleienten  snnSehst  der  regnliien  Kry« 
«talle  wild  von  dem  Antor  in  Anssiclit  gestellt.  F.  Xlo^. 


A.  Sadebece:  Über  geneigt  flächige  Hemiödrie.  (Zeitsdir.  d. 
deutsch,  geoi.  Gesellscb.  1878.  Mit  1  Tafel.) 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  veranlasst  durch  die  Bemerkungen,  welche 
Prof.  Groth  in  seinem  neuesten  Werke:  Die  Mineraliensammlung  der 
Kaiser-Wilhelms-Universität  zu  Strassburg  1878  bezüglich  früherer  Ver- 
öffentlichungen des  Verfassers  gemacht  hat  und  enthält  neben  einer  Ab- 
wehr der  verschiedenen  Angriffe  eine  Darlegung  des  Standpunktes  des 
TerfiMsers  in  den  einaelnen  Fragen. 

Znniehst  wird  auf  die  tetraSdrische  Hemildrie  im  Allgemeinen 
«ingegangen  nnd  dieselbe  als  anf  einer  Yersehiedenheit  der  moleenlaren 
Anordnong  der  in  abwechselnden  Oktanten  gelegenen  Richtungen  ange- 
sehen. Die  tetrai^rische  Hemi§drie  kommt  zur  Erscheinung  durch: 

1.  Die  tetraedrische  Ausbildung,  welche  bei  wahrhaft  tetra- 
<jdriscben  Mineralien  eine  durchgreifende  sein  inuss,  soll  auf  Grund  der- 
selben allein  die  Hemiedrie  erkannt  werden.  Ist  die  Ausbildung  nicht 
durchgreifend  tetraedrisch,  so  müssen  noch  andere  Kriterieu  herangezogen 
werden,  nm  xn  entscheiden,  ob  der  betreiFende  Körper  hemiedrisch  seL 

8.  Die  Verschiedenheit  der  Formen  in  beiden  Stelinngen. 
Hier  werden  die  für  eine  bestimmte  Stellnng  charakteristischen  Formen 
hervorgehoben  und  ,L ei t formen*  genannt.  Bezflglich  dieser  Leitformen 
erlaubt  sich  der  Referent  die  Bemerkung,  dass  der  Verfasser  frOher  nach 
seinem  (des  Referenten)  Sinne  diese  Leitformen  in  zu  kategorischer  Weise 
eingeführt  hat.  so  dass  gev/isse  als  in  einer  bestimmten  Stellung  und  nur 
in  ihr  vorkommend  angesehen  wurden.  Dass  dies  in  der  Strenge  nicht 
zulässig  ist,  hat  der  Verfasser  nunmehr  eingesehen  und  die  Ausnahmen 
seiner  früheren  Regel  ald  thatsächiich  begründet  angenommen.  Der  Re- 
üvemt  Ist  mit  dem  Terfasser  der  Meinung,  dass  dadurch  die  allgemehien 
Oesichtspnnkte  seiner  Arbeit  nicht  alterirt  werden. 

8.  Die  tek tonischen  Verschiedenheiten  der  Formen  in 
beiden  Stelinngen. 

4»  Die  Verschiedenheit  des  Glanzes  In  beiden  Stellungen. 
Hiergegen  erhebt  Prof.  Groth  Eihspruch  und  es  muss  herTorgehoben  wer- 
den, dass,  wenn  noch  der  Oberflftchenbeschaffenheit  im  Allgemeinen  ihre 
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Gesetzmässigkeit  nicht  abzusprechen  ist,  doch  auch  sieht  Terkannt  werden 
darf,  wie  äussere  Umstände  ilie  ErscheinuDgen  sehr  wesentlich  modificiren 
und  den  Werth  dieses  UnterscheidungsmitteU  oftmals  sehr  beeintrachtigoi 

können. 

5.  Die  V e r scb iedeu heil  im  electrischeu  Verhalten  der 
Formen  beider  Stellungen. 

Die  diesbesOgliehen  üntersachimgeB  nnd  die  darauf  gegrflndeteii  Unter- 
acheidoQgen  werden,  nach  des  Referenten  Ansicht,  den  grOssten  Werth  haben, 
wenn  gleichzeitig  damit  Hand  in  Hand  gehend  die  optische  üntersnchnng 
das  reguläre  System  bestätigt* 

Nach  diesen  Betrachtungen  wendet  sich  Verfasser  der  Blende  n 
und  legt  dar,  wie  die  Leitformen  als  Ilauptkriferinm  der  Stellung  be- 
stehen bleilien.  dass  sie  sich  durch  ihren  Bau  unter. -clKjiden  und  die  Tek- 
tonik der  Krystalle  mit  ihnen  im  innigsten  Zu-amuienhaug  steht.  Bezüg- 
lich der  hauptsuchlichsten  Formen  gilt  das  Nachfolgende: 

Von  den  Triakistetraödem  ist  für  die  erste  Stellung  charakteristisch  ; 

2^  K  (311),  für  die  zweite         k  (211)  und  ^^2^  «  (022). 

Die  Deltoiddodekaeder  sind  meist  aof  die  zweite  Stellung  beschrankt 
nnd  treten  nur  untergeordnet  auf. 

Die  HezakistetraMer  treten  eben£ftlls  untergeordnet,  aber  in  beiden 

40* 

Stellungen  auf.  Ton  sicher  bestimmten  keimt  man:         n  (431)  in  erster 

nnd  -y^  n  (821)  in  zweiter  Stellung. 

Die  Tetraeder  erscheinen  in  beiden  Stellungen. 

Die  Telitonik  der  verschiedenen  Formen  ist  eine  sehr  mannigfache. 
Ton  einem  allgemeinen  Gesichtspnnkt  aus  ergibt  sich  jedoch,  dass  für 
die  erste  Stellung  der  geradflächige,  fflr  die  zweite  der 
krumm  flächige  Bau  charakteristisch  ist  und  dieser  Unter- 
schied  sich  auch  auf  die  scheinbar  holoedrischen  Formen 
erstrcc  kt. 

Eine  naturpcmiisse  Abgrenzung  der  Typen  dieses  Minerals  kann  nach 
dem  Verfasser  nicht  die  oftmals  sehr  wechselnde  Ausbildung  liefern,  es 
müssen  vielmehr  hierzu  die  Leitformen  und  die  damit  in  innigster  Be- 
ziehung stehenden  tektonischen  Erscheinungen  herangezogen  werden* 
SinzBiCK  unterscheidet  danach: 

1.  Krystalle  mit  Leitformen  in  beiden  Stellungen. 

2.  Krystalle  mit  Leitformen  in  I.  Stellung. 

3.  Krystalle  mit  Leitformen  in  II.  Stellung. 

4.  Krystalle  ohne  Leitformen. 

Den  iliesen  resj).  Abtheilunsjeu  zugehörenden  Vorkomnmisscn  wird 
eine  ^pecielle  IlesclireibnnL^  gewidmet,  bezüglich  welcher  wir  auf  die  Ori- 
ginalarbeit verweisen  müssen. 

Was  die  von  Prof.  Grote  geltend  gemachten  Widersprüche  anlangt, 
so  bespricht  sie  der  Verfasser  an  den  gebdrigen  Orten  nnd  ist  der  An- 


Digitized  by  Google 


885 


sieht,  dass  sie  sich  als  nicht  hestehcnd  erweisen,  wenn  man  die  von  ihm 
gegehenen  Rcgehi  bezüglich  der  Auffindung  der  Stellungen  richtig  an- 
wendet (cf.  1.  c.  p.  584). 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Arbeit  besprielit  Verfasser  die  Zwillinge 
der  tetraftdrischen  Erystalle.  Er  bleibt  besQglieh  derselben,  sowie 
der  Zwillinge  flberhanpt,  dabei  stehen,  dass  die  einfiftchste  Vofstellnag  mit 
der  Zwillingsaxe  za  erreichen  sei  und  wendet  gegen  die  Definition  mit 
der  Zwillingsfl&che  ein,  dass  sie  eine  Ansah!  ?on  FftUen  nicht  erledige 

(l.  C.  p.  508). 

Allgemein  ergibt  sich  nach  dem  Verfasser  (1.  c.  p.  601),  dass  bei  den 
Zwillingen  die  Individuen  stets  gegen  eine  Ebene  symmetrisch  stehen. 
Die  entgegengesetzte  Stellung  ist  bei  allen  huloedrischen  Zwillingen  und 
bei  den  hemiödrischen  mit  Ausnahme  gewisser  Kupferlcieszwillinge  durch 
Drehong  um  eine  Zwillingsase  durch  180*  anf  mechanischem  Wege  zn 
erhalten.  Die  Symmetrie  findet  theOs  in  Bezug  auf  eine  Erystallfliche, 
theils  in  Bezug  anf  eine  mathematische  Ebene  statt,  die  kern  krystallono* 
misches  Zeichen  hat. 

Bezüglich  der  Art  der  Verwachsung,  sowie  der  Ausbildung  der  einen 
Zwilling  zusammensetzenden  Individuen  sind  die  Verhältnisse  sehr  wech- 
selnd und  hiiutig  vermisst  man  grosse  Regelroässigkeit  in  der  Bildung, 

Zum  Schlüsse  werden  die  krystallographischen  Verhältnisse  des 
Diamauten  betrachtet.  Die  Ansichten  stehen  sich  hier  insofern  gegen- 
über als  Groth  nach  dem  Vorgange  von  G.  Boss  das  Krystallsystem  als 
regollr  mit  tetrafidrischer  Hemifidrie  ansieht,  während  Saobbbok  eine 
holoedrische  Ausbildung  angenommen  hat  und  ferner  vertheidigt.  Die 
hauptsächlichsten  Qrttnde  ftlr  äiDBSBCK's  Annahme  sind:  die  vorwiegend 
holo&drisdie  Erscheinungsweise  des  Minerals,  von  dem  nur  selten  Gebilde 
vorkommen,  die  deutlich  hemiedrisch  sind,  ein  Verhalten,  was,  wieSiDEBECK 
anführt.  Öfters  i?anz  unzweifelhaft  holoedrische  Mineralien  auch  zeigen. 
Der  Referent  könnte  hierzu  anfügen,  dass  er  vor  einigen  Jahren  fvergl. 
d.  Jahrb.  1875,  p.  851)  ein  fast  vollkommenes  Tetraeder  von  Flussspath 
mit  natürlichen  Flächen  beschrieben  hat.  Ferner  sprechen  für  die  Holo- 
4ldrie  der  gleiche  Bau  der  Formen  in  allen  Oktanten,  beobachtet  in  der 
aberwiegendsten  Mehrzahl  der  Fftlle.  Der  schaaUge  Aufbau  der  Erystalle 
liest  gewisse  Erscheinungen,  wie  die  eingesenkten  Kanten  mancher  Ery- 
stalle,  die  nach  der  Ansicht  von  Rosb  und  Groth  für  Zwillingsbildung 
sprechen,  als  durch  Fortwachsung  holoedrischer  Gestalten  entstanden, 
erklären  und  finden  sich  Analogien  bei  onzweifelbaft  holoedrischen  Mine- 
ralien. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  Manches 
für  eine  versteckte  Hemiedrie  zu  sprechen  scheint  und  jedenfalls  zwin- 
gende Gründe  für  die  eine  oder  die  andere  Annahme  nicht 
vorhanden  sind.  VIelleleht  wäre  es  in  einer  Zeit,  in  der  es  sich 
immer  mehr  zu  erkennen  gibt,  dass  scheinbar  hochsymmetrische  Gebilde 
sidi  aufbauen  ans  Uehisten  llieikben  nieda«i«i  Symmetriegrades  nicht 
ohne  Interesse  in  der  Hauptfrage  anf  den  Grund  zu  gehen  und  zn  prOftn, 
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ob  'wirklich  dM  System  das  reguläre  ist,  eine  üntersucbung,  die  im  Hin- 
blick auf  die  grosse  Härte  des  Minerals  jedenfalls  mit  erheblichen  Scliwie> 
rigkeiten  verknöpft  sein  dürfte.  C.  Klein. 


LiooQ  Dl  BoisaiüDBA«:  BIsistanee  au  ehangement  d'itat  det 
faees  cristallines  en  pr^senee  de  lenr  eau-mire.  (Balletin  de 
la  8oe.  Min.  de  Fhtnoe.  t  U.  No.  2.  p.  87—40.  Cpt.  rend.  1879.  L  t.  88. 

p.  800-382.) 

F.  Klooki:  Über  das  Verhalten  der  Ery  stalle  in  Lösnngen, 
■welche  nur  "wenig  von  ihrem  Sättigungspnnkt  entfernt  sind. 
(Berichte  ü.  die  Verhdlgn.  der  natorf.  Ges.  zu  Freibarg  i.  Br.  Bd.  \IL 

H.  4.  S.  434—444.1 

Herr  Lk*  ov  de  Boisbaudra!«  vertritt  die  Ansicht,  ein  Krystall  könne 
sich  uuveru.idert  in  seiner  Lösung  erhalten,  wenn  letztere  durch  eine 
massige  Verdünnung  oder  Übersättigung  den  Krystall  eigentlich  zu  Aul- 
lösung oder  Wachstbam  reranlassen  sollte.  Dass  diese  Annahme  der 
„Trägheit*  der  Krystallfliehen  nicht  doieh  den  Versuch  best&tigt  warder 
haben  meine  Terschiedenen  Arbeiten  Aber  die  Atsfigoren  der  Alanne  dar* 
gethan.^  Ancb  die  Behaoptong  des  Hemi  L.:  dass  ein  Kiystall  in  der 
Lösung  eines  mit  ihm  isomorphen  Salzes  uoTerändert  bleiben  kOiuie^  wenn 
die  Concentration  derselben  sich  so  ändert,  dass  ihre  eigenen  Krystalle 
darin  wachsen  oder  abschmelzen,  habe  ich  als  unrichtig  nachgewiesen 
und  gezeigt,  dass  ein  Angriff  auf  den  Krystall  stattfindet,  seihst  wenn  die 
isomorphe  Lösunc  vollkommen  gesattigt  ist,  also  keinerlei  Gewichtsver- 
änderung der  eigenen  Krystalle  bewirkt. 

Trotz  dieser  meiner  Resultate  (die  mit  denselben  Substanzen  er- 
sielt worden,  mit  denen  anch  Herr  L.  gearbeitet  hatte)  hält  Herr  L.  an 
lehien  Anschannngen  fsst,  und  erinnert  in  der  Torliegenden  Mitthefloog 
an  awei  ältere  Yersnehe  Ton  ihm,  dnreh  welche  er  seine  Trägheitsbypothese 
hinreichend  zu  stützen  glaubt.  Bei  dem  ersten  Versaehe  wurde  ein  mit 
einer  Rinde  von  Thonerde-Alaun  überfangenes  Oktaeder  von  Chrom-Alaan 
in  eine  gesättigte,  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  des  ersteren  Salzes 
gebracht,  und  durch  geringe  Verdünnung  und  Temperatursteigerur.g  der 
grösste  Theil  der  Kinde  bis  zu  stellenweiser  Blosski^ung  des  Kerns  auf- 
gelöst. Die  blossgelegten  Theile  des  Chrom-Alauns  blieben,  trotz  monate- 
langem Verweilen  in  der  nur  nahesu  gesättigten  Lösung  von  constaat  sr- 
haltener  Temperatur  nach  der  Angabe  des  Herrn  L.  nnange griffen 
verhielten  sich  also  träge  in  Terdflnnter  LOsong.  Herr  L.  lehliesst  das 
Unaagegrüfensein  des  Chrom-Alanns  ans  dem  Umstände,  dass  die  Flächen 
desselben  nach  dem  Versuche  glatt  gefunden  wurden.  In  meiner  in  der 
Überschrift  genannten  Arbeit  habe  ich  ausgeführt,  dass  dieser  Versuch 
keine  hinreichende  Beweiskraft  besitzt,  da  hierbei  die  Flächen  des  Chrom- 
Alauns  angeätzt  und  später  durch  Absau  von  etwas  Thonerde-Alsun 


♦  Dieses  Jahrb.  167S.  958,  1879.  81. 
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'nieder  glattflächig  ausgeheilt  sein  könnten,  ohne  dass  man  ihnen  dies 
durch  nachbcrigo  Betrachtung  ansehen  würde. 

Herr  L.  giebt  übrigens  auch  zu^  dass  bei  rascher  geleiteter  Auflösung 
der  Rinde  der  Cbrom-Alaan  angefttst  irerde,  doch  beiehrftnke  sieb  der 
Angriff  auf  die  Hezaederflieben,  wibrend  dieTMgbeit  derOktaMerflAcben 
sicbdnrcb  ünangegriffenbleibendolrameiitire.  Dass  ancb  die  Oktaeder- 
Flächen  Ätzfigoren  bekommen,  sobald  der  Krystall  übeibaupt  angegriffen 
vird,  habe  ich  früher  mikroskopisch  nachgewiesen. 

Ich  operirte  mit  rein  wässerigen  Alaunlösungen.  Herr  L.  mit  solchen, 
die  mit  etwas  Ammoniak  versetzt  waren,  und  er  behaujitete  die  Unlüslicb- 
keit  des  Chrom-Alauns  in  der  Lösung  des  Thonenle-Alauns  iu  letzterem 
Fall,  während  er  sie  für  den  ersteren  zugiebt.  Ich  habe  mich  durch  neue 
Versuche  überzeugt,  dass  der  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  zu  der  Lösung 
des  Tbonerde-Alaons  die  mikroskopiscb  wabmebmbaren  AnflöanngBereebei- 
nnngen  dei  Cbrom-Alauns  nicbt  Ändert. 

Als  iweiten  Bewei«  für  die  Trftgbeit  lOlirt  Herr  L.  die  bekannte  Er- 
scheinung an,  dass  ein  KabooktaMer  von  Tbonerde-Alann  in  seiner  mit 
Alkali  versetzten  LOsnng  weiter  wachsend,  schliesslich  in  das  Hexaeder 
übergeht.  Herr  L.  mass  den  Abstand  zweier  Hexaederflächen  während 
jener  Umwandlung,  fand  denselben  unverändert  und  schloss  daraus,  dass 
auf  den  Hexaäderflächen  des  Kerns  gar  kein  Wachsthum  stattfände. 
Da  in  diesem  Falle  auf  den  Oktaederflächeu  ein  rascher  Substanzabsatz 
beobachtet  wird,  so  zeige  der  Vorgang  die  Tr&gheit  der  Hexaederflächen 
in  einer  Lfienng,  welche  fOr  die  Okta£derfl&cben  übersättigt  sei,  d.  Ii.  sie 
snm  Waefasen  bringe. 

leb  liabe  nnn  den  Yersucfa  unter  solchem  Arrangement  wiederholt, 
dass  ich  das  Terbalten  beider  Fläcbenarten  des  KrjstaUs  mit  dem  Mikroskop 
verfolgen  konnte  und  gefunden,  dass  das  Wachsthum  auf  den  Hexaeder^ 
flächen  nicht  gleich  Null  ist,  sondern  dass  daselbst  Fortwachsungen  in 
demselben  Augenblick  erscheinen,  wo  sie  auf  den  Oktaederflächen  beginnen. 
Der  Übergang  des  Kubooktaifders  in  das  Hexaeder  wird  also  nur  durch 
eine  Differenz  der  Wachsthumsgeschwindigkeit  nach  kry- 
stallographisch  ungleichwerthigen  Richtungen  bewirkt,  und  nicht,  wie 
Herr  L.  aauafam,  dnrcb  ein  gänzliches  Fehlen  des  Wacbsthoms  nach 
einer  Riebtnng.  Mit  dieser  meiner  Beobachtong  wird  der  in  Rede  stehende 
Yersncfa  als  Beweis  fOr  die  Trägheit  binfUlig,  —  der  letite,  wekben 
Herr  L.  nocfa  an  Gonsten  seiner  Hypothese  anÄhren  konnte. 

T.  Klooiko. 


Lecoq  de  BoiSBArDRAx:  Sur  les  formes  hemiedriques  des 
aluns.  (Bulletin  de  la  See.  Min.  de  France,  t.  II.  No.  2.  p.  41.  Cpt. 
rend.  1879.  1.  t.  88.  p.  3üO.) 

6.  TTuaLLi:  Observation  ä  propos  de  la  note  de  M.  Licoq 
ni  BoissAvnnAX  snr  les  formes  h^mi^driqnes  des  aInns.  (Ibidem- 
No.  8.  p.  89.) 
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Lecoq  DK  Boisbaidkan:  Eemarques  sar  la  note  de  M.  UzifUi. 

(Ibidem.  No.  3.  p.  Dl.) 

Herr  Lecoq  de  Boisbaidran  legte  der  franz.  mineral.  Gesellschaft 
ein  Oktaeder  von  Kali-Cbrom-Alauu  mit  4  glatten  und  4  rauhen  Flächtü 
Tor,  welcbe  derartig  Tertheilt  waren,  daas  der  Erystall  als  ConUiiliM 
der  beiden  Tetraeder  betrachtet  werden  konnte.  Derselbe  erliielt  die« 
Oberflftchenbeschaflienheit  durch  mehrstOndiges  Liegen  in  einer  leiditftb» 
S&ttigten,  mit  Alkali  versetzten  Lösung  von  Ammoniak-Thonerde-AlauD. 

[Anmkg.  des  Ref.  Ich  habe  den  Versuch  mehrfach  wiederholt,  aber 
niemals  diesen  Erfolg  erhalten.  Das  Aussehen  des  eingelegten  Chrom- 
Alauns  änderte  sich  je  nach  dem  Grade  der  Übersättigung  der  angewandtes 
Lösung.  War  dieselbe  nur  eine  geriuge,  so  wuchs  der  Chrom-Alaun  glatt- 
flächig weiter,  war  dieselbe  grosser  und  die  L<)sung  in  Abkühlung  be- 
griffen, so  wurden  einige  Flftchen  rauh,  und  zwar  dorch  regellosen  Absiti 
kleinster  KrystiiUchen  von  Thonerde- Alann.  Die  VertheOnng  deraofta 
Weise  raoh  gewordenen  FlAchen  war  aber  sichtlich  nicht  durch  die  Nuar 
des  Chrom-Alanns  herbeigeflllirt,  sondern  sie  seigte  sich  abbin  gigm 
der  Lage  des  Krystalls  in  der  Lösung.  Vorzugsweise  waren nim- 
lieh  immer  diejenigen  Flächen  rauh  geworden,  auf  welche  aus  der  Lösuas 
sich  abscheidende  mikroskopische  Kryställrhen  niederfallen  konnten,  wäh- 
rend die  vor  diesem  XicJorschlag  durch  ihre  Lage  geschützten  Flächet 
glatt  blieben  oder  die  bekannte  krattige  Flächenzeichnuiig  des  rasch  wack- 
senden Alauns  erhielten.  Ausserdem  mochte  ich  bemerken,  dass  bei  mmn 
mehr  als  zehnjährigen  Beobachtungen  au  den  Alaunen,  die  mir  zu  den 
▼erBchiedensten  krystaUogenetischen  üntersuchnngen  dienten,  ich  niemili 
ein  verschiedenartiges  Verhalten  der  OktaCderflidien  auffinden  fcontt^ 
weder  in  Bedehung  anf  die  Flichenseidmung,  noch  auf  die  Art 
Wachsthums,  noch  hinsichtlich  der  Ätzfiguren.  Auch  die  Formen  202 
(211)  und  20  (221),  welche  durch  Ausheilen  zugerundeter  Alaun-Krystalk 
vorttbetgehend  entstehen,  müssten  von  einer  etwaigen  tetraMriscben  Heuu- 
edrie  dieser  Substanz  betroffen  werden;  ich  fand  ihr  Auftreten  holoedriscl 
und  die  ünvoll/uliligkeit  ihrer  Flächen  zeigte  sich  in  Zusammenhang  n^? 
der  Entstehuugsweise  dieser  Formen,  resp.  mit  der  Lage  des  Krystalls.  *- 
K.  V.  Hauin  schliff  Tetraeder  aus  Alaun-OkuMem,  und  fand,  daii  Ms 
Weiterwachsen  in  der  Lösung  sich  die  Tetraeder  nicht  halten  kODStoa 
sondern  wieder  in  OktaAder  flbergiagen.] 

Herr  £.  Janxbttaz  erinnert  bei  der  Mittheflung  des  Herrn  Lioo«  m 
die  Beobachtung  Becdakt's,  die  von  R.  Weber  und  ihm  bestätigt  wside. 
dass  Alaun*£ry stalle,  die  sieh  aus  der  Lösung  in  starker  Salisioie  ik- 

00O2 

setsen,  Fliehen  des  „FentagondodekaMers'  — ^  » (120)  tragen,  oaddis 

nach  seiner  Ansicht  der  Kali-  und  Ammoniak-Thonerde-Alaun  eine  heoi- 
edrische  Structur  besitzen,  welche  durch  die  Salzsaure  enthüllt  werde. 


*  Kloou  in  Zeitschr.  ff.  Kryst.  II.  296. 
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[Aumkg.  des  Ref.  Diese  letztere  Ansicht  des  Herrn  Jaxkbttaz  stützt 
sich  nur  auf  die  von  Oun  *  gemadite  Beobachtung,  dass  kubischer  Alaun 
in  einer  salssauren  Alaunlosung  Itseindracke  erhielt,  die  den  Hexa(Nler- 
kanten  parallel  gereiht  waren,  und  deren  Fliehen  einem  Tetrakishezafider 
entsprachen.  Eine  „hemiedrische'*  Structm-  lässt  sich  daraus  nicht  be- 
gründen. —  Was  das  Vorkommen  des  Pentagondodekaöders  am  Alaun 
anlangt,  so  habe  ich  bis  jetzt  noch  nie  an  einoni  Krystall  so  viele  Fhichen 
der  Lage  hkO  gefunden,  (la<s  aus  ihrer  Vertheilung  das  Auftreten  in  der 
holoedrischen  oder  lieniiLnlrischeu  Forin  mit  Sicliorheit  folgte.  An  den  aus 
starker  Salzsäure  erhaltenen  Krystallen  von  Thonerde-Alaun  (welche  den 
gewöhnlichen  Habitas  und  die  Combination  0 .  ooO  .  ocOoc  .202  (III .  110 . 
100.211)  zeigten)  fehlten  entweder  die  ooOn-Flflehen  ganz,  oder  et 
traten  davon  nur  eine,  zwei  oder  drei  auf.  Dieselbe  Angabe  macht« 
R.  Wibie:  Poe«.  Ann.  109,  8.  879.  JAmiBTTiz  selbst  fiBhrt  an,  dass  bei 
Kiystallen,  die  sich  aus  einer  heissen  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure 
absetzen,  als  Seltenheit  die  Flächen  oo02  (120)  holoedrisch  auftreten. 
Danach  kann  auch  die  pentagonale  Hemiödrie  des  Alauns  noch  nicht  als 
sicher  erwiesen  betrachtet  werden.] 

Herr  Priedel  inachte  darauf  anfmork«;am.  dass,  wenn  am  Alaun 
Pentagondodekaeder  und  Tetraeder  gleichzeitig  vorkämen,  er  wie  das  chlor- 
saure Natron  Circular-Polarisation  besitzen  nuisste. 

[Anmk?.  des  Ref.  Ich  habe  Alaun-Platten,  die  sich  als  vollkommen 
frei  von  Spauunugs-Doppelbrechuni?  zeigten,  mit  einem  grossen  WiLD'schen 
Polaristrobometer  untersucht,  und  trotz  der  ausserordentlichen  Empfind- 
lichkeit dieaes  Instruments  keine  Spur  von  Circular-Polarisation 
gefunden.] 

Herr  6.  Uzslu  erinnert  in  der  vorliegenden  Notiz  dann,  daas  die 
Tertheilung  der  Flftchen,  auf  denen  die  von  ihm**  berähriebenen 
„Ldsungs streifen"  vorkommen,  eine  der  tetraddrischen  Hemiedrie 

entsprechende  sei,  wenn  der  betreffende  Alaun-Krystall  auf  einer  Oktaeder- 
fliehe  aufgelegen  habe.  Herr  Lsco^  macht  in  der  darauf  folgenden  Be- 
merkung jedoch  mit  Recht  darauf  aufmerksam:  dass  die  Lösungsstreifen 
zu  der  Auflagerungsfläche  in  Beziehung  stehen,  dass  sie  der  Richtung  der 
Schwerkraft  lolgen,  dass  sie  von  Strömungen  herrührten,  die  durch  Con- 
centrations-Verschiedenheiteu  in  der  Nähe  des  geätzten  Krystalls  bedingt 
würden,  und  dass  sie  endlich  bei  sehr  vielen  Substanaen  in  gleicher  Weise 
vorlEimen,  also  von  der  inneren  Stmctnr  des  Krystalls  unabhftngig  wären, 
und  somit  hinsichtlich  der  HemiSdrie  nichts  beweisen  konnten. 

[Anmkg.  des  Bef.  Als  Ich  sehieneit  die  Yennche  des  Herrn  Uziam 
wiederholte,  überzeugte  ich  midi  eben&Us  von  den  Terhiltnissen,  welche 
Herr  LaooQ  jetzt  angiebt.  Ich  fimd,  dass  sich  deutliche  Lösungsstreifen 
nur  auf  solchen  Fliehen  bildeten,  welche  gegen  den  Boden  des  QefiUses 


*  Bulletin.  Soc.  chimique  de  Paris,  t.  XUI,  noav.  s^rle,  p.  7  (1870). 
**  YergL  dieses  Jahrb.  1878.  839. 
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Mokrceht  oder  ftberbiogend  waren,  data  man  darcb  paaMudea  Umlegeo 
dea  Krystalla  die  Streifen  auf  FlAchen  erhalten  kflnne,  welcbe  bisher  da- 

Ton  frri  uaren,  und  dass  auch  die  Richtung  der  Streifen  auf  ein  und  der- 
telben  FlAche  durch  YerAndernng  der  Lage  des  Krystalls  eine  andere 
wird.]  F.  Klodkm. 


Lbco9  ni  BoisaAüDRAv:  Remarques  aur  qnelqnea  pointa  de 
eristallogönie.  (Cpt  rend.  t.  88w  1.  p.  620—682.) 

Der  Verfasser  bespricht  einige  im  Wesentlichen  schon  in  seinen  frohe- 
ren besOglichen  Arbeiten  enthaltene  Folgerungen  aus  seiner  Hypothese 
von  der  Trftgbeit  („resistance  an  changement  d'etat")  der  Krystallflächen. 
Da  letztere  für  krysfallographisch  ungleichwertliicre  Flächen  verschieden 
sei,  so  müsse  die  Löslichkeit  einer  Substanz  ihit  ihrer  Form  wechseln, 
also  z.  B.  in  Hexaedern  krvstallisirter  Alaun  eine  etwas  andere  Löslich- 
keit besitzen,  als  der  oktaedrische,  oder  wie  sich  der  Autor  ausdrückt: 
eine  übersättigte  Alaunlösung,  welche  mit  Würfeln  dieses  Salzes  {od&r 
mit  parallel  den  WOrfelfl&chen  geschnittenen  Stocken)  behandelt  ist,  wird 
bei  gleicher  Temperatur  nicht  dieselbe  Dichtigkeit  besitsen,  ala  eme  Löeiing, 
deren  Cbersftttignng  dorch  Oktaeder  (oder  parallel  den  Oktaederflicbea 
geschnittene  Stücke)  aufgehoben  wurde.  Danach  muss  eine  Concentratkm 
der  Alaunlösung  möglich  sein,  bei  welcher  die  Oktaöderfl&chen  eines  Alauns 
der  Combination  0  .  ocO.v  (III  .  100)  noch  wachsen  können,  während  die 
Hexaederflachen  dies  nicht  mehr  tliun;  die  Lösung  ist  dann  gesättigt  in 
Bezug  auf  die  Hexaederflächeui  und  übersättigt  in  Bezag  auf  die  Okta- 
ederiläcben. 

[Ref.  hat  gefbnden,  dass  bei  den  Alaunen  die  Hexaeder- nndOktaCder- 
flftchen  gleichseitig  anfangen  au  wachsen  oder  angeitat  an  werden;  die 
etwaige  ungleiche  Wirkung  beider  Flichenarten  anf  die  LOsong  ist  alao 
ao  gering,  dass  sie  anter  den  Bedingungen  meiner  mikroskopischen  Ter- 

suche  nicht  zum  Ausdruck  kam.  —  Die  Möglichkeit  ungleicher  Löslich- 
keit verschiedener  Flachenarten  desselben  Krystalls  ist  übrigens  kein 
neues  Ergehniss  der  Anschannrcrcn  des  Verf.  Fr.ixkexheim  hat  1835  bereits 
die  ungleiche  Löslichkeit  uugkichwerthiger  Flächen  am  sali^etersauren 
Strontium  experimentell  nachgewiesen,  Layizzari  1865  am  Kalkspath  und 
Aragonit.  PpAUimLER  erklärt  die  Möglichkeit  der  ungleichen  Löslichkeit 
der  Terschiedenen  Flichenarten  desselben  Krystalls  nach  denAnschavongen 
der  mechanischen  Wirmetheorie  dorch  die  Torstellung,  dass  der  mittlere 
BewegungsausUnd  der  Moleciile  an  der  Oberfliche  des  Krystalls  nicht  an 
allen  Stellen  und  nach  allen  Richtungen  ganz  gleich  sei.] 

Ein  weiterer  Schluss,  welchen  der  Verf.  aas  der  Annahme  der  Trig- 
heit  zu  ziehen  genöthigt  ist,  ist  der,  dass  wenn  auch  nur  ein  Fl&chen- 
system  einer  Substanz  in  Betracht  komme,  die  gesättigte  Lösung  nicht, 
wie  allgemein  angenommen  wird,  nur  einen  ganz  bestimmten  Gehalt  haben 
könne,  sondern  dass  zwei  verschiedene  Conceutratioueu  der  gesättigten 
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Lösnng  fOr  dieselb«  Temperatur  möglich  seien,  je  naebdem  die  geefttUgte 
Losung  dnreh  Anreicherung  einer  TerdOnnten,  oder  durch  Aofliebong  der 
Übersftttlgnng  einer  flbenittigten  Lösung  hergestellt  wurde. 

Der  Autor  unterscheidet  die  verschiedenen  Flächen  eines  Krystalls 
nach  ihrer  „Stahilitiit",  und  nennt  die  weniger  stabilen  Flächen  diejenigen, 
welche  iji  der  Zeiteinheit  eine  grössere  Substanzmeuge  ansetzen,  als  die 
anderen,  und  deshalb  sich  mehr  und  nulir  verkleiueru  oder  schliesslich 
gaD2  verschwinden.  In  einer  mit  Amniüniak  versetzten  Alaunlösung  wer- 
den danach  die  Oktaederflächeu  die  weniger  stabile  Form  geoaunt,  weil 
sie  rascher  wachsen  als  die  HezaöderflflcheB  und  sdüiessUch  Tersdurindea. 
Nach  dieser  Beseichnung  versteht  es  sich  von  selbst  (der  Autor  nennt  das 
em  „allgemeines  Oesets"),  <^  ^  Erystall  bei  hinreichend  Torhandeaem 
Material  die  »stabilste*  Form  allein  anzunehmen  strebt,  d.  h.  dass  er  in 
der  Richtung  senkrecht  zu  dieser  Form  langsamer  wächst,  als  in  den 
Richtungen  senkrecht  zu  den  andern  Formen  („les  cristaux  se  seront 
devclopi^'s  en  sens  opposes  rclativement  ä  la  face  la  plus  stable^l.  Bei 
den  weiteren  Folgerungen  aus  diesem  Satze  geräth  jedoch  der  Verf.  in 
directeu  Widerspruch  mit  der  taglichen  Ueobachtung.  Er  behauptet,  dass 
nur  hl  dem  Falles  wo  die  Lösung  in  zu  kleiner  Menge  vorhanden  ist, 
neben  der  stabilsten  Form  sich  auch  noch  andere  Flichenarten  erhalten 
könnten.  Bei  den  Systemen  mit  offenen  Formen,  wo  also  der  Erystall 
noth wendig  eine  Combination  mehrerer  Fliehenarten  ist,  soll  gleich- 
falls nur  bei  Materialmangel  die  Erhaltung  Terschiedener  Flächenarten 
möglich  sein,  während  bei  einem  vorhandenen  grossen  Volumen  der  Ldsung 
nur  die  der  stabilsten  Form  zujrehorigen  Flächen  fast  allein  sich  ausbildeten, 
die  Krystalle  also  in  diesem  Falle  in  Gestalt  dünner  breiter  Tafeln  oder 
langer  feiner  Prismen  erschienen.  —  eine  Folgerung,  welche  z.  B.  schon 
durch  die  schönen,  vieldächigeu,  bei  manchen  Fabnkationsprocessen  aus 
sehr  grossem  Volumen  der  Lösung  abgesetzten  Krjrstalle  widerlegt  wurd. 
Auch  mOsste,  wenn  des  VerCusen  Aa^t  begrOadM  wire,  ein  unter 
diesen  letiteren  Umständen  gebildeter  Krystall  seine  Form,  oder  minde- 
stens die  relatire  Ausdehnung  seiner  FUchen-Arten  Terindem,  wenn  man 
ihn  in  einem  möglichst  kleinen  Flüssigkeitsquantum  weiter  wachsen  lässt. 
Ref.  hat  in  diesem  Falle  bis  jetzt  weder  eine  gesetzmässige,  d.  h.  alle 
Flächen  derselben  Form  gleichmässig  betreffende  Änderung  beobachtet, 
noch  sind  ihm  bezügliche  Angaben  anderer  Forscher  darüber  bekannt. 

Das  Ausheilen  verstümmelter  Krystalle  halt  der  Autor  ohne  Tem- 
peratur-Erniedrigung und  Verdunstung  in  Lösungen  für  möglich,  welche 
bezflglich  der  Fliehen  des  nnTerletstea  &7stalls  gesättigt  sind,  also  auf 
demselben  hi  letiterem  Zustande  keine  Subatans  mehr  absetsen  können. 
Dies  ist  weder  bekannt,  noch  vom  Yerü  experimentell  nachgewiesen.  Die 
Erklärung  der  Möglichkeit  des  Ausbeilens  unter  diesen  Umstinden  giebt 
Herr  L.  dadurch,  dass  er  geltend  macht,  an  einem  zu  seiner  stabilsten 
Form  gelangten  Krystall  müssten  alle  anderen,  also  auch  die  willkürlich 
hervorgerufenen  Bruchflächeu  weniger  stabil  sein  als  die  Flachen  der  un- 
Tcrletzten  Form.  £s  könne  somit  die  Lösung,  welche  für  letztere  Form 
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nur  gesättigt  ist,  ubersättigt  sein  für  die  Brucbfilchen,  und  die 
selben  deshalb  sum  Wachsen  veranlassen. 

[Anmkg.  des  Bef.  Diese  Yorstellnng  erscheint  an  und  für  sieh  gaat 
annehmbar,  doch  machen  die  beim  Ausheilen  thatsichlich  an  beobaehtea- 

den  Umstände  dieselbe  unmöglich.  In  saurer  Lösung  von  Eisen- AUan 
z.  B.  i»t  (las  Oktaeder  die  endgftltige,  stabilste  Form,  indem  kOnstlich  sn- 
geschliflfeiie  andere  Fliichon  zwar  glatt  ausgebildet  werden ,  aber  ra?ch 
wieder  verschwinden.  Bricht  mau  vou  einem  solchen  Krystall  ein  unregel- 
mässijjes  Stück  ab  und  bringt  ihn  wieder  in  die  angesäuerte  Lösuns:.  so 
besteht  der  erste  Act  des  Ausheilens  gewöhnlich  darin,  dass  sich  die 
BruchflAcbe  mit  glattflächigen  kleinen,  dem  Krystall  parallel  gestelltea 
Oktaflderspitsen  Oberaieht  Wäre  die  Hypothese  des  Herrn  L.  richtig,  so 
mtlaste  hiermit  alles  weitere  anomale  Wachstham,  das  wirkliche  Ansbefleo 
des  KrystaUs,  aufhören,  da  derselbe  nun  Ja  nur  noch  Ton  OktaOdeHUches, 
also  bereits  von  der  stabilsten  Fläcbenart  begrenzt  ist.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  der  Krystall  wächst  mit  ungleicher  Geschwindig« 
kcit  in  krystallographisch  g  1  eich  werthigen  Richtunisen  weiter.  Troti 
der  schon  wieder  hergestellten  oktaedrischen  Begrenzung  setzt  sich  an 
der  abgebrochenen  Stelle  rascher  Substanz  ab,  ah  auf  den  unverletzten 
Theilen;  die  vielen  kleinen  Oktaeder  vereinigen  sicli  zu  wenigen  grösseren, 
und  schliesslich  gelangt  der  Krystall  zur  Ausfüllung  der  durch  den  Brndi 
herrorgeraftnen  LQcke  und  sur  Wiederherstellung  des  einfachen  jAh- 
pbologischen  Individuums.  Dieser  aweite,  hauptsächliche  TheO  des  Au- 
heilens  whrd  durch  die  Hypothese  des  Herrn  L.  ebenso  weni^  TerstindUcft, 
wie  durch  die  älteren  Erklärungsversuche.]  F.  Xloeke. 


N.  VON  KoKSCHAROw:  Materialien  zur  Mineralogie  Russ> 
lands.  B.  VIT,  p.  177—384  (Schlnss)  und  B.  VIU,  p.  1—32. 

IMe  Torliegende  Fortsetaung  dieses  dem  KrTstallographen  so  flberaoi 
wichtigen  Werkes  bringt  in  B.  VII :  Untersuchungen  aber  die  OUmmer  ssd 
den  Waluewit,  den  Breunnerit  und  den  Eisenkies  und  reiht  denselben 
eine  Anzahl  von  kleineren  Nachträgen  über  GllmniPr.  Dolomit,  Zirkoa. 
Titaneisen,  Chrysolith,  Sodalith,  Aragonit,  Dloptas,  Perowskit  und  Skoro- 
dit  an. 

In  B.  VIII  werden  die  neueren  Arbeiten  von  Tschermak  und  M.  Bitrit 
über  die  Glimmer  besprochen,  sowie  einige  Ansichten  Des CLOizcAinE's  ßbä* 
diese  Mineralien  mitgetheilt. 

Was  die  haupsäcblichste  Arbeit:  ^Über  das  Krystallsystea 
und  die  Winkel  des  Gümmers*  anlangt,  so  ist  solche  im  Jahre  1877 
in  den  Schriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiasenschaften  au  St  Petsn- 
bürg  erschienen  und  der  Verfasser  hat  ihre  Hauptresuhate  bereits  in 
diesem  Jahrbuch  1877 ,  p.  798  n.  f. .  mitgetheilt;  ebenso  hat  er  daielbit 
p.  802  u.  f.  über  den  Waluewit  berichtet. 

In  Betreff  der  Nachträge,  welche  B.  VII  enthält,  wolle  man  zunächst 
das  vorliegende  Werk  selbst  vergleicbea.  Dies  gilt  ganz  besonders  laii 
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Rfleksidit  auf  die  nErgiosnog",  welche  v.  Eoxbcbarow  seiiier  Unter- 
snchong  Aber  die  Olänmer  aafflgt;  es  finden  sieb  daselbst  die  wichtigsten 
Arbeiten,  welche  bis  1876  über  diese  Mineralien  pnblidrt  worden,  sn- 

sammengestellt. 

Besondere  Nachweise  sind  ausserdem  in  diesem  Jahrbuch  gegeben: 
Über  Glimmer  1875,  p.  8'ü  und  8ö8j  über  Skorodit  1877,  p.  800;  über 
Perowskit  IhTi^,  p.  38  und  39. 

Aus  B.  VII  der  ^lat.  z.  Min.  Russlands  sollen  hier  aber  noch  be- 
sprochen werden:  Die  Arbeiten  über  Brcunnerit  und  Eisenkies. 

1.  B  re  u  n  n  e  r  i  t. 

Das  Axenverhältniss  a  :  c  =  1  :  0,Sll2P.  1  ist  berechnet  aus  dem  Pol- 
kantenwiukel  des  Stammrhoniboedcrs  von  107"  23'  40".  Dieser  Werth 
stellt  das  Mittel  aus  den  Messungen  sämmtlichcr  Forscher,  diu  sich  mit 
diesem  Mineral  beschäftigt  haben,  dar  und  stimmt  mit  Kokscharow's 
besten  Messungen  fl  berein. 

Die  berechneten  Winkel  der  Polkanten  einiger  anderen  Rhomboeder, 
die  indessen  bis  jetst  noch  nicht  am  Brennnerit  nachgewiesen  sind,  folgen 
anbei: 

4-  IR  (1014)  =r  1670  18'  20";  —  ^R  (01l2)  =  186»  63'  66" 

^    +  3R  (3031)  =   70»  38'  46";  -  2R  (0221)  =   80»  21'  48" 

4R  (4011)  =  66«  24'  20";  —  5R  (Onol)  =  04"  14'  24" 
-h  6R  (G061)  =  63°  C  4";  —  8R  (0881)  =  61«  4S'  18" 
4-  7ß  (7071)  =    G2»  13'  63". 

Ton  rnssischcn  Vorkommnissen  gehören  dem  Breunnerit  aller  Wahr- 
srhoinliclikeit  nach  viele  der  Krystalle  zu,  welche  in  der  Umgegend  von 
Beresowsk,  Katharinenburi^  u.  s.  w.  im  Chlorit-  und  Talkschieier  einzeln 
eingewachsen  vorkommen,  auch  auf  Goldgungen  zu  Beresowsk  sich  vor- 
finden. Mit  aller  Sicherheit  gehört  hierher  ein  Vorkommen  ans  dem  Chlorit- 
schiefer  Ton  Minsk,  dessen  Erystalle  (braun  Ton  Farbe)  in  den  Polkanten 
Ton  +  R  (lOll)  =  107*  24'  messen  ond  nach  der  Untersochnng  von 
P.  NicoLAJiw  wie  folgt  snsammengesetzt  sind: 

Kohlens&nre  =  49,97 
Magnesia     =  40^ 

Eisenoxydal  =  8,55 
Eisenoxyd    =  0,67 

99,69  • 
Spec.  Gew.  ssz  3,10. 

2.  Eisenkies. 

In  Rnssland  findet  sich  der  Eisenkies  fast  aberall;  die  schönsten 

Varietäten  desselben  kommen  vor: 

1.  Am  Ural.  Hier  auf  den  GoMpän^^en  von  Beresowsk,  ia  den  Kupfer- 
gruben  von  Bogoslowsk,  am  Berge  Blagodat  und  vielfach  anderw&rts. 

2.  Am  Altai. 

ö.  In  Transbaikalien,  z.  B.  Nertschinsk,  am  Flusse  Argun  u.  s.  w. 
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4.  Im  europäischen  Rnssland  in  Steinkohlenlagern  verschiedener  Goa* 
vernements,  dann  aucii  in  F  innland. 

Nach  KoKscHARow  und  Nordexskiöld  sind  folgende  Formen  bis  jetzt 
beobachtet : 

0  (III),  ooOoo  (100),  oüO  (110),  202  (211),  « oo02  » (210),  «  cx>0|  n  (430X  | 
sr  ooOS  n  (310),  n  402  n  (421),  «  |0|  n  (962). 
Ton  denselben  ist  x  |0|  s  (962)  für  den  Eisenkies  neu.   Es  be> 

reebnet  sich: 

far  die  hemiedrische  Gestalt  —  für  die  holof'drische  Gestalt 
A'  =  113®  53'  19"  A  =  150"  12'  1" 

B  =159"    2'  55"  B  =  159°    2'  55" 

C  =  133»  57'  53"  C  =  157»  45'  43" 

Bei  den  russischen  Eisenkiesen  herrschen  meist  ooOoo  (100)  (Aer 
jc  oü02  .-r  (210)  vor.  Bisweilen  sind  DnrchkrensnngBzwflliagfl  sweier  «ooOt 
beobachtet.  —  Die  Eiseakiete  Tom  Flosse  Argon  seigen  202  (811)  m- 
waltend.  — 

Der  Verfasser  nimmt  im  Eingänge  seiner  Arbeit  BAeksicht  anf  die 

vichtigsten  Untersuchungen  am  Eisenkies,  besonders  auf  die  Arbeit 
StrDver's.  Am  Schlüsse  gibt  er  drei  Winkeltabellen,  in  deren  erster  die 
Neigungswinkel  der  haui>sil(h1irliston  Gestalten,  die  am  Eisenkies  vor- 
kommen, rüoksichtlich  ihrer  Kautenwinkel  zusammengestellt  sind;  die 
zweite  Tabelle  gibt  die  Kantenwinkel  der  den  Hemiedern  entsprechenden 
holoedrischen  Formen ;  die  dritte  die  Neigungen  je  einer  Fläche  derselben 
sn  den  drei  FUeben  des  WOrMs  ond  der  Fliehe  des  OkfeaAders  im  Ok- 
tanten  o.  t.  r. 

Den  Band  VIII  erdfiiet  ein  „Siebenter  Anhang  sum  Glimmer*.  Is 

demselben  werden  die  Arbeiten  Tscbermak's  (Ref.  d.  Jalirb.  1878  p.  71 

nnd  72)  und  M.  Baverts  (Ref.  ebendaselbst  1878  p.  310)  besprochen. 

Vom  rein  geometrischen  Standpunkt  weichen  die  Resultate  v.  Kol« 
8CH.4KOw's  und  TscnERMAK's  nicht  wesentlich  von  einander  ab;  in  der 
Deutung  bleibt  Kokscharow  bei  einem  rhombischen  System  mit  monoklinera 
Formentypus  stehen,  Tschehmak  nimmt  monoklines  System  mit  geringer 
Axenscbiefe  und  andere  Grunddimensionen  als  t.  Kokscbarow  an.  £isi 
Hanptstatse  für  das  monokline  System  findet  TscnsuuK  in  seinen  of- 
tischen  Beobaebtongen  -  Abweichung  der  ersten  Mittellinie  der  eptisefam 
Azen  von  der  Normalen  rar  Basis  —  welche  jedoch  t.  KoEsciinow,  da  dii 
Abweichung  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Sinne  liegt,  manch* 
mal  auch  fast  unmerklich  ist,  fttr  nicht  mit  Sicherheit  entscheidend  an- 
sieht. Der  Referent  erlaubt  sich  hierzu  die  Bemerkung,  dass  an  der 
Richtigkeit  der  TsrnEUMAK'schen  Beobachtungen  nach  seiner  Überzeu^uBi^ 
kein  Zweifel  sein  kann,  wie  denn  auch  völlig  von  einander  unabbinpge 
Forscher  vor  und  gleichzeitig  mit  Tschermak  diese  Abweichung  bei  ein- 
zelnen Glimmern  erkannt  haben.  Nach  Besprechung  der  Kinzelresattii* 
TscBiMiAx's  wird  ein  Vorschlag  Ton  DisGLmsBauz  erfirtert,  der  aof  die  WiU 
der  Grundform  bei  den  Olinunem  Besag  hat  Dieser  Torschlsg 
indessen  eine  so  wenig  befriedigende  Darstellnng  des  Systems,  dasi?« 
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icBAKOw  lelbtt  sich  gegen  denselben  erklirt,  wiewoM  er  lich  der  Hfihe 
unterzogen  hat,  die  Berechnung  des  Systems  auf  Omnd  des  neuen  Axen* 

Verhältnisses  durchzufahren. 

Den  Schluss  bildet  eine  kurze  Darlegung  drr  Ilauptresultate  der 
Arbeit  M.  Bacer's,  die  für  den  Kaliclinimer  die  Kenutuiss  des  Systems, 
sowie  der  HauptbrechungsverhäUnisse  erbriniErt  und  in  der  Hauptfrage  sich 
in  vollem  Einklang  mit  den  von  Tscberuak  erhaltenen  Kesultaten  befindet. 


Th.  Nordström:  Miueralanaly  tische  Beiträge.  1.  Vauadinit 
von  Bölet.  (Geol.Fören.i Stockholm Förh.  BdIV.  No.  9  [No.  51.]  267—268.) 

Der  von  Nordenstrom  auf  der  Halde  der  Vretgrube  zu  Bölet 
(Kirchspiel  Undenis,  Skaraborgs  Lftn)  entdeckte  Vanadinit  (Vgl. 
Oed.  Foren.  FOrh.  Bd  IV.  No.  7.  209.)  wurde  von  NoKDsrnOx  mit  folgendem 
Besnitat  ^uantitatiT  untersucht: 


"Da  die  quantitative  Bestimmung  der  Vanadinsäure  verunglückte,  so 
konnte  letztere  nur  qualitativ  sicher  nachgewiesen  werden.  I'hosphorsäure 
ist  kaum  spurenweise  vorhanden.  D<'r  Vanadinit  ist  wachsgelh,  fettglän- 
zend, löst  sich  leicht  in  Salpetersaure  und  gibt  v.  d.  L.  die  normalen 
Reactionen.  H.  =  3.  — 

Beünrent  benutzt  die  Gelegenheit,  zur  Yergleichung  eine  Analyse  mit- 
nntbeflen,  welebe  derselbe  vor  lingerer  Zeit  von  dem  Vanadinit  von  W an- 
lockbead  pumfriessbirOi  Schottland)  ausgefinhrt  bat.  Derselbe 
bildete  kleine  KrTStalle  der  Combination  ocP  (lOlOX  P  (lOll),  sowie  Ernsten 
auf  grösseren  Erystallen  von  Pyromorphit.  Das  Material  war  von  G.  Hobe 
zur  Verfttgang  gestellt  worden.  I  gibt  das  Resultat  der  Analyse,  II  die 
Zusammensetsung  nach  Abzag  Ton  Kieselsfture,  Eisenozyd,  Kalk  und 
Magnesia. 


C.  Klein. 


Cblor  .  .  . 
Blei  .  .  . 
•  Bleiozyd  .  . 
Eisenoxjd  . 
VanadinsAure 


17,(>1   (aus  dem  Verlust) 

100,00. 


2,84 
6,67 
71^99 

1,39 


I 

0,28 
1,82 
0,81 
0,21 
2,44 
7,15 
69,17 
18,89 
__0,53 
100,80 


II 


Kieselsäure 
Eisenoxyd  . 


Kalk  .  .  . 

Magnesia  . 

Chlor    .  . 

Blei  .  .  . 
Bleioxyd 


2,48 

7,29 
70,45 
19,24 
_0,54 
100,00. 


Yanadinsäure  . 
Arsensäure  .  , 


E.  Cohen. 
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Tb.  Nobobtb^ii:  Mineralanalytitehe  BeitrAge.  2.  Selenhal- 
tiges  Mineral  tob  Falan.  (Oeol.  Förro.  i  Stockholm  Fdrli.  Bd  IT. 
No.  9.  [No.  51.]  268-269.) 

NordstbOm  macht  auf  ein  von  Th.  "Witt  entdecktes  Mineral  aufmerk- 
sam, welches  etwa  60%  Wismutb,  17— 20»/o  Blei.  5%  ^elen  und  Schwefel 
enthält.  Es  ist  granlich  weiss  und  nietallgliinzend:  Sm.  G.  —  G,4;  II.  •=  2. 
Die  Hauptsubstanz  bildet  ein  Aggregat  langgestreckter  i'rismatischer  Kry« 
stalle  mit  einem  Anflug  von  Schwefelkies  und  Kupferkies.  Xacb  den  bis- 
herigen Untersuchungen  scheint  ein  Gemenge  vorzuliegen,  ähnlich  dvm- 
jenigeu,  welches  Attkrbero  schon  früher  beschrieben  hat  (dies.  Verh. 
Bd  II.  76),  doch  ftad  letalerer  nur  l,l57o  Sdeo.  Das  vorUegende  Era 
ist  das  sdenreichste,  welches  bisher  an  Falon  angetroffeo  wurde. 

B.  Ctolmi. 


G.  Lindsthöm:  Barythaitiger  Hedyphan  von  Laangban. 
(Geol.  Füren,  i  Stockhuhn  Furh.  Ud  IV.  Xo.  U.  [Xo.  ÖL]  S.  2G»;— 207.j 

Weiss  bis  schwach  gelblichweiss  ;  abgesehen  von  der  l5ariumreaction 
und  den»  höheren  spec.  Gewicht  {ö,b2)  dem  gewohulicheu  baryilreien 
Hedyphan  gleich.  I  gibt  die  gefundene  Zasanunensetzuug,  II  dieselbe  nadi 
Abzug  des  unlöslichen  Rockstandes,  des  Ealkcarbonats  und  einer  dem  Chlor 
ftquivalenten  Menge  Sauerstoff: 


I 

II 

28,18 

29,01 

Pbosphorsäore  .   .  . 

.  0,53 

0,55 

1,07  Blei 

9,17 

.  8|05 

8,14 

.  49,44 

41,01 

.  8,08 

8,27 

Kalk  

.  8,99 

7,85 

.  0,24 

0,25 

.  0,08 

0,15 

0,15 

Kali  

0,09 

0,09 

Unlöslicher  Rückstand 

.  0,42 

100,27 

99,57. 

nierauä  ergibt  sich  mit  Vernachlässigung  des  Eisenoxyd,  Kali  und 
Natron  die  normale  dem  Hedyphan  zukommende  Formel: 

3  [3  ßO,  As,  Oj]  -r  CI,. 

£.  Cohen. 
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A.  Briziva:  Herrengrondit,  ein  neaei  basisehes  Eapfer* 
ittlfAt  ZeitMl1r.tKr7Mtllogr.lL Hill.  1679 UI,  4.  lßtTtf.XFig.  a-7.) 

KlelM  Tifelelieii  fon  1  bis  3,5  mm  DorduieMer,  kaom  0^  mm  Dicke 
uid  der  walundiciiiUelieii  Zuammentetsimg: 

80b  = 
CuO  =  Vrj62 
H,0  «  19,44^ 
100 

(2,05  Ca 0,  die  bei  der  Analyse  gefunden,  sind  mit  den  entsprechenden 
Mengen  Schwefels&ore  und  Wasser  als  Gyps  abgerechnet)  reprftsentiren 
das  neue  Mineral. 

Die  Ausbildung  der  Kry stalle  ist  tafelförmig  nach  c  =  oP  (001)  und  es 
treten  als  Begrenzongsflftchen  noch  eine  reichgegliederte  Prismenzone  (m), 
aiywle  iwei  ±  Orthodomen  (d,  6  und  e,  e)  and  eine  Pyramide  (q)  himEO.  Die 
Farbe  ist  dmikdimaragd-  bis  span^rOa;  Hirla  =  3,6,  hat  iprflde;  Spalt-  * 
barkeit  oacli  eiP  (001>  ToHkommen,  naeb  einer  Fliehe  ans  der  Prismensoma 

[odPi  (640)  oder  odP  (110)]  dentlieh  bis  ludeiitUeh  ood  in  einem  Fall« 
beobachtet  ziemlich  deutlich  nach  e  oder  t;  auf  oP  (001)  starke  Sftrtifiiiif 
paraUel  oP  :  ooPöb  (001)  :  (100): 

Die  an  9  verschiedenen  Krystallen  vorgenommenen  Messungen  körper- 
licher und  ebener  Winkel  schwanken  ziemlich  stark,  namentlich  in  der 
Prisincnzone,  zeigen  aber  übereinstimmend,  dass  der  Winkel  von  der 
Basiä  zu  diesen  Fl&chen  am  so  weiter  von  90°  abliegt,  je  grösser  der 
Winkel  der  betreffenden  Flftche  snr  Symmetrieebene  ist. 

Das  ans  diesem  Omnde  geschlossene  klinische  Krystallsystem  erhilt 
seine  Axenschiefe  ans  der  Neigung  sngehörtger  Orthodomen  aar  Baris  mit 

fi  :s  88*  60,2' 

(ans  einem  Zwilling  nach  oP  (001)  mit  dem  Wäikd  oP  :  pP  =  2*  67' 
Iblgt  i9ss88*81,60.  Die  Formen  enndr»±iPtib  (102)  (102)  geben  mit 
dem  ebenen  Winkel  ac  ;  me  [a  =  das  nicht  beobachtete  oqPdö  (100)]  das 
Verhältnis« 

a  :  b  :  c  —  1,8161  :  1  :  2,8004. 
Unter  Zugrundelcj^un^^  dieses  Axensystems  berechnet  sich  nuu  d  zu 
^Pdü  (507)  und  die  Flachen  der  Prismenzone  erhalten  die  hierunter  fol- 
genden Zeichen,  wenn  die  am  h&ufigsten  wiederkehrenden  Werthe  bei  den 
schwankenden  Ifessongen  des  ebenen  Wüikels  ecm  als  tob  Fliehen  her- 
rOhrend  betraehtet  werden. 

m  SB  cnP  (110)  mit  21  Beobaehtongen 

mi  =  ooPi  (980)  ,  2 

m,  =  ooPf(640)  ,  8 

m,  =ooPi(450)  „  17 

m«  =  ocP|  (350)  „     7  . 

nij  =  CJCP2  (120)  „3  „ 

III«  =  ooPI  (260)  ,2  „ 
M.  Jaltftaai  für  lOamkglt  «lo.  ISn.  67 
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Dtfl  AxenUId  erscheint  auf  oP  (001),  und  liegt  die  Axenebene  penlltl 

der  Streifung;  Doppelbrechung  negitiT;  Dispersion  p  <<  i  ;  Bisectrix,  m 
weit  bei  der  DQnne  der  Platten  za  messen,  senloecht  aaf  oP  (001). 

Axenwinkel  in  Luft: 

Li  —  5!)°   l,G'  1  Messung 

Na  =  650  17  9*  _  qqo  53^3«   3  ^ 

Tl  =  68»  39.  1  y, 

Die  Schwingangen  auf  oP  (001)  parallel  c  =  gelblich  ^ün 

„      6  =  bläulich  grün. 

Das  hier  angenommene  monokline  System  des  Ilerrengrundit  erscheint 
deouiMli  nnr  mf  Orond  der  beobaditeten  krystallographisciieii  £igenthttia- 
lidbkelten  eingefOhrt,  wibrend  die  eptisebe  ünteriochniig  mit  AnsoaluBe 
einer  einmal  beobaebteten  aebwaehen  Encbeinnng,  der  sog.  Brillenfigiir 
ebensowobl  ftr  ein  rbomUsebes  System  sprechen  konnte. 

Werden  die  TenrandCen  Salsa  Lsngit  (Laagit  I),  Broebantit  nnd  Ala* 
eamit  naeb  der  optischen  Orientimng  des  Herrengmndit  anfgestdlt,  odsr 
wird  der  Lsngit  noch  so  orientirt,  dass  die  Ähnlichkeit  der  Dimensioeea 
mit  dem  nenen  Mineral  noch  grösser  wird  (Langit  II),  so  erbilt  mSB 
folgende  Übersicht.    (Siehe  nebenstehende  Tabelle.) 

Aus  dieser  Vergleichnng  geht  hervor,  dass  sich  krystallographisch 
drei  von  einander  verschiedene,  nicht  auf  einander  beziehbare  Gruppen 
unterscheiden  lassen,  welche  gleichwohl  solche  Beziehongen  darbieten,  wk 
8i0  bei  dimorpbea  KOcpem  bervomtreten  pflegen.  Es  sind: 

1.  Langitform. 

Rhombisch;  a  :  b  :  c  =  1,87  :  1  :  2,37. 
Formen:  oP  (üOl),  ocPoö  (100),  ccP  (110). 
Spaltbarkeit:  oF  (001),  oöPdb  (100). 
Zwillingsbadnng:  nach  06P  (110),  analog  dem  Aragonit 

2.  Herrengrunditform. 

Monoklin  (Triklin?);  a  :  b  :  c  -  1,82  :  1  :  2,80  /3  =  88"  50'. 
Formen:  oP  (001);  untergeordnet:  +  ^Pdü  (102)  und  (102),  ±|Poö 

.507}  und  (507),  cxP  (1 10),  sowie  andere  Prismen,  deren  häufigstes  ooP|(i50). 
Spaltbarkeit:  oP  (üül),  ocP  (110),  ±iPdo  (102)  und  (102). 
ZwUUngsbndang:  nacb  oP  (001). 

3.  Brochantit-  und  W  a  rringtonitform. 
Triklin;  a  :  b  :  c  =  1,73  :  0,86  :  2,80. 

a  =  89i»  ii  =  91",  y  =  90». 

Formen:  Entweder:  ooPöb  (100),  cx>P2  (120),  06P  (110)  ^FA  (102)^ 

iP2  (124)  in  allen  Octanten, 
oder:  odPöb  (100),  Bob  (101),  %Kb  (208);  odSi  (120X 

^Pdb  (014)  ^P4  (1.4.24)  desgL 
oder:  ^Vöb  (8.0.14),  ^^Pdö  (1.0.12)  ^Pi  (1.4.24)  deagL 
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Spaltbarkeit:  ooJbb  (100)  i/P',dc  (102)  (102). 
Zwillinpsbildung:  nach  oP  (001)  und  cxjFcxj  (010). 
Optische  Orientiraiig  bei  allen  drei  Gruppen  b  c  a_  mit  p  <  v ;  starke 
Axendispenion.  O.  A.  Tenne. 


A.  Bre/ina:  Über  den  Autuni t.  (Zeitschr.  für  Krystallogr.  tmd 
Hin.  1879,  III.  8.  Mit  Tafel  VI  Fig.  8—8.) 

Der  Antnnit,  darch  BsRamut  Tom  Umnit  getrennt  and  dorch  Du- 
CiOBBaox  all  itaiblacili  beechrieben  mit  den  Fnodamentalwertben : 

a  :  b  :  e  =B  0^0878  :  1  :  1,4681 

und  den  optilchen  Yerh&ltnisscn: 

2E  rn-  54»;  p  >  v;  ß  =  1,572;  (c  b  a) 

ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  an  einem  neuen  Vorkommen  tof 
sehr  zerklüftetem  Glimmerschiefer  zu  Johanngeorgenstadt,  Grube  Ilimmel- 
fahrt,  mon okiin  mit  peendotetragonaler  Symmetrie,  wenn  nicht  triklio. 
YorkommeBde  Fonnen  tiiid : 

Beieiehnnng  nach      frohere  Aoftlelliuig 


Signatar. 

NiüMAmi 

MlLLB 

Ton  Dia  CunsBavx 

a 

ooBdb 

100 

b 

c»Pdb 

010 

P 

e 

oP 

001 

g* 

d 

— Pdö 

101 

m 

q 

Pdb 

011 

ei 

m 

c»P 

110 

H 

P 

-2P2 

121j 

H 

fC 

2P2 

T2l( 

•  Die  Ausbildung  ist  tafelförmig,  und  nimmt  Verf.  die  grosstc  Flache 
als  cx:Pob  (010)  an;  dann  treten  noch  entweder  die  Basis  oder  eine  durch 
zwei  schmale,  nicht  messbare  Flächen  gebildete  Contour  mit  cx)Pcü  (100) 
auf;  selten  zeigen  sich  Einzelindiridaen  mit  —Pdb  (101),  wogegen  ZuOf 
linge  nach  dieier  FUdie  leebt  htoflg  sind. 

Verl  bat  n.  d.  M.  (HamaoE)  mit  70-  reip.  SiO-ÜMber  VergiMnof 
folgende  Winkel  gemessen : 

n  :  e  »  90^  81'  18  Beobaebtongen 

n  :  d  s=  185»  55'  2  « 
d  :  e  s  184»  66'    2  „ 

und  leitet  ms  den  beiden  ersten  nnter  ZnbQlfennhme  des  fon  DssCut* 
iiAüx  gegebenen  Werthes 

odPdb  :  odP  (p  :  n|)  »  108*  06' 
dM  Azenverbiltniss  and  die  Azensebiefe  ab: 

a  :  b  :  c  =  0,8468  :  1  :  0,8626 
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Die  wegen  der  Kleinheit  der  Kiyatalle  und  deren  sasammengeeetsten 
Gharacters  —  ia  den  Platten  wird  die  Doppelbreehnnf  fbeüweiM  dnidi 
Compensatioii  gani  aufgehoben  *  —  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbundene 
Bestimmung  der  optischen  Ilauptschnitte  lieferte  für  den  Winkel  einer 
Haaptflchwingnngariditang  mit  der  Kante  ab  im  Mittel  den  Winkel  Ton 

4<>  40. 

G.  A.  !Ceime. 


^O.  TsoBiBiiAx:  Die  Formeln  der  Litliionglimmer.  (Hin.  nnd 
petr.  Mitth.}  gei.  t.  6.  TbOBnuux,  1879,  Heft  1.  Notiien.) 

Hit  Rttckaieht  aof  einen  Ausspruch  Rammelsbibg's  (Tergl.  Monatsber. 
der  BerL  Akad.  1878  p.  616;  Ref.  in  dies.  Jahrb.  p.  899),  dass  die  von 

Berwerth  ausgeführten  Analysen  der  Lithionglimmer ,  mit  Ausnahme  der 
von  Zinnwald,  in  Betreff  des  Lithions  unrichtig  seien  und  folglich  auch 
das  Gleiche  «reite  für  die  von  Tscoermak  auf  Grund  dieser  Analysen  auf- 
gestellten Formeln  der  Lithionglimmer,  weist  Verfasser  nach,  dass  »einen 
Fonaeln  alle  neaen  Analysen  der  lithionfreien  Ealiglimmer  wa  Grande 
gelegt  worden  sind,  nm  die  ebemiaehen  Verbindongen  an  ermitteln,  welche 
in  den  KaligUmmem  Qberhanpt,  mOgen  sie  nnn  rekdier  oder  inner  an 
Iiithion  sein,  auftreten. 

Sollten  daher  wirklich  die  BKBWKRTH'schen  Analysen  bezüglich  der 
Lithionbcstimmung  unrichtig  sein,  so  würden  damit  noch  nicht  die  auf  Grund 
aller  zuverlässigen  Analysen  erhaltenen  Formeln  angegriffen  werden  können. 

Indem  Verfasser  über  den  Werth  der  angefochtenen  Lithionbe Stim- 
mungen sein  Urthcil  einstweilen  und  bis  neue  einwurfsfreie  Versuche  vor- 
liegen, mrackhftlt,  führt  er  ans,  dase  beim  Lepidolilh  voa  Paris  seine 
Formel  Werthe  gibt,  die  mit  RinntLSBiae'B  Analyse  besser  abereinstimmen, 
als  die  ans  dessen  Formel  berechneten  Werthe.  Zndem  berfieksiehtigt 
des  Verfassers  Formel  den  als  wesentlich  nachgewiesenen  Wassergehalti 
der  in  Rammelsbbrg's  Formel  Temachl&ssigt  ist.  Aach  die  Berechnung  der 
Analyse  des  Lepidoliths  von  Rozena  stimmt  besser  mit  den  erhaltenen 
Werthen,  wenn  des  Verfassers  P'ormel  benutzt,  als  wenn  die  Rammels- 
BERG'Sche  herangezogen  wird,  bonach  kann  der  gegen  die  TscHERMAK'sche 
Formel  erhobene  Vorwurf  nicht  als  begründet  angesehen  werden  und  es 
Ist  Tiehnehr  geltend  za  machen,  dass  sie  den  thata&chlichen  YerhUtnlssen 
vollkommen  gerecht  wird.  O.  Kloin. 


8.  L.  PnFnu»:  On  the  chemical  eomposition  of  Triphylite. 
(Amer.  Journal  of  science  and  arts  III.  Serie,  B.  XVII,  1879,  p.  226  u.  f.) 

Für  den  Triphylin  von  Orafton,  New  Hampshire,  hat  der  Yerfiuser 
im  Jahre  1877  geaeigt,  dass  er  der  allgemeinen  Formel: 

A»PO»  +  fi»P»0« 

(werin  &  =s  Li,  Na ;  ft  B  Fe,  Mn,  Ca,  Mg  bedenten)  entsprechend  ge- 
bildet sd.  In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  von  den  Vorkommen  von 

*  Vergl.  hierOber:  Bbisiha:  Optische  Studien    Referat  in  Heft  1 1880. 
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Bodenmais  and  Norwkh  nsae  AnalTsen,  mit  besonders  reinem  Material 
ausgeführt,  gegeben,  sowie  eine  solche  des  Lithiophyllit  von  BranchTflli^ 
Connecticut,  den  Brush  und  Dana  besduriebea  haben  und  der  von  Wiut 


suerst  analjsirt  wurde,  mitgethcilt. 

Tripn  jl  in. 

Lithiop  hyllit. 

Bodenmais 

—  Norwich  — 

uraiion 

Branchville  — 

Branchrille 

(rENFlELD) 

(Wells) 

p«0» 

48,18 

*4,7o 

AA  IM 
Ott  Oft 

48,22 

44,67 

FeO 

86,21 

28,40 

18,01 

4,02 

MnO 

8|96 

17  fix 

Ifi  Ol 

82,02 

40^6 

CaO 

0,10 

0,24 

MgO 

0,83 

0,47 

0,59 

Li'O 

8,15 

9,86 

8,79 

d,26 

8,63 

KH> 

0,32 

Na»0 

0,26 

0,35 

0,12 

0,29 

0,U 

RH) 

0,87 

0,42 

1,47 

0,17 

0,82 

Oangart 

0,83 

0,29 

0^64 

99,89 

99,84 

100,70 

100,26 
8,482 

99,78 

SpecOew.  8,649 

8,884 

Es  ateUen  hierbei  die  Analysen  I,  II  ond  IV  das  Mittel  von  je  swd, 
sehr  wenig  von  einander  abweichenden  üntersnebnngen  dar. 

Büdet  man  das  Yerh&ltniss  F  :  Ä  :      (P  =  1) 
so  erhAit  man: 

Triphylin  Ton  Bodenmals  1  :  0,91  :  1,07 

„         .   Korwich  1  :  1,00  :  1,00 

„          „    Grafton  1  :  0,97  :  1,06 

Lithiophyllit  nach  Pexfielo  1  :  0,98  :  0,09 

„            f,    Wells  1  :  0,93  :  1,00. 

Diese  Verhältnisse,  ohwohl  namentlich  hei  dem  Triphylin  von  Boden- 
mais etwas  von  dem  einfachen  Verhältniss  1:1:1  abweichend,  n&hera 
sich  demselben  doch  so,  dass  die  allgemeine  Formel: 

wekhe  dies  einfache  Yerhiltniss  fordert,  fOr  die  ganse  Qmppe  als  gültig 

angesehen  werden  kann.  Die  erstgenannten  Vorkommnisse  würden  die 
eisenreichen  und  manganarmen,  die  letztgenannten  (liithiophyllit)  die 
manganreichen  und  eisenarmen  Glieder  der  Gruppe  darstellen. 

C.  Klein. 


C.  Wjmklkr:  Die  Untersuchung  des  Eisenmeteorits  von 
Bittersf  rüB.  (jETot»  Acta  d.  E.  Leop.-Carol.  deutschen  Akademie  der 
Nntnrf.  B.  XL,  Kr.  8,  1878.) 

Nach  ehiigen  lUlgemeinen  Erörterungen  aber  die  kosmische  Kstnr 
der  Meteoriten  wendet  sich  die  vorliegende  Arbeit  dem  Heteoreisen  von 
Bittengrfln  so,  welches  grosse  Übereinstinunong  mit  den  EisenmeteeriteB 
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▼on  Steinbach  und  Breitenbach  nigt,  to  daas  in  Anbetracht  dea  üm- 
ataadea ,  daaa  die  drei  Fnndorte  nur  etwa  eine  Meile  weit  auseinander 
liegen,  anzonehmen  ist,  man  habe  es  hier  mit  ein  und  demselben  Falle 
zu  thun,  den  einige  Forscher  (Fk  oiiNER)  auf  die  Zeit  zwischeu  1540  und 
1550  verlegen,  während  nach  älteren  Angaben  YieUeicht  schon  das  Jabr 
1164  als  Falljahr  anzunehmen  ist.  — 

Der  Verfasser  geht  danach  zu  dem  Meteoriten  von  Kittersgriiu  selbst 
Aber  und  bespricht  das,  was  seither  Aber  ihn  bekannt  geworden  ist.  Wir 
erfahren  dadurch,  daaa  der  1888  aoüsefondene  Block  im  Jahre  1861  durch 
BnaiTHAVPT  fülr  die  Sammlung  der  Freiberger  Bergakademie  erworben 
wurde  and  damals  ein  Gewicht  von  86,5  kgr  hatte.  Xarlult  m  er  sp&ter 
in  Wien  zerschnitten  worden  war,  behielt  Freiberg  das  Hauptstück  mit 
55  kgr  Gewicht  und  18  000  M.  Werth,  das  Übrige  kam  an  die  Museen 
von  Wien,  Dresden,  Derlin  u.  s.  f. 

Von  der  mineralogischen  Beschaffenheit  des  liittersgrüncr  Meteoriten 
geben  die  Untersuchungen,  welche  Wkisbacu,  Breituah'i  und  G.  Kose 
angestellt  haben,  ein  nngeöhres  Bild,  daa  der  Verfaaaer  dnrch  seine  nun 
folgenden  Mittheilnngen  an  YerrollatAndigen  bestrebt  ist. 

Chemische  Untersuchung. 
Dm  apec  Gewieht  des  Meteoriten  wnrde,  in  Übereinstimmung  mit 
WnsBAca  au  4,29  besthnmt.  Er  aerfiUlt  in: 

tL  einen  metallischen  Theil,  Nickeleisen  mit  etwas  Schreibersit, 

vom  spec.  Gewicht  7,8; 
b.  einen  unmetallischen  Theil,  von  3,12  spec.  Gew^  der  selbst  wie- 
der aus  Troilit,  Asmanit,  Broiu'it(frii  her  nahm  man  an  Stelle 
desBroncits  Olivin  anj  ♦  iiiid  etwas  Chromeisenerz  besteht. 
Die  Trennung  des  metallischen  vom  nicht  metallischen  Thcile  geschah 
sunichst  auf  mechanischem  Wege.  Die  Ausscheidung  der  Silicate  gelingt 
besonders  leicht,  wenn  man  den  Troilit  hi  ChkvwasserstoAaare  löst,  oder 
wenn  man  snr  TerflOchtlgung  seiner  Bestandtheile  den  unmetallischen 
Theil  des  Meteoriten  in  einem  Strome  trockenen  ChUngases  erhitat.  £s 
können  zu  dieser  Operation  auch  grössere  Stflcke  verwandt  werden  und  bleiben 
nach  Vollendung  derselben  die  Silicate  in  Gestalt  eines  Gerippes  zurück. 

Bei  der  mechanischen  Trennung  der  Ilauptgemengtheile  des  Meteo- 
riten wurden  im  Mittel  51.0G"  o  metallische  Bestandtheile  und  iö,U47« 
nnmetallische  Bestandtheile  gefunden. 

Ala  Gesammtergebniss  der  chemischen  Untersuchung  ergibt  sich  unter 


Berftcksichtignng  der  besten  Anatysen: 

iNiekeleisen  Fe*Ni   60^406 
Phosphornickeleisen  (Fe,Ni)*P  .  <V148 
Phosphoreisen  Fe*P   (^174 
Siliciumeisen  Fe'Si   0,169 
Schwefeleisen  FeS   0,015 
Kohlenstoffeisen  Spur 
  Kupfer   0,018 


*  Im  Meteoriten  von  Breitenbach  erkannten  V.  v.  Lamo  krystallo- 
graphisch  nnd  Muksliub  chemisch  dem  Brondt  (JBnstatit). 
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48,969  Vo  unme- 
tallische Bestand- 
thefle. 


Traffit 
Aimanik 

Broncit 


7^11 

82,906 
0^ 


ChroiB6iNB8n 
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Mit  Bflckiielit  auf  das  ehnwiich»  Mafl  kann  auf  die  OvIgiaalaUiaaA- 
long  Tenrieien  werden.  Yon  beionderaB  ]iii]ieralegi8clie&  Interesw  ist 

ein  von  Weisbach  gefOhrter  Kidlireia  Aber  die  Identität  von  Asmanit  uni 
Tridymit,  wodurch  eine  von  v,  Lasaülx  geäusserte  diesbezügliche  Yer-  i 
muthung  (vergl.  Zeitschr.  t  Kryst.  und  Min.  1878»  p.  274)  ilire  Beittti-  | 
gung  erhält. 

Verfasser  hat  endlich  den  Meteoriten  von  Rittersgnin  auf  Wasser 
und  gasförmige  Bestandtheile  untersucht.  Da  aber  bei  einem  GebilJe. 
was  80  viele  Hunderte  von  Jahren  in  der  Erde  gelegen,  eine  Unter- 
gnchong  mid Fettstellnng  eines  ursprflnglichen  Wassergehaltes  nidit 
mdir  mit  Sicherheit  mfiglieh  ist,  ao  schien  es  vor  allen  Dingen  von  Ii- 
teresse,  nachsnforschen,  ob  dasselbe  Gase  eingeschlossen  enthalte.  Ei 
lehrte  denn  auch  die  Untersnchnng,  dass  dieser  Meteorit  sein  l^OSüidies 
Volum  eines  brennbaren,  sonst  nicht  näher  bestimmten  Oases  in  sieb 
enthält  und  somit  zu  anderen  Meteoreisen,  die  A'»ffMfh^  mitonter  m  ver- 
stärktem Masse  zeigen,  in  Beziehung  tritt. 

Sehr  auffallend  und  völlig  unerklärt  ist  ferner  eine  Schwärzung,  weiche 
die  unmctallischen  Theile  des  Rittersgrüner  Meteoriten  beim  Erhiüec 
unter  den  verschiedensten  Umständen  (in  Luft,  im  Vacuum ,  in  Wasser- 
stoff-, in  Stickstoffgas)  in  tief  eingreifender  W'eise  zeigen.  Nur  wenn  die 
Oemengtheile  Broncit  oder  Asmanit  vor  der  Eridtinng  mit  veidBaster 
Cblorwasserstofibftnre  behandelt  worden  waren,  erlitten  sie  keine  Fiito- 
verlnderongen. 

In  Anbetracht  der  gleichmässigen ,  durch  die  ganze  Masse  hindarci 
nnverindert  erscheinenden  Beschaffenheit  der  nnmetallischen  Bestandthfil^ 
des  Rittersgrüner  Meteoriten,  kann  dieser  nach  dem  Verfasser  bei  seinen 
Falle  auf  die  Erde  keiner  beträchtlichen  Erhitzung  unterworfen  g8v^ 
sen  sein. 

Hieran  anknüpfend  schliesst  der  Verfasser  seine  inhaltreiche  Abhnl' 
lang  mit  einer  Erwägung  Aber  die  Katar  der  sog.  Brand-  oder  ScfcMh- 
rinde  der  Meteoriten,  die  froher  gans  allgemein  als  das  Produkt  flioff 
oberflichlichen  Sehmelsong  angesehen  worde,  bei  welcher  Aanahise  m 

sich  aber  in  manchen  Fällen  (Rittersgriln,  Ställdalen)  nicht  erklären  k&nn, 
wie  das  bsi  nicht  allzu  hoher  Temperatur  leicht  alterirte  Innere  des  M^ 
teoriten,  so  unverändert  bleiben  konnte.  Verfasser  neigrt  für  gewisse  ^or• 
konimnisse  zu  der  Ansiclit  hin,  die  bei  Meteoriten  beobachtete  gUtte  | 
Oberfläche  durch  mechanisches  Abschleifen,  die  begleitende  Lichterscho- 
Dung  beim  Falle  aber  durch  Entzündung  einer  dem  Meteoriten  wg** 
hörigen  Atmosph&re  von  brennbaren  Gasen  and  ein  Yersprfihen  des  tb^ 
scblÜliMien  fitaobse  la  erkllren.  In  der  nenerdhigs  von  KoKooisiifii»  bd  . 
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GelegenlieH  des  Falls  nrder  Meteore  in  Schweden  entwickelten  Ansieht 
Aber  Rinde  der  UeteovHen  und  begleitende  üchterschelnnng  findet  Ver- 
fasser eine  BestAtigung  seiner  Ansichten  Ober  diese  Funkte,  w&hrend  er 
anf  der  anderen  Seite  nicht  verkennt,  dass  der  Zustand  der  Ränder  und 
die  Risse  anderer  Meteoriten  (Bishopville)  und  das  Überfliessen  der  Kan- 
ten ,  z.  B.  bei  der  Hiude  des  Meteoriten  von  Stannem,  nicht  anders  als 
durch  Schmelzung  zu  erklären  sind.  C.  Klein. 


DAUBRii:  Snr  une  m^t^orite  appartenant  augroupe  des 
eakrites,  tomb^e  le  14  Juillet  1845  dans  la  commune  du  Teil- 
ten 1  (Manche).  (Comptos  rendus  de  Tacad.  des  sdences.  Paris  1879, 
p.  644  u.  f.) 

Der  Stein  ist  am  14.  Juli  1845  gegen  3  Uhr  Nachmittags  bei  dem 
Weiler  Yivionni^re,  Gemeinde  le  Teilleul  mit  Detonation  gefallen  und 
war,  nach  der  Aassage  zweier  Zeugen ,  im  Momente  des  Nieder&llena 
weissglflhend. 

Daübrüs  hat  fiOr  die  ihm  unterstehende  Sammlang  das  ganze  StOek 

von  Faustgrösse  and  einem  ungefähren  Gewicht  von  780  gr.  erworben. 

Der  Stein  ist  ganz  mit  glänzender  Schmelzrinde  von  donkeler  Farbe 
bedeckt.  Nach  der  Lage  der  Adern  auf  der  Oberfläche  muss  die  Masse 
der  Rinde  in  Bcweguni?  gewesen  sein,  als  sie  erstarrte.  In  dünnen  Split- 
tern ist  sie  glasartig,  mit  grünlicher  Furhe  durchsichtig. 

Nach  der  Bcscbaffcnheit  der  Rinde  zu  urtiieilen,  war  es  sehr  wahr- 
scheinlich, einen  Meteoriten  von  der  ungewöhnlichen  Art  vor  sich  sn 
haben,  eine  Yermnthnng,  die  noch  durch  die  üntersnchong  der  eigent- 
lichen Substanz  bestätigt  ward. 

Makroskopisch  erkennt  man  in  einer  hellgranen  Masse  Kömer  von 
hell-  und  dunkelgrflner  Farbe;  das  Ganze  erinnert  an  eiBen  Tulkanischen 
Tuff  und  hat  auch  zum  Theil  das  Gefüge  eines  solchen. 

Das  spec.  Gew.  dieses  Meteoriten  ist  gering  und  ward  bei  18<*  C.  za 
8,235  gefunden. 

In  dtUinen  Schliffen  zeigt  sich : 

1.  Trikliner  Feldspath  in  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetz,  bisweilen  Einschiasse  zeigend.  Dieser  Feldspath  erweist  sich  nach 
der  grossen  AnsKlschnngsschiefiB  (Max.  87*)  als  Anorthit,  dessen  Ge- 
genwart anch  die  Analyse  anzeigt 

2.  Enstmtit  in  grünen,  krystnllinisehen  Partien.  Derselbe  zeigt 
Spaltrichtungen  nach  der  längsten  Ausdehnung  und  Orientirung  der  Ilaupt- 
Bchwingungsrichtungen  dazu;  ferner  ist  die  Substanz  unlöslich  in  den  ge- 
wöhnlichen Säuren  und  FluoruasscrstoftVaure  scheidet  Magnesia  aus.  Ein- 
schlüsse tragen  dazu  bei,  die  Verschiedenheit  der  Färbung  zu  bedingen. 

3.  Ein  klinorhombisches  Mineral,  wahrscheinlich  Dial- 
lag,  von  dnnkelerem  Orfln.  Sehr  bemerkenswerth  sind  hier  die  Ein- 
schlösse: die  einen  bestehen  mehr  ans  nndnrcb  sichtigen  Körnern  (etwa 
wie  Magneteisen  oder  Troilit  erscheinend),  die  anderen  sind  langgezogen  und 
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alunen  durch  ihr  Auftreten  in  paralleleB  Streifen  den  Effect  einer  Spaltbar^ 
keit  nach.  In  ähnlicher  Weise  erscheinen  die  Einschlüsse  beim  Diftllag. 

4.  Fragmente  fast  farbloser  Krystalle  mit  läuglichen  Spaltrissen  und 
rauher  OberHache,  wie  sie  dem  Oliv  in  eigen  ist.  Sie  wirken  sehr  let^ 
haft  auf  das  polarisirte  Liebt  und  werden  mit  einem  Theil  der  Grund- 
masse  zersetzt,  wenn  diese  mit  buureu  bcbaudelt  wird. 

6.  und  6.  Nickeleisen  und  Magnetkies, 

7.  Ckromei8«n  konoten  an  ihrem  Yerhalten  gegen  den  Magneten, 
Sinren  und  Flosemittel  nachgewiesen  werden.  —  Diese  Snbstansen  treten 
in  geringer  Menge  auf  und  bilden  undurchsichtige  KAmer;  in  Folge  die- 
ses untergeordneten  Auftretens  wirken  Binde  und  Grnndmasie  dieset 
Meteoriten  fast  niebt  auf  die  M;i,t:netnadel. 

Nach  der  Analyse  des  Herrn  Sokei,  wird  das  Pulver  dieses  Meteo- 
riten von  koclienden  Säuren  zum  Theil  zersetzt,  und  es  pebea  von 
lUU  Theilen  in  Losung,  wübrend  ungelöst  zurückbleiben. 

Der  in  Ldsung  gegangene  Theil  leigt  folgende  Constitution  (I),  der 
die  Berechnung  (nach  Procenten)  (II)  und  die  Zusanunensetsung  des  Anor- 
thits  (ni)  sur  Seite  gestellt  sind: 


I 

II 

in 

Si  0»  

.  10,32 

39,20 

43,08 

A1»0»  (Spuren  t.  Fe»0») 

.  11,71 

44,56 

36,82 

Mf,'  0  

1,40 

.  3,88 

14,70 

20,10 

2G,Ö0 

ÜB,Ö6 

100  ' 

Man  sieht  aus  dfoser  Zusammenstellung ,  dass  die  Constitatlon  des 
lOaliohon  Bestandtheils  der  des  Anorthits  sich  nAhert.  Ydllig  überein- 
stimmen kann  sie  damit  nicht,  da  keine  reine  Substans  vorliegt. 

Nach  der  äusseren  Erscheinung  schien  sich  der  in  Rede  stebcnde 
Meteorit  den  Iluwarditen  G.  Rose  zu  n&hern ,  die  chemische  und  minera- 
logische Prüfung  stellt  ihn  indessen  zu  den  Eukriten  desselben  Autors. 
Auch  zu  [gewissen  irdischen  Vorkommen,  z.  Ii.  Irländischen  Laven  oder 
norwegischen  Gesteinen,  die  als  Ganggesteine  mit  magnetischem  Eisen- 
kies  vorkommen,  Huden  Beziehungen  statt.  C.  Klein. 


8.  Miumn:  Becherckes  ezp^rimentales  sur  les  grenailles 

m^talliques  des  m^tiorites  sporadosiddres.  (Comptes  rm- 
dus  de  l'Acad.  d.  Sciences  1879,  p.  794  u.  f.) 

Die  winkelige  und  fistige  Form  der  in  vielen  Meteoriten  enthaltenen 
Eisenpartien  bestätigt  die  Ansicht,  dass  diese  letzteren  keine  Schmelzung 
durchgemacht  haben  können ,  da  in  diesem  Falle  die  Eisentheile  sich  in 
Form  von  Kugeln  und  Kuyelchen  ausscheiden. 

Vielmehr  gelingt  es  bei  verbältnissmässig  nicht  zu  hoher  Temperator 
ans  Olirin,  der  in  kleinen  Stückchen  in  einem  Porzellantiegel  zusammen- 
geh&nft  ist  und  in  dessen  Nacbbarschaft  man  em  Gemenge  von  Efsen* 
chkirflr  und  CkUimickel  durch  Wasserstoff  redndren  Usst,  eine  Maaae 
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herzustelU  n.  in  der  sie  vcrkittenclon  Eiscntheiichea  genau  die  Beschaffen- 
heit des  Eisens  in  den  Meteoriten  babeu. 

Bei  der  Uebertraguug  dieser  Art  der  Bildungsweise  auf  die  Meteoriten 
und  speciell  auf  das  in  ihnen  enthaltene  Eisen  ist  nur  noch  eine  Schwie- 
rigkeit  sn  hehen,  nimlich  die,  dass  gewisse  Meteorite  (s.  B.  der  von 
l'Aigle,  Anmale  n.  s.  w.)  sieh  bei  höheren  Temperaturen  Terindem,  be- 
sonders schwärzen.  Verfasser  tbeilt  nun  mit,  dass  auch  bei  Temperaturen, 
bei  welchen  diese  Meteorite  sich  nicht  verindem ,  so  bei  300  —  500 "  C, 
der  oben  beschriebene  Vorgang  sehr  schön  vor  sich  geht ,  so  dass  nur 
eine  gewisse  Zeit  erforderlich  erscheint,  um  auch  hier  ein  vollständiges 
Resultat  zu  erhalten. 

Zu  dem  im  Basalt  von  Ovifak  vorkommenden  Eisen  übergehend,  dessen 
Natur  in  neuerer  Zeit  wieder  so  viel^Mh  mtilirt  worden  ist  (vergl.  Bef. 
d.  Jahrb.  1879,  pag.  626  und  die  ausfohrliehe  Arbeit  Ton  L.  8nn,  An- 
nales  de  Chimie  et  de  Physiqne  1879,  pag.  462—  60&},  hebt  der  Terf. 
hervor,  dass  auch  in  diesem  Vorkommen  das  Eisen  in  Formen  sich  dar^ 
biete,  die  entschieden  eine  Schmelzung  ausschliessen  nnd  damit  die  von 
Smith  gegebene  Erklärung  unzulässig  erscheine.  —  Mkimkr  nimmt  viel- 
mehr an,  dass  ahnlich  den  Olivineinschlnssen,  das  Eisen  in  dem  Ovifaker 
Basalt  Einschlüsse  darstelle,  abgerissen  von  einer  Eisenschicht  ans  dem 
Innern  der  Erde,  die  der  Basalt  bei  sciuer  Eruption  zerspreugic  uud  deren 
TrOmmer  er  eingehflllt  an  die  Erdoberfläche  brachte.         C.  Klein 


A.  GoROnr:  Sur  la  productiou  ar tific i eile  ü u  bioxy de  de 
manganftse.  (Comptes  rendns  de  PAead.  d.  Sciences  1879,  p.  796  n.  f.) 

Durch  langsames  und  anhaltendes  Erhitzen  von  Mangannitrat  in  einer 
Flasche  im  öl-  oder  Paraflinbad  bei  168*  bis  162*  C.  hat  Verfasser  Kry- 
stalle  dargestellt,  die  in  der  Form,  Harte,  spec.  Gewicht,  Farbe  ,  Strich 
nnd  chemischer  Zusammensetzung  Tollkommen  dem  Polianit  entsprechen. 

Dieser  Versuch  legt  die  Frage  nahe,  wie  wohl  der  Folianit  in  der 
Natnr  sich  gebildet  haben  könnte,  nnd  hat  der  Verfasser  zahlreiche  Ex- 
jicriniente  unternommen,  um  dadurch  zur  Entscheidung  dieser  Frage  bei- 
zutragen. Es  ist  ihm  indessen  aiit  keinem  anderen  Wege,  als  dem  an- 
gegebenen, gelungen,  Toliani  t  zu  bilden. 

Wenngleich  es  Yerüssser  nun  f&r  gew  agt  hält,  den  too  ihm  betre- 
tenen Weg  als  den  ansosehen,  welchen  die  Nator  bei  der  Polianitbildnng 
etoscUng,  so  lenkt  er  doch  mit  Recht  die  Anfinerksamkeit  auf  die  littt 
absolute  Reinheit  der  natflrliehen  Vorkommen  und  zeigt  wie  bei  seiner 
künstlichen  Darstellung,  wenn  auch  absichtlich  Verunreinigungen  der 
verschiedensten  Art  dem  Mangannitrat  zugesetzt  wurden,  sich  doch  stets 
die  Krjstalle  von  Polianit  lein  abschieden.  —  Er  schliesst  hieraus,  dass 
in  der  Natur .  namentlich  das  mit  dem  Mangan  in  Lösung  befindliche 
Eisen,  wie  bei  der  künstlichen  Darstellung,  wenn  Eiseunitrat  als  Ver- 
nnremiguDgsmittel  angewandt  wird,  sich  m  dem  Abscheiden  des  Polia- 
nits  niedergeschlagen  hat  O.  KMn. 
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H.  K.  Mosilit:  Notes  by  &  natnrftlist  ob  tbe  »ChallengtH 
being  an  Aeconnt  of  Tirions  observAtions  mAde  dariof  U< 
ToyAge  of  H.  M.  S.  „Challenger*  round  the  world  in  tbe  yetri 

1872—76.  London  1879.  80.  599  S.  mit  zahlreichen  Holsscbnitteo,  At 
sichten  in  Farbendruck  und  einer  Karte  der  Meerestiefen. 

Das  vorliegende  Buch  ist  kein  streng  wissenschaftliches ,  doch  est- 
h&lt  es  eine  solche  Fülle  von  Thatsachen,  die  fOr  den  Geologen  \m\ 
Paläontologen  von  Interesse  sind,  in  anziehender  Form  dargestellt,  daü 
wir  es  nicht  unterlassen  wollen  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  uf 
dasselbe  zu  lenken. 

Der  Verf.  ist  Zoologe,  auf  die  Beobsebtong  dm  Thiere  des  Meerei  nai 
des  Lsndes  mur  sein  Angeamerk  wAhrend  der  Reise  des  Cbsllengsrabo 
in  erster  Linie  gerichtet.  Doch  bat  er  sieb  ancb  ftr  anderes  einen  offwi 
Blick  bewahrt  und  jeden  seiner  Streifsflge  Aof  den  berührten  Insda  mi 
dem  Festlandc  nach  allen  Bichtnngen  ausgenützt.  So  finden  wir  denn  eine 
Reihe  von  Schilderungen,  besonders  der  vulkanischen  Inseln  des  atlan- 
tischen und  stillen  Oceans,  die  bei  den  oft  spärlichen  Nachrichten,  die  wir 
über  so  manche  derselben  besitzen,  viel  Interessantes  bieten.  An  d^n 
Küsten  von  St.  Thomas,  St.  Vincent  und  den  Inseln  des  grünen  Vor- 
gebirges beobachtete  Mosklkt  die  Entstehung  sehr  ausgedehnter  Alhgt- 
mögen  tou  Kalk,  lediglieb  anter  dem  Einflnss  Ton  KAllcAlgen,  sovoU 
Sipbonieeen  Als  CorAlUneen.  Nicht  nur  in  Yerbindnng  mit  EofAUss  ms' 
dem  Ancb  für  sieb  Allein  bewirken  diese  Pflansen  solche  Anbftnlbngn  fts 
Kalk ,  dass  ihre  ThAtigkeit  Ton  der  aUergrOssten  geologischen  Bedeslmg 
ist.  Wir  brauchen  nur  daran  zn  erinnern,  dass  Kalkalgen  in  nenerer 
Zeit  auch  als  Felsbildner  der  Trias  in  den  Alpen  erkannt  worden  sinA 
dass  daher  eine  Beschreibung  solcher  Punkte,  an  denen  ihre  Wirksao- 
keit  jetzt  zu  beobachten  ist,  besondere  Beachtung  verdient. 

Ein  ganzes  Capitel  ist  der  Schilderung  der  Eisberge  gewidmet,  nit 
denen  dns  Sehiff  An  der  Grsose  des  sOdlicbea  Polsmeeres  neUM  i> 
Berfkhmng  kam.  Form  und  Straktor  derselben  werden  eingebend  bt* 
sebrieben. 

Den  Paläontologen  werden  die  vielen  Angaben  über  Yerbreitosg 
nnd  Lebensweise  der  Thiere  fesseln.   Groppen  wie  Milleporiden  oi 
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Stylasteriden  sind  schon  Gegenstand  monographischer  Arbeiten  seitens 
des  Verfassers  gewesen ,  auf  deren  fiesoltate  im  21.  Cap.  etwas  MufOhr- 
lieber  eingegangen  wird. 

Beim  Dredgen  an  der  Insel  Matuku  (Tonga-Inseln)  gelang  es  eines 
lebenden  NaiUSm  Pompüius  habhaft  zu  werden.  Derselbe  kam  aus  einer 
Tiefe  TOD  820  Fhden,  wo  er  auf  KoraUeognind  mit  Pftonw,  TurHaOf 
blinden  CrasUceen  nnd  anderen  ansgeceichneten  TiefiMethieren  lebte.  Daa 
Tliier  wurde  einige  Zeit  lebend  eilialten  und  seine  Art  an  scbwinniMi 
beobachtet.  Es  zeigte  sich,  dass  die  tob  BvMnr  in  der  Amboinschffii 
RaritiLtenkammer  1705  gegebene  Schilderung  ganz  zotreflfead  ist.  Dass 
Nautilus  gelegentlich  auf  die  Oberfläche  kommt,  halt  Verf.  nicht  für  wabr- 
Bcheiniich,  er  soll  durchaus  im  tiefen  Wasser  und  zwar  besonders  in 
100—200  Faden  Tiefe,  aaweilen  auch  tiefer,  wie  das  gefangene  Exemplar 
beweist,  leben. 

Eines  der  antiehendstSB  Oapitel  des  Badiss  ist  weU  das  leiste  aber 
das  Leben  an  der  Obsrflidie  nnd  in  der  Tiefe  des  Oeean's.  Yerf .  seUldsrt 
wie  swei  gans  YerscUedane  Famen  Aber  einander  eiistiren,  deren  Beste 
nach  dem  Absterben  natürlich  auf  dem  Grunde  des  Meeres  sich  mit  ein- 
ander mischen.   (Oberflächen-  oder  pelagische  und  Tiefseefaunen.) 

Das  Leben  der  pelagischen  Thiere  ist  aufs  innigste  verknüpft  mit 
den  ungeheuren  Massen  von  Algen,  welche  an  der  Oberfläche  schwiraraen. 

Diatomeen  tindon  sie  Ii  überall,  in  nördlichen  wie  in  südlichen  Breiten, 
sie  färben  das  Eis,  geben  dem  Wasser  ein  anderes  Ansehen  und  bedecken 
nach  dem  Absterben  den  Grund  mit  ihren  Kieselschalen.  Andere  niedere 
Algen,  wie  Trkhodetmkm  bewirlnn  ebi  lebhaftes  Leaehten  des  Meeres, 
als  sei  dasselbe  erflült  mit  Massen  von  „OUnunerbUttdiea*.  Wie  im  At- 
lantischen Ocean  Sargeutim  haedfenm,  so  bedeckt  Maent^ifk  pbifira 
in  der  Sfldsee  ungeheure  Flächen.  Dkm  Vegetation  ist  aber  für  das 
Gedeihen  der  pelagischen  Gcscliöpfe  von  der  grössten  Bedeutung,  ohne 
ihr  Vorhandensein  würde  es  nur  wenige  pelagische  Thiere  geben.  Der 
Verf.  gibt  eine  kurze  Übersicht  des  erstaunlichen  Rcichtbums  dieser 
Fauna  von  dem  Walltisch  und  dem  Meerschwein  bis  herunter  zu  den  Glo- 
bigerineu,  deren  Gehäuse  den  Kalkschlamm  der  TieCsee  bilden.  Sogar 
eine  Waase  (HaUbates)  ironunt  kinfig  anf  der  oHinen  See  tot.  Einen 
Theo  der  pelagischen  Fanaa,  wie  Pteropoden,  Gtenophoren  nnd  Siphoao- 
phoren  bllt  der  Terf .  fBr  Bewohner  der  hoben  See  seit  sehr  alter  Zeit» 
wihrend  ein  anderer  Theil  frflher  an  der  Kflste  lebte  nnd  sich  erst  später 
einer  anderen  Lebensweise  accomodirte. 

Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob  in  dem  Wasser  zwischen  dem 
Grund  nnd  der  Oberfläche  eine  besondere  Fauna  existirt  oder  das  Lehen 
fehlt.  Jedenfalls  ist  die  Tiefseefauna  eine  eigenthümliche.  Beachteus- 
werth  ist  ihre  grosse  Verbreitung  im  Gegensatz  snr  Oberflichenfanna. 
Diese  ist  abhängig  Ton  Klima  nnd  VegeUtion,  denn  andere  Thiere  bertflksni 
die  Saigassosee,  andere  die  schwimmenden  Wiesen  des  stillen  Ocean.  In 
der  Tiefe  herrscht  fiberall  der  gleiche  hohe  Dmelc,  es  fehlt  das  licht 
und  die  Temperator  ist  gleich  niedrig.  Die  Thiere  kdnnen  daher  Aber 
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grosse  Flflcben  nngehindert  wandern,  da  selbst  die  Erhöhungen,  welche 
als  trennende  Rücken  zwischen  den  tief  gelegenen  Partien  sich  hinzieh«, 
noch  eine  hinreichend  hohe  Wassersäule  über  sich  haben,  um  darchaas 
die  Existenzbedingungen  für  Tiefseebewohner  zu  bieten.  Eine  Vegetation 
fehlt  hier  unten  und  die  Thiere  sind  in  ihrer  Nahrung  entweder  aof  ihres 
Glddieii  oder  anf  abgestorbene  Tbiera  und  Pflanaen  der  Oberflidie, 
welcbe  einem  dlebten  Scbneefall  ihnlicb  kontürairlicb  bemiederttiüces, 
•Bgewieeen.  Ancb  wird  Ton  den  Kosten  ber  naacberlel  elagescbwesnit. 

Die  Hoftrang  vom  Oninde  des  Meeres  zahlreicbe,  Usber  als  am* 
gestorben  angeaebene  Forroen  ans  IDageslicbt  zu  fördern,  wnrde  durch  die 
Challengerexpedition  nicht  in  dem  erwarteten  Masse  erfüllt.  Der  Verf 
ist  überhaupt  der  Ansicht,  dass  die  Zahl  langlebiger  Formen  in  seichtem 
Wasser  verliiiltnissmiissig  zahlreicher  ist  und  dass,  wie  Darwin  hervor- 
gehoben hat,  die  Bedingungen  zur  Erzeugung  von  Mannigfaltigkeit  aul  dem 
Festlande  die  günstigten  sind.  Bindende  Glieder  awiscben  den  grosNS 
Familien  des  Tbierreiebs  woiden  nicbt  gefimden  und  ist  die  Aoteerias» 
keit  binfort  wobl  mit  mebr  Aossiebt  auf  Erfolg  der  Erforscbnng 
StmlttorrerblHnisse  nacb  nnvoUkommen  bekannter  Tbiere,  als  der  Jtgi 
auf  ganz  neue  Formen  sninwenden. 

Wie  früher  Wyvillk  Thomsox's  Depths  of  the  sea  wird  ancb  Mosr- 
ley's  Ruch  wesentlicli  dazu  beitragen  in  weiteren  Kreisen  das  Interes« 
für  das  Leben  des  Meeres  zu  erwecken  oder  zu  erhöhen.  Die  Theilnahoe 
2umal  der  Geologen  und  Paläontologen  wird  demselben  nicht  fehlen. 

Beneck«. 


Q.  OHBOKt:  Le  nostri  alpi  e  la  piannra  del  Po.  8*.  Milane  187^ 
494w  8.  (üosere  Alpen  nnd  die  Poebene.)  Mit  aablreicben  Piofilsa  ^ 
Holasebnitt 

Im  Anscbloss  an  seine  frflber  erscbienene  Geologie  Italiens  (U» 
land  1869)  gibt  der  Verf.  in  diesem  Bande  eine  Zusammenstdiimg  ^ 

Auszügen  über  Piemont,  Lombardei,  Trient,  Venetien  und  Istrien  er8clueB^ 
ncr  geologischer  Arbeiten.  Wir  würden  also  das  in  Frage  kooBiaeode 
Gebiet  lieber  etwa  als  Südalpen  im  weiteren  Sinne  bezeichnen. 

Die  Anordnung  ist  eine  geographische,  indem  in  drei  grösseren  Al^ 
schnitten  von  Westen  nach  Osten  fortschreitend,  zunächst  Piemoot,  dm 
die  Lombardei  nnd  die  italieniscbe  Sebweis,  scbliesslieb  das  TmnÜuOt 
tien  nnd  Istrien  besproeben  werden.  Ein  knrser  Überblick  fiber  ^ 
Gesammterscbeinnng  des  Gebirges  Ton  der  Ebene  ans  gebt  der  Detti* 
besdireibung  voraas,  welcbe  im  Allgemeinen  von  den  jttngeren  tn  in 
Alteren  Bildungen,  also  von  Süden  nach  Norden  voranscbreitet  Poch 
bedingt  die  Mannigfaltigkeit  der  Obcrflächengestaltung  manche  Ab  weich  [iJ^f 
der  Reihenfolge.  Indem  nun  die  einzelnen  über  jeden  geographisch  («1" 
geologisch  begrenzten  Terrainabschnitt  erschienenen  Arbeiten  nach  ibrco 
Inhalt  locker  aneinander  gereiht  besprochen  werden,  gewinnt  das 
Bttcb  das  Anseben  eines  Fahrers,  den  der  mit  grossem  Kntsen  so  Bstbe 


Dlgitized  by  Google 


911 


ziehen  wird,  der  sich  vor  einer  Reise  über  die  zu  besuchende  Gegend 
4nrieiitir«ii  will.  Ob  alwr  eine  lolche  HliiAing  des  Stolfee  ohne  kritiflclie 
Siditiuig  gerade  für  Anfhnger  —  an  die  der  Verf.  sieb  in  der  Yorrede 
wendet     dai  geeignete  iit,  dnrfwoM  als  offene  Frage  betraehtet  werden. 

Bleibt  auch  den  Gcdlo^fen  noch  manches  so  thtin  in  den  Alpen,  etwas 
weiter  sind  sie  denn  doch  gekommen,  als  es  nach  den  kurzen  allgemeinen 
Bemerkungen  und  Tabellen  scheinen  könnte,  welche  7m  Anfang  der  oben 
genannton  drei  Abschnitte  des  Ruches  stehen.  Gewisse  Gesetze  der  Auf- 
einanderfolge der  Schichtenreihen  und  des  allgemeinen  Aufbaues  sind  für 
die  ganze  Erstreckung  der  Südalpen  von  Piemont  bis  nach  Istrien  erkannt 
vnd  diese  sollten  als  rolher  Faden  sich  durch  die  EhiieldarsteUangen  ver- 
^  feigen  lassen.  Es  ist  nm  so  sBehr  sn  bedanem,  dass  der  Yerf.  eine 
sehirfere  Anoidnong  seines  Stolfes  versehmlht  bat,  als  die  sehr  reichen 
Literaturlisten  den  Nschweis  liefern,  dass  das  Material  dasn  ihm  irollanf 
snr  Yerfagnng  stand. 

Wir  wietlerholen,  wem  es  darum  zu  thnn  ist  sich  auf  eine  Reise  in 
die  Südalppn  vorzubereiten,  dem  wird  Omhom's  sehr  fleissige  Compilation 
die  schatzcnswerthcsten  Nachweise  bieten  —  für  den  in  die  Wissenschaft 
eintretenden  halten  wir  aber  mehr  Methode  nnd  schärfere  Kritik  für  durch- 
ans  erforderlieh.  Beneoke. 


Mich.  Stef.  de  Rossi:  La  meteorologia  cndogcna.  (Die  endo- 
gene Meteorologie.)  Vol.  I.  3G0  p.  mit  r,  lithograph.  TaC  Bd.  XIX  der 
Bibliotheca  scientifica  internazionale.  Mailand  1879. 

Der  Professor  vr.  Rossi,  welcher  sich  seit  Jahren  mit  dem  Studium 
der  vulkanischen  Phänomene  Italiens  befasst  und  seit  1874  das  von  ihm 
gegründete  Hulletino  del  Vulcanismo  Italiano  leitet,  verötTentlichte  vor 
Kurzem  den  ersten  Band  seines  neuen  Werkes:  Meteorologia  endogena 
(die  Meteorologie  des  EidiaBem).  —  Dieser  erste  Thefl  seiner  Arbeit  ist 
besonders  dem  Stodinm  der  Erdbeben  gewidmet  ond  serOUt  in  3  Bflcher, 
von  denen  das  erste  sich  mit  den  endogenen  Phinomoimi  im  AllgemefaMn, 
das  zweite  mit  der  Untersochang  der  Erdbeben  als  solcher  Ar  sich  allein 
beschäftigt. 

Nachdem  im  ersten  Buche  der  Begriff  der  terrestrischen  Endodynamik 
nach  Stoppam  gegeben  und  eine  Classification  der  ciitlof^eiiPii  Phänomene 
aufgestellt  ist,  sucht  Verf.  die  Xotlnvcndigkeit  statistischer  Studien  über  diese 
Phänomene  darzuthun ,  wie  dieselbe  sich  aus  deu  Erdbeben,  die  in  und 
nasser  Italimi  der  Eruption  des  Vesnva  ton  1879  vorhergingen ,  sie  be- 
gleiteten oder  ihr  folgten  und  ans  den  topographischen  nnd  chronologi- 
sehen  Beziehungen  derselben  sn  dieser  ergibt  Es  wird  ein  knnwr  histo- 
rischer Rflckblick  auf  den  Gang  und  die  Richtang  der  Studien  über  endo- 
gene Phänomene,  wie  Verf.  selbst  und  seine  Correspondenten  sie  anstellen, 
gegeben,  und  eine  ziemlich  einfache  Methode  graphischer  Darstellung  mit- 
getheilt,  um  die  Erdbeben  so  viel  wie  möglich  mit  andern  gleichzeitigen 
meteorologischen,  astronomischen  und  endogenen  Phänomenen  in  ihren 
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riUimlicliwi  und  zeitHcheii  Benehniigen  sa  registriren.  Darauf  wendet  lidi 

Verf.  zur  Behandlimg  der  Phänomene  des  Magnetismus  als  eines  Tbeils 
der  Endodynamik.  Dieser  Abschnitt  ist  besonders  wichtig  und  behandelt  in 
mehreren  Paragraphen  die  verschiedenen  magnetischen  und  elektrischen 
Manifestationen,  welche  grossen  und  kleinen  Erdbeben  vorausgehen  oder 
sie  begleiten,  erklärt  auch  einzelne  bis  dahin  unerklärt  gebliebene  That- 
sachen,  wie  die  nervöse  Aufregung  der  Thiere  und  die  St.  Elmsfeuer,  la, 
den  4  folgenden  Kapiteln  weita  dum  andarweitige  Erscheinangen  W 
■prodieD,  weldie  mit  den  Erdbeben  Terbiflpft  sn  idn  pflegen,  wie  lßi«M> 
aebwanknngen  der  Oewliier,  and  Yer&ndeningen  in  der  Tempentnr  imd 
chemiachen  Zusammensetzung  von  MineraUiiidleii;  endlich  aber  werden  die 
Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  langsamen  OscillatieBM  des  Bodens 
und  ihre  gleichmässigc  Zugehörigkeit  zu  deraelben  Beihe  Ten  geologilci' 
meteorologischen  Erscheinungen  dargethan. 

Im  zweiten  Buche  wird  zunächst  ein  Begriff  von  dem  Zustande  der 
Seismologic  vor  den  heutigeu  italienischen  Studien  und  unabluingig  von 
denselben  gegeben  dann  prOffc  nt  Bossi  die  Wirkungen  der  Eidbebea, 
indem  er  sie  in  den  Tolkaniichen  Braehlinlen  somal  der  Ynlkane  m 
Ladum  und  den  Verletzungen  antiker  Denkmiler  studirt  und  sncbt  die 
Gesetze  aus  den  Daten  abzuleiten,  welche  Beschreibungen  früherer  Erd- 
beben liefern.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Analyse  und  graphische  Darstel- 
lung von  4  Erdbeben,  welche  in  den  Jalireu  1873  und  1874  in  Italien  be- 
obachtet wurden  und  auf  vergleichende  Nachforschungen  an  den  drei 
letzten  derselben  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  die 
Erdbeben,  selbst  wenn  sie  in  grösserer  Entfernung  von  Gebirgskämmea 
gefühlt  werden,  dennoch  direkt  Ton  diesen  herrühren,  auch  wenn  sie  ft 
den  ihrem  Ursprung  sunichst  liegenden  Gegenden  sich  nidift  fthUar 
mai^Tttffn.  —  In  dem  letzten  Kapitel  des  Bandes  werden  die  Erdbeben  rot 
einem  abstrakten  oder  vielleicht  besser  gesagt,  mathematischen  Gesichti' 
punkt  aus  beleuchtet ;  in  2  verscbiedenen  Paragraphen  dieses  Abschnitte! 
werden  die  Erdbeben  mit  mehreren  gleichzeitigen  Centren  und  die  Jtt' 
sdüedenen  Arten  seismischer  Vibrationen  betrachtet. 

Das  Werk  ist  mit  5  sehr  deutlichen  lithographischen  Tafeln  geschmackt, 
die  den  Werth  desselben  noch  erhöhen.  Portia. 


J.LnoitKT:  Der  Waisereinbrnoh  amDöllingerschachte  bei 
Dnx.  (österr.  Zeitsehr.  t  B.  u.  Hw.  1879.  XXYU.  p.  125.) 

n.  Wolf:  Über  die  Katastrophe  im  Döllingerschachte, 
sowie  deren  Ursachen  und  ihre  Folgen  (Beilage  au  No.  10  der 

genannten  Zeitschrift). 

G.  Lache:  Die  Katastrophe  von  Dux  und  ihr  Zusammen- 
hang mit  dem  Ausbleiben  der  Stadtbadquelle  zu  Teplitz 
(Beilage  zur  Bohemia  vom  26.  Febr.  1879). 

Obwohl  die  Katastrophe,  die  im  Februar  1Ö7Ü  mehrere  grosse  Groben 
des  böhmischen  Braunkohlenbeckens  plötzlich  unter  Wasser  satate  vd 
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bald  darauf  auch  iu  Teplitz  ücbrecken  uud  Uestürzuiig  hervorrief,  den 
meisten  Lesern  dieses  Jahrbaches  bereits  durch  die  Tagespresse  bekannt 
geirofden  sein  wird,  so  mag  es  doeb,  bei  der  geologischen  Bedeatiing,  die 
das  Erdgniss  besitst,  empfefalenswerth  scheinen,  ans  den  drei,  Aber  das- 
selbe TerOtotUehten  authentischen  Berichten  anch  hier  die  wichtigsten 
Thatsachen  zusammenzastellen. 

Zur  Orieutirimg  sei  vorausgeschickt,  dass  die  Teplitzer  Quellen  auf 
einer  Porphyrkuppe  entspringen,  die  von  Hundorfer  Pläner  (Teplitzer 
Schichten  Kre.k  is)  mautelförmig  umgeben  wird.  Über  dem  Planer  folgt 
dann  sofort  die  Braunkohlen formation,  welche  sich  bis  an  den  Fuss  des 
Erzgebirges  ausbreitet.  Der  Steilabbaug  des  letzteren  besteht  zwischen 
Graupen  und  Nikiasberg  wiedenm  ans  Fdsitporphyr  und  an  dem  unter- 
irdischen Zusammenhang  dieses  letsteren  mit  jenem  von  TepUts  ist  kaum 
an  sweifeln.  Vielfache  Yerwerfnngen  der  Braunkohlenformation  sind  dnrch 
den  Bergbau  aufgeschlossen  worden,  aber  auch  das  ältere  Gebirge  zeigt 
sich  von  mancherlei  Spalten  dnrchsetst;  insbesondere  sind  im  Gebiete  der 
Teplitzer  Porpbyrknppe  zwei  Kluftaysteme  erkennbar,  von  denen  das  eine 
fast  OW.,  d.i.  parallel  zum  ?>zgebirge,  das  andere  NW.  — SO.,  also  gegen 
die  Kammlinie  des  Gebirges  zu  streicht.  Auf  zwei  Spalten  des  ersteren 
'  Systemes  treten  die  Thermen  von  Tei)lilz  und  dem  benachbarten  Schönau 
zu  Tage,  die  bis  jetzt,  soweit  die  geschichtlichen  Nachrichten  zurück- 
reichen,  nur  einmal  —  während  des  Lissaboner  Erdbebens  —  für  ö  Mi- 
nuten ausgeblieben,  flbrigens  aber  unaufhörlich  geflossen  waren.  Die 
Teplitser  HanptqueUe  tritt  auf  einer  sfldlicheren,  der  Plftnergrenae  näher 
gelegenen  Spalte,  die  Schönauer  auf  einer  nördlicheren,  mehr  im  Porphyr 
liegenden  Linie  zu  Tage.  Zieht  man  von  der  Teplitzer  Quelle  in  h.  5 
eine  Gerade  nach  WSW.,  so  trifft  dieselbe  die  sogenannte  Riesenquelle 
bei  Dux,  die  bis  1871  sehr  reichlich  Wasser  von  20"  K.  gab.  Weilerhin 
trifft  jene  Linie  auf  den  zwischen  Dux  uud  Osscg  gelegeneu  Döllinger- 
Schacht,  der,  in  der  Luftlinie  gemessen,  etwa  1,8  Km.  von  der  Hiesen- 
quelle  und  lkst  genau  7  Km.  vom  Teplitser  Quell  liegt.  0,8  Km.  sadL 
der  Biesenquelle  liegt  das  Dorf  Losch. 

Im  DOUinger^ehadit,  der  sein  18— U  m.  mächtiges  Brannkohlenflflts 
in  drei  Horixonten  abbaut,  hatte  man  schon  früher  durch  QuerschlAge 
mehrfach  Pläner  angefahren,  ebenso  im  Felde  des  benachbarten  Giesela- 
Schachtes  den  Porphyr  erreicht,  indessen  in  keinem  dieser  Fälle  auffällig 
starken  Wasserzufluss  beobachtet.  Die  Gruben  hatten  allerdings  starke 
Grundwasser,  die  offenbar  von  der  Rieseuquelle  herrührten,  denn  seit  1871, 
seit  welcher  Zeit  sich  die  Baue  in  der  Richtung  gegen  jene  Quelle  aus- 
gebreitet hatten,  war  diese  schwächer  geworden  und  nachdem  sie  bereits 

1876  hatte  tiefer  gefasst  werden  mOssen,  war  sie  endlieh  Ende  Juni  1878, 
kurs  nach  der  Inbetriebsetinng  einer  Wasserhebungsmaschine  im  2.  Hori- 
zonte des  Döllinger-Sehachtes  gans  tenebwunden.  Im  ^nammenhang 
mit  ihrer  Zäpfung  standen  jedenfalls  Terramsenkungen,  die  sich  bei  Losch 

1877  bemerkbar  machten.  Den  cbengenannten  Ereignissen  war  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden  und  am  allerwenigsten  hatte  man  an  die 

H.  Jahrbuch  für  lUoexAlogia  etc.   1879.  58 
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Möglichkeit  gedacht,  dass  durch  den  Grubeobetrieb  auch  die  nahezu  eine 
Meile  eutferut  liegenden  Teplitzer  Queileu  beeinflusst  werdcu  konnten. 

Am  10.  Febr.  1879,  1  Uhr  Mittags,  brach  nun  auf  einem  66  m.  unter 
Tags  angesetzten  Querschl&g  des  8.  Horizontes  des  Döüinger-Schachttä, 
der  die  Nihe  der  Plftnergrtnie  erreidit  hatte,  plttslidi  ein  wtmtHnkm 
WassentraU  herror;  aDmittelbar  darauf  wnrde  die  ganze  Ortabmst  liereia- 
gebrochen  nnd  in  einem  Zeitraum  ron  lOMinnten  war  die  Grabe  bis  na 
1.  Horizont  ersolfen,  so  dass  hinerhalb  dieser  Zeit  etwa  20000 Kbm.  Wasssr 
in  sie  eingedrungen  sein  mussten.  23  Bergleute  hatten  dabei  iliren  Tod 
gefunden.  Binnen  40  Minuten  waren  auch  die  westlich  angrenzenden, 
der  Wasserhaltung  wegen  durchschlagigen  Gruben  Nelson  und  Fortschntt, 
die  141  in.  uud  72  ni.  Bauteul'e  haben,  zum  grossen  Thcil  unter  Wasser 
gesetzt  uud  um  11.  Febr.  drang  das  Wasaer  auch  iu  die  'S'ictoria-  und 
Giesela-Orube,  so  dass  das  ersehrotene  Wasser  am  18.  aaf  800000  Kbm. 
geschitst  wnrde. 

Wfthrend  die  gewöhnliche  Temperatur  der  Schachtwasser  10,5  R.  ge- 
wesen war,  zeigten  die  in  den  Gruben  ansehenden  Wasser  am  13.  15* 

und  am  15.  17**  U.   Am  11.,  also  am  Tage  nach  dem  ersten  Wassereiib 
brach  in  die  Schächte,  machten  sich  bei  Losch  weitere  Terrainsenkungen 
bemerkbar  und  endlich  zeigte  auch  am  12.  Nachm.  die  Teplitzer  Urquelle 
Schwankungen.    Sie  begann  schwacher  zu  fliessen  und  war  am  13.  früh 
versiegt,  oder  richtiger  versunken,  während  das  Wasser  in  den  Gruben 
noch  fortwährend  stieg.   Zugleich  mit  der  Urquelle  (Stadtbad;  versiegten 
auch  6  Ideinere  Quellen,  wetehe  alle  in  der  Kaohbarsehaft  jener  ans  OW.- 
Klfllten  des  Porphyrs  an  Tage  traten;  nur  die  Schönauer  Quelle,  dic^  wie 
sehen  gesagt,  anf  efaier  selbständigen,  nördlicher  gelegenen  Spalte  eat* 
springt,  blieb  unTeriadert.  Unter  solchen  Umständen  konnten  Zweifel 
darüber  nicht  aufkommen,  dass  beide  Katastrophen,  der  Wasaereinbnich 
in  den  Schächten  und  das  Versinken  der  Quellen,  in  causalem  Zusammen- 
hang stehen  mussten,  zumal  alle  Tagewässer  in  der  Gegend  der  Grube 
intact  geblieben  waren.    Offenbar  hatten  sich  die  Grundwasser,  welche 
die  zahlreichen  Spalten  und  Klüfte  des  Porphyrs  erfüllten,  uud  mit  der 
Urquelle  eonununidrten,  an  der  Porphyr-Plftner^renze  gcätaat,  bis  sie 
anf  dem  Querschlag  des  DOllhiger^chachtes,  der  etwa  00  m  unter  dem 
normalen  Abflnsspunkt  der  Teplitzer  Urquelle  liegt,  plOtslichen  Abflu« 
in  die  Schächte  fanden  und  zugleich  hiemit  die  Urquelle  und  ihre  Neben* 
qndlen  Tersinken  Hessen.  In  Teplitz  war  eine  vollständige  Panik  aas- 
gebrochen;  die  Regierung  entsandte  Herrn  Bergrath  Wolf  und  Herrn 
Professor  L.u  be  a!s  Sachverständige  dahin  und  die  Genannten  riethen  in 
vollster  Übereinstimmung  mit  den  hervorragendsten  Wiener  uud  Prager 
Geologen,  die  ebenfalls  auf  den  Schauplatz  der  Katastrophe  geeilt  waren, 
an,  auf  dem  Spalte  der  Urquelle  einen  Schacht  abzuteufen  und  stellten 
üi  Aussicht,  dass  man  in  etwa  20  m.  die  Therme  wieder  antreffim  werde, 
da  das  Niveau  der  Wisser  im  DOlUnger-Schachte^  deren  Oewiltignog  bis 
tu  Ende  der  Badesaison  untersagt  worden  ist,  22  m.  tiefer  lag  als  der 
ursprangliche  Ausflusspunkt  der  Stadtbadqnelle.  Am  22.  Febr.  begann 
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man  das  angerathene  Abteufen  des  Scliachtes  und  bei  13  m.,  also  noch 
clier  als  zu  hoffen  stand,  erreichte  man  auch  die  Quelle  wieder,  mit  einer 
Temperatur  von  38.5  R.  und  mit  einem  Wasserreichthum,  welcher  den 
früheren  Ausfluss  aller  versiegten  Quellen  um  \  übersteigt.  Am  13.  Marz 
stand  nach  einer  Bekanntmachung  der  Bade-Commission  der  Wasserspiegel 
im  DOllingei>Scliacht  bei  169.4  m.,  im  Schachite  der  Urquelle,  in  dem  er 
darcfa  Pampen  niedergebalten  wurde,  bei  192.4  m.  Die  Oefehr,  die  Aber 
den  heilkriltigen  Quellen  schweVle,  iet  nleo  glacklicb  beseitigt  Der  Zu* 
kunft  mu88  ein  Referat  darüber  Torbehalten  bleiben,  wie  sieh  die  Ver- 
bältnisse nAch  der  GewAltignng  des  Wassers  in  den  Schächten  gestalten 
werden.  A.  Btelsner. 


Ed.  Reter:  Über  die  erzführenden  Tieferuptionen  Ton 
Zinnwald- Altenberg  und  über  den  Zinnbergbau  in  diesem 
Gebiete.  GO  Seiten.  5  Tafeln.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beicbsanst.  1879. 
Bd.  XXIX.  p.  1.) 

In  seinen  Vulcanologischen  Studien  (Jb.  1878.  9f)4)  war  Verf.  durch 
theoretische  Betrachtungen  zu  der  Anschauung  gelangt,  dass  man  aur^  der 
Lage  der  nach  Bestand  und  Gefüge  verschiedenen  „Schlieren'*  eruptiver 
Gesteine  die  Richtungen  abzuleiten  vermöge,  in  welcher  die  betreffenden 
Uagmen  geflossen  seien.  Nachdem  er  nun  inawischen  die  Terschiedenen 
Porphyr-,  Oranit-  und  Oreisen-Gebilde  der  Gegend  von  Teplits,  Granpen, 
Zinnwald  und  Altenberg  und  die  in  ihnen  auftretenden  ZinnenlagersUtten 
an  Ort  und  Stelle  studirt  und  hierbei  auch  jene  Schlieren-Hypothese  zu 
verwerthen  gesucht  hat,  gibt  er  in  dem  ersten  Theile  der  vorliegenden 
Abhandlung  eine  Darstellung  jeuer  Eruptionsgebiete  und  ihrer  Erzlager- 
stätten und  entwickelt  dabei  u.  a.  folgende  Anschauungen.  Das  ganze 
Po  r  p  h  y  r  g  e  b  i  e  t  südlich  von  T  e  p  1  i  t  z  ist  ein  System  von  Porphyr- 
strömen; etliche  Gänge  setzen  durch  die  älteren  Ströme;  aus  ihnen  stammen 
die  jüngeren  Ergüsse. 

Bei  Zinnwald  hat  sieh  eine  Eruptionsmasse  ausgebreitet,  die  sich 
in  ihren  inneren  und  tieferen  Theilen  su  Oranit  und  Greisen ,  in  ihren 
oberen  und  äusseren  Theilen  aber  zu  Porphyr  entwickelt  hat.  Der  letstere 
fiberkleidet  also  die  erstgenannten  beiden  Gesteine  wie  eine  Kruste.  ^lan 
soll  es  daher  hier  nicht  mit  getrennten,  sondern  nur  mit  ve  rschiede- 
ueu  Eruptionsraassen  zu  thun  haben;  mit  Massen,  welche  sich  petro- 
graphisch  zwar  unterscheiden .  jedoch  durch  Übergänge  zu  einer  geologischen 
Einheit  verbunden  sind.  Der  Ziuuwalder  Greisen  soll  nur  eine  von  Ur- 
sprung an  feldspathMe  und  zinnhaltige  Schliere  des  Granites  sein  und 
Ä  bekannten  „ZwitterflOtze*,  die  wie  glockenförmig  Obereinander  gestellte 
Schalen  erscheinen,  möchte  Verf.  auf  Abscheidungsvorginge  lurflckfillhren, 
wehdie  in  Folge  des  Erstairens  Fiats  griffen. 

Die  genannten  Erzlagerstätten  erscheinen  ihm  als  Exsudate  in  den 
Sehlierenswischenr&umen  (?).   Wesentliche  Umänderungen  und  Anwachs 
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mOgen  die  ausgeschiedenen  Lager  dmcb  oaehtrigliche  Kihnlalioii  und 
wftBsrige  Circulation  erfahren  haben. 

Die  Verhältnisse  von  Altonberg  sind  nicht  recht  kjar  geschildert 
Nach  der  auf  diesen  Theil  der  Arbeit  bezüglichen  Inhaltsaugabe  soll 
man  bei  Alteuberg  einen  kegelförmigen  Eruptionsstock  treffen,  welcher 
aus  ziüuführendem  Porphyr  (?)  besteht  und  durch  Übergänge  mit  den 
ringsum  aasgebreiteten  Ergussmassen  (Greisenfelsit  (?),  Greisen,  Granit- 
•yenit^Forphyr,  Eeldspathporphyr  imd  aphanitiichen  AbtrteD  dteier  T^-pen) 
verbunden  ist.  Wie  in  Zianwald,  so  ersdieint  du  Zimien  auch  hier 
als  nrs|irQng)ieher  Gemengtheil  efaies  qnanreichen  ErapttTgetttfnes,  tritt 
aber  ausserdem  auch  noch  an  vielen  Stellen  an  KIflfte  gdnmdfiii  waL 
In  diesen  letzteren  F&llen  ist  das  Wandgestein  der  KIflfte  verqnarst  nnd 
mit  Zinn  imprägnirt  (secundarer  Greisen).  Hicrn&chst  werden  noch  die 
Pre i s sei b er  e  r  Pinpo  unweit  des  Mückenthtirmchens  und  die  Feisit- 
und  Zinuerzgänge  im  Grau  pener  Schiefer  besprochen.  An  jener,  deren 
„leichtes  Verständniss"  wohl  kaum  bei  allen  Lesern  durch  die  gegebene 
Darstellung  erschlossen  sein  dOrfte,  sollen  Syenitgranit-Porphyre  und 
Oreisenporphyre  emporgedrungen  sein  and  sich  mit  und  io  den  gleieln 
sdtigen  PorphyrstrOmen  aasgebreitet  haben.  Die  gangftnnig  im  Schiefer 
auftretenden  Felsite  von  Graupen  werden  als  Geschwister  der  Greisen  nnd 
Oreisenporphyre  von  Altenberg  bezeichnet.  Alle  drei  Gesteine  sollen 
chemisch  (?)  mit  einander  übereinstimmen  und  die  Unterschiede  ihres 
inneren  Gefnges  sollen  nur  durch  verschiedene  Durchtränkung  (womit  7) 
und  rasfliere  oder  langsamere  Abkühlung  herbeigefuhrtworden  sein. 

Das  Mitgetheilte  wird  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  dass  Verf.  durch 
Verknüpfung  von  Beobachtungen  und  Hypothesen  zu  einer  Darstellung  der 
Entwicklungsgeschichte  der  in  Rede  stehenden  Emptionsgebiete  nnd  ihrer 
Erslagerstfttten  gelangt  ist,  die  zwar  in  vielen  Ponkten  neu  ist,  aber,  nm 
Anhänger  an  finden,  soniehst  wohl  sorgflUtiger  bitte  begründet  werden 
müssen.    Ich  verzichte  anf  eine  kritische  Besprechimg  der  Schlieren» 
Hyp<)these  und  des  von  R.  angenommenen  innigen  Zusammenhanges  der 
verschiedenen  er'/treltirglschen  Eruptivgesteine  und  will  in  Bezug  auf  den 
letzteren  nur  das  bemerken,  dass  Verf.  wohl  kaum  den  selbständigen  Cha- 
rakter der  Altenberg-Frauensteiner  Granitphorj^hyre  in  Abrede  gestellt 
haben  würde,  wenn  er  sich  Zeit  gegönnt  hätte,  auch  das  weitere  Ver- 
breitungsgebiet dieser  Gesteine  in  Sachsen  näher  zu  studiren.   Die  altere, 
dnreh  sshlreiehe  gnte  Gründe  nnterstfitste  Annahme,  nsch  weleher  aller 
Greisen  von  Altenberg  und  Zinnwald  ein  seenndires  Gebilde  ist,  hervor- 
gebracht durch  die  Einwirkung  der  Zinngang-bildenden  Piocesse  anf  Granit, 
wird  nach  meiner  Ansicht  durch  keine  der  von  R.  erwähnten  Thatsachen 
entkr&ftet;  die  von  Schefrer  besprochenen  Analysen  der  Altenbergcr  Ge- 
steine (Ann.  d.  Chem.  1863.  CXXVI.  1.),  welche  zu  Gunsten  jener  ftlteren 
Annahme  sprechen,  sind  gänzlich  übersehen  worden,  obwohl  im  übrigen 
die  altere  Literatur  sehr  sorgfältige  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Irrig  ist  die  Behauptung,  dass  alleGesteine  der  Altenberger  Finge 
sinnfiBhrend  seien;  die  fehikOmigen,  fleisehrothen  Granite  sind  an  nnd 


Oigitized  by  Googl« 


917 


für  sich  woblginiUch  sfauifrei  und  nur  da  enftthrend,  wo  sie  von  Klüften 
aus  sa  danklen  feinkörnigeii  Oieiseii  umgewanddt  wordan  sind.  Dasi 
der  Altenberger  Oreiseii  kein  »andentUeh  und  htlbkrTstaUiniseh  erstarrter 

Oesteinsbrei"  ist,  würde  die  Beobachtung  eines  DfinnschliffBa  solbrt  geieigt 
haben.  Wodurch  sich  primiier  und  seenndärer  Greisen  unterscheiden 
sollen,  wird  nicht  näher  angegeben;  ebensowenig  was  Greisenfelsit  sein 

soll.  Eine  analytische  Bestätigung  der  Behauptung,  dass  Greisen  und 
Felsit  chemisch  mit  einander  übereinstimmen  sollen,  wird  vergebeiib  gesucht. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  enthält  einen  auf  Grund  umtanglicher 
arcbivarischer  Studien  bearbeiteten  und  sehr  interessanten  Beitrag  zor 
Oeschichte  and  Statistik  der  Zinnersbergbaoe  von  Zhmwald,  Alteaberg 
nnd  Chraopen.  A.  Btalmar. 


£.  Stidhars:  Der  Trapp  vom  Halle-  und  Hunneberg.  Geo- 
gnostisch-mikroskopische  Untersnehung.  (Sverigea  Geologiska 
UndersOkning  1878.  86  8.) 

In  der  Einldtnng  wird  der  Name  aXrapp*  historisch  entwickelt.  Za> 
nickst  entstand  derselbe  wahrscheinlich  als  Beieichnang  für  den  gesammten 
Schichtencomplez  (sedimentirer  nnd  eroptirer  Gesteine),  ans  welchen  in 

Westgothland  die  isolirten  Berge  Kinneknlle,  Hunneberg  etc.  sich  treppen- 
förmig  aufbauen.  Später  beschränkte  man  den  Namen  auf  die  feinkörnigen 
dunklen  Gesteine,  welche  gleichsam  die  oberste  Stufe  der  ^ Treppe"  bilden, 
und  schliesslich  wurde  er  auch  auf  andere  Felsarten  übertracjen,  die  dem 
Trapp  von  Westgothland  ähnlich  sehen.  Als  Gesteiusbezeichnung  hat 
Cronstedt  den  Namen  zuerst  angewandt  (Forsök  tili  en  Mineralogie, 
Stockholm  1768).  BEROMAim  verglich  dann  den  Trapp  in  Westgothland 
mit  aosserschwedischen ,  besonders  mit  englischen  Basalten.  Ausserdem 
halMn  sich  WAmtvsine,  Hnivein,  EnniiAmr,  SmiRO  nnd  Tönnsonn 
theOs  mit  der  Entstehung,  theils  mit  der  Znsanunensetsang  der  hier 
speziell  in  Betracht  kommenden  Vorkommnisse  beschäftigt.  Ton  den 
älteren  der  genannten  Forscher  wurde  noch  mehrfach  die  Frage  ventilirt, 
ob  der  Trapp  sedimentären  oder  eruptiven  Ursprungs  sei.  Erdmann  unter- 
schied den  Trapp  aus  Westgothland  als  Hypersthenfels  von  dem  verwandten 
gangförmigen  Trapp  im  übrigen  Schweden,  den  er  als  eigentlichen  Diabas 
bezeichnete.  — 

Nach  SrawanE  ist  der  Trapp  vom  HaUeberg  gleichaltrig  und  iden* 
tisch  mit  dem  des  Hannebergs;  beide  sind  aber  wahrscheinlich  etwas 
jOnger,  als  der  des  Kinneknlle.  Besonders  am  HtuffliMg  sind  entere  aas- 
gezeichnet dnrch  eine  roh  pfeilerförmige  Absonderong,  die  meist  mit  einer 
bankförmigen  verbunden  ist.  Sie  bilden  Decken  anf  untersilurischen  und 
oambrischen  Schichten,  aber  durchaus  nicht  überall  auf  den  gleichen.  Da 
ausserdem  die  Mächtigkeit  eine  wechselnde  ist,  so  wird  angenommen,  dass 
vor  der  Eruption  schon  eine  mächtige  Erosion  stattgefunden  hatte,  und 
eine  höchst  unebene  Oberfläche  auszufüllen  war.   Das  Gestein  ist  meist 
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diukelgrttDlich,  seltener  bellgraa  oder  bräonlicli  und  gewöhnlich  tob 
feinem  Korn,  so  data  nur  der  Feldipttli  makroskopisGli  henrortritt  Wird 
das  Koro  grober,  so  lassen  sieb  auch  noch  die  meisten  der  flbrigen  0^ 
mengtheile  erlieinnen.  Nach  der  mikroskopischen  üntersnehnng  gobOies 

die  Trappe  vom  Halle-  und  Hunneberg  zu  den  olivinfreiea  Diabasen.  Die 
Haaptbestandtheile  sind  zwei  Augitvarietiten,  Plagioklas,  Magnetit 
Titaneisen;  accessorisch  treten  Biotit,  Hornblende,  Eisenkies,  Apatit  udJ 
Quarz  (letzterer  vornehmlich  in  der  grobkörnigen  Varietät)  hinzu,  als 
secunilare  Protlukte  Chlorit  und  V'iridit.  Bei  feinem  Korn  zeigt  sich  oft 
deutliche  Fluidalätruktur.  Von  den  Augitvarietuten  ist  die  eine  vor- 
herrschende brionlieh,  pleochroitisch  (rosenrofh  und  hellgrQn),  einscUosi' 
arm  nnd  bald  regelmissig,  bald  nnregelmissig  begrenzt;  die  sweite  stets 
gut  begrenst,  langgestreckt  sinleni^rmig,  Ikrblos  und  sehr  snr  Zersetimf 
geneigt.  Es  ist  die  von  Törkebobm  als  Salit  bezeichnete  Varietiit  (rerfß, 
dieses  Jahrbuch  1677.  264).  Die  Veränderung  folgt  nicht  den  BUtter- 
durchgängen,  sondern  unregelmäs«^ifren  Sprüngen,  so  dass  einige  Ähnlich- 
keit mit  Oliviu  entsteht.  Bei  der  l'mwaudlung  theils  in  chloritische  Sub- 
stanzen, theils  in  Hornblende  scheidet  sich  kein  Magnetit  aus.  SvEDJURi 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  Viridit  ans  einer  Basis 
entstanden  sei,  eine  Ansicht,  zu  welcher  Referent  auch  für  den  Diabas 
(Diabasporphyrit)  von  der  Capstadt  gelangt  war.  Die  Ene  sind  suwcileB 
▼on  Biotitblittchen  umgeben;  Lenkozen  wurde  sehr  selten  beobachtet 
Hornblende  —  nur  hie  nnd  da  üuerig  —  fehlt  nie,  tritt  aber  in  sebr 
wechselnder  Menge  auf.  Sie  ist  bisweilen  halb  grün,  halb  braun  gefärbt 
und  gern  mit  Biotit  und  Augit  verwachsen.  Obschon  die  grobkörnigen 
Varietäten  sich  in  mancher  Beziehung  von  den  feinkörnigen  unterscheiden, 
nämlich  durch  grösseren  Reichthum  an  Quarz.  Fehlen  des  salitahnlichen 
Augit,  stärkere  Neigung  zu  Zersetzung  besonders  beim  Augit  und  vor  allem 
durch  die  bis  jetzt  in  Diabasen  wohl  noch  nicht  beobachtete  mikroscliri/t« 
granitartige  Dnrchwachsung  von  Feldspath  mit  Quarz,  so  ist  doch  nirgends 
ehie  scharfe  Grenze  zu  beobachten.  Beide  Varietlten  sind  als  glekb> 
zeitige  Bildungen  anzusehen.  £.  Sidsübladh  ermittelte  die  ZusanuDeD- 
setzung  des  Trapp  Tom  Hunneberg  wie  folgt: 

Kieselsiure   61,40 

Titansänre   1,06 

Thonerde   18,94 

Eisenoxyd   1,26 

Eisenoxydttl   12,80 

Kalk   8,73 

Magnesia   5,26 

Kali   2,91 

Natron   1,40 

Wasser   1,36 

Schwefelkies  und  Magnetkies  0,10 

1001,12. 
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Mit  Ausnahme  der  AUuüien  stimmt  die  Analyse  gut  mit  einer  älteren 
TOD  Strkko  auBgefÜbrten  flbereio.  Derselbe  fknd  0,70  Kali  und  2|85  Natron. 

Von  beson  iprem  Interesse  sind  die  Erscheinungen  am  Gontact  mit 
den  liegeuden  ^^thiefern.  Der  Diabas  nimmt  eine  feinkörnige  bis  dichte 
Struktur  an,  die  Schiefer  werden  hart,  compact,  muschlig  brechend  und 
oft  halletlintaäiinlich.  Zugleich  stellt  sich  in  der  Nähe  der  Berührungs- 
fläche sowohl  im  Schiefer,  als  auch  im  Trapp  in  reichlicher  Menge  Eisen- 
kies ein,  der  nach  oben  nnd  unten  ganz  allm&hlig  abnimmt.  £ine  noch 
bemerkenswerthere  Contactwhrknng  ist  das  Auftreten  bitnminOser  Snb* 
stauen  im  Trapp,  welche  nicht  nur  fein  vertheilt  sind,  sondern  sich  auch 
in  kleinen  Höhinngen  anreichem.  Das  Material  sn  beiden  Bildungen 
entstammt  jedenfalls  den  an  Schwefelkies  und  Bitumen  reichen  Thon- 
schiefem.  Ersterer  hat  sich  in  der  N&he  der  Contaetfläche  conccntrirt, 
letzteres  trat  in  den  Trapp  über.  Nach  einer  älteren  Angabe  von  IIisinoer 
soll  auch  der  Sandstein  am  Fuss  des  Hallebergs  Veränderungen  zeigen, 
nämlich  wie  mürbe  gebrannt  erscheinen  und  in  kleine  vertikal  stehende 
Prismen  zerklüftet  sein. 

Zum  ScUnss  werden  sur  Yerglefehnng  noch  andere  Diabase  cbarak- 
terisirt.  Zum  Salitdiabas  gehört  s.  B.  ein  Vorkommen  von  der  Kirche 
im  Kirchspiel  Esphult  (Blatt  Linderöd).  Die  IVappe  vom  Kfainekulle,  von 
BiUingen  nnd  Umgebung,  sowie  viele  aus  Schonen  sind  Olivindlabase.  Ob- 
wohl in  diesen  beiden  Gruppen  stets  Hornblende  vorhanden  ist,  so  stellt 
sie  sich  doch  nicht  so  reichlich  ein,  dass  eigentliche  Proterobase  entstehen. 
Zu  diesen  rechnet  Svedmark  ein  Gestein,  wclcl  es  im  Kirchspiel  Lilla 
Mellösa  (Südermannland)  vorkommt,  wahrend  der  Uralitporpbyr  von  Vak- 
sala  (vergl.  dieses  Jahrbuch  1877.  99)  in  Folge  seines  Hornblendereich- 
thums  als  dem  Diorit  näher  stehend  angesehen  wird.  Hervorgehoben  wird 
noch,  dass  die  Trappe  aus  Westgothland  sich  im  Vergleich  mit  anderen 
schwedischen  u.  d.  IL  durch  besonders  frische  Erhaltung  ausseichnen. 
Diese  Thatsache  wird  durch  ihre  mftchtigere  Masse  und  durch  ihr  ferneres 
Korn  erklftrt  X.  Ooben. 


0.  Luedecke:  Über  die  jungen  Eruptivgesteine  Süd- 
thüringens; 1.  DerPhonolith  der  Ileldburg  bei  Coburg.  (Zeit- 
schrift f.  d.  gesammten  Naiurw.  LIT,  2,  1879;  S.  266—302.  Mit  1  Taf) 

Verfasser  erwähnt  in  der  Einleitung  die  geognostischen  Verhältnisse 
der  Gegend  zwischen  Hildburghausen  und  der  Ileldburg  und  unterzieht 
dann  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Phonoliths  der  Ueldburg,  welcher 
als  ehie  2(^—80  Fuss  michtige  Decke  auf  dem  oberen  Keuper  (Semionotua- 
Sandstein)  ruht,  efaier  sehr  ausführlichen  Besehreibnng.  Der  plattig  ab- 
gesonderte nionolith  seigt  in  seiner  Orundmasse  Sanidin,  Nephelin,  Äugit, 
Hornblende,  Hauyn,  Glimmer,  Magneteisen,  Olivin,  Zirkoa  (und  Heldburgit) 
ausgeschieden;  Apatit  ist  mit  Sicherheit  nicht  erkannt;  Ttm  Plagioklas, 
Titaneisen,  Tridymit  etc.  wurde  nichts  nachgewiesen. 

Der  Sanidin,  dessen  selten  scharf  ausgebildeten  Krystalle  bis  zu 
20  mm  Lange  und  4^7  mm  Dicke  erreichen  können  und  nur  selten  zu 
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den  IMmentioiieii  von  MOnoUtheii  henbeinkeii,  loU  aouer  der  geiHlkB- 
liehen  Spattosgsrichtnng  noch  eine  rohe  Abrandening  nsch  einer  ooPoo 
(100)  naheliegenden  Flftche  (wahrscheinlich  nach  ooPoo  (100)  aelhst)  nal 

einen  moscheligen  Blätterbrach  nach  jcP  (110)  zeigen.  Die  erste  Mittel- 
linie (negativ)  bildet  auf  einer  Platte  parallel  _vPx:  (010)  mit  oP  i  einen 
Winkel  von  4^*48';  der  optische  Axonwinkel  beträgt  für  weisses  Licht 
ca.  35°.  Das  spec.  Gewicht  des  San id ins  wurde  zu  2,494  bestimmt.  S^ine 
Analyse  ergab  das  unter  1 )  aufgeführte  Resultat,  aus  welchem  die  Formel 

Na,      AI«  Si„  0^  =  Na,  AI,  Si,  0,^  -h  2  K,  AI,  Si«  0^ 
abgeleitet  wird.  Die  von  RAnmeiiBe  ans  dieser  Formel  berechnetcD 
theoretischen  Werthe  sind  unter  2)  angegeben : 


l) 

8) 

SiOj 

65,12 

65,93 

AljO, 

19,  8 

18,80 

K,0 

11,38 

11,47 

Na,0 

3,  8 

3,80 

100,10 

lOO.CK). 

Als  Einsprengunge  finden  sich  in  den  Sanidinen ,  die  meist  mit  der 
Symmetrieebeue  in  der  Ebene  der  planen  Parallelstruktur  des  Phonoliths 
liegen,  Zirkon,  üeldburgit,  auch  vielleicht  Aagit.  Mannigfach  gewundeo«, 
meist  schlandiüBrmige,  anch  wohl  polygonal  begrenste  (die  Feldspathtoa 
anscheinend  nachahmende)  Ehischlfisse  werden  als  Danpf^oren  gedeoM. 

Der  Nei>lie]in  ist  der  vorwaltende  Oemengtheil  des  Phonoliths;  leiM 
Krystalle,  die  die  Spaltbarkeit  nach  coP  (0110)  zuweilen  zeigen  sollen, 
scheinen  mit  der  Hauptaxe  der  Schieferung  des  Phonoliths  parallel  zu  liegen- 
Sie  besitzen  l  bis  6  mm  im  Durchmesser.  Als  Einschlüsse  werden  kleine 
Ilornblcnden  und  Olivinkörner  erwähnt;  auch  pflegen  zahlreich  eingestreute 
Magnetitkryställchen  manchen  Nephelinen  eine  dunkle  Farbe  zu  verleihen. 

Der  Augit  bildet  in  Gestalt  von  kleinen,  an  dem  einen  Ende  oft  ic 
mehrere  Theile  anl|BelOsten  Hikrolithen  den  Hanptbestandtheil  der  Omi- 
masse;  er  enthält  snweflen  Hftmatitblittchen  und  parallel  den  Frisaws- 
flgchen  eingeschaltete  iosserst  kletee  Mikrolithe. 

Die  Hornblende  kommt  in  schwarzen  Einsprenglingen  bis  21  mm  Liagt 
und  7  mm  Dicke,  sowie  in  Uestalt  von  Mikrolithen  in  der  Qrnndmasse  vor. 
Für  den  Winkel  des  Spaltungsprismas  wurde  an  den  grossen  Krystallen  m 
123"  27'  gefanden.  Eiascblusse  von  Olivin,  Nephelin  and  Magnetit  werd«o 
erw&hnt. 

Der  Uauyn  bildet  wie  der  Augit  nur  mikroskopisch  wahrnebmbtre 
Krystalle;  dieselben  sind  vorwiegend  einfach,  seltener  Zwillinge  nach  den 
Okta4}der.  Sie  besitsen  meist  ebien  liehtblanen  Kern,  oder  sind  dmhtl 
▼kilett  durch  sahireiche  pnnktfiJfmige  Snbstansen  (Magnetit?).  Letst«re 
treten  auch  sn  eigenthamlfohen,  theils  regelmtosig,  theOs  nnregelndaiif 
TOrlaufenden  Linien  und  Zonen  zusammen. 

Der  Glimmer,  dessen  Blättchen  6—6  mm  im  Durchmesser  besitzen, 
ist  optisch  zweiazig,  negativ.  Der  optische  Axenwinkel  wurde  auf  7  bis 
10<>  geschätzt. 
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Magnetit  findet  sich  in  KOrnern  Ton  einem  Durehmeseer  von  c«. 
2 — 8  mm. 

Olivin  erscheint  in  mehr  oder  weniger  zersetzten  Krystallen,  von  2  bis 
15  mm  Länge  und  bis  zu  5  rom  Dicke,  namentlich  häufig  zwischen  Mag- 
netitanhäufungen. Einschlüsse  von  Glas  in  Olivin  werden  als  Plionolith- 
glas  gedeutet.  Äusserst  selten  sollen  kleine,  braune,  rectangulare,  sechs- 
und  achteckige  Blättchen  eines  nicht  näher  bestimmten  Minerals  in  paral- 

lelen  Reihen  parallel  cxjI'oo  (010)  und  in  Ebenen,  20"  gegen  jene  geneigt 
als  Einschlüsse  in  dem  centralen  Theile  der  Krystalle  auftreten. 

Zirkon,  den  schon  Blüm  Ton  der  Heldbnig  erwihnt,  kommt  in  der 
Gmndmnsse  und  als  Einsprengling  im  Sanidin  m.  Die  Krjstalle  werden 
1^2  mm  lang  nnd  bis  f  mm  dick;  sie  neigen  P,  (III)  ooP,  (110)  ooPüo  (100). 
Den  Messnogen  zufolge  scheinen  sie  nicht  ganz  normal  ausgebildet  zn  sein; 
sie  nähern  sich  in  ihren  Dimensionen  dem  Zinnstein;  doch  konnte  nach- 
gewie<;en  werden,  dass  Zinn  in  dem  Minerai  „entschieden  nicht  Tor- 
handen"  ist. 

Als  Heldburgit  führt  der  Verfasser  ein  gelbes  diamantglänzendes 
Mineral  ein,  das  mit  Zirkon  verwachsen  im  Sanidin  des  Phonoliths  sich 
Torftnd.  Nadi  den  Hessnngen,  die  an  einem  von  drei  bis  8  mm  langen  nnd 
I  mm  dicken  Kryställdien  vorgenommen  wurden,  ist  es  quadratisch  nnd 
n&hert  sieh  in  seinem  AzenTerhiltniss  dem  Zhrkon,  Yon  dem  es  sich  aber 
durch  seine  geringere  HArte  nnterschelden  soll,  so  sehr,  dass  man  es  fast 
ffir  Zirkon  halten  möchte. 

Von  secundären,  der  ursprünglichen  Phonolithmasse  nicht  zugehörigen 
Einschlüssen  werden  Opalstückchen  von  G— 9  mm  Durchmesser,  und  Quarz 
in  Körnern  von  3—4  mm  Durchmesser  erwähnt:  ferner  ein  faustgrosser 
Einschluss  eines  grobkörnigen  Gesteins,  das  als  Norit  aufgeführt  wird. 
Es  besteht  ans  Plagioklas,  Orthoklas,  beide  mit  Einlagerungen  kleiner 

farbloser  Mikrolithe  parallel  ocPoü  (010)  resp.  ocPcc  (010),  Biotit  und 
Hypersthen,  welch  leisterer  bterpoeitionen  Ähnlich  dem  H}  persthen  Ton  der 
Paulsinsel  bitsitst,  aber  auch  mehrbch  an  den  Bronzit  von  Harsburg  erinnert 
Auf  KlOften  im  PhonoUth  findet  sich  Opal  in  dflnnen  ObersQgen  nnd 
Analcim.  Die  Analcimkrystalle,  zum  Tlieil  überzogen  von  Opal,  besitsen 
die  Form  ooOoc  .  202  (100  .  211);  einzelne  sind  im  Innern  hohl*  Ihr  spec 
Gewicht  betrftgt  bei  20<»(X  2,313    Eine  Analyse  ergab: 

SiOj  53,92 

AljO,  24,6 

Na,0  12,23 

K,0  1,8 

HjO  8,5 
100.66. 

  B.  B&cUng. 

Fr.  Becke:  Gesteine  von  Griechenland.  (Tscuermak*8  mine- 
ralog.  und  petrograph.  Mittheil.  1878.  I.  pg.  459—464  und  469—493; 
ibidem  1879.  II.  17—77.) 
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Im  Anschlapso  an  seine  frühere  Arbeit  über  die  Gesteine  der  Halbinsel 
Cbalcidice  (dieses  Jb.  1679.  97)  giebt  Verf.  hier  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung der  von  den  österreichischen  GeologeO)  welche  mit  der  Erforschung 
Griechenlaodfl  betnnt  waren,  gesammelteii  Htnditflcke.  In  ihrer  Tönen 
Bedeutung  dOrften  diese,  aofdnrehaoB  exakte  üntersnchnngen  sieh  atotaen- 
den  GeftteinsbesehreibnngeD,  deren  wichtigste  Beraltote  Verf.  bereits  in 
einem  Aufsatze  in  den  Sitc.-Ber.  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  1  Abtblg.  Wien  1878. 
Joli'Heft,  mittheilte,  erst  dann  erscheinen,  wenn  sie  dereinst  ihre  Ver- 
werthnnf!:  bei  dnr  znsammenfnsspnden  Darstellung  der  wissenschaftlichen 
Krcebnisse  jener  geologischen  Forschungen  uefunden  haben  werden,  auf 
welche  uns  die  Publikationen  Bittm  r's  und  Neumavk's  im  40.  Bande  der 
Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  vorbereiten. 

Der  Stoff  wird  von  dem  Verf.  so  gruppirt,  dass  snnichst  die  Serpentin- 
gesteine, dann  die  eroptiren  Massengesteine  nnd  deren  Tnflb  nnd  endlich 
die  krystaUinen  Schiefer  war  Beschreibung  gelangen. 

Die  Serpentingesteine  werden  von  dem  Verf.  InOlivinserpen- 
tine  und  serpentinähnliche  Gesteine  gegliedert.  Die  ersteren 
sind  die  weitaus  zahlreichsten  und  umfassen  auch  einzelne  sehr  wenig 
veränderte  Olivingesteine.  Sie  stammen  z,  gr.  Tb.  aus  Euboea,  Lokris  und 
Attika,  z.  kl.  Th.  aus  Thessalien.  Im  unveränderten  Zustande  enthielten 
diese  Gesteine  (mit  Ausnahme  eines  reinen  Olivin-berpentin  aus  den  Chrom- 
minen  von  Nezeros  in  Thessalien)  ausser  dem  wesentlichsten  Gemengtheil 
OUvin  auch  Picotit  und  Dkllag  oder  Bronsit  oder  die  beiden  letatgenaanten 
Mineralien  neben  einander.  Die  Bisilicate  dieser  Peridotite  sind  mtistena 
in  dn  paraflelfMeriges  Mineral  verwandelt,  welches  sich  chemisch  wie 
Bastit  veHiilt,  aber  bei  sich  gleichbleibender  mikroekopisdier  Structur  mit 
Beziehung  auf  Härte,  Festigkeit,  Farbe  u.  s.  w.  sehr  verschiedene  Eigen* 
Schäften  zeigt.  Der  Magnetitgehalt  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur 
Frische  der  Peridotite  und  ist  also  auch  hier  in  den  Serpentinen  jeden- 
falls z.  gr.  Th.  sccundär.  Ohne  die  FÜnzelbescbreibungen,  die  naturgemäss 
vielfach  Bekanntes  enthalten,  hier  zu  rekapituliren,  sei  nur  hervorgehoben, 
dass  in  den  Serpentfaien  mehrÜMh  AktinoUth  vorkommt  (Eerasia  hi 
N.  Euboea,  Keteros  in  Thessalien),  den  auch  Ref.  demHch  hlufig  als 
Umwandlungsprodukt  in  serpentinisirten  Peridotiten  beobachtete,  dass  die 
Serpentine  oft  mit  rothen  Hornsteinen  in  Yerbindang  stehen  (SO.  von  limni 
an  der  WestkQste  von  Euboea)  oder  selbst  z.  Tb.  ähnlich  den  bekannten 
Meronitzer  Serpentinen  silificirt  sind  (Polydendri  am  Ostabhange  des  Ma- 
vrovouni  in  Thessalien).  Besonders  interessant  ist  ein  Serpentin  mit  Diallag, 
welcher  zwischen  Kumi  und  Kastrovolo  in  Mittel-Euboea  anscheinend  einen 
eine  Stunde  langen  Gang  in  cretaceischen  Schichten  bildet;  derselbe  führt 
accessorisch  Pkiotit  und  körnige  Massen  von  Chromit,  in  Hohlräumen 
Magnetit  und  Uwarowit;  als  Zersetzungsproducte  ersehenen  Magnesit  in 
grossen  Massen  nnd  HomsteinknoUen;  gegen  den  Kreidekalk  hin  ist  das 
Gestein  stark  mit  Caldt  Imprägnirt.  Muiche  HandstOcke  leigen  in  einer 
undeutlichen  Scbieferung  nnd  Streckung,  in  zahlreichen  Rutschflächen,  im 
Verlorengehen  der  ursprünglichen  Structur  und  Aasbildung  einer  äusserst 
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festen  und  feinen  Faserstructur  in  grünen  Flasern,  die  im  schwarzen  Ser- 
pentin liegen,  Erscheinungen,  welche  sich  nur  durch  bedeutende  Bewegungen 
erklären  lassen,  denen  das  feste  Gestein  in  Folge  eines  ausserordentlich 
Starken,  gleitenden  Druckes  unterworfen  wurde.  Terf.  weist  darauf  hin 
dass  diese  Pbftnomene  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  sonderbaren 
Auftreten  des  Gesteins  in  Kreideschiehten  stehen.  —  Die  sweite  Gruppe 
umfasst  die  nach  von  Draschc's  Vorgang  (Tscibkuak's  Mineral.  MitUi. 
1871.  I)  serpentinähnl  iche  Gesteine  genannten  Felsarten.  Sie  sind 
identisch  mit  den  von  v.  Dräsche  beschriebenen  Vorkommnissen  von  Win- 
disch-Matrei  und  Heiligblut  und  bestehen  vorwiegend  aus  bald  parallel- 
faserigen, bald  divergeatfaserigen  Aggregaten.  Erstere  nehmen  dann  bei 
schwachen  Vergrösserungen,  da  die  Auslöschungcu  parallel  und  senkrecht 
sur  Faseraxe  liegen ,  gans  das  Ansehen  rhombischer  KrystalUeisten  an, 
wofOr  sie  Drasobb  auch  hielt.  Bei  starker  VergrOssernng  erkennt  man 
aber  deutlich  eine  meist  divergentfaserige  Stmctur ;  in  Folge  der  schwachen 
Doppdbrechung  leuchten  swischen  gekreuzten  Nicols  immer  nur  die  unter 
nahezu  oder  genau  45**  gegen  die  Nicolhauptschnitte  geneigten  Faserbttndel 
auf,  während  die  anders  liegenden  Bündel  dunkel  erscheinen.  Bei  ganz 
radialstrahliger  Anordnung  der  Faserbflndel  hat  man  das  bekannte  Inter- 
ferenzkreuz .  oder  vielmehr  wegen  der  schwachen  Doppelbrechung  deut- 
licher ein  helles  Kreuz,  dessen  Arme  die  Nicolhauptschnitte  unter  45® 
schneiden.  Dass  in  Wirklichkeit  Faseraggregate  und  nicht  rechtwinklig 
netsfdrmige  Anordnungen  rhombischer  Krystalie  Torliegen,  folgt  daraus, 
dass  bei  gleicbfiBrmiger  Drehung  der  gekreust  bleibenden  Kicols  die  Lage 
des  Netzes  sich  ändert  —  Charakteristisch  ist  fQr  diese,  ihrem  Vorkom- 
men nach  auf  das  Gebiet  des  Olymp  und  Ossa  in  Thessalien  beschränkten 
Gesteine  das  absolute  Fehlen  der  Masclionstructur  der  OHvinserpentine,  der 
Mangel  au  halbwegs  erhallenem  Dialla^'  oder  Bronzit,  deren  ehemaliges 
Vorhandensein  mau  nur  noch  hie  und  da  an  der  jiarallelreihigen  Anordnung 
der  Maguetitkorner  erkennt,  der  Reichthum  an  den  Faser-Serpentinen 
Metaxit  und  Pikrosmiu,  der  fQr  Serpentin  zu  niedrige  Wassergehalt,  das 
sonare  Auftreten  des  Magnetit  um  einen  Chromit-  oder  Picotitkem.  Eines 
dieser  serpentinflhnlichen  Gesteine  von  Kftrbfll  enthAlt  Fseudomorphosen 
Ton  parallelüuerigem  Serpentin  mit  eingestreuten  rundlichen  grttnen 
Granaten  nach  Bronzit  oder  Diallag,  und  erweist  sich  polarmagnetisch; 
die  stark  verwitterte  Aussenrinde  zieht  den  Nordpol  der  Nadel  an ,  die 
Innenseite  stösst  ihn  ab.  Frische  Gesteinsstücke  zeigen  keine  Einwirkung 
auf  die  Magnetnadel. 

Nächst  den  Serpentingesteinen  bespricht  Verf.  „Eruptivgesteine 
und  deren  T  uife'',  so  dass  er  also  anscheinend  die  Serpentine  oder  ihre 
Muttergesteine  nicht  an  den  eruptiven  clhlt.  Die  besprochenen  Gesteine 
haben  den  Habitus  alter  Diabase  und  Melaphyre  und  finden  sich  besonders 
in  Mittel-Enboea,  spirlicher  in  Thessalien,  Phthiotis,  Lokris  und  Attika. 
Dieselben  sind  meistens  in  hohem  Grade  zersetzt.  Zur  Beschreibung  ge- 
langt ein  Diabas  von  Trakbili  in  Euboea  (Plagioklas,  Augit  und  Ilmenit 
in  körnigem  Gemenge  mit  secund&rem  Chlorit,  Epidot  und  Hornblende- 


924 


nadelu),  der  in  Verbindung  mit  deutlichen  Schalsteinen  steht:  —  ein 
„Melaphyr"  vonLimni  in  Euboea  fleisteutürmige  Plagioklase,  breitere  Ortho- 
klase. Chlorit,  der  wahrscheinlich  ans  einer  ursprünglichen  Basis  eutstani 
Magnetit  und  Apatit  mit  Neubildungeu  von  Epidot  und  Quarz,  und  mit  secca- 
diren  TonQoftn,  Eisenglanz,  Chlorophaeit  und  Calcit  aasgef&Uten  Mandeln). 
▼OD  Stropanaet  am  W.  Abliaiiig;edet  Delphi-Kammea  in  Hittd-Eaboea  (PUgic^ 
klaa,  PaeodomoiplioMii  toü  Caldt  und Eiaeoflaiis  nach  Angit in dairM 
Eisenoxyd  ondorchsichtigen  Grundmasae,  Caldtmandeln  mit  per^Mtchoi 
Delessit),  und  von  Haghia  Sophia,  N.  vom  Mphfgipfel.  Ref.  würde  die^e 
Gesteine  zu  den  Diabasporphyriten,  resp.  porphyrartigen  Diabasen  stellen 
Ein  ^Melaphyr"  zwischen  Antinitza  und  Lamia  in  Phthiotis  besteht  au.- 
Plagiüklas  mit  Augit,  Pseudomorphosen  von  radialfaserigem  Delessit  nich 
Oliviu  und  Magnetit  in  körnigem  Gemenge.  (Olivindiabas,  Ref.)  Das  Gesteic 
enth&lt  vollkommen  kugelrunde  Partien  von  kleiner  kristallinem  Gefügt, 
als  die  Hauptmasse,  die  ans  Plagioklaa,  Augit,  Erztheilchen  nod  dMr 
grOnUchen,  schwach  dichroitischen  Sobstans  bestehen.  —  Ein  „MebpkTr* 
von  Tolandl  in  Loltris  enCbilt  in  einer  vollkommen  TOrUesdten  ond  daher 
angewöhnlich  harten,  theils  wasserhellen,  theils  durch  rothbrauoes  Eises- 
oxyd wolkig,  getrübten  Grundmasse  Feldspathleisten  und  Aogitkryitilk 
von  sehr  mangelhafter  Erhaltung. 

Verbreiteter  als  die  massigen  Gesteine  sind  ihre  Tuffe,  welche  ab 
Schalsteine  und  Melaphy rtuff e  unterschieden  werden.  DieSchil- 
steine  definirt  Verf.  als  calcitreiche  Diabastuffe  und  beschreibt  sie  m 
Trakhili  und  dem  WetUbhange  des  Olymp  in  Mittel-EnbOa.  Beitte 
Helaphyrtnlfen,  welche  nieht  strenge  von  den  IMabastniliBn  sa  idieüia 
sfaid  nnd  nnr  selten  eine  sichere  Bestimmong  ralassen,  Ueüsrte  das  üftn- 
skop  kanm  erwihnongswerthe  Resultate.  Die  wenigen  beschriebeseBV«* 
kommnisse  stammen  aus  Thessalien,  Euböa  nnd  Attika. 

Den  zweifellos  wichtigsten  nnd  er^ebnissreichsten  Theil  der  Arbeit 
bildet  die  Besprechung  der  krystalliuen  Schiefer,  welche  in  gross« 
Reichhaltigkeit  aus  Thessalien ,  Phthiotis ,  Attika  und  Euböa  zur  Unter- 
suchung gelangten.  Dieselben  werden  zunächst  ohne  Kucksicht  aof  ihrto 
vorhandenen  oder  fehlenden  Feldsjpathgehalt  in  hornblendeführende  Scfci^ 
fer,  chloritftthrende  Schiefer  ond  glimmerflUirende  SeUeÜBr  gegliedert  Die 
dichten  gUmmerfÜhrenden  Schiefer  werden  Pl^llite  nnd  bei  bedeotesta 
Feldspathgehalt  Phyllitgneisse  genannt;  die  kflmigen,  feUspadueicIn, 
hornblendeführenden  und  glimmerf&hrenden  Schiefer  heissen  Gneisse. 

Die  Hornblendegneisse  sind  deutlich  krystallin  und  bestebes 
wesentlich  aus  Feldspath  (vorwiegend  Orthoklas),  Hornblende  und  Muscovit 
in  derartiger  Structur,  dass  der  FoUlspath  rundliche  Körner  bildet,  die  vöd  i 
stengliger  Hornblende  umsäumt  \verden.  (Fischer  beobachtete  schon  vor 
vielen  Jahren  diese  Structur  an  manchen  Amphibolgneissen,  sog.  Dioritec 
des  Schwanwaldes  nnd  naaute  sie  sehr  beaddinond  OeellaittnietBr}.  IHr 
Feldspath  ist  stark  dnrehwachson  von  blaogrOnen  Homblendenadeb,  gdb- 
grünen  EpidotkOrnem  ond  farblosen,  stark  lichtbrachenden,  qneigegli^^r- 
ten,  in  Sinre  nnlOalichen  Prismen,  die  ohne  eine  weitere  Begfündnog  Ar 
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Zoisit  gebalteii  werden.  Die  meistens  ta&cripe  uud  oft  zu  Cblorit  um- 
gewandelte Hornblende  gebört  nacb  Farbe  uud  Pleocbroismus  z.  Tb.  zur 
gemefnen  Bornbtende^  s.  Hi.  iim  Gkokophan,  i.  TIi.  uud  AktloolHh.  Der 
MoscoTit  bfldet  s.  Th.  grteBeFe  BUttcheo,  s.  Tb.  ÜBioschuppige  farblose 
Aggregate.  SpArUcbe  gelbbraune,  stark  liditbrecbende,  anliotrope  Körner 
werden  nacb  Analogie  der  von  Zireil  bescbriebenen  ähnlicben  YorluMmn- 
nisse  für  Zirkou  gebalten ;  farblose,  stark  licbtbrechende  Körncben  werden 
als  Apatit  f^edeutet.  Als  Er/.partikel  fanden  sieb  Pyrit  und  Pseudoraor- 
phosen  von  Limonit  nacb  diesem ,  seltener  Titaneisen  und  Eisenglanz. 
Quarz  ist  in  den  Hornblendegnelssen  nur  spärlicb  vorhanden  und  so  würden 
diese  Gesteine  der  gebräucblicben  Bedeutung  des  Wortes  gemäss  eigent- 
lidi  kdne  Oneiase  sein;  dennoch  kann  Ref.  den  Verf.  nur  beglftck- 
wflnscfaen,  dass  er  nicht  die  Beschrsibnng  so  schwer  zugänglicher  Gesteine 
sor  Qmndlage  einer  neuen  Nomenldatur  machte.  Ref.  möchte  noch  aof 
die  eigenthflmliche  ancb  hier  wiederkehrende  Diskrepanz  swisehen  den 
massigen  und  geschichteten  Homblendegesteinen  anfmerksam  machen; 
jene  enthalten  nie,  diese  so  gern  einen  Kaliglimraer.  Die  hieber  gehörigen 
Gesteine  atammen  aus  dem  Gebiete  des  Oaa^  PeÜon  uud  Olymp  in  Thes- 
salien. 

Als  II  o  r  u  b  1  c  n  d  e  -  K  i>  i  d  o  t  s  c  h  i  e  1  e  r  bezeichnet  Vert.  Gesteine,  die, 
in  einer  Art  Gruudmasse  aus  Quarz  und  Orthoklas  (oder  auch  Plagioklas), 
Homblendenadeln  und  EpMotkOmer  führen  nnd  als  Erzpartikel  Pyrit, 
Magnetkies  oder  Eisenglans  enthalten.  Die  schiefrigen  Gesteine  von  grau- 
grOner  Farbe  sind  meistens  gans  dicht  nnd  lassen  nnr  selten  einselne 
Gemengtheile  (Orthoklas,  Calcit,  Epidoi)  mit  dem  Auge  erkennen.  Durch 
den  Wechsel  epidotreicher  und  epidotarmer  Schiebten  entsteht  eine  Lagcn- 
structur.  Die  Hornblende  bildet  grüne,  schwach  pleochroitische ,  dünne 
Nadeln  ,  die  sich  oft  zu  verworrenen  Aggregaten  vertilzen.  Der  Epidot, 
welcher  ursprünglicher  Gemengtheil  und  nicht  etwa  T'mwandlungsprodukt 
der  Hornblende  ist ,  erscheint  in  rundlichen  Körnern  uud  bat  oft  Andeu- 
tungen ftnsserer  KrystaUformen,  so  dass  seine  Durchschnitte  dann  rhom- 
boidlscb  (U  und  T)  oder  sechsseitig  (H,  T,  r)  sind.  Gegen  die  stets 
deutlich  ausgeprigte  Spaltbarkeit  nach  M  betrigt  die  Auslöschungsschiefe 
in  den  Querschnitten  20^  —  30^.  Der  Pleochroismus  Ist  blassgrün  bis 
lichtbr&unlicbgelb  und  fast  farblos.  Die  Fundorte  der  untersuchten  Ge- 
steine sind:  N.  vou  Lephtokaryä,  zwischen  Nezeros  und  Skotina,  Thanatoü, 
Karytsa,  Kastri-Plesia  (mit  Calcit,  der  sich  durch  seine  Einschlüsse  von 
Hornblende  und  Epidot  als  ursprünglicher  Gemengtheil  charakterisirt), 
Kastri  am  N.W.  Ende  des  Mavro-Vuiini  (recht  grobkörniges  und  durch 
lageuw eisen  Wechsel  von  Epidot,  Ilornblcude,  einem  schön  grünen  Biotit 
und  Fddspath  ausgeidebnetes,  sowie  durch  einen  Calcitgehalt  und  aumal 
In  den  Feldspathlagen  angehäuften  acoessorlschen  Turmalln  interessantes 
Gestein,  wekhes  efaie  Bchmale  Bank  im  Schiefer  bildet),  NevoUani  und 
Ye&etö  in  Thessalien. 

Cbloritschiefer  kamen  nur  in  zwei  Handstücken  von  der  sQdl. 
fi&lfte  der  magnesischen  Halbinsel  zur  Untersuchung,  von  denen  das  eine 
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(swiscben  Promiri  und  Metokhi)  ein  gemeiner  CUoritschiefer  mit  acoeno- 
tischen  Magnetitoktaedern  war,  das  andere,  von  demselben  Fundort,  eil 
undeotlich  schiefrigcr  Chlorit-Epidotschiefer.  In  einer  schwftrxUcbgrfloa 
Masse  von  faserig  schuppigem  Chlorit  liegen  bis  1,5  mm  grosse  ölgrfioe 
Epidotkörnor  und  kleine  Nester  von  Mnscovit,  der  nicht  selten  von  etwis 
Quarz  und  Feldspath  begleitet  wird.  I>er  Epidot  hat  recht  deutlich  krystal- 
line  Begrenzung,  zeigt  deutliche  Sj)altungsrisse  nach  M,  selten  auch  dir 
nach  T  und  bildet  häufig  Zwillinge  nach  T,  bei  denen  im  Querschnitte  d;- 
Spaltungsriäse  nach  M  sich  unter  129'  12'  schneiden,  wühreud  die  Aiir 
iMchongsriclitungen  in  den  beiden  Zwillingsh&lften  einen  Winkel  tob  etvi 
6*  mit  einander  bilden.  Der  Pleoehroismns  iit  c  ss  gelbgrün,  6  =  blau- 
gelb,  a  =  farblos,  also  die  Absorption  c  > b >a.  Die  Epidote  aini  hier, 
wie  Qberhaupt  gern  in  den  kristallinen  Schiefern,  dorch  masseabiiU 
centrale  Einschlösse  getrübt,  unter  denen  rothe  Eisenglanitafeln  erkeas- 
bar  waren. 

Als  Typus  der  Glimmerschiefer  gilt  ein  aus  dünnen  Lagen  rcr 
Quarz  und  feinen  Häuten  eines  kleinschuppigen,  hellgrünen  Kaliglimmerj 
bestehendes  Gestein,  in  welchem  P'eldsi»ath  accessori.>ch  in  rundlicheL 
Bchueeweissen  Körnern  auftritt,  welche  auf  den  Schichttlachen  des  Gestein» 
knotenartige  Erhöhungen  bewirken.  Doch  bilden  die  Glimmerschiefer 
eine  sehr  vaiietitenreicbe  Reihe,  in  welcher  die  Modificationeii  s.  Th.  doith 
▼erinderte  KomgrOsse  (Übergang  in  hellgrüne  PhylUte,  die  den  Tanaai- 
ichiefem  sehr  Ähneln),  a.  Th.  durch  Zunahme  des  Feldspathea  und  gldeb* 
zeitiges  Eintreten  des  Magnesiaglimnwrs  (Obergang  in  Gneiss),  s.  Th* 
durch  den  massenhaften  Eintritt  accessorischer  Gemengtheile  entstebeo. 
Der  reine  Typus  ist  der  in  Thessalien  herrschende;  dahin  gehören  G^ 
steine  von  Spiliä  am  Ossa,  Ambelakia,  Fori,  Kanalia,  Propandou  unJ 
Ärwanitza  (letzteres  eher  ein  Quarzit).  —  Durch  hohen  Gehalt  an  acceü» 
rischem  Granat  und  Turmalin  zeichnen  sich  aus  die  Glimmerschiefer  von 
Selitschaui,  Marniariani  und  Drakhia  (letzterer  enthalt  auch  einen  mit 
gelbbraunen  nadeiförmigen  Mikrolithen  erfallten  Biotit,  bei  welchem  die 
parallel  der  Spaltbarkeit  schwingenden  Strahlen  dunkelgrün,  die  daan  wak- 
rechten  gelb  sind).  —  Bei  Selitschani  findet  sich  neben  dem  echtm 
Glimmerschiefer  auch  efai  durch  erhebliche  Mengen  von  Chlorit  undCaldt 
ausgezeichneter  Biotit-  und  Turmalin-ftthrender  und  in  kömigen  Ksik 
mit  Quara-Glimmer-ZMischenlagen  übergehender  Chlorit-Glimm er- 
schief er.  —  Durch  starke  Zunahme  des  Feldspathes,  der  dann  nicht  nur 
in  knotenarti?eu  Körnern,  sondern  auch  in  der  Qrundmaase  auftritt, 
gehen  die  Glimmerschiefer  über  in 

Gneisse.  Dann  erscheint  regelmässig  Biotit  in  dem  Gesteinsgewelxr 
und  verdrängt  oft  vollständig  den  Muscovit.  Die  Gneisse  sind  nicht 
aelbstftndig,  sondern  ebenso  wie  die  Phyllite  und  PhjUitgueisse  nur  sli 
U>cale  Ausbildungen  der  Glimmerschiefer  anausehen.  Oft  entwickelt 
bei  ihnen  eine  „krithische  Structur"  (Kpii»op s  Getreidekom),  woM 
sie  vorwiegend  ans  FeldspathkOmem  bestehen,  um  welche  sich  aar 
achmale  HAutchen  ?on  Glimmer  und  Quarz  hinziehen.  Die  Feldspathaoges 
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sind  z.  Tb.  einfache  Krystalle,  z.  Th.  Carlsbader  Zwillinge,  z.  Th.  Aggre- 
gate kleiner  Kürner;  auch  sind  die  grosseren  Keldspatbkörner  oft  zer- 
sprungen und  ibre  Spalten  mit  Quarz  erfüllt.  Dabin  gebort  der  kritbiscbe 
Gneiss  von  Selitscbani  (acces.^oriscb  Plagioklas  und  Epidot;  im  Muscovit 
quergestellte  Biotitblätter),  Kokkiuo  Nero  (Biotitgnciss),  zwiscben  Kürbül 
und  Bakma  (Biotitgneiss  mit  toeessorisehem  Turmalin,  Eisenglanz  und 
Fyriti  welch'  letiterer  Oberhaupt  sehr  rerbreitet  ist),  und  Muresi  (Epidot- 
gneiSB  mit  wenig  Haicovit,  mehr  Biotit). 

Durch  allm&hlige  Abmihme  des  Kernt  gehen  die  Glimmerschiefer  und 
Gneisse  über  inPhjIlitc  und  Phyllitgneitse.  Diese  sind  besonders 
im  Norden  des  Ossa  und  im  Olympgebiete,  sowie  am  Pelion  stark  ent- 
wickelt, die  dentlicber  krystallinen  Gesteine  berrscben  dapegen  am  Süd- 
abbang  des  Ossa.  Manche  Phyllite  enthalten  neben  dem  Glimmer  auch 
Chlorit. 

Die  Pbyllitgueisse  entbalten  ibre  Gemengtheile  in  gesonderten 
kleinkörnigen  oder  schuppigen  Aggregaten  und  besitzen  in  Folge  davon 
eine  flaserige  Stroctnr.  HIeher  gehört  Lepbtokarya  (mit  accessorisehem 
FlagioUu,  der  oft  Mrbrochen  ist,  wenig  Quarz,  etwas  Calcit  und  Tnrmalin 
in  KOmernX  Kdnospolit-Keieros  and  KeokhorL  Dorch  hohen  Oehalt  an 
Olankophan  (o  «  gelbgrfin,  b  =  violett,  c  s  blangrAn;  Winkel  c :  c  sehr 
klein)  cbaiakterisirt  sich  ein  Olaokophan-Phyllitgneiss  Tom  rechten  Sala- 
mfria-Ufer,  westlich  von  Bab4. 

Die  Phyllite  bestehen  ans  ebenen  dünnen  Lagen  von  prOnlich- 
weisseni  Glimmer  und  Quarz,  der  stets  einzelne  Glimmerblättchcn  ein- 
scliliesst.  In  den  Quarzlagen  finden  sich  allenthalben  INeudomorpbosen 
von  Limonit  in  rhombischen  Umrissen  wahrscheinlich  nach  Ankerit.  Da- 
hin gehören  die  Phyllite  vom  Tempetiial  bei  Khan,  von  Venetö  (mit 
etwas  Feldpath  und  Calcit,  sowie  Cblorit  und  isotropen  opalartigen  Par- 
tieen),  Lepbtokarya,  Thanaton  und  Makrinitsa'(mit  etwas  Orthoklas  und 
reichlich  aeeessoilsehem  Eisenglans  ond,  wo  dieser  schmitsenweise  fehlt, 
mit  Epidot). 

Den  krystallinen  Schiefem  sind  in  Thessalien  vielfheh  kr  jstalline 

Kalke  untergeordnet,  so  bei  Letocbori  und  zwischen  Lephtokarya  und 
Kanalia  am  Olymp,  bei  Selitschani  am  Ossa  (mit  Phlogopit,  wenig  Feld- 
spath,  oft  mit  Quarzscbnflren  und  Linsen),  Asarlik  am  Ossa  (mit  Glimmer, 
grünen  Hornblende  -  Nadeln ,  rothem  Turmalin  und  rosenrothem  Kiesel- 
mangan). Muresi  am  Pelion. 

Im  Gebiet  von  Phthiotis  treten  nur,  unter  die  Marmormasse  des 
Kolmon  einfallend,  zwischen  Surpi  und  Pteleon  Kalkglimmerschiefer  auf, 
ond  swiedien  Pteleon  und  Gardikia  ein  Arkosengneiss. 

Im  Attika  kann  man  swei  Gruppen  krystalUner  SchiefiBr  unter- 
scheiden, Ton  denen  die  erste  am  N.  Fasse  des  Pentelikon  bei  Yrana  nnd 
Stammata  und  nOrdlioh  der  Ebene  von  Marathon  bei  Grammatiko  anftritt ; 
diese  Gesteine  gleichen  durchaus  den  durch  grünliche  Kaliglimmer  (mit 
grossem  Axenwinkel)  und  Feldspathknoten  charakterisirten  Glimmer- 
schiefem  und  krithischen  Oneissen  Thessaliens.  Die  iweite  Grappe  der 
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attisdieD  krystallineo  Schiefer  gehört  zu  den  riiylliteu  und  üadei  sich 
zumal  im  sttdlicheo  Theile  Attikt8,  auf  dem  Gipfel  des  Pttttdikoo,  tm 
Hymettoi,  auf  der  AkropeUe,  bei  Eljmbot  and  am  Kap  SoiioB.  la 
dieeen  FbyUUen  finden  sich  binfiger  ieetrope  fiurUme  Partieen,  Thas- 
echiefeniidttlelien  (Staoiolitlie?),  T^uraalin,  grOne  Dir  Oltreltt  gebaltcae 
BlAtteli«!  nnd  FeldspathkArner.  Letztere,  sowie  ein  Theil  der  Mneeovit- 
bltttchen  und  Quarzkörner  werden  als  klastisebe  Oeeteinaelemeiite  an- 
gesehen. Durch  Cberhandnahme  des  Quarzes  gehen  diese  Phyllite  in 
Quarzite  über.  Mau  sieht ,  dass  die  attischen  Phyllite  von  den  thessa- 
lisclion  erheldich  abweichen;  letztere  sind,  analog  den  meisten  bisher 
untersuchten  Thonschiefern  und  Phylliten  älterer  Formationen,  uur  dicbtt 
Glimmerschiefer;  erstere  steheu  durch  reichliche  Beimeuguug  klastischer 
Elemente  und  die  H&uligkeit  isotroper  Partieen  auf  einer  niederen  Stuf« 
der  Entwicklung,  ja  gehdren  sieber  ilurer  Znsammensetsnngi  viell^dit  aacft 
ihrer  Entstehung  nach,  au  wesentlich  anderen  Gesteinsgruppen.  Dem 
bat  Yerf.  auch  oifonbar  Bechnung  tragen  wollen,  wenn  er  diese  attiicbcn, 
semüdastischen  „Phyllite"  Thonglimmerschiefer  nennen  will;  nur  iai  der 
Ausdruck  nicht  glücklich  gewählt,  da  Thonglimmerschiefer  im  gewöhn* 
liehen  Sprachgebrauch  ein  höher  krystallinen  Gestein  als  die  ebenUslls 
schon  grosstentheils  oder  ganz  krystallinen  Thonschiefer  bezeichnet.  Dodi 
verringert  das  nicht  im  Mindesten  die  Bedeutunj.'.  welche  der  Henor- 
hebuug  des  wesentlichen  Unterschiedes  zwischen  den  ganz  krystallinen  thes- 
salischen  PLylliten  und  diesen  semiklastischeu  attischen  Gesteinen  gebührt 
In  Euboea  werden  drei  Gruppen  von  Schiefergesteinen  unterschied«, 
ebe  nördliche,  eine  mittlere  und  eine  slldUehe.  Im  N.  ▼on  Enlioea,  ai& 
Mte.  Qaltsadhes,  sind  Oesteme  sehr  verbreitet,  welebe  Verf.  Arkoaea- 
gneisse  nennt  Dieselbe  stehen  aum  Theil  durch  WechseUa^eruBg  b 
innigar  Verbhulung  mit  rein  klastischen  Gesteinen  (Arkoicn,  fiandstriTi 
und  Grauwacken)  und  sind  selbst  semilüastisch.  Sie  bestehen  vorwiegod 
aus  Feldspathfragmenten ,  unter  denen  bald  Orthoklas  bald  Plagiokhu 
herrscht,  aus  Quarz ,  der  in  kleinkörnigen  Massen  gewissermassen  dis 
Cäment  der  Feldspathköruer  bildet ,  aus  Klinochlur  und  Muscovit,  Di^ 
Feldspathe  pHegen  stark  zersetzt  zu  sein.  Nur  au  einzelnen  Fundortes 
enthalten  die  Arkosengueisse  auch  Hornblende,  Biotit,  Calcit,  Pyrit,  Eiseü- 
glänz  und  Titanit.  Epidot  ist  allenthalben  als  secundarer  Gemengthe^ 
Terbreltet.  Yen  diesen  GemengtheUen  werden  Quarz,  Qlinmer  und  Chlont 
als  ursprOnglicbe  krystalUne,  die  flbrigen,  snmal  die  Feldspathe,  ala  kka- 
tische  angesehen.  Das  Korn  der  Gesteine,  welches  sehr  wechaeh,  wiri 
oft  dn  so  grobes,  dass  man  alle  Gemengtbeile  mil  btossem  Auge  erkeait 
—  In  dem  Gebiete  des  Delphigebirges  in  Mittel-Euboea  lif ri acbis 
neben  den  Serpentinen,  Schalsteinen  nnd  Sandsteinen  Thon  schiefer  von 
theils  hollor ,  theils  durch  organische  Substanz  dunkler  Farbe.  Der 
Schreibung  nach  weichen  sie  wesentlich  von  den  sonst  mikroskopisch  unter 
suchten  Thonschiefern  ab.  Sie  bestehen  aus  klastischen  QuarzkürnerL 
und  Fcldspathfragmcnten  theils  orthotomer,  theils  plagiotomor  Natur; 
Stets  sind  die  Feldspathe  stark  zersetzt  und  liegen  in  einer  feinschuppiga 
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glimmerartigen  Masse,  die  auch  in  die  Spalten  der  Feldspathe  oindriugt 
und  in  einzelnen  rundlichen  Schuppen  dieselben  durchsetzt.  Am  liande 
sind  die  Glimmerschuppen  radial  am  die  Feldspathe  geordnet  und  über- 
die>8  sidiiii  licli  panüleliobnppige  Stringe  und  Ftoaern  des  Glimmer- 
minenUs  um  die  Feld^aitlie  heram.  AnMerdem  entbalten  diese  Gesteine 
reieUieli  eine  einfach  Inediende  Sabsftans,  ferner  oft  Galcit  in  grosseren 
and  kleineren  Körnern  und  in  scharfen  Rhomboedern,  Fetten  von  Limonit 
und  die  bekannten  Thonschiefcrnädelchen.  Bei  Lamar  erreichen  die 
Feldspath-  und  Quarzfragmente  die  Grösse  von  5  Millim.  und  hier  stehen 
die  Thonschiefer  in  naher  Beziehung  zu  conglomeratischeii  Massen  aus 
Fragmenten  von  Gneissen,  Quarz  und  grauem  Kalkstein,  die  durch  ein  spär- 
liches Cament  zosammengehalten  werden,  welches  ganz  den  Tbonschieferu 
gleicht  —  Es  li^  tnf  der  Hand,  dsss  das  Znsammenbssen  so  hetero- 
gener Gesttine,  wie  sie  die  MThonsehiefer*  omfiMsen,  unter  deisellien  Ge- 
steinsl)eaeidinong  olme  SehAdignng  des  Yerstladnisses  nicht  lange  mehr 
thonlich  sein  wird.  Jedenfalls  wird  man  kryptomcre  Conglomerate  und 
Icryptomere  Glimmerschiefer  innerhalb  der  Thonschiefer  scharf  sondern 
müssen.  —  Im  südlichen  Euboea  kehren  krystalline  Schiefer  wieder 
die  denen  Thessaliens  gleichen  und  in  eine  Reihe  hornbleudeführender 
und  glimmerführender  (iesteiuo  zerfallen ,  die  oft  phyllitartige  Modifika- 
tionen, aber  nirgends  gueissartigc  Glieder  entwickeln.  In  den  horublende- 
fahrenden  krystallinen  Schiefem  dieser  Gegend  ist  die  Hornblende  zum 
Theil  Olankophan  (bei  Oeha),  in  weldiem  c  :  c  =  4*— 6*  und  a  s  gelb- 
grfln,  h  sr  rMUich  Tiolett,  c  =  rein  aanrblan,  also  die  AbserptiOD  c  >• 
6  >  a  ist.  Neben  dem  Glankopliaa  ist  Epidot  reichlich,  Chlorift 
ebenso,  aber  wahrscheinlich  secundär  aas  Glaakophan  oder  einer  gans 
verschwundenen  grtinen  Hornblende  entstanden.  In  wechselnder  Menge 
finden  sich  Orthoklaskörner,  die  stark  von  Glaukophan  dnrrhspickt  sind; 
Eisenglanz  ist  stets,  aber  in  geringer  Menge  vorhanden.  Das  relative 
Mengenverhültniss  der  Gemengtheile  solcher  Glaukophan-Epidot- 
schiefer  und  damit  ihre  Farbe  and  Structur  wechselt  sehr.  —  Bei  Za- 
paadi  und  Koskind  findet  sich  ein  sehiefrigblittriger  AkÜnolitli- 
Phyllit,  welcher  in  einer  Isotropen  Gmndniasse  eiaaelne  oder  filsig 
Torwobene  Nadeln  von  grflnem  bis  fast  fufalosem  Aktinolftb  in  grosser 
Menge  fUiit.  Das  Gestein  enthält  sonst  noch  stellenweise  Quarzkömer, 
die  sich  gegen  den  Aktinolitb  verhalten,  wie  die  isotrope  Gmndmassc, 
kleine  Körner  von  Epidot  und  Flocken  von  Eisenoxydhydrat.  —  Die 
Glimmerschiefer  des  südlichen  Euboea  sind  zum  Theil  reine  Musco- 
vitschiefer  mit  Quarzlinsen  (Ocha  und  Kalianou),  zum  Theil  Chlorit- 
glimmerschiefer,  in  denen  Lagen  von  Muscovit  und  Chlorit  wechseln, 
welche  einaelne  QaaraUnsen  ndt  spiiUchem  FOldspath  amschliessen  (Ha- 
gliios  DimitrioeX  aom  Thefl  Biotitglimmerschiefer.  Ehi  solcher  tob 
Kalianon  besteht  ans  abwechselnden  qaamelchen  and  qnaraarmen  Lagen 
und  letztere  sind  sam  Theil  reich  an  einem  muscovitartigen  Mineral,  som 
Theil  an  einem  grünen  biotitartigen  Glimmer,  der  eine  Pseudomor- 
phose  nach  Hornblende  ist.   Die  Lagen  sind  nicht  cootinnirlich  and  ebeUi 

M.  Jahrbaeh  fdr  MinenUogi«  etc.   1679.  59 
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sondern  flaserig  und  daher  die  Schieferstruktur  nur  undeutlich ;  —  ein 
anderer  von  Mte.  Plakota  hat  plattige  Stmctor,  ist  bedeutend  qnarcreieher 
und  muBCoritärmer;  er  ist  aniigebaat  aas  fkst  reinen  Qnanlagen  nad 
acfamalen  Zflgen,  die  vorwiegend  ans  grOnem  Biotit  mit  spirlidiem  Mns- 
GOTit  bestdien.  Accessorisch  finden  sich  Epidot  und  Eisenglanz. 

Anhangsweise  werden  klastische  Gesteine  ans  Phthiothis  und 
Attika  erM  ähnt,  .die  zum  Theil  den  als  Macigno,  Wiener-  und  Karpathen- 
sandstein oder  FlyschsainUtein  bekannten  Gesteinen  ähneln  oder  in  die 
Gruppe  der  rein  klastischen  Thonschiefer  gehören. 

H.  BoMiLlniaäl&. 


J.  IfAcramsoir:  Sotrela  ezisteneia  delaFauna  primordial 
en  la  proTineia  de  Sevilla.  (Über  das  Anftreten  der  Primordial- 
fanna  in  der  Provinx  Sevilla).  Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  bist  nat.  VIL  1878^ 

In  den  Kalken  und  Thonschiefem  bei  El  Pedroso,  welehe  in  der 
Provins  Sevilla  den  unmittelbar  nnter  der  Koblenformatkni  liegeadea 
SchiditenGomplex  nach  oben  abschliessen,  fand  llAcrnnsoir  ein  Foeaü, 
welches  von  Roemer  als  an  dem  bisher  in  Europa  anbekannten  Oeasi 

Ardmeccyathus  Billings  gehörig  erkannt  wurde.  Dasselbe  ist  bekannt- 
lich für  den  Potsdam  Sandstein  charakteristisch.  Damit  wurde  natiirlich 
die  ganze  Reihe  von  Srhichtgestoinon  unter  der  Kohlcnformation  der 
Provinz  Sevilla  untersilurisch.  Die  Schiclitenreihe  in  der  gonannton  Provinz 
von  unten  nach  oben  ist  die  Folgende:  1)  Glimmerschiefer  und  Talk- 
schiefer mit  ausgedehnten  Einlagerungen  von  weissen,  röthlichen  oder 
bläulichen  körnigen  Kalken,  die  bisweilen  förmlich  mit  Strahlstein  durch* 
spickt  sind;  seltener  sind  in  diesem  Sjstem  Zwischenlager  von  feldapat^ 
reichen  Oraowacken.  2)  Thonschiefer,  glAnzend  und  Idetelaiaroreieb, 
stellenweise  cbiastoUthfOhrend,  in  bedeatender  lUditigkett.  GevraWge 
Granitmassen  haben  die  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  darcbbrocbea. 
8)  Mächtige  Conglomeratbänke,  welche  Fragmente  aller  tieferen  Gesteine 
enthalten,  liegen  bald  auf  den  Thonschiefern  (el  Pedroso),  bald  auf  dem 
Granit  (Malcorinado).  4)  Feinkorniiie  tnffartige  Gesteine  (Schalsteine?) 
in  WechsellagcnuiLr  mit  Sandsteinen  und  Thonschiefern,  stellenweise  (zu- 
mal zwischen  Guailalr;uial  und  Malrocinado)  mit  concordant  ein'/esclialteten 
Diabaslagern.  5)  Ein  mächtiges  System  von  wechsellagernden  Thonschiefem 
ond  Kalken  mit  eiaigea  Sandsteinswiscbenlagern.  Aus  diesem  System 
stammt  der  ^dbaeocyatftus-Fnnd.  MACPHsasoir  parallelisirt  dann  3»  4 
and  6  mit  dem  Potsdam  Sandstein,  2  mit  den  grünen  hnronischen  Schiefem 
und  mochte  1  als  lanrentisch  ansehen.  Die  Glimmer  und  TalkschieCnr 
Bttb  1  scheinen  noch  Ober  den  granat fahrenden  Phylliten  der  Serrmoia  de 
Bonda  und  den  Gneissen  der  Sierra  Nevada  an  liegen 

H.  Boseabusck. 


J.  Macpuerso.n:  Feuomeuosdinamicos  ^uehaucontribuido  al 
retieve  de  la  Serrania  de  Bonda.  (Dynamische  Phlnomene,  denen  die 
Serrania  de  Bonda  ihre  OberflAchengestaltnng  verdankt)  —  AnaL  de  la 
Soc  Esp.  de  bist  nat.  YII.  1878.) 
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Verf.  stellt  sich  die  Frage,  ob  der  verwickelte  Bau  des  Gebirgssysteras 
von  Ronda  zwischen  den  Provinzen  Cadiz,  Malaga  und  Sevilla  besser  durch 
eine  vertikal  oder  durch  eine  tangential  wirkende  Kraft  zu  erklären  sei. 
Die  überaus  kraftigen  Faltungen  und  bedeutende  Verwerfungen,  durch 
welche  Glimmerschiefer,  triasische,  jurassische,  cretaceische  und  tertiäre 
Schichten  nebst  den  darin  auftretenden  Hassengesteinen  Granit,  Serpentin 
nnd  Ophit  in  abnorme  gegenseitige  Lagemngsverhältnisse  gebradit  werden, 
erklAren  sich  am  einfachsten  dnreh  einen  von  Sflden  wirkenden  Druck, 
dem  die  genannten  Gcbirgsmassen  in  Folge  der  Starrheit  und  ünnach- 
giebigkeit  des  centralen  Hochplateaus  der  pvrenäischen  Halbinsel  nicht 
nachgeben  konnten.  Die  interessante  Arbeit .  die  leider  ohne  Profile  und 
genaue  Karten  im  Auszuge  nicht  niiltlioilbrir  ist,  entstand  oftenljar  zum 
Tlieil  unter  dem  Eindruck  des  Sri  s>  licn  Aufsatzes  tlber  die  Entstehung 
der  Alpen,  auf  welchen  Verf.  sich  auch  direkt  bezieht. 

H.  Boeenlmaoh. 


Brefeideade  la  constitucion  geologica  deEspafla,  noticia 

redactada  par  la  Comision  del  Mapa  geologico  para  acompafiar  al  cata- 
logo  de  las  producciones  minerales  remitidas  a  la  Exposicion  de  Paris  por 

la  Junta  .superior  facultativa  de  Mineria.  (Kurze  Übersicht  von  dem 
geologischen  Hau  Spaniens,  redigirf  von  »1er  Commission  zur  treologischen 
Lande.saufnalime  als  rJep:leitwort  zum  Katalog  der  Mineralproiliiktc ,  die 
zur  Pariser  Weltausstellung  geschickt  waren.)  —  Boletin  de  la  Comi- 
sion del  Mapa  geologico  V.  Madrid  1878. 

Der  wichtigste  Punkt,  worin  die  Skizze  von  der  Carte  geologique  de 
TEspagne  et  du  Portugal  par  E«  de  YnunviL  et  £.  Collomb.  2.  61ition, 
abweidit,  liegt  in  den  Angaben  Aber  das  Yorhandenstin  der  cambrisehen 
Formation,  die  kflrslich  zuerst  in  der  Prarins  C&ceres  (Mem.  de  la  Comi- 
sion del  Mapa  geol.  de  Espaiia  —  Meok  geologico-minera  de  la  provinda 
de  rareres  par  los  ingenieros  de  minas  D.  J.  Eoozcrs  y  D.  L.  Mallada. 
Madrid  187t»)  nachgewiesen  wurde.  Dersellipn  Formation  wird  man  die 
glänzenden  und  sehr  blättrigen  ,  bis  jetzt  versteinerungsleeren,  stark  von 
(^uarzadern  durclizogenen  Thonschiefer  zurechnen  mtissen,  die  man  bisher 
Skr  silurisch  hielt  und  die  in  den  Provinzen  Badajoz,  Ciudad  Real,  Toledo, 
Salamaaca»  Zanora  nnd  Madrid  Terbreitet  sind.  Vielleicht  gehitren  auch 
hieher  die  sogenaonten  sUnrisehen  Schollen  tou  Zaragoia,  Terad,  Huesca 
und  Almeria.  Fr.  Qulrog»  j  Bodrignas. 


L.  Mallada  y  J.  Lutraco:  La  Fauna  primordial  ä  uno  y  otro 
lado  de  la  cordillera  cantabrica.  (Die  Primordialfauna  auf  beiden 
Seiten  der  cantabrischen  Kette.)  —  Boletln  de  la  Comision  del  Mapa 
geolog.  V.  Madrid  1878. 

Die  Verf.  berichten  Aber  die  ron  ihnen  gemachte  Entdeckung  der 
Primordialfauna  in  Astnrien,  zwischen  Belmonte  und  Grado,  welche  schon 
Pkado  Termuthete,  als  er  die  westnordwestliche  Verlftngerung  seiner  Zonen 

59* 
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von  Sabero  bdiI  Iku'iar  (Leon)  durch  Astiiricn  Iiis  ans  Meer  behauptete. 
Die  von  den  Vorfassern  gefundenen  Sppcies  sind:  Faradoxides  Prafloanus, 
Barh.  et  Vkrn.,  (Joiiocephalitei  Eibeiro,  Barr,  et  Verx.  und  Trochocystites 
bohemicus  Barr.  Fr.  Quiroga  y  Rodriguez. 


JoAQCiN  GoNZALO  y  Tarin :  Resefia  geologica  de  la  provincia 
de  Huelva.  (Geologische  Skizze  der  Provinz  Hnelva);  mit  einer  geolo- 
gischen Karte  der  ganzen  Provinz  im  Massstabe  ,  „  „*ijw  einer  solchen 
von  der  centralen  Bergbauzone  im  Massstab  ,„y'„;>n-  —  Boletin  de  la 
Comision  del  Mapa  geologico  de  Espatia.  V.  Madrid  1878. 

Die  paläozoischen  und  kanozoischen  Formationen  sind  am  krältigsteu 
entwickelt,  die  mesozoischen  beschränken  sich  auf  eine  schmale  Zunge 
triasiscber  Bildungen  in  Ayamonte,  das  Ende  des  Triasbaudes,  welches 
stell  dmcli  Algarve  bis  nahe  an  das  Cap  S.  Vieaite  hinsieht  —  IHe  psUki- 
soischen  Schichten  haben  die  grfisste  Fllefaenansdehnong,  sie  bilden  den 
centralen  imd  nArdliehen  Theil  der  Prorins  and  werden  durch  einen  Kefl 
von  krystallinen  Schiefern,  der  von  Portugal  her  in  die  Profinz  eindringt 
und  die  von  Ribeiro  und  Deloado  als  laurentisch  angesehen  werden,  in  zwei 
Abtheilunjren  von  verschiedenem  Alter  getrennt.  Die  Zone  krystalliner 
Schiefer  besteht  aus  Gnoissou,  Talkschiefern  und  Phylliteu.  die  einerseits 
allniählig  in  glimmerschieferiilinliche  Gesteine,  andererseits  in  die  ban- 
genden paläozoischen  Tbouschiefer  übergehen.  Diesem  System  von  krystal- 
linen Sdiiefem  sind  kernige  Kalke  mit  Pyroxenen  nnd  Amphibden,  so- 
wie Dioritsehiefflr  ehigelagert  Die  letsteren  werden  vidfaeh  ven  enmüven 
Syeniten  nnd  »Leptiniten*'  begleitet,  die  Uer  wie  aoeh  in  der  nnmittelbnr 
daranf  folgenden  Formation  stets  in  elliptisdien  Umrissen  mit  O— W  lan- 
fender  langer  Axe  ausgebildet  sind. 

Die  nördlich  von  dieser  Zone  krystalliner  Schiefer  lieg:ende  Ab- 
theilung des  paläozoischen  Gebirges  ist  die  Fortsetzuncr  der  von  Ribeiro 
und  Deluado  als  cambribch  bezeichneten  Schichtencoraple.xe;  sie  besteht 
aus  talkschieferähnlichen  Phylliten  und  Thon  schiefern  mit  untergeord- 
neten Kniken,  Sandsteinen,  Graawacken  and  Quarsiten.  Als  empthe 
Glieder  finden  sich  darin  Aphaaite,  Spflite  and  »porfidos  qnarsüieros  am- 
fiboUoos*  (Qnarahomblendeporphyrite?).  Zn  einer  genanercn  AHersbeatim- 
mnng  dieser  Schichtenreihe  scheinen  dem  Vert  nach  nicht  sichere  Anhalts- 
punkte  in  genügender  Zahl  gegeben  zu  sein. 

Den  wichtigsten  Theil  der  Provinz  Huelva  durch  Ausdehnung  und 
Mineralreichthuni  (zumal  an  Kupfererzen)  bildet  das  siidlich  an  die  Zone 
krystalliner  Scliicler  sich  anlehnende  Übergangsgebirge,  die  Fortsetzung 
der  in  Algarve  und  dem  südlichen  Alemtejo  von  Deuudo  als  älteres  Kohlen- 
gebirge  bestimmten  Schichtenreihe ;  auch  Verf^  der  in  den  Thonschiefem 
dieser  Formaticn  die  Pomä/ommsfa  Btdieri  Ba.  £uid,  charakterisirt  sie  als 
Golm.  In  den  unteren  Schichten  besteht  diese  Fermatlon  ans  Thonschiefem 
und  kalkigen  PhylUten,  in  den  oberen  ans  Thonschiefem  und  Oranwacken. 
Die  vom  Yerf.  gdMenen  Fossilien  waren  Po8.  Bethen,  OmiatUee  crem- 
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«Ifta  Philufs,  eine  andere  PoiMfamomya,  ein  Abdruck  von  Avieula,  swel 

Cnuiopodia  und  ein  OrAoearas,  die  s&mmtlich  nicht  n&her  bestimmbar 
waren.  Als  Eruptivmassen  erscheinen  besonders  Sjenite,  welche  constant 

pori)hyrische  Massen  in  ihrem  Centrum  enthalten  und  mit  beiden  ver- 
gesellschaftete Diorite.    Auch  hier  liegt  die  Laugsaxe  aller  Eruptiv- 

gebilde  in  0-W. 

Die  Tertiärschichten  liegen  alleutbalbeu  direkt  auf  den  Thonscbiefem 
und  Grauwacken  des  Gulm.  Durch  eine  grossartige  Denudation  ist  dai 
Hioc&n  bis  auf  geringe  Beste  lerstOrt,  welcbe  aus  sienUeh  eavemOsen 
geiblicken  Kalken  betteben,  die  an  mehreren  entfernten  Punkten  ClffpeaHer 
oUms,  Ostrea  Umgirottriat  Pedm  Uttitamua  und  Peden  gigaiOeus  enthalten. 
Das  Pliocän  erscheint  in  einer  grösseren  Masse,  welche  von  der  Provina 
Sevilhi  her  sich  bis  zu  dem  berühmten  Palos  de  Moguer  erstreckt,  und 
in  wenigen  kleineren  Fetzen.  Petrographisch  besteht  es  aus  mergeligen 
Kalken  und  Sauden  und  Gemengen  beider.  Aus  der  Fauna  dieser  Schichleu 
fQhrt  Verf.  44  Speeles  au,  von  denen  die  verbreitetsten  Baianus  concavus 
Bronn,  JJentaiium  elephantmum  Brocchi,  PeeUn  oamem  Gold,  und  Ostrea 
edMKs  Lor.  sind.  SownU  das  Miocin  wie  das  Pliocin  liegen  sehr  nahetu 
horisontal,  ersteres  mit  ebiem  sehr  geringen  Ffell  nach  Sflden. 

Grossere  Ausdehnung  haben  die  bald  auf  Cnlm ,  bald  auf  TertÜr 
ruhenden  postpliocftnen  Bildungen,  sie  bestehen  ans  lockeren  Sandsteinen 
mit  Oasteropoden  und  Lamellibranchiern.  DarQber  liegen  eisenschüssige 
Thone  der  Diluvialzeit,  deren  Mächtigkeit  von  N  nach  S  zunimmt  und 
die  dann  an  der  Küste  in  Steilabstürzen  enden. 

Die  recenten  Bildungen,  im  Volksmunde  ^Las  marismas"  genannt,  bilden 
einen  schmalen  Küstensaum.  Sandige  Thoue,  theils  schon  trocken,  theils 
noch  mit  Wasser  durchtrftnkt,  mit  B&nken  lebender  Mollusken,  lose  Sande 
und  einige  noch  in  Bildung  begrilfene  eisenhaltige  Kalktulfe  setaen  diese 
Formation  ausammen,  die  Oberdiess  der  Kflste  parallele  Reihen  ?on  La- 
gunen enthalt.  Wt.  Quiroga  j  Bodslsaes. 


JoAg.  GoNZALo  y  Tarin:  Nota  acerca  de  la  existeucia  de  la 
Tercera  Fauna  siluriaua  eu  la  provincia  de  Huelva.  (Notiz 
Aber  die  Existens  der  dritten  SOurfuma  hi  der  Provina  HuelTa.)  Boletin 
de  la  Gomision  dd  Mapa  geolog.  Y.  Madrid  1878. 

Aus  einer  wiederholten  Untersuchung  der  nördlichen  paUUooischen 
Territorien  der  PMvhu  Huelra  theOt  Verf.  als  Ergiosung  seiner  froheren 
Angaben  mit,  daas  er  in  den  Ampeliten  (AlannseMefem)  verschiedener 
Localit&ten  die  folgenden  Graptolithen  fand:  Monograpmi  Nilssoni  Barr., 
M.  latus  Mac  Cot,  M.  Linncui  Barr.,  M.  convoJutus  FTisivoer.  M.  Priodon? 
Bron.,  Diplof/rapsus  pahnettf<  Barr.  Der  bekannte  portugiesische  Geologe 
Dkloado,  welcher  die  Excursioneu  mitmachte,  fand  die  gleichen  Fossilien  bei 
Barrancos  in  Portugal,  die  beide  Herrn  bei  Encinasola  in  Spanien,  dem 
Ausgangspunkte  ihrer  Untersuchungen  fanden. 

Vt.  Quiroga  y  Bodrigfues. 
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P. LuARDO  Urrdtia:  Datosgeologico^minerosdelaprovinci» 
de  Logrono.  (Geologische  Angaben  über  die  Provinz  Logrolio.)  Boletin 
de  la  ComisiOD  del  Mapa  poologico.  V.  Madrid  1878. 

Im  Südwesten  der  Provinz  Logrono  finden  sich  dunkle  Thonschiefer 
und  sehr  harte  Sandsteine  von  silurischem  Alter,  wahrentl  das  productivc 
Kohlengebirge  aus  Kohlenflötzen ,  fossilfülirenden  Sandsteinen  und  Thon- 
sciiiel'ern  aufgebaut  wird.  —  P'ossilführende  Kalke.  Mergel,  Thone  und 
Sandsteine  des  mittleren  und  oberen  Lias  bilden  etwa  {  der  Oberfläche 
des  gebirgigen  Theils  der  Provinz.  —  Kalke,  Mergel  und  Thone  der  Kreide- 
fonnation  eraeheineii  an  der  NW-Orenze  der  Froviiiz,  wihrend  das  Flacb- 
land  derselben  von  TertÜrbildosgen  und  die  üfer  des  Ebro  ond  aeiner 
Znflüssse  von  qnatemiren  Ablagerungen  gebfldet  weiden. 

Fr.  Quiroga  y  Bodrigoes. 


Dakiel  deCoRTAZAa:  Expedieion  geologica  par  la  proTincia 
de  Toledo  en  1878.  (Geologische Ezcursion  durch  die  Provinie  Toledo 
im  Jahre  1878.)  Mit  einer  geologischen  Kartenskizze  im  Maasstabe  1 :  800000L 
—  Boletin  de  la  Comision  del  Mapa  geologico.  V.  Madrid  1878. 

Die  Ezcnrtkm  entreckte  sieh  Ober  die  anf  dem  Unken  Ufer  des 
liegenden  Theile  der  Provinz,  welche  in  den  Bergen  von  Toledo  toi  wiegend 

aus  granitischen  Gestehies,  Quarziten  mit  Fucoiden  and  sttoriacheii  Thon* 

schichten  bestehen ;  ausserdem  finden  sich  tertiäre  SflsswasserablagerongOL 

Postpliocäne  Bildungen  sind  weniger  entwickelt  als  auf  dem  rechten  Tajo- 
üfer.  Es  fehlen  die  vom  Verf.  als  canibrisch  bezeiclmeten  Phyllite,  die 
bunteu  von  Gyps,  Kalkstein  und  Sand  begleiteten  Mergel,  welche  die  Trias- 
scholku  von  Alazar  de  S.  Juan  bilden  und  die  fossiltühreuden  Krcidekalke 
des  äussersten  Südostens  der  Provinz  gegen  die  Grenze  der  Provinz  CuencA 
hin.  Fr.  Quiroga  y  Bodriguem. 


Lns  N.  Monreal:  Apuntes  fisico-geologicos  referentes  ä 
la  sona  central  de  la  provincia  de  Almeria.  (Geologische  Be- 
merkungen über  die  Centraizone  der  Provinz  Almeria.)  Mit  einer  geolo- 
gischen Karte  im  Massstabe  1  :  300000.  —  Boletin  de  la  Comision  del 
Mapa  geologico.  V.  Madrid  1878. 

Die  Ceutralzone  der  Provinz  Aimeria  umfasst  die  Sierra  de  los  Filabres 
und  die  Sierra  Almagrera.  Die  Terti&rgebilde  (miocän  und  pliocän)  bilden 
drei  Regionen :  eine  nördliche  im  Gebiet  des  Flosses  Almanzora,  eine  süd- 
liche im  Gebiet  des  Flusses  Agoas  und  eine  östliche  im  Westen  der  Sierra 
Almagrera,  die  man  als  F<»tsetsang  der  zweitgenannten  za  betrmcbtea 
hat  Das  Material  der  Pliocänschichten  besteht  ans  Conglomeraten  imd 
TnifeD,  welche  anf  Mergeln  ruhen,  unter  denen  Saadsteinbinke  an  Uegea 
pflegen.  Dorch  diesen  fossilfahrenden  Schichtencomplex  haben  westlich 
von  der  Sierra  Almagrera  Eruptionen  grünlicher  Trachyte  stattgefunden; 
südwestlich  von  dieser  Gegend  findet  sich  ein  kleiner  basaltischer  Yalkaau 
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—  lu  viel  geriugeier  Verbreitung  als  das  Pliocän  treten  die  in  ihren  oberen 
Theilen  aus  Conglomeraten  und  Macigno,  in  ihren  unteren  aus  grauem  fossil- 
ffthrendem  Kalk  bestehenden  miocinen  Sdiichten  auf.  —  Diemeioioiechen 
Formationen  werden  anescfaliesBlieh  von  wenigen  SchoUen  versteinenuiga- 
leerer  Triaaschiehten  Tertreten.  —  Dagegen  haben  die  iMdioioisehen 
Schicliton  die  bedeutendste  Oberflichen-Entwicklnng ;  sie  werden  durch 
die  Tertiärbildungen  in  drei  Regionen  gctheilt :  die  Sierra  de  Lucar,  nörd- 
lich von  dem  Tertiär  des  Almanzorabeckens,  die  Sierra  de  Filabres  süd- 
lich vou  dem  genannten  Bocken,  und  die  Sierra  Almagrera.  Das  paläozoische 
Gebirge  liesteht  von  oben  nach  unten  aus  mehr  oder  weniger  krystal- 
lineu  Kalken  und  gleichaltrigen  Gyj)sen,  die  stets  in  Verbindung  mit  diori- 
tischcn  Eruptionen  stehen,  welche  nach  Verfassers  Angabe  diese  Schichten 
durchbrechen,  aus  Sandsteinen  in  geringer  Verbreitung,  talkähnlichea 
PhyUiten,  glimmenchieferfthnUehen  Phylliten,  Gneissen  und  Qnardten.  Bis- 
her worden  kein«  Yersteinerungen  in  diesen  Schichten  gefunden,  die  der  Verf 
daher  ohne  genanere  Altersbestinunnng  als  Übergangsgebirge  eharakterisirt. 

Tr.  Qnlroga  y  Rodrigoes. 


Mkukl  R.vMinEi:  Lasala  :  Datos  geologicos  industriales  de 
la  proviucia  de  S autander.  —  (Lithurgische  Nachrichten  aus  der 
Provinz  Santander.)  Boletin  de  la  Comision  dcl  Mapa  geologico.  V. 
Madrid  1678. 

Verf.  bespricht  das  Auftreten  eines  dioritischen  Eruptivgesteins  im 
Bnntsandsteln  der  Thftler  des  Cayon  und  Corriedo  in  der  Sierra  Caballar. 

Tr.  Quiroga  y  BodrigOM. 


FiLiPB  tf. Bomiirb:  Trabajos  geologicos  ejecutados  durante 
el  afio  1877  en  la  provincia  de  Avila.  (Die  fan  Jahre  1877  in  der 
ProTina  Avila  ausgefttkrten  geologischen  Arbeiten.)  -  Boletin  de  la  Cond- 
sion del  Mapa  geolog.  V.  Madrid  1878. 

Nach  einem  flflchtigen  Bflekblick  auf  die  von  Pnano  gegebene  geolo- 
gische Skisae  dieser  Prorins  gibt  Verf.  an,  dass  der  gebirgige  Theil  der- 
selben z.  Th.  aus  mannigfachen  Oranitgesteinen  mit  untergeordneten 

Porphyren,  Dioriten  und  Syeniten,  sowie  einzelnen  AmphiboUten  und  Apha- 

niten,  z.  Th.  aus  Gneiss  mit  kömigen  Kalken,  Glimmerschiefern,  Phylliten 
und  Thonschiefern  besteht.  Das  PTachland  der  Provinz  wird  vorwiegend 
von  mehr  oder  weniger  quarzigen  und  feldsi)athi^'tii  Sauden  gebildet. 

Fr.  Quiroga  y  Bodxigues. 


Luis  N.  Monreal:  Datos  geologicos  acerca  de  la  provincia 
de  Leon  recogidos  durante  la  campana  de  1877  ä  1878.  (Geolo- 
gische Beobachtungen  über  die  Provinz  Leon,  gesammelt  während  der 
Aufnahme  von  1877  auf  1678.)  —  Üoletin  de  la  Comision  del  Mapa  geo- 
logico. T.  Madrid  1878. 
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In  dem  n&her  anterauchteo  westlichen  Tlieile  der  Provinz  (dem  log. 
Yierso)  fand  Verf.  Granitc,  Diorite,  Thona:linimerschiefer,  Talkglimmer- 
schiefer  und  Thonschiefer  von  verscUicdeueu  Farben  (weisse  mit  Grapto- 
Jithus  bläuliche  mit  Chiastolithen,  graue  mit  Kohlenpflanzen-Abdrütken). 
weisse  und  graue  Quarzite,  letztere  mit  Crossojjodia  (V),  Kalk  conconkut 
in  Thonsdiiefern  und  Quarziteu,  carbonische  Conglmnente  und  Saaditebe 
von  demaelben  Alter.  Tertiäre  und  alluTiile  Bfldangea  ersdieinen  im 
Fltehlande  and  den  weiteren  Theilen  dee  SO-ThaleB. 

"Fr.  Qinlvoga  y  Bodsigoei. 


Carlos  Castii:  üna  conifera  del  Trias.  (Eine  Gonifnreaiu  der 
Trias.)  —  AnaL  8oc.  Esp.  de  hist  nat  YII.  Madrid  187a 

Der  Autor  bestimmt  als  JJbertia  MpUea  Sobimpbe  (Baiäingen 
eUiptica  Erdl.)  einen  Pflansenabdruek»  den  er  im  Bontsandstein  von  Cia- 
pillo  (Ouadalsjara)  fand.  Fr.  Qniroga  y  Bodrlgnes. 


Al'u.  Gonzalez  de  Li.nakes:  öobrc  la  existencia  del  terreno 
wealdico  en  la  cnenca  del  Besaya  (provincia  de  Santander). 
(Ober  die  Existeas  der  Wealden-Formation  im  BedMn  des  Besaja.)  - 
Anal.  Soc.  Esp.  de  bist,  nat  VII.  Madrid  1878. 

Verf.,  der  schon  frflber  das  Vorhandensein  des  Purbedc  und  Wesldas 
in  dem  Beeteen  des  Si^a  in  derselben  Prorins  nachwies,  sShlt  sn  der 

letztgenannten  Formation  die  mit  ünio  (ähnlich  der  Unio  Waldetmi^  Maxt.) 
und  Paludina  erfüllten  thonigen  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  Maestri 

(Description  fisica  y  geologica  de  la  prov.  de  Santander,  Madrid  nvA 
nach  ihm  andere  Geologen  zur  Trias  gerechnet  hatten.  Besondere  gute 
Aufschlüsse  finden  sich  an  der  Eisenbahnstation  Torrelavega  zwischen 
Alar  uud  bantander.  Fr.  Quiroga  y  Bodrigues. 


Daniel  de  Cort&zar:  Expedicion  geologica  par  la  proviucia 
de  Toledo  en  1877.  (Geologischer  Ansflng  durch  die  PrOTiuz  Toledo 
im  Jahre  1877.)  —  Boletin  de  la  Comision  del  Mapa  geologioo  de  Espaua. 

Y.  Madrid  1S7R. 

Die  Untersuchungen  beschränken  sich  auf  das  Gebiet  am  rechten 
Tajo-rfer.  weiclics  in  seinem  nördlichen  Gebirgstlieil  aus  eruptivem  Material 
(Granit,  Quarzithorphyr  und  Amphibolgesteinenj  und  Schichten  der  archäischen 
uud  ältesten  paläozoischen  Formationen,  in  dem  südlichen  Flachlaode  ans 
tertiftrea  und  diluTialen  Bildungen  aufgebaut  wird. 

Fr.  Quiroga  y  Bodrlgnes. 


Jost  J.  Landerkr  :  Kusayode  una  d  cscripcion  del  piso  tenen- 
cico.  (Versuch  einer  Beschreibung  der  TenenciscLen  Stufe.)  —  Anal,  da 
la  Soc.  Esp.  de  hist  nat.  Vn.  Madrid  1878. 


Digitized  by  Google 


937 


Verf.  beseklmet  tls  Tenencisdie  Etage  das  Urgo-Aptien,  welches  io 
der  alten  Tenencia  de  Biniftii  (Proriu  Castellon)  mlehtig  entwickelt  ist 
Er  gliedert  dasselbe  von  oben  nach  nnten  in  4  Horiaonte: 

4)  obere  gelbliche  oder  grQnliche  Thone  mit  FUeaMa  plaemua^  bei 

llforeUa  la  Vieja  und  Muela  de  Chort  20  m  mächtig;  stellenweisse  Ober* 
lagert  von  grünlichen  oder  hollgelben  Kalken  (30—35  ni)  mit  Ammonites 
iJetihaijesi.  Dieser  dem  oberen  Lower  greeu  sand  von  Wight,  den  Mergeln 
von  Gargas  und  La  Bedoule  in  Frankreich  entsprechende  Horizont  w  ird 
überdies  durch  A.  Beudanti  d'Orb.  (A.  Villatiovae  Coy.^,  Ontrea  FelUcoi 
Vern.  et  CoLL.  charaktensirt 

8)  Aiehgraoe  Kalke  nnd  Mergel  mit  OrbiHOkia  IMeHlaris  (160  m 
mAcbUg  bei  Morella),  Saiema  Qnui  Oof  ^  Ltma  panHUla  Mona.,  PwimIo- 
äiadema  rohdare  Disor,  Ostrea  pradottga  Sharpi,  Sokctypm  tumUs  Dts^ 
Epiofiter  pohjgonm  Ag.,  Cypricardia  secam  CoQ. 

2)  Bl&aliche  Mergel,  welche  meistens  mit  mächtigen  Bänken  von  Thon, 
Sandstein  nnd  losem  Sande  wechsellagern ,  unterlagert  zunächst  von 
mergeligen  Kalken ,  dann  von  Thonen.  Die  Gesammtmachtigkeit  beträgt 
130  m.  Darin  enthalten:  Cassiope  Lujani  Verx.,  Cassiopv  Ptzcuetuna 
ViL.,  Trigonia  oitMta  d'Orb,,  CtritlUum  Hausmanni  Verx.  et  Coll.  ,  C'er. 
roMme/brÜ  Coq.,  Ptencmu petagiBMKBK^  Nveula  mpnaaa  Sow.,  FMkukh 
mya  reatrrau  Ooq.,  PhoL  tphtufoiääKa  Coq.y  MytOut  Vühawvae  Lim»., 
Jtmira  Mürriti  P.  et  Jan,  Pauli  La»».,  Ojfprim  9xpama  Co«^  Ottna 
praecursor  CoQ^  OkemmUia  aptiemis  Lamd.,  AsUurle  kuicosta  Desh.  Dieser 
Abtheilung  entsprechen  nach  dem  Verf.  die  Sflsswasserhildungen  CoRxrcL'B 
in  der  Ilaute-Marne,  die  gelben  mergeligen  Kalke  der  Schweis,  der  obere 
HiU,  und  die  Punficld-Kormation  von  Sowanago. 

1)  Harte  duukelgraublaur  lv;ilko  voller  Xntica  ,  wie  Natica  l'ti  )inni 
Land.,  N.  Olicani  Vil.,  N.  Villanoiae  Land.,  N.  Ferezi  Viu,  N.  Bmguei 
Coit.,  N,  Oasuttae  Coq.,  N.  Pradoana  Vil.  u.  a. 

Die  Tenenefsdie  Etage  fUirt  in  ihren  mittlerw  Horisooten  Ugnite 
nnd  Eisenerse.  Von  den  in  der  genannten  Etage  vorkommenden  Arten 
finden  sieh  88  im  Neooom,  16  im  Oanh,  11  im  Cenoman,  1  im  Senon. 

Tt,  Qairosa  y  Bodrlgnoa. 


Salvador  Calderox  y  Arana:  Coutrib  uc  iou  es  al  cstudio  de 
laFosforita  de  Belmea.  (Beiträge  zur  Keuntniss  des  Phosphorits 
Ton  Belmes.)  —  Anal  de  la  Soc.  Esp.  de  bist  nat.  TIL  Hadiid  1878. 

Man  nnteraeheidet  bei  Belmes  swei  Varietlten  dee  Fhospliorits: 
t)  Fbosphoriteoneretkmen  von  harsjgem  oder  poieeUaoartigem  A^sseheni 
'  weisser  oder  dnnkelbranner  Farbe,  ondorehsiehtig  bis  durehsefaeinend;  in 
verdünnten  Staren  unter  Brausen  löslich  und  einen  Absats  gelatinöser 
Kieselsäure  hhiterlassend.  Im  Dünnschliffe  hat  die  Substanz  eine  ungleiche 
und  schwache  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht  und  lässt  hie  und  da  das 
schwarze  Kreuz  der  radialstrahligen  Concretionen  erkennen.  Die  Substanz 
wird  am  Schlossberge  von  Beimez  gewonnen  nnd  Ahoelt  mitunter  sehr  dem 
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Achat  und  HAlbopftl;  sie  pbotphonsdrt  nicht,  b)  Rother  phosphoritiaAcr 
Mergel  mit  zahlreich  eingehOUteii  Hdix  und  Knochen  kleiner  Nager  ood 
Vögel;  aacb  ein  Backenzahn  von  Equus  soll  gefunden  sein.  Die  Knochen 
haben  manchmal  das  harzige  Aussehen  des  Phosidiorits  vom  Schlossb€rge 
hei  Belniez  und  werden  stets  von  eckigen  Bruchstücken  des  umgebendea 
Kobleukalkes  wechseluder  Grosse  bej^leitet.  Der  Fundort  ist  die  Sierxj 
I'aliicios  eine  halbe  Meile  von  Beimez ;  die  Substanz  hat  auffallende  Alm- 
lichkeit  mit  den  Vorkommnissen  von  Tarn-et-Garonne  und  TOn  Lol-CBr 
Quercy.  Dasa  die  PhosphoriteoiiaretioiMii  daa  Prodoct  einer  hydrother- 
malen Metamorphese  dea  Kohlenkalliea  abd,  heweiat  der  allmlhlige  Über- 
gang in  daa  nnTerinderte  Geatein  und  die  im  Pboaphorit  anftretendea 
Crinoideen.  Die  innige  Verbindung  der  Phosphoritconcretionen  und  dei 
phosphoritiscben  Mergels  zeigt,  dass  beide  derselben  hydrothermalen  Wirkoag 
ihre  Entstehung  verdanken  und  die  fossilen  Reste  dea  letzteren  laaaa 
den  ganzen  Vorgang  als  einen  recenten  erkennen. 


Scientific  results  of  the  second  Yaikand  Mission;  based 
npon  the  colleetiona  and  notea  of  the  late  Fibdiitaxd  Svoucaai 
Ph.  D.  —  Gcology  by  W.  T.  Blaxford,  F.  R.  S.,  Caleatta  1878.  foL 

Daa  vorliegende  Heft,  welchea  die  ton  dem  ▼eratorbenen  Dr.  Stoucba 
anf  aeiner  letzten  Beiae  nach  Tarkand,  die  er  ala  Begleiter  der  sweüea 
Indiaehen  Geaandtachaft  gemacht  hat,  beobachteten  geologiaclieii  That- 
aachen  dem  rubliknm  Tomführen  beatimmt  iat,  bildet  einen  Thcil  di> 
graaaen  Werkes,  meist  zoologischen  Inhalts,  das  die  Indische  Be~ 
gierung  aber  die  unter  Fonam'a  Leitung  anagefohrte  Geaandtadinflaieim  i 
publizirt. 


Die  von  Dr.  Stoliczka  angestellten  Beobachtungen  beziehen  sich  nur 
zum  kleinereu  Theil  auf  geologische  Thatsachen,  der  grössere  Theil  seiner 
Tagebücher  ist  augefüllt  mit  zoogeographischen  und  physikalisch  geogrt- 
phiadien  Anfiteichnungen .  and  so  konnte  denn  aacb  das,  was  Bulxpokd 
«na  dieaen  AofiMiehnungen,  die  acfaon  nrsprünglich  nor  sor  Untentmnag 
dea  Gedichtniaaea  dea  Beobachtera  hatten  dienen  aoUen,  nnasosidlieB  ver 
mochte,  nicht  sehr  reichlicb  aoaikllen.  Es  iat  indeaa  wohlthnend,  wahr- 
zunehmen ,  mit  welcher  Pietit  und  Gewiaaenhaftigkeit  Blamfobd  noa  den 
Schiffbruche  von  Dr.  Stouoika*8  Leben  au  retten  ancht,  waa  irgend  noch 
gerettet  werden  kann. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  gibt  Blanfori>  eine  Übersicht  dessen,  | 
was  zur  Zeit  als  Stoliczka  die  Reise  nach  Yarkand  antrat,  von  der  Geo- 
logie des  N.W.  Himalaya  bekannt  war.  Die  früheren  Arbeiten  tob 
H.  F.  Bla>fori>,  Salter,  Oppel  etc.  werden  erwähnt,  und  sodaua  Auszuge 
ans  den  Arbeiten  Stouczki's  und  Msducott's  gegeben,  und  es  wird 
gezeigt,  dasa  erat  durch  diese  die  Aufefaianderfolge  der  Formationen  in 
diesen  Theilen  dea  Himalaya  festgeateUt  worden  ist 

Im  ersten  Abschnitt  sind  jene  Beobachtungen  suaammengeiieDl, 
welche  Stoliczka  anf  der  Beize  ton  Mari  (N.  von  Bawul  FIndi,  Pa^Jab) 


Fr.  Quixoga  y  BocLrigues. 
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OAcli  SriDaggnr  in  Kashinir  nnd  Leb  in  Sadak  aufgezeichnet  hat  Nament- 
lich ein  Profil  von  Kairagali  nach  Dangagali  ist  interetsant  Es  zeigt 
nicht  nur  die  ganze  enorme  Zerdrflckang  und  Zericnittemng  der  Schichten, 

welche  in  jenem  Theile  des  Gebirges  herrscht,  sondern  gibt  auch  eine 
vollständige  Übersicht  der  dort  vorkommenden  Formationen.  Dieses 
Profil  stimmt  sehr  nahe  mit  demjenitren  üborein,  welches  ich  an  einer 
nahe  gelegenen  Stelle  aufgenommen  und  in  den  Records  Geol  Surv.  ol  ludia 
V,  p.  15,  veröffentlicht  habe.  Es  treten  dort  NiininiulitenscLichten  in  ausser- 
ordentlicher Ausdehnung  auf  und  dazwischen  eingeklemmt  Trias  und  Jura. 

Von  Mari  nach  Norden  halten  rothe  Sandsteine,  welche  dem  oberen 
Theile  des  Nonunnliten-Geldrges  angeboren,  und  vielleicht  oligodn  sein 
kannten  —  doch  ist  das  exakte  Alter  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt —  nodi  bis  Uri  im  Thale  des  Ihilom  an.  Dort  aber  werden  die- 
selben nachdem  eine  dOnne  Lage  Kalkes  als  Zwischenbildnng  sich  ein- 
gestellt hat,  von  krystallinischen  Schichten  unterteuft.  Diese  Gesteine, 
meist  aus  chloritischen ,  quarzreichen  Schiefern  bestehend,  biklcn  beide 
Gehänge  des  Ihilumthales  bis  man  bei  Baramula  das  Becken  von  Ka- 
shmir  betritt,  das  mit  ungeheuer  mächtigen  Anbäofungen  von  Schutt,  der 
in  Seen  abgelagert  wurde,  ausgefallt  ist. 

Das  Kaahmirbeeken  nach  Norden  wieder  verlasaend,  beobachtete 
SfOLiosKA  erst  grflnsteinartige  Gestehie,  aber  denen  sieh  bald  triadische 
Kalke  einstellen.  Weiter  nach  Norden  treten  unter  den  Triaskalken 
paläozoische  Schiefer  hervor,  die  wahrschehnlich  der  Kohlenformation 
angeboren,  aber  bald  wieder  von  Grünsteinen  und  Syeniten  verdrängt 
werden,  welche  in  der  Gegend  von  Dras  massenhafter  auftreten  und  von  da 
drei  Tapcreiscn  nördlich  anhalten.  Dann  stellen  sich  röthliche  und  grün- 
liche Tlionschiefer  und  Schieferthone  ein,  die  von  Stoliczka  für  die  Äqui- 
valente seiner  Babeh-  und  Mutb-Series  gehalten  wurden.  Sie  sind  von 
Tdaskalken  bedeckt  ond  theilweise  petrographiscfa  von  tertüren  Schichten, 
die  in  der  Umgegend  von  Shargol  (N.  Rnpehn  nnd  Zangskar)  anstehen, 
nicht  sn  unterscheiden.  Der  Indns  wurde  bei  Snnrla  erreicht.  Auch 
hier  herrschen  tertiäre  Gesteine  von  Serpentinen  durchbrochen  vor  und 
fällen  das  Thal  des  Indus  aus  bis  dicht  vor  Leb,  wo  Gneisse  an  den 
Flnss  herantreten. 

Das  zweite  Kapitel  des  Buches  ist  eine  Reproduktion  des  bereits  im 
VII.  Band  der  Rccords  des  Geol.  Surv.  of  India  von  Siolu  zka  puhlixirten 
Aufsatzes :  The  bill  ranges  between  tbc  Indus  Valley  iu  Laduk  aud  Sbab- 
i-DuJa  an  the  frontier  of  Tarkand  territory,  dem  sich:  «Note  regarding 
the  oeenrrence  of  Jade  in  the  Karakash  valley  on  the  aonthem  borders 
of  Turkistan'*  anschliesst,  ebenfaUs  aut  Yol.  YII  der  Beoords  wieder 
hier  abgedruckt,  aber  vervollständigt  durch  beigefflgte  Holzschnitte,  Profile 
und  Lagernngsverhältnisse  darstellend. 

Das  dritte  Kapitel  reproduzirt  ebenfalls  aus  Vol.  VII  der  Records: 
From  Sbah-i-Dula  to  Yarkand  and  Kashgar;  das  vierte  Kapitel,  ebenfalls 
aus  Vol.  VII  der  Records:  .,Geological  observations  made  on  a  visit  to 
the  Cbadyr-Kul,  Tbian  Sbau  ränge'';  das  fünfte  Kapitel  aus  Vol.  VIII 
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der  Reoords:  »AUyn  Artjsh".  AU*  diaae  schon  froher  von  Sioucha 
w&hrend  der  Beiae  geschriebenen  An&itie  sind  hier  durch  anhlrcichf, 
den  Tagebflchem  Stoliczka's  entnommene  Profile  erläutert. 

Erst  (las  sechste  Kapitel  beschäftigt  sich  wieder  mit  einem  Theile  der 
Reise,  über  den  hh  letzt  noch  nichts  in  die  ()tfentlichkcit  ^lelangt  'st. 
Ks  trägt  die  Überschritt:  „Froni  Yangihissar,  Kashgar,  Panjah  in  Wak- 
hau  by  the  Little  Pamir  and  return  journey  by  the  Great  Pamir."  Die 
Gegend,  welche  in  diesem  Abschnitte  behaudelt  wird,  ist  sowohl  geo* 
graphisch  als  geologiadi  hoch  interessant,  indem  die  QiA>irg8zQge,  wdehft 
das  Famirplatenn  bOden,  so  siemlich  die  liAciiate  Mnaaeneriiebnng  aof  der 
Erde  daratellen,  und  sngleidi  daa  oentralaaiatlache  8tep|»eiiland  nach 
Westen  abgrenzen.  Der  Rand  der  Steppe  wird  von  niedrigen  Höhen- 
aflgen  gebildet,  die  aus  wahrscheinlich  paläozoischen  Schiefern  gebildet 
und  stellenweise  von  Grfinsteinen  durchsetzt  werden.  Wenig  mächtife 
Kalksteine,  zufolge  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteinerungen  wahrschein- 
lich Silur  bis  Kohlenkalk ,  sind  in  verscl)iedenen  Horizonten  mit  deu 
Schiefern  vergesellschaftet,  und  die  rotheu  Kreideschichten,  welche  aucL 
am  Küen-Lün  auftreten,  waren  durch  Findlinge  rothen  Sandsteins  in  den 
Strombetten  angedeutet  Je  mehr  daa  Gebirge  ansteigt,  nm  ao  lErjslal- 
liniacher  werden  die  Schiefer  nnd  bevor  man  noch  Aktaah  an  der  Otcoae 
▼on  Taricand  erreicht  hat,  stellen  sich  Gneisse  ein,  welche  durch  vier 
Tagereisen  anhalten.  Erst  bei  Aktash  selbst,  an  der  Qieiue  Ton  Kashgar 
in  Wakhan  in  Cabul,  werden  dieselben  wieder  von  paläozoischen  Schiefem 
überlagert,  Uber  denen  sich  bald  Kalksteine  von  mehreren  tausend  Fosi 
Mächtigkeit  einstellen,  welche  zu  unterst  wohl  Kohlenkalk  sind  .  aber  in 
ihren  oberen  Abtheilungen  sicher  der  Trias  zugetheilt  werden  müssen. 
Es  ist  nur  ein  verhältnissmässig  schmales  Land,  was  von  diesen  jüngeren 
Kalksteinen  eingenoounen  wird,  denn  daa  gaase  eigentliche  Pamliplateas, 
daa  von  Aktaah  ana  in  ebem  Tkgmarach  erreicht  and  aaf  swei  Wegea, 
linga  dea  kleinen  Famiraeea  nach  Pai^a  nnd  von  da  inrfick  linga  dn 
grossen  Pamirsees,  gekreuzt  wurde,  besteht  wieder  ana  palftozoischea 
Schiefern,  unter  denen  allenthalben  Gneisse  hervorkommen,  die  dem  fsa 
Stoiu  ZKA  als  „Centralgneiaa"  dea  Uimalaya  beschriebenen  Gestein  gaaa 
ausserordentlich  gleichen. 

Auf  dem  ganzen  Paiiiiriilateau  sind  die  Thfller  alle  von  kolossalen 
Schuttmasseu  ausgefüllt,  und  stellenweise  finden  sich  alte  P^Inssterrassen 
laoo  bia  1600  Foaa  Aber  der  ThalaoUe.  Der  Sdratt,  theihrdae  mit 
enormen  Gneissbldcken  nntermiacht,  aoheint  Indeaa  weniger  dnrck  FMase 
ala  durch  Schnee  nnd  Eiamaaaen  angebinft  in  aein.  Anch  Löaa  bedeckt 
hilnfig  die  Thalgehftnge;  derselbe  ist  ohne  Zweifel  eine  subrecente  Bildang. 

Im  siebten  Kapitel  wird  die  Rückreise  bis  sfldlich  vom  Karakonn> 
pnss  geschildert.  Derselben  folgt  einer  Route,  welche  westlich  von  der  aaf 
der  Hinreise  einu'eschlagenen  liegt.  I>ie  ganze  Wüste  von  Yarkand  bis 
an  die  ersten  zum  Kuenlfln  gehörenden  licrgzflge  besteht  aus  Diluvial- 
Conglomerat  von  mehreren  hundert  Fuss  Dicke,  das  von  Lössablagerungen 
bedeckt  wird.   Der  erste  niedrige  Höhenzug  wird  von  jung  tertiirea 
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Schiebten  (Artysh  beds)  gebildet,  und  dann  steigen,  nach"einer  nochmaligen 
Unterbrechung  durch  Diluvialconglomerat,  graue  Dolomite  zu  höheren 
Bergen  aus  der  Wüste  aufj  sie  werden  nach  unten  dünnschiclitig,  und 
geben  nach  nnd  nach  in  chloritischen  Schiefer  aber,  der  seiucrseitä  nach 
unten  wieder  so  wahrem  massigen  OrOnstein  wird.  Die  metamorphiacfaen 
Gesteine,  ftrtlieh  von  Cooglomeraten  und  landigen  Schiefem  nnterbroehen, 
halten  an  bis  der  Hauptkaram  dos  KdenlAn  erreicht  wird,  der  ans  Oneisa 
mit  granitiachen  Durchbrachen  besteht.  Südlich  der  Hauptkette  trüR  man 
wieder  schwarze  Schiefer,  Sandsteine  und  Conglomerate  in  grosser  Aus- 
dehnung an,  welche  endlich  wieder  in  eigentlich  metamorphische  Schiefer 
fibergehen.     Dieselben,   bestehend    aus   dunklen  Glimmerschiefern  und 
grauen  oder  grünlichen  tijcil weise  graphitischen  Thonschiefern,  werden 
während  drei  Tagereisen  durchschnitten  bis  Aktagh  erreicht  wird.  Iiier 
aber  folgen  Aber  denUen  ThoBiehlefem  in  diainirdnnten  Lagerungen  rothe 
kalkige  Sandsteine  (1M>  Fnss)  nnd  darflber  etwa  600  Ftos  graue  Kalke, 
welche  wahrtdieinlich  dem  Kohlenkalk  angeboren.   Sie  werden  von 
anderen  Kalken  überlagert,  welche  ohne  Zweifel  nr  Triaa  gehflren,  indesa 
erst  bei  Woabjilga  fand  sich  ein  rother  Marmor,  welcher  Ämm.  Joi^MMiwr 
Austritte,  Amm.  Batteni  und  Aulacoceras  sp.  lieferte.    Nach  Stoliczka's 
Ansicht  ist  diese  Zone  von  Triaskalk  dieselbe,  welche  sich  auch  am  Ost- 
rand des  Pamir-Plateaus  findet.    Die  triadischen  Gesteine  halten  hier 
aber  während  mehrerer  Tagereisen  an  und  die  kulminirende  Kette  des 
Kitnkornm  ist  ganz  aus  ihnen  zusammengesetzt  Die  höchsten  hier  noch 
entwiekelten  Schichten  sind  „lower  Tagling  lunestone^  ein  Äquivalent  der 
Kdesener  Schichten.  Die  bekannten  „Karafcoramateine",  welche  schon  von 
Yerchere  beschrieben  wurden,  und  die  nach  einer  freandlidien  Mittheilang 
W.  T.  Blakpord*8,  wahrscheinlich  eine  neue  Gruppe  von  ForaminifiBrai 
darstellen,  finden  sich  erst  in  den  tieferen  Schichten  der  Trias.  Die  ganze 
Dapsangebene  wird  noch  von  Triasschichten  eingefasst,  beim  Anstieg  der 
nach  Süden  vorliegenden  Höhen  aber  sieht  man  die  Bäche  bereits  wieder 
Blöcke  kristallinischen  Gesteins  herabbringen,  was  beweist,  dass  man  sich 
dem  Rande  der  Triasarea  nähert.    Damit  schliesseu  Stouczka's  Aof- 
seichnuageD.  Die  letiten  SitM  des  vorUegonden  Tagebuchs  sind  auch 
die  letalen,  die  er  in  sefaiem  Leben  gesehriebea.  W.  Waagea. 


A.  B.  Wvsxe:  Geology  of  the  Sal  t-Range,  Puujab.  Memoirs, 
Oeological  öurvey  of  India.  Vol.  XIV.  (Trigt  die  Jahreszahl  1878) 
wurde  aber  erst  Anfang  des  Jahres  1879  whrklich  ausgegeben.) 

Diese  neueste  Publikation  Wtnne's  umfasst  einen  Octavband  von 
nicht  weniger  als  818  Seiten  und  ist  von  einer  90  cm  langen  nnd  88  cm 
hohen  geologischen  Karte  in  twel  Blittem  begießet.  Dieselbe  weist  ehie 
Skala  von  18  Farben  aaf  and  ist  in  Galcatta  in  Farben  gedmekt  In 
Anbetracht  der  technischen  Schwierigkeiten,  weldhe  sich  der  Ansfflhrung 
dner  solchen  Arbeit  in  Farbendruck  dort  entgegenstellen,  ist  die  hier 
vorliegende  Karte  wahrhaft  bewundemswerth,  indem  sie  in  £nropa  an- 
gefertigten in  nichts  nachsteht. 
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Ausser  der  Karte  sind  dein  Texte  noch  rahlreiche  Landschaf uWildar 
und  Tatelu  mit  Protilen  beigegeben. 

Der  Text  selbst  lerfUlt  In  zwei  Haaptabtheilongen ,  in  der  ersten 
werden  die  allgemeineren  Fngen  behandelt,  im  iweiten  die  Detailbeschrei- 
bnogen  der  Profüe  gegeben.  Das  Ganse  wird  dnreh  eine  Vorrede  ein- 
geleitek,  sn  der  ich  einige  berichtigende  Beoierknngen  sn  geben  mich 
genöthigt  sehe.  Ich  will  nicht  mit  H.  Wtrss  rechten,  was  er  bereits 
gemacht  hatte,  als  ich  nach  der  Saltranj^e  kam,  und  was  mir  zn  thnn 
übrig  blieb,  mein  grosses  ^Verk  über  die  Versteinerungen  der  Salrrange. 
dessen  erste  Lieferung  sich  gegenwärtig  im  Druck  befindet,   wird  das  ja 
zum  Theile  ausweisen:  einige  historische  Bemerkungen  muss  ich  mir  aber 
doch  erlauben,  da  die  Angaben  in  Wvsxe's  Vorrede  dazu  geeignet  sind, 
falsche  Vorstellungen  in  dieser  Beziehung  sn  Terbreiten.  Wmtm  hatte 
das  erste  Mannskript  seines  Beports  aber  die  Saltraoge  bereits  ans- 
gearbeitet  und  znm  Drucke  nach  Calcntta  eingeschickt,  wihrend  ich  noch 
mit  den  Kacht^Cephalopoden  beschäftigt  war.  Ich  erhielt  dieses  Manu- 
skript zur  Beurtheilnng  von  Dr.  Oloham  im  Winter  1R72  zugestellt,  war 
aber,  wegen  sehr  geschwächter  Gesundheit,  damals  nicht  im  Stande,  das- 
selbe ausführlicher  zu  recensiren,  sondern  legte  meine  Ansicht    nur  ic 
wenigen  Sätzen  nieder,  die  ich  an  Oi.miam  einreichte,  und  die  zur  Folge 
hatten,  das«  da>  Mannskript  dem  Drucke  nicht  übergeben  wunle.  In 
den  ersten  Tacren  dos  .lalires  1873  verliess  ich  Calcutta,  um  mich  zur 
Wiederherstellung  meiner  Gesundheit  nach  Europa  zu  begeben,  und  erst 
dort,  wenn  ich  mich  recht  erinnere  in  Genna,  erhielt  ich  einen  Brief  rem 
Oldbak,  welcher  eine  Ton  mir  und  Wtkhb  gemeinsam  abgefasste  Geologie 
der  Saltrange  in  Aussicht  nahm.  Meine  nur  langsam  sich  beaaemde  Ge- 
sundheit Tcrzögerte  die  Ausführung  dieses  Planes,  und  so  sah  aidi  Wim 
veranlasst,  ein  neues  Manuskript  selbstständig,  ohne  sich  mit  mir  in  irgend^ 
welche  Beziehungen  gesetzt  zu  haben,  auszuarbeiten,  welches  mir  bei 
meiner  Rückkehr  nach  Calcutta  nochmals  zugestellt  wurde,  um  os  zu  re4i- 
giren  und  jene  Tlx  ile  (  Pahiontolofiie  ausgeschlossen,  da  diese  einer  eigenen 
Publikation  vorbt  lialten  hliel))  beizufügen,  welche  nach  Dr.  Oliuiam's  Ansicht 
dem  Manuskript  fehlten,  oder  nur  mangelhaft  vertreten  waren.  Während  i'h 
aber  noch  damit  beschäftigt  war,  mich  in  das  sehr  umfangreiche  Manu- 
skript hineinzulesen,  wurde  ich  durch  erneuerte  schwere  Erankheitsmnfime 
i^eswnngen,  Indien  zu  Terlassen.  Diess  alles  sei  indesa  nicht  erz&hlt,  um 
H.  Wthhi  hrgend  einen  Vorwurf  zu  machen,  sondern  nur  um  der  Ansicht 
entgegen  sn  treten,  dass  die  von  Oldham  in  Aussicht  genommene  gemein- 
same Publikation  der  Ausarbeitung  des  WTVNE'schen  Manuskriptes  sehr 
hinderlich  gewesen  sei,  oder  dass   ich  zu  der   Ausführung  des  Re- 
ports bereits  in  irgend  einer  Weise  etwas  beigetragen  hätte.    Ich  habe 
niemals  Gelegenheit  gehal»t  aucii  nur  die  Feder  anzusetzen,  um  <Me  von 
Oldham  geplante  Arbeit  zu  vorwirklichen,  und  die  von  mir  in  der  >ah- 
range  aufgenommenen  l'rotile.  welche  sämmtlich  von  Wtkne  publizirt 
werden,  sind  in  den  Report  geratheu,  ohne  dass  ich  jemals  eine  Ahnung 
davon  gehabt  hätte,  ehe  dieselben  mir  gedruckt  vorlagen.  Ich  würde 
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gegen  diese  Publikation  meiner  im  Felde  gemachten  Notizen  Mrenip:er  ein- 
zuwenden haben,  wenn  Wynni:  immer  klar  dasjoniije  bezeichnen  würde, 
was  meinen  Beobachtungen  entnommen  ist,  jedoch  all'  meine  Profile, 
welche  grösstentheils  wörtlich  abgedruckt  sind,  sind  mit  den  Worten  ein- 
geführt:  „nach  meinen  nnd  Dr.  Waagbx's  Beobachtungen''. 

Der  Inhalt  des  Boches  ist  so  reichhaltig,  dass  es  sehr  schwer  ist, 
denselben  nor  einigennassen  ansageben,  ohne  allsa  weitaehweifig  so 
werden.  Nachdem  in  einer  Einleitung  alle  bis  zum  Jahre  1877  erschienenen 
auf  die  Saltrange  bezüglichen  Publikationen  ihrem  Inhalte  nach  besprochen 
worden  sind,  gibt  Wyvne  unter  <ler  Überschrift:  „Physical  featuros''  eine 
physikalisch-geographische  Schlldonins  des  so  höchst  eigentluinilirlien 
Gebirgszuges,  die  ein  sehr  anschauliches  Bild  der  dortigen  Bodengestaltung 
gewährt.  Es  wird  gezeigt  wie  das  Gebirge  einen  Steilrand  nach  Süden 
kehrt,  der  tou  unzähligen  Sprüngen  und  Vcrrutschungen  durchzogen  ist, 
und  wie  Regionen  intensiver  SehlchtenstOruagen  mit  ehifacher  gebauten 
Plateaalaodschaften  wechseln.  Die  Pisse,  die  tiefen  schlnchtenartigen 
Thftler  werden  einer  Besprechung  unterworfen,  nnd  es  wird  geaeigt,  dass 
in  der  Saltra&ge  ebenso  wie  im  Himalaja  die  Wasserscheide  nicht  mit 
dem  Gebirgskamm  zusammenfällt .  sondern  nördlich  davon  liegt ,  indem 
alle  bedeutenderen  Flüsse  die  Gebirgskette  von  N.  nach  8.  durchbrechen. 
Die  so  eigenthünilichen  Salzseen  des  Gebirges  tinden  zwar  eine  Be- 
sprechung, doch  werden  die  so  interessanten  Fragen,  welche  sich  an  die- 
selben knüpfen,  nicht  erschöpfend  behandelt.  Die  Süsswasser-  und  Salz- 
wasserijurllen  werden  dann  zunächst  erörtert ,  an  die  sich  dann  eine  Er- 
wähnung der  hcisseu  und  der  Petroleumquellen  anschliesst. 

In  dem  Kapitel:  Physical  Geology  wird  zun&chst  die  Stellung  der 
Saltrange  m  den  anderen  sie  umgebenden  Gebirgen  besprochen  und  geieigt, 
dau  sich  dieselbe  gerade  in  den  Winkel  eingeschlossen  finde,  welchen 
das  System  des  Hfaidnkush  nnd  das  des  Himalaya  am  oberen  Indus 
bilden.  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  welche  Kiickungen  die 
Gebirgskette  in  ihrem  Streichen  erfahren  habe,  und  sodann  werden  die 
bedeutenderen  Dislokationen  der  Schichten  innerhalb  des  Gebirges ,  und 
die  grossen  Verwerfungen,  die  es  in  verschiedeneu  Richtungen  durch- 
setzen, näher  erörtert,  zugleich  wird  hervorcrohnbon.  dass  sämmtliche  For- 
mationen der  Saltrange  conform  (??)  üborcinaiuler  liegen.  Die  Zeit  der 
Erbebung  der  Saltrange  (Pliocän)  wird  sodann  im  Vorübergehen  be- 
sprochen und  endlich  das  Yerbältniss  erwähnt,  in  dem  die  atmosphärischen 
Niederschläge  jener  Gegenden  rar  Denudation  im  Gebirge  stehen. 

Das  nächste  Kapitel  trftgt  die  Überschrift:  Stratigraphie  Geology. 
Dasselbe  enthält  eine  Besprechung  der  in  der  Saltrange  vorkommenden 
Formationen.  Es  sei  zunichst  eine  Übersicht  hieher  gesetzt,  die  sich  auf 
p.  69  des  Buches  findet: 

Die  in  der  Saltrange  vorkommenden  Formationen. 

Quarternär.  Mächtigkeit. 
Alluvium  und        (  Detritus,  Alluvium  unil  andere 
Sub-Recont      15  I  OberflächenbiMungen, 

Nach-Tertiär         (  Geröll-Lagen.       Conglomerate.  unbestimmt 
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18  Untere  SiwAlik- 
Schichten 

12  Nabanschichteu 


tl  Obere  Kftlksteine 
der  Saltraoge 


10  Olive  Series 
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Cftinomiacfa. 
14  Obere  Siwalik-     Oonglonente,  grau- 
Schichten.  brannenndrOtUiche 

Thone   

Graue  Sandsteine  und 
rothe  Thone  mitKno- 

chen  

Grüulichgrauc  Saud- 
steine, Crocodilreste 
und  fostfle  Hdlier  . 

NanmoUteDkalk, 
groHeGasteropoden, 
BiTahren,  Echinoder- 

men  tite  

Mesosoiacb. 

Graugrüne,  röthlich 
u.  -weisse  Sandsteine, 
kalkige  Schichten  u. 
schwarze  Schiefer- 
thone  mit  exotischen 
BlAeken,  Terebrateln 
und  Bivalven  .  .  . 
0  Yariegated  Groop  Rothe,  weisse  und 

bnnte  Sandsteine, 
gelbe  u.  jjraue  Kalke 
und  Mergel,  Iliiraatit- 
lager,  Ammoniten? 
I3elemniten     .    .  . 
ö  Zone  mit  Salzkry-  Rothe  and  helle  ge- 
itall  -  Pündomoi^    Ikrbte  Bchiefr.  Sand- 
phoien.         steine  nnd  Uotrothe 
Schieferthone  mit 

Pseudoraorphosen 
von  Salzkrystallen  . 
Graue  Kalke,  kalkige 
Sandsteine  u.  graue, 
grünlich  verwitternde 
Mergel,  Ceratiten  etc. 
Faltosoisch. 
6  Untere  KaUnteinft  Grane,  theilweise  do* 
der  Saltrange.      lomitiache  Kalke, 

kalkige  Sandsteine  n. 
Thonschichten  mit 
Productus,  Spirifer, 
BeUerophon,  Gonia- 
tites  u.  vielen  anderen 
Yersteineningen  .  . 


Mächtigkeit. 


800—2000' 


1200—7500* 


600-ioo(r 


400— 600* 


7  Ceratitenschichten 


160—860' 


200—500' 


60—500* 


120— 250^ 


300— 500* 
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5  Speckled  Sandstone 


Sfliir. 


4  Magnesiaii  Sand* 
•tone. 

3  Oboliu  oder  ffiphono- 
treta-^Schichten. 


260-4B0' 


160-260' 


? 

ErapliT. 


2  Purple  Sandstone 


Diorite?  and  Ash. 


30—150' 
250—450' 


Unaenfilniiige 


1  Saline  Seriea. 


Gefleckte  röthliche  u. 
weisse  Sandsteine, 
rother  und  violett- 
graner  Hioii  . 
HeUgeftrbte  doloai- 
tische  Saadaleiiieiuid 
Sehieferthone  .  .  . 
Schwarze  Sehiefer- 
thone mit  glaukom» 
tischen  Kalksteinen 
und  Sandsteinbänken 
(OJtahK  oäerSiplwno- 
tretaj  Dunkelrothe 
Sandsteine  .  .  . 
£inigeAnfschltlsse  in 
Yerlimdung  mit  den 
SaUthonen,  nahe  an 
der  Orenae  der  dar- 
flberliegenden  Ab- 
theflnng. 

Hell  scbarlachrothe, 
gypsreiche  Thone  mit 
dicken  Lagern  von 
Steinsalz,  Gyps  und 
dolomitischen  Bftnken 


unbekannt. 

Dieses  ist  die  Normalschiditenreihe  der  Saltrange,  doch  ist  an  keinem 
einzigen  Punkte  des  Gebirges  die  ganze  Scbichtenreihe  vorhanden,  sondern 
es  herrschen  in  östlichem  Theile  die  Gruppen  1,  2,  3,  4,  8,  10,  12,  im 
westlichen  Tlieile  dagegen  die  Gruppen  1,  6,  7,  9,  11 ,  12  vor.  Die  For- 
mationsbezeichnuugeu,  welche  Wynnk  gebraucht,  wie  Kreide,  Jura,  Trias, 
Kohlenkalk  und  Silur  sind  indess  noch  nichts  weniger  als  sicher  fest- 
gestellt, im  Gegentheile  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  nur  jene 
Schielitengruppe,  welche  Wnm  ab  Jon  bsmiehBet,  wirklich  typisch 
diese  FVinnation  darstelle. 

Auf  den  folgenden  48  Seiten  werden  die  einielnen  Formationen  ihrem 
AHer  and  ihrem  Vorkommen  nach  des  Genaueren  besprochen. 

Anf  pag.  119  beginnt  der  spezielle  Theü,  der  den  grössten  Theil  des 
Baches  an^llt,  and  die  Detailbeschreibungen  der  Profile  enth&lt.  Es 
ist  mir  nicht  möglich,  aach  aus  dieser  Abtheilung  Auszüge  zu  machen, 
da  hier  eben  das  Detail  gerade  von  "Wichtigkeit  ist,  doch  ist  crwähnens- 
werth,  dass  dieser  Theil  von  49  gezeichneten  Durchschnitten  begleitet  ist, 

welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  Lagerangsverh&ltmsse  gew&hren. 
K.  HUhnOt  fir  ülatralogie  eto.  1879.  60 


800-1600' 
Die  ganze 
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In  einem  zusammenfassenden  Kapitel  (Sommary)  sollen  endlich  noch 
die  aUgirmainen  Besnltate  hervorgehoben  werden,  welche  alch  «u  der 
geologischen  Untersuohimg  der  Saltrange  ergeben  haben,  doch  ist  das* 
selbe  etwas  mager  ansge&Uen.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  Conglommte 

sich  in  jeder  einzelnen  Gnippc  der  Saltrange -Gesteine  finden,  ebenso 
kohlige  Lagen.  Violettgraue  Thone  nnd  Hämatit  wiederholen  sich  eben- 
falls mehrmals,  während  das  Salz  zwar  alle  Schichten  mehr  oder  weniger 
impräguirt,  aber  doch  nur  in  der  tiefsten  Gruppe  in  fj:rossen  Massen  an- 
gehäuft ist.  Endlich  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Saltrange 
einige  Formationen  mit  dem  Iiimalaya  gemein  habe. 

In  einem  Schlosskapitel  Oeconomic  Kesources  werden  die  nutzbaren 
Mineralien  besprochen:  Sali,  Kohle,  Fetrolenm,  Gyps,  Alaun  ele. 

Damit  mOssen  wir  von  dem  Bnche  Abschied  nehmen.  Dasselbe  birgt 
namentlich  flQr  den  Stratigraphen  eine  nngehenre  Menge  des  sehitcbarsten 
Materials,  und  ist  für  das  Studium  der  Gebirgsbüdungen  in  der  nord- 
westlichen Ecke  von  Indien  von  hohem  Werthe;  weniger  befriedigt  wird 
das  Buch  jener  aus  der  Hand  legen,  der  sich  in  demselben  Raths  erholen 
will  über  die  Entwicklung  einzelner  Foniiationen  in  jenem  Theile  der 
Erdoberfläche,  da  die  Beweise  für  die  Iliclitigkeit  der  Bestimmung  nnd 
die  Gliederung  derselben  in  keiner  Weise  gefuhrt  sind. 

 Dr.  W.  Waagen. 


Y.  Bau:  Geology  of  the  Bajmahal  hüls.  Mem.  Geol.  Surr. 
India.  YoL  Xm.  part  2.  (94  pag.  mit  landschaftlichen  AnsifJiten,  ^er 
General-  nnd  4  Specialkarten.) 

Da  die  fossilen  Pflanzenreste  der  Bejmahal  hills  so  riel&ch  in  der 

Literatur  erwähnt  werden,  so  dürfte  es  vielleicht  von  Interesse  sein,  die 
Geologie  jenes  Gebirges  hier  im  Auszuge  wiederzugeben.  Die  Rajmahal 
hills  bilden  den  Ostabhang  jener  Plateauregion ,  welche  vom  Gangesthal 
im  Norden  und  Osten  umfasst  wird,  und  iu  ihren  centralen  Theilen  zu- 
meist aus  Gneiss  und  anderen  kr\  stalliuischen  Gesteinen  zusammengesetzt 
wird.  Die  Lagerung  der  Schichten  im  Kajmahal-Gebirge  selbst  ist  fast 
dnrchgehends  horizontal  imd  alle  Schichtenstörungen,  die  etwm  beobachtet 
wwden  sind,  nnr  lokaler  Natur.  Dafür  neigen  die  einzelnen  Schichten 
nntereinaDder  vieliiMdi  Diskordanzen  nnd  es  steht  fest,  dass  swiscfaea  den 
tfnaelnen  Formationen  lange  Pedodsn  der  Bnhe  lagen,  in  denen  sich  ehie 
Oberflichendenudation  geltend  machte. 

Die  Unterlage  des  Gebietes  besteht  aus  krystallinischen  Gesteinen^ 
die  im  Westen  das  ganze  Gebirge  umsäumen,  und  auf  denen  diskordant 
nach  Osten  ansteigend  die  Süsswasserschichten  (Sandsteine)  der  Trias  und 
die  höheren  Gebilde  ruhen.  Bei  den  tiefsten  Ablagerungen,  der  Talchir- 
Gruppe,  ist  das  triadische  Alter  allerdings  zweifelhaft,  sie  könnten  auch 
dyadisch  sein,  allein  die  darauf  lagernden  kohlenfthrenden  Damada* 
(Barakar-)  nnd  Dnbnupnr4Skshichten  sind  wohl  siendich  sieher  als  triadiseh 
ansonehmen.  Sowohl  zwischen  den  Talchir-  nnd  Danwida-Schichten,  als 
anch  zwischen  den  letzteren  und  den  Dnbn^pur-Ablagemngen  bestehen 
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Diskordanzen  und  lassen  sich  Spuren  einer  Denudation  nachweisen.  Die 
grösste  Denudation  fand  aber  statt  in  der  Zeit  zwischen  dem  Absätze  der 
Dubrajinir-Schichten  und  dem  Ergüsse  der  basaltischen  Eruptivgesteine, 
welche  die  nächst  höhere  Gesteinszone  zusammensetzen.  Diese  Basalte 
(dunklo.  meist  grüne  Gesteine  mit  viel  Olivin  und  kleinen  Feldspath- 
Kr):>tallcheu)  schwellen  bis  700'  an,  wo  sie  schon  vorhandene  Yertiefimgen 
des  Bodens  aosfUlteii,  sind  aber  fiel  weniger  michtig,  wo  sie  Aber  An- 
höhen hinwegflossen.  Zwischen  die  einielnen  StrOme  sind  nnregehnAssige 
dflnno  Lagen  von  Schieferthon  und  Sandsteine  eingeschlossen,  weiche  das 
Lager  der  berOhmten  Bijniahal-Pflansen  bOden.  Nach  den  Bestimmongen 
Fbisthaxtel's  wären  diese  Schichten  als  Liasisch  oder  Rhätisch  ra  betrachten. 

Über  dem  Trapp  folgt  nur  noch  Laterit  in  grosser  Aosdehnung.  Derselbe 
isttheilweise  so  eisenhaltig,  dass  er  von  den  Eingeborenen  ausgeschmolzen  wird. 

Die  dem  Werke  beigegebenen  landschaftlichen  Bilder  sind  hübsch  und 
geben  eine  gute  Vorstellung  der  Gegend;  sie  sind  nach  Skizzen  des  ver- 
storbeneu Dr.  Olouam  ausgeführt.  Dr.  W.  Waagen. 


R.  Lydekker:  Geologv  of  Kashmir  (3<i  notice).  Becords 
Geolog.  Surv.  of  India.   (Vol.  XII.  Pt.  I.  p.  15  mit  Karte.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  eine  Arbeit  zum  vorläufigen  Ab- 
schluss.  welche  mit  grosser  Energie  begonnen  und  mit  ebenso  grossem 
Geschick  als  geologischen  Takt  durchgeführt  wurde.  Die  Publikationen 
des  Autors  über  diesen  Gegenstand  begannen  bereits  im  Jahre  1876  mit 
einem  Aufsatz  „Notes  on  the  Geology  of  the  Pir  Punjal  and  neighbouring 
districts"  (Becrads  Oeol.  Sur?.  Lid.  IX.  p.  66  mit  Karte)  und  wurden  in 
einer  späteren  Abhandlung  1878  unter  dem  Titel:  »Geologj  of  Kashmir, 
Kishtwar  and  Fangi*  (Becords  GeoL  Surr.  Lid.  XI.  p.  80  mit  grosser 
Karte)  fortgesetrt.  Leider  haben  die  furchtbaren  Anstrengungen,  welche 
mit  derartigen  Reisen  im  Himalaya  verbunden  sind,  nicht  verfehlt,  auch 
auf  die  wenngleich  ausserordentlich  robuste  Gesundheit  des  Autors  ihren 
verderblichen  Einfluss  auszuüben,  und  es  steht  zu  befürchten,  dass  der- 
selbe wohl  für  längere  Zeit  nicht  mehr  im  Stande  sein  wird,  seine  dortigen 
Arbeiten  wieder  aufzunehmen;  auf  desto  reichlichere  Arbeiten  über  die 
fossilen  Wirbelthicre  Indiens  dürfen  wir  aber  wohl  dafür  hoffen. 

Das  Gebiet,  welches  Lydekker  behandelt,  gehört  zu  den  wichtigsten 
Terfüarien,  die  die  Oeidogie  Indiens  aufweist,  indem  gerade  dort  die  weit- 
tragendsten Fragen  Aber  die  ursprflngUcbe  Yertheilung  der  Sedimentär^ 
Formationen  im  Himalaya  sur  Entscheidung  gelangen  müssen.  Leider  war 
LiDnuR  nicht  mehr  im  Stande^  audi  noch  die  tiefer  gelegenen  Theüe 
des  Kishenganga-Thales,  bis  zur  Vereinigung  dieses  Flusses  mit  dem  Ihilum, 
nAher  zu  untersuchen,  und  doch  verspricht  gerade  dieser  Theil  die  aller- 
wichtigsten  Aufschlüsse,  so  dass  die  Frage,  ob  die  mesozoischen  Ablage- 
rungen des  nördlich  der  ersten  krystallinischen  Zone  streichenden  Zuges 
sich  hier  in  scharfem  Bogen  nach  Südwesten  wenden  und  sich  so  mit  den 
gleichen  Bildungen  in  Hazara  vereinigen,  noch  immer  ungelöst  bleibt. 

Die  allgemeine  Streichungsrichtuug  sowohl  der  Bergketten  als  auch 
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der  FonnatioBen  Isl  in  dem  gansen  beaehriebeiieii  Gebiete  von  Sfldoet  oaeh 
Nordwest  und  im  Allgemeinen  liest  steh  das  Gebirge  eis  ans  Zenen  za- 

sammcngesetzt  darstelleD,  von  denen  die  insserste  aas  tertiären  and  nom> 
molitischeu  Gesteinen,  zwischen  denen  sporadisch  grössere  Massen  palio- 
zoischer  Kalke  hervorkommen,  besteht.  Die  nächste  Zone,  den  Gebirgs- 
zug des  Pir  Punjal  zusammensetzend,  besteht  aus  krystallinischen  und 
Thon-Hchiefern  mit  einem  schmalen  f4neisszug  in  der  Milte.  In  diese 
zweite  Zone  ist  das  Thal  von  Kashmir  eingesenkt,  au  dessen  nordöstlicher 
Seüe  KoUenkalk'jiUagerungen  aof  den  Fir  Pnigal  slates,  wie  LnrniR 
die  Sebiefergesteine  der  «weiten  Zone  nennt,  anfiroben.  Als  dritte  Zone 
folgt  in  grosser  Breite  Stoucska's  Centnügneiss.  Derselbe  setst  ans  Sad- 
osten  von  der  Wangtn-Brficke,  wo  er  von  Stoucoa  aom  ersten  Male  lesl- 
gestellt  wurde,  direkt  nach  Lahnl  nnd  Fangi  fort,  den  grossten  Theil  der 
langgestreckten  Zanskar-Kette  zusammensetzend.  Ilöcbst  auffalieud  ist 
aber  das  plötzliche  Endif^en  dieses  Gneissznpes  zwischen  Suru  und  Dras. 
Während  bei  Suru  derselbe  noch  eine  Breite  von  über  30  engl.  Meilen 
autweist,  ist  er  südlich  von  Dras  bereits  gänzlich  verschwunden,  in  der 
genauen  Streichungsrichtung  des  Gneisszuges  liegen  dort  triadische  Ge- 
steine in  grosser  Ausdehnung,  welche  den  Zoji-La  *  zusammensetzen.  Von 
bier  an  nacb  Nordwesten  wird  denn  ancb  dann  die  dritte  Getteinssone 
nkbt  mehr  Tom  Centndgneiss,  sondern  Ton  tbeüs  palftozoiscben,  theüs 
triadiseben  Kalken  gebildet,  welcbe  sn  beiden  Seiten  von  aosgedehnten 
Gebieten  der  Punjal  slates  eingefosst  werden.  Nordöstlich  dieser  Im  Strei- 
chen in  einen  südöstlichen  ans  Gneiss  bestehenden,  und  einen  nordwest- 
lichen aus  Kalken  und  Schiefem  zusammengesetzten  Theil  zerfallenden  Zone 
liegt  ein  ausgedehntes  Syenit-Massiv,  dessen  räumliche  Umgrenzuusi  aber 
noch  nicht  fest^'cstellt  ist,  doch  hat  Stolkzka  von  Dras  nach  Norden  bis 
an  den  hulus  nur  mehr  syenitische  Gesteine  angetroffen.  Somit  scheint 
in  der  Gegend  zwischen  Suru  und  Dras  der  Uauptzug  der  ersten  krystal- 
linischen Zone  des  Himalaya  wirklich  sein  westliches  Ende  erreicht  m 
haben,  nnd  der  Fldtsgebirgszug,  der  in  Spiti  ond  Zanskar  seine  Ha^pt- 
entwi^ong  erlangt  hatte,  darf  wohl  mit  den  triadisehen  Schichten  des 
Zqjl-La  in  Verbindung  gebracht  werden,  wenn  anch  die  den  Zniiantmen> 
hang  nördlich  von  Suru  herstellenden  Gesteine  jetzt  g&nzUdi  serstört 
erscheinen.  Die  Gneisspartien  des  Pir  Punjal,  welche  von  Ltdekker  früher 
ebenfalls  als  „Ccntral-Gneiss''  angescheu  wurden,  haben  nach  seiner 
neueren  Auffassung  ein  jüngeres  Alter. 

Die  Formationen,  welche  in  Kashmir  vorkommen,  werden  von  Lydekker 
folgendennaasen  classiticirt : 

Kashmir  und  La  hui 

a)  Sandsteine  u.  Schiefer  des  Zoji-La  \ 

und  Pai^tami.  /    , Rp,^po 

b)  Obere  Kalke  und  Dolomite  too}    ^^^^^^^    -  •  Trk»- 

Ammath,  Snnamary,  Mannsbai  1  ' 
nnd  Dras-Floss.  ' 

*  La  =  Pass. 
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Kalke  von  Kashmir,  bltae  Kalke  i 

von  Manusbal,  Kalke  n.  Schic-  I    Kuling  series 
fer  des  Marbal-Passes,  von  Li-  f  Stoliczka's. 
dar  und  vom  oberen  Sind>Thal  /  Krol  limcstonc  and 
Kiol  series  (?).  l  infra    Krol  group 

Great  liuicstone  der  Gegend  vom  ]  Medlicott's. 
Jamu  (?). 


Koblen- 
Formation. 


Ober  -  Punjal  -  Schiefer ,  Scbiefer- 

thone  nnd  Trapp-Qeiteine. 
T^app-Gesteine  des  Wolor-Sees. 


Muth  series 

Stoliczka's. 
Blini  sories 
Mcducott's. 

Babeb  series 
Stoliczka's. 


Ober-Silnr. 


Untere  Punjal -Schiefer;  untere 
Schiefer  und  Trapp-Gesteine  von  (untere  Blini'^ruppe 
Kashmir,  ScMefer  ond  Kalke  t        simla  slates 
▼CO  Pangi  und  LahoL  ) 


Ünter-Sflnr  n. 
Cambrisch  (?). 


Oneiss  des  Pir  Punjal. 

Oberer  Gneiss  von  Wardwan  and 

der  Zanskar-Kette. 
Kulu-Gneiss. 

Central-Gneiss  von  Daielia. 
Unterer  Gneiss  von  Wardwan  und 

der  Zanskar-Kette. 
Dbavladbar-Gneiss. 


Meducott's. 


? 


Gneiss  des  Chor 
mountaiu  Medli- 
cott's. 


Cambriseh. 


Vor-Sflorisch, 
aber  genanes 
Alter  unbe- 
kannt. 


Die  Torliegeode  Gliedenmg  ist  desshalb  interessant,  weil  in  derselben 
LmtuiR  aof  gans  selbststftndigem  Wege  an  den  gleichen  Betnkaten  ge- 
langt, welebe  ich  sehen  froher  ausgesprochen  habe,  ninlidh  dass  die  Kalk- 

sdiicfaten  der  Umgegend  von  Simla  and  des  östlichen  Himalaja  (Krol-Kalke) 
palAozoisch,  spedell  vom  Alter  der  Kohlenformation  seien. 

Der  Verbreitung  des  nördlichen  Kalkzugs  in  Kashmir  wird  noch  von 
Ltdekker  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Derselbe  wird  von  Zoji- 
La  durch  das  Quellgebiet  des  Sind-Flnsses  nach  dem  Oberlauf  des  Kishen- 
ganga  verfnlnrt,  doch  nicht  weit  genug,  um  die  IJicfrung  nach  Südwesten, 
die  derselbe  wahrscheinlich  an  der  Stelle  erleidet,  wo  auch  der  Fluss 
eine  gleiche  Beugung  macht,  zu  erreichen,  Dass  in  den  unteren  Theilen 
des  Kishenganga-Thales  nochmals  Tersteinerungsführende  Schichten  auf- 
treten,  erhellt  ans  den  Angaben  tob  ScBLAenrewin,  der  bei  Davor  und 
dem  UUi-Pass  palioioiBche  nnd  triadlsdie  Vertelneningen  antraf. 

Endlich  spricht  noch  Ltdikur  die  Ansicht  aus,  dass  in  demKalkiug 
des  nördlichen  Kashmir  alle  Formationen  von  Deren  bis  aar  Trias  ver- 
treten seien,  wenn  auch  erst  Kohlenkalk  und  obere  Trias  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnten.  Für  das  Yorhandensebi  von  Devon  spricht 


Digitized  by  Google 


950 


€in  Exemplar  einer  Clpnmiaf  daa  Ltdikur  bei  Onrais  an  der  Baaia  der 

Kalktteinformation  fand.  Mit  dieser  Ansicht  Ltdkkur's  atimme  ich  ftß' 
kommen  flberein,  indem  ich  die  feste  Überzeugnng  hege,  dass,  wenn  irgeod- 
wo  auf  der  Erde,  man  im  nordwestlichen  Himalaja  die  Tollständige  Serie 
der  marinen  Ausbildungsweise  der  Formationen  von  der  Mitte  der  paläo- 
zoischen bis  zur  Mitte  der  mesozoischen  Zeit  Schritt  für  Schrift  werd? 
verfolgen  können,  und  dass  somit  dort  die  weitgehendsten  Resultate  für 
den  Zusammenhang  der  paläozoischen  und  mesozoischen  Faunen  ?kh 
werden  gewinnen  lassen.  W.  Waag^. 


Kosmann:  Die  neuern  geognostischen  uud  palaontologi- 
schen  Aufschlösse  auf  der  Königsgrube  bei  KöuigsLutte. 
Zeitsdir.  d.01ierM]ilei.  Berg-  n.  Hfittenmfinn.  Tereina.  Jahrg.  XYII,  Xorbr. 

—  und:  Derselbe,  Aber  2  neue  Vorkommen  fosailer  Mnseliela 
auf  der  KAnigagrnbe.  Ebenda.  Jahrg.  XTIII,  No.  1. 

Im  AnBchlnsa  an  die  Srun'Behen  üntertnehnngen  Aber  die  OaCnumr 
Schichten  der  Öbenchleaischen  Steinhohlenfionnation  fheiltE.  In  der  entoa 
Abhandlung  Aber  daa  YorkomoMn  mariner  thieriaeher  Beete  Folgendea  mit 

—  1.  Im  weatl.  Theile  der  Königsgrube  ist  durch  den  Bahnschacht  n  das 

Sattelflötz  (unter  welchem  in  30—40'  Tiefe  die  durch  Römer  beschriebene 
marine  Fauna  aufzutreten  pflegt)  in  51,60  M.  Teufe  angetroffen  worden 
und  130  M.  tiefer  das  Flötz  No.  VII.  Die  hangenden  Schiefer  diese- 
Flötzcs  sind  muschelführend,  F.  Römer  bestimmte  darin  BellerojJion 
Ulrici  (1  Exemplar),  Posidonomya  sp.,  Modiolopsis  s]).  cf.  Modiola  Carr^- 
tae  RöM.,  Stir  ausserdem  Anlhracomya  elongata  (Salter)  Geixitz,  aach 
Xin^uZa-ähnliche  Muscheln  treten  aof.  An  Pflanzen  kommen  hin^u  Sphe- 
nopteris  (Caiymmoänca)  ef.  Laritdd,  Jf^atoeOamUe»  ndiaiiMt,  iSjAeao- 
phyllum  ienmimim,  —  2.  Die  von  früher  bekannte  marine  Conehyliensdddt 
mirde  im  Micken  Felde  der  Efloigsgnbe  Eragachaeht  II),  hier  12  JL 
mAchtig  dnrcihiOrtert,  hierin  Sehwanasehilder  von  PhHUpsia,  apAter  1  Flac^ 
aahn,  Goniatites  Listeri,  Productus  longispinus,  Spirifer  ttriatus^  Spin- 
gera  Boyssii,  Pecten  interstitiaUs,  Pecten  sp.,  Poteriocrinus  crass^is  (Krön^ 

—  3.  Es  giebt  weiter  hinauf  eine  3.  und  4.  Schicht  thicrischer  Petrefiictf^ 
so  dass  das  Profil  im  Ganzen  lautet,  wie  folgt,  indem  man  vom  obersteo 
der  3  Sattclflötzc.  dem  Gerhardflötz  ausgeht,  in  dessen  Hangendem  auci 
Archaeocdl.  radiatus,  Cyath.  siksiaciiSf  SjihenojyhyUim  ienerrimum,  Lep^ 
dodendron  Veltheimianum,  Sigillaria  antecedens  Stcr  genannt  wird: 


Gerhardflötz   4—5  M. 

Mittel   25  M, 

Heintzmannflütz   2  M. 

Mittel   31,60  M. 

Schiefer  mit  Petiefacten    ...  1,80  M. 

PelagieflAta   IM. 

MHtel   14,50  M. 
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IV.  Horizont  mit  il/o(J»o- 


hl  cf.  Cwlotae    ,         1,50  M. 


Mittel   9,10  M. 

Sattelflütz  ....  7,80— 8,80 M. 
Mittel   9  M. 


III.  Horimt  fldt  Modio- 


Za  sp.   0,10  H. 

Mittel   11—18  H. 


II.  HoriiODt;  marine  Coa^ 


chylienschidifc  .  .  8—12  M. 
MuschcIflAta  .  .  .  0,30— 0,47  M. 
Mittel   9e  M. 


L  Horizont  mit  Änth/ror 


comya  elongata   .   .  4M. 


Flütz  Nr.  VU  .   .    .  IM. 


bis  Ende  der  Tiefbohrung        467,90  M. 


Interessant  ist  noch  das  Auftreten  dolomitisclicr  Kalksteine  im  Stein- 
kohlengebirge imd  in  Brandfeldern  sind  zahlreiche  Ausblühungen  von 
Magnesiasulphat  bekannt,  auch  verbreitet  sich  der  Magnesiagebalt  bis  in 
die  Trinkwasser. 

la  der  2.  Mittheilong  meldet  E.  die  neue  Auffindung  Ton  Huehelp 
regton  im  Felde  der  KOnigsgrube,  zunichst  84  M.  unter  dem  SnttelflOfti 
eine  lAnguHa  m^ftüoidu,  lodnnn  aber  in  einem  granen  kalkigen  Sdiiete- 
thon  KahlrelBh  Modiola  cf.  CarMae  und  AnOuracomya  dongata.  Die  An- 
sah] der  muschelführenden  Schichten  igt  somit  auf  6  angewachgen.  Die- 
selben befinden  sich 

1.  2  M.  unter  dem  Heintzmannflötz  oder  68  M.  aber  dem  Sattelflöts 
(Kdnigsgrube)  im  kalkhaltigen  Schieferthon; 

2.  9,10  M.  über  dem  Sattelflötz  (Lauragrube)  im  Brandschiefer; 

3.  9  M.  unter  dem  Sattelflötz  (Lauragrube)  grauer  Schieferthon; 

4.  von  18 — 30  M.  unter  dem  Sattelflötz  (Königs-  und  Lauragrube)  in 
dolomitischen  Kalken; 

5.  84  M.  unter  dem  SattelflOti  (Kflnigsgmbe)  in  grauem  Schiefer- 
thon; 

6.  180  M.  unter  dem  SatteMOts  (Etaigagmbe)  in  grauem  Schiefer- 
thon theflg  ValkhaHfg,  theilg  kalkfreL 

Die  horizontale  Verbreitung  dieser  Schichten  erweist  sich  nicht  ana* 
haltend,  die  vertikale  Verbreitung  der  Thiere  ist  bedeutender,  als  man 
anfänglicli  vprmuthete  und  letztere  können  gieh  mit  der  Zeit  noch  an 
vielen  Stellen  nachweisen  lassen.  Weisa. 


Koshann:  Neue  gcognostische  und  paläontologisebe  Auf- 
schlüsse der  Königsgrube.  Zeitschr.  d. Oberschlesischen Berg*  und 
Hüttenm.  Ver.,  1879,  Juniheft.  — 
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Der  Verf.  gibt  Kenntniss  vou  den  seit  seiner  eben  besprochenen  Mit- 
theilimg  neu  vorgekommenen  Funden  und  AufscUOssen  in  den  sogen. 
Sftttdflfitien,  dem  unteren  FUttunge  bei  KAugshatte.  Er  hat  mehr- 
ftch  Pflenien  m  nennen,  wie  Sphmopteri$  laUfaiia,  welche  nidit  der 
echlesiechen  unteren  Flora  (Waldenbnrger  Schichten,  Oetraner  Sdiiehten) 
eigen  gehalten  worden  sind  und  von  nudereu  gibt  er  ein  höheres  Niveau 
an,  als  ihnen  bisher  eingeräumt  wurde.  Von  Muscheln  führcuden  Schichten 
kennt  man  jetzt  acht  im  Gebiete  der  Königsgrube.  Per  Verfasser  hat 
übrigens  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  neueren  Ergebnisse  in 
seinem  Gebiete  in  Arbeit.  Weias. 


E.  Ekdm ANS :  M i 1 1  h e  i  1  u  u  g e  u  ü b  e  r  T i  c  f  b  o h  r  u n g  e  u  in  Schonen. 
1.  Salzhaltiges  Wasser  a us  Triasscbichten  bei  Brunnen- 
bohrungen in  Heisingborg.  (Geol.  Fören  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV, 
Nr.  10  [Nr.  52],  272—276.)  — 

Nachdem  man  bei  Brunucnbührungen  iu  Heisingborg  in  geringer 
Tiefe  Süsswasser  erhalten  hatte,  stellte  sich  später,  als  man  bis  auf  316 
und  880  Fun  niedergegangen  war,  salziges  Wasser  ein,  und  swar  sowie 
man  ans  der  steinkolileniUirenden  Formation  In  die  l^lasschlchten  ein- 
draag.  Nach  der  Analyse  Ton  H.  SAntssoa  enthAlt  das  Wasser  1,42  Proc. 
fester  BestandtheQe,  und  diese  setsen  sich  sosammen  aus: 

Chlomatrium  ....  89,49 

Chlorkalium  ....  0,81 

Chlorcalcium  ....  6,43 

Schwefelsaurem  Kalk  .  0,05 

Chlormagnesium    .  .  2,75 

99,58. 

Aus  der  Hohe  des  Wasserstandes  ergibt  sich,  dass  eine  Communi- 
cation  des  Brunnens  mit  dem  Meere  unmöglich  ist.  Die  Umstände  zwingen 
an  der  Annahme,  dass  die  Trias  in  Schweden  wie  in  anderen  Gegenden 
salshaltig  Ist  Bisher  konnte  jedoch  der  direkte  NachweiB  nfefat  geliefert 
werden.  Zugleich  mit  dem  salsigen  Wasser  traten  brennbare  Gase  auf; 
da  solche  aber  auch  sonst  bei  Bninnenbohrungen  in  Schonen  beobachtet 
worden  sind,  so  brauchen  sie  nicht  den  Triasscbichten  zu  entstammen. 

£.  ColMu. 


E.  von  Raujieh:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fränkischen 
Liasge steine.    Inaug.-Diss.  Berlin  1878. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  Hii.ckr's  über  die  chemischen  Ver- 
hältnisse der  Trias  untersuchte  Verf.  auf  dem  Wege  der  chemischen  quan- 
titativen  Analyse  mit,  allerdings  ziemlich  erfolglosei-,  Zuhulfenahme  des 
Mikroskops  die  simmtlichen  Schichten  des  fifinkischen  Lias  von  dem  Liegen- 
den an  bis  sn  den  Jorensismergeln  und  berechnet  jewefls  aus  den  Ana- 
lysen den  llagnesiaqnotienten  (HgO  :  CaO),  sowie  den  Süicatquotienteii 
(SilicatbestandtheU:  Gesammtgwtein  mit  Ausschluss  von  Wasser,  Bttamen 
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und  Schwefelkies).  Die  Resultate  dieser  Untersachungen  werden  dann  mit 
den  Ton  P.  Ruhsch  (Chemische  Iliiteraacbung  der  Juraformation  In 
Franken.  N.  Jahrh.  1869.  8d5'420X  E.  Wolf  und  B.  Waghbr  (Der  grob* 
sandige  DaslcaUcstein  von  Ellwangen.  WdrUemh.  Jahresh.  1871.  66—110) 
und  M.  Nkümatr  (Petrograpbische  Studien  im  mittleren  und  oberen  Lias 
Württembergs,  ebendaselbst  1868.  208—258)  erhaltenen  rergUchen.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  der  schwäbische  und  fränkische  Lias  am  meisten  in  der 
Abtheilnng  r,  den  Posidonienschiefern,  harmoniren;  von  diesen  abwärts 
nimmt  die  petrographische  Divergenz  stetig  und  rasch  zu;  auch  nach 
oben  von  den  Posidonienschiefern  divergiren  die  scliwähischen  und 
fränkischen  Liasgcsteino  wieder.  Die  fränkischen  Jiircuüismergel  sind 
magneeiareieher.  H.  Sosenbusch. 


V.  Uhlio:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Juraformation  in 
den  karpathi sehen  Klippen.  Jahrbuch  geol.  Reicbsanstalt  1878. 

Bd.  XXVIII,  S.  641—058. 

Der  Verfasser  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  sildlich  von  Xeu- 
markt  in  Galizien  im  penninischon  Klippcnziige  trclcgencn  Ilügol  Stan- 
k<iwl<a  und  Babieczüwka,  an  (h'ren  ersterem  bereits  Neumayr  zwei 
gesonderte  Horizonte  des  Malm,  die  Zone  des  reltocems  tramversarium 
und  des  Aspidoceraa  aeanthicum  nachgewiesen  hatte.  An  der  Babieczöwka 
konnte  nun  das  Vorhandensein  noch  eines  anderen,  im  iietminischen 
Klippenauge  noch  nicht  bekannten  Horisontes  festgestellt  verden,  welcher 
dem  Kelloway  angehörte 

Die  Schichten  sind  Oberstarzt.  Zuunterst  liegen  hellrothe  Rogozniker 
Breocien  (unteres  Tithon),  darftber  hellrothe  Kalksteine  der  Kimmeridge- 
gnippe  und  roth  und  scliwarz  gefleckte  Kalke  der  Oxfordgmppe,  welche 
dem  von  Uhlio  näher  untersucliten  zieiL'olrotheu  Kalkstein  zur  Unterlage 
dienen,  der  seinerseits  von  weissem,  den  mittleren  und  oberen  Dogger 
repräsentirendem  Crinoidenkalkstein  bedeckt  wird. 

Unter  den  15  beschriebenen,  zum  grössteu  Thcil  neuen  Versteine- 
rungen befindet  sieh  eine  dem  Änmmutu  eurvieotta  Orr.  sehr  nahe  stehende 
Form,  die  als  Periaphinctes  poculum  Lies?  cf.  cwrvicoHa  Opp.  aufgeftihrt 
vird.  Auf  ihr  Auftreten  grflndet  sieh  in  erster  Linie  der  palSontologische 
Nachweis  der  Zngehdrigkeit  snr  Kellowaygmppe.  Den  Charakter  der 
ganzen  Fauna  bedingen  Gasteropoden,  den  Gattungen  0nu8tu8,  Diacohelix, 
Amherleyat  Neritoptia,  Chrysofitomn  und  Ziziphinus  angehörig,  wodurch 
eine  auffallende  ühereinstimmnng  des  Gesammthabitus  mit  den  liasischen 
Hiorlatzschichten  und  den  iScliiohten  der  Terebratula  Aspnsia  hervor- 
gerufen winl.  Der  Verfasser  nennt  denn  auch  nach  dem  Vorgange  von 
Mojsisovics  seine  Schichten  im  Vergleich  zu  jenen  viel  älteren  isopische, 
während  sie  sieb  gegen  gleichaltrige,  aber  in  anderen  Facies  auftretende 
heterojpiseh  verhalten.  (Vergl.  Jahrb.  1879.  8.  91.) 

Da  im  Klippe^Jnra  TOllstindiger  entwickelte  Schichtenreihen  selten 
sind,  SO  ist  dor  Nachwels  des  Auftretens  gesonderter  paUontologischer 
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Zoneo,  wie  hier  an  der  Balneczöwka,  von  bwoaderer  Bedeatonir.  Der 

bektimte  Complex  der  Czorstjner  Knollenkalke  eoChilt,  wie  Neumatk 
früher  nachwies,  in  abgerolltem  Znstande  Versteinerangen  der  Klaas- 
schichten, der  Oxford-,  Aeanthicus-  und  der  Tithon  schichten  rptrellos 
unter  einander  gemen)?t,  also  secundär  abgelagert.  Dass  diese  Horizonte 
irgendwo  in  gesonderten  Banken  in  den  Karpathen  auch  anstehend  pre- 
fnnden  werden  wflrden,  war  wahrscheinlich.  Für  das  Kelloway  fehlte  aber 
bitber  jede  Andeutung  irgend  einer  Art  und  deisbalb  igt  der  fon  Uhlw 
gefUirte  Kaehweia  von  erhöhtem  Intereiae. 

In  dem  paliontologischen  Theil  der  Arbeit  werden  noeb  einige  Ver- 
steinemngen  ana  anderen  Schichten  beschrieben,  unter  denen  ein  Oi^ 
ehites  von  70  mm  Lftnge  aus  den  Sehiciiten  des  Harpoemu  cpaHnum 
von  Saskale  bei  Neumarkt  nnd  Discohelix  Peieni  Ubl.  ana  MardiiaolK 
achichten  Ton  Ssafflary  herronoheben  sind.  Beaecka. 


P.  DK  Loriol:  Monographie  pal^ontologique  des  coacbea 
de  la  aone  i  Ammonitea  tennilobataa  de  Baden,  Argorie. 
(Abhandlungen  der  achweiieriachen  paUontologiachen  Oesellachaft.  Band 
m— y.  1876-78.  197  Seiten  nnd  28  Tkfeln.  4«.) 

Die  auaseralpinen  Tenuilobatenachlcfaten  nnd  deren  mediterrane  Aqoi- 
Talente,  deren  Lagerung  nnd  Fauna  nnd  die  Besiehungen  des  Horizontes 

zu  äquivalenten  Bildungen  in  anderer  Entwickelungsform  haben  in  den 
letzten  Jahren  die  Literatur  viel  beschäftigt  und  die  Discussionen  über 
diesen  Gegenstand  scheinen  sich  noch  fortsetzen  zu  wollen.  Um  für  diese 
eine  möpliciist  genau  tixirte  Basis  zu  gewinnen,  hat  der  Verfasser  eine 
ersclioptendc  Monographie  der  Fauna  von  Baden  im  Aargau  unternommen, 
derjenigen  Localität,  welche  in  der  Regel  als  Typus  für  das  in  Rede 
stehende  NiTcan  gilt,  und  es  werden  alle  an  diesem  sdion  durch  die  Ar- 
beiten Ton  MOscH  und  Oppil  classiach  gewordenen  Punkte  vorironunenden 
Arten*  einer  eingehenden  Besprechung  nntersogen  und  (mit  Ananahme 
Ton  NauUUu  fitmeomau)  abgebildet. 

Die  Hauptsflge  der  Fauna  m  Baden  shid  bekannt,  sie  bildet  ein  ana- 
geseichnetea  Beiapiel  eber  obeigurasslschen  Spongitenentwidktinng;  Kiead- 
schwimme  und  Cepbalopoden  sind  weitaas  am  reichsten  vertreten,  neben 

ihnen  finden  sich  noch  Echinodermen,  Brachiopoden  ,  Elatobranchior  nnd 
Gastropoden.  Die  Gesamnitzahl  der  Arten  ,  mit  Ausschluss  der  Schwämme, 
beträgt  136,  von  welchen  17  als  neu  beschrieben  werden  (SerpulaA,  Peri- 
spinctes  3,  A.<]!i(h)ceras  1,  Turbo  1,  Fleurotomaria  1,  Alaria  1,  CrüHtomya 
1,  Neaera  1.  Isoarca  1,  JÄtna  1,  Pecten  1,  Terebratula  1). 

Den  Schluss  des  Werkes  bildet  ein  Vergleich  mit  anderen  Ablage- 


*  Mit  Ausschluss  der  Spongien  und  der  in  den  Monographieen  dieser 
Thierdaase  schon  beschriebenen  Echmodermen. 
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rnngen,  znnlchtt  mit  der  Zone  des  Peltocer<u  tramversarium^  welche  ia 
der  Schweis  in  genta  derselben  Fneieeentwidcelnng  anftiitl  and  in  Folge 
deaeen  mit  Baden  eine  sienilicii  bedeutende  AnmU  von  Arten,  ntnwntlifih 
nnter  Brachiopoden  und  Echinodermen,  trols  des  veneUedaien  Alters 

gemein  hat,  während  allerdings  nur  zwei  Ammoniten  in  beiden  identisch 
sind.  Mit  dem  altersgleichen  aber  heteropisch  entwickelten  Astartien  da- 
gegen ist  Baden  selbst  nur  dorch  11  gemeinsame  Arten  Terknflpit. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  die  schöne  und  exaete  Arbeit,  wekfae  hier  tot- 
liegt,  in  der  That  zur  Klärung  mancher  Widersprache  beitragen  nnd  die 
schwierige  Frage,  der  sie  gewidmet  ist,  wesentlich  ihrer  Lösong  nfthem 
werde.  ^  ITwmwyr. 


M.  DB  TnnoLR:  Mittheilung  über  das  Asphaltvorkommen 
in  Hannover  nnd  Vergleich  desselben  mit  jenem  des  Val  de 
Travers.  Nenchatel,  1878.  8». 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Beschreibung  der  norddeutschen 
Asphaltlager  und  hebt  die  günstigen  Bedingungen ,  unter  denen  dieselben 
abgebaut  werden,  herror.  Dass  die  Asphaltgruben  imValdeXravers 
nicht  mit  HannoTer,  Brannsehweig,  Lobsann,  Tataros  und 
Bodonos  (Biharer  Cbmitat,  Ungarn)  und  Seyssel  (HtSavoie)  ooncnrriren 
können,  wird  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Absatiwege  und  auf  hohe 
locale  Abgaben  zurückgeführt.  Eine  Anzahl  interessanter  Daten  erläutert 
die  Preisverhältnisse  des  Asphalt  an  einigen  der  hauptsächlichsten  Con- 
sumtionsstellen.  Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  man  im  Val  de  Tra- 
▼ers  zu  kämpfen  hat.  werden  treffend  durch  den  Umstand  illustrirt,  dass 
das  nur  wenige  Meilen  von  Travers  entfernte,  durch  Eisenbahn  verbun- 
dene Pontarlier  den  zur  Asphaltirung  nöthigen  Bedarf  von  Lob  sann 

Benecke. 


E.  Pillat:  Terrain  Jurassique  supdrieur  du  Bas-Boulon- 
nais.  (Annales  de  la  Soe.  gtel.  du  Kord.  Tom.  Y.  1877-7a  p.  173—196. 
Mit  Tabelle.) 

Pbllat,  der  schon  so  vieles  zur  Bereicherung  unserer  Keuntniss  des 
Jura  derümgegendTouBonlogne  beigetragen  hat,  giebt  in  dem  Torliegen- 
den  Aubats  eine  kune  Obersicht  der  SeUehtenreihe  ?on  dem  Bathonien 
an  bis  nun  Wealden,  wie  sieh  ihm  dieselbe  nach  langjähriger  sorgsamer 

üntersocbung  des  rielfach  in  seiner  Lagerung  gestörten  Gebietes  des  Bas- 

Bonlonnais  zuletzt  darstellte.  Eine  genauere  Beschreibung  soll  demnächst 
als  Fortsetzung  der  grossen  LoRioL'schen  Arbeit  über  die  von  Pellat  bei 
Boulogne  gesammelten  jurassischen  Versteinerungen  erscheinen.  (M^m. 
d.  1.  Soc.  d.  Phjs.  et  d'histoire  naturelle  de  Gen^re.  Tom.  XXIII.  1874.) 
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Wir  bo^nügea  noB  vorl&afig  mit  einem  kurzen  Aoszuge,  indem  wir 
uns  vorbehalten,  nach  Erscheinen  der  angekündigten  grdweren  Ariieit  anf 

den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  zurückzukommen. 
Es  folgen  auf  einander  von  unten  nach  oben: 

1.  Eisenhaltige  Thone  von  Belle  mit  Amm,  Caüooiensis  und  Terebr. 
umbonella.   4-5  M.  mächtig. 

Es  sind  etwa  40  Arten  aafgefunden,  welche  aof  die  Zone  des  Amumm* 
maerocephalus  hinweisen.  Cornbrash  ist  als  Liegendes  an  mebreren  Pauk- 
ten liekannt. 

2.  Sandige  Thone  Ton  Wa  st  mit  Serputa  verUbraUa  und  Jmwiöfu  Dum- 
eani.  Etwa  6  M.  michtig. 

Thone,  die  zur  Töpferei  gewonnen  werden,  im  Wechsel  mit  gelblichen 
und  grauen  Mergeln.  Schliessen  Krystalle  von  Gyps  ein.  Es  finden  aidi 
aahlreiche  Reste  von  Wirbel thieren. 

3.  Schiefernde  merglige  Kalke  mit  Amuwyt.  Lamherti.    2  M.  mftcbtig. 
Diese  3  Abtheilungen  entsprechen  dem  unteren  Oxfordien  nacli  der 

gewöhnlichen  Eintheilung  der  lianzösischen  Geologen. 

4.  Schwarze  Thone  von  Waat  mit  Ammm*  Umggeri.  6  M.  midittg. 
Die  Thone  sind  dnnicler  als  die  Torhergehenden  und  enthalten  einige 

eingelagerte  graue  und  blaae  Kalkbinke.  Die  in  groeser  Ansah!  vor* 
kommenden  Versteinemngen  sind  von  geringer  Gr^tese  nnd  verkiest  Ee 
ist  dies  der  schon  lange  bekannte  Horizont,  den  bereits  Oppel  im 
du  Pas  de  Calais  als  Anfang  des  OxfonI  bezeichnete.  Für  die  firanaOsiacben 
Geologen  beginnt  hier  das  mittlere  Oxford.    G  M.  mächtig. 

5.  Thone  und  Kalke  von  der  Liegette  mit  0«trea  d*iai«Ua  var.  iMgor 
und  Millericrinufi.    4—5  M.  mächtig. 

In  den  Thonen  liegen  Kalke  in  dünnen  Banken  oder  in  einzelnen 
Knollen.  Die  Kalke  enthalten  Amm.  cordatus  und  zahlreiche  grosse 
Myarier,  die  Thone  Ottrea  äUtaiata  in  mehreren  Yarietftten,  sahlreiehe 
Stielglieder  von  MiBeriennus  nnd  Terdnrutula  impretaa.  Die  so  hiofigeB 
Beste  von  JfiUmerifiifs  deuten  also  hier  wie  in  den  Ardennen,  in  der  CMe 
d'Or  n.  s.  w.  ein  höheres  Niveau  an,  als  die  kleinen  verkiesten  Ammonhen. 

6.  Kalkknollen  von  der  Höhe  der  Li^gette  mit  Amm.  Martelli  und 
Schwämmen  —  Bank  von  Uoullefort  mit  Opi$  vaA  Pwudomdamia 
II eddiytrj  tonensiff. 

Zuunterst  liegen  Thone  mit  Knollen  in  Form  der  chailles,  in  denen 
Ausser  Amm.  Martelli  noch  eine  .\nzahl  Fossilien  vorkommt,  weiche  auf 
die  Basis  des  Argovien  der  Schweizer  oder  oberes  Oxfordien  der  Franzosen 
hinweisen. 

Über  diesen  8«biehten  folgt  eine  nur  0^70  em.  mftchtige  Bank  mik 
Amm.  MartelU,  Paeudom^amia  HeddingloiunmB,  mehrere  Opü,  OidarU 
florigemma  n.  s.  w. 

Die  Stellung  dieser  Abtheilung  6  ist  nach  Pillat  noch  etwas  sweiM> 
haft,  doch  ist  er  eher  geneigt,  sie  noch  zum  Oxfordien  zu  sidbeo. 

Die  oben  angeführte  Monographie  Loriol's  behandelt  nur  die  Ver- 
steinerungen aus  Schiebten  jttnger  als  das  Oxford.  Am  Fusse  der  in  der. 
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selben  mitgethcilteii  Tabelle  in  der  geologischen  Einleitung  finden  wir  die 
zuletzt  genannte,  wenig  nüicbtige  Bank  des  Calcaire  d'Iloullefort.  Über 
derselben  folgt  nach  der  gewöhnlichen  französischen  Etagenbcueunuug 
das  Corallien,  nach  Loriol  das  Sciiuanien,  unter  welchem  Kamen  dieser 
Autor  alle  Schichten  vom  Oxfordien  bis  zum  Pteroccrieu  (also  auch  noch 
einen  Theil  des  Kimmeridgien)  begreift.  Es  handelt  sich  da  um  Schichten- 
reihen, deren  Parallelisinmg  an  Terschiedenen  Orten  ihres  Auftretens  seit 
Jahren  Gegenstand  sehr  lebhafter  EoatroTersen  geworden  ist.  Bei  Boolegne 
treten  zu  den  in  denFadesverhältnisseu  begrilndeten  Schwierigkeiten  noch 
solche  der  Lagerung  hinzu.  Pellat  führt  daher  von  nun  an  eine  Anzahl 
Schichten,  welche  nicht  im  Kontakt  mit  andern  auftreten  und  deren  Fos- 
silien zu  einer  genauen  Altcrsbestimnumg  nicht  ausreichen,  nur  zweifelnd 
an  einer  bcstimnUen  Stelle  seiner  Tabelle  auf.    Es  sind  dies  zunächst 

7.  Calcaire  du  Mont  des  Boucards  et  calcaires  des  soudages  de  la  vallee 
de  la  Liane.    Bis  50  M.  mächtig. 

Theils  Kalke,  thcils  Thune,  deren  erstere  nochmals  in  drei  Unter- 
abtheünngen  zerlegt  werden.  Die  Verateinenmgen  sind  sehr  zahlreich 
nnd  LoBioi.  rechnet  nach  denselben  diese  Schichten  snm  Sequanien.  Ausser 
Cidaiis  fiorij/emma,  Bemieidans  mtemedia,  Stomedmua  gyraUte,  Peeien 
mmmeui  etc.  treten  viele  Korallen  aot  Pillat  sieht  diese  calcaires  du 
mont  des  Boucards  als  die  normale  Facies  des  Cerallien  im  Bonlonnais 
an.   Die  Schichten: 

8.  Calcaire  ä  Polypiers  et  Cidaris  ftorigemma  de  Brucdale,  bis  20  M. 
mächtig, 

sollen  dann  nur  ein  „accident  corallien  special''  des  Thaies  der  Liane  sein, 
eine  Anhäufung  von  Korallen  von  der  Basis  der  vorigen  Abtheilung. 

Die  bchichtenrcihen 
9—14  entsprechen  nach  Pkllat  dem  Astartien. 

In  einer  Mächtigkeit  Ton  29  M.  bestehen  sie  ans  Kalken,  Oolithen 
nnd  Thonen.  Es  smd  nun  grosseren  TheQ  lokale^  schwer  unter  einander 
sn  parallelisirende  Abtheilongen,  von  deren  An&fthlnng  wir  hier  absehen. 
In  ihrer  Gesammtheit  stellen  sie  aber  das  Äquivalent  der  Schichten  bis 
zum  oberen  Sequanien  IjOBIOl's  (Schichten  (lißB  Ammonites  tetiuilohatus)  dai. 

In  der  Tabelle  von  Pulat  ftngt  hier  erst  das  Kimmeridgien  an  mit 
15.  Calcaire  de  Bn'querecque  mit  Pholadomya  liortulana  und  reicht  bis 

20.  Schistes  et  calcaires  införieurs  de  Chatillon  k  Ammanites  ^seudo^ 
mutahilis. 

Das  Portlandien  umfasst  schliesslicli 

21.  Schistes  et  calcaires  greseux  superieuis  de  la  ialaisc  de  Chatillon 
mit  Ämmon.  Portlandicm  und  Hemääarü  Purbedmait  Us  sn 

28.  TVaTCrtin,  couches  k  Cffpria  et  conches  k  AttarU  »oeiaUs  vom  Gipfel 
der  Crtehe.  Damit  ist  denn  bereits  das  Pnrbeek  errdcht 
Bei  la  Bochette  treten  noch  in  geringer  Ausdehnung  Wealden-Schichten 
mit  Cyrena  Tombedd  und  Unio  au^  deren  Entdeckung  man  auch  Fellat 
verdankt  (et  Bull,  soc  gtetogique  de  France  1874-- 75.  Sitaie.  s6r.  Bd.  IIL 
p.642}. 
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Auf  das  Kimmeridgien  (in  Pellat's  Sinn)  kommen  51,50  M.,  auf  dss 
Portlandien  74  M .  und  auf  den  Ualm  des  Bat  Bonloiuiais  aberlmpt 
250  M.  Doch  haben  dieae  ZaUen  nur  eine  gani  tokale  Bedeatong. 

Wir  onterlassen  eine  epedellere  AofflAhnmg  der  einselnen  Cnter- 
abUteUangen  des  Kimmeridgien  und  FOrklandien,  da  wir  für  dieselben 
auf  die  älteren  Arbeiten  venreisen  können.  Die  verschiedenen  Autoren 
stimmen  liier  auch  der  Hauptsache  nach  in  ihren  Parallelen  fiberein.  Die 
Meinungsverschiedenheiten  treten  immer  im  Corallien  resp.  unteren  Kim- 
meridgien zu  Tage.  Noch  erinnern  wir  daran,  dass  in  neuester  Zeit  Stht  -k- 
MANX  gerade  die  Schichten  von  Bonlogne  mit  den  Ilaunoverscheu  genauer 
verglichen  hat  und  dabei  zu  sehr  schönen  Resultaten  kam  (dies.  Jahrb. 
1879,  S.  184). 

In  demselben  Bande  der  Annales  d.  1.  soc.  g^oL  dn  Nord  p.  195  folgt 
noch  einAnüMtz  vonPsuAT,  betitelt:  Cinq  excnrsions  dans  le  tei^ 
rain  jnrassique  sapörienr  du  Bas.Boalonnais.  Der  YerfSamer 
giebt  hier  eine  Anleitung  in  ▼erhftltnissmässig  kuner  Zeit  die  wichtigaten 

Anfschlflsse  des  oberen  Jura  (sogar  noch  des  Bathonien)  zu  besochen.  Es 

sind  diese  Mittheilungen  für  den  fremden  Geologen  um  so  dankenswerther, 
als  die  sehenswcrthen  Punkte  ziemlich  zerstreut  sind  und  s.  Tb.  versteckt 
liegen.  Zwei  Profile  erlautem  die  Lagerungaverb&ltnisse. 

Beneoke. 


H.  TRADTBonoLD:  Über  den  Jara  von  Isjnm.  Bnlletin  de  la 
8od^t6  des  naturalistes  de  Moscoo.  1878.  n.  16  Seiten  nnd  1  Petre- 
factentafel. 

Die  Ton  den  typiscben  Vertretern  des  russiscben  Jora  geograpliiscfc 
weit  entlegene  und  in  ihrer  Entwickelnng  weit  abweichende  Lokalitftt  Ujnm 
am  Donetz  ist  sclion  einigemal  Ton  Geologen  besucht  und  deren  Fanna 

von  BlOob,  EicnwALD,  Orbiony  und  namentlich  von  TRArxscnoLD  selbst 
bearbeitet  worden.  Ein  Besuch  der  dortigen  Vorkommnisse ,  welche  der 
für  die  Erforschung  des  russisclien  Jura  unermüdlich  thätige  Verfasser 
vor  kurzem  unternahm,  gibt  zu  einer  neuerlichen  Besprechung  dieser 
interessanten  und  wichtigen  Ablagerung  Anlass. 

Leider  sind  die  Aufschlüsse  ausserordentlich  ungünstig,  es  konnte 
nirgends  anstehendes  Gestein  entdeckt  werden.  Unter  den  lose  herum- 
liegenden Trflmmem  fonden  sich  BlAdR  eines  oolithisehen  und  eines 
dichten  weissen  Kalkes,  wekhe  Yersteineningen  lieferten;  folgende  Formen 
werden  eitirt: 

a)  aus  dem  Oolith:  Bdemnüet  mtidtu  Douf.,  Dmtdlnm  monamum 

Orb,,  Exogyra  spiralis  Golf.,  Ostrea  gregaria  Sow.?,  Trigtnuae  eoMtalae  et 
clavellatae,  Pecten  suhfibrosus  Orb.,  Cidaria  florigemma  Phill,,  Edhmih 
brmus  scntatus  Lau,,  Thamnastraea ,  Scyphia  infundibuliformis  Goldf.  ; 

b)  aus  dem  dichten  weissen  Kalk  (vermuthlich  jünger  als  der  Oolithh 
Pha^ianeUa  Burujneri,  Nerinaca  iiuadrilohata  Trtsch.  ,  Natica ,  Turho, 
Lucifia,  Lithodomus  Ennatmianm  Orb.,  Modiolaf  Fholaa,  Mytidkonäla 
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quadriplicata  Zieten?,  Bh.  coyichina  Sow.,  Terebrattila  humeralis  RöM., 
Ter.  hucciilenta  Sow.,  Thamna^traea  concinua  Mk.  et  H ,  Comoseria  irrth 
dians  Me.  et  H.,  Tlircosviilia  tridwtouw  Me.  et  IL,  MonticauJtia. 

Xoch  jünger  als  dieses  Gestein  scheint  ein  gelber  Kalk  mit  Trigo- 
uieu  zu  sein. 

Dem  Alter  der  Faciesentwicklung  nach  vergleicht  Tractscbold  diese 
Jkblagerungen  mit  den  obeijiinwtisclien  Westenropa*!  und  betont  nament- 
lich *die  IhnUchkeit  mit  den  KoraUenooUthen  vom  Mönkeberg  bei  Hau- 
Dorer  und  mit  den  Fterocarenkalken  von  Ahlen. 

Beiläufig  bespricht  der  Verfasser  das  Vorkommen  gekritztcr  GeröUe 
an  den  Ufern  des  Donetz,  deren  Zeichnung  er  der  Wirkung  des  Frühlings- 
eises des  Flusses  zuschreibt;  eine  Auffassung  die  jedenfalls  bei  Erklärung 
ähnlicher  Vorkommnisse  sehr  zu  berücksichtigen  ist.     JXL  JSTeumayr. 


W.  ZsiGHOifDT:  Der  artesische  Brunnen  im  Stadt  Wäldchen 
zu  Budapest  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  Bd.  XXVIIL  1878. 

8.  659—742. 

Alpen  und  Karpathen  treten  miteinander  durch  einen  Gebirgszug  — 
das  ungarische  Mittelgebirge  —  in  Verbindung,  welcher  von  Südwesten 
nach  Nordosten  streichend,  die  gewaltige  ungarische  Ebene  in  zwei  un- 
gleiche Hälften  theilt,  eine  kleinere  nordwestliche  und  eine  grössere,  weit- 
hin nach  Südosten  sich  erstreckende.  Die  Donau  durchbricht  diesen  Ge- 
birgswall  zwischen  Gran  und  Waitzeu  und  äiesst  dann  scharf  südwärts 
sidi  wendend,  längs  desselben  bis  naeh  Pestofian  bin,  am  von  bier  in  die 
Ebene  hinaus  au  treten.  Ofen  liegt  auf  dem  linken  üfer  und  auf  den 
AnslAufem  des  Oebiiges,  Pest  gegenflber  in  der  Ebene. 

Das  Gerippe  gewisseioiassen  des  ungarischen  Ifittelgebirges  bilden 
triadische  Gesteine,  die  im  Bakonyer  Walde  eine  sehr  vollstftndige ,  der 
der  Alpen  entsprechende  Gliederung  zeigen.  Bei  Ofen  treten  nur  nocb 
Kalke  und  Dolomite  des  oberen  Keupers  in  einzelnen  Kuppen  aus  einer 
weit  ausgedehnten  Umhüllung  tertiärer  Ablagerungen  heraus.  Auf  dem 
linken  Donauufer,  unter  Pest,  liegen  die  obersten  Schichten  der  Trias 
in  einer  Tiefe  von  über  900  Meter  unter  dem  Tertiär  verborgen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  bei  Ofen  sind  im  Allgemeinen  sdir  unregel- 
aissig.  Ein  ganses  System  von  Spalten  ist  nachgewiesen  worden,  die 
sich  kreusend  Verwerfungen  bis  su  260  Meter  veranlassten.  Diese  Spalten 
gestatten  den  TagewAssem  eine  freie  Cirailatkm  bis  sn  sehr  grosser 
Tiefe  und  eröffnen  denselben  ehien  Weg  auch  durch  Gesteine  hindurch, 
die  ihrer  Natur  nach  nicht  wasserdurchlAssig  sind.  Es  werden  so  sehr 
bedeutende  unterirdische  Wasseransammlungen  gebildet,  die  sich  an  einigen 
wenigen  Punkten  in  dem  sonst  quellarmen  Gebiet  einen  Ausweg  verschafft 
haben  und  in  Gestalt  der  seit  der  ROmerzeit  berühmten  Thermen  zu  Tage 
treten. 
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Eine  BeredmnDg  ergab,  daas  dM  dnrch  Qi^eUm  auflieaMode  Wasser 
nur  em  kleiner  TlieU  voe  denjenigen  sein  kOnne,  weldies  in  dem  8450 Km 
grossen  Ofener  Infiltrstionsgelnet  in  den  Erdboden  einsinkt,  dass  also  nock 
grosse  Mengen  stark  gespannten  Wassers  unter  undorcbUssigen  Schidiien 
vorhanden  sein  mOssten.  Man  war  daher  darauf  bedacht,  denselben  dnrch 
Bohrangen  einen  Abfluss  zu  verschatfen  und  einen  regelmassigeren  und 
reichlicheren  Ergiiss  der  Quellen  zu  cr7iclen. 

Die  in  dieser  iliusicht  uiiternoiimieucn  Arbeiten,  mit  denen  der  Name 
des  Ingenieurs  Herrn  W.  Zsi'jmoxdv  auf  das  innigste  verknüpft  ist,  führten 
zu  den  glänzendsten  Resultaten.  Über  die  Bohrungen  auf  der  Mar- 
garetheuinsel, mitten  in  der  Donau,  hat  Herr  Zsigmomdy  früher  berichtet. 
(Mütheilungen  Aber  die  Bohrthermen  sa  Wark4ny,  auf  der  Margarethen- 
insel nickst  Ofen  und  so  Lippik  ond  den  Bohrbrannen  sn  AlcsAtb.  Fett 
1878.)  Bei  der  neoesten  Bohrung  in  dem  anf  der  Nordostseite  von  Pest 
gelegenen  Stadtwildchen,  entfernte  man  sich  mehr  von  den  AnsflosssfeeUeft 
der  Thermen  und  wählte  die  Ansatzstelle  des  Bohrlochs  lediglich  auf 
Grund  der  als  wahrscheinlich  anzunehmenden  Lagemngsverhältnisse  der 
Schichten  in  der  Tiefe.  Wir  müssen  auf  die  genaue  Beschreibung  Zsie- 
mondy's,  welche  durcli  eine  geologische  Karte  der  Umgegend  von  Pestof 
und  mehrere  I'rotile  erläutert  wird,  verweisen;  in  einem  kurzen  Auszuge 
lüsst  sich  der  sehr  complicirte  Aufhau  des  Ofencr  Geltirges  und  die  an 
demselben  für  die  Lagerung  auf  Pester  Seite  geknüpften  Folgerungen  nicht 
darlegen.  Wir  begnügen  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  bereits  im  Jahr  1S66 
ZsiesoiiDT  eine  Bobmng  im  Stadtwildchen  als  voraossichtlich  von  gatem 
Erfolge  begleitet  beseichnete,  dass  dann  zunächst  mit  einer  Bohrung  anf 
der  Margaretheninsel  vorgegangen  wurde  nnd  als  diese  ein  befiriedigendea, 
wenn  auch  nicht  gans  dem  erwarteten  e&tspcedumdes  BesolUt  ergabt 
'  das  Niederbringen  ^es  Bohrlochs  am  Stadtwäldchen  beschlossen  wurde. 

Bas  mäditigste  Glied  der  Pestofener  Tertiärbildungen  ist  der  Klein- 
zeller  Thon,  er  wurde  unter  dem  Stadtwäldchen  325,42  Meter  mächti? 
durchstosseu.  Er  theilt  die  unterirdischen  Wasseransammluugeu  in  zwei 
Gruppen,  eine  untere,  welche  der  Tiefe  entsprechend,  Thermen  liefert 
und  besonders  aus  dem  Dolomit  Zufluss  erhält  und  eine  obere  kaltes 
Wasser  führende.  Die  über  Tage  zu  beobachtenden  geologischen  Ver- 
hältnisse auf  der  Ofener  Seite  und  die  früheren  Bohrarbeiten  hatten  Zsie- 
xointT  m  der  Übeneugung  gebracht,  dass  wenn  man  unter  den  JEDei&> 
seller  Thon  ond  his  anf  den  Dolomit  niederginge,  man  sich  von  dM 
natürlichen,  durch  Spalten  veranlassten  Ausflüssen  der  Thermen  ziem- 
lich weit  entfamen  dürfe,  da  der  Ddhmiit  in  der  Tiefe  ein  nng^eoros 
Wasserqnantum  beherberge,  welches  sich  der  Zerklüftungen  des  Gesteins 
wegen  über  ein  grosses  Areal  verbreiten  müsse. 

Die  Bohrung  wurde  am  15.  November  1868  in  dem  4,42  Meter  tiefen 
Bohrschacht  begonnen,  am  17.  Januar  1878  wurde  die  Bohrung  in  einer 
Tiefe  von  970,43  M.  eingestellt,  nachdem  man  53,45  M.  Dolomit  durch« 
Bunken  hatte.  Am  12.  Mai  desselben  Jahres  konnte  der  Brunnen  nach 
dVa'JÄhriger  Arbeit  der  allgemeinen  Benutzung  übergeben  werden. 
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Die  Therme  besitzt  eine  konstaute  Temperatur  von  TB^S'ü"  C.  und 
steigt  in  einem  aufgesetzten  Rohre  13,5  M.  empor.  Sie  liefert  unmittelbar 
auf  der  Erdoberfläche  in  24  Stunden  7370  Hkl.  krystallbeiles,  farbloses 
Wasser,  welches  unter  starker  Gasentwicklung  ausströmt  und  alle  mit 
denielbeii  in  BarOhnmg  komnenta  Gegenstftnd«  InkroiÜrt  Der  Mieder- 
leUag  besteht  hanptiSchlicb  »na  koUeniaorem  Kalk. 

Die  dem  Wasser  entstrdmeDdeii  Oase  eathalten  in  100  Tolmntheileii: 


DieAnalyse  der  fixen  Bestandtheile  des  Wassers  ergaben  aof  lOOOTheOe : 


Therotein  (?)  0,0040 

Kalium  .  .  \ 
Kntrina.  .  j 
Lithinm  .  .  1 

Eisen    .  .  >   ....  0^198. 
Alumininm  .  ( 
Kohlensäure  \ 
Borsinre   .  j 


Der  gr<tasere  Theil  des  ZsiOMOin»i'schen  Aoftatses  ist  der  Bescbreibimg 

der  bei  der  Bohrung  benutzten  Apparate  und  der  Geschichte  der  Bohrung 
mit  ihren  mancherlei  störenden  Zwischenfällen,  welche  die  Ausdauer  des 
Ingenieurs  auf  eine  harte  Probe  stellten,  aber  alle  glacklich  beseitigt 
wurden,  gewidmet. 

Sehr  dankenswprth  ist  es,  dass  Herr  Zsiomoxdy  mit  grösster  Genauig- 
keit die  Beschaffenheit  der  durchbohrten  Schichten  controlirtc.  Es  wurden 
nicht  wenifjer  als  1500  Proben  von  je  20  Kubikdecimeter  geschlämmt  und 
mikroskopisch  untersucht,  ausserdem  auch  Proben  in  uugeschlämmtcm  Zu- 
stand aufbewahrt.  Eine  Tabelle  gibt  Aufschluss  aber  die  Yertheilung 
der  316  ontersehiedenen  bestimmten  Spesies  Ton  Thieren.  Es  treten  an 
denselben  noch  eine  Anzahl  unbestimmter  oder  neaer  und  eine  Ohara  hinso. 

Zsieiioin»T  folgert  theils  ans  den  MoUosken  tbeüs  ans  den  Foranüni- 
feren,  welche  69  %  der  gefundenen  Arten  ausmachen,  dass  die  unter  dem 
alluvialen  Schotter  bis  zu  einer  18,10  M.  mächtigen  Masse  grflnen  Thones 
durchbohrten  Schichten  dem  oberen  Wiener  marinen  Tegel  entsprechen. 
Die  folgenden  Schichten  bis  zum  Kleinzeller  Thon  werden  als  Oberoligocän 
bezeichnet.  Der  Kleinzeller  Thon  enthält  die  Foraminiferenfauna,  welche 
von  Haxdtk EK  als  Fauna  der  Clavulina-Szaboischichten  früher  unter- 
schieden wurde.  Handtxen  rechnete  sie  zum  unteren  marinen  Oligocan, 


Stickstoflf  .... 
Koblensftore  .  .  . 
Sehwefelwasserstoff . 
Wasserdampf .  .  . 


Kieselsäure 
Schwefels&nre 
Chlor     .  . 
Kalk  .   .  . 
Magnesia  . 


0,0600 
0,1711 

0,0425 
0,2100 
0,OOGG 
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«iliraid  die  Wiener  Geologen  sie  wegen  ihrer  Glelelialtrigkeit  mit  dee 
Schichten  vomH&ring  in  Tirol  alt  Obereoc&n  uisehen.  Ein  dOnaes,  ooch 
keinen  Meter  m&ehtigee  KohlenflftU  liegt  unmittelbar  auf  dem  DoMl 

Beneeke. 


G.  Capi'£lini:  Über  die  Pietra  Lecceae  ond  einige  ihrer 
organischen  Einschiasse.  Hem.  Acc.  d.  sc.  d.  Ist.  di  Bolqgm 
März  1878.  4^  S.  225—258  mit  8  Taf. 

Jn  dieser  Ahhaadlnng  legt  der  YerfuMer  die  Besoltate  seiner  pili» 
tologischen  nnd  mikreslropischen  üntersnehnngen  Aber  den  Kalksteis  m 
Lecce  (pietra  calcarea  di  LecoeX  im  Gtobiet  fon  Otranto,  nieder.  Du 
Alter  der  im  Allgemdnen  als  miocän  bezeichneten  Ablagerang  soll  später, 
nach  erfolgter  Bearbeitung  der  wirbellosen  Thiere,  insbesondere  der  M- 
Insken,  genauer  präcisirt  werden. 

Zunacbst  werden  die  grösstentheils  von  Cetaceen  berrübieoda 
Reste  von  Wirbelthieren  besprochen,  nämlich: 

1.  Delphiniden:  Priscodelphinus  (Ddphinorhynchus)  squalodonfAh 
sp.  n.;  Camjisodelphis  sp.  (äff.  C.  JJationum)-,  Priscodelpliinui  sf. 
(äff.  P.  productm). 

2.  SqnalodoBtidea  und  Phoeodontiden:  ZUme,  welche  bodii 
▼on  0.  G.  Costa  in  der  Faleontologia  del  Begno  dl  NapoH  unter  da 
Beseichnung  ShyiUodoH  tiAeraUahtB  beschriebeB  nnd  spiter  m 
GiavAis  zu  Phocodon  Sciüae  gestellt  sind.  Andere  Zähne  und  Skelett- 
theile  heben  Ähnlichkeit  mit  solchen  von  SguatodoH  AMtverfimm 
V.  Bex.  und  werden  zu  diesen  gestellt. 

8.  IMi  y  s  0 1 0  r  i  d  e  n :  Physoäon  lecoente  Gut.  Ausserdem  Zähn^  welche 
der  Verf.  zu  Oriop^-if^  stellt. 

Ausser  den  Resten  von  Cetaceen  erwähnt  der  Verf.  noch  Wirbel ui 
Hippen  von  Felsinotheriunif  Spuren  von  Vögeln  und  Fragmente  m 
Trianyx. 

Fische  sind  schon  von  Costa  In  seinen:  BUntersuchungen  Abcrdn 
geologische  Alter  des  sarten  feinkörnigen  Kalks  von  Lecce  (cskim 
tenera  a  grano  flno  di  Lecce  Tolgannente  lecceae)*  ia  Gferoale  icienti&& 
il  Giambattisto  Vico,  Napoli  1857,  beschrieben  worden.  Es  kommes  kier 
noch  hinzu:  Luspia  Carotti  Botti  ,  Carcharodon  megdlodon,  Bestem 

Sjphyraenodot^  B<M  Caf.  und  Brathjfrhjftuhm  tentirostria  t.  Be«. 

Fortia 


DoüviLLt:  Les  assises  sup^rieures  du  terrain  tertiAired' 
Blaisois.  Bull.  Soc.  g4ol.  de  France  1878,  8.  52  ff: 

Verfasser  hat  bereits  früher  (Bull.  1875,  S.  92)  die  oberen  Teltii^ 
bildungen  der  Gegend  von  Orleans  gegliedert  resp.  ausgefahrt,  dass  tiier 
dem  Calcafare  de  Beance  discordant  folgen:  Sande  des  Orldansii,  difdkr 
Mergel  des  Orldanais  nnd  dann  Sande  und  Thons  der  Sologne.  Aoi  dtt 
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crsteren  Sanden  liat  M.  pe  Yibraye  zahlreiche  Wirbelthierreste  bekannt 
gemacht,  und  der  Abbi-  Bourgeois  hat  diese  Sande  bis  nach  Pontleroy 
nachgewiesen,  wo  sie  zwischen  den  ^Faluns  de  la  Touraine''  und  dem 
«Caleiira  de  BeMwe**  liegaii.  Ans  der  Gegend  ron  Chitenay  bei  Bloii  erhielt 
DoomLi  folgende  Sehichteiilblge :  1)  Hergel  mit  iftbmia  aqmtamea, 
dtrUber  2)  «Sende  dee  Orl^anais''  (rothe  knocheBfldiieiide  mid  graoe), 
8)  Uergel  des  Orlöanais  und  4)  Sande  und  Thone  der  Sologne.  Aot  der 
O0gend  von  Pontleroy-Thenay  dagegen,  über  dem  Calcaire  de  Beauce  in 
Auswaschungen  der  erwiihnten  Schichtenfolge  :  1)  Faluns  de  Pontleroy, 
dann  2)  kalkige  Sande  und  Sandsteine,  3)  Schichten  mit  Amphiope  biocu- 
lata,  4)  Mergel  und  Thone  mit  O.strea  crassissima ,  5)  knollige  Mergel. 
Zum  Schluss  giebt  Douyilll  folgende  Übersichtstabelle: 


1 

Bassin  de  la  Loire. 

Baasin  de  la  Garonne.  i 

Bassin  du  IUi6ne. 

ü 

a 

Mames  et  limons  k 
Helix  Turonenaia. 

Glaises  biganr^es  da 
Gers? 

Marnes  et  sables  k 
Mdix  Christoli. 

Miocene  superie 

Co\ichekOstrea\ 
crassissima.  1 
Orte  k  Amphi-I 

Ope.  lMolM»e 

Sables  et  gr^sA.jiJ^«. 

calcariföres.  1 
Falnns  dePont-1 

leroy.  i 

Faluns  de  Salles. 
Molasse  marine  de  l'Ar- 
magnac. 

Faluns  de  Baudignan 
et  de  Gabarret. 

Marne  sableuse  k  Os- 
trea  crassissima. 
Sables  k  CardUa  «Tou- 

anneti. 

Sables  k  Baeetns. 
Molasses  marines. 

Ditoordanoe. 

Disoordance. 

Miocene 
moyen. 

Sables  de  la  Sologne. 
Marnes  dePOrl^anais. 
Sables  de  rOrlteaais. 

^tage    superieur  de 

TArmagnac  (Calcaire 

de  Simonne). 
Ätagc    inferieur  de 

l'Armaguac  (Calcaire 

de  Sanian). 

goen«i. 


G.  DuLLFcs  et  G.  Vasseur:  Coupe  geologique  du  chemin  de 
fer  de  M^ry-sar-Oise  entre  Bessancoart  et  Yalmoadois. 
Dobircs,  comparaison  et  elassifieatlon.  (BqIL  de  la  Soc.  gklL 
de  FMuwe,  8.  s&rie,  t  YI,  1B7%  Ka.4a.&  Min  1679.) 

In  der  wichtigen  Yorliegenden  Arbeit  wird  ein  fortlaufendes  Profil 
der  einsefaMB  ScUchten  des  Pariser  Beckens  tob  den  obersten  Bftnken  der 
Sables  införienn  (de  Cnise)  bis  zu  den  Grfts  de  Fontainebleau  und  Uea- 
li^res  de  Montmorency  mitgetheilt  and  zwar  nach  den  Aufschlüssen,  welche 
einerseits  beim  Bau  der  Bahn  Vormont-Yalmondois,  zwischen  Bessancourt 

und  Valmondois,  gemacht  wurden,  und  welche  andererseits  in  benachbarten 
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SteinteadieB  siehtbar  waren.  Es  Warden  nklit  weniger  ab  28S  <»nii»'hift 
Schichten  nntenchieden,  gemessen,  beachrieben  und  ihre  foaailen  Km- 
Bchlttiae  getrennt,  gesammeit  and  angeführt 

In  der  tweiten  Ahtlieiinng  bespricht  Doun»  eingehend  olle  firflhercn 

Arbeiten  und  Ansichten  aber  die  betreffenden  Staffen  des  Pariser  Beckna, 

80  die  von  Cüvier,  Broäqniart,  d'Orbiony,  Düfresnot,  d'Archiac,  GorsEKT, 
HibERT,  ToürxoüKr  etc.  and  giebt  hierbei  zahlreiche  Literaturnachweise. 

In  der  Classifikation,  somal  der  Aber  dem  Calcaire  grossier  folgenden 

Schichten,  gelangt  Dollfps  zu  einem  von  den  früheren  Ansichten  etwas 
abweichenden  Resultate  zum  Theil  mit  desshalb,  weil  er  Beyrich's  Oli- 
gDcän-Eintheilung  annimmt  und  somit  die  einzelnen  Schichtenfolgen  be- 
stimmten, durch  marine  Faunen  charakterisirten  Horizonten  zuweist. 

Am  Schlüsse  finden  wir  folgende  Übersicht: 

Ober-     (  Menlieres  de  Montmorency  No.  23S       des  Profils 
Oligoc&n    I  Gr^s  de  Fontainebleaa. 

Sables  de  Fontenay  .  . 
Marnes  k  Ostrea  et  molasse 
manne  .  •  •  •  • 
Calcaire  de  Brie  .  .  . 
Harnes  vertes  i  CyrÄnes 
Harnes  blanches  kLinin^ 


Mittel- 
OligocSn 


Sables- 
d*£tampes 


Unter- 
Oligocän 


Gypse 
palustre 


Gypse 
marin 


n 
n 
n 


282 

221—281  « 
218—220  s 
210-217  » 
206—209  » 


Ober* 
Eoein 


Sables 
moyens 


Marnes  bleues  saprik^p- 

seuses  .... 

Ire  masse  gj-pseuse 
2e  masse  gypseuse 
Marnes  k  lAcines  . 
8e  masse  gypseose 
Harnes  h  Pholadomyn 
Sables  verts  de  Uonceaaz 
Calcaire  de  St.  Ouen  . 
Sables  de  Mortefontaine 
du  Guespel  . 
de  ßeauchamp 
Sables  d'Anvers    .  . 


Sables 


» 
n 
n 
» 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
» 
» 


198—204 
197 

160-196 
169 

166—168 
146-164 
148-146 

112—142 
106—111 
100—105 
97—  99 


9 
» 

n 

n 
n 
n 
n 
n 


Eocene- 
moyen 


Calcaire 
grossier 


89-  96  „ 

No.  de«  Profil* 

ä  Cardium  obUgmm  46 — 88 
superieur,  cafllassesj  k  Luema  saxortm  82—46 

kOeriOtumlapUkm  94^1 
moyen  k  Hilioles  .  .  .  No.  14—28  des  Profils 

inf^rieur,  glauconleux    .     ,      8—18  « 
Eootoe  infigrieor  Sables  de  Cuise,  partie  sap^ore   »     1—  2  . 

Besonders  hervorzuheben  ist  etwa  Folgendes:  Dou^irs  stellt  den  Cal- 
caire de  St.  Ouen  (dessen  Süsswasserfaana  sich  sonst  einigermassen  an 

die  der  unteroligocfinen  Headon-series  anschliesst)  und  die  Sables  yerta 
de  MoDceaux  noch  neben  den  Sables  moyeos  in  das  Ober-£ocän,  weil  die 
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kleine  marine  Fauna  dieser  Grünsande  sich  ebenso  derjenigen  der  SableB- 
noyens  wie  der  der  Mergel  mit  FhoJadomya  Uidcnsis  nähert. 

Jedenfalls  ist  die  doch  auch  zunächst  zu  vergleichende  marine  Fauna 
des  alpinen  und  noch  mehr  die  des  sQdfranzösischen  Unter-Oligociins 
noch  zu  ungenügend  bekannt,  als  dass  jetzt  schon  über  die  Stellung  dieser 
GrOnsande  endgttUig  entadiieden  irarden  kdaste.  Bemerkenswerth  ist 
fisnier,  dass  die  Mergel  mü  Photadomya  hideims,  sowie  die  drei  nnteren, 
marinen  Gypeliger  (mit  laaienspitien-  oder  adiwalbensehwanifilrminge 
OypalaryetAllen)  nebst  den  swisehenliegenden  Lncinen-Mengoin  elMaliiUs 
nock  ins  <n)er-Eocftn  gestellt,  resp.  von  dem  obersten  znclMnrtigen  Gyps 
getrennt  werden,  weil  in  ihnen  noch  Arten  der  Sables  moyens,  wie 
Uktum  pletirotomoid^s,  C.  tricarinatttm  etc.  vorkommen. 

Das  oberste  Gypslager,  in  welchem  die  bekannten  Wirbelthierreste, 
sowie  vereinzelte  Ilelix  und  Cydostoma  und  Ilolzstiicke  vorkommen,  wird 
als  Süsswasserbildung  gedeutet  und  sammt  den  ziemlich  versteinerungs- 
armen blauen  Mergeln  und  den  weissen  Mergeln  mit  Limnea  strigosa  in 
das  Unter-OUgocin  gestellt 

Die  Harnes  ?ertes  k  Cyr^nes  der  Calcaire  de  Brie  ond  die  Ifames 
k  Ostrea,  welelie  schon  im  Wesentlichen  die  Faona  unseres  Cyrenen- 
mergele  enthalten  (excl.  Buccinum  co^^sidaria  und  Mwex  con3picuu8\ 
werden  nebst  den  darftber  liegenden  Sables  de  Fontenaj  (=  Jeurre 
Morigny,  Sables  sup^rieurs  pars)  zum  Mittel-Oligoc&n  gerechnet,  aber  die 
Gres  de  Fontainebleau  (=Ormoy)  und  die  Meulieres  (sup^rieures)  de  Mont- 
morency  (■=  Calcaire  de  Beaucej  zum  Ober-Oligocän. 

Sollte  nun  in  dieser  Gliederung  auch  wirklich  der  eine  oder  der  an- 
dere Horizont  später  etwas  anders  gedeutet  werden ,  so  wird  doch  die 
vorliegende  Arbeit  einer  der  wichtigsten  Beiträge  snr  Kenntniss  des  Pariser 
Beckens  bleiben.  Koonen. 


A.  VfiRRi:  Sulla  cronologia  dei  vulcani  Tirreni  e  sulla 
idrografia  della  Val  di  Chiana  anteriormente  al  periodo 
pliocenico.  (Über  die  ZtUi  der  Thitigkeit  der  thjrrrkenisckea  Yolkane 
nnd  Aber  die  Hydrographie  der  Val  di  Chiana  vor  der  PliocAnperiode.) 
Bend,  del  B.  btit  Lomb.  di  Sc.  e  lett.  YoL  XL  8er.  3*  fiwe.  8.  1878. 
pag.  144—168.  lOt  FmiU. 

Kaehdem  der  Verf.  die  Ansichten  der  Autoren  anseinandergesetst 

hat,  welche  bisher  über  die  Vulkane  Toscana^s  und  Latium's  und  deren 
Produkte  geschrieben  haben,  geht  er  dazu  über,  den  Kachweis  zu  führen, 
dass  die  vulkanische  Thfitigkeit  in  diesen  Gegenden  während  der  Hebung 
des  älteren  PliocÄn  begonnen  habe  und  dass  die  Tuffe  als  gleichzeitige 
Bildungen  mit  dem  oberen  Pliocän  anzusehen  seien.  Diese  letzteren  sind 
zu  betrachten  entweder  als  unter  dem  Wasser  gebildet  oder  doch  als 
fidkanisdio  AnswOrfe,  welche  in  das  Wasser  fielen,  oder  aber  als  Besultat 
▼on  Schlammemptionen  auf  dem  Lande,  in  wehAem  letsteren  Falle  die 
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Zeit  der  Eruption  vielleiebt  bis  in  dM  Tertilr  turOdoreiclien  IrOonte.  Verf:  I 
eelbst  ist  geoeigt,  die  sweite  Annahme  fBr  die  walindieinliclkere  m  halten.  t 

Schliesslich  wird  noch  auseiaandergesetst,  dass  die  heute  unter  dem 
Kamen  Val  dl  Chiana  bekannte  Lokalität  vor  der  Bildung  des  marinen 
Pliocän  eine  Landpbase  mit  süssem  Wasser  gehabt  habe,  wie  durch 
mehrere  Lignitlager  mit  SOsswaMermiucheln  bewiesen  werde.  j 

PortiB. 


0.  Lexz:  Chemische  Analyse  eines  Lateriteiiensieins.  — 
Yerhdl.  Ic.  k.  geol.  Beichaanit.  1878.  No.  16,  p.  861—858. 

Die  als  Oberflächenbildungcn  anzusdienden  Latente  des  tropiadieB 
Westafrikaa  sind  nach  Lenz's  Beobachtungen  in  ihrer  Verbreitung  an  die 
krystallinen  Schiefer  gebui  den.  Die  Laterite  besteben  hier  aus  stark 
eisenschüssigem  sandigem  Lehm  mit  vielen,  oft  sehr  grossen  Concretionen 
von  Brauneisenstein.  Ein  Stück  von  einer  solchen  Concretion  aus  einer 
wohl  auf  secundarer  Lagerstätte  befindlichen  Lateritbildung  am  Strande 
dei  Aeftnarinma  ton  Oalmn  emUelA  nach  einer  qnautita^en  Analyse  tia 


Joai 

In  Salaslnre  onUeliehe  Snhatans   15,82  •/*! 

Thonerde   12^ 

Eisenozyd   58,02 

Kieselsiiure  und  Mangan   Spuren 

Wasser,  welclies  bei  100''  C.  entweicht    ....  2,45 
Wasser,  uclches  beim  Glühen  der  bei  lOO^C.  ge- 
trockneten Substanz  entweicht   12,95 

101,64. 


Die  15,82  %  in  Salzsäure  unlösliche  Substanzen  eutlüelten  10,40  % 
Kieeelaiare  und  5,42  %  Thon.  Dleae  onldaUdie  Sobatani  wird  «if  ein 
Gemenge  ron  Kaolin  und  Qoan,  der  lösliche  TheÜ  dagegen  aof  Braun- 
eisen  und  eine  nieht  niher  bestimmbare  Hydratform  der  Thonerde  ge- 
deutet. Solche  Lateriteisensteine  werden  von  den  Bewohnern  Afrikas  cor 
Eiaengewinnong  Terwendet  H.  Boeenbnach. 


6.  Bsbirdt:  Gletschertbeorle  oder  Drifttheorie  in  Nord- 
Dentachland?  Zeitsehr.  d.  dentaeh.  geol.  Oea.  1879.  XXXI.  pg.  1—20. 

In  einigen  einleitenden  Sitzen  mM  der  Verf.  daranf  hin,  daas  zwar 
schon  seit  längerer  Zeit  Tcrsehiedene  Yersnche  gemacht  sind,  die  Büdnng 
dea  norddentachen  Dilovinm  an  eiUlren,  daas  aber  dentaehe  Geelogeii, 
anch  solche,  die  mit  dilwialen  Ifaaaen  am  tbon  hatten,  aof  dieEntstehunga- 
Ursachen  deraelben  am  wenigsten  eingegangen  sind.  Er  beruft  sich  zur 
Erklärung  einer  solchen  Znrflckhaltung  auf  einen  Ausspruch  L.  v.  Bccn's, 
dass  es  „sicherer"  sei,  „sich  über  die  entfernteren  Ursachen  der  Er- 
scheinungen ganz  zu  beruhigen  und  zu  ihnen  nur  nach  und  nach  durch 
Auffindung  und  Entwicklung  der  näheren  Ursachen  hinaufzusteigen.'' 


ja 
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Nachgende,  leit  min  in  England,  Dinemark,  Norwegen  nnd  Schwe- 
den ni  venrandten  Fragen  bestinuaCe  SteUmig  genommen  hat,  tritt  anch 

an  die  deutschen  Geologen  und  ganz  besonders  an  die  im  norddeutschen 
Diluvium  beschäftigten  die  Nothwendigkeit  heran,  sich  für  die  eine  oder 
andere  Erklärung:  „Gletschertheorie  oder  Drifttheorie"  zu  entscheiden, 
Verf.  glaubt,  dass  man  deutscherseits  wohl  darüber  einig  ist,  dass  weder 
die  reine  Gletscher-,  d.  h.  Festlandseistheorie,  noch  die  reine  Drift-,  d.  h. 
Eisbergtheorie,  unsere  norddeutschen  Diluvialablagerungen  vollständig  er- 
klirt  Eine  Yennittfaing  «wischen  diesen  beiden  Theorien  scheint  ihm 
jedoch  die  Lösung  an  bteten. 

Der  Brifttheorie  waren  gflnatig,  oder  Tielmehr  es  lieseen  sich  mit  der 
Oletschertheorie  nicht  wohl  vereinigen  die  regelmässigen,  einen  Absatz 
im  Wasser  unbedingt  erfordernden  geschichteten  Gebilde  des  DilnviaU 
gebirges.  Es  ist  ferner  eine  immer  wiederkehrende  Wechsellagerung 
zwischen  aufs  zarteste  geschichteten  Massen  und  geschiebofiihrenden  Bil- 
dungen vorhanden.  Wenn  diese  letzteren  auch  direkt  auf  die  Thätigkeit 
von  Gletschern  bezogen  werden  können,  so  mussten  doch  jedenfalls  ge- 
waltige Vor-  und  Rückschritte  der  Gletscher  angenommen  werden,  so  dass 
also  nicht  an  eine  nur  einmalige,  kontinnirliche  Vereisung  Norddentach* 
lands  gedacht  werden  kann.  Eine  ansschliesslicheThatigkeit  des  Treibeis 
(Drift)  aaianehmen,  gestattet  wiederum  die  gans  gewaltige  Ausdehnung 
des  DiluTial-  oder  Geschiebemergels  nicht,  der  ans  dem  ungleichsten  Ma- 
terial ohne  alle  Sichtung  zusammengesetzt  in  unverkennbar  gleichartiger 
Bescbafifcnheit  von  der  im  Zuider  See  liegenden  Insel  ürk  durch  ganz 
Norddeutschland  sich  bis  an  die  Ufer  der  Weichsel,  des  Niemen  und  des 
Wilia  verfolgen  lässt.  Der  Wechsel  einer  Gletscher-  und  einer  Driftzeit 
erklärt  zwar  manche,  doch  nicht  alle  Erscheinungen;  mau  müsste  für  ganz 
Nofddeotscfahuid  nnd  Bnssland  einen  filnf-  bis  aechslhdien,  ja  Tielleicht 
noch  hiniigeren  Wechsel  Yoraussetsen  nnd  das  ist  an  nnd  fttr  sieh  nnthon- 
lich,  abgesehen  davon,  daas  es  Pnnkte  giebt,  an  denen  sich  keine  8pnr 
einer  Wechsellagerung  findet  and  ein  kontinnhrlieher  Abaata  in  tie&tem 
Wasser  stattgefunden  haben  mnss. 

Der  Verf.  denkt  sich  nun  einen  unserer  Nordsee  entsprechenden  und 
sie  direkt  fortsetzenden,  mehr  oder  weniger  seichten  Meeresarm  mit  sanft 
ansteigendem  Vorlande,  welcher  in  jener  Zeit  Skaiulinavien  und  Finnland 
vom  übrigen  Europa  trennte.  Er  nimmt  zugleich  eine  (ja  allgemein  an- 
erkannte) Vergletscherung  der  eben  genannten  nordischen  Länder  an. 
Die  Eisdecke  schob  sich  Tielteicht  nach  einer  kuien  Diütieit  von  dem 
damals  hoher  gelegenen  Fesdande  nach  dem  Heeresarm  henmter  nnd 
fUlte  denselben  bei  ihrer  bedentenden  Dicke  der  Hauptsache  nach  aus. 
Die  Bildung  von  Treibeis  braucht  so  gar  nicht  stattgeAinden  su  haben 
und  es  kam  nur  auf  die  Tiefe  des  Meeres  armes  gegenüber  der  Mlditig* 
keit  der  Eisdecke  an,  ob  diese  den  Boden  berührte  oder  nicht. 

Wenn  das  Eis  den  Boden  berührte,  was  zeitlich,  wie  örtlich  sich 
mehrlach  wiederholen  konnte,  wurde  der  unter  dem  Eise  stetig  mitfort- 
geschobeue  Gletscherschiamm  mit  seinen  geschrammten  und  anderen  Ge- 
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•chiebcn  in  ungeordnetstem  Durcheioander  (die  sogenannte  Grandmorftne) 
unmittelbar  auf  dem  Boden  des  Meeresarms  vertbeilt,  so  dass  ihn  der 
Nordländer  noch  heute  identisch  mit  seinen  Grandmoränen  anerkennt. 

So  würde  die  Entstrhung  des  mit  Geschieben  regellos  durchwirkten 
Diluvialmergels,  die  grosse  Ausdehnung  desselben  bei  verschiedener  Mäch- 
tigkeit, das  Vorherrschen  eines  den  unterliegenden  Formationen  entuom- 
menen  Materials  in  den  tiefsten  Lagen  des  Bflafialmergels,  endlidi  die 
Absehleifnng  hermngender  PftrtieeD  «utehenden  Oebirges  n  Bond- 
hflckem  sieh  erkUbren.  Auch  wird  so  ▼erstAndlicfa,  dass  das  noiddentsehe 
Diluvium  arm  ist  an  Resten  einer  eigenen  Fauna  und  dass,  wenn  solche 
sieb  finden,  sie  auf  die  unteren  Partieen  des  Diluvialmergels  beschränkt 
sind.  In  eij^enthümlichcr  Begrenzung  kommen  entweder  marine  (mit  Arten 
der  Nordsee  stimmende)  oder  dem  süssen  Wasser  angehörende  Muscheln 
vor.  Auch  dies  Verhältniss  würde  erklärt  bei  Annahme  eines  Gletschers, 
welcher  bald  über  Binnenseen  eines  Vorlandes,  oder  einer  Insel  (etwa 
das  Jetzige  MecklenburgX  bald  über  Meeresarme  hinwegschritte. 

In  dem  anderen  Falle,  wo  das  Gletschereis  nicht  den  Boden  d«B 
Meeresannes  erreichte,  was  gans  in  entsprechender  Weise  <hrtlich  wie 
zeitUch  wechseln  konnte,  mnsste  der  an  der  ünterseite  des  GletschereiMS 
an-  und  eingefrorene  Thoil  seiner  Grandmoräne,  in  dem  Wasser  allmählig 
und  stetif»  aufthauend,  zu  Boden  fallen  und  sich  in  dem  ruhigen  Wasser 
nicht  nur  regelrecht  geschichtet  absetzen,  sondern  dabei  auch  in  seine 
thonfgen  und  sandigen  Bestandtheile  sich  mehr  oder  weniger  scharf  sondern, 
wie  bei  einem  wechselnden  Schleramprozosse.  Ein  ganz  gleicher  Prozess 
ging  auch  in  den  zahlreichen  unter  dem  Kisc  vorhandenen  Einnen  vor 
sich,  welche  Material  der  Gnmdmoriae  dem  tieferen  TheQ  des  Meeres 
cufohrten  und  hier  schichtweise  ablagerten. 

Die  fieobaehtnng,  dass  alle  gescfaiditeten  DOnvialbildongen  von  den 
reinsten,  fettesten  Thonmergeln  bis  zu  den  feinsten  Sanden  einerseits  nad 
den  gröbsten  Geröllen  und  Geschieben  andererseits  durch  einfache  Schlem- 
mung aus  dem  Dihivialnior.ffel  (Geschiehemergel,  Moränenmergel ,  bez. 
Blocklehm)  gewonnen  werden  können,  steht  mit  obiger  Annahme  in  vollem 
Einklang.  Das  häufigere,  mehr  als  zweimalige  Wechseln  aus  dem  Wasser 
abgesetzter  und  nur  auf  die  Thätigkeit  des  Eises  zuruckzutuhrender  Bil- 
dungen findet  nur  so  seine  Erklärung.  Es  wird  auch  begreiflich,  dass 
steUenweise  üsst  ausschliesslich  geschichtete  Bildongen  auf  einander  falgan. 
Schliesslich  wird  so  die  immer  an  beobachtende  Yersehiedenheit  einea 
unteren  und  oberen  D!la?ialmergels  cur  Nothwendigkeit. 

Nachdem  der  Verf.  in  der  soeben  kurz  angedeuteten  Weise  seine 
Ansichten  über  die  Bildung  des  norddeutschen  Diluviums  auf  Grund  der 
ausgedehntesten  Untersuchungen  im  Felde  auseinandergesetzt  hat,  recapi- 
tulirt  er  nochmals  und  /war  so,  dass  er  die  verschiedenen  Phasen  vor- 
führt, Melche  das  norddeutsche  Tiefland  im  Laufe  der  Diluvialzeit  durch- 
machte. Wir  geben  auch  diesen  Theil  der  Arbeit  im  Auszuge  wieder,  da 
in  demselben  noch  einzelne  frflher  nur  kurz  oder  noch  gar  nicht  berflhrte 
Momente  zur  Sprache  kommen.  Die  "^n^tigkeit  des  Gegenstandes  mag 
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CS  entschuldigen,  wenn  unsor  Keferat  verhiiltuissmässi!?  lang  wird  im 
Vergleich  zu  der  Originalarbeit,  in  welcher  der  Verf.  eine  Fülle  von  That- 
sachen  und  Folgerungen  in  so  knapper  Form  zusammendrängt,  dass  sich 
d«r  Inhalt  denelben  aük  wenig  Worten  fiberhaapt  nur  schwer  wieder- 
geben listt. 

Das  v6n  den  skandinaTiaeben  Alpen  nnd  dem  finnlindischen  Hochlande 
in  festem  Zosammenhange  sich  herabschiebende  Gletschereis  ftlllte  sehr 
bald  den  zwischen  ihm  and  dem  mittdeoropäischcn  Festlande  sich  hinziehen- 
den, die  Baffinsbay  kaum  an  Grösse  erreichenden  Meeresarm  vollständig  aus. 

Der  Gletschersclilamm  mit  seinen  nordischen  Geröllcn  und  Geschiehen  wurde 
in  grösstentheils  direkter  Auflagerung  auf  dem  Meeresgrund  vertheilt. 

Bei  der  nun  folgenden  säkularen  Hebung,  wie  dieselbe  in  Skandinavien 
selbst  genügend  nachgewiesen  ist ,  niusste  die  feste  Eisdecke  allmahlig 
mehr  und  mehr  zum  Schwimmen  kommen.  Regelrecht  geschichtete  Ab- 
lagerungen bildeten  sich  unter  derselben,  konnten  aber  aoch  mehrfach 
mit  direkt  abgelagertem  Oletscherschlamm  (gemeinem  DilnTialmergel) 
weehsellagem,  bis  endlieh  beim  Ifaximam  der  Senkung  auf  weite  £r- 
strecknngen  hin  ausschliesslich  michtige  geschichtete  Massen  snm  Nieder- 
schlag kamen  und  in  Folge  der  nun  sich  frei  bewegenden  Strömungen 
namhafte  Sandb&nke  entstanden.  In  der  That  findet  sich  im  unteren  Di- 
luvium ein  mehrfacher  Wechsel  gescliichtoter  und  ungeschichteter  Bil- 
dungen, auf  welche  müchtigc  Schichtcninassen  folgen,  die  ihrerseits  erst 
vom  oberen  Diluvialmergel  bedeckt  werden. 

Bei  nun  abermals  statttuuieuder,  durch  die  heutige  thatsächliche  Lage 
nothwendiger  allgemeiner  Hebung  kam  endlich  die  Eisdecke  zum  aber* 
maligen,  durchgängigen,  festen  Anfsitsen  und  ▼eri>reitete  in  demlieb  au- 
sammenhAngender  Decke  den  Ton  allen  Beobachtern  gesonderten  oberen 
DilnTialmergel  Aber  dem  Heeresboden,  dessen  Oberfläche  sich  die  Eisdecke 
gans  allmftblig  anschmiegte  und  dessen  Form  der  vielfach  diskordant  auf 
dem  geschichteten  Oebirge  liegende,  wie  es  der  Verf.  nennt  „fettaugen- 
artig"  zerflossene,  nur  3—5  M.  mächtige  obere  Diluvialmergel  annahm. 

Festzustellen  bleibt  noch,  ob  das  Eis  schon  damals  sich  bis  etwa  zur 
Mitte  Norddeutschlands  zurückgezogen  hatte  und  von  hier  allmühlig  wieder 
vorschoh,  oder  seine  ursi)rüngliche  Ausdehnung  beibehaltend,  nur  in  Folge 
des  Abschmelzeus  au  Dicke  abnahm.  In  den  Gegenden  der  grossten  süd- 
lichen Verbreitung  ist  nämlich  nur  eine  Bank  gemeinen  Diluvialmergels 
▼orhanden,  ob  diese  dem  unteren  oder  obwen  DOuvialmergel  des  mittleren 
oder  ttOrdlicben  Norddeutschland  entspricht  und  ob  die  abgeschliffenen 
BundhOcker,  a.  B.  der  Leipziger  Oegend,  ihre  Oletscbermale  wahrend  der 
ersten  oder  zweiten  Gletschcrausdehnung  erhielten,  bleibt  ferneren  Unter- 
suchungen vorbehalten.  Fttr  die  hier  entwickelte  Theorie  ist  übrigens  die 
Entscheidung  dieser  Frage  ganz  nebensaclilicli.  wrihrend  eine  geologische 
Karte  natürlich  ein  wesentlich  andere?  Ansehen  erhalten  wird,  je  nach- 
dem man  unteres  oder  oberes  Diluvium  einzeichnet. 

Schon  bevor  die  Eisdecke  sich  allmählig  zurückzuziehen  begann, 
wurden  die  südlichen  Theile  Norddeutschlands  allmählig  trocken  gelegt, 
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oder  kamen  doch  dem  MeereuiiTetn  sehr  sehe.  Es  entstanden  auf  dem 
nen  gebUdeten  Lande  WasserabflOsse  im  WNW.  Rkhtong  nach  dem 

nrsprflngliclien  Meeresarm  hin  und  in  ruhigen  Buchten  auf  dem  oberen 
Diluvialmergel  lagerte  sich  das  feinste  Schlemmprodukt  der  Oevisser,  der 
Löes  ab  und  hüllte  Land-  und  Süsswassprschnecken  ein. 

Bald  traten  nun  |aber  bei  dem  unanfhaltsainou  Zurückweichen  des 
Eises  grössere  Strecken  Norddeutschlands  aus  dem  Wasser  heraus  und  es 
tiuden  sich  daher  über  dem  oberen  Diluvialmergel  nur  noch  alluviale, 
keine  älteren  Bildungen  mehr.  Es  entstehen  zahlreiche  Flossgerinne 
reehtwinklig  sn  dem  Gletsoherrande  von  NNO.  naeh  SSW.  nnd  weiter  Ost- 
lieb  von  NNW.  nach  880.,  dem  jedesmalig  mliegenden  Haoptwasserlaof 
die  Schmelswasser  xoftbraid.  So  erldlren  sich  die  in  der  norddentsdien 
Ebene  eigenthQmlich  rechtwinklig  die  grossen  ostwestlich  gerichteten 
Flussläufe  verbindenden  Ausfurchunj^en.  Als  Beispiel  führt  der  Verfasser 
die  Oder  nnd  Weichsel  an,  von  deren  Stromläufen  Theile  auf  der  bei- 
gei-'cbeneu  Tafel  I  und  in  einem  Holzschnitt  zur  Erläuterung  dargestellt 
wenlen.  Die  in  Vorbereitung  befindliche  Übersichtskarte  von  Norddeutsch- 
laud  wird  dies  merkwürdige  aus  nahezu  rechtwinklig  sich  treffenden  ein- 
xelnen  Theilen  snummengesetite  Flnssneti  noch  ToHstindiger  «rlintem. 

Doch  sind  noch  andere  YerhUtnisse  bei  der  BUdang  der  Oberfliches- 
gestoltnng  Norddeotschlands,  also  auch  der  Entstehung  der  Flnssrinnea 
und  der  sie  begränzenden  Rücken  sn  berttcksichtigen ,  anf  wdchn  der 
Verfasser  am  Schluss  seiner  Arbeit  za  sprechen  kommt.  Betrich  bat 
schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  die  Einsenknng  des  Ostseebeckens 
rings  um  die  mehrfach  in  Howecrung  gewesenen  skandinavischen  Alpen  ein 
Emporpressen  südlicher  gelogen  er  Landestheile  —  in  unserem  Falle  also 
des  aus  weichem ,  plastischen  Material  aufgebauten  Xorddeutschlands  — 
sur  Folge  gehabt  haben  muss.  Der  mecklenburgisch-preussisch-pommeriacbe 
Höheuog  nnd  weiterhin  eine  sweite  AQfqnellung,  die  LOneborger  Balde 
und  der  Fliming,  kann  sehr  wohl  das  Resultat  enies  solchen  Schnhee 
gegen  das  Felsgerippe  des  mitteidentsehen  Gebirges  gewesen  sein.  Wenn 
man  bedenkt,  welche  Effekte  bei  Grubenbauen,  Eisenbahnbauten  n.  s.  w. 
die  Störung  des  Gleichgewichtes  hat,  so  scheint  es  nicht  übertrieben,  der 
Last  einer  vielleicht  2()0  M.  mächtigen  Eisdecke  ebenfalls  einen  sehr  be- 
deutenden Einfluss  anf  unterliegende,  zumal  an  ihrem  Rande  beim  Ab- 
schmelzen frei  werdende  weiche  Massen  zuzuschreiben.  Der  Erdboden 
musste  hier  dem  allmählig  zurückweichenden  Gietscherrande  parallel  ge- 
faltet werden.  Es  prAgen  sich  nun  in  den  Höhenzügen  Norddeutscblande 
gans  bestimmte  Richtungen  aus.  Dieselben  streichen  (im  Westen  be- 
ginnend) von  WNW.  nach  080.  und  gehen  durch  OW.  in  WSW.  nach 
ONO.I  snweOen  in  Abs&tsen,  über,  nm  letstere  Richtung  noch  dnieh  daa 
ganse  enropiische  Rnssland  beizubehalten.  Das  giebt  aber  kimieBtriadie, 
dem  einstigen  Gletscherrande  parallele  Umwallungen. 

In  den  Thälern  zwischen  den  letzteren  floss  natürlich  das  Schmelz- 
wasser hin,  welches  die  vorher  erwähnten,  zum  Gietscherrande  radial 
gestellten  liinneu  herbeiführten.  So  kommt  man  also  wieder  auf  die  eigen- 
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thümlich  netzartige  Gestalt    des  norddeutschen  Flusssystems.  Häufig 
wurden  die  radialen  Rinnen  auch  durch  stehendes  oder  langsam  abfliessen- 
dea  Wasser  gefüllt  und  es  entstanden  so  Seen,  die  bekanntlich  für  viele 
Gegenden  Norddeutschlauds  so  sehr  bezeichnend  sind  (Seenplatte).  Der 
Verf.  Tergleicht  dieselben  mit  den  Fjorden  der  norwegischen  und  schwe- 
diachen  Seite  der  skandiiuiTiwhen  Alpen ,  den  Seen  der  sehwäliiBch- 
bayeriaciien  Hochebene  und  den  Seen  der  Sadselte  der  Alpen.  Dasa  Im 
Nordoiten  DentecUaadt,  so  gut  wie  in  der  Schweis,  Bayern  oder  Ober- 
italien typische  Moränenlandschaften  sich  finden,  das  beweisen  die  beiden 
trefflichen  auf  Tafel  II,  III  dargestellten  Ansichten  ans  der  Gegend  vom 
Vorwerk  Steinberg  bei  Reetz  (Pommern)  und  den  Steinbergen  bei  Jagot- 
schen  (Ostpreussen),  aufweiche  der  Verf.  zum  Schluss  seiner  interessanten 
und  lehrreichen  Arbeit  hinweist.  Benecke. 
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C.  Paläoutologie. 


C.  A.  Wbiti  and  H.  Allbtir  Kicholsov:  Bibl  iograpby  of  Kortlk 
American  inTertebrate  Paleontology.  Departm.  of  the  Intoigr. 
MiBcellan.  pnbUcatioiis  Kr.  10.  Washington  1878.  8*,  1S2  8. 

Diese  in  hohem  Grade  danlcenswerthe  Zotammenstellnng  aerftUt  ■ 
zwei  Theile.    Der  erste  von  C.  A.  Wam  besorgt,  enthilt  diejenigf: 

Arbeiten  über  amerikanische  Versteinerungen  (einschliesslich  Grönland» 
und  Westindiens),  welche  in  Amerika  erschienen  sind.  Der  zweite, 
Nicholson  verfasstc,  giebt  eine  fl»ersicht  der  über  amerikanische  ioaut 
wirbellose  Thiere  ausserhalb  Amerikas  veröffentlicbten  Arbeiten.  Aur 
geschlossen  bind  reiu  geologische  Arbeiten;  solche  über  lebende  Thier« 
wurden  autgcnoniraen,  sobald  fossile  Arten  in  denselben  besprochen  wardei 
Die  Anordnung  ist  nach  den  Autoreu  iu  erster  Linie  alphabetisch,  in 
sweiter  nach  dem  Datum  der  Publikation. 

Es  ist  eine  belcannte,  selir  nnangenelime  Erfahrung,  dass  der  grüiiBC 
Thefl  der  auf  eine  paliontologische  Arbeit  Terwendeten  Zeit  häufig  goni 
mit  Aufsuchen  der  einschlägigen  Literatur  ausgefallt  wird.  Ganz  besonder« 
schwer  ist  es,  sich  in  der  amerikanischen  TJteratar  zurecht  zu  finden.  I^i^ 
Herren  White  and  Nicrolsox  haben  sich  daher  durch  Uire  mühsame  Arbe» 
ein  nicht  genug  ansuerlcennendes  Verdienst  erworben.  Benecke. 


A.  Langenhax:  Die  Versteinerungen  des  bunten  Sandsteins, 
des  Muschelkalics  onddesKenpersinTharingen.  Gotha  lä^ 

Der  Verfasser  hat  auf  9  Tafeln  Abbildungen  einige  Versteinerangea 
des  Muschelkalks  und  Keupers  in  sehr  roher  Manier  dargestellt  faato- 
crraphirt).  Ausser  einer  Tafelerklärang  liegt  icein  Text  bei,  welcher  den 
Zweck  der  ganzen  Arbeit  erläuterte.  Benecke. 


B.  LiNDfiREN:  Studien  über  die  Fauna  der  Steinkohlen- 
führenden  Formation    im  nordwestlichen  Schonen. 
2  Tafeln.   Sep.-Abdr.  aus  Kongl.  Fysiografiska  sällskapets  Müineikrin 
1878.  Lund. 
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In  der  Einleitung  werden  in  einem  historischen  i  berblick  die  wich- 
tigsten Untersuchungen  üher  die  steinkohlenfOhrende  Formation  in  Schonen 
angeführt  und  kurz  besprochen.    Wir  ersehen  aus  demselben,  dass  die 
ersten  Kohlen  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
gewonnen  minien.    SmtDiiimme  lieferte  die  erste  Beechreilning  der 
LagemngsTerhiltnine.  Ihm  folgten  tomelunlieli  LimrA,  Hirkkui^,  Trib- 
WALD.  Hisniats  leheint  die  Kohlen  snerat  einem  bettfanmten  Horiiont 
zugewiesen  zuhaben,  Havbmj^nn  stellt  Yergleiche  mit  der  englischen  Stein- 
koblenformation  an,  Oerstcd,  Esmarch  und  Forchhammer  weisen  auf  die 
Übereinstimmung  der  Vorkommnisse  von  Bornholm  und  Schonen  hin  und 
halten  die  Kohle  für  echte  Steinkohle.    Wahlexbehc,  und  Nilssox  setzen 
dagegen  die  Bildungszeit  in  die  Nähe  der  Kreideformation.  Letzterer 
spriciit  sich  später  für  den  Lias  aus,  und  Uofehaxn  sowie  Hisinger  (dieser 
allerdings  erst  in  sehiflii  letiten  PnUikatlOnen)  sehliessen  sich  ihm  an. 
Nachdem  FoKonAMMiR  nnd  PnoiL  die  Bomholmer  Kohle  (nnd  dem  ent> 
sprechend  anch  die  Ton  Schonen)  snm  Wealden  gerechnet  hatten,  ent- 
scheidet FoKCBBAMMSR  sich  schliessUch  fDr  eine  iwischen  &nper  und  Lias 
fillendc  ^dongszeit.    Die  Notiam  von  Maxtell  ,  Brongxiabt,  Mübgbi» 
SOS,  DiROCHER,  d'Archiac  kommen  wenig  in  Betracht,  da  ihnen,  wie  es 
scheint,  das  damals  vorliegende  Material  nicht  vollständig  bekannt  war. 
Axc.ELiN  parallelisirt  die  unteren  Lagen  mit  dem  Bonched.  spricht  sich 
aber  gegen  die  Zuziehung  der  oberen  zum  Lias  aus,  wahrend  von  Ditt- 
MAR  bald  darauf  —  und  zwar  als  der  erste  —  entschieden  für  die  An- 
sieht eintritt,  dass  in  Schonen  Bhit  nnd  lias  vertreten  seien.  Seit  Nnjsoi 
lieferte  snerst  wieder  HisiBT  reichliches  neues  Material  nnd  sog  ans 
seinen  üntersoehnngen  den  Schlnss,  dass  eine  Theflong  der  Schichten- 
reihe  nicht  mfiglicb,  daher  alles  snm  Bhit  sn  stellen  sei,  eine  Ansicht, 
der  sich  Lükdores  früher  angeschlossen  hatte,  während  SrnniPER  alle 
pflanzenfnhrenden  Schichten  als  Basis  des  unteren  Lias  ansieht.  KRArss, 
in  seiner  Besprechung  der  HKREurschen  Arbeit,  äussert  sich  dahin,  dass 
zwei  Abtheilungen  (Rhät  und  Lias)  zu  unterscheiden  seien.    Wenn  auch 
NiLSSON  schon  das  Vorkommen  fossiler  Pflanzen  entdeckt  hatte,  so  sind 
dieselben  doch  erst  dorch  NATnontr  in  den  letzten  Jahren  wirklich  er- 
forscht worden.  Nach  ihm  besteht  die  Flora  ans  160  Arten  nnd  lassen 
sich  Zonen  mit  abweidienden  Püansenresten  nnterscheiden. 

LvimaRiir  hat  sich  nun  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Aufgabe 
gestdlt,  anch  ans  der  Fanna  den  Nachweis  zu  liefern ,  dass  eine  Gliede* 
rung  in  verschiedenen  Zonen  möglich  sei.  Zu  diesem  Zweck  werden 
die  einzelnen  Lagerstätten  eingehend  beschrieben ,  wobei  auch  alles  das 
angeführt  wird,  was  gegen  die  schliessliche  Auffassung  sprechen  könnte. 
Um  eine  möglichst  vollständige  Darstellung  zu  erreichen,  werden  auch 
soldie  Thierreste  beschrieben,  welche  ihrer  unvollständigen  Erhaltung 
wegen  wenig  sor  Lösung  der  Frage  beitragen,  oder  weil  sie  nur  in  losen 
Blöcken  gefunden  wurden,  nicht  direkt  Torwerthet  werden  können.  Ob- 
wohl die  Gesteine  der  kohlenflihfenden  Formation  vielftch  su  Tage  treten, 
10  fehlt  es  doch  an  susaramenhftngenden  Profilen,  nnd  es  bedurfte  äugen- 
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scheinlich  sehr  möhseliger  und  torgiUtiger  Unteranchimgen ,  am  ans  des 

zahlreichen  Einzelbeobachtungen  ein  einigermassen  befriedigendes  G^ 
samratresultat  zu  erzielen.  Als  solches  ergiebt  sich  auf  Grand  der 
Lagerungs Verhältnisse  und  der  Fauna,  besonders  der  marinen,  d&ss  sieh 
von  unten  nach  oben  folgende  Zonen  untersclieidcu  lassen. 

1.  Gelber  Sandstein  bei  Ramlös  a  =  Pullastra-Bank. 

2.  Bother  Sandstein  bei  »Grafmne«  =  |  ^  JS^^tak 

8.  Schleifstein  bei  Paalsjö  und  Sofiero  =  Cudinin-B&nk. 

4.  Thoneisenstein  mit  Cydas  und  Spirangium  bei  Sofiero. 

5.  Eisenschüssiger  Sandstein  bei  KuUa  Gunnarstorp  b.  =  Ottr8a*Bliik. 

6.  Sandstein  bei  KuUa  Gunnarstorp  c.  =  Avicula-Bank. 

7.  Grauer  Sandstein  bei  Dompäng  =  Ammoniten-Bank. 

Hinzu  kommen  noch  folgende  Horizonte,  deren  Beziehungen  zu  <i£0 
übrigen  sich  nicht  mit  genügender  Sicherheit  feststellen  liessen. 

1.  Pflamenftthrendea  Lager  bei  Paal^jO. 

2.  Sebiefer  mit  PhoHadompa  älivato^netaia  n.  sp.  bei  »Gialiane', 
Kalla  Gonnaritorp  (and  Hitgania?). 

8.  Schiefer  mit  Phöladomya  expansa  n.  sp.  bei  Hiltarp. 

Der  gelbe  Sandstein  von  Ramlösa  wurde  aosschliesslieh  seiner  Faau 
wegen  (Pullastra  elongaia  Moore,  Prntocnrdia  praecursor  ScuLOf  nb,.  Pr. 
Eicahh  BoHN.,  Mi/tilus  vii)iHtH.s  Giuy.i  als  die  älteste  Schicht  angt&ebea. 
Verf.  bemerkt,  dass,  da  südlich  von  Kamlösa  bei  einer  800  Fuss  tiefa 
Bohrung  die  kohlenführende  Formation  nicht  durchsuuken  ist  (dicbl  dabd 
hatte  man  dieselbe  mit  760  Fnas  darchaonlcen),  diese  grosse  Ififihtigteit 
obige  Ansicht  als  unialiasig  enchdnen  lassen  konnte.  Aber  eiisneiti 
kann  die  Michtigkeit  bei  BamlOsa  selbst  eine  geringere  sein,  andereneiti 
ist  die  Pullastra-Bank  nur  die  Älteste  marine,  nicht  die  älteste  Ablagcrmg 
überhaupt.  Ebenso  führen  nur  palftontologische  GrQnde  zu  der  Annahoe, 
dass  die  Lager  5—7  die  jüngsten  seien,  da  7  ganz  isolirt  auftritt,  und  6 
zwar  5  überlagert,  aber  die  Beziehungen  beider  zu  den  übrigen  Scbichtea 
nicht  durch  Lagerungsverhältnisse  festzustellen  sind.  Nur  für  2— 4  geben 
letztere  den  Ausschlag,  wobei  es  auffällig  ibt,  dass  2  seiner  Fauna  saA 
iidi  am  nlchsten  an  6  anschliesst  ^ 

Ton  den  drei  dnreh  KAnontr  onterschiedenen,  doreh  ihre  rsidhe 
Flora  ansgeieichneten  Zonen  ist  die  erste  sieber,  wahraebeinUch  aad  üb 
«weite  (Altere  Flora  von  Höganäs  und  Bjuf  und  jOngere  Flora  tod  H6- 
ganäs)  älter,  als  die  liegenden  Sandsteine  mit  marinen  Mollusken.  Die 
dritte  (Flora  von  Paalsjö)  ist  jünger  und  wird  in  die  Nähe  der  Mrtilas- 
Bank  zu  setzen  sein.  Die  drei  NiTHORsx'schen  Zonen  und  die  Pullastra- 
Bank  paralielisirt  Li  ndukkn-  mit  dem  Rhät,  die  übrigen  mit  den  Schichte 
des  AmMonites  j^lanorbis  und  Ammonites  angulatus,  mit  Ausnahme  uer 
Sehfeht  7,  fOr  welche  es  zweifelhaft  gelassen  wird,  ob  sie  mit  der  ta 
des  Ammomtet  BudimuU  verglichen  werden  kOnne. 

TroiE  dieser  bestimmten  Gliederong  hält  der  Yer^ssser  die  m 
AvotLiir  and  HAbirt  angewandte  Beaeichnang  der  Gesammtbildoiig^tlafri 
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Lias"  für  angemessen.  [Da  in  anderen  Gegenden  eine  scharfe  Trennung 
der  rb&tischeu  Formation  vom  Lias  möglich  ist,  so  dürfte  der  Name 
»Iiifira  Litt*  woM  nur  tls  Aosdrnck  für  die  lokale  Entviddung  Schönens, 
nidit  ala  BeieichnnDg  einer  Formation  ananaeben  aein.  Um  MisBTerstind- 
niaae  an  Termeiden,  wäre  ea  jedoch  TieUeicht  voranaiehen,  den  Kamen 
aelbst  als  Lokalbeaeichnung  fallen  zu  lassen.  Be£] 

Die  j^jaiaoh-geograpliischen  Verhältnisse  müssen  in  Schonen  während 
der  Ablagerung  der  kohlenführenden  Formation  mehrfach  gewechselt 
haben.  Zuerst  herrschen  limnische  Bildungen  mit  Landpflanzen,  dann 
Sandsteine  und  marine  Mollusken,  welche  eine  grössere  Ausdehnung  des 
Meeres  bewiesen.  In  der  darauf  folgenden  Zeit  des  Wechsels  zwischen 
limuischen  und  marinen  Bildungen  werden  allmählich  letztere  vor> 
herrsehend.  Bald  nach  dem  Schlaaa  der  Periode  aog  aich  dann  das  Meer 
ginalieh  anrflck. 

Der  Ver&aser  macht  im  gansen  68  Arten  Ton  Yersteinernngen  aus 
der  kohlenfUirendon  Formatk>n  Schonens  namhaft  und  bildet  dieselben 
beinahe  alle  ab.  Ein  Theil  stammt  aus  anstehendem  Gestein,  ein  anderer 
aus  losen  Blöcken,  und  es  wurde  das  Alter  der  letzteren  nach  den  Ver- 
steinerungen oder,  wenn  diese  mit  bekannten  Arten  nicht  übereinstimmten, 
nach  der  GesteinsbeschafTenheit  zu  bestiminen  gesucht.  Leider  liefern 
Zweischaler  das  Hauptkontingent  zur  Fauna  und  zwar  meist  indifferente 
und  daher  schwer  auseinander  zu  haltende,  in  vielen  Fällen  auch  ver- 
tikal sehr  yerbreitete  Formen,  wie  Ostrea,  Mytilm  u.  s.  w.  Bei  einigen  Vor- 
koBunnissen  Ussen  uns  die  Charaktere  in  Folge  der  aehlechten  Erhaltung 
im  Sandstein  im  Stich.  Kaum  ehie  der  Arten,  wie  ein  Blick  auf  die  Tafel 
beweiat,  aeigt  noch  EindrOcke  der  Zähne  oder  Ligamentleiaten,  welche 
einigermassen  orientiren  könnten.  Eine  groase  Schwierigkeit  ÜDr  die 
Deutung  wird  auch  dadurch  bedingt,  dass  die  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Arten  aus  Ablagerungen  mit  bedeutendem  Facies-Wechsol 
stammen  (alpin-ausseralpin-,  Kalk-Sandstein);  dass  ferner  in  verschiedenen 
Gegenden  die  Autoren  das,  was  sie  als  Rhät,  Infra-Lias,  Unterer  Lias  etc. 
bezeichnen,  sehr  abweichend  begrenzt  haben. 

Folgendes  wird  beschrieben: 

L  Höhere  Thiere:  Zahn  eines  krokodilartigen  Reptils;  Sau- 
richiys  acuminatus  Ag.,  Semionotus  Xilasoni  Ao.,  Pholidophorus 
awei  sp.,  zwei  Flsdiaehuppen,  GyroUpU  AWeriii  Ao.?,  O.  Umii- 
ttriatus  Ao.,  HyhoäuB  ap.  Dieae  Formen  'sind  hi  die  Übersfehts- 
tabelle,  in  welcher  die  folgenden  Arten  Plata  gefunden  haben,  nicht 
mit  aufgenommen. 
IL  Arthropoden:  Es  werden  besonders  awei  Formen  henorgehoben, 
von  denen  eine  der  Fraetia  teneüa  Lna.  awar  sehr  gleicht,  aber 
auch  zu  Ophiuren  gehören  könnte.* 
III.  Cephalopoden  beschränken  sich  auf  Fragmente  von  Ammoniten 
ohne  erkennbare  Externseite  aus  der  Ammonitenbauk  von  Dompäng. 

•  Über  die  Insecten  von  Schonen  s.  das  nächste  Referat. 
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iV.  Gastropodeu  bind  nur  duicii  uubestimnibare  Steinkerue  vertreiea. 
y.  Coochiferen.  Wir  bezefcbnen  mit  dem  Zusatz  I,  II,  III  und  lY 
das  Torkommen  in  den  vom  YerfiMier  ab  Bblt,  Planorbia-Zooe, 
Angalattts-Zone  nnd  BocUandi-Zone  nntenehiedenen  AbtlieilmigciL 
Von  liereStt  bekannten  Arten  werden  aagafftbrt:  OMno  Hitimgeri 
N1L88.  (I,  II,  III),  O.  ungula  MCxst.  (II,  III,  IV),  0.  conf.  PieteUmm 
MORT.  (I),  Avicula  tfinemuriemis  d'Orb.  (III,  IV),  Mytilus  minutus  Golop. 
(I),  M.  Hoffmamn  Xilss.  (II,  III),  Protocardia  Ewaldi  Borx.  (I),  Pr. 
jyraecitnior  Scblocxb.  (I),   Tancreiha  arenacea  Xilss.,   T.  securiformU 
Dunk.  (II),   Pullastra  clongata  Moors  (I),    PUuromjfa  striatula  Ao. 
(II,  III,  IV). 

Neue  oder  nicht  beBtimmbare  Arten  sind  folgende: 

Peetm  Jamfinmia,  P.  sp.,  Ävieuila  NtUtom,  Av.  ndamgtAwn»^  At. 
Uuvimeüla,  Monotuf  ip.,  OerviOea  AnffOini,  G,  ImneHoM^  Oenülea  tp^ 
MiftüuB  ffenkuUiiust  M,  gititagflormi$^  M.  oeuwimaiuB,  iwei  JfytAie 

Protocardia  sueeiea,  Tancredia  Erdmanni,  Cyclas  Nathorsti,  Cardmm 
FolUni  f  zwei  Cardinia  8p.,  Pullast ra  Heber ti ,  Pholadomya  «kvaiO'pmmc 
tata,  Ph.  expama,  MfßoeiUa  OfBoUa,  M.  eUrnffotua,  fOnf  Jfyaeifef  aeehi 

BiTalven. 

Ausserdem  Mhyndiotiella  sp.,  DUcina^  sp^  O^hiura  sp. 

£.  Cohen. 


0.  Hiut:  Über  einige  Insectenreate  ana  der  rhitiscben 
Formation  Sebonene.  Geologiaka  ÜBreningena  i  Stockhobn  FMand- 
lingar.  Bd.  17,  Nr.  7,  S.  192—197.  1  Tiafel  (in  dentacher  Spradie). 

Daa  Ton  LuRneRO  nnd  Kathor8t  in  den  pflansenfobrenden  Scbiebien 
Scbonena  geaammelte  llaterial  von  Insekten  wurde  Hrer  zur  üntersoehnng 

üborqeben  und  es  gelang  demselben  acht  Kaste  Ton  KAfem  ra  unter- 
scheiden Von  sieben  derselben  liegen  Flflgeldecken,  von  einem  nnr  Tbefle 
des  Abdomen  vor. 

1.  Hydrophilus  Nathorsti  n.  sp.  ist  ein  Wasserk&fer,  einer  Art  des 
untersten  Lias  der  Sclmrabelen  ähnlich.  Er  lÄsst  auf  die  An- 
wesenheit von  süssem  Wasser  schliessen.  Aus  dem  schwarzen 
Schiefer  von  Bjnf. 

2.  BujpreitUea  ruguUmu  n.  ap. 

Dem  BupnstiUa  LjfdU  Hr.  von  der  Scbambelen  verglekbbar, 
docb  kleiner.  Ebendaher. 
8.  Cureuliomtea  parvuhu  n.  ap.  N.  von  Sofien». 

4.  ^  CarUoni  n.  ap.  Von  BjnH  Die  drei  inletct  genannten 
Arten  haben  auf  Pflanzen  gelebt. 

5.  Elytridium  Angelini  n.  sp.  im  Sandstein  von  Kulla  Gunnarstorp. 
6-  laeoigaium  n.  sp.  im  schwarzen  Schiefer  von  Uögauas. 


*  Da  inzwischen  Lefsics  eine  G.  lamellosa  aus  SUdtirol  beschrieben 
bat,  ao  ist  dieaer  Name  ap&ter  durch  6F.  aamiea  eraetst 
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IIkfk  fasst  imtQv  EliftruUuvi  solche  Reste  von  Coleopteren  zu- 
sammen, welche  mit  Sicherheit  noch  keiner  Familie  eingereiht 
werden  können.  Die  erste  der  angeführten  Arten  konnte  zu  den 
Chrysomeliden  gehören,  die  andere  fthnelt  in  der  Form  Lacoh 
fhüua  agva$ia»8  Bkodib  ans  engliiehem  Lias. 
7.  CarahUes  dqpianaHu  n.  ap.  Von  Bjat  Dam  noch  zwei  Abdominal- 
ringe  eines  ▼errnnthlieb  zu  den  Bopreatiden  gehörenden  K&fere 
der  mit  GlapkyropUra  f/raeUia  Ur,  aas  dem  Lias  Ähnlichkeit  ge- 
habt haben  könnte.  Alle  Arten  sind  abgebildet.  Wir  weisen  noch 
darauf  hin,  dass  Heer  die  Käfer  als  aus  den  rhätischen  Schichten 
stammend  angicbt,  während  die  Fundorte  nach  der  NATnoRst'schen, 
im  vorigen  Referat  angegebenen  Gliederung  tbeiU  in  rhätischen, 
theils  liasischen  Schichten  liegen  würden.  Benecke. 


R.  Ltdikur:  Crania  of  Rnminants:  Indian  Tertiary  and 
Posttertlary  Yertebrata  Vol.  I  Part  8.  (Palaeontologia  Indien 
8er.  X.)  4«  Pp.  84.  pL  Xl-XXVni.) 

Die  ▼erliegende  Arbeit  Lunouur's  bildet  den  dritten  TheO  einer 
Serie  von  Publikationen,  welche  die  Besehreibong  der  Indischen  tertiftren 
Wirbelthiere  snm  Zwecke  hat.  Der  erste  Theil  wurde  von  R.  B.  Foora 

▼erfasst  nnd  enthält  die  Beschreibung  von  JOUnoceros  Deccanensis 
FooTE ,  der  zweite  Theil  ist  bereits  von  Lydekkbr  nnd  trägt  den  Titel 
..Molar  teeth  and  other  remains  of  mammalia"  und  enth&lt  die  Beschrei- 
bung folgender  Arten: 

Rhinocerontes. 

1.  ü/unocero«  Sivalfuris  Falc. 

2.  „        j;fj/(((,'o<(/<ct<>*  Falc.  Siwalik. 

3.  „         plathyrhinus  Falc. 

4.  „        2S\imadicus  Falc.  .  .  Nerbudda. 
d.       „       |)?aiiMiefis  Ltd.    .  .  SiwUik. 

6.  „       Jmvadian  Ltd.  .  .  Ava. 

7.  AcenUherhm  Perimente  Fkvt.  .  Siwalik,  Ava,  Perim. 
Einer  Beschrelbang  von  Sanühmum  SdHagkOißeUii  H.  v.  M.  wird 

folgende  Classifikation  der  indischen  fossUen  Sninae  beigefügt: 

Farn.  Suidae. 

Sm  (jiganteus.  Hippohyus  Sivalensis. 

0  hyswIricuB.  SanUherium  SdUoffintweitU, 

Farn.  Anthracotheridae. 
AHthroeoUterium  (Choeromerfßx)  «iZMtrefMe. 
Metfoopokmus  dissimilis. 

Farn.  Hippopotamidae. 
Hexaprotoäon  Sivahnse.  Tetraprotodon  paHaändieim, 

„  Jravadicunt. 

„  Namadicum. 
N.  Jahrbuch  für  Alinerftlogie  eic.   Iä79.  62 
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Farn.  Tetraconodoutidae. 

Tetraconodon  maffnum. 

Diesem  schliesst  sich  eine  Beschreibung  von  Listriodcn  pentapotamiae 
Falc.  an,  das  bis  jetzt  fälschlich  in  der  Literatur  als  Tnpirus  figurirte 
Letztore  Gattung  niuss  als  fossil  in  Indien  vorkommend  gestrichen 
werden.  Endlich  werden  noch  beschrieben  T>inotheriutn  jirrrtapotamiae 
FiLc.  von  Kushialgurh.  dem  sich  Bemerkungen  über  Dinotheritim  Indi- 
cum  Falc.  von  Perira  anschliesseo,  —  dann  ManU  Sindiensis  Ltd.  toü 
Sind  and  Ämphicyon  palaeindicus  Falc. 

Die  Wiederkäuer,  Ton  denen  toch  neue  Arten  in  diesen  früheren  Ab- 
theilnngen  besclurieben  werden,  werden  nochmals  in  der  Torliegenden  Ah* 
handlnng  einer  Besprechung  nnlemogen.  Derasnfolge  seist  sich  die  in- 
dische fossile  Wiederktnerfitnna  folgendennassen  snsammen: 


Pecora. 

Fam.  Bovidae. 

B08  Namadiciift  Falc  

„  planifrom  Ltd  

„   acutifrom  Lyd  

„  platyrMnw  Ltd  

Bübälm  plaUjcens  Ltd  

n      iMlaeifMUeiw  Falc.  (Nerbndda) 

Biton  Shoieiuis  Falo  

Peribas  oeeipitdKs  Falo.  sp.  (Ltd.  Onr.) 

Hemibos  triquehriceroa  Falc  

Amphibos  aeuHeorms  Falc.  .... 

Farn.  Antilopidae. 

Ataüope  palatkidka  Falc. 
patwikorni»  Ltn. 
iSMentts  Lm 
|NNT06lHSOfiiis  Lyn. 


Nerbudda. 


SlwnUk. 


Siwalilc. 


Fam.  Sivatheridae. 


Sirntherium  gigantewn  Falc.  Siwalik. 

Vishnutherium  Jravadicum  Lvd.  nov.  gen.  et  sp.  Ära. 

Branmtherium  Periviense  Falc.  Perim. 

Hydaspitherium  megacephcdum  Lyd.  nov.  gen.  et  sp.  Siwalik. 

Fam.  Camelopardalidae. 

{kimOoparäälis  Sivalmna  Falc  Siwalik,  Perim  (?). 

Fam.  C  a  p  r  i  d  a  e. 

Copra  Sivaleiisis  Lyd.  Siwalik. 
M     Fenmemis  Lyd.  Perim. 
t,     sp.  Siwalik. 
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Farn.  OTidae. 
Omt  sp.  Siwalik. 

Fam.  C  e  r  V  i  (1  a  e. 

Cenus  lati(h:)ni  Lyd. 

tripUdens  Ltd.  Siwalik. 
„  simpliddauhn, 
B    sp.  ..>.*•  Bomuft. 

,     sp  NerbudcUu 

Darea^ritm  minus  Ltd.  Siwalik 

„         nu^u»  Ln>.  Kushialgnrli. 

Tylopoda. 
Fam.  Camelidse. 
Cameliia  Sicalemis  Falc.  Siwalik. 

Von  diesen  Arten  sind  namentlich  die  Gattungen  Vishnutherium  und 
Hydaspitherium  hervorzuheben,  von  denen  indess  die  erstere  nur  auf  ein 
BfadtttOck  das  linksa  Astes  aiaas  lÜBtarUafars  gegrQndet  ist,  wfthMiid 
beim  sweiteii  ein  siemlidi  ToUstUidiger  SeUdel  der  Besdireibitiig  sn 
Grande  liegt  Tidvmahmim  ist  bedeatend  kleiner  als  SivaOmim,  zeigt 
im  Zahobau  nahe  Venrandschaft  mit  CtmdoparäaiM  nnd  scheint  eine 
wahre  Zwiscbenform  darzustellen  zwischen  dem  letsterea  nnd  dem  Riesen 
der  Siwalik-Schichten.  Hydaspitherium  war  ein  grosses  Thier,  jedoch 
ebenfalls  kleiner  als  Sivatherittm.  Der  Schädel  zeichnet  sich  aus  durch 
die  enorme  gemeinsame  Hornbasis ,  die  sich  auf  seinem  Scheitel  erhebt 
und  nicht  weniger  als  34  Zoll  im  Umfange  misst.  Auf  dieser  Hornbasis 
erheben  sich  ein  oder  zwei  Paar  Hörner.  Durch  die  Anordnung  der 
Hdraer  sowohl  als  aoeh  dnreh  das  Gebiss  nnterscheidet  siflli  diese  Oattong 
von  Bramaffierimm  sowohl  als  auch  von  Shatherium,  In  vielen  Einsei- 
holten  des  Knoehenbaoes  erinnert  Hjfdatpi^erkm  an  Oaawlc^pontolw, 
während  andererseits  Sivtdkerhm  in  nmnehen  Bealehungen  an  die  Anti- 
lopen sich  anschliesst,  so  dass  also  aach  hier  dnrch  diese  Gattungen  eine 
Verbindung  zwischen  Camelopardalis  und  den  Antilopen  hergestellt  wird. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  Arten  der  ochsenartigen  Tliiere  macht 
LvDEKKFR  folgende  interessante  Bemerkungen :  Gegenwärtig  leben  im  süd- 
ostlichen Asien  sieben  Arten  von  Boviden,  welche  mit  Ausnahme  der  ge- 
zähmten Arten  den  Gattungen  BuhcUus^  Bibos  und  Bison  (Poepliagus) 
angehören,  unter  denen  wieder  Bibos  mit  3  Arten  hervorragt.  Der  fossilen 
Fauna  fehlt  INbos  ginslich,  dagegen  zeigen  mehrere  Arten  (B09  aetMfinmi, 
piamfnmt  nnd  Namadieut)  eine  Anntherang  an  den  Tjpns  m  JK6oi^ 
nnd  namentlich  der  letite  (B,  Namadieui)  dftrfte  wohl  als  einer  der 
Stammväter  der  asiatischen  Bibos-Aricn  aufzufassen  sein.  Bison  Siv«h 
lensis  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  der  Vorläufer  von  Bison  (Poe' 
phagus)  grunniens  betrachtet  werden,  und  BuhaJns  palaeindicus  steht  dem 
Bitbalu^  anii  der  indischen  Halbinsel  so  nahe,  dass  eine  specifische  Unter- 
scheidung nur  schwer  durchzuführen  ist.  Im  Ganzen  lässt  sich  mit  Sicher- 

62* 
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heit  sagen,  dass  die  Gattungen  Sog,  Bison  und  Bubahis  schon  vollständig 
individualisirt  waren  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Siwalik-SchichtfiB,  Wik- 
rend  Biboa  zu  jener  Zeit  erst  in  der  Bildung  begrifi'en  war. 

In  Bezug  auf  die  zeitliche  Verthciluug  der  fossilen  Wiederkäuer  in 
Indien  bemerkt  Lvdkkker,  dass  das  Vorherrschen  der  Boviuen  auf  di» 
pliocAae  Alter  der  SiwaUk-Schiehten  bindente,  und  dass  mtn  annelmiw 
masse,  dass  CkaUeoiherkm  nnd  aodere  miocftne  Thiertjpen  in  Aiies 
weiter  heraafreiehen  als  in  Europa.  Die  Schichten  in  Sind  ond  tob 
Kushialgurh  dagegen  glaubt  er  dem  Miocftn  sntheilen  an  ktenen.  Leider 
sind  diese  Parallelen  etwas  allgemein  gehalten ,  und  es  steht  wobl  zo 
hoflen,  dass  weiter  fortschreitende  StiuUen  Herrn  Lyhekker  in  den  Stand 
setzen  werden,  jronauore  Vergleiche  mit  den  in  Europa  successiv  auftre- 
tenden Saugetliicrfaunen  anzustellen ,  was  für  die  Feststellung  der  histo- 
rischen Lntwickluugsgeschichte  der  Säugethiere  vom  allergrössten  Wertiie 
sein  wflrde. 

LTDnns's  Arbeit  kann  flbrigens  Jelat  nicht  mdir  benfitrt  vcrdoi, 
ohne  auch  die  ausseroidentlicfa  interessante  Arbeit  BOTonm's  Uber  die 
i^Rinder  der  Tertürepocbe*  (siehe  dieses  Jahzbnch  p.  442)  mit  in  Bctrsdit 
zu  ziehen,  da  beide* Arbeilen  so  siemlidi  glelcbcdtig  sind  und  den  i^aeba 
Stoff  behandeln. 

Glücklicher  Weise  ist  die  Arbeit  Lydekker's  noch  frühe  penug  nach 
Europa  gekommen,  um  H.  RrriMKVER  selbst  Gelegenheit  zu  geben,  die- 
selbe mit  seiner  eigenen  Abhaudlung   zu  vergleichen.    Die  Colli^ionen 
beider  Arbeiten  sind  iudess  nicht  so  umfangreich,  als  man  glauben  modite: 
von  allen  LTDSKKtR'schen  Arten  ist  bloss  Bubalm  platyceros  Ln.  ent- 
schieden identisch  mit  BubaluB  SMemis  Bßmt.  nnd  sogleich  eine  galt 
selbststindige  Art.  Was  den  Namen  betrifft,  mnss  wohl  der  von  Libskib 
gegebene  bestehen  bleiben ,  da  die  Arbeit  des  letiteren  Anten  bereüi 
Mitte  1878  zur  Ausgabe  gelangte,  wahrend  der  Band  der  Scbweiseiisdia 
Faläontologischen  Gesellschaft,  der  die  Abhandlung  RCtimetrr's  entb&lt^ 
erst,  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1879  versendet  wurde.    Von  son-  i 
stigen  Änderungen  werden  von  RI'timevfr  vorgesclilagen  :        phwifroM  \ 
Lfi).  und  Bos  (icittifio)ts  Lvi>.  als  verschiedene  Varietäten  einer  unJ  der-  ' 
selben  Art  anzusehen;  Friboa  occipitalis  Falc.  sp.  scheint  Rütimeyer  idenl. 
sowohl  generisch  als  specifiscb  mit  Probubalua  (Htmibos)  triqudriant  | 
FiLo.;  endlich  ist  die  Grenae,  welche  BOtiiutbr  twischen  HemiboB  Priqae-  j 
iriosroe  FALa  nnd  Muplubos  ocnfteoriMt  Filc.  sieht,  versehieden  von  des, 
wie  Ltdiekkr  diese  beiden  Arten  aufgefasst  hat. 

Nach  der  Arbeit  BOnmTBa's  sfaid  der  Indischen  Wiederkiaer-Fsaas  | 
noch  hinxuzufügen: 

Antilopidae: 

Fortax  Namadieus  Rütjm.  Nerbudda. 
Capridae: 

Bucapra  Daviesii  RCtim.  Siwalik. 
BoTidae; 

Probubalm  tmUtopimu  Bern.  Siwalik.  j 
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Bo$  (Bibos)  Pdlaeo-Omnu  Falc.  Kerbndda. 
Xeplobos  Fahotieri  RCtim,  Siwalik. 

n      (Btboa)  FroMtri  BOtim.  Nerbadda. 

Es  wird  mir  violloicht  f^estattet  sein,  einen  Trrthum  zu  bericliticen, 
der  allerdings  eigentlich  nicht  zur  Sache  gehört,  der  aber  dazu  geeignet 
ist ,  sich  in  der  Literatur  fortzuerben.  Das  Material ,  das  der  Arbeit 
Lydekker's  zu  Grunde  liegt,  gehört  nicht  dem  Museum  der  Asiatic  Society 
of  Bcngal  an,  wie  Rttimeter  glaubt,  denn  ein  solches  Museum  cxistirt  in 
neuerer  Zeit  nicht  mehr,  da  die  Asiatic  Society  ihre  Sammlangen  an  den 
8tMt  abgetreten  hat  nnter  der  Bedingung,  OMt  ein  nenes  Gebinde  littr 
dieselben  errichtet  werde.  Nachdem  nun  der  sehr  prächtige  neue  Bau  vor 
etwa  vier  Jahren  fertiggestellt  worden  ist,  wurden  die  Sammlungen  dahin 
*  tibertragen  und  so  besteht  jetzt  nur  noch  ein  Indian  Museum,  dessen  geo> 
logisch-pallontologischer  Tbeil  der  Leitung  des  Direktors  des  Geolf^tcal 
Survey,  H.  B.  Mroi-iroTT.  dessen  zoologischer  Theil  aber  Herrn  Dr.  An- 
derson unterstellt  ist.  Das  LTOKKSSR'sclie  Material  beündet  sich  daher 
im  Indian  Museum. 

W.  Waagen. 


Danes:  Backzahn  des  rechten  Unterkiefers  von  Elephas 
antiquus  Fvi,'-.  ans  dem  Diluvium  von  Rixdorf  bei  Berlin. 
Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  lierliu. 
1879.  Xo.  3. 

Bisher  liabcn  sich  im  Diluvium  der  norddeutschen  Khcue  nur  Reste 
des  Mammuths  iE.  primigenius)  und  /war  in  grosser  Ilautigkeit  und  in 
weiter  Verbreitung  gefunden.  Es  ist  daher  von  Interesse,  dass  nun  bei 
Rixdorf  U.  antiquus  als  Begleiter  des  K.  prinUgenim  constatirt  wurde. 
Lbith  Adams  (Monograph  of  british  fossil  elephants.  Palaeontogr.  soc 
1877)  hat  ausser  einer  typischen,  noch  eine  breitkronige  und  eine  dick- 
plattige  Varietät  des  E»  anUqum  in  England  unterschieden.  Zu  der 
breitkronigen  gehört  das  norddeutsche  Exemplar.  Das  geologische  Alter 
Yon  E.  antiquus  in  England  ist  noch  nicht  festgestellti  es  scheint  jedoch 
seine  Erscheinung  der  des  IC.  primigetuK<)  vorausgegangen  zu  sein,  wäh- 
rend er  dann  sicher  in  Kugland  wie  in  Deutschland  mit  letzterem  zusammen 
lebte.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  Jihinoreros  le2)torhiiiuK  und  JVi.  ticlio- 
rhinus.  Erstcre  Art  wurde  in  einem  Exemplar  durch  Bevkith  ebenfalls 
von  Rixdorf  bekannt  gemacht,  so  dass  auch  hier  neben  der  häufigen  noch 
eine  selteiiere  Art  Ton  etwas  höherem  Alter  und  sftdiieherer  Verbreitung 
nadiznwetoai  ist.  Beneeke. 


B.  Owev:  Hemoirs  on  the  eztinet  wingless  birds  of  New 
Zealand,  with  an  appendiz  on  those  of  England,  Anstralia, 
Newfoundland,  Mauritius  and  Rodrignei.  London  1878.  (Der 
Deckel  hat  1878,  das  Titelblatt  1879.)  4  *  465  Seiten  mit  8  Supplementen, 
efaiem  Atlas  von  126  Tafeln  und  einer  geologischen  Karte  tou  Neuseeland 
Ton  Hicion. 
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In  dem  vorliegenden  stattlichen  Bande  bat  der  Verfasser  die  im  Laufe 
von  40  Jahren  von  ihm  in  den  Transactions  of  the  Zoological  Society  of 
London  veröffentlichten  Aufsätze  über  die  flügellosen  Vögel  Neuseelands 
gesammelt  und  denselben  verschiedene  Ergänzungen  beigegeben.  Mit 
einem  Blicke  kann  mau  in  der  langen  Reihe  der  beigegebenen  Tafeln  alle 
die  Skelettverhiltiiiaie  tob  den  Stannen  erregendeD  GeiUiUeii  der  gtval- 
tigeten  Jfoo-Arteii  bis  hinab  za  den  swerghaften  nidiBten  Idienden  Ver- 
wandten, dem  Kkpi,  flbereehaneB. 

Im  Jahre  1839  bot  ein  Mann  im  College  of  Snrgeons  in  London  einea 
Knochen  zum  Verkauf  an,  *  den  er  ans  Neuseeland  erhalten  hatte  ond 
einem  grossen  Adler  zuschrieb.  Es  war  ein  Markknochen  nnd  Oes 
dachte  bei  der  ersten  flüchtigen  Besichtigung  nicht  entfernt  an  einen 
Vogel.  Bei  einer  genaueren  Untersuchung  fielen  ihm  jedoch  uetzartige 
Zeichnungen  auf  der  Oberfläche  auf,  welche  auch  beim  Strauss  vorkommen. 
Ein  Vergleich  mit  dem  Schenkelknochen  des  Strauss  führte  in  der  Tkit 
in  der  TJeberzeugung,  daaa  maa  es  mit  dem  Best  eines,  aUerdbigs  gm 
tmgewöhnlicheii,  Vogels  au  thnn  haben  mflsse.  Ans  diesen  Anflngea  «st- 
wieltelte  sich  die  Terhaltnissmissig  aOu  ToDstindige  Eeontalss,  die  wk 
jetzt  von  diesen  merkwürdigen  Thieren  besitzen. 

Die  wichtigsten  Resultate  der  Untersuchungen  fiber  die  neoteelindi* 
sehen  Vögel  sind  schon  lange  in  unsorp  Lclirhflcher  (ibergegangen  und  so 
Gemeingut  auch  derer  geworden,  welchen  die  Originalabhandlunpen  nicht 
zugiinglich  oder  doch  in  ihrer  Ausführlichkeit  zum  Studium  zu  zeitraubend 
waren.  Dennoch  ist  die  hier  gebotene  Zusammenfassung  der  ausführ* 
liehen  Darstellungen  im  hohen  Grade  dankenswertb.  In  Dentschlaod  Irt 
es  in  erster  Lhiie  Hoonsnnn's  Verdienst,  die  Anfinerksamkeit  aof  Nca* 
Seeland  nnd  sehie  VogeUkvna  gelenkt  an  haben.  Za  Folge  eifriger  Ksck- 
gralmngen  dürfte  es  jetst  auch  wenige  grossere  Hnseen  geben,  die  aidit 
ein  oder  mehrere  vollständige  Skelette  besissen. 

Die  Reihe  der  Abhandinngen  wird  erOlböt  durch  die  Anatomie  dei 
lebenden  ApUryx  australis.  Spätere  Anfsttse  enthalten  noch  Erginzonga 

derselben.  Ausführlich  beschrieben  werden  die  Gattungen  Dinomis.  Pa- 
lapteri/x,  Harpagornis ,  Notornis,  Aptornis  und  Cneniiomis.  Die  Tafeln 
108—113  bringen  die  Abbildungen  vollständiger  Skelette  von  Dinm»-^ 
gracihs,  ca.suann»/s\  didiformis,  rheidea  und  crossut^,  um  den  Umfang  der 
Variabilität  in  ein  und  derselben  Gattung  zu  zeigen.  Das  prachtvolle,  im 
Britten  Hnsenm  stehende  Skelett  des  pinmpen  IMiiorNM  degikaaaiagm 
ist  in  Vorder-  nnd  Seitenansicht  anf  Taf.  60  nnd  61  dargestellt  Asf 
Taf.  97  tritt  nns  der  greise  Antor  selbst  neben  einem  Hinormt  maaima 
entgegen!  Restaurirt  sind  Dinomis  granfüt  mUntstus,  maasimus,  Aptornis 
defossovj  Cnemim-nis  caicitram,  £in  64  rcsp.  67  Millim.  grosses  Titelblatt 
entliält  die  Abbildung  des  nur  in  zwei  Bälgen  und  einigen  einzelnen 
Knochen  bekannt  gewordenen  noch  lebenden  (1849)  Notornis  Mantdii. 


*  Abbildung  desselben  auf  einer  Tafel  des  vorliegenden  Werkes 
gegenfiber  S.  78. 
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AUet,  WM  aber  Eier,  Feden,  Kest,  Fostsporeii,  Kaliroiig,  flberbaopt 
LebemgtirobiilieitaB  der  Ums  bekannt  geworden  ist,  findet  eingebende 

Berficksichtigung. 

Auf  Seite  264  wird  von  nicht  australischen  Vögeln  DaiOrm»  Londi' 
nensis  Ow.  und  Gastomis  Parisieyms  ITkb.  gesprochen. 

Ein  Appendix  ist  Dromornis  australis  üw.  gewidmet,  jenem  Vogel 
von  der  Statur  eines  Strausses,  doch  mit  relativ  stärkeren  und  kürzeren 
hinteren  Gliedmasseu,  welcher  in  Australien  mit  den  gigantischen  Beutel- 
thieren  Diproktdtm  nnd  NotoAerUm  zosammen  lebte.  Der  Curslor  des 
aoatraliseben  Mnsenm  in  Sidney,  Xssm,  batte  den  einzigen  anfgeftin- 
denen  Knoeben  anf  JHnomU  besogen ,  Owm  betont  aber  noebmals  bei 
dieser  Gelegenbeit,  dass  Moas  ansseriialb  Neuseeland  bisber  niemals 
beobaebtet  sind. 

Das  erste  Supplement  enth&lt  die  vollständige  Beschreibung  aller 
Theile  von  Aka  impennis  nach  dem  Exemplar  des  Herrn  Newton  von 
Funk  Island  nordöstlich  Xeu-Fundland  und  einem  andern  im  Besitz  des 
Herrn  IIancoi  k  in  Ncwcastle  on  Tyue.  Auf  Taf^  1  ist  die  Ansicht  des 
ganzen  Skeletts  gegeben. 

Es  wird  soletst  noch  der  in  Caitbness-sbire  in  Sebottland  unter 
Besten  ton  Nabmngsaüttehi  von  Mensdien  aas  der  Steinseit  gefundenen 
Knochen  ton  Jka  mpmm»  gedaebt 

Im  sweiten  und  dritten  SnppleoMnt  werden  die  Ergebnisse  früherer 
Untersuchung  Aber  die  Dronte  (IHdus  ineptm  L.)  and  den  Solitaire  (Didus 
solitarius  Strickl.)  zusammengestellt  und  fttr  eine  Ergänzung  des  Skeletts 
des  letzteren  noch  die  auf  der  letzten  Venusexpedition  auf  Hodrigucz  ge- 
sammelten Knochen  benutzt.  Der  Verf.  kommt  zuletzt  noch  auf  die  ver- 
schiedenen Ansichten  zu  sprechen ,  die  Ober  die  Art  des  Verlustes  der 
Flügel  resp.  der  Flugflkhigkeit  and  über  die  Abstammung  Üügelloser  Vögel 
flberbaupt  geftnssert  sbid.  Er  tbeilt  einen  Hobncbnitt  nach  ebier  in  Kew- 
York  gefertigten  Photographie  mit,  welehe  hOebst  abentenerliche  Geschöpfe 
anf  den  Hinterbeinen  laafend,  mit  langen  Scbwinien  darstellt,  die  eben 
im  Begriir  sind,  sich  von  einer  Landspitie  ans  ins  Wasser  sn  stürzen. 
So  hat  man  sich  in  Amerika  nach  den  Anschaanngen  Hvzur's  und 
WATFRHorsE  ITawtvixs  dic  reptilartigen  Ahnen  der  Moas  u.  s.  w.  vorgestellt 
und  beabsichtigt  sogar  Modelle  derselben  im  Stadtgarten  von  New- York 
aufzustellen. 

Folgende  S&tze  schliessen  die  Arbeit  über  Didus  solitarius  und  das 
ganze  Werk  überhaupt: 

Bei  den  meisten  flügellosen  Vügeln  findet  sich  Verwandtschaft  mit 
den  begttnsttgteren  normalen  Gliedern  der  Klasse. 

Die  Pinguine  (Impennes)  künnen  nicht  ton  den  klehieren  ürinatores 
getrennt  werden,  welche  den  Gebrauch  der  Flügel  behalten. 

Alcn  impennis  ist,  wenn  man  den  Habitus  berücksichtigt,  nicht  gene* 
riich  trennbar  von  der  kleineren,  leicht  fliegenden  Aka  tnrda. 

Die  Gattungen  AptornLs  und  Notorvis  mit  ungekielten  Brustbeinen 
können  nicht  von  der  Familie  der  WasserbOhner  losgerissen  werden. 
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Obtrleicli  Cveintnnüfi  ein  Sternum  ohne  Kiel  hat.  so  niuss  tliese  Gattung 
doch  ucbcn  Cereopsis  (llühnergaos)  unter  den  Auserinen  in  der  Familie 
der  Anatiniden  untergebracht  uerdcn. 

Die  Dronten  sind  nur  geueriscbe  Modifikationen  einer  grossiu  ua- 
tarlicben  Abtheilung  der  Rasores,  deren  lebende  kleinere  Bepr&sentanteii 
sich  Our  Flogrermögen  erhalten  haben. 

Bei  JHnonm  «igen  sich  die  Folgen  des  nicht  Gebmoclis  der  Flfifd 
in  htüierem  Grade  als  bei  ApUr^ßX,  Die  geflflgelten  Fonnen,  als  deren 
Abkömmlinge  Kiwi,  Casuar,  Emu.  Rhea,  Strauss  und  Apitryx  anznsehei 
wftren.  ?in<l  zwar  noch  nicht  gofundon,  doch  felilt  es  nicht  an  Andeutungen 
im  Bau  des  Skeletts,  welche  eine  Nachforschung  nach  denselben  voll- 
kommen berechtigt  erscheinen  lassen.  Unter  allen  Umständen  >ind  die 
Moditikationcn  des  Brustbeins  und  des  Schultergürtels,  die  Verkümmerung 
der  dem  Fliegen  dienenden  Muskeln  in  Folge  des  mangelhaften  Gebrauchs 
der  Flügel  und  damk  in  Yerbindnng  die  Aneignung  einer  lockcfen  6^ 
flederong  keine  Eigensehaftenf  die  ftr  die  Systematik  ▼erwendbar  iriiea. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  aber  die  wahre  Verwandtschaft  der 
ausgestorbenen  Vögel  mit  kiellosem  Brustbein  und  spitswinknligen  Scapu- 
locoracoiden  ohne  Acromisl-  und  Clavicular-F<»rtsate  machen  es  wahrscheio* 
lieh,  dass  die  lebenden  ungeflügelten  Gattungen,  die,  wie  nachgewiesen 
wurde,  in  wesentlichen  anatomischen  Verhältnissen  von  einander  abweichen, 
sich  unter  Hcrücksichtigung  ihrer  entb^genen  und  i.solirtcn  Wohnplätze 
verscliiedenen  natürlichen  Gruppen  zutheilen  lassen,  die  noch  jetzt  oder 
wenigstens  in  früheren  Zeiten  typische  Repräsentanten  der  Vogelklasse 
aufruwefsen  haben.  Bvneoke. 


De  KAixrorRT:  Entdeckung  eines  Fragments  eines  Reptil 
in  den  Schichten  an  der  Basis  des  Lias  zu  Echcnoz  bei  Ve- 
soul  (Ilt.  Saöne).  Bullet  Soc.  g^ol.  de  France  3ieme.  s^r.  t.  VI.  1878, 
p.  307. 

Es  handelt  sich  mn  den  oberen  Theil  einer  Schnauze ,  die  auf  eil 
Reptil  Ton  gewaltigen  Dimensionen  hinweist.  Gaitdrt  hilt  es  fttr  wah^ 
scheinlich,  dass  dasselbe  dem  PU/otoMirm  nahe  stand,  jedoch  eine  breitere 
Schnauae,  rundere  und  weniger  tief  geriefte  Zfthne  besass.  Er  schUgt 
den  Namen  Eurysaurufi  Jlnlncourti  Tor.  Pillat  erinnert  bei  der  Geleges* 
heit  daran ,  dass  er  Reptilwirbel  von  grossen  Dimmsionen  in  rhätisches 
Schichten  bei  Autua  gefunden  hat  Beneeke. 


B.  WiEDERSHEix:  L E b y r i u t h 0 d 0 n  Rütimeyeri,  ein  Beitrag 
aar  Anatomie  Ton  Gesammtskelet  nnd  Gehirn  der  trisdi- 
sehen  Labyrinthodonten.  66  S.  3  Taf.  Abhandl.  d.  schwell,  pt- 
Hont  Gesellsch.  VoL  V,  1878. 

Die  Klagen  aber  die  Armnth  nnseres  deatschen  Bnntsandstein»  an 
Versteinerungen  sind  so  bänfg  gehört,  dass  man  meinen  sollte^  das  weaiga, 
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WM  sich  gefunden  hat,  müsste  lAngst  eine  gründliche  üntenoduing  und 

Darstellung  gefunden  haben.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Nicht  i&unal  Ton 
den  häutigsten  Muscheln  besitzen  wir  genügende  Abbildungen  and  wettO 
solche  etwa  vorhanden  sind,  finden  sie  sich  verschiedentlich  zerstreut. 
Schlimmer  noch  steht  es  mit  den  höheren  Thieren.  Ausgezeichnot  erhal- 
tene Reste  von  Fischen,  Sewio»nt\ts  ähnlich,  liegen  in  der  stadtischen 
Sammlung  in  Strassburg,  ganz  besonders  aber  im  Museum  zu  Basel  — 
sie  Bind  in  waiteran  Kreiten  nnbeinumt  Wit  für  Schätze  von  Labyrin- 
tliodonten  in  den  deutschen  Samminngen  troti  H.  MBrm's,  QvnraTent's, 
BvB]iiunR*s  und  anderer  Arl»eiten  noch  vereteekt  liegen,  beweitt  nns  die 
wMie  vorliegende  Arbeit  R.  W»DXRSHnM*8  aber  ein  bereits  1864  an  Riehen 
bei  Baeel  gefondenes  Skelet,  welches  in  der  Baseler  Univeraitfttssammlung 
aufbewahrt  wird.  Die  ersten  Mittheilungen  Aber  dieses  ungewöhnlich 
günstig  erhaltene  Exemplar  verdankt  man  A.  MI'llkr,  der  sich  um  Er- 
haltung und  Einverleibung  der  Vorsteinerungen  des  Buntsandsteins  der 
Gegend  von  Basel  in  dortigen  Sammlungen  schon  so  manche  Verdienste 
erworben  hat.  (Vergleiche  dieses  Jahrbuch  18G4,  S.  333.)  Der  Horizont 
TOB  Ridien  iü  denelbe,  der  aneh  an  anderen  Punkten  in  den  Umgebnngen 
det  Sehwarswaldea  nnd  in  den  Yogeten  Reste  hAherer  Thiere  sehr  hftnfig, 
wenn  auch  in  fragmentirer  Eriialtnng,  einiehliesst.  Es  sind  die  sogen. 
Zwischenschichten  des  Ref.,  die  aber  dem  Ilauptbuntsandstein  und  unter 
dem  Röth  oder  dessen  Äquivalent,  dem  Voltziensandstein  liegen  und  sich 
dorch  das  öftere  Vorkommen  von  Dolomit  und  Carncol  auszeichnen. 

Keiner  der  das  in  Bede  stehende  8kelet  zusanimensotzenden  Knochen 
ist  erhalten,  dafür  sind  die  Abdrücke  sehr  deutlich.  llühlriUune,  wie  dns 
Schädel-  nnd  Wirbelrohr  sind  mit  Sandstein  erfüllt.  Kopf,  Wirbelsäule, 
simmtliche  Rippen,  das  ganxe  Becken,  der  grOsste  Theil,  vielleicht  auch 
der  ganse  Sebaltergllrlel,  schliesslieh  alle  Knochen  der  Extremitäten  sind 
dentlich  in  allen  Einielheiten  erkennbar,  so  dass  im  LäbyntiÜioäon  SüU' 
mejfm,  wie  Ver&sser  das  Thier  genannt  hat,  nns  der  vollstindigite  bis- 
her bekannt  gewordene  T.abyrintiiodonte  vorliegt.  Die  Länge  betragt 
etwa  r)Ocvn.,  entspricht  also  der  nnserer  grössten  lebenden  Urodelen.  Die 
Lage  des  Thiers  ist  so,  dass  keine  Verscbwemmung  statt  gefunden  zu 
haben  scheint,  also  alle  Theile  erhalten  wurden,  wobei  dann  gleich  auf- 
füllt, dass  jede  Spur  eines  ilautpanzers ,  wie  auch  Kehlbrustplatten,  voll- 
ständig fehlen. 

Die  Arbeit  aerftllt  nmi  in  swei  Abschnitte,  die  Beschreibnng  der 
einzehien  Theile  des  Skdets  ond  allgemeine  Betraebtongen  und  Er- 
gebnisae. 

Die  Art  der  Erhaltung  machte  es  dem  Terf.  möglich  durch  sorgfältiges 

Absprengen  der  Gesteinsmane  von  aussen  her  den  Ansguss  der  Schädel- 
kapsel frei  zu  legen  und  so  einen  vollständigen  Einblick  in  die  Gestalt 
des  Labyrinthodontengehirns  zu  erlangen,  des  ersten  von  dem  man 
Kunde  erhält.  Ein  Vergleich  desselben  mit  denen  lebender  Amphibien 
fuhrt  zu  dem  Resultate,  dass  am  meisten  Verwandtschaft  mit  den  Ich- 
thyodengehimen  besteht,  s.  B.  Menobranchus  lateralis,  —  nicht,  wie  zu  er- 
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warten  gewesen  wIm,  mit  dem  der  Anoren.  Koeh  grtaser  aber  Iii  dii 

Übereinstimmung  mit  Fiscbgehirnea,  vor  allem  dem  gewisier  Ganoiden 
wie  des  Stör.  Ein  Saudsteinzapfen  deutet  die  Lage  des  Foramen  parietak 
an,  durch  welches  der  Sand  eindrancr.  Es  sind  ausserdem  die  Gehör- 
kapseln  in  ihrer  Form  deutlich  zu  erkennen.  Am  Aussenrand  derselben 
entspringen  die  Ossa  quadrata,  deren  Richtung  abwärts  und  zugleich  vor- 
wärts, wie  bei  den  heutigen  Ichthyo«len  geht ,  wodurch  sie  sich  von  den 
Suspensorialapparat  anderer  Labyrinthodonten  unterscheiden,  der  uad 
hinten  oad  aussen  gerichtet  ist 

Wenn  auch  keiner  der  Schideiknochen  selbst  erhalten  ist,  so  ickhas 
doch  die  denselben  entsprechenden  Lücken  und  Abdrücke  aus,  ein  KM 
wenigstens  der  wichtigsten  derselben  su  entwerfen.  Der  üavin  dei 
ganzen  Schädel  erinnert  an  Metopias;  die  Schnauzenspitze  war  zieafid 
8pit2  abgerundet,  wie  die  Lücke  des  Zwitcbenkiefer  mit  dem  Procetras 
alveolaris  und  eine  Reihe  auf  demselben  stehender  gleich  massiger  Zaho- 
abdrücke  andeuten.  "Weitere,  den  eben  genannten  gleich  grosse  Zahn- 
eindrucke  scheinen  auf  Vomer  und  Palatinuni  oder  beiden  gestanden  za 
haben.  Die  Zahnstellung  überhaupt  scheint  jener  der  Gymnophionen  wler 
Menopoma  oder  CrypU^rand^us  &hnlicli  gewesen  zu  sein.  Die  Uatencüt 
des  Xnndhöhlendaches  ist  ideht  au  erkennen.  Zwei  Gondyli  aedginkt 
waren  jedenfalls  Torhaaden,  sind  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachwdäbsr. 

Vom  Unterkiefer  ist  ein  Stflck  erhalten,  flbrigena  der  Ümris%  «skkr 
eine  sehr  bedeutende  Stärke  beweist.  Jede  UnterUeferhilfte  war  sdt 
8—9  ziemlich  gleichmässig  entwickelten  Zähnen  versehen,  ein  nicht  m* 
wesentlicher  Unterschied  gegen  andere  Labyrinthodonten,  wie  M(udo^ 
sanrus,  Capitos!<(un(-i  und  Tremnfosaurvs ,  welche  sehr  ungleiche  Zahne 
besitzen.  Die  Befestigungsweise  der  Zähne  ist  leider  nicht  zu  erkeimen, 
auch  ist  die  Stellung  der  Augenhöhle  und  der  äusseren  Nasenöffnuugtn 
uubekanut  geblieben.  Die  Seitenansicht  des  Kopfes  wird  sehr  gut  dadorcii 
iUustrirt,  dass  die  Gesammtlänge  9  cm,  die  Länge  der  einen  UnterkirfV' 
hilfte  nur  6,2  cm  beträgt,  der  Ocdpitalrand  also  weit  hinter  dem  (dssdiik 
erhaltenen)  Oelenkende  des  jäh  nach  mn  abstflrsenden  Quadratasi  V/^ 

Die  Wirbelsinle  ist  auf  eine  Länge  von  84  cm.  erhalten  (sDeiü 
Abdruck,  wie  bei  den  Scbädelknoehen) ,  hat  aber  efaM  Länge  toq  etva 
88  cm.  gehabt.  Es  fehlen  nur  die  2-8  vordersten  Halswirbel.  VerC 
zählt  20-22  praesacrale,  2  —  3  sacrale  und  11  —  12  caudale  Wirbel 
Lnnibalvvirbel  sind  nicht  zu  unterscheiden,  da  alle  Wirbel  mit  Ausnahme 
der  0—7  hintersten  Caudalwirbel  Rippen  frctragen  zu  haben  scheinen. 

Die  pdisacralen  Wirbel  waren,  wie  die  aller  Reptilien  und  Ainphibicn 
bis  zur  Kreidezeit  biconcav  und  zwar  tief  biconcav.  Die  Verknucherung 
des  Wirbelkörpers  war  aber  nur  schwach.  Denkt  man  sich  die  interTSrt» 
bral  ausgedehnte  Chorda  und  die  dem  Mantel  eines  Doppelkegdi 
sprechende  Knochenmasee  des  Wirbels  längs  durchgesdmitten,  so  «Mk 
man  dasselbe  BihI  wie  bei  den  ostasiatischen  Salamandriden.  Voa  du 
kursen  Jckthyosaurus  ähnlichen  WirbelkOrpem  des  Mattoäon.'^c«^ 
unterscheiden  sich  die  Torllegenden  recht  sehr.  Wenn  Verfesssr  sof  ^ 
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Verkaaehtnuig  der  Wirbel  von  Ar^gomMntB  bin  weist  alt  die  primi- 
tiTste,  so  ist  daran  ni  «rinnerii,  dass  H.  v.  Meyer's  BeobaclitoDgeo  in 

dieser  Hinsicht  nach  Qübvstedt  sich  auf  junge  Individuen  bezogen.  Exem* 
plare  der  Strassburger  Sammlung  raachen  den  Eimlrnck  vollständiger 
Verknöcherung.  An  den  Wirbeln  sitzen  mächtin:  entwickelte  Querfort- 
sätze. Wirbelbögcn  und  obere  Dornfortsatze  sind  nicht  erhalten,  dafür  liegt 
ein  voUätundiger  Ausguss  des  gleichniussig  cyliudrischeu  Wirbelkanals 
und  der  Kanftle  der  SpioalnerTen  Tor. 

Sehr  weeenfUch  ist  die  fon  dem  Verfasser  gesogene  Sehlnssfblgenuig, 
dass  JaA,  JUtÜM^m  swd  oder  drd  Sacralwirbel  besass,  also  in  dieser 
Hinsicht  mit  Menopoma  aberelnstinimt,  welche  allela  vnter  allen  ürodelen 
der  Jetztzeit  zwei  Sacralwirbel  besitzt.  Bisher  war  Aber  das  8acram  der 
Labyriothodonten  überhaupt  nichts  bekannt. 

Die  allmählich  an  Grösse  abnehmenden  Schwanzwirbel  sind  vollständig 
crlialten.  Die  letzten  derselben  haben  eine  sehr  einfache  subcylindrische 
Form  und  zeigen  keine  Spur  von  Anhängen  mehr.  Für  die  Gesammt- 
erscheiuung  des  Tbieres  ist  der  Nachweis  eines  kurzen  und  kümmerlich 
entwkilBelteD  fidiwanses,  der  nor  einen  stommelartigen  Anhang  des  pltun- 
pen  Thieres  bildet,  sehr  wesentlich.  Der  von  Hvzlst  gemachten  Annahme 
langer  Schwinae  der  Labyrinthodonlen  konunt  also  jedenfalls  keine  all- 
gemeine Bedeutung  zu. 

Wie  die  Wirbel  sind  auch  die  Rippen  sehr  voUständig  erhalten.  Es 
sitzen  deren  noch  an  mehreren  Candalwirbeln.  Sie  zeichnen  sich  durch 
sehr  kräftige  Entwicklung  aus  und  sind  nur  wenig  gekrümmt ,  so  dass 
das  Thier  ein  breites,  gedunsenes,  einer  Kröte  ähnliches  Aussehen  gehabt 
haben  muss.  Von  den  Rippen  der  Labyrinthodonten  wusste  man  bisher 
kaum  etwas,  so  dass  die  vom  Verf.  gegebene  ausführliche  Beschreibung 
nnd  der  allseitige  Vergleich  von  grossem  Interesse  sind. 

Sehnltergflrtel  von  Labyrinthodonten  waren  bisher  so  gnt  wie  nieht 
•  bekannt  Wenn  man  amiahm,  ee  habe  dieser  Theil  des  Skelets  eine  ihs- 
liche  Beschaffenheit  gehabt,  wie  bei  den  Ganocephalen ,  so  sttttsto  man 
sich  dabei  lediglich  auf  das  Vorhandensein  von  Kohlbrnstplatten  bei 
einigen  Labyrinthodonten,  weldie  die  gleiche  Stellung  jener  der  Gano- 
cephalen  haben.  Verf.  beschreibt  scheibeuartige,  breite  Coracoidalknochen, 
welche  mit  den  Coracoiden  von  Ichthf/osaurus  Ähnlichkeit  haben ,  jedoch 
ohne  das  diesen  letzteren  zukommende  Episternum.  Andere  Knochen 
sind  als  Scapula  und  Suprascapula  zu  deuten,  doch  bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  die  ilBr  den  einen  gehaltenen  Theile  nicht  dem  anderen  entsprechen 
nnd  umgekehrt.  Ein  erhaltenes  Fragment  eines  Knochen  entspricht  viel- 
leicht einer  Clavlcala. 

Gänzlich  ohne  Nachricht  war  man  Ober  den  BeckengOrttl  der  Laby- 
rinthodmiten.  Die  ToUstindige  Erhaltung  desselben  in  iinserm  Best,  die 
dem  Verf.  die  Gelegenheit  zn  einer  eincrehenden  Beschreibung  gab,  ist 
daher  von  höchster  Bedeutung.  Eine  dorartigo  I5e(  kenbildung,  wie  sie  hier 
vorliegt,  kommt  bei  keinem  Wirbclthier  der  Jetztzeit  mehr  vor,  steht 
jedoch  der  der  Urodelen  am  nächsten.  Zunächst  stimmt  das  Sitzbein  mit 
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dem  gewisser  Urodelen.  Ebenso  das  Darmbein,  wenn  auch  monströs  ent- 
wickelt ,  kann  seiner  Lape  nnd  seiner  Beziebiinpen  zum  Hüftbein  wesren 
mit  dem  der  rrodelon  verglichen  werden.  Bezeiciinend  ist  aber  liir  da* 
Tialiyrinthodontenlieckon  die  sclbstfitändipe  Kntwickluns  und  fiberhanpt 
das  Auftreten  eines  Schanibeins,  welches  auch  bei  den  GanoceitUaien  sich 
findet.  Gerade  dieser  Knochen  ist  bei  Labyrinthodon  Bütimeyeri  nicht 
vollstftndig  erhalten,  konnte  jedodi  mit  denüicher  Sieherheit  erginst  wer- 
den. Unter  den  Beptilien  leigt  das  Sitzbein  mancher  Cbelonier  anfiCanende 
Ähnlicfaeit  Die  gegenseitigen  Lagebeziehnngen  der  Scham-  ond  Sitxbeine, 
welche  bei  den  Reptilien,  wie  den  beiden  anderen  höheren  WirMtliier- 
Iclassen  ein  Foramen  obturatum  begrenzen,  sind  jedoch  durchaus  andere. 

Es  bleiben  schliesslich  die  Extremitfiten  übrig,  deren  Beschreibung 
der  Verf.  mit  einer  Darlegung  des  Standpunktes  unserer  Kenntnis«;  von 
den  Extremitäten  von  Archegosaurus  und  den  Fonnen  der  Kohle  einlfittt. 

An  der  vorderen  Extremität  sind  Humerns,  Radius  und  Ulna  voll- 
ständig zu  erkennen.  Die  Knochen  des  Carpus  sind  sehr  unter  einander 
geworfen,  doch  glaubt  der  Verf.  nicht  unter  7—8  Carpalia  annehmen  zu 
aollen.  Der  Metacarpns  bestand  ans  vier  Knöehelcben.  Wenn  auch  aoa 
gewissen  Verhältnissen  des  Erhaltangszostandes  allenfitUs  aaf  daa  Vor- 
handensein eines  fOnften  Finger  geschlossen  werden  könnte,  so  seheinen 
doch  in  der  That,  wie  der  erste  Anblick  lehrt,  nur  vier  Unger  vorbanden 
gev.-esen  zu  sein,  an  -denen  die  Phalangenzahl  vom  Daumen  angefangen 
sich  in  folgender  Weise  stellt:  1,  3,  3,  3.  Eine  Phalanx  besitzen  auch  Uro- 
delen (Spelerpes ,  Salamamh'ina)  am  Daumen,  Lacertilier  Inniregren  zwei 
Doch  zeigen  schon  Amphibien  der  Kohle  (Sauropleura  dtyitata)  einen 
Phalaugenrcichtbum,  welcher  sich  über  den  der  heutigen  Lacertilier  noch 
erhob. 

An  der  hinteren  Extremität  ftllt  snaftchst  ein  gewaltiger  Oberschenkel 
auf.  An  diesen  schloss  sfeh  Tibia  nnd  Fibnla  an.  Der  Tarsus  ist  sehr 
einfach  nnd  besteht  entweder  nnr  ans  einem  oder  zwei  in  der  Mittdlraie 
einander  sehr  genäherten  Knochen.  Diese  würden  Attragaias  mid  Cal- 
caneos  reprftsentiren.  Von  einer  distalen  Handwurzelreihe  ist  nichts  zn 
sehen.  Der  Metatarsus  besteht  ans  fflnf  Stücken,  welche  nach  demselben 
Typus,  wie  die  Mittelhandknochen  gebaut  sind.  Auch  die  fünf  Zehen 
stimmen  in  Form  und  Grössenverhäitnissen  mit  den  Fingern  überein.  Die 
Phalangenzalilen  sind:  1,  3,  3,  2.  2  fdie  fünfte  Zehe  vielleicht  3i.  Also 
auch  in  den  Zehen  Übereinstimmung  mit  den  Urodelen,  aber  Unterschiede 
gegen  die  Formen  der  Kohle,  welche  mehr  Sauriercharakter  zeigen.  Bei 
letzteren  scheinen  anch  Carpns  nnd  Tarsus  nie  knöchern  angelegt  gewesen 
zu  sein,  was  bei  Lab,  JUUimey&ri  der  Fall  war.  Dafilr  hatten  maache 
Gattungen  der  Kohle,  wie  SeraietpeUmf  JmpkibamuB,  scharf  sidi  an- 
spitzende Krallen  und  wahrscheinlich  war  dies  wenigsteas  bei  zwei  oder 
drei  Zehen  auch  bei  uusmrer  Triasform  der  Fall. 

Es  wird  zum  Schluss  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der  Erhaltoiigs- 
zustand  der  Art  ist,  dass  die  Abwesenheit  eines  Hautknochenpanzert 
Sicherheit  angenommen  werden  kann.  Lab,  Bütimeyeri  war  nacku 
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In  dem  allgemeinen  Thcil  seiner  Arbeit  giebt  der  Veitasier  ziiuiiclibt 
einen  Überblick  über  die  bisherigen  Anschauungen  betreffs  die  Stellung  der 
Labyrinthodonteu  (resp.  des  Arche (jOfiauru.s  und  der  Kolileuformen)  zu 
Batrachiern  und  Kcptilien.  £r  bespricht  die  systematischen  Versuche 
H.  T.  Metpb's»  Goldpcss,  QrBittTfiDT*!,  Bvrmii8tbr'8,  Owin^b,  Hvzlet*8 
und  Copi^s  unter  Hinweis  auf  die  Arbeiten  von  Dawsox,  Mull,  Gavdky  etc. 
Copi's  Eintheilung  der  Stegocephnli ,  unter  welchem  Namen  von  diesem 
Autor  alle  aasgestorbenen  Amphibien  zusammcngefasst  werden,  in  die 
Gruppe  der  Ganocephaln.  Xenorhachia,  Mikrosauria  und  Labyrinthodontia 
Vera  billigt  der  Verf.,  doch  wünscht  er,  dieselben  anatomisch  präciser 
unicrränzt  zu  scheu  und  die  Gattungen  anders  zu  vcrtheilcn.  Das  oberste 
Eintheilunj^sprincii)  (.'oi'e's,  das  Vorhandensein  und  Fehlen  von  Brustplatten, 
zwangt  übrigens  sehr  Heterogenes  in  dieselbe  Abtheilung.  Ausführlicher 
wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  Ansicht  Owk.n's,  die  Labyrinthodouten 
seien  hflpfende  Thiere,  mit  längeren  hinteren  £ztremitftten  gewesen.  Die 
▼on  OwBit  besonders  als  Statze  herbeigesogene  afrilcanische  Form  Sauro- 
Btemon  soll  Oberbanpt  kein  Labyrinthodonte  sein. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  soll  Lab,  Sütimefferi  ohne  weiteres  als 
Flrototyp  der  triadischen  Labyrinthodonta  vera  {MaMudonsaurus  u.  s.  w.) 
angesehen  werden?  Ist  derselbe  überhaupt  ein  Labyrinthodont  ?  Der  erste 
Theil  der  Frage  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  beantworten,  da  dem  Lnb. 
lintimetferi  die  Schädelkapsel  fehlt,  also  jener  Theil ,  welcher  von  den 
triadischen  Labyrinthodonteu  bisher  allein  genauer  bekannt  ist.  Doch 
spricht  der  Mangel  einer  äusseren  riattcnhcdeckung  und  das  Fehlen 
von  Kehlbrustplatten  eher  gegen  eine  Zugehörigkeit  zu  den  bekannten 
Triasformen.  Auch  kann  man,  wie  ausführlicher  nachgewiesen  wird,  den 
Riehener  Fund  nicht  mit  den  Mikrosauriem  vereinigen.  Mit  Bestimmt- 
heit darf  man  aber  Xab.  Mätmejfen  au  den  Labyrinthodonten  im  all- 
gemeinen stellen.  Es  sprechen  nlalich  gegen  die  Reptilienaatur  des- 
selben :  Form  der  Hand  und  des  Fusses  mit  ihrem  gedrungenen  Pha- 
langencharakter und  der  einzigen  Phalanx  am  ersten  Finger  und  der 
ersten  Zehe  (Spelerpfs);  die  Organisation  des  Beckengürtels  (Urodel);  die 
nackte  Haut ;  die  niedrige  Entwicklung  des  Gehirns,  die  vorwärts  gerich- 
teten Quadratbeine  (Ichthyoden);  die  nur  mit  vier  Fingern  bewaffnete 
Hand,  endlich  die,  eine  starke  Chorda  einschliessende  Wirbelsäule  mit 
dem  sonderbaren  verkümmerten  Schwanztheil.  Die  biconcave  Form  der 
Wirbel  kommt  allerdings  auch  bei  Reptilien  vor. 

Dem  gegenüber  stehen  aber  die  gewaltigen  Rippen  (allerdings  ohne 
Bauchspangen),  der  Tarsus,  die  Knalosaurier-artigen  Cli>raeoide,  das  selbet- 
stlüdig  angelegte  Schamhein  und  der  aberall  sieh  dokumentirende  starke 
YerknOcheffungsprocess,  welcher  namentlich  bei  den  gewaltigen  Eztremi- 
titen  darauf  hinweist,  dass  der  Knorpel  nur  eine  sehr  untergeordnete  Bolle 
gespielt  haben  kann.  Diese  ThaUachen  erinnern  sehr  an  Reptilien.  Wir 
haben  also  eine  jener  Mischformen  aus  Reptilien-  und  Amphibiencharak- 
teren vor  uns,  die  man  eben  Labyrinthodonten  genannt  hat  —  allerdings 
zunächst  nach  den  eigentbümlichen  Wickeiz&hnen,  deren  einstige  Existenz 
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und  zwar  von  gleichartigem  Tharakter  als  bei  MastodoHStutrm  etc.  der 
Verf.  bei  Lab.  BiUimeijeri  mit  Sicherheit  annimmt. 

Ein  ausgcluMotes  Thier  von  ähnlicher  Leibesform  existirt  jetzt  nie!;- 
molir,  verp:lciclil)ar  wäre  nur  etwa  Phrifuosoma.  Wir  geben  im  folrr»'ni-L 
den  Wortlaut  der  vom  Verfasser  versuchten  Reconstruktion,  müssen  aber 
dabei  auf  die  der  Arbeit  beigefügte  ideale  Abbildung  (Taf.  3)  verweisen 

^Ein  schwerer,  i)lumpcr,  sehr  in  die  Breite  entwickelter  Kopf,  der 
ein  Fünftel  der  ganzen  Knrperlange  ausmachte,  sass  ohne  den  vermitteln- 
den Übergang  eines  eigentlichen  Halses  auf  einem  ebenso  schwerlaliigeu. 
gedunsenen,  krötenAhnlichen  Rumpf,  dessen  Wände  vom  Rücken  her  darch 
MsstrordABtlieli  lange  und  starke  Rippen  gestfltit  worden.  Ukm  » 
beicbaffene  Rampf  eetste  ikh  nach  hinten  von  der  Beckenregioo  in  ch 
Yerkflnunertet,  itommelihnlicbes  Schwinschen  fort  nnd  worde  von  svd 
Puren  gleich  langer,  starkknochiger  Extremit&ten  getragen.  Dm  krift^ 
EntwicUting  derselben  stand  in  richtigem  Verhältniss  zu  der  Schwere  da 
ganzen  Körpers,  der  sich  aber  trotzdem  wahrscheinlich  nur  einer  langnnM 
Fortbewegung  zu  erfreuen  hatte.  Der  Gang  des  Thieres  kann  bei  der  Breite 
desselben  und  den  weit  abstehenden  ExtremitiUen  nur  ein  nnbehiiflicher, 
mehr  oder  weniger  watschelnder  gewesen  sein,  ganz  so,  wie  wir  ihn  ai 
einer  Kröte  beobachten .  wenn  sie  sich  möglichst  rasch  einer  drölicndeß 
Gefahr  zu  entziehen  sucht. 

Das  ganze  Thier  war  wohl  von  einer  nackten ,  schlüpfrigen  Hiiit 
umgeben,  wie  wir  sie  an  den  häutigen  Amphibien  kennen.  In  seiaen 
Äusseren  Habitu«  war  der  £ak  HMuiieyerft  eine  in.  ihrer  letttea  ftt* 
wieklongsphase  stehen  gebliebene,  noch  mit  dem  anhängenden  QuapfOr 
aehwanse  versehene,  monstrtsen  KrOtenlanre,  deren  Himereztrenitllai  9 
•der  Entwkklnng  snrQckgeblieben  sind." 

Yerf.  beschUesst  seine  Arbeit  mit  Betraehtnagen  aber  die  Abstsswsi« 
der  Labyrinthodonten  nnd  Amphibien  Qberhanpt,  im  Ansehlnss  an  frAbse 

Untersuchungen.  Er  bezeichnet  es  als  durchaas  nnthunlich,  die  heute 
lebenden  Amphibien  nnd  speciell  die  Urodelen  von  den  Labyrinthod  nteri 
der  Trias  ableiten  zu  wollen,  wie  dies  früher  geschehen  ist.  Auch  verwirf: 
er  den  häufig  gebrauchten  Ausdruck  »Froschsaurier'*  für  die  Labyrintho- 
donten, der  nur  falsche  Vorstellungen  erwecken  könne.  Aus  kleinen 
Ganocejihalenformen  heraus  entwickelten  sich  erstens  die  Ordnung  der 
Xenorhachia  (mit  dem  einzigen  Ampltibnmm),  zweitens  die  ganze  Stafefl- 
leiter  der  Mikrosanrier  und  drittens  endlich  (vielleicht  aus  den  grfiwra 
Oanocephalengeschleehtem)  die  Labjrinthodonten  der  Trias,  ftr  vckk» 
der  Riehener  Fnnd  Tielleieht  eine  Unterordnung  bildet  Die  BQgrtsdaf 
dieser  Abstammnng  raflssen  wir  nnsem  Lesern  überlassen  in  der  Abhand- 
lung selbst  naehsnlesen,  da  sie  sich  auszugsweise  aidit  wohl  mittbeileo 
lisst.  Wir  begnOgen  uns  den  angehängten  Stammbaum  hier  folgen  » 
lassen: 
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Beptüien?  (Enalosaurier.) 


Heutige  Urodelen. 


Lalqrriiitliodonten  der  Tjrias. 


Urförmen  der  heutigen  Urodelen 
(OoeifUmu)     (und  Annren.) 

Mikrosaarier  der  Kohle. 


\ 


Untergegangene  Mittelform. 
{Leptopliractm.) 


Oanocephalen. 


Selnchier.  Dipnpör. 


Ganoiden. 


C7cl08tomen4UinIiche  Urform. 


Der  nach  allen  Richtungen  hin  gründlichen  und  nmfiissenden  Unter- 
sochnng  des  Verf.  ist  es  m.  Teidanken,  dass  wir  jetst  wissen,  wie  wir 
nns  einen  triadisehen  Labyrhithodonten  Toranstellen  haben.  Behftlt  man 
im  Ange,  data  wir  von  solchen  bisher  kaum  mehr  als  den  Kopf  kannten, 

so  beseichnct  dies  einen  ganz  wesentlichen  Fortschritt  unserer  Erkennt» 
niss.  Ho£fen  wir,  dass  den  mancherlei  noch  in  den  Sammlungen  zer- 
streuten Materialien  sowohl  von  Labyriiithodonten  wie  von  fossilen  Wii  l)el- 
thieren  überhaupt  eine  gleich  vorzügliche  Behandlung  zu  Thoil  werde. 
Nichts  würde  von  den  Geologen  dankbarer  begrüsst  werden,  als  wenn 
die  Anatomen  pal&ontologischen  Untersuchungen  sich  eifriger  zuwenden 
wollten.  Bonnoka. 


R.  EnoBtooi  jon.:  On  the  oeeorrenee  of  a  small  and  new 
PhjUopod  Crnstaeean,  referable  to  the  Genna  Leaia,  in  tlie 
Lower  Carboniferous  Rocks  of  the  Edinburgh  Neighbourhood. 
(The  annals  and  magazine  of  natural  historj  ete.  6.  series.  Vol.  3.  No.  16. 
p.  2S7— 263.)   Mit  2  Holzschnitten. 

Unter  obigem  langen  Titel  findet  sich  die  Beschreibung  einer  neuen 
Art  der  Gattung  Leaia,  welche  L.  Jonesii  benannt  wird.  Ibr  wesentliches 
Merkmal  beruht  im  Vorhandensein  einer  Längsripi)e,  welche  vnm  Wirbel 
senkrecht  nach  unten  verläuft,  mit  dem  Dorsalramle  tast  einen  rechten 
Winkel  bildend  und  die  Schale  in  zwei  sehr  ungleiche  Thcile  tUellend. 
Der  ümriss  ist  gerundet.  Die  Art  enutammt  der  unteren  Kohlenformation 
Ton  Granton  Qaarry  bei  Edhiburgh.  —  Der  Diagnose  der  Art  geht  eine 
Discossion  Ober  die  Artabgrensung  ht\  Leaia  Toraus;  ans  der  denSehluss 
des  Aufsatzes  bildenden  Übersicht  geht  hervor,  dass  Verfiuser  in  der  Be- 
grensung  der  Arten  grösstentheils  Jörns  und  nicht  Laspetres  folgt,  in* 
sofern  er  mit  ersterem  der  typischen  Art  L,  Leidyi  die  von  Laspbtres 
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(Zeitscbrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Btod  XXII,  p.  733  ff.)  als  besoudere 
Arten  ADgeflUuien  L.  iri<luiiiwofiuHitt  ond  SaUerkma  als  Vuiftlteii  nr 
Seite  stellt  Xeaia  BärnU^ema  Gidutz  fflhit  Verf.  jedodi  mit  Labptbus 
als  selbstttlodige  Art  Mf;  ebenso  die  amerikanlicbe  L.  Prktarmaia  Mnx 

and  WoRTHEN  aus  dem  productiven  Steinkohlen-Gebirge  von  Illinois  mit 
9  Kippen.  L.  Wettinensis  Lasp.  wird  als  Art  aufrecht  erhalten;  L.  Jjdd^ 
var.  Klieceriana  (ioLDENBERQ  von  Saarbrücken  als  X.  Ktiereriana  aor 
selüststiinUigeu  Art  erhoben.  Dame«. 


Owen:  On  thn  relative  positions  to  their  co  u  s  t  r  u  c  tors 
of*the  cbambered  shells  of  Ccphalopods.  (Uber  die  gegen« 
seitige  Lage  der  gekammerten  bcbaleu  der  Ceplialopüdeu  und  der  die- 
selben aufbauenden  Thiere).  Prooeedings  of  the  scientific  meetiugs  of  the 
soologieal  society  of  London  for  the  year  187a  Part  lY.  Juni  De- 
cember.  S.  956—076.  Mit  Taf.  LZ.  Aufgegeben  1.  April  1879. 

Der  Verfasier  geht  bei  seinen  Betrachtungen  von  der  Lage  der  Thiere 
von  NauHhu  und  SpvnOa  in  ihrer  Sehale  aas.  Bei  erstereo  ist  die  koa- 
veze  Seite,  in  deren  Kfthe  der  Trichter  liegt,  die  Tentrale,  bei  8p(rmtA* 
findet  das  umgekehrte  Verhältniss  statt,  hier  liegt  der  Trichter  nach  inneB 
zu  an  der  konkaven  Seite,  so  dass  diese  als  ventrale  Seite  zu  bezeichnen 
ist.    Da  der  Uau  und  die  Beschaflciiheit  der  Schale  der  Ämmoniten  mit 
Nautilus  übereinstimmt,  so  ist  dieselbe  Bezeichnung  auch  für  die  fossilen 
gekaiiimcrten  Ammoiiilengehause  festzuhalten.    Der  Sipho  der  Ämmoniten 
ist  also  ventral  und  extern,  jener  vou  Hjjirula  niargiuo-ventral,  doch  in- 
tern.  IS'autilus  (resp.  die  Ämmoniten)  und  Sfirula  sind  also  nach  enl- 
gegengesetster  Bichtang  eingerollt,  jene  den  Bflcken  nach  innen ^  dieae 
den  Baach  nach  innen.  Übrigens  bestehen  sonst  gans  wesentliche  Unter- 
schiede, insofern  das  Nantüosgehftase  eine  Äussere  Sehale  ist,  welche  too 
dem  Mantelrand  abgeschieden  wird,  welcher  sogar  Ausheilungen  zerstörter 
Theile  bewirkt,  während  der  muskulöse  Mantel  vou  Spirula  mit  der  letz- 
ten Kammer  der  innen  .?elet,'encn  Schale  gar  nicht  in  Berührung  kommt 

Diese  Ansiclit  über  die  Stellung  des  Thicres  und  der  Schale  von 
Nautilus  bat  Owen  seit  \bo2  testgehalten,  während  lange  Jahre  hindurch 
die  Mehrzahl  der  Autoreu  der  Bicirschen  Bezeichuungsweise  folgten  uud 
die  Exteruseitc  der  Ämmoniten  Rücken  nannte.  Verf.  bespricht  eine 
Beihe  von  Arbeiten,  in  denen  diese  von  ihm  ftae  iirthOmlich  gehaltene 
Terminologie  Anwendang  findet,  bis  herunter  auf  die  Publikationen  dea 
geologieal  surrey  of  India,  welche  den  nfichsten  Anstoss  an  dieser  tins 
liegenden  Auseinandersetzung  gegeben  haben. 

Ownr  wendet  sich  wohl  vorzugsweise  an  das  englische  Publikum,  da 
er  kaum  berOhrt,  wie  man  sich  anderswo  au  der  Frage  gestellt  hat.  Wir 

*  Über  Spirula  siehe  von  demselben  Autor:  Supplementär}-  Obser- 
▼ations  on  the  Anatom?  of  Spirula  anstralis.  Annais  and  Magaa.  of 
nat.  -History  Y.  Ser.  Vol.  8.  No.  18.  Januar  1879. 
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wollen  also  nur  danun  erionern,  dass  die  Mebrzabl  der  deutschen  Autoren, 
welche  in  neuerer  Zeit  (Iber  Amniouiten  publicirten,  sich  die  Anschauungs- 
weise OwEx's  im  Gegensatz  zu  jener  Brcu's  angeeignet  hahen.  Die  nicht 
misszuverstehenden  Bezeichnungen  Externseile  und  luternseite,  Extern- 
lobus  und  Intemlobus  u.  s.  w.  sind  zweckmässig  dann  benatst  worden, 
wo  es  sich  nur  um  BeadureibiiDg  der  FormeiiTerh&ltDisse  ipirtl  auf- 
gerollter Schalen  handelte. 

Im  weiteren  Yerlanf  leiner  Arbeit  wendet  mch  Own  lor  Bedeatong 
des  Aptychns,  dem  einaigen  bekannten  erbaltongaftUgen  Thefl  des  Am- 

monitenüiieres.  Er  geht  aus  von  einem  Aromoniten  des  lithographiscben 
Schiefers  Ton  Solenhofen  (auf  Taf.  LX  f.  1  abgebildet)  mit  erhaltenem 
Aptychus  in  der  bekannten  Stellung  in  der  im  Umriss  noch  deutlich  er- 
kennbaren Wohnkammer.  Es  wird  gleich  von  vorne  herein  betont,  dass 
die  von  Voltz  ausgesprochene  Ansicht,  es  seien  die  Aptychen  Tlieilc  des 
Ammonitenthieres  im  Gegensatz  zu  der  Pictet's,  *  der  dieselben  lur  lieste 
von  Cirripeden  hielt,  die  allein  richtige  sei  nnd  dass  es  sieh  speciell  um 
Deekel  handle.  Einige  wenige  gegentheOige  Ansiehten  werden  kun  be- 
rflhrt  nnd  dann  aosfDhrlicher  besproehen,  was  sich  gegen  die  Hypothese 
EBFRRSTBn's  ond  Waagsh'b  vorbringen  lässt,  dass  die  Aptychen  sexuelle 
Organe  gewesen  seien  und  zum  Schutz  der  Nidamentaldrflse  gedient  hätten. 
Owen's  Einwände  sind :  die  beiden  seitlichen  Lappen  der  Nidamentaldrüse 
sind  von  einander  durch  einen  Theil  des  mittleren  Lappens  getrennt,  die 
beiden  Klappen  von  Aptychus  berühren  sich  aber  gewöhnlich  oder  sind 
durch  eine  Nath  verbunden.  Die  Klappen  des  Aptychus  müssten  beim 
Verwesen  des  Thieres  mehr  nach  der  ventralen  Seite  der  Tiefe  der  Wohn- 
kammer als  nach  der  dorsalen  hinsinken.  Es  gibt  Exemplare  von  Am- 
moniten,  welche  den  Aptychus  noch  in  der  Stellnng  des  Deckels  seigen. 
Dass,  wie  Waaokn  angiebt,  die  Breite  der  vereinigten  Aptychen  mitunter 
grösser  ist,  als  die  Breite  der  öffimng  der  Wohnkammer,  kann  nicht  g^en 
die  Funktion  als  Deckel  sprechen ,  da  dessen  Lage  nicht  als  flach ,  son- 
dern als  gebogen  angenommen  wcnU  n  muss.  Die  Nidamentaldrüsen  haben 
diejenige  Grösse  und  Gestalt,  welche  bei  einem  Vergleich  mit  den  Apty- 
chen zu  Grunde  gelegt  wird,  nur  zu  gewissen  Zeiten.  Kein  lebender  Ce- 
phalopode  mit  Nidamentaldrüsen,  auch  Nautüus  nicht,  hat  eine  Andeutung 
eines  solchen  verkalirten  Schntaes. 

Dass  die  Aptychen  iossere  Deckel  gewesen  seien,  Yerkalkimgen  des- 
jenigen Theiles  des  Ammonitenthieres,  welches  der  Eopfkappe  des  27au- 
Ubiu  entspricht,  schehit  dem  Verf.  gana  sweifellos.  Wenn  die  iibr<fse, 
lederartige  Eopfkappe  des  Nautüus  verkalkt,  so  wflrde  ein  vollständiger 

Schutz  des  Thieres  nach  der  öfibung  der  Wohnkammer  hin  zu  Wege 
gebracht  werden.  Bei  manchen  Aptychen  blieb  die  fibröse  Basis  der 
Kopfkappe  noch  bestehen  (Faldferen),  bei  anderen  schritt  die  Veriuükung 


*  Knorr  und  SciiEüCHZER  haben  übrigens  zuerst  die  Aptychen  mit 
Theilen  von  Cirripeden  verglichen  und  Orbioni  hat  versucht  (Goars  ^lem.  i, 
pag.  266),  diese  Ansichten  des  weiteren  au  begründen. 

N.  JahitoMh  fttr  lIiiMV«l«el«  «t«.  1S79.  63 
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von  den  beidea  symmetrischen  Hälften  der  Kopfkappe  so  weit  rc^BSBL, 
dM8  eine  Berabraiiig  der  beiden  Klippen  des  Aptychng  aof  einige  Br- 
strecknng  stettHuid  {Amm*  UngiOaim  Own  Ta£  LX,  f.  1,  ein  Fleznose 
von  Solonhofen),  endlich  fuid  aber  auch  eine  vollBtindige  Venrath wing 

lüngs  der  QuEXSTEDT'schen  Harmonielinien  statt  und  es  entstand  so  ein 
bis  auf  eine  Stelle  an  der  Externseite  vollständiger  Verschluss  der  Öff- 
nunif.  Hinter  dieser  frei  bleibenden  Stelle  lag  der  zurückgezogene  Trichter. 
Ein  Ammonites  nuJirarUatus,  den  früher  schon  einmal  S.  P.  Woodward  ab- 
bildete (Geologist  18G(>,  pag.  328).  zeigt  einen  solchen  vollständigen  Apty- 
chus  noch  in  seiner  natürlichen  Lage  (Owen  Taf.  LX,  f.  2). 

Wie  in  dieaem  leisten  Falle,  so  findet  flberhanpt  eine  aofiUlende 
ÜbereinBtimmnng  swiachen  der  Form  des  Aptjchns  and  dem  Qaerscfaaitt 
der  Munddffhnng  statt.  Es  kann  schliesslieh  sogar  eine  Bedehong  awiselieii 
der  warzigen ,  gefalteten  Aussen-  und  der  glatten  Innenseite  der  Kopf- 
kappe von  Nautilus  und  der  Aptychen  gefanden  werden. 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  Aptychen  ist  bekanntlich  eine  viel- 
fach erörterte  und  nur  einitros  wenige,  was  über  dieselbe  geschrieben  ist, 
berührt  Owen  in  seiner  Arl»eit,  wie  sich  bei  einem  Blick  auf  die  Literatur- 
zusamnienäteliung  bei  Pictet  (Trait^  II,  pag.  551)  oder  bei  einer  Durch- 
sieht des  TortreffUehen  Anfsaties  von  £.  £.  DiSLOirGcnAMPs  (Notes  palten- 
tologiqaes  I,  pag.  11)  ergiebt  Dass  die  Aptychen  Deckel  seien,  ist  eine 
aach  in  Deutschland  TielfiMh  and  schon  frfih  vertretene  Ansicht.  Qm- 
STEDT  sagt  noch  in  der  neuesten  Auflage  seines  Handbuchs  (pag.  415): 
„Dagegen  kommen  bei  mehreren  (Ammoneen  nimlich)  noch  besondere 
Schalenstücke  (Aptychus)  mr,  über  die  man  zwar  noch  nicht  ganz  im 
Klaren  ist,  die  aber  wohl  das  Innere  einer  Kappe,  wie  wir  sie  bei  Kati- 
tilus  hinten  auf  dem  Kopfe  sehen,  gebildet  haben  kunuteu".  Neuerdings 
hat  Lürsirs  (Beitr.  zur  Kenntniss  der  Juraform,  im  Unt.-Elsass,  pag.  57) 
auf  Grund  eben  jenes  von  Owen  nochmals  abgebildeten  englischen  Ammon. 
subradiatm  aus  dem  UnterooUth  von  Dundry  die  Aptychen  flr  Deckel 
erklärt  und  Bsraicn  hllt  nsch  einer  Äusserung  in  seiner  BCttheüang 
aber  die  Amnoniten  tos  Mombassa  diese  Annahme  ebenMs  für  wXitm 
statthaft  (dieses  Jahrb.  1879,  pag.  488).*  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Ap- 
tychen die  Nidamentaldrüse  geschätzt  hätten,  sind  in  der  That  manche  nicht 
unbegründete  Einwendungen  zu  machen,  doch  liegt  die  Sache  nicht  so 
einfacli ,  wie  man  nach  Owen  und  Lepsits  meinen  könnte.    Zunächst  ist 
der  Ajitychus  unter  der  Haut  (Haube)  verborgen  gewesen,  oder  war  er 
ganz  uusserlich?  Letzteres  nimmt  Owen  au,  wenn  er  die  Aussenseite  und 
Innenseite  der  Haube  mit  der  OberflAchenbesehalRMihelt  der  Aptychen 
(d.  h.  doch  wohl  dniger  Aptychen)  vergleicht.  Qüinstbdt  hingegen  sact, 
ndas  Innere  einer  Kappe*.  Dass  die  eigenthOmliche  Struktur  der  Ap- 
tychen aus  der  Gruppe  des  latus  (Aspidoceras)  auf  einen  Übersng  (durch 
Mantel  etc.)  deutet,  ist  auch 'gar  nicht  in  Abrede  su  stellen. 


*  Ks  muss  daselbst  uatOrlich  heissen,  »dass  die  Aptychen  Deckel*, 

nicht  Aptycbeudeckel. 
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Fasst  man  die  aussorordentliche  Verschiedenheit  der  Aptychen  ins 
Auge  und  nimmt  dazu  noch  die  von  Owen  nicht  berücksichtigten  Auap- 
tychen  nnd  bedenkt,  welchen  amterordeiitliclieii  Modifikationen  die  Mund- 
Httütiüg  der  Ammoniten  unterworfen  ist,  so  ergiebi  eich,  dnae  et  schwer- 
lich eine  eiuige  ganz  gleichartige  Funktion  nnd  Stellnng  fta  alle  Ap^hen 
gegeben  hat.  Manche  Ammoniten  aeheinen  gar  keine  Aptychen  gehabt  tu 
haben,  wie  die  Heterophyllen,  bei  denen  dies  der  Einfachheit  der  Mnnd- 
^nong  wegen,  wenn  es  sich  am  Deckel  gehandelt  hat,  am  ersten  za  ver^ 
muthen  gewesen  wflre.  Jener  eben  genannte  Avmonites  subradiatus  von 
Duudry,  wenn  das  Exemplar  gut  erhalten  und  nicht  nach  Art  der  Solen- 
hofcner  Exemplare  auf  der  Kxternseite  ruhend  zusammengedrückt  ist, 
spricht  allerdings  für  die  Existenz  eines  Deckels.  Die  Solenhofener 
Exemplare  beweisen  nichts,  denn  bei  den  Exemplaren  in  der  Stellung, 
wie  eie  schon  ROppbl  abbildete,  kann  man  nicht  sehen,  ob  sich  Mondrand 
und  Band  des  Aptychns  noch  in  natOrlicher  Lage  gegeneinander  befinden. 
Der  Aptychus  musate  hier  nach  dem  ZusammenquettcheD  des  Gefaftnses 
flach  ausgebreitet  erscheinen,  er  mochte  nun  Tor  oder  in  der  Wohnkamwer 
darin  liegen.  Am  wenigsten  kann  man  sich  eine  Vorstellung  der  Lage 
▼on  Deckeln  bei  Ammoniten  mit  Ohren  machen,  wie  ja  Lepsics  selbst 
schon  hervorhob,  doch  ohne  diese  Schwierigkeit  hinwegzuräumen.  Iiier 
konnte  doch  das  Thior  sich  nicht  weiter  zurückziehen  als  die  Ohren 
reichten,  denn  wenn  diese  auch  nicht  zum  Ansatz  der  Muskeln  gedient 
haben,  so  müssen  sie  doch  mit  dem  Mautelrande  auch  bei  zurückgezogenem 
Thiero  noch  in  Verbindung  gestanden  haben.  Dass  die  dünnen,  zerbrech' 
liehen  Ohren  Jemals  frei  hinaus  geragt  hätten,  ist  doch  wohl  kaum  an« 
sunehmen.  Dann  lagen  aber  an  den  Flanken  Thefle  des  Thieres  frei, 
warum  sollte  es  vom  einen  Deckel  gehabt  haben?  Wenn  irgend  etwas  der 
Form  nach  fta  einen  Deckd  spricht,  so  sind  es  die  Anaptychen  der 
Amaltbeen.  Wie  war  aber  hier  die  Stellung  derselben  gegen  den  weit 
hinausspringenden  Lappon  der  Externseite?  Die  Zusammengehörigkeit  ge- 
wisser Aptychen  mit  hestiuimten  Ammonitengehäusen  ist  von  Waagkn  be- 
sonders betont  worden  uud  der  systematische  Werth  dieses  Verhältnisses 
ist  immer  melir  anerkannt  worden.  Wie  sich  aber  die  Formverschieden- 
heit der  Ammonitengehäuse  als  so  gross  erwies ,  dass  schon  die  ersten 
Forscher,  die  sich  mit  denselben  beschäftigten,  die  Nothwendigkeit  ein- 
sahen, Gruppen  n.  a.  w.  zu  unterscheiden,  so  wird  es  sich  auch  mit  der 
Zeit  heraus  stellen,  dass  den  jetit  noch  aiemlieh  allgemein  nach  elnim 
Gesichtspunkt  beurtheilten  Aptychen,  Anaptychen,  SideCen  etc.  (dieses  Jahrb. 
1847,  a  831,  Zeitschr.  d.  deutschen  getdog.  Oea.  1849,  8.  99)  eine  ▼ersehie- 
dene  Bedeutung  in  den  Terschiedenen  Gruppen  ankomme. 

Im  weiteren  Verlaufe  sehier  Arbeit  berflhrt  der  Terf.  noch  einige 
Verhältnisse  gekansmerter  Cephalopoden ,  von  denen  ekiselne  auch  Ar 
die  fossilen  Formen  von  Bedeutung  sind.  So  hebt  er  den  Mangel  «nes 

Dintenbeutels  bei  den  Ammoniten  henror,  der  bei  den  Belemniten  sich 
htafig  finden  soll  (is  abnndantly  ezemplified  in  the  eztinct  Belemnites). 

.  63» 
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El  icheini  ftit,  oaeh  den  gegsbenen  Citaten  froherer  Arbeften  Ownr'e.  als 
ob  denelbe  iloanAoMMt  noch  jetit  für  Betemnitenachulpe  hielte. 

Die  Kammerwande  der  Cephalopoden  werden  nit  den  Absonderimgen 

im  hinteren  Theile  der  Gehäuse  von  Gasteropoden  und  mit  den  Blättern 
der  dicken  Unterklappe  von  Spondylus  verglichen.  Nur  an  einer  Stelle 
hängen  diese  Blatter  inmitten  der  Schale  zusammen,  nämlich  da,  wo  der 
Muskel  sitzt.  „Ware  der  Adductor  eine  Rühre  anstatt  einer  soliden 
Masse,  so  wurde  diese  AnheftungsstcUe  durchbohrt  sein  und  ein  Sipho 
gebildet  veiden,  ebenao  anaamtneahtegend  wie  bei  SpimOa^  NrnttOug 
ttriatm  ond  den  OtihoetraiUes^,  Ala  einen  weaentUcben  Zweek  dea  8q>ho 
betrachtet  Owbm  in  Übereinitinunang  nit  frfllier  ron  ihm  amgeaprochenea 
Anaiehten  die  Erhaltung  der  Vitalität  in  der  Sebaleninasse  der  Danal- 
kammern, daneben  hatte  er  aber  auch  die  i3estimmung,  im  ersten  Anfangs- 
stadium des  Wachsthums  zur  Aufuahme  und  zum  Schutz  gewisser  Wcich- 
theile  zu  dienen.  Bei  Cephalopoden  mit  weiten  Siphouen,  z.  B.  den  silu- 
rischen Orthoceratiten  ist  dies  auffälliger  als  bei  den  Formen  mit  feinem 
Sipho.  Das  Wachsthum  einer  jeden  gekammerten  und  mit  bipho  ver- 
sdienen Schale  beginnt  mit  einer  schOssclförmigen  Kammer  (protoconch). 
in  weloher  der  blinde  Anfang  einea  fthnüch  gestalteten  Sipho  (protosiphon) 
darin  sitit  Später  entwickeln  sich  die  einzehien  Theile  in  ganz  rer- 
seUedener  Weise.  Die  Schale  einer  (kUjfplnua  mit  ihrer  inneren  znr  Au^ 
nähme  eines  Theils  des  Muskelsystems  dienenden  SchOssel  giebt  eine 
Vorstellung  solcher  Embryonalformen.  Von  fernerhin  anzustellenden  Unter- 
Buchungen  des  Embryonal/.ustandes  tetrabranchiater  Cephalopoden  Ter- 
spricht  sich  der  Verf.  noch  wesentliche  Resultate. 

Wii-  bemerken  noch,  dass  in  neuester  Zeit  von  Owen  „supplemcntary 
obeenrations  on  the  anatomy  of  Spirula  australis'^  in  Ann.  and  mag.  of 
nat  history  V.  8er.  YoL  8.  No.  18.  Jan.  1879,  erschienen,  in  denen  dna 
Verhiltniaa  der  bei  NmU&m  und  Spinda  innerhalb  nnd  ansserhalb  der 
Schale  gelegenen  Theile  nochmals  erOrtert  whrd.  Be&ack«. 


Dames:  Annulus  vou  Lituites  couvolvens  aus  dem  Unter- 
silnrTonBeTal.  Sitinngabericht  der  Gesellschaft  Natorforsch.  Freunde 
an  Berlin.  Nr.  1.  1879. 

Dewitz:  Über  die  Wohnkammer  regolirer  Orthoceratiten 
Das.  Ko.  8.  1879. 

In  der  ersten  dieser  Mittheilnngen  berichtet  Herr  Danas  aber  einige 

Exemplare  von  Lituites  convolvens,  welche  den  Verlauf  des  Annulus,  durch 
welchen  das  Thier  einen  luftdichten  Verschluss  des  hinteren  Th^ls  der 
Wohnkammer  herstellte,  deutlich  erkennen  lassen.  Derselbe  war  auf  der 
concaven  (Rückenseite)  des  Gehäuses  in  fast  gerader  nur  äusserst  flach 
nach  vorn  gebogener  Linie  angewachsen;  an  den  Seiten  steigt  er  fast 
senkrecht  auf,  um  an  der  convexen  Seite  einen  deutlich  nach  vorn  ge- 
wendeten, doch  immer  noch  flachen  Bogen  zu  bilden.  £s  fehlt  also  dem 
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lAtuites  der  spitze  nach  hinten  gewendete  Bogen  der  Concavgeite  des 
Annulus  vom  Nautilus.  Auf  der  Convexseite  läuft  bei  beiden  Gattungen  die 
Anheftungslinie  nach  Toro,  doch  ist  sie  bei  Lituites  stärker  nach  vorn 
geschwungen. 

Herr  Dewitz  beobachtete  den  Lauf  des  Annulus  bei  einigen  regulären 
Orthoceratiten  aus  ostpreussischen  Silnrgeschieben.  Derselbe  zeigt  sich 
als  rinnenförmige  Vertiefung  auf  dem  Steiukcrn  und  zwar  ist  diese  Rinne 
auf  der  einen  Seite  breiter.  Von  dieser  Yerbreiterang  nach  rom  läuft 
bei  einem  Exemplar  ein  Vorsprang,  aoeh  ist  anf  dem  brdteren  Thell 
^e  der  Ltogeaze  des  Oehftiues  parallele  Streifang  so  eeheo.  Auf  der 
Aossenseite  der  Schale  ist  von  Annalus  nichts  m  bemerken,  derselbe  war 
nur  anf  der  Innenseite  als  eine  wnlstförmige  Verdiclrong  vorhanden. 

Herr  Diwm  konnte  noch  einige  andere  interessante  Beobachinngen 
an  diesen  Orthoceratiten  machen.  Die  Combination  sweier  Exemplare, 
deren  specifische  Identität  übrigens  nicht  sicher  ist,  gestattet  den  Verlauf 
der  Miindöffnung  und  die  Stellung  von  3  länglichen,  aussen  auf  der  Schale 
sich  einsenkenden  Eindrücken  zu  erkennen.  An  der  einen  Seite  verläuft 
der  Mundrand  regelmässig,  kreisförmig,  auf  der  anderen  tritt  er  etwas 
zurück  und  bildet  ein  gerades  Stück,  welches  durch  zwei  in  stumpfen 
Winkeln  anstossende  Partieen  des  Randes  mit  dem  übrigen  Theil  ver- 
banden ist  Hier  lag  vermothlich  der  Triditer.  Die  Lage  dieser  drei 
Eindrücke  ist  so^  dass  swei  derselben  auf  der  Yentralseite  (TUehtersdte, 
nicht  sehr  eattont  Tom  Scbalenrande  stehen.  Diese  paarigen  Eindrücke 
fiBhren  in  ihrer  Yerliagernng  auf  den  breiteien  Theil  des  Annnlos.  Ihnen 
symmetrisch  gegenüber  gestellt  liegt  ein  nur  einmal  TOThandoier,  lingerer 
Eindruck,  also  auf  der  muthmasslichen  Dorsalseite. 

Zwei  Holsachnitte  erlAatem  diese  interessanten  Stocke. 

Abgesehen  vom  lebenden  Nautüus  wurde  der  Annulna  bisher  bei 

einigen  triadischen  und  jurassischen  Ammoniten,  in  Spuren  auch  an 
triadischen  Naiitileen  beobachtet.  Der  Nachweis  desselben  in  deutlichem 
Verlauf  bei  Cephaiopoden  einer  so  alten  Formation  wie  das  Silur  ist  daher 

von  liedeutun?. 

Ein  ungleichförmiger  Verlauf  der  Mundöffnung  bei  Orthoceratiten, 
überhaupt  bei  gestreckten  Cephaiopoden,  ist  schon  mehrfach  angegeben. 
Dass  eine  Ausbiegung  der  Lage  des  Rückens  entspricht,  ist  wahrschein- 
lich, doch  nach  dem  Verhalten  der  spiral  gewundenen  Gehäuse  in  dieser 
Hinsieht  nicht  notinrendig.  Eindrücke  von  fthnlicher  Form  und  Lage  sind 
bisher  nicht  bekannt  geworden.  Da  ehimal  die  Anfinerkaamkdt  anf  die- 
selben gerichtet  ist,  darf  man  hoffen,  dass  ähnliches  aneh  bei  anderen 
Formen  gefunden  werden  wird.  Die  Bedeatnng  derselben  Ist  ftr  jetit 
noch  dnrchans  unklar.  B«iMdke. 
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Tl.  pKtknat:  Lea  grands  OTnles  des  terraias  öoeftnet  detcr. 
de  rotnle  des  environs  de  Brnxelles;  Ovala  gigantea  MCnr. 
6  TU.  Abb.  de  It  Soe.  Maliiealogiqoe  de  Bdgiqne  XIL  187a 

YerfMser  flUirt  hier  nebst  einer  sehr  ansfikhrlichen  Besprechung  der 
einsehligigen  Litertttir  die  grossen  Cypraea  fthnfichen  Ovulä-Arten  des 

Eocän  auf,  von  welchen  et  die  0.  gigantea  (Conm  resp.  Strombus  gigan- 
teus  Mi  NST.)  in  verkieselten  Exemplaren  im  Systeme  bruxellien  bei  Forest 
unicru  Brüssel  gefunden  hat.  Diese  Art  würde  im  Pariser  Becken  in  den 
Sables  inferieurs,  zwischen  den  „Lignites"  vorkommen,  in  der  Palarea  im 
Mittel-Eocän ,  ferner  in  gleichem  Horizont  am  Kressenberge,  bei  Kali- 
nowka  (Krimm),  bei  Brendola  (Priabona-Schichten),  Lonigo  und  bei  Ronca 
in  Yicentinfsehen. 

Als  0.  gigcmUa  ?ar.  BSmeH,  wird  eine  Form  von  Looigo  nnd  Vito 
di  Brendeln  nngefiBhrt,  welche  gegen  800  Mm.  Umg  wird. 

0.  Oitortkma  Yal.  von  Chnamoat,  Oisors  nnd  le  Tivray  findet  aidi 
nnr  im  Cslcaire  grossier  inüfirienr. 

0.  fii6srcNlosa  Dvclos  ans  den  Sables  faiü&rienrs  de  Cnise  (Laon,  Cafee, 
8t.  Gobam,  B^enil,  La  Yerslne)  wird  getrennt  von  der  0.  (Ojfpnea) 
Coombii  Sow.  ans  dem  englischen  Mittel -Eocftn  von  Bracklesham, 
welche  Edwards  mit  ihr  vereinigt  hatte.   Ob  dies  mit  Redit  geschieht, 

ist  nicht  ohne  direkte  Vcrgleichung  einer  Reihe  von  Exemplaren  zii  ent- 
scheiden, da  die  wenigen  von  Bracklesham  bekannten  Exemplare  ziomlich 
stark  verdrückt  sind,  wahrend  die  franzosischen,  wenigstens  die  von 
St.  Gobain,  in  noch  wesentlich  weiteren  Grenzen  varüren,  als  aus  der 
Literatur  ersichtlich  ist. 

Sehr  eigenthümlich  sind  endlich  Ovula  Hantkeni  Mikier  aus  dem 
Mittel-Eocän  (Monte-Palli  nnd  Monte-Postale),  136  Mm.  lang,  mit  iwei 
dicken  Querkielen,  von  denen  der  hintere  links  sn  einer  snrllckgebogeaea 
8pitae  verliagert  ist,  nnd  0.  BälarHii  Disn.  ans  gleichem  Horiiont  der 
Palarea,  100  Mm.  lang^  mit  2  scharfen  Spbalkanten. 

'  ▼.  Koenen. 


Richter:  Über  Helix   ichthyomma  Hsio.    Sitiungsber.  der 

Gesellscb.  Naturf.  Freunde  za  Berlin.  No.  1.  1879. 

Helix  ichthyomma  Held  (sogenannte  foetens)  war  bisher  in  der  Gegend 
von  Saalfeld  nur  lose  im  Lehm  gefunden.  Man  hat  sie  jetzt  mit  Knochen 
von  EL  i^rimigenius ,  Wiin.  tichorhinus  etc.  auf  diluvialer  Lagerslatte 
entdeckt,  so  dass  also  ihr  höheres  Alter  als  erwiesen  gelten  kann  und 
sie  durch  ihr  Vorkommen  ein  weiteres  Beispiel  der  Verbreitung  jetzt 
alpiner  Thiere  snr  DiluTialseit  giebt  Beneoke. 
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F.  Hilge!cdorf:  Zur  Streitfrage  des  Planorbis  multiformis 
(Separntabdruck  aus  dem  April-  und  Maihefte  1879  des  b^osidos'*, 
pag.  1-22). 

Da  in  der  Sitzung,  welche  auf  der  Münchener  Naturforscberversamm- 
Inng  im  Jahre  1877  der  Streitfrage  des  Steinheimer  Planorlns  inultiformis  ge- 
widmet war,  die  au  die  Vorträge  von  Hiloexdorf  und  Saxdbergek  sich 
anschliessende  Debatte  den  Kern  der  Frage  so  gut  wie  unberührt  gelassen 
hatte  und  in  Folge  dessen  ein  greifbares  Resultat  für  den  Unbetheiligteu 
nicht  erzielt  war,  so  hat  der  Verfasser  in  kurzen  Worten  die  Resultate 
sefaier  langwierigen  Forsehnngen  noch  einmal  sosaoimengeiasifc  und  dem 
Pnbliknm  vorgelegt.  Ein  Kärtdien  der  Umgebung  Ton  Steinheim  und 
Abbildungen  aller  wichtigen  P^imorbit-Formen  in  Holaichnitt  dienen  rar 
Erläuterung.  Auch  Limtiaeus  ioeialia  und  Hydrohia  {GiUia  utricuJosa 
Sdd.),  welche  gleichfalls  nicht  nnverftodert  durch  die  Schichten  reihen  hin- 
durchgehen, sind  in  ihren  extremen  Formen  wiedergegeben.  Jeder,  welcher 
Interesse  für  die  Stroitfrage  besitzt,  wird  die  einen  grossen  Theil  der 
Arbeit  füllenden  Erlauterungen  zu  dem  Verlauf  derselben  in  den  letzten 
Jahren  willkommen  heissen,  da  dieselben  über  manchen  sonst  schwer  ver- 
stÄudlichen  Vorgang  Licht  verbreiten.  Wir  müssen  uns  begnügen,  über 
die  Resultate  B^niMmf'e,  welche  am  Schlaue  teiner  Arbeit  zusammen- 
gestellt sind,  kon  so  referiren. 

Der  Autor  sieht  miter  Toraussetsung  des  wohl  von  Niemand  bestrit- 
tenen Axioms,  dass  swei  Formen,  welche  morphologisch  untrennbar  mit 
einander  verlmfipft  sind,  im  genetischen  Zusammenhange  mit  einander 
stehen,  folgende  Schlosse  aus  seinen  üntersucfanngen: 

Die  19  wdU  unterscheidbaren  Pla«iorKt-Fonnen  des  Steinheimer 
Beekens  sind  mit  einander  genetisch  verbunden.  Der  ümwandlungsprozess 
einer  Form  in  die  andere  dauerte  nur  kurse  Zeit  im  Terhiltniss  sur 
Lebensdauer  der  stabil  gewordenen  Formen.  Die  Umwandlung  erfolgte 
in  den  verschiedenen  Zweigen  nicht  immer  gleichzeitig,  auch  nicht  immer 
in  derselben  Weise,  sondern  unabhängig  in  jedem  derselben.  Die  gleichen 
Charactere  treten  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  den  einzelnen  Zweigen  des 
Stammbaumes  auf.  Alle  Charaktere  haben  sich  während  der  Zeitdauer 
der  Steinheimer  Ablagerung  verändert.  Ein  Merkmal  verschwindet  nicht 
auf  dieselbe  Weise,  wie  es  sich  gebildet  hat.  Dieselbe  Form  tritt  später 
nicht  wieder  in  gleicher  Welse  auf;  woU  aber  einaehie  Merkmale.  Weder 
echte  Bifurcatkm  noch  Bastardbildong  ist  nachweisbar.  Die  Umiörmungen 
sind  nicht  als  Abnomütlten  ansnsehen;  letitera  (Scalariden)  finden  sich 
bei  mehreren  Formen.  Die  morphologischen  Unterschiede  der  19  untere 
scheidbaren  Formen  sind  ziemlich  bedeutend.  Sahdberoer  hat  sie  in 
7  Arten  (mit  zahlreichen  Varietäten),  welche  sich  auf  zwei  Gattungen, 
(davon  eine  mit  zwei  Untergattungen)  vertheilen,  untergebracht.  Da  nur 
solche  Veränderungen  auf  rein  äusserliche  Umstände  zurückgeführt  werden 
können  ,  welche  an  allen  Formen  gleichzeitig  auftreten ,  so  ist  eine  Er- 
klärung bis  er  nur  für  das  eine  Merkmal,  die  Dicke  der  Schale,  wahr- 
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formis  mit  seinen  zahlreichen  Umwandlungen  einen  der  klarsten  BeveiiCL 
Weder  die  Selectionstheoric,  noch  die  Theorie  einer  inneren  Transmatatkn, 
noch  die  Migrationstheorie  finden  ebenso  wenig  eine  Stütze  isne  eine 
Widerlegung.  Da  man  ohne  Kenntniss  der  Lagerung  die  Formen  jctlen- 
falls  nicht  in  der  Weise  gruppiren  würde,  wie  sie  in  Wirklichkeit  aus- 
einander hervorgegancren  sind,  so  hat  man  den  von  IIiujexdobf  auf- 
gestellten Stammbaum  für  unwahrächeinlich  gehalten.  Hiergegen  bemerkt 
der  Autor :  »Bi  handelt  sidi,  dns  darf  man  nicht  vergeeeen ,  hier  >■ 
Fakta,  bei  denen  man  wohl  Aber  Unadien  and  Bedentong,  aber  sieht 
mehr  Aber  WabneheinlieUceit  und  ünwahrechefailichlreit  discntiren  kaae*. 

Jeder,  der  die  TerhAltnisimlasige  grone  Zeit  und  Mfibe  nicht  Khest 
und  mit  vorurtheilsfreiem  Ange  die  Schichten  des  Steinheimer  Beckens 
anf  die  Verbreitnng  des  interessanten  MoUosken  hin  untersucht,  wird  die 
Resultate  Hiloexdorp's  bestätigt  finden.  Um  sich  von  dem  morpholo- 
gischen Zusammenhange  der  sehr  diflfercnten  Formen  zu  ul>crzeugeiL 
braucht  man  nur  die  in  Berlin  und  an  anderen  Orten  vorhandeoen 
Sammlungen  zu  durchmustern.  Bteinmann. 


r  Ko<5ffrrv9KY:  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Terebratula 
V  u  1  <r  a  r  i  s  Schlotb.  Zeitachr.  d.  Deutsch.  Geolog.  Ges.  XXX.  pag.  375. 
tab.  XVI. 

Der  sehr  verdienstlichen  kleinen  Arbeit  sieht  man  es  auf  den  ersten 
Blick  an,  dass  sie  auf  sorgfältige  Beobachtung  und  zahlreiche  mühevolle 
Präparate  be^rründet  ist,  und  wenn  auch  die  eigentliche  Lösung  des 
Problems,  die  geuerische  Bestimmung  der  Terebratula  vulgaris^  keiner 
definitiven  Entsckeidnng  zugeführt  wird,  so  liegt  dies  nur  in  einer  tobm- 
wertken  Vortteht  des  Yerfsssers,  bierflber  ein  entscheidendes  ürthefl  ab- 
sugeben. 

Den  Beobachtungen  des  Verfassers  zufolge  besteht  das  BrachialgerOst 
Ton  Ter.  vulgaris  aus  einer  einfachen  Schleife,  an  der  die  Brücke,  welche 
die  rücklaufenden  Äste  verbindet,  eine  ganz  ungewöhnliche  Gestalt  zeigt, 
welche  merkwürdij^er  Weise  ungefähr  die  Form  wiederholt,  welche  die 
losgelösten  Schlossplatten,  von  unten  gesehen,  darbieten  würden.  In 
Ganzen  hat  die  Schleife  Ähnlichkeit  mit  einer  Waldheimicn-Schleife.  doci 
ist  sie  kürzer  und  die  Form  der  Brücke  scheint  die  Einreibung 
2V.  vM^orit  in  die  Gruppe  der  Waldheimiea  absolut  ausrascbliesMwt. 

H8ehst  interessant  sind  die  Beobachtungen«  welehe  der  YerCuisr  ii 
Beiug  anf  die  Yerinderungen  angesteUt  hat,  die  das  Brachklgertsli 
einselnen  Theilen  im  Verlaufe  des  annehmenden  Alters  der  Schale  erlei- 
det. Diesen  Beobachtungen  zufolge  wird  das  Septum,  das  aus  zwei  Platten 
besteht  und  zur  Stütze  des  Brachialapparates  dient,  im  Alter  der  Thiere 
vollständig  resorbirt  und  durch  einen  dicken  Schalenwulst  ersetzt,  der 
sich  vom  Wirbel  der  kleinen  Schale  bis  nahe  an  deren  Mitte  erstreckt. 

W.  Waagen. 
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Fr.  SoBK]]»:  Über  Cyatboeystis  Plaatinae,  eine  neue  Cj* 
Btideenform  aus  Beval.  (Petersburger  IGneralQg.  Geselliclutft  1879). 

Die  bier  beacbriebene  nnd  abgebildete  iieiie  Gattnng  iit  aofgewacihsen 
mit  dem  stumpf  pentagonalen  Kdeh.  Auf  diesem  aas  einem  StOelc  be- 
stehenden Kelche  ist  ein  Dedcel  befindlich,  welcher  aus  fttnf  Ambnlacral- 

strahlen  (jeder  von  diesen  aus  zwei  mit  einander  altemirenden  Pl&ttdien« 
reihen  bestehend)  und  aus  fünf  Interambulacralplatten,  welche  mit  den  erste- 
ren  alternircnd  gestellt  sind  und  nur  aus  einem  einzigen  dreieckigen  Stück 
bestehen,  zusammengesetzt  ist.  Im  Ceutrum  des  Deckels  sind  fünf  unregel- 
mässig-pentagonale  Plättchen,  den  Spitzen  der  Interambulacraltafein  auf- 
geseUt,  welche  in  der  Mitte  nnregelm&ssig  zusammenschliessen.  Der  Rand 
des  Deckels  besteht  ans  einer  continairlichea  Beihe  von  Harginalplättchen. 
Aof  einer  Interambnlaeralplatte  erbebt  sieh  die  wohl  belnnnte  fUifplat- 
tige  Pyramide  der  Cystideen.  Von  regelmiasigen  Poren  ist  nichts  wahr« 
nehmbar.  Die  Oberfl&cbe  der  einzelnen  Plättchen  ist  fein  gekörnelt.  Aach 
^e  innere  Doppelreihe  von  Flättchen  ist  wahrscheinlich  Torhanden.  -~ 

Die  neue  Gattung  gehört  in  die  STiLLixo'sche  Gruppe  der  Edrio- 
asteriden  mit  Agelacrinus,  Edrionster ,  Heniicystis  und  Ci/stastes ,  die 
mehr  Analogieen  mit  Asteriden  als  mit  Cystideen  zeigen.  Besonders 
auffallend  ist  bei  CycUhocystis,  dass  manchmal  mehrere  Kelche  aneinander 
gewachsen  sind,  was  auf  seitliche  Knospenbüdnng  anradcgefohrt  whrd. 

Es  werden  swd  Arten  nnterschieden: 

1.  CffOfkoeifttit  PtmOhu»  ans  dem  Eefainosphiritenkalk     der  oberen 

Abtheilung  des  Orthocerenkalks  nach  des  Autors  neuester  Efaitheilung 
des  Untersilur)  von  fieval,  gesammelt  von  der  Oeneralin  Plactin  and  nach 

ihr  benannt; 

2.  C;/afJtnctfstis  rhizophora  aus  der  Hemicosmitenbank  der  Jeweschen 
Schicht  (1  b),  welche  fast  stets  in  mehreren  zusammengewachsenen  Kelchen 
Torkommt,  einen  bedeutender  entwickelten  Wurzelhaftapparat  und  viel 
dickere  Kelckwinde  besitit,  bisher  aber  noch  nie  mit  Deckel  gefunden 
wnrde.  W.  Damoa. 


U.  J.  Carter:  Emendatory  Description  of  Pnrisiphonia 
ClarkeiBK.,  a  Hezaetinellid  fossil  sponge  from  N.W.  Anstra- 
lia.  (Aon.  and  Mag.  Nat  Bist.  ser.  6^  vol.  I,  p.  876-879,  1878.) 

Bei  WoUambina  Creek  in  Qaeensland  findet  sieh  in  Schichten  Ton 
oberjorassischem  oder  cretadsebom  Alter  nicht  selten  eine  Spongle,  welche 
von  BownuASK  den  Kamen  Pwrisiphonia  Clarkei  erhielt  (Proc.  Zool. 
Sog.  1869,  p.  342,  t.  25,  f.  6,  7.).  Moors  bildete  später  (Qu.  Jour.  Geol. 
8oc.  1870,  t.  17,  f.  1)  ein  grösseres  Stück  des  Fossils  ab.  Carter'r  Xnrh- 
nntersuchung  lieferte  folgendes  Resultat.  Die  Spongie  besitzt  ein  kiescliges 
Skelet.  welches,  abgesehen  von  Rosetten,  aus  zweierlei  Elementen  besteht: 
parallel  geordneten  geraden  Nadeln,  die  durch  Kieselsäure  zusammen- 
gekittet sind,  ähnlich  wie  bei  EupUctdla  nnd  regelmässigen.  Arm  an  Arm 
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gewachsenen  Sechst  rahlrrn .  uiit  den  Gerüstelementen  von  Dactylocalyx 
vergleichbar.  Letztere  bilJeu  die  Uauptmasse  des  Skelets,  während  die 
bflndelförmig  gelagerten  Naddn  nur  an  der  Oberfliehe  eich  flndeii.  Auch 
eine  kugelige  Botette  wurde  beobachtet  Poren  eind  insserlicfa  niciit  iickt> 
bar,  wohl  aber  Kanäle  in  gleicher  Stellang  wie  bei  Baetfßloeälfßx.  £k 
scheint  nach  der  gegebenen  Beschreibung  eine  Form  vorzuliegen,  welche 
sowohl  Charaktere  mit  den  Lyssakina  als  anch  mit  den  Dictyonina 
gemeinsam  hat.  Steinmaim. 


Martiv  Dukca«:  On  the  Syringosphaeridae,  an  Order  of 
Extinct  RhiEopoda.  (Ana.  and  Mag.  Kat.  Hist  ser.  6,  yo\.  II, 
p.  297-299,  1878). 

In  Schichten  von  wahrseheinliGh  triadischem  Alter  sammelte  Stolicbka 

in  der  Umgegend  von  Karakorum  in  Indien  runde  Körper,  filr  welche 
DuNCAN  den  Namen  Syrintfosphaera  und  Stölicekaria  vorschl&gt.  Beide 
Gattungen  sollen  den  Foraminiferen  (?)  angehören  und  eine  ausgestorbene 
Abtheilung  derselben  bildon  ,  S  y  r  i  n  g  o  s  p  h  a  e  r  i  d  a  e  Drxc.  Die  Be- 
schreibung ohne  Abbildung  reicht  aber  nicht  aus.  um  sich  ein  klares  Bild 
von  der  Structur  des  Fossils  zu  verschaffen.  Wir  werden  später,  wenn 
die  aosfldiriidiea  PobUealioiien  der  Gedogieal  Sorrey  of  India  aber  diesen 
Gegenstaad  erschienen  sind,  darauf  sorflckkommen.  IHeliuiumiL 


W.  J.  SoLLAs:  On  the  Structnre  and  Affinities  of  the  Ge- 
nas Catagma.  (Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.,  ser.  V,  vol. 2,  p.  868 — 864^  1. 14.) 

Gleichzeitig  mit  Zittel's  umfassenden  rntersuchungen  über  die  fos- 
silen Spongien  sind  von  Sollas  Monographieen  einzelner  Gattungen  der- 
selben erschienen.  Soweit  dieselben  Lithistiden  oder  Hexactinelliden  zum 
Gegenstand  haben,  lassen  sie  keine  uenneuswerthe  Differenz  mit  den  Re- 
sultaten ZiTTEL^s  erkennen.  Aber  bezaglich  der  systematischen  Stellang 
der  Tollstlndig  ausgestorbenen  Abtheilung,  der  Fharetronen  Zittil^ 
exisdrt  eine  bemerkenswerthe  MeinnngsTersehiedenheit  swischen  beiden 
Forschem.  Die  ersten  üntersuchangen,  welche  Sollas  an  Phantrotpomgim 
Strahani  Soll,  anstellte*,  führten  ihn  zu  der  Überzeugung,  dass  jene 
Organismen,  obgleich  jetzt  wesentlich  aus  kalkigen  Elementen  bestehend, 
kieselige  Nadeln  besessen  hätten,  die  in  Folge  des  Ersetzungsprocesses  von 
Kieselsäure  durch  kohlensauren  Kalk,  dessen  weite  Verbreitung  ZiriEL 
zuerst  nachwies,  ihre  jetzige  Beschaffenheit  erhalten  hatten.  Dieser  An- 
schauung Temmdite  sich  jedoch  Zittel  in  seiner  Monographie  der  fossilen 
Kalkschwimme  nicht  ansuschliessen;  er  sah  vielmehr  die  kalkige  Be- 
schaffenheit der  Pharetronen-Skelette  als  ursprünglich  an. 

In  der  TorUegenden  Arbeit  versucht  der  Autor  seine  Beobachtongea 
an  Catiigma  {PharelroBpOHgia  Zitt.  em.,  p.  p.)  sur  StAtse  sefaier  Ansichten 


*  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  1877,  p.  242. 
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über  die  systematische  Stellung  der  Pharetronen  zu  verwertlien.  Er  er- 
läutert die  Skeletstructur  der  von  Sharpe  als  Manon  peziza,  macroporusy 
porcaltia  und  farringdonenis  aus  dem  unteren  Gault  von  Farringdon  be- 
schriebene Formen,  welche  er  unter  dem  Gattongsuameu  Catagma  ver- 
einigt Scise  BeoliAditiiiigeii  stiiiiineii  TolUtindig  mit  den  tod  Zrtu.  ao 
•Odern  Pharetronen  angestellten  ttbeiein. 

Die  Skeletelemente  sind  sveierlei  Art:  einazige^  meist  bogig  gekrümmte 
Nadeln,  parallel  der  Oberflftche  der  FaseisOge  angeordnet,  besonders 
sahlreidi  nach  der  Peripherie  zn,  und  Drei-  oder  Yierstrahler,  mehr  oder 
weniger  zerstreut  gelagert.  Die  Argumente,  welche  Sollas  für  die  Ein- 
reihung seiner  Gattunj?  Catagma  (und  damit  der  Pharetronen  überhaupt) 
in  die  Abtheilung  der  KiCHelschwämnie  vorbringt,  lassen  sich  kurz  folgen- 
dermassen  zusammenfassen:  Die  lebenden  Kalkschwämme  besitzen  nicht 
in  Faserzüge  angeordnete  Nadehn,  die  letzten  sind,  wenn  cinaxig,  nicht 
bogenförmig  gelurOmmt  nnd  Allen  an  leicht  der  ZerttOrung  anheim,  als 
dass  sie  sich  fossU  hätten  erhalten  kdnnen;  die  Kalkschwimme  sind  weit 
kleiner  als  die  Pharetronen,  nnd  weisen  nnr  selten  einen  Ähnlichen  Habitus 
auf.  Vielmehr  finden  sich  ähnlich  geformte  und  gelagerte  Skeletelemente 
bei  den  Kieselschwimmen,  deren  Habitus  auch  bei  den  Pharetronen  wieder- 
kehrt. Wenn  man  auch  nicht  verkennen  kann,  dass  im  Ganzen  genommen 
sich  uegcn  die  vorgebrachten  Gründe  Nichts  einwenden  lässt,  so  darf  man 
sich  dadurch  doch  nicht  verleiten  lassen  anzunehmen ,  die  ursprüngliche 
kieselige  Beschaffenheit  der  Pharetronen-Skeletelemente  sei  damit  end- 
gültig bewiesen.  Denn  der  Schwerpunkt  der  Entscheidung  liegt  nicht 
allein  im  soologischen  Vergleich,  sondern  wird  ganz  besonders  dnrch 
geologische  Momente  flzirt.  Der  Umstand,  dass  die  Hikrostmctar  der 
Pharetronen-Skelete  dann  am  besten  erhalten  ist,  wenn  sie  sich  im  kal- 
kigen Zustande  befinden,  war  desshalb  auch  f&r  Zittbi.  Tor  Allem  mass- 
gebend ,  die  kalkige  Natur  der  Nadeln  als  die  nrsprfingliche  anznseihen. 
(Vergl.  dieses  Jahrb.  1879,  Heft  I,  p.  12  ff".) 

Es  kommt  noch  hinzu,  dass  überall,  wo  eine  Umwandlung  von  Kiesel- 
skeletten in  kohlensauren  Kalk  nachweislich  vor  sich  gegangen  ist  (z.  B. 
im  schwabischen  und  frankischen  Malm,  in  der  oberen  Kreide  Norddeutsch- 
lands, Frankreichs  und  Englands),  die  Folgen  dieses  Vorganges  offen  zu 
Tage  treten:  das  Gestein  oder  die  darin  enthaltenen  Versteinerungen  sind 
siliflcirt  Wo  hingegen  Pharetronen  fast  ansseUiesslich  die  Schichten 
anfallen  (s.  B.  im  Hilse  des  snbhersynisehcn  Hflgellandes),  sucht  man 
Tergeblich  nach  den  Resultaten  des  etwa  eingetretenen  Umwandlnngs* 
Prozesses,  wihrend  doch  die  Undurchdringlichkeit  des  zähen  Thongesteins 
der  Fortführung  der  kieselsäurehaltigen  Wasser  in  tieferen  Schichten  sehr 
hinderlich  gewesen  sein  müsste. 

Die  von  Sollas  und  Carter  gegen  die  Kalkschwammnatur  der  Phare- 
tronen erhobenen  Einwände  deuten  aber  darauf  hin,  dass  eine  Sonderung 
derselben  von  der  Abtheilung  der  Calcispongiae  überhaupt  naturgemäss 
erscheint.  Die  Anordnung  der  sehr  klein  gebogenen  Skeletelemente 
in  geschlossene  Faserzüge  und  die  Bfldung  einer  compacten  Epidermal* 
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Schicht  sind  Charactere,  welche  für  die  Skelete  der  höheren  Cölenterttei 
characteristisch  zu  nennen  sind.  Bei  ihnen  treten  einfache  oder  compli- 
cirtere  Kalkkörjicr  in  der  mannigfachsten  Weise  zusammen  zur  Bildung 
eines  widerstandbfuhigen  Gerüstes ,  wobei  die  Elemente  cutweder  ihre 
Form  beibehalten  und  mehr  oder  weniger  isoUrt  bleiben,  oder  anter  Ver- 
lust ihrer  Form  la  einem  steinartigen  Gerüst  Yersdimelien.  Bei  einigeo 
Pheretronen  dOrften  die  Nadeln  noch  wold  nur  soiUUg  iooorporirt  teia 
Denn  VeiiieiUiUt  anaHomam  Hin.  sp.  (Barrüina  Muv.  Cuul),  ii 
welcher  Zinn.  Nadeln  entdeckte,  gehört  nach  den  üntennchimgai  tob 
Minier  Cbauus  zn  den  Siphoneen,  mit  welchen  sie  in  der  That  alle 
Charactere  gemein  hat.  Wenn  es  nach  Zittel's  Untersachtmgen  acdi 
schon  wahrscheinlich  ist,  dass  die  lebenden  Kalkschwämmc  in  frenetischer 
Beziehuntr  zu  den  aüsgostorbenen  Pharetronen  stehen,  so  dürfte  doch  aud 
die  Erklärung  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  nach  welche: 
die  Letzteren  als  ein  Coilectivtypus  der  niederen  und  höheren  Cölentenuen 
mit  beiden  Abthellungen  genetisch  Terknüpft  sind.  Eingehendere  üilS' 
sochongen  werden  diesen  Punkt  aufhellen.  Btolnmann. 


A.  G.  Nathorst:  B id r ag  1 11 1  S v e ripes  f os si  1  a  flor a  II.  Florit 
vid  Ilöganäs  och  Heisingborg  1878  (in  Kongl.  Yetenskaps  Aii- 
demiens  Ilandlingar  Bd.  16.  N.  7).  53  Seiten  mit  8  Taf.  4^ 

Die  ältere  Flora  von  Höganäs  findet  sich  mit  Kohlen  in  einem 
bituminösen  Schiefer  in  den  unteren  Plötzen,  Über  dieselbe  gab  Svej 
KiLssoN  1623  die  erste  Mittheiluug  und  beschrieb  Agirdh  die  ?üma 
selbst  gleichfalls  1828  in  einem  besonderen  Aufsatie,  in  welchem  vAtt 
einem  Zoophyten  andi  Meetesalgen,  wie  Caularpß,  8arga$ttm,  .Aa^pMMüo 
namhaft  gemadit  werden.  Weitere  Mittheilungen  erlblgten  1826  dsid 
BRovomART,  welcher  in  mancher  Beiiehang  von  Agardh  abweicht.  SdiÜM' 
lieh  berichtete  wieder  Nilsson  1831  über  die  Altere  Flora  von  Högaois- 
Derselbe  wies  auf  das  unbestreitbare  Vorkommen  von  Nadelhölzern  hin 
und  bezog  Aoardh's  vermeintlichen  Zoophyt  und  Caulerpa  auf  Lycopodiux 
Phlegmaria ,  Anq^hihoUs  aber  auf  VotamophrjUites.  Überhaupt  geböröi 
nach  Nilsson  alle  bei  Höganäs  gefundenen  Kestc  zu  Landpflanzen. 

Spätere  Mittheilungen  fehlen,  doch  wurden  besonders  durch  Nilssos 
und  Akoelin  viele  Abdrücke  gesammelt,  welche  z.  Th.  auch  in  Knoiki 
▼on  Thoneisenstein  enthalten  waren.   Einige  Arten  sind  hierbei  dm 
schwaraen  Sehiefem  und  ThoneisenknoUen  gemehisam,  od«r  finden  lich 
auch  bei  BJuf ,  doch  seigt  sich  auch  wiederum  grosse  Verschiedenhett, 
Auch  LrxDOREx  entdeckte  1875  in  einem  grauschwarzen  80'  über  den 
niederen  Flötzen  liegenden  Schiefer  Pflanzenreste,  welche  meist  zu  Cy^-  I 
riuidium  septentrionale  gehörten.    Die  Schiefer  mit  entsprechender  Flori  I 
finden  sich  demnach  in  verschiedenem  Niveau  wieder.    Auch  Natborst  j 
beobachtete  1876  dieselben  Coniferen  und  zugleich  eine  der  jüngeren  Flor»  ; 
von  Höganäs  angehörige  Vegetation.  —  Die  Lagerungsverhältnisse  bei 
Höganäs  und  Bjuf  werden  durch  Durchschnitte  erläutort 


II 
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Das  untere  bei  Höganäs  verkommende  „Frii  Bagges"  Flötz  hat  mit 
Bjnl*  jremeinsani:  i^chizoHeura  IIocretiiii$ ,  Sagcnoi>teris  undulata,  Atioino- 
zainttes  minor,  Cypari^sidium  sipientrionaJe ,  l'odozamites?  jmarfnrwis. 
Auch  von  den  in  den  Thoneisenknollen  gefundenen  Arten  konunen  etwa 
I  bei  Bjuf  TOr.  FMSt  nan  lieide  Schiebten ,  die  Schiefer  und  die  Thon- 
eiMDgteia  f&hrende  Schiebt ,  soMinnien,  eo  flnden  lich  hier  nach  Abzog 
sweier  imbestiiDfiiteii  CarpoUthen  81  Arten  nnd  toh  diesen  sind  22  (23) 
den  beiden  Fundorten  Höganäs  und  Bjuf  gemeinsam.  Freilich  sählt  HA- 
ganAs  nur  1  Thinnfehlia  (Bjuf  -1),  1  TatmopterU  (Bjuf  6),  sowie  2  Con»- 
feren  (Bjuf  etwa  15).  Von  den  2  Coniferen  von  Höganäs  i&i  Cyparissidium 
septeritriüuale  in  den  älteren  Lagern  so  allgemein,  dass  sie  wohl  in  der 
nächsten  Umgebung  gewachsen  sein  muss,  wahrend  sie  bei  Bjuf  seltener 
auftritt.  Dasselbe  gilt  auch  von  Sdiizoueuru  Jioerensis.  Dagegen  fehlt 
BcUtraf  welche  bei  Bjof  sehr  häufig  ist,  bei  üöganus  gänzlich.  Der  bei 
HOgaafts  gewAhnliche  PUUaamiiei  Nüaaom  fehlt  gleidifiüls  bei  i(jaf.  Über- 
haupt hatHdganis  nur  |  der  bei  ^jnf  Torkommenden  Arten  aofsuweisen, 
welche  Verschiedenheit  wohl  mit  anf  die  Ungleichheit  des  Bodens  lorOck- 
gef&hrt  werden  kann.  DictyophyUuin  und  Sagenopteria,  welche  beide  auf 
sumpfigen  Boden  hinweisen  und  bei  Bjuf  in  Menge  vorkommen,  sind  bei 
HOganäs  das  erstere  seltener,  die  zweite  sogar  höchst  selten. 

Die  iitlauzenführenden  Lager  bei  Bjuf  scheinen  sich  theils  in  dem 
Stillen  Gewässer  eines  Landsee's  abgesetzt  zu  haben ,  theils  in  die  Mün- 
dung eines  Flusses  vom  Lande  her  geführt  worden  zu  sein;  weiteres 
Material  lieferten  Sumpf-  und  Strandgewftchse.  In  den  Lagern  von  Hfl- 
ganfts  finden  sich  meist  Pflansen  von  höheren  Standorten,  nicht  Snmpf- 
nnd  Strandpflanaen.  Besonders  tahlreich  sind  die  Reste  tod  Cyparim- 
dium;  von  mehr  offenen  Pl&tien  stammen  die  Cycadeen.  Die  Ilaupt- 
elemente  der  beiden  Floren  stimmen  ziemlich  mit  einander  überein  und 
treten  bei  Höganäs  nur  wenig  neue  Arten  auf.  Hierher  z.  B.  Prropteris 
Angelini  mit  mehr  tropischem  Typus;  Otozmnites  Nihsoni,  welches  übrigens 
in  einer  nachträglichen  IJemerkuug  auf  p.  53  als  Adiantites  NUssoni  zu 
den  i-  uruen  gestellt  wird.  —  Cyparisaidiuin  mit  seiner  zweigestaltigen 
Blattform  ist  sonst  nur  aas  der  Kreide  bekannt;  Hbbb  führt  aus  der 
unteren  Kreide  von  Pattorfik  in  ChrAnland  Cyparisridmm  graäU  an.  — 
Die  ältere  Flora  von  HOgaais  geh<M  sum  Bhlt,  denn  von  11  Arten,  welche 
ausserhalb  Sehwedens  vorkommen,  seigen  sieh  alle  11  im  Bhät  und  nur 
8  auch  im  Infralias. 

Bei  der  folgenden  Übersicht  der  älteren  Flora  von  Höganäs  bezeich- 
net 1.  die  Pflanzen  aus  den  Schiefem,  2.  diejenigen  aus  den  Thoneisen- 
steinen, 3.  solche,  die  auch  in  der  jüngeren  Flora  von  Höganäs,  4.  solche, 
die  auch  bei  Bjuf  vorkommen.  Es  sind:  Schizonrura  i/oercn.Ms  His.  sp. 
(1.2.3.4.),  ÜagcnopUris  rlwifolia  Presl  (2.4.),  undidnta  Nato.  (L  4.), 
Pewpteria  AngelUd  not.  sp.  (L),  FecopUris  sp.  (2),  Lepidopterii  OtlanU 
Gr.  sp.  (2.  4.x  Camptopteris  spiraKa  Hin.  (2.  4.),  DictyophyUum  oblusi- 
kibum  Braus  sp.  (2.  4.),  D,  acutüdbum  BuAinr  sp.  (2. 8. 4.),  D.  obtMum? 
Natb.  (2.  4.),  D.  CarUtmi  Katb.  (1.  2?  4.),  2>.  exUe  Bbauvs  sp.  (2.  4.), 
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Clathropteris  phitijphylla  Gp.  sp.  (2.  3.  4  ».  Antltrophifop-tis  Nihsoni  Nath. 
(2.  4  ),  A.  ol>ovuia  Nov.  sp.  (1.),  Kilsi>onia  pohjmorpha  Schenk  (2.  4.), 
rteroj)Iii/Uum  nequale  Bot.  (3.  4.),  Anomozamites  gracilis  Natü.  (2.  4.), 
A.  mitwr  Bot.  sp.  (1.  2.  4.),  PUlozamiUs  Nils3oni  noT.  sp.  (1.  2.),  J*t. 
BeerU  Natb.  (2. 4.),  l't.  fäOax^AtB,  (2.  4.),  P». läHor  nor.  tp.  (1.),  Ofo- 
Momiiei  NiUtom  hot.  sp.  (« .^^KanÜtM  iftZiiOH»  Natb.,  2.),  Podogamite* 
{ImMMm)  mSmr  Htn  sp.  (1. 8. 4.),  P.  il^rorcAiaiiu«  Bot.  sp.  (1.  8^  4.), 
P.  Sd^mtiiEEER  (l.)^  P*  poaeformis  Nath.  (1.4.),  Palissya  Braunii  Evdl 
(1.  4.),  Cyparisgidium  septentrionale  Aqardh  sp.  (1.  2.  4.),  Carpolithes 
septentrioHäUi  Aqabdh  sp.  (1.)  und  je  1  nnbesUminter  Carpolith  in  1 
und  2. 

Die  2.  Abtheilung  der  Arbeit  bespricht  die  jfmt^'cro  Flora  von 
Hüganäs  und  Ilelsingborg.  Die  Sammlungcu  aua  der  jüngeren  Flora 
von  Höganis,  vekh«  Axmat  und  Niusm  lataanDOBlkrMliten,  finden  sieh 
in  Kopenhagen  nnd  Stockholm  ohne  nihere  Angabe  des  Fnndorkes;  1876 
sammelte  dort  aneh  Nathobst  bei  Ryds  Pnmpschaebt  Die  wenigen  aa 
letsterer  Stelle  gefundenen  Arten  stimmen  mit  den  ron  AifOELnr  gesammel- 
ten überein;  es  sind:  Equisetum  Münsteri,  Taxites  longifoUus,  PoäO' 
zämites  minor,  P.  Agardhiann^i,  Aiulrnfttrohus  borealis,  Schizoneura  Hoi- 
rensis.  Im  Reichsmusoum  zu  Stockholm  tinden  sich  femer  Pfianxen  mit 
der  Eti(iuette  Helsin^MKiri:,  welche  Anijklin  sammelte. 

Zwischen  beiden  Fundorten  herrscht  grosse  Ähnlichkeit  in  der  Flora; 
unter  20  Arten  sind  13—15  gemeinaam.  Mit  der  älteren  Flora  tod  H6- 
ganfts  hat  die  jflngere  blos  6  Arten  gemeinsam;  darunter  DictyophyUum 
aeuUMmm  nnd  PodoMMwtes  Agardhianut,  welche  beide  in  der  ilteren 
Flora  nur  in  einem  Exemplar  beobachtet  wurden,  in  der  jOngeren  dagegen 
gewöhnlich  sind.  Mit  Bjuf  hat  die  jüngere  Flora  7.  mit  Pälsjö  4—5,  mit 
Stabbarp  4—6,  mit  Hoer  4—7  Arten  gemeinsam.  Die  Flora  von  Bjuf  and 
die  ältere  Flora  von  Höganäs  gehört  zu  den  frühesten  Bildungen  nnd 
schliesst  sich  hier  auch  diejenige  von  Heer  an.  Daneben  steht  die  jüngere 
Flora  von  Hü}?aniis  und  Heisingborg,  sowie  die  von  P&lsjo  und  Stabbarp, 
an  welche  eng  auch  die  von  Sofiero  sich  anlehnt.  Diese  fossile  Flora 
bestand  su  gewisser  Zeit  aus  mindestens  2  durch  einander  gemischten 
Elementen,  theils  Snmpfgew&chse,  theils  Tkockenlandpflanaen;  an  den 
ersteren  gehdrt  die  Flora  von  P&l^d.  Ob  die  Verschiedenheit  mit  der 
Flora  von  Stabbarp  dem  Alter  der  Formation  oder  physikalischen  Ver- 
hältnissen beizumessen  ist,  bleibt  unentschieden.  Auch  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  vielleicht  die  jüngere  Flora  von  Höganäs  oder  die  von  Heising- 
borg etwas  älter  ist.  Unter  den  ausländischen  Fundorten  zeigt  Franken 
(Rhätischc  Formation)  die  grösste  Übereinstimmung,  denn  von  den  11  ausser- 
halb Schwedens  vorkommenden  Arten  tinden  sich  hier  10;  allein  von  den 
12  gemeinsamen  Cryptogamen  wurden  in  Fiaukeu  Ü  beobachtet.  £s 
liegt  also  diese  Flora  noch  Innerhalb  d«r  Bhitlschen  Formation. 

Unter  den  20  Arten  sind  einige  wenige  neu.  Von  Interesse  ist  Eqmi- 
»etum  Mümteri  und  die  l>eiden  Acrosticheen:  AcroiHMei  Ooepper^ 
Harn  MexsT.  mit  fertilem  Wedel  und  DictyopAyRitM,  bei  welchem  die 
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Sporangfen  Aber  die  ganze  Blattanterseite  ausgebreitet  sind,  während  die 
Blattforra  an  P  o  1  y  p  o  d  i e  e  n  erinnert.  Marattioptis  Münster i  führte 
früher  scbon  ScHiMrEu  für  Hoei  an.  Unter  den  Taxiueen  zeigt  sich 
hier  die  neue  Art:  Baioui  muriiindtn  das  beobachtete  Holz  geliört  eben- 
falls zu  den  Taxiueen.  iiemerkeuswerth  ist  schliesslich  das  Vorkommeo 
Ton  Kaidacarpum  Sueäeum,  welelw  Gattoog  Hxbr  sadeDPaodaneen 

In  dem  nachfolgenden  Veneiehniis  tind  die  bei  HöganAs  gefundenen 

Arten  mit  1,  die  von  Heisingborg  mit  2  bezeichnet.  Eesind:  Schizoneura 
Jloerctisis  His.  sp.  (1.  2.),  Equisetum  3Iunstfri  Sternb.  sp.  (1.  2  ),  Cla- 
dophkbis  (Nehbemis)  Heerii  Nath.  (1.  2.),  C7.  (Nebbeusis)  Rocs.^crti  Pkesl 
(2.),  Acrostichites  Goepperttauus  Müxsx.  (1.  2?),  Polypoditesf  Angelini 
(1.  2.),  DictyophijUum  acutilubum  Braux  sp.  (1.  2.),  D.  Münsteri  Gr.  sp. 
(1.  2.),  J).  Dinikeri  nov.  sp.  (1.  2?),  Thanmatoptcris  Schenkii  nov.  sp. 
(1.  2.),  Clttthropteris  platyphylla  Gp.  sp.  (1.  2.),  Marattiop$ii  Müntteii 
Of.  sp.  (1.  2.),  PUrophyÜum  oegwafe  Bot.  (1.)}  PodagamUe$  (Umeeolahu) 
minor  Senns  ip.  (1.  2.)»  P.  Agardhiamu  Bei.  sp.  (1.  2.),  Androstrobtis 
horealU  nor.  ep.  (1.  2.),  Taxitea  lonffifoliut  Nats.  (1.  2.),  Baiera  margi- 
naia  nOT.  ep.  (2.),  CarpoUthes  cinctus  nov.  sp.  (1.),  Kaidacarpum  Sueci- 
ctm  nov.  sp.  (1.).  —  An  beiden  Fundorten  sind  die  häufigsten  Pflanzen: 
Schizoneura  Uoerensis ,  Equisetum  Münsteri,  DictyophyUum  (icutilobumf 
FodotanUtes  Agardhianus  and  Täxitea  longifolius.  Qeyler. 


J.  ScHMALBADSEK :  Beiträge  zur  Juraflora  Russlands  (in  Me- 
langes  physiques  et  chimiques,  Bullet,  de  TAcad^mie  Imperiale  des  Sciences 
de  St.  P^tersbourg,  Tome  XI,  Janv.  1879.).  5  Seiten. 

Einige  Floren,  welche  früherhin  einer  Alteren  Formation  augezählt 
wurden,  gehören  in  Wirklichkeit  zum  Jura: 

1.  Juraflora  des  Koh  lenbassin's  von  Kusnezk  am  Altai. 
Schon  GÖPPERT,  EicuwALD  und  Geixitz  haben  von  Afoniuo  und  auder- 
wlrts  tom  nördlichen  Abhänge  des  Altai  Pflanzen  beschrieben,  weldhe 
nach  den  neueren  Unterinchnngen  dem  Jnra  aogehOron.  ScnnALnaroiK 
nnterschied  hier  8  Fhyltotheea-Arten  (hierher  AnarAroeaiim  dtügueiem» 
GOrp.  und  EqtiUaitea  SoeolowBkii  Eionw.),  Cjfothea  ep.  (hierher  Spheno- 
pteris  anthriscifolia  Görp.  und  8.  imbfieata  Göpp.,  welche  beide  vereinigt 
werden),  AspUnium  Whitbiense  var.  tenue  (=  Neuropteris  achtata  C^övv.), 
Asplenium  PctruscIiineHse  Heer  (ist  sehr  verbreitet);  ferner  von  Cyca- 
deen:  Zamites  (Dioonites)  inflexus  Eichw.,  Podozatnites  EichwaUU, 
CtenophyUum  sp.,  die  neue  zwischen  Zamia  und  Podozamites  stehende 
Gattung  Bhiptozamitts  Schmalh.  (hierher  Noegt/erathia  distans  und  N, 
oeguoKf  Odpp.);  von  Coniferen  die  häufigen  Arten  Czekanowtikia  rigida 
und  Pinm  NardenMtdi  (für  letatere  wird  der  Oattnngsname  CydopUy» 
▼orgeaeUagen,  weil  dieBUner  in  IR^rtehi  angeheftet  lind)^  femer  PAoent- 
eopsis  angutÜfiiHia  and  die  kleinen  Flftgelfrachte  Ton  Samaroptis  paf 
vula  Heer. 
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Diese  Juraflora  zählt  20  Arten,  von  denen  9  auch  in  Ostsibirien  Tor- 
konimen  und  weitere  8  anderen  jurassischen  Formen  nahe  stehen. 

II.  Juraflora  des  Petschora-Landes  am  westlichen  Ab- 
bange des  nördlichen  Ural.  Sie  wurde  bis  jetzt  der  Steinkohle 
zugerechnet  Am  gronen  Oraneti  findet  sich  Ph^lMheea  sp.  (=  Oalt> 
mte$  muträlk  £ichw.)i  AipImUm  WhUbienu  Tar.  tmice  Bor.,  A.  Pe- 
tnuehmeme  Hibe  nebet  einem  dritten  Mch  am  Altei  vorkommenden  Fan. 
Häufig  sind  Shiptozamites  nnd  ein  Gingko-fthnlicher  Baum  mit  groeifa 
handförmigen  8—12  lappigen  Bl&ttem,  welchen  der  Yerf.  als  Bhipidofmi 
noT.  ges.  bezeichnet. 

Vom  Oranetz  sind  6  Spec.  und  4  nicht  näher  bestimmbare  Reste  be- 
kannt; von  diesen  6  Arten  finden  sich  4  auch  am  Altai  und  1  bei  Uja 
wieder. 

III.  Juraflora  der  unteren  Tuuguska.  Dieselbe  wurde  iruher 
(1876)  Tom  Yerf.  aar  Stehikohle  gezogen.  Häufig  ist  hier  WdpioMmmtn. 
Neben  Phjßloiheea  dOtqueseena  GOpp.  sp.  (in  dflnnen  noch  mit  Bhrtt- 
acheiden  Tereehenen  Asten)  finden  sich  noch  2  andere  Ph^ßo^eea-Aitea, 
welche  an  Ph.  Brongniartiana  und  Fh.  seHformii  Zraso  sich  anschliessea. 
Asjilemim  WhUbiense  ist  selten,  häufig  dagegen  A.  Pänuthnmuei  da> 
neben  kommen  noch  andere  Farne  vor.  Von  Coniferen  zeigen  sich 
2  neue  Ging  ko- Arten,  PhoemcoiJ^is  und  Czekanoicskia,  sowie  ausser 
Cyclopitys  Norden^hioldi  cHeer)  Schmalh.  noch  eine  zweite  Art,  welche 
kleinere  und  weniger  wirtelig  angeheftete  Blätter  trägt. 

Im  Ganzen  hier  26  Arten,  von  denen  8  am  Altai  und  5  zugleich 
in  Ostsibirien  Torkommen.  Cteylflr. 


Staub:  Carya  costata  (Snnim.)  Uxe.  in  der  ungarischen 
fossilen  Flora  (hi  FAldtani  KtaUtey  1879.  No.  8. 4.).  8 Seiten,  üngarlscfc. 

Der  Verf.  erhielt  durch  Prof.  Koos  in  Klausenborg  eine  fossile  Fkveht, 
welche  in  dem  Tordaer  Salabergwerk  in  einem  SalzwQrfel  eingeachlossem 
gefunden  wurde  und  zu  Carya  costata  gehört.  Dieses  Vorkommen  Ton 
Carya  costata  ist  für  die  Siebenbürgischen  Salzberge  wichtig,  weil  ?ic  da- 
durch mit  Wieliczka  gleiches  Alter  zu  haben  scheinen  (was  übrigens  auch 
die  fossilen  Thierreste  und  andere  Funde  in  Klausenburg  bestätigen)  und 
so  zur  mediterranen  Stufe  der  Neogenformation  gehören. 

Geschichte,  Synonyme  und  Fundorte  der  Art  werden  näher  besprochen. 
Während  Lunwio  die  bei  Hessenbrflcken  gefundenen  Blitter  und  FMebte 
zu  einer  Art  Yorehiigt,  betrachten  Hbbb  nnd  ähnlich  Scbdipbr  dieselben 
als  besondere  Arten.  Geyler. 
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Lko  SnuppiLHAinr:  Die  Petroleum- Industrie  österreiclis  nnd  Dentacb- 
lands.  AhÜL  II.  östemdeh.  Leipaig. 

*  G.  TscBBRMAK :  Die  Formeln  der  Lithionglimmer.  (Tscb.  Min.  nnd  petr. 

Mitth.  Heft  1.  Notizen.) 

*  A.  E.  TöRXEBonM :  Geologisk  öfversigtskarta  öfver  mellersta  Sveripes 

Bergslag  pä  bekostnad  af  .Ternkontoret.  Blad  1  og  2.  Skala  1  :  250  tnXK 

*  M.  E.  Wadswoutii  :  On  the  Clas.sifuation  of  rucks.  (Bull.ofthe  Museum 

ot  (  tunparative  Zoology  at  Harvard  College.  Cambridge,   Ma^s.  V. 

*  M.  Wbbskt.  Über  Krystallberechnung  im  triklinisdien  System.  — 

(Monatdier.  der  köngl.  Akad.  d.  Wiss.  an  Berlin.  8.  April  1879.  pg.  889 
-364.) 

*  F.  Wolp:  Yiajes  cientificos  per  la  republica  del  Ecuador,  Terificados  y 

publicados  por  orden  del  Snpremo  Gobiemo  de  la  nüama  repablica. 

Guayaquil. 

*  V.  V.  ZEriiAROvicH:  Halotrichit  und  Molauterit  von  Idria.  (Sitzongsber.  d, 

k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  LXXIX.  I.  Abtb.) 
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B.  Zeiisebriften. 

1)  Zeitschrift  der  deatscben  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.  8»  (Jb.  1879.  463.] 

1879.  XXXr.  1.  S.  1—226.  T.  I-ITI. 

Aufsätze,  ü.  Bekexdt:  Gletschertheoric  o.ler  Drifttlioorie  in  Nord- 
deutschland.  1—20.  —  II.  Credxer:  Über  Gletscbcrsdiliife  auf  Porphyr- 
kuppcn  bei  Leipzig  und  über  geritzte  einheiniischo  Geschiebe.  21—34. — 
H.  Eck  :  Beraerkungeu  zu  den  Mittheilungen  des  Herrn  G.  Ponua  über 
«Aspidura,  ein  mesozoisches  Ophioridengenus",  und  über  die  Lagerstätte 
der  Ophinren  im  Moschelkalke.  86—68.  —  £.  JBCatser:  Zur  Frage  nach 
dem  Alter  der  bercyniachen  Faona.  64—62.  —  Amukd  HuLAim:  Über 
die  gladalen  Bildungen  der  nordeoropäischen  Ebene.  68—106.  —  C.  Ram- 
MELsnERo:  über  die  Zusammensetzung  des  Kjerulfins.  107—110.  — 
E.  Weiss:  Dcmerkunfjon  zur  Fructification  von  Noggerathia.  111  —  116. — 
Al.  Pexck:  Die  Gescliiebeformation  Xorddeutschlands.  117 — 203.  —  Brief- 
liche Mittheilungen  von  J.  T.  Sterzel  über  Scolecopteris  elegans  Z. 
—  A.  Sadekeck  :  Über  Bos  primigenius  von  Ellerbeck  und  A.  Sadeüeck: 
Über  die  Homifdrie  von  Manganit  und  Diamant.  204—207.  —  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft.  Hauciiecorne:  Über  Kupfer-  und  Bleierze 
im  Buntsandstein  von  St.  Avold.  Dames:  Über  cambrische  Diluvial- 
gescbiebe.  Wbsskt:  Über  Aphrosiderit  von  Striegau.  Spbtbr:  Über  Ter- 
tiArrersteinemogen  aus  dem  Bohrloch  No.  VII  bei  6ros8-Str6bits.  K.  A. 
LossBir:  Über  Cryphaeus  rotundifrons  Emkr.  aus  dem  Zorger^Schiefer  des 
südlichen  Unterharzes.  Berb90t:  Über  Profile  ans  dem  norddeatschen 
Flachlande,  welche  zur  Stütze  seiner  coinbinirten  Gletscher  Drifttheorie 
dienen.  Weiss:  l'bcr  I).  STuifs  Culmflorades  mährisch-schlesischen  Dach- 
schiefers 1875  und  Culniflora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten 
1877.  IlArruFcnuNF  :  Weitere  Mittlieilungcn  über  Bolirloch  Xo.  VII  bei 
Gros^-Striibitz.  Wehsky:  I  ber  Eisenkies  aus  Armenien.  Dilk:  Über  den 
Eiufluss  der  Erdrotation  auf  die  Veränderung  der  Flusslaufc. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallographic  und  Mineralogie,  unter 
Mitwirkung  zalilrciehcr  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  Leipzig.  8".  [.Jb.  1879.  7GG.J 

1879.  III.  Bd.  5.  und  6.  Ilft.  pag.  448—062.  T.  XI— XV. 

A.  Bertin:  Über  die  idiocyclophanischen  Krystalle.  Mi».  —  W.  C. 
Bröooer:  Untersuchungen  norwegischer  Mineralien.  11.  Zoisit  (Thulit)  von 
Souland.  Über  die  Krystallform  des  Kjeruliiu.  2satrolith  von  Arö.  Über 
Aeschynit  von  Ilitteroe  neb>t  einigen  Bemerkungen  über  die  Krystallform 
des  Euxeuit  und  des  Polykras.  471.  —  W.  C.  Brögger:  Atakamit  von 
Chile.  488.  —  W.  C.  BrocoER:  Zwei  Hüttenerzeugnisse:  Kry stalle  einer 
Legirung  toii  Blei  und  Silber,  Krystalle  einer  SehwefelTerbindung  Ton 
Kupfer  und  Eisen.  492.  —  G.  Tscbermax  und  Ii.  Sip<ks :  Die  CUntonit- 
grappB.  496.  —  A.  ARZRDn :  Über  den  Coquimbit.  616.  —  H.  Laspstrbs  : 


Digitized  by  Google 


1016 


Mineralogische  Bemerkungen.  V.  Die  chemischen  Untersnchnngen  der 
Epidotgruppe.  525.  —  J.  Brcsh  und  E.  S.  Daxa:  Über  eine  neue  merk- 
würdige Mineralfundstätte  in  Fairfield  Co.,  Connecticut,  und  Beschreibung 
der  dort  vorkominenden  neuen  Mineralieu.  II.  577.  —  II.  BAiMUArER:  Über 
künstliche  Kalkspath- Zwillinge  nach  — |R.  5d9.  —  Correspondenzea 
eCe.  692. 

8)  Monatsberichte  der  Konigl.  Prouss.  Akademie  der  Wifr 
seus chatten  zu  Berlin.   [Jb.  1879.  767.J 

März  1879. 

Ramuelsbero  :  Über  die  Zusammensetzung  der  Lithionglimmer.  '2.  Ab- 
handlung.  Uber  das  Verhalten  fluorlmltiiicr  Mineralien  in  hoher  Tempe* 
ratur,  insbesondere  der  Topase  und  Glimmer. 
April  1879. 

Webset:  Über  Krystallberechnung  im  triklinischen  System. 

4)  Sitzungsberichte  d.  matk-phys.  Classe  d. K. bayer.  Akti 
d.  WiBi.  za  Manchen.  1879,  Heft  1.  [Jb.  1879.  466.] 

GCmbbl:  Geognostische  Mittheilongen  ans  den  Alpen.  T.  Die  Ffliam- 
rate'ffihrenden  Sandateinschiehten  von  Recoaro. 

5)  27.  o.  28.  Jahresbericht  der  naturhistorischeu  Gesell- 
schaft SQ  HannOTer  fflr  1876—78. 

C.  Struckmann  :  Ober  den  Einfluss  der  geognostischen  Formation  asf 
den  landschaftlichen  Charakter  der  Gegend.  —  C.  STRvcxiunr:  Geogsth 
stisehe  Studien  am  Ostlichen  Deister. 

6)  Verband  hingen  des  Vereins  für  n aturwissensch.  Unter- 
haltung zu  Hamburg  1876.  8»  Hamburg  1878. 

C.  Gotische:  Über  das  Miocän  von  Keinbcck  und  seine  MolloskeB- 
fauna.  —  A.  Braasch:  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend 
▼on  Kiel. 

7)  18.-20.  .7  all rcsber icht  der  Gesellschaft  von  Freunden 
der  Naturw.  in  Gera,  187.'»— 77. 

K.  Th.  Liebe:  Die  Lindcnthalcr  Hyuncnhühle,  2.  Stück. 

8)  Corrcspondenzblatt  des  zoologisch-mineralog.  Vereines  in 
Regensburg,  32.  Jahrg.  1878. 

A.  Fr.  I^FSNART):  Die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckimgen 
und  Fortscbrittrn  im  Jahr  1877.  —  S.  Clessix:  Vom  Plcistoccn  zur 
Gegenwart,  eine  conchyliologische  Studie.  —  Fürnrour:  Grundwasser- 
bcobacbtungeu  in  Regeusburg. 

9)  Abhandlungen  des  zoolog.-mineralog.  Vereins  inBegens* 
bürg.  11.  Heft. 

L.  V.  Ammon:  Die  Gastropoden  des  Haaptdolomites  and  Platteo- 
kalkes  der  Alpen. 
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10)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt  Wien. 
8».  [Jb.  1879.  769]. 

1879.  XXIX.  Xo.  2.  189-404.  T.  XII-XV. 
C.  M.  Paul  uud  E.  Tietze:  Neue  Studien  in  der  Sandsteinzone  der 
Karpathen.  189—804.  —  A.  SnQHüHD:  Petrograpbiscbe  Studie  am  Granit 
von  Predauo.  805—316.  —  6.  Staohi  und  C.  t.  Jone :  Oeologisdie  und 
petrographisebe  Beiträge  aar  Keuktain  der  Alteren  fimptiv-  nnd  Massen- 
geateine  der  Mittel-  nnd  Ostalpen.  No.  II.  Das  Ceredale-Oebiet  als  Yer- 
breltnngsdistrikt  Alterer  dioritischer  Porphyrite.  817—404.  T.  XII-XV. 

11)  Yerhandlangen  der  E.  K.  geologischen  Reichsanstalt 
8«.  Wien.  [Jb.  1870.  769.] 

1879.  No.  9.  S.  176—214. 
YorgAnge  an  der  Anstalt  175.  —  Plan  fftr  die  diesjAh- 

rigcn  geologischen  Aufnahmen.  175.  Singesondcte  Mit- 
theilungen. M.  Neümatr:  Mastodon  arvernensis  aus  den  Faludinen- 
Schichten  Westslavoniens.  176.  —  V.  von  Zepharovich:  Miemit  von  Zepce 
in  Bosnien  und  von  Rakovac  in  Slavonien.  180.  —  V.  von  Zepharovich: 
Enargit  vom  Matzenköpfl  fMadersbacher  Kopf)  bei  Brixlegg.  182.  — 
G.  Laube:  Notiz  über  das  Murmelthier  aus  den  diluvialen  Lehmlagern 
von  Prag.  183.  —  Th.  Fuchs:  Anthracotherium  aus  dem  Bas&lttuff  des 
Saazer  Kreises.  186.  —  Th.  Fdobs:  Weiche  GoncbyliengehAose  im  Alt- 
Ansseeer  See.  186.  —  H.  Y.  Lipold:  Das  Alter  der  Idrianer  Qnecksilber- 
erslagerstAtte.  186.  —  K  tov  Mojsuotics:  Über  einige  nene  Funde  von 
Fossilien  in  den  Ostkarpathen.  189.  —  Y.  Th.  MiamsTinr:  Analyse  des 
Wassers  der  Bäder  in  Zuckmantel  nnd  Einsiedel  in  Schlesien.  191.  — 
T.  Kc.sta:  Über  die  Schichtenreihen  am  südöstlichen  Rande  des  Rako- 
nitzer  Beckens.  191.  —  R.  IIörnes:  Conus  Iloiii'^tetteri.  200.  —  E.  Reter: 
Tektonik  der  Granitergüsse  von  Neudeck  und  Carlsbad.  201.  —  0.  Lenz: 
Die  Juraschiebten  von  Bukowua.  201.  —  Eb.  PYgcku:  Gasausströmungen 
in  dem  Torfmoor  von  Leopoldskron.  202.  —  Fr.  Rassaxi:  Über  einige 
fossile  Fische  von  Comeu.  204.  —  Reiseberichte:  K.  Tacl:  Aus  den 
Umgebungen  von  Doboj  and  Maglaj.  205.  —  Literaturnotizen.  208. 

1879.  No.  10.  S.  215-238. 
Vorgänge  der  Anstalt.  216.  —  Eingesendete  Mittheilan- 
gen:  Fr.  to»  Häver:  Ein  neues  Yorkonunen  Ton  COlestin  im  Banate.  215. 
—  6.  Stacbs:  Über  die  Yerbreitnng  sUnriseher  Schiebten  in  den  Ost- 
alpen. 216.  —  8.  Roth:  Eine  eigenthfimliche  YarietAt  des  Dobschaaer 
■OrOnsteins.  228.  —  E.  FnsTiuiTTtL:  Über  Cyclodadia  major  Lisni..  n. 
IIüTT.  226.  -  G.  LauBi:  Die  Sammlang  von  Silurpctrefakten  des  Herrn 
M.  DüSL  in  Beraun.  230.  —  A.  Pereira:  Die  Aetna-Eruption.  231.  — 
Reiseberichte:  £.  Tibtzs:  Ans  dem  Gebiete  zwischen  der  Bosna  und 
Drina.  232. 

12)  Geologische  Mittheilungen.  TTcrausgegeben  T<m  der  Ungarischen 

geologischen  Gesellschaft.  1879.  Heft  1—4. 

J.  Böck:  Auf  den  südlichen  Theü  des  Com.  Ssörtoy  bezOgliche  geo- 
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logische  Notizen.  —  L.  Roth  v.  Telegd:  Geologische  Skizze  des  Eid^ 
barh-Ruster  Bergzuges  und  des  südlichen  Theiles  des  Leitua-Gebirgc«.  - 
M.  SiüRZENBArM :  Geologische  Aufnahme  im  Comitate  Wieselburg  im  Jahre 
1878.  —  M.  Stacb  :  Carya  costata  (Stbo.)  Uxoek  in  der  ungarischen  fos- 
silen Flora.  —  B.  v.  Wi.nkleh:  Urvölgyit,  ein  neues  Kupfermineral  roo 
Herrengrund.  —  L.  Maderspach  :  Eine  neue  Zinkerz-Lagerstätte  im  6ö- 
möNr  Comititei  —  J.  y.  BfATTASOTnr:  Ein  neuer  Fandort  des  Olenodb 
tynm  in  SiebenbOrgen.  —  A.  Schhidt:  Kiystallisirter  Tetnudrit  m 
Bosenno. 

18)  Zeitsebrlftd-denttelLD. Osterr.  Alpenrereins.  1879.Bfeftl 

W.  Ureas:  Das  Ph&nomen  des  Zirknitzcr  Sees  und  die  Karstthäler 
Ton  Krain.  ~  B.  Scbwaus:  Über  die  Gletscber  des  Eanineiu  nnd  ikber 
den  temporären  Bflckgang  der  Gletscher  flberhiopt  —  F.  KnAvt:  Cber 
Oletscherbewegnng. 

14)  Geologiska  Fflreningens  i  Stookholm  Förhandlingftr. 
Stockholm.  6".  [Jb.  1679.  771.] 

1879,  April.  Bd.  IV.  No.  11.  fNo.  63.] 

6.  Lixnarssok:  Jordskalfret  i  meUersta  Sverige  den  2  Febrtiari  1879. 
(Das  Erdbeben  im  mittleren  Schweden  am  2.  Febroar  1879.)  295-SSl 

—  E.  ERDium :  Om  porOsa  mllstenar  bestaaende  af  genomvittiad  «niai- 
kalk.  (Ober  poi^  GerOlle,  welche  ans  Terwittertem  Stinkkalk  benetas.) 
881—836. 

16)  The  geological  Magasine,  by  H.  Wooowaro,  J.  Mobbis  aii 
R.  Etbbudos.  London.  8^.  [Jb.  1879.  778.] 

1879.  Jttly.  No.  181.  pg.  289—886. 

H.  A.  NicBOLsoH  and  R.  EmuneB,  Jon. :  On  three  species  of  Citi^ 
chonns,  M*Cot.  289-296.  —  W.  0.  Cbosst:  How  the  appearanoe  oft 
fanlt  may  be  prodaced  witbont  fractoie.  296-298.  —  E.  PsmasEX  -  Va 
slow  secular  rise  or  &U  of  Continental  masses.  20^—304.  —  E.  T.  Ki«* 

ton:  Note  on  some  fossil  remains  ofEmys  lutaria  from  the  Norfolk  coast. 
304-306.  —  W.  A.  E.  üsHEu:  Pleistocene  geology  of  Cornwall.  V.  BIowb 
Sands  and  recont  Marine.  307—313.  —  J.  W.  Davis:  On  the  source  of  th« 
erratic  boulders  in  the  Valley  of  river  Caider,  Yorkshire.  313—320.  — 
Notice 8  etc.  021—330. 

1879.  August.  No.  1S2.  337—384. 

J.  MiLNE :  A  cruise  aniong  the  volcanos  of  the  Kiirile  Islands.  337. 

—  G.  H.  Ki.vahan:  Dingle  and  Glcngariff  grits.  348.  —  W.  J.  McGb: 
Notes  on  the  surface  geology  of  a  part  of  the  Mississippi  Valley.  S63> " 
T.  G.  Bovibt:  Kotes  on  some  ligorian  and  Toscaa  serpentines.  86^  - 
Notices  etc.  871—884. 

IG)  Trausactions    of  the   Manchester  geological  societj- 
Vol  XV,  Part  III-V. 

W.  J.  Black:  Bemarks  on  the  Chessil  Bank.  —  Rooke  PsusiseK»: 
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On  a  tooth  of  Rhinoceros  Tichorhinos  foond  at  tbe  entrance  to  Uie  Peak 
CftTem,  Casüetoii,  Derbyshire.  —  R.  Law:  On  bones  of  pleistooene  aal* 
mala  fouid  in  a  bioktn-op  Care  In  a  qoarry  near  Hatlock.  The  liam- 
nolli  at  Northwich.  Goal  in  Allnvial  sand  at  HoBton.  —  E.  C.  di  Eaxgb: 
Notes  on  some  triassic  beringe. 

17)  Journal  of  the  Royal  geological  lociety  of  Ireland. 
Vol.  XV,  Part  I  (1878). 

H.  Closi  Maxwell:  Annual  address.  —  Sahubl  Havobtow:  On  the  total 
annaal  heat  reoeived  at  each  point  of  the  Earth's  sorfiwe  from  the  snn, 
and  on  the  amoont  of  the  loss  of  that  heat  cansed  bj  radiation  into  8]Mice. 

—  Ä.  V.  Lasaulx:  On  the  tridymite-qnartztrachyte  of  Tardree  Monntain, 
and  the  Olivine-gabbro  of  the  Carlingford  Mountains.   Communicated  by 

Professor  Hi  ll.  —  S.  IlAroiiTON:  On  the  mineralogy  of  the  counties  of 
Dublin  and  Wicklow.  —  II.  W.  Feii.dkn:  Some  remarks  on  inter-{^lacial 
epochs,  in  reference  to  Fauna  and  Flora  existing  at  the  j)rescnt  day  in 
the  northern  hcmisphore  between  tho  parallels  of  81'^  and  83"  N.  —  H.  Close 
Maxwell  :  The  i)hysical  geology  of  neighbourhood  of  Dublin.  —  W.  H. 
Baily:  On  the  palaeontology  of  the  County  Dublin.  —  E.  T.  IIakdhan: 
On  the  Baryte  «Ines  near  Bantry. 

18)  The  American  Journal  of  iScieucc  and  Arts.   3rd  Series. 
Vol.  XVII.    [Jb.  187!).  773.] 

Ko.  102.  Vol.  XVII.  June  1879. 
S.  B.  Christy:  Genesis  of  Cinnabar  deposits.  4or>— 4G3.  —  R.  Rath- 
Bix:  Notice  of  recent  scientilic  publications  in  lira/il.   0.  A.  Dekuy:  Ou 
the  geology  of  the  lower  Amaaonas.  464—468.  —  0.  C.  Marss:  Polydao- 
tyle  HorseSi  recent  and  extinct.  499—506. 

No.  103.  Vol.  XVin.  July  1879. 
J.  L.  Campbbll:  Silnrian  formation  hi  Central  Virginia.  16—30.  — 
J.  Lb  Cobtb:  Extinct  Tolcanoes  abont  Lake  Mono  and  their  relation  to 
the  glacial  drift.  85—44.  —  0.  J.  Brüsb  and  £.  S.  Daba:  On  the  mineral 
locülity  in  Fairfield  Co.,  Connecticut.  3d.  paper.  45—51.  —  J.  M.  Still- 
hab: Bemardinito.  a  new  mineral  resin.  57—60.  —  0.  C.  Marsh:  Notice 
of  a  new  Jurassic  Mammal.  CO.  ~  J.  D.  Daba:  On  the  Hadson  River  age 
of  the  Taconic  schists.  Gl— r>i. 

No.  104.  Vol.  XVIII.  AufT.  1870. 
Wakkkn  UruAM :  Terminal  Moraincs  of  tbc  Xorth-Ainerican  ice-sheet. 
81.  —  E.  \V.  HiLfJARu:  The  Loess  of  the  Mississippi  valley  and  the  aeo- 
lian  bypolhcsis.  106.  —  J.  L.  Campbkll:  Geolog}  of  Virginia:  continuation 
of  section  across  the  Appalachian  chain.  119.  —  J.  J.  Stevbnsox:  Notes 
on  the  Laramie  group  of  Southern  Colorado  and  Northern  New  Mexico, 
east  firom  the  Spanish  ranges.  129.  —  J.  D.  Dara:  On  some  points  in 
Lithoh)g7.  184.  —  £.  B.  Absrbws:  Discovery  of  a  new  groap  of  carbooi- 
ferons  roeks  in  sontheastem  Ohio.  187,  —  E.  Ortob:  Note  on  the  lower 
Waverley  strata  of  Ohio.  188. 
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19)  Proceedings  of  the  Academv  of  KAtaral  Scieneei  «f 
Philadelphia.  8".  [Jb.  1879.  76.] 

1878.  Part  1— III.  pg.  1—475. 
r.  A.  WniTP:  Descriptions  of  npw  s]iocies  of  invertebrate  fossilsfroa 
the  (  arhifiiift  rous  aiitl  lipper  silurian  rocks  of  Illinois  and  Indiana.  2'1 

—  G,  Lku»v  :  On  citrine  or  yellow  quartz.  -10.  —  E.  Goldsmith:  On  the  Al- 
kali of  the  plaiüs  in  IJridger  Valley,  Wyoming  Territory.  42.  —  G.  Koejk: 
On  the  association  of  grossularite,  zoisite,  heolandite  and  leidyite,  a  ner 
mineral.  81.  —  O.  Komo:  Black  baryte  from  Derbyshire.  99.  —  E.  Gouh 
SMITH :  Stibianite,  a  new  mineral.  154.  —  E.  Ooldsmitb:  Staffelite,  fm 
Pike*a  Col.  166.  —  J.  Willoox  :  Note  on  Cornndnm.  159.  —  J.  Vni- 
ooz:  Cornndnm  in  North  Carolina.  223.  —  Cius.  W.\cHS)iirrn  and  Fkin 
SrniNOER:  Transition  forms  in  Crinoids  and  description  of  five  neirspecies. 
22-i.  —  Wm.  G.  Mazy«  k  and  A.  W.  Vöhdes:  Description  of  a  new  fossi! 
from  the  f'rctacoous  hids  ot  Charle^ton,  S.  C.  272.  —  Tu.  I>.  IUnd:  ün 
a  belt  of  h.(  rj)('iitiiio  aiid  stcatite  in  Kaduor  Township,  Delaware  Co.  Pj. 
402.  —  G.  KoK.Mu:  Mountain  ^>üap  of  California.  405.  —  G.  Koemg:  Mi- 
neralogical  notes:  Randite.  408. 

20)  The  Journal  of  the  C  inc  innati  society  of  natural  bistorj. 

Vol.  I.  No.  4.  January  1878. 

A.  (>.  Wktiiekby:  Description  of  a  new  family  and  genus  of  Lover 
Silurian  Crustacea. 

21)  Proceedings  of  the  California  Academy  of  Sciencei 
Vol.  VI.  1875.  6^.  San  Francisco.  187G. 

G.  Davidson  :  On  the  probable  causo  of  the  low  temperature  of  the 
depths  of  tlie  Ocean.  29.  —  J.  Ia:  Co.nte:  Un  some  of  the  ancient  frlaciers 
of  tho  Sicrras.  38.  —  J.  E.  (  layton:  The  glacial  period.  its  oriirin  an<i 
developraent.  123.  —  C.  F.  Wi.nslow:  On  fossil  mammaliau  remains  in 
San  Francisco.  141.  —  J.  Blake:  On  Roscoelite,  or  Vanadium  nrica.  IW. 

22)  Comptcs  rendus  h  c  bd  om  a  d  a  i  r  e  s  des  si-ances  de  TAcade- 
mie  des  sciences.    Paris,   l".  [Jb.  1870.  775.j 

T.  LXXXVIII.  No.  21.  20)  Mai  1870. 
E,  Frkmy:  Fiecherches  chimiques  sur  la  fonnation  de  la  bouille.  IWö. 

—  J.  D.  Tholozan:  Sur  les  tremblemcnts  de  terre  qni  ont  en  liea  a 
Orient  dn  VI!«  an  XYII*  aitele.  1063.  -  E.MARCBAm:  Sur  b  diAwoi 
de  la  Uthine  et  ea  pr^enee  dans  Peaii  de  la  mer.  1064. 

T.  LXXXVra.  Ko.  22.  2  Jnin  1879. 
J.  LawRBiicB  Smitb:  Etgores  de  Widmanstaetten  aar  le  fer  artilideL 
1124.  —  J.  Lawbskok  Swtb:  Obserration  relative  k  la  oommnnication  de 
MM.  Urbaiv  et  Rbhovl  sor  nne  combinaieon  de  Palnmine  avec  Tacide 
carbonique.  1185. 

T.  IiXXXVni.  No.  28.  9  Jnin  1879. 
GoüRDOv:  Dlocs  enratiquesde  la  vallto  du  Lys  (Hante-Garonne).  1217. 
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CoTTiAv:  Sur  les  Saltoid^  du  temin  jurassiqae  de  U  Fnnee.  1217.  — 
G.  HmuoBs:  Ghote  de  m^t^orites  qoi  a  ea  liea  le  10  mal  1879  dang  le 
comt^  d'Emmet  (Jowa).  1219. 

T.  LXXXVni.  No.  24.  16  Jnin  1879. 

Ad.  CUsvot:  Sur  tm  noarean  inlfiite  de  mangandw  aatorel  (manar- 
iBte)  et  Qoe  noavelle  Tari^t6  de  solfate  de  for  (Lockite).  1268. 
T.  LXXXyni.  No.  26.  80  Jnin  1879. 

A.  Co88a:  Sur  la  ceodre  et  la  lare  de  la  r6cente  ^raption  de  T^tna. 
1868. 

T.  LXXXIX.  No.  1.  7  Jnitlct  1879. 

F.  Foüquk:  Sur  la  rccente  eruption  de  l'Ltna.  33.  —  II.  de  Saussurk: 
Sar  la  r^ente  Eruption  de  l*^a.  85. 

28)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ologiqoe  de  France.    3  84rie. 

Tome  V.  1879.  [Jb.  1879.  776.] 

V.  No.  12.  pg.  8G3— 898. 

M.  FoNTAMNEs:  Sur  r&ge  de  laMoUasae  de  Sainte-Justc  (Drome).  86B. 

—  Table  g^n^rale  des  articles  contenus  dans  ce  volume.  865.  —  Table 
des  mati^res  et  des  auteurs  pour  le  5ieme  volume.  873.  —  Liste  des 
planches  891.  —  Table  des  genres  et  des  especes.  893. 

VI.  No.  6,  pg.  321—400  und  pg.  65  -  70.  Planches  III. 

Hubert:  Remarques  sur  quelques  fossiles  de  la  craie  du  Nord  de 
l'Europe,  i\  Toccasion  du  memoire  de  M.  Peron  sur  \a  faune  des  calcaires 
h  Echinidcs  de  Rennes-les-Bains  (fin).  321.  —  Daukrkf:  Mesnre  prise 
par  rAcadrmie  des  Sciences  pour  la  conservation  des  blocs  erratiques 
situes  sur  le  tcrritoire  frangais.  326.  —  Coquand:  Observations  sur  la 
note  de  M.  Peron  sur  les  calcaires  k  Echinides  de  Rennes-les-Bains.  326. 

—  CoqviXü:  Bar  les  terrains  tertiafrei  et  tnchytiques  de  la  Tallte  de 
l'Arta  (Turquie  d*Eiirope).  887.  —  Coquaitd  :  Notioe  gtelogique  rar  les 
eiiTirons  de  Paadenna  (Asie-Mineore).  847.  —  Divsate:  Exp^riences  ten- 
dant  k  imiter  les  diverses  formcs  de  ployements,  de  oontournements  et  de 
fractures,  que  pr^sentrnt  les  terraios  stratifi^s.  357.  —  P.  Ciioffat:  Sur 
le  Callovien  et  l'Oxfordien  dans  le  Jura.  358.  —  Fr.  Ccvier:  Note  sur 
la  stratigraphie  do  roxtn'mit«''  sud  du  Jura  et  des  montag^ies  qui  lui  font 
suito  en  t>avoic,  aiix  onvinins  du  Fort-TEcluse.  364.  —  Blandet:  Chrono- 
logie des  exceritrii'itt's.  371.  —  Dai  buke:  Traits  de  ressemblance  entrc  los 
incrustations  zöDlitliiques  et  siliccuses  formües  par  les  sources  thermales 
k  Pepoqne  actuelle  et  cclles  qu'ou  observe  dans  les  roches  amygdaloides 
et  antres  roches  volcaniques  dteempos^es.  891.  —  JumcTAs:  Sur  des  ar- 
giles  et  des  minerais  de  fer  de  la  Onyane  fran^aise.  892.  —  P.  Fischbb: 
Plr^sentation  de  la  Paläontologie  des  terrains  tertiaires  de  llle  de  Rhodos. 
893.  —  HüKiiR-CaAUiAs:  Sur  le  Cidaris  Forchhamnseri,  Diso«.  898.  — 
DE  Laovivifr:  Note  sur  le  terrain  toronien  dn  ddpartenent  de  PAri^ge. 
394.  —  Bibliographie.  66—70. 


Digitized  by  Google 


1022 


24)  Bulletin  de  la  Soci^tä  mi  n^ralogique  de  France.  S^^.  Paris. 
[Jh.  1879.  778.] 

Ann^e  1879.  Tome  U.  No.  8.  pg.  146—180. 
Fb.  toi  Kobsul:  Lettre  an  iqjet  de  U  stractore  optiqiie  de  la  glaee. 
146.  —  Er.  BIaxxabo:  Obserratioiis  an  sujet  d'ane  note  de  M.  BAinminn 
nur  la  boracite.  147.  —  A*  Uicbabo:  Min^imaz  de  la  mine  de  Sarrtbos. 
148.  —  F.  Gon^arp:  Sur  im  nonveau  gisement  de  Szabulte.  150.  — 
F  GoxxAnn:  Sur  la  pr(''sence  de  la  Brcislakite  dans  le  trachjte  k  sani- 
dine  du  roc  du  Capucin.  151.  —  C.  Friedel  et  E.  Sarasix:  Sur  la  com- 
positidii  de  la  Hopeite.  153.  —  C.  Friedel  et  E.  Sarasix:  Sur  la  produc- 
tiüu  artilicielle  d'une  mati^re  feldspathique.  158.  —  A.  DcsCloueacx: 
Sur  la  forme  clinorhombiqtie  ä  laqaelle  doit  4tre  rappoitte  TEpistUbiUL 
161.  —  A.  Dakodb:  Sur  im  grenat  chromiftre  da  pic  Posets.  165.  — 
A.  Dahoub:  Sur  la  Yenaeqnite.  167.  —  Ad.  Carvot:  Sur  ane  naUiU  de 
salfate  de  fer  contenant  du  manganöse  (Luckite).  168.  —  G.  Wtrocbopp: 
€k»iitributioDs  k  l'^tudc  de  Fisomorphisme  chhniquei  gtem^trique  et  optiqne. 
170.  —  Bibliotb^ae.  178. 

25)  Bulletin  de  laSoci^td  imperiale  des naturalistes  de  Moa» 
cou.  [Jb.  1879.  779  ]  1878.  No.  4.  Avec  7  planches.  Moeoon  1879. 
H.  Traotschold:  Über  den  Jura  von  Isjum.  249—264.  —  A.Tk,  Hoh 

DiKDORrr:  Über  Salmiak-Gewinnoog  im  SerafiBcban-Gebiete.  265^271. 


Msoollen. 

Die  Sammlung  des  Herrn  Ernst  IIaherlein  in  Pappenheim  ist  dem 
Vci'kauf  ausgesetzt.  Ausser  den  auch  in  anderen  Sammlungen  befindlichen 
Fossilien  Solenboliens  entbilt  dieselbe  aberraschend  viele  Tortre£Qicbc 
Stocke  der  seltensten,  Tiel£uh  nocb  gar  nicht  bescbriebenen  Arten,  Tor 
Allem  aber  das  seft  2  Jahren  schon  berOhmt  gewordene  Exemplar  Ton 
Ardtaeopteryx  in  einer  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die  wenig  an  wüo* 
Eclien  übrig  lässt.  Namentlich  hat  das  Exemplar  den  Kopf,  den  Schnabel 
mit  Zähnen  besotzt  und  die  vorderen  Extremitäten  in  wunderbarer  Schön- 
heit. Auch  die  !•  iissc  sind  mit  den  zartesten  Federn  geziert.  ^Vclche» 
Museum  Europa's  wird  das  Glück  haben,  diese  Braut  heimzuführen  ? 

Fraaa. 


Herr  Lehrer  W.  Trexknkr  in  Osnabrtick,  Martinistr.  25.  wQnscht 
seine  Sammliintr  von  Potrcfakton  aus  allen  Formationen,  besonders  reich- 
haltig aus  dem  nordwestdeutschen  Jura  (Gegend  zwischen  Weser  und  Ems) 
zu  verkaufen. 
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Sotbcn  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhnndluntjeii  zu  beziehen 
DEUTSCH-LOTHKINGEXS 

VON 

Dr.  W.  BRANCO. 

Gr.  8".  VI,  l(jO  pacr.  nebst  einem  Atlas  von  10  lithogr.  Tafeln  in  4^. 

Preis :  M.  e.  — 

Dieses  an  sich  selbständige  "Werk  bildet  pleicli/.eitig  das  1.  Heft  des 
11.  Dandcs  der  in  gleichem  Verlage  erscheinenden 

AbluiiKllungcii  zur  <^('ol()o:iselieii  SiKM'ialkarte 

von  p]l.sass-Lotlirinf][en, 
wovon   bisher   der  I.  Hand  in  1  Heften  folgenden  Inhalts  ausgegeben 
wurde: 

Band  I,  Heft  1.  Einleitende  Bemerkungen  über  die  neue  geologische 
Landes-Aufnahnie  von  Elsass-I.othringen.   —  Verzeichniss  der  mineralo- 
gischen und  geologischen  Literatur,  zusammengestellt  von  E.  W.  B£Necke 
ud  H.  KosENuisnr.  (I— XXVI  u.  77  S.)  1875.  M  3.25.  -  Heft  2.  Die 
teigerscliiefer  und  ihre  Contactzone  an  den  Oranititen  von  Harr-Andlau 
und  Ilohwald  von  H.  RosEXiirscH     Mit  einer  geologischen  Kartenskizze 
d  2  lithograph.  Tafeln.  (III  und  315  S.)  187.5.  M.  12.10.   —   Heft  3. 
as  Oneiss-Oebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass  von  1*.  Gkotii,    Mit  einer 
eologisclien  Kartenskizze.  (i»5  S.)    1877.   M.  5.  — .    Heft  1.  Ueber  die 
'rias  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg  von  E.  W.  Bkneoke.  Mit 
eologi.schen  Kartenskizzen  und  7  lithographisclu'n  Tafeln.  (33ü  S.  und 
Blatt  Erläuterungen.)  1877.  M.  Hl.  80.  (Nr.  G2> 

Der  liesammtpreis  für  den  vollständigen  I.  Band  dieser  Samndung  be- 
ief  sich  bislang  auf  M.  37.  15  Pfg.   Um  jedoch  «lio  .Anschaffung  des  Werkes 
u  erleichtern,  wurde  dieser  Preis  soeben  auf  M.  20.—  ermäasigt. 


AVichti^o  neue  Entdeckung?  I 
Im  unterzeichneten  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  Urzelle 

nebst  dem  Beweis,  dass  Granit,  Gneiss,  Serpentin,  Talk,  gewisse 
Sandsteine,  auch  Ba.salt,  endlich  Meteorstein  und  Meteoreisen 
aus  Pflanzen  bQstehen:   Die  Entwickelunjrslehre  durch  That- 

sachen  neu  begründet  von 

Dr.  Otto  Halm. 

Mit  .'iO  l'ith()(fnii>hitim  Tafeln. 

Lex.  8.    brochirt  Mark  G.  — .  (Xr.  Ol) 

Zu  bezieiien  durch  jede  Buchhandlung. 
Tübingen.  5.  Septr.  187D.  H.  Laupp'scho  Buchb. 


Verlag  von  Kobert  PdppmüUer,  Göttingen. 

Soeben  erschien: 

Lancr,  Dr.  H.  0:   Erratische  Gesteine  aus  dem  Herzogthum  Bremen. 

Preis  4  Mk.  (Nr.  üO.) 


Anfang  Oktober  d.  J.  erscheint  und  stellt  auf  Verlangen  gratis  aad 
franko  zu  Diensten: 

Aiitifiiiarisclior  Kntaloqr  Xr. 

Werke  aus  dem  Gebiete  der  Geologie,  Geognosie,  Mineralogie,  Paliiontoh.gie 
etc.  enthaltend.  (Xr.  63) 

LfSt  d  Francke,  Buchhändler,  Leip/Jg. 


B.  Friedländer  &  Sohn  in  Berlin. 

Soeben  enebien  und  ist  Ton  uns  sa  beziehen: 

Carte  geologiqne  ile  la  Belgique  (I  :  500,000)  par  6*  Deiralqne.  1879. 

1  f.  gr.  in  fol.  av.  tcxt»»  in  8.   10  fr.  —  8  Mark. 

T)w<r  schi'tnt'  Karti\  n  u-li  den  nonost'-n  Fiir-fhuiiircn  l)oarb«'itot,  schlier-* 
sich  in  Auslührun^  und  J^lasästab  genau  der  v.  Dechen'schen  Uebersicht«- 
karte  der  Kheinprovinx  an.  (Nr.  79.) 

Vor  Kunem  erschienen: 
Annales  de  la  Socii't«'  Gcologique  de  Belgique.    Vr-i.  iv.    12  'Sl. 
de  Köninck:  Faune  du  calcaire  carboniföre  de  la  Belgique.    I.  Pois:$oos 

fo^tailes  et  goiire  Xautilns.  1878.  in  fol.  av.  atlas  de  31  planches.  32  M. 


Wichtig  für  Museen,  Professoren  oder 

Privatgelehrte. 

Kino  Sainmliiny  von  ra.  800  Stück  Fos>silitMi.  .^iHlriicke  und  Versteine- 
rungen von  Pfianzen,  Int;ecten,  Fi.sche,  Vogclfederu  und  Koprolithen,  aliea 
aus  einem  nnd  demselben  Tertiärsce  de»  oberen  Eoc>?o  /ge- 
wonnen, ein  iMijilikat  derjenigen  Sammlung,  mlche  im  For8tf»aviII.'ii  l>ei 
der  ViirisiT  Aus^t(llunj»  li^T^  so  viel  Aufsehen  errejjte,  steht  T'mst:in'l-  \iä\\>er 
zum  Verkaut.  Näheres  durch  die  Aunoncen-Kxpedition  von  lindolf  Moü^ 
in  Strassbnrg  i.  Eis.  sab  F.  4362.  (Nr.  78.) 


lu  Carl  Winter's  Inivcrsitätsbuchhandlnng  in  Ueidelbersr  ist 
8oel>en  erschienen:  (Xr.  69) 

BlvBi,  Dr.  J.  Reinhard :  Die  Pseodomorphoaea  dea  Minaralralolia.  Vierter 

Nachtrag,   gr.  8".    brosch.   ü  Mk. 

Mit  diesr-m  vierten  Xaclitrafr  ist  das  Werk  abjyeschlossen .  von  dorn 
schon  Leopol  von  Buch  (siehe  den  Brief  im  Vorwort)  schrieb:  „Ihr 
schönes,  herrliches,  an  Thatsachen  aberreiches  Werk  begründet  eine  neue 
Wissenschait  .  .  .  £s  ist  die  geognos tische  Chemie!** 


Eine  gnt  geordnete  Sammlun":  von 

187  Mineralien  und  (Nr.  70) 

91  Versteinerungen 
ist  preiswfirdig  an  verkaufen  durch  Henogl*  Beatp  lud  Steveramt 
Ohrdruf,  bei  welchem  Catalog  und  Sammlung  eingesehen  werden  können. 


k.  Jlojlucl>aruck«Tci  Zu  üuiienberj  ^Cart  Ofünlnger;  in  Ötattgart. 
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